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"u „ ein einfacher Grundlaut, ift in allen befunnten Alphabeten 
> außer dem Aethiopiſchen der erſte Buchſtabe. Bei verfhiedenen Völkern 
\ bes Alterchums ward er für heilig gehalten ; in der Kabbala zeigte er 
bo den hoͤchſten der fieben Himmel an. .\ (Alpha) mit dem fangen O (Omega), 
dem letzten Buchflaben des griehifhen Alphabetes verbunden, bedeutet 
das Erfte und Reste oder das Al im Allgemeinen, und wurde von 
chriſtlichen Philofophen und Therlogen , felbft von Evangeliften Jo— 
hannes (Dffend. 1.8} als Name der Gottheit gebraudt. A. bezeichs 
net in der Mufit die fechste diatoniihe Klangflufe der erſten oder 
tiefiten Oktave unfers Zonfpftems. a, bezeichnet dieſelbe in der zwei⸗ 
ten Oktade. Weil bort das große A, bier das Bleine a gebraucht 


wird, nennt man jene Oktave auch bie große, biefe bie kleine. a, mit 
einem Querftri oben, bezeichnet bie genannte Klangftufe in ber drit⸗ 


ff 


ten, a, mit zwei Querftriden, in ber vierten Oktave. Jene hat, weil 
jeder Buchſtabe in ihr fo bezeichnet wird, ben Namen ber eingeftriches 
nen, biefe der  zweigeftrihenen Oktave. A dur ift diejenige Tonart 
der neuern Muſik, in welcher die fehste diaronifhe Stufe a zum 
Grundton ber’ harten Tonart angenommen wird. Die Töne, c,g 
müffen dabei in.fis, cis, gis, verwandelt werden, um bie natürlide 
Befhaffenbeit ber harten Tonart beizubehalten. Nah Schubarts 
Charakteriſtik umfaßt fie Erklärungen unfhuldiger Liebe, Zufriedenheit 
über feinen Zuftand, Hoffnung des Wiederfehens beim Scheiden bes 
Geliebten, jugendiiche Heiterkeit uno Gottesvertrauen. Bei den Grie: 
hen und Römern gehörte das A zu den Zahlzeihen und galt bei 
eıflern Eins, bei letztern aber 500, in welcher Bedeutung es bekannt⸗ 
lich fpäterhin, und, wie Einige behaupten, erft im Mittelalter, dur 
das DD verdrängt worden ift. Auf Münzen bezeihnet A oft die erften 
Münzftätten des Landes, 3. B. auf den öfteeihifhen, daß fie zu 
Wien, auf den preußifchen, daß fie in Berlin, auf den franzoͤſiſchen, 
bag fie in Paris, auf den baierifhen, daß fie in Amberg geprägt 
find. A ift in der Mathematik und Algebra, in Gleihungen die Be: 
zeihnung für die bekannte Größe, wie B und C für die zweite 
und dritte, und X, Y, Z für die unbefannten. — Das lateinifhe A 
und a, fowehl allein gefegt, ala audy mit andern Buchſtaben verbuns 
den, vertritt nicht felten die Stelle ganzer Wörter, Die gebräuchliche 
ften Wortablürzungen diefer Art find: A, Auguftus, anno (im Jahr); 
Aulus; ager (Ader); ajunt (man fagt); auf Kourszetteln: Argent 
(Silber) ; auf Wechfeln : acceptirt (angenommen); AM. Actium 
magister (Lehrer der fhönen Künfte); A. C anno Christi (im Jahr 
der chriſtl. Zeitrehnung). A. M. anno mundi (im Jahr der Welt); 
ı A. 0.C. ab orbe condito (feit Erfhaffung der Welt); A. P. R. C. 
| anno post Romam conditam (im Jahr nad der Erbauung Roms); 
A u. s. actum ut supra (verhandelt wie oben) ; A. c. anni currentis 
(des jegigen Jahres); A. praet, anni practeriti (des verg. Jahres) 
u. v a. 
Gonverf. s Lericon 1r Bd. 1 
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Ya, Aha oder Aach. Mit diefem Worte — gleihbebeutend mit 
dem gallifhen. Ay oder dem jegigen franzöfifhen Air — bezeichnen 
alle Eeltfchen und germanifhen Voͤlkerſtaͤmme ein fliefendes Waſſer. 
Den nämlihen Namen führen viele kleine Stüffe in Deutſchland, in den 
Niederlanden, in Stanfreih, in der Schweiz, Kurland und Kiefland. 

Aach, kleine Stadt in der ehemaligen Landgraffhaft Nellenberg 
jest zum großherzoglich badifhen Seekteiſe, Amt Stockach gel örend, 
liegt an der Quelle des in den Bodenſee fich ergiefenden Acchfluffes, 
auf und an einem fteilen Felſen mit einer alten Mauer umgeben, Sie 
zähle über 600 Einwohner in 120 Häufern. Bei derfelben find zwei 
D.Imüblen und eine Papiermühle. 

Aachen (laltdeutſch Aach, Aha; niederl, Aaden, franz. Aix la 
Chapelle, latein. Urbs aquensis, Aquis granum), eine der berühmte: 
fien Städte Deutſchlands, einft Reſidenz und SKrönungsftadt vieler 
Kaifer, liegt 50° 47' N.B. zwifchen dem Rheine und der Maas, 10", 
preuß. Meilen von erfierem und 5 von lesterer entfernt, Außerft ange: 
nehm in einem fhönen hügeligen Thale. Die frübefte Gefhichte von 
Aachen ift in Dunkel gehuͤllt. Gewiß if, daß die Gründung der 
Stadt in den Zeiten ber erften römifchen Kaifer füllt, und daß bie 
berühmten Bäder den Römern nicht unbekannt waren. Die erfte An: 
legung der Bider ſetzt man unter Kaifer Severus. Bei dem Einfall 
der nordifhen Völker in das Reih, und durh die Horden Attila’s 
(451 n, Chr.) wurde Nachen zerftört, erhob ſich aber unter den fräns 
fifhen Königen wieder aus feinen Trümmern. Mit dem Zeitalter 
Karls des Großen, ber wahrſcheinlich bier 742 geboren wurde und 
auch 814 ftarb, flien die politifche Wichtigkeit der Stadt, Sie wurde 
von ihm über alle Städte feines Reichs erhoben. Welche Freiheiten 
er und mehrere Kaifer diefer Stadt gegeben, ift fhon daraus abzu— 
nehmen, daß auch „die Luft frei machte in Nahen, fogar die Reichs— 
aͤchter.“ Die Bürger waren im ganzen Reiche frei von Hand: und 
Kriegsdienft, Pfändungen, Gefängnif, Zoll: und andırn Abgaben, 
wilhe fonjt reifende Kaufleute au entrichten hatten ıc. Seit 768 wur 
Aachen vorzugsmeife Karls Aufentbalt in Kriedenszeiten. Hier errichs 
tete er fih einen Pallaft, über welden Eginhard die Auffihe führte ; 
er erbaute ein Rathhaus, den zum Theil nod jvst vorhandenen Dom 
und mihiere Bäder, Don Aachen aus erlieh Karl feit 753 die mehr: 
fien finer Kapitularien. Dort vereinigte er Eginhard, Rıcuif, P. von 
Difa, Paul Warnefrivd, Paulin von Aquileja u. m. a. Gelehrte 
Stalins, Englands, Schottlands ꝛc. unter der Aufſicht Alcuins zu 
einer Anftalt der freien Künfte. Unter Karls des Diden Regierung 
ward Aachen durch die Normänner verwüftee (891), die Kronfirdie 
und der Pallafi wurden des größten Theils der darin aufbewahrten 
Shigen beraubt. Während der unruhigen Kaiferwablen ftirg Aachens 
Anfehen immer höher; das Srönungs = Geremenicl ſchien in den 
Augen des Volkes der Wahl eine noch größere Gefesmäßigkeit zu 
geb.n. Die Vorzüge, die Nahen unter den Karolingern genoß, zogen 
Handwerker und SKünfiler aller Art in dirfe Stadt; die Bevö.ferung 
ftieg, und in dem ſich bald bildenden Städtebund nahm Aachen eine 
der erften Stellen ein. Befonders enıfhieden aber mwirfte auf die 
glänzende Etellung, melde Aachen als Krönungsort kig auf Ferdi: 
nand den Erften behauptete (313— 1585), die Neg:erung der Dttonen. 
1146, 1224, 1236, befonders aber 1656 wurde der größte Theil der 
@tadt ein Raub der Flammen. — Bis zur Errichtung des Gaffel— 
(Zunftverfaffungs:) Briefs (1450) Ing die Verwaltung der Stadt in 
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den Hinden eines Erbrathes. Schon waren mannigfahe Neibungen 
zwifhen Vork und Magifteat vorangegangen, als 1450 bei der Wahl 
des Peter von Jüris zum Bürgermeifler eine ernfllihe Bewegung ers 
folgte, welche nicht nur die Vernihtung der Wahl, fondern aud den 
bereits gedachten: Gaffelbrief herbeiführ.e. Der Nath verzichtete auf 
das bisher behauptete Erbtecht; sine wechſelnde Regierung follıe nun 
eintreten. Die wenige Sorgfalt, mit weldyer man die Beflimmuns 
gen ded Gaffelbriefs beachtere, blieb nicht ungeftraft. 1513 murbe 
der Brief von den verfammteln Gaffeln Zunftvorſtehern) wieder hers 
vorgeſucht; es bildete jih ein neuer Rath aus ihrer Mitte; mehrere 
der alten Ratbsglieder wählten das Erit. Faſt ein Jahrhundert bins 
durh wurde nun auh Aaben der Schauplıg innerer Unruhen, melde 
die Kirhentrennung weit und breit veranlaßte. Die neue Kehre Lu⸗ 
thers fand auc hier viele Anhänger, die ihre Partei durch franzdfifche 
und brabantifhe Flüchtlinge fo verftärften, daß fie von dem katholiſchen 
Rath die freie Zulaffunu zu den Magiftraturen begehrten. Da ihnen 
Diefe  Fordirungen abgefhlagen wurde, fuchten fie fih mit Gewalt in 
den Math zu drängen, morauf aber 1508 dom Eaiferliden Reichs hof⸗ 
rath die Reichsacht über Aachen ausgeſprochen wurde. Der größte 
Theil der Proteftanten floh ; ihre Güter wurden eingezogen; bie Mes 
nigen, melde blieben, mußten ibren Aufentbalt durch ſchwere Geldbußen 
erfaufen. Ermuthigt durch die Nähe protcftantifher Hilfsvölker in dem 
juͤlichiſhen Erbfolgektieg, fuchten fie abermals ihre Anſpruche mit den 
Waffen durchzuſetzen. Ihr Unternehmen fhien anfangs zu gelingen; 
allein Ausbrücde heftiger Leidenfhaften gegen die bisher herrſchenden 
Katholiken konnten nicht zur Einigung führen, doch behauptete bis 
1614 die proteftantifche Partei die Oberhand, in welchem Jahre fi 
der fpanifhe General Spinola der Stadt bemädptigte. Der proteflans 
tiſche Rath wurde ab:, ein neu gebildeter katholiſcher eingefegt, und faft 
alle Bekenner der neuen Lehre vertrichen. Die Zahl der Einwohner 
fan? allmählig zu 30,000, einem Drittheile der ehemaligen Menſchen⸗ 
maffe, herab, und umher erhoben ſich die blühenden Fabrikorte Burtfcheid, 
Stoiberg, Montjvie und Vaels. Die Eiferſucht der unaufhoͤrlich um 
die Regentfhaft der Stadt buhlenden Parteien dauerte fort, und bie 
mannigfaltigen Beſchraͤnkungen einer althergebradhten Zunftverfaflung 
liegen die Induſtrie niht zu dem Flohre gedeihen, den fie in der Ums 
egend erreichte. 1786 Fam es zu offenbaren Gewaltthätigkeiten zwi⸗ 
I der alten und neuen Partei. Mon Reichswegen wurde eine 
Kommiffion zur Unterfuhung und Abftellung der Mißbraͤuche anges 
ordnet, an deren Epige der preufifhe Minifter v. Dohm fi befand, 
Diefer fuchte mit flrenger UnpartheilichBeit durch feinen neu entworfes 
nen SKonftitutionsplan die Stadt zu einer weifen Verwaltung zurüds 
zuführen. So fehrte menigftens Ordnung wieder, werm gleich der 
Parteigeift noch nicht völlig erftidt war, Als freie Reichsſtadt gehörte 
Aachen zum mweftphälifhen Kreife. 1793 von den flegenden Franzoſen 
defest, ward fie duch den Traktat von Luͤneville (9. Febr. 1801) defi— 
nitiv mit Frankreich vereinigt, die Hauptſtadt des Roerdepartements, 
der Sitz eines Präfekien, eines Bifhofs ıc Im Januar 1814 warb 
Aachen von den Truppen der verbündeten Maͤchte befegt, und ber 
Sitz des General:Gouvernements für den Nieder: und Mittelrhein. 
Seit dem 15. April 1815 mit dem preuf. Staate vereinigt, iſt Aachen 
gegenwärtig ber Hauptort des Reg.Bez. gleihes Namens im Groß: 
herzogthum Miederrhein, und der Sit einer fönial, Regierung. 1821 
ward das Bischum und Domkapitel aufgelöft, an diffen Stelle ein 
® 1 * 
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KHollegiatſtift trat. In einem ſehr betraͤchtlichen Umfange enthaͤlt 
Aachen 2732 Häufer mit einer Bevoͤlkerung von mehr als 35.000 
Einwohnern, groͤßtentheils Katholiten. Cie zaͤhlt 19 kathol. Kirchen, 
eine evangelifhhe Kirche, eine Synagoge, hat "ein Gymnaſium, meh— 
rere Wohlthatigkeitsanſtalten ꝛc. Zu den Merkwürdigkeiten gehoͤren: 

das hetrliche Muͤnſter, aus einem Achteck mit Umgaͤngen in zwei Ge— 
ſchoſſen beſtehend, hat acht Bogeneufffnungen, und gegen Oſten ein 
Chorgebaͤude, 1353 —1453 in einfachem Eühnem altdeutſchem Style er 
baut. Das Innere der Kuppel des alten Doms ift mit Merken ber 
Malerei und Bildnerei verziert, die Aufmerkſamkeit verdienen, jedoch 
aus einer paͤtern Zeit herruͤhren. In der Mitte iſt das Grab Karls 
des großen mit der einfachen Inſchrift: Carolo Magno. Ueber dems 
feiben hängt an einer in der Dede befeftigten Kette eine von Friedrich 
dem Erften dahin gefchenfte, ungeheure Krone aus Gilber und vers 
neldetem Kupfer, welche zugleich einen Leuchter für 48 Kerzen bildet. 
Unter den übrigen Merkwürdigkeiten des Münfters verdienen noch 
Erwaͤhnung mehrere alte Gemälde; der fteinerne Stuhl, auf welchem 
mehrere Kaif:r bei ihrer Krönung faßen. Hier wurden 55 Kaifır ge⸗ 
kroͤnt und viele Reichskleinodien aufbewahrt, die ſeit 1795 in der kai— 
ferlihen Schaygfammer zu Wien fih befinden. Das Münfter befigt 
noch verfhiedene, von feinem Stifter ihm geſchenkte Reliquien, melde 
alle fieben Jahre 14 Tage hindurch öffentlich gezeigt werden. (S. E. 
Noltens treffliche Schrift: Archaͤologiſche Beſchreibung der Muͤnſter— 
oder Kroͤnungskirche zu Aachen ꝛc. 18918, mit einem Grundriß und 
Durchſchnitt). Inder St. Nikolauskirche bewundert man drei f[höne 
Gemälde, die Areuzigung in. verfhiedenen Momenten darftellend, zwei 
von Diepenbah und das dritte von van Dyk. Das Rathhaus, 1352 
in gothiſchem Style aufgeführt, hat zwei Thürme, wovon einer noch 
römifhen Urfprungs; mehrere hohe, gewölbte Säle mit Gemälden 
und Merken ber Bildnerei verziert, und dem Kreunde altdeutfcher Zeit 
und Kunft .ein eigenes Intereſſe gemährend. Befonders merkwürdig 
ift ber Krönungsfaal mit den Porträts der Gefandten, welche 1743 
bei den Friedensverhandlungen bier zugegen waren. An der nördlichen 
Seite liege ber Markt, ein länglihes Dreieck bildend, in deſſen 
Mitte ein fhöner Springbrunnen mit der vergoldeten bronzenen 
Statue Karls des Großen prarst. Das in ber jüngften Zeit ner er: 
baute Theater gehört zu den fhinften in Deutfhland, Aacen befigt 
auch mehrere mwiffenfhaftlibe und Kunftfammiungen, Die Einwohner 
unterhalten ſehr wichtige Zud,:, Kafimir- und Nadelfabriken, waͤh— 
rend der Kontinentalfperre in hoͤchſter Blürbe, deren Waaren von 
folher Güte und Schönheit find, daß fie ben englifhen Fabrikaten 
glei kommen. Außerdem liefern die Fabriken der Stadt; mollene 
Beune, Levantinerwaaren, Bandwaaren, fiine Hüte, Tapeten, Stide: 
reien, Seife, Leder, Eifen:, Stahl, Meffing und Kupfirmaaren. 
Berühmt find von Alters ber die biefigen warmen Bäder, jaͤhrlich 
von mehr als 3000 Kurgäften beſucht, welhe Napoleon der Stadt 
entzog, ber aber die preußifhe Regierung folhe zurüdgab. Es ent: 
fpringen bier ſechs warme und eine Eaite mineralifhe Quelle. Die 
vorzüglichtte derfelben ift die Kaifersquelles welche auch von ihrem 
eingeſchloſſenen Dunft den fogenannten Bandfchmefel abfegt. Der 
eigentlihe Irinkbruniten ijt hinter der neuen Redoute und wird, fo 
lange Kurgäfte da find, von 6—9 Uhr gepumpt; doch trinkt man 
jest meiftens das Waffer des Kaifersbrunnen. Dei ber Kaiſersquelle 
it das Kaifersbad. Außer diefem find noch bei den obern Quellen: 
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das neue Bad, das Bad zur Königin von Ungarn, ober das kleine 
Bad: das Duirinusbad, Bei den untern Quellen find: das Herren: 
bad, da: Mofenbad, das Armens oder Komphausbad. In biefen 
Bädern finden zugleich die Kremden bequeme Wohnungen. Die Bas 
degemaͤcher find trefflih, mit vier bis ſuͤnf Buß tiefen Bädern, ganz 
maſſiv, nach altroͤmiſcher Art, in den meiften Zimmern mit Betten 
und Kaminen. Das Waffer ift ein höͤchſt wirkſames Mittel gegen 
verfhiedene Arankheitsformen, die auf Unthätigkeit und Schlaffheit 
der Gefäße des Werdauungs,s Pfortader: und Gefhlechtsfpftems, auf 
Stockung und abnormer Schleimerzeugung beruhen; gegen ähnliche 
Buflinde der Achmungsorgane; gegen hartnädige Ausfchläge und 
Hautgefhmwüre ; gegen Harnkonkremente von überflüffiger Harnfäure 
herrührend; gegen nechritifche und paralythiſche Uebel ; gegen die Fel— 
gen metallifher Vergiftung und bartnädige Ueberrefte der Syphilis, 
Man läßt es trinken, anfangs zu einem, allmaͤhlig bis zu vier oder 
ſechs Gläfern den Tag über, zwei bis drei Wochen lang. Da es 
leicht Uebelkeit erregt, be’onders anfanys, fo läßt man bancben etwas 
Aromatifhes gebrauhen. Zu große Gaben flöcen die Verdauung und 
bewirken Matt'gkeit. Das Bad gebraudt man gemöhnlid einmal 
des Tages, bii hoher Reizbatkeit nur den Dritten oder vierten Tag, 
bei fehe geringer Meizbarfet täglich zweimal; man bleibt anfangs 
eine, fpäterhin drei Wiertelftunde darin, und fest die Kur drei, 
hoͤchſtens fehs Wochen fort. Bei Örtlihen Uebeln bedient man ſich 
auch dis Dampfbades oder des Tropfhades. Hige, Dunft, Schweiß, 
fieberhaftee Puls und ein Eleiner Ausſchlag find während der Kur 
häufige Erfheinungen. Da das Waffer dem Magen beſchwerlich ift, 
fo paßt fein innerer Gebrauch nicht für folhe, deren VBerdauungss 
und Nervenſyſtem im hohen Grad? geſchwaͤcht ift; und da es leicht 
Wallungen un? Kongeflionen erregt, fo darf es weder zum Trinken 
noh zum Baden benust werben, wo hronifhe Entzündung und Eite: 
rung, ober Neigung zu Blutflüfen und fieb>rhaften Bewegungen ſtatt 
findet. Auf dem Drieſch ift ein eifenhaltiger Sauerbrunnen, der, tes 
gen Aechnlichkeit mit dem Pouffonwaffer in Spaa, der Spaabrunnen 
genannt wird, Die angenehmfte Anlage bei Aachen iſt der Lousberg, 
eine dicht an der Stadt liegende Anhöhe, mit einer herrlihen Ausſicht 
englifhen Gurtenanlagen cc. — An bie Gefhichte Aachens reiht 
fih, als legte und bedeutendfte Denkwürbdigkeit, der Monarchen-Kon⸗ 
greß, welcher 18318 bdafılbft gehalten wurde. Aachen war nie gläns 
zender, als in bdiefem Augenblick, und wohl aud nie bedeutfamer, 
denn es follt« auf diefem Kongreffe, niht wie bei früheren Verhand— 
lungen, bloß bie materiellen Sntereffen einzelner Staaten entfhieden, 
fondern auch über bie moralifhen Sntereffen berathen werden. Am 
27. Oktober erſchien, als erſtes Ergebniß der Konferenzen, dır Bes 
fhluß, die alliirten Zruppen aus Frankreich zurüdzuziehen, wovon der 
Eintritt Franreihs in den Busd ber Hauptmächte die Folge war. 
Die fünf Mächte erließen hierauf zu Aachen die berühmte Deklaration 
vom 15. Nov, 1818, melde, im Geifte bes heiligen Bundes, bie 
Grundfäge und Formen ber Politie für die Zukunft ausſprach, deren 
Zweck ein dauerhafter Friedensſtand ſeyn foll. Die leste dirlomatifche 
Bufammenfunft, im welcher Belhlüffe zur Unterzeichnung vorgelegt 
wurden, fand den 15. Nov. ftatt; den 20. hatten alle Monarchen 
Aachen wieder verlaffen. 

Aachener $riedensfhlüffe 1) Aachener Frieden vom J. 
1668. Ludwig der Vierzehnte hatte im Wevolutionskriege (f. d. Art.) 
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zwoͤlf Plaͤtze in den ſpaniſchen Niederlanden, und. bie Graifhaft Burs 
gund erobert. Dieß bedrohte die Sicherheit der Republik der verei— 
nigten Niederlande, deren Bollwerk Blandern war, Sie ſchloß daher 
bie von Sir Williası Tempie zu Stande gebrachte Zriple: Allianz 
ben 23. Januar 1663 mit England und Schweden ab, um, wie eine 
geheime Urkunde des Bundes feftfegte, mit Epanicn, vereinigt, den 
König von Sranfreih zum Frieden zu zwingen, wenn er ihn auf die 
ihm vorzufßlagenden Bedingungen nicht eingchen wollte, Aıa hierauf 
no langem Zögern ber Ipanifhe Statthalter in Slandern, der Mar: 
quis de Gaftel Modrigo, von dem doppelten Borfchlage, das Epas - - 
nien an Sranfreich entweder die vom Feiude in den Niederlanden 1667 
erıberten Pläge, oder bie Sraffhaft Burgund nebſt einigen Staͤd— 
ten in Flandern, abtreten ſollte, den erſteren zum großen Verdruß 
der Republik, welche jene Feſtungen nur ungern in Frankreichs Haͤn⸗ 
den ſah, angenommen hatte, willigte endlich auch Ludwig, zumal 
als bie Verbuͤndete Ernſt jeigten, in den von der Republik und 
England ihm angetragenen Waffenſtillſtand mit Spanien ein, und 
fhio$ mit den beiden Bermitelern den Derfrag zu St.Germain en 
Laye vom 15. April 1668, in welchem feine Bevollmächtigten le Tel: 
lier, Lionne und Colbert, der niederläntifche, van Beverning, und 
ber englische, Trevor, den auf jene Übtretung gegründeten Entwurf 
eines, unter der Gewähr der Genecalſtaaten und bee Hofes zu Ron: 
bon abzufchliegenden Friedens unterzeichneten, Jegt nahm das Frie⸗ 
densgeſchaͤft in Aachen ſeinen Anfang. Außer dem ſpaniſchen Beboll— 
maͤchtigten, dem Marquis de Caſtel Rodrigo, und deſſen Stellver— 
treier, dem Baron von Bergeid, dem franzöfiihen, Colbert de Croiſſi, 
und denen ber vermittelnden Seemaͤchte, dem Kitter Zemple und van 
Bervening, traten als Verrmittler noch binzu die Gefandten des Pop: 
fies Clemens des Neunten, ber Kurfürften von Mainz und Köln 
und des Biſchofs von Münfter. Nur Zempie, die Berle der ganzen 
Unterhandlung, verhinderte durch kluge Maͤßlgunde daß die gegen— 
feitige Erbitterung des fpanifhen und höländifehen Bevollmächtigten 
fein edles Friedenswerk, wie Frankreich ſchon hoffte, nicht vereitelte. 
As Spanien ſah, daß es auf keine andere Art von der Triple⸗Allianz 
Beiſtand hoffen fonnte, fo gab es, nicht ohne fühtbaren Wirderwillen 
du dem Friedensentwurfe feine Zuflimmung, und unterseichnete den 
Frieden mit Frankreich zu Aachen den 2. Mai 1668. Nach dem 3. 
Art. behielt die Krone Frankreich, mit voller Hoheit erb und eigens 
thümlih, die 1567 in den fpanifchen Niederlanden eroberten 12 
Plaͤtze; Charleroi, Binch, Ath, Douai, Fort Scarpe, Tournai, Ou 
denatde, Lille, Armentieres, Courtrai, Betgues, (Vinoxbergen) und 
Fuͤrnes, nebſt deren Zubehoͤr; dafür gab Frankreich nah dem 5, Art, 
bie 1668 eroberte Grafihaft Burgund (Franche-Comte) an Spanien 
surüd. Auf ber Denfmünze dieſes Friedens ſa luſſes ſieht man Ludwig 
den Vierzehnten gewaffnet, wie ihm die Friedensgoͤttin den Oelzweig 
darreicht, mit der Umſchrift: Pax trıumphis praelata, und ber Unter: 
fhrift: Foedus Aquisgranense, Q Maii 1669. — 2) Aachner Friede 
vom 5. 1748. Im Kaufe des oͤſtreichiſchen Erbfolgekrieges, den Maria 
Thereſia, Königin von Unſarn und Böhmen, nebft ihren Verbündsten 
Großbritannien und ber Republic der Niederlande, zur Auftchtbal: 
tung der pragmatifhen Sanftion vom 19. April 1718, mit Baiern, 
Frankreich, Sachſen, Sardinien, Epanien und Preußen feit 1740 
führen mußte, hatte fie durch einzelne Friedensſchlüffe (den Breslauer, 
Füſſener, Dresdner. Frieden, und den Zuriner und Wurmfer Vertrag) 
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vier Mächte von dem ungerechten franzöfifh:fpanifhen Waffenbunde 
gegen fi getrennt. Nah. ahtjührigem Kampfe hatte Ftankreich, das 
feit 174% den Krieg mit Oeſtreich und England ummittelbar führte 
in den Niederlanden Eroberungen gemacht, Großbritannien aber zur 
See und in beiden Indien wichtige Vortheile erhalten. Indeß war, 
feit Franz des Erſten Kaiferwahl, einer der erften Zwede des Kriegs 
für Frankteich niht mehr vorhanden. Es kämpfte nur noch mit ſicht— 
barer Erſchoͤpfung für feinen Handel und für feine Seemacht, für die 
Miederherftelung feiner und Spaniens Verbündeten, Modena und 
Genua, und für den Infanten, Don Philipp von. Spanien, Ludwig 
des Künfzehnten Eidam, der in Stalien ein Fürftentbum erhalten follte, 
Als nun, nah Philippe von Sparten Tode, deſſen Nachfolger Fer— 
dinand der Geste feine Truppen aus Stalien abgerufen hatte, fo 
dachte Ludwig ber Künfzehnte an ben Frieden. Allein der von ihm in 
der Hoffnung, feine Feinde zu trennen, zu Breda 1746 mit den Sees 
maͤchten eröffnete Kongreß gerfhlug fi bald durch die erfolgten Minis 
fterialveränderungen. Er ließ daher unmittelbar nah dem Siege bei 
Lafeld duch den Marfhall von Sachſen dem aus ber Kriegsgefangen— 
fhaft auf fein Ehrenmwort entlaffenen brittifhen General Kigonier, den 
5. Auguſt 1747, eine vom Heren Puvfieur abgefaßte Staatsfhrift 
zuſtellen, in welcher er fih unter annehmlihen Kriedensbedingungen 
zur Rüdfgabe feiner Eroberungen geneiat erklärte. Demzufolge fandte 
das Kabinett von St. James, welchem auch Frankreichs Angriff auf 
Holland Beſorgniß einflößte, den Grafen Sandwid nad Luͤttich, wo 
die Unterhandlungen mit dem franzöfifben Bevollmächtigten, dem 
Marquis von Punfieur, ben 11. September ihren Anfang nahmen. 
England ftellte ald Hauptbedingung auf, dab Frankreich für die ganze 
männlihe und weiblihe Nahlommenfhaft den Beſchluß der Triple: 
Alltanz von 1717 gegen den MPrätendenten aus dem Haufe Stuart 
anerkinnen müffe, und daß England weder in die MWiederherrftellung 
der Feſtungswerke von Dünkirhen, nod in die dafur verlangte Ab: 
tretung von Fürned an Frankreich willigen könne. Auf Ludwigs Vor: 
fhlag wurde Aachen zum Kongreßort gewählt und für neutral erklärt. 
Hier unterhandelten feit ber Mitte Novembers 1747, für Frankreich 
der Graf von St, Severin dArragon; für Großbritanien ber Graf 
von Sandwick; für Deftreih der Braf von Kaunig, in der Folge fo 
berühmt als Staatss und Hofkanzler; für bie Generalftaaten der Graf 
von Bentint und %.; für Spanien der Marquis de Soto Manor; 
für Sardinie der Graf de Chavennes; für Genua ber. Marchefe 
Doria; für Modena der Graf de Monzone. Binnen drei Monaten 
ward man über die Neutralitätsverhältniffe der Gefandten einig. Herr 
von St. Severin erhielt endlih ben 29. Sebruar 1748 Vollmacht und 
Verbaltungsbefehle, um mit England bie vorläufige Grundlage bes 
allgemeinen Friedens feitäuftellen. Alle Schwierigkeiten gaben ſich, als 
in Folge des von England und Holland mit Rußland gefchloffenen 
Eubfidienvertrages vom 17. November 1747, ein ruffifches Heer von 
37,000 Mann, der Kaiferin zu Hilfe, bereit in Franken eingetroffen 
war; England nebft Holland aber den Fall des von den Franzoſen 
belagerten Mäftricht, au die von Frankreich angsdrohete Echleifung 
VBergenopzooms, befürchten mußten.‘ Daher wurde ber vom Grafen 
Sandwid den 26. April dem franzöfifhen Bevollmächtigten übergebene 
vorläufige Sriedensentmurf fhon den 30, April von dem Grafen Se: 
verin, Sandwid und Ventink insacheim unterzeichnet, und im Laufe 
des Mai auch von Deftreih, Sardinien und Modena, vor Spanien 
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‚und Genua erſt ben 28. Juni angenommen. Hetr von Severin 
erbielt bierauf in Paris über die Abfaffung der Haupifriedensutkunde 
neue Vorforifien vom 17. Juni, morin Frankreich m. a. für alle 
fünftige Kriege die Meutralität des Kolonialbefisungen in Afrika und 
Dflindien vom IE!N.B, fübwärts anerkannt zu fehen wuͤnſchte. Auch 
jegt leitete Frankteich mit England und Holland ausfchlieflih das 
allgemeine Briedensgefhäft ; bie übrigen Bevollmächtigten wurden nur 
über das, was ihre Höfe befonders anging, zu den Berathungen ge: 
zogen. So ſchloſſen jene drei Mächte allein den Aachener Vertrag vom 
2: Aug. ab, nah welchem das ruſſiſche Hülfshees fofort in Böhmen 
Winterquartiere beziehen follte, wogegen Frankreich eine gleihe Trup⸗ 
penzahl von feinen Deeren abrief. Indeſſen erhoben fih neue Schwies 
rigfeiten ; und ber brittifhe Staatsminiſter, Herzog von Newcaſtle, 
ber an Lord Garterets Stelle getreten war, fandte einen zweiten Bes 
vollmaͤchtigten nah Aachen, Thomas Robinfon, der, Alter und erfahr⸗ 
ner als Graf Sandwid, aus einem hoͤhern Tone ſprach; dennoch er— 
langte Frankreich, das ebenfalls einen zweiten Bevollmächtigten, la 
Porte tu Theil, nah Aachen gefandt hatte, mehreres, fogar daß 
England wegen Nüdgabe der Kolonien an Franireih zwei Pairs ale 
Geißeln ſtellte, die Frankreich erft im Zuli 1749 wieder entließ. End: 
lich ward die allgemeine Friedensurkunde zu A.ıchen, ben 18. Dit. 
1748, von Frankteichs, Englands und der Mepublif der vereinigten 
Miederlande (din 18ten), hierauf von Deftreichs den 2äften, von Spas 
niens den 20ften Dft., von Sardiniens den Tten Nov., von Modena’s 
ben 25. Dit. und den 28. Okt. von Genna's Bevollmächtigten unter: 
zeihnet. Der König beider Sizilien hatte ſich ſchon früher bloß auf 
den Beitritt zu dem aın 15. Juni in Stalien befannt gemachten Wafs 
fenjtiliftand beſchraͤnkt. — Dem Aachener Frieden lagen (Art. 3) alle. 
früheren Verträge zu Grunde, vom Weftphälifhen bis zum Wiener 
1738. Nah dem 6. Art. traten die Kaiferin Königin, die Republik 
ber Niederlande, der König von Sardinien, der Herzog von Modena, 
‚Art. 13, und bie Republif Genua Art. 14 in ihren Befisftand vor 
dem Kriege zurück; Frankteich gab alfo die eroberten öftreihifchen 
Niederlande, Bergenopgoom und Mäftriht, Savoyen und Nizza 
wieder heraus. Doch follten nah dem 8. Art. die Herzogthümer 
Parma, Piacenza und Buaftalla an den Infanten Don Philipp und 
beffen männlihe techtmaͤßige Nahfommen von Oeſtreich abgetreten 
werden, im Ball aber folhe Erben nicht vorhanden wärın, oder Phi: 
lipp felbit, oder feine Nahfommen den Thron von Spanien oder Nea: 
pel beftiegen, folte Parma an Deftreih zurädfallen, Piacenza hin— 
gegen, auh in einem dritten Falle, wenn Don Karlos von Neapel 
auf den fpanifhen Thron gelangte, bis an die Stura an Sardinien 
kommen. Nah dem 9. Art. gıb England alle feine Eroberungen 
in Oft: und Weftindien, namentid Gap Breton und Louisbourg an 
Frankreich, diefes aber Madras an England zurüd, fo daß alles ba: 
Fb wieder auf den Fuß vor dem Kriege Fam ; body beging hier 
Frankteich den Fehler, die Grenzbefiimmung in Akadien und Canada 
Kommiffarien zu überlaffen, fratt einen Fluß oder Bergzug fellzufegen. 
England erhielt duch den 16. Art. die Beftättigung des Affiento auf 
vier Jahr. Frankreich aber mußte nah dem 17. Art. die Befeftigung 
Dünfirdhens auf der Landfeite fo laffen, mie fie war, und auf der 
Seeſeite nah den frühern DBerträgen fih richten. Im 21. Art. em: 
neueren ſaͤmmtliche abfchließende Mächte ibre Gemwährliiftung der 
pragmatifhen Sanktion, für deren Vernihtung Frankreich haupt: 
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ſaͤchlich den ungerechten biutigen Krieg unternommen hatte; fo mie 
im 19. die Gewährkiftung der Erbfolge des Hauſes Hannover in 
Großbritannien. Auch garantirten fie Art 22. dem König von Preus 
Sen Schieſien und Glas, endlih fih gegenfeitig Art. 22. die Voll; 
ziehung biefes Friedens. ine Dentmünze auf diefen Frieden zeigt die 
Triedensgöttin unter einem mit Lilien gefhmüdten Pavillon, hintere 
welchem verſchiedene Kriegstrophäen, mit der Umſchrift: Salus generis 
humani , und der Unterfhrift: Pax quisgranensis XV 111. Octobris 
MDCCXLVI1. | 

Aachner Kirhenverfammlungen. 1) Fraͤnkiſche Mönche, 
welche als Pilgr'me zu Jerufalem waren. pfligten, wie fie fih zu Haufe 
gewöhnt hatten, bei dem Sottesdienfte das Symbolum mit dem Zufag : 
Filioque zu fingen. Darüber wurden fir von ben Griechen verkegert 
und gemißhandelt. Sie fhidten daber einen aus ihrer Mitte, Namens 
Johannes, im Zahr 809 an den Kaifer Karl ten Großen, und baten 
ihn um Schug und Ensfheidung in ber Sache. Karl ließ hierauf in 
einer großen Spnobe Aachen (809) die Streiifrage unterfuchen, 
und die Synode entfhied, daß der heilige Geiſt eben fo von dem 
Sohne, wie von dem Bater ausgehe. Karl wünfhte nun, daß der 
Schluß biefer Synode aub von dem Parfte Leo dem Dritten beftätigt 
werden möchte, und fhidte daher Gefandte nah Rem. Xllein Leo 
biiigte zwar die Lehre vom Ausgang des heiligen Geiftes vem Sohne 
felbft, tadelte aber die Veränderung des Konftantinopolitanifchen Glaus 
bensbefenntniffes. Doch erhielt die Entfheidung dee Synode in Spa: 
nien und Sranfreih, und im zehnten Jahrhundert in ber ganzen 
abendländifhen Kirche allgemeine Gültigkeit. — 2) Der Zweck ber 
zweiten Synode zu Aachen 817 mar ganz die Verbefferung der Klofter: 
zucht. Benedikt von Aniane, damals Abt zu Juda oder Gorneliss 
münfter bei Machen, der fih bisher aufs Eifrigfte mit diesem Gegen— 
. ftande befchäftigt hatte, führte den Vorſitz auf denfelben, und durch fei- 
nen Betrieb warb auf diefer Kirhenverfammlung ein allgemeiner Plan 
zur Verbefferung der Klofterzudt entworfen, der nachher durch mehrere 
kaiferliche Verordnungen beftätige wurde, Diefer Entwurf ftellte zum 
Theil die Meael des heiligen Benedikts wieder her, zum Theil milderte 
er dieſelbe. Zu beflimmen, wie oft fi in ber Negel die Mönde den 
Bart fcheeren laffen, wann fie Geflügel effen dürfen und dergleichen 
mar wohl kein Vorzug d ffelben; die vernünftigfte diefer Vorſchriften 
war Ddiefe: daß das Moͤnchsgelübde von folhen, die man fhon als 
Kinder dem Möndsftande gewidmet hatte, bei reiferem Verſtand aufs 
Neue beftätigt werden follte. — 3) Auf der dritten Synode 819 ließ 
fich der Kaifer Ludwig der Sromme die Berichte feiner zur Verbefferung 
der Kirchenzucht dur das ganze Reich aufgeftellten Kommiffarien (Missi) 
erflatten und mehrere capitu aria ausfertigen, worin ihnen Verhaltungs— 
befehle ertheilte wurden. — 4) Auf der vierten Synode 836 wurde 
über die Verbeßerung der Kirche und befonders des Klerus u. a. feſt— 
gefegt: Ein Biſchof follte den richtigen Glauben (credulitatem) von 
ber heiligen Dreieiniafeit und bie Gefchidlichkeit haben, nad Anleitung 
der heiligen Schrift Religionsvorträge zu halten; bie Regula pasto- 
ralis des .heiligen Gregorius fol er fih wohl befannt maden, und 
täglich die Bibel ftubirin ; feine untergeordneten Geiſtlichen foll er 
wohl unterrichten, damit fie nörhigenfalls fiine Stelle in Lehrvortraͤgen 
vertreten können. — 5) Die fünfıe Synode ift dadurch vorzüglid 
merkwürdig, daß die beiden Eöhne Ludwigs des Frommen, Ludwig 
und Karl, ihre Streitigkeiten mit ihrem Bruder Lothar den bort ver: 
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fammelten Bifhdfen zur Entfheldung vorlegter (841), welche an 
Gottes Statt einen Ausfpruh thun ſollten. Die Bifhöfe erklärten 
hierauf, daß Lothar wegen der an feinem Bater und feinen Brüdern 
begangenen Berbrehen, wegen feiner Ungefhidlichkeit und Mangel 
an gutem Willen, töblih zu regieren, für des Reiches verluftig zu 
achten fey, und Gort felbfi fhon durch jenen entfcheidenden Sieg, 
welchen Ludwig und Karl über Lothar bei Fontenai erfochten batten, 
baffelbe den Siegern zur Regierung übergeben babe, Die Bifhöfe 
thaten aber erſt noch die Frage an Ludwig und Karl, ob fie diefe 
nah dem Weiipiel ihres Bruders ober nah dem Willen Gottes füh: 
ven wollten, und nachdem fie das letzte verſprochen hatten, thaten 
die Bifhöfe den Ausipruh: Wir ermahnen und befehlen euch unter 
göttlihem Anfehen, das Reich zu übernehmen, und nah Gottes Mil: 
ken zu regieren. - Lothar bot hierauf wirflih zum Vergleiche die Hand, 
6). Auf ber fechsten Synode (350) wurde Theutbergen, Gemahlin des 
Königs Lothat von Lorharingen, ein Bekenniniß der ihr angeſchuidig— 
ten Verbrechen abgedrungen, und fie zur Kirkhenbuße und zum Kloſter— 
leben verurtheilt. — 7) "Auf der legten Synode zu Aachen (862) 
wurde die Ehefheidung vollends bemilligt, und dem König Yothar die 
Erlaubniß gegeben, fih von neuem zu vermählen wobei die Bifchöfe 
mit Stelien ber Bibel, der Synoden und Kirchenväter zu beweifen ſuch— 
ten, daß «8 erlaubt fey, beim Leben einer gefchiedenen Frau cine andere 
zu beirgihen. 

Aachner Kongreß, f. Yahen und Kongreffe 
Aahner Regierungsbezirk, gegen Oſten an bie Regierungs— 
Bezirke Düffeldorf, Köln und Koblenz, gegen Süden an den Reg.-Bez. 
Trier und das Großherzogthum Luremburg, gegen Weſten an die 
Niederlande und gegen Norden an den Reg. dez. Düffeldorf grenzend 
enthält auf 67 Q.M. 339.00 meift kathol. Einw. und wird in 13 
Inndräthliche Kreife, Stadtkreis Nahen, Landkreis Aachen, Düren, Erke— 
konz, Juͤlich, Geilenkirchen, Heinsberg, Gemünd, Blankenheim, St, 
Vith und Malmedy, eingerheilt. Der nördliche Theil ift fuft durtgehends 
flach, der Kultur günflig und hat ein mildes Klima. Im Süden bages 
gen zeigt fih das hohe und rauhe Eifelgebirge, nah den Ardennen bin: 
ziehsnd, und bier herrfht ein unfreundliches Klima; die bier zmifchen 
Eupen, Malmedy, Epaa und Montjoie fi ausdehnende Gebirgsfläche 
enthält das f. g. große Veen, welches fih im allen Richtungen 2 bis 
3 Meilen weit ausdehnt und aus ungeheuren Moräften und Sümpfen 
beicht, die faft nihts als Torf und Heidelraut erzeugen. Dafür 
finden jedech Viele feit Jahrhunderten in dem Betrieb der Stein: 
tohlen:, Eifenhütten:, Bleis und Galmeimwerfe, -fo mie in ibren 
Zuhmanufafturen, Meffing: und Lederfabrifen einen reihlihen Erfas. 
In dem nördlihen Theile ift ein vorzüglih fruhtbarer Boden. Es 
werden dort faſt alle Getreidearten, befonders Weisen, Roggen, 
Gerſte. Buchweizen, Hafer u. f. w. mit dem beiten Erfolge gebaut. 
Aud der Anbau des Flachſes und der Mübefaat wird befonders im 
Kreife Juͤlich mit Erfolg getrieben. Die Viehzucht ift bedeutend. 
Selbſt in den fruchtbarſten Kreifen werden noch große Streden zum 
Wieewachs benutzt. Ein fhiffbarer Fluß finder ſich nicht. Die Ruhr 
(Koer) iſt der bedeutendſte Fluß des RegBez. Der Fadbrikfleiß, 
obgleich ſeit Jahthunderten in dieſen Gegenden einheimiſch, verdankte 
feine größere Verbreitung und feinen hoͤhern Flor den günftigen poli— 
tiſchen Verhaͤltniſſen, wilder in den lesten 20 Jahren, und befonders 
ſeit der Einführung des Kontinentalipfiems, feinen Erzeugnifjen einen 
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fo beträchtlichen Abfag auf den mehrſten europäifhen Märkten zuſicher⸗ 
ten. Außer den Meflingfabriken (f. Stolberg) und den Kederfabrifen 
(fe Malmedy gilt dieß beſonders von den Tuchfabtiken. Die, dor 
zuͤglichſten Tuͤcher und Caſimirs von allen Gattungen lieferen die 
Staͤdte Aachen, Burtſcheid, Eupen, Malmedy, Montjoie, die Derter 
Stolberg, Jungenbruck, Roͤtgen u. ſ. w. | 

YAagi:Sou, Fluß in Pirfien, kommt von den benachbarten Ges 
birgen des kaspiſchen Meeres, und fällt in den See Rumi. Man 
bat ihm dieſen Namen, welher Bitterwaffer bedeutet, wegen der 
ſchlechten Qualität feines Waffers, und weil man darin feinen ein: 
zigen Fiſch findet, gegeben. Diefer Fluß ſtroͤmt eine halbe Meile von 
der Stadt Tauris vorbei, wo eine fleinerne Brücke über denfelben 
ührt. | 
j Aain-Chaoni ſiſt ein Dorfin Judea, zwei Meilen von Serufa: 
lem, welches früher eine anfehnlihe Stadt geweſen zu fenn ſcheint, in 
welchem fih noch eine Kirche und cin Klofter befindet, in welchem letz⸗ 
teren eine Höhle gezeigt wird, wo bie heilige Jungfrau Maria ihre: 
Gebet verrichtet haben fol. In der Kirche führen firben marmorne 
Stufen zu einem prächtigen Altar hinab, der an demfelben Orte ftcht, 
wo Sohannes der Täufer geboren feyn fol. 
- Hain: Mariam, oder Duelle der Maria, befindet fih unter 
einm Gewölbe des Berges Moria, 200 Schritte von dem Teiche 
Siloah, zu dem fie buch eine unterirdifhe Mafferleitung geiandt. 
Man fagt, daß, als bie heil. Jungfrau Maria in Jeruſalem gewohnt, 
fie aus dieſer Quclle Waſſer gefhöpft habe. Sie ift 3o Stufen un 
ter der Erde. 

Ain:Zogiar, ober Quelle ber Kaufleute. Diefen Namen gaben 
die Yraber einem Drte im ehemaligen Stammland Sebulon, eine £leine 
Meile vom Berg Tabor entfernt. Es ift daſelbſt eine fchöne Quelle, 
bei welcher jede Mode ein großer Markt von Pferden, Ziegen, Ka: 
meelen, Büffeln, Ochſen 2c. gehalten wird. Auch geht bier die Land: 
ſtraße für die Ka-avanen, die aus Aegypten und Serufalem nah Das 
masfus reifen, vorbei. 

Aal, 1) Stade mit 4080 Einwohnern in der Vogtei Ringerige und 
Hallingdelens, im Stift Aggerhuus in Norwegen. — 2) Ein kleines 
Fluͤßchen im Fuͤrſtenthum Lüneburg, welches ſich bei dem Klofter Lieps— 
berge in die Wefer ergießt und viele Ferellen und Yale enthält, daher 
es feinen Namen bat. | 

Aal, Muraena Augnilla Linn, Diefer Fiſch hat wegen ähnlicher 
Geſtalt mit den Schlangen, und meil er, nad einiger Schriftiteller 
Zeugnif, auf die nämlihe Art Eriecht, den Namen einer Kleinen 
Schlange im Lateinifhen und Griechiſchen erhalten, Er ift fhlüpfrig, 
bat eine Doppelte Haut, wovon bie aͤußere fih jährlich) erneuert, 
und nah Lömwenhöds Beobahtungen, nur durch das Vergroͤßerungs— 
glas ein wenig f[huppigt befunden wird. Der Kppf ift in Vergleihung 
feines Körpers klein, länglihrund und fpigig. An demfeiben find 4 
feine Löcher vorhanden, 2 vorn und 2 hinten, welche die Nafentöcher 
vorftellen.. Die Augen find flein und mit einer diden Nidhaut bededt, 
Der Regenbogen ift rörblidh und der Augapfel ſchwaͤrzlich. Die untere 
Sinnlade ſteht etwas unter der obern hervor. Die SKinnbadin find 
mit vielen Beinen Loͤchern durhbbohrt. Schlund und Nahen find groß ; 
bie Zunge fpisig, Iharf un) unbeweglid, weil fie an einem harten 
Knochen befeftige iſt. Auch bjist er Eleine Ohrgaͤnge. Die Kiemen— 
deckel nebft den 10 krummen Graͤten, die disfelbe unterflügen, werden 
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von ber Haut bedeckt, duch melde ſich auf jeder Seite von ben 
Bruftfloßen ein 3 bis 4 Linien breiter Quergang an der Bruftin die 
Kiemen Öffnet. Wenn dieſer von Schleim oder Moraft verftopfe ift, 
fo müffın die Aale erftiden, weil alsdann das eingefaugte und von 
Luft entledigte Waſſer nicht wieder ausgeatbmet werden Bann; fo wie 
fie, durch die Zufammendrüdung diefer Deffnungen, ihre Bewegung 
und Miderftand verlieren, In beiden Kinnladen befindet fih eine 
dreifache Reihe Eleiner Zähne. Die Seitenlinie ift vorwärts dem Rüden 
näher, und läuft vom Kopf bis in die Gegend des Afters, nachher 
sheilt fie den Leib in zwei Hälften bis in den Schwanz, und endigt 
fih mit einer Reihe von Punkten; ber Rüden, die Seiten und bie 
Floßfedern find ſchwarzlichgrau, der Bauch aber blafigelb. Der Aal 
hat 3 F:oßfederi, nämlich zwei weiche Kloßfedern an der ruft, die aus 
19 längern und fürzern Gräten, die an der Epige getheilt find, bes 
ftehen. Die NRüdenfloße befteht aus einer Menge von Sräten, und 
endigt fih am Schwanze. Der Enddarm, ber Harngang und die Mut: 
terfcheide endigen fih in dem Mabel, welcher dem Kopf etwas näter 
ſteht. Was feine innere Zheile anbelangt, fo Liegt das Herz nahe 
an dem Schlunde, und ift.von Attedi vieredigt, von Andern aber zu: 
fammengedrüde befunden worden, An dem Herzen ift eine lungenähns 
lihe Dlutdrüe, nebft der großen Pulsader. Die Leber beiteht nebit 
dem Milz aus zwei Theilen. bie Gallenblafe ift groß, der Magen fteitt 
einen länglihen gefhnürten Sad vor, die Gedaͤrme dehnen fih von 
ber Gallenb'afe bis zur bintern Deffnung aus. Die Lufıblafe ift am 
Nüden, und bier ftoßen die große Blutader, die Saamengefiße 
und Nieren an. Das Fleifh ber Aale bat Eleine Haargriten. Die 
Anzahl der MWirbelbeine des Ruückens erftredt fi) bis auf 120, woran 
auf jeder Seite 40 kurze Rippen befeftige find. Das Fleiſch ift weiß, 
fett, und von angenehbmem Geſchmack. Auch diefes ift bei dem Mal 
merkwürdig, daß er unter alien Thieren nit allein in Anfehung bes 
Herzens, fondern auch der übrigen Muskeln die wenigfte Reizbarkeit 
hat. Einige Schriftſteller haben zweierlei Arten von Aaten angenom: 
men. Allein nah Willughby's und Anderer Meinung hangen die ver— 
fhiedene Größe, manderlei Farben und Figur bloß von dir Vers 
fhiedenheit des Aufenthalte, ber Nahrung und anderer Umftände ab, 
baber aud bie ale, welhe fih in einem reinen fließenden MWaffer 
befinden, einen meißen glänzenden, ardere aber einen gelblien x aud) 
und Echmanz haben. Der gemeine Aal bält fih am liebiten in füßem, 
flaren Flußwaſſer auf, geht bei großen Gewäffern in bie Höhle, begibt 
ſich auch, nad Einiger Meinung, in bittere gefalzene Seen, in Pfützen, 
die aus ber See ent'pringen, und folhe Moräfte, die nah Alaun 
fhmeden. So leiht aber geht er nicht ing Meer, oder wenn er auch 
hinein fih wagt, fo zehrt er dafelbft ab und ſtirbt. Seine gewöhns 
Ihe Länge ift 1%, bis 2 Ellen; er wird aber auch in verfchiedenen 
Weltgegenden, als z. B. im, Ganges, zu dreißig Fuß in die Länge ge: 
funden. Kinige Scriftfteller behaupten, daß in der Donau und an: 
bern in dieſelbe hineinfallenden kalten Flüffe keine Aale gefunden 
würden, weil fie nämlih Froſt und Kälte fheuen ; allein Andere 
behaupten das Gegentheil. indem bie in die Donau bineingefegte Yale 
zu einer anſebnlichen Größe wachſen, und in den in diefelbe laufenden 
Klüffen auch gefunden mwerden. Die Menge der Yale in minden Waͤſ— 
fern ift öfters fehr groß, wie man daraus ficht, daß in ber Garonne 
an einem Tage 160,000 Stück gefangen worden find. Die Yale 
haben ein zaͤhes Leben. Wenn man einen Yal in vide Stüde zer: 
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ſchneidet, fo bewegt er fih noch eine lange Zeit. Eie leben gewöhn« 
lich ſechs bis acht Jahre. Wei Gemittern ſtehen fie wegen der. mit den⸗ 
felben verbundenen gepreßten Luft leiht ab. Dir Aal bringt feine 
Zungen lebendig auf die Welt. Xömenhöd, und in den neuern Zeiten 
Sahrberg baben diefes hinlänglich beſtaͤtigt. Mefonders hat der letztere 
aus der Mutterfcheide Eleine Aale riechen gefehn, und naher in der ' 
geöffneten Aaimutter 14 gefunden. Wenn die Witterung im Juni 
und Zuli fehr warm ilt, fo gehen denen ſich alsdann in großer 
Menge zufammenhaltenden Aalen Eleine Würmer ab, woraus wahrs 
fheintih Ekrine Aale werden. Das Männden foll einen Eürzern, dickern 
und breitern Kopf haben, und länger ſeyn als vas Werbchen, welches 
kürzer und bider ift, und fih aud zur Zrachtzeit nicht gern ſoll laffen 
anfaffen, fo mie es aud in diefen Umftänden rüdlings lauft. Das 
Aaifleiſch iſt, weil es viel Det in fih hat, ſchwer zu verdauen 
und fhwäht ben Magen. Genieft man es zu häufig, fo erregt «8 
Sodbrennen, Fieber u, d. g. Schmwindfühtigen Prerfonen wird es von 
Einigen wegen feiner nährenden Kraft verftatter. Die geraͤucherten find 
am fhwerften zu verbauen. Die Aale werden heut zu Tage in der 
Arzneitunft wenig gebraudt. Ehemals brauchte man die Haut derfelben 
gegen Krämpfungen, in Geftalt eines Rauches gegen Muttervorfälle, in 
den Ruhren, und die Haut, um den fhhmerzhaften Theil gebunden, 
gegen die Gicht ; das Fett gegen Schmerzen in Wunden und zur Ber. 
treibung der Podennarben; das Aalblut gegen die Colik; Leber und 
Galle gedörrt und zu Pulver geflogen in ſchweten Geburten. In neus 
ern Zeiten bat man durch die vernünftigere Beurtheilung ber Arzneien 
diefe Mittel verachten gelernt. Der Aal ift gefräßig; er ernähret ſich 
von Eleinen Fiſchen, Fröfhen, Würmern, und läßt fih daher auch leicht 
mit der Angel fangen. Man hat bemeift, daß Aale fih aus einem 
Zeihe heraus begeben haben, um entweder in einen andern zu geben, 
oder kleine, im Grafe verborgene Schneden aufzufuhen. Bei Tage 
liegt der Aal fill; bei Nahe ſuchet er feine Nahrung, und hält fi 
allein von andern Fiſchen abgefondert. Wo er Weizen oder Erb: 
fen nahe am Ufer merket, tritt er, infondberheit, wenn fie in ber Blüthe 
find, auf das Land hinaus, fih darin zu meiden, wiewohl zu feinem 
Unglüd, wenn der Adersmann foldyes gewahr wird, und eine Furche 
vor den Ader ziehet, über welche er nitt zurüd nah dem Waſſer 
tommen fann, und fih gefangen geben muß. 

Aal, beräubender, Kavennilher Zitter:Aal, Drillfiſch, Gymnotus 
electricus Lina, Er hält fih in füßen Wäffern und ın den Muͤndun— 
gen ber ſurinamiſchen Flüffe auf. Im Fluſſe Effequebo wird er zu 2 bis 
5 Fuß lang, und 12 Zoll aud mehr did gefunden. Er bat rinen platt 
gedrüdten Kopf, der auf der obern Flaͤche mit verfhiedenen Höhlen 
dburhlödert ift; einen kurzen und flumpfen Schwanz; eine glatte bleis 
farbige Haut, ohne fihtbare Schuppen ; einen lang geftredten meffer: 
fürmigen Körper. Der Kopf ift fehr breit, mit einem mondförmigen 
Rachen. Die Kinnbaden find mit gleihen Zähnen bifegt, die man 
aber eher fühlen als fehen Ffann, Die Augen bie man faum erblidt, 
find vorne an der Schnauze. Am hintern Theile des Kopfs find 
2 Kleine Floßfedern, bie fih bald aufridhten, bald zurüdlegen, nach— 
dem der Fiſch liſtig ober böfe if. Unter dem Bauch ift eine fleis 
fhige Fioßfeder, weldie vom Kopfe nah der Spitze des Schwan— 
zes hingeht. Er holt fehr oft Athem, und hebt daher ben Kopf öfters 
über die Oberfläche des Waſſers hervor. Hiedurch verurfacht er cine 
DBlafe, die aber bald wieder verſchwindet. Beſondersé ift die flark 
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erfhütternde Kraft dieſes Zifches, die er mit bem Krampffiih (Tor- 
pedo) gemein bat, ſehr mertwurdig. Wenn man ihn entweder mit 
der bloßen Hand, oder mit einem metallnen S:abe, oder einem ge⸗ 
willen amerifanifhen Holie berührt, fo verurfaht er eine ber elek— 
trifhyen aͤhnliche Erfhütteru:g im Arm. Wenn man aber denfelben 
mit einem andern Holze angreift, fo fol man keinen Stoß, nad dem 
Zeugniß all.c Echrififleller, empfinden. Man hat denfelben mit 
hölzernen Stecken berührt und feinen Schlag davon. erhalten. Bei 
ber Berührung bdeffelben mit dem VBorderfinger befam man in ber 
größten Gefhwindigfeit am Ellenbogen einen Schlag, ohne daß fi 
der Such im mindeften bewegte. Mit einer eifernen Etange konnte 
man aber den Fiſch kaum erreichen, als ſchon das Eifen aus der Hand 
gewunden mar. Folgende Umflände verdienen auch noch bemerkt zu 
werden. Wenn man den Zitteraal mit ‚einem Hafen fängt, fo wird 
die Perfon, melde die Leine hält, ſtark erichätterr. Wenn man ion 
mit einem eiſernen Stabe in ber einen Hand berührt, und mit der 
andern ſich an Jemand anſchließet u. f. w., fo koͤnnen zehn bis zwölf 
Perfonen, „die ihre Hände alfo ineinander gefügt haben, einen eben 
fo ſtarken Stoß befommen, als von der eleftrilhen Maſchiene. Wenn 
eine Perfon in einer Entfernung von etlihen Schuhen von bem Zits 
teraal, feinen Singer ind Waſſer hält, fo befommt er in dem Augen— 
bid, da der Fiſch von einer andırn Perfon berührt wird, einen befs 
tigen Stof. Wenn — boͤſe gemacht wird und feinen Kopf über das 
Waſſer emporftrgdt, fo kann er, ohne daß er berührt wird, jemand 
in einer Entfernung von fünf oder ſechs Zoll, einen Stoß beibringen. 
Die ftärkere oder geringere Erfhütterung richtet fih nah dım Grade 
der Bosheit des Fiſches. Wenn Frauenzimmer die monatliche Reini— 
gung haben, und den Ficſch unter diefen Umftänden anrübren, fo. ſoll 
diefelbe dadurch unterdrüudt werden, Sie befommen Beängfligungen, 
und fierben oft an der Gelb: oder Waſſerſucht. Sie tödien auh ans 
bere Gifche, die ihnen zu nahe kommen. An der Kehle fol feine be= 
täubende Kraft am flärfften fenn. Einige haben geglaubt, daß. der 
Fiſch nur im Waſſer diefe Kraft aͤußern Eönne, Andere aber haben 
das Gegentbeil bemerkt, und gefunden, daß er auh ohne MWafler 
Schlaͤge beibringen koͤnne. Man eignet zwar dieſem Fiſche große mes, 
dizinifche Kräfte in Gicht- und Kopffhmerzen und manchen Nervens 
krankheiten zu, allein man zweifrle noch ſehr an der Zuverläfigfeit 
berfelben. Er naͤhrt fih von Eleinen Fiihen, Erbwürmern, und befons 
ders liebt er die Schaale vom Brot, welche er mit geöffnetem Maul 
begierig binunterfhludt, Seine Haut fondert aud ein ſchleimiges 
Weſen ab. Er hält fih im Senegal, Surinam, Peru, auf, wie au 
in verfchiedenen andern Flüffen von Afrika und Amerika; und weil 
er beftändig frifhes Waſſer zu feiner Erhaltung braudt, fo hat man 
ihn deßwegen noch nicht nad Europa bringen können. Die Urt ſei— 
ner Kortpflanzung ift noch unbekannt. Mit diefem Kifh und dem 
Krampffifb foll noch ein anderer eine ähnliche Wirkung haben, mwels 
cher von Einigen Ubirre, von Andern aber Meeraal genannt wird. 
Er hat eine lange halb offen ftehende Schnauze, und in derfelben ſehr 
fpisige Zähne. Sein Leib ift braun, und mit gefhobenen vieredigen 
Kleden bezeidinet, er legt wie die Schlangen jäbrlidy feine Haut ab und 
mäfter ſich zwiſchen den Felſen. Derjenige, der ihn tödtet, foll einen 
ftarten Edyiuer befommen, und von einem tiefen, aber doch bald vorz 
übergehenden Schlaf bifallen werden. Man zweifelt aber doch noch 
an der Wahrheit dieſes Vorgebens. 
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Hal (MWaarentunde), Der größte Handel wird damit in unfern 
Sereftädten, zu Stettin, Hamburg, Lübel u. f. w., getrieben, An 
den meiften Orten zieht man den Seeaal dem Flußaale vor, wegen 
des beſſern Geſchmacks feines Fleiſches. Man bringt diefe Fiſche 
entweder frifch ober getrocknet, geräudert oder marinirt zu Markte. 
In Frankreich liefert die ehemalige Provence, infonderheit Martigues, 
viele 100 Gene. dieſer Waare. Man fegt fie da größtentheils, ein, 
ihre zu große Schieimigkeit und Klebrigkeit zu mildern. In Stalien 
verſchict Commachio im Kirhenjtaate der gefalzenen jährlib eine 
erſtaunliche Menge. Bon Venedig und Trieſt fommen marinirte zum 
Handel; die Stadt Sala am Gardſee im Venetianiſchen liefert viel 
einmarinirte Aale. — In Holland macht man ben Unterfchied, 
di nur Diejenigen Aale heißen, die in trübem Waſſer leben; bie 
aber in frifhem und klarem Waffer fih aufhalten, werden Paaiing 
genannt, und den andern vorgezogen. Wil man marinirte Aale 
lange gut aufbewahren, fo muß das Gebind gegen die Luft dicht 
verwahrt fern; auh muß man «6 an einem trodnen und fühlen 
Drte ſtehen laffen, dabei fleißig ummenden, damit die Brühe nicht 
fehle. Gurte geräucherte Yale müffen nicht zu ſtark geräuchert ſeyn, 
fondern eine fhöne goldgelbe Farbe haben; bei ihrer Aufbewahrung 
darf man fie an einen dumpfigen Ort bringen, weil fie ihrer außer: 
ordentlichen Kettigkeit wegen davon gleih einen fchlechten Beige— 
fhmad befommen. Man handelt fowohl die marinirten und einges 
falzenen, als aud die geräucherten, nad dem Gewicht. 


Aal (Dekon:miih). Vorzüglich liebt er ein reines und ſuͤßes Waf: 
fer, ein Umftand, beffen fih die Fifcher bei Aufftelung ihrer Reufen 
wohl zu bedienen wiffen. Man Fann den Aal aubh in Zeichen zieben ; 
find dieſe aber fumpfigt, fo wird er unfhmadhaft und ungefund. 
Der Aal laͤßt fih gut lebendig -verfhiden, weil er ein fehr hartes 
und zaͤhes Leben hat, und durch einen geringen Anftof nicht leidet. 
Man bringt ihn in diefer Abſicht in ein Gefäg wo auf den Boden 
ein wenig fandigte Erde, in die Mitte mit dem Aal etwas Moos, 
und oben Schilf oder Blätter ‚mit etwas Waffer gethan wird, Das 
Fett vom Aal dient niht nur zur Beförderung des Wachsſthums der 
Haare, fondern auch zur Beförderung des MWahsıhums und der Fet: 
tigkeit der Wolle. Man bereitet davon mittelft des Roegenmehls eine 
Salbe, und befhmiert damit die Echaafe gleih nah ber Schur, for 
bald denfelben die Wolle abgefchnitten it, ganz dünne, und ſucht fie 
alstann dem Scheine der Sonne zu nähern. Die Haut vom Yal 
abgezogen kann mannidyfaltig benugt werden. Man made fie auf 
einer Rahme gefpannt, dürre, und - braucht fie aledann zu allerlei 
Usberzügen, Blättern, Riemen, Spinnrödenbändern; und zufammens 
gedreht ftatt eines Dchfenziemerd oder Benſels. Friſch werden fie ins 
Danndvriihen mit Meizenkleien bereitet, oder gegerbt zu fhönen Tas 
bafsbeuteln bearbeitet, wovon einer zu 3, 4bis 5 gute Groſchen vers 
kauft wird. Don diefen Tabaksbeuteln ift e8 eine gute Eigenfhaft, 
daß fie den Tabak fehr lange feuht und bei einem guten Gefhmad 
erhalten. Auch zu Uebersügen uͤber Degen: und Hirfchfängerfcheis 
den, fo wie über Flinten u. dgl. find die Aalhäute vortrefflih, weil 
be gar Feine Näffe durchlaffen. 


Yalborg, das noͤrdlichſte von, den vier Stiftsaͤmtern, in welche 
Nord Zütland eingetheilt ift, durch den Meerbufen Liimfiord von ben - 
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übrigen Etiftsämtern ahgefonbert. Es ift etwa 131 AM. groß, hat 
121.000 Einmw. und zerfällt in die Aemter: Aalborg, Hiörring und 
Thifted und eine Baronie. Die gleichnamige Hauptftadt, am fürlihen 
Ufer des Liimfiord, ift eine fehr alte, ader reiche und naͤchſt Kopenhagen 
die befte Stadt in ganz Dänemark, mit 830 Häufern, 68 Straßen, 
4 Thoren, 13 Brüden und etwa 6600 Einw. Unter ben Gebäuden 
zeichnen ſich aus: das koͤnigliche Schloß (Aalborgshaus), das Con⸗ 
venthaus der Geiftlihen, die Börfe oder das Kompagnichaus und bie 
bifhöflihe Wohnung. Die Gewerbe der Einwohner beftehen In Seiden⸗ 
und Handfhuhmanufafturen, Zuderraffinerien, einer Thranbrennerei, 
Seifenfiederei, in Verfertigung von Klinten, Piftolen, Satteln u. f. w. 
Die Stadt treibt einen anfehnlihen Handel, den ber vörtreffliche 
Hafen fehr hegünftigt ; vorzüglich ſtark iſt er mit Heringen und Korn. 
Zu den Unterrichts: und woͤhlthaͤtigen Anftalten gehören eine Kathes 
dralſchule, eine Öffentliche Stiftsbibliothef von 10.000 Bänden, 2 Pfarr⸗ 
kirchen, 2 öÖffentlide Armenhäufer und ein Hofpitat mit einer Kirche. 

Aalborg ift der Sig eines Biſchofes und des Stiftsamtmanns, 

Aalen, eine chemalige Reichsſtadt, jest Hauptort des gleihnamis 
gen Dberamtes (5 AM. groß mit 18.5.0 Einw.) im würtembergis 
fhen Sartkreife, liegt in einem angenehmen frudtbaren Thale am 
Fiuſſe Kocher und zählt über 2530 Einwohner evangelifhen Bekennt—⸗ 
niffes. Bis 1802 behauptete die Stadt ihre demofratifhe Verfaſſung, 
hatte fehe geringe Abgaben und beträchtlihe Aktivkapitalien, est 
unterhalten die Bürger anfehnlihe Landwirthſchaft, einige MR ollens 
und Baummollenmanufalturen, Bierbrauereien und treiben ſtarken 
Durchfuhrhandel. In der Nähe befinden ſich unerſa oͤpfliche Eiſen⸗ 
ſteingruben. 

Aalfrau, Aalmutter, Blennius viviparus, eine auf dem Dos 
den der Dftfee, de8 Mord: und Eismeeres Iibende Schleim fiſchart mit 
gelber, ſchwarzgefleckter, fhleimiger Haut, fehr Eleinen Schuppen, hoch⸗ 
gelben Hals: und A terfloffen, vorftehendem Dberkiefer und röhrigen 
Naslöhern. Der Fiſch wird einen Fuß lang, etwas über «in Pfund 
ſchwer und gebiert lebendige unge. 

Yalraupe, YNalmutter, Aalputte, Quappe, Gadus lota 
Die in Klüffen und Yandfeen lebende Fiſchart bat einen gelb und 
(hrarzgefledten, am Bauche weißlihen, aalarrigen Kö:per, kegelfoͤr⸗ 
migen Kopf wie eine Kroͤte, gleiche Kieſer mit ſieben Reihen Zaͤhnen 
und einem Bartfaden, eine ſchleimige, faſt nadıe Haut und zwei 
Ruͤckenfloſſen. Sie vermehrt ſich fehr, indem ein ausgewachlener Fiſch 
von 2 bis 8 Fuß Länge und 12 Pfund Schwere an 130.000 Eier hat 
und lebt von andern Fifhen, faulem Holze, Schwamm u. a. Das 
Fleiſch, vorzüglich die Leber und Milz, find wohlfhmedend, ber Nogen 
aber zumeilen giftig. 

Aalft, Aeift, Aloft, eine fefte, ziemlich ſchoͤn gefaute Sadt in 
der Proping Oftflandern des Königreichs der Niederlande, liegt an ber 
ſchiffdaren Dender, hat einen fhönen Markt, mehrere Kirchen, Schulen 
und Wopithätigkeitsanftalten, 12.500 Einwohner, melde viel Getreide 
und guten Hopfen bauen, und mit diefen Erzeugniffen, fowie mit SA 
und Branntwein einen anfehnliben Handel treiben. 

Aaltbierhen, Aalwürmer, Vibrio Linn., Gordius. Die 
fadenförmige, fehr kleine, meift nur durch das Mikroskop ‚erkennbare 
Murmgattung hat einen langen, runden Körper mit runder Mund— 
Öffnung. Zu ihr gehört ter Effigaal, Gordius Aceti, ber in verbors 
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benem Eſſig lebt, fih öfters Häutet, Ichende Junge gebiert und im 
Eiſe nicht ſtirbt, und der Kleifternal, Gordius glutinis mit gabligem 
Schwanze, gebiert cbenfalis libendige Junge, trodnet mit dem Klei⸗ 
ſter aus und Icht dann nach einigen Jahren auf, wenn diefer wieder 
angefeuchtet wird. 

Aar, nähft dem Rheine und der Rhone der größte Fluß in der 
Schweiz, entiprivgt aus einer großen Eisfpalte des Finfteraarhorns 
im Kanton Bern, ſtroͤmt, durch einige Bäche verftärft, mit ſchrecken⸗ 
dem Geräufhb am Fuße des Gimfelpaffes hin, bildet mehrere praͤchtige 
Kälte, durchfließt nun fanfter das fhöne Haslithal, den Brienzers 
und Thunerſee, berührt Thun und Bern, nimmt die durch die Senfe 
vergrößerte Saane und die Zihl auf, tritt in den Kanton Solothurn 
durdfließe die Hauptftadt, dann noch einmal bernifhes und folos 
thurnifhes Gebiet, endlich den Kanton Aargau, wo fie bei Aarau 
500, bei Brud in felfigem Bette bio 65 Fuß breit if, nimmt die 
Stüffe des Aargau und die Rıug und Limmat auf und verein'gt fich 
nach einem Lauf von 20 Meilen bei Koblenz im Kanton Aargau mit 
dem Rhein. Sie ift ein fehöner, größtentheiis aber reißender, und 
oft verheerender, der Schifffahrt nicht völlig günftiger Strom, der nach 
feinem Austreten aus dem Brienzerfee beſchifft wird, ſehr fiſchreich ift 
und Goldfand führt. — 2) Aar oder Ahr, bei den Alten Abrina, 
ein Fluß im preuß. Großherzogthum Niederrhein, der zur Zeit ber 
Mömerherrfhaft Dberdeutfhland.. von Miederdeutſchland fchied, Er 
ent'pringt in der Eifel beim Dorfe Driefl, nimmt bei Neubtantenheim 
den Katzbach auf, fließt Aremberg vorbei, bringt durch die Bebirge die 
mit: Ruinen alter Burgen. prangen und fließt bei Sinzig in den Rhein. 
Sn feinem hellen Waſſer laihen die Salme und Forellen, und an 
feinen Ufern reift die koͤſtliche Traube, woraus der fo allgemein bes 
liebte und gepriefene Aar-Bleichart gekeltert wird. — 3) Drei 
fleine Flüffe im Naffauifchen. 

Aarau, Hauptftadt des helvetiſchen Kantons Aargau und des 
darin befindlihen Bezirks und Kreifes Aarau, auf einem Hügel in 
einer fchönen Gegend an ber Yar, morüter eine bededte Brüde führt. 
Sie ift offen, nett gebaut und freundlich, wird des Nachts erleuchtet, 
bat ein Ihönes Regierungegebäude, eine Pfarrliche für Evangeliſche 
und Katholifche, ein Waifenhaus, ein Zeughaus, 620 Häufer und 3100 
Einwohner. Hier’ ift der Sig ber Regierung und aller Landesbehörs 
den, eine höhere Lehranftalt, eine Gefellfhaft für vaterländifhe Kuls 
tur, sine Bibelgeſellſchaft, eine Kantons bibliothek, mwelhe die Samms 
lungen des gelehrten Generals v. Zurlauben enthält, mehrere Privat: 
fammlungen. Mapers naturhiſtorſſche Bibliothek und Basrelief der 
Schweiz, 15 Fuß lang, 6 Fuß breit und bie hoͤchſten Gebirge 2 Zoll 
body, find ſehenswerth. Die induftriöfen Einwohner unterhalten betraͤcht⸗ 
lihe Baummrllenmwebereien, Seidenfabriten, Katun: und Spigdrudes 
reien, Gerbereien, Buͤchſen und Meſſerſchmieden (die legtern im beften 
Rufe), eine Vitriolfabrit und eine Stud: und Glodengicherei, Bleichen 
und fo weiter, unb treiben mit biefen Kabrifaten fo wie mit Randes> 
erzeugniffen einen ftarten Handel nah Deutfhland, Sranfreih und 
Stalien. — Die Grafen dv. Rohr hatten hier im 10. Jahrh. eine Burg, 
um welche der Ort fic bildete, der fpäter an die Grafen von Habsburg: 
Altenburg gelangte, vom Kaifer Rudolph mit Freiheiten begabt wurde, 
1333 mit Schweizer Städten in Bünbdnif trat, den Herzogen von Deft- 
reih treu diente, 14:5 vo. Bern erobert, feinem Gebiete aiß freie 
Munizipalftadt einverleibt und 1523 reformirt wurde. Aarau war der 
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Verſammlungkort vieler Zagfagungen, unter andern ber zum $ricden 
von 1712, und der merkwürdigen von 1798, wo es auch Hauptort 
des Kanton Aargau und Gig der damaligen helvetiſchen Gentralrea 
gierung wurde. — Der Bezirk Aarau hat 4 Kreife, 13,000 Einwohner, 
12 Ortſchaften, eine Obſtbaumſchule, Goldwaͤſcherei, mehrere Alabaſter-, 
Gips- und Mergelgruben, vielen Wieſen-, Acker- und einigen Weinbau. 

Aarauer Friede. Durch denſelben wurde der. ſogenannte Toggen— 
burger oder Zwoͤlfer-Krieg 1712 zwiſchen den eivgenoffifhen Kan— 
tonen Zuͤrich und Bern, auf der einen, und Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug auf ber andern Seite beendigt. Nachdem 
Luzern und Uri bdenfelden am 18. Juli 1712 zu Yarau bereits unter: 
fhrieb:n und befiegelt, unmittelbar hierauf aber durch Faktionen, 
den Einfluß der Nunziatur und der Geiſtlichkeit hingeriffen, die 
Seindfeligkeiten wieder erneuert hatten, wurde ber Friede endiih am 
gten wad 1ıten Auguft zu Aarau von den fämmtlihen fieben krieg⸗ 
führenden Ständen gefhloffen. Die in dem erften Abſchluſſe anges 
nommene Abtretung ber Rechte der fünf legtern Stände auf die 
GSraffhaft Baden und die Freiämter bis Hermetfhmweil und Fahr: 
mwangen mwuide bis auf eine vorgerüdte Sceibelinie von Laufhofen 
nach Fahrwangen ausgebehnt. Uri, Schwyz und Unterwalben über: 
liegen ihre Rechte auf Rapperfhweil an Zürich und Bern. Diefer 
legte Stand wurde in die Mitherefhaft des Thurgauer Nheinthais, 
Sargans und der Frei-AJemter aufgenommen. Auch wurden die übri— 
gen ſtaatsrechtlichen, insbeſondere die Religionsverhaͤltniſſe in den 
gemeinen Herrſchaften naͤher beſtimmt. Dieſer Friede erhielt daher 
auch den Namen des neuen Landfriedens. 

Aarburg, kleine Stadt im ſchweizeriſchen Kanten Aargau, am 
Einfluß der Wigger in die Aar, mit einem feſten Bergſchloſſe, der 
einzigen Feſtung in der Schmeis, welche dem Kanton zum Waffen— 
play dient und ſtets eine Befasung bat. Die St.de zählt in 160 
Häufern an 1000 Einwohner, bie baummwollene Strümpfe verfertigen 
und einen Kupferhbammer unterhalten. Aarburg wurde in frühern 
Zeiten von Freiherren befeffen, von denen fie im 13. Jahrh. an Deft: 
reich und 1415 durch Eroberung an Bern fam. 

Aarau, Kanton und Stadt der fchmeizerifhen Eidgenoffen= 
(haft. 5u Gefars Beit, aus welhen die Geſchichte uns bie erjten 
glaubwürdigen Nadhrichten über Dasjenige liefert, mas in Helvetien 
fid) zugetragen hat, gehörte der nordweftlih am Jura gelegene Theil 
diefes Kantons, das Frickthal, zum Lande der Rauraker ; vermuthlidh 
der mittäglihe Theil zum Verbigener⸗ und der öfttiche zum Tiguri— 
ner: Sau. Nah der Miederlage, welche Gefar den Helvetiern, die 
in Gallien eingedrungen maren, beibrachte, traf die Strenge des 
Siegers vorzüglih die Werbigener, welche zu entfliehen fuchten. Unter 
der römifhen Herrfchaft gingen die Heerftraßen durch diefe Gegend ; 
Golonien und Anfiedelungen der Herrfcher blühten aufund die Einges 
bornen wurden den Römern aͤhnlich. Schon unter ben erften Kaifern 
finden fi Spuren, daß Aquac (Baden) ein nicht unbedeutender Ort 
war; auf der gegenmwirigen Grenze zwifhen Aargau und Baſel lag 
die anfıhnlihe Agusta Rauracorum (Augft bei Baſel). In der 
Gegend des Staͤdtchens Brud und des Dorfes MWindifch erhob fi 
die in den folgenden Zeiten wichtige Stadt Vindonissa (Windifch). 
Sn den folgenden Jahrhunderten war bad Land den verheerenden 
Sinfällen der Allemannen zunädhft bloß geftellt, bisweilen der Schau— 
play biutiger Kämpfe zwifhen den Römern und jenen, Nad der 
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Ausbreitung bes Chriftenthums war Vindoniſſa ber Sig eines Biss 
thums, welches um das Ende des 6. Jahrh., ſey es, weil der alte 
Sitz durch die Kriege verödet, oder weil der neue zus Befeſtigung 
des Chriſtenthums unter den oſtwaͤrts vom Bobdenfee wohnenden Voͤl— 
kerſchaften bequemer war, nah Gonftanz verlegt wurde. Nah dem 
Bolksbrauch wurde im Mittelalter das Land zwifhen dem Rheinthal, 
den Alpeır und dem Jura in mehrere große Räume eingetheilt, den 
Thurgau, von dem erſt fpäter ber fehr bedeutende Zürichgau unter: 
fhieden wurde, ben Aargau, den Wifflisburgers und MWaldenfer. Sau, 
Uber diefe Beflimmungen. waren landfhaftlid , nicht politifch, obſchon 
fie dennody aus dem gemeinen Leben in die Gerichte und die Reiches 
kanzlei eindrangen. Welhe Grenze der Aargau im engern Vers 
ftande, als ein Reichsverwaltungskreis, oder. eigentliher Eau begrifs 
fen babe, ift nod nicht ausgemacht. Wahrfheinlih waren es der 
Winkel zwifhen der Aar, Neuß, dem Vilsgau und Zürihgau, oder 
die Dekanate Mellingen, Aarau, Hochdorf und zum Theil wohl Noth⸗ 
weil; den Münfter in Ergau (Beronmünfter oder Surfer) ſcheint mit 
der Gegend da herum bie alte Bennenung bewahrt zu haben, wie 
gerade dieſe Gegend dem neuen Kanton Aargau den Namen geges 
ben hat und beffen vornehmfien Beftandtheil bilder, Eben fo alls 
gemein bat man bie nod vorkommende Abtheilung der landſchaft⸗ 
lihen Bezeihnung Aargau in den obern und untern genommen, 
wovon erfteren mehrere Urkunden bezeugen ; er kommt nur in benen 
Kaifer Arnulfs vor, ald er dieſe Gegenden auf eine Zeitlang unters 
worfen hatte, nidt vorher; und eben die Drte, welche in ben Ober⸗ 
Aargau gefegt werden, beweiſen, daß diefe den nachher burgundifchen 
Theil begriffen habe, während bie Benennung Unter: Aargau auch 
nicht einmal vorkommt. Theils fhon vor, theil® unter den Herzo— 
gen von Zähringen erhoben fit bie angefehenen Grafen von Froburg 
Lenzburg, Rore, Baden und Altenburg. Die Lestern, auch im 
Eifaß und Breisgau begütert, nahmen von ihrer neuen Burg Habs: 
burg biefen Namen an. Gie verbreiteten ihre Herrſchaft nicht nur 
über den jegigen Kanton, fundern auch über den größten Theil des 
alten, bis nahe an die Hochgebirge fich erfiredenden Aargaues und 
die oͤſtlige Schweiz. Graf Rudolf von Habsburg wurde als Kaifer 
(1273) der Stifter des maͤchtigen Erzhaufes und Stammvaier 
einer langen Meihefolge oͤſtreichiſcher Kaiſer. Die Veſte oder der 
Stein zu Baden war ein Hauptfig ber Herrfhaft dieſes Haufes 
in den obern Landen, As Friedrih von Deftreih, welcher den 
Beinamen mit ber leeren Taſche erhielt (1415), mit-Adht und Bann 
belegt wurde, die Eidgenoffen durch Paiferlihe und kirchliche Macht 
volltommenheit fih don dem3 Jahre früher mit Oeſtreich eingegans 
genen 5V0jährigen Frieden losgebunden fahen, und der Verfuh der 
aargauifchen Städte, das Land zum eidgenofliihen Kanton zu erheben, 
ohne die alten Verhältniffe aufzugeben, von dem Adel nicht unter: 
flügt wurde, fielen zuerft bie Berner, dann die übrigen Stände 
erobernd den Aargau an. Bern bemädhtigte ſich in nicht viel mehr 
old 14 Tagen der Gegend von Zofingen, Yarburg, Aarau, Lenzburg, 
Brud und des Stammfiges des öftreihifhen Haufes; Luzern und 
Zürich erwarben Theile, welche jegt nicht mehr zum Kanton Aargau 
‚ gehören, und gemeinfhaftlid mit Schwyz, Unterwalden, Zug und 
Glarus, die freien Aemter zwiſchen der Neuß und dem Hallweilerfee 
und die Graffhaft Baden, Die beiden letztern Randestheile wurden 
eigene Herrfhaften der Kantone, welche ſich nice foglsich über 
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ihren gemeinſchaftlichen Beſitz ein verſtehen konnten, doch in ber Folge 
auch Uri in die Mitgenoſſenſchaft aufnahmen; und nur das Freickthal 
blieb unter Deftreihs Herrſchaft. Zur Zeit der Reformation bekannte 
fi der bernerifche Landestheil mit diefem Kunton zu derfeiben. Auch 
in Baden und in den Fr. Acmtern fand fie zahireihen Beifall, Brem: 
garten und Mellingen hatten fie bereit8 angenommen; aber die bei 
Cappel 1531 fiegreihen Eatholiihen Drte führten dort und in ben 
Fr. Aemtern die alte Religion wieder ein, ohne doch die neue in der 
Grafſchaft Baden wieder ganz verdrängen zu koͤnnen. In der erfien 
‚Hälfte des 17. Jahrh. erhieiten die, feit langer Zeit aus der Schweiz 
vertriebenen Juden von den Ständen die Bewilligung fih wieder 
in die legte Landſchaft niederzulaffen, und von daher erhielten die 
zwei zublreihen Sudengemeinen zu Lengau und E:dingen ihren Ur: 
fprung. In den innerlihen Kriegen von 1655 und 1712 verſuchten 
die fünf mithersfhenden katholiſchen Stände durch Belegung diefer 
gemeinfhaftlihen Herrſchaften die Berbindung zwifhen Zürich und 
Bern zu hindern, diefe hingegen dieſelbe zu behaupten, und die Sr. 
Aemter wurden vornehmlih der Schauplag mehrerer kriegeriſchen 
Ereigniffe. 1712 wurde der für das Staatsrecht des aͤltern Schwei: 
zerbumde® wichtige Friede zu Aarau gefchloffen, und 1714 Baden 
durch den Friedensfhluß zwifhen Frankteich und Deftreih nah dem 
fpanifhen Succeſſions ktiege dekannt. Das Fridthal litt im 30jähri: 
gen, in dem duch den Nimweger Frieden beendigten, und im öftreidh. 
Succeſſionskriege, und oft befchäftigte die Behauptung feiner Neus 
tralität die Schweizer Kantone. Unter brei fehr verſchiedenen Regie— 
rungen nahmen die Bewohner ber einzelnen Gegenden einen ganz 
verfchiedenen Charakter an. Bei der Schweizer Staatdsummälzung 
wurde aus dem bernerifhen Antheile im Kanton Yargau, aus den 
Sr. Aemtern und Baden ein Kanton Baden, und Aarau, doch nur 
auf kurze Zeit, der erfte Hauptort der helv. Republik. Schon 1801 
wurden biefe beiden Kantone, wovon ber legtere beinahe gar feine 
Huͤlfs mittel gewährte, in einen Kanton Aargau vereinigt, welchem bie 
Medinrions:Verfaffung von 1803 auch das von Deftreih an Frank— 
reih abgetretene Frickthal beifügte, und dadurch einen der gröfern 
fhweizeriihen Kantone bildete, dem es feine vortheilhafte Lage und 
nicht ungünflige Oekonomie erlaubten, zeither manches auf zweckmaͤßige 
Staatsanftalten zu verwenden. Seine nah dem Umfhmwung des 
eurepäifhen Staaten-Soſtems angefprodene Unabhängigkeit wurde 
durh das Zufammenhalten feiner Beftandeheile gejihert und vom 
Miener Kongreß beftätige. — Der jegige Kanton Aargau liegt im 
Norden der Schweiz, grenzt nördiih an Deutfhland, öftlih an die 
Kantone Zu:ih und Zug, an den Kanton Luzern, weſtlich an die 
Kontone Bafel, Solothurn und Bern; fein, Släheninhalt beträgt 
38-40 AM. Cr befteht aus dem unteren, vor 1798 mit 4 freien 
Munizipalftädten zu Bern gehörigen Aargau, der Graffhaft Baden 
und den unreren freien Aemtern, die unter Zürih, Bern und Glarus 
den obern Fr. Aemtern, die unter den 8 alten Drten flanden, dem Kels 
Ieramt, bas zu Züri gehörte, und dem fonft oͤſtr. Frickthal; er hat 
jest 11 Bezirke: Aarau, Baden, Bremgarten, Brugg, Kulm, Laus 
fenburg, Lenzburg, Muri, Mheinfelden, Zofingen, Zurzach, die zus 
fammen in 48 Kreiſe getheilt find. Der Kanton zerfällt in viele 
weitere und engere fruchıbare Thaͤler, die mit einigen fchönen Ebenen 
abwechfeln ; die Anhöhen tragen Gehoͤlz; das Hauptgebirge iſt der 
Jura, der die nördlihe Hälfte des Landes von SW, nah ND. durd: 
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ffreift und niedriger ift, ale im W. der Schweiz: die höchften Theite 
deffelben in diefem Kanton find die Wafferfluh mit 2880 Fuß und 
die Gißlifluh mit 2710 Fuß über dem Meer; im Südlichen Theile des 
Kantons flreihen mehrere niedrigere Bergreihen von SD. nach NW. 
Die Aar, die Reuß und die Limmat vereinigen fih im Kanton erft mit 
einander, dann mit’ dem Rheine; alle vier find beteachtlih und mer: 
den zur. Schifffahrt und Floßung benugt ; der Rhein nimmt aus dem 
Kanton 8 Baͤche auf und ift ſehr fifhreih. Der Hallweiler » See, 
2 Stunden lang, '%, Stunde breit, ift der einzige erhebliche. Die 
Heilquellen bes Kantons find: bie» f[hon ben Römern bekannten, 
treffliben Schwefelbäder zu Baden an der Limmat, mit 139 eigenen 
und 3 Öffentlihen Bädern; das Schwefelbad zu Schinznach an der 
Aar; die zu Leerau, Schwarzenberg und Niederweil; eine Salzquelle 
ift im Sulzthale. Das Klima ift mild; Oft: und befonders Weftwinde, 
der Richtung der Aar nad, find häufig; die Gemwälfer veranlaffen 
vielen Nebel, die Kälte feige bis 18° R., im Yarthale die Hige anf 
35° und 38° R. ; der Witterungsmecfel ift fhnell. Der Kanton bat 
144000 Einwohner in 11 Städten und 271 Dörfern; die Reformirten 
betragen 75.000, bie Katholiten 67.000 ; die Juden wohnen in der 
Schweiz bloß hier mit Orts- aber nicht Staatsbürgerreht in 2 dhrift: 
lihen Dörfern und zählen 1700 Seelen. Das Volk iſt deutfhen Stam— 
mes, body ziemlich verfhieden in Mundart und Sitten. Zahlreih find 
die Blinden (1810 : 57), Zaubftummen (1810: 361) und die Gretinen ; 
‚beide lestere finden fih auf der wäfferigen und feuchten Abdahung 
des Landes gegen Morden. Ausgezeichnet wird ber Landbau durch 
Wechſelwirthſchaft und Düngung mit Gyps und Mergel, und befon- 
ders der Wieſenhau durch Mäfferung getrieben; die Allmenden find 
meiftentheils verchrilt, die Stalfütterung gemein. Getreide kann aus: 
geführte werden; Wein: und Obſtbau find zum Theil vorzüglich, - 
Eroäpfel, Gemüfe, Hanf, Flachs baut man nah Bedürfnif. Die 
MWaldungen betragen ungefähr 88.000 Juchert, zu 45.000 bernifde 
D. Schuh, wovon der Staat mit einem Ertrage von 12.000 Fr. 
6420 befist, das Nadelholz 21.000, das Laubholz 60.000 heträgt; fie 
nehmen ungefähr das Fünftel des Kontons ein, find jest fehr gut 
von ben Gemeinden unter Auffiht der Regierung ber Landesforftord: 
nung gemäß beforgt, und werben durch Anpflanzung bei Vereheiichung 
und Geburten vermihrt. Die Viehzucht ift nicht fehr beträchtlich ; die 
Sifherri, hbauptfählih ber. Lachsfang zu Lauvenberg am Rhein, ergie: 
big, wird vom Srante, fo wie die Jagd, verpadtet. Der Gemwerb: 
fleiß ift in den Städten und auf dem Lande lebhaft; e8 werben In— 
dienne, baummollene Zeuche, Leinwand, Seidenband verfertigt, auch 
Sammt, Rupferwaaren, Meffer: und Büchfenfchmiedearbeiten; geſchickte 
Handwerker find häufig. Der innere Verkehr wird durch zahlreiche 
Märkte, der Zranfit- Produkten- und Fabrikaten- Handel durch gute 
Etraßen, einen Handelsrath und die 2 Meffen zur Zach befördert. 
Ausfuhr: Getreide, etwas Mein, Maftohfen, Baummollenwaaren 
und Garn, Seiden Sloretfeidenband und Eifenwaaren, Stärke, Vitri— 
oloͤl. Kinfuhr: Vieh, rohe Stoffe zur Bearbeitung, wollen: und 
Eifenwaaren, Farben, Gewürze, Papier, Salz. Der Kanton ift 
ein Freiftaat; das Volk mählt die Gemeinde: und Kreisvorfteher, 
und Zmeidrittel feiner Stellvertreter im großen Rath von 159 
Gtiedern, welcher die Souveränität ausübt, zur Hälfte katboliſch 
ſeyn muß und fein drittes Drittel wäblt, den Eleinen Rath (von 1,3 
Gliedern unter dem Borfise eines Bürgermeiſters) aus feinem Mittel 
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zur Ernennung der Unterbeamten und Offiziere und zur Verwaltung 
der oͤffentlichen — ra ernennt, und den oberſten Gerichts— 
hof (Appellations-Gericht) waͤhlt. In jedem Bezirke iſt ein Bezirke⸗ 
gericht, in jedem Kreiſe ein Friedensrichter, in jeder Gemeinde ein 
Amtmann und Gemeinderath. Die Friedensrichter find die erſte Inſtanz 
und vermitteln im Durchſchnitt vier Fuͤnftel der Streitigkeiten; ein 
allgemeines Geſetzbuch im Civile fehlt, im Criminal iſt es vorhanden. 
Die Polizei wird durch ein Polizeidepartement, die Oberamtmaͤnner 
und Unterbehoͤrden verwaltet; ein allgemeines Zuchthaus iſt in Ba— 
den (im April des Jahres 1821 befaßten die Etrafanftalten des Kan: 
tons 114 Perfonen). Das wohleingerichtete Sanitaͤtsweſen beforgt 
bee Sanitäts:Rath, das Armenmwefen die Armen:Kommilfion, ſowohl 
aus neuen Quellen, ald aus dltern Stiftungen ; in Königsfelden 
befteht ein "Kanton: Hospital von 53 und ein Irrenhaus von 34 Ste: 
len, in Baden uud Schinznad find ArmensBadanftalten. Die Gemein: 
den haben ihre beauffihtigten Armengüter. Der Befland der allges 
meinen Brandverfiherungsanftalt ber Gebäude 1819 mar 30.962.200 
ſchw. Sr. Die Poften find ein Regale von 20—22.000 Fr. Er: 
trag ; das Hauptbüreau in Aargau hut 13 andere unter fih. Die 
Staatseinkünfte beflehen in Zehenden, Grundsinfen, Zöllen und in 
geringeren Einnahmen, und betragen 500.000 $r., die Ausgaben 
490.000: Die 48 reformirten Pfarren werden in 2 Defanate und 4 
Klaffen, Aarau, Zofingen, Lenzburg und Brugg eingeiheilt. Die Re— 
gierung vergibt bie Stellen, die kirhlihen Geſchaͤfte beforgt der Kits 
chenrath; bie 70 Bath. Pfarren fichen unter dem Bisthum Solothurn. Es 
find im Kanton drei Gollegiat:Stifte, Zurzah Baden und Rheinfelden; 
biefe, nebft den Klöftern Muri, Hermerfhweil. Vettingen, Gnabenthal, 
denen in Baden und Bremgarten, fo mwie einige auswärtige, vergeben 
„bie karholifhen Pfründen. Sn Endingen und Lengnau find Synagogen. 
Schon feit früheren Zeiten war in dem zu Bern gehörige.r Theile des 
‚Kantons viel wiffenfhafilihe Bildung und mande gute Anftalt, jest 
wird feit 1803 viele Sorgfalt auf das Erziehungsmwelen verwendet, ein 
Schulrath im Kanton und in jedem Bezirke ift aufgeftelt, ein Semi: 
nar errichtet, die Erbauung ber Schuihäufer wird unterftüst, Die 
Beſoldung der Lehrer ift beftimmt. Jeder Bezirk erhält feine Sekun— 
bärfchule, der ganıe Kanton eine Lehranftalt für beide Konfeffionen, 
1a Stipendien beftehen für Fähige. In Aarau iſt eine Kantons— 
Schule mit 8 Lehrern, in Ohlsberg eine Maͤdchenanſtalt. Drei 
ſchweizeriſche Geſellſchaften, die heiverifhe, dic der Kuͤnſtler und bie 
pädagogifche, verfammeln fih im Aargau, für den Kanton felbft haben 
fi die Geſellſchaften der Geiftlihen, der Aerzte, der Mufikfreunde 
und vorzüglih die Gefelfhaft für vaterländifhe Kultur gebildet, bie 
in 5 Klaffen, für Staatswirchfhaft, Geſchichtkunde, Naturwiſſenſchaft, 
Landwirtbfhaft und Gewerbe und Wohlſtand zerfällt, Der Kanten 
ift in 11 Militärbegirke getheiltz die bewaffnete Macht beftehet aus 
5000 Mann. Jeder Aargauer ift von 16-35 Jahren dienftpflichtig. 
Als fouveräner Freiftaat machte der Kanton Aargau 1798 zuerſt einen 
Theil des beivetifchen Bundesftaates aus, und 1803 des veränderten 
Staatenbundes; nah Umftürzung ber Vermittlungs-Akte 1813 trat 
er 1814 dem neuen Bund der 19 Stände und 1815 dem ter 22 bei, 
bildet den 16, Stand, liefert zum eidgenoffifhen Gontingent 2110 M. 
und 48,000 $r., befindet fih zur Wahl eidgenoffilher Repräfentanten in 
ber 5. SKlaffe; er ift in die unterm 2o, Mov. 1815 der Schweiz zuges 
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ſtandene immerwährende Neutralität eingefchloffen, unterm 18. Dezem⸗ 
ber 1816 dem heisigen Bunde beigetreten, und hat mit Frankreich und 
Holand für einige Compagnien Eapituliert. 

Aarhuus (Aarhaus), eines der vier Stiftsämter Juͤtlands und 
zwar das öftiihe, das fid längs dem Kattegat 15 Meilen von Nor: 
den nah Süden erftredt. Die Größe beffelben ift 117 Quadrat: Mei: 
len mit 136.300 Einwohnern. Die Mitte diefes Stiftsamtes befteht 
aus Haide, ber Theil aber an ber See ift ungemein frudtbar, beſon— 
ders an Getreide; aud finden fih hier anfehnlihe Holzungen, die je 
Body jegt ziemlich licht werden. Das Hornvieh gedeiht hier fehr gut. 
- Der vornehmfte Fluß iſt der Guden, der ins Kattegat fällt. — Die 

Hauptſtadt des ganzen Stiftsamtes heißt ebenfalls Aarhuus , Aarhaus) 
und liegt in einer fhönen Ebene am Kattegat und an einem Landſee, 
aus bem das Waffer vermittelft eines Kanals durch die Stadt geleitet 
wird. Sie ift ziemlih groß und hat 5100 Einwohner, 6 Zhore und 
2 Mäaͤrkte. Das fhönfte Gebäude ift die Domkirche, die 150 Schritte 
lang und 98 breitift, und fhöne Denkmäler enthält; ferner find noch 
2 Hauptlichen und die bifhöflibe Wohnung fehengwerth. Die Stadt 
bat verfhiedene Manufakturen und einen lebhaften Handel. Der gute 
abir etwas kleine Hafen ift fiber und bequem. Deffentliche Anftalten 
find die freie Kathedralfhule von 6 Klaffen und ein Hospital. Bon 
hier aus fährt man gemöhnlih nah Kallundborg auf Seeland über, 
weldhes etwa 12 Meilen entfernt iſt. \ 

Aarneßſyſſel, eine Provinz der Infel Island, mit 4400 Einwoh: 
nern in weldher ber große Zhingvallafee, der Sfalbreideberg und - der 
Ort Thingvalla in romantifhen Umgebungen gelegen find; an letzterem 
wurden fonjt die isländifhen Volksverfammiungen und Gerichte gehalter:. 

Aaron, erfter Hohepriefter der Juden, ber Ältere Bruder Mofis, 
ein Sohn Amrams und der Jochebet, vom Stamme Levi, murbe 
1574 vor Ehrifto im Lande Gofen geberen. Er war feines Bruders 
Mofis treuer Gehülfe, wirkte durch feine Berebfamkeit mit zu dem 
großen Werke ber Befreiung bes hebräifhen Volkes, und ward ſammt 
feinen Söhnen zu ber erhabenen Würde eines Hohenpriefters beftimmt. 
Er ftarb noh vor ber Eroberung bes gelobten Landes auf dem Gebir— 
ge Hor, 123 Jahr alt, 1452 vor Chrifto, feine Würde feinem Sohne 
Eleazar hinterlaffend. — 2) Aaron aus Alerandrien, ein hriftlicher 
Priefter und berühmter Arzt in Aegypten, lebte im Jahr 620, fhrich 
in fprifher Sprache zuerft über die Poden, melde die Araber um 
jene Zeit nad Afrifa und von dba nah Europa brachten, mehrere 
Abhandlungen, welche nachher der berühmte Mazerjawach ins Arabi: 
fhe überfest bat. — 3) Aaron, ein VBenebiktiner aus Schottland. 
Wie bekannt, hatten ſich die Benediktiner in früheren Zeiten über 
ganz Deutfhland ausgebreitet. Er wurde Abt bei St. Martin in 
Köln im Jahr 1042, führte hier den römifhen Choralgefang, welchen 
er vom Papft Leo dem Neunten erhalten, zuerft ein, fchrieb ein Wert 
„über den Nutzen und bie Art des Geſanges,“ und farb im Rufe 
ber Heiligkeit im Jahr 1052. Bon ihm fehreiben die Chronica regia 
bei Eccard, Trithemius in Chron. Hirsaug. und andere. — Na: 
ron, gemöhnih Harun al Rafhid, ber fünfte Kalif aus dem 
Stamme ber Abbaffiden, einer der größten Herricher, bie auf Mus 
hammeds Thron gemaltet, ein meifer Regent, tapferer Krieger, gro: 
Ber Beförderer ber MWiffenfchaften und wahrer Vater feines Volkes. 
Noch bevor erim Jahre 164 der Hegira (786 nach Chriſto) Kalif gewor— 
ben, war er als Sieger und Eroberer im ganzen Driente berühmt, Gr 
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foht glüädlih gegen bie Bpzantiner und Ghazaren, ftellte die See: 
macht der Araber wieder ber, zwang ben byzantinifhen Kaifer Nize— 
phor zum Frieden, madte ihn zinebar, und beförderte in Ruhe die 
Kultur feines Reiches, das fih von den Grenzen Aegyptens bis zum 
Geſtade des Jadus erſtreckte. Während feiner Regierung verbreitete 
fi) der Handel der Araber bis nah China hin. Ohne Gelehrte konnte 
er nicht leben, fie mußten immer um ihn zu ſeyn, und ihn überall begleis 
ten. Er liebte vorzüglich die Poeſie, und war felbft Dichier. Unter 
„feiner Aegide erhoben fih die Wiffenfhaften bei den Arabern auf eine 
hohe Stufe. Mit dem gleihgefiimmten hochherzigen Karl dem Großen, 
mit dem er in der Parallele gezogen werden könnte, ſchloß er ein 
Friedens⸗ und Freundfhaftsbünoniß, und ſchickte demfelben eine Ge: 
fandeihaft mit vielen Gefchenfen, worunter ein großer Elephant, ver: 
fhiedene numidifhe und tyeifhe Koſtbarktiten, eine große und kuͤnſt— 
lihe Uber, und bie meiften nod in Aachen aufbewahrten Reliquien was 
ven. Diefe zwei großen Geiſter: Aaron und Karl, ſchalteten damals mit 
bes Welt. Aaron theilte fein Reich unier feine drei Söhne, und flarb 
im Jahre 186 d. Hegira (808 n. Chr), 4 Fahre vor feinem Freun— 
de Karl. — 4) YAuron ben Mofes, aus dem Stamme XAfer, 
blühte um 1030, einer ber gelehrteften Rabbiner feiner Zeit, und 
großer Schriftkritiker. Seine Gelehrſamkeit erhob ihn zum Vorſteher 
der Schule zu Tiberias. Mın glaubt, daß er der Urheber der 
Darianten in den rabbinifhen Bibeln, fo wie der WBerfaffer einer 
Abhandlung über die Accente ſey. — 5) Aaron Harifhon, d. i. 
ber Erfte, zum Unterfchiede eines Andern diefes Namens, ein beruͤhm— 
ter Lehrer des Mofaismus von ber karaitiſchen Sekte. Er blühte in 
bes zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts zu SKonftantinopel, und war 
ein großer Prakiiker in ber Arzneikunde. Unter feinen fhrififtelleris 
{dem Arbeiten zeichnen fih aus: ein Kommentar über den Penta: 
teuhus, wovon das Manusfcripe fih in der königlichen Bibliothek zu 
Mars befindet; eine Abhandlung über die Grammatik und hebräifche 
Keitit, und Ordo precum juxta ritum synagogae Haraitarum, Er 
äußert befonders eine große Verehrung gegen die Zraditionen ber 
Debrder ; daher find auch feine Werke an vielen Stellen mit rabbini: 
[hen Traͤumereien überfüllt. 

Aas (in diät, Hinfiht) begreift todte thierifche Körper, melde 
fhon in offenbare Verweſung übergehen. Die durch Fäulniß zerſetzte 
thierifhe Subſtanz ift der Geſundheit nachtheilig; die aus ihr ſich ent» 
bindenden Luftarten beſchraͤnken nicht allein den verhältnißmäfigen 
Sauerſtoffgehalt des Luftkreifes, fondern wirken auh unmittelbar auf 
den menfhlihen Körper faäblih ein. Man bat daher niet allein 
todte Körper größerer Thiere, Abfall von geſchlachtetem Vieh u. f. w. 
aus der Nähe der Wohnungen zu entfernen, fondern auch auf fleinere 
Thiere, welche fid zumeilen in den Wohnungen verfrichen und ba: 
ſelbſt flerben, 3. DB. vergiftete Ratte und Mäufe, aus der Küche 
entlaufene Krebfe u. % w. Rüdfiht zu nehmen. Drte, wo thierifche 
Körpern in größeren Maffen vermefen, wo 3. B. faulende Fiſche aus: 
geworfen find, hat man möglihit zu vermeiden. Waſſer, in welchem 
Mas gelegen Lat, ift zum Getränk untaugiih, und noch mweniger eig: 
net fih ein faulender tbierifcher Körper felbit zur Nahrung. Auch 
nennt man Aas jedes geflorbene, d. i. durch einen innern krankhaften 
Bufland, :der durh Mangel der innern Bedinaung des Lebens umge— 
fommene Thier, im Gegenfage des bei voller Gefundheit durch Aufere 
mesanifhe Gewalt unmittelbar und plöglic getödteten (geſchlachteten 
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oder erlegen) Thieres. Während des Sterbens (durch Alter, Krank: 
heit Vergiftung, Verletzung, welche ſpaͤtern Tod zur Folge hat, und 
fo weiter) geben durch die noch ſtatt findende, aber von ihrer geſetz⸗ 
mäßigen Uebereinflimmung abweichende Lrbenschätigkeit Entmiſchungen 
vor, welche der thierifhen Subſtanz einen ganz andern Gharafter 
geben, da hingegen die plöglihe Vernichtung dev Kebens dur rein 
mehanifhe Einwirkung die chemifhen Eigenfhaften der Icbendigen 
Materie nicht merklich verändert. So ift denn alles Fleiſch von ges 
ftorbenen Thieren Beine Nahrung für Menfhen. Viele Raubıhiere. 
feibft freffen Erin Yas, und die, welche fih davon nähren, zeichnen 
fih theils durch eigenthümliche Stärke der Aneignungstraft (Affimilas 
tion), theils duch mwideriihen Geruch ihrer Ausdünftung und ihres 
Fleiſches aus. Ueberdieß erfolge das Sterben ber Thiere oft durch 
Krankheiten, die felbft auf Entmifhung beruhen, melde zuweilen auf 
den menfhlihen Körper übertragen werden und in diefem die gleiche 
Krankheit erzeugen oder anftedend wirken ann. 

Aafi, einft Drontes oder Arius, in neuerer Zeit Farfar genannt, 
ein afiatifher Fluß, entfpringt auf dem Kibanon nördlih von Damas— 
tus, und fließt in einem engen wilden Thale gegen Mitternacht, bis , 
feine Richtung bei Antiohien durch morgenmwärts vortretende Felfen 
plöslidy verändert wird; bei Antiohien wird er ſchiffbar, fließt dann 
füdiih ruhig und majrsftärifh duch ein Thal hin, und erreicht bei 
Sunadin da@ mittelländifhe Meer, 

Uasgeier, Vultus leporarius, mit ſchwarzem und am Ende ge: 
frünmten Schnabel, fehr häßlihen Augen, fiarfem Körper und breis 
ten Flügeln; der Schwanz iſt lang und gerade, die Federn ſchwarz⸗ 
rörhlih und die Füße geld. Wenn er ausruht und figt, fo ſtreubt er 
die Federn am Kopfe in die Höhe, und bildet dadurch gleichfam eine 
gerheilte Haube. Wenn der Aasgeier geht, fo macht er wohl fünfzehn 
Bol large Schritte. Ale Arten von Vögeln, Hafen, Kaningen, junge 
Sühfe und kleine Hirfhfälber nebſt Fifhen, find vor feinen Nach— 
ſtellungen nicht fiber. Er mohst in dien einfamen Wäldern auf 
den hoͤchſten Baͤumen. Wenn er fliegt, fo macht er ein fuͤrchter— 
liches Geraͤuſch. Die großen Geier pflegen bes Jahres nur einmal 
auszubrüten, und die Anzahl ihrer Eier erfiredt ſich felten über eins 
oder zwei. Wenn er fi recht did gefreffen hat, fo hält es ihm öfters 
ſchwer, fih von der Erde in die Höhe zu fhmwingen, ja er läßt ſich in 
dieſem Zuftande mit Hunden begen und mit Steinen todt werfen. 

Acstäfer, Silpha. Man belegte ein ganzes Käfergefhleht von 
100 Gattungen mit diefem Namen, weil fie meift fih nicht nur als 
Larven, fondern auh als Kaͤfer von faulenden thierifhen Körpern 
nähren. Man findet fie in Gebüfhen und Triften den Sommer 
hindurch, meiftens aber auf Koth figend. Alle Aaskaͤfer Eommen barin 
überein, daß fie Peulenföormige und durchblaͤtterte Fuͤhlhoͤrner, einen 
vormwärt® geftredten, atwärts hängenden Kopf, und die Flügeldeden 
nebſt dem Bruftihilde gerändert haben. Ein artiges Schaufpiel geben 
die Zodtengräber im Sommer, mo fie überall find. Legt man ein 
todtes Zhier, einen Maulwurf, Froſch, eine Maus, Kröte u. dgl. oder 
auch nur ein Stud Fleiſch. Lunge, Leber ic. unter freiem Himmel 
‘auf bie Erde bin, fo werden fie fih bald einfinden. Sie wiffen, daß 
hier die hoͤchſte Eile nöthig fen, damit nicht die Schmeizfliegen ihnen 
zuvorfommen. Nun wird dor allen Dingen gleihfam das Maß ge: 
nommen. Sie brguden den Feihnam von allen Seiten, um die Größe 
des Grabes zu Überfhlagen, und unterfuchen, ob der Ertboden dazu 
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tauglich fey. Iſt er etwa zu fleinig, ober fonft ihren Abfichten nicht 
gemäß, fo begibt fih die ganze Gefellfhaft unter das Aas; auf eins 
mal fiehbt man baffelbe, ohne einen Träger zu bemerken, . fi fortbe— 
wegen, und ber Käfer, ber fonft Zodtengräber ift, fpielt nun auch 
die Rolle des Trägers. Sobald aber ein fhidliher Ort gefunden ift, 
fo geht e8 mit gioßer Emfigkeit über das Begräbnig her. Alle krie— 
chen unte: den tobten Körper, heben ihn mit dem Kopf und Bruft: 
flüde, bald vorn, balb hinten, in bie Höhe, und ſcharren dabei mit 
den Borderfüßen die Erde unter fi hervor, fo daß die Leiche all: 
mäbhlig tiefe ſinkt. Will es aufeiner Seite nicht reht fort, fo fommt 
einer zum Vorfhein, um bie Urſache des Aufenthalts näher zu unter: 
fuhen, und eilt bann wieder hinunter. Jetzt wird ba, wo es ftodte 
die Anftrengung verdoppelt; immer tiefer ſinkt das Aas in die Erde, 
und verſchwindet dem Zuſchauer, ber die Geduld bat, ein par Stun: 
ben auszuharren, endlih ganz aus den Augen. Man hat, um fie zu 
betrügen, einen Maulwurf an einem in die Erde geftedten Stod be: 
feftiget. Umfonft gruben fie; der Leihnam fenkte fi nicht; endlich 
merkten fie den Betrug und untergruben aud den Stod, Jetzt ging 
alles nah Wunfhe. — Ein Paar Tage nah) dem Begräbniffe kom: 
men bie Käfer hervor, begatten fih, was zumeilen fhon während 
der Arbeit aefhieht, und eilen immer wieder in die Erbe, um die Eier 
in das Aas zu legen, das fie fo mühfam begraben haben. Aus den 
Eiern kommen bie, wenn fie ausgewachſen ift, anderthalb Boll lange, 
fpulenförmige Larve. Ueber jebem Ringe ift ein erhabener, oraniens 
farbiger Querfled mit 4 Baden. Sn eben dem Maße, als dieſe Flek— 
fen in der Länge abuehmen, werden fie nad hinten zu deſto breiter 
und bie Stadheln fpisiger. Da bdiefe ziemlich ſtark, die Füße aber 
ſchwach find, fo ift ſehr tbahrfcheinlih, daß die dornigen Kronen 
zum Anftemmen und Fortfchieben des Körp.rs dienen. Bon diefen 
Larven wird nun das Aas völlig aufgezehrt, ja felbft Haut und Kno— 
hen werden nit verfhont. Nah Abdftreifung der Larvenhaut werten 
fie in einem polirten Gehäufe Nymphen, die hinten zwo Spisen zum 
Ummenden haben. Ihre anfangs weiße Farbe wird immer gelblicher 
und geht endblih in Drange über; was einft ſchwarz werben foll, bes 
fommt an ber reifen Nomphe eine braunrothe Farbe. Endlih wird 
dieſe Hülle zerriffen und ftüdmweife abgelegt. Der Käfer betritt freus 
big den Scauplag und geht feinem Fraße nah. Er ift fo heißhun— 
grig, daß er wohl feines Gleihen auffrißt, wenn er mit ihnen einge: 
fperrt iſt. Nicht felten kommt der Zodtengräber nah einigen Tagen 
Aufenthalt in ber Erde in abentheuerliher Geftalt zum Borfchein, 
Der Arme ift nun über und über mit Eleinen Milben, den Feinden 
ber Käfer, bebedt, die wie Spinnen ausfehen. 

Aaspflanze, Stapelia variegata et hirsuta, eine auslänbdifce 
Dflanze, die eine tiefrothe Farbe hat, Die Blätter find feft und ge: 
wiffermaßen befhäftigt; fie beftehen aus zwei Häuten, zwifchen denen 
fi eine Elebrichte Materie befindet, wodurd fie nicht allein in Ans 
fehung der Befhaffenheit, fondern aud in Anfehung bes Geruchs den 
Säften des verfaulten Fleifches fehr Ahnlih ift. Wegen der Eigen: 
[haft diefer Pflanze, woburd fie in Anfehung des Geruchs bem Ge: 
ruch eines ſtinkenden Aafen fo ähnlich ift, hat man ihr den Namen 
Aaspflanze gegeben. Es fegen daher gemiffe Arten von Fliegen ihre 
Eier, die fie fonft auf verfaultes Fleiſch zu legen pflegen, gar gern 
auf diefe Pflanze, wie uns davon neuere Erfahrungen belehrt haben., 
She Vaterland ift Afien; bei uns gebeiht fie nur in Gewähshäufeen 
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Aba heißt in der forifchen und dthiopifchen, fo mie in den meiften 
morgenländifhen Sprachen, Vater. Aba ift ferner der Ehrentitel, 
den die foptifhen, die forifhen und Athiopifchen Chriften ihren Bis 
fhöfen geben. Die —— Griechen ſetzen ein P. dazu, und 
nannten ihren Patriarchen Paba, großer Water; die Lateiner ver—⸗ 
wanbdelten das b in p, und nennen das ſichtbare Oberhaupt der Kir: 
he Papa. 

Aba, eine Stabt in Griechenland, mo Apollo einen Tempel und 
ein Drafel hatte, daher er Apoll Abakos genannt wurde. Kerres 
verbrannte dem Ort 480 vor Chrifte. Die Bewohner diefer Stadt, in 
der Gefhichte Abanten genannt, liefen fih nachher auf der Inſel 
Euböa, jegt Negropont,. nieder, 

Abakuk oder Habakuk, ber achte unter ben Fleinen Propheten, 
aus dem Stamme Gimeon, lebte in den legten Jahren des jübifchen 
Reichs (585 dor Chriſto), und bat. 3 Gefänge von hohen lyriſchem 
Schwunge und voll ertabener Kühnheit, eines ber herrlichften Ueber: 
bleibfel althebräifher Dichtkunſt, hinterlaffen. Ihr Inbalt find Kla— 
gen über die ſchrecklichen Verwuͤſtungen der Chaldäer in Judaͤa und 
über den nahen Untergang bieles Reichs, Zröflungen und erheiternde 
Ausfihten auf künftige Zermalmung der übermüthigen Sieger und 
neues Glüf und Erhebung der Juden, Der Genius diefes Sängers 
erıegte die Bewunderung Aller, die feine Schönheiten zu faffen im 
Stande find. Bei aller Kuͤhnheit, Feuer und Fülle feiner Einbi ldungs— 
kraft bat doh feine Sprache eine filtene Reinheit und fein Versbau 
einen Wohllaut, der auch denen, bie nicht an das hebräifhe Idiom 
gewöhnt find, fühlbar wird. Alle feine Worte find Charaktere und 
Leben, es gibt nichts Fruchtbareres, wo er fchreden, nichts Beißens 
deres, wo er fpotten, nichts Erquickenderes, wo er tröften wil, Man 
bat mehrere gelungene Ueberfegungen feiner Gefänge. 

Abad, Abaditen, mauriihe Herrfcher:Dynaftie, melde im 11, 
Sahrh. 48 Jahre lang zu Sevilla ihren Sig hatte. Der erfte Fuͤrſt 
(von fpanifhen Schriftftelleen, wie Masdun und Andern König ge: 
nannt) diefes Haufes, Abad I. oder Muhammed-Ben:$amael, bdeffen 
Vorfahrer, Syrer aus Edeffa, unter Abborrham |, zu Tocina am Gua⸗ 
balquivie ſich niedergelaffen hatten, war einer ber reichſten und anges 
fehnften Mufelmänner zu Sevilla. Durch Verſtand und Freigebigkeit 
aewann er die Zuneigung feiner Mitbürger. Der innern Spaltungen in 
Gordova, mo bisher der Sig ber arabifhen Fürften gemwefen war, nach 
dem Falle der Dmijaden, überdrüffig, ernannten fie ihn 1043 zu ihrem 
Emir. Allein in Corbova behauptete ſich fein Nebenbuhler, und dieſer 
von Tyrannen gemißhandelte Staat ward nicht eher als um 1080 nad) 
Chrifto mit Sevilla vereinigt. Kein Fürft feiner Zeit kam Abad 1. 
gleih in der Kunft, die Völker zu regieren; noch wußte ein Anderer, fo 
wie er, Strenge durch Milde zu mäßigen. Nach fieben Jahren übergab 
er die Regierung (1051 nah Chrifto) feinem Sohne Abad Il., ober 
Abe: Amru:Ben:AUbad. Diefer tapfere und beredte, aber mwollüftige und 
graufame Fürft ermeiterte die Grenzen feines Staates, und regierte 
fiegreih und glüdih. Doh als ihn Ferdinand der Grofe, König 
von Guftilien und Leen, angriff. — es waren die Zeiten des großen 
Cid! — mußte er um Frieden bitten, und biefen mit dem Körper des 
heiligen Sfidorius erkaufen 1063. Er firrb 1069. Abad II. (Mus 
Sammed: A: Motamidb) des Vorigen Sohn, ber 3. und letzte König 
son Sevilla, der 25. König des maurifhen Spaniens, war ein 
Fuͤrſt von trefflihen Eigenfhaften des Geiſtes und Herzens, geredet 
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begoſſen. Das Wahre an dieſer Mpthe iſt, daß ein gewiſſer König 
Saturn aus Mißtrauen feine Söhne in einen Kerker einfperren ließ, 
und daß Rhea, als fie den Jupiter gebar, ihm ftatt des Zupiters 
ein fremdes Kind untergefhoben hat; denn das Wort Abadir kommt 
von Eden und Dir her, das erfte bedeutet Sohn und das ziveite 
Frembdling. 

Abagar So mie die ägnptifhen Könige den Beinamen Pharao, 
und alle römifhen Kaifer jenen von Auguſtus führten, fo führten die 
Könige oder Fürften von Ebdeffa A Sprien den Beinamen Abagar 
welches großmächtig heißt. Unter biefen Abagaren war einer, von 
dem Eufebius im erften Theil feine Kirchengeſchichte fchreibt, daß 
er mit Chriftus einen Briefmechfel geführt habe, 

Abaillard, Abälardoder Abelard (Peter), ein berühmter 
Philofoph, 1079 bei Nantes in Bretagne geboren. Sein Bater hieß 
Berenger und war Grundherr von Palet. Abaillard trat aus Liebe 
zu den Wiffenfhaften feinen Brüdern das Recht der Erfigeburt ab, 
ging nad) Paris, und verlegte fih, nahdem er die Vorkenntniffe zu 
den höhern Wiffenfhaften erlernt hatte, gänzlih auf das Studium 
der ſcholaſtiſchen Philofophie. Er bewies in den damals üblichen 
Meriftreiten vielen Scharfſinn und große Spipfindigfeit, und mehr 
als ein..al fchien er feinem Lehrer Wilhelm v. Champraur, Archidiakon 
von Paris, zu verwegen. Die große Meinung, die er von fich hatte, 
erwedte bald in ibm die Begierde, felbft Kehrer zu werden. Fr 
erlangte auch, mas er mwünfchte, und lehrte die Rhetorik, Philofophie 
und Theologie zu Laon, Melun und Gorbeil. Ueberall folgten ihm 
die mißbegierigen Sünglinge, fein Ruf ging ihm überall vor. Er 
erzog die ausgezeichnetſten Schüler, darunter den nahmaligen Papſt 
Göteftin JI., Petrus Lombardus, Bilhof von Paris, Berengar, Bifhof 
von Poitiere, und den h. Bernhard, Er liebte fehr die abftraften 
Bernunftfhlüffe, und ſah mit Vergnügen, wenn er feine Amtsges 
noffen in öÖffentlihen Weitflreiten in Verlegenheit fegen Eonnte, wos 
duch er fih dann bei Vielen verhaßt machte. In feinem 39. Sabre, 
da fein Ruf als Theolog wie als Philofoph in ganz Europa begrün: 
bet war, lernte Abaillard die 1Tjährige, durch Geift und Schinheit 
gleih ausgezeichnete Heloife von Montmorency zu Paris fennen, von 
deren Oheim, dem Kanonikus Fulbert, er zu ihrem Lehrer in der 
Philofophie war ermählt worden. Der Lehrer und die Schülerin 
wurden bald, da fie nit forgfältig über fich felbfi gewacht hatten, 
von heftiger Keidenfhaft für einander entflammt. Abaillard bewog, 
unter dem Dorwande, deſto leichter ihre Bildung zu vollenden, den 
Dheim, ihn in fein Haus und an feinen Tiſch zu nehmen. Fulbert 
willigte Alles ein, weil er auf Heloifens Tugend und Abaillards Weis— 
beit vertraute, der zudem noch die Weihen hatte und eine Pfrunde 
befaß. Beide vergafen bei der Kicbe das Studieren ; plura erant oscula 
quam sententiae fagt Abaillard felbft ; er befang die Liebe zu Heloifen 
und ihre Küffe in lateinifchen Verfen, diefe Verſe kamen zu Fulberts 
Dhren, er trennte die Kiebenden, allein es mar zu fpät. Er fhidte 
Heloifen nah Nantes zu feiner Schwefter Denvfe, hier gebar fie einen 
Sohn, der in ber Zaufe Aftrolab genannt wurde, aber bald nachher 
ftarb. Heloife kehrte nach Paris zurid, und Abaillard machte Anftalt 
fie zu heirathen. Heloiſe miderfegte fich, fie wollte lieber Abaillarde 
Geliebte, als Abailards Gattin fern. Endlih, um ihre beiderfiiti= 
gen Gewiſſen zu berubigen, mwilligte fie ein, und lic fi, wie es im 
ber damaligen Zeit öfters zu geſchehen pflegte, durch eine fogenannte 
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MWinkel:Ehe mit ihm vereinigen. Doch biefe Ehe blieb nicht lange 
ein Geheimniß, fie wurde von Fulbert bekannt gemadt ; aber He— 
loife, um Abaillards Ruf niht zu ſchaden, leugnete fie, und begab 
fih freimilig nad Argenteuil bei Paris in das Klofter. Fulberts 
Verwandte richten fi auf eine unmürdige Weiſe für die ihrer Kar 
milie zugefügte Schmach, indem fie den Abaillard ergriffen und ihn 
fhändlid entmannten. Mehr aus Verzweiflung als aus Froͤmmigkeit 
wie er ſelbſt gefteht, ward er nun Benediktiner-⸗Moͤnch in der Abtei 
St. Denis, und Heloife nahm den Schleier zu Argenteuil. In feis 
ner Einfamkeit ſchrieb er ein Buch über die Dreieinigkeit, worin er 
behauptete: 1) e8 wäre ein Unterfchied in ben Perſonen ber Dreis 
einigfeit ; 2) der heilige Geift wäre bie Weltfeele ; 3) der heilige Geift 
ginge zwar vom Vater und Sohne aus, allein er wäre eine andere 
Subſtanz, ald der Vater und Sohn. Diefer Lehren wegen wurde er 
ven dem Concilllum zu Soiffons 1121 vorgeladen und verurtheilt, jenes - 
Bud ins Feuer zu werfen, welchem Ausſpruch er fih auch willig 
eryab, worauf man ihn in bas Klofter St. Medard in eben Kiefer 
Stadt einfperrte. Als er hernach feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
fing er aufs neue an, in Troyes zu lehren. An demfelben Drte 
erbaute er auch für feine Schüler eine Kirche, Paraklet genannt, 
wegen des Troftes und der Ruhe, bie auf. die Stürme feines Lebens 
erfolge waren. Da er aber zum Abt von St. Gildas de Ruys in 
Bretagne gewaͤhlt worden mar, übergab er feine Kirche Paraklet der 
Heloife, bie ſich da niederlieg, von einigen Nonnen begleitet, welche 
ihr als ihrer Oberin gehörhten. 1139 entbeite Abe Wilhelm von 
St. Theodorich mehrere irrige Säge in Schriften, die Abaillarb nach 
dem Goncilium von Soiſſons verfaßt hatte, und Tegte den b. Bernhard 

davon in Kenntniß. Diefer ſchrieb daher an Abaillard, ber anftatt 
feinen Irrthum einzugeftehen, ihm nur mit Schmähungen ermwiederte. 
Nun berichtete er die Sache an den Papft Snnocenz I1., wie auch an 
mehrere Bifchöfe Frankreichs, um fie auf die Irrlehren aufmerkfam zu 
machen. Die Bifchöfe verfammielten fih nunzu Sens 1140. Abaillard 
fand fih ein, ebenfo nad vielem Zureben auch ber h. Bernard. Jener 
berief fih nah einigen vorgebrachten Spigfindigkfeiten auf die Entfcheis 
dung bed Papftes, und verließ dann das Concilium. Die Bifchöfe vers 
dammten 14 aus feinen Merken ausgehobene Säge, und fchrieben dann 
an den Papft Innocenz II., mwelder ihren Ausfpruch beftätigte, Abails 
lard Stillſchweigen auferlegte, und ihn zur Einfperrung verdammte. Er 
begann nun feine Schutzſchrift, und erklärte mehrere verdammte Säge 
in einem Eatholifhen Sinne. Der heilige Bernhard griff ihn indep 
auh von Seiten feines Wandels an. Er ftellte ihn dar als einen 
unbefländigen Menfhen, der nie mit fich felbft einig fey ; ale einen 
Mönch, der nichts als den Namen und das Kleid feines Standes habe, 
und durch fein Leben die Heiligkeit feiner Gelübde entehrte; als ein 
Weſen voll Eitelkeit, das Alles, nur fih nicht kenne. Abaillard 
faßte nun den Entfhlug, nah Rom zu reifen, hielt ſich aber einige 
Zeit noch zu Clugny beidem Abte Peter bem Ehrwürdigen auf. Diefer 
bewog ihn, das zu widerrufen, was in feinen Werfen Anftoß gege: 
ben, und die Ankunft bes heiligen Bernhard abzuwarten. Er that es 
und verföhnte fih mit ihm. Bon dem Papfte erhielt Abaillard nun 
die Erlaubniß, feine übrige Lebenstage zu Clugny zuzubringen, mo 
er durch einen frommen und bemüthigen Wandel und Buße das 
gegebene Aergerniß fühnte. Gegen Ende feines Lebens fhidte man 
ihn zur Wiederherſtellung feiner Gefundheit in das NKlofter von St. 
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Marzel zu Chalons an der Saone, wo er 1142 In feinem 63. Jahre 
ftarb. Heloife erbat fih den Leichnam, und ließ ihn zu Paraklet 
begraben, um bereinft an feiner Seite zu ruhen ; im Jahr 1808 aber 
wurde die Afche biider in das Muſeum der franzöfiihen Denkmäler 
nad) Paris, und im Mov. 1817 auf dem Kirchhof des Paters La 
Chaiſe gebracht, und in einer befondern Kapelle beigefegt. Abaillard 
war Grammatifer, Redner, Dialeftiter, Dichter, Mufiter, Philofoph, 
Theolog und Mathematiter ; aber er bat nidts hinterlaffen, 
was den Ruf rechtfertigte, der ihm unter feinen Zeitgenoffen zu Theil 
ward, Sein Betragen war oft anflößig und aͤrgerlich. Den größten 
Theil feines Ruhms verdankte er Schwachheiten, bie ihn vor der 
Moral und Religion verdbummen. Seine Liebe und das für ihn daraus 
entfprungene Unglüd haben ſetnen Namen der Bergeffenheit entriffen. 
Seine Werke wurden 1616 zu Paris mit Anmerkungen von Andre du 
Chesne 1 Bd. Ato herausgegeben. Seine und Heloiſens Briefe, wies 
derbolt im Driginal und in vielen Ueberfegungen erfhienen, find mit 
Geift gefhrieben und cathalten mandhe Schönheiten; der Styl ift leicht, 
artig und zierli ; indeffen vermißt man dod) darin des Natürlide 
und findet zu viel Geſuchtes. Ä 
Ubaligethber-Kelfenhöhle, eine der bebeutendften, obgleich nicht 
die größte Hö:le in Ungarn. Sie befinde: fihb in der Nähe des 
Dorfes Abaligerh im Baranyer Comitate, unten am nördlichen Theile 
eined Berges, und ergieft aus ihrer nicht breiten Def; ung unaufs 
hörlide Ströme von Waſſer, welches ın feinem furtgefegten Laufe 
ftart genug wird, um die nahen Dorfmütlen zu treiben. Die erite 
Kluft ift an ihrem aͤußerſten Ende durch eine Filienwand geſchloſſen, 
die eine Elle hoch vom Waffer befpült wird, über welches eine Kleine, 
taum einen Fuß hohe und ſchmale Deffnung hervorragt. Entſchloſſene 
Menſchen liegen ſich endlich beigehen, diefes Loch näher zu unterſuchen, 
und fanden es unter dem Waffer groß genug, daß fih zur Noth ein 
Menſch, obgleih mit Lebenrgefahr, durchdringen koͤnnte. Gie beſtan— 
den, rüdmwärts friehend, bis an den Hals im Waſſer, dieß gefaäͤhr— 
liche Wageftüd, und kamen endlich, von den hervorfiürzenden Gemäfs 
fern faft erfäuft und durch den fchneidenden Zugmwind außer Athem— 
geiest, halb tobt am das entgegengefegte Ende. Noch immer ſahen 
fie fih für ihre Mühe unbelohnt, und nichts als ein kleines Grmwölbe, 
aus welchem von der einen Eeite der Mafferfirom mit Getofe hervor— 
ftürzte, und von der andern ein hohes Felfenflüd über dem Waffer 
emporragte, welches fie mit der größten Anfirengung erfletterten. 
Bon diefem Standpunkte endlich ftellten ſich die ungeheuren Räume 
der Höhle ihren erflaunten Bliden dar, bie in einer Ausdehnung 
von einer guten Stunde oder 12,000 Klafter nunmehr unausgefegt 
fortlänft, und daher der berühmten Agteleker im Gömörer Gomitat 
in diefer Hinſicht wenig nachgibt. Mit Windlichtern und Katernen 
verfehen, irrt der erflaunte Wandler unter diefen wundervollen, von 
der Hand bes Allmaͤchtigen geformten Gemwölben umher, die fid bald 
zu der Höhe eine: bedeutenden Kirche erheben, bald plöglich fo tief 
finfen, daß man nur mit ſtark gefrümmten Rüden weiter fhreiten 
kann; bier erbliddt er eine Reihe haotifh durch einander gemorfener 
Selfenmaffen, dort grinzen ihn bobe, munderlih, bald Menfichen, 
bald Thieren ähnliche Zropffteingehilde an, die bei jeder Berührung 
ertönen. Die Zodesftille, nur durch das Geſchrei der Fledermäuſe 
unterbrodyen, das ungemiffe Licht der Kadelr, die eintönig, in abges 
meffenen Paufen, vielleicht ſeit Sahrtaufenden ſchwer herabfallenden 
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Tropfen, welche dieſe Stalaftiten bildeten, ber gänzlihde Mangel der 
Vegetation, alles erfüllt die Seele des verwegenen Wandlers, der 
ſich bier ausgefhloffen von ber Gemeinfhaft alles Rebendigen, tie 
in einem großen : Grabe, allein fieht, mit Schauder und Entfegen, 
Ploͤtzlich gähnt ihn ein Abgrund an, in deſſen weitem fhmarzen 
Schlunde fih der durch die ganze Höhle laufende Bach mit Getöfe 
herabſtuͤrzt. Kein Gräshen waͤchſt in ber ganzen Höhle, alles ift 
lautlos und erftorben, und nur der wi:derhallende Ton des Kußtrit: 
tes und das flille Baͤchlein begleitet ihn. Letzteres entfpringt am 
äußerften Ende ber Höhle, wo es langfam hervorquillt, und in 
geringer Entfernung von feinem Urfprunge einen Eleinen Teich bilder, 
ben es aber fogleih verläßt, und durch die ganze Länge der Höhle 
bald feichter, bald tiefer, je nahdem der Boden e8 erheifcht, forteis 
let, und fi an Stellen, wo es durd Erdftürze verſchuͤttet wird, 
unter Sand und Erde fortarbeitet, um feine Laufbahn muthig fort> 
zufegen. Micht weit vom Eingange der Höhle ftürzt fih der Bach 
in’ einen graufen Abgrund, aus welchem er zum Theil fein’ Waſſer 
duch die fhmale Eingangsöffnung hinaus fprudelt, Die Luft der 
Abaligeter Höhle ift keineswegs drüdend und der Runge befchwerlich ; 
man athmet leicht und ohne Mühe. Auffallend und merkwürdig ift es, 
daß man in diefen weiten unterirdifhen Räumen merkbare Spuren 
findet, daß fie auf längere Zeit von Menfhen bewohnt gemwefen. 
Hieher gehören die 14 Stufen, melde fib an der einen Seite eines 
Selfenftüdes befinden, und offenbar von Menſchenhand gemacht find, 
um fih das Hinz und Miedergehen zu erleichtern ; dann forgfältig 
und von eigends dazu ausgefudhten Steinen aufgeführte Mauern von 
mehreren Klaftern Länge und 6 Schuh Höhe. Zu welchem Zwecke 
legtere gemacht worden, wird wahrſcheinlich noch lange ein Käthfel 
ble ben. Knochen von Menſchen und Thieren, verſchiedener Geſtalt, 
die bin und her zerſtreut liegen, laſſen gleichfalls einen langen Auf— 
enthalt und endlichen Untergang lebender Wefen in diefem traurigen 
Zufludtsorte vermuthen. 

Abaka-Khan, ein berühmter Herrfher der Mongolen, aus dem 
Stamme bes großen Bengis:fihan, Fam im Jahr 563 der Heyira 
(1264 n. Chr.) zur Regierung. Unter ihm genoß das Reich eine im: 
mermährende Ruhe; er regierte mit Weisheit und Sanftmuth fein 
Volk, deffen kriegeriſcher Geift er zu bilden und zu ordnen fuchte, und 
verfhhönerte Bagrad. Im Fahre 567 der Hegira eroberte Abaka-Khan 
die große Provinz Choraffan und vereinigte fie mit feinem Reiche ; 
auch demüthigte er die Behetriher don Syrien und Aegypten. Er 
regierte 17 Jahre, wurde am Ende feiner Tage ein Chrift, feierte 
öffentlih mit den Chriften in ber Stadt Hamadan bag Ofterfeft, und 
ftarb an Gift, das ihm fein Vezier Schamfiddin aus Haß gegen bie 
hriftlihe Religion zubereitet hatte. 

Abano. Schon die Römer kannten und benußten unter bem 
Namen Aquae oder Fons Aponi die berühmten warmen Hellquel: 
len — Plinius nennt fie Patavinae Aquae, und ausführlid befchreibt 
fie von den Alten Gaffiodor — welche eine Viertelftunde von Abano, 
einem Pleinen Städbthen von 2800 Einwohnern im lombarbijc- 
venetianifhen Königreih, am Abhanae der enganeiften Berge und 
6 Miglien von Padua entfernt, aus der Mitte einer Beinen Anhöbe 
hervorfprudeln. Eine Reihe fhöner Gebäude, welche vor nicht lan» 
ger Zeit mit Geſchmack angelegt worden find, und die Bagni grandi 
del Orilogio heißen, enthalten, nebft den Wohnungen und Badeg— 
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maͤchern für die Gäfte, ein Kaffeehaus mit Bilfarb und eine Trattoria, 
Siebzehn marmorne Badewannen, mit Hähnen für das warme und 
kalte Waffer verfehen, find zum Gebraude der Badenden vorhanden ; 
außerdem befinden ſich dafeibft ein großes gemauertes Baffin für arme 
unentgeltlih Badende, und ein Schlammbad (Bagno di Jaugo). 
Nach der Analyſe des Badearztes Dr. Mandruszato (Padua 1804) 
enthäli ein Pfund diefes Mineralwaffers 33 Gran fire Beſtandtheile, 
welche aus Kochfalz, etwas Bitterfalz, ſchwefelſaurem Kalk, kohlenfaurer 
Kalkerde und etwas Thonerde beftehen. Die einzelnen Quellen fommen 
an einigen Orten aus Deffnungen von mehreren Zollen Durkpmeffer 
mit einer Hite von 60 bis 61° Reaumur hervor. Das Waffer fol im 
Geſchmack und in den Wirkungen große Achnlichkeit mit den Quellen 
von Karlsbad haben. In ber Umgegend findet man häufig römifhe 
Münzen und andere Alterehümer, fo wie auf einer fortlaufenden 
Strede von einigen Miglien mehrere andere heiße Quellen, von denen 
zu Monteortone eine als Babeanftalt für das Faiferlih:öftreihifhe 
Mititäe "benugt wird. Die benachbarten Höhen gewähren mannich- 
faltige® Intereffe für den Geognoften. 

Abaris, ein Prieſter des hyperboraͤiſchen Apollo, rübmte fih, daß 
ihn fein Gott mit einem goldenen Pfeil befhentt habe, auf welchem er, 
wie auf. einem Pegafus, mitten durch die Luft, über Flüffe, Meere 
und Berge getragen werde. Man hielt ihn für einen Wunderthäter; 
auch fol er Eeine irbifhe Speife zu fih genommen haben. 

Abas, 1) ein Sohn ber Metanira und bes Hypothoon, ober nady 
Andern des Geleus. Er wurde von der Göttin Geres in eine Eidechfe 
verwandelt, meil er ihrer und ber Geremonien fpottete, mit welder 
man fie zu beehren pflegte. — 2) Einer der Gentauren, ber größte 
Säger der wilden Schweine. — 3) Ein Reifegefährte di8 Aeneas. — 
4) König von Argos und Sohn der Hopermneftra und des Lynceus; 
er war der Water des Prötos und Akrifios, und Grofvater des Per» 
ſeus. — 5) Einer ber vornehmften Griehen, die in der Nadıt, als 
Troja erobert wurde, ums Leben gefommen find. 

Abafa, die, oder das Land ber Abaffen, Abchafen, Awchaſen und 
anderer Transkubaner, befonders tfcherkeffifhen Stammes. Nam der 
neueften Ausdehnung gehen die ruff. Grenzen an ber Küfte des ſchwar— 
zen Meeres non der Feſtung Anape bis Bathumi in Guria. Sn dies 
fem Bezirk und daruͤber liegt die Abafa oder Abhaffeti, der man im 
Weſten das ſchwarze Meer felbft, im N. W. zur Unterfheidung vor 
den Ifcherkeffen am Kuban den Fluß Kubeti, im Norden die fubani= 
(hen Tſcherkeſſen felbft, im Dften den Elburs und das Land ber 
Suanen, und im S. D. den Fluß Enguri, einen mingrelifchen Grenz— 
fluß, welcher bei Anaklea ins Meer fällt, zur Grenze gibt, obgleidy 
noch die Eieine Abafa am Urfprung des Kuban zugerechnet werden 
muß, und das Ganze unter dem Kuban liegende Küftenland von ber 
Hauptnation Abafa genannt werden koͤnnte. Die Ruffen nennen 
wegen ihrer Grenzlinie am Kuban, bie von ihnen zur Bezaͤhmung 
diefer rohen Völker befeftigt worden ift, Abaffen und Zfcherkeffen und 
alle Stämme, die an ber Linken des Kuban wohnen, Zranstubaner. 
Alte Abaffen zufammen genommen können «ls Abkömmlinge ber Achäer 
angeſehen werden, bie (nach Strabo) nebit den Ingen, ben heutigen 
Tſcherkeſſen und Henjohen, bie 60', geogr. Meilen zwiſchen Vata 
(unter dem kimmeriſchen Bosporus) und Dioskurias (an der Grenze 
von M ngrelien) ausgedehnte bergigte und waldigte Küfte bewohnten, 
und nach einer griech, Kabel von den achaͤiſchen Phrhioten aus ber 
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Jaſoniſchen Erpebitton abgeleitet wurden; fo wie die Henſochen von 
den Suhrmännern der Diosfuren. Alle drei Völker waren berühmte 
Eereriuber dis Alterhums, melhe fih bünmer, enger und leichter 
Machen bebienten (von den Griechen Kamaran genannt), und mit 
ihren $tlotillen das ſchwatrze Meer beherrfchten. Nah ihrer Rüdkunfte 
trugen fir diefe Nahen auf ihren Schultern in bie Wälder ihrer Hei: 
math, bis die Zeit der Schifffahrt wieder herrannabte. Zuweilen lans 
beten fie auf gleihe Weiſe auf fremden Küften, wohlbekannt mit der 
waldigten Gegenden, de Menfchenraubs halber, ob es ihnen glelch 
metr um den Loͤſepreis als um die Menfhen feibft zu thun war, Sie 
ftanden unter Edelleuten und Beamten, welche Scepter trugen (Scep⸗ 
tuchen), diefe unter Dberhäuptern. Diefelben Achaͤer werden nachhet 
Abasger genannt, und waren bei den bpzantinifhen Römern zur Zeit 
ber Lazier, unter denen fie durch zwei eingeborne Fürften beherrſcht 
wurden, fo wegen ihres Menfchenhandels verrufen, daß ihnen Zuftis 
nian, der fie fih unterwarf, aud ihr rohes Heldenthum zu vertilgen 
fuchte, den Handel mit caftrirten Knaben nahdrüdlid verbot. Nach— 
ber, ob fie gleih von Zeit zu Zeit eigene Beherrfcher hatten, welche 
Abſchaſſ-Mepe biegen, fanden fie bald unter diefen Römern, bald un: 
ter Perfern, bald unter Georgiern, deren Könige fih den Titel vor 
Abchaneti beilegten, und das grieh. EChriftentyum einführen, von dem 
jeboh die Epuren fo fehr verfhmwunden find, daß die Edelfeute und 
Usbden der Abaſſen Muhammedaner find. Dief kann man ber türfifhen 
und fabardinifhen Oberherrſchaft zufhreiben, welche nad der kurzen 
Meriode bes Dſchingis-Chan und Zimur, unter dem fie gegen Bajazet 
dienen mußten, ihr Rand neu organifirten. ‚Die kabardinifchen Zfcher: 
feffen, mwahrfheiniih duch bie Fubanifhen Tſcherkeſſen unterftüg, 
ſchwaͤchten fie durch heimliche Ermordung ihrer Fürften, durch Enız 
führung ihrer Edelleute, und drängten fie in die Gebirge zuſammen. 
Daher find fie noch jegt ohme gemeinfames Oberhaupt, und ihre Fuͤr— 
ften, dba wo dieſe nicht durch Aeltefte erfegt worden find, werden in 
Verheirathungen und andern Werhältniffen nur den Eabatdinifchen 
Edelleuten gleih gefegt; und dee kabardiniſche Fuͤrſt, wenn fie Ihn 
oder feinen Gaflfreund beftehlen, pflegt ihnen außer den geraubten 
Sachen noch 3 Sklaven oder Sklavinnen zur Strafe aufzulegen. 
Hiezu kommt, daß diefe Abaffen unter einander felbft nicht einig leben. 
In der häuslichen Berfaffung haben fie viel Aehnlichkeit mit den 
Zfiherfeffen. Ueberhaupt ift dieß ein fhönes und abgehaͤrtetes Volk, 
das in feinem fhmalen Geficht, feitmärts zufammengedrüdten Köpfen, 
kutzem Untergeficht, hervorficehenden Naſen und dunfelbraunem Haat 
eine Garakteriflifhe National: Phifionomie hat. Die Weiber (wenn fie 
nicht in das Harem des türkifhen Sultans fommen) treiben die Wirth: 
ſchaft und Erziehung (feldft zumeilen ſolcher Kinder, der von den aba 
ſiſchen Eltern SKonftantinopels, namentlih der Vorſtadt Topihana, 
ihnen zugefandt werden), und find befonders im Epinnen und in baum: 
foollenen Arbeiten gefhidt. Die Sptache der Abaffon hat, nah Guͤl— 
denftddt, viel Achnlichkeit mit der Xfcherkeffifchen, welches aber bloß 
don der Aufnahme tſcherkeſſiſcher Wörter und von andern natürlichen 
Berührungspunften zu vetſtehen iſt; denn fonft ſcheint die abaffifche 
Sprahe ganz öriginal zu fenn. a. oo 

Abatucci (Jean Charles), geboten 1770 in Korfita, war det 
Sohn eins Devifions: Generals, Er diente anfaͤnglich als Lieu— 
tenant in der teitenden Artillerie, warb im SJahe 1793 wegen fei: 
ner Tapferkeit Generaladjutant und Brigadechef in dem Herte bes 

3* 
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Pihegrü in Holland, und im Jahre 1795 bei dem Rheinheere des Mo: 
reau Brigadegeneral und erhielt den Befehl Uber den Brüdfenfopf bei 
HDüningen, wo er bei einem Ausfall am 1. Dezember 1796 das Leben 
verlor. Moreau, ber ihn fehr fhäste, lieg ihm im Sahr 1801 auf 
der Rheininſel bei Hüningen ein Denkmal fegen. 

AUbaujvar, die vorzüglichfte Gefpannfhaft in Ober:Ungarn bieffeits 
ber Theiß, 52°, 0 Q. M. groß, grenzt gegen Norden an die Bipfer 
und Scharoſcher Geſpannſchaft gegen Oſten an die Zempliner, gegen 
Süden an die Zempliner, gegen Weſten an die Borſchoder und Torner 
Gefpannfhaft. Sie hat ein gefundes Klima, eine ſchoͤne Abwechslung 
ber Gegenden, duch ihre hohen Berge, viele Thäler und reizende 
Ebenen. Gegen Norden, DOften und Weſten ift fie wegen der vielen 
Berge und Waldungen rauh, gegen Süden aber eben, milder und 
fruchtbater. Die Ebenen werben gröftentheild von Magvaren, bie 
aber fhon zum Theil ſlaviſch fprehen, die gebirgigen Gegenden aber 
von Nowaken und Rußniaken bewohnt; ed gibt jedoch fomohl in der 
fönigl. Freiſtadt Kaſchau, als in den beiden Marktfleden Ober: und 
Unter: Megenfelden auch bdeutfhe Einw, Die Gefp. hat mehrere Klüffe, 
die. theils durchgehen (bev Hernard oder die Kunbdert, die Tarcza, 
bie Oszwa), theils in ihr entfpringen (Bodva, SKanyapta, Miczla, 
Ronyva). Simmtlihe Flüſſe find reich an Fiſchen und Sirebfen, 
Auch geben 3 Scen auf dem Berge Izra ſchmackhafta Krebſe und Kifche, 
Der Boden ift reih an Produkten; die Berge, befonder8 an der 
Bempliner Gefpanfhaft, erzeugen gute Meine, die zum Theil den 
Hegpalljaern nahe kommen. Auch ift die Gefp. fruhtbar an Obft, 
Getreide und Kühengemähfen. Die Waldungen liefern verfhiedene 
Gattungen von Bau: und Brennholz, fo wie auh Wild. Neben dem 
Getreidebau wird auch bie Viehzucht, befonders die Hornviehzucht, mit 
vielem Fleiße getrieben. Aus dem Mineralreiche findet man edle 
Steine, worunter befonders Dpale, f[hönen Marmor und Alabafter, 
Safpiffe ; Stalaktiten, Metallerze, namentlih von Gold, Silber, Kup— 
fer und Eifen, allerhand Verfleinerungen. Außer verſchiedenen Sauer— 
brunnen (der befte bei Raeck) gibt e8 mehrere mineralifhe Quellen, 
z. B. Schwefelwaffer, die als Bäder, (namentlih bei Kafhau und 
Raeck) in allerlei Krankheiten mit gutem Erfolge gebraudt werden. 
Bon den Flüffen befördert befonders der Henad die Induſtrie, indem 
er nicht nur viele Mühlen treibt, und in den Bergmwerfen mit Nutzen 
gebrauht wird, ſondern aud aus der Zips nöthiges Bau: und Zim— 
merholz, befonder® Bretter und Balken, auf Flößen zuführt. Der 
Handel mit Naturproduften und Kunſtwaaren blüht vorzüglich zu 
Kafhau. Die Gefpannfhaft wird in 4 Bezirke eingetheilt, und ent» 
hält: eine Eönigliche Freiftadt (Kafhau), 10 Markıfleden, 227 Dörfer, 
40 Prädien und 124.000 Einwohner. 

Abauzit (Firmin), geb, zu Uzes, im jegigen franzöf. Departement 
Gard, 1695 von reformirten Eltern. Seine Mutter brachte ihren Sohn 
nad der Aufhebung bes Edikts von Nantes nad Genf. Hier ward er 
fpäter Bibliothekar, und lebte in einer weifen Dunkelheit. Gegen das 
Ende feines Lebens zog er fih auf fein Eleines Landgutbei Genf zurüd, 
wo cr den 20, März; 1767 ftarb. Abauzit war ein Mann ohne Anfprüs 
che und Stolz, fanft, mittheilbar und verbindend, Aufriner Reiſe nach 
Holland fhloß er Freundfhaft mit Bayle, und erwarb fih Basnage's 
und Jurieu's Achtung. In London fuhte Saint Evremont feinen Um: 
gang, und Newton [biete ihm fein commercium epitolicum mit den 
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Morten: Sie find würdig zwifhen Leibnig und mir zu entfcheidben. Der 
Konig Wilbelm III, machte ihm vortheilhafte Anerbiefungen, doch bie 
Liebe zur Mutter 309 ihn wieder nah Genf zurüd. Seine Schriften 
find: Erklärungen verfhiedener Stellen der. h. Schrift; Betradhtungen 
über das Abendmahl: über die Abgötterei; Eleine archäologifhe, phyſi— 
[he und hronologifhe Abhandlungen ; ein Verſuch über die Apofalypfe. 
Großen Antbeil hatte er auch an ber franzoͤſiſchen Ueberfegung des 
neuen Teftamente, die in Genf herausfam; nicht weniger werıhvoll 
find feine Aufflärungen über die alte Gefhichte von Genf. | 

Abbas J. ber Große, König von Perfien, aus bem angeblich 
vom Kalifen Ali abitammenden Geſchlechte der Sfofi, warein Sohn 
des Königs Shah Mohammed Chodabendeh, und in den legten Jah⸗ 
ren beffelben Statthalter in Choraffan. Nahdem Emur Hamfab, ein 
Bruder-des Abbas, 1585 ermordet worden, und er dem Abbas Murſchid 
Kuli Chan, etwas fpäter auch dem Emur Ismael, feinem zweiten Bru— 
der, hatte die Kehle abſchneiden laffen, bemächtigte fi Abbas 1586 der 
Regierung. Er war ein fühner herrfhfüchtiger Kürft, ber zur Bes 
gründung und Erhaltung feiner Macht des Blutes nicht fhonte, Abbas 
befchloß fogleih den alten Glanz des perfifhen Reiches wieder herzu: 
ftellen; indem er die wihrend der Regierung feiner nächflen Vorgaͤn—⸗ 
ger von den Türken und Usbeken in Beſitz genommenen perfifchen 
Provinzen wieder eroberte. Er fuchte zudem Ende fi vorzüglich bie 
Gunft und ben Beiftand des mächtigen, aus Turkeſtan in Perſien eins 
gewanderten Stammes der Kurtfchi zu fihern. Im zweiten Jahre feis 
ner Regierung führte er fein Heer nach Choraffan, wo damals die Us— 
befen unter ihrem Fürften Abdallah Chan die Stadt Herat erobert hat: 
ten, und immer weirer um fi griffen. Unterwegs ließ.er feinen Freund 
und Belhüser, Murſchid Kulihan, welcher fih zu großes Anſehen 
anmaßte, im Sclafe überfallen und ermorden. Gegen die Usbeken 
vermodhte er damals nicht, etwas Bedeutended auszurichten, unter: 
drüdte aber 1588 den Empörer Jakub Chan in der Provinz Kars. Im 
folgenden Sahre begann er Rüſtungen gegen die in Adferbidfchan 
ftehenden Tuͤrken, und unterwarf 1590 das empirte Ghilan wieder. 
Darauf 309 er von neuem gegen bie Usbeken in Choraffan zu Felde, 
fhlug dieſe 1597 bei Herat ganzlih und befreite dadurch Choraffan 
von ben Einfällen bderfelben. Non Chorafjan zurüdgekehrt, begab er 
fih nad) Isfahan, erhob biefe Stadt zur Hauptftabt des Reiches, 
und verfhönerte fie feit der Zeit durch WBorftärte, Gärten, Kanäle 
und prähtige Gebäude, unter denen fih die Palläfte Tfchehen:ffutun, 
d. i. vier Säulen, und Tſchar-bagh, db. i. vier Gärten auszeichneten. 
Seine Feldherren eroberten inzwifhen Bachrein und andere Inſeln 
im perfifhen Meerbufen. Um diefe Zeit kamen zwei Engländer, Ge: 
brüder Scerley, nah Perfien, und murden fehr gut vom Schah 
Abbas aufgenommen, welcher einen derfelben nah Europa zurüdfandte, 
um Verbindungen mit chriftlihen Fürften anzufnüpfen. Gegen 1601 
begann Schah Abbas ben fhon Lande vorbereiteten Feldzug gegen 
die Zürfen, überfiel bdiefe zu Tebris in Abdferbidfhan, und vertrich fie 
aus einem Theil Armeniens und Georgiens, aus Adferbidfhan und 
Schirman. Bald erfhien ein großes türkifches Heer, um das ver— 
lorne Land wieder gu gewinnen, ward aber von ben Perfern zurüdse: 
fhlagen. Dennod wiederholten die Türken von 1603 faft jährlich 
ihre Angriffe auf die perfifhen Grenzen, vorzüglib auf die Städte 
Irwan und Tebrie, aber ſtets mit unglüdlihem Erfolge; die Perfer 
drangen mitunter bi8 Bagdad und SKaramanien vor, 1613 fiel 
Schah Abbas in Georgien ein, wo damals zwei wadere Füuͤrſten 
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berrfhten : David oder Zeimuras über das Land Kaketi, und Luar—⸗ 
fab über das Land Kardueli. Er überwand fie durch Lift und Ges 
walt; bemaͤchtigte fi des Landes, verpflanzte 80.000 georg. Zumilen 
nad) Perfien, und ertheilie ben zurücbleibenden Einwohnern bedeutende 
Sreiheiten. Bei der Verwaltung des Reiches, fo wie auf den Feld: 
zügen, wurden vom Schah Abbas fortwährend die fürchterlihften Grau: 
famkeiten verübt. Ale, die durch Anfehen und Macht ihm gefährlid 
fhienen, ließ ex ohne Anfehen des Standes und bes Blutes ſchrecklich 
verflümmeln, oder unter den ausgefuchteften Martern binrichten, bien» 
den, entmannen, finden, Nafen und Ohren abſchneiden, lebendig 
‚verbrennen, waren unter ihm fo wie unter ben übrigen Sfofis ge: 
wöhnlihe Strafen, Alle feine eigenen Söhne wurden Üpfer'einre 
Argwohns: nur ein Enkel, Sain Mirfa, blich ihm von einem ders 
felben. Auch durch gegen einander Limpfende Parteien ſuchte er feine 
Macht im Reihe zu erhalten, und ſtellte dadurch dem furditbaren 
Stamme der Kurtfhi die nad Perfien verfigten georgifhen Geſchlech— 
ger entgegen, und ertbeilte diefen mächtige Aemter und Bejigungen. 
Eine dritte Partei fliftere er zu feiner Vertheidigung in den Schaub: 
newen, d. it. Könissliebende; eine Art Kehnemannfhaft, wilder er 
gegen die Verpflihtung zum Kriegsdienfte Rändereien verlieh. Ueber: 
al mifchte er ‚unter die perfifhen Einwoher Fremdlinge, welche ſich 
von jenen abgefondert hielten, und gegen fie zu fehten flets bereit 
waren. Dabei ſuchte er jedoh auch den innern Verkehr und Wohl: 
ſtand des Landes zu heben, beförderte den. Handel durch Begünftigung 
ber betriebſamen Armenier, legte neue Städte und Landftraßen an. 
Er ſtellte ſich, als fey er ein fehr eifriger Anhänger der Meligion, 
und zwar der ſchiitiſchen Sekte. Von 161% bis 1617 erneuerten bie 
Türken ihre Angriffe auf Perfien ohne Erfolg, erlitten 1618 eine 
ſtaike Niederlage ; und floffen darauf unter Sultan Osman 11. einen 
Krieden mit Schah Abbas, welcher einige Jahre waͤhrte. 1621 übırs 
fiel Schah Abbas die portugiefifhe Niederlaffung auf der Inſel Ormus 


im perfiihen Meerbufen, welche bafeibft feit ungefähr 120 Jahren 


beftanden hatte, und einen bedeutenden Handel trieb. Er eroberte 
und zerftörte fie mit Hülfe einer von der Küfle Malabar ihm zur 
Unterfkügung gefandten engländifhen Flotte. Der Krieg gegen. die 
Türken brab 1622 wieder aus, und ward mie früher von den 


au. 
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Letztern höchſt unglüdiih geführt. Schah Abbas 'erjlürmte die 


Stadt Bagda> und ließ den türkifhen Paſcha, mit welchem er früher 
Einverftindnife gehabt hatte, in eine Ochſenhaut genähbet, in der 


Sonnenhitze erfliden. Im folgenden Jahre erlitt der türkifhe Feld: 


berr Chalal Paſcha ber Bagdad eine gänzlihe Niederlage. Kinige 
Jahre fpäter erkrankte Schah Abbas auf einer Reiſe in Perlien, 
ernannte frinen Enkel Sain Mirfa zu feinem Nadfolger, und farb 


in der Stadt Kaswia, Heg. 1038, n. Chr, 1628, von den Perſern ges 


fuͤrchtet und verehtt, im 70ſten Jahre feines Lebens und im 42ſten 
ſeiner Regierung. 

Abbaſſiden, ein Geſchlecht von 37 Kalifen, welches von 749 
kis 1248 n. Chr. auf dem Throne herrfhte, Ihre Nachkommen (el 
hassi) kben noch jetzt ale angefchene Männer in der Türkei und in 
Indien. Mehreres f. im Art. Kalifat. 

Abbe, der Standesticel katholiſcher Geiftlihen in Frankteich, die 
fein Amt zu verfehen buben, aud derjenigen, weldhe nur die 4 klei— 
neren Weibungen erhielten. Die Zitularäbte ftanden vor der Revo— 
Intion, da fie meiſtens cine anftändige Erziehung genoffen hatten und 
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einiges Vermögen beſaßen, in der Geſellſchaft in großer Achtung, und 
warteten auf cine Beförderung in der Kirche oder im Staate. Eeit 
der Revolution, wo die Glanzepoche der franz. Geiſtlichkeit endigte, 
find aud bie Abbé's felten geworden; es fcheinen fich aber jegı von 
neuem Afpiranten zu höhern geiftlihen Aemtern diefen Titel beizule: 
gen. — In Stalien werben diejenigen, welche zwar bie. geiftlicye 
Zonfur, aber nod keine Weihe erhalten haben, Abbate's genarnt. 

Abberufung. Diefe übt nah dem Staatsrechte rinzelner Laͤnder 
bald eine alte, bald eine occupirende Regierung wider einzelner. Ktaf: 
fen der für immer, oder auf eine Zeitlang ausgemanderten Unterihas 
nen oder Bürger, und fordert foldhe alsdann von ihren außer Landes 
eingeleiteten Dienft: oder Unterthanenverhäitniffen in ihr Geburts: vder 
durch Anfäffigkeit erwähltes Vaterland zurüd. - 

Abbevi'le, vormals die Hauptftadt der Graffhaft Ponthien in der 
franz. Provinz Picardie, jegt der Hauptort des Bezirks Abbeville 
im Departement der Somme, liegt in einem fruchtbaren Thale an 
der Somme, die mitten durch die Stabt fließt und biefelbe in 3 
Haupttheile, ben nörblihen, füblichen und bie mitten dazwiſchen ie: 
gende Inſel theilt. Sie ift ſtark befeftigt, fo wie auch mit Schleuſen 
verfehen, vermittelft welhen man die ganze Gegend unter Waffer 
fegen kann. Ihr Hafen ift geräumig, und mird felbft von See— 
fhiffen befuhr, denen die Ebbe und Fluch, die bis Abbeville Statt 
findet, erlaubt, bis bierher zu fahren. Die Stadt, die auf altmodi- 
The Art gebaut. ift, hat 5 Thore, 60 Brüden, 4 fhöne große Plaͤtze 
und 14 Kirchen, worunter die Wulframskirche, ein ſchoͤnes gothiſches 
Gebaͤude, welches ein pradtdolles Portal hat, die ſehenswertheſte 
ift. Außerdem verdienen noch bemerkt zu werden bie beiden Pfarrfir: 
hen Et Georgis und St. Giles. Ferner befindet fih in der Stadt 
ein Hofpital, ein Krankenhaus, ein Findlingshaus, das zu den aus: 
gezeihneiften Gebäuden ber Stabt gehört, 3640 HDäufer und 17.920 
Einw., mit Inbegriff ber Vorſtaͤdte. Im Vergleich mit früheren Zeiten 
bat die Induſtrie dafelbft ſehr abgenommen; doch ift fir noch immer 
von Bedeutung. Die von dem Holländer Ban Robais hier angelegte 
Tuchfabrik, die ehemals die vorzüglichfte in Europa mar, genoß die» 
fon Ruf nod bis kurz vor der Revolution, ift aber feitbem fehr zurud: 
gegangen. Der bedeutendfte Artikel, den Abbeville in ben Handel lie: 
fert, ift das mit dem Namen Kalmud benannte Wollenzeug, wovon 
jährlih gegen 10.000 Stud verfertigt werden, Diefe Stadt ift der 
Sit eines Handelsgerichts, und treibt vermitielft der Somme, "die in 
den Kanal La Manche fließt, einen fehr lebhaften Handel. — 2) Di: 
ftrife und Hauptort im nordamerifanifhen Freiftaat Südfarolina. 

Abbilden heißt in der Sprache ber bildenden Künfte, Grgenftände, 
fo wie die Form, die Farbe und der Ausdrud bderfelben in das Auge 
fallen, in nachahmender Aehnlichkeit treu barftellen. In fo weit ill 
die Kunft ein Gegenftand des Lernens, und wird als Zwed aufgefaßt. 
Eine folhe Abbildung ift noch kein Merk der fhönen Kunft, es fey 
denn, daß bie Natur felbft dichterifch vorgearbeiter hat. Wie der Dich— 
ter die Bedeutung der Sylben, die Lehre vom Rhythmus und Gleich: 
Hang u. f. w. erlernea muß, fo hat der Künftler dieſelbe Pflicht auf 
fid, ; allein er gebraucht alle diefe Vorarbeiten nur als Mittel, um 
feinen fhöpferifhen Sdpeen Geftalt und Bildung zu gewähren, 

Abbif, Teufelsabbiß, Scapiosa succisa. Die auf feuchten 
MWaldwicfen und HDütungspläsen häufig wachſende Pflanze bat eine 
weiße, an der Spitze abgeſtumpfte Wurzel, welche von Edag: 
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gräbern und Geifterbefhwörern fehr geſucht, auch in ben Apotheken 
gebraucht wird. Auf einem Fuß hohen, verzmweigten Stengel mit 
eirunden, lanzettartigen Blättern befinden ſich die biauvioletten oder 
vörhlihen Blumentöpfhen, melde aus vielen viertheiligen Blümden 
mit vier Staubfäden und einem Staubwege zufammengefegt find. — 
Abbiß if auch ein Zeichen, woran der Säger erkennt, daß ein 
Hirfh in der Gegend flieht, indem die Hirfhe auf den Schlägen die 
Sommerlatten fo abbeifen, ald wenn ed mit dem Meffer geſchehen 
wäre; was anderes MWiid nicht thut. 

Abbrechen (militär,), diejenige Bewegung, welche ein Theil einer 
in Front marfchirenden Zruppe made, um die Front Ju verkürzen. 
1) Bei der Infanterie. a) Aus der Linie des Bataillons. Wenn 
Zerraingegenflände es nöthig machen, daß ein Zug eines Bataillons 
abbrechen foll, fo hält er und ſchiebt ſich mittelit einer Achtelwerdung ° 
hinter den, ihm nad ber Mitte zunähft befindlihen Zug, alfo der 
erfie hinter dem zweiten, ber achte hinter den fiebenten. Sollen mehr 
Züge abbrechen, fo ſchiebt fich natürlich ber fiedente Zug mieder hinter 
den festen, und ber zweite ‚hinter den dritten. Nach dem franz. 
Reglement macht, wenn die Bewegung nur einen Zug betrifft, derfelbe 
eine Flanfenwendung nah der Mitte und hängt fih in Reihen an 
ben ihm zunaͤchſt marfdirenden Zug. h) Aus der Kolonne. Es fommt 
marfchirenden Kolonnen fehr häufig vor, daß ber Weg fid plöglich 
verfhmälert, 3. B.beim Paſſiren eines Thores, einer Brüde, eines 
hohlen Weges u. dgl. In diefem Falle läßt man entweder nur einige 
Motten abbrechen, indem diefelben eine Flankenwendung nah dem 
entgegengefesten Flügel machen und-fih in Reihen anhängen, oder 
(angenommen, daß bie Kolonne in Züge gebrochen fen) es ſchiebt ſich, 
wie es unter a) von den Zügen eines Bataillons gefagt worden ift, 
eine Sektion binter bie andere, indem bei einer rechts abmarfdirten 
Kolonne die Sektionen des rechten Flügels, bei einer links abmarſchir— 
ten die des linken Slügel$ geradeaus bleiben. Bei gelhloffenen Kos 
konnen findet daffelbe Verfahren ſtatt, nur müffen die bintern Abs 
theilungen halten, damit fih die Abbrechende einſchieben Eönnen, 
2) Bei ber Kavallerie. Die größeren oder Bleinern Abtbeilungen, welche 
abbrechen follen, halten, bis die Linie an ihnen vorbei ifl, geben mit 
halbrechts oder halblinks hinter diefelben, und nchmen dann die Gang— 
art des Ganzen wieder an. 3) Bei der Artillerie. Hier gefchieht das 
Abbrehen auf biefelbe Art, nur mit den, ber Belhaffenheit dieſer 
Waffe angenıeffenen Mobdififationen, 

Abbrepiatoren find geiftlihe Schreiber in der päpftlihen Kanz— 
let, welche die vom Papft auf die Bitrfchriften gefegten Verfügungen 
ober ertheilten Breven vollftändig ausführen, auf Pergament ſchreiben, 
einregiftriren, nachleſen und mit den üblihen Fiquidationen an bie 
Dataria ausfertigen, wo dad Datum dazu gefegt wird. Die zwölf 
erften Abbreviatorın baben Prälatenrang und Kleidung, 22 andere 
find von der niedern Geiftlichkeit, die übrigen Raien, 

Abbreviaturen (Ablürzungen), beiden Roͤmern siglac oder notae, 
daher Motarius, ein Gefhwindfchreiber, Um beim Schreiben Zeit 
und Raum zu ſparen, oder aud wohl den Inhalt des Geſchriebenen 
Uneingemweiheten zu verbergen, wurden ganze Wörter nur mit den 
Anfangsbuchftaben bezeichnet, oder am Ende des Worts Silben wegs 
gelaſſen, oder ftatt der Silben, Wörter, auch wohl ganze Redens— 
arten, willkuͤrlich gewaͤhlte Zeichen gefegt, Die eiſte Art nennt man 
Sigien, Siglae, die beiden letzten Arten tironlanifde Noten, Notae 
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Tironianae, von dem Freigelaffenen des Cicero, Tullius Ziro. Sms 
deffen foll fhon Ennius 1100 folder Zeihen erfunden haben, zu benen 
Ziro nur noch die Vräpsfitionen fügte. , Andere vermehrten fie, und 
Lucius Annaeus Seneca fammelte 5000 derfelben und ordnete fie. Noch 
viele derfeiben find unerörtert und unficher, und der Inhalt mander 
alten Schriften, Denkmäler und Urkunden bleibt deßhalb nicht felten 
ſchwankend und mehrdeutig. ©. Brachygraphie. 

Abbe (Thomas), ein autgezeichneter philoforhifher Schriftſteller, 
geb, 1738 zu Ulm, entwidelte früh feine geiftigen Fähigkeiten, und 
bezog in feinem 11. Jahre die Univerjiiät Halle, wo ihn S. J. Baum: 
garten mit väterlihem Wohlwollen aufnahm. Anfongs mollte er 
Theologie fludiren, vertaufchte fie aber bald mit Philofophie und 
Mathematik, in melden Wiffenfhaften er glänzende Fortſchritte machte. 
Nah vollendeten Studien in Halle wurde er 1760. außerordentlidher 
Drofeffor ber Philofophie zu Frankfurt a. d. Oder, Der fiebenjührige 
Krieg veranlaßte die fhöne Abhardlung „Vom Tode fürs Vaterland.’' 
Leffing, Mendelsfohn und Nikolai nahmen den talentvollen junger Mann 
mit Vergnügen als Mitarbeiter unter fih auf, als fie die Briefe über 
die neuefte Literatur herausgaben. Möfer u. a. Gelehrte traten mit 
ihm in Briefwechſel. 1761 ging Abbe als Profeffor der Marhematik 
nad Rinteln. Das afademifche Leben begann ihm aber zu miffallen ; 
er wünfhte in das bürgerlihe Leben zurüdzufehren, und widmete 
feine Muße dem Studium der Nechte. 1763 bereifte er Süddeutfhland, 
die Schweiz und einen Theil von Frankreich. Nah feiner Rückkehr 
nach Rinteln erfhien fein vorzüglihftes Wert „Vom Verdienſt,“ das 
feinen Ruhm begründete und ibm die Sreundfchaft des Grafen Wilhelm 
von Schauenburg:Büdeburg und 1765 die Stelle eines Hof, Regie: 
rungs- und SKonfiftorialrachs zu Büdeburg erwarb, auf welcher er 
1766 in der Blüthe feines Lebens flarb. Abbe gehört zu den Wieder: 
herftellern des guten Gefhmads bei unferer Nation. Seine Schriften 
find theils pbilofophifhen, theils hiftorifchen, theil® gemifhten In— 
halte. Er folgte feinem Syſteme ausfchließend, fondern bearbeitete 
meiften® einzelne Stüde aus ber praftifhen Philofophie mit vielem 
Geifte. Sein Strt hat mehr Krafı als völlige Korrektheit, und jene 
Gefhymeidigkeit und Gewandheit fehlt ihm, die wir an keffing, Men: 
belsfohn .u. A. bewundern. Nicht felten wird er fententiös ; aber über: 
au zeigen fih Spuren von tiefer Menſchenkenntniß, gefundem Ur: 
theile und glüdliher Kombinationsaabe. Seine vermifhten Werke 
gab Nikolai, Berlin 1768—81. 6 Bde; 2. Aufl. 1790, heraus, 

Abdahung, Doffiruna, Böfhung, ift die Neigung ber 
Seitenflähen gegen die Grundflihen bei jedem in der Feld: oder be— 
ffändigen Kriegsbaufunft erbauten Werke, ohne welche feine Haltbar— 
keit Statt finden würde; felbft Werke von ‚Stein erbaut (Feſtungs— 
mauern) erhalten, der größeren Seftigkeit halber, eine Abdachung. 
Drüde man die Brrite der Abdahung im Grundriſſe aus, fo beißt 
biefe die Anlage der Abdachung. 

Abdbampfen, abdunften, evaportren, nennt man bas chemi— 
fhe und tehnifhe Verfahren, die in einer Maffe befindlihen MWaffer: 
theile durch Wärme zu vermindern. So werden in Salz-, Potaſche-, 
Zuder:, Alaun-, Salpetir: und Wiirioljiedereien die wäfferigen Theile 
durch Kochen in Pfannen und Keffeln ausgetrieben, und dadurch die 
verdidte Maffe zum Anſchießen der Kryftalle fähig gemadt. In den 
Küchen, Conditoreien und Apotheken verdidt man Fleifhbrühen, aus: 
gepreßte Pflanzen» oder Fruchtſaͤſte durch Abdampfen, und verfchafft 
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ihnen eine zähere ober fefte Geftalt. Ein ähnliches Verfahren findet 
bei Verfertigung feiner Malerfarben oder bei dem Bergolden Staat, 
dody werden bei dem Vergolden und Amalgamiren nicht MWaffertheile, 
fondeen das Quedfilber, durd die Hige in Dämpfe verwandelt. Bei 
allen dieſen Verfahrungsarten müffen ſehr flache und weite Gefäße 
genommen werden, um ber Luft eine große Oberfläche darzubieten, 
und die Arbeit zu beſchleunigen. 

Abdera, fpottweife das thrazifhe Athen genannt, war eine Stadt 
auf der Küfte Thraziens, am Ausflug des Neſtus, deren Urfprung 
in der mythiſchen Heldenzeit fi verliert. Herkules fol ihr Erbauer 
ſeyn. Einige Jahrh. nad) ihrer Gründung zerfiel fie, bis unter Cyrus 
(541 v. Chr.) die Einwohner der ionifhen Stadt Teos nah Thrazien 
flohen, und ſich des verlaffenen Abdera bemädhtigten. Da Teos ur: 
fprünglid eine atherifhe Kolonie war, fo rühmten ſich die Abderiten 
flets ihrer athenifhen Herkunft, waren aber flets wegen ihrer Albern» 
heit und Unbefonnenheit berüchtigt und von allen Griechen verfpottet, 
fo daß in Griechenland der Name Abberit ein Schimpfname wurde 
(f. Wielands humoriftifhes Werk: Gefhichte der Abdericen). Abdera 
war die Vaterſtadt des Demokritos und des Protagoras. Noch im 
Mittelalter finden wir Spuren von ihrem Dafenn ; und noch jetzt er> 
blidt man Ruinen von ihr bei SGenidfhe Karafu im türkifhen Sand: 
[hat Galipoli. 

Abdiktation, Abdankung, Nieberlegung einer Würde, aewöhnlich 
der Kegierung. Die erzwungene Entfagung findet man am häufigften 
in den Staaten unbelhränfter Herrfcher, wie der römifchen Impera— 
toren, ber ruffifhen Gzare und der türkifhen Großfultane. Die frei: 
willige Thronentfagung war von jeher felten; dod hat bie Geſchichte 
mehrere Beifpiele aufgezeichnet, 3. B. der roͤmiſchen Kaifer Diofletian 
und Marimiliaen (305), des beutfhen Kaifers Karl der Fünfte (1556), 
der Königin Chriftine von Schweden (1654), der Könige von Spanien 
Karl der Erfte (155€) und Philipp ber Fünfte (1724), in Savoyen und 
Sardinien Amadeus der Erſte (1440) und Viktor Amadus (1730). 
Am Schluſſe des vorigen Sahrh. legte Stanislaus Poniatowski, letzter 
König von Polen, die Krone nieder. In unferm Sahrb. haben han 
mebrere freiwillige und gezwungene Ihronentfagungen Statt gefunden. 
Dom deutfhen Kaiferthrone flieg der legte unferer Kaifer, Franz der 
Zweite, 1806, als die Säkularifationen, die Mediatifationen, der Rheins 
bund und fein Proteftorat ihm nicht mehr erlaubten, Schutz und 
Schirm im Reihe zu bleiben, In Schweden dankte nad einer Milis 
tärinfurrektion, befonders bes Adels, König Guſtav der Vierte 1809 
für feine Perfon ab ; in Spanien zu Gunften Napoleons 1803 Konig 
Karl der Bierte und Ferdinand der Siebente; in Sardinien König 
Karl Emanuel der Vierte 1802 nah Beraubung feiner Kontinentalftaa: 
ten, und deffen Throfolger, Viktor Emanuel, 1821 nad der piemon= 
tefifhen Mititärinfurreftion. Der Kaifer Napoleon von Franfreih ent: 
fagte 1814 der Krone. Dazu fommen noch die von ihm eingefesten 
Könige Sofepb von Spanien, Hieronymus von Weftphalen und Joa— 
him von Meapel, melde durdy die Parifer Friedensfhlüffe 1814 und 
15 ihre Staaten verloren. 

Abdomen, in anatomifher Bedeutung, ber Bauch oder Unterleib, 
Abdominal:Muskeln, :Merven, sBenen, find die Bauchmuskeln, Unter: 
leibsnerven oder Denen. — Wbbominalen, Bauchfloffer, werden folche 
Fiſche genannt, bei denen die beiden Bruftfloffen vor den Bauchfloffen 
nah dem Kopfe zu ftchen. Iſt die Haut mit fehr Elsinen, kaum be> 
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merfbaren Epuppen bebedt ober fehlen fie ganz, fo nennt man bie 
Fiſche nadte Bauchfloſſer (Schmerling, Hecht, Lachs); haben aber die 
Fiſche große, über einander liegende Schuppen, fo find es fehuppige 
Baudfloffer (3. B. Häring, Sardelle, Karpfen). 

Abdrud. Die Abdrüde find entweder durch die Natur oder durch 
Kunft gebildet. 19 Natürlihe Abdrüde, Epurenfteine, Typolithen, 
find die in feften Gebirgsmaffen befindlihen Zeichnungen oder Umriſſe 
von Thieren oder Pflanzen, und in einem Zeitraum entilanden, in 
welhen die Steinmaſſen noch weich oden breiartig ‚waren, und bie 
organifhen Körper völlig einfchließen konnten. Man finder erhabene 
oder gemölbte, flahe oder ebene, und vertiefte oder hohle Spuren: 
fteine, nahdem die Oberfläche des Körpers, von dem fie herſtammen, 
hohl, eben oder erhöhet gemefen ift. War die Oberfläche des organi⸗ 
fhen Körpers hart gemefen, fo hat fih feine Rindenzeihnung ges 
woͤhnlich ſehr deutlich in den Abdbrüden erhalten. Eine weiche, leicht 
vergänglihe Oberfliche Fonnte diefes nicht bewirken ; der Spurenftein 
zeige nun die innere Geite der Körperhülle oder die obere des feiten 
"Körpertheile. 2) Der künftlihe Abdrud ift das Uebertragen in harter 
Maffe gebildeter Figuren auf eine weiche Maſſe. Kine folhe Ucber: 
tragung dient zu leih als Mittel der Vervielfältigung ; fie finder ſtatt 
in der Buchdruderei, Holzfhneidefunft, Kupferfteherkunft, Steindrud, 
Steinz und Stempelfhneidetunft. Die Graveurs oder Bilbgraber, 
wie Kupferfteher, Ho.zfchneider, arbeiten in Flähen, die Stein: und 
Stempelfchneider hingegen bringen erhöhte oder vertiefte Arbeit hervor. 
Es gibt demnach zweierlei Arten von Abdrüden: a) auf Släten, wie 
biim Steindrüde, Kupferfiih und Holzichnitt, welche durch die 
Kupfer: und Druckerpreſſe hervorgebracht werden. Die Güte diefer 
Abdrücke hängt von der forgfältigen, gefhidten Behandlung des 
Drude:6 und von der größern oder geringern Abnugung der Platte 
ab. Die beiten Abdrüde befinden fid immer unter den erften Hunderten 
Die vorzüglidften find die vor der Echrift (avant la lettre), welche 
gemadt werden, ehe der Kupferſtich feine Unterfhrift erhält; fie haben 
einen höhern Werth. Ehe nämlich der Kupferftih feine Unterſchrift 
erhält, zieht man einige Eremplare davon ab. Eine geftohene Platte 
gibt mehr aute Abdrüde, als eine radirte, und diefe mehr, als eine 
in Zufhms.ier. Auf ähnliche Art, wie der Kupferdrud, wird der Ab: 
drud eines Holzfhnittd gemacht, doch mit geringerer Vorbereitung und 
Sorgfalt. b) Durch Abdrüde in Welief, von Münzen und hoch oder 
tief gefhnittnen Steinen oder Stempeln (empreinte),. werdin Kennt: 
niß und Gebrauch diefer feltenen, theuern Stüude, weite die Kenntnif 
des Alterthums erweitern, fehr erleichtert. Die Nachahmung in 
Kupferftih kann nicht genügen, denn dadurch geht der gröfte Theil 
bes Kunſtgenuſſes verloren, Man maht folhe Abdrüde, bei denen 
die Geftalt dir Gemme oder Münze fihebar ift, aus feinem Eiegellad, 
Schwefel, Wachs, Glas u, ſ. w. Abdrüde in glasartigen Maffen 
nennt man Paſten, doch wird diefe Benennung auch den Abgüffen 
gegeben. 

Abel, Adams zweiter Sohn und Cains jüngerer Bruder. Diefer 
widmete fih dem Aderbau, jener der Viehzucht. Beide opferten dem 
Heren, Cain die Erftiinge feiner Früchte, Abel die feiner Heerden. 
Diefe wurden von Gott genehmigt, jere verworfen. Aus Neid erfhlug 
n:ın Gain feinen Bruder, und fo ward die Erde zum erſten Mal vom 
Morde befledt. Berfhiedene Kirchenvaͤter find der Meinung gemwefen, 
Abel ſey unverehlicht geftorben ; daher die Sekte der Abeliten oder Abe⸗ 
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loniten entftanden, weldhe die Ehe verwarfen. GChriftus ſelbſt nennt 
Abel den Gerechten, und bie Kirche ftellt deffen Opfer als dus Mu: 
fier eines heiligen, reinen, gottgefälligen Opfers auf. 2) Garl 
Sriedrich), geftorben 1787 zu London als Kapellmeifter der Königin, 
war ein beliebter. Componift und großer Künfttee auf der Viola 
di Samba. 3) (Caspar), Prediger zu Meftdorf bei Afchersieben 
im preußifhen Megierungsbezirt Magdeburg, geftorben 1763, bat 
Gedichte, Ueberfegungen und Beiträge zur Gefhichte und Alterthumss 
funde gefchrieben. 4) (Sriedrih Gottfried) Sohn des Vorigen, Arzt zu 
Halberitadt, geftorben 1749, hat des Juvenal und Sulpicius Sataren 
in Derfen überfegt. 

Abel der Gro fe war ein Felfen von bedeutender Höhe in ber 
paläftinifhen Provinz Peräa, jenfeits des Jordans, im Xande der 
Bethfemiter, worauf die Sfraeliten die Bundeslade ftellten, nachdem fie 
bie Philifter wieder zuruͤck gefhidt hatten. Abel heißt im Hebriifhen 
Klage. Diefe Benennung erhielt der Kelfen wahrfcheinlih von der 
großen Anzahl der Bethſemiter, die von Bott in. dad Reich der Schat: 
ten gefendet wurden. Dieb. Schrift gibt fie auf 50.070 an. j 

Abeliten, eine mwahrfheinlih von ältern Gnoſtikern abijtammende 
chriſtliche Sekte, welche am Ende des 4. Jahrh. unter den Landleuteu 
um Hippon in Nordafrika viele Anhaͤnger fand, und ihren Namen 
von Abel, dem Sohne Adams, entlehnte, welcher unverehelicht und 
finderlos farb. Um die Erbfünde niht durch Kinderzeugen weiter zu 
verbreiten, enthielten ſich dieſe Schwärmer ber Ehe, nahmen aber da: 
für fremde Kinder an, bie fie nad) ihren Grundfägen erzogen. 

Abellionte oder Abuillona, arieh, Apollgnia, hohe Inſel 
und Stadt im Norden bes 12 engl. Meilen langen, 3—4 Meilen breis 
ten Sees gleihen Namens in Anaboli in Afien, der Boote trägt, bie 
durch den breiten Fluß Lubat und Rhymdarus in das Marmormere 
und nad Conftantinopel gehen, und dahin Effig und Seide bringen. 

Abelmofh, Biſamkörner (Grana Abelmoschi), fr. Ambrette 
ober grainels de Muse, find #leine braun graue, nierenförmige aͤußer— 
lich rauhe Samen-Körner, von einer niedrigen, frautartigen Pflanze 
(Hibiscus Abelmoschus), die in dem mittlern Theile von Afrika, in 
beiden Indien und vorzüglid in der Levante wählt. Alle Theile der 
Pflinze find unfhmadhaft und geruchlos; nur der Same hat den 
Geruch nah Bifam, der aber leicht verfliege. Ehedem gebraudite man 
dieſe Körner in Europa als eine flärkende Arznei; jest aber werden 
fie nur noh von Parfümirern zum Anmahen des feinen Haarpuders 
(poudre de Cypre) und derzleihen angewandt, Die Franzoſen 
bringen fie von Martinique. In Weftindien tragen die Frauenzim— 
mer fie am Hals und um die Arme, wodurd fie fih einen Bifamges 
ruch geben. Manche werfen fie mit andern mohlriechenden Dingen 
auf Kohlen, und parfümiren mit dem Raud davon die Kleider, Die 
Aegyptier tragen fie, zerfloßen und zmwifhen Baumwolle gelegt, in 
ihren Kleidern. In Indien werden fie der Pot: Pourr:Salbe beige: 
miſcht, die aus verfchiedenen mohltiechenden Hölzern, Samen und 
MWurzeln befteht, womit man ſich den Körper ſalbt. Endlich werden 
auch Paternofters oder Noſenkraͤnze daraus verfertigt, deren ſich vor— 
mals befonders die franzöjifhen Nonnen bedienten. Man zieht die 
Ambretten vornehmlih von Bordeaux und handelt fie per Pfund. 

Abenaki, Abenaquis, Abenafen, eine nordamerifanifche 
Völkerfhaft, die man in demjenigen Theil von Canada fand, weldher 
an das vormalige Neu: England grenzte, Um ben Engländern beffer 
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wiederſtehen zu koͤnnen, vereinigten fi bie Abenafen mit den ihnen 
benabbarten Eftehemineg, auch Etehemines oder Malekites, melde 
am Fluſſe Eftehemenes, an der Küfte zgifhen dem Penobsfot und 
S. Sohnflufe wohnten, und mit den Mimaks, Gaspefiens oder 
Souripuois in Afadien oder Neu:Schottland. Darum -und wegen - 
der nahen Berwandtfchaft ihrer Sprachen find diefe drei Völker in der 
Pegel mit dem Namen Abenaken bezeihnet worden. In Charakter, 
Eitten und Einrihtungen find fie meift den Delamwaren (f. d. Art). 
aͤhnlich. Alle diefe Völker und Stämme, in früherer Zeit fehr zahl: 
reich, find jegt, wie die meiften andern indianifhen Voͤlker, fehr zu: 
fammen gefhmolzen. Die Anzahl berer, melde ben auf jeder Seite 6 
engl. M. breiten Landftrih am nörblihen Hauptarm des Penobs kot— 
fluffes bewohnen, und Penobskots genannt worden find, fekte Morfe 
1812 auf 300 Seelen. Die Penobskots find zur farholifchen Religion 
bekehrt und an fefte Wohnpläge gewöhnt worden. Dabei ift jedody 
Jagd noch immer, wenn nit ihr einziges, doch ihr Hauptgeſchäft. 

Abenberg, einft eine Graffhaft im fränkifhen Kreife des ehema— 
ligen deutſchen Reiches, gehörte zum alten Nordgau, und hatte ihren 
Namen von der Burg Abenberg zwifhen Spalt und Schwabadh. Sie 
umfaßte ben größten Theil des heutigen baierifchen Landgerichts. Plein— 
feld im Mezarkreife, und kam 1296 durch Kauf von dem Burggrafen 
Konrad von Nürnberg an das Hochſtift Eichftäbt. Ueber die Abſtam⸗ 
mung und bie Samilienglieder der alten fränkifhen Grafen von Abens 
berg, dieim 11 und 12. Sahrh. bluͤhten, herrfcht viele Dunkelheit. Das 
Staͤdtchen Abenberg, mit Mauern und Thoren umgeben, enthält über 
1100 Einw. in 200 Häufern, ein altes Bergſchloß, ift der Sig eines 
Steuer:Diftriktes, und hat viele Madler, Spigentlöppeleien, guten 
Hopfen: und Zabafsbau, —— 

Abend (Abendgegend, Weſten, Dccibent) iſt diejenige 
Himmelsgegend, an welcher die Geſtirne untergehen. Wenn man das 
Geſicht nach Mittag kehrt, ſo hat man Abend zur Rechten. — 
Die bildende Kunſt ſtellt den Abend bald unter dem Bilde der Diana 
auf ihrem Wagen vor, wie ſie eben zur Jagd geht, weil der Abend 
fuͤr die Jaͤger die guͤnſtigſte Zeit iſt, und bald als geflügelter Genius, 
der einen Stern auf dem Haupte trägt und feine Fackel gegen die 
Erde fentt, 

Abenddämmerung ift bie Zeit vom Untergang der Sonne, big fie 
ben 18ten Grad der Ziefe unter dem Horizont erreicht hat, wo es 
dann völlig dunkel wird, u 

Abendmahl, Euchariſtie, ift das chriſtliche Sakrament, welches 
der Gottmenſch Jeſus bei dem legten mit feinen Juͤngern gehaltenen 
Paffamahle einfegte, und dabei die Worte: „Das ift mein Leib, das 
ift mein Blut’ gebrauchte. Ueber den Sinn diefer Worte herrſcht 
in den chriſtlichen Kirhen eine große Verſchiedenheit der Anfichten. 
Die Barholifhe und griech. Kirche nimmt die Einfegungsmworte im 
buchftäblihen Verſtande, und lehrt, daß Chriftus, ehe er das blutige 
Dpfer am Kreuze vollbrachte, fihb im Abendmahle unter der Geftalt 
bes Beodes und Meines feinem himmliſchen Bater geopfert habe, 
feinen Süngern die göttlihe Gnadenfpeife dargereicht, und diefelben 
dadurh zu Prieftern des neuen Bundes eingefest, zu feinem Andenfen 
diefes unblutige Opfer zu wiederholen, (Mehreres ſ. im Art. Meile.) 
Es wird leicht erkannt, daß, wenn irgend ein Gegenftand, dieſer es ift, 
melher gleich mit ber Stiftung des Chriftenthums ins Leben trat, 
daß die Apoſtel alfenthalben diefe heil, Handlung einführten und ihre 
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ſtehende feindfihe Divifion, nad lebhaften Wibderftande derfelben, zu⸗ 
ruͤck und verfolgte fie dann von Stellung zu Stellung! Zugleich rüdte 
der Herzog von Danzig, mit den Divifionen Kronprinz und Deroi, 
gegen Neuhaufen, um‘ Meifter der Hauptitraße zu werden, bie vom 
Abensberg nad Landshut führt; der Herzog von Montebello aber brach 
unter einem heftigen Gefechte gegen Rohr vor, und trieb dem weichenden 
Feind bis nah Metenburg zurüd. Diefe Operationen waren am ver— 
derblichften für das Corps des Erzherzogs Ludwig, welches, von der 
Uebermacht gedrängt, den Weg nad) Landshut einfhlug, wodurch ber 
a Hiller gezwungen ward, ihm in derfelben Bewegung ju folgen. 

ie Gef&plagenen wichen Uber Pfaffenhaufen und Hobentann zutüd, 
um fih hinter die Sfar zu retten, und fhon am folgenden Zage dran= 
gen die Sieger ftürmend in Landshut ein, und vollendeten die Nieder: 
lage der Deftreicher, indem fie einen Theil ihres Nachzuges ereilten, 
und eine Menge Kriegsgeräthe erbeuteten. Es waren ben Fränzofen, 
nah ihrer Angabe, “auf dem Schlachtfelde von Abensberg 8 Fahnen, 
12 Kanonen und 18.000 Gefangene in bie Hände gefallen. Der linte 
Ktügel der Deftreicher war von der Armee abgeriffen und zurüdges 
worfen; Landshut, der Mittelpunkt ihrer Communikation und bas 
Generaldepot ihrer Mundes- und Kriegsvorräthe, fiel in die Hände 
Napoleons; fiher fonnte er nun dem Erzherzoge Karl entgegenrüden, 
und, mit ber vollen Gewißheit des Sieges, ihm die Schlacht bei Eds 
mühl liefern. Die Schlaht von Abensberg bleibt deßhalb, wenn gleich 
dir Gefhichte eine ausgezeichnete Züge von Heroismus in ihre zu bes 
merken findet, und bie Gebliebenen nicht in ungeheuern Zahlen nennt, 
eines ber wichtigſten Ereigniffe in den Annalen unferer Zeit, weil fie 
die nothiwendige und unfehlbare Bedingung der folgenden Siege war, 
durch welche der edle Entwurf des Kaifers Franz vereitelt, feine Deere 
auf die Vertheidigung zurück gebracht, und ber Krieg in das Herz 
feiner Staaten gefpielt wurde. 

Ubentenerlib nennt man dag unnatürlice Große, das falfhe 
Munderbare, das feltfam Thörichte, das Kürchterliche voll unerwarteter 
Auftritte, das auf ein Gerathewohl Unternommene. In den alten Ritz 
terbüchern finden wir das Abenteuerliche zuerft. Nach der Art, wie es 
dort erzählt wird, unterfheiden wir ein zmeifaches Abenteuerliche; das 
Eine fußet auf wahre, romantiſch ausgefhmüdte, Begebenheiten ; das 
Andere wird auf fabelhafte Dichtungen, voll ungeheurer Ereigniffe, an» 
gewandt, die oft das MWahrfcheinliche, oft fogar das Mögliche uͤberſtei— 
gen, Im Felde dieſer Uebertreibungen aber fühlten die Dichter dieſer 
Art ihren MWirkungskfreis zu befhränkt, fie gingen nun ins Wunderbare 
über, und ließen ihre Helden Abenteuer beftehen, melde zu glauben der 
gefunde Verftand erroͤthet. Was aber ben alten Ritterbüdyern, fo wie 
der Ritterzeit, einen eigenen Charafter gab, war die Galanterie, vers 
bunden mit bem Sehdegeift. Pflicht forderte auf zum Schub des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts, Liebe war der Preis der Tapferkeit. Liebesabenteuer 
nennt man daher mit Recht die Thaten, zu denen der Ritter für die 
Dame feiner Gedanken auszog. Hiedurd zeigt fih uns das Abenteuers 
liche in anderer Geftalt: als glüdsritterliches Wagen in Beziehung auf 
Liebe. Diefe verfchhiedenen Arten des Abenteuerlihen laffen fih daher 
auf ein Einziges zurüdführen, welches wir dag fehlerhaft Romantiſche, 
wie es fih in den Ritterbuͤchern findet, nennen möchten. Das Abens 
teuerliche, frei und mit Bewußtſeyn al® abenteuerlich behandelt, erweckt 
in uns jenes eigene Wergnügen, welches das Romaͤntiſche gewährt, 
und nur in dieſer Geſtalt eignet es fih zum Stoff der [hönen Kuͤnſte 
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Aberbrothik, Markefleden und Seeſtadt in Angusfhire in Schotts 
land, an der Mündung des Küftenfluffes Brothik, ift unregelmäßig 
gebaut, hat? Kirchen und 5 Berhäufer der Diffenters, ein Stadthaus 
mit einee Bibliothek, und enthält 7150 Einm., die Wollen:, Baums 
wollen:, Leinwandmwaaren, Segeltuch, Zwirn, Leder ꝛc. verfertigen, 
fo wie auh Schiffe bauen und mit Gerſte und Weizen einen ſtarken 
Küftenhandel treiben. Ihe Hafen, in den zur Zeit der Ebbe Schiffe 
von 80, und bei fleigender Fluth von 200 Tonnen einlaufen können, 
ift zwar Elein, aber fiher, und wird von einer Batterie von 6 Zwölf: 
pfündern vertheidigt. Nebſt dem Getreide werden audy viele Pflafter: 
fteine von hier ausgeführt; die Haupteinfuhe beſteht in Hanf, Flachs, 
Talg und Aſche. — In der bafelbft 1287 zur Ehre bes h. Thomas 
vom König Wilhelm erbauten Abtei liege ihr Stifter begraben; doch 
ſieht man nichts mehr von feinem Grabmal, 

Uberconvay, Flecken in Garnavonfhire, im englifhen Kürften- 
tbum Wales, an der Mündung bes Fluſſes Convay, ıft mic Mauern 
und Thürmen umgeben und hat einen guten Hafen. Aberconvay zählt 
1060 Einwohner, die viel Handel treiben und ſich auh mit dem 
Hering: und Auftern: Fang befhäftigen. Die Ausfuhr beftcht hauptſaͤch⸗ 
ih in Kupfer, Blei, Galmei und Schiefer. 

AUbercrombie (Ralph), brittifher Gersrallieutenant, aus einer 
alten englifhen Familie, zeichnete fih im franzöfifhen Revolutions— 
kriege duch mehrere glänzende Thaten aus, und befehligte das brit⸗ 
tifhe Heer, das im März 1801 bei Alerandrien in Aegnpten landete 
und Abufir befegte. Hier kam es zu einer Schlaht mit dem franz. 
Dberfeldgeren Menou, dem Nachfolger Kleber's und Buonaparte’s, 
in welcher Abercrombie zwar den Sieg erfoht, aber während der 
Hige des Gefehts in feinem Zelte von einem franz. Dragoneroffiziee 
fo viele Hiebmwunden erhielt, daß er drei Tage nachher flarb. Diefer 
Sieg bewirkte indeffen die völlige Räumung Aegyptens von ben 
Sranzofen. * 

Aberdeen, Shire im Mittelfhottland, im N. und O. an das 
deutſche Meer, im S. an Perth, Forfar und Kincardine, im W. an 
Bamf, Eigin und Inverneß grenzend. Sie ijt 87D. Meilen, groß, 
im ©. und W. gebirgig und wild, im N. O. nadı und öde, im S. O. 
wellenförmig eben; der Boden in ben. beiden erftern unfruchtbar, im 
S. O. fruntbar und gut angebaut. Die vornehmften Fluͤſſe find der 
Dee und Don, die betrählihften Seen die Lohse und Muik, Kanders, 
Builg und Callader. Mineralwafferquelen zu Peterhead, Frazerburgh 
und Überdeen hervor. Der caledonifhe Kanal, der von Aberdeen bis 
Inverary zieht, belebt die innere Schifffahrt. Das Grampiangebirge 
erhebt ſich bis zu einer Höhe von 4300 Fuß. Das Klima ift im 
Ganzen feuht und raub. Zu den vornehmften Produkten gehören 
Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Geniüfe, Holz, Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Wild, See, und Flußfiſche, Eifen, Granit, Kroftalle, Zopafen und 
feine Perlen, die man in Vthan findet. Der Aderbau hebt fib im» 
mer mehr; die Waldungen find ausgebreitet, und bloß der Graf von 
Fife befige deren über 10.000 Acres. Viehzucht und Fifhere.mahen 
Hauptbefhäftigungen aus; man technet allein 89.100 Stüd Rindvieh. 
Die Manufakturen beftehen in Wolle, Kattun und Leinwand. Nebſt 
dem hat die Shire einen anfehnlihen Schiffbau, und führt außer: 
ihren Manufak urwaaren vorzüglih Lachs und Pflafterfteine, dann 
Kabliau, Schinken, Schmeineflifhb, Haute und Muͤhlſteine aus. 
Die Volksmenge beläuft fih auf 137.000 Köpfe. Die Shire enchälr 
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eine City, Did: Aberdeen, 3 Boroughs, 5 Towns unb 87 Kirchſpiele, 
die unter 8 Diftrifte vertheilt find. — Die Stadt Aberdeen, Olb Aber⸗ 
been, am Don, nur Y; Meile von New: Aberdeen, befist eine Kathes 
deale, 3 Eleine Hospiräler und» eine 1493 gefliftete Uniderfität, the 
Kings College, mit einer Bibliothet von 12.935 Bden., von 180—200 
Studenten befucht, zählt aber nur 1920 Einw. — 2) Neu:Aberbeen, 
Stadt oder vielmehr Borough, in ber fchort, Shire Aberdeen (57° 5, 
N. Br.), zwifhen den Mündungen der beiden Flüffe Dee und Don in 
die Nordſee. Sie ift gut gebaut, hat 21 Kirchen, Berhäufer und 
Kapellen, ein Hofpital, ein Waiſenhaus für 78 Kinder, ein großes 
Krankenhaus, 2 Krankenapothefen, eine 1593 geftiftete Univerfität, 
von mehr als 200 Studenten befucht, mit einer Bibliothek von 10.000 
Bänden, einem Mufeum, aftronomifhem Kabinet und Sternwarte; 
eine Literarifche Gefelfhaft, ein Theater und 21.640 Einw.; einen 
Hafen mit einem Molo von 1200 Fuß, zu welchem 150 Schiffe mit 
17.131 Tonnen gehören, Handel, Schiffbau, betraͤchtliche Manufaktu⸗ 
ren in Strümpfen, mwollnen Zeugen, SKattun, weldhe 600 Perfonen 
befhäftigen, Garn und Zwirn, Branntweinbrennereien, die jaͤhrlich 
22.700 Barrels liefern; 2 Privatbanken, eine Zeueraffefuranz News 
Aberdeen ift eine alte Stabt, die f[hon im 13. Jahrh. Handel trieb, 
aber ihren Wohlſtand erft im 17. Jahrh. gründete, Bei ihr nimmt 
der berühmte caledonifhe Kanal feinen Anfang. 

Aberglaube, Afterglaube, falfher Glaube, iſt eine Vermen⸗ 
gung bes Natürlihen mit dem Uebernatürlichen, oder des Glaubens 
mit der Sinnlichkeit und dem Vernuͤnftigen. Worzüglich findet der Abers 
glaube dann flatt, wenn man bie Aufern Urfadhen, von denen das 
Schickſal der Menfchen abhängt, im Ueberfinnlihen ſucht, und das 
Matürliche überfieht. Es kann deßhalb einen religiöfen, oder einen phyr 
fifhen Aberglauben geben. So dAußert fi der Aberglaube dadurch, 
daß er eine feltene, mit auffallenden Aeußerungen verbundene Krank: 
heit dem Einfluffe eines böfen Geiftes zufchreibt, oder dag er Erſchei— 
nungen, melde zufälliger Weiſe auf einander folgen, als verknüpft 
durch unfihıbaren Zuſammenhang betradhtet, z. B. einen Kometen für, 
einen Unglüdsboten hält, weil es fih zumeilen zugetragen hat, daß 
bald nad der Erfheinung eines Kometen unglüdlihe Zeiten eintraten. 
Den theoretifhen Aberglauben bildet jeder Wahn oder jede irrige feſte 
Ueberzeugung, die man für unumftößlihe Wahrheit bält, ohne vorher 
die Gründe bderfelben geprüft zur haben; der praftifhe Aberglaube 
hingegen nimint feine Beftimmung zum Handeln, aus blinder Ehr= 
furcht, eingebildetem Mahn, oder aus einem mit finnlihen Eindrüden 
und unrichtigen Begriffen gemifhten Glauben. Alle Arten des Aber⸗ 
Hlaubens, welche bei den verfhiedenen Völkern gefunden werben, haben 
traurige Wirkungen auf menfhlihe Tugend und Wohlfahrt gehabt. 

Aberli (Joh. Ludw.), ein durch feine Schweizerprofpekte berühmter 
Beichner, geb. 1723 zu Winterthur, geft. 1786 zu Bern. Geines Lehrers 
Mever, eines mittelmäßigen Malers, Manier verlaffend, fam er nad 
Bern, erhielt hier von Joh. Grimm guten Unterricht, und malte zu— 
erſt Bildniſſe. Allein feine Neigung für Landfchaftsmalerei gewann 
bie Oberhand; er ging 1759 mit feinem Schüler Zingg nach Paris, 
und kehrte, gefhägt und bewundert, nah Bern zurüd. Er iſt der 
Erfinder der farbigen Randfchafts : Zeihnungen, die viele Nachahmer 
fanden, doch bat ihn Keiner erreicht oder gar übertroffen. 

Abernethy, Stadt in ber fhott. Shire Perth am Tay, mit 1660 
Einw., die meift von Leinwandmanufakturen ihren Unterhalt gewin— 
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nen. Sie war einft die Hauptfladt der Pikten, und befigt von Als 
terrhuͤmern noch einer merkwürdigen 74 Fuß hoben Thurm, 

Kberraute, Stabmwurzelbeifuß, eine Pflanze der 19 Kt., ſtrauch⸗ 
artiged Gewaͤchs, welches im Auguſt mit: Eleinen gelben Blumen bluͤht. 
Der Stengel iſt aufrecht, holzig, roͤthlich, und bis an die Spitze mit 
aufgerichteten Aeſten und häufigen gruͤnen Blättern beſetzt, die ſich 
in viele kurze, ſchmale, gleichbreite Blaͤttchen theilen, und eine weiß— 
gruͤne Karbe beſizen. Man ſammelt das ganze Kraut, vorzüglich die 
oberften Spigen, ein, melde einen fehr durchdringenden gewürzhaften 
Geruch und einen bittern aromatifhen Geſchmack haben. Ducch 
Deſtillation erhaͤlt man daraus ein aͤtheriſches Oel. Die Pflanze 
waͤchſt in Frankreich und Italien wild; bei uns wird ſie haͤufig in 
Gaͤrten angetroffen und perennirt. 

Aberſee ‚auch St. Wolfgangsſee, ein See, 3 Stunden lang, eine 
Stunde breit, und in ſeiner größten Tiefe 100 Klafter haltend, reich 

an mehreren Gattungen von Ede filhen, im ſalzburg. Landgerichte 
Thalgau, an ber Örenge von Deftteih. Es ergießen fi in denfelben- 
der Muͤhlbach, dee Saubach, ber, Gunzenbach, ber Zinkenbach, mit 
feinen 22 Mebenbähen, und pon Norden ber der Zinnelbah. Das 
überflüffige Gemwäffer führe bie Iſchel ab, mit der fih der Weiſſenbach 
und der Echeffauerbah welcher hier die Grenze bildet, verbinden. 

Aberthban, Dre im englifchen Fuͤrſtenthum Wales, am briftoler 
Kanal, wo allein in England eine Art Kalkſtein gebrochen wird, der 
dem Traß oder der Puzzolana gleicht und einen trefflichen Moͤrtel 
gibt. Sobald er gebrannt und unter Waſſer gebracht wird, nimmt 
er gleich wieder die Härte bes urfprünlihen Geſteins an: Man 
braucht ihn daher vorzüglih zum Bau von Brüden, Hafendämmen 
und andern dem Waſſer bloßgeftellten Bollwerken. 

AUbermwig, vesania paraphrosyne, ift eın falfches, eingebiidet bös 
heres Wiffer, bei Mangel an Beurtheilungsfraft, fo daß der Wis 
bis zum Unfinn übertrieben wird. Gern witzige Dichter, die nach dem 
Auffallenden haſchen, fallen leicht in bdiefen Fehler. Sie mahen Zus 
fammenftellungen, die ein gefunder Verſtand durchaus mißb Ligen 
muß. Der Aberwitz, als Seelenkrankheit betrachtet, iſt eine unmills 
fürlihe Ueberfpannung und Merkebrtheit der Begriffe und Uriheiie, 
vorzüglih in Beziehung auf das Ueberfinnliche, 

Aberyſtwith, Stadt und Seehafen in der malefer Ehire Gar: 
bigan, an ber Mündung ber Yſtwith. Gie ift ummauert und hat 
2230 Einwohner, die Flanellmanufafturen unterhalten, bedeutende 
Sifherei und Handel treiben. Zu dem Hafen gehören 3Io Schiffe mit 
8120 Tonnen. Auch ift Aberyſtwirh ein beſuchter Seebadeort und hat 
ein Theater. 

Abfahresflagge nennt ber Schiffer diejenige Flagge, melde auf 
ben Hintertheil des Schiffes geftedt wird, damit das Schiffs volk, wels 
ches aufdem Lande fid aufhält, ſich auf das Schiff begebe. 

Abfaltersbach, ein Dorf im puſterthaler Kreiſe in Tyrol, liegt 
an der Drau, und iſt des dabei beſtehenden Mineralbades halber bekannt. 

Abfinden, Abfindung. Man findet ſich mit Jemanden ab, 
wenn man ihm ſeinen rechtlich gebuͤhrenden Theil uͤberlaͤßt, oder 
ihn für feine Anfprühe auf irgend eine Art entfhädigt. Nimmt z. B. 
unter Brüdern ber eine das väterlihe Grundftüd an, und zahlt an 
die übrigen eine ausgemittelte Geldfumme, die Abfindungsfumme, das 
Abfindungsquantum aus, fo hat er fi mit ihnen abaefunden. ine 
folhe Abfindung findet dann aud flatt, wenn Jemand bereditige if, 
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von einem Andern den nothwendigen Unterhalt zu fordern, und biefe 

Forderung mit Auszahlung einer Geldfumme abgekauft wird. 
Abfluß wird 1) vom Gelbe gebraudht, welches in großen Sums 


men nah einer Gegend hinftehmt, und von bier gar nicht oder nur. 


in unbebdeutinden Voften zurückkommt. Steht ein Land mit einem 
andern in folhen nachtheiligen Danbelsverbindungen, daß fein Waa—⸗ 
ren-Umtaufh ftatt findet, fondern die empfangene Waare mit edeln 
Metalien gezahlt wird, fo fließen die Reichthuͤmer allmählig ab, und 
das Lund verarnıt. 2) Das Ausftrömen des Waſſers aus einem 
Kanal, Fluß oder Strom in eine niedrigere Gegend ober tiefer lies 
gendes Waffer nenne man ebenfall den Abfluß, der frei und unges 
hindert feyn muß, wenn bie höher liegenden Gegenden nicht leiden 
follen. Deßhalb haben bie hier Wohnenden aud das Recht, gegen 
alle den freien Abflug des Maffers hemmende Anlage Einrede zu thun 
und ihre Abänderung zu verlangen. 

Abgaben, Steuern, find die Einkünfte, melde ein Staat von 
den Bewohnern beffelben oder ben feinen Schug in Anfpruu) nehmen» 
den Fremden erhebt, um bie Öffentlihen Beduͤrfniſſe zu beftreiten. In 
ben meiften Staaten, und befonders in allen aͤltern, beftand bas 
Staatseintommen aus ben Einkünften der Staatsgüter oder Domainen 
und ber Staategewerbe ober Regalien, die Eigenthum und Vorrechte 
des MRegenten waren. Sobald ſich aber die Bedürfnifje der Staaten 
erweiterten, oder wegen ſchlechter Staatswirthfhaft dieſes Einkommen 
nicht mehr ausreichte, mußten Zufchüffe verlangt werden. Gemeiniglich 
verftanden fih die Großen bes Reichs nicht zu folhen Beiträgen, oder 
wenn es gefhahe, fo mußte freie Beftimmung vorausgegangen ſeyn, 
welche aber felten zu erlangen war. Dageaen geftanden fie dem Re— 
genten gern bie Freiheit zu, von bem übrigen Theile der Nation 
Steuern zu erheben. So wurden die Abgaben fajt allentbalben auf 
die untern Etände im Staate gelegt, und die obern mädtigern, die 
Geiftlichkeit und dir Abel, behaupteten die Abgabenfreiheit. Mit der 
Bermehrung der Staatsbebürfniffe wurde man bald gemahr, daß, um 
von den Unterthanen auf eine bauernde Art Abgaben zu ziehen. man 
denfelben Mittel laffen müfte, in jedem Jahr fo viel zu erwerben, 
um nicht nur davon leben zu. fönnen, fondern auch fo viel übrig zu 
behalten, daß dir Abgaben zu besahlen waren. Wer viel einnahm, 
£onnte mehr von feinen Einkünften abgeben, al® derjenige, welcher 
nur wenig einzunehmen hatte. Diefes leitete auf eine Bertheilung der 
Abgaben nah dem Vermögen, ſtatt daß fie vorher nah den Köpfen 
erhoben war. Indeſſen dauerte es lange Zeit, ehe man bie Grunds 
füge deutlich begriff, nad welchen eine ſolche Vertheilung der Abgaben 
auf eine gerechte und billige Weife zu ordnen ift, und erſt in neuern 
Zeiten, nahdem eine vollflommnere Staatswiffenfhaft enıftanden war, 
bat fih eine richtigere Theorie der Abgaben gebildet, wozu der Engs 
länder Adam Smith viel beitrug. Nach derfelben find die Abgabens 
Reiftungen der Staategenoffen, welche biefelben von ihrem Vermögen 
an ben Staatsſchatz erlegen, bamit dadurch die Staatszwecke befördert 
werden. Aus biefem Begriffe fließt: 1) daß das Örundvermögen nie 
darf angegriffen werden, wenn man baffelbe nicht allmählig verzehren 
will, und dann gar keine Steuern erhiben kann, fondern daß dieſe nur 
aus dem reinen Einfommen abgegeben werden müffen ; 2) daß Seder, 
mwelcher Vermögen oder Einfommen hat, und die WVortheile des Staates 
und deffen Schug genießt, auch zu deffen Steuern beitragen müffe ; 
daß die Abgaben nad) Verhälinig des reinen Einkommens eines Jeden 
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d.rtheilt werden, und 4) daß fie einen fo geringen Theil des reinen 
Einkommens wegnehmen, als nur möglih Hl, damit das Einfommen 
ſowohl der Nation, als jedes E:nzeinen beftändig wachſe. — Die größte 
Schwierigkeit bei Anwendung dieſer Grundfäge iſt die richtige Vers 
theilung der Abgaben oder das reine Einkommen eines Jeden gehörig 
ausfindig zu machen. Früher begnügte man ſich, da Abgaben zu ers 
heben, wo man Vermoͤgen oder Einfommen bemerkte, ohne fih darum 
zu befümmern, ob fie vom rohen oder reinen Eintommen, vom Kapital 
oder von Zinfen und Gewinnften gegeben wurden. Die roheſte Manier 
war es, nad) der Zahl der Köpfe zu vertheilen, und eine felhe Summe 
einzufordern, melde auch der Aermfte aufbringen könnte. Diefe Kopf» 
ſteuer ward für ale glei geftimmt, und Weihe und Arme zahlten 
gleih viel. So leiht eine ſolche Vertheilung der Abgaben war, fo 
herrſchte dabei doch bie größte Ungleihheit. Noch jegt braucht man 
zumeilen die Berehnung der Gteueen nad Köpfen, um auszumitteln 
ob in einem Staate die Bürger mehr oder weniger belaftet find, als 
in einem andern ; eine fehr trügliche Berehnungss und Vergleihungs« 
art, wobei der Nationalrihehum und das Einkommen der Staates 
bürger unberüdfihtigt bleibt. Nur das wirkliche Einfommen darf bei 
ber Vertheilung der Abgaben zum Maßftabe genommen werden. Für 
das fiherfte Vermögen wurde bald der angebaute Grund und Boden 
erfannt. Da derfelben feinen Eigenthümern und Bewirthſchaftern 
altjährlid ein fiheres Einfommen gewährt, fo wurde ber jährliche 
Ertrag der Grundſtuͤcke abgefhäst, und dadurch die Abgaben auf bie 
Srundflüde vertheilt. Bei bdiefer Grundſteuer wurbe aber felten ber 
rohe und ber reine Ertrag ber Grundftüde hinlänglid unterfchieden. 
Deffen ungeachtet wollte man nah dem phnfiofratifhen Syſteme alle 
Staatsiaften aufden Grund und Boden vertheilen, weil bie Erhebung 
mit den geringften Koften verfnüpft war. Selten war bie Grundſteuer 
zur Zufammenbringung des nöthigen Staatseintommens genügend, und 
man mußte fih nah andern Quellen umfehen; befondere faßte man 
ben Geldbumlauf in der bürgerlihen Gefellfhaft auf. Wo nur irgend 
Geld ausgegeben wurde, bei Käufen, Verkäufen, Tauſchen, Erbfchaf: 
ten, 309 man Abgaben ein. Wer bei Staatsbehörden etwas zu fuhın 
hatte, mußte fi des Stempelpapieres bedienen. So entitanden Er 
werbs⸗ Gewerbe: und Gonfumtionsfteuern der mannichfaltigften Art, 
deren Erhebung einen großen Theil wieder verfhlang. Alle jest vors 
bandıne Abgaben find auf ben Befis, oder ben Ermerb, oder auf 
ben Genuß ber Güter gelegt, ober es find Grund:, Kapital: oder 
Erwerbfteuern. Bei denfelben muß es Grundfag fepn, daß fienurvon 
bem reinen Einkommen regelmäßig und fortwährend bezahlt werden 
tönnen. So kann ein Befisthum, 3. B, eine Bibliothek, eine Gemälde: 
ſammlung, nichts einbringen. Wollte man nun von demfelben jährs 
lich eine Abgabe erheben, fo würbe fie baffelbe in kürzerer oder längerer 
Beit gäntlih aufzchren, weil kein regelmäßiges Einfommen bavon vors 
handen if. Auch Abgaben, auf eine Ermwerbung buch Kauf, Tauſch 
u. a, gelegt, können leicht einen Theil bes Kapitals oder bes Mittels 
zur Erwerbung verzehren. Eben fo find Abgaben, vom Genuffe oder 
dem Werthe ber zu genießenden Dingen erhoben, nur dann zu billigen, 
wenn bee Käufer oder Verkaͤufer biefe Ausgabe nicht von einem zu 
feiner Erhaltung nothwendigen Eintommen entnehmen muß. Demnad 
tönnen Abgaben nur von dem reinen Einkommen der Perfonen oder 
dem reinen Ertrage der Güter gegeben werden. Weines Einkommen 
ober reiner Ertrag oder bie Rente iſt derjenige Theil bes Einkommens 


54 Ab gottsſchlange. 


oder Ertrages, welcher nach Abzug bes zur Erhaltung oder Erwerb 
des Vermögens erforderlihen Theils übrig bleibt. Das Einkommen 
fepft aber wird duch Grund und Boden, oder dur Kapitalien, oder 
dur Gewerbfleiß (Induftrie) hervorgebradt, miihin gibt es Grund:, 
Kapital: und Gemwerbörenten. Bon bdiefen Renten werden die Abgaben 
entweder unmittelbar oder mittelbar erhoben. Jene find die bireften 
oder unmittelbaren, bei denen man durch eigene Angaben oder durch 
Schägungen das reine Eintommen oder ben reinen Ertrag zu ergrüns 
den ſucht, und darnach bie Abgaben unmittelbar von Denen, melde 
diefen reinen Ertrag beziehen, einfordert. Bei biefer Erhebung kann 
vieles reine Eintommen ungemwiß und verborgen bleiben, das mannun 
auf indirekte oder mittelbarem Wege zu befleuern ſucht. Man fest 
nämlih voraus, daß Der, welcher mehr einnimmt als ber Andere, 
aud mehr verzehren und genießen werde, und daß er Lurusfahen 
verbrauchen werde, welche ber Aermere eritweder gar nicht, oder doch 
nit in gleiher Menge verzehrt. Werden foihe Sachen befteuert, fo 
entftehen die mittelbaren, oter indirekten Abgaben (Confumtiongfteuern, 
Verbrauchsſteuern, Eurusfteuern, Salzſteuern, Zabaksfteuern u. f. w.), 
welhe zwar aud auf das reine Einfommen berechnet find, jedoch 
daffelbe nur durch einen Ummeg treffen. — Die Kunft, das reine 
Einfommen durch Confumtions, oder andere indirefte Steuern zu 
treffen, ift bis jetzt ſehr unvolllommen (f. d. bef. Artikel). 

Abgabenfreipeit, f. Steuerfreiheit, 

Abgangslocd, Unterloh in Bienenkörben oder Bienenftöden, ift 
ganz nahe am Boden angebraht und dazu da, daß die Bienen 
durch daffelbe leichte den Unrach und bie todbten Birnen aus dem Stod 
abführen können. Am beften ift e8 aber, wenn das Flugloch zugleich 
als Abgangsloh dienen kann; meil die Bienen, befonders ſchwache 
Shmwärme, die Raubbienen beffer abhalten und fidy felber beffer ers 
waͤrmen können. Haben die Stöde neben dem Flugloche nod rin 
befonderes Abgangsloch, fo darf das legte in der Kalte dann nicht 
geöffnet werden, wenn Raubbienen zu vermuthen find. 
Abgeflacht, Abgeplattet, nennt man einen Eugelichten Kör: 
ger mit zwei fenfrecht auf einander ftehenden, ungleich großen Durch: 
meffeen. So find alle Ellipſoiden, oder Korper, weiche durch die Um: 
drehung ber Elipfe um ihre Längenare entfichen, abgeplattet. Auch 
ber Erdkoͤrper tft feine volkommene Kugel, fondern an beiden Polen 
abgeplattet, oder. die Erdare ift fürzer, ald der Duschmeffer des Erd— 
gleihers. S. Abplattung ber Erde, 

Abgeordnete, ſ. Deputirte. 

Abgoͤttere i iſt die Verehrung eines Weſens,das nicht Gott ift, 
Die Geſchichte lehrt ung, daß der Menſch zur reinen Idee eines höchs 
fion Wefens ohne höhere Leitung, deren fid) die Hebraͤer und Chriſten 
ruͤhmen können, nur fpät gelangt, und dag Eigennutz, Furcht vor 
den Uebeln dieſes Lebens und das Verlangen nach beſſern Ereigniffen 
der Abgötterei ihe Dafınn gaben. Unbekannt mit den natürlihen 
Urfaben der Dinge, und zu träge, fih in tiefere Unterfuhungen 
. einzulaffen, fhuf fit der Menfh in feiner Einbildungskraft für jede 
Welt und Naturbegebenheit eine Gotiheit, der er die Leitung derſel— 
ben überließ ; er verehrte: Bäume, Steine, Quellen, Geftirne u. dal. 
und legte ihnen auch bald Menfhengeftalt, menfhlihe Bedürffniffe, 
Begierden und Keidenichaften bei. 

Abgotusſchlange, Boa Conſtrictor. 
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Abguf, Nahformung ber Werke bildender Kunft mittelft Aufguß 
einer weichen, nahher ſich verhärtenden Maffe, welhe die Form gibt. 
Um einen runden Gegenftand nadhzubiiden, wird er mit Gyps oder 
Thon, ein halbrundes Bild aber mit Wache, Thon, Schwefel, Glas, 
Metall oder Gyps überzogen, welche Maffe, wenn fie erhärter ift, 
forgfältig abgenommen wird. Diefe Form (moule) zeigt das, was 
im Driginal vertieft iſt, erhöht, und mas bort vorfteht, vertieft. 
Wird in diefe Form eine weihe Maffe gegoffen, fo erhält, man ein 
bas Driginal ziemlid getreu darſtellendes Abbild, dem eigentlich:n 
Abguß (platre), Ganze Körper kann man nicht auf einmal, fondern 
nur ftüdweile abfornien. Diefe Stüde werden dann forgfältig zufam» - 
mengefügt, durch eine Kapfel verbunden und zufammengehalten, wos 
durd aber auf den Atgüffen erhöhte Streifen oder Nähte entftehen, 
melde verpugt und polirt werden. Da aber dadurch mancher zarte 
Uebergang verloren gebt, fo nimmt man es dann nur vor, wenn fie 
zur Verzierung beſtimmt find, in allen antern Fällen haben Abgüffe 
mit ben Nähten Vorzüge. Ungeachtet Abgüffe nicht dem Original 
völlig gleih kommen, fondern ihm hoͤchſtens ſich ſehr nähern, fo find 
fie doh dem Kunflfreunde und Gefhichtforfher von Werth, zumal 
Abgüffe die mie Vorſicht und Kunftlenntniß verfertigt werden. So 
lanze in Paris bie vorzüglichften Werke alter bildender Kunft ver: 
fammelt waren, wurden dort mit vielee Sorgfalt aa. verfettigt, 
und man konnte dergleichen von allen dortigen Antiken zu billigen 
Preiſen erhalten. Abgüſſe aus bloßer Toͤpfererde werden in ſtaͤrkern 
und ſchwaͤchern Theilen ungleich und verſchwinden aus ihren Verhaͤlt— 
niſſen. Sie verkuͤrzen ſich um mehr als ben ſechſten Theil, fo daß 
jugendlihe Statuen oder Büften fih der Kindheit nähern. 

Abhärtung des kindlihen Körpers muß durch Erziehung, bee 
Körpers eine erwachſenen Menfhen duch Stärkung der innern 
Lebenskraft bewirkt und fo die Einwirkung ungünftiger Einflüffe uns 
ſchaͤdlich gemacht werden. Am leichteften gefchieht dicfes durch ein: 
fache, Eräfıiige Koft, Aufenthalte in freier, reiner Lufe und ſtarke Bes 
megung. Dabei verbanne man Alles, was die Sinne fhmeichelt, und 
ſuche vor Allem bie innere Heiterkeit des Geiftes zu erhalten. Leicht 
kann aber, vorzüglih am jugendlihen Körper, die Abhärtung über: 
trieben werden, wie es noch wunlängft in England gefhahe. Kälte 
flärke und Wärme ſchwaͤcht; aber beide ſchwaͤchen, wenn fie in einem 
zu hohen Grabe flatt finden, und ber Körper des Kindes leidet leicht 
durch Kälte, weniger durch Märme. Abbärtung darf eigentlich erft 
nah völliger Ausbildung des Körpers ſtatt finden; daher ward das 
In ben legten Kriegen allgemein gewordene Bivouafiren zerftörend für 
bie Gefundheit vieler junger Streiter, und vermehrte das Siechthum 
der Hofpitäler durch unterdbrüdte Ausbünftung zur Nachtzeit und durch 
Mangel am feftem Edylaf. Weniger ald 3 bis 4 Stunden Schlaf 
täglih kann kein Körper lange ertragen, und über zwei Nächte barf 
bie Hautausfheidung im Schlaf nit ausgefegt werden. 

Abholzung findet in Gärten und Wäldern ftatt, in jenen, wenn 
der Gärtner das bürre Holz den alten Bäumen nimmt, und über: 
flüffige junge Triebe ganz ober zum Theil wegfchneidet. So nöthig 
ein ſolches Ausholzen für junge Obftbäume ift, um ihre Gefundheit und 
Fruchtbaxkeit zu erhöhen, fo muß es doch mit VBorfiht vorgenommen 
werden. Nimmt man ben Srudhtbäumen zu viel Holz, fo werben 
diefe geswungen, den SHolztrieb zu vermehren, was nur auf Koften 
der Fruchtbarkeit geſchieht. Auch dbaıf man einen Baum bei dem 
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Ausholgen nicht zu fehr derwunden, ober wenn es duch Wegnahme 
dicker Aeſte große Wunden erhält, diefe nicht dem feindlihen Eins. 
fluß ber Äußeren Luft ausfegen, fondern muß fie hinlänglid m’t 
Baummahs bededen. Sehr viele Dbfibäume, bei denen man biefe 
Vorſicht verfäumt, fterben frühzeitig und rauben bem Grunbeigen= 
thümer den Boden-Ettrag. — Das Abholzen in den Waldungen 
gefchieht, wenn man in einem Bezirk entweder das Buſchholz abtreibe 
und das Schlagholz fallen läßt, oder wenn man den Forſtboden von 
dem Holzbeftande völlig reinigt und in Ader- oder Gartenland ver- 
wandelt, 

Abia, 1) eine Ctadt in Meffenien, zwei Meile oͤſtlich von Phäre, 
dem jetzigen Kalamata. Sn "frühern Zeiten und noch vom Homer 
wurde fie Ira oder Hire uenannt, unter welchem Namen fie vom 
Agamennen dem Achill zugefihert wurde, wenn biefer fein Schwieger⸗ 
fohn werden wollte Den fpätern Namen eihielt fie vom Herafliden 
Krefphaites, den Sohn des Hyllos, deſſen Amme Abia bier dem 
Herkules cinen Zempel gebauet hatte. Noch zu Paufanias Zeiten 
war die Etadt vorhanden. 2) In der Bibel werden mehrere Perfo: 
nen unter diefem Mamen angeführt, nämlih der Sohn Samuels 
ber Sohn des Königs Jerobeam, und der Echn bes Könige Rehabeam. 
Der legte regierte in Juda 3 Jahr von 958 bis 955 v. Chr. Geb. 
und führte mit Jerobeam Krieg. 

Abiad Bahr (Bahar Abiab), d. I. der weiße Fluß, zum Unter: 
fhied von Bahar el Aperke, d. i. der blaue Fluß, (wie in Nubien der 
Mil genannt wird), ein Hauptnebenfluß des Nils, entfpringe auf der 
Grenze von Gafat und Damot, nimmt Yen Fluß Anguet auf, durd)s 
firöme weſtwaͤrrs vom Nil beinahe parallel mit demfelben das König 
zeih Sennaar, und vereinigt fid, ungefähr 120 Meilen von frinem 
Urfprunge, bei dem Dorfe Wied Hojila mit dem Nil. Sein eigent: 
Iicher Name ift Maleg. — Auch traf Poncet auf dem Wege von Sen— 
naar nah Gondar auf ein Dorf Namens Abiad, auf einem hoben, 
mit Maulbeerfeigenbäumen bewachſenen Berge; von Gerfim bis an 
dieſes Dorf fand er alle Felder voll von Baummollenftauden. 

Abida, ein Gott der Kalmüden, welcher, nad) ihrer Meinung, 
die Seelen ber verftorbenen im Augenblide der Trennung vom Koͤr— 
per, auf eine unbegreiflihe Weife an fi zieht, denjenigen, melde 
von Sünden rein find, erlaubet, in ber Luft herum zu ſchweben, 
diejenigen aber, bie mit Sünden befledt find, wieder von ſich bläf“. 
Er gibe ihnen aud die Freiheit, wieder in cin anderes Gefchöpf, 
Menih oder Thier zu fahren. Seine Wohnung ift im Himmel ges 
ee der Sonne. Dort lebt er im Genuß einer volllommenen 

ube. 

Abilbgaard, 1) (Nikolai Abraham), Fönigl. daͤniſcher Hiſtorien— 
maler, Ritter des Danebrogordens, geboren :u Kopenhagen 1744, 
geftorben daſelbſt 1309 als Direktor und Profeffor der Kunftafademie. 
auf der Kunftalademie zu Kopenhagen erhielt er die erfte Bildung, 
und ein fünfzehnjähriger Aufenthalt in Stalien vollendete fi. In 
feinen Arbeiten ſpricht fih öfters eine duͤſtere, doch dabei immer große 
und frierlihe Natur aus; in feinen zabireihen biftorifhen Gemäld:n 
beerefche ein beiterer, erhabener Styl, und nicht leicht findet man bei 
neuern Malern ein ſchöneres Golorit, befonders im Nadten, wildes 
dem in den Gemälden Paul Beronefe's und Zisians fehr nahe fommt, 
Eine große Zahl feinet beften Gemälde befand fih in den Zimmern 
des Reſidenzſchloſſes Chriftiansburg, und find hier im Jahr 179% vers 
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brannt. Mur wenige derfelben konnten aus dem Schlofßrande gerettet 
werben. Außer ihnen haben fi in und außer Kopenhagen noch eine 
bedeutende Anzaht zum Theil großer Gemälde von ihm erhalten. Zu 
ihnen gehören : ber verwundete Philoktet, ein großes Gemälde; ein 
zart und fhön ausgeführter Kupido, der nah Spanien verfauft 
wurde ; ein treffliher Sokrates ; Jupiter, das Schidfal der. Menſchen 
erwägend ; Gulmins Geift, ih der Mutter zeigend® (nah Dffian’s 
Gedichte) u. a. Abildgaarts legte vollendete Arbeit waren vier große 
Gemälde, Sconen aus Terenz's Luftfpielen barftellend. Saft alle feine 
Compofitionen verratben in der Wahl und Ausführung des Gegen: 
ftandes, ben burhd Studium der Alten, fo wie ber Alterthbümer gebils 
beten geiftreihen Maler. Er hatte viel gelefen ; nichts war ihm 
fremd, was nur entfernt Beziehung auf feine Kunft hatte. Er kannte 
gründlih die Theorie und Geſchichte feiner Kunft, war aber. doch 
weit entfernt, den Werth einer freien Geiftesbildung zu verfennen, 
welche er .felbft im hohen Grabe beſaß. Seine vortrefflihe Bibliothek 
wurde nah feinem Tode für die koͤnigl. Kunftafademie angekauft, 
bei welcher .er ein ausgezeichneter Lehrer gemwefen war. Mehrere 
Schüler, Maler und Bildhauer, machen ihrem Lehrer und dem Bater: 
lande jegt no Ehre ; unter ihnen tragt vor Allen Albr. Thorwaldfen 
hervor. Als Schriftſteller bat Abildgaard nur Feine Auffäge hinter: 
laffen, welche ſchiefe Urtheile in Kunſtſachen berichtigen, oder ditere 
Kunftarbeiten erklären. — 2) (Peter Ehriftian), Arzt und Profeſſor 
ber Naturgefhichte, geboren 1740, geftorben 1301 zu» Kopenhagen. 
Auf feinen vielen Reifen hat er eine große Anzahl neuer Entdedungen 
in der’ Naturgefhichte gemacht, weßhalb ibm zu Ehren ber Profeffor 
Vahl einer von ben Cppergräfern (Cyperus) wenig abweichenden 
Battung din Namen Abildgaardia gab. Sie unterfheidet fih von 
den übrigeu Cppergräfern burd die mit ber bleibenden Grundfläche 
des Griffels gebildete gabelförmige Fruchtkrone, gehört im Linnéſchen 
Pflanzenſyſtem zur erften Ordnung ber dritten Klaffe und enchält zwei 
in DOftindien wildwachſende Arten. 

Abingdon, aud Abington, Stabt am Zufammenfluffe des DE 
und Thames in der engl. Shire Berks (169 24° 8. und 51° 43’ Br.). 
Sie ift gut gepflaftert, hat einen geräumigen Marktplag, 2 Episko⸗ 
paltichen, 2 Berhäufer der Diffenters und eins für Quaͤker, 2 Ho8: 
pitäler, eine Freiſchule und 4800 Einw., Manufakturen in Segel: 
tuch, Flurteppihen und wollenen Zeuchen, die 1800 Arbeiter befcräf: 
tigen ; fiarfen Handel mit Malz und Korn, bie auf Barken nad 
London verfhifft werben. Die Stadt fendet einen Deputirten sum 
Parlament. — 2) Stadt im nordamerifanifhen Freiftaate Maſſachu— 
fets ; in’ derfelben kaben die Methodiften eine Univerfität. — 3) Eine 
der vielen Scildtröten Infeln oder Gallopagos:Eilande im flillen 
Meere unmeit der füdameritanifhen Küfte. 

Ab inftantia abfolvieren, vorläufig freifprehen, fagt man 
in Griminalfällen,- wenn gegen einen Angeklagten zwar ein mahr: 
fheinliher Verdacht obmaltet, aber doch nicht zu feiner Verurtheilung 
hinlänglihe Gründe und Beweis mittel vorhanden find. Die fernere 
Unterfuhung wird fo lange eingeftellt, der Angeklagte einſtweilen frei: 
gefprochen, bis etwa neue Gründe ſich zeigen, welche die Wiederauf: 
nahme des eingeleiteten Unterfuhungs: Verfahren nothwendig maden. 
Eine foihe vorläufige Freilprehung kann nur da flatt finden, wo 
Unterfuhung und Urtheil nicht öffentlich find ; fie fällt aber weg, fo: 
bald Geſchworne⸗Gerichte das Schuldig oder Nichtſchuldig ausfprehen, 
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und barnad) bie richterliche Verdammung ober unbebingte Sreifpres 
hung erfolge. Deßhalb weiß man in England und Frankrei nichts 
von einer vorläufigen Freifprehung und einer [pätern Wiederauf⸗ 
nahme ber Unterfuhung, durch welche es möglih gemacht wird, daß 
ein VBerbächtiger, aber wirklich Unfhuldiger feine ganze Lebenszeit 
bindurh nicht zur Ruhe fommen kann. 

Ab inteftato heißt bei den Rechtégelehrten eine Nachlaſſenſchaft 
als natürliher Erbe antreten, wenn daruber duch Feine legte Wil: 
Iensmeinung verfügt ift. 

Abinzen, ruffifh Abinza, die ſich felbft Abalar, d. i, Mäter 
nennen, . eine tatarifhe Voͤlkerſchaft fibirifhen Stammes, am obern 
Zom in der ruff. Statthalterfhaft Kolywan, füdblih von ber Stabt 
Kusnetzk herumziehend. Sie gehören zu den tomskpfhen Tataren am 
Tom, nennen fi aber, wie alle fibirifhe Zataren, nah ihren Wohn: 
plägen. Ihr Hanpterwerbszmeig ift die Jagd und ber Fifhfang, 
doch treiben fie auch Eifenfhmelzen und allerlei Schmiedearbeiten, 
fo wie etwas Aderbau ‚Im Winter bauen fie Hütten, die halb über 
und halb unter der Erde ftehen, im Sommer aber wohnen fie unter 
Belten, mit denen fie bald da, bald dort herumziehen. In den Wohn» 
gegenden biefer abinzifhen und anderer bier ftreifenden Tartarſtaͤmme, 
fo wie überhaupt in der ganzen Statthalterf[haft Kolywan und weiter 
hinauf nah Tomks, bis über den Jeniſey, findet man bedeutende 
Denemäler der Kultur früherer Einwohner, Gefäße, Waffen, Trink: 
ſchalen, Muͤnzen ıc. 

Abiponer, ein bereits ſeit ber Mitte des 17. Jahrh. burch bie 
Sefuiten mehr befannt , gewordene berittene ſuͤdamerik. Voͤlkerſchaft, 
bie in den nörblih und ſuͤdlich zmiſchen dem Rio Grande und St. Te 
am Einfluß des Rio Salado in den Parana, öftlih und weftlih aber 
zwifchen diefem Parana und ben Gegenden von Corbova und St. Jakob 
gelegenen Ebenen ein herumfchweifendes Leben führt. Vormals eine be— 
deutende Bölkerfhaft, find fie nah und nah auf ungefähr 5000 Köpfe 
sufammen gefhmolzen, unter welchen fi kaum 1000 Krieger finden. Die 
Urſachen diefer großen Verminderung findet man in ihren vielen und 
innerlihen Fehden ; in ben beftändigen Kriegen mit den Spaniern und 
andern Bölkerfhaften 5 in den Verwüftungen ber Blattern und in ber 
Graufamkeit der Mütter, die ihre Kinder nicht felten abtreiben oder 
gleih nah ber Geburt ums Leben bringen. Die ganze Voͤlkerſchaft 
ift in drei Stämme getheilt ; bie Ruͤkahe, die Malaigetergehbe und die 
Jaaukaniga. Die erften leben in ber Regel im freien Felde, die zweiten 
haben ihren Aufenthalt meift in ben Wäldern, die dritten ſtammen 
von den Ueberreften einer eigenen Voͤlkerſchaft, welche, nachdem bie: 
felbe im 17. Jahrh. von ben Spaniern faft gänzlid aufgericeben wor= 
den war, fi zu den Abiponiern gefellt, und nun aud.bdie- Sprache 
ihrer Vorältern gänzlidy vergeßen haben. Die Abiponer zeichnen fidy 
aus durch einen hohen und fhönen Wuchs, breite Bruft und Schul: 
tern. Mißgeftaltete und mit Leibesfehlern Behaftete gibt es gar nicht 
unter ihnen. Männer von kleiner Geftalt find fehr felten. Die Leis 
besfarbe. ift bräunlich, mehr von ihrer Lebensart als von Natur; denn 
bie Weiber find weißer ald die Männer, weil fie fih mit Schirmen 
von Strausfedern gegen die Sonnenftrahlen zu [hügen pflegen. Ihre 
Gefihtsbildung ifs einnehmend und regelmäßig. Sie nährt fih ber 
europäifhen. Die Nafe ift mohlgeformt, niemals ftumpf und plate. 
gebrüdt; bie ſchwarzen Augen find gewöhnlich Plein, aber die Seh— 
kraft derſelben iſt fo Stark, daß fie ohne Mühe bemerkt, was cim 
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Europder kaum mit feinem Fernrohre zu entdecken vermag. Das 
Aepfhaat ift kohlſchwarz, did und lang. Das Gefiht verzieren beide 
Geſchlechtet mit allerlei Figuren, welche mit fpigigen Dornen einges 
kochen und - duch in bie frifhe Wunde geriebene Aſche ſchwarz und 
unaus loͤſchlich gemacht werden. Vortrefflich ift die Leibesbeſchaffenheit 
dieſet Menſchen. Etziehung, Nahrung, Kleidung, Lebensart und 
Sitien vereinigen ſich zur Beförderung eines langen Wohlbefindens 
ihrer von Natur gefunden unb feften Körper. Die Kräfte der Jugend 
verlaffen fie auh im hohen Alter nicht. Gie behalten ihre ſchwarzen 
Haark*und weißen Zähne. Stirbt einer im 80. Lebensjahre, fo be: 
bauert man ihn, daß er in feinen beten Sahren geftorben ſey. Doc 
überkben die Weiber meift die Männer, und man findet Mürterchen 
von 100 und mehr Jahrtn in großer Anzahl. Zu den vorzüglichfien 
Eigenfhaften ihres Gemuͤths gehören eine fröhlihe Sittſamkeit und 
a männ!ichher Ernft, große Sanftmuth und Gutherzigkeit, und eine 
außerordentliche Standhaftigkeit im Ungemadh. Alle gehen jederzeit 
hrbar und nad ihrer Weife meift zierlich gekleidet. Ihre Kleidung 
befteht aus einem vieredigen, unter dem rechten Arm hinweg, um ihn 
voltemmen frei zu haben, über bie linke Schulter gemworfenen, bis 
an die Anöchel oder Kerfen reichenden, unter ber Bruſt mit einer 
Binde befeftigten Gewande, und in einem ebenfalld vieredigen, unter 
dem Halfe zufammengefnüpften Mantel. Die Kleider der Weiber 
unterfheiden fih nur dadurch, daß fie nad Verſchiedenheit bes Kör: 
pers etwas anders eingerichtet find. Diefe Kleider find ein Werk der 
überaus fleifigen und arbeitfamen Srauen. Ihre Wohnungen errichten 
fie, wenn fie länger an einem Drte verweilen wollen, aus Lehmen und 
Holzwerk; die beweglichen aber beftehen in leicht fortzubringenden 
Binſendecken, welche an zwei in bie Erde geftedten Stangen befeftiget, 
und um fih wider Wind und Regen zu verwahren, zwei: oder breis 
fah übereinander gelegt werden. Um den Boden gegen Näffe zu 
(hüsen, wird ringsum ein Eleiner Graben gezogen, damit das 
Waffer abfliefen könne. Zu den beftändigen Hin: und Herzügen 
bedienen fih Männer und Weiber ihrer flüchtigen Pferde. Die Mäns 
ner führen nichts bei fih als ihre Lanze, um im Gefechte oder bei 
der Jagd nicht duch Gepäd gehindert zu werden. Den größten An: 
heil an ber langen, gefunden und fräftigen Lebensdauer der Abiponer 
that ohne Zweifel die fchöne Sitte, fih in ber Jugend allen mols 
laſtigen Ausſchweifungen zu entha'ten, und nicht zu früh in den Ehes 
fand zu treten. Die meiften Männer begnügen fih mit einer Frau. 
Die Freue der Verheirarheten gegen-einander ift unverbrüchlich. Krank: 
keiten waren bei den Abiponern fehr felten, bevor bie Blattern und 
Mafern, melhe von Zeit zu Beit unter ihnen wie unter allem 
smeritanifhen Voͤlkern unbelchreiblihe Werheetungen anrichten, von 
den Europäern zu ihnen gebraht wurden. Krankheiten und Zod, 
iR Zod von Verwundungen, werben ben geheimen Künften ihrer 
Zauberer zugefhrieben. Sie trauen aber den Zauberern auch bie 
Kraft zu, Krankheiten zu vertreiben. Ihre Zauberer find daher auch 
Ibre Herste. Sie glauben eine Fortdauer der Seele nad) bem Tode, 
und nennen bdiefes unfterblibe Wefen Loakal, Bild, Schatten, Wies 
Serball. Einen grosen mädtigen Geift, welchen fie ſowohl für ihren, 
6 der Spanier Urvater halten, welcher Geſundheit verleiht und 
Sunkpeiten ſchickt, verehren fie unter dem Namen Knebet oder Aha» 
eh, Sie nennen ihn aud Sroaperitia, Großvater, und balten 
die Meiaden oder das Sicbengeftien für fein Bildniß. Das Einver: 
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ſtaͤnbdnis mit dem himmliſchen Altvater überlaffen fie ihren Zauberern 
von melden fie glauben, daß er ihnenallerhanb wunderbare und ges 
heimnißvolle Gelhidlichkeit verleihe, Jede Horde hat einen eigenen 
Anführer, in ihrer Sprache Nalareprat, und feitdem fie den Spa= 
niern befannt find auch häufig Capitan genannnt. Diefe Anführer 
werben gewählt, und die Söhne der gemwefenen haben feine größere 
Anfprühe auf diefe Würde, als jeder andere tapfere und hochgeachtete 
Mann. Das Unfehen berfelben bezieht fi aber nur auf die kriege⸗ 
riſchen Verhäftniffe. Kriegerifhe Eigenfhaften find diejenigen, welche 
bas größte Unfehen verfhaffen können. Obgleich fie den Tod fürchten, 
find fie doch fehr tapfer und unerfhroden, Unter allen Waffen fheuen 
fie fih nur vor unfern Feuergewehren, weil fie denfelben nicht mit 
folher Gewißheit auszumeihen vermögen,* wie den ihrigen. Diefe 
beftehen zum Angriff in Langen, Bogen und Pfeilen, Schleudern und 
Kolben ; zur. Vertheidigung In Panzern oder Harnifhen. Schilde find 
bei ihnen nicht gewoͤhnlich. Ihre Sprahe fol fehr gefangmärig fein ; 
fie ift hinlänglich ausgeftattet mit Biegungen für die Perfoncn, Zeiten 
und Modi der Verben, für die Mehrzahl bei den Subitantiven, für 
das Geſchlecht berfelben, indem es an den beigefesten Adjektiven aus» 
gedrückt werden Fann, und mit Formen für viele Arten abgeleiteter 
Gubftantive, und für bie Verben, zu weldhen man: machen, und: 
pflegen, hinzudenkt. | 
Abirrung bes Lichts. Kein Gegenftand kann gefehen werben, 
menn nicht von ihm ein Lichtſtrahl in unfer Auge trifft. In der 
Richtung dieſes Lichefirahls ſuchen wir den Ort des leuchtenden Ge— 
genflande® näher ober ferner, nahdem uns Erfahrung über die Stärfe- 
oder Schwaͤche des Lichts und Uber bie Umgebungen des Gegenftandes 
belehrt bat. Diefe Richtung ift nur bann bie wahre, wenn beide, 
unfer Auge und ber leuchtende Punkt, unbemweglich ftehen ; fie iſt aber 
falfh, wenn fih eins ober beibe bewegen. Das Licht braucht, bei 
großen Entfernungen, Zeit, ehe es vom leuchtendeu Körper, 3. B. 
ber Sternen oder ber Sonne, unfer Auge erreicht, fo von der Sonne 
8 Minuten 7’ Sekunden. In diefer Zeit hat fih aber die Erbe auf 
ber Bahn um die Sonne weiter bewegt, befhalb fcheint «8, daß bie 
Firfterne, wenn fie am Tage duch den Mittagsfreis gehen, ein Mes 
niges gegen Süden vorrüden ; geſchieht jenes aber bei Nacht, fo 
bleiben fie etwas gegen Norden zurüd, und daß fie überhaupt im 
Laufe des Jahres eine Ellip’e befchreiben, deren größte mit ber Eflip- 
tie gleichlaufende Are 40. Sekunden derfeiben beträgt. Diefe Erſchei— 
nung bemerkte zuerft im Jahr 1725 der englifhe Sterntundige Jakob 
Bradley, und fand, daß diefe do Sekunden genau den Bogen ber 
Erdbahn betragen, ben bie Erde in 16 Minuten dburdläuft. An feinem 
wahren Drte erblide nämlih der Beobachter den Stern nur dann, 
wenn er fih bemfelben in gerader Linie nähert oder von ihm entfernt ; 
in jeder andern Rihtung ber Bewewegung aber erfheint derfelbe von 
diefer Richtung ein wenig vorwärts gerüdt oder zurüdgeblieben; und 
diefe, aus der Bewegung ber Erbe, für welche fie zugleih einen Bes 
weis abgibt, entfpringende, fheinbare Ortsveränderung aller Himmels: 
körper nennt man Abirrung bes Lichts. (Vergl. Biots „Traite el&men- 
taire d’astronomie physique,” Paris 1811, 2 Abth., Bd. 3. ©. 120 
fa). Man hat für die Abbirrung Zafeln berechnet, bie fih, mit Er: 
läuterungen, zufammengeftellt finden in des Bar. v. Zah Werke 
„Tabulae speeiales aberrationis et nutationis ete.“ Gotha 1806, u. 
in beffeiben „„Nouvell tables d’aberration et de nulation pour 1404 
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etoiles, avec une table generale d’aperrat, pour les plandtes et les 
cometes,“ Marfeille 1812. und Suppl&m, 1813. | 

Abishegam, gleihfam ein Salb- oder Trankopfer, womit bei 
den Indiern ber tägliche Gottesdienft in den Tempeln und in ben 
Häufern derjenigen, welhe von den Braminen dazu berechtigt find, 
eröffnet wird. Der Oberprieſter ftellt vor die Bildniffe der Götter, 
denen geopfert werden fol, Limonienfaft, Zuderfaft, Kokusnußoͤt, 
Feigen, Honig, Del, Brei aus Sandelholzmehl, Waffer u. f. w, 
Hierauf entkleidee er diefe Bilbniffe, falbe und begieft fie mit den 
unter einander gemifchten Beſtandtheilen bes Opfers, "Eleidet fie wies 
der an, und behängt fie mit ihren Bierrathen unter Herfagung ges 
soiffer dazu beflimmter Gebetsformeln. Einige andere Braminen fles 
ben ihm bei und reihen ihm, was er nöthig hat. Diefes Salbopfer - 
muß erft durch bie Religion des Schiwa aufgenommen feyn; es findet 
fih in ber älteren des Brahma nicht erwähnt. Auch fcheint in diefer 
nad) Maßgabe ber Verordnungen des Menu bas tägliche Opfer für 
die — nicht in Gegenwart von Goͤtterbildern dargebracht worden 
zu ſeyn. 

Abiturienten nennt man die Schuͤler einer gelehrten Schule 
oder einer Hochſchule, welche dieſe verlaſſen und ihrer kuͤnftigen Bes 
ſtimmung entgegen gehen. In Preußen und einigen andern Laͤndern 
pruͤft man ſolche von gelehrten Schulen abgehende Schuͤler, wenn 
fie die angefangene Erlernung ber Wiſſenſchaften auf einer Hochſchule 
fortfegen wollen, ob fie bazu bie erforderlichen Kenntniffe ſich erwor⸗ 
ben haben oder nicht, und ertheilt ihnen Zeugniffe über ihre Faͤhig⸗ 
feiten. Diefe Beugniffe werden die Abiturienıen=Zeugniffe und bie 
Prüfung felbft das Abiturienten » Eramen genannt. 

Abkaͤmmen (die Bruſtwehre) nennt man in der Lehre vom Fe— 
ftungskriege, eine Bruſtwehre bergejtalt duch Kanonenſchüſſe zerftö« 
ven, daß folhe dem Belagerten keinen Schug mehr gewährt, und fo 
nicht wieder hergeftellt werden fann. . 

Abklärung ift die Befreiung einer trüben Fluͤſſigkeit von dem ſich 
trübenden, hefigen Etoffe. Man muß davon die Scheidung mittelft 
des Filters mehanifh anhangender, trübender Theile gehörig unters 
fheiden. Abklärung ift auf chemiſche Thätigkeit berechnet; fie ges 
ſchieht durch Zufag eines Körpert, weldher das Zrübe in ſich auf: 
nimmt, und bie Stüffigkeit davon befreit, entweder indem es wäh: 
rend dem Kochen zum Gerinnen bringt (Abkldrung duch Blut oder 
Eiweiß), oder fhon in der Kälte durch iängere Einwirkung nieder: 
läge (Abklärung des Weines durch Haufenblafe). 

Abklatſchen heißt bei den Schrifigießern: Figuren, die ber Korms 
fhneider in Buxbaum- oder Birnbaumholz ausgefhnitten, in flüfjigem' 
Metalle abformen. Die Erfindung rührt von einem Formen'chneider, 
Selzam, zu Leipzig (im 18. Jahrh.) her. — 2) Bei den Buchdruckern 
das Verfahren, einen Abdrud ohne Beihülfe der Preffe dadurch zu 
Stande zu bringen, baß fie das Papier auf den Sag legen und durch 
Bürften darauf feftdrüden. 

Abklopfkaſten find auf den Glashötten ſolche Lölgerne Kaften, 
in welchem man die Abklopfnadel, oder die an den Pfeifen hangen 
gebliebenen Glastheile ſammelt. Dieſe werden naͤmlich auf einem 
diereckigen Stuͤck Eiſen, dem Abklopfſtein, mittelſt des Abklopfeiſens 
eines kurzen Eiſens mit rundem Griffe, abgeſchlagen und dann in den 
Abklopflaften fo lange geworfen, bis fie wieder umgefchmolgen werden, 
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Abkniſterung, Dekrepitation, wird das geraͤuſchvolle Zerſpringen 
einiger Salze in der Hige genannt, bie nicht Kryſtallenwaſſer genug 
baben, um in Hitze zu zerfließen, ſondern deren Kryſtallenwaſſer durch 
die Hitze ſogleich in Dunſt verwandelt wird, Als Beiſpiel kann Koch⸗ 
ſalz, auch Schwerſpath gelten. 

Abkochundg iſt diejenige Operation, durch welche ein feſter Körper 
einer fiedenden Flüffigkeit ausgefegt wird, melde dburdaus eine pars 
tielle Auflöfung meht, Man wendet die Abkochung häufig bei Speis 
febereitung an; eben fo in ber Medizin, wo Wurzeln, Kräuter ıc. 
abgefoht werden; auch in der Firberei, wo allerhand Farbebrühen 
durh Kochen aus garbematerialien ausgezogen werden. 

Abkühlen. 1) Sn der Hauswirthſchaft werden Speifen und Ge: 
traͤnke dadurch abgekühlt, bag man fie an einem falten Drt, z. B. in 
fühle Keller bringt und hier ihren MWärmeftoff verflüchtigen läßt (f. 
Erfältung) Die Abkühlung der Getränke geſchieht aud in heiß em 
Wetter dadurch, bag man ihnen Eisftüde beimifht, oder die Gefäße 
in kaltes Brunnenmwaffer fegt, oder daß man die Flüffigkeit in ſehr 
poröfe Gefäße gießt und fie bier verdbunften laͤßt. Lesteres geſchieht 
vorzüglih in heißen Ländern, wo man dazu eigene irdene Gefäße 
veufertigt. — 2) in den Bramntmweinbrennereien muß ber gasartig 
abgetriebene geiftige Stoff durch dazu eingerichtete WVoranftalten, den 
Abkühler, die Kühlgefäße, Abkühlröhren, wieder in eine tropfbare 
Stüffigkeit verwandelt werben, welches buch Anmendung bes falten 
Waſſers gefhieht. — 3) Glühende Metalle werden durd Zutritt der 
Luft, Unterbrehung des Gebläfes, Anwendung des Waffers abgekühlt 
und abgelöfht. Ein ſolches plöglihrs Abkühlen des glühenden Eifens 
im falten Waſſer verfhafft dem Eifen sine größere Harte, ald wenn 
man es langfam in ber Luft Ealt werden läßt. — 4) Einem Kohlen: 
meiler entzieht man bie überflüffige und nachtheilige Hige dadurch, 
daß man vorfihtig bie obere heiße Erdbdede abräumt und dafür 
fühle Erde auffhlägte. — 5) Sn der Sartenfunft nennt man bie 
Zwiebeln, vorzüglih bie Hyazinthen, abkühlen, wenn fie aus ber 
Erde genommen, das trodene Kraut etwas über den Zwiebeln abge— 
fhnitten, biefe dann verkehrt mit der MWurzelflähe nah oben auf 
einen frifh aufgemworfenen Erdhaufen aufgelegt, 2 bis 3 Zoll hoch mit 
Erde bededt und gegen Negengüffe durch aufgelegte Bretter oder Matten 
geihüsgt werben. So bleiben fie 2 bis 3 Wochen liegen, bis fie 
völlig abgetrodnet find. — 6) Das Abkühlen des Gefhüses, bad 
durch anhaltendes Abſchießen zu heiß geworden ift, geſchieht durch 
aufgelegte uaſſe Matten oder Saͤcke, oder durch einen feuchten Wiſcher, 
den man in das heiße Geſchuͤtz ſteckt und hier mehrmals herumdreht. 

Abkürzen. 1) In der gemeinen Rechenkunſt kürzt man einen 
Bruch ab, wenn man Zähler und Nenner durch eine und diefelbe Zahl 
bividirt, und dadurch in Eleinere Zahlen verwandelt. — 2) in der 
Buchſtaben-Rechenkunſt werden die Rehnungen abgekürzt und übers 
fihtliher gemadt, wenn man fehr zufammengefeste Formeln mit eins 
fahern vertaufht. — 3) In der Stereometrie find abgekürzte Kegel oder 
Pyramiden diejenigen Theile derfelben, welche von Ebenen gleichlaufend 
mit «der Grundfläche abgefhnitten werden, und nad derfelben zu liegen. 
Gewoͤhnlich merden Baumftämme als abgefürzte Kegel behandelt und 
darnah ihr Inhalt berechnet, doch trifft diefe Berehnuna nicht genau 
mit dem förperlihen Inhalt zufammen, fondern nähert fi ihr nur, 

Abfürzungen, f. Abbreviaturen, 
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Ablaiuikit, Dorfim ruffifhen Gouvernement Drei, im Werften bes 
Fluſſes Irtiſch, nahe am Bad Ablaifit, mit dem Gößentempel eines 
talmudifhen Fürften Ablai,. aus dem Stamme Schoſchot, der um bie 
Mitıe des 17. Zahrh. lebte, Auch hat man viele tungutifhe Schriften 
von allerhand Art, auch mit verfchiedenen Buchſtaben und Ketterfors 
men gefunden, auf welche mongolifhe Echriften eingef&hnitten waren. 

Ablaktiren, abfäugen, ift bie unfhädlichfle Veredlungsart bei 
Obſtbaͤumen, die befonders bei Nußbaͤumen zu empfehlen if. Die Zeit 
dazu ift im Mat oder im Anfang des Juni. Das Verfahren iſt dabei 
folgendes: Man nimmt ein wildes Stämmchen, fegt es in ein Gefäß, 
welches mit guter Erde angefüllt ift, bringt es fo nahe an den guten 
Baum, von welhem man abfäugeln, will, daß man mit beffen Zweigen 
das Kronende des Wisdlings bequem erreihen kann, Dann ſchneidet 
man von dem Wildling die Krone recht glatt und etwas ſchraͤg ab 
und fpaltet das Stämmen fo weit auseinander, als es zum Einzies 
hen des Ablaktirreifes noͤthig iſt. Hierauf ſchneidet man das Ablaktir⸗ 
weis Eeilförmig zu beiden Seiten, fo daß die Rinde davon noch daran 
bleibet; nun zieht man es in den am Wilbling eingef&hnittenen Spalt - 
ein, bag es mit demfelben genau zufammenpaßt, beflreiht es hierauf 
fogleih mit Baumwachs und verbindet es mit Baſt, oder in beffen 
Ermangelung mit ſehr mweihen Weiden. In dieſem Zuſtande laͤßt 
man es einige Zeit an dem guten Baume fliehen, bis es zu wachen 
anfängt, dann fhneidet man es dom altın Baume behutfam ab. 

Ablaffen, Abftehen. XAblaffen bedeutet bloß, daß wir die Forts 
fegung eines Unternehmens unterlaffen. Abſtehen enthält aber noch 
den Mebenbegriff, daß mir ein Recht dazu zu haben glauben; daher 
führt e8 auch den Begriff einer mehren Freiwilligkeit mit fih. Wenn 
man bei einem Entwurfe gar zu viele Schwierigkeiten findet; fo ift 
man oft genöthigt, davon abzulaffen. Wenn unfere Sreunde uns zus 
reden, ein Recht nicht weiter zu fuchen: fo fleben wir davon ab. 

Ablaß, Indulgenz. Nach der Lehre der katholifchen Kirche wird 
jede fchwere Sünde mit ewigen und zeitlihen Strafen belegt; jene 
(Verluft der heiligmachenden Gnade) können nur durch das Sakra— 
ment der Buße mittelft der erneuerten Theilnahme an Jefu Verdien⸗ 
ften und feinem DOpfertod angewendet werden. Dabei dauern aber 
die zeitlichen oder kanoniſchen Strafen fo lange fort, bis fieber Sün- 
der, namentlich ein folher, der einen Märtprertod nicht beftand, durch 
Bufübungen abgebüßt hat, oder fie ihm durch bie Kirche erlaffen find. 
Schon zu den Zeiten der Apoftel erließ man einen Theil ber Bufübuns 
gen den reuigen Sünbren, wenn dieſe etwa durch folhe ſtrenge Bußs 
übungen an ihrer Gefundheit litten (2 Korinth, 2, 8-10). Werden 
fämmtlihe Strafen erlaffen, fo nennt man ben Ablaß volllommen, 
bei einem unvolltommenen aber fällt nur ein Theil der Sirafen weg. 
Sm 11. Jahrh. kam eine andere Art Ablaß auf; er wurde naͤmlich 
wegen eines zum Nutzen der Kirche unternommenen muͤhevollen Wers 
kes, gewoͤhnlich für die Vertheidigung der Kirche durch die Gewalt ber 
Waffen, j. B. in den Kremzgügen, ertheilt.. Im Concilium zu Gler: 
mont (1095-96) ward, can. 12., beftimmt, daß Jedem, der aus 
bloßer Andacht, niht aus Ruhm: ober Geldgierdbe, zur Befreiung der 
Kirche des Herrn nach Jeruſalem reife, biefe Reife ftatt der ſchuldigen 
Buße angerechnet werden folle. Nachher dehnte man bieß auch auf 
Soiche aus, welche zwar nicht die Reife machten, fondern bafür auf 
ihre Koften einen Kämpfer hinfanbten. Später gab man auch fhon 
Solchen gänzlihen oder theilweifen Ablaß, melde ein Almofen zu 
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Ausrichtung eines guten Werkes, mie die Herſtellung einer Kirche, 
bergaben, od r fonft ein vorgefchriebenes frommes Werk verrichteten, 
z. DB. der Beſuch einer Kirhe zur Zeit des vom Papſt Bonifaz VIII. 
1300 eingeführten Zubeljahres (f. db. Art.), in welchem der Ablaß 
doppelt galt. Daburh verlor bie öffentlihe Kirchenbuße alles Ans 
fehen, und es ſchlichen fi große Mißbraͤuche ein. Sogar auf mehres 
ren bdeutfchen Reihstagen (3. B. zu Nürnberg 1466) warb er, um 
zum Kriege gegen bie Tärken die Koften zu beſtreiten, vorgefchlagen. 
Die Päpfte, Bifhöfe unt weltliche Regenten theilten gewöhnlid den 
Eriös, doch eigneten ſich zumeilen die weltlihen Regenten Alles zu, 
wie im Jahr 1500, wo das deutfche Reich das für den Papft bei Ges 
legerheit des Jubiläums eingefammelte Geld wegnahm und dem päpfts 
lichen Legaten zu feinem Unterhalte nur ein Deittel zufommen ließ. 
Durch diefe und andere Mißbraͤuche und durch die Ablafprediger, na= 
mentlih durch Zezel, ward bie erfle Veranlaffung zur Kirhentrennung 
im 16 Sahrh. gegeben. Ueber den Ablaß hat die kath. Kirche keinen 
Glaubensfag (Canon) aufgeftellt, fondern auf der Berfammiung zu 
Trident nur ein Defret erlaffen, nah mwelhem zwar der dem chriſt⸗ 
lichen Wolfe fehr heilfame und durch das Anfehen heiliger Concilien 
beftätigte Gebrauch der Abläffe in der Kirche beizuhalten, und Jeder, 
welcher fie für unnüg erklären wollte, von der Gemeinfhaft ber kath. 
Kirche ausgefhloffen fen; doch follen die ſchaͤndlichen Geldgewinnſte, 
aus denen beim chriftlihen Volke die mehreften Urfahen der Miß— 
braͤuche entitanden wären, gaͤnzlich aufgehoben fen». Alle übrigen 
Mißbraͤuche, welche aus Aberglauben, Unwiffenheit, Unehrerbietigkeit, 
oder wo fonft immer her’ entftanden find, befiehlt die Synode ben 
Bifhöfen, in ihrer Kirhe fleißig zu fammeln und in ber erften Pros 
vinzialfynode vorzubringen, bamit fie, auch durch der andern Bifchöfe 
Urtheil für Mißbraͤuche anerkannt, fofort dem oberften Bifhof zu Rom 
vorgetragen werden, bdeffen Weisheit dasjenige, was ber allgemeinen 
Kirche angemeffen ift, beftimmen mir), fo daß das Amt ber heiligen 
Ablaͤſſe fromm, heilig und unverborben für alle Gläubige vermaltet 
werde. Darnach hat der Verkauf der Abläffe ganz aufgehört, Da 
aber die Kirhenbußen nicht wieder eingeführt find, fo muß man bie 
Ablaͤſſe als heilſam betrachten, weil durch die zu ihrer Erlangung vorge— 
fhriebene Beihte, Kommunion und Grbete das Gemüth bes Chriften vom 
Zeitlihen abgezogen und wahre anhaltende Befferung befördert wird, 

Ablauf, 1) DVerfallzeit des Wechſels oder das Ende de feftgefegten 
Zeitraumes zwifhen ber Ausftellung und Bezahlung eines Wechſels. 
— 2) Im bürgerlichen Rechte das Verfliegen der gefeglich beftimmten 
Zeitfrift. — 3) Im Schiffbau, wenn man niugebaute Schiffe dadurd 
vom Stuprl läßt, daß auf beiden Seiten des nterften großen Bal— 
tens des Kiels zwei ftarfe runde Hölzer hinten hoch und bei den Vor— 
berfteeven nach der Wafferfeite zu niedrig gelegt werden. Im MWafler 
befindet fih eine Rinne, in melde der Kiel paßt. Das Schiff wird 
mit Schrauben bei den Hinterfleeven in die Höhe gefhraubt, und 
dann die Stügen megaefhlagen, wodurch es einen Schuß befommt, 
über das Holz gleitet und in das Waſſer läuft. — 4) In ber Baus 
tunft bei den Säulenordnungen bilder der Ablauf dasjenige Glied, 
welches, in ber Geſtalt eines einwärts gefehrten WViertelfrei bogen, 
das obere vorftchende Glied mit dem untern Eleinern verbindet, und 
fo den Uebergang von diefem zum größern bildet, 

Ablegaten find päpftlihe Gefandten vom zweiten Range, bie an 
einen Hof gefendet werden, wo fein Nuntius tft. Aucd werden Ge: 
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ſandte des zweiten Ranges und die Stellvertreter ber Magnaten auf 
dem ungariſchen Reihstage Envoyés genannt. 

Ablegen oder Abfondern heißt ı) Pflanzen und gemwiffe Thiere, 
wobei feine Vereinigung flatt findet, vermehren. Den Pflanzen fchnels 
det man Zweige ab, ftedt fie in die Erde, mo fie aladann Wurzeln 
treiben. Die menigen Thiere, bie fih fo vermehren laffen, find ber 
Regenwurm, die Naide und der Polype. — 2) Sn der Bude 
druderkunft beim Segen, die Formen, nad) dem Abdruck der beftelt: 
ten Auflage, auseinander nehmen, und einen Buchſtaben nad dem ans 
dern wieder in fein gehöriges Fach im Schriftfaften einlegen, um wieder 
andere Kormen damit zu fegen. — Ablegen fagt ſich 3) von einen 
Bienenftod, der niht buch Schwärme, fondern dadurdy genommen mird, 
daß man einen großen volfreihen Bienenftod in zwei Hälften theilt. 

Nbleiten. 1) Abzug, Abzugsgraden, ift ein foiher Graben, 
welcher das Waffer aus einem Fluß in einen andern, oder das Waf: 
fer aus einer Wieſe, Sumpf, Meoraft u. a. abführt, und dieſe Grund: 
ftüde daburh troden legt. Alle biefe Anlagen müffen nach den Regeln 
ber Wäfferbaufunft und mit genauer Abwaͤgung des Gefaͤlles gemacht 
werden, wenn fie follen ihren Zweck erfüllen und feinen vergeblichen 
Koftenaufwand verurfahen. — 2) Auch von einigen Lufterfheinungen 
wird diefes Wort gebraudt, f. Bligableiter, Korftleiter, — 
gelleiter. — 3) Im uneigentlichen Sinne bedeutet Ableiter ein Ver— 
fahren, um unangenehme Zufaͤlle minder empfindlich zu machen. So 
werden z. B. heftige Ausbrühe eines Zornes duch unerwattetes 
Eintreten eines angenehmen Gegenſtandes gehemmt oder vielleicht ganz 
verhütet. Von diefem Gegenflande ſagt man dann, er fey ein Ableiter 
bes Zornes gemefen. 

Ablieferungsprämte beim Aktienfpiel, die Prämie, welche 
der Käufer für die Freiheit gibt, bei der naͤchſten Abrehnung (Dies 
konto) die Papiere um ben beſtimmten Preis nehmen, oder nicht nehs 
men zu können. 2 

Ablöfen heißt den Pollen einer Schildwache oder eines fomman: 
dirten Offiziers 1c. regelmäßig übernehmen, und fi die Obliegenheiten 
beffelben übergeben laffen. 

Ablution, Abwafhung. 1) Bei dem kathol. Gottesdienft wird 
bem Priefter nad der Communion Wein und Waffer über die Hände 
gegoffen und biefe dadurch gereinigt. — 2) Aerzte nennen jede Reini: 
gung ber Oberflähe eines menfhlihen Körpers durch Bäder, Waſchun— 
gen und andere flüfjige Mittel eine Ablution. — 3) Den Muhamme: 
danern ift es verftattet, winn es an Waſſer fehlen folite, zu den ihnen 
vor dem Gebet durch den Koran vorgefhriebenen Reinigungen des 
Kopfes, ber Arme und Beine, Sand zu gedrauben. &. Abwaſchung. 

Abmarfh, Abmarfhiren, ift die Bewegung eines Heeres oder 
eines Theils defjelben nah einem andern Orie, die vorwärts, rüd: 
mwärts oder nah einer Seite bin genommen mird. Eine große 
Heereslinie kann nicht lange Zeit eine Bewegung in einer geraden 
Linie maden, deßhalb bildet man aus ihre niehrere Eleine Abtheilungen, 
und läßt diefe durch Abſchwenken, Flanfenwendungen oder Motten: 
auflaufen die neuen Kolonnen bilden, welche nun die beabfichtigte 
Richtung einſchlagen. Soll 3. B. aus den Klügeln ruͤckwaͤrts marfchirt 
werden, fo läßt man rechts oder links in Zügen abſchwenken, und ben 
erften und legten Zug eine halbe Schwenfung machen, jenen wenn 
er rechts, biefen wenn er links iſt. Alle übrigen Züge marſchiren 
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vorwärts, bis fie an bie Stelle des erftin oder legten Zugs kommen 
von wo aus fie feiner Richtung durch Schwenfungen folgen. 

Abmatten, Abmattung. Außer dee eigentlichen Bedeutung 
biefes Worte, nah welcher e8 mit Ermüden, müde maden, gleichbes 
deutend ift, wird baffelbe im Hüttenbau und. bei Metallarbeiten uns 
eigentlich gebraucht. Man fagt naͤmlich: die Kchlen find abgemattet, 
wenn fie in ihrer Glühhige nadlaffen und in Staub zerfallen, mweßs 
halb der Koblenftaub ſelbſt abgemattetes Kchl genannt wird. Laͤßt 
man eine Vergoldung unpolirt, oder beſtreicht man fie, wenn fie 
mittelft Waſſer aufgetragen iſt, mit einer ſchwachen Zinnoberfarbe, fo 
fagt man: bie Vergoldung ift abgemattet. 

Abmeierungsreht iſt jege nur noch in wenigen Gegenden 
Deutfhlande in Gebrauch, wo naͤmlich das alte Lehnrecht in aller 
Erringe des Mittelalters ſich erhalten bat. Nah diefem Rechte ba:f 
der adelige Butsherr bie auf dem Gute anfäßizen Bauern oder Meier 
willkuͤrlich aus den Befigungen vertreiben, und die Grundftüde ent» 
weder mit denen bed Edelhofs vereinigen, oder fie wieder an einen 
andern Meier geben, dem dann in der Folge ein gleiches Schidfal 
bevorfieht, Wie ſehr dadurch bie Volksfittigung und die Landeskultur 
leidet, ift leicht einzufehen. Debhalb ift auch in den meiften beutfchen 
Etaaten dem abeligen Grundbeſitzer dieſes Recht genommen, und nur 
da noch im Gebrauch gelaffen, mo man auf Bauerhöfen die Wirthe 
auf eine beflimmte ober unbeflimmte Zeit anfegt. In einigen andern 
Staaten, namentih in Schottland und vorzüglih in Hochſchottland, 
wird diefes Recht mit aller Strenge ausgeübt, Faͤllt «8 bier einem 
Gutsherrn ein, feine Herden zu vergrößern und bie Viehweiden oder 
Triften zu erweitern, fo müffen die Landbewohner mit ihren $amilien 
die Grundflüde verlaffen, wenn auch ſchon der Vater, Großvater 
und Eltervater darauf gewohnt hätten. Um bier einige Schafe oder 
Kühe mehr zu ernähren, werben Dörfer abgebrohen und menſchliche 
Familien ins Elend ober in frer:de Erbiheile gejagt. 

Abmeffen, f. Dimenfion. 

Abneigung. Nicht felten erreiht ein Gegenftand ein Mißbehagen 
in uns, ohne daß wir bavon die Urfache angeben fönnen. Gewoͤhn⸗ 
lich ift diefe in den Kindesjahren zu fuchen, wo ein gleicher oder ein 
ähnlicher Gegenftand uns Unannehmlichkeiten verurfacht bat. Die Era 
innerung, oft fehr dunkel im Gedaͤchtniß aufbewahrt, erregt in ſpaͤ— 
tern Sahren ein mwibriges Gefühl, fobald wir eine folhe Perfon oder 
diefeibe Sahe wieder erbiiden. Daraus wird es erflärtar, weßhalb 
Männer von Einfluß zuweilen fhägenswerthe Menſchen, von denen 
fie nie beleidigt wurden, nicht gern in ihrer Mähe fehen, oder fie gar 
zurüddeängen. Solche Menſchen haben nähere oder entfernte Aehn— 
lichkeit mit Perfonen, welche jenen Machthabern in den Sugendjahren 
Unannehmlichleiten verurfahten. — ine heftige unmiberfichlide Abs 
neigung wird Widerwillen genannt, und kann fih bis zum Efet 
fteigeen. ie ift bei den Proteftanten ein hinreihender Grund zue 
Ehrfhreibung ; bei den katholiſchen Chriften aber bewirkt fie höchſtens 
sine Trennung von Zifh und Bett. 

Abnobifhes Gebirg (Mons Abnoba, bei Beat. Ahenan Abnova 
und Albano, oder nah Aegid. Tſchudi Arnoba), bei den Römern (nady 
mebreren ibrer geograph. Schrififteller) dasjenige Gebirg des Schwarz⸗ 
mwa'des, auf welhem die Donau ihren Urfprung hat. Einige neuere 
Geegraphen dehnten das abnobifhe Gebirg von dem Ehmarzwald 
durh das Mürtembergifhe und Badiſche auf der einen Seite bie an 
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den Kocher und an bie Zauber, und don da nad Franken und an 
Bamberg bis an den, Steigerwal’, auf des andern Seite aber vom 
Neckar bis an den Main und über den Main hinaus, und rehneten 
auf biefer Seite aud noch den Oden- und Wefterwuld dazu. Jr fie 
gingen noch meiter und behaupteten, bie abnobifhe Gebirgskette habe 
fi bis an bas Land der Katten gezogen, dort den Namen Speffart. 
befommen, und von ba weiter buch Wefiphalen bis an das Rheinufer 
bei Köln ausgedehnt. In neuerer Zeit wurden in ber Nähe des Do⸗ 
nauurfprungs 2 römifche Altarfteine mit In'chhriften, worin der Diana 
Abuoba gedacht ift, gefunden. Diefes find menigftens fo lange hinrei⸗ 
ende biftoriihe Belege für die Behauptung, daß das abnobiſche Gebirg 
auf dem Schwarzwalde zu fuchen, und wahrſcheinlich die zwiſchen dem 
Rhein und Nedar an ber Grenze der Schweiz an fi hinziehende 
Gebirgskette fey, bis eine abweichende Meinung mit gleich viel chen fo 
deutlich begeihnenden Sıellen aus römifdhen Klaffitern und mit eben 
fo glaubwurdigen alten hiftorifhen Denkmalen unterftägt werden kann. 

Abnorm (ab norma), fehlerhaft, von ber Regel (norma), d. I, 
ber Naturregel abweichend, unregelmäßig, daher auch fo viel ale 
kzankhaft, 3. B. abnormer Zuftand, Erankhafter Zuftand, — ben 
ſo begeihnet man mit dem Ausdruck Abnormitäten, Abweichungen des 
Bildungseriebes der Natur’von ber gewöhnlichen Regel, vorzüglih bei 
organiſchen Gefhöpfen, z. B. Ballen ſtatt regelmäßiger Fuͤße, ſechs 
Singer ſtatt fünf u. dgl. 

Abo (Dbo), finnifh Turku (Marke), im ruf. Gcuvernement Finn» 
land, war bis 1817 die Haupiſtadt bdeffelben, jest aber nur der Lane 
beshauptmannfhaft Abo (480 Q. M. groß, mit 215.000 Einw.). Sie 
liegt fehr niedrig, von Bergen und Hügeln umgebin, am Ausfluß des 
Aurajoki in den bothnifhen Meerbufen, zähle ohne die Garnifon übee 
12.000 Einw., Sinnen und Schweden, in 1160 Häufern. Abo bat 3 
Märkte, 102 Straßen und viele maffive öffentlihe Gebäude ; die Pris 
vachäufer find meift von Holz. Außer dem Dome, wo der Gottesdienft 
jedesmal in beiden Randesfprahen gehalten wird, ift hier au eine 
grich. Kirhe. Um den Dom liegen außer der Kathedralichale die 
1802 neu aufgeführten akadem. Gebäude. Das von Guftav Adolph 
1623 errichtete Gymnaſium verwandelte bie Königin Ci riftine 1640 in 
eine Univerfität, bie vom Kaiſer Alerander reich ausgeftattee wurde, 
für Finnland von großem Nugen gewefen und ftets berühmte Männer 
unter ihren Lehrern hatte, An berfelben lehren 16 Profefforen; bie 
Zahl dee Studenten betrug 1827 über 500. Sie bat ein theologiſches 
Seminar, eine koſtbare Biblio hek von 30.000 Bdn., Sternwarte, 
Sammlungen von ptofifal,. und aftronomiften Inftrumenten, Natus 
talienfabinet, dem. Laboratorium, Münz und Mineralienfammiung, 
anatomifhes Theater, afadem. Buchdruderei (in ber bie Abo Zidning, 
die einzige periodifhe Schrift Sinnlande, erfheint‘, welhe Schäge am 
4. Sept. 1827 bei der ſchrecklichen $euersbiunft, die von der ganzen 
Stade nur etwa 30 Häufer verfchente, verloren gingen (Abo hebt fid 
indeß durch die großmättige Unterftügung des Kaifers Nikolaus wieder 
aus feinem Schutte). Noch befinden fib in Abo eine Belelifhaft der 
Wiffen'haften, eine für die Fhofiographie, eine Bibelgeſellſchaft, Wohl: 
thärigkeitsanftalten. Abo ift der Eig eines luther. Erzbifhofs (f. 1817), 
der zugleich Prokanzler der Hochſchule ift, des Gouverneurs für bie 
Landerhauptmannfhaft Abo und des Juſtizhofes für Sübdfinnland ; 
ed bat feit 1817 eine Depofitione: und Leih-Bank, einen Hafen, durch 
die Mündung des Fluffes gebilder, mittelſt deſſen fie mit dem bothni⸗ 

5 


68 Abomeh. 


fhen und finnifhen Meerbufen fommunizirt: einige Manufakturen 
und Fabriken in Zuder, Leder, Leinwand, Segeltuh, Stahl, Glas, 
grobem Landtuch, Baummwollenwaarın, Tabak ꝛc. Auf den hiefigen 
Merften baut man viele Schiffe. Abo befist Stabelgeredhtigfeit und 
treibt einen ausgebreiteten Handel mit 25 eigenen Kauffarhteis und‘ 16 
Küftenfhiffen. Aufden Höhen umher find mehr denn 100 Windmühlen. 
Nahe bei der Stadt liegt die Kuppis » oder St. Heinrih& Quelle, bie 
einen Theil der Stade mit Trinkwaſſer verforgt und für den beiten 
Eauerbeunnen Finnlands gehalten wird. Bei Abo, auf einer Land— 
fpige am Ausfluffe des Auraſtroms ins Meer, liege das Schloß Abo 
(Abohus), eine der Alteften Beften des Landes, nah langem Verfall 
neuerdings wieder befeftiget ; im Schoß ift eine Kirche und ein Ars 
fenal, nebft Magazin und Gefängniffen; neben dem Edhloffe ift der 
Mag für die Schrerenflotte. Eine Stunde von Abo ift Beckholmen, ber 
Hafen für bie größern Schiffe, denn nur Schiffe, welche nicht tiefer 
als 10 Fuß gehen, können bis an bie Stadt kommen; ber Einlauf 
ift überall, der vielen Klippen wegen, fehr beihmerlih. Am 17. Aug. 
1743 ſchloß, bier Schweden mit Rußland einen Frieden. Erfteres 
Batte auf Frankreichs Betrieb im Jahr 1741 mit Rußland einen Krieg 
angefangen, um dieſes von ber Theilnahme am öftreihifhen Erbfolge: 
friege abzuhalten, verlor aber die Schlacht bei Willmanftrand, den 
3. Sept. 1741, und durch die Fehler der Generale Löwenhaupt und 
Buddenbrog ganz Finnland. Die Kaiferin Elifaberh verfprad, einen 
großen Theil ihrer Eroberungen zurüdzugeben, wenn Schweben ftatt 
den Kronprinzen von Dänemark, den Prinzen Adolph Friedrih von 
Holftein:Gottorp, Bifhof von Luͤbeck, zum ſchwediſchen IThronfolger 
erwählen mollte. Dieß gefhah den 4. Zuli 1743, und nun ward der 
Friede zu Abo unterzeichnet, in welhem Schweden an Rufland bie 
finnifhe Provinz Rymmenegord, mit deu Etädten und Feſtungen 
Friedrichshamm, Willmanftrand und Nyoslot abtrat. 

Abolition, Abolitio. Dur diefe verordnet die höchfte Staats— 
gewalt die Nicderichlagung einer anhängigen - Criminalunterfuhung ; 
im Gegenfag der Begnadigung, wodurd die in einem Urtheile gefaͤllte 
Strafe ganz oder theilweiſe nachgelaſſen wird, Sie war bei den Rö> 
mern legitima, nothwendige, wenn der Ankläger verhindert oder der 
Angeklagte geftorben war, oder bublica, wenn aus befonderer Veran: 
laffung, 3. B. bei Öffentlichen Freudenfeften oder auch am Dfterfefte, 
welchen Gebraudy wir wahrfheintih von den Juden erhalten haben, 
ein Prozeß aufgehoben wurde ; oder privata, wenn fie auf die Bitte 
des Angeklagten erfolgte. Dieß Regierungsreht ift in mehreren 
Staaten verfafungsmäßia befchränft, vorzüglich bei Anklagen ber 
Landftände gegen Etaaisdirner, 3. DB. in Würtemberg. In Baiern ift 
Abolition nad) angefangener Unterfuhung in allen Fällen verfaffungss 
widrig. Mod) gibt es eine Abolition der verlornen Ehre und bes 
guten Rufs, welche mit MWiederherftelung derfelben gleichbedeutend ift. 


Sie fann nur von dem Landesheren ertheilt werden. Eine Art der | 


Abolition ift der fogenannte Generalpardbon, Amneftie. 


Abomeb, Abomay, Bomeh, Haupiſtadt des Negerreichs Das 


homy auf der Sklavenkuͤſte in der weſtafrikaniſchen Landſchaft Guinea, 
if, wie alle afrifanifhen Negerftädte, ſchlecht und hoͤchſt unregelmäßig 
gebauet, aber volfreih, da bier 24.000 Menfchen leben follen. Der 
Dada oder Regent des Landes hat hier zwei Palläfte, Gringam und 


Dahomeh, welche allein eine hohe Erdwand haben, die mit Menſchen— | 


ſchaͤdeln, meijt von getödteten Sklaven, verziert find; alle übrigen 


| 
j 


| Aboville. 69 


Haͤuſer find elende Huͤtten. Wegen ber Lage ber Stabt in einer 
fandigen: Ebene wird das Waffer aus einem . in ber Nähe befindlihen 
Bahe hierher gebracht und zum Verkauf herumgetragen. Der hiefige 
Handel ift bedeutend, zum großen Theil aber in den Händen nords 
afritanifher Mubammedaner, weiche ſich deßhalb hier aufhalten. 
Abonnement, Verbindlichkeit zur Theilname an einer Sache ober 
Unternehmung auf. eine beflimmte Zeit, und für einen beflimmten 
Preis, der gewöhnlich vorausbezahlt wird, Man abonnirt fih 3. B. 
auf eine Zeitfhrift, auf einen Pla im Theater, im Konzert u. a, 
gewöhnlich durch Vorausbezahlung und zu einem wohlfeilern Preife, 
Bei manden Gelegenheiten, z. B. wenn bie Einnahme für einen 
Schauſpieler beſtimmt ift, wird dieſe Verbindlichkeit fuͤr unguͤltig er— 
klaͤrt (Abonnement ſuspendu). 
Aborigines ſind die Ureinwohner eines Landes, zum Unterſchied 
der Koloniften oder Eingewanderten alfo genannt. Es war ein bes 
ſonderer ‚Stolz, daß bie meiften alten DVölter ſich für Aborigines hiel⸗ 
ten, und von keinem andern Volke abſtammen wollten. Der lateini⸗ 
ſche Ausdruck bedeutet ſo viel, als Leute, die ohne Urſprung ſind, oder 
deren Urſprung und Ankunft in einem Rande ſich in die dunkle Bor: 
zeit verliert, und die ſich alſo einbitdeten, baf ihre Stammältern im; 
mer da gewohnt hätten, felbit gar aus dem Schooße bes Landes, was 
fie bewohnten , geboren wären; dieſes bezeichnet die mwörtlihe Erklaͤ— 
rung von Autochthones, welches aber fpäter als figürliher Ausdrud 
genommen wurde, Andere Jeiten Aborigines vom Griechiſchen ber, 
und verftchen darunter Leute, die von Gebirgen auf das flahe Land 
gezogen wären: Nah ihnen find alfo die Aborigines in Stalien fo 
viel als Bergbewohner, Die Aborigines bei den Roͤmern find eins 
mit den Aufonern, die vom Fluſſe Yiris bis an die ſiciliſche Meer⸗ 
enge .mwohntenz zu ihnen gehöten die Sabiner, Samniter und Cams 
paner. Evander, ein Pelasger, fol 1622 vor Chr, Neligion und gei— 
ftige Kultur bei ihnen eingeführt und bie Liebe zu Künffen und 
Wiſſenſchaften befett haben. 
UAboville, 1) (Untonie Julien, Ritter d') hat unter den beiden 
Königen Ludwig XIV. und XV. im Heere gedient, und fih von ber 
unterften Stufe bis. zu den. hoͤchſten emporgefhmungen. 1704 war er 
gemeiner Kanonier, zeichnete fi aber, im fpanifhen Erbfolgefriege 
in den franzöfifchen Heeren in Stalien, Spanien, : Languedoc, am 
Rhein und fpäter.1719 an ber fpanifhen Grenze fo aus, dag ihm 1720 
der Ludwigsorden extheilt wurde. 1729 erhielt er die Auffiht über Die 
Artilferiefehule in. La Fere. 1731 warb er erfier Lieutenant, 1740 
Brigadier und 1744 ale Marfhall mit einem Gehalt von 1500 Franken 
penfionirt, Allein ſchon im nächften Jahre war er wieder in voller 
Thaͤtigkeit und leitete bie Belagerungen ber Seftungen Tournay, Oſtende, 
Maͤſtricht (1748) u. a. in ben Niederlanden. Zur Belohnung ernannte 
ihn: Ludwig XV. zum Generallieutenant bes föniglihen Heeres und 
41759 ‚zum Generalinfpektor ber Ürtillerie, ald welcher er in dem 
mit Kriedri dem Großen geführten fiebenjährigen Kriege dem frans 
zöfifchen Heere fehr nüglid) ward. Er fiarb 1773 zu La dere. — 2) 
Marie Krancois, Graf), geboren 1730 zu Breit, geftorben 1817 als 
— * und franzoͤſiſcher Pair zu Paris. Er gebört-zu denen, 
welche den -Nordamerifanern im Kampf für ihre Unabhängigkeit 
Eräftigen Beiftand leiſteten. Erſt 14 Sahr alt, hatte er bei der Artillerie 
feine militärifche Laufbahn eröffnet, und fic in den Treffen bei Son: 
tenoy 1745 und bei Lawfeld 1747 ausgezeichnet, Nach Nordamerika 
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ging er 1780 als Chef der Artillerle und leitete bie Belagerung unb 
Eroberung der Feſtung Vorktown 1781. Wegen ber bei biefer und 
andern Gelegenheiten geleifteten ausgezeichneten Verdienſte ward er 
dum Brigadier ernannt und ihm der CincinatusDrden ertheilt. Im 
der franzöfiden Revolution erhielt er 1792 die Würde eines Genes 
ralieutenant® ber Artillerie, zog fi aber bald von der Theilnahme 
an öffentlihen Geſchaͤften zurüd. Napoleon feste ihn wieder in Thäs 
sigkeit, And ernannte ihn 1803 zum VBicepräfidenten bes Senats und 
1805 sum Commanbanten ber Nationalgardbe. Nach der MWiederhers 
ſtellung ber koͤniglichen Regierung ward er 1814 zum Pair von Frank⸗ 
zeih und zum Gommandanten des Ludwigs-Orden erhoben. — 3) 
(Auguftin Gabriel, Graf), geb. zu La Bere 1774, geftorben zu Paris 
1820 als Marſchall, bat bie franzoͤſiſche Revolution durchlebt und ihr 
feine Ausgeihnungen zu verdanken. Bei. dem Anfange bderfelben 1789 
war er Unterlieutenant der Artilferie, konnte aber lange Zeit nicht 
höher fleigen. Erſt im Jahre 1809 erhob ihn ber erfte Gonful Buos 
naparte zum Bataillons:Chef und nah ber Schlacht von Marengo zum 
General:Direktor ber Artillerie in Stalien. Als folcher leiftete er 
dem Kaifer Mapoleon große Dienfte, für welche ex 1807 zum Ritter 
der eifernen Krone gemaht wurde und 1810 das Gommandeurfreug 
ber Chrenlegion erhielt. In dem unglüdlichen Kriege gegen Spanien 
war er 1808 Chef der Artillerie An diefem Königreich geworden. Nach 
der MWiedereinfegung ber Bourbonen gab ihm König Ludwig XVIII. 
im Jahr 1814 den Ludwigs-Orden und ertheilte ihm 1817 als Pair 
von Krankreih bie Grafenwuͤrde. 

Abpfählen, ein Ausdrud bes Markſcheiders, welcher eben das in 
der Grube (unter ber Erbe) bedeutet, was Abfteden in der Felbmeß: 
kunſt über der Erde bezeichnet. 

Abplattung der Erde ift bie Abweichung des Erbkörpers von 
der Rugelgeftalt. Daß die Erde ungefihe eine Pugelförmige Geftalt 
Babe, läßt fih aus vielerlei Gründen barthun; es folgt aber daraus 
nicht, daß fie eine volllommene Kugel fey. Indeſſen ſind es niche 
etwa bie Ungleichheiten auf der Oberfläche, bie Berge und XThäler, 
welche die Abmweichung, bie hier gemeint ift, bervorbeingen, ſondern 
die Geftale im Ganzen aenommen hat etwas von der Kugel abmeis 
Sendes. Es iſt naͤmlich eine Haupteigenfhaft der Kugel, daß alle 
Punkte ihrer Dberflähe von dem Mittelpunkte ber Kugel gleich weit 
abſtehen; daß folglih ale Halbmeffer der Kugel — d. i. die geraden 
Linien vom Mitteipunfte nah der DOberflähe — einander gleich find: 
woraus binmwiederum folgt, daß auh alle Durhmeffer derſelben 
— d.i. bie von irgend einem Punkte der Dberjiihe durch den Mit» 
telpunfe nah den entaegenfigten Punkten berfelben gehenden geraden 
Linien — einander gleich find. Wäre nun die Erde eine vollkommene 
Kugel, fo müßten alte Halbmeffer berfelben gleih feyn. Dieß ift aber 
wirklich nicht der Fall, fondern die Durchmeſſer des Aequators find 
größer al® bie übrigen Durchmeſſer der Erbe; und biefe werden deſto 
Pleiner, je weiter die Punkte der Oberfläche, zwiſchen welche fie fallen, 
vom Xequator entfernt find, und bie Erdachſe felbft — die gerade 
Ente gwifhen beiden Polen — ift unter allen Durchmeſſern am klein⸗ 
ſten. Dadurch erhaͤlt der Erdkörper eine um die Pole abgrplattete 
Geſtalt. In dieſer Rüdfite nennt man ihn cin Sphäroid, d. i. einen 
kuaeläntihen Körper. Die krumme Linie, die man ale einen Durch— 
ſchnitt des ſphaͤroidiſchen Erdkörpers vermittelft einer durch feine Achfe 
gelsgten Ebene anfehen kann, und die einen Meridian vorflelit, ers 
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innert zunaͤchſt an eine Ellipſe; indeſſen iſt es nicht entſchieben, daß 
die Meridiane vollkommene Ellipſen ſind; doch iſi es gewiß, daß ſie 
ſolchen nahe kommen, und wie dieſe eine ungleihe Krümmung haben; 
um den Aequator iſt ihre Ktümmung am ſtaͤrkſten, und um bie Pole 
am fhwäditen. Betrachtet man daher kleine Thelle derfelben in vers 
fhiedenen Entfernungen vom Mequutor, fo, können diefe als Bogen 
ungleiher Kreife angefehen werden. Wollte man alfo Meridianbogen 
etwa von ber Größe eines Grades in verfhiedenen Entfernungen yom 
Hequatoe meffen, fo würde die Größe berfelben ungleih ausfallen ; 
unmittelbar am Aequator würden fie am #leinften ſeyn, und immer 
zunehmen, je meiter man ſich von demfelben entfernte. Solche Grabs 
meffungen find bis jegt wirklich mehrere in ganz verfhiebenen Ländern 
und unter verfhiedbenen Breiten zu Stande gebracht morben, und fie 
find das fiherfte Mittel, ſich von der Abplattung der Erbe zu übers 
zeugen, und die Größe berfelben zu beftimmen. Daß aber bie Erd⸗ 
kugel abgeplattet fey, war ein Gedanke, auf den fhon „Hungens und 
Newton aus theorethifhen Gründen geleitet wurden, Denn wenn bie 
Erde fih um ihre Achſe dreht, fo eniſteht badurd in allen Punkten 
ihrer Oberfläche, die Pole ausgenommen, sine Schwungbewegung, 
wodurch die Wirkung der Schwerkraft auf die Körper felbft etwas 
vermindert wird. Unter dem Aequator aber ift die Schwungfraft am 
ftärtften, folglich au die Werminderung, melde bie Schwerkraft bas 
durch erleidet, am größten. Daher übt ein Körper unter dem Aequas 
tor nicht ganz einen «ben fo großen Drud aus, als er unter den 
Polen auküben würde. Da nun ber Erblörper aufallen Seiten mit 
Waſſer umfloffen ift, fo muß fi dieſes aus hydroftatifhen Gründen, 
in den Gegenden um ben Yequator etwas höher erheben, als in ben 
Gegenden nad den Polen zu, um überall im Gleihgemicht zu fepn, 
Ungefähr dieſe Geftalt aber, welche das Waffer auf dieſe Art ange 
nommen bat, mußte auch bas jegige fefte Land erhalten, weil es 
fonft vom Waſſer überfhremmt worden wäre. Go richtig biefe An» 
fiht der Sahe war, fo fhienen body bie erften Grabmeffunden, bie 
fteilich nicht mit binlängliher Genauigkeit gemacht worden waren, fie 
nicht zu beftätigen, fondern fogar eine entgegengefegte Geftalt ber 
Erde zu beweifen, nimlid eine Abplattung um ben Aegquator herum. 
Dadurch entftand ein merkwuͤrdiger Streit unter den Mathematikern 
ber damaligen Zeit, Indem bie eine Partei die Abplattung um bie 
Mole, aus ben von Hupgens und Newton aufgeflellten Gründen, ver: 
theibigte, bie anbere ber Erde eine länglihe Geftalt, zufolge ber 
wirflihen Wermeffungen, zuſchrieb. Um biefen Streit zu ſchlichten, 
veranlaßte bie Parifer Akademie ber Biffenfhaften bie berühmten 
Gradmeffungen in Lappland und Amerika in ber Nähe des Arquators, 
Durch diefe wurde es entfhieden, daß die Erde um bie Pole abge» 
platter if. Man fand bie Größe eines Meridiangrades am Aequator: 
56.756, und in Lappland unter ber Breite von 66° 19': 57.422 
Toiſen. Nimmt man nun bie Geftalt ber Meridiane für elliptiſch, fo 
ergibt .fih baraus bie Größe der Abplattung: "ic, db. b. die Erb» 
adıfe ift um 6 bed Aequatorialdurchmeffers kleiner, als bdiefer, oder 
es verhält fich die Erdachſe zum Durdymeffer des Aequators wie 215 
gu 216. Wird alfo der Durchmeſſer bes Aequators 1719 geograpb. 
Meilen gefegt, fo beträgt bie Erdachſe hiernach 1711 Meilen, und iſt 
folglich um 8 Meilen kleiner, als jener. Nach der Zeit ſind mehrere 
Gradmeſſungen unternommen worden, die zwar im Ganzen daſſelbe 
Reſultat geben, aus denen fich jedoch die Abplattung immer etwas 
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anders beftimmt, je nachdem man. biefe ober jene zwei derfelben zu— 
fammen vergleicht ; wovon der Grund theils in Sehlern der Meffun= 
gen, theils in Pleinen Unregelmäßigkeiten der Geftalt des Erdförpers, 
oder in andern Lofalurfahen liegen kann. Es ift möglich, dag die 
Meridiane weder wahre Ellipien, noch alle einander gleih und dhns 
Ud find. Vielleicht iſt ſelbſt die noͤrdliche Halbkugel der füdlichen nicht 
ganz gleih und aͤhnlich.— Ueber alles Diefes müffen erft noch mehrere 
und fehr forgfältige Meffungen entfheiden. Aus ber neuelten franz. 
Öradbmeffung, die nihe nur alle andern bisherigen Meffungen der 
Art an Größe bei meitem übertrifft. — indem fie dur eine Strede 
von mehr ais 12 Griden gegangen ift — fondern auch wegen der 
Genauigkeit, mit der man babei ve:fahren iſt, das größte Vertrauen 
verdient, wurde die Abplattung anfangs zu "434 beflimmt, d. i. das 
Verhaͤltniß des Aequatorialdurchmeffers zur Erdachſe wie 334 zu 3333 
ſpaͤterhin abet auf "oo geſetzt. Hiernaäch iſt die Erdahfe um 51), 
Meile Eleiner, als der Durchmeſſer des Hequators. Obgleich alfo die 
Abplattung im Ganzen nur wenig beträgt, fo ift es doch immer wich— 
tig für uns, dieſe zu kennen und dadurch eine genaue Beftalt des 
Erdkoͤrpers zu erlangen. Es ift aber auch bei mehreren aftronomifchen 
Grgenftänden nothwendig, auf diefelbe Rüdfiht zu nehmen. Auch 
beitimmt fi die Lage der. Gegenfüßler außerhalb des Aequators und 
ber Pole; die Größe der Parallelkreife im verfchiedenen Breiten, die 
geograpbifhe Breite der Derter und ihre Entfernung von einander 
auf einem Sphäroid, genau genommen, etwag anders, als auf einer 
Kugel. Indeſſen würde es fehr unnüg ſeyn, bei unfern kuͤnſtlichen 
Erdkugeln oder Landkarten die Abplattung beruͤckſichtigen zu wollen. 
Für die Zwecke, zu welchen diefe gebraucht werden können, ift fie als 
Null zu betrachten, 

Abprallen. Schlägt ein Körper fchräg auf einer Flaͤche auf, fo 
wird er, wenn entweder beide ober einer von ihnen elaftifh ift, inter 
demfeiben Winkel, dem Abprallungsmwinkel, wieder auf der entgegen: 
geſebten Seite zurüdgemworfen. Diefes thut 3. B. eine Kugel auf dem 
Billard, die an der Bande anfhlägt eine Geſchuͤtzkugel, welche auf 
bie Erde ſchlaͤgt, ein Lichtſtrahl, der auf ine glatte Fläche fällt, u.a. 

Ubprogen, eine Haubige oder Kanone, ift das Geſchuͤß vom Protz⸗ 
wagen nehmen, indem man ben Schwanz der Laffete über denfelben 
binweghebt und auf die Erde niederläßt, was im Avanciten fowoht 
als au im Retiriren geſchieht. Mit Eleinen Abweihungen, melde 
jedes Reglement befonders vorfchreibt, ift das Werfahren ungefähr. 
folgendes: Wenn man aufgeprogt gegen den Feind marfchirt ift, wuchtet 
ein Mann der Bedienung die Deichſel in die Höhe, und zugleich made‘ 
ein Anderer die Proskerte 108; vier Mann heben den Schwanz ber 
Kaffette vom Progwagen herunter, welcher dann 2 Schritte vorwärts 
gebt, im Zrabe links umkehrt macht und auf der rechten Flanke feines 
Gefhüges vorbei, zurüdfährt, worauf bie Mündung des Geſchuͤtzes 
gegen den Feind gerichtet wird. Im Retiriten, wo die Muͤndung 
des Geſchützes bereits gegen den Feind gerichtet iſt, wird das Abproz⸗ 
zen eben fo bewerkſtelligt, nur daß das. Geſchuͤtz nicht umgedreht zu 
werden braudt. Bei der reitenden Artillerie fisen der Unteroffizier, 
und die Bedienung ab und übergeben die Trenſenzuͤgel ihrer Pferde ben 
PD ferdehaltern, velche bann hinter das Gefhüs (gewöhnlich 30 Schritte) 
zurück gehen und Einer hinter dem Andern Front madıen. 

Abracadabra, Abrafadabra, jüdifh Abracalan, ein altes 
magiſches Worte und, mwahrfhriniih mit dem perfifhen Worte 
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Abrıfar oder Abras, dem Sonunengott Mithras, verwandt. Es wurde 
gebaut, ein Fieber, vorzüglich ein hartnaͤckiges viertägiges Wechfels 
fider zu vertreiben. Nah dem bafilidianifhen Arzte Q. Serenus 
Eammonitus mus man diefes Wort auf einen vierfeitigen Zettel. fo 
fHreiben, daß ein magiſches Dreied entjteht, welches nad allen Geis 
ten auf: und hinunterfligend das Wort darſtellt. Das vieredige 
Stuͤckchen Papier brah man nachher - fo zufammen, daß die Schrift 
inwendig bededt mar, durchnaͤhte es Über das Kreuz mit weißem 
Zwirn, befeftigte es an ein dünnes leinene® Band und hing diefes um 
ben Hals, fo daß es bis an die Herzgrube reichte. Hatte man e6 
dann neun Zage am Halfe getragen, fo ging man ftilfhweigend früh 
Morgens dor Sonnenaufgang an eim Waſſer, welhes nah Morgen 
flog, nahm das Zauberbriefhen vom Halfe ab und warf es ruͤcklings, 
ohne es jedoh aufmahen und Iefen zu dürfen, ind Waſſer. Jetzt 
wird dieſes Mittel wenig gebrauht, das Wort felbft aber hat ſich er⸗ 
balten und bezeichnet : unverfiändlihes Gefhmäg, Worte ohne Sinn. 
Abraham (BVölkervater), Abram (erhabener Vater), der Juden: 
Etammvater und ihr vorzüglichfter Patriarh. Bon ihm geht der 
Haupimoment in der Geſchichte des Volks Israel aus, Abſtammend 
von Sem, Noahs älteftem Sohne, in der Sten Generation, erblidte 
er zuerft das Tageslicht: zu- Ur in Chaldäa ungefähr 2000 Jahre v. 
Chr. Sch. ImHauſe feines Vaters Thare hielt er fih unbefledt von 
ber dort hertſchenden Abgötrerei, und gehorhte Gottes Weifung, im 
Lande, Canam ſich niederzulaffen, indem er feinen Vater, fein Weib 
und Loth, feinen Neffen, mit fi nehmend, zu Haran in Mefopotas 
mien fi anfiedeite. Nah Zhares Tode führte er ein Nomadenleben, 
theild aus Hingebung in Gottes heiligen Willen, theild auch um bie 
Bedürfniffe feiner zah.reichen Heerden zu befriedigen, Häufige Streitigs 
keiten zwiihen feinen und Loths Knechten führten endlih zwiſchen 
Beiden eine Trennung herbei. Abraham blieb zu Mambreh, Loth aber 
lieg fih in Goͤmorra nieder, Als er einige Zeit nachher erfuhr, daß 4 
arabifhe Häuptlinge Gomorra üllerfallen und Loth mit feiner ganzen, 
Samilie und Habe mweggeführt hatten, verfolgte fie Abraham mit feis 
nen 318 Angehörigen, bejiegte fie und befreite feinen Neffen. Gott 
hatte ihm verfprehen, daß aus feinem Samen der Weltheiland follte 
geboren werden; er hatte fein Buͤndniß mit ihm und feinen Nadykom: 
men buch die Befhneidung befiegelt. Das hohe Alter der Sara lic 
die Erfüllung dieſer Verheißung wirklich bezweifeln, als 3 Engel in 
ber Geftalt von Reifenden bei ihnen einkehrten mit der Kunde, daß 
bei ihrer Ruͤckkehr Sara Mutter fein würde. Ungeachtet ihres Yojäh: 
rigen Alters traf diefes Ereignig zur beflimmten Zeit wirklich ein, und 
Sara gebar den Iſaak. Als diefer. fein 24ftes Fahr zurüdgelegt hatte, 
wollte Gott Abrahams Gehorfam aufs Neue aufdie Probe ftellen ; er 
befahl ihm, feinen einzigen Eohn auf dem Berge Moria zu cpfern, 
Der Greis zauderte nicht, dem Gebieter über Leben und Tod zu ges 
borhen. Schon lag das Opfer auf dem Holzſtoße und erwartete den 
Zodesftreih, als Gott, durch die Bereitwilligkeit feines Knechts bifries 
digt, deffen aufgehobenen Arm hemmte, und ftatt des Sohnes opferte 
Abraham cinen Widder. Nach dem Tode der Sara heirarhete Abraham 
die Cethura; mic ihr zeugte er noch 6 Kinder, farb als dann in einem 
Alter von 174 Sahreg, und ward an Saras Seite in einer Höhle 
des Feldes beerdigt, welche er in diefer Abfiche von den Söhnen Seths 
gekauft hatte. Don ibm ſtammen die Juden und die Araber ab; jene 
von feinem Sohn Iſaak, dieſe von dem mit der Aegypterin Dagar 
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erzeugten Sohn Jsmael. Die Nachkommen ber Gethura haben ſich 
unter andern Volksſtaͤmmen verloren. Abraham war ein großmüthizer 
und tapferer Häuptling ; durch ihn hat ſich die Anbetung des einzigen 
wahren Gottes erhalten, d.ffen Priefter er war. Die Juden haben 
ſtets fein Grab und fein Andenken geehrt, aber ihre Rabbinen in feis 
ner Geſchichte die Wahrheit mit der Lüge vermiſcht. Auch im Koran 
wird feiner gedacht, und ar muhammedanifte Schriftftellee bes 
haupten, bag Abraham nad Mekka gereift fen, und den Tempel das 
felbft zu erbauen "angefangen habe. — Noch muß bier ermähnt werden, 
daß man den Mamen Abrabam oder Abram in dem Worte Brama 
wieder finden will, beffen Frau in ben indifhen Sagen Sarasmwati 
oder Frau Sara genannt wird. Im Sanskrit wird auh die Erde 
Brahm oder Abrahm genannt. Nah den Sagen der Rabbinen fol 
Abraham fehr groß geweſen feyn. 

Abrabam a Gancta Clara, geboren 1642 zu Krähenheim— 
flätten unweit Moͤskirch in Schwaben, geftorben 1709 zu Wien, hieß 
eigentlih Ulrih Megerle; jener mar fein Kloftername Er trat zw 
Mariendbrun in Unteröfteeih 1662 in den Drden der Barfüßer-Aus 
gufliner, ftudirte zu Wien in dem dortigen Klofter feines Ordens 
Philoſophie und Theologie, kam bann als Prediger nah dem Klofter 
Zara in Dberbaiern und wurde 1669 als Kaiferliher Hofprediger nach 
Wien berufen. Hier machte ibn der Augiſtiner-Orden zum Prior 
und fpäter zum Definitor der Provinz Beine Predigten zeichnen ſich 
durch Sreimüchigkeit und treffenden Wis aus, und find voll ber felts 
famften Einfälle und Poflen, welche zu dem Geift der damaligen 
Beit paßten, ihm zahlreihe Buhörer zuführten, und wegen ihrer 
großen Menfhenkenntnig niht ohne Wirkung blieben. Mit der kuͤhn— 
fien Freimüthigkeie güchtigt er die Gebrechen feiner Zeit und fleht in 
bunter, aber doch Eräftiger Rede bem matten Myſtizismus und ber 
fteifen Spisfindigfeit der meiften Kanzelredner feiner Zeit einzig ents 
gegen. Er bat mehrere Schriften hinterlaffen, welche jih fhon durch 
auffallende Titel auszeihnen und ben darin herrſchenden Kon andeus 
ten, 5. B. „Huy und Pfuy ber Welt, oder von den Zugenden und La— 
ſtern“; Heilfames Gemiſch Gemaſch“; Abraham a Sancta Clara 
ganz neu ausgehecktes Natrenneſt oder curieufe MWerkftatt manderlei 
Marren und Märrinnen‘’; „Reim bidy oder ich ließ dich nidht‘’ ; 
„Bad, gad, gad, ein Ei, fagt was bie Kirchfahrt un) Kloftertara 
ſey“ ; Der geiftiihe Kramerladen‘ ; „Judas der Erzſchelm“ u. f. w.; 
bie in unferer Zeit ihre Bearbeiter gefunden haben. 

Abrahamiten, 1) Kegerfette im Sten Jahrhundert, deren Ans 
hänger die Gottheit Chrifti leugneten, den Namen von ihrem Lehrer 
Abraham aus Antiochien erhalten und fih in Eyrien ſehr ausgebreis 
tet hatten. Nur mit Anftrengung konnte ber Bifhof Cyprian in Ans 
tiohien biefe Kegerei unterbrüden. — 2) Böhmifhe Deiften, in 
ber parbubiger Hertſchaft in Böhmen, melde, dem Zoleranzedike Jo— 
fephs d. Zmeiten vertrauend, 1782 aus ihrer Dunkelheit bervortraten, 
zu der vom Juden Frank in Offenbach geftifteten Sefte gehörten, und 
fih zu dem Slauben bekannten, ben Abraham vor der Befchneidung 
gehabt haben fol. Aus ber ganzen heiligen Schrift nahmen fie nur 
bie Lehre vom einigen Gott und das Bater unfer an. Die freie Aus 
übung ihres Gultus ward ihnen nicht geftattet, und der fonft fo duld— 
fame Kaifer ließ, freilih wenig folgerecht, diefe Verirrten, da fie für 
jede Belehrung unempfänglic blieben, 1783 aus Heimath und Eigen: 
thum vertreiben, und fie in Ungarn, Siebenbuͤrgen und Slavonien 
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zerſtreuen, die Männer zum Kriegebienfte, und fie nebſt ihren Weis 
been buch militärifhe Gewalt zum Katholikenthum zwingen. Gleich» 
wohl haben verfhiedene aus ihnen ihr Religionsfpftem mit dem Tode 
befiegelt. Ä 

Abrabamfon, 1) W. H. $., geboren 1744 zu Schleswig, geft. 
1812 zu Kopenhagen, hat fih vorzüglich duch feine Lehrgedichte ber 
kannt gemacht. Er war Gapitain bei der Artillerie, naher In pektor 
der Akademie der Landkadetten in Kopenhagen und Ritter des Dane: 
brog- Ordens. — 2) Jakob Abramfon, aud Abram oder Abra= 
ham, ein Jude, geb. 1722 im Herzogthum Mediendurg Schwerin, 
geft. 1800 als königl. preußifher Münzmeifter und Stempelſchneider 
in Berlin. Seinen Ruhm erwarb er fih vorzüglich duch Medaillen 
auf bie vom Könige Friedrih dem Zweiten im fiebenjährigen Kriege 
erfochtenen Siege. Er hinterließ drei Söhne, welche ebenfalls in ber 
väterlihen Kunſt Geihidlichkeit bewiefen. . 
— Abrahams Shoof wird von den Tuben und Chriften zumeilen 
ber Aufenthalt ber Geligen nad dem Tode genannt. — 2) Bei Be: 
lagerungen der Feſtungen ein gewöhnlich ſeit waͤrts der Laufgräben 
und in einiger Entfernung von ben Batterien liegender Ort, von wo 
aus man bie Arbeiten beobadhten kann, ohne durch das feindliche 
Feuer beunruhigt zu werben. 

Abrantes, ftark befeftigter Flecken (Vila) in der portug. Provinz 
Eftremadura, am rechten Ufer des Zejo, mit einer großen Brüde über 
benfelben, in einer von D.iven und Pfirfihen reichen Gegend, zwis 
{hen ſchwer zu paflirenden Anhöhen, fo daß fie eine Schugmauer von 
Liffabon if. Er hat 1050 Häufer, 3500 Einw., ein Kaftel, 4 Kirchen, 
4 Klöfter, ein Armenbaus, ein Hofpital, treibt Produftenhandel und 
SHifffahrt nah Liffabon auf mehr als 100 Fahrzeugen, und ift Nies 
derlage der ausländifhen Waaren für Beira und Alemtejo. Der 
König Alfons V. erhob dieſen Flecken zu einer Grafſchaft, und Johann 
V, 1718 sum Marquifat. Bon ihm führt die Kamilie d’Alencafiro 
den Herzogstitel. Schon 1762 trogten bier bie in einem feften Rager 
ftehenden Portugiefen den Spaniern. 1808 endeten zu Abrantes die 
Beſchwerden des hoͤchſt geführlihen und entbehrungsvollen Marfches, 
den Sünot mit feinem Gorpe längs bes Tejo dur das malbdige, 
bergige und unfruchtbare Beira machte, indem fie die Defiles, durch 
weiche ber ſehr beſchwerliche Weg von Alcantara über Gaftelbranco 
führt, dort in eine fehr fruchtbare, bloß von Hügeln durchſchnittene 
Ebene verlieren, Juͤnot ließ das Schloß, das er unbefegt gefunden 
hatte, nebft der Stade in Bertheidigungsftand fesen, und bie Stn:l: 
figkeit mit der er nun, trog der Ermüdung ber Teuppen, auf das, 
von 15.000 Portugiefen befegte, von 350.000 muthigen Menfchen be: 
wohnte Liffabon loseilte, und die Kühnheit mit ber er, u. Volk und 
Regierung nicht zur Befinnung kommen zu laffen, bloß von 1500 Gre— 
nadieren begleitet, in ber Hauptſtadt einrüdte, bewog Napoleon, Sünot, 
trog feiner [pätern groben militärifchen Fehler, zum Herzog von Abran: 
te6 zu ernennen. Die Feftung Abrantes wurde den Engländern bei 
der Gapitulation von Gintra übergeben und von biefen noh mehr 
befeftige ; fie blieb jedoch, eine Mecognoscirung ausgenommen, bie 
Maffena, als er 1811 unthätig vor der feſten verfhanzten Stellung 
Wellinztons, zwifhen Santarem und Pinihe ftand, gegen biefelbe 
unternahm, in der Kolge des Krieges ohne Wichtigkeit. Nach Juͤno!s 
Tode (1813) beftätigte Lumig X VIEL. dem Älteften Sohne des Ver: 
forbenen im Jan. 1815 den Titel eines Horzogs von Abrantes. 
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Abraras, das berühmte Symbol bes Gnoflilerd Baſilides (ber 
im 2. Jahrh. nm. Chr. lebte), war eine #leine Figur, oder ein Tal is⸗ 
man, welcher nicht zwar nad) Zertullian und Dieronpmus den höch- 
ſten Gott vorftellte, der nah bes Schmärmers Meinung feinen Na: 
men hatte, fondern den Fürften ber Aeonen, d. h. der 365 Himmel 
oder vielmehr ber 365 Engel, bie er in eben fo viele Himmel: fegt. 
Scalinger, Wenbelin, Harbuin u. a. Gelehrte haben geglaubt, in dem 
Morte Abraras Anfpielungen auf Sefus Chriftus zw finden, Allein 
es ift gewiß, daß ein Zalisman dieſes Namens, dem man die Kraft 
zufchrieb, die Dämonen zu vertreiben, und die Kraft, Krankheiten zu 
heilen, bei ben Aegyptern im Gebraud war, und daf fie darunter 
einen Gott fih dachten, ber in den Himmeln den Worfig führte. 
Bon biefen hatte Bafilines ihn entlehnt. — Die Abrarae:Gemmen 
find zahlreih vorhandene, in Ringen und Amuletten gefafte, gefchnit- 
tene Steine, die einen menfhlihen Rumpf mit dem Kopf eines Hahne, 
menfchlihen Armen und Sclangenfüßen barftellen ; die rechte Hand’ 
hält eine Peitfche, die linke einen Kranz und einen wie ein Doppel: 
kreuz gebildeten Zweig. Als Beifchrift haben fie zu ihrer Unterfcheis 
dung öfters das Wort Abraras oder Abrafar mit aried. Lettern; 
doch feinen dieſe ſpaͤtetn Urfprungs zu fern. Gemmen der Art find 
aus Aegypten, Afien und Spanien in großer Menge in die europ. 
Sammlungen gefommen. Der Name Abraras feibft ward von Örotes 
fend für perfifh oder pehlevifh erklärt, gehört aber feiner Sprache 
an. Belleemann Ueber die Gemmen der Alten mit dem Abrarasg, 
Bilde, 3 Stuͤcke, Berlin 1817—19) glaubt ihn aus den beiden aͤgyp⸗ 
tifhen Wörtern Abrab und Sar zufammengefest und verdbeutfcht ihn: 
„das heilige Wort, der heilige Name.’ Schon bei dem Alten ver: 
ſuchte man den Namen durch Zufammenzählen der griech. Buchſtaben— 
als Zahlzeichen betrachtet, eine Bedeutung abzugemwinnen, und brachte 
dann die Zahl 365 und den Namen Mithras heraus, welches Wort 
ebenfalls die Zahl 365 enthält. Die bafilidianifhen Aeonen: Namen, 
die auf vielen mit Schrift bezeihneten Gemmen ber SKlaffe vorfoms 
men, hat Billermann mit Zuziehbung ber femitifhen Sprache erklärt. 
Doch ift e8 gut, mit feinen Deutungen die von Neander gegebenen 
(in der genetifben Entwidlung der vornehmſten gnoftifhen Syſteme) 
zufammenzubalten, .die ber. Bedeutfamfeit dieſer Steine «ine neue 
Etüge geben. — Bon ben edten Abraras: Steinen unterfheiden 
fi die Abraroiden oder Gemmen mit räthfelbaften Zufammenftellun: 
gen, auffallenden Worten in fonderbaren Charafteren, wie Ablans 
thanalba ꝛc., felbft mit den Zeichen des Sabaismus, Sonne und 
Mond und andern Symbolen. Ihnen etwas ähnlich) find. die Abraras 
fier mit heidnifhen Bildern, welche ben Gnoftifern nicht angehären. 
— So ungereimt und Abendländern auch jene Vorftellungen auf alten 
Gemmen feinen mögen, fo find fie doch nichts meniger,. als uns 
bedeutend, weil fie noch Ueberrefte der alten Kosmogonie des Morgens 
landes barbieten, und uns richtige Unfichten über den Gottesdienft 
der Chalbäer und Aegypter geben; denn die meiften, befonders jene 
bie man bei Agoſtino antrifft, find nichts anders, als Abbildungen 
bes hoͤchſten Weſens. Die. anfcheinend widerfprehende Zufammens 
flelung von Meinfhen: und Thiergliedern find übereinftimmender, 
als man glaubt, und bedeuten weiter nichts, als göttliche Eigens 
fhaften in einer Art von Zautologie, die dem Driente eigen iſt; 
ben die Peirfche, ber Hahnen: und Lömenkopf, der Echlangenfuß, 
der Phallus find, wie wir fogar aus Plutarch willen, Ausdräde und 
DBenennungen für den Allerzeuger und Megierer. 
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AUbrehnung, f. Scontrirung und Compenfation. 

Abrud:Banya, Großſchatten, Altenburg , ift die vorzüglichfte 
Bergftadt GSiebenbürgens in der Karlsburger oder Unterweißenburger 
Geſpanſchaft, zu den fogenannten Zaral:Orten gehörend, war [don 
zu den Zeiten ber Römer vorhanden, wo fie den Na Aururia 
magna, Groß-Auraria, führte, zum Unterfhied von jegigen 
Balathna, damald Auraria, Die Stadt liegt am Fluß Ompoly, 5 
Meilen von Weißenburg. Ihre 2100 Einwohner find Walladhen, 
Ungarn und zum Eleinften, Theil Deutfhe oder Sadhfen, und der Res 
ligion nah Katholiken, LZutherifhe und Unitarier, von denen jede 
Partei eine eigene Kirche bat. In der Gegend befinden ſich reichhals 
tige Gold: und Silbergruben ; mande Erze halten bis 340 Loth Sit: 
ber im Zentner und bie Mark Silber oft über 200 Denar Gold. Aus 
ben benachbarten Gebirgen werden die Erze in Säden auf Pferden 
nach Abrud:Banya zu den hier. Befindblihen Geldfiampfen gebradt; 
auch gibt es daſelbſt viele Wafhbänke für diejenigen, welche nit 
im Stande find, eigene Gruben zu unterhalten, Alle Montage ift 
Lieferungstag, an welchem der koͤnigl. Goldeinlöfer von den Gemer: 
fen das erzeugte Gold übernimmt und nah Zalaihna abliefert. 
Eine ausführlihe Geſchichte und Beſchreibung bdjefes Bergfledens ſteht 
in Andre’s Hesperus 1815. November. ' | 
‚Abrus, eine Pflanzen: Gattung aus der 17ten Rinnefhen Klaffe 
und aus ber natürlihen Familie der Hülfentragenden. Sie wädlt 
zwifchen ben Wendekreiſen und zeichnet fih durch einen vierlappigen 
Kelch und duch Eugelrunde Samen, gemöhnlih von Scharladprother 
Barbe, mit fhmwarzer Keimnarbe, aus. Es gibt nur eine Art diefer 
Gattung, die eine perennirende Schlingpfiange, mit gefiederten Blät- 
tern und rothen Blumen ift. Die Stengel werden in Weſtindien 
flatt des Suͤßholzes benutzt: daher fie inden ehemals franz. Colonien 
Lianne à reglisse heißt, Die Samen werden in Aegypten und Oftins 
bien am Halfe flatt der Perlen getragen; aud dienen fie zu Kügels 
hen beim Beten; daher heißt die Pflanze auch Paternofterbohne In 
Weſtindien bedient man ſich ihrer auch als beflimmter Gewichte, 
denn 21—30 werden auf ein Quenthen gerechnet. . 
—Abruzzen, 30% 41 — 320 45’ D.8% 41 415 — 420 5! N. B., 
eine der 5 Hauptprovinzen des Königreih® Neapel, uns zwar die 
nördlihfie, die gegen N. an den Golfo di Venezia, gegen D. an bie 
Provinz Capitanata, gegen &. an die Terra di Lavcro und gegen 
W. an den Kirhenjtaat grenzt. Cine ungeheure Bergkette, die Apen— 
ninen (deren Gipfel vom Dftober bis April mit Schnee bededt find). 
unter melden der Gran: Saffo, 8255 Fuß über dem Meeresfpiegel 
hervorragend, befonders merkwürdig ift, durchſchneidet dieſes vom 
Trontino, Acerno, Sangro, Pescara und Vibrata, die, von Negens 
güffen plöglih angefchmwollen, cft große Verwüflungen anrichten, fo 
wie don Meapels größtem Landfee, dem Gelano, bewäfferte Land. 
Es mwird eingetheilt in die Abruzzo ulteriore I. Abruzzo ulteriore 11., 
und Abruzzo cite:iore, und hat auf einer Strede von ED MM. 
an 676.000 Bewohner , deren Sprache für die zierlichfie im Koͤnig— 
reiche gehalten wird. Das Klima der Abruzzen ift rauh. Dichte Wälter 
frönen die Höhen; nur die Thäler find fruchtbar, aber nicht zum 
beften gebaut, Unter die vorzüglichften Erzeugniffe des Landes ge— 
hören herr iche Viehherden, fhöne Schafwolle, Maulefel, Mandeln, 
Nüfe, Kaftanien, Zeigen, Gitronen, Pomeranzen, Granatäpfel, 
Suͤßholz, Wachs und Honig, Kalt, Gyps, Marmor und braudba: 
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beſcheinigt. — 2) Bisweilen erhalten gerichtliche Beſcheide in Sachen 
von geringem Belangen den Namen Abſchied. — Auch fuͤhrt dieſen 
Namen die Urkunde, welche eine berathende Verſammlung am Ende 
ihrer Arbeiten ausgeflellt, wie Landtags, Kriegs-, Reichsabſchiede. 
Es merden nämlih alle vom Regenten genehmigte Befchlüffe der 
Berfammlung in ein Guzes zufammengeftellt und öffentlid bekannt 
gemadt. So hatte da: Jeutfche Reich ehemals Reichsabſchiede, von 
benen aber die Älteflen verloren gegangen find; die übriggebliebenen 
und bie fpätern feit Marimilian 1. find in Privatfammlungen abges 
drudt worden. Da der Reichstag von 1667, bis 1806 beftändig vers 
fammelt blieb, fo Eonnte fein Reichsabſcheed gemacht werden; bie 
Reichs ſtände befonders die Kurfürften, verlangten zwar 1742 und 
1745 einen Interimsabfchied, allein auch diefer war nicht vom Kaifer 
zu erlangen. Das englifhe Parlament läßt am Schluß jeder Sigungs: 
zeit alle vom König genehmigte Befchlüffe (acts) in ein Statut zus 
fammenitellen, das demnach auch ein Abſchied zu nennen wäre. 

AUbfhneiden (einen Truppentheil) heißt demfeiben die Verbin: 
bung mit einem größeren, zw welhem er gehört, verfperren, damit 
er nicht mehr zu felbigem zurüdfchren kann, und ſich entweder erges 
ben, oder nad einer andern Geite wenden muß. Daffelbe gilt auch 
von einer Truppe, bie nad einer Seftung beftimmt ift oder eine Brüde 
palfiren fol, wenn man. fie an Erreihung diefes Zweckes verhindert. 

Abfhnmitt nennt man. in der Mathematik einen abgefonderten 
Theil einer Fläche ober eines Körpers. Abfchnitt einer Flaͤche iſt 
daher derjenige Theil einer Figur, der buch eine gerade Linie von 
folder getrennt ift. Körper: Abfchnite ift der. Theil des Körpers, 
welcher durch eine ebene Fläche von folbem abgefchnitten ift. Kreis: 
Abſchnitt ijt ein Theil der Zirkeifläche, welher von einer Sehne und 
einem Bogen eingefhloffen ift. Kugel: Abfchnitt. ift ein Stüd der 
Kugel, welches durch eine ebene, nit durch den Mittelpunkt gehende 
Zlaͤche von folher abgefchnitten ift. 

Abſchnitt, Coupüre, Trennung eines Keftungsmwerkes im wei 
heile. Der allgemeine Abſchnitt ſchneidet wenigftens zwei Boll: 
merke ab und mird alfo hinter dem Hauptwalle erbaut. Er bat bie 
Abfiht, eine Feſtung nad gelegter Breſche noch zu vertheidigen, 
wiewohl er gemöhnlih nur dazu erbaut wird, eine chrenvolle Kapis 
tulation herbeizuführen, Uebrigens ift ee auch nur dann anmendbar, 
wenn bie Feſtung nur an einem, oder höchſt an zwei Orten kann 
angegriffen werden, oder wenn der Haupiwall nur aus abarfenderten 
Werken beftcht, welche durch feine Gurtinen verbunden find. Der 
befondere Abſchnitt ift eine Verfhanıung im Innern der Bollwerke, 
welche zwei Geſichtslinien abſchneidet. Die beſondern Abſchnitte befom: 
men nach dem Bedürfniffe des Augenblicks vielerlei Lagen und Geſtal— 
ten, und find vorzuͤglich dazu beſtimmt, die Breſche in den Kacen zw 
vertheidigen und der Befasung einen fihern Nüdzug zu verfchaffen. 
Ale Abfhuitte müffen, der angegebenen Beſtimmung zu Kolge, fo 
befhaffen feun, daß der Feind, wenn er fih ſchon auf der Bres 
ſche feftgefegt bat, fie nicht ohne Kanonen wegnehmen kann. Bis: 
meilen führt man fie fhon im Frieden an folhen Stelfen auf, wo 
ein Angriff zu befürchten ift, dann erhalten fie Futtermauern; 
die waͤhrend der Belagerung aufgeworfinen werden aus Erde ge: 
macht. Geraͤumige Abfchnitte nötbigen den Feind, Batterien gegen 
fie anzulegen, wodurdy fie ihm mehrere Tage aufhalten ; au eng und 
zu zahlreih in einem Werke angebradite aber hindern mehr, als 
fie nügen, und müffen, mit Bomben beworfen, bald geraääumt werden. 
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Abfhnite8s Winkel iſt derienige Winkel am Umkreiſe, bee 
von einer Sehne und eine Berührungslinie (Tangente) gebildet wirb. 

Abſchwenken, ein Ausdrud der Mandvrirkunft, wenn nämlich 
eine in Linie aufgeflellte Zruppe in mehrere Eleinere Ubtheilungen ders 
geſtaut bricht, daß die rechten oder linken Flügelleute rechts» oder links⸗ 
um maden, und die Abtheilungen fih um diefe Punkte herumbe— 
wegen und einen Viertelkreis befhreiben. Die Abtheilungen kommen 
fodann binter einander, db. i, in Koionne zu fleben, 

Abfhmwörung ift eine eidlibe Berheurung, daß man z. B. eine 
an uns gemadte Forderung nit zu leiften fhuldig fey, oder eine 
gemwiffe That nicht begangen habe. Auch bezrichner dieſes Wort eıd« 
liche Entfaguna, 3. B. Widerruf feiner Meinungen, Lehren, Religion 
u. f. w., wie fie das Concilium zu Coftnig von Huß verlangte. So 
mußte man vormals in England dem WPrätendenten abſchwoͤren, d. h. 
fih durch einen Eid verbindlih machen, daß man ihm wieder eine 
föniglihe Gewalt zugeftehen, noch einen Öehorfam leiſten wolle. 

AUbfciffe eines Kegelſchnitts oder einer Kurve wird der Theil oder 
das Stud von ber Are, ober von dem Dinmeter genannt, welches 
zwifchen dem Scheitelpunft und der Drdinate inne lieg. Die Abfeiffe 
dient, die Gurven von einander zu unterfcheiden. 

AUbfeigern nennt man in der Hüttenfund, das Silber rein aus 
dem Kupfer fheiden oder feigern. Jin der Markfheiderunft heiße abs 
feigern, die Tiefe eines Schachtes oder einer Grube, von der Obers 
flähe der Erde oder von rinem Stollen und Schacht an gerechnet, 
auffinden. Es geſchieht dieſes mit einer 150 bis 250 Fuß langen 
Schnur (der Abfiigerfhnur‘, deren unteres Ende buch ein Gewicht 
behaͤngt und dadurch ftraff gefpannt wird, Sobald letzteres unten 
auf den Boden flößt, bemerft man oben an der Schnur den Punkt 
der Oberfläche, zieht die Echnur hinaus und findet durch angelegten 
Maßſtab vie Tiefe der Grube. 

Abſens abmwefend, verfhollen — adfentiren (fih), fih entfernen 
wegbegeben. Abfenigelder find folme, die einem Abweſenden zufleben 
b>ffen Vermögen wegen feiner Admwefenheit durch tinen Curatorum 
absentis verwaltet wird, wird aber audy befonders von den Einkünft 
tin einer Pfründe gebraucht, wenn der, fo die Pfründe bat, nicht 
felbft an dem Drte ift, und ihm auch defwegen etwas bavon abgeyos 
gen wird, 

Abſetz ung, Remotion, Caſſation, ift die Entlaffung eines Beam⸗ 
ten von feinem Amte mit Anführung der ihm zur Laſt fallenden Urs 
fie. Der Landesherr fann vermöge feined Strafrehts aus recht: 
mäßigen Urfaben Staatsbeamten verabfhieben ; allein die Entlaffung 
derielben darf nicht willkürlich geſchehen, fondern muß durch einen 
Caſſationsprozeß bewirkt werden. Die Abſetzung iſt von der eigent⸗ 
lien Entlaffung oder Dimiffion darin unterldhieden, daß der Dimits 
tent bei diefer keine Utſachen, welche auf die Ehre des Beamten einen 
nadhıtheiligen Einfluß haben, anführen darf, Sie kann au ehrenvoll 
ſeyn, wenn ber Beamte in eine andere Stelle verfegt wird, oder dem 
Staate keine Dienfie mehr leiften kann oder will. Cine Entlaffung, 
die nur einige Zeit dauert, wird Sufpenfion genannt. 

Abficht, f. Intention. a 

Abfiden. Ehemals bezeichnete man m't diefem Morte das Gewoͤlbe 
über dem Hochaltar, welches jegt gewöhnlich din Namen: Chor oder 
hoher Chor führt. Auch werden bieweilen die beiden Punkte in den 
Bahnen planetariihe Körper, wo diefe der Sonne oder der Erde 
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am nädften find oder am meiften abftchen, Abfiden, und bie Linie 
zwifhen beiden Punkten die Abfidenlinie genannt (f. Apfiden). 

Adfinch, f Wermutb. | 

Abſod, bie Auflöfung gewiſſer Ealze; man braucht fie, um fi 
über die Haltbarkeit der Farbe wollener Tücher zu überzeugen. 

Abſolut, unbedingt, uneingefhräntt, wenn etwas bioß an ſich 
und ohne Beziehung auf etwas Anderes betrahter wird. Dem 
Abfoluten fieht das Melative entgegen, welches bieß in Beziehung 
auf etwas, oder in Bergleihung mit etwas Statt findet. So z. B. 
abſolute und relative Bewegung und Ruhe. Unter dieſer verſteht 
man die Veraͤnderung oder Beibehaltung des Orts in Abſicht 
auf bie Gegenftände welche den rubenden oder bewegten Körper zus 
naͤchſt umgeben ; unter jener aber bie Weränderung oder Beibehaltung 
des Dres, infofern fie fi auf den gemeinen Raum, eder auch nue 
auf das Ganze des Erdkörpers beziehen. Abfolute Kraft nennt man 
eine ſolche, melde in einem Körper unaufhörlihd und immer gleich 
ftart wirkt, er mag ruhen oder fih bemegen. Aus Dbigem werden 
aud die Ausdrüde: abfotute Feſtigkeit, abfotute Friktion oder Reibung 
u. dgl. m. verftändtig. Eine abfotute Zahl oder Größe it 1) eine 
ſolche, bei welder nur auf die Quantität gefehen mird, ohne dabei 
eine Beziehung auf andere zu beachten ; 2) das gegebene Glied einer 
Gleichung, welches ſo groß iſt, als alle übrigen Glieder zuſammenge⸗ 
nommen. 

Abfolutiom 1) Freiſprechung ſowohl von ben Anſpruͤchen bes 
Klägers, ald aud) bei Verbrechen von der eingeleiteten Anklage oder Un: 
terfuhung. Sie ift vollftändig, wenn bet Anueklagte von aller Schuld 
freigefpeohen wird ; oder bloß vorläufig, wenn weder die Schub noch 
die Unſchuld Elır ausgemittelt find (f. A binftantiaabfo Iviren) 
2) Abdfolution, Losiprebung, war in der alten chriſtlichen Kirche eine 
gerichtliche Handlung, wodurd die Lehrer unter Antufung Go:ted den 
Büfenden ihre Vergehungen fo wie die Kirchenftrafen öffentlich erliegen, 
und fie in bie Gemeinde wieder aufnahmen. Im 4. Jahrth. wurde 
die Privarabfolution in die Kirche eingeführt, und nun bedienten fi dir 
vom Biſchofe beorbneter Prieſtet bis ins 12. Jahrh. dabei bir Abfos 
Iutioneformel : „Sort oder Chriftus abfolvire dich!” Diefe 
Focmel iſt noch in der griechiſchen Kirche uͤblich, und wird eben ſo von der 
katholiſchen mit dem Zufage: und id duch feine Macht ab: 
folvire bi dh“ gebraucht. Die Abfelution der Proteſtanten iſt nur 
eine Zuſage der goͤttlichen Sündenvergebung, und fest ein allgemeines 
Sündenaeftändniß, Reue und Verſprechen der Beflerung voraus. Bei 
den Katholiken findet aud eine Abfolution der Verftorbenen (Absulutio 
‚ defunctorum) Statt. So wird nämlich die Gollefre und der Segen 
beim Leichnam oder an deifen Grabe genannt. Cine General:Abio: 
lution ertheilt der Eatholifhe Priefter einem Gterbenden, wenn diefer 
keine Kräfte bat. alle feine Sünden zu beichten. 

Abſolutis mus, Behauptung unbedingter Praͤdeſtination, oder 
Lehre, daß nach Gottes unabaͤnderlichen Rathſchluͤſſen, einige Mens 
fhen zur ewigen Verdammniß, andere zum ewigen Leben beſtimmt ſind. 
Gegen Erſteres helfen feine fromme G,finnunaen, feine gute Thaten; 
dern wäre durch fir eine Abänderung bet eivigen Rathſchluͤſſe mög: 
fin, fo mußte bie Auwiſſenheit ſich geittt haben, welches anzunehmen 
nicht moͤglich iſt. 

Abſolutorium, Decharge, Liberato ium, sententia absolutoria 
ift ein Urtheil ober Erklärung, wodurch Jemand, # B. ein Kaſſenbe—⸗ 
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amter, Bormund, Büter- Verwalter u. A, von einem Unfprud, einer 
Verbindlichkeit oder Verantwortung losgeſprochen wird. Ein ſolcher 
Entbindungsbrief, Erlaßurtheil, iſt aber nur dann in öffentlichen 
Verhaͤltniſſe gültig wenn er in gehöriger Form von der berceffenden 
Behörde nad gefrgliher Prüfung ertheilt if. Doch ſchützt ein Abfo: 
Irtorium eines Regenten nit immer gegen die Anforderungen feines 
Nachfolgers. | | 
Abfonderung. 1) In ber feften Rinde des Erdkörpers finden 
wir nicht felten die Gebirgmaffen in mehr oder weniger regelmäßige 
Stüde abgefondert, wodurd fie fih der Kryftallifation naͤhern und 
auf fie binweifen. Durch die fhon bei der Bildung entftandene regels 
mäßige Geſtalt unterfheiden ſich Abfonderungen von den fpätern 
unregelmäßigen Zerklüftungen, und dadurch ihre geringe Ausdehnung 
und den Erpftalartigen Bau von den plattenförmigen Schichtungen, 
welche die ganze Gebirgemaffe durchſezen. Zu ihrem Entftehen haben 
das Anfegen neuer Theile der, Maffe, oder während der Bildung eins 
getretene Stoͤrungen, oder das Zufammenziehen des ſchon Bebildeten 
beim Feſtwerden, oder alles dieſes zugleih gewirkt. So bilden fi 
die fäulenartigen Zerfpaltungen der Thon: und Lehmlager durch Zus 
fammenzieben bei ber Austrodnung ; bei den Balaltfäulen aber ift dies 
ſes Zufammenziehen der Theile nicht die einzige Urfache ihrer Bildung 
gemwefen, fondern hat nur diein der Maſſe fhon vorhandene Neigung 
zur Erpftallinifchen Geſtalt befördert. Hinfihtlih der Geſtalt unters 
fheidet man a) Eugelige Abfonderungen, 3. B. im Granit, Porpbor, 
Bafılt, von concentrifhen lodern Schalen um einen feflen Kern; 
b) maffive Ab onderungen, unregelmäßig gejlaltet, doch gewoͤhnlich in 
der Ränge, Dide und Höhe gleih groß; c) plattenartige Abfonderun: 
gen, mit meift langen, auf der einen Geite dicern, auf ber andern 
Seite dünnern Platten, welche in einerlei Richtung durch die Gerirgss 
maffe liegen, 3. B. Porphyrſchiefer; d) fäulenartige Abfonderung bils 
den meift gerade, felten gebogene, 3%, Az, 5, 6:, oder Tfeitige Stüde, 
deren Länge weit bie Dide und Breite übertrifft. Am fchönften zeige 
fie dee Bufalt, weniger deutlich der Perphyr und am undeutlichſten 
der Thon. — 2) Secretion oder Abfegung gemiffer Theile, ift ein 
michtiges Geſchaͤft organifher Körper. Es befinden fi in denfelben 
eine Menge Gefäße, welche den fih in allen XZheilen bewegenden 
Säften, fo zu fagen auflauern, und von bdenfelben dasjenige aufneh— 
men, was fie zum meitern Verbrauch verarbeiten follen. Die Bildung 
diefer Gefäße ift ſehr verihieden. So gibt e8 3. B. im thierifhen 
Körper fo feine Kanäle, welche nur die feinften Theile des Bluts 
aufnehmen, die gröbern aber vorbei laffen. Deren nehmen wieder 
eine bloß falzige, andere bloß Ölige Xheile auf. Sie thun es alle 
nur an folben Drien, wo ber Saft, ben fie aufnehmen, zu gewifj n 
Zwecken befiimmt if. Aus den Pulsadern des Schlunds und des 
Magen ıc. faugen taufend kleine Gefäße den fhlüpferigen Saft ein, 
der jene Kanäle feucht erhält, Wenn das Blur unter dem Magenan 
die Gekrösdrüfen kommt, fo wird bier ein heil deffeiben in einen 
feifenartigen Saft verwandelt und in das erfte Gedärm entlaffen, 
Auf aͤhnliche Urt fondert die Leber die Galle von dem Geblüte ab, 
um fie der Gallenblafe und durch diefe den Spei’en zuzuführen. Durdy 
die Niere wird das Salzwaffer, und durch andere Gefaͤße das Kette, 
die Milh und überhaupt alles abgefondert, mas bie Erhaltung der 
thieriihe Machine erheifht. Hört die Abfonderung auf, fo hat bie 
Ernährung ein Ende, und der organiiche Körper flirbe ab. — Bei 
6* " 
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den Pflanzen findet ebenfalls eine Abfonderung Statt; doch find bie 
Werkzeuge dazu, fo wie alle Gefäße weit einfacher, — Separation 
ift in der Rechtsſprache die Trennung einiger Theile von dem Gans 
zen, wie bie hypothekariſchen Gläubiger von den übrigen Schuldnern 
einer Goncoursmaffe, das Eigenthbum eines Garten ober die nirfbräud» 
tihen Grundftüde von der Erbſchaftsmaſſe. Auch Eheleute, weite 
den gemeinfhaftlihen Hausftand aufheben, ſich aber nicht völlig fcheis 
den, werden frparirt oder abgefondert. 

Abfondberungsflädhe. Die Oberfläche ber abgefonder en 
Theile einer Gebirgsmaſſe ſ. den vorigen Artıkei) ift felten glatt, meift 
uneben, rauh oder geftriift und letztere entweder in ber Länge 
oder in die Breite oder verfhiedenartig gezeichnet (gemuſtert). Nidt 

immer iſt die Oberflaͤche gut erkennbar, ſondern nur an ſolchen Stü— 
den, welche beim Zerſchlagen nach den eigenthüͤmlichen Abſonderungen 
leicht auseinander ſpringen. 

Abſonderungs-Gefäße, ſ. Lymphe. 

Abfſfonderungsvermögen, ſ. Abſtrakt, 

Abſonderungs-⸗—Werkzeuge ſind diejenigen Theile eines 
Pflanzen- und Thierkoͤrpers, welche die Abſonderung der Säfte verrich— 
ten (fe. Abfonderung 2). 

Abforbentia, Einfaugmittel, Verzehrmittel, giehen Feuchtigkeis 
ten des Körpers an ſich und ändern fie um; 3. B. fie faugendie Säure 
im Magen ein und ftumpfen fie ab, 

Ubfpannung,Abgefpanntheit, ein Zuſtand der Schwäche 
oder Nachlaffung der Kräfte bei fortdauernder Gefundheit, ift entwes 
der in dem Keben felbft begründet, oder wird durch große Anftrens 
gung herbeigeführt. Das Leben bedarf eines in fih zurüdkchrenten 
Umtlaufs, der am Tage flärfer, in der Nacht ſchwaͤcher, im Frühling 
mehr nah Außen, im Winter mehr im Innern bemerkbar iſt. Iſt die 
Lebenskraft einige Zeit fehr thätig gemefen, fo ermattet fie und bedarf 
Ruhe, um fi wieder höher zu heben. Während einer folhen Ab» 
fpannungsfrift ift die Thaͤtigkeit geringer, die Freude minder lebhaft, 
die Gemüthsbewegung reizbarer, leicht ungerecht, ſelbſt hart gegen 
Andere, die Abfonderungen vermindern fich, die Verdauung iſt träger, 
die Haut: und Lungenausdünftung geringer und letztere bisweilen 
übelriehend, die Haut raub, troden, das Auge matter, das Haar 
ftarrer, die Nägel haben weniger Glanz; dagegen wird der Schlaf 
erquidender, die Auelcerung reichlicher und Die Ausdünftung vermehrt 
fib. Ein felher Wechſel der Tnätigkeit findet in jedem Monat ein: 
mal im Menfhen Statt. Je ruhiger man die Krife abmwartet und 
nicht gewaltfam bie Natur in ihrem Walten ftört. je fhneiler hört 
die Abfpannung auf. Während derfeiben befhäftige man fi mit 
leichterer Arbeic und mähle leicht verdaulihe Koſt. Von diefer natür: 
lihen Abfpannung unterſcheidet fi die Erſchlaffung oder die Folye 
einer übertriebenen geiftigen oder koͤrperlichen Anftrengung der Kräfte. 
Gegen fie bilft am biften ein Wechſel in dem Arbeiten; man laffe 
die erfchöpften Kräfte ruhen und brauche die entgegengefegten. Auf 
zu große Anftrengung des Geiſtes, auf zu ſtarkes Nachdenken, lafie 
man Eörperliche Anftreugung eintreten. 

Abftammung bes Menfhengefhlehts. Mer der älteften 
und ehrmürdigften Urkunde von der Sefhichte des Menſchengeſchlechts, 
die ung Mofes in feinen Büchern aufbewahrt bat, und der daraus ab» 
geleiteten WVerfiherung, die der b. Paulus in Athen öffentlih vortrug, 
„Gott habe gemadt, daß von einem Blute aller Menfhengefhlehter 
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auf dem ganzen Erdboden wohnen follen,‘’ Glauben ſchenkt, bei dem 
tönnte man des Beweifes für die Abſtammung aller Menfchen von 
Einem Paare gänzlich überhoben feyn. Allein ba biefe Behauptung 
in neuern Zeiten geradezu geleugnet wurde, da achtungswürdige Maͤn—⸗ 
ner fie nicht bloß darum in Zweifel zogen, weit fie bibliſch iſt, ſon— 
dern weil ihr Scarffinn in der Natur des Menſchen unmibderlegliche 
Gründe entdedt zu haben glaubte, die Unmöglichkeit der Abſtammung 
aller Menfhen von einem gemeinfhaftlihen Stammvater zu behaups 
ten, fo duͤrfen wir eine fo wichtige Streitfrage niht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen. Es ift der Mühe wertb, in einer Sache, in der Bol: 
taite fo viel gemwigelt, Rouffeau und Monboddo gefabelt, Home mit 
Ernft und Würde gezweifelt, und Blumenbach, Hunter, Haller u. A 
fo gründlich unterfuht haben, die verfchiedenen Stimmen zu hören, 
Der Hıupteinwurf gegen die Abftammuug aller Menften von Einem 
Eiternpaare ift von ihrer Verfchiedenheit in Abfiht auf Größe, Bau, 
Sarbe u. d. hergenemmen. Allein find nicht viele der auffallendften 
Abweichungen unter den Völkern der Erde Folge ber Künftelei: und 
widernatürlihen Behandlung, oder Ihrer Lebensweiſe und Sitten, oder 
ihres Aufenthalts und ihrer Mahrung? Iſt nicht die Natur ganz 
unfhuldig daran, wenn der fonderbare Menfd alle Kunft anwendet, 
um in China ein erhabenes Hinterhaupt, in Aftrafan eine breite, in 
Canada eine runde, in Maranhon eine edige Stirne zu haben; wenn 
bie Chineferin ihre Füße verunftaltet, der Karaibe fih den Kopf 
platt drüdt, der Neuholländer oben und unten zwei Vorderzähne aus⸗ 
bricht oder feiner Gattin einen Finger verftümmelt? Hat nit das 
Klima, zumal wo der Grad von Hitze und Kälte ſehr ſtark ift, einen 
fihtbaren Einfluß auf Farbe und Bildung, fo daß, je größer bie 
Wärme ift, defto ſchwaͤrzere Menſchen gefunden werben, unb bie 
Schwaͤrze der Haut mit dem Grade ber Wärme abnimmt, bis fie 
endlih im Falten Klima völlig weiß wird ? Die [hwärzefien Mens 
fhen, glänzend wie Ebenhelz und mit wolligen Haaren, leben am 
Senegal, wo das Thermometer im Schatten oft 112—117 Grade 
Fahrenheit zeige, Der Marokkaner aber und ber Hottentott haben 
fhon eine weit hellere ſchwarz oder braun, weil von dem Waterlande 
des erſtern das Schneegebirge Atlas die brennenden Südwinde abhält, 
ber andere aber überhaupt in einem gelindbern Klima lebt. In Aften 
mo der über das große Südmeer kommende Oſtwind die Hige fühle, 
wird die Hautfarbe gelb, und wo die Wärme am größten iſt, olivens 
braun, f[hmwärzlih gelb, wie bei ben Hinduftanern, Malabaren, und 
in Europa geht fie endlih aus dem Gelb, das man no in Süb: 
fpanien bemerkt, in Weiß über, das um deſto reiner und blenbender 
wird, je noͤrdlicher und kälter das Klima if. Geht doch fogar die 
Einwirkung beffelben fo meit, daß gewiſſe Voͤlker, die in folche Län: 
der einmanbderten, wo bie angeführten Verſchiedenheiten Statt finden, 
endlih den Eingebornen völlig gleih fahen. Wurden ja die Sarazes 
nen und Mauren, die im 7. Jahrhundert das nordöftliche Afrika ein: 
nahmen, fo wie die Portugiefen, die fihb im 14. Jahrhundert am 
Senegal mniederließen, wahre Neger, fo daß man fie von diefen nit 
unterfheiden konnte. Indeſſen könnte uman freilich bier auf eine Vers 
mifhung mit den Negern rathen, wodurch der urfprüngliche Charakter 
endlih ganz verwiſcht worden ſeyn möchte. So wenig fie auch erwiefen 
it, fo muß man doch ihre Möglichkeit denen einräumen, bie bie ftarfe 
Einwirtung bes Klima leugnen, und biefe Beifpiele eben baher nicht- 
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gelten laffen wollen. Mögen fie das immer, fo werden fie dach von 
den Juden, die fih in Habeffinien niedergelaffen haben, und allmählig 
fo ſchwarz, mie die Eingebornen, geworden find, glauben, daß fie 
fih aus Religionspflibt und Nationalftoly rein und unvermiſcht ers 
halten haben; Sah nicht ber Arzt Gardanus in Venedig einen Neger, 
ber als Kind dahin gefommen war, nah und nah feine Schmwärze fo 
verlieren, dag er nur noch gelblich fchien. Bemerken wir nicht felbft 
in unfern Gegenden, daß der Landmann von der Sonne bräuner ges 
färbt ift, als der Städter, der fih ihren Strahlen zu entziehen weiß, 
und möüfjen diefe nicht noch weit fräftiger in heißen Laͤndern wirken, 
je mebr man fih ihnen preis gibt oder vor ihnen verwahrt? Bei 
den nörbliher mwohnenben, zumal vornehmern Malabaren, nähert 
fih die Farbe ſchon dem Gelblihen, da hingegen bie von geringern 
Ständen, bie des Tages Laft und Hige im Freien tragen, ſchwarz 
find, Mitten unter Megern lebt die Eleine langarmige Nation der 
Quimos, und behält, trogt ihrem Megerwollhaare, eine helle Haut— 
farbe, weil fie im einer Pältern Gebirgsluft wohnt, und unter dem 
Schutze ibrer dicken Wälder bleibe. Die wilden Bedas mitten in 
Geilon find heller als die übrigen Geilaner, obgleich fie fiher Ein Volk 
mit bdiefen ausmaden, und mie fie die allgemeine kaudiſche Sprache 
reden. Mit großem Scarffinne, nur nicht Jedem faßlih, hat Kant 
aus phyſiſchen Gründen gezeigt, wie ſich die Verfchiedenheit der Hauts 
farbe der Menfhen erklären laffe, ohne daß man noͤthig habe, zu ver: 
fhiedenen Stammeltern feine Zuflubt zu nehmen. Nah ihm entftehe 
die Schwärze des Mohren von der feuchten Hitze duch Ausführung 
bes Phlogiftons ; das Dlivengelb des Hindus von trodner Hige durch 
Abfonderung des flüchtigen Alkali; das Kupferroth des Amerikaners 
von feuchter Kälte durh Ausdünſtung der Lufifüure; und nur die 
trodene Kälte im Wohnfige der Weißen bringt eine fo volllommene 
Mifhung der Säfte hervor, daß alles darin aufgelöfte Eifen, weder 
durch ein Salz, noh durch irgend «ine Säure niedergefh'agen wird. 
Mag au der Pleine Polarmenfh mit feinem großen Kopfe und den 
Burgen Fuͤßen noch fo haͤßlich ausfehen, fein Abftand von dem fhönen, 
ſchlanken Griechen läßt fich erklären, ohne an eine andere Abftammung 
zu denken. Kommen ja überall die Kinder fo auf die Welt, daß 
ihre aroßen Köpfe und kurzen Füße und Schenkel den fonftigen Ber: 
bältniffen des menfhlichen Körpers durchaus nicht entfprehhen, und ihre 
Ebenmaß erſt bei ihrem ungebinderten Wahsthum erlangen. Da 
nun aber Ddiefes bei dem MPolarmenfhen durch die Kälte, die alle 
Dilanzen und Thiere nur zu einer fümmerlichen Größe gedeihen läßt, 
ſehr gehemmt wird; fo müffın die Köpfe ungrftalterer und die Küße 
unförmlih Blein bleiben. Aber auch bierin ſehen wir das MWohlrhätige 
einer f&einbaren Unvollkommenheit. Deſto eber kann nun audı in dem 
Einen ungeftalteten Körper bes Polarmenfhen das Blut in den vom 
Herzen wen ger, als bei andern größern Menſchen, entfernten Zheilen 
des Keibis feine Wärme bebulten es vollendet feinen Umlauf ſchnel— 
ler, und vermindert fo den nacdhtheiligen Einfluß der Kälte. Alles, 
was wir bis jetzt gefagt haben, dient zum Beweiſe, daf die Verſchie— 
denheit, die man unter dein Menfchengefhleh e antrifft, durchaus 
keinen Grund enthalte, meht als ein Men'henpaar anzunehmen von 
dem baffelbe abftamme. Doh mir dürfen die Beweife, wie aud bei 
erwieſen gemeinſchaftlicher Ahftammung, fih dennoh zuweilen auf: 
füllende Werfchiedenheiten in der Bildung gelgen, eben nicht bloß aus 
des Kerne fuhen. Binder man nicht oft unter leiblihen Gefhmiften 
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Stumpf: und Spitznaſen, aufgeworfene und feine Lippem lichte und 
fhwarze Haare, Brünetten und Blondinen? Vererbten ſich nicht zumeis 
Ion gemwiffe organifhe Auszeihnungen auf Kinder und Enkel, ver: 
fhwinden aber aud wieder ? Sah man bod) einen Mann mıt zuſam— 
mengewachfenen Fingern, deffen Kinder auch diefe Erbfhaft von ihm 
erhielten, und einen andern zu Derneuil bei Senlis, der fein einziges 
Haar hatte, und deſſen Kinder gleihfaus völlig Fahl waren. Können 
nun mitten unter Europaͤern folhe Abweihungen entftehen, und fich 
vererben. welche Veränderungen muß nicht erſt das Klima und eine ganz 
andere kebensweiſe bervorbringen? So ift ben alfo die Verſchieden— 
heit der Menſchen durhaus fein entfcheidbender Grund gegen die Eins 
beit ihrer Abftammung. Andere Einmwürfe gegen fie fönnen wir uns 
möglih ausführlich beantworten, ba fie wirklich theils dom Peiner fo 
großen Wichtigkeit find, theils aber zu weitläufigen Erörterungen bes 
dürfen wurden. Sollte übrigens ein blinder Nachbeter des ſcharfſin— 
nigen Domes unfere Kefer in ibrem Glauben an die Abſtammung als 
ler Menfhen von einem Paare dadurch irre machen wollen, daß er 
ihnen die Srage vorlegte: warum es denn in ben heifen Gegenden 
Amerika's keine eingebornen Neger gebe? Warum da die Menihen 
kupferroth find? Warum die Neger nicht weiß werden, wenn man fie 
in ein anderes Klima verfegt? Warum denn nicht jedes Klima feine 
eigene Men'hengattung baben follte, fo wie e6 feine Thiere und Ges 
waͤchſe bat? Wie es möglih fey, ohne Wunder anzunehmen, bie Ver: 
fhiedenheit ber Racen und Bölkerftämme zu erklären? Warum gemiffe 
Menfhen fih nur für ein gewiffes Klima fchidten, fi unter einem ' 
andern Himmel oft übel befänden, und felbfi die Nahrungsmittel nicht 
für alle Menſchen gleich zuträglih wären, fo daß für fo verfchiedene 
Produkte auch verfhiedene Menfhengattungen erfhaffen ſeyn müßten ? 
Woher die verfhiedenen Sprachen Eimen, wenn alle Völker einerlei 
Urfprung hätten, und mie felbft der Gemuͤthscharakter Verfchiedenhei: 
ten verrathe, die ſich nicht aus zufälligen Urfachen, fondern aus einer 
verfhiedenen Abſtammung erklären laffen? — Sollten urs diefe und 
dähnlihe Frage und Cinwürfe gegen die Wahrſcheinlichkeit gemein: 
fhaftliher Stammeltern vorgelegt werden ; fo kann uns eine genauere 
Länder, Wölker: und Gefhichtsfunde fiher in den Stand fegen, dieſe 
Einwendungen zu entkräften. Wir dürfen dann nur antworten : daß 
Amerika keine Neger habe, weil bie über die große Meere unb Eisflähen 
wehenden Winde und die ungeheuren Flüffe, gegen bie unfere Donau 
und unfer Rhein wafferaeme NRegenbädhe find, das Klima auch der 
heigeren Zonen abkühlen, und andere Farbenabflufungen hervorbringen; 
daß der Neger wirklih etwas von feiner Schwärze in einem andern 
Lande verliere, und man noch lange nicht hinlänglich unterſucht habe, 
was aus einer Megerfamilie, wenn fie in ein fälteres Klima verfegt 
würde, allmählig in der vierten und fünften Generation werden mödhte;, 
daß es nicht möthig geweſen ſey, gemiffen Ländern eigene Menfchens 
gattungen zu geben, meil ber Menſch die größte Fähigkeit befigt, 
überall zu leben und anıuarten, und bag ja auch Thiere und Gewaͤchſe 
fi) weit verpflangen laffen, dann aber auch auffallend genug von ib: 
sem Stamme fih entfernen und wunterfcheiden. Wir dürfen nur weis 
ter antworten: bag man nah den BVerfchiedenheiten der Menfchen, die 
man taͤglich vor Augen ſieht, eben kein Wunder annehmen bürfe, 
um die Werfchiedenheit des menſchlichen Geſchlechts überhaupt, aud 
ohne mehrere Stammältern vorauszufegen, begreiflih zu finden ; daß 
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die relch beſetzte Tafel des Schwelgers hinlänglich zeige, mie fein 
Magen die Produtie aller Zonen verdauen könne; daß zwar jedes 
Volk, welches ausgewandert, die Sprache feines Stammlandes mit 
fih nehme, daß aber gar viel darauf anfomme, unter melden Ums 
finden fih daſſelbe zerftreue, indem ein rauhes Volk nur wenig Wörs 
ter mitzunehmen habe, und feine Sprahe erft durch die neuen Ges 
genftände, die «8 in dem gewählten Wohnfige antrrfft, und die Lebens— 
weife, die es einfchlägt, bereichert und gebilnet werde ; und daß ends 
lich die Verfhiedenheit der Gemüthsart der Völker gar nichts für bie 
Mochwendigkeit verſchiedener Stammeltern bemweife, da ja in Einer 
Sımilie, unter Leiblihen Gefhmiftern, das Eine verftändig, offen, 
freigebig, mohlmollend, Iebhaft, das Andere einfältig, verſchleſſen, 
giizig, boshaft, träg fepn ann, und da in einem Vorke die weiſeſten, 
beften, edelften Menfchen neben nihtswürdigen und rohen wohnen 
tönnen, und unter bdiebifhen Sn’ulanern, die redliden Ehrie, und 
mitten unter graufamen Ganadiern eine $ami.ie voll edler, reiner 
Menfchenliebe gefunden wurde. So verfhmwinden alle Bedenklichkeiten 
gegen die Abſtammung des Menfhengefhlehts von Einem Paare. 
Aber fie wird nicht nur hoͤchſt wahrfheinlih, weil fih die Einwürfe 
gegen fie heben laffen, fondern fie wird auch gewiß, weil Beweiſe ges 
nug für biefeibe vorhanden find, diefeinen Zweifel entkräften fann. Zu 
dieſen rechnen mir die chrwürdige Autorität der Alteften Urkunden ; 
bie Gefchichte der Auswanderung und der Zufammenbang der Mens 
f[henracen, der bann fihtbar wird, wenn .man nur die zahlreichen 
Mittelracen, die Schattirungen und Uebergänge nicht übirfi,bt, und 
nicht fogleih den Neger und den Europäer neben einander ficlit; die 
außerordentlihe Fähigkeit des menfhlihen Naturells, die Eindrüde 
von Klima, Nubrungsmittel, Sitten anzunehmen, die großen Bei— 
fpiele in ‚der Xhier: und. Pflanzenwelt, wie weit ein organifhes Me: 
fen von feinem Stamme durch den bäuslihen Zuftand, oder Domeſti— 
zirät, abarten könne; die anatomifhe und phnfiologifhe Aehnlichkeit 
aller Menfchen ; die Allen gemeinfhaf.lihen Sübigkeiten und Anlagen 
des Verſtandes und Herzens, da unter allen Nölkern meije und gute 
Menihen angetroffen werden, und endlich noch die Zeugung faͤhigkeit 
aller noch fo verihiedenen Racen mit einander, was ald HDaupıifenn: 
zeichen von der Einheit der Menfhenfpecies angefehen werden muß; 
dieß find die große und entfcheidenden Beweiſe für die Abflammung 
aller Menfhen von Einem Paare. 

Abftand, die Entfernung zweier Punkte in einer geraden Linie von 
einander, deßhalb auh uneigentlich, entgegengefegtes Betragen, Geſin— 
finnungen, Kenntniffe zweier Perfonen. In der Ster: kunde nennt man 
den Abitand eines Sterns vom Mittagspunft ben Bogen des Glei— 
ers zwifhen dem Mittagskreiſe und dem Punkte, in welchem der 
Abweichungskreis des Sterns den Bleicher fchneidet; den Abftand ber 
Nachtgleiche vom Mittage, die Anzahl der Grade oder Stunden, welche 
der Srühlingspuntt von dem Augenblide des wahren Mittags an zu 
durchlaufen bat, bis er in den Mirtagsfreis kommt, und den Abftand 
eines Sterns vom Ecdheitel, den Bogen eines Scheitelfreifes, vom 
E cheitelpunft an gerechnet, bie zu dem Drte bed Sterns. 

Abſtandsgeld, diejenige Summe, welche einer der beiden Con— 
trabenten eines Vertrages an den andern zahlt, damit dirfer in bie 
Aufhebung bes Vertrages willige. Soll z. B. der Pächter eines Grund» 
ſtücks dieſes früher liegen laffen, als es ber abgefchloffene Vertrag bes 
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ſtimmt, fo muß der Verpächter den Pächter wegen des Abtretens ent» 
ſchädigen oder ihm ein Abırittsgeld zatlen. . 

Abfteden, «in Lager, Gebäude, Linie, Winkel, Batterie, Befeftis 
gung ıc., heißt die Hauptpunfte des zu errichtenden Werkes bucch 
Einfhlagungen von Pfählen dergeftalt bezeichnen, daß, wenn ſolche duch 
Rinien verbunden werden, der Grundriß aufdem Erdboden erfihtlich 
wird, fo daß die zur Erbauung beflimmten Arbeiter fi darnady rich⸗ 
ten fönnen. Um diefe Linien zu bezeichnen, fpannt man von einem 
Mfahle zum andern eine Schnur aus, und madt längs folder durch 
Hade und Schaufel eine feihte Vertiefung, weldhes man Zraffiren 
nennt. er 

Abfteigende Linie (linia recta descendens), eine Reihe von 
Derfonen, welche von sinem gemeinfhaftlihen Stammpater abflams 
men oder vom Bater auf Sohn, Enkel, Urenkel u. f. m. (Descendenten) 
abfteigen; die entgegengefegte Perfonenreihe von Vater auf. Großvater 
u. f. w., oder die Adscendenten, bilden die aufſteigende Linie (linia 
recta adscendens), F 
Abſteigung, Descenſien, 1) eines Geſtirns iſt entweder getade 
oder ſchief; die gerade bildet, wie bei der geraden Aufſteigung, der 
zwiſchen dem Frühlingspunkte und dem Abweichungskreiſe enthaltene 
Vogen des Arauatords Die fchiefe Abfleigung ift der Bogen bes 
Arquators zwifhen dem Srühlingspunfte und dem mit dem Geftirn zus 
gleich untergehenden Arquatorpunfte, — 2) Die Art und Weife, in ben 
Graben einer belagerten Feſtung zu gelangen. Wenn man an bie 
Feldabdachung oder den bedeckten Weg kommt, treibt man nah dem 
Graben zu einem Gang, der, wenn jener troden ift, bis. auf den Grund 
deffelben, wenn er aber naf ift, bis auf die Oberfliähe bes Waſſers 
geht. Die Sohle biefes Ganges bildet Stufen, oder ift verhältnifmäßig 
fhräg abgeftohen, und derſelbe muß fo geführt werden, daß man weder 
zu hoch nod zu tief, aud der Breſche gegenüber herauskomme. Der 
Gang ift 6 Fuß hoch und 5 Fuß breit, und eben fo hoch und. breit ift 
auch der durch die Buttermauer der Gontrefcarpe gebrochene Eingang 
in den Graben, Bei trodenem Graben muß man das Eingraben in 
hinlänglicher Entfernung anfangen, damit ber Gang nicht zu fteil werbe, 
den man, fo wie man ganz unter die Erde fommt, mit Hol; vertrem⸗ 
pelt. Bei naffem Grabem fängt man die Arbeit näher am bededten 
Wegean. Man ſichert fih gegen Seitenfhüffe durdh Aufmwürfe von 
Erde und gegen das Wurfgeſchütz durch übergelegte Balken, die mit 
Sufhinen oder Erde bededt werden, 

Abftinenz, Enthaltung — bei ben Katholiten befonders Enthals 
tung von gewiſſen Speiſen in der Faftenzeit. 

Abftogungsfraft, f. Anziehungskraft. 

Abſtrakt, eine Denfform, vermittelft deren man fi entmweber 
etwas Allgemeines überhaupt oder etwas von einem einielnen Dinge 
Ubgezogenes befonders denkt. Diefem entgegengefegt ift das Concrete. 
So ift 3. B. der Begriff Baum oder Linde etwas Abftraftes, hinges 
gen der Begriff, die große Linde zu Oſterwyk, etwas Goncretes. Ein 
abergläubifher Menſch ift ein Concretum; ber, Aberglaube hingegen 
ein abfirafter Begriff, der, von jenem Goneretum abgezogen, nur in 
unfern Gedanken eriflirt. Aftraft, von einer MWiffenfhaft gebraudt, 
als abſtrakte Mechanik oder Maͤthematik, ift gleihbebeutind mit rein. 
Eine abftrafte Zahl ift eine folhe, welhe man auch unbenannt 
nennt, wo nämlid die Einheit unbeflimmt gelaffen wird, 12 3.8. ift 
eine abſtrakte, 12 Fuß aber eine concrete oder benannte Zahl. — Abs 
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firafte Begriffe, von etwas Anderm abgezogene, metaphrfifhe Be 
geiffe — daher Abitraftion, Abfonderung irgend etwas, das mit einem 
andern Dinge verbunden ift, und einzelne Petrachtungen deffelben ; — 
aud heißt es das Wermögen ber Seele, ihre Kräfte nah Willkür zu 
derändern und zu gebrauden. 

Abſtrakten, Klangbrettchen, Zonftäbe, werben in Orgelmerfen 
die ſchmalen langen Stäbe von Holz genannt, welche an beiden Enden 
mit Draht befeftige find und von ber KZeftatur nah dem Mellenbrette 
und von diefem mieder nah der Windlade reihen. Sie dienen dazu, 
um bei dem MNiederbrüden einer Zafte des Griffbrett das Ventil zu 
öffnen und den Wind in die Pfeife einftrömen zu laffen, 

Abftreifen fagt der Zäger, wenn er den Raubthieren, ale: 
Wölfen, Luchfen, Kühlen, Marbern ıc., imgleihen Hafen den Balg 
(die Haut) abzieht. Vom Bär fast man auffchärfen. 

Abftufung, in den fhönen Künften, der naturgemäße Uebergang 
vom Höheren zum Tiefern, und umgekehrt. Durch Abftufung der Far: 
ben und Lichter wird es der Malerei möglich, auf einer Flähe Erhoͤ⸗ 
bungen oder Vertiefungen auszudrüden Entfernungen zu bezeihnen 
und das Luftgewoͤlbe anzubeuten. Auch die Dintkunft hat eine Abs 
ftufung ber Gefühle und Reidenfchhaften, um damit ein nach den Belegen 
der geiftigen Menfchennatur richtig beobadhteies Steigen und Fallen 
derfelben zu bezeichnen, und eine Abftufung der Eharaktere hervorzu: 
bringen. Durch diefe foll. das ſchreffe Gegenüberftehen der Haupt: 
Charaktere gemildert, ermüdende Einförmigfeit vermieden und Weber: 
gänge gebildet werden. 

Abfurd, abgefhmadt, ungereimt — daher Abfurbidbät; ad absurdum 
bringen oder treiben, heißt zeigen, daß bes Gegners Behauptung 
lächeriich oder ungereimt fey. 2 

Abſyrtos, ein Sohn des kolchiſchen Königs Aeetos und Brubeı 
der Medea. Als Jaſon mit dem goldenen Bliefe und der Meben 
ntflohen, verfolgte er diefe Flüchtlinge mit feines Baterd XZrabanten, 
und holte fie in Phäacien, dem heutigen Gorfu, ein; allein fie wußter 
von dort zu entlommen. In ber Folge traf Abfprtos den Jaſon au! 
einer Inſel im adriatifhen Meere, welche der Diana heilig war; ed 
kam zum Zweikampf und Ab'yrtos blieb. Seine Gefährten getrauten 
fi) nicht, dem Vater die Borfhaft vom Tode des Sohnes zu bringen ; 
fie fiedelten ſich deßhalb auf der Inſel Oſſero an ber liburnifhen Küfte, 
an, und nannten fie die Inſel der Abſyrtiden. 

Abe, Abbate, Abbe (bebräifh Ab, halbäifh Abba, Vater 
ward zuerft jeder alte Möndy, feit dem 5. Jahrhundert aber ber Vor 
fteher eines Kiofters, und in neueren Zeiten der Vorgefegte einer Abte 
der Benebiktiner, Bernhardiner, Cifterzienfer, Prämonftratenfer, Trap 
piften u. a. Möndsorden, genannt. Er hat bie Auffiht über bdaı 
Klofter,, über die Beobachtung der DOrdensregel und Verwaltung be 
Kloftergüter. Ihm müffen die Mönche unbebingten Gehorfam (Dbedienz 
erweifer, Seit dem 6. Jahrh. waren die Aebte ftets Geiftiiche, und fei 
der 2. Kirhenverfammlung zu Nicaͤa, 787, zur Abnahme ber Gelübd 
und Ertheilung der Eleinern Weihen an ihre Mönche berechtigt, dod 
blieben fie im MWefentlihen der Gerichtsbarkeit ihrer Diözeſanbiſchöf 
noh bis in das 11. Jahrh. unterworfen. Mit den Reihthümern de 
Kiöfter aber wuchs daß Anfehen der Aebte ; mehrere erhielten b ſchoͤfl. Zite 
und Nechte (infulirte Achte, Abbates mitrati, Abbates infulati); al 
übrigen wurden Prälaten der Kerche, welche den Rang gleih nad dei 
Biſchoͤfen und das Stimmrecht aufKirhhenverfammlungen haben. Gleich 
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Brüge und Rechte befamen bie im 6. Jahrhundert enſſtandenen Xebtifs 
fanen oder Vorfteherinnen der Nonnenflöfter; nur durften fie hoͤchſt 
km auf Synoden abitimmen, und das Drdiniren, die Verwaltung 
vr Saframenten und anderer priefterlihen Amtshandlungen wurde ih— 
au im 9. Jahrh. gänzlidy unterfagt. Sie müffen fie angeftellten Pries 
km überlaffen. Schon im 8. Jahrh. waren einzelne Klöfter in die 
Hinde reicher Gutsbefiger gerathen oder von den Karolingern ale Bes 
king für Zreue und Kriegsdienst geſchenkt worden, und im 10. 
Jih befanden fich viele der anfehnlichften Klöſter unter Laienäbten 
our fbtgrafen (Ahates milites, Abbacomites), welche die infünfte 
län Pfründen bezogen, das Klofter befbüsten und bie geiftlidye 
Luſſidt durch regulirte Unteräbte, Dekane oder Prioren beforgen ließen. 
Sud Prinzen und Prinzeffinnen des königlichen Haufes erhielten Ab» 
win as Tafelgüter, ja die reichfien behielt der Landesherr für ſich. 
Ermar Hugo Capet Abt von St. Denis und St. Martin zu Turs. 
eilm aab man Monnentlöfter an Männer und Möndnttöfter an 
vrehme Frauen, doch ‚meift nur auf Lebenszeit. Sie fütrten den 
Amen Sommendaturäbte, weil die Form der Schenkung eine Emps 
Hung der Klöfter unter ihren Schutz mar. Solche Aebte hatten 
weiter nichts Geiſtliches an ſich, als die Tonſur. Durch die zu Ans 
hnge des 10. Jahrh. ſtattgefundenen Verbeſſerungen des Kloſterweſens 
detden allmaͤhlig die Schenkungen der Kloͤſter und Laien ſehr einge: 
int, und man ſah nur felten nod einen Eriegerifhen Abt, der im 
Perfon Hreresfolge leiftete. Dagegen mußten die unter koͤniglichem Pas 
venat ſtehenden Kiöfter bie Vaſallenpflicht im Kriege durch Beiträge 
a GM und Leuten abtragen, und man führte Feldäbte ein, welche 
Ye Obern der Keidgeiftlichkeit in den Lägern waren. Im Mittelalter 
wrauchte‘ man die Benennuna. Abt auch mohl zur Bezeichnung obrig» 
tilider würden (fo ward der Prätor zu Genua Abbas populi, Volks: 
it, genannt), oder gab fie den Worfteheren religiöfer und luftiger 
Odberihaften (3. B. Abbas cornardorum, stultorum, NRartenabt), 
Out der Abt eines Klofter6 ber verbefferten Benediktiner ein neues 
Iner geftiftet, dax von ihm abhängig blieb, fo ertbeilte er bie Auf: 
leiden einem Prior oder Proabbates, auch Coabbates genannt. — 
dr Weihe (Benedikion) eines Abtes werden bemfelben, nach der 
Leſchrift Clemens VIII., Stab, Ring, Muͤtze und Handſchuhe überreicht. 
Ölhäfihe Bewalt mit eigenen Diözefen hatten nur menige Aebte, 3. 
Sm Deutſchland zu $ulda und Gorvei, zu Montecafino bei Neapel, 
 Satanea und Montereal in Sizilien. Gefürftete Aebte waren vor 
" Sefufarifation nur in Deutfhland vorhanden, 3.8. zu, Fulda, 
mpten, St. Emmeran in Regensburg ; gefürftete Aebtiffinnen su Quebs 
ur, Gandersheim, Herford, Ober: und Niedermünfter und Res 
burg, Sie gehörten zu dem geiftlichen Reichsfürften und ihre Ab: 
"m wurden deßhalb 1803 in Fürftenehümer umgemwanbelt. Xebte 
m entweder von den Gapiteln der Kiöfter gewählt oder von dem 
heben als Patron ernannt bei dem unmittelbaren folgt dann 
pioftliche, bei den mitteibaren die bifchöfliche Beftätigung : verfchies 
"Abteien in Ktalien werden von dem Papft, und in Fıankreid 
m Könige vermöge des Conkordats von 1516 beſetzt. Welcgeiſtliche, 
! die Pfründen genießen, ohne die Ordensregein zu beobadhten, 
FM man Sefularäbte, und ihre Stellvertreter oder Vifarien in den 
Rn, jo wie alle Arbte aus dem Möndsftande, Regularaͤbte. Oft 
kn Jüngere Söhne vornehmer Fämilien den meltgeiftlihen Stadt, 
Aulardbte zu werden und die Einkünfte einer Abtei zw beziehen, 
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ohne fih dem ftrengen Moͤnchszwang zu unterwerfen (f. Abbe). Nach 
der großen Kirchentrennung durch Luther und Zmwingli bebirl'en bie 
Proteftanten ben Titel Abt und Aebtiffin in einigen Ländern für die 
Auffeber folder Stifter, welhe nicht völlig eingezogen, fondern zur 
Verforgung geiftiicher Perfonen verwendet wurden, bei. So gibt es 
noch jetzt luth. Theologen, welche den Abtstitel führen, mit welcher: 
Würde die Landftandfhaft verbunden zu feyn pflegt, 3. B. im Wür: 
tembergifchen , Hannoͤveriſchen. 

AUbtakelen, «einem Schiff, das nicht gebraucht oder das ausgebeffert 
werden fol, Gefhüs, Tauwerk und die übrigen Ausrüftungen abneh— 
men und biefes Alles bis zur neuen Ausrüftung in den Magazinen 
aufbewahren. . 

Abterode, ein Pfarrdborf im kurheſſ. Amt Eſchwege der Provinz 
Miederheffen, 75 Meilen von ber Amtsſtadt. Es zäblt 180 Häufer 
und 970 Einwohner, mworunter 50 Zuden und unter diefen mehrere 
Krämer, die ein ſtarkes Verkehr mit feinen und groben wollnen Tuͤchern 
treiden, Der Dre hat felbft einige Tuch- und viele Leineweber, und 
einen anſehnlichen Feldbau. 

Abtragen, den Leithund von einer Fährte wegnehmen und im 
Arme auf einen andern Play tragen, von welhem er dem Wilde aufs 
Meue nachſpüten fol; 2) einen Falken durch Zragen auf der Hand 
zähmen und abrichten ; 3) Mafe von einem Mafitabe mit dem Zirkel 
abnehmen und auf Papier übertragen. Einen Riß abtragen oder auf 
bas Held tragen, heißt den Plan, welchen der Riß nad) dem verjüng: 
sen Mapitab enthält, auf dem Felde nah dem wirklichen Maßſtabe 
vorzichnen. 

Abtreiben ober Kupelliren ift die Reinigung ber cdlen Metalle 
durch fließendes Blei auf der Kapelle oder dem Treibherde. Weide 
unterfheiden fih bloß durch ihre Größe, fie felbit beſtehen auß ge: 
waſchener, gefiebter, feſtgeſtampfter Aſche und haben in ihrer Mitte 
eine fhüffelförmige Vertiefung. Man umgibt fie mit einem Ofen, bie 
Kleinen fielt man unter die Muffel, und legt in die Vertiefung bas 
unreine edle Metall mit einer gehörigen Menge Blei. Nachdem durd 
angebrachtes Feuer Alles in Fluß gefommen ift, fängt die fließende 
Mafle an zu treiben, d. i. es erzeugt fih auf der Oberfläche verglas— 
te8 Bleioxyd (Bleiglätte) und bildet durch fein Abfliefen nad) dem 
Rande der Kapelle eine mwellenartige Bewegung. Das bauert fort, 
bis alles Blei, nebſt den noch anhängenden unedlen Metallen, orydirt 
worden und abgefloffen ift, worauf das edle Metall eine rundere und 
glängendere Dberflähe befommt, die mit Megenbogenfarben fpielt, d. 
i. fie blidt. Diefes Bliden Goruscatio) ift das Zeichen ber Beendi— 
gung ber Arbeit. — 2) Die Bienen, wenn man ihnen den Honig nebs 
men mill, aus dem Stode vertreiben, welches gefchieht, wenn man fie 
mit Schwefel betäubt, hierauf einen leeren Stock unter einen vollen 
hält, und auf diefen mit ben Händen trommelt, damit fie in jenen 
fallen, daher e8 auch abtrommeln heißt. — 3) Von einem Schiffe ge: 
braudt, durch Sturm, Sclagwellen oder Strömungen von feinem 
Wege abgebradht werden, fo wie bie fchiefe Richtung, welche übers 
haupt jedes Schiff nimmt, wenn e8 bei dem Winde fegelt, weil es 
nie ganz gerade nah der Richtung feines Kieles fortgeht, fondern 
immer mehr oder weniger naqh der Seite hingetrieben wird, nad) wels 
er zu der Wind weht. Der Winkel, mwelhen ber Kiel mit bem 
wahren Wege des Schiffs nimmt, heißt die Abtrift. 

Abtretung, Abtretungs recht, Geffion, die gerichtliche Ueber—⸗ 
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tragung einer Gerechtſame oder Anforderung an einen Andern, welcher 
nun völlig in die Rechte bes Erfiern tritt, und deffen Verluft tragen 
muß oder deffen Bortheile zu genießen bt. Im Seeweſen fommt bie 
Abtretung (Abandon) oder Ueberlaffung öfter vor. So fann der Eis» 
genthümer einer flüffigen Ladung diefe an den Rheden für die Kracht 
überlaffen, felbft in dem Fall, wenn bie Flüſſigkeit felbft nicht mehr 
vorbanden ift, fondern nur noch die leeren Gefäße derfelben. Ein 
Scaifseigenthämer kann dem Schiffegläubiger für die erborgte Gelds 
fumme oder auch ben Perfonen, denen die Ladung des Schiffes gehört 
und die Anfprühe zu machen berechtigt find, das Schiff für diefe Ans 
forderungen abtreten. Auch haben die Echiffscheier und Eigenthümer 
der Yarung das Recht, bei erlittener Befhädigung die verficherten 
Sachen den Verfiherern zu übergeben und von dieſen bie verficherten 
Geldfummen einzufordern, 

Abtritt, 1) Entfernung aus bem Zimmer einer hohen Perfon ober 
einer öffentlihen Behörde, namentlih aus dem Gigungszimmer eines 
Gerichtshofes. 2) Abfag, ein Ruheplatz auf Bühnen, in Schachten 
am Ende jeder Fahrt, auf einer Treppe und Landftraße, mo eine Steis _ 
gung aufhört und eine andere anfängt u.f.w. 3) Heimlihes Gemad. 
Die Anlage der Abtritte ift in baulihen und polizeiliher Hinficht von 
Wichtigkeit, ob fie gleich bis jegt mehr in großen Hauptflädten als in 
kleinen Randftädten oder auf dem Lande hinlaͤnglich berüdfihtigt wirb. 
Durch unrichtige Anlage kann wegen bes fidy verbreitenden Geruchs 
ein Haus unbewohnbar werden, oder es können fich leicht, vorzüglich 
in Kranfenhäufern, Razaretben, anftedende Krankheiten verbreiten, nas 
mentlid bösartige Ruhren, Nervenfieber u. a. Zu Verhinderung bes 
unerträglihen Geftants helfen gut angebrachte Kuftzüge, und bie in 
neueren Zeiten entftandenen geruchloſen Abtritte. Um aber bie Korts 
pflanzung anftedender Krankheiten zu vermeiden, ift, wegen DVBerbreis 
tung der flüchtigen giftigen Gasarten, eine forgfültige Abfonderung ber 
Unreinigkeit eines Kranken nothwendiger, als die Vorſicht, mit ihm 
nicht in unmittelbare Berührung zu fommen. Aus demielben Grunde 
dürfen auch Abtritte nicht unmittelbar den Unrath in die durch einen 
Drt fließenden Bäche, Ströme und Kandle, zumal oberhalb des Drts, 
fallen taffen, Kür die Bewohner ber unterbalb an Waffer liegenden 
Häufer ift es fehr ekelhaft, fließendes Waſſer in den Wirthfchaften 
gebrauchen zu müffen, welhes bie obern Bewohner des Orts veruns 
reinigt haben. Gegen bdiefe Art der Meinlichkeit wird noch fehr oft, 
felbft bei Anlagen öffentliher Gebäude, gelündigt. 

Abts rod, etemaliges fuldaiſches, jest könielich baieriſches Dorf, 
am füdlichen Abhange des abtéröder Roͤngebirges, 2 St. nordoͤſtlich 
von feinem Amtsorte Weihers, mit 26 Haͤuſern, 230 Einwohnern und 
einer Filialkirche vom Pfatrorte Poppenhauſen, ift merkwürdig wegen 
der nahe befindlihen guten Thonerde, welche ehemals in die Porzellan— 
fabrit nad Fulda geliefert wurde, nun aber nur in der Krugbäderei 
zu Römershag und noch in der Nahbarfhaft zur fogenannten Koller: 
oder Lederfirbe benugt wird. Der Umfang der abtsrdder Thongrube 
ift bedeutend ; nur ift fie noch nie, wie es ſeyn follte, bergmännifch 
bearbeitet worden. Sm Anfange bricht fih ein dunkelgelber Thon, 
tiefer ein etwas leichter, ſtark mit meißer Erde vermifdter; dann 
folgt ein Rager groben weißen Sandes, welcher nody mehr mit weißer 
Erde vermifhe if. Nah diefem Sand erfheint eine grünliche bei 
ber Berührung fehr fette Erde, welche jedoch mit der fettweißen Erbe 
ftart durchwachſen ift und 8 bis 9 Zuß body ſteht; darauf folgt die 
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blaue, anfangs auch mit weißem Sand vermifchte ; bann ganz reine, 
ebenfalls 6 biß 8 Fuß anitehende Erde, endlih die fettweiße, größs 
tentheils did in der Lage ftehende, öfıers aber auh mit weißem Sand 
abwechſelnde Erde. Unter dieſer befinder fih die gute, edle, magere, 
weiße und eigentliche echte Porzellanerde. Sie fteht in verfchiedener 
Didung, fireiht in fhmalen Gängen und geht weiter unten in einer 
Ziefe von etlihen 60 Fuß wieder aus, worauf Kalffelfen erfcheint, 
In diefem Thon einliegend finder fih, wie faft immer in den Kreides 
gebirgen, in Geſchieben ein dem Kalzedon und Jaepis aͤhnlicher, im 
verfhiedenen grauen Farbenaͤnderungen abwechſelnder Hornftein, deffen 
Entfiehung mit dem Thon ofenbar gleichzeitig if, indem er wieder aus 
einem eng verbundenen Aggregat von Eleinen, länglih runden Stüden 
zufammengefegt ift, zwiſchen welchen, wie nicht felten durch die ganze 
Maffe, fi Spuren des Thons mit eingemengt und in Feuerftein übers 
gehend beobachten laffen. — Auf der Höhe des Berges, feitwärts der 
abisroͤder Kuppe, findet fi auf den fogenannten rothen Thonädern ein 
dicht unter dem Raſen vorfommenber rotber verbärteter Thon und das 
‚rin liegender eigentliher Bolus, weldher als FBärbiftoff benugt wird 
und noch einzelne mürbe Bafatıflüdhen enthält. 

Abtswind, ein wohlgebauter, mit einem Graben umgebener Marfts 
fleden am Fuße des Steigerwaldbs, im Unter » Mainkreife des Königs 
reichs Baiern, im Bezirke des Landgerichts und Rentamts Gerolzhofen, 
an der Straße von Schlüffelfeld nah Kisingen, mit 150 Häufern und 
920 Seelen. Hierunter befinden fih 30 Katholiten und 890 Protes 
ftanten. Der Ort hat eine Volksſchule, eine Kirche, eine Kirchenpflege 
und eine proteftantifhe gräflih caftellifhe Patronats Pfarrei. Die 
Einwohner haben Aderbau, Viehzucht, ſtarken Wein: und Obftdau u. a. 
Gewerbe. Die Wirfen und Weinberge find gut, und die Artfelder 
von vorzügliher Güte. Die Waldungen gewähren den Einwohnern 
mwefentlihe WBortheile, fo wie der Meinbau, befonders in frühern 
Sahren, den MWohlftand des Ortes fehr beförderte. Es ift dieſes der 
erfie Drt unterhalb des Steigermwaldes, wo Franfenwein wählt. Die 
Viehzucht ift bedeutend im Steigen. Nicht weit von bier, am Abhange 
des Steigerwaldes, find einige große Steinbrühe, aus melden ein 
grauer, leiht zu bearbeitender, doch ſehr dauerhafter Sandſtein in 
beträchtliher Menge gebrohen wird, Der Drt war urfprünglich eine 
wendifhe oder flavifhe Anfiedelung, aehörte im den älteften Zeiten 
der Abtei Schwarzach. Im 13. und 14. Jahrh. kommen mehrere adlihe 
Samilien vor, welche bier Güter von dem gräfliben Haufe Gaflell zu 
Lehen hatten. Bei Mediatifirung der deutfhen Reichsſtaͤnde 1506 
kam Abtewind unter die Randeshoheit des Königsreihs Balern. 

Abubeker, Abubekr (Vater der Kungfrau), eigentlih Abdallahe 
Ben-Othmann, mit dem Zunamen A Taim aus dem Stamm aim) 
oder A Koraifhi (aus dem Gefchleht der Koraiſchiten), geftorben 694, 
war der erfte Khalif und der Nachfolger Muhammeds, welcher deſſen 
Tochter Aiſcha als Jungfrau geehelicht hatte. Zmar hatte Muhammed 
vor feinem Tode, im Jahr 632, feinen eigenen Schwiegerſohn Ali zu 
feinem Nachfolger beftimmt; allein Abubeker wußte durch Beihuͤlfe des 
Heered und ber vornehmften Hofbedienten die Hertſcherwürde ſich us 
zueignen. Er bat Muhammeds Gefese und Vorfhriften gefammlet 
und in ein Ganzes vereinigt, aus welhem nachher der Koran gebiliet 
ift. Anfänglih hatte fein Hoflager zu Kufa am Eufrat in Irak, 
nachher zu Bagdad, wo er auch, mwahrfhei.tih durch empfangene 
Gifi, geftorben ift, 
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AbuhomfhePulvermühlen, im bogorodsfifhen Kreis bes 
mostowfhen Gouvernement Rußlands an ber Aläsma, wurden 1725 
von einem gewiffen Rittger angelegt, welcher darauf von ‚der damals 
regierenden Kaiferin Anna 1730 ein Privilegium nebft Land und Leu—⸗ 
ten erhielt. Sie liefern auf 8—10.000 Pub (ä 40 Pfund), Pulver jaͤhr⸗ 
lich nach Moskaw. Außerdem befinden ſich noch bier eine Papiermühle 
und nicht weit davon die ufpendifchen Pulvermühlen, welche von einem 
ruffifhen Kaufmanne 15 Jahre fpäter angelegt wurden, jegt aber mit 
jenen verbunden find. Diefe liefern jährlih 6—7000 Pud Pulver und 
haben ebenfalls eine Papiermühle, 

Abudad, Vater der Brüfte, alernihrende Natur, wurde in ber 
Religion der alten Parfen unter dem Bilde des Urſtiers verehrt, der 
Hierogipphe der gefammten organifhen Natur, Auch in ber altindis 
fen Religion und der aus ihr und ber parfifhen Religion gebildeten 
Religionsiebre der Aegyptet iſt die Kuh daffelbe Bild und als foidhes 
ein Gegenſtand der Verehrung. 

Abufeda, oder auch Abuffode, eine Gebirgskette, beftihend aus 
hoben und fteilen $elfen, die fih längs des Nils binziehen und über 
den, in Mittel-Aegypten liegenden Ort Ell-Kguſuer hbervorragen. Das 
Klußwoffer hat fie unten am Fuße untergraben; der obere Theil ſteht 
daber über den unteren herüber. Sie macht einen Theil der öfllihen 
Gebirgsreihe aus, welche hier dem Nil fo nahe fommt, daß man mit 
genauer Noth an dem Ufer beffelben hinreiten kann. An verfhiebenen 
Stillen derfelben ift ein Echo, welches auch nicht eine Spibe verloren 
gehen laͤßt. Auch ift die Gegend vol großer und Kleiner Grotten, 
einft der Aufenthalt von Anachoreten und jetzt von Arabern, melde 
als Niträuber verrufen find. Gie”verchren demuthsvoll den Abufeda, 
einen muhammedanifchen Heiligen, der dem Gebirge den Namen geges 
ben und bier eine kleine Kapelle hat. 

Abugap, ein 45 Meilen langer Fluß im tebolsfifhen Geuvernes 
ment Ruflande, der von den Kitſchik oder Stüfbergen hinab meifiens 
unter der Erde fortfließt, in den Tobol fält und fo viel Aaun bei 
ſich führt, daß faßt kein Thier fein Waſſer trinfen kann. 

Abu Hanifah, geboren 689 zu Kuja, geftorben 767 im Gefäng» 
nik zu Bagdad. Er hat zuerft das mündliche Gefeg oder die Tradi— 
tionen der Mubammedaner gelammelt, alles nach feiner Anfiht Fremd— 
artige abgeſchieden, und das fo Gereinigte in ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes vereinigt. Von dieſem Weligionelehrer haben die Hancfiden 
den Namen erhalten. 

Abukir, Bikir, Dorf und Schloß auf der Spige eines Vorgebirs 
918, welches zemlih weit in das Mecr hinein geht etwa vier Stun: 
den von Alerandrien in Niederägypten, wo einft das prädtige Kanos 
pos ftand. Die Einwoiner find faft alle entweder Fiſcher, oder dienen 
als Matrofen auf den Schermes (kleinen Dandrlebörn‘, A:f der 
Meftfeite ift ein großer Meerbufen, wo bisweilen bie Echiffe, welche 
den Hafen von Alerandrien nicht erreidhen fönnen, oder bei ſtuͤrmi— 
ſchem Wetter ihn gern verlaffen, ober nicht über ben Boghas des 
Nils an der Mündung des rofettifhen Nilarms hinwegzukommen vers 
mösen, Anker werfen. Einige Klippen, bie vorwärts dem Gebirge 
einzeln liegen, fliegen bier einen Eleinen Hafenein. Vor demfelben 
ift eine gute Rhede; doc ift die Tiefe derfelben nicht aleih und die 
öfiliche Seite derſelben mit Klippin und Sandbaͤnken fo ver'est, daß 
die Einfahrt dafelbft nur 1300 rbeinifhe Fuß breit if. Auf der öft: 
lichen Seite des Bufens erfiredt fih bad Vorgebirge bis an die Nord— 
feite von Roferte ; auf der Höhe liegen verfchiedene kleine Inſeln. Das 
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Caſtell, an der Weſtſeite des Buſens, war früherhin noch im guten 
baulihen Stande, hat aber jegt wenig mehr zu bedeuten. Won ber 
Landfeite iſt es mit einem Graben umgeben, welchen das Meer mit 
Waſſer anfült. Es wird von einigen kleinen Kanonen vertheidigt, 
welche aber einft die Rufen nit abhalten Eonnten, die Schermes bis 
unter die Batterien wegzunehmen. Es ift in demfelben aud ein 
Leuchthurm, den man aber fo fchlecht beleuchtet, daß man ihn nur in 
einer geringen Entfernung gewahr wird. — Durd den franzoͤſiſchen 
Beldzug in Argppten ift Abukir berühmt geworden, Der franzöfi che 
Admiral Brucys hatte hier in dem Meerbufen auf der dafelbit befinds 
lihen Rhede die große franzöfiihe Flotte von 13 Linienfchiffen und 4 
Bregatten, welche Buonaparte mit dem 36.000 Mann ftarfen Rand: 
beere bei Alerandrien ausgefhifft hatte, aufgeſtellt, ward aber- am 1. 
Auguft 17°8 von dem englifhen Admiral Nelſon mit 14 Linienſchif— 
fen angegriffen. Die franzöfifhe Flotte lag, einen ftumpfen Winkel 
bildend, nahe am Etrande, in gedrängter Schlachtordnung vor Anker. 
Links ſchloß fie fih an eine Eicine Inſel an, auf der eine Batterie von 
Kanonen und Mörfen aufgeführt war. In ihrer Sronte fanden ſich 
Untiefen und Riffe. Biele Kanonierfhaluppen und 4 Fregatten flans 
firten ihre Linie. Diefe Vortheile der Stellung, und die Ueberlegen: 
heit des Feindes an Hülfsmitteln — wie denn die englifche Flotte nur 
1020, die franzöfifhe aber 1190 Kanonen an Bord hatte, — konnte bei 
einem Befehlehaber von meriger Entſchloſſenheit nit geringe Beden® 
lichkeit erregen. Aber Nelfon blieb unmwandelbar bei dem Entfhluffe, 
den Feind anzugreifen, wo er ibn fände. Auf der Flotte waren dazu 
bereits alle Vorkehrungen getreffen. Kaum mar man der feindlichen 
Flotte anfihtig geworden, als Nelfon auf feinem Abmiralfhiffe die 
Segel nah dem Winde aufziehen ließ, welches fonleih von allen 
Schiffen nahgeahbmt wurde, Endlich rüdte bie ganze Flotte, mit auf: 
gefpinnten Segeln, einen großen Bogen bildend, gegen den Feind 
beran. Indeffen behauptete die franz. Floite in diefem Augenblide ihre 
Stellung mit Kraft und Entfhloffenheit, Nelfon hatte befhloffen. die 
Schlacht mit dem Durchbrechen der feindlichen Linie zu eröffnen. Zwei 
Schiffe eröffneten den Zug, indem fie zwiſchen der Infel und dem 
äußerften Echiffe hindurch fegelten; ihnen folgten 3 andere nach, unb 
alle nahmen ihre Stelung im Rüden des Kindes an der Randfeite. 
Umfenft hatıe ein lebhaftes Fuer von der Snfel fomohl als von den 
Schiffen ihren Lauf zu hemmen gefuht. Zugleich eröffnete ein Schiff 
das Feuer, und deckte die Annäherung der Schiffe des Hintertreffeng, 
melde in gefchloffener Linie fih auf die Kronte des Feindes zogen. 
Sechs berfeiben kamen hintereinander an, und legten fib auf den 
ihnen beſtimmten Poften vor Anker, fo daß alle framı. Schiff⸗e, bis auf 
ben Zonnant, von der engl. umflammert waren. Der Capitain Thooms 
fon auf dem Leander von 50 Kononen, anferte gleichfalls auf ber 
Außenfeite der feindlichen Linie, fo dicht vor dem Franklin, daß er 
niht nur benfelben mit großem Erfolge befhof, fondern dag auch 
feine Kugeln zu gleiter Zeit das Admiralfhiff beflrihen. Mit dem 
Untergange der Sonne, um halb 7 Uhr, begann die Schlacht. Es er 
bob fih ein fürdhterlihes Kanonenfruer von beiden Seiten; Engländer 
und Franzoſen kämpften mit derf Iben Entfchloffenheit und Tapferkeit; 
nur ſahen fih die Iestern von dem erften Augenblid an duch das 
Nachtbeilige ihrer Stellung gedrängt, ind m ihre Schiffe von beiden 
Bords und oft aud vom Spiegel ber angegriffen wurden, Die Nacht 
brach herein, ehe noch der Kampf ein Refuitat gegeben hatte, Auf 
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ein Zeichen des Admirals fledten die englifhen Schiffe ihre Beleuch⸗ 
tungen aus, Die ununterbrochenen Blige des beiderfeitigen Geſchützes 
erhellten die Finfternig. - Schnell zeigten fid bie wichtigften Erfolge für 
die Britten. Es war 12 Minuten nah 7 Uhr, und das vorverfte 
Schiff in der franz. Linie war entmafter. Zehn Minutin fpäter hatten 
zwei andere daſſelbe Shidfal; um halb 8 Uhr wurde das vierte und 
fünfte Schiff in der Linie genommen. Der Lieutenant Galwey nahm 
mit einem Theile der Mannfhaft des Vanguard von dem Spirate 
Befig, und brachte dem Admiral den Degen des franz. Gapitäng zus 
rüd, Nelſon empfing dieß Siegeszeihen im untern Raume des Schif— 
fee, wohin er fih wegen einer flarfen am Kopf erhaltenen Wunde 
zurüd gezogen hatte, während der Gapitain Bern auf dem Vanguard 
feine Stelle vertrat. Nahdem die Engländer diefe Vortheile über das 
Vordertreffen erfochten hatten, fhien der Auegang der Schlacht nicht 
mehr zweifelhaft. Indeffen feste der Tonnant und Heureux, vor 
allen aber der Orient ben Kampf mit Kraft und beharrliher Tapfer⸗ 
keit fort. Schon war der Admiral Brueps am Geſicht und an der 
Hand verwundet, ald eine Kanonenkugel feinen Leib in Erüden rip, 
Es war 10 Minuten nad 9 Uhr, da man auf dem feindlichen Admis 
ralfchiffe einen Brand bemerkte, der aus der Gajüte hervor zu fommen 
fhien. Bald ftand der ganze hintere Theil des Fahrzeuges in Flame 
men; bie ſchrecklichſte Verwirrung herrfchte auf dem Deiente. Die 
Zeuerpumpen waren zerftört, die Waſſereimer umgeflürgt, alle Met: 
tungsverfuhe vergeblih. Endlih ergriff um 10 Uhr das Feuer den 
Pulvervorrach, und mit einer fuͤrchtetlichen Erfhürtrrung flog das 
majeftätifhe Gebäude, das 120 Kanonen und 1010 Mann Befagung 
am Bord gehabt hatte, in die Luft. Daffelde Schick al hatte auch der 
Divifionshef Caſabianca. Saͤmmtliche auf dem Schiffe befindlichen 
Borräthe, und darunter anfehnlihe Geidfummen, die in Malta erbrus 
tet werden maren, verſanken. Nah dem Auffliegen des Drients ers 
folgte augenbiidlihe Todesſtillez aber das Fuer begann aufs Meue, 
und dauerte, mit einigen kurzen Unterbredungen, bis Morgens um 
3 Uhr fort. Da der Sieg im Vordertreffen entſchieden war, tichteten 
fid nun bie Angriffe der engl. Schiffe, die fih noch in Bewegung 
ſetzen konnten, auf das feindliche Hintertreffen. Auch bier wurde der 
Kampf ſehr hartnäackig und zerſtoͤrend. Um 6 Uhr ſtrich die Fregatte 
Artemiſia, nachdem fie den Englaͤndern noch eine volle Ladung geges 
ben hatte, die Flagge; aber das Schiff kam nicht in den Beſitz der 
Sieger; der Capitain legte Feuer in demſelben an, und entrann mit 
feinee Mannfhaft an die Küfte. Eine andere Fregatte, durhlöcert 
von dem engl. Gefhüg, ſank unter; doch wurde, da das Hinterſchiff 
über dem Waſſer blieb, die Mannſchaft gerettet. Noch hatten 3 Sqlffe 
und 2 Fregatten die Flagge nicht geſtrichen. Aber da der Gegenad» 
miral Villeneuve, der Befrhlshaber des Hintertreffens, ſah, daß ein 
längerer Widerſtand den Sieg des Feindes nur noch mehr verherriis 
hen würde, gab er das Zeichen, daß man fich rette, fo gut man könne, 
Die Schiffe fappten ungefdumt ihre Ankertaue und ergriffen die $.ucht, 
während der Capitain Hood mit dem Zealous ſich vergeblich bemühte, 
“ fie wieder zurüd zu bringen. Da der Zimoleon gänzlih entmaftet 
war, und alfo fein Heil nicht ‚auf der weiten See ſuchen konnte, fo 
warf er fih auf den Strand, wo ihn der Capitain Trulet, naddem 
fi die Mannfhaft auf Booten gerettet hatte, an dem folgenden 
Morgen in Brand fledte, Mittlerweile hatte fih aud der Franklin, 
und aufihm ber erftie Gegenadmiral, Blanquet, ergeben, Die Mercure 
Converf.: Lericon 1r Bd. 7 
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und der Heureur waren mährend bed Gefechtes geſtrandet, und ſahen 
ſich in dieſem Zuſtande genöthigt, gleichfalls die Flagge zu ſtreichen. 
Am laͤngſten wehrte ſich ber Tonnant. Er hatte ſchon alle feine 
Maſten verloren, als fein Capitain Petit Thuars ſtandhaft erklaͤrte, 
daß, fo lange »v lebe, der Feind nicht an Bord kommen ſolle. Eine 
Kugel firedte den Helden nieder und jest ergab fih fein Volk ben 
Siegern. So waren den alle franz. Schiffe, weldhe in der Schlacht 
gefochten hatten, entweder genommen oder vernichtet, bis auf diejeni— 
gen des Hintertreffens, welche die Flucht ergriffen hatten. Es gelang 
ihnen aud, ohne einen Unfall ſich zu retten, indem der Gegenadmiral 
Villeneuve mit dem Wilhelm Zell und 2 Fregatten in Malta, der 
Genereus aber in Corfu einliefen. Der legtere batte fogar noch das 
Süd, unterwegs den Leander zu nehmen, welhen Neifon abgeſchickt 
batte, um den Grafen von Gt. Vincent die Nachricht von dem er: 
fodtenen Siege zu bringen. So endigte fih biefer fhrediihe Kampf, 
der durch feinen großen und bhercifhen Charakter, durch die fühne 
Tapferkeit und Todesverachtung von beiden Theilen, durh die in 
demfelben bewährte Tüchtigkeit und Ucberlegenheit der Britten in den 
Künften bes Seekriegs, fo mie durch feine Nefu tate, für eines der 
ausgszeihnetften Ereigniffe in der neuern Geſchichte gilt. Elf Linten— 
fhiffe und zwei Fregatten waren den Frunzofen thrils genommen, 
theils vernichtet worden; bie übrigen hatten die Kluche erariffen ; ihre 
Klotte im Mittelmrer war nicht mehr. Die Zahl ihrer Zodten belief 
fih auf 5226 Mann; 3705 Gefangene fielen in die Hände der Sieger, 
Uber auch die letztere hatten 218 Todte und 677 Verwundete. Buo— 
nıpartes Verbindung mit Frankteich war nun abgeſchnitten, und eine 
neue Goalition, von Fühnen Hoffnungen befeelt, bildete fih im folgen: 
den Jahre gegen Frankreich. — In diefem Jahre 1799 am 25ften Juni 
eıfocht Buonaparte, nach dem unglücklichen Feldzuge in Syrien, einen 
voltftändigen Sieg über ein 18.000 Mann ftarkıs Heer, das von einer 
englifh:türkifben Flotte ausgeſchifft war, das Sort Abufir erobert 
und fih auf der Halkinfel verſchanzt batte, Das türkifche feſte Lager 
wurde erftürme, 13.000 Zürken wurden getödtet oder ertranfen im 
Meere, auf der Flucht nah den Schiffen, und 5000 drängten ſich in 
das Fort bei Abukir zufammen, das fie nah act Tagen aus Mangel 
an Lebensemitteln übergeben mußten. Zwei Menate fpäter, den 22ften 
Yuguft, fuhr Napoleon Buonaparte von bier aus nah Frankreich zus 
rud, und zwei Jahre fpäter, am 9. Auguſt 1801, fchifftin fih zu Abus 
fir, zu Kolge der Gapitulation von Kairo, die Ucherrefte des franz. 
Heeres, bis auf die Befagung von Alexandrien, ein, melde Stadt der 
franz. Obergeneral Abdallah Menou eritim September räumte. 
Abulfeda (Ismael), Fürft von Hamah in Sprien, geboren 1273 
su Damaskus aus der Familie der Ajubiten. Vertrefflich erzogen und 
wiſſenſchaftlich gebildet, trat er, zum SJüngling gereift, ins Heer feis 
ner Slaubentgenoffen, und foht mit Auszeihnung gegen bie Chriften 
in Eprien und gegen die Mongolen. Won feinem Oheim erbte er das 
Kürftenthum Hamah, erhielt 1312 den Königstitel und 1319 die Sul» 
tanswürde. Als Megent von ausgezeichneten Eigenfhaften, befaß er 
eben fo ſehr im Kriege Muth und Tapferkeit, als Weisheit im Rathe. 
Seine Mußeftunde widmete er eifrig den Studien, und erwarb fidy 
gründliche Kenntniffe in der Geſchichte, Mechtsgelehrfamteit, Medizin, 
Botanik, Mathematik und Aftronomie.. Er farb 1333. Abulfeda 
bat verfchiedene fhäsbare Werke binterlaffen, von denen feine Ge» 
(dichte des Menſchengeſchlechts und feine Geographie uuter dem 
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Zitel: „Die wahre Lage ber Länder (Tabulae gcographicae),” bie 
berühmteften find. Es find mehrere cheilweife Bearbeitungen, Uebere 
fegungen und Ausgaben berfelben vorhanden. namentlib von den 
Geſchichtswerken: 1) Annales moslemici arab, et lat. ob et stud, 
Reiskii 1789-94, 5 vol. 2) Devita et rebus gestis Mohammedis. 
ed. Gagnier,' 1723, wozu Schultens ein Auctuarium geliefert bat. 
Don feiner Geographie find durch Grävius, Reiske, Muratori, Mis 
haelis, Rind, Eihdorn, Rofenmüller, Paulus und Rommel einzelne 
Abıheilungen herausgegeben. Abulfeda's eigenhändige Handſchrift ift 
in Leyden und die von der Geſchichte des Menſchengeſchlechts in Pas 
eis. Aud von dem legten Werke find nur Bruchſtücke überfege und 
herausgegeben worden. 

Abumandur, auh Schehabumandur, Dorf an der Mefifeite 
des rofettifhen Nilarms, in einer wahrhaft romantifhen Lage. Noch 
vor einem halben Jahrhundert hat man hier mehrere marmotne Sdu: 
len ausgegraben (jegt aber ift alles mit feinem Sande bededi); daher 
entſtand die Vermuthung, daß bier einft das berühmte Kanopos gele⸗ 
gen habe, in welher Stadt vor Erbauung von Alerandria der aͤgyp⸗ 
tifhe Handel allein geführt wurde. Der Lage nach ift dieſe Bermus 
thung nicht ganz ungegründet. Die bemerften marmornen Säulen, 
roelhe nah Kairo gebraht wurden, waren vielleicht Weberrefte des 
Tempels des Serapis, welcher feiner Drakelfprühe und Wunderkuten 
wegen ſehr beſucht war. Andere fuhen Kanopos in der Gegend des 
beutigen Abukir, noch Andere bei dem einen Sandhügel bei der Sıade 
Rofette, aus welhen Montague eine Menge gehauener Steine und 
acht große Sranitpfeiler heraus bringen fah, und hinter welchem er 
noh etwas von einem Kanal bemerkt haben will, welcher nach Ale 
randria führt. 

Abundantia, ein Sinnbild bes Ueberfluffes, nur auf Münzen 
gewöhnlich, als eine weibliche Figure, bald figend, bald ſtehen. dat⸗ 
geſtellt, meiſtens ein Fuͤllhorn mit Geld ausfhüttend, um anzudeuten, 
bag Alles im Ueberfluffe fiy findet, wo des Geldes die Külle ift. 

Abu:Schähr (von den Engländern Bufcer genanrt), perſiſche 
Stadt von etwa 1200 Häufern und 10.000 Einw. (meift Arabern), 
mit einem Schech, der Schiras zinspflihtig if, von wo die Wunten, 
welche nah Indien verfahren werben, hierher fommen. Die engliſch⸗ 
oſtind. Kompagnie hat hier eind Faktorei. Die Stadt, im Dreivd 
gebaut, liege mit zwei Seiten an ber See, wird aber bei hoher Fluth 
auch auf der dritten Seite überfhwemmt. Es muͤndet neben ihr der 
Fluß Abus Schähr, eigentlih ein Golf, der tief nord» oͤſtlich in das 
Land gebt und das Land Kermafle zu einer Halbinfel bilden ſoll. 

Abuſir, Abouſir, auch Abuzit), in Aegypten, ein von ſehr ſchoͤnen 
gehauenen Steinen gebautes vieteckigtes, BO Schuh hohes Schloß, 
von deſſen Vordertheilen jeder 120 Schub in die Breite bat. Die 
Mauern find 14 Schub did. Die Meifenden nennen +6 gewöhnlich : 
Zhurm ber Araber. Es ift das Erſte, was fie, von Weſten kommend, 
von Aegypten erblicken. Seine Lage am weſtlichen Ende des Sera 
Moreotis, 10 bis 12 Stunden von Alerandria, und die vielen praͤch⸗ 
tigen Ruinen bdiefer Gegend laffen kaum einen Zweifel übrig, das bier 
das alte, wegen feiner jährlichen feierlichen Verfammlungen berühmte 
Zapofitis) von einer gleihnamigen Gtavt am Meere, gewöhnlich 
Klein» Tapofiris, genannt, zu unterſcheiden) gelegen habe, — 2) 
(Abuzyr, Aboufiris, und nah der Schreibart der Araber, die den 
altın Namen beibehielten: Bufie, Buſir u mitten im Delta, ift 

* 


100 Abwaſchung. 


das alte Buſiris am weſtlichen Ufer des Nilarms (den Ptolem. den 
bufirifhen Fluß nennt), die Haupeflade des bufiritifhen Nomos, Lie 
jegige Stadt ift Plein, doch immer noch anfehnlid, und liegt unge— 
mein fhön und angenehm am damiatifhen Nitarm, deſſen Krümmung 
bier mweft:füdeweft ift. Einft hatte bier die Göttin Iſis, welche die 
gefammelten Glieder des Dfiris, die fie in frine Leinwand eingehüllt 
und in eine hölzerne Kuh gelegt hatte, hieber in Verwahrung gebracht 
(wovon die Stadt ihren Namen erhalten), itren größten Zerrpel, zu 
welchem die Argvpter wallfahrteten. Eine Meile unterhalb Buſis wıl 
Eavary die Deffnung eines Kanals entdedt haben, wilder fih mit 
einem Arme des Kanals von Menuf vereinigte. —3) Ein Dorf in 
Aegypten, zeichnet fi aus durch eine Deffnung, die zu den Gräbern 
der Mumien führt, Ein Arabiſcher Schech hat bier feinen Eis Dieß 
Abufir iſt wahr.dheinlih der von Plinius angeführte Fieten Bufiris, 
auf ber weſtlichen Seite, bei welhem man zu den drei großen Pyra— 
miden, den größten unter allen aͤgyptiſchen hinauf fleigt. — 4) (Abous 
fir), eine eine zum Gafheflid Fium gehörige Sıatt, von den Aras 
bern Bufir, Bufir Kurides, Bufir Narides genannt. Hier wurde der 
legte der ommiadifhen Khalifen, Merwan Eitimar, gerödtet. 

Abutidſch, im Alterthum (nad) Steph. Bo.) Abotis, in Ober: 
ägvpten, an der MWeftfeite des Mile, etwa eine halte Stunde davon 
entfernt, ein beträchtliher Flecken, die Reſidenz eines Caſchefs, eins 
arabifhen Schechs und Eoptifhen Bifhofs. Die Muhammedanır 
haben hier einige Mofheen. Schon in fehr frühen Zeiten wurde bier 
viel Mohn gebaut, und das daraus bereitete Oprum für das beite 
gehalten. Uebrigens kommt dieſer Ort bei verfchiedenen WReifenden 
unter den verfchiedenen Orthographien: Abutig, Aboutig, Aburık, 
en Uboutitfhe und Bontifye vor. Zie Kopten nennen ion 

pet: ife. 

Abwaͤgen (waſſerwaͤgen, nivelliren) ift die Kunſt, bie Entfrenung 
verfhiedener Gegenflände vom Mitielpunkte der Erde zu beflimm.n. 
Sie lehrt zu der wahren und unfichtbaren Horizontallinien eine andıre 
mit ihr gleihlaufende fidhtbare finden, um dadurch zu erfabren, ob 
ein Drt gegen den andern höher ober ticfer lieue. Diefen Unterſchied 
nennt man die Gefälle, und es kommt vorzüglih beim Wafferbau in 
Betracht. Auch beim Feftungs: oder Schanzenbau muß die Umgegend 
in Bereih des Gefhügrs genau abgewogen werden, bamit man fehe, 
ob und wie jeder Punkt zu beſtreichen fer. Ein Kreisbogen, der mit 
der Erde einerlei Mittelpunfe hat, ift eine mahre SHerigontalinie. 
Die gerade Linie, weldhe einer wahren Horizontale zur Tangente dient, 
wird bie fheinbare Horizontallinie genannt. Jeder Punft diefer letz— 
ten Rinie, den Berübrungtpunft felbft auegenommen, ift höher ale 
dee wahre Horizont, — Der Name wafferwägen kommt theil don 
dem bei der Arbeit nothwendigen, aber fehr verfhiebenartigen In— 
ftrumente der Waſſerwage, ber, theil® von der Erfahrung , daß 
alle Punkte einer ruhigen Wafferflähe vollflommen im Horizont fteben. 
&. Traité du Nivelleinent par Picard; deutfdy von Paffavant, 1749, 
und mit neuen Beiträgen von Rambert. Hogreme 8 praftifhe Anwei: 
fung zum Nivellicten, Hannover 1800. Der Berfaffer befchreibt eine 
finnreihe zufammengefegte Wafferwage. 

Abmwafhung Schon bei den Römern waren Baͤder und Abwa— 
fhungen des ganzen Körpers oder einiger heile deſſelben vor dem 
Dpfer uͤblich. Eben fo bei den Hebräcen, von welchen wahrfheintidh 
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die Muhammedaner fie entlehnt haben, Im Morgenlande find hirfige 
Bäder möthig, um die Hautthätigfeit zu befördern, und Hautkrank— 
heiten zu verhüten, bie in einer heißen Erdgegend gewöhnlicher un) 
furdpibarer, al® in einem gemäßie'eın Erdfirihe find. Muhammed 
machte daher diefen Theil der G.fundheitspflege im Morgenlande zu 
einer Religionspflit und zu einem wefentliben Erforderniß im Geber. 
Die Muhammedaner haben bdreierlei Abwaſchungen: 1) eine Art von 
Eintaudung, Gul genannt, 2) Wufhen der Hände und Füße, Wodu 
genannt, und endlih 3) Sandwardhen, wobei man flatt des Waſſers 
Sand oder feuchte Erde nimmt. Die Eintauhung ift unter andern 
Pflicht nad) einer verbredherifhen Umarmung, wegen unmilltürlicher 
Folgen einer unreinen Umarmung und nah dem Tode; überhaupt , 
in ſechs $illen, Die Anhänger des Ai haben noch 40 andere hinzuges 
fügt, 3.8. nah ber Tödtung einer Eidechſe, nah ber Berührung 
einer Leiche. Bei der zweiten Urt ber Abwalhung wird ebenfalls 
verlanat, die Abſicht Gott zu gefallen, Gefiht Hände und Arme bis 
zum Einbogen zu waſchen, gemwiffe Theile des Kopfes zu reiben, die 
Fuͤße zu reinigen. Sie ift in fünf Faͤllen nothwendig, unter andern 
nad einem tiefen Edlafe, oder wenn man durch Rauſch oder Krank— 
heit die Beſimung verloren bat. Abwaſchung mit Sand finder nur 
dann Statt, wenn man kein Waffer haben kann, oder wenn ein 
Kranket das Waſſer nicht verträgt, S. Ablution. 

Abwehfelnd, Abwechſelung, die Meihefolge verſchiedener, aber 
ähnliyer Dinge oder Zuftände einee Sache. &o ift das abmwechfelnde 
Sieber, Weqlſelfieber, ein ſolches, bei welchem die Anfälle der Krank» 
beit nach läıgeren oder fFürzeren, m ift geregelten Zmifchenzeiten tie 
derkehten. In dem Feldbau wird mit dem Anbau ber Früchte auf 
einem und demfeiben Stüde in auf einander folgenden Jahren abges 
wechſelt, wodurch die Wechſelwirthſhaft oder der Fruchtwechſel, ent⸗ 
ſteht. In den ſchoͤnen Künften ıft Abwechſelung hoͤchſt nothwendig, um 
ermuͤdende Einfoͤrmigkeit zu vermeiden und Reiz bervorzubeingen. Bei 
allen ſolchen Abwechſelungen muß aber etwas Gemeinfames vorhans 
den fern, durch welche die Einheit wieder hergeflellt wird. Ohne 
daffelbe würde nicht Abwechſelung, fondern ein völlig Entgegengefeg: 
tes, der Gontraft entſtehen. Auf gleihe Weile ift in dem Leben des 
Menfhen, in phyſiſcher und moralifher Hinſicht, Abwechſelung er: 
forderlid, um das hoͤchſte Wohlbehagen zu erlangen. Zu große eins 
förmige Thätigkeit des Geiftes und des Körpers erfchlaffe beides. Mir 
bedürfin des Wechſels, um Erfhöpfung des Gedaͤchtniſſes, Verſtandes 
oder der Einbildungskraft zu verhüten. Genuß und Entbehrung find 
Bedürfniffe jedes Menſchen; doch müſſen beide in rihtigem Verhältnif 
fiehen und von gehöriger Dauer feyn. Immerwaͤhrende Abwechſelung 
fteigert nur auf kurze Zeit den Lebensgenuß, ſchwaͤcht die Aufmerffam> 
keit und bie Urtheilskraft. Wer fih im Arbeit, Erholung und Genuß 
an feine Regeln bindet, der erhält einen ſchwaͤchlichen Körper und 
eine launenhafte Seele, 

Abweihung, die allmählige oder ſchnelle Entfernung bon ber 
anfänglih beilimmten Richtung. So wird ein Schiff durch Mecres: 
frömmungen etwas von feiner geraden Bahn abgelenkt, durh Stürme 
aber gemwaltfam abgemworfen. Ein verſichertes Schiff darf nur unter 
dringendenden Umftänden, wie Stürme, erlittene Befhäadigung, Eterb: 
Icchkeit der Mannſchaft, Gefahr der Weanahme u. a., von der Rich— 
tung feines Weges abweichen. Andere Arten der Abweichungen find 
folgende. 1) Bei der Magnetnadel. Die Rihtung der Magnetnabel 
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folf, wenn fie ungeflört if, genau von Süden nah Morden zeigen, 


doch weicht diefe Richtung im einigen Gegenden der Erde nah Mors 
gen oder Abend ab. Diefe Abweihung, Deklination, ift nicht jeders 

zeit diefelbe, Zu Anfange des 18. Jahrhunderts fand Halley zwei 
Linien auf ber Erde, wo feine Abweihung Statt fand, deren eine 
duch Nordamerika, die andere durch China gehe. Seit Hallıp find 
aber die Abmweihungslinien in der nördlichen Hälfte der Erde von 
Weſten nah Dften, in der füdlichen aber von Oſten nah Weften 
fortuerüdt, wie die neueſten Beobachtungen zeigen. 1485 bemerften 
die Portugiefen am Gap keine Abweihung. 1622 mar fie zwei Grabe 
weitiih, 1700: 11° W. 1774: 21150 W. Zu London 1580: 11° 15° 
D. 1657: 0, 1812: 21° W. 1815 betrug die Abweichung zu Dress 
den 15° 30 Minuten weſtlich und war im Abnehmen beariffen. Außer 
diefer immer forıfchreitenden Abweichung haben wir noch Beobach uns 
gen einer täglichen. Canton fah die mweftlihe Abweichung früh von 
8 Uhr an bis Mittags 2 Uhr zunehmen, darauf die Madel eine Zeit 
lang ſtill fichen, die Naht hindurch zurüdgehen und am Morgen ihre 
alte Stelle einnehmen. Diefe Veränderung war vorzüglih im Mai, 
Auni, Juli und Auguft flarl. Kine von biefer horizontalen Abwei— 
chung gang verfhiedene perpendikulaͤte Abmeichung ift ebenfalls an 
mehreren Orten beobachtet worden. Sie wird Inklination genannt, 
uns kann bis zu einem Winkel von 70° wachſen. Die Abweichung 
trifft man, wie fhon bemerkt, nicht überall auf der Erdoberfläche an, 
viermehr gibt es Striche, mo fie gar nicht Statt findet (magnetiihe Are) ; 
tie letztere wird aber größer, je weiter man fih von jenen Deren 
entfernt. Für diefe Abwiihungslinien der Magnetnadel oder magne: 
tifhen Meridiane hat man eigene Karten (Abweichungskarten) ent: 
worfen, um bie Dirter au überfehen, an melden zu derfelben Zeit 
einerlei Abweihungen der Mugnetnabel angetroffen werden. Die jedeks 
malige Größe der Abweichung zeigt der Abmweihungsfompaf. Wird 
deſſen maunnetifhe Are genau in den Mittagekreis des Orts der Beob— 
achhtung geſtellt, fo zeige die Magnetnadel an einem Gradbogen die 
Größe dir oͤſtl. oder weſtl. Abweichung. — 2) Abweihung cder De: 
Piin :tion eines Geſtirnes, ift der Bogen eines aröften Kreifes an der 
Himmelskugel durch die Himmels: Pole und das Geſtirn, von legte: 
rem 66 an den Urquater, gemiffen in Giraden, Minuten und Sekun— 
den. Sie ift bei Firfternen der Hauptſache nach immer dieſelbe bri der 
‚Sonne, dem Monde, den Planeten und Kometen aber nach gewiſſen 
Geſetzen veränderih. Die Abweichung ift alfo für ein Geſtirn ans 
der Himmelsfugel das, wus die geographifhe Breite für einen Dit 
auf der Etdkugel iſt. Abmweihung und gerade Auffteigung (letztere 
mit der geograpbifhen Ränge zu vergleihen) find die Gröflen, mos 
durch die Stellung der Sterne in den neuen Öternverzeichniffen ans 
gegeben wird (chedem benugte man zu diefer Angabe die Länge und 
Breite d:r Sterne). Da der Arquator die Himmelskugel in zwei 
Halbkugeln theilt, fo ift die Abweichung ber Geſtirne aud zweifach, 
noͤrdlich oder ſüdlich, je nachdem dieſelben mit dem Mordpol oder 
Eirpol auf einer Seite des Mequators liegen. Die nördliven und 
füdlichen Abmweihungen fönnen alfo in Beziehung aufiinander als ent— 
gegengeſetzte Größe betrachtet werden, und wirklich pflegen auch die 
Aſtrenomen unſerer nördlihen Hemifphäre die nördlihen Drflinatios 
nen a.8 poſitid zu betradhten,. die füdlichen aber als negative Bogen 
in bie Rechnung einzuführen. Feder auf dem Uequator ſenkrechte 
größte Kreis der Himmelskugel heißt Abweichungs- oder Deklinations: 


— — — —— — 
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Kreis. Da nun auch der Meridian, in ſofern er burch die Pole 
gebt, auf dem Acquator ſenkrecht iſt, fo muß ber Deflina:ionr kreis 
jedes Geſtirns bei deffen Kulmination mit dem Meridian zufammen 
fallen. Hierauf beruht die einfahfte und befie Methode, die Abwei: 
hung ber Geftirne zu beflimmen (zu meffen). Hat man nämlich einen 
Höhenmefler (4. B. einen Mauerquadranten) in die Ebene des Miris 
Diuns gebracht, und die Polhöhe, mithin auch die Arquatorhöhe des 
Beobachtungsorts, beitimmt, fo braucht man nur bie Höhe des Ge— 
ſtirns bei feiner Kutmination zu beobadyten, und Diefelbe mit der Pol: 
höhe oder Aequatorhöhe zu vergleichen, um die Deklination zu finden, 
verſteht fih mit gehörger Rüdjiht auf die atmofphärifhe Strahlen: 
bredung. Aus dem Morhergebenden erhellt auch, daß es von ber 
Deklination eines Geftirng allein abhängt, ob es an einem gegebenen 
Beobachtungsort bei feinen Kulminationen zweimal oder einmal, oder 
gar nicht ſiatbar wird. Iſt nämlih Die mit dem fihtbaren Pet 
gleihnamige Abweihung eines Geilicns größer, als die Arquatorehöhe, 
fo wird es bei feinen beiden Kulminationen fihtbar fenn, wie 4. B. 
die Sonne unmeit des Mordpols in den Sommermonaten um Mittag 
und Mitternacht, d. b. bei ihrem hoͤchſten und niedrigſten Stand inı 
Yirridian, gejeben wird, und alfo gar nicht untergeht ; ift die Abwei— 
hung des Geſtirns geringer, als die Yequatorshöhe, fo wird es nur 
bei einer Kulmination fihtbar fenn, die zweite Kulmination wird 
unter dem Horizonte Ztatt finden, wie z. B. in Deutfhland, mo bie 
Aequatorhoͤhe zwiſchen 35 und 45 Grad beträgt, die Sonne, deren 
nördlihe und fſuͤdliche Abmweihung nie 24 Grab überftrigt, im 
ihree mitternächtlichen Kulmination - uns nie fihtbar feyn kann ; ift 
endlib die mit dem fihtbaren Pol ungleichnamige Abmweihung des 
Geſtirns größer als die Aequatorshoͤhe des Beobachtungs orts, fo wird 
es in feiner von beiden Kulminationen, alſo überhaupt nie zu Geſicht 
tommen, wie denn auch in den nördlichen Polarländern zur Winters— 
zeit eine Beitlang ununterbrohen Nacht iſt. — 5) Katopieifhe Ab: 
weihung oder Abirrung der Hohlfpiegel, ift der Unterfchied, welcher 
bei Hohlſpiegeln und Spiegeltelestopen daher entfteht, daß die ſpaͤhri— 
[hen oder Kugelfpiegel, die aus einem Punkte ausgegangenen Lichts 
ftrablen nicht mieder in einem Punkt vereinigen, woraus eine Undeuts 
lichkeit des Bildes eatſteht. — 4) Dioptriſche Abmeihung oder Abs 
irrung der Gläfer heiße derjenige Unterſchied, der bei Glaͤſern, Fern: 
söhren und Mikrostopen daraus entiteht, daß fih die aus einem 
Punkte des Gegenftandes kommenden Kichtftrahlen nicht wieder genau 
in einem Punkt vereinigen. — 5) Abweichung wegen ber Geftalt ber 
Glaͤſer, entſteht daher, weil eine Glaslinie, deren Oberfläche eine 
fphärifhe Krümmung haben, die aus einem Punkte des Gegenftandes 
kommenden Lichtſtrahlen nie wieder völlig im einen Punkt vereinigt. 
— 6) Abweichung wegen der verfhiedenen Brechbarkeit der Lichtftrahs 
ten, rührt daher, daß die Lichtſtrahten, nach Newtons Entdedung, bei 
der Brechung zertheilt, und in Strahlen von verfhiebenen Farben, 
pe werden, Deren einige eine ftärkere, andere eine geringere 

rehung leiden. Nah dem Grabe ber Entfernung von ben Polen, 
ſenkt ſich die nördliche in die füdliche, und umgekehrt, nad bem Grade 
der Entfernung von den Polen. — 7) ©. Abirrung. — 8) Abwei— 
hung dee Bomben(von der geraden Richtung) kann aus verſchiedenen 
Urſachen entjtehen. Wenn der Mörfer nicht richtig gegoffen, gebohrt 
und abgedreht ift, wenn er fchief auf dem Block, oder in der Laffette 
liegt, fo kann Bein richtiger Wurf gefhehen. Die Mörferlammern 
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find ferner Peiner, ale das Lager der Bombe, unter deſſen Mittels 
punkte fie fid befinden ; da nun ben Mörfern ein großer Spieiraum 
gegeben wird, fo muß durd tiefe beiden Umftände eine auffullende 
Abweihung ber Bombe von ber Richtungslinie erzeuget werden, bie 
in eben dem Muße zunimmt, wie fi der Elevationswinkel mehr von 
ber Perpendiluläre entfernt. Auch duch die Beichaffenheit der Bombe 
ſelbſt kann die Michtigkeit der Fluglinie verloren gehen; denn wenn 
die arößte Dide des Bodens nicht im der Achſe liegt, und alfo die 
Eifenftärke nicht gleich vertheile ift, fo muß die Bombe nothwendig 
von ihrer Bahn abweichen. 

Abmwefend. Nicht nur der fib von feinem Wohnort Entfernte, 
fondern auch der zum Handeln Unfähige, 3. B. Gefangene, Griftes: 
kranke aud wohl der nit in demfelben Obergerichtsbezirfe Wohn⸗ 
hafte, werden in den Rechten Abweſende genannt, ie find in den 
römifhen Gefegen gegen Nachtheile, vorzualih gegen verfäumte 
Stiften, durch die Wiedereinfegung im den vorigen Stand (reslitutio 
in integrum) gefidert, ıumal menn bie Urfahe der Abwelenheit 
pflihtmäßig, mwenigitens nicht pflihtwidrig war. Wer fi aber vorfäß: 
lich oder aus einem tadelhaften Grunde entfernt, kann auf diefe Brgüns 
ftigung ber Gefege feinen Anſpruch mahen, und berjenige, welcher 
vom Staate zur Abmefenheit wegen unerlaubter Handlungen genöthigt 
wird, wie bei der Landesverweifung, fann es nur dann, wenn feine 
Entfernung ihn zugleih an der Beftellung eines Bevollmäktigten 
binderte, — Haben Abmefende lange Zeit von ihrem Aufenthalt, Reben 
ober od, keine Nachricht gegeben, fo nennt man fie Berfchollene. 
Ahnen werden von den Gerihten Verwalter des Vermögens (Curütor 
: bsentis) beftelle. Ein folher WVerfhollener, der 20 Sabre abmwefend 
it oder das Alter von 70 Fahren erreicht bat, kann durh eine 
Öffentlihe Aufforderung, das der Abweſende oder beffen Erben ſich 
melden follen, für tode erklärt werden. Ob aber die Erbfolge nad 
dent Zeitpunkt der Todeserklaͤtung (ex nunc), oder dem Zeitpunft des 
Verſchwindens (ex tunc) zu ordnen fey, ift eine flreitige Rechtsfrage, 
welche gewoͤhnlich für das Erfte entfchieden wird. Sollte ja ein fols 
cher Zodgeglaubter in der Fılge erſcheinen, fo erbält er von feinen 
Erben das Vererbte zurüd. 'o viel naͤmlich nod davon vorhanden ift. 

Ubmwefenbeitdes Geistes iſt der unmillfürlihe Zuftand, ba 
man fich der Eindrüde nicht bewußt ift, welche die Gegenflände auf 
die Sinne machen ; der Zuftand, da man von ſich felbft nichts weiß, 
und über fich felbft und feine Rage nicht au urtheilen fähig if. Der 
höchſte Grad bderfelben ift der Wahnfinn. Fehlerhafte Einbildungsfraft 
iſt der Grund. 

Abpdoe, Abydes, Stadt in Kleinafien am Ufer des Hellespont, 
berühmt durch ihre Rage, ihre Schidfale, die Liebe des Reandros und 
der Hero, und durch den Brüdenbau bes Kerseds, Sie lang an ber 
Grenze des Propontis, an der engfien Stelle des Hellrepont. Ihr 
Dafen gewährte völlige Sicherbeit; ein bei der ſchwierigen Durchfahrt 
buch ben Hellespont fehr großer Borzug. Die Stadt hatte ein 
Gpmnafium wo noch zu Piinius Zeiten ein vom Himmel einft gefal— 
lener Stein verehrt murde ; einen Tempel der Diana, einen Tempel 
der Benus. Eie wurde, nah Thukydides und Strabo, von den Mi: 
lefiern, nah Andern von Aeoliern erbaut, Darius verbrannte fir auf 
feinem Rüdzuge Philipp von Macedonien nahm nah langer und 
fhwieriger Belagerung die Stadt ein; fpäter wurde fie von Antios 
os, König von Sprien, befeftigt; von den Römern 188 v. Chr. be: 


* 
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lagert. Die Törken mıkmen Abydos durch Verrätherei ein, und 
zeritörten ed. — 2) Eine Stadt am Wiftufer des Nils in. Dberz 
Argppten. In den älteften Zeiten war fie die Rejidenz des Memnon, 
und nad) Taeben der berühmeefte Dre in Aegypten. Nah Eırtralıo’s Zeit 
war fie nur ein Meiner unbedeutender Ort. Jetzt heißt fie Madfune. 
Bon dem alten Abydos fieht man noch einice Nuinen, unter andern, 
das chimalige Reſidenzſchioß, Memnonium genannt, Es iſt dem 
Labyrinthe aͤhnlich, aus Duaberfteine erbauet, und in eirigen bes 
mulıen Bimmern haben noch die Farben ein ganz frifches Anſehen. 
Dfiris hatte bier einen großen und berühmten Tempel; desgleichen 
hatte die Stadt ein Drakel der aͤgyptiſchen Gottheit Bela. 

Abwinde, $ilatorium, ein Werkzeug, auf welhem Garn in ges 
roiffen Richtungen geordnet wird, umes zu zwirnen oder es zu bupliren; 
es gibt HDandmwinden, auf melden ein einziger Menfh wohl 110 
Stränge auf einmal abwinbet. 

Abylla, Sierra Kimiera, Sierra de las Monas (Affenberg), ein 
Berg un der Meerenge von Gibraltar in der warokkaniſchen Provinz 
Abab, gehört zum Atlas-Gebirge und hat wahrſcheinlich in frühern 
Zeiten, bevor das miteländifhe Meer mir dem atlantiicıen in Wer: 
bindung fand und fih die Strafe von Gibraltar gebildet hatte, mit 
dem gegenüberiiegenden Berge Galpe oder dem Felſen von Wibraltar 
zufammengehängt. An dem Suße des legtern liegt die Stadt Gibraltar. 
Beide Berge führten bei den Griechen und Römern den Namen: 
Säulen des Herkules, weil diefer auf bem Zuge nah Spanien und 
einer Inſel des atlanıifhen Meeres den Berg zerriffen haben folt, 
um das mitelländifhe Meer mit dem atlantifchen in Verbindung zu brin» 
gen, eine Sage, wilde auf eine uralte Naturerfgpeinung hiaweiſet. 

Abyſſinien, f. Dabefd. 

Abzehrung, Abmagerung, nennt man ben krankhaften Zuſtand, 
in welchem der menfhlihe Körper die Kräfte und das Fleiſch allmäh- 
lig verliert, zum Gerippe wird und endlich abflicht. Diefe Krankheit 
ift gewöhnliche Folge einer geflörten Verdauung, bie durch Verſchlei— 
mung, Verftorfung der Gefäße, Lähmungen, große Ausleerungen, auch 
wohl durch das Alter herbeigeführt wird. ©. Atrophie. 

Abzugsgeld, Mbfahresgeld, Abſchoß, Nachſteuer, Detraktion 
(gabe la emigrationis, detrartus, census detractionis) eine alte Ab: 
gabe, welche von dem Vermögen ausmwandernder Glieder einer Ges 
meinde oder des Staats oder von ausmärtigen Erben erhoben wird. 
Urfprünglih war fie nur auf Peine Bezirke und Staͤdte befchränte, 
dehnte fih aber mit ber Zeit auf ganze Länder aus, und wurde hiers 
duch ein Recht der Landeshoheit. Ihre Größe befliramte alte Gr 
wohnheiten und abgefhloffene Verträge. Fa Deutſchla ad herrfchte fie 
faft überall; in Frankteich vertrat ihre Stelle das nad härtere droit 
d’aubaine mit mwelhem fie zumeilen verwecfelt wurde; in England 
bat man fie nie gekannt. Einzelne Länder und Städte haben diefe 
drückende Abgabe, welche in den me ſten Drten 10 vom 100 betrug, 
früh gegen einander aufgehoben, und Kur-Braunſchweig machte ſchon 
1737 den Antrag auf allgemeine Aufhebung ; aber vergeblich. Später 
fuchte der Großherzog Carl Friedrich von Baden die Abſchaffung durch 
Verträge einzuführen, Endlih wurde von bem Wirner Gongreß, in 
dem 18. Art. der deutfhen Bundesafte vom Bten Juni 1815, eine 
allgemeine Aufhebung zwiſchen ben Bunbdesftaaten "verabredet, und 
nahdem man auch die Berechtigungen der Gemeinden und Gutsberr— 
fhaften dieſer Beflimmung unterworfen hatte, eine allgemeine Frei— 
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zügigkeit zwiſchen ben beutfhen Staaten burh das Bunbergefeg vom 
23. Juni 1817 beſchloſſen. In diefer Aufhebung des Abzugsyeldes find 


aber niht folhe Abgaben einbegriffen, welche von Erbſchaften im 


“ Rande feibft erhoben werden, als Gollateralfteuern, Stempelgebühren, 
3öle u. a., mobl aber Abzüge zur Zilguny der Gemeindefhuilden. 
Gegen fremde Länder befteht die Abzuasberehnung fort, wenn nidt 
dieferhalb befondere Verträge abgefhloffen werden. Go haben in 
neuern Zeiten Rußland und Polen mit vielen Staaten Berträge über 
Aufhebung des Abſchoöoßrechts abgefchloffen. 

Abzgugsgräben, Abzugsröhren, werben vielfältig gebraucht, 
um fließendes Waſſer abzuleiten. Stehet diefes ftil, wie in Seen 


und Teichen, oder fließt es ruhig, wie in Flüffen mit geringem Ge 
fälle, fo find in den meifien Fällen einfahe Gräben hinreitend. Ein 


ſolcher Graben muß binlänglihes Gefälle und gehörige Breite und 


Ziefe haben, um das Waffer ruhig, ohne Beſchadigung feier Ufer 
waͤnde abzuführen, höchſtens wird fein Eingang mit hölzeınen Bol: 
werfen, mit Faſchinen oder, doc, felten, mit Steinwänden gıgen 
Einriffe des fi eindrängenden Waffers gefihert. Sol aber über: 
flüfıges Waffer aus reifenden Strömen mit gefohrlichen Eiegängen 
oder durch Sturmfluten emporgetriebenes Meerwafler abgeleitet wer: 


— — 


— — — 


den, dann find kuͤnſtliche, oft ſehr koſtſpielige Vorrichtungen, wie | 


Schleuſen, Usberfälle, Webhre und andere Werke der Wufferbaufunft 
erforderlih. In dem Feftungsbau werden Abzugsgräben mit und 


ohne Schleuſen, Ueberfälle und Wehre gebraudt, um künftlihe Ueber 


fhwemmungen zu bewirken, die Gräben mit Waffer zu füllen ober 
dieſes wieder abzuleiten. Nicht immer fann man das Waffer in Graͤ— 
ben fortleiten, fondern man muß fid dazu ber Abzugsröhren bedienen. 
Borzüglid werden fie bei Fangdaͤmmen gebraucht, um da hinter ihnen 
aufgefiauste Waſſer ohne Nachtheil der Dämme auf die entgegengefegte 
‚niedrige Seite zu leiten. Solche Röhre werden aus ſtarken Brettern 
gemacht, zwilhen hölzernen Rahmen in ben Damm auf einem Gerüfte 
von Balken und Pfählen gelegt und auf allen Seiten mit einer 2 
Fuß diden Thonfhiht umgeben. Den Eingang und den Yusgang 
der Röhre verfhlieft man durch ein Schupbritt, das mittelft eines 
einfahen Hebels leiht aufzuzichen if. Zum leichtern und fihern Ab» 
fluß des Waſſers wird das Ende ber Abzugsröhre bis auf 7 Fuß 
erweitert und mit einem Vorboden von Faſchinenwerk verfehen. 

YUcacia, Sf. Akazie. 

Ucabia, der ehemalige Namen von Neu:Schottland, jest ber 
Namen einer fogenannten Graffhaft im zweiten Bezirk des nordame: 
tifanifhen Staates Neu-Orleans mit 6180 Einwohnern. 

Acaena, eine Pflanzengattung aus Südamerika, die im Linn 
fhen Spflem zur zweiten Klaffe, im nıtürlihen aber zu den Sanguis» 
forben gehört, zwifdhen denen und den Agremonien fie Juſſie aufges 
ftelt bat. Der berühmte Göleftin Mutius zu Santa Fé de Bogota in 
Südamerika enrdedte, beflimmte und benannte diefe Gattung zuerft 
nad) einer einzeinen Urt, bei der er vier Antheren wahrgenommen ; 
daher wies Linne biefe Gattung in die vierte Klaffe. Wir fennen 
jegt dreizehn Arten dieſer Gattung, melde alle in Peru, Chile, Ma: 
gellanien, auf dem Kalflandeinfeln, auf dem Cap und auf Neu-See— 
land wachſen. Sin unfern Gärten haben wir gemöhnli Acaena adscen- 
dens aus Magellanien, mit gefiederten, platten, geſaͤgten Blättern, 
auffteigendem Gtamme und Eugelihten Ölumentnöpfen. Sie haͤlt bei 
uns im Ferien aus. — Seltener find fie in Gärten: Acacna lucida 
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Vani, von den Falklands-Inſeln, mit gefiederten, oben glänzen⸗ 


— == u ui 


ben, unten zottigen Blättern, deren einzelne Blätthen in mehren» 
theils fünf ſchmale Linienförmige Einfhnitte getheilt find. Die Aehre 
ift faft einen halben Zoll lang. Ferner Ac. ovalifoha R. et P. mit 
arfiederten Blättern, deren Blaͤttchen ablıng, unten Zottig und feils 


‚ förmig verdünnt find. Ventenat hat diefe Art unter dem Namen An- 
‚ eistrum repens befhrieben und abgebildet ; fie flammt aus Peru Ac, 
sanguisorba, mit feilförmig verdünnten, gefägten, unten mit feidens 


artigem Ueberzug bededten Blätthen, aus -Meu: Seeland. Dies ift 
die Art, welche Forſter als Ancistram anserinae folium in ben cha-., 
gen, p. 4. und im prodr, fl. austr. al® Anc, diandrum, n, 52 aufführte: 

Acajou, f. Nierenbaum. " | 

Acalepha (Zoologie), Cuviers dritte Klaffe der Zoophyten, welche 
bie größern Zoophyten begreift, welche noch' einen mehr oder weniger 
deutlich faferigen Bau und Gefäße, die aber meiſtentheils nur Vers 
zweig ungen des Darmfanals find, zum Theil ſelbſt mehr oder weniger 
Deutliche Spuren von Eierfiöden haben. Sie find weich, fheibenförmig 
oder rundlih, und haben eine oder mehrere Mundöffnunsen, melde 
mit einer größeren ober geringern Zahl von längern oder fürzgern 
Tentakeln befegt find. Einige von ihnen, 5. 3. die Actinien, Lucers 
nation u. f. m., ſitzen mit einer breitern ober ſchmalern Grundſflaͤche 
auf, andere dagegen, 3. B. die Medufen und deren dismembririe 
Geſchlechter, Ihw mmen frei. Alle find Meerbewohner. Wie bei allen 
niedern Thieren ift das Reproduktionsvermögen bei ihnen im hohen 
Grade entwi*tklt, 

Ucanthocephala,f. Hakenwürmer. 

Acapulco, Seeſtadt im amerik. Freiftaat Mexiko, 16° 50’ 29 
NM. Br. 276° D. 2, am flillen Meere, ein an fih fchlechter und nue 
von etma 4000 farbigen Menfhen bemohnter Drt, deffen Lage am 
Abhang einer Gebirgskitte ſchlecht gemähle ift ; denn die Sonnenftrab» 
len prallen vom Gebirge zurüd, und vermehren bie ohnedieß hohe 
Temperatur, fo daß bier die ftärkfle Hige in gang Neufpanien iſt. Die 
gemöhnlihe Hitze iſt am Zuge 86 bis 90° Fahrenheit, in der Nacht 
bis 3 Uhr Morgens 78% und von da bie zum Aufgang ber Sonne 
64 bis 62%. Eben darum bat man das Gebirge durhbrodhen, um 
dem Serwinde Zugang zu verfhaffen, verfäumte aber den Moraft im 
Diten der Eradt, höchſt gelegen zu Zuderpflanzungen. troden zu 
legen. Bis zur höchſten Dürre ift bier fiehendes Sumpfgemwäffer, das 
durch faulende zurüdgebliebene Thierförper die Luft verpeftet und das 
gelbe Fieber ergeugt. Diefes ift am meiften den hierher aus höher ge: 
legenen Gegenden wegen des Handels gefommenen Fremden, befonders 
jungen Quropdern, Llebensgefährlih. Dagegen bat die Stadt einen 
berrlihen Dafın, der für mehrere hundert Schiffe geräumig und zus 
gleich fiher if. Er liegt der Stadt in Südoften und hat das ſtarke 
Fort Dirgo zur PVertheidigung, das bei dem Erdbeben 1799 verfhont 
blieb, Deffen ungeachtet ift der Beluch des Hafens nicht ſtark; jaähr— 
lich erfcheinen etwa nur 10 Schiffe und eben fo viele gehen ab; denn 
die Dandelsverbindungen zwiihen ihm und ben Häfen von Peru find 
wegen der Schwierigkeit dir Schifffahrt gering. Ehe fih Mexiko von 
Spanien unabbingig machte, kam hier jährlih eine große Gallione 
mit vielen Wuaren aus Manila auf den philippinifhen Inſeln in 
Oſtaſien an und kehrte wieder dahin zurüd, wodurch Acapulco ſehr 
viel Beben erhielt und großen Handelsverkehr trieb. 

Ucacholici, Nichtkatholiken. So nennt bie römifch:farholtiche 
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Kirche Überhaupt diejenigen Chriften, welche ſich nicht zu den von ik: 
angenommenen Glaubensichren bifennen, In einigen Fa hol fen | 
Lindern pflegt man befonders die Proteftanten mit dem Namen „Nice 
katholiſche“ zu belegen, | 
Accent, Hebung und Senkung ber Töne, Betonung. Mufit und 
Sprache nehmen, um Empfindungen auszubrüden, eine bald fchnele, 
bald langfame Bewegung an und find einem Zeitmaß unterworfen, : 
duch welches Rängen und Kürzen entflrhen, welche aber von dem! 
Accente verfhieden find. Diefer wird durch Hebung und Senkung ber: 
Töne hervorgebracht, welche die Empfingungen in ihren verihiedenen 
Beziehungen und Abftufungen barftellen, Haupt: und Nebenſachen 
richtig unterfcheiden, das Mindermwichtige dem Wichtigen unterordnen 
und das Bedeutende ſtets gehörig aushebn. Dadurch entfteht cine, 
Kotye von Zönen oder eine Art des mufitaliihen Satzes, der einen 
beflimmten Sinn in ſich fchließt, und auf die Bedeutung und Mich: | 
tigkeit einzelner Zone in ihrem Zufammenbange befondere Ruückſicht 
nimmt. Es aibt demnah grammatifhe oder Wort-Accente, und ora: 
toriihe oder Redekunſt Aecente. Zu den erſtern gehören der geihärft: 
oder feigende Accent 'Acutus), ber ſchwere oder ſinkende (gravis) und 
der gedehnte circumilexis), Der gebehnte Accent ruhe auf eine 
für ſich ſhon langen Sylbe; ber fhmwere zeigt Mungel an Betonung 
an, und nur der gefhärfte kann einem gedchnten Tone Auszeichnung 
geben oder nehmen, weßhalb er aud Vorzugsweiſe den Namen Accent 
erhält. Der grammatifhe oder Wortaccent ruhet auf einer Spibe 
von matürlicher Lange, und In der beutfhen Sprache faͤllt erin Woͤr— 
tern mit Vor, Nach⸗, Ableitungs» oder Beugungsſolben allemal 
auf die Stammfplbe. Die hebräifhe und griehifhe Sprache baben 
in neuern Betten eigene Zeichen für die Accente erhalten ; die hebräifche 
zwiſchen dem 6ten und Sten Jahrhundert, gleichzeitig mit der Zeichen 
für die Selbfilauter. Hier fleben die Tonzeichen unter oder über dem 
erften Konfonanten ber betonten Sylbe, und dienen zugleih als Sn: 
terpunftiongzeihen. Die altgriehifhe Sprahe Bannte als Lebende | 
Sprache Feine Zonzeihen; diefe wurden erſt fpäter in Alcrandrien | 
von dem Grammatifer Ariftophanes aus Byzanz eingeführt; nämlich 
den Gravis ( ' ) auf einer betonten Sylbe, den Acutus ( ') für die 
Betonung einer ber brei legten Spiben und den Gircumfler (” ) der 
die Vereinigung ber beiden erften auf einer aus den zwei Selbfllautern 
entflandenen Spibe. Diefelbe Zonzeihen hat auch die franzöfifce 
Sprache. — Der oratorifhe oder im höhern Grade der pathetifche 
Accent fol dem Bortrag Klarheit und Deutlichkeit geben; er hebt 
deßhalb in der Rede das bedeutendfte Wort und in dem Worte ſelbſt 
die bedeutendfte Sylbe heraus, Ohne fih um die Quantität des 
Worts ſehr zu befümmern, verweilt er mit Nahdrud bei dem Bedeu: 
tenden, und eilt, um diefen Nachdruck deſto mehr zu verftärfen, an 
dem auch fonit Betonten, doch jest Unbedeutenden ſchnell vorüber. 
Wort: und Rebdeaccent können demnach zufanmenfallen oder getrennt 
werden. Källt der legtere mit einer langen Sylbe zufammen, fo hebt 
er dieſe Sylbe noch mehr und gibt ihr außer der Dehnung auch Höhe. 
Zwar maht er eine unveränbderlihe lange Splbe nicht zur Burgen, 
raubt ihr ober doch, wenn fie unmittelbar auf die Uccont'nibe folgt, 
etwas von ber Ränge; fo daß er eigenmädtig verhaͤltnißmaͤßige Kür: 
zen und Lingen bilder. Auf unveränderlihe Kürzen aber kann er 
nie fallen. Diefe Regeln der Accentuation find nicht allein für den 
Berskünfller, fondern aud für ben Deklamator und Schhaufpieler von 
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größter Wichtigkeit. auf aͤhnliche Art Hat auch die Tonkunſt Accente 
und eine Accentuation in dem Herausheben der Moten bei dem Vors 
trage eines Muſikſtuͤckes. Ein gebildeter und gefhmadvolter Tonkünſt⸗ 
‚ler accentuirt mie der Mebefünftier, indem er die guten Noten zu 
Unfange sines Takts oder Takttheiles durch einen geringen Drud vor 
den fhlehten Noten biraushebt (grammatifher Accent), dabei aber 
ale Moten, welche vorzüglin den Ausdrud des Muſikſtückes dezeich— 
nen, mögen fie zu ben guten oder fhlechten gehören, einen auffallen» 
den Nachdruck gibt. Durch leßteres erkennt man den gefhmadvollen 
Künftler, deffen innere Empfindung ihn lehrt, welche Töne hauptfäd« 
li den Charakter des Muſikſtuͤckes bezeichnen, ob derfelbe z. B. kla—⸗ 
gend trauernd oder fröhlich, heiter, launenhaft ſey. Ein und derfelbe 
Zon muß unter gleihen Verbindungen bald fehr gehoben, bald wieder 
raſch übergangen werden, nahdem «6 der Ausdrud verlangt (era⸗ 
torifcher Accent). Wölig verfhieden von biefen muſikaliſchen Accenten 
ift der lirurgifche Accent (Accentus ecclesiastici), der bii dem Abfingen 
der Einfegmworte bes heiligen Abendmahls oder der Epifteln und Evans 
gelien angewendet wird, In ber Barholifhen Kirche find dafür fefte 
Regeln gegebin, aud für jede Art des Accents eigenthümliche Be: 
nennungen eingeführt worden. Bei dem Accentus acutus werben einige 
Sylben vor der legten um drei Töne tiefer, die leute aber wieder im 
der angenemmenen Tonart gefungen. Bei dem Acc, finalis fällt die 
Stimme am Schluß des Sages in ben vorlegten Sylben fiufenmeife 
in den Tönen abwärts, bis fie in der Irgten mit der Quarte ſchließt. 
Acc. gravis if, wenn die legte Spibe um eine Quarte tiefer; Acc. 
immulabilis, wenn fie weder tiefer noch höher; Acc. interrogativus, 
wenn fie einen Ton; Acc. medius, wenn fie zwei Töne höher gefun- 
gen wird. Bleibt die legte Sylbe in berfelben Zonart, einige vorherges 
bende Sylben aber werden um einen Ton höber abgefungen, fo ents 
ſteht Acc, moderatus, Wie diefe verfchiedenen Accente in jedem Kalle 
anzuwenden find, dazu ertheilt die Liturgik beftimmte Regeln, melde 
aber hier nicht aufgeführt werden koͤnnen. Aehnllche Uccente haben 
die Juden bei dem Abfingen der Gefegabfhnitte in ber Synagoge, 
und fie müffen, als die dltern, für die urfprünglihen gehalten wer: 
den, nah weichen ſich die chriftlichen gebildet haben. 

Uccentuirt. Ergibt accentuirte Verſe und accentuirte Sprachen. 
Sn beiden haben alle Spiben einen gleihen Werth, Beine erhält eine 
togifhe ober oratorifhe Betonung, fondern nur denjenigen Accent, 
mwelhen das Versmaß verlangt. Hier werben beihalb die Sylben 
nur gezäklt, 3. B. in Berfen der italienifchen und franzöfifchen Sprache ; 
nicht abgemwogen, wie es die lateiniſche, griechiſche und deutſche Sprache 
thun. In jenen kann vemnah der Accent eben fo aut auf eine Ne: 
benfolbe wie auf die Hauptſylbe fallen. Diefes ſcheint zwar dem 
Dichter eine größere Freiheit zu verfhaffen, raubt ihm aber alle mas 
— Schönheiten des Ausdruds, bie öfters einen matten Gedanken 
verdeden. 

Acceptant, ber Annehmer eines auf ihn ausgeftellten Mechfel: 
briefs. Es geſchieht diefe Annahme durch bie Unterfchhrift bes Be: 
jogenen , die hinreicht, ohne daß es ausdruücklich nöthig wäre, bie 
Worte „‚acceptirt oder angenommen’ hinzuzufegen. Uetrigens liegt 
im Begriff des Wortes Acceptant, daß er durch die Acceptation bes 
MWerfels der perfönlihe Schuldner gegen den Inhaber gemrrden ift. 
— Xcceptation per honor oder pour l’honneur, die Annıhme, 
welche von einer dritten Perfon aus Gefälligkeit gegen ben Ausſteller, 
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Urtheils machen, dem wir Präbikate brilegen. Abftrabiren wir von 
allen Praͤdikaten: fo bleibt, mie gefagt, das bloße Subftantiale, Bd. i. 
das Ding an fid, wovon wir gar nichts willen. Der Begriff des 
Acc denzes iſt daher ein Stammbegriff (Kategorie), der urfprünglich, 
a priori als nothwendige Denfform in der Seele liegt. 

%.ccidenzien, Nebeneinkünfte; werden die unbeflimmten Einkünfte 
gerannt, welche den Staatebeamten für die Dienfte, welche fie der 
bio gerlihen Geſellſchaft leijten, außer ihrem feitgefegten Gehalt, zu: 
fıeien. Sie find entweder ihrer Natur nad, oder bloß ın Rückſicht 
- ibr2s Ertrags unbeftimmt. jene bangen ganz von dem freien Willen 
deſſen ab, der fie entrichtet, dieſe aber müffen gegeben werden. Zu 
des Einkünften, welche zwar an fi regeimäßig, aber in Anfehung 
ihres Ertrags den Umftänden nah bald höher, bald nirdriger find, 
gehören befonders bie Sporteln der Juſtiz- und Erhebungsbramten, 
und die Stolgebühren (f. d. Art.) der Geiſtlichkeit, welche für 
einzelne gottesdienftlihe Handlungen, 3. B. für Taufe, Leihenpre: 
digten, Seelenmeffen u. f. w. bezahlt werben. 

lecife, Impoſt, Licent, Konfumtionsfteuer, Auffhlag, ift eine 
indirefte Geldabgabe, weldhe für das Einbringen von Konfumtions: 
artiteln aller Art, dem Kandesheren entrichtet wird. Sie ward zuerft 
115 den vereinigten Miederlanden, wie ſchon ihr holländifher Mame 
Accyns anzeigt, eingeführt, wo fie bei Gelegenheit eines Krirges für 
d.e Erlaubniß (licentia), gemiffe Waaren den Feinden zuführen zu 
bürfen, bezahlt wurde. Da man aber fand, daß fie ergiebig war, fo 
zurde fie auf alle Handelsartikel ausgedehnt, und bald darauf in 
Stanfreih und in andern Staaten nahgeahmt. In Enyland ward fie, 
nachdem man fhon im Jahr 1626 den eiſten Verſuch mit ihrer Ein: 
führung gemacht hatte, von dem fogenannteu langen Parlament, mel» 
ches Karl J. enthaupten tief, 1643 zueaft auf Bier u. a. ſtatke Ge: 
tränke gelegt, mit dem Verſprechen, fie nah Beendigung des Kriegs 
wieder abzufchaffen, weiches aber nicht erfolgte. In Deutſchland fürrten 
fie im 15. Jahrh. zuerft die Neichsftädte ein, und die Reicheftände 
folgten, fo ſehr man auch gegen fie eingenommen mar, diefem Bei: 
fpiele. Der gewöhnlihfie Weg, diefe Abgabe zu erheben, ift der, daß 
fie der Berkäufer der Konfumtibilien bezahlt, welcher dagegen bie 
Sreiheit hat, fie durh Erhöhung des Verkaufes derfelbin wieder zu 
erheben. Sie ift eine der betiächtlichften Zweige der Staatseinkünfte; 
nur ift zu bedauern, daß ibre Erhebung, im Vergleich mit andern 
Arflagen, mie zu großen Koften verknüpft if, manderlei Vergehun— 
geh veranlaft, und eine Menge Zndividuen eine mwillfürlihe Gemalt 
in die Hände gibt, die fie nicht zu gebrauden verftehen. Indeſſen 
behält man fie bei, weil man der Meinung ift, daß fie die Staats— 
bürger weniger als direkte Abgabe drücke. Sie wird in eine allge: 
meine (General-) Acciſe und die befondere eingetheilt. Jene erſtreckt 
fi auf alle Gegenftände des Handels, welche konfumirt wirden ; diefe 
aber wird nur von einigen Kunfumtibilien entrihter. Vergleiche 
Gonfumtiongfteuer Indirekte Abgabenund Zoll, 

Acclamation, Zuruf, Schon bei den Griechen herrſchte in meh— 
rern Staaten der Gebrauch, die obrigkeitfihen Perfonen dur Aufbes 
ben ber Hände und allgemeinen Freudenruf zu erwählin. Ihnen folgten 
die Römer, wenn das Heer einen neuen‘ Imperator fih gab. Dieſer 
Gebraud hat ſich theilmeife bis in unfere Zeiten erhalten, und wird 
nod bei einicen Wahlen gebraudt. Bei Krönungen und Huldigungen 
der jegigen Regenten ift zwar eine Voltswahl mehr geftatter, aber 
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dem Motte ift doc der Zuruf geblieben, ber ſich jegt in ein Lebehoch 
(Vivar) umgewandelt hat. Auch in Reihsverammlungen werden 
Gefege ud WVorfhläge, welche augenfheinlih fehr mworlthätig und 
heilbringend für den Staat find, durch allzemeinen Zuruf ohne alle 
weitere Berathbung und Abflimmung angenommin. In den früberm 
Zeiten der GChriftenheit Bis auf die Zeiten des heiligen Bernhard herab, 
gab man in den Kirchen den Predigern Beifal durch Haͤndeklatſchen 
und Acclamation zu erfennen, was aber zu vielen Mißbraͤuchen und 
Störungen Veranlaffung gab und deßhalb gänzlih abgelhafft wurde, 
Sn unfern Zeiten empfängt man auf bdiefe Art beliebte Schauſpielet 
und Xonfünftler, oder gibt ibnen dadurch den Beifall für ausgezeich⸗ 
nete Peiftungen zu erkennen. Doch ift aud dieſe Freiheit des großen 
Haufens, wegen bes bisweilen damit verknüpften Mißbrauchs, an 
mehretn Orten fehr befchränfe oder ganz abge'hafft. 

Acelimation, Accelimatifirung. Sedir bedeutende Erdſtrich 
bat eigenthümliche Pflansen und Zhiere, ober wenigſtens find fie nad): 
der Befhaffenheit feines Luftkreiſes und feines Bodens eingerichtete 
Selbſt der Menfh kann diefem wichtigen Einfluß nicht widerftehen, 
auch er muß, mwenn er fein Vaterland verläßt. und einen entfernten 
Wohnort erwaͤhlt, ſich an bie phyſiſchen Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben 
gewoͤhnen (acclimatiſiren). Hier findet er neue Pflanzen und, neue 
Thiere, welche nicht immer den Mangel der baterländifhen erfegen, 
Er wird deßhalb die legten nachkommen laſſen und fie altmählig 
an die neuen Umgebungen gewöhnen. Auf gleiche Art bringt er auch 
von feinen Reifen aus entfernten Gegenden Pflanzen und Thiere, 
welche ibm Nusen und Bergnügen verſprechen, mit ins Vaterland 
und fuhrt fie bier einheimfh zu machen. Reichterageht diefes von, 
Statten, wenn fie aus dem gemäßigten Erdficih in den heißen, als 
umgefehrt aus diefem in den gemäßigten oder gar: kalten verfegt wers 
den. Durch eine folhe Xeclimatifirung haben wie jegr eine große: 
Anzahl von Thieren und Pflanzen um uns verfammelt, welche frems 
den Himmelsftrihen angehören, uns aber unentbehrlich gemorden find, 
und noch täglich wird ihre Zahl, vorzüglih aus dem Pflanzenreich, 
vermehrt, fo daß jest ſchon die Erdoberflähe hinſichtlich der organl⸗ 
ſchen Welten ein von frühern Zeiten ſehr verſchiedenes Anſehen er 
hatten hat. Da diefe Werpflanzungen ſtets zunehmen fo müffen die 
Feſtlaͤnder nad Sahrhunderten oder Jahrtauſenden völlig umgeſtaltet 
ericheinen. 

Uccommobation, (von accommodare, anpaffen, einrichten, 
bequemen), eigentlih die Anpaffung einer Sache an eine "andere, od 
die Einrihtung bderfelden zu einem gemwiffen Zwecke. Sih nah einem 
Andern accommodiren beißt überhaupt, fih nah ihm richten, feinem 
Willen, ohne dazu verbunden zu ſeyn, nachgeben. Weit dich durch 
Umgang mit Menfhen erlernt und geübt wird, fo bedeutet «8 auch 
Umgang, Erfahrung, und wird im guten und böfen inne von der 
Geſchicklichkeit gefagt, fih gut in die Menſchen zu fhiden. Unter der 
Ascommobation (condescensio, demissio) in der theologiſchen Willen» 
fhaft, verfteht man die Herablaffung Chrifti und ber Apoſtel in ihrem 
Unterriht. zu der Kaffungskraft, ja felbft zu den Vorurtheilen und 
Stetbümern ihrer Zeitgenoffen, um badush ihren Lehren Eingang zu 
verfhaffen. Da aber bei jedem Unterrichte, wenn er zweckmaͤßig ſeyn 
fell, zwei Punkte zu unterfheiben find, nämlih das Was (die Mates 
tie — der Inhalt des Unterrichts) und das Wie (die Form des Uns 
terriht8), fo. theilt man aud) die Accommodation in die Materielle und 
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formelle. Formell heiße fie, wenn der Lehrer in’ feinem Vortrage eine 
der Faſſungekraft oder der Empfänglichkeit feiner Böglinge entfpre: 
chende Methode anwendet; materiell dagegen nennt man fie, wenn der 
Kehrer entweder die irrigen Vorſtellungen feiner Zöglinge ſtehen läßt, 
Bis Zeit und Umftände das Gegentheil erlauben und fordern, oder 
wenn er fogar ihre Serthümer mit in feine Unterrichts » Genenftände 
dufnimmt, und dadurch beflätiget und fanctionirt. Die Erflere Art 
Ber: materiellen Accommodation nennt man die negative, die andere 
aber die pofitive. Daß ſich Chriftus und bie Apoftel der formellen 
Accommodation in ihrem Lehrvortrage bedient, d. i., daß fie fih zu 
der Empfänglichkeit ihrer Lehrlinge herabgelaffen, das ihnen Unbekannte 
än das Bekannte geknüpft haben, um biefelben defto leichter und 
ſiche rer zu ſich hinaufjuheben, beurfunden die Parabeln und, Gleiche 
niffe, in die fie mehrere wichtige Religionswahrheiten gekleidet haben, 
sicht weniger, als die aus dem Kreife ihrer Zöglinge entlehnten Er: 
läuterungen und bie argumenta ad hominem, die da und dort vors 
kommen, Eben fo haben fie auch von der materiellen negativen Ac— 
commodation Gebraud gemacht, denn fie trugen bie hrifllichen Wahr: 
beiten nit auf einmal vor, fondern hielten mit mehreren weislich 
zurüd, bis ihre Zoͤglinge derfelben empfänglih waren, Ebenſo griffen 
Chriſtus und die Apoftel die Vorurcheile und Irrthümer ihrer Lehr⸗ 
linge nicht immer fogleih an, fondern buldeten oft, bis Zeit und 
Umftände die Berichtigung berfelben erlaubten oder forderten. Doch 
auch diefe Art ber Accommobation ift nicht im Streite; was um fo 
weniger auffullen kann, ba fie, bei näherer Betrachtung, mit ber fors 
mellen in Eins zufammenfällt, Wohl aber die materielle pofitive Ac» 
cöommodation; keaft welcher Chriftus und die Apoftel die religiöfen 
Irrthümer ihrer Beitgencffen aus Schonung in ihre Religionslehre als 
Xehrläge aufgenommen haben follen, ber künftigen aufgeklärteren 
Welt überlaffend, Ddiefelben aumählig auszufheiden, und fo die chrifts 
liche Meligionsiehre rein darzuftellen. Zu biefen Irtthuͤmern zählt 
man befanntlih die Lehren: vom Logos und deffen Menfhmwerdung 
vom b. Geiſte, von den guten und böfen Engeln, von der Erlöfung 
durch Chriftus, von der Auferfichung dem letzten Gerichte u. f. w., 
und zwat aus dem Grunde, weil einige diefer Kehren fhon im Hei: 
denthume, andere im Judenchume vorfommen. Indes iſt e8 bewiefen, 
daß aus der Behauptung : das Chriftenehum enthalte Lehren, die, in 
was immer für einer Form, fhon vor feiner Erfheinung vorhanden 
gewefen feyen, dburbaus nichts gegen bie Wahrheit und Goͤttichkeit 
des Chriſtenthums folge, fondern daß dick gerade eine Veftätigung 
deffelben als der Offenbarung Gottes ſchlechthin fer. Daß fi bie 
Annahme einer pofitiven Accommodation mit dem Charakter Chriſti 
und der Apoftel durhaus nicht vertrage bedarf ohnedieß feiner Er; 
Örferungz; denn man mag die Sache drehen und wenden, wie man 
will, fo erfcheinen He auf diefe Weiſe wenn nicht als Betrüger, doch 
als WBetrogene; zumal, da fie nirgends Kennzeichen angrgeben haben, 
mitteift welcher die religiöfen Jrrthümer von den Wahrheiten unter 
fchieden werben könnten. | 

Mccompagnement, franı., Accompagnamento, .italien., 
deuefh Begleitung, in der Mufik, heißt im Allgemeinen. derjenige 
mufitalifhe Vortrag, welder zur Unterftügung einer Hauptmelodie zu 
dienen beftimme iſt. Diefe Hauptmelodie (Solo: oder obligate Stimme) 
tann entweder von ber menfhliden Stimme, oder auch von jedem bes 
!icbigen mufitalifhen Inſtrument geführt, und von allen andern In: : 
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Frumenten, nad ber Willkuͤhr bes Tonſetzers (Componiſten), begleitet 
werden Go können ale, oder doc mwenigftens die gebräuchlichften, 
oder auh nur einzelne Inſtrumente, die Haupiſtimme unterjlügen, 
Man bat alfo mufitaliihe Stücke mit Begleitung von mehrern und 
aub von einem einzigen Inftrument. Die Werzeihnung alles deſſen 
was ſowohl die jedesmalige Dauptfliimme als auch dir dazu ges 
börige Begleitung, befonders wenn diele von mehreren Inſtrumen⸗ 
ten geführe wird, vorzutragen bat, iſt in demjenigen vorhanden, 
was man Partitur nennt (vergleihe den befondern Artikel) 
Ja dem Falle jedoch, wo die Hauptſtimme nur von einem eifizigem 
oder hoͤchſtens von zwei Inftrumenten begleiter wird, pflegt man bie 
Bezeichnung bdeffen, was die begieitenden Infirumente nebft der Haupt⸗ 
ftimme zu fpielen oder zu fingen haben, nie Partitur zu nennen. 
In tünftierifher Hinfiht kann die muſikaliſche Begleitung aus einem 
boppelten Gefihtspunke beiradytet werden: einmal als Erzeugniß de® 
Zonfegers und zweitens als darzuftellende Hervorkringung des Inftrus 
mentalijten (desjenigen, ber die in Moten gefegte Begleitung auf ſei⸗ 
nem Inſtrumente zum Gegenitand des Gehoͤrs made). Beide, ber 
Componift ſowohl als der Inftrumentalift, haben, jener bei dem Sage 
ber Begleitung und diefer bei dem Wortrage derfelbin, große Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden, und dieß um fo mehr, weil beide bei der Wir⸗ 
tung, die fie hervorzubringen haben, von keiner eigentlihen Regel, von 
keiner Vorſchrift, ſondern einzig und allein von ihrem Genie, und nes 
benbei auch von der Erfahrung geleitet werben müjfen. Die Wirkung, 
weiche die Begleitung, ale mufitalifher Sag genommen, zu machen im 
Stande iſt, beruht auf fo unbewußten und von dem Verſtande noch fo 
wenig logifh aufgefaßien Gründfägen, daß der Say der Begleitung 
vielleicht fdywierger ift, ald die Hervorbringung der Melodie (Haupts 
jtimme) ſelbſt. Wald bringe irgend ein mufitalifher Gedanke durch 
die Begleitung eine gute, bald ſchlechte Wirkung hervor, ohne daß 
fehe Häufig der Verſtand den Grund von dieſer Verſchiedenheit klar 
und deutlich aufzufinden vermag. Bis jegt find noch immer vorzjugee 
weife die Italiener im Beſitze des Verdienſtes einer klaren, fih auf 
wenige Noten befhränfenden und dennoch höchſt wirkfamen Begleitung 
gewefen, und in dieſer Hinſicht unterfcheidet ſich die italieniſche Muſik 
auf eine ſehr auffalende Weile von der deutfhen und franzöjifhen, 
Ueberhaupt ſcheint die Kunft, mit wenigen Noten eine große Wirkung 
beiborzubringen, noch als der ſchwierigſte Theil des mufitalifhen Satzes 
zu betrachten zu feyn, der gerade das größte Genie und bie hödftt 
Ausbildung durch praktiſche Erfahrung erfordert, und worin, wie ges 
fagt, die Italiener bisher das meifte geleiftet haben, denen die Deuts 
ſchen aber, befondere in der neueften Zeit, rühmlichft nacheifern. Die 
Sranzofen dagegen find auch in dieſem Theile dee Gompofition bei 
weiten hinter, beiden Völkern zurüdgeblieben, meil bei ihnen im Als 
gemeinen die Menge der Noten. au für die Wirkung derfelben gehals 
ten zu werden pflegt. Was nun die Brgleitung als Werk des aus 
übenden Infleumentuliften anbetrifft : fo erfordert dieſe ebenfalls das 
forgfältigfte Studium und die finnigfte, feinfte Ausübung bes bildens 
den Künſtlers. Befonders iſt die Begleitung der einzelnen Soloin⸗ 
firumente, mie 3. B. der Beige, der Flöte, des Glaviers m fi w. von 
der hoͤchſten Schwierigkeit, und fest, wenn fie zweckmaͤßig ſeyn fol, 
große Einfihrt und Gewandheit voraut, So mahen die italienifchen 
Eonfeger aus ber Begleitung des Flügels zum gangen Drdefter, be 
[onders aber zu dem KRezitative (|, d. Art.), sine eigentliche Kunſt— 
8 * 


116 Aeccord. 


aufgabe, die fie mit dem angeſtrengteſten Fleiße zu UIſen fühen. Denn 
da der Zweck aller muſikaliſchen Begleitung kein anderer ſeyn kann 
und fern ſoll, ale die Wirkung: der Hauptſtimme zu erhoͤhen; fo geht 
daraus hervor, daß die Pflichtdes Begleiters befonders in der Kunſt 
diftehe, ih jener anzuſchmiegen, fie zu unterflügen, keineswegs aber 
ie beherrſchen oder gar niederdrüden zu wollen. Aus diefer doppelten 
datur des Begleitere, daraus naͤmlich, das er handelnd und leidend 
zugleich feyn muß, ergibe ſich nun ſchon von ſelbſt, wie ſchwierig die 
dusübende Begleitung im Aügemeinen iſt, und daß, menn wir diefe 
mit dem Solofpiele vergleichen, lebteres 'unftreitig minder ſchwierig ift, 
als die Begleitung ſelbſt. So auffallend auch dieſe Behauptung dem 
erftern Anfheine nad ſeyn miöchte, fo-wird fie nichts befto weniger je» 
der wahre Kenner der Mufid gegründet finden. | 

Accord bedeutet Zufammenftimmung, Zufammenklang, Vertrag. 
In zwei ſchönen Künften kommt Siefer Kunftausdrud: vor, in der 
Malerei und Mufil, wovon der Grund in einer gemilfen Verwandt⸗ 
ſchaft der Farben und Toͤne liegt. In ber Malerei wird Accord von 
einee folhen Karbengebung gebtaucht, worin ein Theil mit dem an— 
dern und mit dem Ganzen, weder einen ſchreienden Gontraft macht, 
noch im gaͤnzlichem Widerfprucd ſteht. Im engeren Sinn bezeichnet er 
eine ſolche Beſchaffenheit der Karbengebung, worin die neben einander 
liegenden Farben fih unterflügen, und die Hauptfarben in foldhe 
Zwiſchenwelten gefeßt find, dag das Ganze nicht -fledig und grell erw 
fHeint. Die Erfahrung lehrt, daß das Auge die Zuſammenſtellung 
gewiſſer Farben nicht ertraͤgt, waͤhtend es bei andern einen leichten 
und gefaͤligen Uebergang findet; jene erſcheinen abgeſchnitten, dieſe 
zuſammenhaͤngend; man koͤnnte fie Diffonanzen und Gonfonanzen nens 
nen. Aus folhen Farbendiffonanzen nun kann durd Mittelfarben, 
welche ber Zufammenftellung das Harte und Grelle nchmen, eine Art 
bon Gonfonanzen entftehen, Und diefe Confonanzen, worin das fonft 
Widerſtreitende ſich vertraͤgt nennt man Accorde. Die Anwendung 
des Gefagten auf die Muſik ift leicht. Was in der Malerei von Far⸗ 
ben, das gilt bier von Tönen, deren Widerſtreit im vielſtimmigen 
Stoͤcken ebenfals durch die Accotde aufgeloͤſt wird. A) Einige erwecken 
das Gefüͤhl der Befriedigung, find ſelbſtſtaäͤndige Wobhlklaͤnge und werden 
tonfonitende Accorde oder Gonfonanzen genannt. Nimmt mon einen 
Fon als Grundten oder Tonika an, fo müffen die andern mit ihm 
angenehm zufammenflimmen. Die einfachſte Conſonanz ift eine Ber: 
bindung von 2 Tönen, der Zweiklang, und wird durch den Intervall 
der Terz mit dem Gundten gebildet. Kommt noch eine Terz hinzu, 
fo entfteht der Hauptaccord, tonifher Dreiflang, Tonika, harmoniſchet 
Dreiflang, oder voller confonirender Accord, Diefe neu hinzugekom⸗ 
mene Terz, oder der fünfte Ton vom Grundton, nennt man die reine 
Duinte, auch Dominante, wobei die Terz zum Mittelton oder Mes 
Blante wird. Nah Belhaffenheit der erften Terz, oder des Mittels 
tons, ift auch der Dreiktang groß, oder hart, Dur z. B. c, 0 8 
oder Hein, weih, Mol, z. B. eo, g. Bon bem letztern ift der 
verminderte, falfche, oder diffonirende Dreiklang, welcher durch Grund» 
ton, Meine Terz und Meine Quinte, c, es, ges, gebildet wird, und 
der gemäßigte, aus zwei großen Terzen, c, e, gis, zu unterfceiben, 
Durch Umfekung der diefe Dreiklänge bildenden Töne in eine höhere 
oder tiefere Oktaͤve, wildes man die Veränderung der Lage, Ver— 
Lesung der Intervalle nennt, entflehen die übrigen confonirenden Ye 
corde, bei denen die Intervallın von dem Grundton aufwärts gezaͤhlt 
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werben. a). Den Sertaccord,, ‚bei welchem ber Grundton ‚eine Oktave 
höher liegt bie, Tetz alſo ‚den Grundton ‚bildet, und ‚die Quinte zur 
Terz und ee echt e Grundton zur. Sexte wird, > D- a A? 
bezeichnet man durch 6. "b) Bei.dem Quartiertaccorb wird der Grund⸗ 
ton und die Terz in eine höhere Dfiave gelegt, ſo daß nun die, Duinte 
Grundton, der urfprünglihe Grundton die Quarte und die erhöhtte 
Terz die Sexte iſt. Errerhält das Beihen %. BD): iffonirende Ac⸗ 
corde, nicht zufammenflimmende oder mißtönende Tonklaͤnge, enthals 
ten weſentliche oder zufällige Diffonanzen und. entitehen, wenn Man 
dem Dreiklang eine Terz hinzuſetzt, die, folglich die Scptime zum 
Grundton. bi.det, Der Septimenaccord beſteht aus Grundton, Terz, 
Quinse und Geptime, ift vierfiimmig und muß als Diffonanz, aufze: 
löfet werden. Der gewoͤhnlichſte Septimenaccord wird aus dem hats 
ten Deeitiang mit kleine Septimer gebildet, 3. B.c, e, b,.von 
denen fih die Septime abwärts in a und die Terz aufmärts in f 
auflöfet, Er wird Hauptfsptimenaccord, ober ber wefentlihe Septi— 
menaccord genannt und durch 7 bezeichnet. Verändert man die Lage 
der Intervallen auf ähnliche Weiſe wie bei ben Dreiflingen, fo ent 
ſteht der Quintfertaccord ‚sr beftehend aus der kleinen Terz, Kleinen 
Qu:nte und großen Gert: e, g. D,,c; ber Tersquartaccord ug 
e, e, in welhem die Septime und der Grundton des Hauptfeptimen 
accord zur Terz und Quart wird. Durch weitere Verſetzung entſteht 
der Sekundenaccord b, c, e, g, mit 2 bezeichnet, in welchem die 
Septime und der Grundton das Intervall einer Sekunde bilden, 
Außer diefen Septimenaccorden gibt es noch einige Mebenfeptimenhar« 
monien, nämlidy: ber Septimenaccord aus dem weihen Dreiklang 
mit Bleiner Septime, c, es, g, b, ; der Septimenaccord aus dem Ders 
minderten Dreiklang mit Kleiner Septime, c, 85, 565, b, und der 
Septimenaccord mit hartem Dreifiang und großer Septime, ©, © 5 h. 
Aus allen diefen Nebenfeptimenharmonien laffen ſich wieder duch 
Verſetzungen Quintferten :, Zerzquarten : und Sekundenaccorde bilden 
Auf diefe neun Grundaccorde, nämlih 2 Zweiklaͤnge, 3 Dreiflänge 
und 4 Septimenaccorde, fann man jede Harmonie, auch bie vers 
wiceltfte, zurüdführen. Zwar ift noch ein Fünfklang oder Nonen: 
accord vorhanden, in welchem dem Septimenaccord abermals eine 
große und Eleine XZerz oder vom Grundtone die Mone aufgefegt wird; 
gewöhnlich aber läßt man, wegen des Mibdrigen Zufammenftoßens 
der Sekunden, den Grundton weg, und verwechſelt die Töne auf 
obige Weiſe. Daduch entſtehen eigenthümliche Modiſikationen des 
Vierklangs, z. B. der enharmoniſche Vierklang c, es, ge, a; cis, 6, 
g, b, — Die Intervallen liegen entweder in dem Umfange siner Ok— 
tade, oder in verfhiedenenen und entfernten Oftaven, wodurch die enge 
und weite oder zerfireute Harmonie gebildet wird. Bei ber letztern 
bleiben dann zwifdyen den Oberjlimmen einige Tonſtufen unausgefüllt. 
Nur die Stammaccorde entftehen durch Terzen übereinander aeftellt ;, 
die buch Umkehrung berfelben abgeleiteten abflammenden Uccorde aber 
aus Intervallen, welche vermifht über einander liegen. Man hat 
mehrere Syfteme der Uccorde, z. B. von Tartini, Rameau, Kirmes 
berger, Gottfried Weber, welche die Accorde aus ben Grundtönen bes 
Balles oder aus den obern Zönen ber Hauptftimme, oder auf andere 
Art entwickeln. Ihre Kenntniß if» ben Generalbaffpielern und bem, 
Uccompagniften fehr nothwendig, um durch richtige Folge der Accotbe 
die Harmonie im Zuſammenhang darzuſtellen, und dem Sängrr die 
Ungabe des reinen Tons zu erleichtern. 
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Accordiren, Wir accordiren (kommen überein) mit einem Känit: 
ler, uns etwas nad Vorfhrift zu einem beflimmten Preife au vers 
fertigen ; der Schuldner accorbirt (vergleicht fih) mit feinen Glaͤubi—⸗ 
gern, die er nicht zu doll zahlen kann, ihm etwa® an ihrer Forderung 
zu erlaffen. Die Uebereinkunft felbft Heiße dann der Actord, franz. 
das Accomodement. ©. GConcurs, 

Accouhement und Accoudheur, f. Geburtshülfe. 

Accreditiren eine Perfon, ihre Zutrauen, Credit verfhäffen. 
Ein Abgeordneter wird bei irgend Jemand, ein Gefandter bei einem 
Hofe, accrebitirt, wenn fie fi duch eine Vollmacht (Greditiv, Bes 
glaubigung) als foihe ausmweilen. Ein Kaufmann ift bei jemand acs 
ereditirt, wenn biefer Vertrauen zu ihm bat, ihm Gredit gibt; er wird 
buch uns bei Jemand acereditict (im Credit gefegt), wenn wir ihn als 
zablungsfähig empfehlen. 

Accuſation ift jede Anklage oder Belhuldigung, fie mag vor 
Geribt oder im Privatleben erhoben werden. Bei den Berichten wird 
bas Wort accusatio vorzugsweife in doppelten Källen gebraucht, ents 
weder wenn ein Vormund wegen nahläffiger Verwaltung des Ver: 
mögens feiner Münbel (accusatio suspecti) oder wenn Jemand wegen 
Ungehorfam gegen bie Obrigkeit (acousatio contumatiae) verklagt 
wird, Bei dem Accufationsprozeß tritt der befchädigte Theil oder der 
Staat als Anklaͤger auf; im Jaquiſitionsprozeß hingegen unterfuht der 
Richter von Amtswegen die verdächtigen oder ftrafbaren Handiungen, 
verſieht demnad zugleich das Amt bes Anflägert, 

Ahder hießen anfangs die Bewohner eines im füdöfltlihen Theffas 
llen gelegenen Landftriches, ber auh Achaja bie, wahrſcheinlich nach 
einem dortigen Könige Ahaus fo genannt, einem Sohne des Kuıhos, 
Diefer letztere, ein Sohn des Hellen, war von Aeolus und feinen 
andern Brüdern aus feinem Baterlande Theſſalien vertrieben worden, 
weil er bie Schäge des verftorbenen Vaters ſich zugerignet hatır. 
. kam nah Attila, wurde dort der Gatte der Kreufa, einer 

ochter des atbenifhen Königs Echtheus, und zeugte mit ihr den 
Ahäus und Son. In Attika legte ee 4 Drifhaften an, wurde aber 
fpäter wieder von da vertrieben und floh nah Aryialia (dem fpätern 

haja), wo fein Sohn Jon ein Reich gründete, Bei der Belage— 
gung Troja's waren die Adhder unter ben belagernden griechiichen 
Boͤlkerſchaften die zahirrihfte und vornehmfte, weßhalb auh Homer 
den Namen Achaͤer als Gefammenamen für alle griehifhe Stämme 
braucht. Bo Jabr nah Eroberung dieſer Stadt bigaben fie fih, von 
ben Doriern gedrängt, nach der Mordküfte des Peloponnes, und 
zwangen die bortigen (ionifchen) Einwohner, nah Attifa auszumans 
dern, Gier ſelbſt aber fakten dort feiten Fuß, und das Land hieß nach 
ihnen hinfort Achaja. Es umſaßte die Nordküſte des Peloponneſus 
von Sikyon bis zum Promontorium Araxum mit einer Duchfchnittss 
Strecke von 13 geogr. Meilen, und einer Breite im Dften von 2), 
im Welten gegen 5 Meilen, und einem $lächeninhalte von 39QD M. 

m Süden war es durch die hoben arkadifchen Gebirge (deren Zweige 
je durch Achaja bis ans Meer erftreden) von diefer Landfhaft ges 
hieden, im Dften gränzre es an Sikyon, im Norden an den Merr: 
bufen von Korinth (don Lepanto) und im Meften, der Inſel Kepha— 
lonia gegenüber, an das ionifhe Meer. Biele Flüffe, die freilich ſehr 
Bein, und im Sommer meiftens troden find, durchziehen die Thaͤler 
und bie Ebnen, und machen das Land fruchtbar, befonders an Det, 
Weln und Getreide. Doch ließ der Mangel an guten und fisern 
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Haͤfen den Handel hier nicht aufkommen. — In den erſtern Zeiten der 
Achaͤer war das Rand in 12 kleine Staaten, mit monarchiſcher Ver 
faffung, eingetheilt, die fi aber bald in Demokratien umgeflalteten. 
An den Verferkeiegen nabmen die Achaͤer einen Antheil, fo wie fie 
auch in dem peloponnefifhen Kriege neutral. blieben, unb nur ger 
zwungen den Spartanern, die fie als Dorier haften, ihre Haͤfen 
öffneten. Auh wurde ihnen von den Spartanern, da fie nit mit 
einander verbunden mar, und jeder kleine Staat einzeln fi zu 
ſchwach zum Widerftande fühlen mußte, die ariftofratifhe Verfaſſung 
aufgendthigt, die fie aber, als die Spartaner den Thebanern unter 
liegen mußten, wieder mit ber demokratiſchen vertaufhten. Auch unter 
den mazedonifhen Kriegen blieben die Heinen ahäifhen Staaten neutial, 
und bemahrten in biefer glücklichen Mittelmäßigkeit ihre ungeſchwaͤchte 
Kraft, während die mädhtigften griehifhen Staaten, Athen und Sparta, 
theils buch inneriihe Kriege, theils durch Äußere Angriffe, geſchwaͤcht 
waren. Aber als nun der Peloponnes in völliger Ohnmacht darnisdır 
lag, die Mazedonier ſich gröstenthrils aus der Halbinfel zurüdgezogen 
hatten, und alles in Anarchie unterzugehen drohte, dba fhloffen (239 
dv. Chr.) 4 Beine Städte im Welten Achaja's, Patrd, Dyme, Tri— 
täea und Phara, einen Bund zur Erhaltung der Sicherheit in ihrem 
Bezirke. Diefer Bund erweiterte fih, unter dem Namen des achaͤiſchen 
Bundes, immer mehr. 2750. Chr. fhloffen fih Aegium — nahdem 
ed die mazedonifhe Befagung vertrieben, — Keraunia (Kerpnia) — 
nachdem ber Tyrann Iſeas abgedankt hatte, — Bura — nachdem «8 
feinen Tyrannen getödtet — dem Bunde an. Bald folgten nah Rhy» 
pe, Aegira und Pellene. Nur Dienus ſchloß fih aus und die zwölfte 
Stabt, Helile, war vom Meere verfhlungen worden. Alle birfe 
Städte hatten gemeinſchaftliche Geſetze. Tührlich wurden zwei ordenn 
lihe Bundesverfammlungen zu (oder bei) Aegium gebalten. Ihre 
DObrigfeiten waren: zwei Heerführer (Strategen), ein Staatsſekretaͤr 
(Grammatrus). Als aber im Jahr 265 Sikyon duch Vermittlung 
des Sikyoniers Aratus beitrat, wurde diefer zum einzigen Heerfübrer 
erwählt, und ihm ein Staatsratb von 10 Perfonen, Demiurgen ges 
nannt, nebſt einem Hipparhus Magistum equitum bsi den Römern) 
beigefellet. Anfangs hielten die Bundesglieder auh zufammen, aber 
bald töfte die Eiferfuhe ihre Eintracht. Hauptfählih war der über, 
triebene Eifer des Aratus, den ahdifhen Bund zu erweitern, Schuld 
darın. Nahdem er Strategos des Bundes geworden, gewann exe 
Korinth, Megara, Zrözene und Epidaurus dem Bunde; bad darauf 
auh Megalopolie, Argos, Aegina, Hermione, Phllus, Mantinen, 
Orchomenus und felbft Athen. Als 197 vor Chr. Geb, die Römer 
das mazebonifhe Reih beficge und erobert hatten, gericht der cchik 
fhe Bund in große Gefahr, welhe aber damals noch durch die Deers 
führer Philorömen und Lykortas abgemwenbet wurde, Was die Römer 
nie durh Gewalt erreichen konnten, fuhten fie durch Lift zu erlan— 
gen, indem fie burh Beflehungen Uneinigkeiten und Spaltungın 
berbeiführeen und für fih einen Anhang zu verfchaffen mußten. End» 
lich entfland der ahdifhe Krieg, der dem Bunde ein Ende madın. 
Damals waren bie Römer mit dem britten punifchen Kriege und mit 
einem gefährlihen Aufftande in Mazedonien befhäftigt; fie ſuchten 
deshalb die Streitigkeiten zwifhen dem mit ihnen verbundenen Eparta 
und dem ahdifhen Bunde beizulegen, doch vergeblich ; ihre Gefandten 
wurden in Korinth, dem Hauptbundesort, gemißhandelt.e Um dieſen 
Schimpf zu rächen, brach der roͤmiſche Feldherr Metellius 147 vor 
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Chr. in Achaja ein, und eroberte Nordgriechenland. Sein Nachfolger 
Mummius erfocht einen neuen Sieg, zerflörie die Stade Kotinth im 
demfelben Sabre, da Karthago vermültet wurde, und machte [o dem 
abäihen Bunde und der Kreibeit Griechenlands ein Ende. Achaja 
wurde mit dem übrigen Griechenland römiſche Provinz,-die nad ihm 
ben Namen Achaja erhielt. Die Mauern der fämmtihen Bundes— 
fiädte wurden nicdergeriffen , die Bürger entwaffnet und mit hart en 
Geldftrafen belegt, Die alten Stäbte zerfielen nah und nah, Nur 
Argidium, Argira und Patrd erfheinen noch in fpätern Zeiten, und nur 
das letztere ift unter dem Namen Patras nod übrig, — Sept gehört 
Ahaja zu Livadien (verglich d. Urt.) 

Acharaka, Flecken bei Nifa auf dem Wege von dba nad) Tralles, 
beruͤhmt durch ein fogenanntes Plutonium, der ein, dem unterirdiſchen 
Gotte geweihetes Heiligtbum war, welches einen hochgefhästen Hain, 
einen Tempel des Pluton und ber Perſephone und eine über dem 
Haine befindliche Charonshöhle von wunderbarer Natur enthielt. Den 
Flecken, welcher unterwärtd der Höhle lag, bewohnten die zugehörigen 
Mrieiter, die, wie häufig, mit ihrem GBottesdienfte die Heilkunde vers 
banden, und von gläubigen Kranken befuht wurden. Dir Kranfe 
ward in dem Dorfe von eigentlichen Meiftern der Heilkunft in bie 
Pflege genommen, und biefe Priefter Iegten fihb dann behufs bes 
Krankın in dem Charonium oder der Charonshöhle fihlafen, und er: 
träumten und befchliefen die Mittel und Kurarten, bie fie hernach 
verſchrieben, und beforgten überhaupt bie nöthige Anrufung ihrer 
Götter zur Heilung. Dft führten fie den Kranken feibft in die Höhle 
und liefen ihn mehrere Zage ohne Epeife in diefer Stille, gleihlam 
mie ein Thier im Winterſchlafe, binbrüten, wo dann ber Sranfe 
bisweilen auch eigene Zräume hatte. Er durfte aber" deffen unge— 
achtet nur die Auslegungen und ben Rath ber Priefier, als der 
eigentlichen Eingeweiheten, befolgen. Den Gefunden wur nicht erlaubt, 
bie Höhle zu betreten und dieſe ihnen fogar tödtlich. Um davon 
Ueherzeugung zu geben, ward an einem jährlichen Feſte eia Stier in 
Drozeffion in die Höhle gefüh.t und hineingelaffen. Sobald er mweiter 
barin fortgegangen war, ftürzte er leblos zu Boden. Diefer Erperis 
ment war unſtreitig nechg, um dem Deiligchum feinen Credit zu 
erhalten. 

Achard, 1) Anton, geb. 1696 zu Genf, geſt. 1772 zu Berlin. 
Wegen feiner KHanzelgaben wurde er 1724 ald Prediger an der Wer: 
derſchen Kirche in Berlin, 1738 als königt. preußifcher Oberconfiltorial;, 
rath ongeflellt, und 1743 zum Mitalisd in die Akademie der Wiffens 
fhaften aufgenommen. Er war nicht nur eim guter Kanzelredner 
fondern auch ein Phiiofopb, und hat eine Vertheidigung der menſch— 
lichen Freibeit gegen Spinoza, Bayle u. A., und mehrere Predigten 
herausgegeben. — 2) Sein Sohn Franz Garl, ged, zu Beriin 1754, 
geft. zu Kunern 1821, ein geachteter Naturforfher und Chemiker, war 
Direktor der phufikalifchen Kaffe der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin. Er hat die Verferiigqung des Zuckers aus Runkelrüben entdedt 
und fie im Jahr 1900 zuerft bekannt gemacht. Sie errente aroße Auf— 
merkfamkfeit, ward auh von dem franz. Inſtitut fehon im Juli 1800 
als aͤußerſt wittig für die Nationalinduftrie anerkannt. Um die Er: 
geugong bes Runkelruͤben- suders mehr im Großen zu betreiben, ſchenkte 
ibm fein König Friedrii Wilhelm III. das Landgut Kunern, sin Torf 
Im fchlefifhen Regierungebezirk DBreelau, mo die von ihm angeligte 
Zuckerfabtik zur Zeit dee Gontinentalfperre bedeutende Geſchaͤfte machte. 
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Aharb errichtete Hier 1812 ein Lehrinſtitut für dieſe Art des Zucker⸗ 
gewinns, das von Ausländern befucht wurde, Nachher ift feine Mes 
thode det Zucerbereitung fehr verbeffert und in Frankreich und Deutfchs 
land ermeitert worden. In den jegigen Zeiten aber gehen die ange> 
legten Fabriken bei den niedrigen Preifen des Zuders aus Zuderrohe 
all maͤhlig ein, "zumal da Tegterer mehr Suͤßigkeit hat. Außer feinen 
Schriften Über die Runfelrüben:Zuderfabrifation hat er verfchiedene 
phyſikaliſche und landwirchfhaftlihe Abhandlungen herausgegeben, 
Ahat oder Agat (Achates Achate), fol feine Bentnnung 
von dem ehemaligen Fluß Achates in Sizilien, als feinem argeblihen 
erften Sundorte, erhalten haben. Wir fehen in diefem Koffil ein innts 
ges Gemenge von mehreren zur Sippfhaft des Quarzes gehörigen 
feſt mit einander verbundenen Steinarten, ober eine enge Verbindung 
des Kalzedons mit Jaspis, Quarz, Amethyſt, Feuerftein, Hornſtein 
Heliotrop, Karneol, Onyr zu einer gewiſſen Baftardfteinart. Aus 
lautee politurfähigen Subſtanzen gebildet, nimmt auch der Achat 
einen ſchoͤnen Schliff an. Er hat fehöne, hohe, mannigfaltige Grund: 
farben, und niedliche abwechſelnde Zeichnungen, melde die angenehm» 
fen Bilder zufammenfegen. An den ungefärbten Stellen ift er halb 
durhfichtig, an ben farbigen Xheilen hingegen mangelt gewöhnlich 
bie Durchſichtigkeit: bald ftreichen die bunten undurchſichtigen Stellen 
neben ben durchſichtigen wie Wellen hin, bald glaubt man in den 
rotben, braunen und grüne Zeichnungen Bäume, Bänder, Gefträude, 
Fluͤßchen u. f. w. wahrzunehmen ; kurz es gibt faft feine Figur, keine 
Abwechſelung der Wellen, Adern, Linien, Fleden, welche niht am 
Ahat angetroffen werden. Diefe Mannigfaltigkeiten geben aud die 
Peranlaffung zu der Aufftellung folgender Achatarten, melde zwar 
nice für die Wiſſenſchaft, doch für die Technik und den Verkehr ihren 
guten Nugen bat. Der Band oder Baͤnder-Achat, zeigt bald krumm» 
laufende gefchlängelte, mehrfarbige, fhmalen Bändern ähnliche Streis 
fen. Der Kreisachat bat eine mehr ober meniger Freitförmige Zeichs 
nung auffeiner Oberflähe. Die Zickzacklinien des fogenannten Feftungss 
oder Kortinkrtionsahat um einen Duarzfern gelagert, erinnern an 
Befefligungsmwerke. In dem Landfhaftsahat erblidt eine Iebhafte 
Imaginatien Umtiffe von Hütten und ländlichen Gegenftänden, Der 
olkenachat erinnert uns in feiner Zeihnung an den theilmeife bes 
mwölften Horizont, Der Möhrenahat erfheint mie aus mehr 
oder weniger Beinen Röhren zufammengefigt. Der Moosachat ent: 
hält moosartige Fleden oder Zeihnungen von grüner, odergelber, 
rother und wirklicher Moosfarbe. Der Trümmer: oder Ruinenadat 
beſteht aus lauter unordentlich untereinander liegendon trämmerartigen 
und durh Amethpyſtquarz als Bindmittel zufammengebaltenen fharfs 
fantigen Bruhftüden des Band: und Kreisachates. Der Vetſteine— 
rungs-, Schneiden: oder Mufhelahat enthält in feinem Gemenge 
Verſteinerungen von Schalthieren, als Turbiniten, Zabuliten u. ſ. w 5 
auch verfleinerter® Holz, Wurzeln, Schilf, findet man in diefer Achat⸗ 
art. In dem Sarpisachat ift Jaspis in feinem Gemenge und in dem 
Quarzachat der Duarz vorberefhend. Der Megenbogenadat ift die 
merfwürbigfte, feltenfte und theuerſte Achatart. In dem Haren Theile 
ber Textur ſchlummert die herrliche Spielung, welche mit dem fiebens 
firbigen Gürtel der Sris metteifert, Der Yunktachat beſteht aus 
Kalzedonmaſſe, mit braunen, rothen und gelben Jaspispunkten bes 
freut. Der Korallen: oder Augenahat zeigt krummſchalige abgeſon— 
derte Stüde, und’ die "Beinen nierenförmigen Erhöhungen, melde beim 


123 Adelous. 


Berfhlagen eine ben vothen Korallen dhnliche Figur haben. Außer 
Diefen Arten taufen gewöhnlih die Steinhändler die Achate nah den 
Biguren oder den Farben, welche fie an ihnen bemerken, fehe wilts 
fürlih und nennen den grünen: Malahitahat — den weißen: Milch—⸗ 
den fleiſchtethen: Fleiſchachat. Gewoͤhnlich kommt der Achat theils in 
Kugeln, Mandeln, Nüffen, theils im Nieren im Porphyrgebirge, fels 
ten auf Gängen vor. Böhmen, das Beireuthiſche und. Bambergifche, 
das Erzgebirge find reih an ſchoͤnen Achatarten, dergleihen auch Un: 
arn, Siebenbürgen, Tyrol, die Pfalz, das Zweibrüdifhe darbieten. 

ei Kunersdorf, Schlottwitz und Wefenitein bilden Gemenge von 
Kalzedon und Quarz und verhärterem Steinmarke Achatfelfen von Bo — 
100 Zug Höhe. Auch Frankreich, Großbritanien, Stalien, Rußland, 
Schweden, Sibirien haben Fundſtaͤtten dieſer Mineralerzeu.niffe 
Man kann dem Achat nicht ab'prehen, daß er zu den bübihen Ers 
zeugniffen der anorgifhen Matue gehöre, defhalb wird er auh zu 
mannigfaltigen Zweden verwendet. Seine Verarbeitung find anſehn— 
liche Fabriken gewidmet, unter welchen die zu Dberflein in der Pfalz 
eine der berühmteften if. Hier werden eine Menge Artikel, welche 
zum Pug, zu Geräthichaften, ja auh zum Spielwerk dienen, verfers 
tiget, unter welchen wie nur Dofen, Hemdelnöpfe, Etris, Meffers 
hefte, Siegelfteine, Stocknoͤpfe, Spielmarten und Scuffer oder fos 
genannte Schnellkäulchen (Gluder), Wofentrausperlen, Seuerjteine 
nennen wollen. Auch größere Gegenftände, ais Vaſen, Mörier, Reis 
befhaaten und Reibſteine, Glättjteine, architektoniſche Verzierungen 
werden aus Achat verfertigt. Im der Stein: oder Florentinermojait 
findet er cine reihe Anwendung. Im Kleinen verarbeiter man diefes 
für die Steinſchneidekunſt ſehr geſchaͤtzte Material mittelft der Hands» 
mafdine, im Großen aber, wie zu Oberftrin, treibe das Waſſer die 
große Vorrichtung zum Achatſchleifen. Die Erwerbsklaſſe, weihe den 
Adyat bearbeitet, theilt fih im zwei Zünfte, in die Achatſchleifer und 
Achatbohrer. Sie erhalten die Steine von den Adhatgräbern; diefe 
gewinnen die Achatkugeln in den Gebirgsfteinen duch eine Art beras 
männifher. Vorrichtung. Der Achatſchleifer fpaltet die rohe Maſſe 
mit Hämmern und formatifirt fie nah ber gewünichten Größe. Diefe 
Stücke werden in der Schleifmühle auf Schleifſteinen von Sandſtein 
zu beliebigen Formen gefhliffen, oder man fchneider den rohen Akhat 
mit Eupfernen zahnlofen Sägen mit Smirgel in Platten. Sind die 
Achatſtuücke gefhliffen, dann werben fie- auf hölzernen Cylindern, oder 
auf hölzernen mit Blei oder Zinn belegten Rädern, mitteljt des puls 
veriſitten Roͤthels polirt. Zum Bohren des Achats bedient man fid 
eines in einee eifernen Spindel eingefesten Achatbohrers. Ehedem, 
als die Achate noch felten und theuer waren, wurden welche ſchwatz 
gebeizt, auch die Farben buch künftlihe Mittel verfhönert, und einige 
Stüde mit fünftiihen Baumgruppen und andern Gegenftänden bemalt, 
um fo Landfhaftse: und Baumahat nachzuahmen; Kopien, durch 
welche bei allem angewandten Bleiße, bie Natur cher verpfufcht, als 
verbeffert wird. 

Ahelous, ein Fluß im nörblihen Griechenland, jegt Afpre, auch 
Afpropotamos (der weiße Fluß, meil fein Geund aus Kiefeln und 
weißem Sande befleht) genannt, iſt einer der größten Flüſſe biefes 
Landes. Er entfpringt auf dem Pindus (irät Agrafa), flog ſuͤdlich 
buch die Gegenden Per Doloper, Agräer und Amphilochier, machte 
dann bis zu feiner Mündung die Gränze zwiſchen Aetolien und Akar— 
nanien, und fällt in heftiger Strömung ins ionifhe Meer nahe bei 
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ber Einmündung bes korinthiſchen Meerbufense (hier Golf von Pas 
tras). Der Achelous erhält das Waſſer von verfchiedenen Seen. 
Er macht in feinem Laufe viele Krümmungen und bildet an feiner 
Mündung buch Anfhwemmung Inſeln, reißet aber auch in feinem 
fchnellen Lauf an andern Drten das Land hinweg. Die Ufer biefes 
Fluſſes waren die einzige Gegend von Griechenland und Europa, mo 
ehemals Löwen fi aufhielten. Der Achelous, ber in den älteften 
Zeit Thoas geheißen haben fol, bot den Mythen des Alterthums, 
mannigfahen Stoff. Nah einer Sage war Acelous, der Flußgott, 
ein Sohn des Okeanos und der Nais, oder auch bes Dfeanos und 
der Gaͤa (Erde), Hekataͤus gibt ihm den Helios (Sonne) und bie 
Bin zu Elteen, Man opferte ihm und ſchwor Hei feinen Wellen. 
Um ben Belis ber Dejanira (f.d. Art.) kämpfte er mit Herku⸗ 
lee, und verwandelte fid) während des Ringens in verfchicdene Geftals 
ten. Als er endlih bie Geftalt eines Stieres annahm, übrewand ihn 
Herkules, und brad ihm ein Horn ab, welches zum Horne des Ueber⸗ 
fluffes wurde. Wahrſcheinlich foll duch diefe Mythe die Eindämmung 
bes Fluſſes bezeihnet werben, ber oft aus feinem Ufer ırat, bas 
Land überfhwenmte und die Grenze zwifhen Aetolien und Alarna- 
nien flreitig machte. Deneus (Betreide: und Weinbau:e) ließ den Fluß 
durch Damme einengen und das überflüffige Waffer durch fchlängelnde 
Abzugsgräben ableiten, fo warb der verfumpften Gegend hohe Frucht 
barkeit verfhafft. Achelous war der Vater der Sirenen. — Achelous 
bieg auch ein Pleiner Fluß in Zheffalien, der in den Sinus Maliakus 
flirft. Die Stadt Lamia, buch den lamifhen Krieg berühmt, lag 
an demfelben. 

Achen (Johann van), einer der größten Maler feiner Zeit, und 
vorsüglih als Portrait: und Geſchichtsmaler berühmt, ward 1556 zu 
Köin am Rheine geboren. Bon ber Natur mit den felteften Anlagen 
geſchmückt, zeigte er [hen in feiner zarten Jugend eine große Vorliebe 
fürs Beihnen und Malen. Alles, was für ihn einen Weiz hatte, 
zeichnete er mit aufßerordentlicher Fertigkeit ohne Anleitung ab. Seine 
Erftiingsverfuhe kamen einigen Kennen zu Geſicht, die diefelben 
mit Bewunderung anftaunten, und feinen Water bewogen, ihn einzig 
dieſer feiner Kicblingebefhäftigung zu mweihen. Er ward nun einem 
geſchickten Meiſter, Giorgie, anvertraut, unter deſſen Fuͤhrung fi 
feine Zalente bereich entwidehen. Nah 6 Fahren, als ihm fein 
Meifter durch den Tod entriffen ward, hatte er fih in der Kunft [dom 
fehe gebilder. Das Zeichnen machte er fih jege zum Hauptitudium, 
in dem er fi bes -geiftreihen Barth. Sprangers Manier befonders 
eigen machte. 1578 reifte van Achen nad Stalien, um bie Meifter: 
fompofiiionen der erften Künftler zu ftudiren, und feinen Geift mit den 
Ideen diefer hohen Mufterwerke zu bereihern. Er fam nad Venedig, 
wo er an den Kunituenoffen Rems und Meretto die beiten Aufmuns 
terer und Freumde fand. Aus feiner Werkftatt gingen hier mehrere 
Schöpfungen hervor, die als Zierden in den vornehmſten Kirchen dies 
fer Stade bewundert wurden. Von hier trieb ihn feine Sehnſucht nad 
Rom mo er fi ebenfalls durch feine Werke auszeichnete. Kine rühm> 
lihe Erwähnung verdienen bier: ein Altarblatt im Gapitol; die Ges 
burt Jeſu in der Jeſuitenkirche, als großes Meifterwert allgemein ges 
priefen; eine Madonna Venuſta. Auch Florenz bereicherte er mit 
mehreren Kompofitionen. Gein Ruhm erfholl burh ganz Stalien 
un) Deutfhland ; die größten Meifter huldigten ibm mit Bewunderung, 
und Zürften luden ihn an ihre Höfe ein. Fuͤrſt Schwarzenberg berief 
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ihn nah München, wo er ein Gemälde für ein Grabmal mit feltener 
Meifterfhaft ausführt ; er mahlteauch den Landesfürften ſammt deffen 
Gattin und Kindern, nebft andern Großen. Bon Münten : folgte er * 
dem ehrenvollen Rufe des Kaifers Rudolph nah Prag, der ihn mit 
Auszeihnung empfing, und nachdem er biefen Monarchen mehrere 
Meifterwerke ans Licht geförbert, ftarb er hier 1600 in der fehönften 
Bluͤthe feines Lebens — Ban Achen war eines fanften liebenswürdigen 
Charakters; fein Herz glühte mit Begeifterung für Religion und Kunft; 
feine reinen Sitten und fein vou Neid gegen Mebenbuhler weit ents 
ferntes Gemüth machten ihn allgemein beliebt. Ale feine Werke tours 
den ihm auf das Reichſte belohnt, und er erhielt noch außerdem viele 
Geſchenke, durch welche er, fo wie durch feine mäßige Lebensweiſe, 
fi) ein bedeutendes Vermögen erworben hatte. Beine Zeichnung ift, 
nah Winkelmann Ureheil etwas fleif, aber fein und fleikig iſt feine 
Arbeit, hoch, lebhaft kolorirt; feine Figuren huben fhöne, edle Ges 
fihtsbildung, Altes ift in feinen Werken ausgearbeitet. Er hat gemalt 
auf Kupfer, Holz, Leinwand, Marmor und Alabaſter. Sn der Eais 
feriihen Gallerie zu Mien prangen mehrere berrlihe Stüde diefes 
großen Meifters ; aud) im Stadtkoͤlniſchen (Wallrafs:) Mufeum befinden 
fih von ihm mehrere Gemälde. | = 

Achenwall (Gottfried), der Gohn eines Kaufmanns zu Elbing 
in Preußen, geb. dafelbft 1719, fludirte in Jena, Halle und Reipzig. 
1747 ließ er fih in Marburg nieder und las Geſchichte, Natur: und 
Bölkerreht und endlich Sratiftil, von ber er damals anfing, fi 
einen Plaren und beflimmten Begriff zu bilden. 1748 begab er ſich 
nad Göttingen wo er einige Jahre darauf Profiffor und Hofrath 
wurde, Bei diefer Univerfität blieb er bis an feinen Tod, der 1772 
erfolgte. Achenwall bat verfhiedene gelehrte Meilen gemacht in bie 
Schweiz, Frankreich, Holland und England, und mehrere Werte 
herausgegeben : über die Geſchichte der europäifhen Staaten, Staats; 
recht, Staatswirthſchaft und einige Schriften, die für feine Zuhörer 
beſtimmt waren, Die meiften haben mehrere Auflagen erlebt, die er 
jederzeit mit angeftrengtem Fleiß verbefferte, Sen Hauptverdienft 
bleibt, daß er die Miffenfchaft deren Zweck es ift, fuftematifh die 
Natur und Maſſe der thätigen Kräfte eines Staats Eonnen zu lehren, 
und daraus Quellen und Mittel bes phyſiſchen und moralifhen Wohls 
ftandes zu ziehen, in eine beflimmte und fefte Form brachte, und aus 
einem neuen und lichtvollen Gefichtepunfte betrachtete. Er gab ihre 
den Namen Statiſtik (fiebe biefen Artikel, Sein vornehmfter 
Schüler, und zugleih fein Nachfolger auf der Univerfirtdt Göttingen, 
mar Sclözer. Seine Gattin, Sophia Eleonora, geborne Walther, 
war ein ſehr gelehrte® Frauenzimmer, deren Gedichte 1750 ohne ihre 
Vorwiffen im Drud erfchienen, und ihre Aufnahme in den beutfchen 
Gefelifhaften zu Sena, Helmftädt und Göttingen veranlaften. An 
den Meifterftüden moralifher Abhandlungen enalifher und deutfcher 
Schriftſteller beſonders an der dritten Sammlung, Göttingen 1753 
hatte fie vielem Antheil. 

Ahern, Dberadhern, ein am Fluffe Acher inder untern Drs 
tenau liegendes Dorf. Es gehörte ehedem zur kaiſerlichen Landvogtei 
Drtenau und Landgerihte Achern. Der Drt zähle 200 Bürger, hat 
sinen fruchtbaren Bann, etwas Weinwachs, ift aber den Ueberſchwem— 
mungen der Acer öfters ausgefest. Hier befinden fih 2 Papiermühs 
len nebſt einer Bünftlihen Oelmühle, welches ſchoͤne Gebäude find. — 
2) Ahern, Nieder ober Unter: Chem, Stadt in der untern Orte⸗ 
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nau, welche von. dem Flüfchen Acer ihren Namen führt: : Sie zähle 
bei 400 Bürger, und ift: der Sig. eines badifheu Bezirfeamtes, Die 
Einwohner der, Stadt Achern leben - größtentheils vom Aderbau und 
ber Viehzucht, zum Theil auch vom Handel mit Eifen und Hanf. Es 
werden. alle Gattungen von: Brod» mund Hülfenfrüdten, guter Mein, 
Obſt, Hanf, Reps, Hopfen und, Tabak gebaut. Die Stadt hat jähr- 
lich auf dem Dfter und Pfingft-Dienftag zwei nicht. unbedeutende 
SahrmärkteTund alle Dienftag einen Wochenmarkt. Außer der Pfarr» 
firhe befindet ſich auh hier die fkine Er. Nikolaus:Kapelle, in wels 
cher bei. dem Altare auf, der Evangelien:Seite die Eingemweide des im 
J. 160756 bei Sas bach gebliebenen franzöfifhen Feldmarſchalls Turenne 
begraben, ſind. Zum Unterrichte der Jugend befinden ſich hier. eine 
Knaben: und Mädchenfhule; mit legterer ift ein Induſtrie-Inſtitut 
verbunden. Achern liegt an ber Bergftraße, hat eine Poftftation und 
wurde im, 5. 1808 aus einem Marktflecken zu einer Stadt erhoben, 

—Ach eron. 1) Nah alten Eagen ber Griechen war Acheron ein 
Sohn der Sonne (Helios) und dar Erde (Gaͤa) oder nah Andern 
ben Demeter, und auf der Inſel Kreta in eine finftern Grotte gebos 
ren. Deßhalb fheute er aud das Licht und verforgte in dem Kriege 
ber groben finſtern Erbdgeifter (Zitanen) mit den himmliſchen Lichte 
göttern die erfleen mit Waſſer. Zur Strafe warb er in einen ſchlam⸗ 
migen Fluß ber Unterwelt mit bitterm Waſſer verwandelt, über wels 
chen Charon die Seelen ber verflorbenen in einem Kahn fuhr, und 
dafür ein Fährgeld befam, mefhalb man ben Todten eine kleine Schei: 
demünze (Dbolus) unter bie Zunge fledte. Uber nur die Schatten 
folder Leihname, melde auf diefer Welt ein Begraͤbniß oder wenig» 
flens etwas Erde auf den Körper erhielten, wurden fogleih über den 
Fluß gefahren, und hatten nicht nöthig, ein ganzes Jahrhundert am 
Ufer berumzuirren. 2) Den Namen Adjeron führten ehemals 5 vers 
fhiedene Fluͤſſe. Um berühmteften war jener, der in der Landfchaft 
Thesprotien in Epirus den Ausfluß des Sees Aderufia bilder, Ueber 
den Kauf und den Urfprung dieſes Fluſſes, waren bisher die Gecgras 
phen, aus Mangıl an Nachrichten, fehr verfhicdener Meinung. Er 
entfpringt, nad) Pouqueville's richtiger Befchreibung dieler Gegenden, 
in den Gebirgen von Guli, am weſtlichen Abhange des Berges Olytzia 
(am Thymphe der Ulten) und heißt zuerft Lagura, dann Selleis oder 
Syſttani, unter welchem Namen er füdmweftlid fließt, in einem grogen 
Bogen um die fulifdyen Gebirgen nab Norden fih wendet, und unter 
dem Namen Aderon, oder bei den ingebornen Maurcpotamo (ber 
ſchwarze Flug) in einem abermaligen Bogen, nahdem er mehrere 
Fluͤßchen aufgenommen, wieder nad Sütweften umkehrt, dann in dem 
See, oder vielmehr in den Zümpfen von Adyerufia (jetzt Walandarafo) 
ih verliert und wieder heraustritt, wo er den mit dem Parampıbia 
vereinigten Kofotos (Vava) aufnimmt, und etwa °, geogr, Meilen 
von feinem Ausflujje aus dem See und in den Eleinen Bufen oder den 
Hafen von Glykys (auch Phanari genannt) fih ergicft. Bei feiner 
zweiten Biegung ift das alte Ephre, der Furientemprl (mo man viels 
leicht den Avernus ber Alten findet, wenn es nicht der Engpaß bei 
Avatikos ift und der Zempel des Pluto — wo jet die Kopelle Ha: 
gina Glykys ſteht — zu finden. Von den andern Eleinen Fläffen mit 
dem Namen Acheron war dir cine, der fi in den Alpheus ergoß, 
in Elis, ein anderer in Groß-Griechenland und der dritte bei Heraklea 
in Bithynier. In ber Mähe des zulegt genannten lag die Höble 
Acheruſis oder Acherufia, durch welche Herkules den Höllenhund Gers 
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berus btachte. — Auch in Aegypten, in ber Nähe von Memphis 
hieß ein Nilarm Acheron, in deffen Nähe der See Acheruſia lag 5 
über diefen führten die Aegypter die Zodten, um fie auf einer Inſel 
im Gere oder am andern Ufer in den gerdumigen Zodtenhöblen in 
ausgehauenen Felfengrüften beizufegen, oder wenn fie der Todtentichter 
verdammt hatte, in das Maffer zu flürgen. Der Faͤhrmann hieß Cha⸗ 
ton, und erhielt für feine Mühe ein Eleines Geldſtuͤck. 

- Ah erontia (Änfektentunde), von dem obgedachten Adyeron fü ges 
nannt. Noah Ocfenheimer eine von den vormaligen ehten Schwärs 
mern Sphynx Lin. Fabr, u. a. gefonderte Gattung, und gleichen rs 
halts mit der Gattung Manducae Hübn, Als Gattungsmertmale 
find angegeben: Gleich dicke, kurze Fühler mit (feiner) ungebogener 
Epise. Der Sauger breit, kurz (Mebenaugen fehlen). Der Hinterleib 
breit, geringe. Die Füße mit fharfen Klauen und an den Gelenten 
fpiße Dornen. Die Flügel breit und ungefranzt. Die Raupe nadt, 
Mit Tänglihrundem glatten Kopfe, gefärbten Schrägftreifen und Puͤnkt⸗ 
Gen und einem Horne mit aufwärts gefrümmter knotiger Spige. Die 
Verwandlung gefhieht (ohne Gefpinnft in einer Höhle) tief in der 
Erde. Die Puppe ift ohne erhabene Säugerfcheide. Die einzige unter 
Acherontia geftellte Art ift der bekannte, in Europa einheimiſche, Tod⸗ 
tenkopfs⸗Schwaͤrmer, von welcher auch mehrere ausländifhe Eremplare 
vorkommen, von denen jedoch die mehrften, bei einer genaueren Prüs 
fung wohl eigene Arten ſeyn möchten. 

Acher uſi a. Diefer Name bezeichnet nicht, wie man gemeiniglich 
angenommen hat, den Ser von Janina, in dem türkifchen Sandſchak 
diefes Namens, fondern einen großen Sumpf in Thesprotien, °;, geo« 
grapbifhe Meilen vom Hafen Glykys enifernt. Der Aceron, Bier 
Mauropotamo genannt, der aus den Gebirgen von Suli kommt, ver: 
liert fi in ihm, und fließt wieder heraus, um fi, mit dem Kokytos 
dereiniget, in den Hafen Glykys, einen Beinen Bufen des ioniſchen 
Meeres, zu ergiefen. Wie Thesprotien den Alten überhaupt Bad 
ES cattenreih oder den Hades vorfiellte, — ber Acheron und Kokytos 
find Habesflüffe, und der Avernus der Eingang in die Unterwelt — 
fo mar Adherufia auch ein Ser, der mit dem Hades in Verbindung 
Rand. Noch jegt heißt er Valo Dorako (Wal d'Orkus und es ſtei⸗ 
den aus ihm ungefunde mephitifhe Dünfte empor. Ueberbaupt crins 
nert die milde, von reifenden Strömen zririffene und don rauhen 
Gebirgen (die fogar ehemals Vulkane waren) durchzogene Gegend bei 
jedem Schritte an das furdibare Meich des Aibes oder Aidoneus, 
twelhen Namen auh der Kantonsname Aidonia nod jest ale ein 
Echo aus frübern Zeiten wiederhallet. 

Achillea. 1) Bei den alten Griechen führten diefen Namen eine 
Inſel unweit Samos im Agiifhen Meere, und eine andere im ſchwar—⸗ 
jen Meere an der Mündung des Bornfttenes oder U nepr. Auf dee 
legten laſſen Einige den Achilles begraben ſeyn. 2) Achill Inſeln, Achill⸗ 
Island, werden jetzt zwei zur irlaͤndiſchen Grafſchaft Mayo gehoͤrige 
Inſeln vor der Clewbai genannt. 3) Achillenkraut, deutſch Schafgarde, 
franz. Mille fenille, engf. Milfoil, eine Pftanzengattung aus ber natüts 
lichen Samilie der Corymbiferae, und aus der 19. Claſſe des Linne: 
fhen Syſtems. Der Name fihreibt fi) don dem medisinifhen Heros 
Achill ber, nah deſſen Rath Patroklos ben verwundeten Eurypylos 
mit einer bittern Wurzel vetband. Dieſe bittere Wurzel ſoll, nach den 
Scholiaſten der Ilias (ſ. Viltoison schol II, X]. 844. p. 291), Schaf: 
garbe gemwefen ſeyn. Der Gattungs Charakterift : ein geſchuppter, ei. oder 
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wälzenförmiger Kelch; der Fruchtboden mit Spreublätthen beſetzt, die 
Samen ohne Krone, nur wenige Stahlblümhen. Durch bien letztern 
Umjtand, wie buch bie Form des Kelches, unterſcheidet ſich dieſe 
Gattung weſentlich von Anthemis, womit fie fonft nahe verwandt ift. 
Es find von diefer Gattung ungefähr 50 Arten bekannt, die in allen 
Theilen der gemäßigten Erdftriche der alten und neuen Welt vorkom—⸗ 
men, Zwiſchen den Mendefreifen, wie jenfeits des Polarkreifes und in 
der füdlihen Halbkugel, fcheint keine zu wachſen. Bemerkenswerth ift 
die wohlriehende Garbe, (A. odorata) mit einigen Boll hoben, edigen, 
filzigen Gtengeln, abwechſelnd ſtehenden, boppelgefiederten, haarigen 
Blättern und Meinen weißlihen Blumen in einer dichten, dftigen Dol« 
dentraube. Die Pflanze hat einen dem Kampfer ähnlichen Geruch 
und einen bitterlich gemwürzhaften, etwas zufammenziehenden Gefhmad, 
und wird innerlih als ein ftärfendes, frampflinderndes, ſchweiß⸗ und 
biähungtreibendes Mittel gegen Bruftbefhmerden, Koliten, Biutflüffe, 
Erfhiaffungen, Außerlih aber als ein gutes, Wunden und Geſchwuͤre 
reinigendes und heilendes Mittel, auch zu flärkenden Baͤdern 
gebraucht. J 

Achilles, Achilleus, der Peleide genannt, denn er war ein Sohn 
des Peleus, Beherrfhers der Myrmidonen, und der Nereide Thetis, 
Enkel des Aeakos — der Aeakides — der von Zeus abftammte. 
Um ihn unverlegbar zu machen, tauchte ihn feine Mutter in das 
Waſſer des Styr, und weil fie wußte, daß er vor Troja umkommen 
würde, fo ftedte fie ihn, als er noch fehe jung war, in Frauenkleider 
und bradte ihn an den Hof bes Lykomedes, eines Königs in Skyros, 
wo er mit den Töchtern beffelben erzogen warb, auch mit einer ders 
felben, da er fein Geflecht befannt machte, ben Pyrthos zeugte. 
Als Kalchas meiffagte, daß Troja ohne Achilles nicht erobert werben 
koͤnnte, ſuchte man ihn auf. Ulyſſes, welcher erfuhr, daß er‘ auf der 
Inlel Skytos wäre, entbedte fein Geſchlecht dutch folgende Liſt. Er 
verkleideze ſich als Kaufmann, und bot allerlei Kleinodien feil, unter 
andern auch ſehr ſchoͤne Waffen. Des Lykomedes Toͤchter griffen nad 
dem Geſchmeide, Achilles aber nach den Waffen, wo er ſich durch 
feine Neigung zu denſelben verrieth. Er ſegelte mit fünfzig Schiffen 
nach Troja, und bewies in Kurzem, daß er ber Groͤßte der Helden 
Griehenlande und dag Schriden der Keindefen. Er eroberte während 
der Belagerung einige Städte. Bor Troja befämpfte er unter vielen 
Andern einen Sohn Neptun, den Lyknos, der unvirlegbar war; 
ale Achill fahe, daß weder Banzenoh Schwert ihm Wunden machten, 
fhlug er ihn mit dem Knopfe des Schwerte fo heftig vor den Aopf, 
daß er niedertaumelte; jegt Eniete er ihm auf ben Hals, und mürgte 
ihn völig mit dem Riemen des Helme. Ale er ihm aber die Waffen 
abziehen mollte, fand er fie leer, weil Neptun den Körper entrüde 
und in einen Schwan verwandelt hatte. Während der Belagerung 
ranbte ihm Agamemmon eine Gefangene, Namens Briſcis. Im hef— 
tigften Streit mit Agamemnon dieſerhalb zudte Acill ſchon das 
Schwert, um ihr zu tödten, als ihm plöglih Minerva erfhien und 
es ihm unterfagte.e Er nahm aber nad ber Beleidigung, bie ihm 
widerfahren war, feinen Antheil mebr am Kriege, fondern ließ feine 
Truppen ruhig im Lager ſtehen. So lange er dieß that, waren die 
Seinde ſtets Sieger. Ws darauf Hektor eines der ariedti hen Schiffe 
in Brand geflecdt Hatte, fendete Achilles den Patroklos, dem er feine 
Waffen lieb. Diefer vertrieb die Feinde von den Schiffen, und drang 
bis an Trejas Mauern vor. Er wurde aber im Laufe ſeines Glüde 
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vom ‚Dekor erfchlagen. “Achilles. heulte und zafete, vor Schmerz, aß, 
er I, Tod le EB Thetis, die ihn lagen Wan 

eg, aus, bem Meere, tröftere, ihn, und brachte ihm neue Waffen vom 
Vulkan. Er verföhnte fih nun mit Agamemnon und zog wieder mit 
in ‚den ‚Streit, Alles wid vor feiner Stärke und Schnelligkeit, einen 
Theil der Feinde jagte er in den Kluf, der andere rettete fih in bie 
Stadt. Zwölf ZJünglinge zog er lebendig aus dem Strom, um fie auf 
dem. Scheiterhaufen des Matrokies zu ſchlachten. Nachdem er den Tod 
feines, Freundes an Hector gerädht, und ihm herrliche Leichenfpeife ans 
geftellt hatte, erfolgte endlich fein eigener Tod, fo wie er ibm vom flers 
benden, Hektor war -vorhergefagt worden. Paris tödtete ihn, als er 
im Zempel;des Apollo fich mit Priamos Tochter Polyrena vermählen 
wollte. Die, Griehen bauten ihm ein Grabmal am figeifhen Hafen, 
auf. welchem; nachher fein Sohn Pytrhos die Polyrıma opferte. — Dies 
fer Held bes Alterthums, deffen Auftreten im Kriege der Griechen gegen. 
Troja als ein hellſtrahlendes Geſtirn erſcheint, iſt wie es ſcheint, in 
Homegos Geſaͤngen unter den Haupthelden der Erſte und Vorzuglichfte, 

enn aud nur ein kleiner Theil feines glanzvollen Lebens in der 
Ilias mit hin und wieder eingewebten Epifoden über dasjenige aus 
feinem- Reben, mas dem Kriege, vorherging, erzählt wird; auch dieſer 
Theil, war. hinreichend, eine Fuͤlle von Begebenheiten zu entwickeln, 
wodurch dieſer Mann als Heid und Menfc gleich groß dargeftelle 
wird, ſo daß er gleihlam der Mittelpunkt ift, um den ih im D range 
der, Begebenheiten Ales bewegt; Im ſchoͤnen Koͤrper eine ſchoͤne Secie 
bergend,. erſcheint er ſtets als ber gerade Mann, glühend für das 
Mahre und Rechte, wie ihn denn auch Euripides ganı in diefem Sinne 
aufgefaßt hat. Ein Süngling, unerfahren, zicht er unter feines areifen 
Lehrers, Phönir Keitung (die Arzneitunde und Muſik hatte ihn Chiron 
gelehrt) mit in den trojanifchen Kampf, und mie Elein erſcheint neben 
ibm Agamtmnon, der Führer der Döiker, der gleich anfangs durch 
ungercchtes, hartes Benchmen gegen einen Priefter Apollo's der Gotts 
beit Zorn auf fih und das ganze Heer der Griechen ladet! Neben dies 
fem Unerbittlichen, Hartherziaen, wie herrlich ſteht Achilles der 
menſchliche, hochherzige Heid ! Indem. er die Rechte Anderer ungekraͤnkt 
wiſſen will, fühlt er es auch tief, wenn er feldft gefränft wird an 
feinem Rechte. Der Lage des Mannes und ‚dem Zeitalter firbt man 
es ‚gerne nad, wenn der Gekraͤnkte feinen Herrhaufen von dem grie: 
chiſchen Heere trennt, um es dem Agamemnon fühlbar zu machen, wie 
er, feiner Prablerei ungeachtet, wenig gegen Troja aussurichten vir: 
möge, Und wie glorreich iſt der Mann, der, zwar nad Sitten des 
rohen Zeitalters, weder duch Bitte noch Gefchraken zur Wiedervereis 
nigung bewogen, dennoch, als die Sache der Griechen verloren fdrint, 
nun ihnen Rettung bringt, und durch fein Auftreten fogleich tie Sache 
zum DVortheile der Griechen menbdet ! Glorreih erſcheint er ferner im 
dem innigen Werbältniffe zu Patreklos, und wahrhaft groß bei der 
Zurückgabe des Leichnams Hektors an den Priamos, der in des Fein: 
des Zelt ruhig ſchlaͤt. — Außer dem Homer bat aub der roͤmiſche 
Dichter Statius, in3 Büchern, Achilleis genannt, feine Jugendgeſchichte 
befungen. Bekannt ift noch Goͤthe's Achilleis. 

Achilles (Papilio Achilles) beißt ein prächtiaer Schmetterling, 
welder in Surinam in Südamerika einheimifh if. Er gehört zum 
Geſchlecht der Tagvoͤgel, hat dunfelorangenfarbige Flügel (dir ausge— 
breitet 6 Zell breit find), einen großen ſchwatzen Etreif, und iſt unten 
ſchwarz mit Silberglanz. Die 4 Zoll lange Raupe lobt auf dem 
Cujavabaume. 
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Ahilles Schne (tendo Achilles) ift unter allen Sehnen bes 
menfhlihen Körpers die flärkfte, und bat von dem im vorletzten 
Artikel aufgeführten Achilles den Namen erhalten, der nur an diefem 
Theil feines Körpers vermundbar war, Sie ift an dem rauhen hins 
tern Fortſatz des Ferſenbeins befeftigt, ſteigt nah der Wade in die 
Hoͤhe, wird hier flacher und breiter und läuft in die beiden Zmillings« 
muskeln ber Wade und in den Wadenmuskeln aus. Durch fie wird 
es dem Menſchen möglid, von dem Boden aufwärts zu fpringen. 

Achilles Tatius von Alerandrien, einer der vorzüglichiten gries 
chiſchen Erotiker, blühte um 270 n. Chr,, und foll zulegt Chriſt und 
Bifhof geworden fepn. Außer einigen Fragmenten andermweitiger 
Schriften, z. B. über die Spähre, befigen wir nod von ihm einen 
Roman in aht Büchern: die Liebe Klitophen’s und Leukippe's (vom 
Hofraıh Aft in Landshut überlegt, Diefer Roman ift in siner zier⸗ 
liben, üppigen, nicht felten obftönen Eprade und Darftellungsmeife 
abgefaßt, dabei gut angelegte und durchgeführt, jedoch zuweilen nice 
ohne Flecken des fophiftifhen Geſchmacks. Die beftin Ausgaben find: 
genden, 1646. 12. mit Salam:fius Noten ; Leipzig, 1716 von Bothe, 
und Zweibrüden, 1792, von Miticherlich. 

Uhim, Amt im wolfenbüttelfben Bezirk des Herzogthums Brauns 
fhweig, an den großen Bruch floßend, der das Braunfhmeigifhe 
von dem Halberftädtifhen trennt, enthält in 6 Dörfern, unter wels 
chem Achim der Sig des Amtes, über 220 Häufer und 1600 Einw,, 
die fib vorzüglih vom Ader und Wiefenbau nähren. Auch bat das 
Amt einige Steinbrühe. — 2) Ein weitläufiges Amt in der bannöv, 
Provinz Bremen, 38 D. M. groß, mit 880 Häufern und 7038 
Einw. in 23 DOrtfhaften, liegt zwifgen der Wefer und Wümme, bat 
am erfieren Strome einige mittelmäfige Marſch, aber gute Geeſt und 
ausgebreitete Moore, worin feit 1792 über 1800 neue Anlagen gemadht 
find. Aderbau und Vichzucht find Haupibeihäftigungen ; fonft ges 
währt das Linnenziehen an der Weſer, Garnfpinnerei und Leinweberei, 
Bienenzucht, Strumpfweberei und Handel mit Federn und Federfpus 
len Nebenverdienft, und was fih davon nicht ernähren fann, wandert 
nah Holland zum Grasmähen und andern Arbeiten. Der Eig des 
Amts, wilhes den Tittel eines Gomgerichts führt, ift in dem Dorf 
Achim mit 129 Häufsen und 974 Einw, ; feit 1803 der Sig der, geiſt⸗ 
lihen Ephorie, welche bis zur Abtretung der hanndv. Befisungen in 
der Stadt Bremen an die freie Stadt, durh den Lüneviller Krieden, 
als bremifhe Guperintendentur mit der erſten Predigerftelle an ber 
Demkirche dafelbfi verbunden war. 

Uhimenes, der Name mehrerer Pflanzengattungen. Zuerft nannte 
Datr. Bromne .eine Gattung auf Jamaika fo, bie in der vierzehnten 
Linnefhen Klaffe zweiter Ordnung, und in der natürlichen Kamilie 
der Skrofularien ihren Platz bekemmt. Der Gattungscharafter ift: 
ein bauchiger, fünfcheitiger Kelch, eine röhrige Blumentrone, mit 
ausgebreitetem fünftheiligen Limbus, vier Staubfäden, movon zwei - 
länger und zwei kuͤrzer find, und außer denen noch ein fünfter Staub» 
faden ohne Anthere ift; eine halb zweifäherige Kapfel. Wir kennen 
nur eine einzige Art biefer Gattung : Achimenes coccinea bie eine 
knollige gefhuppte Wurzel, einen krautartigen Stengel von der Länge 
eines Fingers hat, ber, wo ee auf der Erde lieat, neue gefhuppte 
Knöllhen treibt, Die einförmigen, gezähnten, behaarten Blätter 
ftehen zu drei auf befondern Stielen um den Stamm her; die Blürhen 
fommen einzeln aus den Blattachſeln und find von fhöner fharlad: 
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rother Farbe, Wegen der Schönheit der Blumen wird dieß Gewaͤchs 
in Treibhaͤuſern gezogen, wo es ſich leicht forıpflanzgt, wenn man bie 
Knollen den Winter hindurch troden legt. Es gibt nody eine Pflanze, 
die Vahl als eigene Gattung unter dem Namen Achimenes sesamoides 
aufgeführt und MWildenow angenommen hat, Sie grenzt ſehr nahe 
an Slemodia, von ber fie fih nur durch zweilappige, unten Ereugmeife 
verbundene Antheren unterfceibet. 

Ahirus Sn der merkwürdigen Samilie der unfpmmetrifchen Fiſche, 
bie beide Augen auf einer Seite haben (f. Pleuronecte® und 
Heterostoma), fommen einige vor, benen die Bruftfloffen ganz 
fehlen. Diefe find et, milden man obigen Gattungsnamen beilegt. 
Lacepede hat dieſes zuerft gethan, und mie bei den Schollen, fo aud 
bier, unterfchieden, ob die Augen ſich auf der rechten ober linken 
Seite befinden. Daraus bilden fih zwei Sektionen biefer Gattung. 
1) Augen rechts, Schwanz gabelförmig oder abgerundet, in 7 Arten. 
2) Augen lings, Schwanz zugelpigt, J—— in 7 Arten. In den 
franzoͤſiſchen Hanbbüchern, ſelbſt im neueſten Dictionnaire des sciences 
naturelles, ſind nur 6 Arten aufgeführt, weil Blochs letztes Werk 
dort gar nicht bekannt iſt, oder nicht geachtet wird. Dagegen ſchlaͤgt 
Cuvier eine neue Trennung in Achirus und Plagusia vor, die fuͤglich 
unterbleiben kann. Letztere Gattung ſoll naͤmlich die begreifen, bei 
welchen Rüden, Schwanz: und Afterfloſſe in Eins verwachſen find, 

Achiska (Akalzike, Akeiska, Achalzide), zwiſchen den Flüffen Lori 
und Kori, bie Hauptſtadt der Statthalterſchaft Tſchaldie an den 
Graͤnzen Georgiens, liegt noͤrdlich von Tiflis 5 Stationen. Einſt 
herrſchten hier die georgiſchen Fuͤrſten Ghaſa aus der Familie Menut 
ſchehr, denen die Herrſchaft von den Osmanen erblich beſtaͤtiget ward. 
Achiska wurde von den Perſern erobert, aber durch den Weſir Murads 
d. VI., Kanaan Paſcha, 1635 mit Capitulation zurückgenommen. Die 
Stadt und ſechs herumliegende Schloͤſſer wurden der Familie Sefer 
Paſcha's als erbliche Statthalterſchaft verliehen, welche dieſelbe in der 
Folge mit Moſcheen, Collegien, Bädern und Chanen verſchoͤnerte. 
Schah Ismail, aus der Familie Sofi, erwaͤhlte die Gegend umher 
zu ſeinem Sommeraufenthalt. Nach der berühmten Schlacht in der 
Ebene von Tſchaldiran, durch welche Selim der Erſte die Macht Schah 
Ismail's brach, fiel Achiska, das in der Mitte dieſer Ebene liegt, mit 
ganz Beorgien der Herrfhaft der Osmanen heim, — Die Etadt iſt auf 
einer Unböhe aelegen, mit zwei Thoren verfehen. und zählt an 1000 
Häufer mit Zerraffen, und 28 Moſcheen. Die ältifte derfelben ift die 
des Eroberer S. Selim's des Erfien, mit Terraſſen gebedt, und einem 
veifallenen Minaret. An der unteren Stade ift die Mofchee Chalil 
Aga's die befie. As Gränsfeftung vormals wider Perfien und nun 
wider Rußland, ift Achieka feit der erften Eroberung durch Selim den 
Erſten bis auf denlegten ruſſiſch-tuͤrkiſchen Krieg unter Selim dem Dritten 
in ber osmaniſchen Geſchichte immer von hödfter Wichtigkeit. Noch 
jüngft war Adisfa ein großer Stein des Anftoßes in den Verhand— 
lungen Rußlands mit der Pforte. 

Achlath (Ichlath), alte Stadt an dem nörblihen Ende des Sees 
"ven Wan gelegen, in ber ehemals zu Grofarmenien gehörigen Pro: 
vinz Ran, foll vormals ber Sig armenifher Könige gemwefen ſeyn, 
und Sſchmasp hier refidirt haben. Diefe Stadt ift befonders als der 
erſte Aufenthalt der Vorfahren Osmans, des Stifters der osmaniſchen 
Dynaſtie, merkwuürdig. 1400 flüchtete der Herrſcher Achlath's, Kara 
Juſſuf Dchelair, zu Sultan Bajaſid, vor dem Einfalle Timurs, der, 
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weil Bajaſid den Fluͤchtling nicht auslieferte, die Stadt ſieben Monate 
hindurch verheerte, und feinen Stein auf dem andern lief. Aſun 
Hafan (Haller's Ufomg), der Fürft von Aferbeidfhan, dem Zimut 
dieſe Stadt geſchenkt, war eben im Begriff, fie wieder aufzubauen, 
als er von Sultan Mubamm:b 1]. in der berühmten Schlacht v. Tſchal⸗ 
diran, wo Schah Ismail den Waffen Selims I. erlag, getöbter wiirde, 
Nun kam auch Achlath, unter die Herrfhaft der Osmanen, fiel mäh» 
rend des aͤgyptiſchen Feldzugs wieder an Perfien zurüd, die Seftung 
ward geichleift, die Stadt aber von Suleiman im glänzenden pirfis 
Ihnen Feldzuge in demfelben Jahr 1548 wieder erobert. Er beſuchte 
bier die Gräber feiner Ahnen, ließ den berühmten Baumeiſter Kobſcha 
Sal zurid, und ging über Betlis und Diatbeker nah Konftantincpel 
zuruͤck, nachdem er die Erbauung eined Schloſſes befohlen, das 1562 
vollendet ward. Es enthält 350 Häufer mit Zerraffen, eine Moſchee. 
ein Bad, einen Chan. Es ift der Gig des zur Provinz Wan gehöris 
gen Sandſchaks Muſch. Unter den Ruinen der Stadt befinden fi 
viele Moſcheen mit fteinernen Kuppeln. Zur Zeit des Glanzes Adıläs 
thes ſollen bier mehrere taufend Moſcheen, Schulen, Bäder, Waarens 
lager, Springbrunnen, Serais u. f. w. beftanden, und die Zahl ber 
Bamilien fidy über 200.000 belaufen haben. Eine ber größten Schenss 
mürdigfeiten find eine Menge von Grotten und Höhlen in det um 
die Stadt gelegenen Bergen. Die Kanäle, in wilden, laut Ewlia's 
Bericht, die Mith von den Alpen in die Stadt gefloffen fenn foll, 
und wovon noh Spuren fihtbar find, waren vermuthlich Wafferleis 
tungen. Nihft an der Mofchee Emir Atikais ift ein großer Platz 
von 3000 Schritten in der Länge mit tfhagataifhen Inſchriften, 
melde die alte Herrlichkeit dieſer tatarifhen Reſidenz beurfunden. 
Die heutigen Einwohner find meit auseinander in den Ruinen jet: 
fireut, die fih auf eine ungeheure Ausdehnung erfircden müffen, ins 
dem man, wie Emlia erzählt, faft einen Tag braudt, um die Be 
gräbnifftätten zu durchwandern. In diefen befinden fich die Gräber 
der Ahnen des Osman, nämlih: Koja Alp Bai's, des Grofvaterd 
Ertoghrul's, und feines Vaters Soleiman Shah, der im Euphrat 
ertranf, und dann bicher begraben ward ; das Grab Haffan Baien, 
ber: Chans, des Bruders Koja Alp’s, des Herrſchers von Achlath 
fammt vielen andern verwandten Sultanen und ihren Frauenz dann 
die Gräber von fieben Fürften aus der Familie Danifhmend, beren 
Vorfahren zu Niaiffar bigraben liegen; die Gräber von chen fo vielen 
Fürſten aus der Familie Tfhoban, welhe im Jahre 740 ihr Vater: 
land Mahan verliehen, den Slam annahmen, und die Herrſchaft 
über Achlath erhielten. Die in den Selfen gehauenen Gräber der Os— 
manen find mit Kuppeln bedicdt, elf an der Zahl, Außer diefin fins 
den fih bier aud noch Begräbaiffe ber Sımitie Abtſho oder Akka— 
juncti, welche mit den Vorigen verwandt, gemeinfhaftlihe Sitze mit 
ihnen zu Mahan hatten, von den Mongolen gedrängt ihr Vaterland 
verließen, und mit den Seldſchukiden fih in die Trümmer des Chali— 
fates theilten. Berühmt als Grabftätte tuͤrk- und tatarifher Kürften, 
ift es Achlath nicht minder als Geburtsort gelehrter und frommer 
Männer, wie Mohammed Ben Melekdad, der berühmte Rechtégelebtte 
und Verfaſſer des Telchis, eines der Grundwerke islamitiſcher Rechts— 
gelehrſamkeit; dann des Seid Huſſein, welcher ſich mit wahrſagenden 
Wiſſenſchaften abgab, eine Colonie von 12.000 Familien von Achlath 
zurt Zeit des Mongoleneinfalls nah Kairo führte, wo er begraben 
liegt, Unter den Natu: Merkwürdigkeiten Achlaths geieninfih aus 
9 * 
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bie Auripigment-Minen, aus deren Erzeugniſſen eine Seife bereitet 
wird, forwohl zu dußerem als innerem mebizinifhen Gebrauche dienet, 
und häufig ins Ausland geh, — Auf der Südoftfeite von Achlath 
liegt der große Berg Siban oder Subhan, deſſen immer mit Schnee 
bededter Gipfel auf 50 Farafangen gefcehen werden fol, Auf ber 
Mitte des Gebirgs zwifchen Erferum und Achlath, mitten unter Kalk: 
felfen, fou fiy eine giftige Quelle, Ain Hamma genannt, befinden, in 
deren Umkreis keine Spur von Vegetation und nur die Gebeine ver: 
gifteter Thiere fihtbar find. Merkwürdiger noch als diefe Quelle, und 
eine warme, die befonders Ausfäsigen dient, ift ein zertrümmerter 
Fels, Alikiaſſi, d. 1. der Felſen Ali's, genannt, an dem Fuße diefes 
Gebirgs, nördliih vom Schloſſe Adildfhüwas. Dieler Kelfen, erzählt 
die Sage, foll von einem hier eingefperrten Draden zertrümmert wors 
ben ſeyn. Als Bekaͤmpfer des Drachens nennen Einige Ali, den isla— 
mitifhen, und Andere den heiligen Georg, den chriftlihen Helden, 
welcher diefen Drachen zuerft aus feiner $elfenhöhle rief, um die Ein: 
wohner von Minfarefein zu züchtigen, und dann wieder zurüd bannte. 
Su der Nähe von Adildfhümas ift audh am Fuße bes Gebirges Sub: 
ban oder Siban eine verfteinernde Quelle, welche alles darin gelegte 
Holz in kurzer Zeit mit einer Steinrinde überzicht. 

Achlys, eigentli ber Nebel, die Wolke, daher: ein Nebelfleck auf 
ber Hornhaut bes Auges; 2) eine Urt der Amblvopien, wenn die 
Augen anfangen dunkel zu werben : auch belegten mit diefem Namen, 
welcher Finfterniß anzeigt, einige Mythographen 3) das erfte Girunds 
mwefen, welches von Emigkeit her eriftirte, und von welchem Götter 
und Menfhen ihren Uriprung haben. Nah andern ift es 4) das 
Bild ber Traurigkeit, eine ausgehungerte Figur mit langen Singern 
und dicken Knien, aus deren Nafenlöhern Rog und von deren Anien 
Blut träuft. 

Ahmed, Ahmed. 1) Achmet d. Erſte, Muhammeds d. Dritten 
Sohn, geboren 1589, der 14te türkiſche Sultan, kam, 14 Sabre alt, 
als Nachfolger feines Vaters, zur Negierung, und bat mehrere Kriege 
mit Perfien und Ungarn geführt. Gegen das erfte Land war er nicht 
ſehr glücklich, und konnte nur mit Mühe die alten Grengenbihaup: 
ten. Mit größerem Gluͤck fegte er den von feinem Vater gegen Rai: 
fer Rudolph d. Zweiten in Ungarn geführten Krieg fort, welcher 
dur den Frieden zu Situarok 1606 beendigt wurde. Er ftarb 1617. 
— 2) Achmet d. Zweite, Sohn Sbrahims, wurde nad dem Tode feir 
nes Bruders Soleiman d. Dritten von den SJanitfharen zum Sultan 
auggerufen und hat eine unruhige Regierung gehabt. Im Innern des 
Reichs mußte er vieie Empörungen unterdbrüden, und gegen Außen 
den fhon von feinen Brüdern Mubammed d. Vierten und Scleiman 
geführten Krieg gegen Deftreih, Rußland, Polen und Venedig fort: 
ſetzen. Er ftarb 1665. — 3) Achmet d. Dritte, Sohn Muhammebs 
d. Vierten, geboren 1673, fam 1703 nach der durch die Janitſcharen 
erzwungenen Abdanfung feines Bruders Muſtapha d. Zweiten auf den 
Thron der Osmanen. Er unterdrüdte bie innern Unruhen und nabm 
1709 den fhmwedifchen König Karl d. Zmwölftin nah der Schlacht bei 
Dultama gaftfrei auf. Won diefem wurde er verleitet, gegen den 
eu 'fifhen Spar Peter d. Erften einen Krieg anzufangen, wilder alüd> 
lich geführt wurde. Legterer ward nämlich mit fiinem Deere am Pruth 
eingefhloffen, und Eonnte fih nur durch die Klugheit feiner nachma— 
ligen Gemahlin Catharina, durch den Geiz des Großveziers und duch 
den Verluſt der Feſtung Aſow retten, Den Benezianen nahm Achmet 
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1715 den Reſt ibrer Beſitzungen auf der Inſel Kandia und auf der 
Halbinſel Morea ab, unterdrückte auch die Unruhen in den füdlihen 
Landihaften und auf den Jaſeln des Archipels. Mit eben der Leid 
tigkeit hoffte er auch dem deuiſchen Kaifer Karl d. Sechsten das Kö: 
nigreih Ungarn abzunehmen, Allein dieſer hatte einen Bräftigen Heer: 
führer, den Prinzen Eugen, welcher die Heere zweier Großveziere 
völlig befiegte, und von dem dritten Großpezier den Frieden zu Paf: 
farowig 1718 erzwang. Durch denfelben verlor Achmet das Banat, 
Servien mit ber Feſtung Belgrad und einen Theil von Bosnien und 
der Wallachei. Aber nicht gegen das Ausland allein, aud in ber 
Verwaltung des Reichs im Innern zeichnete fi des Sultans Regie: 
rung duch Thaͤtigkeit aus. Künfte und Wiffenfhaften erhielten Uns» 
terftüsung, bie erſte türkifhe Buchdruckerei und eine Bücherfammlung 
wurden 1727 errichtet, die Gerechtigkeitspflege, Polizei und Steuer— 
erhebung verbeffert und von Mifbräucen gereinigt, große Bauten 
ausgeführt. Aber alles biefes, - die vielen Eoftfpieligen Öffentlichen. 
Seierlichkeiten und bie Kriege veranlaften einen großen Aufwand von 
Geld, zu melden bie bisherigen Einnahmen bes Staates nicht hin; 
reichten. Wie gewöhnlih fhuf man neue Auflagen, , welche immer. 
drüdender murden und Upaufriedenheit im Lande erwedten. Dieſe 
erzeugte zulegt offene Empörung in dem Kriege mit Perfien, ben‘ 
Ahmet zur Benugung der dortigen Unruhen angefangen, und ſich 
deßhalb mit Rußland vereinigt hatte, So lange das Glück den Sul—⸗ 
tan begünftigte, und fih ihm die drei Provinzen Selmas, Somadjit 
und Abchaſi freiwillig unterwarfen, und ber Schach Eſchtef 1727 zum. 
Frieden und zur Abtretung von Tebris und acht andern Städten ge: 
zwungen wurde, mwagten die Unzufriedenen nicdt,. Öffentlich ihren’ 
Mißmuth erkennen zu geben. Als aber Shah Nadir ben Frieden‘ 
nicht anerkannte, das türkifhe Heer befiegte und bie verlorenen Städte 
wieder eroberte, da brab in Konftantinopel eine Empörung aus, bie. 
Großen des Reichs wurden enthauptet, Mahmud d. Erfte, Sohn des 
Muftapha, Achmets Bruder, aus dem Gefingniß geholt, und Ahmet‘ 
in daſſelbe Gefängniß 1727 eingefperrt, in welhem er nah 9 Jahren, 
1736 ſtarb. Ä — * 

Achmin, Akemin, Gebiet eines arabiſchen Emirs in Oberaͤghpten, 
theils gebirgig, theils wenig angebaut, mit vielen Datteln und Tau: 
ben. Die Einwohner treiben einträglihe Schifffahrt auf dem Nil. 
Die Hauptftade gleiches Namens an der Oſtſeite des Nil, Sig’ des 
Emir, hat viele von Granit erbaute Häufer, mehrere Mofcheen, die, 
fhönfte koptiſche Kirche in Aegypten, ein Eoptifches und ein Franziskaner⸗ 
Klofter. Die 18.000 Einw. (unter denen auch 200 Chriften) haben, 
wegen ber ungefunden Lage der Stadt ein gelbes kraͤnkliches Anſehen, 
verfertigen groben Kattun und irdnes Geſchirr, und treiben 'eintrigs 
lihen Handel mit Weizen, Datteln und Fiſchen. BE 

Achholzhauſen, ein Eatholifhes Pfaredborf im Unter Mainkteiſe 
des Königreihs Baiern, im Bezirke bes Landgerichts und Rentamtes 
Ochſenfurt, bat 54 bemohnbare Häufer ‚mit 350 Seelen. Vormals 
ftand diefer Ort unter fürfilich wuͤrzburgiſcher Landeshoheit, gehörte 
aber; nebſt der Vogteilichkeit, dem nun aufgelösten, Stifte Haug in 
Würsburg. In dem bdafelbft befindlihen Scloffe hatte ein Stift: 
Haugifher Amtmann feinen Sie. Im Orte ift auch ein Gemeinde: 
haus, eine Volksſchule, eine Kirche mit einer eigenen Kirchenpflege, 
eine von Doktor, Werner geſtiftete Spitalverwaltung. Die Einwoh— 
ner nähren fih vom Feldbaue und Bewerben. 
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Achradina, ſ. Syrakus. J 

Achrida, Ochrida, Giuſten⸗Dil, Handelsſtadt in ber europaiſchen 
Türkei, in Macedonien, am See gleiches Namens, mit Feſtungswer— 
ken, zählt 16.000 Einwohner, und iſt der Sitz eines Sandfhats und 
griehifhen Erzbiſchofs. 

Achtromatiſch, ein griehifhes Wort, weiches farbenlo® hedeutet, 
und gewöhnlih von Fernröhren gebraucht wird. Achtomatiſche Ferns 
röhre nennt man diejenigen, in welchen die Abmweihungen wegen der 
verfchiedenen Brehbarkeit der Lichiſtrahlen vermieden, und der be: 
trachtete Gegenftand ohne bunte Ränder und Farben vorgeftellt wird. 
Euler machte zuerst 1747 den Vorfchlag zur Vermeidung der Karben: 
zerfireuung, die Objektivglaͤſer aus verfchiedenen Materien zufammen 
zu fegen, ftatt Eines Glaſes deren zwei zu gebrauchen, und den Zmis 
fhenraum mit Waffer anzufüllen. Der Bau des menſchlichen Auges 
beachte ihn auf dieſen Gedanken. Später, 1757, madte der Eng: 
länder Dollond (f. d, Art.) verfhiedene Verſuche, nad deren meba 
sern er aud Prismen von verfhiedenen Glasarten -zufanımen fügte, 
wobei er bemerkte, daß eine Vermeidung der Karbenyerftreuung mögs 
ih fen. Ee fegte nun feine Verſuche fort und erreichte 1785 den 
beabfihtigten Endzweck volllommen, indem er feine Objektiv. Linſen 
aus drei Gläfern zufammen fegte, Sein Sohn Perce Dolond, nad 
ihm Ramsden und andere englifhe Künftler, haben diefe fehr vervoll 
fommnet. Sie dbeftehennun aus zwei erhabenen Kinfen von Erownalas, 
und einer bazmwifchen fichenden hohlen von Flintglas (engl. Kryſtall). 
Kernröhre mit ſelchen Dbdjektivgläfern nennt man nun adhromatifche 
Fernroͤhre. Durch fie kann man bei einer fehr geringen Yänge dennoch 
beträchtliche WVergrößerungen ohne Schaden der Deutlichkeit erhalten; 
auch flellen fie die Gegenflände lebhafter als die Spiegeltelesfope dar, 
und find dennoch wohlfeiter als diefe, und von unmanbelbarer Dauer. 
In Deuiſchland zeichnen fi vorzüglich Neihendbad (f.d. Art.) in 
Münden aus, Mach vielen Verſuchen, völlig reines Flintglas von 
ungewöhnlicher Größe zw bereiten, gelang es ihm, adrematifhe 
Kernröhre mit Ddjekiivgläfern von einem Fuß im Durchmeſſer 
anzufertigen, was die ausgezeichneteften Künftter in England nicht 
vermochten. 

Ach ſe. Werden Achſe und Are unterſchieden, fo bedeutet jenes 
Wort die Welle, an der ein Rad befeſtigt iſt, Are aber die Mittels 
linie einer Erummen Fläche oder eines gefrümmten Körpers (f. Are). 
1) In der Statik und Mechanik gehört das Nad an der Achſe (Axıs 
in peritrochio) zu den einfachen Bewegungs: Malhinen, welche nad) 
ben Gefegen des Hebels berechnet werden. Gewöhnlich wirft bie 
Kraft an dem Umfang des ſenktecht auf der Achfe befeſtigten Rades, 
die Laſt aber an der Oberfläche dieſer Welle, und Kraft und Luft 
ſtehen hier zu einander im umgekehrten Verhältniß der Halbmeſſeſſer 
des Rades und der Achſe. Je größer demnah das Rad im Verhälts 
nig zur Welle iſt, um deflo weniger Kraft wird erfordert, eine an 
bee Welle angebrachte kaſt zu bewegen. Da aber damit die Zeit im 
demfelben Verhältniß fteht, fo muß die Kraft einen eben fo viel groͤ— 
fein Wig durchlaufen, ats fie gegen die Lafl geringer iſt. Ein an 
dem Rade angebrachte Seil wird fi deßhalb 4 Fuß lang abwideln, 
wenn bie viermal ſchwerete Luft an ber Welle nur einen Suß body 
gihoben wird, — 2) Im bürgerlihen Leben nennt man aemöhnlid 
Ahle die Wele der Wagenräder oder den Theil eins Fuhrwerks 
"oder Geihüges, auf dem die andern Theile deffeiben ruhen und an 
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dem die Mäder befeſtigt ſind. Die Achſen find entweder vom Dot; 
oder von Eifen; jene werden, zur beſſern Dauerhaftigkeit, mit eifer: 
nen Ringen befhlagen; die eifeenen find an den Schenkeln rund 
abgedreht und poliert an ber Mittelachfe aber nur gefeilt. Eiferne 
Achſen find an ſchweten Fahrzeugen, 3. B. Geſchuͤtzen, Muniticnss 
wagen u. a., zwedmäßiger, und nur in fehe firenger Kälte zerbredy: 
liher als hölzerne da fie aber einer meit geringern Reibung, als 
diefe, unterworfen find, gewähren fie bei ber Zeldartillerie eine weit 
größere Beweglichkeit. Sie werden "bei Progmwagen in eine hoͤlzerne 
Achſe eingelaffen, dam man fie brauemer mit dem Sattel verbinden 
kann, Es kommt bisweilen vor, daß auf dem Marfche, befonders 
in boblen, ausgefahrenen, fleinigen Wegen, oder in Gebirgebegenden, 
eine hölzerne Achfe bricht; für diefen Fall muß befländig eine Noth— 
achſe vorhanden ſeyn, welhe aus einer Mittelachſe und eimem bes 
fdlagenen Arme beftehbt und an die dichte an der Mittelachſe abge: 
fhnittene gerbrohene angerdtelt wird. Während des Feldzuges 1814 
wuren bei dem praufifchen Heere alte hölzerne, franzöfifhe eiſerne 
und englifhe Achſen mit hölzerner Mittelahfe und Achsſchenkeln von 
Eilen gebraudt. Nach Beendigung beffeiben "fand fih, daß eine 
eiferne gebroden war, wenn 100 hölzerne und 33 englifhe zu Grunde 
gingen! Eiferne Achſen erfparen, die erfte Anfhaffung abgerechnet, 
Koften, find nicht viel ſchwerer als hölzerne, und bleiben auf Jahr? 
hunberte hinaus dauerhaft, während die hölzernen wurmflidigt wer: 
den, weßhalb man fie auch bei der franzöfifhen und preufifchen 
Artillerie allgemein eingeführt bat. An Ahlen mit beweglichen 
Schenkeln, oder den Theilen, an welchen die Räder geflede werden, 
eine englifhe Erfindung, find biefe Schenkel von der Mittelanfe 
getrennt, und duch eiferne Bolzen befeſtigt. Solche Achſen find 
jegt in England allgemein gebräudlich, weil fie das Lenken der Was 
gen erleihtern und das Unterkriechen der Räder unnöchig machen. 
Achsſchwenkung, eine Drehung, bei welcher bei der Infanterie 
bie Mitte eines Bataillons, bei der Kavallerie die eines Regiments 
bie Achſe, oder das Centrum ausmadht. Die Kompagnien desjenigen 
Flügels, welcher rüdwärts fhmenten muß, mahen Kehrt, und beide 
Fluͤgel ſchwenken nun, entweder mit Zügen ober durch Rottenauf— 
laufen, fo lang herum, bis das Bataillon in der, durch aufgeſtellte 
Unteroffisiere bezeichneten Richtungslienie angefommen ifl, worauf die 
Kompagnien, welche kehrt gematt hatten, wieder Front madhen. 
Acht. 1) Die Zahl 8 kann, weil fie ber Würfel der erflen geraden 
Baht 2 und das Doppelte des Quadrats bderfelben ift, fehr gut zu 
Zheilungen gebraudht werden, und gehört befhalb zu den volllommes 
nen Zahlen, welche alte Volksſtaͤmme als heilig annahmen. So hat: 
ten die Aegypter acht Götter erften Ranges. Bei den Griechen hatte 
die Zahl 8 mit der Zahl 3 gleihen Rang. Die erften Chriften gaben 
ben Zauffteinen und andern Gerähfhaften und Gebäuden eine acht: 
feitige Geftalt, die fih auch im liegenden Kreuz wieder findet. 2) In 
ber beutfhen Eprade ift das Worte Acht mit Aufmerkſamkeit und 
Achtung gleichbedeutend. 3). Achtserklärung, prosceriptio, bannum, 
Bann, die Erklärung der Gefege gegen ungehorfam ausbleibende 
Darteien, daß fie des Schutzes der Gelege verluftig wären. In ältern 
Zeiten, auch jegt noch in England, wird die Adht in rein bürgerlichen 
Rechts ſachen gebraudt (baunum contumaciac) ; in Deutſchland aber 
ift fie, als bloß bürgerliches Zwangsmittel, laͤngſt aufgegeben und 
nur das Achtsverfahren gegen flüchtige und abweſende Verbrecher bei— 
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behalten worden, vorzüglich in der Reichsacht gegen die, welche ſich 
an Kaiſer und Reich, durch Landftiedensbruch oder Auflehnung, ver— 
gangen hatten. Der Achtsprozeß (processus bannitorius) hob mit einer 
öffentlihen, gewoͤhnlich vreimaligen Vorladung des Angeklagten an, 
fih zue Veranwortung zu ſtellen, bei Strafe für geftändig und übers’ 
führt geachıet zu werden. Blieb er aus, fo murde die erfte einfache 
Acht (Unteracht) gegen ihn erfannt, Er galt nun für einen vermeints 
lihen Verbrecher, hatte im Bezirk des erfennenden Gerichts feinen 
Schutz, wurde im Berretungtfalle fogieih veghaftst und konnte zur 
Zortur gebraht werden. Binnen Jahr und Tag mußte er feine 
Etraflofigkeit ausführen und ſich von der Ace löfen; nah Ablauf 
biefer Stift wurde auf neuen Antrag des Anflägers die zweite volle 
ftändige Acht (Aberacht, Oberacht, bannum reiteratum, re-baunum) 
pr ihn ausge'prochen, nad welcher er in gaͤnzliche Schug: und 

chtlofigkeit verfiel, vogelfrei wurde, aud von Jedem umgebracht 
werden konnte. Die Folgen derfelben waren Eröffnung der Lehen 
und Auflöfung der Ehe, Wer einen Geaͤchtelen (Achter) Aufenthalt 
und Schutz gab, firt felbit in die Ace (Unteracht), wie dieß dem 
Herzog Johann Friedrih von Sachſen 1566 gelhah, weil cr fi des 
geächteren Wilhelm von Grumbah annahm. Von der Landacht, wels 
he fih nicht über den Gerichtskreis der Landgerichte hinaus erfiredte, 
unterfhied fih bie Reidsacht (bennum imperii), deren Folgen fi 
über das ganze deutſche Reich ausdehnten. In ſie verfielen mächtige 
Bürften und Große des Reichs, wie 976 Herzog Heinrich non Baiern, 
1130 Herzog Heinrich ber Köwe von Sahfen und Baiern, 1208 Pfa 3: 
graf Otto von Mittelebah, 1547 Kurfürft Johann Friedrich von 
Sadıfen, 1619 Kurfürft Friedrich der Fünfte von der Pfalz, 1707 die 
Surfürften von Baiern und Köln und der Herzog von Mantua. Auch 
in Italien übten die roͤmiſch-deutſchen Kaiſer diefes Reht aus. So 
erklärte Kaifer Deinrich der Ziebente den König Robert von Meapel, 
unter Androhung der Lebensftrafe, in die Reichsacht den 25. April 
1313. Solche Achtserklaͤrungen Eonnten nicht vom Kaifer allein, ſon— 
dern mußten von einem Gerichte aus Standergenoffen des Angeklag— 
ten au:gefproden werden. Karl der Künfte batıe zwar 1510 in der 
Wahlkapitulation verſprochen, keine Adtserfiärung ohne vorhergegan— 
genen Prozeß und dann nur mit Zuftimmung der Reicheftände vorius 
nehmen, indeffen verhängte er doch die Acht über den Kurfüriten So: 
bann Friedrich von Sachen, den Landgrafen Philipp von Helfen und 
Andere, obne gefeglihe Korm. Daffelbe gefhab auch vom Kaifer Fer— 
dinand dem Zweiten 1619 gegen Kurfürft Friedrich den Fünfien von 
der Pfalz, Markgraf Johann Grorg von Brandenburg, Fürft Ehriftian 
von Anhalt und Andere. Deßhalb wurde im weſtphäliſchen Bricden 
und nanher in den Wahlfapitulationen feit 1771, bei Achtserklaͤrungen 
beſtimmt, daß fie nur auf dem Meihstage anerkannt merden feliten. 
In neueren Zeit ift, außer der beim Ausbruh des Tjährigen Krieges 
vom Reichsſstage zu Regensburg gegen Friedrich den Zmeiten, König 
von Preußen, ergangenen Achtserklaͤrung, die aber, nahdem der 
brandenburgifhe Gefandte von Plotho, »die Annahme berfelben ſehr 
unböflih verweigert hatte, wieder zurüdgenommen murde, diejenige 
merkwürdig, mwelhe von ben vireinigten Mäcdten auf dem Friedens— 
Fongreffe zu Wien am 13. März 1815 gegen Napoleon Buonaparte 
ergangen ifl, worin ed unter andern heißt: „daß ſich denfelbe durch 
feine Ruͤckkehr nah Frankreih von den bürgerlichen und geſellſchaft— 
lichen Verhaͤltniſſen ausgefhloffen, und, als Feind und Gtörer der 
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öffentlichen Ruhe, den Strafgerichten preitgegeben habe. ⸗ 2) In 
kirchlicher Hinfiht f. Unacthema und Bann. ; 

Achtel, der achte Theil jeder Maßeinheit — manchen Orten 
Achterl, Achling), bezeichnet häufig, z. B. in. Franken, ein eigenes 
Hohlmaß für fluͤſſige Waaren (Mein, Bier), welches den achten Theil 
eines Eimers, oder acht Maß dieſer Flüſſigkeit faßt. In Augsburg 
iſt umgekehrt ein Achtel Wein der achte Theil eines Maßes, wovon 
768 auf das Fuder, oder auf 16 Mudis gehen. Sm Regensburg iſt 
1 Achterl“ Seidi: 514 par Cubikzoll. — Auch kommt in Franken 
das Achtel bei der Unterabtheilung eines Malters Getreide vor, und 
iſt "5 Malter; oder 4 Meztze ift das gewöhnliche Hohlmaß, womit 
auegemeffen wird, In Frankfurt aM. ift Achtel foviel ats Malter 
und 4 Simmer, oder 64 Geſcheid, welches letztere die Einheit des Ge⸗ 
treidemaßes iſt. Dagegen iſt in Wien ein Achtel der achte Theil einer 
Metze, welche beinahe 3100 par Cubz. hält, und der Zoſte Aheil eines 
Muth iſt. — In Königsberg bezeichnet man mit Achtel ein Brennholz⸗ 
maß; dad gemwöhnlihe Achtel hat 118, das Achtel Wandmaß (12 
Schub hoch und breit) 144, das Achtel Wieſen- oder. Sta pelmaß 72 
Quadratfuß. — Auch wird die Benennung gebraudt: in der Tonkunſt. 
Hier bezeichnet Achtelmote (latein. fusa ital. coroma franzlf. croche) 
den achten heil einer ganzen Takaote oder einer Semib revis, und 
Adıtelpaufe das Schweigen während derfelben Dauer. In hen Berg⸗ 
werfen wird der Gewinn, den ein. von einer Geſellſchaft ergleuten 
behautes Gruben: Revier jährlich abwirft, in 4 Schichten ober 138 Kure 
getheilt, unter deren Eigenthümer ber aus dem Bergwerk. erhaltene 
Gewinn, die Ausbeute, oder die etwa entitandenen Mehrkoften, die 
Zubuße, vertheile werden. Acht folder Kure nennt man «ein Acdtel. 
Achtelkartaune und Adtelfhlange waren ehemals gebräud) liche Feld— 
gefhüsftüdfe, von denen das erſte 28 bis 29 Kaliber Länge hatte und 
5 bis 6 Pfund ſchwere Kugeln, die Achtelfhlange aber, von ſehr 
langer, dünner Geftalt, eins bis breipfündige Kugeln ſchoß. Achtel⸗ 
kreis, [. Octant. Achtelthaler, halbe Ortethaler, werden die im 
einigen Gegenden, z. B. im Kurfuͤrſtenthum Heſſen, üblichen: Dreigros 
f[henftüde genannt. 

Ahtermannshöhe, ein Berg aufdem Harz im Blankenburgi⸗ 
fhen, der weſtlich in das Ockerthal, öftlih in das Bodethal abfällt, 
aus Granit beftcht, auf dem Scheitel aber mit Trapp. bebedt ift, 
Er hat ganz das Anfeben eines Vulkans, ohne es je gewefen zu ſeyn, 
und ift überall mit großen Granitblödin bededt, welche wahrſcheinlich 
einmal Selfenppramiden gebildet haben mögen, die nah und nah 
aufgelöft wurden und dann in Bruchftüden niederfiürsten. Mur eine 
diefer Pyramiden ficht noch. Ueber der Dfifee ift die Achtermannshoͤhe 
2700 Fuß erhaben, 

Achtiar, (Actiar, Actar), ein wichtiger ruffifher Hafen, mit einer 
Start gleiches Namens (fonft Eemwaftopol gsnannt) an ber Weſtküſte 
der Krimm. Der Hafen felbft, jegt Kriegshafen mit Sciffswerften, 
mird mit dem von Malta und Mahon verglihen. Die Eravrift aus 
ben Trümmern des bdabet gelegenen alten Cherfonefus erbaut worden, 
entbält 740 Häufer mit 3000 Einwohnern. Alle Beſtimmungen der 
Arten, beſenders Strabos (7. Bi) beweiſen, daß dieß der Hafen Anes 
tos der Alten waren. 

Achtmedſched (Achmetſched, Akmetſched, tatariſch, ſo viel als 
Weißkirche) heißen beſonders 3 Städte in der Krimm; die erſte unter 
dein Urfprunge des Salgir (f. Simferopol): bie andere liegt nord: 
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weitiih an. ber Küfle, einige Meilen über Koslam oder Guslewe 
(Eupatoria) mit einer unfihern Rehde. Dabei liegt der Hafen Tſcher⸗ 
ter, Noch hieß drittens die Stadt Lewkopol am Oberfalgir, mit dem 
Beinamen Soltan: Sarai, Achtmedſched (fiche LE ewEo pol). Derfelbe 
Name wird auch zumeilen dem carcinitifhen Meerbufen oder der Küfte 
gegeben, melde ben. nordweſtlichen Bufen der Krimm bildet, 

Adhrr dba, ein bedeutender Nebenfluß der Wolga, in ber faratoms 
fhen Statthalterfhaft in Rußland, weicher 1, Meilen oberhalb Za⸗ 
rizün an ber linken Seite der Wolga austritt, das ganze linke Bors 
land biefer3 großen Fluffis bis Krasnoijaret durchſtroͤmt, bald derfels 
ben ſich nähert, bald fih wieder von derfelben entfernt, den Rand ber 
uralifhen Steppe befpült, und endlich bis Krasnoijarsk in den Bufen 
fält, mit dem er ins kaspiſche Meer gebt. Die Achtuba hat nur im 
Frühjahr ik,ren ordentlihen Lauf, fonft gleicht fie mehr einem fichenden 
See, ttocktiet aud) im heißen Sommer wohl ganz oder flellenwiife aus, 
Ihre gröfite Breite beiträgt nicht mehr ald 30 Klafter, und ihre weis 
tefte Entfernung don der Wolga, nad der uralfhen Steppe zu, Jo 
Werften (41% beutfhe Meilen). 

Ahtpr fa, eine von den Kreisftädten ber charkowiſchen Statthal« 
terfihaft in Kleinrufland, ehemals der Sig eines der fünf flobodbfihen 
Regimenter, welche die Grundlage biefer Statthalterfhaft ausmachten. 
Sie liegt an dem Fluͤßchen gleihes Namens, welches in die Worsfla 
geht, 105 Werften von Charkow, 91 von Pultäwa; ihre Straßen find 
breit, nad Art der Eleinruffifhen Bauart, und die Stadt foll bis 13.000 
Einwohner zählen, bie ſich vom Ader: und Gartenbau und etwas 
Viehzucht nähren, auch grobe mwollene und leinene Zeuche fertigen. Be: 
rühmt ift Achtyrka wegen des heiligen Bildes der Mutter Gottes in 
der Haupil'irche dafelbft, welches wahrfcheintich eine Copie ber kaſani— 
fhen Madonna ift. Dies zieht eine Menge Pilger aus allen benach⸗ 
barten Gegenden herbei. 

Ahtzichner, oder Tympf, Zimpfaulden, Silbermuͤnzen in Preußen 
von der Eiröße eines Viergroſchenſtuͤcks, an Werth 183 preußiſche Bro: 
fhen oder 4 Groſchen 9%, Pf. Cour. Fünf Achtzehner mahen 1 Thas 
Ier Cour. Ein Achtzehner enthält 3 Sechſter, oder 6 Düttchen, oder 
54 Schillinge. Sie find von den polnifhen Zimpfgulden zu unterfcheis 
den. — 2) Achtzehnkreuzerſtuücke im Würtembergifchen, 

Achtzehnpfenniger, Viertelorts, Gilbermünge in Lübed, Bre— 
men und in der Gegend, von der Größe eines Zweigroſchenſtücks, an 
Werth 1 Gr. 6 Pf. Eour. — 

Achu Galap nennen die Mongolen das erſte Weltalter, in wel— 
chem die Menſchen 89.000 Jahre alt und dann als Burchane unmittel⸗ 
bar in hen Himmel verſetzt wurden. Sie hatten eine rieſige Groͤße, 
und aus ihnen ſtroͤmte ein helles Licht, das die Gegenden um ſie er— 
leuchtete. Aber bie Menſchen wurden zulegt übermüthig ; fie bereiteten 
fih eine füße Speife, Schima, bie fie den Götter völlig aleih machen 
forte. Nah diefem Sündenfall nahmen allmählig die Kräfte, Lebens⸗ 
dauer und die Heiligkeit im Lebenswandel ab ; fie erreichten nur eim 
Alter von 40:, dann 30:, dann 20:, dann 10taufend Sahren u. f. w., 
die Rieſengeſtalt fchrumpfte zufammen, fie konnte fih nit mehr zum 
Himmel erhebeu, ihr Richt erbleichte, und erlofh zulegt gänzlich, fo daß 
fie fo lange in Finfternig wandelten, bis Sonne und? Mond erfhaffen 
wurden. Nachdem fie ihre füße Schima verzehrt hatten, lebten fie 
von weicher röthlicher Erde oder Erdbutter, und nachher von Schilf— 
gras. Als auch diefes nicht mehr hinreihend vorhanden war, erfan: 
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den fie ben Ackerbau, vertheilen ſich in Staaten mit Oberhaͤuptern oder 
Chans. In dieſer Zeit verbreiteren fih immer mehr die Lafler, bie 
die Leibeegeſtalt ſank zur jegigen Größe, die Dauer des Lebensalters 
bis unter 100 Sabre binab. Diefe Abnahme wird fo lange fortdauern, 
bis die Menfhen nur noch zmei Fuß bo find und 10 Jahre leben, 
bann wandelt fih die Erde um, und es folgt ein neues Zeitalter ber 
alimähligen Wiebererhebung. S. Ab. 

Achyranthes, eine Pflanzengattung aus ber erften Drbnung ber 
fünften Klaffe des Linnefhen Syſtems, und aus der natüriihen Fa⸗ 
milie der Amaranten. Der durch Cavanilles, R. Brown und Decans 
dolle verbeflerte Gattungscharakter ift : eine mehrentheils fünfthrilige 
Blumenbhülle, die von aufen mit drei Brakteen umfegt ift; fiinf Staub« 
fäden, an der Baſis verwachſen, und mit gemimperten Schüppchen 
abwichfelnd, zweifaͤcherige Anıheren, ein einfaches Enopfförmiges Stig—⸗ 
ma, ein einziger Samen, ber in einer lodern Hülle eingefhleffen ift. 
Die Arten wachſen faft durchgehende in warmen Klimaten, beſonders 
zwifhen ben Wendekreifen, und find nicht. befonders intereffant. We— 
gen ter Zierlichkeit und Schoͤnheit der Blürben wird in unfern Treib⸗ 
häufern eine Urt, Achyranthes porrigons Jaeq. gezogen, welche ges 
genüber ſtehende ei-lanzertförmige Blätter, ſehr langgeftielte elliptifche 
rotbe Blumenähren und einen ſtrauchatrtigen Stamm hat, Sie wähft 


rn 
ciden, f. Säuren. 

Heipenfer,f. Stör. | 

Aci:Reale, Stadt auf einem Lavahügel, unmeit bes Meeres, im 
ber fisilianifhen Intendantur Gatanta,: hat ein Kaftell ale Gtaatsges 
fängnif, 2950 Häufer und 15.000 Einwohner. Unmeit davon liegen 
drei Markıfleden, Aci St. Lucia, Aci St. Filippo und Aci Gatanen. 
Aci-Reale hat Leinen: und Seidenweberei und Küftenhandel. 

Acis, dee Myche nah ein Sohn des Faunus und der Nymphe 
Eymäthis, ein ſchoͤner Schäfer in Sizilien, wurde von der Meernomphe 
Galatea gelicht, und den riefenhaften Coflopen Potyphomos vorges 
zogen. Aufgebraht darüber, zerfhhmetterte letzterer denfelben faft in 
ihren Armen mit einem vom Aetna abgeriffenen Felſenſtuͤcke. Galatea 
tauchte fidy noch zur rechten Zeit ins Meer, und ale fis das Blut ihres 
Geliebten unter dem Felſen bervorfliefen ſah, verwandelte fie ibn. 
in eine lebendige Quelle, welche nachher feinen Namen führte. Diefe 
Mothe bat den Stoff zu einem der fhönften Ballets in der Kunſt 
bes Noverre gegeben. 

Aden, Akten, Stadt mit Schloß und Amt, in ber preuß, Provinz 
Sachſen, Regbez. Magdeburg, Kreis Calbe, 2 Meilen von Zerbft am 
linten Ufer der Elbe, bat 4 Thore, gute Mauern, 2 Kirchen, ein 
Ho’pitat und-2500 Einwohner, die fih vom Feldbau, der Viehzucht, 
Zudye, Leder und Tabaksfabriken nähren. Das königl. Domainenamt 
bringt jährlih 9200 Thlr. Pacht. 

Ader nennt man 1) eine in der Regel zur Kultur von Produkten, 
welche Menfhen oder Thieren wechſelnde Bebürfniffe liefern follen, 
beftimmte Strede Landes. Die Induſttie des Menſchen wirkt hier 
allemal mit auf die ergiebigere Vegetation, obgleihy nicht in jedem 
Sabre auf gleihe Art und mit gleicher Anftrengung. 2) Ein gewifs 
ſes, durh Geſetze oder Herkommen beftimmtes, Flähenmaf, das 
frellich eben daher kböchſt verfchieden if. Im Königreich Sachſen 
hätt, welches mie beifpielehalber erwähnen, der Acker 300 Quadrat— 
Ruthen, die Ruthe zu 15 Fuß 2 Zol dresdener Maß, 52.416 parifer 
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D. Fuß. Im Großherzogthum Sachſen hält der weimarifhe Acker 
140 D. Ruthen zu 16 rheinl, Fuß: 33.442 parifer Q. Fuß und in 
eben dem Staate der jenaifhe Ader 210 D. Ruthen zu 16 rheint. Fuß: 
52.598 D. Fuß. Auch England mißt feine Ländereien nah Acres 
(f. d.). In den deutfhen Bundesftaaten hat fat jeder noch eine Mehr: 
zahl fehr verfchicdemer Landmaße, und es iſt einer der Gegenflände, die 
vorzüglich einer verbefferten Gefesgebung bedürfen, daß ein Landmaß 
im ganzen Staate herefhend werde. Im übrigen Deutfhland außer 
Sachſen berechnet man feine Landflähen bald nad) Zonnen, Scheffein, 
Morgen, Zuharten, Demath, Himten u, f. w., deren Reduktion auf 
parifer Fuß noch nicht einmal richtig angegeben wird und die wir deß— 
halb nicht mweitläufiger ausführen. 

Aderbau, Land» oder Feldbau, der Grund bes Eigenthums und 
dadurch, mit Religion, Gefeg und Sitte zugleich, der Anfang des 
Kunftfleißes und der Givilifation, ift das erſte Clement des Slat-onal> 
mwohlftandes und der Staatskraft. Das theorsifhe Studium des 
Aderbaues betrifft zunaͤchſt die richtige Kennmiß von ber Beichaffens 
heit des Bodens, dem Nahrungsftoffe, den Eigen'haften und Krank— 
heiten der Pflanzen, und der Wirkfamkeit der manderlei Düngarten, 
wodurch das Erdeeih fruhtbar gemacht werden kann. Auch verdient 
die Lage der Felder Aufmerkfamkeit, um den Gewäͤchſen, je nachdem 
fie auf Bergen oder in Ebenen, an feuhten oder an trodenen Ders 
tern am beften gedeihen, den rechten Etand geben zu fünnen. Der 
praßtifhe Ackerbau bat die zweckmäßige Zubereitung. und Beſtellung 
der Felder, fowie die befondere Erziehungsart und rechte Behandlung 
der Gewähfe zum Gegenftand, und hier kommen die Werkzeuge der 
Landwirthfhaft, die Art des Pflügens, die Beihaffenheit und das 
Ausftreuen des Samens, die Ausrottung des Unkrauts ıc. in Betrach— 
tung. Der Aderbau, wenn er mit Kenntnif, Fleiß und gehöriger 
Verbindung mit der Viehzucht betrieben wird, ift die fiherfte Örundiage 
des Unterbalts, der Bevölkerung, der Gewerbe, denen er die mans 
cherlel rohen Stoffe zur Verarbeitung liefert, — des Nationalreich: 
thums und der inneren Macht eines Staats. Kein Wunder daber, 
daß im hohen Alterıhume faft alle Völker die Erfindung und Einfüh: 
rung deſſelben irgend einer Gottheit, oder weniftens dem eriten, 
Gründer und Beberrfcherihrer Reiche, z. B. die Aegypter dem Dfiris, 
die Griechen ber Geres und dem Triptolemos, bie Staliener dem Sa— 
turnus oder Janus zufhreiben. Nah Mofes Erzählung war [don 
der dritte Menfh, Kain, ein Adersmann. In Paläftina entſtand um 
1450 v. Chr. nad der Eroberung des Landes durch Jofua ein demos 
Pratifch:theoßratifher Aderbauftaat, wodurch Mofes Grundidee ber 
Bildung feines Volkes realifirt wurde, Die Chaldäer, Phönizier, Ae⸗ 
gnpter, Sinefen und Griehen betrieben ihn mit dem größten Fleiß, 
und bei den Römern, die uns in Gato, Varro, Columella, Palladius, 
Birgit ıc. Schrififteller über denfelben hinterlaffen haben, ftand er in fo 
großen Ehren, das ſich die angefehenften Senatoren, während ber Zeit, 
wenn bie öffentlihen Geſchaͤfte unterbrohen waren, damit befdäftigten. 
Noch jetzt pflügt der Kaifer von China, um ihn zu ehren, jährlich 
einmal im Frühling, al® Landmann gekleidet, mit feinen hohen Staats: 
beamten (Mandarinen), ebenfalls in ländlicher Kleidung, ungefähr 
eine halbe Stunde lang eine Strede Zeides. Auch Joſeph d. Zweite 
pflünte einft ſelbſt, und die mährifhen Stände ftellten diefen’ Pflug, 
als Denkmal der kailerlichen Adtung des Bauernflandes, in ihrem 
VBerfammlungsfanle auf. — Beim Aderbau kommen hauptſaͤchlich fol: 
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gende Punkt in Betracht: die Urbarmakhung ; fie wird bewirkt ducd) 
MWegräumung der Bäume, Sträuder und anderer Pflanzen, und 
geſchieht bei den erflern durch Rodung, und bei den letztern durch 
Abbrennen, welches man auch Schwenden nennt, buch Wegfhaffen 
oder Verſenken der großen Steine; tiefliegende Pläbe werden durch 
mehr oder minder umftändlihe Vorrichtungen entwuffert oder troden 
gelegt. Minder Eoftfpielig und ymfländlih werden neue Aeder durch 
das bloße Aufbeehen mit Aderwerkzeugen, Pflug und Hafen oder 
befonders dazu gecigneten Mafdinen, wie der Raſenſchaͤler, gewons 
nen. Da felten ein neuer Ader eben genug liegt, um in der Folge 
gehörig bearbeitet zu merden, fo gebört hieher auch noch das Eineb⸗ 
nen, wodurd nämlich die ſchroffen Anhöhen abgeftogen, und bie ties 
fen Stellen ausgefüllt werden. Ein folher Ader, der nun Neubrüd 
heißt, bedarf überdieß noh mander Behandlung, ebe er mit Pflanzen 
beftellt werden ann. Hieher gehört, daß ihm durch wiederholtes 
Anwender der Adergerithe eine egale, d. i. gleichtiefe und wehlge— 
mengte Krume verfchaffe werde. Denn wenn die Pflanzen mit ihren 
Wurzeln auf Moherde flogen, fo werden fie trank und fterben bald ab, 
Roherde heißt nämlich das Erdreich, welches von der Luft nicht durch⸗ 
derungen worden if. Diele Belhaffenheit nimmt jedes Erdreich an, 
welches verdeckt Liege. Durch forgfältiged Aufruͤhren werden Die zus 
fammengeballıen Stüde zertrümmert, und in Krume verwandelt, im 
welche die Luft leicht eindringen kann. Je nachdem ein Neubrud mehr 
oder weniger Noberde bat und diefe gefhloffen liegt, bedarf er auch 
mehr oder weniger Verarbeitung und Beit, zur Tragbarkeit zu kom⸗ 
men. — Weit die Anlage neuer Aecker nicht nur ſehr umſtaͤndlich ift, 
fondern auch äfters mehr Koften maht, als wofür man fhon urbar 
gemachte Faufen kann, fo mwägt ber Landwirth genau ab, welches er 
tlüglih zu thun habe. Es werden darum grwöhnlih auh nur ba 
mühfam Aecker urbar gemacht, wo bdiefe überhaupt in einem hohen 
Dreife ftehen, oder wenn man ſich von den neuen greßen Nutzen vers 
fpribt. Ein urbar gemachter Adler bedarf ferner nah Maßgabe ber 
darauf zu erzielenden Pfianzen und in Betracht der beabfihtigten Vers 
- hältniffe, eine gleihfam immermwährende Befteuung, die bei jeder neuen 
Planung angewender werden muß. Sie beiteht ſowohl in der mes 
hanifhen Bearbeitung des Aders, als in der Erhaltung feiner nöthis 
gen Fruchtbarkeit. Eines Theils gefchicht das, wenn ſolche Pflanzen 
darauf erbaut werden, die bes Ackers Kraft am mwenigften erfhöpfen, 
und andern Theile, wenn demfelben ſolche Stoffe zugeführt werden, 
die den Ader wieder um fo viel mit fruchtbaren Theilen bereichern, 
als die erzielten Pflanzen zu ihrer Nahrung ibm entzogen haben. 
Diefe Düngemittel ıu verfhaffen, erfordern mande meitläufige und 
koſtſpielige Veranftaltung, wie Ruttergewinn, die darauf begründete 
Viehhaltung, Düngerfubren, Bereitung eines Gompofts, Anwendung 
des Mergeis, Kalkes, Gypſes, Moor oder Schlammes, Pferhung. Da 
fih auf die Erhaltung der Triebkraft des Aders die Ernten gründen, 
fo kommt auf die Reihenfolge der Pflanzen, die fogenannte Rotation, 
fehr viel an. Hierauf gründen ſich die Aderbaufnfteme, wovon die 
wichtigsten folgende find: 1 das Dreifelderwirchfchaftsfenfiem. Es kam 
zuerst in den römifhen Provinzen auf, verbreitete ſich durch ganz 
Europa, und blieb bis auf unfere Zeit in Deutſchland das herrfchendfte. 
Da fih aber die Verhältniffe, unter welchen es eingeführt, wurde, 
veränder: haben, fo ift es teog feiner Allgemeinheit auf den mwenigften 
Gäten mehr paffend, fondern fieht den Fortſchritten des Aderbaurs 
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entgegen. Die Dreifeldermirthfhaft hat einen dreijährigen Turnus: 
a) Brache, b) Wintergetreide und ec) Sommergetreide, oder einen 
Wechſel von 6, 9 oder 12 Jahren. Bei der dreijährigen gibt der 
Ader jedes dritte Jahr keine Ernte, weßhalb man da, wo der Hut 
zwang nicht entgegen fteht, im Brachjahr ebenfalls andere Pflanzen 
außer dem Getreide angebaut, oder den Ader im Zten, Gten oder Iten 
Jahr beſoͤmmert. Sorche Brahfrünte, Belömmerungsfrücte, ſind: 
Kartoffeln, Rüben: und Koblarten, Tabak, Lein, Erbſen, Wicken, 
Linſen, Buchweizen, Spark. Dieſe Verbeſſerung des Dreifelderwirth— 
ſchaftsſyſtems iſt jetzt in Deutſchland mit der Einführung der Stall: 
fütterung ſehr gewöhnlih, und man unterfheedet deßhalb die Dreis 
felderwirthſchaft mit reinee Brache von der mit befümmerter Brache. 
2) Das MWenhfelwirchfhafsfoftem hat einen Zurnus von mindeftens 
4 Fahren. Nach berfelben wird nicht zweimal Getreide unmittelbar 
auf einander gebaut, fondern eine minder zchrende Pflanzenart dars 
zwifhen gefchoben, z. B. Raps, Wintergetreide, behalte Früchte, 
Gerſte, Erbfen, Weizen, Wicken, Roggen. Diefe Wirthſchaftsart ift 
durch die Englinder fehr vervollkommnet, und in Deutfhland durch 
Thaer, in der Schweiz durch Fellenberg ausgebildet und verbreitet 
worden. Es verftatter die leichteften Abänderungen,. befördert den 
Anbau ber Fabrik: und Hanbelspflanzen befchäftigt viele Menfhen 
und begünftige die Viehzucht, fegt aber völlig freies Eigenthun vor: 
aut. 3) Die Koppilwirchfhaft oder Schlagwirthſchaft, weil man 
dabei Die Felder in Koppeln oder Schläge abtheilt. Dieſes Syſtem 
fheint in den älteften Zeiten in Deutihland allgemein üblih gewefen 
zu ſeyn, bat fih im nördlichen Deutfchland, z. 8. in Holftein, bie 
jest erhalten und warb von dem Landdroſt v. der Kühe in der erften 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf deffen Gütern in Medienburg 
eingeführt. Anfänglich fand es bier heftigen Wider/pruch, mard aber 
bald abgemein nahgeahmt, fo daß es gegenwärtig unter mander: 
lei Abänderungen in gang Medienturg und in einigen benachbarten 
Ländern vorherrſchend ift, mefhalb man es auch nicht felten die 
mecklenburger Wirthfhaft nennt. Nach derieiben wird das Yand in 
eine Anzahl (3. B. 7, 10, 12, 18) Schläge, Koppeln oder Kılder 
abgetheilt, von denen man etwa die Hälfte einige Jahre zu Grass 
wuchſe, Viehweide und Heuernten liegen läßt, dann aufbricht und 
einige Jahre mit Getreide befamt. Diefer Wechſel rüde in jedem 
Sahre nur einen Schlag weiter, bis ale Schläge ihn erlitten haben. 
4) Die freie Wirthſchaft verftattet jedem Eigenthümer, die Feldgrund— 
ftüde fo zu benugen, mie er es für feinen Vortheil am zuträglichiten 
findet. Bel völlig freiem Eigenthume ift fie die vernünftigfte Bewirth> 
fhyaftungsart, und auf frudtbarem Boden, zumalin der Mähe großer 
Staͤdte, bie ergiebigfte (f. Landmwirthfhaft). — Vortheilhafter 
ift es, die Aderflähe in große breite Stüde (Ackerbeete, Breiten) ab: 
zutheilen, weil man baduch bie vielen ausgeftrihenen Endfurchen 
von feinem oder nur geringen Ertrage erfpart. Lange fhmale Ader: 
beete vermindern den VBodenertrag, eine Breite von 30 Morgen, 
in lange fhmale Stücke von 5 Morgen Größe gethrilt, verliert wenig: 
ftens "5, Morgen in Endfurden. In diefer Hinfiht ifi das Zufam: 
menlegen Eleiner Stüde in große Uderfiäche fehr vortheilhaft. Dage— 
gen haben nicht zu ſchmale Aderbeete den Vortheil, daß, wenn ber 
Unterboden ſchnell wechfelt, eine jede Art deffelben angemeſſene Bes 
arbeitung ber Ackerktume und Ausfaat leichter vorzunehmen find, So 
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erhalten Aderbeete mit feſtem Unterboden, der das Tagewaſſer nicht 
gut durhläßt und die Adertrume zu lange naß erhält, einen gewölb- 
ten Rüden, um das überflüffige Waffer abzuieiten. In trocdenfm, 
fandigem Boden mürbe dieſe Wölbung nadibeilig feyn, und das 
Land nod mehr austrodnen ; hier haben die gewöhnlich flahen Ader: 
beete den Vorzug. In Berggegenden müflen die Aderbeete an Berg 
abhängen gleichlaufend mit dem Bergrüden oder Bergzuge angelegt 
werden. Dadurch wird die Gefahr vermindert, dur flarfe Regengüffe 
einen großen Theil der fruchtbaren Ackerktume zu verlieren ; auch wird 
dem Zugvich auf folhen Beeten die Arbeit ſehr erleichtert, Mur mes 
nige Staaten haben Lehranflalten, wie Preußen in Möglin, oder bie 
Schweiz in dem Fellenbergifhen Privatunterrichte zu Hofwyl, wo der 
Aderbau meiffenfhaftlih gelehrt und Nachdenken erwedt wird. S. 
Schnee's Lehrbuch des Aderbaues und der Viehzucht. Halle 1815. 
Abe. Thaers Einleitung zur Kenntniß der englifhen Landwirihſchaft. 8 
Zhle. 6. Aufl. 1806. 3. 2. ©. Leopolde Handbuch ber gefammten 
Landwirthſchaft. 2 Thle. 1795. Auch Karbe und Kriedrich, ‚Herzog 
zu Holftein: Bed, über die Wechſelwirthſchaft 2. Aufl. 1814, und Boſe's 
Wörterbuch ber Landwirkhfhaft. 2 Bde. 1808 

Ader:Brombeere (Ruhns caesins). Dies Gewaͤchs ift in: gang 
Europa, bat runde Zweige mit kurzen Stacheln nnd mit Borfien be» 
fegt. Die Beeren find groß, bei der Reife ſchwarzbraun; man färbt 
Be Meine damit. Die Staube empfirhlt man als Geubma—⸗ 
terial. 

Aderboppen (Va'oniae) heißen bie Kelche oder Kappen einer 
großen Art Eiheln aus Samos, Cypern, Smyrna und andırn Ge: 
genden ber Levante, bie man in ber Gerberei zu demfelben Zweck, 
wie die Galläpfel und Anoppern, anwendet. Sie kommen wahrfiheins 
li von der Ziegenbarteihe ( Velanida), der fhönften aller Eichen⸗ 
arten. Der Kelch hat oft die Größe eines mittelmäßigen Apfels 
und fharfe Schuppen. Inwendig ift er wollich. Man erhält fie 
in dem Handel über Trieſt, Livorno und Marfeille. Ins nördliche 
Europa werden fie über Holland und Hamburg gewöhnlich in éSaͤcken 
gebracht. 

Ackergeſetze. Im Allgemeinen rechnet man dazu alle Verordnun⸗ 
gen, welche fih auf die Feldpolizgei beziehen; im engern Sinne aber 
verficht man darunter diejenigen Gefege (Leges agrariae), welche im 
römifhen Etaate in Hinfiht auf Theilung der Aeder von den Fuüh— 
tern der dbemokratiihen Partei gegeben worden, um bie Ungleichheit 
bes Vermögeus zu vermindern, und das Gleichgewicht des Volkes ges 
gen ben ariftofratifchen Theil des Staates, (bie Patricier) zu erhalten. 
Es mar bei den Römern gewöhnlich, befiegten Nachbaren nicht ans 
ders Frieden zu gewähren, als unter der Bedingung, daß Ländereien 
abgetreten wurden, die man fobann den römilhen einverleibte. Ein 
Theil derfelben wurde, um Erfag für die Koften bed Krieges zu ers 
halten, verkauft, ein anderer unter die Armen vertheilt. Die reichen 
Patricier aber fuchten folhe Ländereien duch Kauf, oder richters 
lichen Ausſpruch, als Erfag für Schuldforderungen oder mit Gewalt 
fi zuzueigenen. Der Gonful Spurius Gaffius verlangte, um dem 
Volke fih beliebt zu madhen, im Jahr 268 nad) Roms Erbauung 
oder 486 vor Chrifto, daß die eroberten Ränderrien zum Vortheil des 
Volks vertheilt werden follten. Die Senatoren, Patricier, wurden durch 
diefen Vorſchlag fehr beunrubiat, und boten alle auf, um denfelben 
zu dersiteln, Zwar erlag Caſſius feinen mächtigen Gegnern, aber es 
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wurden von Zeit zu Zeit Verſuche gemacht, das Geſetz einzufuͤhren. 
So ward das Ackergeſetz in der Hand ehrgeiz'ger Volksführer eine 
Fackel der Zwietracht und gab oft Anlaß zu den blutigſten Aufftins 
den. Der reihe Plebejer Licinius ſetzte es endlih durch, daß die Pa⸗ 
tricier herausgeben follten, was jeder über 500 Morgen Landes bes 
fäße, und daf die Aecker fo versheilt würden, um Jedem wenigſtens 
ein Beſizthum von 7 Morgen zu verfhaffen. Dieſes Geſetz (Lex de 
modo agrorumı blieb nur kurze Zeit in Kraft. Vergebens verlangte 
das Volk die Erneuerung des ihm fo günftigen Geſetzes, da der Se— 
nat diefen Verſuchen fiets den hartnädigften Wideritand entgegenfeste, 
und allerdings war eine Udertheilung fehr ſchwierig und nicht mög» 
ih, ohne Ungerechtigkeiten gegen die Zuhaber der Laͤndereien zu bes 
geben, bie zum Theil feit einer langen Weihe von Jahren Erbgut ges 
worden waren. Endlih wurde nah manden mißlungenen Anjtrens 
gungen der demofratifhen Partei, unter welchen die Verſuche des kuͤh— 
nen Tiberius Grachus und feines Bruder Gajus von biutigen Käms 
pfen hegleitet waren, im Jahre 631 nach Roms Erbauung das AUders 
geleg aufgehoben, — Niuere Staaten haben, vorzüglih im Mittels 
alter, zur Zeit der Leibeigenſchaft und Fcohnen, durch Ackergeſetze dem 
Ackerhau mehr Nachtheil als Vortheil erweckt. Ecſt feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts fuht man die Hinderniffe des Empotkommens 
der Ackerwirthſchaft allmählig wegzunehmen und der Stüge des Staa: 
tes eine feſte Unterlage zu verfhaffen. Man darf als Ariom aus— 
fprehen, daß 1) jeder Beſitzer zur Erlangung dis höchſten Ertrags 
über feine Benugung ganz frei muß fha.ten und walten können. 2) 
Daß aber daher die Gejege die Aufhebung aller die Freiheit beſchraͤn— 
kender Servituten, die nicht natürlich find, begünftigen müffen. 3) 
Daß bei jegigem Stande unfrer deutihen Landwirthſchaft der Staat 
die Ablöſung der noh übrigen Dienite befördern muß. 4) Daß die 
MWirchfhaften, die eine Familie ernähren follen, nah folgenden Stu— 
fen abgetheilt werden müßten: a) Spatenwirchbihaft in der Naͤhe 
großer Städte mit hoͤchſtens einigen Kühen, die den etwa notbwendi: 
gen Pflug ziehen. Alte 5 — 6 Jahre muß durch ausgeworfene Spas 
tenftriche jede Furche vertieft und ber bazu gehörige Boden 6 Fuß tief 
regolt werden, um alle Steine auszubreh.n, die zur Befriedigung 
dienen: könnnen und dem Boden den Kal oder die Ebnung zu geben 
die er bedarf. Es verfteht fih, daß foldhe große. Gartenwirthſchaften 
den Dünger aufs reichlichſte fammeln und nutzen müffen. Getreidebau 
muß bier Nebenfache, und Obſtbau, Bienenzucht, Gemüfebau, Mich: 
gemwinnung und Maflung die Hauptfahe feyn. (b Die Kühlandilellen, 
die ihre Erde mir Kühen gflügen müffen und den Spatenftrih bins 
term Pfluge von Zeit zu Zeit nicht verabfäumen dürfen. Stallfütte— 
rung des Viehes und Arpfühlung deffeiben ift hier unentbetrlih. c) 
Die Pferdelandftellen, die aber ebenfalls in den meilten Staaten für 
eine bequeme Landwirthſchaft viel zu groß find, daher der Staat ihre 
Zerſtückelung befördern muß. Wird ältmählig die Randbeitellung nad 
diefer natürlibhen Folge organifirt: fo wird Getreidemangel und Theu— 
rung nur in Kriegen zu beforgen ſeyn, und mas die Dauptfache ift, 
für eine größere Bevölkerung auf der Erde fih Plag und Nahrung 
eröffnen. Der größte Theil der Bevölkerung muß ſich aber nicht in 
und durch Fabriken, fondern durch die Landwirthſchaft ernähren, und 
die Zahl der Eigenthümer des Bodens, bie ihn ſelbſt nutzen oder ver: 
walten, moͤglichſt groß fin. Nur für bie Eleinfte Kultur a) mußfich der 
Staat weſentlich intersffiren, die anderen Vermögenderen ſich leichter fetbft 
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heifem und vor allem den Ausbau aus den: Dörfern befbrdern, bamit 
jeber Randeigenthirmer in der Miste feiner Felder wohne, Das beför« 
dert bas ruhige Familienleben und. ben Fluch ber Schenkwirthſchaft 
und gibt dem. Heer eine zuverlöffige große. Rektutirung. In Oftflane 
dern, wo über 12.000 Menfhen auf der Q. M. leben, ift zur sin 
mäßiger Zoeil der Bevoͤlkerung der Zabritinduftrie gewidmet, und doch 
gibt es dort wenige Arme, aber ‚viele mäßige Menfchen und wenig 
müßige. Schon fiir 2000 Jahren lebte dort eine ausgezeichnete ftarke 
Bevölkerung dur Landwitthſchaft, die durch ſolche immer noch forte 
wuchs, und ſogar Getreide ausführte. Das Irgte Geſetz, was Denes 
gau's Stände von der Öfteeihifhen Regierung fich erbaten, als dieſer 
fanfte Scepter die Niederlande noch beberrfhte, war, daß künftig feine 
neue angelegte duch Buläufe entſtandenen Landſtellen, mehr al® 

42.000 Q. R. follten an Doerflähe halten dürfen. Mordbaiern kennt: 
nur wenige Gutsböfe, die noch birfe Größe haben, und felbft im 
Gebirge wird die Eide hier immer vegetationsreiher. — Es mödhte 
weiſe fepn, bei Concursverfleigerungen großer Landgüter gefrgiich dem 
Grundfag durdzuführen, daß, wenn durch Zerſtückung ſolcher Güter 
für die Schuldmaffe das Nämlihe .oder mehr erlangt werden kann, 
ber Zufhlag den auf Parzellen und nicht im Ganzen Bietenden ertbeilt 
werden muß. Große Güter gleihen großen Staaten, und find in dee 
Einführung bedeutender Verbeſſerung des Bodens, die verzüglichſte 
unter allen landwirthſchaftlichen blieben gemeinlich lange-zurüd, ehe fie 
die Snduftrie der Eleineren Befiger nahahmen. Nur wo der Sand oder 
zu felfige Boden nicht das Graben von Brunnen überalj erlaubt, muß 
man die Landwirthſchaft in großen Gutshöfen von Staatswegen bes 
fördern und die fernen Gemeinmweiden, die einer Behauſung fähig: find, 
nad) eben der Vernunft zur Virtheilung gelangen laſſen, nach der- 
man einem Verſchwender cder einem unmoraliſchen Nüger feines Vers 
mögens einen Gurator fegt, und, nachdem man allmählig die Fluͤſſe 
bedeicht hat, den MWaffermühlen der Ebenen zur MWiefenverbefferung 
den Abſchied, und wo fih große Seen finden, in der Ebene, deren 
almählige Abzapfung bewirken. Die Beſtellungs werkzeuge nennt man 
Adergerä ben. Zu den fehr nüglid befundenen Adergeräthen rechnet 
man verbefierte Pflüge, Eggen und Walzen, den Erftirpator, Gultie 
vator und Scurificator u. f. w. Die Behörde, wilde für den Flor 
des Ackerbaues möglichft forget, heißt Ackerbaucollegium, oder führt 
einen aͤhnlichen Namen, 

‚Adermann 1) (Jakob Fidelis), geboren zu Wüderheim 1765, 
gefiorben dafelbit 1815, ein gelchtter Arzt, der als Lehrer ‚der Arz— 
neifunde in Mainz, Jena und Heidelberg thätig geweſen ift und 
mechrere phyſiologeſche Werke herausgegeben bat. — 2) (Johann 
Beiedrich), geboren zu Waldkirchen 1720, geltorben zu Kiel 1804 
mar am Ieptern Dre feit 1760 Profiffor der Medizin und hielt tas 
ſelbſt Vorleſungen uber Anatomie, gerihtlihe Medizin und Natur— 
geſchichte. Er hat vide kleine Schriften und Auffäge über diefe 
Wiſſenſchaft hinterlaffen. — 3) (Conrad), ein berühmter Schaus 
fpieler, den die Deutſchen ald den Echöpfer ihrer Schaubuͤhne anfe 
ben koͤnnen. Er war zu Anfange des 13. Jahrh. geboren ; fein 
Talent verſchaffte ihm großen Reichthum, den er anwendete, die 
Bühne zu vervolllommenen und Schaufpieler zu bilden. 1767 über: 
nahm er die Leitung bes Theaters in Hamburg, das in der Ge'chichte 
Der-toamarifchen-Kamft in Deutſchland Epoche machte, und dem Leſ— 
fing. feine ganze Sorgfalt zwidmete. Ackermann ſpielte be'onders komi— 
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ſche Motte melſterbaft. Er ſtarb in Hamburg 1771. Beine Frau, 
Soephie Charlotte Biereihel, war eine ſehr ausgezelchnete Schauſpie⸗ 
lerin, die mit ſeltenem Geiſte und großer Feinheit ihre Rollen zu 
dehandeln wußte. Sie war zu Berlin 1714 geboren, heirathete 1784 
den Organiſten Schröder daſelbſt, dem fie den großen Schauſpieler 
Schroͤder gebar, und trat 1740 zuerft als Schaufpielerin bei der Schön» 
mannfchen Bühne in Lüneburg auf. Eie wurde bald die Zierde Dies 
fer Geſellſchaft und fand befonder® in Hamburg «inen glänzenden 
Schauplatz für ihr Talent. Hier errichtete fie 1742 ein eigenes Thea— 
ter, das fie aber nah Verlauf eines Jahres wieder aufgab. 1749 
heirathete fie zu Moskau Conrad Adermann. ihre und noch mehr ihrer 
jung als Schaufplelerin verfiorbenen Tochter Schönheit wurde bewuns 
Bert. Beide verbanden damit bie feinfte Sitte und Verehrung für 
die Zugend. Sn den legten 20 Sahren ihres Lebens betrat die Mutter 
die Bühne in Hamburg felten mehr, bildete aber defto mehr Schau⸗ 
fpielerinnen, Sie ftarb 1792. 

Adermänndhen, f. Bad ftelye (meiße.) 

Achaſtiſch -ift eine krumme Linie, welche die von einer andern 
frummen Linie zurüädgemorfenen Strahlen ungebrodhen burdigehen 
läßt, ob fie gleich bie in andern Lagen auffullenden Strahlen nad 
den bioptrifchen Geſetzen bricht. 

Ackullo wiſſick ift der Name ber Küfte der Ober: Baffinsbay, 
welche Gapitain Roß 1818 entdedt>, und einen bis dahin unbefanns 
ten Volkeſtamm von Wilden, 57754’ N. B. und 65° 53 S. W. v., 
fand, Das mit Eis bededte Land ift ohne Holzwuchs, und das 
nahe Meer hat an Seehunden und Narmahs Ueberfluß. 

Ucmellenblätter (Acmel ae folie) find zarte und gekerbte Bläts 
ter, an Größe und Geftalt den Tauben: Neffen gleih, welche zu 
Ende bes fiebenzehnten Sahrhundert8 durch die holiandifc:oftindifche 
Geſellſchaft nad Europa gebracht worden, aber auch jetzt bei ung in 
Deutſchland noch nicht fonderlih bekannt find, Eier haben einen fub- 
tilen und erwärmenden Gefhmad, Das Kraut wähft vornehmlih auf 
ber Inſel Ceylon, und wird von ben Krauttundigen Bidens ceylani- 
cum genannt. Es treibt aus einer zadigen Wurzel einen beinabe 
vieredigen Stengel, etwa einen Fuß hoch, und an diefem viele 
Heine Aeſte mit länglichten geferbten Blättern, Diefe müffen friſch 
fepn; die aiten taugen nichts, weil ihre Kräfte aus fubtilen flücdhti: 
gen Theilen beftchen, die gar leicht verrauchen. Man gieft fie wie 
Thee auf, und trinkt den Aufguß als ein harntreibendes Mittel, 
Das Kraut ift ein auferordbenit ch Eoftbarer Artikel, indem bie Unze 
davon zu Anflerdam 33 Gulden gilt. Daher haben ihm mehrere 
Kröuterkundige die Siegesbekkie fubflituirt, und diefer gleihe Kräfte 
zugefchrieben. Auch Spiritus Acmellae wird durch bie Holländer 
zu Markte gebradit. 

Acolutb, Atolytb,Acoluthus, in ber Fatholifchen Kirche 
ein geiftliher Diener oder Küfter, welcher bie vier geringen Weihen 
erhalten hat, den Bifhof begleiten, dem Diakonus bei Reichenbes 
gängniffen die gemweihte Kerze nachtragen, bei ber Taufe das Kind 
balten, zu dem Abendmahl ben Wein bringen und bie Kirdhenge: 
fiße tragen muß. Im 3. Jahrh. ſcheint diefe Art des Kirchendienftes 
zuerft aufgefommen und erft im 13. Jahrh. von den geiftlihen Orden 
aufgenommen zu ſeyn. In Rom theilten fih die Acoluthen in brei 
Klaffen : Palutinii im Dienſt bes Papftes ; Stationarli, fie wurden 
in den Kirchen gebraucht, wo man Ablaß ertheilte, ober Stationen 
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hatte, und Reglonarii, melde den Prieſtern in allen Stabithellen 
(Regionen) behülflid waren. Jetzt find Akoluthen wenig gebräuchlich 
und flatt ihrer gebrauht man Anaben ober Aufmwärter aus bem 
Laienſtande. In der griehifhen Kirche und bei den böhmifchen Brüs 
bern find fie noch vorhanden; in jener führen fie gewöhnlich den 
Namen Unterdiatonen (Hypodiakonen) und bei den legtern werben 
die Alteften und gefhidteften Akoluchen zum Katedhifiren, auch wohl 
zum Predigen gebraucht. 

Aconitum, eine Pflanzengattung aus ber 13. Linnefhen Klaffe 
und der natürlihen Familie der Ranunkeln. Gie zeihnet fih durch 
einen unregelmäßigen fünfblätteigen Eorollinifhen Kelch aus, deſſen 
bherftes Blatt möndslappenfirmig gemölbe ift, und welches zwei ge— 
ftielte, gewöhnlih gewundene Nektarien bedeckt; die Früchte find drei 
ober fünf Schoten. Die Gattung hat im Deutfhen den Namın Eie 
fenhut, Sturmhut. Ihr foflematifher Name, der urfpränglich griechifch 
tft, leitet feinen Urfprung don einem Felſen bei Heraklea im Pontus 
ber, wo Herkules zu der Unterwelt herabgeſtiegen ſeyn fol, Die 
giftige Eigenfhaft der meiften Arten waren dem Alterthum fehr wohl 
befannt; Hekate, des Aietes Tochter, ſollte bieg Gift erfunden haben, 
Ale zu diefer Gattung gehörige Pflanzen find ausdauend, wachſen 
zum Theil in Deutfchland mild und werben wegen ihrer hohen Sten⸗ 
gel und langen Blumentrauben als Zierpflanzen in Gärten angepflangt, 
wo fie ein ſehr fettes Land, viele Feuchtigkeit und etwas Schatten 
erhalten müffen, um fi vollkommen auszubilden. Es find 15 Arten, 

Acofta, 1) Andreas, aus Piacenza gebürtig, zeichnete fih durch 
Kenntniffe und Beredfamkeit aus, weßhalb er 1658 zum italleniſchen 
Prediger in Zürich, ernannt wurde, Im Jahr 1663 ließ et fih als 
Gefandfhafts: Sekretär in Luzern anftellen, kam bier in Verbindung 
mit den Sefuiten und ging zur Batholifhen Kirche über, indem er 
hoffte, dadurch ſchnell weiter befördert zu werben. Da diefe Hoffnuns 
gen aber nicht erfüllt wurden, fo wollte er 1665 nah Zuͤrich zuruͤck⸗ 
kehren und bier wieder ein Anhänger der Lehre Calvins werden. Diefes 
wurde aber entdbedt, Acofta gefangen genommen und auf die Galreren 
gefchmiebet, wo man ihn zwang, eine Widerlegung feiner früherrt 
calvinifhen Schriften aufzufegen. 2) Uriel, ein portugiefifcher Jude 
aus Porto, geft. im April 1647. Seine Eltern, die zur Annahme 
der Patholifchen Religion im 16ten Jahrh. gezwungen motden tbaren, 
mußten aub ihn darin unterrichten laffen und gaben ihm ben Tauf— 
namen: Gabriel. Ge fludirte nachher die Mechtögelchrfamkeit, las 
aber dabei viel in der Bibel, und wurde dadurch in ber Anſlcht bes 
ftärkt, daß der Katholizismus nicht die einzige wahre Religion fer, 
fondern daß vielmehr die jüdifhe Religion allein zur ewigen Seligkeit 
Leite, weil fie nur einen Gott lehre. In det Stille theilte er auch 
feinen Brüdern diefe Ucbergeugung mit und fchiffte heimlich mit ihnen 
und ber Mutter nah Amfterdam, ließ fi hier befkneiden und trat 
völlig zum Sudentbum über. Dabei vertaufhte er feinen Kriftlichen 
Taufnamen Gabriel mit dem Namen Uriel. Als Sure ward er cin 
Anhänger des Sadduzaͤismus und leugnete bie Fortbauet der Seele 
nah dem Tode, Dadurch gerieth er in Streitigkeiten mit den Kabs 
bineen, bie ihm mit Geld: und Gefängnißftrafen belegten. Um fich 
und feine Unfihten zu vercheidigen, gab er 1624 das Etamen das 
tradicoens Pharisaeas conferidas con ä ley escripta, in pottugiſiſcher 
Sprahe heraus, marb aber nun als Atheis bei der Übrigfeit zu 
Amſterdam von den Rabbinern und feinem Vetter verklagt, ihm fein 

10 * 


148 Acqui. 


Vermoͤgen genommen, er auf 15 Jahr in den Bann gethan und 
ſeine Schrift vernichtet. Der vielen Beſchimpfungen und Plaͤcktreien 
müde, entſchloß er ſich zuletzt, daß er feine Irrthümer widerrief, wel—⸗ 
ches die Aufnahme in die Gemeine bewirkte. Bald aber ward er von 
neuem verklagt, daß er verbotene Speiſen gendffe, und zweien Chriſten 
vom Uedertritt zum Judenthume abgerathen hätte. Nun ward er aber: 
mals auf 7 Jahre in den Bann gethan, erhielt in der Synagoge 39 
Peitſcheahiebe, mußte fih auf die Thürfhwelle legen und alle Anwe— 
fende über ſich wegſchreiten laſſen. Diefer unerwartete Schimpf em» 
pörte ihn auf das Heußerfie, und er befhloß, fih an den Urheber 
deffelben. feinem Verwandten, der cine vortheilhafte Werheirachung 
bintertrieben batte, graufam zu rähen und ihn zu erfhießen. Da dies 
ſes mißlang, fo brachte er ſih ſelbſt im Jahr 1647 um das Leben. 

Mcotplebonen, Acotyledones, sine Klaffe des Gewaͤchsreiches, 
zu welcher folbe Pflanzen gehören, deren Samen feine Lappen und 
fein abgefonbertes Eimweis haben. Da In ihren $ortpflanzungswerks 
zeugen der Blütenftand nicht gut erkennbar ift, fo bat Linne aus 
ihnen die 24fte Klaffe feines Pflanzenſyſtems, die Eryptogamen gebildet, 
Acotyledonen find bie einfachſten Pflanzen und wahrſcheinlich die Erſt— 
linge der fih nad jeder Veränderung der Erboberflähe neu bildenden 
Pflanzenwelt. Spuren von ihnen finden fih fhon in Gebirgearten, 
welhe für die Alteften der Flößzeit gehalten werben, und keine ober 
nur wenige Spuren der Monocotplebonen ober Pflanzen mit einlaps 
pigem Samen enthalten. Noch jest erzeugen fie fih zuerft, fobatd 
harte Felswaͤnde zu verwittern anfangen, oder organifhe Körper und 
menſchliche Kunftgebilde. der Befchnffenheit der Erdrinde näher gebracht 
werden. Fichten, Moofe und Schimmtel bilden daß erfte zarte Ober— 
haͤutchen ber aufgrlöfeten Flaͤchen und bie erſte Grundlage einer Erd» 
fhicht, bie, immer an Dide zunehmend, Gräfer und zuletzt Sträucher 
und Bäume ernährt, — In dem natürlichen Pflanzenfpitem zerfallen 
bie Acotyledonen in die ſechs Ordnungen: Fungi (Schwaͤmme) Algae 
(Waſſeralgen und Flechten), llepaticae (Rebermoofe, Aftermoofe), 
Musci (Mooſe), Filices (Sarnfräuter) und Naiades (Mafferpflanzen), 

Ucquapendents, cine Meine ſchlecht gebaute finftere Stadt 
in einer wilden Ge ond auf hoben Bafalıfelfen ihronend, gehört zur 
päͤpſtl. Detsgation Viterbo, und liege auf der Strafe von Florenz 
über Sienna nah Rom am Fluſſe Pagla. ie ift der Eig eines 
Biſchefs, Hat eine Kathedrale, 4 Pfarrfirhen und einige Klöfter. 
Ein rauſchender Waffırfall, den ein ſtarker Bach dicht an der Stadt 
bildet, fol ib den Pamen gegeben haben. Bemerkenswerth find auf 
den umliegenden Anhöhen die meift natärlihen, zum Theil aber aud) 
durch das Ausgraben der Pozzelanerde entftandenen Höhlen, welde 
din Yandleuten und Hirten zum Zufluchtsort dienen. 

Acquii, Hauptſtadt einer gleihnaminen Provinz des Foniglic- 
fardinifhen Herzogtums Mentferrae (35 Q. M. mit 923.000 Einw.), 
an dir Bormida, hat sin feſtes Schloß, ein Önmnaflum, 7.000 Einw. 
und mehrere gute Gebäude, worunter ſich der bifhäflihe Pallaſt 
auszeichnet. Unter den Kirchen ficd die Kathedrale und Franziska— 
nerkirche wegen einiger Gemälde von Moneri zu bemerken. In der 
Nähe find mehrere warme Quellen, von 100— 1209 Fahrenheit Hitze. 
Schen in ben aͤlteſten Zeiten waren diele Wider berühmt. Noch fin: 
det man Reſte der Thermen, welde die Römer, nachdem bir tapfern 
Statiellier von ihnen überwunden worden waren, hier anlegen ließen 
und Aquae Statiellae nannten. 2 " 
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Kst in, — ſonſt Morgen oder Acer 
Gelbe nennt, Man ‚bat dafalbft dreiertei Arten Xcres: Der Reichs⸗ 
Aere-enthält „4840, —— arde Imperial Standatt Yard: 3 
Fuß der ‚neuere ſchottiſche Acte (modern Seötts-Acre). iſt 54.760 

xdisrtfuß ‚groß, „und 1089. dieſe Gevlertacker find ſo groß, als 
369, der englifhen Aires; und der altſchottiſche Atre von 55.353'/, 
Grviertfuß,s 3025, diefer Ackes find 3844 englifhen glei, — , 
“yore, auch Aka, St. Jean d’Acre, Im Mittelalter Prolemais, 
Siadt und Hafen an der Küfte Syrieng, der Hauptort eines osma⸗ 
iſchen Paſchaliks, welcher wiſchen den Paſchaliks Damask und Ta⸗ 
zablüs liegt, und gegen 420.000 Einwohner, zählt. Sie liegt auf 
dem, noͤrdlichen Ufer. eines Einen Meerbuſens, deſſen ſuͤdliche Ecke 
durch das Vorgebirge des „Berges Carmel gebildet wird. Djezjar 
Paͤſcha hat mehrere ſchoͤne Gebäude aufgeführt, unter andern ine 
Kae Mofchre und einen ſchoͤnen Brunnen. Die: Stadt hat um: 
gi ihr, [6.000 Einwöhnek; ber Hafın iſt derfander, deſſen ungeach— 
tet aber noch immer eintt der beſten an diefer Küfte, und treibt el: 
neu, lebhaften „ Handel. Der ‚Dit ift dadurch bekannt, daß er zu 
den „Zeiten der Freußüge dir. vornehmſte Landungsplatz ber Kreuz: 
fahrır und dee Gig bes vorher fo berühmten Ordens der Johanniter 
bie 1091 mar, moher die frang. Benennung (St. Jean d’N\ere) ihren 
Urfpeung.bat. 1799 hielten die Osmanen unter bem tapfern, feiner 
Graufämteit wegen aber ſehr übel berüthtigten, Djezzat Paſcha in 
diefem Srte mit, Unterftügung des britfifhen GCommöbore, Sidney 
Smith, eine 61 age lange Belagerung von ber fratzöfifch: aͤgypti⸗ 
ſchen Armee aus, melde fih unter ihrem Feldherrn Buonapatte mit 
ungtheurem Verluſte nah, Aegypten zurüd,ichen mußte. 8.U u 
gupten (Landung ber Franzofen). W 

Ucrohordus, Barzenfhlange (ſ. db. At.) 

Ücrofihon, ein Gediht, wo die Anfangsbuchſtaben Der einzel: 
nen Verfe oder Zeilen einen befondern Namen oder Sinn bifden. 

Acroſt ich um, eine Pflanzengattung aus ber Kamilie der Farren— 
Bräuter deren Gattungscharakfter darin befteht, daß bie Samenfap: 
feln. auf ber ganzen Rückſeite des Laubes gedrängt hervorfommen 
und kein Schleierhen haben. Don ben 60 bekannten Urten find nur 
2 in Europa sinheimifd : Acrostichum Marantae und vallenum Ait. 
Beide haben doppelt geſidertes Laub, mit ſtumpfen, elliptiſchen oder 
linglihen Blaͤttchen. Jenes iſt am Strunk, wie auf der unterm 
Flaͤche ber Blätter, mit Spreublätthen und Schuppen, biefes til 
überall mit langer brauner Wolle befegt. Jenes wählt auf den 
beivetiichen - und oͤſtreichiſchen Alpen, dieſes wählt in Valencia in 
Spanien, auf den Fanarifchen Infeln und in der Barbarei. 

Acſa (fpr. Atſcha), ein ſlowakiſches Pfarrdorf in der Peſther Ge— 
ſpanſchaft in Niederungarn, an der Neograder Graͤnze, 5 Meilen 
von Peſth an der Kabya, zwiſchen Bergen und Hligeln, mit 2 herr» 
ſchaftüchen Kaftellen der durch ihre wiffenfhaftlihe Bildung durch 
die Anlegung einer Bibliothek und Einführung ber neuen oͤkonomiſchen 
Verbeſſerungen bekannten Freiherrn ven Pronay, auf einem Huͤgel. 
Beide find mit, ſchoͤnen Gärten und vielen Beyuemlichkeiten, infon> 
derheit mit tiefen und kuͤnſtlich ausgemauerten Brunnen verfehen. Zwi— 
{hen beiden fteht bie ſchoͤne evangelifch:tutherifhe Kirche; die kleine 
farholifche am öfil. Ende. Der Ort hat fhöne Waldungen, Weinbau, 
eine Ziegelbrennerei, eine Waſſer- und Pferdemühle. Auf der füdl. 
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Bergfeite Mad viele ſchwefelhaltige Steine zu finden, auf den Vers 
gen gegenüber viele MWerfteinerungen. Unter den Einwohuern find 
auch deutfhe Dandwerker, Juden und Ziegeuner, i 

Wer, 1) jede feierliche Öffenslihe Handlung, 3. B. Schulact, Tauf⸗ 
act. — 2) Alt, Atto, im Schaufpiele der Hauptabſchnitt eines Stüdes, 
ober auch bie ganze Handlung des Stücks ſelbſt, weßhalb ein Stück 
einen oder mehrere Akte haben kann. Da auf ben Bühnen der Ans» 
fing des Akts duch das Aufziehen des Vorhangs bezeichnet wird, 
fo nennt man den Akt auch Aufzug. Unrichtig ift die in den jegigen 
zn aufgefommene Benennung! Handlung oder Abtheilung ; denn 
n einem Stud ift nur Eine Handlung vorhanden, und eine Hand— 
fung in Einer Abtheilung (ct) enthält einen Widerſpruch. — 3) 
Auf Kunftatademien wird die Stellung oder Haltung des Körpers, 
bas zum Nachzeihnen aufgeſtellte Model und bie nah demfelben 
vetfertigte Zeichnung, Act genannt. 

Acta, Acte. 1) Acten, jede Sammlung von Urkunden, Verhand⸗ 
ungen, Verordnungen, Urtheilsfprühe u. f. w. Die Acten werden 
nah der Behörde, bei welcher fie niedergeſchrieben find, ober nad 
brem Inhalt begeihnet. Es gibt demnach Congreß-Acten, öffentliche 
cten (Acta puhlica‘, Geheim:Cabinersacten, Minifterinlacten, Kams 
meracten, Regierungs-, Gerichtsacten. Betreffen die Verhandlungen 
bürgerlihe Reichsſtreitigkeiten, ſo nennt man fie Civilacten, in peins 
lihen Sachen und Unterfuhungen aber Griminalacten oder Inquiſi— 
siongacten. Bon biefen Acten unterfcheiben fih die Privatacıen oder 
Muanualacten, welhe nur zum Privatgebrauh der Parteien oder ihrer 
Sahmalter angelegte und aufbewahrt werden. Um Xctenftüde aufzu— 
bewahren, legt man bie zu einer Sache gehörigen ungeheftet in einen 
Umſchlag (Zectur), und bezeichnet die einzelnen Stüde mit Zahlen in 
einem Vierecke Qnandrangulus), oder welches zweckmaͤßig iſt, man 
ordnet fie chronologiſch, heftet fie und bezeichnet die Blaͤtter mit 
Zahlen. Die Auffrife der Acten, welche die Behörde, vor welcher 
fie geführt find, den Gegenſtand und die Zeit angibt, nennt man 
das Rubrun, weil e8 früher mit rotben Buchſtaben gemalt wurde, 
der Inhalt der Acten aber das Nigrum. Deffentlihe Arten, (acta 
ublica) vorzüglich die gerichtlichen, haben volle Beweiskraft, wenn 
* vorſchriftsmaͤßig geführt find, d. h. in Gegenwart der erforder: 
lichen Beamten aufgenommen, bann vorgeleſen und In einigen Läns 
dern von den handelnden Parteien unterzeichnet find. 2) In Franks 
reich erhält den -Mamen Acte jede Urkunde, Beſcheinigung oder öffent: 
lihe Schrift, und «8 gibt hier mehrere Urten der Acten, nimlih Pris 
varurfunden (actes sous scins prive) welche, um rehılide Wirkung 
bes Beweiſes und der VBolfiredung zu erhalten, von den Parteien 
anerkannt ſeyn müffen; Öffentlich biglaubigte Urkunden (actes autheu- 
tiques), die auch ohne Anerkennung fo lange beweilend find, bie ihre 
Unechthelt oder Verfaͤlſhung bargethan ift; und vollftredbare Urkunden 
actes exécutoires), melde, fo lange nicht der Beweis ihrer Unechtheit 
inscripliou ä faux) geführt iſt, ohne Anerkennung und Prozeß durd) 
Execution volftredt werden, auch ein Pfandrecht auf die Güter des 
Tchuldners bewirken. Zu den legten gehören alle in Franfreih aus— 
efırtigte Notatiatsinſtrumente (actes notaries) und Erfenniniffe franz. 
Gerichte, Ausländifche Urkunden und Etkenntniſſe aber haben nur 
Beweistraft, fie können nicht volzogen werden. 3) In England 
wiro Acte jeder Beſqluß, Ausſpruch, und jedes Geſetz genannt: deß— 
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halb erhält ein vom Parlament gefaßter und vom Könige genehmig« 
ter Schluß den Namen Parlamentsacte. Diefe Befhlüffe des Pas 
laments werben nach beendigter Sigung in eine Urkunde zuſammenge— 
faßt, das Statut, in welchem de einzelnen Belhlüffe abgefonderte 
Capitel bilden und nah dem Regierungsjahr des Königs und dem Gas 
pitel aufgeführt werden, 3. DB. die Dabeas: Corpus Akte ift das 2te Ca⸗ 
pitel des Statuts vom Jahr 1680, dem 31. Regierungs: Jahre Carl 11;, 
und wird bezeichnet 31. Ch, 11. c. 2. Bon biefen Actten erhalten eis 
nige eigenthäml'che Namen, 3. B. Acte of confirmity, durch welche 
alle nicht zur bifhöflihen Kirche gehörige Perfonen von dem ‚höhren 
Staats dienſt ausgefchloffen werden; Acte of indenity, iſt jede reis 
ſprechungs- oder Begnadigungsurfunde u. f. w. 1 } 

Actaea, eine Pflangengattung aus der natürlichen. Samilie ber 
Ranunkeln und aus der 13. Linnefhen Klaffe. Lie zeichnet ſich durch 
vielblätterigen  Keldy, durch vierblätterige Koralle und durch eine eis 
Ticherige Beere aus. Wir kennen drei Arten derfelben: Aclara ‚spicata, 
mit einförmiger Blüchentraube und Kronenbtittern, von der. Länge 
dir Staubfäden; die Blaͤtter doppelt und dreifach gefiedert, mit ei 
eunden, tief eingefchnittenen Blaͤttchen; die Berren find ſchwarz. Sir 
wählt bei uns auf dürren, waldigen Auböhen, und hat einen ſcharfen 
Stoff bei fi, der feibft wichtige Wirkungen hervorbringen fol. "Sie 
heiße bei uns Chriftophefraut, auch Schwarzfraut. Actaca americi- 
na, wählt auf Bergen in Nordamerika. 2) Actaea japonica Fliunbs, 
mit langen Vlüthenähren und handförmig getheilten Blaͤttern. Sie 
wählt in Japan. er TE EP a >; 

Acta Eruditorum, bierrftein Deutſchland erſchlenene gelehnte 
Beitfchrift, und lange Zeit hindurch eine der gelefenften .und ‚am, web 
teften verbreiteten. Zunaͤchſt wohl das Beiſpiel des Jourmal-des saväng, 
und des in Roms feit 1668 herausgefommenen Giornale de -letteraid, 
‘aber zugleih auch eben die damals. fih hebende Thaͤtigkeit bes deut⸗ 
fen Buchhandels, veranlafßten den Reipziger Profeffor, Otto Mentke, 
1680 zur Begründung diefes kritſſchen Inſtituts. Nachdem er durch 
eine Reife nah Holland und dem bis dahin in literariſcher Hinſicht 
noch faſt ganz ifolirten England die nothwendigen Verbindungen reits 
geleitet hatte, begann er in Geſellſchaft der ausgezeichnetiten deutſchen 
Gelehiten 1682 die Heraukgabe des: Journals. Direktoren waremz: 
Dito, Joh. Burkhard und Friedr. Otto Mende, und feit-4754 East 
Andere, Bel. Borzügliche Mitarbeiter waren: Mich. Ettmuͤller, Valent. 
Alberti, Veit Ludb. von Sedendorf,. Joh. Dlearius, Fried. Benedikt 
Catpzov, Adam Rechenberg, Joh. Sat.' Enprian, Ehrenftied Walther 
v. Tſchirnhauſen, Graf Heine. v. Bünau, Thom, Sttig, Joh. Ech. 
Rapp, Gesner, Heumann, Ernifti, Meiste, Bad, Deyling, Börner, 
Klotz. Der Zweck deſſelben beſchraͤnkte fih auf treue und nolftändige 
Melationen, und es blieb diefer Tendenz and dann noch treu, als 
(zunaͤchſt dur die in Holland erfcheinenden franzoͤſiſchen Journalt) 
größere Lebendigkeit und Selbſtſtandigkeit in bie oͤffentlichen literati⸗ 
fhen Verhandlungen gelommen war. Vielleicht in diefir zu: geringen 
Beachtung des almählig  verwöhnten: Literarifchen. Publikums, ;gr> 
wiß aber in der forglofen Redaction des Profeffoe Bel und in. ben 
Unruhen des fiebenjährigen Kriegs lag ber Grund, ‚warum das 
Fournal immer miehe an innerm Gehalt und aͤußere Verbreitung 
verlor. Zuletzt erihien es fo unoıdentich, daß 1762 erſtder Jahr» 
gang 1776 ausgegeben wurde, mit welchem es ſchloß. Mit allin 
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Euppiementen und Megiſterbaͤnden bildet es eine Reihe von 117 
QDuartbänden. | ’ 

Acta Sanctorum, Heiligengefhichten oder Sammlungen älte- 
ver ‚Nachrichten über die Märtorer und Heiligen der griechiſchen 
und katt oliſchen Kirche. Schon im: 2. und 3. Jahrh. fing man an, eins 
zelne Nachrichten über Perfonem, welche ſich duch einen: heilgen Le— 
benewandel oder buch Standhaftigkeit und unerfhätterlibe Anhaͤng⸗ 
lich keit am die, Lehre Jefu bei den Chriſtenvetfolgungen auszeichneten, 
ſchriftlich aufrubewahren. Ausführliche Lebenebefhreibungen verfertigte 
man 'im.4. Jahrh. ;. fie vermehrten ſich ſo, daß zu Ende des Mittel⸗ 
arters ihre Anzahl übergroß ward. Wegen der theuern Abſchriften 
konnten dieſe Schriften ſich nicht weit verbreiten, deßwegen machte 
man ſchon im ©. Jahrh. aus den einzelnen Lebensbeſchreibungen allge: 
me ne Auszuͤge. Bei. ihnen kam «6 durchaus nicht auf ſtrenge Ge— 
ſchichte, ſondetn mur darauf an, dus Leben und den Wandel eines 
Maͤrtyrers, eines Chriften, der Gut umdı Blut dem Uebtrfinnlichen 
zum Opfer gebracht, der, glrih dem Heikand, feinen Glauben mit 
einem: mattervollen Tede befiegelt hatte, fo darzuſtellen, daß er 
Muiter: und Spiegel. für jedes : ftomme Gemüth ward, daß die Ge— 
ſchichte den Andaͤchtigen im Glauben beftärke, den Ungläubigen 
erſchuͤttere und belehre. Die erſte Sammlung von Deiginallegenden 
Ueferte 1474 Boninus Mombritius; doch ſteht fie in Vollſtaͤndigkeit, 
krittiſcher Beurtheilung und Unparteilichkeit der Sammlung weit nach 
welche der Jeſuit Johann Bolland, auf Veranlaſſung feines Ordens, 
im Jahr 1643 anfing, zu Antwerpen herauszugeben, die bis 1794 
von andern Geiſtlichen fortgeſetzt wurde. Sie bildet jetzt 63 Bände 
dann Folio, iſt aber nicht vollſtaͤndig, ſondern ſchließt mit dem Heiligen, 
deſſen Namen im Kalender am 15. Oktober aufgeführt wird, 
daß demnach noch alle Heiligen don der Mitte des Monats Oktober 
bis zu Ende. des Jahres, oder: beinahe noch der vierte Theil derſelben 
fehlen. Ueber detgleichen Sammlungen ſprach ſich der nun verklaͤrte 
Friedrich won Schlegel (Concerdia, Heft 4 und 6) fo aus: „Die 
hriftlichen Legenden haben im Allgemeinen ein dreifaches nach jeder 
Michtung hinbedeutendes Intereſſe: ein religiöſes, hiſtoriſches und 
dͤſt hetiſches. Jedes unbefangene, rein menſchliche Gemuͤth, auch bei 
ganz andern Anſichten in Religions ſachen, wird ‚die bier aufgeſtellten 
Muſter von Gottes- und Menfchenliebe, unbedingter Selbſtaufopfe 
zung: und heldenmüthiger Standhaftigkeit gewiß nicht ohne immer 
Mührung. und Erbauung kennen bernen, ſollten Einige auch nad 
ihrer ſubjettiven Ueberzeugung Manches in dieſen Geſchichten Vor 
kommenbe ‚nicht glauben, Anderes nicht billigen. Einen noch allge 
meinern Eingang muß das hiſtoriſche Intereſſe ſinden. Denn im die 
fen Legenden iſt doch einmal ſakliſch die Stimmung und Weltanſich 
mehrerer Jahrh. ausgedruͤckt, amd ſie ſind Urkunden, wie das Chri 
ſtenthum nach ſeiner praktiſchen Seite beſonders ſich im, dieſen Zeiten 
entwickelt und geſtaltet hat. Abgeſehen davon, daß dieſe Geſchichte; 
uns: theuer ſeyn .müffen und betrachte ich fie um. ihrer ſelbſt willen 
als einen Kıris: von. Sagen-und, Erzaͤhlungen, welch sine Fülle be 
edelſten ‚und, fcömfter Gefühle and Grfinnungen finde ich hierz welch 
tiefer, Regungen⸗des Gemüths ; wie viele: intereſſante Situation 
menfhliher Verhaͤltniſſe, zugleich auch: poetiſch genommen, welch 
ſchoͤne und weiche Einfaltung des aͤußern Lebens! Der Vorwurfde 
Ciufoͤrmigkeit any den Bekehrungs- und Buͤßergeſchichten, wie übe 
baupt im Leben ber Heiligen, kann nur aus Mangel an Individuelle. 
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Anſchauungen und genauerer SKennanifs berfommeın; ‚denn anf) dieſe 
Art laſſen fib nad biesiebendigiten unDu vielgeſtalteſten Sagen des 
Alterthums eben fo aut auf wenige: Begtiffe zurückführen. Zu die 
fem Allem‘ kommt noch die wichtige Muckſicht, daß man die ganze 
bichtende und bildende . Kunſt des Mittelalters ohne KHenntaiß,.diefer 
Legenden durbaus nicht sgentefen, vielweniger deuten oder: erklärch 
kann.” — Die Hyperkritik, mid der die. ſelbſtifche und irreligioͤſe Kaͤlte 
unſerer Zeit die Legenden hbeurtheilt hat, muͤßte, wie ein neueret 
geachteter Schriftſteller ſagt, in. gleichem Maaße bei den Hiſtorikern 
des klaſſiſchen Alterthums angewande, gerade zur klaͤglichſt en Ske pfis 
führen. — Vorzügliche Beachtung verdient inder neueſten Zeit ipie 
grı fe Sammlung: Leben der Vater und Maͤrtyrer nebſt andern vor⸗ 
zuͤglichen Heiligen, urſpruͤnglich engliſch v. Ad. Buttlen, nach dem 
Ftanz. von Gobdescard für Deutſchland begrbeitet und ſehe vermehrt, 
mit. reichhaltigen hiſtoriſchen und antiquar. Anmsufungm van DrsÖRäf 
und Dr. Weis ; Mainz 1823— 27, 21 Bd. gr. Octav m 
Actenverfendung: Schon im. Mittelalter,; abs das eömifche 
Recht am Anſehen gewann, und- die Mißbraͤuche in den Gerichtem 
die Unwiſſenheit und Uebeteilung der rechsunkundigen Michter-fühibar 
wurben, fchidte man, ‚nad)n beendigter Unterfudgung in⸗Kriminal⸗und 
Givilptoreffen, die Ucten an »Dbergerichte, Schöppenjiühle‘ und ſpaͤter 
an juriftifche Fakultaͤten der Univerfitaten ı sin, um, ein gruͤndliches 
und unpartheiifches: Urtheit“ zu erhalten: Sm 15. und 16, Jahrh. 
ſuchte man die Grämel der Kriminalrechte pflege in Deutſchland da; 
dur zu vermindern, daß den Stadtraͤthen, Amtleuten w.uf. w. in 
der Kriminalgerichtsordnung von 1632, oder der fogemannten Carolina, 
anbefehlen wurde, erſt dann Folter und Strafen aufzulegen, wenn 
fie dazu durch rechtliches Erkenntniß eines rechtskundigen Kollegiums 
ermächtigt waͤren. Noch oͤfterer ward in Bivilfachen die Actenverſen⸗ 
dung angewendet, und ‚mit ihr zugleich die Reviſion (transınıssio uor⸗ 
torum in. vim revisionis) verbunden, um, vorzüglich in kleinern Stag⸗ 
ten, ein Mittel gegen die Partheilichteit der Landes gerichte „zu erlan⸗ 
gen. Dieſe Einrichtung iſt für die Rechts perfaſſung Deutſchlands von 
großem Vortheil geweſen, Hat ihr aber auch vielen Schaden verues 
facht. Sn den Entſcheidungen der, Spruchkollegien Fonnte keine Ein— 
heit ſtatefinden, da jedes derſelben nur ſeinen Ueberzeugungen folgte, 
und die von ihm angenommenen Grundſaͤtze für andere feine Verbind— 
lichkeiten hatten. Da man keinem Spreukhlollegium «in: größeres Anfehen 
als dem andern: beilegen konnte, fo mußte die Gortfegung der Rechts—⸗ 
mittel. fo Lange geflattet werden, bis man. drei gleichlautige: Erkennt: 
niffe erhalten: hatte, welches die Prozeſſe unendlich verzögerte... Es 
konnten zuweilen dreißig und mehr Erkenntniffe eingeholt. werdem;, ehe 
drei vollkommen gleihförmige zum: Vorſchein kamen. Diefer und an» 
dere Nachtheile veranlaßten, daß die Uctenverfendung, an: auswärtige 
Univerfitäten und Schoͤppenſtühlen in. Deftreich, Preußen, Baiern, 
Wirtemberg: :u. a. deutſchen Ländern, unterfagt,- und die. untern 
Gerichte angewieſen wurden, von dem Dbergerihte des Landes das 
Urtheil einzuholen, Um die Verbindung zwifhen Theorie und Praxis 
zu unterhaiten, hat man in ‚einigem Ländern angefangen, die, Lehrer 
der Rectswiſſenſchaft außer dem Lehramte; auf Univerfjitäten als 
Mitglieder der hoͤhern Gerichte zu gebrauchen. 
- Mr tie, bie, Antheil Antheile-⸗Schein. Zu Unternehmungen ins 
Große; welche: mehr, Geld erfordern, als daß fie einzelne Perfonen 
auszuführen vermögen, mird der Meitritt mehrerer gefucht., Die 
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Perſonen nun, welche au einem folhen Unternehmen Gelb hergeben 
oder beizutragen ſich verpflichten, um an dem Erfolg (Gewinn oder 
Verluſt) Theil zu nehmen, heißen Actiondre ; das Document, die 
Urkunde, bie: fie hatuͤber erhalten, die Actie ; der Anıheil am Ges 
winne, d.n fie im Verhaͤltniß ihrer Einlage (pro rata erhalten, die 
Dividende. Die Unternehmungen, melde burh Mctien ausgeführt 
werben, find: der Handel nah entfernten Gegenden (oft, meftindiiche 
Handels geſellſchaften 1), der Fiſchfang; oͤffentliche Banken; der 
Bergbau, bei welchem die Actie auch Kure genannt wird; das Vers 
ſichern (Affekuriren) ꝛc. Solche Actien können auch verkauft werden, 
und der Handel mit bemfelben heißt Actien⸗Handel. Gefegt es 
wirede der - Gewinn von einem folhen Unternehmen getheilt, und auf 
dem Antheil - (der Dividende) eine Actie von 1000 Gulden wäre 100 
Gulden, und der gemöhnlihe Zinefuß, zu welchem man Gapitalien 
fiher verleihen könnte, 5 vom Hundert: fo wäre jener Gewinn die 
Zinfe von 2000 Gulden, alfo vom Doppelten unferer Akie, ober 
nch einmal fo viel, als wir durchs Verleihen erhalten haben mwürs 
den. Hierauf gründer fih der veränbderlihe Preis dee Actien. Kinder 
jener Gewinn mehrere Jahre flatt, oder ift die Hoffnung da, daß er 
immer fo, ober noch größer ausfallen werde, und mangelt die Ges 
degenhrit, Gelder anderswo müslicher zu verwenden: fo werden ſich 
gu jenen Xctien, die uns nur 1000 Gulden koſteten, leicht Käufer 
finden, die 1500, 1800, ja mehr als 2050 Gulden geben werden. 
Als die oftindifhe Compagnie ın Hollaud den Actionären 30, 40, ja 
im Jahr 1606 fogar 75 Prozent zahlıe, da wären alfo jene Actien 
nad) unferm Binsfuße das 6, 8 und 15fadhe wert geweſen. Kommen 
bei einem ſolchen Unternehmen nur die gewöhnlidhen Zinfen ober wenis 
ger heraus, fo müffen fie begreiflich unter ihrem Nennwerth im Preife 
Stehen. Das Wahrfcheinlihe des größern oder geringern Gewinnes 
oder Verluſtes der Actie einer Handeis:Compagnie bıflimme daher: 
1) der Ueberfluß oder Mangel der Waaren an dem Produftionsorte 
(gute oder ſchlechte Ernten), und daher zu erwartender wohlfeilerer 
oder theuerer Einkauf; größerer ober geringerer Ertrag. 2) Der 
Mangel oder UWeberfluß, die theureen ober wohlfeileen Preife eben 
biefer Waaren am WBerkaufsorte, das Geſuchtſeyn, und der daher 
zu erwartende mehr oder weniger gewinnvolle Preis, zu dem bie 
Waaren mieder verkauft werden mögen. 3) Die Erwartungen bon 
dem Abfage der nah dem Produktionsorte oder ben Colonien ver: 
ladenen Waaren, 4) Die Grade der Sicherheit der Din: und Her⸗ 
fahrt. Diefe fügt fih auf die Gefhidlichkeit bes Capitaͤns, Steuer: 
manns und der Matrofen ; bie Ortslennmiffe zur Ser; bie Edhiffe> 
baufunft und die mehr oder minder günflige Natur. Hat Geſchick⸗ 
lichkeit, Ortskenntniß, die Vollkommenheit der Schiffsebautunft zuge 
nommen ; find zur Zeit ber unternommenen Reife keine Stürme zu 
befürchten, fo tft die Sicherheit der Fahrt größer, als im dem entgss 
gengeſetzten Fällen. Dazu gehört noch Unficherheit zur See durch 
Kriege. 5) Die innere Ruhe in ben Golonien, oder Unzufriedenheit 
und Aufftand se. Auch der Krieg bei uns hat einen Einfluf. 6) Das 
Zuttauen zur Direktion, deren Klugheit und Vorfiht. 7) Das Bei: 
ſpiel aͤhnlicher Bälle, Je mehr gute oder fhlimme Fälle ſchon ftatt fan- 
ben, je mehr erwartete man aͤhnliche. 8) Geldvorrath ober Geldman⸗ 
gel. 9) Srlegenbeit oder Mangel au andern gewinmvollen Unters 
netmungen. 10) Die Mitbewerber (Goncureenten) in biefem Handel. 
fe theuter alo die nah den Colonien verfandten Maarın wahr 
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ſcheinlich angebracht werden können, ‘je wohlfeiler uns bie bortigen 
Mrodutte fommen, und je höher wir aus Mangel der Concurenz 
und aus Bedärfniß wieder bei uns verkaufen tönnem::je>ficherer die 
Faber; je weniger Gelegenheit zum Gewinn fi, außerdem darbieret 
und je größer der Geidvorrach iſt: defto mehr haben wir für unſern 
Antheil zu erwarten, und zu einem deſto höhesn Preife wird "unfere 
Actie zur verkaufen’ ſeyn. Antheile am Bergbau werben. um fo. viel 
mehr werth ſeyn, je mehr fie bereits fhon einbringen, und je größer 
die Wahr ſcheinlichkeit nah allen Anzeigen zur Ausbeute ijtsı Werden 
erit Erzgaͤnge aufgeſucht (Schürfen), fo iſt begreiflich die Ausſicht zum 
Gewinn noch entfeenter, ald wenn bereits fhon reichhaltige: Erzgaͤnge 
aufgefunden find, die eine dauernde Ausbeute verfprehen.“ Der Ertrag 
ber Bankıctien wird um fo größer feym, je größer. das Zutrauem zue 
Bank iſt; je mehr Banknoten (bei einer Zettelbant), im Verhaͤltniß zum 
baaren (reellen). Bankfond, ausgebraht werden ; je mehr verlichen 
werden kann, oder je gewinnvoller die übrigen Unternehmungen ber 
Bank find. Der Betrag, auf welchen eine ſolche Actie lautet, kann 
nur zum Theil erlegt, oder gar nichts davon bezahlt worden 
feyn. Nämlih, angenommen, es follen fih 100 Perfonen zum Berg 
bau u. dgl. vereinigen, und jede verfprigt 1000 Gulden zu diefem 
Unternehmen zu geben: fo iſt das Dokument oder dee Vertrag, wel⸗ 
der jeder Perfon zugeferiige wird, die Actie. Aber man bedarf diefer 
Summa niht auf einmal, fondern etwa nur jähtlih 100 Gulden das 
von, melde alfo jeber Theilhaber zu erlegen hat, und. welchem bes 
möglichfte Gewinn oder die Ausbeute wieder zu gut gerechnet. werden 
kann. Ja es iſt möglih, dag es bei dieſen vorgefchoffenen 100. Gul⸗ 
den bleibe ; die Arbeiter jährlih duch -die Ausbeute bezahlt werben 
tönnen, und noch ein großer Gewinn unter bie Actionäre vertheilt 
wird, etwa im eriten Jahre 100 Gulden. Sie hätten dann. eigentlich 
gar nichts bezahlt und die Actie lautet dennoh auf. Lovo Gulden 
(BVerbindiichkeie zu zahlen), und es können fih auch, nach Beſchaffen⸗ 
beit ber Ausbeute, welche finden, die ein Zaufend. und mehr für dieß 
Papier zahlen wollen,. bad uns nun gar nichts gekoſtet hat. Aſſeku— 
sanz:Gompagnien haben eigentlih gar fein Geld zufammen zu Irgen, 
befonders wenn bie Theilnehmer an bem Drte, wo bie Berfiherungen 
gefhehen, ſich befinden, Denn die Affeturansprämien müffen ihnen 
bezahlt werden, fo wie fie die Verfiherung der Gefahr übernehmen, 
und die Wahrfcheinlichkeit zu. gewinnen muß auf ihrer Seite ſeyn; 
daher auch die Affekuranıprämien im glüdiiden Gange hinreichen 
müffen, die einzelnen Ungtüdsfälte vergüten zu koͤnnen. Indeſſen wird 
body gewöhnlih etwas zufammen gefhoffen. Da bei folhen Unter— 
nehbmungen bie Actionate die Gefhäfte nicht felbft beforgen können, 
fo werben. biefe. einem ober mehreren von ihnen Übertragen, melde 
dann’ auch eine befondere Brlohnuna erhalten. Eo erhält der Bevoll⸗ 
maͤchtigte einer MWerfiherungsgefelifhaft in. Hamburg 4 bi8 60009 
Mark jährlich, 5 Prosent vom Gewinne, und, betreibe. er fein Ges 
ſchaͤft mit vielem Gluͤcke, noch befondere Geſchenke. Auch werben 
ihm auf Koſten der Geſellſchaft ein Buchhalter und ein Bedienter 
beigegeben. Man begreift aber auch, daß von der Wahl dieſes 
Mannes das Glück der Geſellſchaft abhängt, und feine Kenntniffe und 
‚feine. Klugheit das Meifte für fie ıhum können. Die Aetien find eine 
Erfindung neuerer Zeiten. 1720 wurde in Frankreich, und faſt zu 
-gleiher Zeit In England, ein raſender Actienhandel getrieben, wel 
‚her: einzelne Menfhen übermäßig bereichette, Tauſende an den Beitel⸗ 
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ſtab brachte. In Ftankteich lag ein Betrug ber: ‚großen indiihen 
Gompagnie und des Hofes. zum Grunde (f. b. Art. kam), in Enge 
band theils ein MWetrugt der SüdfeesGompagnie, theils eine Shwär 
merei für den: Compagniehandel, die ſich der ganzen | — bewaͤah 
* hatte; n dj p 

Actinia, fd. Seeanemone, 

Action,n &hütigkeit, Handlung, Bewegung — won. in ben 
Ihnen: Künften: „die. tunftgemäße Darftellung: der Bewegungen: ing 
Innern des Menfhen. Sie findet in der Beredſamkeit, im ‚der Pan— 
zomime. und ins dee Schaufpielfunft ftatt, wird aber jetzt ‚gewöhnlich 
nur von dem:!beiden letztetn Künften gefagt. Die reänerifhe Action 
beſchraͤnkt ſich auf Veränderungen des Geſichts und Bewegungen der 
Hände. Zu ber theatraliſchen Action gebören- die pantomimiſche und 
bie ſchauſpieletiſche Attion im engern Sinne, Bei der letztern wird 
bie. ſichtbare Darſtellung durch die hoͤrbare der Deklamatſon oder des 
Geſanges sunterftügt... In der pantomimiſchen Darfiellung aber muß 
bie. Geberdenſprache oder ſichtbare Datſtellung die Rede unterſtühzen 
oder aud:ganz ihre Stelle einnehmen. Darnach will die Action durch 
Haltung und Stellung des Koͤrpers oder Geberdung im weitern Sinne 
(Attitüde) und: durch Bewegung ber Koörpertheile, namentlich des 
Kopfes, der Arme und der Füße, innere geiſtige Zuſtaäͤnde und Leiden— 
ſchaften darſtellen. Gefchieht. es vorzüglih dur die Augen und (es 
ſichtsmuskeln, ſo entſteht die Augenfprahe und das Mienenſpiel; 
durch die Hände und Finger, die Geftikulation im engetn Siuue, 
und buch Fußbewegung die Zanzkunft. 

Act iu'm (Akteion, Leukathes, Capo Fialo,) Worgebirge . und Stade 
am der Weſtküſte Griechenlands im alten Epirus, bilder die nördlichſte 
Spitze von Akarnanien, dem jegigen Albanien, am Eingange ders 
ambratifhen: Meerbufens, jest Golf von Arta. Dftavian erfocht bier 
am 2. Septbr. des Jahres 31 v. Chr. einen Seeſieg über ‚Antonius, 
durch welchen er. unbefchränkter. Alleinherrfcher des  römifchen : Reichs 
wurde, Beide Heere Iagerten, buch den ambrafifhen Meerbuſen ge: 
trennt, auf den entgegengefegten Ufern befjelben. Das des Dktavian 
war 88000 Mann zu Fuß, 12.000 Reiter und 260 Kriegsfchiffe; das 
des Antonius 100.000 Fußgänger 12.000 Reiter und 220 Schiffe ſtark. 
Eros bed Raths feiner erfahrenften Krieger, eine Landſchlacht zu Lies 
fen, entſchloß fi Antonius, auf Antrieb der Kleopatra, zum Kampf 
zur See. Schön geſchmückt rüdten feine durch Größe ausgezeichnere 
Schiffe vor, bie bes Octavian waren kleiner, jedoch gewandter. Beide 
Slotten waren mit Soldaten. von römifnen Regionen befist, melde 
die Schlacht als ein Gefecht zu Land und die Schiffe als Feflungen, 
bie erftürmt werben follten, betrachteten. Die des Antonius warfen 
Geuertöpfe und Pfeile durch Katapulten, während die des Oktavian 
die feindlihe Schiffe mit Haken an. ſich zogen und  flürmten. Gleich 
nah Anfıng ber Schlacht, ald noch nichts entfchieden war, ergetif 
Kleopatra, die: fih als Zufhauerin bei bderfelben befand, bei einem 
Heimen Machtheil der Mitte der Flotte ihres Geliebten, ventweder aus 
Feigheit oder aus Verrätherei, mit: 60 aͤgyptiſchen Schiffen die Flucht. 
unbefonnen folgte ihe Antonius. fogleidy im einem anbern, u. bald war 
nun dee Sieg über die vorlaffene Flotte, trotz der tapfern Gegenwehr 
ihrer Vercheidiger, duch die Waffen und noch mehr. durch das Zureden 
des Oktavian, welcher die’ ſchimpfliche Flucht feines. Gegners bekannt 
machte, etfochten. Die Flotte des Antonius vereinigte ſich mit der. 
jenigen des Auguſtus. Ihrem Beiſpiele folgte nach ſieben Tagen das 
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Here, welches ber Schlaht ruhig: zugefehen Hatte; Auguſtus Mei zu 
feines Sieges Gedaͤchtniß aus Dank gegen ‚die: Götter, den Tem⸗ 
pil des Apollo zu Actium neu aufbauen, und dort die - eroberten 
Eiegeszeihen, dem Neptun und Mars geweiht, aufhängen. Er ve» 
fbönerte die Stadt, gab ihr dan Namen: Siegesſtadt, Nikopolis, und 
fliftete die akteiſchen Spiele, welche alle 5 Jahre, zum Andenken der 
Schlacht, dem Apollo zw Ehren gefeiert wurden, und im Pferde⸗ 
rennen, Weitkaͤmpfen, Gefang, Tanz u. a. beftanden, 

Acttv und Paffiv (tat) bezeichnet thaͤtig und l idend, d. bi 
eine Wirkſamkeit aͤußernd, oder die Aeuferung fremder Wirkſamkeit 
empfangend. Man verbindet e8 mit vielen andern Begriffen, als 
3 B. Active und Paffivhbandel (f. d. Art), Acid. und Paifive 
fhuld u. f. mw. Insbeſondere wirb in der Spradhlehre das Zeitwort 
nad diefen beiden Begriffen betrachtet. 

Activhandel, Ausfuhrhandel, findet flatt, wenn ein Land mehr 
Maaren ausführt, als es aus dem fremden Lande wieder erhält; 
. mithin dabei gewinne, Bisweilen verbindet man auch mie bem Wort 
bie Bedeutung, daß eime Nation ihre Waaren der andern: felbft zus 
führt, und die Waaren derfelben von ihr abholt. Büſch nennt Aetiv⸗ 
handel einen folden Handel, den ein Bolt durch ſich felbft betreibt, bei 
den Fremden als Käufer und Verkäufer erfcheint, feine Waaren andern 
Nationen felbft zuführe und deren Waaren von ihnen holt; Paffivhans 
del hingegen, wenn ein Volk fremde Käufer und Verkäufer bei fi 
erwartet. In biefem Einne des MWorts kann ber Paſſivhandel in 
manden Fällen ficherer und eintraͤglicher als der Activhandel feyn, 
(Keine Schriften über die Handlung von Joh. G. Bufd.) 

Activfhulden (Activa) umfaffen alles, was Jemand brfist (lies 
gende Güter, Waaren, Geld, ausfichende Forderungen); und Palfivs 
fhuiden — Paffiva — alles, was Andere zu fordern haben. Sind 
die Activa (mas wir befigen) größer als die Paffiva (mad mir 
ſchuldig find): fo find wir folvent (zahlungefaͤhig; find bie Paffiva 
‚größer ale die Activa: fo find wir infolvent) zahlungsunfibig, » uns 
dermögend), Werden unfere Activa nah ihrer Folge zuſammenge— 
fhrieben, und bie Paffiva eben fo, und ber Unterfhied (Differenz) 
geluht: fo heiße diefe Vergleichung unferer Schulen und Horde 
rungen, bie Bilanı. 

Acton (Joſeph), Ritter und neapolitanifdher SPremierminifter, 
geb. 1737 in Befancon, geft. 1808, war der Sohn des irländifren 
Baronets Ebd. Acton. Nach vollendeter Erziehung nahm er Dienfte in 
der franz. Marine, trat aber buld in den toskaniſchen Secdienft, 
und wurde bei der fpanifhen Erpedition gegen Algier angeftellt, 
webei er Gelegenheit fand, fih auszugeitnen. Nachher ging er: im 
den neapotitanifhen Seedtenft, und kam dadurch an den Dof, mo er 
bald, als Günftling der Königin Karoline, Marinemi ifter, nachher 
Kriegeminifter, dann Direktor der Finanzen und endiih Premiermi⸗ 
niflee ward. Aus leidenfhaftlihdem Haß gegen Sranfreih verband er 
fih nab dem Ausbruch der franzöfiihen Revolution mit dem englis 
ften Gefandten Hamilton, und fuchte einen italieniihen Bund gegen 
Sranfreih zu bilden. Da dieſes nicht gelang, ſchloß er 1793 mit 
England ein Bündniß ab, und fing die Keindfeligkeiten gegen Krank: 
rih an. Doch war er diefeemal noch fo alüdlih, am 11, Oktober 
1796 einen ziemlich vortheilhaften Frieden zu Paris zu erlangen. Als 
Generalkapitain dee Lind: und Seemadt, wozu er nah dieſem Frie— 
den ernannt wurde, ergriff er in den nachfolgenden italleniſchen Kries 
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gen. bie ausſchweifendſten Maßregeln, welche ſtets nachthellig auf bie 
koͤnigliche Familie zurückwirkten, und die franzoͤſiſche Partei, aus der 
fh fpäterhin die Karbonari bildeten, verftärkten. In dem Feldzuge 
1798 begleitete Acton den König auf der von Mad befehligten Erpes 
dition gegen die franzöfifhe Armee; allein letztere firgte, die königl, 
Familie mußte: nah Palermo flüchten, und es entfland die partbenos 
peiſche Republik. Schon im Jahr 1799 ward biefe wieder vernichtet, 
und nun ftellte ſich Acton, während Nelfons Abmwelenheit, an bie 
Spitze einer Junta, melde, um ihren Haß gegen abweichende poli: 
‚ Kfhe Meinungen zu befriedigen, mit Grauſamkeit in allen Ständen 
Schlachtopfer fuhte und zu finden wußte. 1804 ward Acton, auf 
Napoleons Verlangen, von ber Leitung der neapolitanifhen Angeles 
Henheiten entfernt, vom Könige Ferdinand aber in den Kürftenftand 
erhoben und mit Gütern in Sizilien beſchenkt. Hier verlieh er die 
Martei der Königin, und verband fi mit der englifhen und ben 
Patrioten. Er mußte feine Stelle an Gircello abtreten, und farb 
bald nachher, von allen Parteien gehaßt und verachtet. 

Actor nennt man Überhaupt den Kläger, in beflimmterm Sinne 
aber den Sachmalter einer Perfon, welche nicht in eignem Namen, 
fondern nur unter Mitwirfung von DVormündern ober durch Beamte 
vor Gericht handeln kann, wie Minderjährige, Gemuͤthokraͤnke, Frauen, 
Gemeinden, Gorporationen, Stiftungen und öffentliche Behörden, — 
Actorium iſt die für einen folhen Actor autgeftelite Vollmacht. 

Actuar, Actuarius, auch zumeilen Protonotar, Sekretär, 
Gerichtsſchreibert, Megiftrator, franzoͤſiſch Greifer, englifh Clerk 
genannt, ift der zu Aufzeichnung gerichtliher Vorgänge (welche Pro: 
zofolte oder Megiftraturen genannt werden) und zur Vorforge für die 
Acten unter Öffentliher Autorität angeftellte und vereidete Offiziant 
eines Gerichts, oder einer fonftigen öffentlihen Behörde. (Denn 
nicht bloß Gerichte, fondern auch die Sanitätskollegien, die medizini— 
{hen und Auriften = Fakultäten, die Echöppenftühle u. f. w. pflegen 
Actuarien zu haben). Dabei hat er eine felbitfländige Verantwort⸗ 
lichkeit, kann durch Befehle feines Worgefegten nicht zu unmahren 
Miederfchreibungen oder Beglaubigungen geamwungen werden, und mürs 
de fogar, wenn erja geborchte, fih eigne Verantwortung und Strafe 
zuziehen. Werden die Protofolle dem Actuar laut in die Feder diktirt, 
wie die Preufen, fo ift ec berechtigt, den Richter, wenn er von ber 
Wahrheit abwiche, darauf aufmertfam zu mahen. In der Regel 
darf der Actuar mit dem Richter nicht in naher Bermandfchaft fiehen, 
damit er von ihm unabhängig bleibt und gültig für ihn zeugen fann. 
Selbſt bei Patrimonialgerihten wird «8 nur in wenigen Ländern 
geftattet, daß ber Richter zugleih als Actuar vereidet it und deſſen 
Amt verfehen darf, doch merden dann gewöhnlih in Criminalſachen 
Schöppen zugezogen. Gerihtlihe Verhandlungen müffen ſogleich 
niedergefchrieben, und im Anfange des Protokolls bemerkt merben, 
melche Gerichteperfonen oder Beamte zugegen waren. Einmal Ges 
fhriebenes mird nicht mehr abgeändert, wären ja Abänderungen 
erforderlih, fo müffen fie als ein eignes Protokoll behandelt, und 
Die kurze Randbemerkungen von den Parteien ebenfalls genehmigt 
merden. Das aufgenommene Protokoll wird gleich nad dem Nieder: 
fhreiben deutlich vorgelefen und von dem Actuar und, wo es üblid 
ift, auch von den Parteien unterzeihnet. Nur dann, wenn alle bdiefe 
nalen beobachtet find, erhält das aufgenommene Protokoll 
vönige Beweistraft, In Preußen iſt die Unterzsihnung ber Parteien 
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geſehlich vorgefhrieben; wenn fie dieſelbe verweigern, fo. wird eine 
Zeuge berbeigerufen und in beffen Gegenwart ber Grund ber MWeig- 
sung am Schluſſe des Protokolls bemerkt, — Das Wort Actuarius 
Zommt bei den Römern in ganz anderem inne vor, z. B. in dem, 
daß es eine Are von Motar oder Privatfekretär bezeichnet, Unſere 
Actuarien waren den Römern wegen ber Deffenzlihkeit und Münbs 
lichkeit ihrer Gerichte unbefannt. Sie entfianden erft im 14. Jahrh. 
Man fehe über den letzten Umftand Heineceis elem, jur, Gem, T. 
11. p. 428 und Vicat vocabular, jar. voe. Actuarius 

Acupunctur Nadelſtich, Nadelſtechen. In Siam, China, Japan 
und andern oflafiatifhen Ländern werden oͤrtliche Körperleiden, wie 
Kopffhmerzgen, Gliederſchmerz, Kolik, Zudungen, dabucd oft. ſehr 
ſchnell geheilt, daß die dortigen Aerzte im ben Icidenden Theil mit 
filbernen oder goldenen Nadeln ſtechen. Nach ber Beihaffenheit der 
kranken Körpertheile und nah dem flachern oder tiefen Eiy des 
Schmerzes werden die Nadeln mehr oder weniger tief in das Fleiſch 
eingetsichen, wozu die Aerzte beftimmte Vorfhriften und für einzelne 
Faͤue eigenthümliche Handgriffe haben, Es wäre zu wuͤnſchen, baß 
die europäifchen. Aerzte diefe Heilart gruͤndlich erlernten und öfters 
anmenbeten, um eben fo fchnell, wie in jenen Ländern bie Kranken 
won Örtlihen Leiden zu befreien, was fie nun oft, ſehr unvolllommen 
durch Blutigel, Umfchläge, Bähungen, Schröpflopfe zu erzeihen ſuchen. 

Acuftit, die Lehre vom Schalle, f. d. Art, 

Acut, Acutus fharf, fpigig, ſcharfſinnig, fhlau. Das Wort 
wird vorzüglid gebraucht: 1) in der geiehifhen Gramatit, um das 
Heben der Stimme auf einer ber drei letzten Sylben eines mehrſylbi⸗ 
gen Worts zu bezeichnen, f. Accent. Aus der griehifhen Sprache 
ift diefer Accent auch in einige neue europäifhe Spraden, 3. B. bie 
feängöfifhe, übergegangen, in welcher aber fein. Gebrauch nur auf 
den Selbfllauter e befchränkt ift, wenn dieſer nicht verfchludt, fons 
bern deutlih aufgefprechen werben fol. 2) In der Heillunde werden 
hitzige Krankheiten dann Acut genannt, wenn fie fih ſehr heftig dus 
fern und nur eine kurze Zeit, etwa 3 bis 4 Wochen bauern, wo fie 
dann in Gefundheit oder in ben Tod übergegangen find. Gewöhnlich 
find acute Krankheiten mit Kieber verbunden, weßhalb fie auch den 
Mamen higiges acutes Fieber erhalten. 

Ad, eine mythiſche Perfon, ftammte von Noah ab, und mar 
entweber ber Enkel des Ham .oder Urenkel des Sem, und im erften 
Hal der Sohn des Amlab oder im zweiten Ball der Schn des Aus 
und Enkel de8 Aram. Ihn gaben die Aditen, ein arabijher Stamm 
in der Provinz Hadhramut, für ihren Etammpvater aus. Er lebte in 
der Urzeit, in dem Zeitabſchnitt, da bie reinere Gottesverchrung ber 
uralten indifhen Brahmareligion durch den Schiwadienſt und 
die wilde Feier der Bakchos heftig bekämpft und eingeengt wurden, 
und fih vom Kaufafus aus die Lihtreligion nad Oſten bin auds 
breitete. Gegen die Iegtere kaͤmpfte vorzüglih ein roher Menfchens 
ftamm von riefenhafter Größe, und fuhte die auf hohen Bergen 
befindlichen heiligen Derter der Lichtreligion zu zerfiören (Kampf ber 
Titanen und Giganten). Auch die Aditen waren ein folhes Wiefens 
fenvolt, nad alten Sagen von 60 bis 100 Fuß Höhe, der Vielgoͤtte⸗ 
rei ergeben, wild und uͤbermuͤhig. Nach einer im Koran befindlichen 
Sage kam zu ihnen ber Prophet Hud, ein Lehrer ber reinen Lichts 
religion, und fuchte fie zu einer geläuterten Gottesverehrung zu leis 
ten, ward aber verfpottet. Um biefe Zeit trat eine dreijährige Dürte 
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ei, welche eine fürchterliche Hungererioth ' bemirkte und zuletzt in 
eine Alleseverheerende Naturerſcheinung endete. Die Luft verfinſterte 
ſich, ein eiskalter Sturm wüthete 7 Tage und 7 Naͤchte hindurch, 
ver wuͤſtete das Land und tödtete bie Menſchen und Vieh. Nur 
wenige Anhänger des Propheten Hud konnten fich retten, welche 
die Ötammeltern des jüngeren Stammes der Aditen wurden. Da 
aber auch dieſe im Laufe: der Zeit von den reinen Lehren des Lichts 
abliefen und fi dem ausfhweifenden Dienft der Virliötterei ergas 
ben, fo ſchrumpfte allmaͤhlig ihre hohe, fhöne Geſtaͤlt zufammen, 
und fie wurden zulegt Heine, häßliche, den Meerkatzen ähnliche Ges 
ſchoͤpfe (ſ. Ach n:Salap).- 

Ada war die Tochter des katiſchen Königs Hekatomnus, welcher 
ums Jahr 370 v. Chr. regierte und-5 Kinder hatte, von.benen er 
Maufolous mit Artemiſia und Hrdrweus mit Ada vermählte: Der 
jüngfte Schn, Pyrodorus, heitathete Apheneis, eine Kappadocierin. Nach 
Hefatomnus Tode übernahm Mauſolus die Regierung, welche, ald er 
nah 14 Jahren ohne Kinder ſtarb, fiiner Gemahlin Artemifia anheim 
fi, Diefe- baute ihrem BruderGemahl zu Ehren das Maufoleum, 
und ftarb nach zmeijährigee Regletung. Nun bekam Hidryeus das 
Reich, und als auch. diefer nad) 7 Jahren fein Leben beſchloß, ward 
Ada Königin von Karien. Nah 4 Zahren wurde fie aber von ihrem 
jüngern Bruder Pprodorus vertrieben, und behielt bloß die ſehr fefte 
Etadt Alinda in ihrer Gewalt. Pprodorus nahm, um den Hof von 
Sufa zu gewinnen, den ‚perfifhen Satrapen Orontobates zum Mits 
regenten am, und gab-ihm feine Zohter Ada zur Frau, Als auch 
Dorodorns nah 5 jahren farb, behielt Drontabates die Regierung 
Kariene, indeß die rehtmäfige Erbin Ada auscefhloffen blieb, Unter 
diefen Umftänden brach Alsrander der Große in Kieinafien 333 v. 
Chr. ein und rüdte gegen Karien vor. Ada ging ihm entgegen, über: 
gab ihm Alinda, erklärte ibn gu ihrem Sohn (weiche Adoption auch 
Alerander annahm), und gewann durch diefe Handlung, fo wıe 
Alerander durch fein guͤtiges Betragen gegen diefe feine zweite Muts 
fer viele Karier. Als Alcrander Eurz darauf Dallitarnaffus erobert 
hatte, feste er Ada als Königin über ganz Karien wieder ein, weiches 
er um fo wiliger thun fonnte, da fie alt und er der Erbe nad ihrem 
Zode war. 

Adad, Name der oberften Gottheit bei den Syriern, nah Makro—⸗ 
bius die Sonne, nah Philo Brblius und Plinius, die ihn Adod nıns 
nen, ber König der Götter, dem als mweiblites Weſen Atangatis 
zur Seite ftand. Er ward aud ron den Phrygiern verehrt. Das 
Bild des erfteen ward mit niebergefenften, das der leisteren mit auf: 
gerichteten Strahlen verfehen, um amuzeigen, daß durch die Eiawir—⸗ 
fung des Lichtes Ales aus ber Erde herverkeime. 

Udagio. Das Adagio bezeichnet in der Mufit ein langlamıs 
Zeitmaß, welches befonderd geeignet if, um Kübrung, Traurigkeit, 
fanften Kummer, und innige Zärtlichkeit auszudrücken. Es erfors 
Bert einen feelenvollen Bortrag, ber die zaͤrlichſten Nuonzirungen 
der Stärfe und Schwäche der Töne, und das leifefie Verſchmelzen 
derfeiben dem gebilderen Hörer vernehmlid macht. Gin noch Ling» 
famere8 feierlihes Zeitmag nennt man: Largo und Kargbeito; das 
allerlangfamefte aber: Grave, ift mebr im Kirchenfivle gebräuchlich. 
Ein etwas ſchnelleres Zeitmaß - hingegen iſt das Andante, wilches 
gehen, ſchrittmaͤßig, bedeutet; Dich har den Charakter der Ruhe, der 
Bufriedenheit und des Seelenfriedens. Andantino iſt etwas aneniger 
einſt als Andante. ©. Allegro, 
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Adalbert, von Geburt ein Franke, chriſtlicher Miffionde in dem 
Maingegenden ums J. 742. Er gab vor, die Geheimniffe der Herzen 
zu kennen; vertheilte unter die rohen unmiffenden Menfhen feine 
Haare und Mägelabfhnitte, und beredete fie, bieß feyen Reliquien, 
Er feibft fchrieb auch fein Leben, das er mit läherlihen Wunderdins 
gen verbrämte. Der Name, den er in diefem Werte annahm, vers 
rieth einen folgen und auf feine Träumereien verpichteten Schwaͤrmer. 
Deßhalb wurde er von bem h. Bonifazius, dem Apoftel der Deutfcyen, 
in einem Goncilium von ber tatholifhen Kirhe ausgefhloffen, und 
von dem Major Domus Karlmann in ein Gıfängniß gelperrt, Der 
Ausfpruch des Heiligen und der von ihm zufammen berufenen Biſchoͤfe 
wurde nachher von dem Papſte in einer 743 zu Rom gehaltenen 
Synode beftättigt. — 2) Adbalbers oder Adelbert, der Apoftel 
der Preußen genannt, aus einer der edeiften Bamilien in Böhmen 
entſproſſen, geb. 956, erhielt in der Zaufe den Namen Wıptiech (flaw. 
Heereshülfe). Unter ber Leitung. des Erzbifhofs Adalbert v. Magder 
burg ward er in den MWiffenfhaften und Künften herangebildet, und 
bei der Sirmung legte ihm jener feinen Namen bei. 981 nah des 
Erzbiſchefs Tode kehrte er mit feiner in Magdeburg anaelegten Buͤcher⸗ 
fammlung nad Böhmen zurüd, und empfing in Prag 983 dom Bis 
fhof Dithmar die Prieſterweihe, dem er nach beffen Tode im Amte 
folgte (983). Seine Diözefe war damals in dem erbaͤrmlichſten Zus 
ftande. Viele, die fie bewohnten, waren noch in ben Finfterniffen 
bes Heidenthums begraben. Die Uebrigen bekannten fib zwar zum 
Chriſtenthume, fhändeten aber ihren Glauben durch bie abſcheulichſten 
Laſter. Vergebens fegte Adalbert Alles ins Werk, um bad Aufblühen 
der Frömmigkeit zu befördern ; da er aber ſah, daß alle feine Mühen 
nuglo® maren, reilte er 989 nah Rom zum Papft Johann d. Fünf: 
zehnten, ihm feine traurige WVerhältniffe darzuftellen, und erhielt die 
Erlaubniß, fein Bischum zu verlaffen. Er befuhte hierauf den Berg 
Mont Gaffino, kam wieder nah Rom, wo er in den Benebdiltiners 
orden trat. Mach 5 Jahren bewog der mainzer Erzbifhof den Adalbert, 
in fein Bischum wieder. zurüdzutehren. Die Prager empfingen ihren 
Dberhirten mit den lebhafteften Freudenbezeugungen, und verfpraden 
ibm, fih allen feinen Unterweifungen zu fügen. Aber fhon nad zwei 
Fahren trieb ihn der Aerger über ihre heidniſche Wildheit mirder fort, 
Auf ber Rüdkeife in fein Kloſter nah Rom predigte er den Ungarn 
das Evangelium, bekehrte unter andern ihren Fürften Geyſa, nad 
maligen König Stephan db. Heiligen, den er zu Gran taufte. In 
feinem Klofter zu Rom angelommen, übertrug ihm der Abt die Priors 
ftelle, welcher er mit großem Eifer vorftand. Der Kaifer Oito der 
Dritte beebrte den befcheidenen Ordensmann mährenb feines Aufent» 
halte in Rom mit häufigen Beſuchen, und nahm ihn in feinem Gefolge 
mit nah Deutfhland. Nah einem Befuh der Klöfter in Tours und 
Fleury begab Adalbert fih 996 nah Gnefen zu dem Herzog Bo— 
gislam von Polen, der ihn zum Erzbifhof von Gnefen befsrderte, 
Auf die Nachricht, daß die Böhmen ihn nicht wieder haben mollten, 
entfhloß er fi, die heidnifhen Preußen zu befehren, ließ fih vom 
Herzog ein Schiff geben und fuhr die Weichſel hinunter nah Gdanzk 
oder Gedanin, jegt Danzig. Hier lehrte er das Chriſtenthum mit dem 
glüdlichften Erfolge, und taufte viele Heiden ſowohl in der Stadt, als 
auch in mehrern Gegenden ber preußifhen Küfte. Bei einem mweitern 
Beſuche derfelben wurde er in ber Gegend am frifhen Haff, wo jegt 
Fiſchhauſen liegt, den 23, April 997 ven einem Waidclotten, auf 
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Anftiften der heidniſchen Prieſter, durch fieben Ranzenftiche ermordet. 
Sort verberrlicte ihn duch eine Menge Wunder. Genen Leichnam 
erfaufte Bogistam um fo viel Gold als er ſchwer war. Er wurde 
felbft von Dito d. Dritten im J. 1000 in Gneſen befudht, und 1038 
von dem Herzog Brzetislam von Böhmen geraubt. Um diefe Gebeine 
in Prag zu haben, nahmen die Böhmen den Ritus ber Kirhe Roms 
an. — 3) Abalbert, Erzbifhbof von Bremen und Hamburg, einer 
der wichtigſten Männer, die in Heinrichs d, Vierten Leben und Re: 
gierungsgefhichte eine Rolle fpielten, ftammte aus ber berühmeen 
Gamilie der Grafen von Wettin, und erhielt vom Kaifer Heinrich 
d, Dritten 1043 die erzbifhöflihe Würde. Als Verwandter, $reund 
und Begleiter beffelben nah Rom, nahm er 1046 Antheil an der 
Mahl des Pabftes Clemens b. Zweiten. Der Nachfolger deffelben, 
Papſt Leo d. Neunte, für den er 1049 auf der Synode zu Mainz 
gefprohen, madte ihn 1050 zu feinem Kegaten bei den nordifhen 
Reichen. Uber fein Plan ging dahin, ein Parriarhat im Morden zu 
errichten, welches fih über Schweden, Norwegen, Däremart und 
Sachſen erftireden follte. Während der Minderjänrigkeit Heinrichs d. 
Dierten, zu deffen Entführung von feiner Mutter er aus Eigennug 
bie Hand geboten, bemaͤchtigte er fih der Erziehung und der Reiche: 
verwaltung, als der köln. Erzbifhof Hanno (f.d. Art.) zur Hebung 
des Kichenfhisma nad Stalien gegangen war. Heinrich folgte dem 
Adalbert um fo lieber, als er einen Haß gegen den frommen Hanno 
feiner Strenge wegen hegte, und Adalbert durch Nachgiebigkeit gegen 
die Launen und Wuͤnſche bes fürflliben Sünaling die Gunft deffels 
ben zu gewinnen wußte. Adalbert haßte die fähfiihen Großen, und 
theilte diefen Haß auch feinem Zöglinge mit, woturd ſich diefer un: 
gluͤcklich machte. Um, durch den koͤnigl. Namen und Anfehen gebedt, 
defto freier mit den Reichsgütern fchalten zu können, ließ er Heinrich 
auf dem WReihhstage zu Worms 1065 wehrhaft mahen. Seine Wills 
für trieb er bis zum Unerträglihen. Er ließ fih von Heinri unter 
andern auch bie Abteien Gorvei und Lorſch fhenfen, und, um die 
darüver unzufriedenen Fürften zu befänftigen, ließ er den Mächtigften 
unter ihnen ebenfalls Abteien zuflommen. Um der Neigung bes jungen 
muthvollen Königs zu ſchmeicheln, veranlafte er ihn zu einem Feld— 
zuge nah Ungarn. Die Gewalt, melde Adalbert gegen die Reichs: 
vafallen ruͤckſictlos benutzte, machte ihn bei dieſen fo verhaft, bag 
fie Heinrih auf dem, von den Erzbifhöfen von Mainz und Köln, 
Siegfried und Hanno ausgefhrichenen Reihstage zu Tribur 1065 
nöhtigten, ihn von feinem Hofe zu entfernen. Doch nad kurzem 
Kampfe mit den fähfifhen Großen, bie fein Erzbisihum verwüſteten, 
befand er fih 1069 wieder im Beſitze der vorigen Macht an Heinrichs 
Seite. Seine neuen berrfhfüdhtigen Entwürfe unterbrah der Tod, 
welcher ihn am 17. Maͤcz 1072 zu Goslar überrafhte. Adalbert: war 
von fhöner £örperliher Bildung und befaß die vortrefflichften geiftigen 
Eigenfhaften. Er war keuſch, enthaltfam, freigebig, tbätig, beharrs 
lich, war mit einem durchdringenden Verſtande ausgeftattet, befaß 
ein ungewöhnlih gutes Gebähtniß, eine hinreifende Beredſamkeit 
und eine Gemwandtheit, die ihm ſtets dag Uebergewicht über feine 
Gegner fiherte. Gegen Niedrige war er herablaffend und gütig, 
gegen feines Gleichen hatte er einen unerträglihen Sulz. Gein Chr: 
geiz war grenzenlos und fein Haß gegen feine Gegner ſtieg bis zur 
Unverföhnlihkeit.e Er verfhuldet größtentheils das Unglüd und die 
Verwirrung bes Reichs unter Heintichs d. Vierten Regierung. 
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Adam (hebräifh, aus Eide geboren), der Vater des Menfchenge: 


ſchlechtes, wurde nad Moſes am fehsten Tage der Ehöpfung aus 


‚ Erde gebildet. Gott vollendete das Wert ber Schöpfung durd) die 


Bildung des Menſchen, ben er nach feinem Ebenbilde formte, und 
zum Beherrſcher der vernunftlofen Gefhöpfe mahte. Er gab ihm 
zur DBegleiterin die Eva (Heva, hebr. Mutter ber Lebendigen), aus 
feinem eignen Sleifhe gebildet, auf daß Beide durch ihre Vereinigung 
die Erde mit einer gihdlihen Nachkommenſchaft bevolkern follten. 
Der Garten von Eden, vol fruchttragender Bäume, war ihnen zum 
MWohnplage angewiefen, und fie fanden barin Alles, was zur Bes 
friedigung ihrer Bedürfniffe und zu ihrem Vergnügen dienen Eonnte, 
Aber in der Mitte des Gartens fand der Baum des Erfenntniffes 
des Guten und Böfen, und von biefem zu effen, hatte ihnen ihr 
Schöpfer verboten. Eva lie fih von der Schlange verleiten, eine 
Feucht deſſelben abzubrehen, und mit ihrem Mann? zu genießen. 
Dieß Verfahren zerftörte ihre Gluͤck. Die Geftalt der Dinge verwan—⸗ 
delte ſich piöglih vor ihren Augen; fie erfannten ihre Nadtheit, und 
bemübten ſich, fie durch Blaͤtter zu vertüllen. Vergebens fuchte Adam 
fi vor Gott zu verbergen ; vergebens die Schuld der Eva beizulegen: 
der Fluch traf fie und die ganze Natur; berau:getriten aus dem 
Stande der Unfhuld, in dem er gefhaffen worden, ſah Adam fid 
verurtheilt, fortan im Schweiße feines Angefihts fein Brot zu ger 
winnen. Shn trafen alle Mühfeligkeiten des Lebens und die Schreden 
des Zoded. Sein Fall zog den Sturz feiner ganzen Nachkommenſchaft 
nah fih, denn er war ber Vater und Vergegenwärtiger derfelben. 
Gleichwohl verhieß ihm Bott einen Erlöfer des Menſchengeſchlechtes, 
den Meffiad. Adam hatte 3 Söhne, Kain, Abel und Seh, und flarb 
in einem Alter von 930 Jahren, von denen er 130 im Paradiefe vers 
lebt hatte. Seinen Leihnam läßt man bald in Hebron, bald auf 
dem Berge Galvaria, oder auf dem Betge Aburais bei Mekka bes 
graben, oder burd Noah in die Arche bringen und ihm bann durch 
Melchiſedek, König von Salem, eine Grabftelle im nahmaligen Je— 
tufalem, unter dem Berge Galvaria errichten. Diefis Grabmal 
ift eine Kapelle; und man zeigt den Drt, wo, ber Sage nad, 
fein Haupt begraben worden. Es iſt ein vieredige® Rod, mit 
eifernen Gittern verfehen, in dem Felſen des Calvaria, an der Stelle, 
wo er ſich zur Zeit des Leidens Jefu fol gelpalten haben; in daſſelde 
— fo wird erzähle — ift das Blut des Heilandes auf die Hirnfchis 
del Adams gefloffen, um das Menfchengefhleht in feinem Urfprung 
zu reinigen, Die Geſchichte Adams findet man mit mehr oder weni—⸗ 
ger Veränderungen in den Sagen faft aller alten Völker, und fie 
fheint bei allen eine gemeinfchaftlihe Quelle zu haben. Im Zalmub, 
der Sagengefhichte ber Juden, hat Adam eine Riefengröße und ein 
leuchtendes Antlig. Er fteht in unmittelbarem Umgang mit der Bott: 
beit, die ihm eine Schrift gab, in welcher alle höhere Weisheit ent: 
halten war, aus welcher fpäter bie Gabbala genommen ift. Ä 
Adam (Lambert Gigisbert), ein berühmter franzoͤſ. Bildhauer, 
geb. 1700 zu Nancy, erhielt von feinem Water den erften Unterridt 
in der Kunſt. 1718 ging er nach Metz und bald darauf nah Paris. 
Nachdem er 4 Jahre bier gearbeiter hatte, erhielt er den erſten Preis 
der Akademie und ging als £önigl. Penfionir nah Rom, wo er 10 
Jahre zubrachte. Der Kardinal von Polignac ließ ihn die unter dem 
Namen der Kumilie des Lykomedes bekannten 12 Marmorftatuen, die 
man in dem Pallafle dis Marius entdicdt hatte, teflauriren, und 
11 
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Adam vollzog dieſen Auftrag mit vieler Einſicht. Als man den Plan 
hatte, zu Rom das große, unter dem Namen des Springbrunnens 
von Zrevi befannte Monument zu errihten, war Adam einer von 
den 16 Bildhauern, welche ben Auftrag erhielten, Zeihnungen dahin 
einzugeben, und feine reihe und geiftvolle Gompofition wurde von 
Clemens XI]. gewählt. Aber bie italienifhen Künftter mußten die 
Ausführung zu verzögern, und als es endlih dazu fommen follte, 
kehrte Adam nad Frankreich zurüd, 1737 ward er Mitglied ber Aka-⸗ 
demie und in der Folge Profeffor derſelben. Seine Probearbeit war 
Neptun, der die Wogen beunruhigt und zu feinen Süßen einen Zris 
ton hat. Unter mehreren andern Werken bearbeitete er jest die Gruppe 
- des Meptun und der Amphitrite für das Baffin des Neptun zu Vers 
faillee. Man erkennt, dag Adam den Marmor gut bearbeitete, und 
daß er fomohl das Nadte mir einer gewiffen Gorreftheit, als auch 
bie Gemwänder mit einer Eleganz zu behundeln verftand. Aber der 
ſchlechte Gefhmad feiner. Zeit führte ihn auf Abwege. Daher gebührt 
feinen Werten nur ein untergeordneter Rang, und fie bezeichnen eine 
Beit des Verfalles in der Kunftgefhichte. Von feinen übrigen Arbeis 
ten befinden fi zwei Gruppen in Bronze, die Jagd und bie Fiſche— 
rei, in Berlin. Er ftarb 1759. — 2) Sein Bruder, Nitolas Setaft,, 
war zu Mancy 1705 geboren, lernte bis zu feinem 18. Jahre die 
Bildhauerkunft unter feinem Water und zu Paris, arbeitete dann 18 
Monate lang’ auf einem Schloffe bei Montpellier und ging 1726 nach 
Nom. Hier gewann er nah zwei Zah:en einen Preis der Akademie 
von St.Lukas, arbeitete mit feinen Brüdern in Gemeinfhaft, blieb 
9 Fahr in der Fremde und ward dann zu Paris nah einigen Wis 
derwärtigkeitin in die Akabemie aufgenommen. Er grbeitete ald Pros 
beftüd den Prometheus, welchen der Geier zerfleifht, vollendete ihn 
jedoch erſt fpäter. Sein Hauptwerk ift das Grabmal der Königin 
von Polen, Gemahlin des Stanislaus. Von ihm als Künfller gilt, 
mas von feinem Bruder gefagt worden iſt. Er ftarb 1778 — 3) Trans 
cçois Gafpard, Bruder der beiden Vorigen, war zu Nancy 1710 ges: 
boren und ebenfalls ein Schüler feines Vatere. 1728 ging er zu ſei— 
nen Brüdern nah Rom, und lernte von ihnen die Behandlung des 
Marmors. Darauf kam er wieder nah Paris, gewann hier den er: 
ften Preis ber Akademie, und Eehrte 1742 nah Rom zurüd, wo er 
feine Studien vollendete. Dann ging er, ftatt feines Bruders Niko— 
las Scebaftian, den Friedrich 11. eingeladen hatte, nad Berlin, ars 
beitete dafelbft mehrere Jahre und ftarb zu Paris 1758. — 4) Rob. 
Adam, geb. 1728 zu Kirkkaldy in Fifefhire in Schottland, geft. 1792, 
Gr lernte in Edinburg die Baufunft, vervollfommnete fih darin in 
Stalien, und ward nah feiner Zurückkunft ins Vaterland zum Archi— 
teften des Könige ernannt. Doch gab er biefen Pollen mieder auf, 
nadıdem er für Kinroffbire in Schottland Mitglied des Parlaments 
geworden war. Sn der Baukunft und im Manufakturmefen bat er 
Vieles geleiftet und manche Verbefferungen eingeführt, 3. B. das Unis 
verjitätsgebäube in Edinburg. 

Adam, mit dem Beinamen Bremenfis, blühte in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrh., mwahrfheiniid von Geburt ein Thüringer oder 
Meiner. Er war Kanonikus an der Metropolitantirhe zu Bremen 
und Magifter Scholarum an der damals in hohem Rufe beftehenden 
Domfhule. Er bat fih um die Auebreitung bes Ghriftenthums 
MWerdienfte erworben und einige trefflihe Geſchichtswerke über Hams 
burg, Bremen, Dänemark, Ehweden und Rußland hinterlaffen. 
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Die Kosmographie verdankt ihm die erſtern genauern Kenntniſſe vom 
Norden, den er ſelbſt durchreiſet hatte. Seine Geſchichte der Ausbrei« 
tung der chriſtlichen Religion durch die hamburgiſche und bremiſche 
Kirche in dem benachbarten Norden, von 753—1074, wie auch feine 
geograrhifhe Abhandlung. über Dänemark und die angrenzenden 
Länder des Nordens erfhienen in mehreren Auflagen, und wurden 18235 
zu Bremen von Carſten Miefegaes, aus dem Lateinifhen überfegt 
und mit erläute:nden Anmerkungen begleitet, herausgegeben. Derfelbe 
fagt von Adam fehr rihtig : Mit einer ausgebreiteten Beleſenheit 
verband er eine fo wahre als klare Darftellung, und einen fließenden 
einfahen Vortrag, worin jich fein reiner, frommer und religiöfer 
Einn fo anziehend ausfprad. 

Adamberger (Unna Maria), eine ber vorzüglifien Deuts 
fhen Schaufpielerinnen, geboren 1752 in Wien, ſtarb dafelbft 1804. 
. Eie war die Tochter des Hofihaufpielers SZaquet, und betrat fhon 
als Kind mit ihrer Echmefter Gatharine, die frühzeitig ftarb, die 
Bühne. Anfänglih machte fie in tragifhen Rollen, Verfuche, ging 
aber bald zu den naiven über, welde fie mit bewunderungsmürbdiger 
Vollendung fpielte. Im Februar 1804 betrat fie zum legten Mal die 
Bühne und drei Vierteljahr fpäter hatte fie auch die Kebensbahn 
vollendet. Sie war 1781 mit dem Hoffänger Adamberger verehelicht 
worden. — Ihre gleih talentvole Tochter Antonie war bie 
Verlobte Theodor Körner’, und dieſe Liebe hat mehrere lieblihe Lie— 
der des unvergeglihen Sängers in das Dafenn gerufen. 1817 vers 
ale fi die junge boffnungsvolle Künftlerin und verließ die 

Jühne, 

Adami (Adam), ein gelehrter Benebiktiner und einer der größten 
Publiziften des 17. Jahrh., gebürtig aus Mülheim am Rheine, wurde 
im Jabr 1642 Prior der Abtei Murrhard im  MWürtembergifchen. 
Seine großen Rechtskenntniſſe, feine tiefen Einſichten, fo wie [eine 
fanfte alleslenkende Beredfamteit, waren fo hervorragend und allge» 
mein einleuchtend, baß er von ben reftituirten Prälaten und Adminis 
firatoren der Abteien und Kiöfler in Würtemberg, die Oeſtreich nach 
der nördlinger Schlaht ben Katholiken wieder eingeräumt hatte, zu 
ihrem Bevollmächtigten an ben Friedenskongreß nah Münfter gefandt 
wurde ; in ber Folge aber, als er dieſes Projekt nicht durchzuſetzen 
vermochte, wohnte er den Berhandlungen ale Gefandter des Kürft 
Abts zu Gorvei bei. Er zeigte fih auf diefem Kongreffe mit allen 
Eigenfhaften eines großen Staatmannes, und biefem fowohl, als 
feinem fanften, buldfamen Charakter warb allgemeine Verehrung unb 
Bewunderung gezollt. Beſonders genoß er bie Freundſchaft des 
Nuntius Chigi, nachmaligen Papftes Alerander VII., der ihm aud, 
ald er nachher eine Reife nah Rom madıte, zur Würde eines 
MWeihbifhofs von Hildesheim mit bem Zitel: Bifhof von Hieropolis 
verhalf, welches Amt er rühmlidft bis zu feinem Tode bekleidete, 
Er ftarb den 1. März 1663 im 57ften Jahre feines Lebens. Sein 
Name lebt noch in einem vortrefflihen Werke: Geheimniffe des muͤn— 
fterfhen Friedens, welches das doppelte Verdienſt Hat, nicht nur mit 
gründliher Sachkenntniß und einem tiefen, einſichtsvollen Geifte, fon» 
dern auch mit feltener Unpartheilichkeie gefhrieben zu fern. Es war 
lange Manufcript, bis e8 endlih 1698 zum erften Male in Drud er» 
fhien. Nachher hat es J. ©. von Meiern in feine Acta pacta 
Westphalicae Göttingen 1734, aufgenommen. 
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Adamiten, eine im 2. Jahrhundert entſtandene gnoſtiſche Sekte, 
deren Stifter, Protikus, Schüler des Karpokrates, den Unſchuldé— 
Zuſtand Adams im Paradieſe wieder einführen wollte, weßhalb ſie 
sur Uebung in der Keuſchheit alle Kleidungsftüde in ihren gottess 
dienftlihen Verfammlungen oder Paradiefert ablegten, und feine Ehe, 
als Urfahe des Sündenfalls, duldeten. — 2) Während der huffitis 
fen Unruhen, um das Jahre 1421, entftand in Böhmen eine ähnliche 
Sekte, bei ber ebenfalls beide Geſchlechter in ihren Verſammlungen 
unbekleidet erfchienen. Dirfe neueren Abamiten wurden, nah ihrem 
angeblihen Stifter Picard, auch Pikarden genannt, Sie zeigten 
ſich zuerft in dem erwähnten Jahre auf einer Infel im Fluſſe Luſinicz, 
wo Ziska fie überfiel und größtentheils vernichtete. In den folgenden 
Jahren waren fie in Böhmen und Mähren meit verbreitet. Won den 
Yufjiten wurden fie wegen des Verwerfens der Rransfubftantiations:> 
Ichre gehaßt. Später verloren fie fih unter ben Ueberbleibſeln der 
Taboriten. — 3) Nadtläufer. Im 16. Sahrh. kamen abermals ſolche 
Adamiten in Amfterdam zum Borfhein. Sie gehörten zu den Wie: 
dertäufern, überboren aber bie Vorbilder, indem fie nicht nur in den 
Verſammlungen, fondern auh auf den Straßen unbefleidet umberlies 
fin. Shre Stifter waren Theodor Schneider und Hermann Schuſter. 
Adams (John), Präftdent der vereinigten Staaten Amerika g, 
und einer der erften Staatsmänner feines WVaterlandes, ftammte aus 
einer augefehenen Familie, die 1608 die Kolonie von Maffahufettsbai 
gründen half, und mar zu Baintrec in eben diefer Kolonie 1725 
. geboren. Mor der Revolution, die fein Vaterland in die Reihe unab: 
ängiger Etaaten erhob, zeihnete er fih als Rechtegelehrter aus, 

eim Ausbrude der Unruhen vertheidigte er die Rechte feines Landes 
durch gutgeſchriebene Abhandlungen über die fancnifhen und Feudals 
rehte. Seine Geſchichte des Striits zwiſchen Amerifa und dem 
Mutterlande, die in der Zeitung von Bolton erfhien, madte grofen 
Eindrud auf feine Mitbürger. Gemwaltfamen Maßregeln war er 
abgeneigt ; dennoh fand Kapitän Prefton, als er feine Eoldat:n 
bei einem Aufruhr in Bofton auf das Volk feuern ließ, fo daß meb: 
sere Merfonen getödtet wurden, an ihm einen DVertheidiger. Er ward 
deffen unseadhtet 1774, und wiederholt 1775, zum Mitglicde des 
Kongreſſes erwählt Adams, von ber Unmöglichkeit einer aufrichtigen 
und dauerhaften Ausföhnung mit dem Mutterlande überzeugt, ſprach 
für Unabhängigkeit, und befördirte den denkwürdigen Befhluß vom 
4. Juli 1776, welder bi» amerifanifhen Kolonien für freie, ſouve— 
räne und unabhängige Staaten erflärte, Mit Franklin wurde er 
(1778) an den Hof zu Verſailles gefandt, um als bevollmädhtigter 
Minifter der vereinigten Staaten einen Allianz: und Handelstraftat 
zmwifchen beiden Mationen zu fihliegen. Nach feiner Zurückkunft nahm 
der Staat von Maſſachuſetts ſeine Einſichten für den Entwurf einer 
Regierungeverfaſſung in Anſpruch, die hauptſaͤchlich fein Merk iſt. 
Die vereinigten Staaten ernannten ihn zu ihrem bevollmaäaͤchtigten 
Minifter bei den Generalſtaaten in Holland, und e8 gelang feiner 
Geſchicklichkeit und Traͤtigkeit, dieſes Land zur Theilnahme an dem 
Krieg mit England zu bewegen. Darauf ging er(1783) nad Paris, 
und nahm an den Unterhandiungen des Friedens mit England Theil, 
duch welchen die Unabhängigfeit der vereinigten Staaten anerfannt 
wurde. Da der Kongreß mährend bes Freikampfs zu ohnmaͤch— 
tig geuen bie einzelnen Unionsjtaaten geftellt worden war; fo war er 
der erſte, der eine Veränderung vorfdlug, und mit ihm vereinigten 
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ſich Waſhington, Franklin, Madiſon Hamilton und Andere; es ging 
daraus die neue, noch jetzt beſtehende Konſtitution der vereinigten 
nordamerifanifhen Staaten vom J. 1787 hervor. Walhington warb 
Präfident und Kohn Adams Vicepräfident. Er machte vielen Auf: 
wand und fand viele Zeinde, bie in ihm einen Unterdrüder der er: 
zungenen Freiheit fürdteien. Nachdem Wafhington feine Stelle nie: 
dergelegt hatte, wurde er Präfident, und blieb eine große Stuͤtze 
ber Verwaltung unter allen Umftänden. Am Schluſſe feiner Präfi: 
dentfhaft ward Sefferfon zu feinem Nachfolger ermwählt. Er zog ſich 
jegt, bei feinem hohen Alter, vın den Gefhäften zurüd und ſtarb 
zu Meuyork 1303. Adams war nit nur ein großer Staatsmann, 
fondern zeichnete fih aub als Schriftfteller aus. Während feines 
Aufenthalts in Europa gab er fein berühmtes Werk: Vertheidigung 
ber Konftitufion u. f. w. (London 1794, 3 Bände in 8.) heraus. 
Man hat au eine Gelhihte ber Republiken von ihm. — 2) 
(Samuel), Mitglied des ameritanithen Kengreffes, war ein Haupt: 
urhiber der Mevolution ber vereinigten Staaten. Er war in der 
Mrovinz Maſſachuſetts geboren, und widerfegte ſich beſonders lebhaft 
den Bedrüdungen Englands. Db er gleih damals fhon alt war, 
fo wih er doch Keinem an fchnelleu Entwürfen und thätiger Ausfüh: 
rung bderfelben. Er gab zuerft die Idee an, Volksgeſellſchaften zu 
errichten, die mit einander Eorrespondirten und ihren Vereinigungs: 
- punkt in Bofton hatten. Diefe Eintihtung war ein mächtiger Hes 
bei der Nevclution. Adams konnte den Ausbruch der Feind ſeligkeit 
zmwifhen dem Mutterlande und ben Kelonien vor Ungeduld nicht 
erwarten, und wollte fhon Unabhängigkeit, als bie wärmften Partei: 
gänger nur Abſtellung der Beſchwerden beabfihtigen. Der Aushes 
bung und Errichtung regulärer Truppen widerſprach er, und vers 
langte, daß nah dem Beifpiefe der Römer jeder Amerikaner Soldat 
feyn follte. Wafhington liebte er nicht; denn fein hikiger und unrus 
higer Kopf war zu verfchieden von der Kiugheit und ruhigen Beſon— 
nenheit biefes Feldherrn. Er flimmte felbft zu dem Planeim 3. 1778, 
ihm den Oberbefehl der Zruppen zu nehmen, und dem Gates zu 
übergeben. Seine Vermögensumfländen "grenzten faft an Armuth, und 
fein kuͤmmerliches Aeußere fhien mit der Kühnheit feines Geiftes im 
Widerſpruch. Er war fo glüdlid, lange genug zu leben, um bie 
Anftrengungen für die Unabhängigkeit feines Vaterlandes noch mit 
dem glänzendften Erfolge gekrönt zu fehen. Er farb arm, wie er 
gelebt hatte (1802 zu Bofton im Biften Jahre feines Alters), und 
man nannte ihn den ameritanifhen Gato. 

Adams, eine von den 43 Sraffhaften Penfplvanniens, erſt gegen 
bas Ende bes 18. Jahrh. errichtet, zählte 1812 bereits 18 Ortſchaften, 
und die Zahl der Einwohner, die 1800 nur 13.172 betrug, war 1810 
auf 15.152 geftiegen. Der Hauptort ift Gettysburg. — Gleſchen 
Mamen führte eine 1778 einverleibte Ortfhaft in Berkfhire in Maf: 
fadufetts, die 1800 über 2000 Einwohner und nur eine Gemeinde der 
Merhodiften enthielt. Im nördblihen Theile Dderfelben hat fich der 
Hudſonsbach durch weißen Marmor ein Bette gegraben, das an 600 
Fuß lang, und an einigen Stellen 60 Fuß tief if. An einer Stelle 
ift. eine doppelte natürlihe Brüde über ben Bach ftehen geblieben, 
wovon bie obere 62 Kuß über das Waſſer erhaben ift, und bei einer 
Breite von 10 Fuß 15 Fuß Länge hat, — Denfelben Namen führen 
no amei andere nordbamerifanifhen Graffhaften, eine im Gebiete 
von Miffifippi mit 15—16000 Einwohnern, bie zweite im Staate Ohio 
mit 9—-10.000 Einwohnern. 
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Abamsapfel, 1)Pomum adami Schildknorpel des Kehlkopfs, 
oder Luftroͤhrenkopf, iſt der erhoͤhte Theil am obern Vordertheil des 
Halſes, bilder das oberſte Ende der Luftroͤhre, und liegt im Schlunde 
hinter der Zunge, mit deren Wurzel er verbunden iſt. Er bewegt 
ſich beim Schlucken nach oben und nach unten, tritt bei Maͤnnern 
weiter vor, als an weiblichen Perſonen, und bildet eine aus Knor— 
yeln und Bändern zufammengefegte Buͤchſe. 2) Paradisapfel, bie 
narbige Frucht einer zu den füßen Pommeranzen oder Limonien ges 
börigen Baumart, weiche in Stalien häufig gezogen wird, Mad) ber 
Meinung der Juden ift dieß die nämliche Frucht, welher Vater Adam 
Im Parabiefe gegen bes Schöpfers Verbot Koftete; daher verbrauchen 
fie diefelbe noch alle Sahre zum Ausfhmüden ihrer Laubhuͤtten. Wenn 
Mangel daran ift, bezahlen fie oft das Stud, welches gewöhnlich 
nur einen halben Thaler gilt, mit 18, 20 und mehr Xhalern. Se 
fhöner und mohlgeftalteter die Aepfel find, befto höher ſchaͤtzt man 
fie. Die reihen Hebraͤer halten es für eine große Ehre, wenn fie 
einen Apfel befigen, ber nad ihrem Sinn und Geſchmack vorzüglich 
if. Ein foldher muß aber auch durchaus ohne Tadel, vollkommen rein, 
nicht fleckigt ſeyn, und babei fein proportionirlih ausfehen. Man 
fordert ferner von ihm, daß er feine gehörige Reife, und eine fhöne 
glatte Schale habe, der Einbiß aber recht natürlich fey; oben muf 
der Apfel eine Peine Krone haben, und unten der Stiel nach jener 
augefehrt ſeyn. Die eigentlihe Heimath diefer Früchte ift Riviera di 
Genova, Montenegro, Kalabrien und Sizilien, Man läßt fie aus 
ber Levante, oder au von Genua, Nizza, Mentone, Limon, Rove— 
redo, Bagliacco, Zorbole ıc, kommen. 

Abamsbrüde, eine feihte, 8 bis 10 Seemeilen lange Klippen» 
und Sandbank zwifhen der indiſchen Küfte von Mabura und der 
Inſel Selan (Geplon), die den Bufen von Manar in N.D. ſchließt 
und von Palks-Bai trennt, indem fie im W. die Inſel Ramancoyl 
oder Ramifferam mit ber öftlihen Inſel Manar verbindet. Sie foll 
nur 3 big 4 Fuß Waffen bei der Fluchzeit haiten, weßhalb die Schiffe 
ſtets zwiſchen Samifferam und der Spige Rama durchfahren. 

Adamsfeige,f. Pifang. 

Adamsholz, ruffifk Adamowe drewe eine Art Ebenholz, fo hart 
wie Stein, und kohlſchwarz von Farbe, das fih nur mühfam verar- 
beiten läßt, wird in der Gegend um Aftratan in Rußland gefunden, 
und von bier in den Handel gebracht. 

Adamspeak (Adamspik, Adamsberg, Hamalel, im Sanffrit 
Talmala, von ben Chriften St.:Thomas und von den Arabeın Rob: 
van genannt), ber hoͤchſte Berg auf dem füdlihen Theil der Inſel 
Geplon, ift 6650 Fuß hoch, und bei heiterer Luft bi8 Jo Sermeilen 
fihtbar, Zu feinem Gipfel führt ein befchmerlicher, fteiler, über 1'% 
beutfhe Meile langer Weg. Die obere Fläche des Gipfels ift 72 Fuß 
lıng und 54 Fuß breit, und hat einen uralten Tempel bes Buddha, 
zu dem bie Anhänger diefer Religion wallfahrten. Alte Rhododendern 
oder Alpenröschen urit prächtigen rothen Blumen umgeben den Platz; 
Fin MWallfahrer darf etwas von ihnen abpflüden, denn fie find heilig. 
Die Priefter zeigen im Felſen große Fußſtapfen, welche Buddha zurüd: 
ließ, ald er von ber Erde zum Himmel aufftieg. Hier oder in der 
Naͤhe des Berges fol nah alten Sagen ber Aufenthaltsort der erften 
Menfhen, das Paradies, gemwefen fern. Der Eindrud von Buddhas 
Buß, welcher Bott, der Sage nah, bier die Erde verlaffen haben 
fol, iſt eine Tängliche Vertiefung im Felfen, 5° 4 lang, 2, 7“ breit, 
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und wahrſcheinlich Menfhenarbeit ; das Ganze iſt von einem fupfers 
nen Rand umgeben, mit einigen ſchlechten Edelfteinen befegt (Rubinen 
oder Bergkryſtall mit Folie), und mit einem hölzernen Dache über: 
deckt. Ehe die hierher gekommenen Spilger wieder hinabfteigen, findet 
ein rührender Auftritt Statt. Sie taufhen nämlih das Betelblatt, 
ire Sriedengzeihen, unter einander, und fo werden die Bantk der 
Verwandtenliebe befefliget, Sreundfchaften bekräftigt und Feindſchaften 
verföhnt. Endlich ſegnet fle der Priefter, und heißt fie in ihrer Hei» 
math ein tugendhnftes Leben führen, An dem Berge wählt eirte gif: 
tige Baumfrudt von fhönem Aeußern; fie fol die verbotene $Frucht 
des Baumes der Erkenntniß des Guten und Böfen feyn, und wird 
deßhalb auch Abamsapfel genannt. 

Adana, eine uralte Stadt in Cilicien, und zwar in demjenigen 
Theile, welcher Cilicia campestris, das flahe Gilicien genannt wird, 
fol nah Stephanus von Byzanz ihren Namen von Adonoß, Fine 
ohne des Himmels und der Erde, erhalten haben, tweldyer mit 
Beihuͤlfe feines Genoffen Saros die Stadt gründete. Sie livgtam 
meftlichen Ufer des fchiffbaren Fluſſes Saros (jegt Seihan), über den 
eine fhöne fieinerne Brüde von 15 Bogen führt. Die Stadt wurde 
zum Tkeil von cillciſchen Seeraͤubern bevölkert, von den fyeifchen 
Königen, nah alten Münzen, wahrfheinlih Antiohia genannt, vor 
Abulfedan noch als beträchtliher Ort befannt und tried Handel. 
Sn chriſtlichen Zeiten war fie der Sig eines Bifhofs. Es fin noch 
Münzen von ihr aus den Zeiten Hadrians und Valerians vorhanden. 
Gegenwärtig ift fie dee Hauptort einer odmanifchen Statthalter fhaft 
in Anadoli, und enthält nur 5- bis 6000 Einwohner. Man lobt die 
Milde der Luft und die erquidenden Südfrüchte ber Gegend, welche 
im ganzen Jatre dort wahſen. Bloß im Sommer vom Mlonat 
April an, wird bie Hige fo brüdend, daß die Einwohner fich auf 
das anliegende Gebirge Lakaſſe, einen‘ Theil des Taurus beyben. 
Die Stade wird durd eine Fleine, auf einem Felſen liegende Feſtung 
beherrſcht, und erhält vermittelft Wafferleitungen, durch alle $Auar: 
tiere aus fhönen Springbrunnen das nöthige Warffer. 

Adanfon (Michel), ein berühmter Botaniker, geb. zu Aix 1727, ft. 
1806. Mit vorgügliher Neigung fiudirte er Naturgeſchichte. Réau— 
mur und Bernhard de Juſſieu wurden feine Hauptführer. Das Lin» 
nefhe Syſtem, welches ſich damals zu verbreiten anfing, reiste, ihn 
zur Nacheiferung. Heiße Begierde, aus allen Kräften die MWiffens 
fhaften zu fördern, bemog ihn, dem geiftlihen Stande, für ben 
er beſtimmt mar, zu entfagen, und auf Reifen zu geben, um innod 
unbefuhten Ländern Zorfhungen anzuftellen. Er entfhied fih für 
den Senegal, meil er glaubte, daß die Ungefundheit diefer Gegend 
noh fange die Naturforfcher abhalten würde, fie zu unterjuchen. 
1748 trat er in einem Alter von 21 Jahren die Reife an. Kaum 
war er angelommen, als er mit dem glühenften Eifer feine Unter: 
fuhungen anfing, und unermeßliche Schäge in allen» Yri Matur: 
reihen fammelte, Da er ſehr bald das Mangelhafte der bitiherigen 
Eintheilungsmethoden fühlte, bemühte er ſich, fie durch eine allge: 
meine und allumfaffende zu erfrgen. Außerdem fertigte er von den 
Ländern, die er durchmanderte, genaue Karten, und fammelt Wörs 
terbücher von den Sprachen ber verfhiedenen Voͤlkerſchaften, mit des 
nen er in Berührung kam. Nah einem fünfiägrigen Aufenthalt in 
einem fo beißen und ungefunden Glima Eihrte er mit ben Foft: 
barften Sammlungen in fein Vaterland zurück, wo er 1757 feine 
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Histoire naturelle du Senegal (1 vol. 4) berautgab. Einige muſter⸗ 
bafte Abhandlungen, welhe die Akademie in ihre Memoiren aufs 
nahm, erwarben ihm im Salr 1759 den Titel eines Akademikers. 
Sie waren abır nur die Vorläufer feines großen botanifhen Werke: 
Familles des plantes in 2 Bänden 1763. Diefes bewunderne: 
würdig gelehree Werk konnte jedoch feinen Zweck, der Boſanik eine 
neue Geſtalt zu geben, gegen Linné nicht erreihen. Bahlteihe Vers 
änderungen und Zufäge zu einer neuen Ausgabe wollte er in einer 
vollftändigen Encyflopädie benugen, zu welcher er 1775 der Akademie 
einen Plan vorlegte, der durch feinen Umfang allgemeines Staunen 
erregte. Man riech ihm zur theilweifen Ausführung deſſelben, aber 
er’ beftand darauf, ihn auf einmal, vollftändig zu bearbeiten, und 
biefer Eigenfinn bewirkte, daß der Plan unausgeführt blieb,  Deffen 
ungeachtet fuhr er mic ungeſchwaͤchtem Eifer fort, Materialien zu 
fammeln, die zulege zu einer großen Maffeanfhwollen. Ale Mittel 
ivendete er an, um den Zeitpunkt der Ausführung feines Planes 
herbei zu führen, und flug defhalb mehrere auswärtige Anerbies 
tungen zur Anftellung aus. Die Revolution verfegte ihn in die traus 
rigſte Lage. Bei der Errichtung des Nationalinflituts ward er eins 
geladen, einen Plag unter den Mitgliedern beffelben einzunehmen, 
mußte es aber ausfchlagen, meil er keine Schuhe hatte. Won 1795 
an erhielt er eine Penfion von 3000 Franken, bis an feinen Eo;, 
lebte aber in großer Dürftigkei. Gedrudte Echriften bat er eine 
fleine Anzahl, aber von Manuferipten eine defto größere Maffe nad: 
gelaffen, aus denen ein körniger Auszug des Wißensmwürdigften fehr 
lehrreüch feyn wuͤrde. Ihm zu ehren hat eine Pflanzengattung, der 
Affenbaum (f. d. Xrt.), den Namen Adansonia erhalten. 

Abapis, Adapis parisiensis eine völlig ausgeftorbene Säugethier: 
art, von melder Güvier in ben Kalfgebirgen ber parifer Gegend 
einen befchädigten Schädel und Bruchſtuͤcke des Ober: und Unterficfers 
entdeckt bat, Der Kopf gleicht dem bes Igels, ift aber um den 
dritten Theil größer gewefen. Auf jeder Seite beider Kiefern haben 
ein Eegelartiger, etwas vorftehender Eckzahn, im Unterkiefer etwas 
fhräg, im DOberfiefer aber grade, und ihm zur Seite fieben Baden: 
zähne geftanden, von denen die beiden erſten im Unterkiefer fchneidend 
und ſpitz gewefen find. 

Andaͤquat, angemeffen, ift überhaupt etwas, was zu der Sache 
paßt, wozu es gehört. Eine Erkenntniß ift adäquat, wenn fie nicht 
mehr und nicht weniger enthält, ald zur deutlichften und beſtimm— 
teften Vorftellung ihres Inhalts nöthig if. Ein Kleid, daß zu groͤß 
ift, paßt nicht, noch weniger, wenn es zu klein ift. So gibt ein Begriff 
Beine deutlihe Vorſtellung des Gegenftandes, wenn der Merkmale zu 
viele, mod weniger, wenn bderfelbe zu wenige find. 

Adar, 1) Früblingsmonat, war bei den Juden der 12te Monat 
im firchlihen Jahr, welhes mit ber Frühlings: Nachtgleihe anfing, 
folglih die zweite Hälfte unferes jegigen Kebruars und die erfte 
Hälfte unferes Märzmonate. In dem jüdifchen bürgerlihen Jahr 
aber, das um die Zeit der Herbſt-Nachtgleiche beginnt, ift Adar der 
fehste Monat. In Paläftina und Syrien tritt mit demfelben der 
Frühling ein, und die Erde bekleidet fi mit dem üppigften Grün und 
bem prädtigften Bluͤtenſchmuck. — 2) Ader, das heilige Feuer ber 
Darfen, das Bild des Feinen und Meinen, aus dem nur Vollkom— 
menes, fo wie aus dem Groben oder Kinftern Unvolllommeneg 
entſteht. Beide find im fleten Kampf begriffen, bis am Ende des 
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jetzigen Zeitraumes das Feuer den Sieg erringen und ben Erdkörper 
reinigen wird. 

Adda, ein anfehnlicher, Tele fifhreiher Kluß, entfpringt auf der 
Seite der Alpen am Fuß des Umbrail (wormfer Lo) in Graubünd: 
ten, nördlih von Bormio (Worms), und tritt nah kurzem Lauf ins 
lombardifc = venetianifhe Königreich. Aus dem wormſer Thale 
ſtürzt er, duch mehrere Bäche vergrößert, oberhalb Zirano durch den 
tiefen Selfenfhlund La Serra in das weite fhöne frudhibare Veltlin, 
und hat hier gegen den Gomerfee an fumpfige Ufr. Hierauf tritt 
die Adda bei Luentes am Einfluffe des Chiavennafees in den Comer: 
fee, den fie bei Leeco wieder verläßt. Bon jegt an, bis zu ihrer 
Mündung bei Retino in den Po, ift fie breit und fchiffbar, hat nie 
drige Ufer, doch meift fharfe Thalraͤnder. Brüden führen über ihn 
bei Lecco, Vaprio, Gaffano, Lodi (berühmt in der neuen Kriegsges 
fhichte burdy Buonaparte’s blutigen Sieg über die Deftreicher 1796) 
und Pizzighetone. Rechts nimmt bie Adda die Mera, links den 
Brembo und den Serio auf. 

Addifon (Dofeph ), einer ber berümteften englifchen Schriftftelfer, 
geb. 1672 zu Ambresbury in Wiltfhire, war der Sohn eines Geiſt— 
lichen, des nakmaligen Dedanten in Lichtfield, der die Zugendbildung 
feines Sohnes felbft leitete. Als ein für die Studien glühender Jüngs 
ling bezog diefer fhon in feinem 16. Jahre die Hochſchule Drford, 
wo feine lateinifchen Gerichte die Bewunderung feiner Lehrer erreuten. 
Sie wurden im 2. Theile der „Musarum anglicarum analecta“ abges 
drudt. Sein beginnender Ruf verfchaffte ihm hohe Gönner an Lord 
Sommers und Lord Montague, bamaligem. Kanzler der Schatzkammer. 
1689 widmete er ein Gedicht dem König Wilhelm, der dem viel vers 
fprehenden Sünglinge jährlih 300 Pfund Sterlinge zur Bereifung des 
Feſtlandes bemilligte. Im Frankreich vermweilte er eine geraume Zeit, 
und ging dann nad) Italien, mußte aber bald diefes Land verlaffen, 
da ihm wegen Beränderungen im Minifterium die Penfion nicht mchr 
ausgezahlt wurde. Bon allem entblößt, kam er nad London zurüd ; 
doch bald verbefferte fih feine Lage. Er erhielt von dem Kord Go: 
botphin den Auftrag, die Schlaht von Hochftädt oder Blenheim 1704 
zu befingen. Noch ehe er das Gedicht vollendet hatte, erhielt er den 
von dem beruͤhmten Lode abgegebenen Poften eines Appellationsfom: 
miffärs und 1706 das Amt eines Unterflaatsfefretaire, und begleit.te 
als folder den Marquis MWarton, der zum Vicefönig von Irland er: 
nannt war. Zugleich erhielt Addifon die Stelle eines Archivars dom 
Schloſſe Birmingham, womit wenig Arbeit, aber ein jährliches Kin» 
fommen von 300 Pfund oder über 2000 Thaler verbunden war. Y'n 
der von feinem Jugendfreund Steele herausgegebenen Zeitfhrift: „The 
Tatler,' der Plaubderer, und dem an deren Stelle nad) ein'gen Mo: 
naten getretenen „‚Spectator,* ber Zufhauer, nabm Abddifon großen 
Antbeil. Er machte fih dadurch allgemein berühmt, daß er in den 7 
Bänden der Jahrgänge 1711 und 1712 die Sitten feiner Zeit ſchilderte, 
Die Lafter und herrſchenden Verkehrtheiten aufdedte, und babei mit 
Ernft und Epott adm-hifilte. 1713 brachte Adbifon fein Zrauerfpiel 
„Cato“ auf die Bühne, das 35 Mal nah einander und fpäter öfters 
in London und in den Provinzen aufgeführt wurde. Dielen günftigen 
Erfolg bewirkte nicht der innere Werih bes Stüde, fondern politiſches 
Sintereffe, welches Whigs und Tories gleih anzog. Mah dem Tide 
der Königin Anna 1714 ging Addifon ala Sekretär des Vicekoͤnigs, 
Srafın von Sunderland, zum zweiten Male nah Irland, ward 
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- darauf Lord des Hanbelsgerihts und 1717 Staatsfefretair, Aus 
Mangel an Rednertalend konnte er nicht im Parlament die Maßrer 
gein der Regierung Präftig vertheidigen. Wegen der Ihm daraus ge» 
werdenen mandjerlei VBerdrießlichkeiten und megen Abnahme feiner Ges 
fundheit, gab er bie Stelle wieder ab und zog fih auf Hollandhoufe 
bei Kenfington zurüd, mo er bald barauf 1719 ftarb. Sin Leihnam 
ward in der -Weftminfterabtei beigefegt. Seine Werke find in 4 Bden. 
zu London 1724 herausgefommin. — England hält Addiſon für einen 
geiftreihen und wohlklingenden Dichter, und fegtihn Popen und Drys 
den an die Seite ; aber als tragifher Dichter nimmt er feine hohe 
Steue ein. Weit vorzüglicher als feine Gedichte find feine profaifhen 
Werke, vorzüglich feine Auffäge in dem „Zuſchauer“ und feine „Reiſe 
nah Italien.‘ Denn nur als Ichrender Profafchreiber ging Abdifon 
zur Pforte der Unfterblichkeit ein. — Im hödften Grade war er 
ein Mann ſemer Zeit; befcheiden und dem Anfchein nah unanmaßend, 
endlih fo popularphilofophifh, fo moralifh; den Durchſchnitt der 
Gemeinverftändlichkeit und allgefälligen Eleganz, fo wie das Maß der 
Perioden feiner Sprache, felbft der Blätter, der Einkleidungen, ber 
Ueberredbung hat er "getroffen. Auch dadurch ſchuf fih dieferr Mann 
des Publikums ein Verdienſt, daß er Miltons verlornes Paradies 
‚aus feiner Vergeffenheit emporhob, und durch Zergliedberung der alten 
Percr⸗Romanze auf Grfänge diefer Art aufmerkſam machte. Seine 
-bumoriftifhen Charaktere find für uns, zum Theil für England felbft, 
erinfchene Farben. 

Addiſon, County im nordamerik. Kreiftaat Vermont, 36 AM, 
mit 21.000 Einw,, liegt am See Champlain, wird vom Dtter Creek 
burhftrömt, und ift im Oſten gebirgig. Auch fehlt es ihre nicht an 
moraftigen Gegenden. Sie enthält 23 Ortſchaften. Ehemald war der 
Hauptort Addiſon, jest werden ald Hauptorte Middlebury und Vers 
genn:s genannt. Jenes Abddifon liegt am See Champlain und am 
Berg Snake, bat 100 Einw. und ein Erbfhaftsgeriht. Ein anderer 
Dre diefes Namens am Meer, in der Graffhaft Washington, wurde 
1767 einverleibt, ift aber noch wenig bevölkert. — 2) Graffhaft im 
brietifchen Gouvernement Oberfanada in Nordamerika, 

Addition ift die erſte Rehnungsart der fogenannten vier Spe— 
cies und ift Zufammenzählung, dur welche man erforfht, wie viel 
gewiſſe einzelne Zahlen oder Zahlenreihen, zu einander gerechnet, bes 
tragen. Das Refultat diefer Zufammenrehnung nennt man Summe. 
Wenn der Wilde, um die Summe zu finden, jede Einheit der andern 
einzeln zuzäblt: fo wird durch die mehaniihe Zufammenzählung ber 
Arithmetik in unferm Zahlenſyſtem der Zehner die Addition dadurch 
ſehr erteidhtert, daß die Einer, Zehnen, Hunderte, Zaufende u. f. w. 
immer unter die vorbemerften Einer, Zehner u. f. w. fentrecht ge— 
fhrieben werden. Dann zählt man zuerft alle Einer, fegt bie Eine: 
bin, zähle aber die aus der Addirung der Einer überfhießenden Zeh— 
ner der nun folgenden Addirung der Zehner hinzu und geht nun nah 
gleiher Regel zu der Abdbition der Hunderten über. — Wenn in 
einer Abdditionsaufgabe Größen verfchiedener Art, aber von einerlei 
Gattung, Thaler, Grofhen, Pfennige vorkommen; fo abdirt man 
die rechts geftellten Zahlen zuerft und läßt hierauf die nädıft größern 
folgen. Zur Probe der Addition dient, daß ‚man ein Paar ber zu: 
fammenabbirten Zahlenreihen befonders zufammenzählt und bie fo ge: 
bildete Summe von ber Hauptfumme abzieht und dann wieder beide 
Eummen zufammenzählt, oder man nimmt die Adbition in umgekehr— 
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ter Ordnung vor. Die fogenannte Nennerprobe hat den mefentlichen 
- Mangel, daf, wenn man fih um ein Produkt von neun verrechnet, 
fie den Fehler nicht anzeigt. Ä » 

Adel. Micht bloß bei ausgebildeten und berfeinerten gefellfchafts 
lichen Verhältniffen, fondern felbft unter rohen Völkern auf verfciedes 
nen Stufen der Gefittung findet man gemw.fje Glieder der Geſellſchaft 
in dein Benuffe einer allgemein anerkannten Auszeichnuͤng wegen ans 
geftammter Vorzüge; die einfache Idee von Adel, von erblichen, durch 
ausdrüdliche Gefege oder durh Gewohnheiten beftätigen, Vorrechten 
als Belohnung erbliher Tugend und Zeefflihfeit. Der raube Norden 
iſt die eigentlihe Heimath des erblihen Adelthums. Bei den Esfis 
moern traut man bem Sohne eines Anführers vor alten Eriegerifche 
Tüchtigkeit zu, und läßt fih nur von ihm zum Kampfe führen, und 
der Grönländer hält die Geſchicklichkeit im Serhundsfang, bei ihm die 
erfte aller Volkstugenden, für das Erbgut gewiſſer Geſchlechter. Die 
Mairen auf der Malabar:Küfte laffen ſich von Geringern nit eins 
mal anführen, und haben das Recht, fie zu töbten, wenn fie ihnen 
im Felde begegnen, daher biefe Unglüdlihen immer laut fchreien, 
um ihre Gegenwart anzufündigen. Die wandernden Beduinen halten 
fit; für edler, als ihre Stammverwandten, bie in Städten wohnen, 
unterfcheiden unter fih wieder Schehe und Emire von gemeinen Aras 
bern, achten am hödhften die Scherife, ald Nachkommen Mobamed’e, 
welhen allein das Recht zuftcht, ben grünen Zurban zu tragen, und 
verichmähen es, fih mit Zürfinnen und Maurinnen, ihrer Meinung 
nah von unedlerem Blute, zu verbinden. So auch fanden die Eus 
ropder bei der Entdedung von Amerika, unter halb gefitteten Völkern 
in Merito und zum Theil auh in Peru, erblihe Edle, die den Kö: 
nig wählten, ihm als Räthe zur Seite fanden, ein unbefhränfteres 
Eigenthumsrecht über ihre unbemweglihen Güter, als andere im Volke 
genoffen, und in Mexiko allein Gold und Gilber, feine Leinwand 
und Schuhe tragen durften, während die Nicht Edlen, die theils an 
die Erdfcholle gebundene Leibeigene, theild Haus klaven waren, bie 
jeder firaflos tödten Eonnte, barfuß gehen mußten. Nur mo ber 
Fuͤrſt mit unbeſchraͤnkter Willkuͤhr gedietet, Der einzige Beſitzer des 
Bodens, der einzige Austheiler aller Würden und Vorechte ift, der 
den niedrigftien Sklaven plöglih über die Geehrteſten im Volke ers 
heben, und den Geehrteften unter den Sklaven zurüdftofen fann, da 
gibt e8 feinen ‘erblichen Adel, So in den meiften Reihen Suͤdaſiens. 
Sina macht nur in fofern eine Ausnahme, als die Abfömmlinge der 
Stifter des Volksglaubens, Lao:Kium und Kongfutfe, unangefochten 
erbliche Vorrechte genießen. Die mirflihe oder vermeintliche Erblichs 
keit gemwiffer Vorzüge führte überall zu erblihen Vorrehten. So auch 
‘in Griechenland und Rom. Die Häupter der gen.hifhen Volksſtaͤmme 
machten den urfprünglihen Adel, und bildeten fpäter, als bie ein« 
zelnen Stämme unter Königen fih in Staatsverbindungen vereinig— 
ten, die patrizifhen Geſchlechter, welche das ausfchließende Recht 
zu Würden und Aemtern erblih befaßen. Nah der Vernichtung der 
königlichen Gewalt entftanden Ariftoßratien und Dligarhien, in mel 
ben jene Geſchlechter die hoͤchſte Gewalt als Erbgut genoffen, big fie 
endlih von ben übrigen nicht edlen Bürgern gezwungen wurden, bie 
angemaßten Vorrehte mit ihnen zu theilen. Aber jene Edelgebornen 
behaupteten auch, als bie Ariftokratien in Demofratien verwandelt 
maren, und fie alle gefegmäßigen erblihen Vorzüge eingebüft hatten, 
fortdauernd einen großen Einfluß, und in den meiften alten Städien 
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gab, es alte edle Geſchlechter, in welchen. der Anſpruch auf das Pries 
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es in Rom, wo die Abkoͤmmlinge der unter den erflen Königen zu 
ber Senatorwürde befoͤrderten Männer als. Patrizier dem übrigen 
Bolke, den Plebejern, gegenüber ftanden, und diefe von den hoͤchſten 
Staatsämtern: ausſchloſſen, bis nach langen Kämpfen auch bier die 
NiheEdeln. ihre gerechten Anfprühe durchſezten, aber aller Gefege 
ungeachtet biieb jenen fortdaurend ein uͤbermaächtiger Einfluß. Die 
Nicht⸗Edeln erhielten den Adel, der mit den Würden, wozu fie ges 
langten, verbunden war, man nannte fie aber neue Leute, novi ho- 
mines. Der römifhe Adel beftand daher 1) aus den Parriziern, 2) 
aus den Senatoren und den Inhabern der höchſten Staatsämter, 3) 
aus Denjenigen, deren Väter und Grofväter nad einander Senato— 
ven geweſen oder nod höhere Würden befeffen hatten. Der Adel der 
Senatoren aber ging nur bis auf die Enkei über, wenn nicht Kinder 
oder Enkel ſelbſt Aemter befaßen, bie den Adel gaben, Diefe Edien 
hatten das Recht, die Bilder ihrer Ahnen, an einer Stelle ihres 
Haufes, wo biefeiben echt auffielen, aus zuſtellen. Uebrigens fügte 
der roͤmiſche Edle feinem Namen nicht irgend einen Titel hinzu, noch 
bildete der Adel cine befondere Senoffenfchaft, fondern war bloß Eh— 
renausziichnung, die al8 Stufe zu hehen Würden diente. Vergleiche 
Juvenal's Ste Satyre. Nicht überall aber entſtand der Adel unter den 
Voͤlkern allein aus der Anerkennung erblicher Vorzüge. Die Bewoh— 
ner eines Landes wurden von einem fremdem Wolke befiegt, das im 
ihre Grenzen einbradh. Die Eroberer theilten dos angebuute Land, 
oder einen großen Theil bdeffelben, unter ſich, und die alten Beſitzer 
mußten das Feld, das fie urbar gemacht, für die Sieger bearbeiten. 
So iſt z.B. in mehrern europäifhen Laͤndern, die don germanilhen 
Völkern erobert wurden, ein neuer berrfchender Adel entitanden, Uns 
ter den Deutfhen findet man einen Abel, fobald diefes Volk durch 
die Griechen und Römer in die Gefchichte eingeführt wird ; einen Adel 
hatte es fchon zu der Zeit, wo ed noch mehr Viehzucht und Jagd 
trieb, als dem Ackerbau oblag, zu der Zeit, wo es noch feine bes 
fländige Könige und Heerführer hatte, fondern für einzelne Unter— 
nehmungen einen Kriessfürften, Herzog genannt, unter den Xapfers 
ſten wählte. Der Adel genof große Vorrechte. Aus ihm murde in 
fpätern Zeiten, als die germaniihen Wolter wanderten, um neue 
Sitze zu ſuchen, die Könige, die Kührer des Volks, Reges ex nobili- 
tate — Tacitus, durh Stimmenmehrheit gewählt. Der Adel hatte 
das Recht, die minder wichtigen Angelegenheiten der Gemeinde zu 
ordnen, und über wichtigere fich zu beratben, bevor fie dem Volke, 
d. h. den übrigen Freien, in den öffentliben VBerfammlungen vorges 
legt wurden. Aus tsn Adel allein wurden die Nichter genommen, 
welhe durch die Guue zogen, um Recht zu fprehen, nur waren 
jedem eine Anzahl nicht edler Kreigebornen ale Schoͤppen zugegeben. 
Denn nad germanifher Sitte fonnte Feder nur von feines Gleichen 
gerichtet werden. Die Priefter mußten Edelgebornen fron. Edle Wäns 
ner waren allein berechtigt, sin zahlteiches Gefolge von edlen oder 
freigebornen Kriegen um fih zu verfammeln, melden fie Rüftung 
und Nahrung gaben, um fi im Krieden Anleben, im Kriege Schutz 
zu verfhaffen. Sie empfingen, um ihre Getreuen unterhalten gu 
können, von ihrem Volke, und felbft von Kremden, oft reihe Ge: 
ſchenke, und es wurden ihnen nah dem Verhältniffe ibres Krirger: 
gifolges, mehr Ader zugetheilt, alg andern Edlen und Freien, Auch 
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zeigen fih fhon in ben Wäldern Germaniend Spuren ber ritterlidhen 
Sitte, mit dem getreuen Schwert duch die Welt zu ziehen, um Bries 
gerilche Abenteuer zu fuchen; denn wenn in der Deimath lange frieds 
lihe Muße war, oder der Edle fein Gefolge zu unterhalten nice 
vermochte, 309 er aus zu andern Völkern, wo es ruͤhmliche Waffen: 
arbeit gab. Doch ift es zmeifeihaft, ob die Franken [bon unter 
Glodwig den Erbabel kannten. Ihre Anteuflionen bildeten allerdings. 
die erfte Klaffe der Kranken, aber ob ihr Rang perföntih oder erblich 
war, ift noch nicht entfchieden. Mably findet erft unter Clotar d. Zwei⸗ 
ten (615) franzöfifhen eigentlihen. Adel. Die Gefege der ripuarifchen 
und falifhen Franken, mie die der Burgunbionen, kennen ihn nid. 
Die alten Bajoaren, die Baiern bes 6. und 7. Jahrh. hingegen hats 
ten einen hoben und niedern Abel. Ihre Agilolfingen, aus denen 
allein Landesherren erwählt werden Eonnten, fanden in vierfach grös 
Gerem Anfehen, als andere freie Bajoaren, und doppelt höher, als 
die übrigen Wbelsgefchlechter, von welchen ein Mitglied wieder zmeis 
mal fo viel werth war, als ein jeder andere frei Bajoar. Bei den 
Herulern, Rügen ꝛc. findet Prokopius Anhaͤnligkeit an ihre Abdelds 
geſchlechtet. Schon in den früheften Zeiten findet man bei den gers 
manifhen Völkern deutlihe Spuren bes, freilich fpäter erſt völlig 
ausgebildeten, Unterfhieds zwifhen hohem und niedern Abel. Aus 
gzeichnete Tuͤchtigkeit und höherer Wohlſtand war ber urfprünglide 
Grund diefes Unterfhieds. Das wichtigſte Vorrecht der erſtern war 
ohne Zmeifel, daß die Kürften des Volkes nur aus ihrer Mitte ges 
mählt wurden, und dieſe Autzeihnung durfte einem Gefchledhte nur 
einmal ober einige Male geworden feyn, um bemfelben einen baus 
ernden erblichen Vorzug vor andern Edlen zu verfhaffen. Der hohe 
Adel fand dem Fürften als nächfter Rathyeber und Gehülfen zur 
Seite. So fehen mir in dem früheften Zuftande der germanifchen 
Völker fon die Keime der gefellfhaftlihen Einrichtungen, die ſich 
fpäter entwidelten, und überall, wo jene Voͤlker auf den Trümmern 
des Römerreihs neue Staaten gegründet, fortbauern. Die Wandes 
zungen ber beutfchen Völker feit dem 5. Sahrh. führten große Beränz 
berungen in der alten Stammoverfaffung herbei, befonderd aber ward 
der Zuftand des Adels durch das in den neuen MWohnfigen auegebils 
dete Lehnweſen, und fpäterhin duch das Ritterthum nidht 
wenig umgewandelt (f. bde, Art.), Nicht minder wichtig aber war 
der Einfluß, welchen zwei andere große Ereigniffe, die Kreuzzüge 
(f. d. Urt.) und der durch diefe zum Theil beförderte Wohlftand ber 
Städte, auf den Zuftand des Adels, fo wie überhaupt auf die gegen: 
feitigen Rechte und Berbältniffe der Stände hatten. Viele edle Ges 
ſchlechter waren dur die Kreuzzüge ins Morgenland zu Grunde ges 
richtet, viele erfhöpft worden; ihre Güter gingen in andere Hände 
über, ihre Leibeigenen erhielten Gelegenheit, von ben bedürftigen 
Herren ihre Freiheit zu erfaufen, uud wie die Macht des Adels ab» 
nahm, flieg das Anfehen der Städte und der Reichthum ihrer Bürs 
ger, unter welcher ber, durch die Kreuzzuͤge belebte Handel Betriebs 
ſamkeit erweckte. Edele Gefchlechter ließen fih nun, befonders feit 
dem Ende des 12. Zahrh., häufig in den Städten nieder, um fidherer 
zu wohnen, als fie bisher auf ihren Burgen lebten, und an ben 
MWürden und Lehnen der Stadtgemeinden Antheil zu erhalten. So 
bitdete fih der Unterſchied zmwifchen dem Landadel und dem ftädtifchen 
Adel, aus welhen in Deutfhland fpäterhin die Patrizier entftanden. 
Anfangs ftand zwar dir Stadtadel in gleicher Achtung mit dem Land: 
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adel, feit dem Ende des 15. Jahth. aber erhob ſich Feindſchaſt zwi⸗ 
ſchen beiden, woran die ſteten Fehden Schuld waren, worin, der 
raubfühtige Landadel bis zur Stiftung des Landfriedens mit den 
Stäyten lag. Eine nrue- Herabfegung erlitt bas Anfehen des Ge: 
ſchlechtsaders, als die Fürften nah dem Beifpiel der ſchon früher 
Statt gefundenen Verleihung der Kitterwürde an Männer von nicht 
edler Geburt, alle Vorrechte des Geburtsaders, um öffentlihe Ders 
diente zu belohnen, durch Gnabdenbriefe ertheilten. In Frankreich 
enıftand der Briefadel fhon um 1281. Sn England aber wurden erſt 
in der legten Hälfte des 14. Jahrh. Adelsbriefe ercheilt, In Deutſch— 
land, mo man bdiefelben aud nicht früher als unter Karl d, Vierten 
findet, benugten Die Kaifer von nun an bie Standeserhöhungen als 
ein Mittel, die Einkünfte wieder zu gewinnen, bie fie feit dem Bers 
luſte der Krongüter entbebrten.. So geſchah «8 aud in Frankreich, 
wo die Adelsbriefe von Zeit zu Zeit widerrufen wurden, um die Bes 
ſitzet derfilben zu nöthigen, die Beftättigung durch eine neue Abgabe 
zu erfaufen. Dem erbliden Adel iſt der perfönliche entgegengefegt, 
der in manden Staaten durch ben Beſitz gewiffer Staatsämter ober 
Kriegs würden erworben wird, und in der Regel nicht auf die Nach⸗ 
denmen übergeht. Dahin gehört auch der Adelsvotzug, der ehedem 
den Doktoren der Rechte und auch wohl ber Philofophie gebührte. — 
Der Adel erbt in der Megel von dem Vater auf alle feine ehrlichen 
Kinder; in Frankreich aber fund ehedem die merfwürdige Ausnahme‘ 
Statt, daß edelgeborne Mütter, aud wenn fie an einen unadeligen 
Mann verheirathet Maren, ben Adel auf ihre Kinder vererbten, bes 
ſonders herrſchte die ſe Gewohnheit in Champagne. Das berühmtejte 
Beilpiel einer Vererbung dee mütterlichen Adels gaben die von weib— 
licher Seite von einem ber Brüder der Jungfrau von Orleans ents 
fproffenen Abkoͤmmlinge. Erſt 1614 ward diefer Vorzug der Meiber 
in dem Geſchlechte der Jungfrau aufgehoben. In Spanien und Ita— 
lien hängt die Vererbung des hohen Adels meift an Gütern und zum 
Theit an fehr Meinen Lehnſchaften, wodurd in Oberitalien eine große 
Anzahl Grafen, die ehemaligen Conti -di terra ferma von Venedig, 
und grofie fpanifche Bamilien, die zumeilen aus 4 — 500 folder be: 
tittelten Perfonen beftehen, entitanden find. Merkwürdig ift es, daß 
in Dtaheiti der Adelsrang nicht bloß erblid, iſt, fondern nody bei Leb— 
zeiten bes Waters, der ben Adel verliert, auf den Sohn übergeht, 
fo daß derjenige, der heute Edelmann ift, morgen, wenn ein Sohn 
ibm geboren wird, unter bie Gemeinen tritt. Die Vorzüge, melde 
der Adel in mehreren monardifhen Staaten zum Nachtheil der übris 
gen Stände genicht und ſich anmeffen darf, finden in England nicht 
Statt. Jeder wadıre Mann kann bier, felbft wenn er aus ber nie: 
drigjften Hütte ſtammte, zu allen Mürden gelangen, die in andern 
Kindern nicht als Kohn ausgezeichneter Verdienfte angefehen werden, 
fondern auch dem Verdienſtloſen, wenn er Ahnen zäblt, zufallen. — 
Der englifhe Geſchlechtsadel bat nämlich allen Anſpruͤchen entfagt, 
welche ihn gegen bie Gemeinen in e'ne feindlihe Spannung verfegen 
fönnten; er bat vielmehr in dem Miderftande fowohl gegen aus waͤt— 
tige Feinde, als gegen die von der oberfien Gemalt ungertrennliche 
Meigung zur Wiukühr, mit den Gemeinen ein durchaus übereinflims 
mendes Intereſſe. Diefer Stand ift aber dadurch, daf feine Würde 
mit: einem untbeilbaren Grundvermögen verknüpft wurde, fo geftellt, 
daß er gegen Regierung und Volk beftändig eine wuͤrdige Unab haͤn⸗ 
gig,teit behauptet, und an Wohlhabenheit dem reihen Buͤrgerſtande 
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im Banzen nachſteht. Möfer räth daher dem deutſchen Abel, fich zu 
der Würde .des brittifhen au erheben, — aber auch fo förderlich mie 
bDiefer, der bürgerlihen Freiheit zu feyn. Der Adel (mobility) ift in 
England der Gentry entgegengefegt, zu welcher alle dirjenigen gehörs 
ten, die ohne ein Gewerbe zu treiben unabhängig von ihren Einkünfs 
ten leben. Der englifche Abel zerfäle in den hoben und niederu; 
letzterer iſt aber mit dem Stande der Gemeinen fuft gaͤnzlich zers 
fhmolzen. Unter der nobility werden jegt nur bie Lords verftänden., 
Man bezeihnet dadurch Würbdeflufen, welche über die Würde eines 
Mitters, Knight, (vergl. d. U. Esquire, Knight und Baronet) 
liegen. Der niedbere Adel hat zwei, der hohe fünf Stufen. Die 
zweite Stufe bes nicdern, bie der Ritter Knigts bachelors), ift nur 
perſoͤnlich; die erfte, die der Baronets erbt, wie die Titel des höhern 
Adels, nur auf die Älteften Söhne fort. Beiden Stufen gebührt dad 
Ehrenwort Sir vor dem Namen. Sin allen drei Reichen gidt «8 nur 
750 Baronets. — Der hohe Adel beſteht aus denjenicen Familien; 
häuptern und höheren Kirhenbeamten, melde als gevorene Mäthe 
bes Königs Sig und Stimme im Dberhaufe haben. Seine fünf 
Stufen find: 1) die berzogliche Würde. Georg 111. hatte en Grund» 
fag angenommen, dieſe Würde als einen befondern Vorzug. 'r Prin» 
gen von Behlüte zu betrachten; daber find mehrere Derzoge I aut: 
geflorben, nur mit dem Helden Sir Arthur MWellesiey n ..d eine 
Ausnahme gemadt, und er den 3. Mal 1814 zum Herzoge von 
Wellington erhoben. Es gibt jegt 17 englifhe, 8 fhoitifhe Herzöge 
und einen irländifhen; 2) die der Marquis, jest 27; 3) die der 
‘ Grafen (Earl), jest 206; 4) die der Viscounts, jegt 58; 5) Die der 
Barone. Alle diefe Zitel werden bloß duch koͤnigliche Verleihungs— 
bricfe, ald Belohnung eines Berdienftes, ertheilt. Eie find nah dem 
Rechte der Erftgeburt erblih, fo daB nur auf den älteftlen Sohn bie 
Adelswürde und ber damit verbundene Zitel übergeht, die nachge— 
bornen aber zur Gentry gehören und bloß den Gefchlehtsnamen 
führen. Bei des Vaters Lebzeiten führt der aͤlteſte Schn gemöhnlidy 
denjenigen Titel, weldher dee naͤchſte nad der väterlichen Würde ift;. 
z. B. der Sohn eines Herzogs Heiße Marquis, der Sohn eines 
Eatls: Viscount. Der Sohn eines Barons führt daher gar keinen 
Titel, fondern bloß den Geſchlechtsnamen. Es gibt, aber auch eine 
Art vom niedern Adel, ein heil der Gentry, welche fih durch bie 
Titel: DBaronet und Knight unterfheibet. — Die Schweden hatten . 
früh fhon einen erblidyen Adel ; die reinften waren die Richter und 
Königlein ihrer Bauen. Das Volf nannte fie Edelleute, Thignarmän, 
d. i. Ehrenmänner. 1285 murden ihre Güter von Abgaben befreit, 
fobald fie den Ruſtdienſt, d. i. Kriegsdienſt zu Pferde, leifteten. Sie 
führten Schild und Wappen, und feit 1594 auch wenn fie fein Gut 
befaßen und ben Ruftdienft nicht keiften konnten. Erih IV. madte 
In der 2ten Hälfie des 16. Jahrh. Freeiherren und Grafen. Eeit 1626 
kam nod bie Ritterhausordnung, das Recht in den Adelftand zu erhe— 
ben, ganz in des Königs Willkuͤr. Dagegen können Perfonen aus 
allen Bolksklaffen Randgüter aller Art befigen ; felbft privilegirte Güs 
ter, die nichts zu Etaatslaften beitragen. Indeſſen beſitzt der ſchwe⸗ 
bifhe Adel mehrere Prärogativen, u. a. das er fih und feine Familie 
auf dem Reichstage repräfentirt. Jedes Adelsgefhleht hat j.doch 
nur einen MRepräfentanten auf dem Reichsſtage. Die Familie mählt 
ihn aus ihrer Mitte. Er muß 21 Jahr alt fern. Die Einthellung 
der Adelsrepräfentation im Witterhaufe auf den Reidystagen in 3 
G:nvorf.®-ricon Ir Bd. 12 
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Klaſſen wurden im Jahre 1310 ganz aufgehoben. Es gibt hier alſo 
keinen hohen und niedern Adel, 1800 zählte Schweden 1117 adelige 
Geſchlechtet. 1811 beftand die Stellvertretung des ſchwediſchen Adels 
aus 7—800 Perfonen, wogegen bie Stellvertreter der 3 andern 
Stände kaum 200 an der Zahl find. Die neuefte Konfliturion hat 
bie Adelswuͤrde nur auf einen in der Familie beſchraͤnkt. Dieß haben 
3 Bauern im Konflitutionsausfhuffe durchgeſetzt. Das einzige Königs 
reich Norwegen hat in den neueften Zeiten (1821) den Adel abye: 
fhafft und feine Wiedereinführung, die der König forderte, ſtandhaft 
verweigert, Dieß Abfchaffen verurfadhte aud keine Schwierigkeit, weil 
bier die meiften adeligen Samilien im Laufe der Zeit aysgeftorben 
waren. — Bei dem weit verbreiteten flawifhen Voͤlkerſtamme, der 
fi.d fonft in Sitten und Denkart von dem Eeltifhen und germaniſchen 
Völkern auffallend unterfheidet, findet man feit den frübeften Zeiten 
Epuren des Gefhlehtsadele. So waren bie Polen bis ins 13te_ 
Jahrhundert in Edle oder Freie (denn jeder Freie war edel bei alten 
Stamen) und Unedlen oder Leibeigne getheilt. Die Edlen waren die 
einzigen Grundeigenthümer, die Unedlen aber, wie die Rinderrien, bie 
fie bebauten, volltommenes Eigenthbum ihrer Gebieter, Jeder Befiger 
eines freien Lehnguts, oder ber Abkömmling - eines ſolchen Eigenthü« 
mers, war alfo Edelmann, und weder Würden, noch Vermoͤgens— 
aunterfchied begründeten einen gefeglihen Vorzug unter den Edlen, die 
ſich binfihtli der angeffammten Vorrechte völlig gleih waren, Diefer 
Grundſatz befteht fortdvaurend. Im 13. Jahrh. wurden mehrere Städte 
frei und erhielten alle VBorrechte des Adels. Selbſt ber vornehmite 
Abel ſuchte nun das Bürgerrecht. Späterhin aber wurden jene ades 
ligen Vorrehte den Ständen wieder entriffen. — Ein ähnliches Ber: 
haͤltniß der Stände war urfprünglih in Ungarn; aud bier gab es, 
vor der Gründung von Städten, nur Ebdelfieie und Leibeigene, und 
unter den Edeta Gleichheit der Vorrechte, denn erft in ſehr fpäten 
Briten erhielten die Baronen gefegliche Rangvorgüge. Der König kann 
feibft Leibeigene adeln. Auch wird der von einem Edeln an Kindes— 
ftatt angenommene Reibeigene adelig. Der Sohn eines Edeln und einer 
Reibeigenen gilt für einen aͤhten Edelmann. Die Vorrechte des unga— 
tifhen Adeis find: Steuerfreiheit, unmittelbare Abhängigkeit von der 
öniglihen Gewalt; Recht des Widerſtandes gegen den König, der die 
Grundgeſetze verlegt, und endlih der Vorzug, nidt eher ale nad 
richterlichem Urtheil verhaftet werden zu können, ausgenommen, wer 
auf Raub, Mordbrennerei und Nothzucht ertappt wird. — Der flo 
mwosrifhe Adel, der im Allgemeinen dem Adel anderer ſlawiſchen 
Völker gleicht, unterfheidet fih dadurch, daß die Reicheitandfhaft 
nicht von der Geburt, fondern bloß von dem Berige adsliger Güter 
abhängt, und beſonders durch den auffallenden Umftand, daß vers 
armte Edelfeute, wie Reibeigene, gemeine Handwerke treiben fönnen, 
obne ihrem Adel au fhaden. — In der Moldau gibt e8 3 Adelsklaſſen: 
1) Barone oder Bojaren, db. i, die Inhaber der hoͤchſten Staatsämter 
und deren Abkömmlinge; 2) die Kurteni, die von ihren Vorältern 
Dörfer geerbt haben ; 3) die Kavalafdhi, oder Nitter, die von dem 
Fürften Güter erhalten haben, mit der Werpflichtung, auf eigene 
Koften im Kriege zu dienen. — Der ruffiihe Adel hat am Ende des 
1Tten und im Anfang des 18ten Jahrhunderts fehr viele Veraͤnde— 
rungen erfahren. Die Ruffen hatten vordem einen alten (der fib auf 
die von dem Groffürften Miadimirl. gegebenen Verleihungen gründs 
dete) und neuen, hohen und niedern Adel, Zu dem hoben gehörten 


Adel. | 179 


die Knaͤſen ober Kürften, die mwahrfcheinlih von ehemaligen berrfchens 
den Familien abflammen, zu dem niedern die Divorianen, d. i. ges 
meine Ebdelleute. Der Rang ber Edelleute ward aber keineswegs 
durch das Alter ober den hohen und niedern Adel ihrer Geſchlechter 
beftimmt, fondern bloß buch die Zahl verdienter Männer, bie ein 
Gefhleht dem Staate gegeben hatte. Ein gemeine Edelmann ging 
baber oft einem Bürften im Range vor. Um biefe Quelle emwiger 
Streitigkeiten unter dem Adel zu verfiopfen, hob der Baar Feobot 
. im Sabre 1680 jenen Geſchlechtsrang auf, Peter ber Große verord⸗ 
nete, bas die Geburt Beinen Einfluß auf bie Beſtimmung bes Rats 
9:6 haben follte, und mies duch bie neue Rangordnung, bie er bes 
tannt machte, jebem Unterthban, ee mochte von einem. Ebdelgebornen 
oder Leibeigenen abflammen, eine Stelle an. Alle, die zu den erſten 
8 Rangftufen gehörten, (der fogenannte Acht: Klaffenadel) follten mit 
ihren Kindern dem diteflen Geſchlechtadel gleih fichen. Ale Dbers 
- offiziers von unadellger Geburt erwerben den Adel für fih und für 
- Diejenigen ihrer Kinder, welche ihnen geboren worden, fo lange fie 
im Befig jener Würde gewefen find. Alle Stautsdiener, die gleichen 
Rang mit denjenigen Oberoffizieren haben, die den Adel für fi und 
ihre Nachkommen erwerben, befigen perfönnlichen Adel. Derjenige Ins 
haber eines Staatsamtes, deffen Großvater und Vater gleichfalls ein 
mit perfönlihem Adel verbundenes Amt verwalten, hinterläßt feinen 
Nachkommen das Recht, um den erblichen Adel anzuſuchen. Dieß 
bat auch Statt, wenn Vater und Sohn ſolche Aemter unabelig vers 
mwaltet haben, — Der Abel ift gegenwärtig in Deutſchland und ben 
meiften europäifhen Staaten ein Geburtsfland, womit erblihe Vor: 
rechte vor den Mitgliedern der übrigen Standesklaffen verbunden find. 
Außer dem Geburtsadel aber ift in mehrern Rändern durch die Staats: 
gefege noch ein bloß perfönliher, oder nicht erklicher Adel (Amtss 
Dienft:, Kriegsadel) begründet, wie in MWürtemberg bei nichtabdeligen 
Rittern des Givil:Verdienfl- Ordens u. f. w. Als Standes klaſſe 
betrachtet, theilt ſich jest der Adel in hohen und niedern (in Baden 
und Suhfen: Herren und Ritterſtand). Zum hohen Adel des ehemas 
ligen deutfhen Reichs gebörten alte Familien, die wegen eines Reiches 
Landes Sig: und Stimmredht auf der allgemeinen Reichsverſammlung 
hatten, oder alle reihsunmittelbare erbfürfllihe und reichsgräfliche 
Derfonen, als: die Erbkurfürften, Herzoge, Mark:, Pfalz, Lands 
und Burggrafen, bie mit dinglicher Reichsſtandſchaft verfehenen 
Reihsfürften und Reihsgrafen und der alte Dynaſtenſtand. Demnach 
war der hohe Adel entweder eine perfönlihe Würde, wie bei den 
geiftlichen Fürften, Bifhöfen und Aebten, oder eine erblihe Würde, 
wie bei jedem Mitgliede der reihsftändifhen fürftlihen und gräflicen 
Samilien, welches außerhalb Deutfhland nicht anzutreffen war. Zwar 
führten viele franzöfifhe, italienifhe, ſpaniſche und englifhe Familien 
den Titel Kürft, Herzog oder Marquis ; aber deutfhe Fürften fahen 
nur menige bderfelben für ebenbürtig an. Zu biefen wenigen gehörten 
in Sranfreih die 6 Familien: Lothringen, Savoyen, Grimaldi (Fürften 
von Monaco), Rohan, Latour-d'Auvergne (Herzoge und Fürften von 
Bouillon), welche entweder von alten Herrfchern in Bretagne und in 
Aquitanien abflammten oder mit jegigen Herrfherfamilien nahe ver: 
wandte waren. Auch einige polnifhe Kamilien, 5. B. Radzivil, Gyar: 
toriski, hatten biefelben Rechte. Test gehören in Deutfchland zum 
hohen Adel die Mitglieder des Regentenhaufes und die Standesher 
ven (Bundes:Akte, Art, 14.) Der Zuſatz: Reichs, faͤllt jetzt weg. 
ı.* 
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Zum nieder Adel gehörten die Relchsritter und die ehemals mittels 
baren, nicht unter dem Reiche und Kaifer, fondern unter einem 
Landesherrn ftehenden abeligen Samilien, jegt alle Edelleute, die 
den mit erblihen Vorrechten verbundenen Rang zwifhen den Pr» 
fonen des hohen Adels und benen vom Bürgerfiande befigen, ale: 
Titulargrafen, Freiherren oder Barone, Edle und Bannerherven, 
Neichsritter oder Edle von, und der gemeine Adelitand mit dem 
Prädikate von. Diefe vier Etufen finden noch jetzt in Baiern und 
Deftreich bei neuer Adelung Etatt. Das Recht ber Standbeserhöhung 
überhaupt und das Recht der Ertheilung der ftandesherrlihen Würde 
insbefondere, gehört dem Gouverän in feinem Gtaatsgebiet ; body 
ann dadurch dem Rechte dritter Perfonen, z. B. der Erbfolgebe- 
rechtigeen, kein Eintrag ‚gefchehen. Die Adelstare ift verfhieden. Su 
Baiern koſtet ein Grafendiplom auf einem 120 Gulden Stempelbogen 
4539 Fl., ein Sreiherendiplom auf einem 90 Gulden Stempelbogen 
2458 $t., ein Adelsdiplom auf einem 60 Fl. Stempelb. 633 Fl. — 
Die ameritanifhe und franzöfifhe Revolution ſchien dem Abel mit 
gän;liher Bernichtung zu drohen; in Amerika vernichtete Franklin 
mit feiner fharfen Logik gefunder Vernunft die verfuchte Einführung 
erbliher Standesunterfchiede (des Cincinnatusordens), fo daß es jetzt 
Grundgefeg dee Staaten von Nordamerika ift (Conftitution v. 1787 
Art. 1. n. 9.) und niemand Bürger der vereinigten Staaten werden 
Tann, welcher nicht allen erblihen Standes vorrechten eidlih entfagt. 
In Frankreich wurden erft die dbrüdenden Vorrechte des Adels durch 
die Beſchlüſſe vom 4. Auguft 1789, und dann der Adel ſelbſt durch 
das Gefes vom 19. Junius 1799 abgefhaft, wozu Sieyes durch 
feine Schrift über bie Privilegien nicht wenig beigetragen hatte. 
Allein Napoleon glaubte 1808 (1. März) feiner Dpnaftie durch 
die Stiftung eines neuen Adels eine größere Feſtigkeit zu geben. 
Demnah führten die Großmwürdenträger Frankreichs, meil fie dieß 
waren, den Zitel Prinz und Durchlaucht; Minifter, Senatoren, 
lebenslänglibe Staatsräthe, Präfidenten des gefeggebenden Corps 
und Erzbifhöfe hatten den Grafentitel auf Lebenszeit; die Präfidıns 
ten der Wahitollegien in den Departements, der erfte Präfident und 
ber Generalprofrrator des Kaffationsgerihts, die Bifhöfe, bie 
Maires der Städte, melde der Krönung beimohnen fonnten, hatten 
auf Lebenszeit den Titel Baron; die Mitglieder der Ehrenlegion 
den Tittel Ritter (Chevalier). Auch konnten bdiefen Titel auf die geſetz- 
mäßige, natürliche oder adoptirte männlibe Nachkommenſchaft nad 
der Ordnung der Erftgeburt vererbt werben. Nah dem Siurze des Kais 
fers, als Ludwig XVIII. den Zhron beflieg, wurde (wie in Italien und 
den Niederlanden) der alte und der neue (Mapoleonifhe) Adel in einen 
verfhmolzen. Den hohen Adel überhaupt gründen die Drdonnanzen 
vom 25ften und Siſten Auguft 1817 auf Gutebefig und Majorate, 
ohne ihn jedoch perfönlih auf den Erfigebornen oder den Majoratts 
herren einzufbränfen. Der hohe franz. Adel beitand 1817 aus 65 
Herzogen, 49 Marquis, 87 Grafen, 6 Vicomten und 6 Baronen, 
zufammen alfo aus 213 Paire. (Veroidnung vom 5. März 1819 die 
Ernennung von 61 neuen Pairs betreffend). Die Majorate der Derzoge 
follen wenigſtens 30.000 Francs jährlich reine Einkünfte (bei einem 
Capital von 600.000 Fr.) die der Marquis und Grafen mwenigjtens 
20.000 (bei einem Gapital von 400.000) und bie der Vicomte und 
Barone wenigftens 10.000 Srancs (bei einem Capital von 250.000 Sr.) 
betragen. Die erfigebornen, Sihne führen von Rechtswegen den Titel, 
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welcher dem ihres Waters, und bie nachgebornen Soͤhne denjenigen, 
welcher dem Titel ihres Alteften Bruders am naͤchſten ommt. Außer 
diefen Pair: Majoraten gibt e8 noch eine Menge von Derzogen, Gras 
fen, Baronen und. Chevaliers, melde nicht Pairs find, aber Majo— 
rate. fliften dürfen, — In Sranfreih find alle innere Spaltungen des 
Volkes Wirkungen von dem Beſtreben des alten Adels, fi wieder 
in feine ehemaligen Berrechten einzufegen. Die Wahlgeſetze find vers 
Ändert morden, um ben gröfern Eigenthümern einen überwiegenden 
Einfluß auf die Wahl ber Deputirtenkammer zu verfchaffen ; die alte 
Gerichtsbarkeit iſt zwar noch nicht wiederhergeftellt, aber der Gutes 
here vielen. Bodens in einer Gemeinde übt eine faft größere Gemalt 
unter dem Namen eines Maire, und die neue Gemeindeordnung, wels 
he im J. 1820 vorgefchlagen war, würde die ganze Gemeinde: und 
Provinzial-Bsrwaltung in die Hände des Adels als Haupt Kandeigens 
thümer gebraht haben. Die neuefte Zeit hat überyaupt bewieſen, 
wie tiefe Wurzeln das Inſtitut bes Adels noch in Europa gefchlagen 
und fait in allen Ländern ift e6 durch die feit 1813 gegebenen Gefetze 
mebr begünftigt worden, als zuvor. Baiern, MWürtemberg, Baden, 
Naſſau, Heffen-Darmfladt Faben In ber landfländifhen Werfaffung 
dem höhern oder reihern Adel einen feibftftändigen Antheil in einer 
befondern Kammer zugiftanden, andere, wie Weimar, wenigſtens 
befondere ritterfchaftlihde Deputirten. Die hoͤhern Staatsämter fcheis 
nen auf neue, nch zur Zeit nicht geſetzlich, aber durch ſtillſchwei⸗ 
gende Verabredung ein auslhlieflihes Erbe des Adels werden zu 
- follen. Selbſt die politifhen Theoretiker fprechen viel von einer vers 
meindlihen Mothwendigkeit, dem Staate eine organifhe Gliederung 
au geben, mworunter fie die Abtheilung der Staatsbürger in möglichft 
fireng verſchloſſene Kaften verftehen, und von welcher fie fih auf der 
einen Siite eine Minderung der monartifhen (oder überhaupt der 
regieenden) Gewalt, von der andern Seite eine Fefthaltung des zus 
fällig in der Gegenwart Beftehenden, gegen das individuelle Aufftres 
ben einzelner Eräftiger Menfchen verfprechen, Der Ein;:ine foll nichts, 
fondern ein Feder nur in ber Verbindung, als Mitglied der adeligen 
oder ftädtifhe Borporation etwas bedeuten, das einzelne geiftige 
MWiffen und Streben fol in dem wunveränderlihen Kirchenglauben 
untergehen. (Görres, über Deutfchland und bie. Revolution 1819, 
Hügel, Spanien und bie Revelution. 1820. Schlegels Conkordia. 
Schloſſer, über ftändifche Verfaffung. 1817. Fiévéeaͤ politifhe Schrif: 
ten u, a.) Der Adel felbft verſuchte 1815 zu Wien eine engere Vers 
bindung, bie Adelskette zu fchliefen, welche wenigftens oͤffentlich keinen 
langen Beftand gehabt bat Ueber bie Adelsgefchlechter in Deutfchland 
f. die Ecdhriften von van Sclieffen, Scheid, v. Sted, Schmidt, 
Cosmann u. a., fo wie Rehberg über den deutfhen Adel, Göttingen 
1803, und Meiner Geſchichte der Ungleichheit der Stände, 

Abel und Ajan, wenig bekannte Küftenländer in: Öftlichen 
Afrika, ehedem zu Dabefch gehörig, feit dem 16. Jahrh. unabhängig, 
liegen am indifhen Dsean, vom Flug Magadoro bis zur Strafe Ba: 
beimanbeb, vom 3-14. B., beide fandige und fehr heiße Lande, 
die von dem zum Meer flrömenden Hannazo und dem Steppenfluß 
Hawaſch durchfloſſen werden. Die Produkten find: Myrrhen, Getreide, 
Meis, Früchte, DOelgewaͤchſe, Bienen, Schafe, (meiß mit glänzend 
ſchwarzen Köpfen, großen dicken Schwaͤnzen und rauber, borften: 
aͤhnlicher roͤthlicher Wolle), Rindvich mit den Hirfchgemeihen ähn: 
lihen Hoͤrnern, Elephanten, Ziegen, Pferde, Kameele, Bären, Löwen, 
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Panther, Leoparden, Strauße, Gold ꝛc- Die Einwohner, Araber 
und Mauren, ſtehen unter muhamed. Fuͤrſten; im Innern find Bes 
duinenftämme. Dft überfallen und plündern auch die Küftenbewohner 
die handelnden Schiffe und ermorden die Mannſchaft. Die befanns 
teften Orte find ; Aufa:Gurel, Aura, Refidenz des Königs von Adel, 
das don den Portugiefen auch Zaila, und im Lande felbit Szomal 
genannt wird, an dem hier in mehrere Kandle zur Befruchtung des 
Landes abgeleiteten Hawaſch, Berna, Brava, Hauptort in Ajan, 
mt einem Hafen ; eine von 12 Schechs beherrſchte ariftokrati he Mes: 
un — liegt die Handelsſtadt Magadoro, Vergleiche 
d. beſ. Art. 

Adelepfen, ein adeliges Gericht in der hannöveriſchen Provinz 
Böttingen, 1,13 Quabraten gref, mit 3700 Einw., am Brammalde. 
Sowohl das Vorder⸗ als das Hinterbaus fichen im Lehnscencurfe. 
Das aite Geſchlecht von Adelepfen befist in diefem Gericht den Markt» 
fleden ÄAdelepſen mit 1100 Einw., 1’, Meilen von Göttingen, der 
vom Landbau und Leinmeberei lebt. Die alte Burg ift eine Ruine; 
von der neuen iſt nur die Gerichtshalterwohnung noch bewohnbar. 

Adelfifch (edler Weißfiſch, Gangfiſch, Schnäpel, Salmo lavare- 
tus), ein Fiſch aus dem Lahsgefchechte, lebt in ber Mord: und Dſtſee. 
Er haͤlt fi fo lange in ber Ziefe auf, bis die Heringe zu laichen 
anfangen, worauf er in die Höhe fommt, um fih von ihrem Nogen 
zu färtigen. Seine eigenen Eier werden dagegen, fo wie er fie von 
fi gibt von der Aeſche verfhlungen. Die Schiffe, melde auf den 
Heringsfang ausgehen, fangen auch viel Abelfifche, weil fie den Hes 
singen nachziehen. Sie werden 8 bis 10 Zoll lang, und ı bis 1'% 

fund fhwer. Ihr Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend; man falzt fie in 

onnen ein und raͤuchert fie, 

Adelfors in Smäland, Lanbeshauptmannſchaft Sonköping, 4"; 
M. von Edejid, das einzige Goldbergwerk Schwedens, weldhes 1738 
dburh den Bergrarh Ant. Swab entdedt wurde. E8 liegt zwiſchen 
boben Bergen an einem Thale. Die Bergart ift Glimmerſchiefer; die 
Gangart dunkeler Quarz, Das Gold finder ſich gediegen und in Ver: 
bindung mit Eifen und Echmefel, in die eigentlihe Bergart einge: 
fprengt, vorzüglihb in den Grenzen, wo in den edlen Erzbrühen 
tbeild Gold in Blättern und Zaden, theil® und meift mit Eiſen und 
Schwefel zu Kies vereint, vorkommt, von unmerflihen Spuren bis 
2, Korb auf ben Gentner, Die Gänge halten überhaupt, die ver: 
drüdten Stellen ungerehnet, 8-10 Leth Gold auf den Gubikfaden. 
Die Arbeit iſt alfo wenig lohnend. Bon 1741—1773 wurd: aus 
bem gewonnenen Golde 12.000 Dukaten gefhlagen. Der Ertrag hat 
aber neuerlib fehr abgenommen und bie Bearbeitung bes Bergwerks 
it von der Megierung einer aus 3 Gliedern beftehenden Intereſſent⸗ 
ſchaft mit der Bewilligung überlaffen worden, neben demfelben ein 
Kifenmwert anıulegen, 

Aderhbaufen. Pfarrborf im Berirtsamte Schopfheim des badiſchen 
Freifamfreifee, auf einem ber hochſten Hügel des ſchwarzwaldiſchen 
Vorgebirgs. Die 500 Einw. beſchaͤftigen fi meiftens mit dem Aders 
bau ; und der bier erzeugte Dünkel (Korn) wird feiner Vortrefflichkeit 
megen dem in allen umifegenden Drten vorgezogen. — Sin biefer 
Gegend wird ein weißliher, baltdurhfichtiger und fehr harter Chalces 
don häufig auf den Aeckern angetroffen, woreus fehr gute Feuer: 
file ne gemacht werden. Auch findet man theils am Tage, theils 
ſchichtenweis In Steingruben eine ungeheure Menge BVerfteinerungen 
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ober Abdrüde von Meerfhneden und Meermufcheln, wovon im Pfarr: 
daufe zu Eichfel eine Sammlung von mehr als 30 Arten und Gat⸗ 
tungen zu ſehen iſt. Sie ſind als ein unwiederſprechlicher Beweis 
einer allgemeinen Ueberſchwemmung anzuſehen, dba man an keinem 
Ufer des Meeris fo viele Gattungen und Arten an einem Haufen 
beifammen antreffen wird. Auf den foge.:annten Heidengräbern i in der 
EN bes Orts entdedte man kürzlich fleinerne Gräber mit fleinernen 
edeln. 

Adelheid (die heilige), beutfche Koiferin; geboren um bag Jahr 
931, war die Tochter des Königs Rudolph Il. von Burgund und 
Bertha's, der Tochter Burchards in Schwaben. Nah dem Tode Ru: 
dolphs vermählte fih die Mutter mir dem Könige Hugo von Stalien, 
ber feinem Sohne Lothar die Stieftochter Adelheid zur Gemahlin gab 
Diefe Ehe war aber von kurzer Dauer, denn Adelheid ward ſchon 18 
Jahr alt zue Wittwe. Um ihre Hand warb Berengar II., Herzog 
von Friaul, für feinen Sohn Adalbert, den fie aber ftandhaft aus: 
fhlug. Berengar, hierüber erbittert, bemädhtigte fi 951 ihrer Pers 
fon und fperrte fie in dieBurg Garda am See gleihen Namens ein, 
wo fie unfägliches Elend erdulden mußte. Mit Hülfe ihres Kaplans 
befreite fie fih aus den Feſſeln ihres Draͤngers, fchiffte über den See, 
und ward von dem Grafen Albert Azzo im Scloffe Canoffa im Reg— 
giofhen aufgenommen. Da fie indeß Alles von ihrem Verfolger zu 
befürchten hatte, wandte fie fih an den deutfhen König, Dtio, der 
zugle:h vom Papft Agapet 11. um die Befreiung Italiens aus den 
Händen Berengas angefleht, wurde. Dtto zog nun. mit Heeresmacht 
gegen ben Gefürdteten und befiegte ihn. Er bot ihr feine Hand zur 
ehelichen Verbindung, welhe in Pavia (Det. 951) unter allgemeiner 
Zufriedenheit der Großen und be# Volkes gefchloffen wurde. Adelheid, 
die 962 zu Rom vom Papft als Kaiferin gekrönt wurde, gebar ihrem 
Gemahl drei Kinder, Dtto IL, Bruno und Mattilde, Aus der 
erften Che mit Lothar war nur eine Tochter, Emma, vorhanden. 
Abelheid ward von ben Deutfchen wie ein Engel bes Friedens be: 
trachtet ; ihre Hände waren der Armuth geöffnet ; ber ungerecht Bes 
drüdte fand in ihrem theilnehmenden Herzen Schus ; ; alle ihre Reich: 
thümer verwandte fie zu milden Zwecken. Gegen die Töchter bes ges 
fangenen Berengar bewieß fie eine edle Milde, Nah dem Tode Dt: 
t0’8, am.7. Mai 973, hatte Adelheid großen Einfluß auf die Re: 
gierung ihres Sohnes Dtto II., begleitete ihn auf feinen Reifen, unb 
fuchte durch ihre Klugheit die Folgen feines Leichtſinns zu verhüten 
oder wenigſtens unfhäblih zu machen. Durch Hoffabalen und durch 
bie junge Kaiferin Theophanie, Tochter des griehif. Kaifers Roma— 
nus, wurde Adelheid von ben Negierungsgeihäften und vom Hofe 
entfernt ‚und nad Italien vermiefen. Ihren Aufenthalt bafelbt ver: 
herrliche fie durch Wohlthaten jegliher Art. Nach ihrer Entfernung 
überließ ſich Otto allen Ausihmweifungen; das Land ward gedrüdt, 
und die Großen des Reichs zerfielen in mehrere Parteien. Um diefen 
Uebeln abzuhelfen, verfühnte fib Dtto auf bem Ruͤckwege aus dem 
Kriege gegen Frankreich duch Stalien mit feiner Mutter, und ver— 
ftattete ihr wieder Einfluß auf die Regierungsgeſchaͤfte. Diefer blieb 
ihr aud, al® nah dem Tode bes Kaiferd 982 Theophanie Vormuͤn— 
derin des vierjährigen Kaifers Otto III. wurde.. Beide Wittwen eilten 
nab Deutſchland und befreiten den jungen Kaifer aus der Gefangen: 
fhaft Heinrihs von Baiern, der fih zum Vormund beffeiben aufge 
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worfen hatte, Einige Fahre dor ihrem Tode entfagte Adelheid allen 
weltlichen Dingen, und uͤberließ die Stattbälterfhaft des Reichs ihrer 
Tochter Mathilde, Acbtiffin von Quedlinburg. In ihrem legten Le⸗ 
bensjahre unternahm fie eine Reife nah Burgund, um ihren Neffen - 

König Rudolph 111. mit feinen Unterthanen auszuföhnen. Bor ihrem 
Abzuge befuchte fie aber noch bie in ben verfchiedenen Provinzen von 
Ihr geftifteten oder ausgeflatteten Kloͤſter. Hierauf zog fie ins Eifaß, 
und ftarb zu Selz am 26. Dei. 999 im 68. Sabre ihres Alters. — 
2) Adelheid J., Aebtiffin zu Duedlinbürg und Gandersheim, En» 
felin der Vorigen, mar um das Jahr 981 geboren. Nach dem Tode 
Ihres Vaters Otto 11. in Rom ward fie und ihr Bruder Deto III. 
vom Herzog Heinrih von Baiern gefangen gefest, und mußte fo 
lange su Halle verweilen, bis es ihrer Großmutter Adelheid gelang, 
Heinrih zu zwingen, auf dem Reihstage zu Frankfurth Dtto 111. 
als Kaifer zu huldigen, Im Jahr 999 erbielt fie von ihrem Bruder die 
Abtei Quedlinburg, auf mwelder Dito 111. im Jahr 1001 eine Kirs 
chenverſammlung, und fein Nachfolger, Heinrih II. von Sachſen, 
1003 einen Meihetag hielt. Auf dem legten föhnte ſich Heinrich, 
durch Adelheids Bemühung, mit Hermann, Herzog von Schwaben, 
bem Mebenbuhler um die Kaiferwürde, aud, und befchloß einen Heer: 
zug gegen Mom. Ihre abteilihe Negierung batte mit mehreren Uns 
glückefaͤllen zu kaͤmpfen; fo brannte das Stiftshaus im $. 1014 ab 
und das neue Münfter konnte erft 1021 durch den Biſchof Arnulf v. 
Halberſtadt eingeweiht werben, mobei Kaifer Heinrih II. 100 Pfund 
Gold auf bem Altar copferte. Ein Jahr früher, 1020, war Ztift, 
Stadt und Umgegend burd eine verheerende Peſt faft ganz entvoͤlkert 
worden, Auch von Heinrihs Nachfolgern, Conrad Il. und Heinrich 
Il,, warb Adelheid fehr geachtet. Der Reste gab feine Beiſtimmung, 
daß fie, einige Jahre vor ihrem Tode, neben ber abteilihen Würde 
von Quedlinburg, auch die von Gandersheim annehmen durfte, mas 
Eonrad 1. nie erlauben mollte. Sie flarb 1044 zu Gandersheim. 

Adelhbolzen (Aedelbolzen), Ebelfig und Dörfhen im Landgericht 
Teaunſtein des Baier. Sfarkreifes, liege an dem herrlichen Chiemſee 
und ift berühmt wegen feir 8 Wild»: und Gefundheitsbabes. In 
der Mähe des Dris find Quedjilbergruben. 

Uelmannsfelden, eine zwiſchen MWürtemberg und Limburg 
gerheilte Herrichaft, in der Landvoigtei am Kocher bei Glimangen, im 
mwürtemberg. Sartkreife, ift gut angebaut, bat beträdhtlihe Walduns 
gen, und in 50 Höfen und einigen Weilern über 2000 fatholifhe und 
lutberifche Einwohner, bie Siebe und andere hölzerne Geräthfhaften 
verfertigen, und viel Garn. fpinnen, Würtemberg befist die Landes» 
boheit über biefe Herrfhaft, Der Hauptort diefes Namens, an ber 
blinden Roth, mit 430 Einmw., einem neu erbauten Schloſſe, evangel, 
Kirche, Papiermüble und Eifenfhmiche, ift ber Stammort des alten 
ſchwaͤb. Rittergefhlehts Adelmann von Abelmannsfelden. Der 1805 
als Ritterbauptmann bes Kantıns Kocher verftorbenen Joſeph Anfelm 
(Reichsgraf feit 1790) war als Gefhäflsmann einer unferer würdig» 
ften deutfhen Zeitgenoffen. 

Adelnau (poln. Ddolanom), Kreis im preuß. Großherzogth. Pofen, 
Mrgierungsbezir® Pofen, auf 16%, AM. 41.000 Einw. in 4 Städten 
und 111 Dörfern enthaltend, wird von mehreren Fleinen Slüffen bes 
mäffert, hat ausgebreitete Maldungen, gute Viehzucht, Kleinmild, 
girhe, Bauftiine, Getreide aber nur zur Mothdurft, einige Eifenhüts 
ten und Wollmanufalturen, — Die gleihnamige Kreisftaht, in einer 
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fumpfigen maldigen Gegend am Flüßchen Bartſch an der fchleffichen 
Grenze gelegen, zähle in 150 Häufern 1280 Einw., und hat zwei 
Kirchen für der: Eatholifhen und eine für den evangelifhen Kultus. 

Adelsberg (fonit Innerkrain), Kreis im Gubernium Laibach bes 
oͤſtreich. Königreichs. Flinrien, der füdmweftliche Theil des Herzegthums 
Krain, enthält auf 54', AM. 86.500 Einm,, die windiſch in vers 
fhiedenen Dialeften reden, und in 2 Städten, 6 Marktflecken und 
421 Dörfern wohnen. Unter den hohen Bergen find der große Birn—⸗ 
baumermwald, der Nanas, Krim, Javornik und das Gchneegebirge an 
ber kroatifhen Grenze. Die meiften kleinen Fluüſſe verlieren ſich in der 
Erbe ; bie größern find der Poigk und Recca. Merkwuͤrdig ift ber 
3 AM. große Birknigerfee, von 18 Höhlen und Waſſerbehaͤltern 
umgeben, bie mit andern Gewaͤſſern in Verbindung ſtehen, wodurch 
das Seewaſſer fih zu gemwiffen Zeiten gänzlich verläuft, und ber Bo: 
den zum Anbau von Hirfe und sur trefflinen Viehweide geſchickt wird. 
Die vorzüglichften Produkte find: Quedfilber (bei Idria jährlih 4000 
Etr.), Steinkohlen, Marmor, trifflihen Mein, gutes Obft, etwas 

Getreide. Außer Bergbau und Landwirthſchaft betreiben die Einwoh— 
mer große Pferde: und Bienenzucht. Der Kreis zerfällt in das eigents 
liche Innerkrain und den idrianer Bezirk. In erfterm liegt der Haupts 
‚ ort des Kreifes, Abdelsberg (flav. Poftina), ein Marktfleden von 1300 
Einmw., an der Poigk zwifhen Laibah und Fiume auf der Zriefter 
Straße, hat ein altes Selfenfhloß, eine Hauptmufterfhufe, und ift 
vorzüglih berühmt durch bie in ber Nähe liegende adelsberger Höhle. 
Diefe gehört dem Fürften Auersberg, ift fhon 7 Stunden lang ents 
deckt, und befteht eigentlich aus brei übereinander liegenden Grotten. 
In der unterfte flürzt fih unmeit bes Eingangs ber Fluß Poigk, bil: 
det darin MWafferfälle und kommt bei Planina, wo die f[höne Grntte 
des Mühlthais if, wieder heraus. Außer der Poigk befinden ſich 
nch andere Fleine Ströme und Seen in der Höhle, in deren Waſſer 
die merkwürdigen Proteen oder MWafferfalamander (Proteus anguinus) 
leben. Die obere Grotte bildet einen 10—12 Klafter hohen Dom, mit 
merkwürdigen Zropffteinfiguren ausgefhmüdt. lnmeit davon liegt 
die noch fehenswürdigere Magdalenengrotte mit vielen Säulen und 
Kicuren von Tropfſtein. Die dritte ift die berühmte Höhle bei Lueg. 
Ueber der oberften diefer Höhlen liegt ein altes Felſenſchloß des Fürs 
ften von Auersberg. 

Adelsheim (Adolzheim), vor Zeiten auch Abolfsheim genannt, 
ein Staͤdtchen im Ddenwalde in dem badifhen Main: und Zauber» 
freife, eine grundberrlihe Befigung ber Freiherren von Abdelsheim. 
Der Ort war früher ein fürftlih mürzburgifches, nun iſt er ein groß: 
herzoglih badifhes Lehen und der Sig eines grundberrlichen Juſtiz— 
amted, Epezialats und eines Phyſikats. Das Städtchen hat zwei 
Kirchen für den evangel. Ritus. Die Familie von Adelsheim beftcht 
aus 3 Linien, wovon jede ihr eigenes Schloß bier hat. Das Gtädts 
hen hält jährlich 3 Jahr » und 2 Vichmärkte. Aderbau und Viehzucht 
find nebft einigen Profeffionen die Nahrungszmweige der Einwohner. 
Hier befindet fih ein herrfhaftliher Hauptzoll. 

Adelung (ob. Chriftoph), einer der größten beutfhen Sprach— 
forſcher, geb. 1732 zu Epantefow in Pommern, wo fein Water Pres 
diger war, Seine erfle wiſſenſchaftliche Bildung erbielt er zu Anklam 
und zu Kiofterbergen bei Magdeburg, unb bezog hierauf die Hoch— 
fhule zu Halle. 1759 warb Abdelung Prufeffor am luther. Gymna— 
fium zu Erfurt, gerieth aber ciniger Kirchenliedee wegen mit ber bor- 
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tigen Regierung in Streit, und flüchtete 1761 nad Reipzig, mo er 
als Korrektor, Bearbeiter und UWeberfeger kümmerlich lebte. Schon 
damals ſchrieb er gegen Intoleranz. Zufall madıte ihn zum Gram— 
matiker feiner Nation. Ben 1774—86 erfhien zu Leipzig fein Ber: 
fud eines volftändig grammatifc:kritifhen Woͤrterbuches der hochdeut- 
fhen Mundart. Durch bdaffelbe leiftere Adelung für unfere Sprache, 
was für andere Spradhen große Akademien bemirkten. Er fiemmte 
fi der Fiuth neuer Wörter entgegen, mit ber bie beutfhe Sprache 
bis ins Unbegrenzte bedroht ward, überfah aber babei fehr oft die bes 
wundernswürdige Beugfamkeit und Bildfamkeit derfelben, welche fie 
mit ber griehifden gemein hat. In einem Supplementband mollte 
Adelung Vieles verbeffern, was er nad ſpaͤterer Prüfung untichtig 
fand, wovon aber nur 10 Bogen erfhienen find, indeß das Uebrige 
mit andern Handfchriften noch ungedruckt iſt. Gleichen Ruf verfhaff: 
ten ihm feine deutſche Sprachlehre für Schulen, frin umftänd! eg Fehr: 
gebäude der. deutfhen Sprache, fein Werk über den deutſchen Styl, 
feine Anmeilung zur deutſchen Drthographie, fein Magazin für die 
deutſche Spradie, fein Glossarium mediae et infimae latinitatis und 
feine ältefte Gefhichte der Deutfchen, ihrer Sprahe und Riterc-ur 
bis zur DVölferwanderung, welches Merk viel antiquarifche Forſchung 
verräth. Bon feinem Mithridates oder allgemeinen Sprachkunde, 
welche die Ausbeute feiner ganzen Spradhforfhung enthalten follte, 
vollendete er nur den erſten Band; die folgenden erhielten an Vater 
einen tiefen eindringenden Fortfeger, der dazu Adelungs hinterlaffene 
Papiere benuste und A. W.' von Humboldt's gelieferte Materia: 
lien mit feinen eigenen fleifigen Sammlungen verwebte. 1787 ward 
Adelung Oberbibliothefar an der kurfürſtl. Bibliochek in Dresden und 
erhielt zugleih den Zitel Hofrath. Er wandte nun viel Fleiß auf 
die fähfifhe Geſchichte, gab 1796 ein kritiſches Werzeihniß der Rand: 
karten des fähfifhen Landes und 1802 fein Direktorium oder hronos 
logiſches Verzeichniß der Quellen ber füdfähfifhen Geſchichte heraus. 
Außerdem bearbeitete er eine Geſchichte der Markgrafen von Meißen 
und eine Geſchichte von Kurſachſen und ben fähfifhen Ländern; die 
erfte, mit 70 Fascikel Akten und Dipiomen, ift faft aary vollendet; 
die zweite, in 12 Foliobänden, geht vom J. 300 bis 1505. Adelung 
ftarb unverheirathet am 10. Sept. 1806. Als Menfh hatte er reine 
unbeſcholtene Sitten, und als Gefellfhafter fehr liebenswürbige Ei: 
genfchaften. Zäglic widmete er 14 Stunden der Arbeit, von welcher 
er fih im Kreiſe feöhliher Freunde an einer gut befegten Tafel 
‚ erbolte, 

Aden el Abiam, Stadt auf einem vorfpringenden Felfen des 
Vorgebirges Aden an ber Meerenge Babelmandeb in ber Landſchaft 
Aden an ber füblihen Küfte Arabiens, ft fehr alt, und wird ſchon 
in ber b. Schrift vom Propheten Ezechiel (21, 23.) als eine Handels» 
ftadt unter dem Namen Eden aufgeführte. Zur Zeit des chriſtlichen 
Reichs der Hamiariten hatte fie einen Bifhof und ſtand ald Han: 
belsort in hoͤchſter Bluͤthe. Sept bietet fie, nah Salt, nur einen 
elenden Haufen von Ruinen und von [hmusigen Einw. (6000) dar, 
unter denen viele Juden find. Aden hat einen fihern, durch Korte 
arfhüsten Hafen, treibt anfehnlihen Handel mit Kaffee, Weihraud, 
Gummi u. a. arabifhen Produkten nah Dftindien und Afrika. 

Adenau, ein 8 DAM.großer Kreis des Regier.Bez. Koblenz im - 
preuß. Grofberzogehum Miederrhein, in der Eifel, von den Kreifen 
Ahrweiler, Mayen, Kohem und ben Megier.:Bez. Zrier und Aachen 
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umgrenzt, mit 20.000 Einw., außer einigen Evangelifhen unb Jfraes 
liten, katholiſchet Konfefjion, in 5 WBürgermeiftereien, einer Stadt, 
3 Martefleden, 54 Gemeinden und 267 Dörfern, Das Gifelgebirge 
bedbedt die Dftfeite des Landes, welches von der Mar und mebhrern 
kleinern Baͤchen bewaͤſſert wird, Man bat dort Kupfer, Eifen, Blei, 
Mauer; und Bruchſteine, Schiefer und Thon. Der Boden ift wenig 
fruchtbat, der Anbau mittelmäßig, hingegen gibt es anfebnliche Vieh⸗ 
befonderse Schafzucht. Man brennt Kohlen undPottaſche, Leinwes 
berei und Wollfpinnen madhen bie Induſtrie aus. — Der Sig bes 
Landrathes ift in dem Städtchen Adenau, mit 1250 Einw,, 2 Kirchen 
und bedeutender Tuchfabrikation. 

Adept, ſ. Alchymie. 

Aderlaß nennt man jeden künſtlichen Abfluß eines Theiles des 
Bluts aus dem Körper miitelſt Oeffnung eines Blutgefaͤßes, gewöhn: 
lih einer Blutader oder Vene (Venäfeftion, Phlebotomie). Die vors 


züglidhften Stellen, an denen zur der gelaffen wird, find: am Kopfe,: 


die Stirnaber, bie zurüdführende Winfelader des Unterfinnbadens, 
die Srofhader; am Halfe, bie äußere Halsader, die mittlere Biuts 


L 


ader des Halfes; am Arme, bie zurüdführende Haupt:, Leber, Haupts - 


mittels, Hauptiebers, große Mittel⸗ Armfpindel: und Elenbogenaber; 
an der Hand, die Galvatell:e und Hauptaber des Daumens ; am 
männlichen Gliede, die zurüdführende Ader ber Ruthe; und am Kuße, 
bie innere und äußere Mofen » und die Wadenader. Am gemöhnlicdhs 
fien wird das Aderlaffen am Buge bes Ellenbogens vorgenommen. 
Die Marl diefes Orts fcheint aber mehr von der Gewohnheit, als 
von dem bequemen Bau der Xteile herzurühren, weil die in dieſem 
Gelent laufenden zurüdführenden Blutadern mehrentheild ganz nahe 
bei Schlagadern, Fledifen, Nirven und ber bäutigen Ausfvannung 
liegen. Die zurürführende Mittel-Leberader pflegt auf der Arms 
fhlagaber, die Mittelhauptaber hingegen auf der Flechſe des zweis 
köpfigen Muskels des Arms aufzuliegen. Die zurüdführende Haupts 
biutader ift bei den mehreften Perfonen ficherer zu ſchlagen, denn fie 
befinde fih nicht fo nahe an Zheilen, deren Verlegung Gefahr bringt, 
ungeachtet fie bisweilen von einem Afte bes untern Ellenbogennerven 
begleitet, ja umfdhlungen wird. Aeltere Wunbärzte bebienten fih zum 
Aderlaß der Kliete und des Laßeifens, neuere in Deutfhland brauchen 
den Schnepper, und in Frankreih, England und andern Ländern 
die Lanzette, weil mit ihr eine Verlegung der Pulsader oder eines 
Merven ficherer zu vermeiden ift. Doc gibt es Fälle, wo abſichtlich 
eine Puleader, z. B. die Scläfarterie, bei örtlihen Fehlern des 
Kopfes, geöffnet wird. Statt der Inſtrumente werden auch Blutegel 


fehr oft gebrauht um einen örtlichen Blutverluft zu bewirken. Ueber 


die Anwendbarkeit des Aderlaffes haben von jeher die Arzte ſehr 
verfhiedene Anfihten gehabt. Hippokrates wandte ihn ſparſam an, 
er biel Fieber und Entzündungen für wirkſame Heilmittel der Natur, 
. den Aderlaß aber für ein dieſe Wirkſamkeit flörendes Schwaͤchungs⸗ 
mittel, Deſto häufiger ließen feine Schuͤler zur Uber, was enblih in 
Mißbrauch ausartete. In den Schulen ber Empirifer (250 v. Chr.) 
ſuchte man der Natur auf Hippofratifhe Weife nachzuftreben, und 
die nöthigen Säle für die Anwendung des Aderlaſſes richtig zu be— 
flimmen. Uber mit dem Verfall der Wiffenfchaften artete auch die 
empiriihe Schule aus, und ber Mißbrauch des Abderlaffes warb bei 
den Römern wieder allgemein, bis Asklepiades aus Bithynien, Giceros 
Arzt und Freund, dem WVollblütigkeit die Urſache dere meiften Kranke 
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heiten war, ihn nur da gebrauchte, wo anhaltender oͤrtlicher Schmerz 
vorhanden war. Nah ihm fuhte Gelfus, um das Jahr 5. n. Chr,, 
bie Fälle, wo Aderlaß gute Dienfte thut, genau zn beflimmen. Aretäus 
der Stifter einer neuen Schule (70 n. Ehr.), ließ mehr in hitzi— 
gen als in langwierigen Krankheiten zur Ader, in dringenden Fällen 
aber bis zur Ohnmacht. Gaienus (Fahr 160: wendete bei vielen 
Krankheiten, die nah ihm aus Voublütigkeit entſtehen, ‚reihlihe Aders 
läffe an. Geine Lehre war nun in den folgenden Zahrhunderten vor» 
berrfchend, und durd fie wurde der Aderlaß eine oft angewendete 
Heilart. Nah dem Umſturz des römifhen Reihe gab es in Europa 
fo frlten Aerzte, daß Carl der Große, deffen Rungenentzüändung wahr: 
fheinlih dur Aderlaß gehoben worden wäre, feine Ärztlihe Hülfe ers 
bielt und flerben mußte. Die arab. Aerzte folgten dem Galen, und 
verbreiteten feine Lehren in Spanien, Stalien und Frankreich. Der 
Adetlaß ward aber weniger durch fie, fondern mehr durch die Möncke 
allgemein angemwenbet, die im alleinigen Befig aller damaligen Wiffen» 
fhafıen mithin auch der Heilkunde, waren. Ihnen hatten zwar bie 
Paͤpſte öfters die Ausübung der Heilfunft unterfaat ; allein fie achteten 


“nice: darauf, oder fie behaupteten, das Verbot beträfe nur dirurgis 


fhe Operationen. Dadurch ward der Grund zur Zrennung der Chis 
rurgie von der innern Heilkunft gelegt; das Baderhandwerk entitand, 
dem das Aderlaffen, Schröpfen und Bartfcheren eigenthümlih anges 
hörte. Jetzt nahm ber Mifbraud des Abderlaffes immer mehr über- 
band, Man wandte ihn nicht bei Kranken allein, fondern auch bei 
Gefunden an, wenn bie Aftrologen einige Tage des Jahres für. bes 
fonders gut dazu erklärten. Nah Erfindung ber Buchdruderkunft 
wurden die Schriften ber griehifhen Aerzte, vorzüglih des Hippo= 
rates, mehr verbreitet, und nun von den Aerzten der Aderlaß auf 
beſtimmte Fälle befhränft. In Frankreich, Italien und andern kaͤn⸗ 
bern, wo die Aerzte dem Hippofratiihen oder dem veranftalteten 
Galenſchen Syſtem folgten, wurde ber Aberlaß oft bis zum Mißbrauch 
angewendet. In Deutfchland hingegen brachten die Lehren des Paras 
celfus (1525) bei den Aerzten das Syftem bes Galen und mit ibm 
den Aderiaß um fein Anfehen. Vorzüglid war Helmont (1600) ber 
Mlutentziehung abgeneigt, weil durch fie ber Lebensgeiſt oder Arhäus 
zu ſehr geſchwächt werde. Harvey's Entdedung des Blutumlaufs 
(1619; führte zu VBerfuhen (1642), die Heilmittel in die Adern uns 
mittelbar einzufprigen, oder auch (1656) einen Theil des kranken 
Bluts abzulaffen, und biefen WVerluft durch Blut eines gefunden Mens 
fhen oder Thieres zu erfegen. In England war Sydenham (1673) 
ein großer Freund der Aderläffe; beinahe in allen Krankheiten zapfte 


er Blur ab, nie unter acht, faft immer zehn und mehr Unzen, und 


in Entzünduugsfällen flieg er bis auf vierzig Unzen. Stahl, der bie 
Lehren des Hippokrates und Helmont in Uebereinftimmung zu bringen 
ſuchte, verbreitete 1707 über den Aderlaß wichtige Gründe. Nach 
ihm ift die Vollblütigkeit keine Krankheit, kann aber eine Störung bes 
Gleihgewichts der feften und flüffigen Theile veranlaffen. In allen 
Fällen, wo zu vieles Blut in Bewegung gerathe und Andrang ober 
Blurfluß errege, ift das Blutlaffen nothwendig, ja man muß bergleis 
hen Zufällen dadurch zuvorzukommen fuhen. Bon jest an verloren 
zwar die Menfhen weniger Blut in Krankheiten, aber beflo mehr 
durch Verbauungsaberläffe, um Krankheiten, aus Bolblütigkeit abzu—⸗ 
mehren. In Frankreich kaͤmpfte Borden gegen diefen Mißbrauch. In 
England ſuchte Cufen (1777) durch Aderlaf die Thätigkeit des Körs 
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pers und vorzüglich ber Blutgefäße zu vermindern, folgte aber babei 
ter Lehre Stable. Stolin Wien (1780), ein Berehrer Sydenhams, 
war ein großer Freund der Aderiäffe. Neuere Aerzte hingegen, 3. B. 
Franf, Richter, Gele, Vogel, Weil, Hildebrandt, Gau u. A., fuchs 
um ibren Mipbrauh zu verhüten, Bromn erlaubte den Aderlaß nur 
im wenigen fihenifhen Krankheiten, und verwarf ihn in den meiften 
Srankheiten. In der neuellen Zeit hat der Wiifbrauc bes Aderlaffes 
burh die anthipblogiftifhe Deilart wieder fehr zugenommin. — 2) Das 
Meitlaſſen wird aud bei den Thieren unternommen, und zwar vers 
mittelft der Bliete oder des Schneppers. Am haͤufigſten gefchieht es 
mit der Fliete, weldes ein 4 bis 5 Zoll langes Kıfen ift, das vorne 
eine im rechten Winkel ſtehende lanzetförmige Spige hat. Dieles 
wird auf die Blutader geſetzt und vermittelt eines Schlages mit einem 
merftiel oder einem andern Stücke Hol; in die Ader getrieben. 
bäufig aber auch diefe Operation mit der Fiete, und, wie das 
Beilpiet der Schmiede lehrt, immer mit Gluͤck vollgogen wird wenn 
nur einer einmal durch Urbung die Fliete und die Stärke des Schlags 
weldhe fie nad) der Lage der Adern, um in fie einzudringen, erhalteız 
mus, in feine Gewalt befommen hat, fo ift doch immer der Schnep- 
per weit ficherer und von einem Ungeübten der Fliete vorzuziehen, 
weil ee mit jenem weit weniger, als mit dieſer Gefahr läuft, eine 
Aber fehl ober wohl gar durchzuſchlagen, Sclagadern zu verlegen 
uud zu Schlagadergeſchwülſten Gelegenheit zu geben. Die Adern, die 
man bei großen Xhieren, bei Pferden, Rindern, Schafen, Ziegen 
öfneu kann, find die Hasblutadern ober Lungenbiutadern, nur müfs 
fen bei Schafen und Ziegen die Haare vorher abgefhoren werden. 
Bi Schweinen Öffnet man bie Frofhader unter der Zunge, oder 
badıt die Spige des Schwanzes ab, weil fih bei ihnen, wegen der 
Dide der Schwarte, keine andere Ader öffnen läßt. Bei Hunden ift 
die einzige Ader, die eine hinlänglihe Quantität Blut gibt, bie 
Särantenader, welhe an ber innern Geite des Didbeins hinläuft. 
Die Lichtader oder Schlafader zu öffnen, um Augenentzündungen zu 
beilen, ift nicht nur vergeblich, fondern auch gefährlich, weil fo Heicht 
bie barunter laufende Schlagader verlegt und das Thier in Lebens: 
gefahr gerathen kann, Die Spornader in der Darmgicht zu öffnen, 
und diefe dadurch zu heilen, iſt Lächerlih, fo wie die Bugader in 
der Buglaͤhmigkeit und die Schmweifader in der Lendenlähmigfeit zu 
(lagen, ein Beweis von Unverfiand. Wahrer Unfinn aber ift es, 
die Baumenaber zu Öffnen, welches die Schmieden das Kernſtechen 
beißen, um bem Pferde die verlorene Freßluſt zu verfhaffen, oder 
dur Deffe.ien der Zehenader bie Verenkung des Feſſels zu heben. 
Uhrigens ift das Aderlaffen bei den Thieren meit weniger, wie bei den 
Menfſchen anwendbar. — 2) Aderlaffen heift in der Baumzucht bei den 
Bäumen die Murterwurzel entblößen, foldhe ein wenig mit einem 
ſchatfen Meifel fpalten, einen frifhen Keil von hartem Holze in den 
Epalt treiben, bie Stelle mit Baumwachs beftteihen, und wieder mit 
guter Erde bededen.. Man bedient ſich diefes, nur zur Zeit, wo ber 
Saft zurüdgetreten ift, anwendbaren, Verfahrens bei Bäumen, welde 
zu fehr in Laub und Holz treiben, um die Sruchtbarkeit zu befördern. 
UÜdern werden 1) im Allgemeinen bie häutigen und muskulöfen 
Ganäle genannt, welche eine Slüßigkeit im thierifhen und menfhlihen 
Körper enthalten und fortleiten. Dergleihen find die Lumphadern, 
weiche Inmpathifhe (mäfferige) Flüſſigkeit, — Milchadern, welde 
den Milchſaft (Chylus) aus den Därmen aufnehmen, und in das 
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Biut überführen ; Blutadern (im meitern Sinne) melde das Blut 
enthalten. Diefe werden gewöhnlib auch vorzugsmeife unter der 
Benennung der Adern verftanden, und wir führen fie hier in diefem 
Einne fort. - Das ganze Aderſyſtem im thierifhen‘ Körper befteht aus 
zwei Klaſſen: den Puls» oder Schlagadern, Arterien, und den Bluts 
adern (im engern Sinne) oder Venen. Beide haben ihren Bereinir 
gungspunft im Herzen. Die Pulsabern gehen aus ber linten Kams 
mer des Herzens, verbreiten fih durch den ganzen Körper, und laus 
fen zulegt durch fehr. enge, dem Auge kaum fihtbare Haargefäße im 
eben folhe Blutadern aus, melde dann das Blut wieder fammeln 
und es nah dem Herzen zurüdleiten, Die aus ber linten Herzkammer 
getommene große Pulsader, Aorta, bildet fogleih einen Bogen, tritt 
durch eine Deffnung des Zwergfells in ben Unterleib, läuft vorn an 
den Lendenmwirbeibeinen hinab, und theilt fich bei dem vierten Wirbel 
in die beiden Hüftbeinarterien. An dem Rand bes Beckens theilen 
fih beide wieder in die Schenkelarterie, melde nah dem Schenkel 
geht, und in die Bedenarterie, welche ſich hier verbreite. Schon 
vorher find von der Aorta, fobald fie durch das Zwerchfell in den 
Unterleib gefommen iſt, mehrere Verzweigungen abgegangen : die un: 
tern BZwergaterien, welche fih in dem Zwerchfell und feiner Nach—⸗ 
barſchaft, die Bauchaterie, welche fih in dem Magen, ber Leber, 
der Milz, dem Zmwölffingerdarm u. f. w., und die obere und untere 
Gefrösaterie, melde fihb in ben Gedärmen verzweigt. Aus dem 
auffteigenden Theile der Aorta kommen bie XAxterien für das Herz 
felbft, aus dem Bogen berfelben aber die Pulsadern der. Bruft, des 
Kopfes, des Halfes und der obern Gliedmaßen, Alle Pulsadern haben 
feftere und ftärkere Häute wie die Venen... Diefe Häute werden durch 
vier Lagen gebildet, von denen die äußere zellig und loder, die dann 
folgende, die eigentlihe Arterienbaut, ſtark, feft und elaſtiſch iſt, die 
dritte aus zarten, ringförmigen Muskelfafern beftcht, und die innerfte 
fehr zart, dünn, und auf der innern Flaͤche völlig glatt ifl, Die 
Pulsadern haben diefelbe Bewegung, wie das Herz; von ber anbrin» 
genden Blutwelle dehnen fie fih aus, ziehen fih dann wieder zus 
fammen, und treiben da® aufgenommene Blut weiter. Diefe beftän: 
dige fchlagende Bewegung mird der Puls genannt, Wegen ber diden 
Häute fällt eine durchſchnittene Pulsader nicht zufammen, fondern 
die Mündung bleibt cffen und rund. Dieſes und die ununterbrodene 
Bewegung machen jede Verlegung der Arterie gefährlih und im In— 
nern des Körpers tödlih. Die Benen entfpringen in dem ganzen 
Körper aus den feinſten Veraͤſtelungen, welche ſich erft in kleinere 
Zweige, dann in größere und endlich im zwei große Candle, die obere 
und untere Hohlvene, vereinigen, melde ebenfalls zufammenftofen 
und in den Venen'ack oder Vorhof der rechten Herzkammer das zurüds 
gebrahte Blut ergießen. Alles Blut aus dem Kopfe, dem Halfe und 
den obern Gliedmaßen wird auf jeder Seite durch bie Droffelader 
(venn jugnlaris) in die obere Hohlvene geleitet. Die Venen der untern 
Gliedmafen, des Unterleib8 und der Eingemeide vereinigen ſich im 
der unterm Hohlvene, welche an der vordem Fläche des fünften fen: 
denmwirbeibeins aus ben beiden Hüftvennen ſich bildet, an der vordern 
Flaͤche der Lendenmirbelbeine neben der rechten Seite der Aorta in bie 
Höbe fteigt, durh den hintern Theil der Leber in das Zwerchfell, 
durch diefes in bie Bruſthoͤhle und dann in den Herzbeutel dringt 
und zugleich mit den obern Hohlvenen in den Vorhof der rechten Herz: 
kammer mündet. Das Blut aus den Gedärmen wird durch die Ge 
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Erösvenen, aus dem Magen durh bie Kranzrene des Magens, und 
aus der Milzvene zurüdgeführt. Diefe Blutadern vereinigen ficb wieder 
in die Pfortader vena portarum), welche In bie Leber eindringt und 
fi hiee wieder in die feinften Dıargefäße zeräftelt, welche die abſon— 
dernden Organe für bie Galle bilden. Dann bilder fih in der Reber 
ein neues Wenenfpftem, das in immer größere Adern und zuletzt in 
einen Stamm, bie Lebervene, übergeht, das Blut aus ber Leber 
wieder aufnimmt und in die Hohlvene ausgießt. Die Venen befichen 
nur aus boppelten, Häuten, einen dußern zelligen und einer Innern. 
Durh die an verfhiedenen Stellen vorhandenen Saiten und fadförs 
migen Klappen kann das Blut zwar vorwärts, aber nit ruͤckwaͤrts 
fih bewegen. Doch fehlen die Klappen in ben Venen ber großen 
Eingemweide bes Unterleibs, der Lungen und des Gehirns. Die Bes 
nen der untern Gliedmaßen find ftärker, ald in andern Theilen des 
Körpers. Auch find die Venen zahlreicher vorhanden als die Arte: 
rien, meift wird jede Arterie von zwei Venen begleitet. Außerdem 
laufen noch unter der Haut große Venen, welche durch ihre blaͤulich 
ducrhfhimmernde Karbe fihtbar, und zum Theil zum Blutlaffen ges 
wählt werden (f. d. vorig. Art.). Außer dem Aderſyſtem der Aorta 
und ber Hohlvene ift noch das Lungenaderſyſtem vorhanden, durch 
weiches der kleine Kreislauf des Bluts bewirkt wird. Aus der rech⸗ 
ten Herzabtheilung geht nämlich die Lungenarterie ab, theilt fi an⸗ 
faͤnglich in zwei Aeſte, bis endlich die Eleinften, haaraͤhnlichen Gefäße 
entſtehen. Dann bilder fih ruͤckwaͤrts ein Venenſyſtem, indem fich 
die SHaargefäße ber Lungenarterie, wahrſcheinlich durch Umbiegen, 
‚zu größern Zweigen und Aeften vereinigen, endlich in jeder Lunge 
zwei große Stämme bilden, und durch fie in die linke Vorkammer 
de8 Hırzens münden. Die Lungenarterien führen das ſchwarzrothe 
Venenblut aus ber rechten Herzkammer in die Lungen, und laffen 
es durch die Einwirkung der atmofphärifhen Luft in hellrothes Blut 
ummondeln, das durd die Lungenvenen nad ber linken Herzkam— 
mer zurüdgeführt wird. Die Lungenvenen, die linke Herzkammer und 
deren Pulsaderſyſtem führen hellrothes Blut; das Venenſyſtem der 
Hohladern, die rechte Herzfammer und bie Rungenarterien enthalten 
fhwarzrothes Blut. Zumeilen verftopft ſich eine Blutader und zerreißt 
duch heftigen Blutandrang. Dadurch entfieht ber Aderbruch, der bei 
Pulsadern fehr gefährlih if. — 2) Nah ber Aehnlichkeit mit den 
Rlutgefäßen des thierifhen Körpers gibt man auch ben im Pflanien: . 
£öıper, namentlih in den Blättern, vorhandenen röhrigen Gefäßen 
den Namen Adern. Sie fteigen entweder fenfreht auf, oder liegen 
wagerecht, ober find fchraubenformig gemwunden, in welchem Fall fie 
ein flaches, breites Band bilden, beffen Aufiere Flächen wagerechte 
Gefäße oder Schläudhe einnehmen. Die Pflunzenadern fpalten fich 
nicht, fondern nur größere Bündel derfelben Löfen ſich in kleinere 
Bündel auf, und diefe vereinigen fich wieder im’ größere. Bismweilen 
bilden die Gefäße ein Meg oder Geflechte, deffen Zwiſchenraͤume 
mit wagrechten Schläuhen ausgefüllt find. Innerhalb dieſer Ges 
fäße werden die Pflanzenfäfte auf Abnliche, nicht gleihe Urt in Ber 
wegung gefegt, wie im thierifhen Körper bie thierifhen Säfte. Nach 
einiger Zeit erhärten die innern Wände der Gefäße, trodnen völlig 
aus, und mwerden durch neue Gefäße zufammengepreft, oder, wie bei 
ber Holzbildung im Innern, mit einer ſchwammigen, wolligen Maffe 
ausgefüllt. — 3) In Bebirgsarten nennt man bern die fhmalen 
oder breiten Streifen ober dünnen Kager, welche fich durch eine von der 
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Hauptmaffe verfhlebene Färbung ober buch Einlagerung feembartiger 
Stoffe unterfheiden. Hierher gehören der geuderte Murmor, die Erz: 
adern, Wafferadern u, a. 4) Diefe Adern abmt die Kunit auf vers 
fhiedenen Erzeugniffen, z. B. auf Band, Papier, Stuk u. a., nad, 
welches gewöhnlih mit den Ausdrüden geadert, marmoritt, ſtreifig 
oder bandartig u. f. w. bezeichnet wird. 

Aderno, Stadt in Sizilien am weſtlichen Fuße des Aetna, in 
der Intendantur Catania, bat ein Caſtell, anſehnliche Haͤuſer, viele 
Kirchen und Klöfter und ungefähr Booo Einwohner. Die Hauptkirche, 
welche auf einem fhönen Plage flebt, wird von prädtigen Saͤulen, 
weldye aus Lava gehauen find, getragen. Hier ftand daß alte, von 
Dionyſios erbaute und nah der Randesgottheit Adranos benannte 
Adranum. Bon dem ehbemuls berühmten Tempel diefes Gottes (bei 
dem viele Hunde gehalten wurden, die gewöhnt waren, den Ankom— 
menben zu fhmeicheln, die Trunkenen zur Nachtzeit zu geleiten und 
die Bölen zu zerreißen, ſieht man nichts mehr, dagegen noh Ruinen 
eines Zempeld des Mars. Der bei der Stadt fließende Giaretta ift 
der Simeus der Alten. 

Adersbacher Gebirg, ein berühmtes labyrinthifhes Steinge— 
filde am Buße des Miefengebirges, welches beim gräfl. Blümeagifhen 
Dorfe Adersbah im füniguräger Kreife Böhmens, nahe bei Zrautes 
nau an ber fchlefifhen Grenze feinen Anfang nimmt und fih, wies 
wohl mehrmals unterbrochen, bis nach der Heuſcheuer in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz hinziehet. Es iſt über 1", Stunde lang und ", Stunde 
breit, befteht aus mehr al® 1000 nahe aneinander frei und ſenkrecht 
fiihenden, 40—50 Ellen hohen und 10—16 Even im Umfang diden 
Seifen oder Säulen von fonderbarer Geftalt und ift aus einem eilen> 
fhüffigen oder mit Eiſenkalk gemifhten Sandfteine gebildet. Einige 
diefer Selfen find in frummen Linien gebogen und mit den Gipfeln 
überhangend, ald wenn fie zu Boden flürzen wollten. Beſonders merk⸗ 
würdig ift der fogenannte, außerhalb des eigentlihen Felfenwaldes 
befindlihe Zuderhut, ein etwa 50 Fuß hoher, oben breiter, unten 
fpigig zulaufender SFelien, deffen Spige von einem MWafferpfuhl um» 
geben ift, woraus die Zäufhung entfieht, als ob es der Maffe an 
aller Haltbarkeit fehle. Der Felſenwald felbft ift durch eine Thüre 
verfhloffen, und WReifende bedürfen daher, auch ohne Rüdfiht auf 
möglihe Verirrung, eines dazu angeftellten Fuͤhrers. Bon bier führt 
eine 5000 Fuß lange Schlucht, der finftere Graben (worin ein fies 
benfaher MWiedirhall ift), mit 6 Mebenthälern, durh das Gebirge zu 
den Trümmern eines alten Raubfchloffee. Einer der Bäche im Ins 
nern des Grbirges bildet einen 8O Buß hoben Wafferfall. Ueber die 
Entftehung diefer Felſengeſtalten iſt die vorherrſchende Meinung, daß 
das Ganze einft ein zufammenhängendes Gebirge gewefen, daß Waſ— 
ferfluchen fi; gewaltfam von Süden nah Norden durch bie ledern 
Theile deſſelben gedrängt, und durch Kortfpülung bderfeiden die Zwi— 
fdyenräume hervorgebracht haben. Wahrfheinliher aber erhielten die 
Kelfen duch bloge Verwitterung ihre jegige Geftalt. Denn indem 
Megen und Schnee fib in den Vertiefungen der Oberfläche fammelte, 
fprengte die Feuchtigkeit die Felfen im Winter und fuchte fih Aus— 
wege, die endlih Klüfte wurden. Diefer Sandſtein vermittert fich 
immer mehr, und feine Oberfläche ift ſehr zerreiblih. Befchrieben 
find die Adersbaher Feilen von den befannten Reiſenden Zöliner, 
Weiß ıc., in Ältern Zeiten von Gottfr. Langhaus unter dem Titel: 
Das Adersbahifhe Steingebirge (Breslau 1739), Auch befurgen hat 
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fie ein Diakonus Semper in einem fpäter wieder abgedrudten Gedicht : 
Der Chrift in’ Adersbah (1756). 

Abderſchwamm, ein verwüftender Hausfhwamm, Merilius vasta- 
'tor, wählt in Gebäuden an dem Holzwerke und vermehrt fih unges 
heuer. Wenn man ihm nicht buch Hinweofhaffung des feuchten 
Holzes und der übrigen Keuchtigkeiten zuvortümmt, fo verwüfter er 
nit allein ben Grund bes Gebäudes, fondern fleigt auch in die obe» 
ven Stockwerke. Feuchtigkeit im Grunde und im Holze find bie 
Urfahe davon. Erwachſen ift diefer Schwamm freisförmig und hat 
eine Art von Goldfarbe ; er heißt Aderfhwamm, weil auf feiner Rüds 
feite Adern befindlidy find. 

Abhbäfion. 1) In der Phyſik bezeichnet Abhäfion im Allgemeis 
nen das Streben nad Zufammenhang ungleichartiger Körper, im Gegen» 
fag der Gohäfion oder Anziehung gleihartiger Körper. Im engern 
Sinne wird der Ausdrud Adhifion gebraudt, wenn fih an einem 
feften Körper ein flüffiger anbängt, oder, der fifte Körpie bie Theile . 
des flüffigen ſtaͤrker anzieht, als fie es unter einander thun. So 
hangt ſich Waſſer an die meiften Körper, oder made fie feucht, wenn 
die DOberflähe bderfelben nicht mit Fett, Staub, Mehl u. dgl. bedeckt 
iſt. Quedfilber hänge fih an Gold, Silber und Blei, aber nicht au 
Glas, Eifen oder Hol;, weil biefe legte Theile fo ſchwach auf die 
Duedfilbertheile einwirken, daß fie den Bufammenhang derfelben unters 
einander nicht aufheben können. Deßhalb nehmen flüffige Körper im 
Gefäßen aus einer Maffe, die fie anfeuchten, keine wagerechte Ober⸗ 
flähe an, fondern fleigen an dem Rand ber Gefäße etwas in bie 
Höhe, 3. B. Waſſer oder Bier in Gläfern, Eimern, Töpfen u. f. w. 
Wird aber eine Maffe von einer Flüffigkeit nicht benegt, fo fleige 
legtere in der Mitte eine® daraus verfertigten Gefäßes höher als 
am Rande, 3. B. Quedfilber erhält in einem Glafe eine in der Mitte 
erhöhete Oberfläche. An eine mit Del oder Fett befirichene Oberfläche 
hängt ſich Waſſer nicht an, wohl aber das Quedfilber. Die Erfcheir 
nung bes Auffieigens ober &entens dieſer Flüffigkeiten in Gefäßen 
wird um fo bemerkbarer, je kleiner dee Durdymeffer der Gefaͤße ift, 
deßhalb fehr auffallend in Haarroͤhren. Gießt man Flüffigkeiten aus 
einem Gefäße, deffen Maffe fie feuchte machen, fo laufen fie leiht am 
äußern Rande hinunter, 4. DB. Wafler aus einem Eimer, Giafe; 
Duedfilber aber niht aus einem Glaſe, wohl aber aus einem Gefäße 
von Dlei. 2) In Prozeßſachen bedeuter Adhäfion den Beitritt einer 
Partei zu einem von der andern eingefchlagenen Wege, 3. B.im Clvil⸗ 
Prozeß zu einem von dem Gegner eingewandten Rechtsmittel. Line 
Adhaͤſionsklage intfteht, wenn ein Ehemann die anderweitige Verhei— 
rathung feiner von ihm gefhiedenen Frau nicht zugeben, ſondern 
wieder mit ihe leben will; oder wenn die Frau fih der Wiederver— 
heirathung des von ihre gefchiedenen Mannes wiederſetzt. In Crimi— 
nalfahen nennt man Adhäfionsprogeß, wenn ein durch ein Verbrehen 
Belhädigter mit dem Griminalprozeffe aud feine An'prüdhe auf Ents 
[hädigung gültig zu machen ſucht. 3) Am menfchlidhen Körper wird 
eine leichte Verwachſung fih berührende  Körpertheile, Adhäfion 
genannt, i 

Adiabene, die nambhaftefte und betraͤchtlichſte Landſchaft Aſſy⸗ 
riens, eigentlih ba® Land zwilhen dem Lykus und Kaprus, in fpd> 
tern Beiten aber von größerer Ausdehnung, weil noch das Rand 
ie dem Lykus und Tigris, das vormalige Aturia, und mwahrs 
heinlih noch einige Striche füdlih von dem Kaprus oder dem Kiel» 
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nen Zıb bazu geſchlagen wurden. Unter den Parthern entſtanb 
bier ein von ibm unabhängiges Reich, welches aber mit dem Fall der. 
Arfaciden wieder verfhmwand. In diefem Sinne hörten die Stäbte 
von Arturia und Arbelitis zw bemfelben, 

Adiantum, eine Pflanzengattung aus der Kamilie der Karren« 
fräuter, deren Charakter im rundlihen oder länglihen Saamenhäufs 
ben beficht, welche am Rande des Kaubes fliehen und auf den nach 
innen fih Öffnenden Schleierchen aufgemahfen find. In Europa fin» 
det fih nur eine einzige Art: A. Lapillus veneris aus der man den 

Sotup zu bereiten pflegt, den man unter dem Namen Syrup capil- 
Jaire. kennt, und dem man befondere Kräfte zufchreibe, welche der 
Pflanze zuverläffig fehlen. Jene europälfhe Art wädhft in Griechen» 
land und Stalien, dem Deftreihifhen und England. Sie war fon 
dem Hippofrates und Theophraſt befannt. 

Adiapbora, gleihgülige Mebendinge, Mitteldinge, find 1) Ges 
genftände ohne fittlihen Werth, oder Handlungen, welche weder los 
benswertb noch verwerflih find. — 2) Im kirchlichen Sinne ſolche 
lithurgiſche Handlungen, welche fih niht «uf einen Glaubenkartifel 
gründen, und ohne WBerfündigung fo oder anders gefchehen können. 
Ron Luthers Anhängern wurden diejenigen katholiſchen Geremoni:n 
Adiaphora genannt, welche die Evangeliihen, wie in Kurfachfen uns 
ter Morig, aus Gchorfam gegen das augsburgifhe Juterim annabs 
men und in ihren Kirchen bduldeten, näm.ich verzierte Hochaltäre, 
Litter, Bilder, Chorhemden, Meßgewaͤnder, lateinifhe Gefänae u. a, 
Gegen diefe Nacgiebigkeit der Adiaphoriften, unter Leitung Melanch— 
tbons, flritten 1549 der jenaifhe Theolog Flacius und die nieders 
fähfifhe Geiſtlichkeit. Diefer adiaphoriflifher Streit der Flacianer 
gegen bie Wittenberger wurde mit ben intermiftiften Streitigkeiten 
in Verbindung gefegt und leidenfhaftlih geführt. Epäterhin wurden 
die Nebendingen von ben ftrengen Lutberanern gebraucht, um fid von 
den Galviniften, welche fie nicht beibehalten hatten, Außerlich zu unters 
fheiden. Im Laufe der Zeit erloſch diefer Streit, und um die Mitte 
des 18ten Jahrhunderts fing man an, die meiften Gebräude dieſer 
Art im Etillen zu befeitigen. 

Adil-Ofſchüwas, befeffigte Stadt in Armenien, gegen Werften 
an dem Ufer dis Sees von Wan auf einer Anhöhe gelegen. Der 
Schloßberg ift eine halbe Stunde hoch, und das Schloß zählt 38 
Thürme und 70 Häufer mit und ohne Gärten. Die Etadt, am Fuße 
des Berges und am Ger auf felfigtem Grunde gelegen, mit drei 
Thoren, ift ebenfalls ein befeftigtes Viereck 6000 Schritte im Umfang, 
deſſen Mauern gegen den Hafen mit ſchweren Kanonen vertheidigt 
find ; fie enthält ungefähr 1100 Häufer, alle von Stein, und um bie 
Stadt find eben fo viele Gärten. Es ift hier der Sit eines Sand» 
ſchaks. Hier ift der Wallfahrtsort der do Brüder, mit denen ihre 
Mutter auf einmal entbunden worden fenn foll. 

Adiffeshen, Ayſeschen, Sehen oder Seken auch Ananden 
oder Ananta und Waſſugy, in der Mopthologie der Indier eine große 
und gewaltige Schlange, melde unaufbörli die Laft dieſer Erde 
trägt, und Sarpatagia, der Fürft oder König der Schlangen, genannt 
wird. Gie wohnt in ber Unterwelt Pıdalam und hat taufend Köpfe, 
auf melden fie die Laft diefer Welten trägt: das Keuer ter Edel: 
fteine, mit welchen bie taufend Köpfe geziert find, ift das Licht, mel: 
ches die fieben Melten des Abgrundes erleuchtet, und Wifdnu, einer 
der drei großen Götter, iſt es, ber unter biefer Geftalt erfcheint 
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Sie bienet ihm flatt eines Thrones, menn er ruhet im Milchmeer, 
berſenkt in betrachtendem Schlummer. Bei Bereitung des Tranks der 
Unſterblichkeit gab fie einen furchtbaren Feuerſtrom von ſich. re 
Adfjeftrd, Beimort, um den. Begriff weichen das Subſtanti 
im“ Allgemeihen darflellt, genauer verftändlih zu. machen, durch Ans 
gabe  ermer Beihaffenpsit der ' Sache, die das Subftantiv nur zum 
Theil kenntlich macht. Man braucht das Beiwort bald eigentlidy, 
3. B. ſchwarzer Stiefel, bald uneigentlich, 3. B. der Stiefel ift 
ſchwarz. Wechlelnde Beſchaffenheiten werden in unferer Sprache auch 
durch Subſtantive umfchrieben, z. B. Zeller von Binn, flatt zinnerner 
Teller. Unfere ältere Mundarten waren an manniofaltigen Bie— 
gungen der Adjektive reicher als. unfere jegigen, die folhe aus Nadıs 
täffigkeit aufgaben, In Hinfiht der Stellung dee Worte follten die 
Schriftſteller fih nicht fo Haviih, als. z. B. die franzöfifhen, feſſeln 
laſſen. Die Belhaffenheitsmwörter drüden entweder eigentlih und 
urfprünglih die Beſchaffenheit aus; oder fie - find abgeleitete und 
drücken dann die eigenthümlihe Belhaffenheit aus, die das Subftantiv 
bezeichnet, aus dem das Beſchaffenheits wort gebildet worden. Bei 
Eigenfhaften, bie eines Grabes fähig find, kann. derfelbe in Grada— 
tionen ampliativ, diminutiv, fomparaliv und fuperlativ ausgedrüdt - 
werben. ' 
Adjudifation, ber gerichtliche Zufchlag einer fireitigen Sache, 
3. B. eines meiftbietend verkauften Gegenftandes, eines Kirferungsfons 
trafts u. dergl: Erſt durch dieſe Adjudikation wird der Kontraft volls 
ftändig, und bis fie erfolgt, kann der Meiftbietende nicht unbedingt 
ben Zuſchlag verlangen, wofern dieſes nicht vorher f.ftbeftimmt wäre. 
So kann der Eigenthümer einer Sache, welhe Schulden halber vers 
kaufe iſt, fih noch Ddiefelbe durch Bezahlung der Schuldfumme vor 
ertheiltem Bufhlag erhalten. Durch die Adjudikation nach gehöriger 
Subhaftation werden alle frühere, auf der verkauften Sache haftende 
Hypotheken getilgt. 
Adjuſtiren, fh Handel und Wandel, etwas, 5. B. ein: Nechnung, 
in Ordnung und Richtigkeit beingen. Ferner einem Gewicht dir geſetz⸗ 
liche Schwere zu geben. Endlich im Muͤnzweſen die ‚ur Ausprägung 
don Münzen beflimmten gemwaljten Metallſtuͤcke dur die Adjuſtirbank 
ebenen und glätten. Auf der Adjuſtirwage, einer Pleinen fehr genauen 
Mage, werden die Münzen vor ihrer Auspraͤgung gewegen, um bars 
aus abnehmen zu können, ob ſie durch Hinzufegen von Metall ſchwerer 
oder durch Hinwegnehmen beffelben leichter zu machen find. 
Adjutant (Gehuͤlfe), einhöheren Kriegsbefehlshabern beigegebener 
Hülfsoffizier, der ihnen im Dienfte ſtets zur Seite fteht, zwar nicht 
feibft befchlen darf, aber bie erhaltenen Befehle an die Behörden vers 
tbeilt und über ihre richtige Ausführung wacht. Es gibt mehrere 
Abftufungen der Adjutanten, die fih nah dem Range ihres Vorge: 
festen unterſcheiden: " General», Flügel, Divifiones, Brigade-, Regi— 
ments:, Bataillons-, Platz-Adjutanten uw. f. w. General Adjutanten 
- find bei Monarche, bei Feldmarfhällen, Feldherrn, Prinzen und 
hohen Generalen. Dft find fie dem Range nach felbft Generale. Ihr 
Amt ift, die Befehle des Monarchen, des Dberfeldherrn im Heere 
bekannt zu machen, die Rapprrtemeldungen anzunehmen, und foldye 
jenem vorzulegen. Sie‘ arbeiten: mit an den Entwürfen zu Eriegeri» 
fhen Unternehmungen, haben in Verbindung mit einigen Offizieren 
vom 'Generalftibe die Pläne, Zeichnungen u. f. w. unter ihrer Ob: 
hut; beforgen und Iiiten die Befolgung der befannt gemachten An: 
13 * 


196 ydler. 


ordnungen ; führen den milltärifchen Briefwechfel ; arbeiten. bie Ben 
eihte von vorgefallenen Kriegsereigniffen, Schlachten und Gefehten 
aus, und führen die Tagebücher bes Feldzugs. Nice. felten werben 
fir aud zu Unterhandlungen gebraudit. Klügeladjutanten find zwar 
ebenfalls Adjutanten, jedoch vorzugsmeife bei Monarchen. Ihre Bes 
nennung rührt wahrfceinlic daher, daß fie ehemals bie B:fihle des 
Kürften, der fi gemöhnlih in ber Mitte aufhielt, auf die Flügel 
bringen mußten, zumeilen auch, befonders unter Friedrich II., den 
Generulen, die eine abgefonderte Heeresabtheilung, ober einen ganz 
gen Flügel befehligten, als rathendes. und beobachtendes Drgan zuge: 
geben waren. Die Divifione: und Brigade: Adjutanten haben bei ihren 
Vorgefegten biefelben Geſchaͤfte, wie bie Generaladjutanten bei den 
Dberfeldherren. Negimentsadjutanten empfangen die Berichte, befors 
gen den Militärbrictwechfel, die Ausgebung ber Befehle, ordnen ben 
Dienft im innern des Regiments, theilen die Wachen im Regiments 
&b, und beforgen bie übrigen, ihnen von dem Regimentschef ertheiks 
ten Dienſte. Der Bataillons adjutant iſt ein Subalternoffizier und 
Gehuͤlfe des Majors, hat dieſelben Verrichtungen im Bataillon, 
cxercirt bie Unteroffiziere und Hautboiſten ꝛtc. und iſt zu Pferde bei 
den Manövers, wo er mit dem Major das Aufftelen der Rirtpunkte, 
die Richtung der Front u. dgl. beforgt. — Um den üb.rgroßen Linz 
fluß vines thätigen Adjutantem auf einen ſchlaffen Vorgefegten und 
ein zu bertrautes Verbältnif zwiſchen beiven zu verhüten, bat man 
in verſchiedenen Staaten befondere Adjutanturem gebildet, deren Mit: 
glieder den Chefs gugetheilt werden und von Zeit zu Zeit ihre Pläpe 
wechſeln müfler. Doch iſt es wieder eben ſo nachtheilig für den 
Dienſt, wenn Chef und Adjutant ſtets in kaiter, flrenger Entfrem: 
dung bleiben. ’ 

Adler, ein Geſtirn in der nördlichen Halbkugel, das zum größten: 
Theile in der Mithfiraße ſteht, zwifhen 281° und 3U5% der ger. Aufr 
fteig. und zwiſchen 3° und 8° der nördlihen Abmeihung. Es zeichnet 
ih duch einen Stern erfter Größe, Atair, aus, über welchem ein 
Stern dritter, und unter welchem ein Stern vierter Größe ftebt, die 
biide mit ihm faft eine gerade Linie bilden. Außerdem fliehen noch 
zwei Sterne dritter Größe an feinem Schwanze. Ueber den Myıhos 
diefes Geſtirns ſ. Ganymedes. 

Adler (naturhiſtoriſch) Aquila bilden eine Familie der Falken 
(Falco) und gehören al’o zum Geſchlechte der Raubvögel in die erfte 
Drdnung des Vogelreichs. Sie Haben einen ganz bifiederten, platt 
gebrüdten Kopf, deffen Stirne mit dem wenig und nur vorn hafen: 
förmig gebogenen Schnabel eine grade Linie bildet ; eine große Rinne 
im Zwifchenkiefer, eine Wachshaut ohne Borſten um bie Naſenloͤcher, 
eine knorpelige, ſpitze Zunge, tiefliegenden Augen, befiederten Hals 
und Kopf, lange Fluͤgel, kurze, dicke, meift befiederte Fuͤße mit 
dien, trummen Krallen, von denen die in der Mitte fchneidend und 
das erfte Zehenglied verwachſen if. Die Adler fliegen fehr hoch, 
leben nicht in Herden, kaͤmpfen mit groaßen warmblütigen Xbieren 
tragen Eleinere mit ben Küßen meg, und beide find in ber Größe 
verfchieden, indem der männliche Vogel um den dritten Theil kleiner 
als fein Weibchen ift. She Fleiſch iſt ungenießbar. — 3u ihnen 
gebören a) ber Gold: oder Steinadler, an 4 Fuß hoch, bat eine 
Fiugmeite von 9—10 Fuß, einen 4% Zoll langen Schnabel, faft 
eine Zauft weiten Rachen, wiegt an 20 Pfund und fliegt unter allen 
Vögeln am hoͤchſten. Seine Wachehaut iſt gelb, das Gefieder des 
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Körpers ſchwatzbraun, am meiblichen Vogel oft rothfarben und weiß, 
am Schenkel gelblih und am Schwanze weiß, obermärts mit grauen 
wellenförmigen Streifen und an ber Endfpise ſchwarz. Sein Aufr 
enthalt find die gemäßigten und filtern Theile der ganzen alten 
Welt. Er wird in Schweden, Dänemard, Frankreich, Deutſchland, 
und zwar vorzüglich in Schleſien und Thüringen, in Perfien, Ara: 
bien, Griechenland, auf pyrendifchen, irländifchen und Parpatifchen 
Gebirgen angetroffen. Hier auf unzugänglichen fteilen Selfen oder den 
hoͤchſten Bäumen lebt er einfam und macht ein 4 Fuß breites, fla⸗ 
hes Neft aus Reifig fehr feſt und dauerhaft, legt 2—3I weiße und 
roͤthlich gefleckte Eier. Das kühne Auge des Goldadlers ſcheuet nicht 
den biendenden Glanz der Sonne, und mit unwiderſtehlichem Fluge 
trotzt er Stürmen und Ungewittern. Dem Koͤniae der vierfuͤßigen 
Thier⸗, dem Loͤwen, ahnlich, verſchmaͤht er großmüthig eine Mleinere 
Beute, und? macht nur Jagd auf Ziegen, Schafe, Kälber, Hafen, 
Bänfe, Störche, Trappen, Mebe, Fuͤchſe ıc. Sein Jagdrevier ber 
hauptet er mit firengem Ernft, vertheidigt muthig ben Beſitz deſſelben 
gegen jeden Eingriff, und duldet in dem Umfange feiner kleinen Dos 
narchie keinen Mitgenoſſen feines Raubes, feine Familie ausgenom⸗ 
men. Auch geben ihm feine funkelnden Augen, feine entfeglihen 
Krallen, die das, mas fie einmal feſthalten, nie wieder loslaffen, 
feine fürchterfihe Stimme und fine Unbaͤndigkeit und Blutbegierbe 
eben das Recht zur Königewürde im den Rüften, das jener auf der 
Erde beſitzt. Er erreiht ein hohes Alter. Einer brachte es in ber 
Menagerie zu Wien auf 105 Jahre. Seine Wildheit macht ihn zu 
zähmen ſehr ſchwer, und hat ihn aus den Falkonierhaͤuſern, in denen 
fonft aud er zur Jagd abgerichtet wurde, verbannt. Wo er Hunde, 
Katzen, ſelbſt Menſchen necken kann, ſo thut ers gewiß. Und doch 
hat der kuͤhne Menſch, vor dem den Abler weder Fluͤgel noch Stärke 
ju ſchuͤtzen vermochten, ihn zur Gazellen⸗,, Hafen, Fuchs, und 
Woifsjagd mit dem beften Erfolg gebraudt. b) Der Fiſch- oder 
Seeabier, ift 3 Fuß lang, 12 Pf. ſchwer, hat ein dunkelbraunes Ges 
fieder mit einzelnen ſchwatzen Sleden, der Kopf, Hals und Schwanz. 
ift weiß, die Fuͤße find oberhalb mit welligen Federn dedeckt. Cr 
Ubt überall an Meeren und Seen, frißt Fiſche, Waſſervoͤgel, 
Rehe, Hirſchkaͤlber, auch im Nothfall Aas, und ſoll felbſt Kins 
der wegtragen, iſt aber bei ſeiner großen Staͤrke doch ſehr ſcheu. 
Sein Net macht er auf hohe Feſſen und Bäume, legt nur 2 
ſchmutzig weiße, roth gefledte Eier. c) Der Flußadler ft 2 Schube 
tang, dunkelbraun, unten weiß mit einzelnen braunen, pfeil 
förmigen Sledin, ber Wirbel meiß, bee Schwanz weißgebändert, 
ein Zugvogel, überall an Eren und Zeichen, nährt fih bloß von 
Kitchen, fieht fie aus ber hoͤchſten Höhe, ſchießt herab, und ſchlaͤgt 
feine Krallen in den Fiſch. Manchmal foll er aber feine Krallen in 
größere Fiſche einfchlagen, von welchen er dann in bie Tiefe hinab» 
gezogen wird; das Neſi ift auf den hoͤchſten Bäumen. d) Der Schreis 
abler, gefledte Adler, an 2 Fuß lang, dunkelbraun mit weißen Sleden 
auf den Flügeln, die Dberfchenkel befiedert. Er ift im Morgenlande 
zahlreich am Waffer, in Deutfhland einzeln in Gebirgen, und ernährt 
fi von WBögeln. ei Der ſchwarzbraune Adler, Blaufuß, 2 Fuß 
hoch, der Kopf dit und glatt, von Farbe bunfeltraun, mit einem 
weißen led unter ben Augen, ber Rüden und die Fluͤgel ſchwarz— 
praun, die Bruft rorhbraun, der Bauch weiß mit roftgrauen Quer— 
bindern, die blauen Fuͤße lang und bie Zehen kurz, Er hält fih in 
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deutſchen Gebirgen auf. und- ernährt ſich von EC hlangen, Vaͤgeln und 
einen Bierfüßlern. . ° a ala In 

Adler (ſymboliſch) wird in ben bildenden Künften als Bild ber 
Majsftät, der hoͤhern Macht und Krafı, den Sieg herbriführend,. ges 
braudt. Da biefer Vogel body in die Luͤfte über die-Wolken fich ers 
hebt, fo konnte man leicht auf-die Idee kommen, ihn ‚zum, Könige der 
Vögel zu machen. Als ſolcher figt er am Throne des Zeus, uͤberbringt 
bie Blige und bezeichnet die Obergemalt und Alleinherrſchaft. In 
diefem Sinne finden wir ihn bei vielen. Fürften und Völkern anges 
wandte. Er war das hieroglyphiſche Zeichen des aͤgyptiſchen Reiches 
"und ber Städte Heliopolie, Emefus, Antiohien und Tyrus. Auch 
bei den alten Perfern war er cin Bild der föniglihen Macht und 
Würde. Vor ihren Heeren wurde eim goldener Adler mit -ausgebreites 
ten Flügeln getragen — In Italien fandten die Hetrutier den Roͤ— 
mern einft zum Zeichen der Freundſchaft unter andern koͤniglichen Ge: 
fihenfen audy einen Scepter mit einem Adler von Elfenbein, und 
feit der Zeit gehörte der Adler zu ben erften Zeichen des römifhen Etaas 
te6, das auch die Kaifer beibehielten. Anfänglih waren die römis 
fhen Adler der Kegionen von Holz, dann von Eilber mit goldenem 
Bligflrahl, unter den Smperatoren von Gold, Epäterhin nahmen 
ihn: mehrere Monarchen Europens als ihr Panier an, und noch prangt 
in den Wappen Preußens, lingarrs, Sicilieng, Sardiniens, fo wie 
mehrerer Kleinere Staaten und Staͤdte, von verfhiedener Geſtalt 
und Färbung. In Frankreich wurde er von Napoleon eingeführz 
aber feit der MWiederherftellung der Bourbonen wieder abgelchafft. 
— Der Doppel:Adler kommt zuerft in den Panieren der orientalifchen 
Kaifer vor, welche denfsiben als «in Symbol ihrer. Oberberrfchaft 
über Drient und Occident führten, und jegt ftrahlt er in den Wappen 
und. Heerfahnen Drftreihd und Rußlands. 

Adlerholz, auch Paradies: oder Aloeholz, fol von einem Baume 
kommen, den man DBlindbaum (excoccaria agallocha) nennt. Er ae: 
hört zu denjenigen Gewaͤchſen, bei denen die Geſchlechter aänzlidh ger 
trennt find, und mo alfo männlihe und meiblihe Bluͤthen auf befons 
dern Stämmen ftehen, Der Baum treibt einen kurzen, notigen und 
frummen Stamm, feine Wurzein liegen meiften® frei, und feine Aeſte 
enthalten einen mildhigen, aͤtzenden Saft, der Augenfchnierzen, ja wohl 
Blindheit verurfaht. Im Alter wird der Kern von einer nah Ben: 
zoe riechenden Materie durhdrungen, welche dem Harze gleicht, und 
das Adler: oder Aloeholz ausmachen fol, wildes man in Apotheken 
braudt. Man erhält e8 aus Bombai, Sumatra und Cechinchina, 
und die Chinefer halten e8 für ein großes Stärfungsmittel, und am 
Werthe dem Golde gleich. 

Adlerorden. 1) Der weiße Abdlerorden In Polen, der von Wfa: 
dbislaw V. um bas Sabre 1326 gefliftet ſeyn fol, 1706 von König 
Auguſt J1. erneuert wurde, 1807 bis 1813 vom Könige von Sachen 
als Herzoge von Warfhau und feit 1815 vom Kaifer von Rufland 
vertheilt wird. Das Ordenszeichen ift ein goldenes, roth emaillirtet, 
achtſpitziges Kreuz mit goldenen Flammen in den Eden, einem weißen 
Adler im Mitteifchilde, und oben mit einer Königefrone.. Auf der 
Kebrfeite deffelben firhen die Buchſtaben X. R., und die Devife: Pro 
fide, rege et lege, Es wird an cinem breiten, beliblauen, über die 
rehte Schulter laufenden Bande getragen. Außer diefem baben bie 
Ritter auf der Bruſt einen goldenen Stern mit 4 langen und 4 furzen 
Spitzen, cinem ſilbernen, reth eingefaßten Kreuz und ſilbernen Flam— 
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men in den Ecken. ‚Mur Inhaber des Stanislaus:Drbens erhalten 
den‘ weißen Adierorden. 2) Preußen hat zwei Adlerorden, einen 'r0s 
then und einen ſchwarzen. Jener ift unter. dem Namen : Drden de la 
Sinceritdö, 1705 von dem Erbpringen, nachherigen Markgrafen 
Georg Wilhelm dv. Baireuth, und der ſchwarze 1701 bei ber Krönung 
Friedrichs I. ‚im Königsberg gefliftet. worden. Das Drdenszeihen des 
rothen Adlerordens, der vom König Friedtich Wilhelm II, im Jahr 
1792 erneuert und für dim zweiten Hausorden erklärt wurde, ift ein 
weis emaillirtes Andreaskreuz, das im Mittelſchilde auf der einen 
Seite einen rothen Adler mit einem Lorbeerzweig in den Krallen, und 
auf der andern Geite den Namenszug F. W. (Friedrich Wilhelm) hat. 
Die größe des Kreuzes iſt nah den vom Könige geftifreten drei 
Klaffen verſchieden. Die erfte Klaffe trägt «8 an einem breiten weißen 
Bande mit-orangefarbenen Streifen über die Schultern, und aufers 
dem auf der Bruſt einen fildernen Stern mit dem rothen Adler und 
dee Umfchrift; Sincere et constanter, Die zweite Klaſſe trägt ein 
Heineres Kreuz an einem fhmälcın Bande um ben Hals und bie 
dritte an einem noch ſchmaͤlern Bande im Knopfloch. Diefe beiden 
&taffen haben auf der Bruft keinen Stein. — Der fhwarze Adler 
orden iſt die hoͤchſte Auszeihnung im Stacte, ihn können nur Ritter 
des rothen Adterordens erlangen. Gein Sroßmeifter ift der König 
felbft, feine Ritter haben den Rang eines. Generalskieutenants. Das 
Drdenezrihen ift ein goldenes, hellblau, emaillirtes, achtſpitziges Kreuz 
mit seinem ſchwarzen Adler mit ausgebreiteten Flügeln in jeder ber 
vier Mitteleden, und mit dem Namenszug F.R, (Fridericus rex) im, 
Mitteifhilde. Es wird an einem breiten, orangefarbenen Bande ges 
tragen, das über bie linke Schulter nad) der rechten Hüfte zu hängt. 
Außerdem haben die Ritter auf der linfen Bruft einen geflidten achts 
fpigigen, filbernen Stern, in ber Mitte mit dem ſchwarzen, fliegenden 
Adler, der im der einen Klaue einen Lorbeerfrang und in ber andern 
einen Donnerkeil trägt, und mit dem Wahlſpruch: Guum cuique, An 
Drdenstagen tragen die Nitter einen blaufammeten Nod, darüber 
einen incarnathrothen Mantel von Sammer mit bimmelblauen Mohr 
gefüttert, und über bemfelben die große Ordenskette, mit Gliedern, 
die abwechfelnd den Namenszug F. R. und Adler mit Donnerkeilen 
in den Klauen darftellen. An der Mitte ber Kette hängt auf ber 
Bruft das Drdensreichen, und auf ber linken Seite des Mantels iſt 
ein Stern eingeftidt, Den Kopf bes Ritters bebedt ein ſchwarzer 
Sammethut mit weißem Federbuſch. 3) Im Koͤnigreich Wuͤrtemberg 
war der große Orden des goldenen Adlers vom Herzoge Eberhard 
Ludwig 1702 geſtiftet und vom Könige Stiedrih 1. 1807 erneuert 
worden. Er ift von dem jegigen Könige Wilhelm 1. am 23. Dez. 
1818 mit dem Drden des Givilverdienftes. vereinigt und in den Orden 
der würtembergiſchen Krone umgewandelt worden. . 

Udlerfteine (Aetites). Diefe fonderbaren Steine veranlaßten fonft 
mancherlei Meinungen. Ihren Namen haben fie daher, weil man 
fonft glaubte, daß fie von Adlern berrührten, ober doch in ihren 
Meftern gefunden würden. Sie find meift rund ober oval, bisweilen 
dreiedig, und don gelbbrauner Karbe. Inmwendig findet man bei den 
meiften eine Höhle, in welcher öfters klappernde Körner liegen, weß⸗ 
halb ſie auch Klapperſteine heißen. Jetzt iſt man darüber gewiß, daß 
fie eifenhaltioe Steine find, die zu den Thoneifenfteinen gehören, bie 
man auch Eifenrier nennt. 
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Adler-Zange, eine große Banae mit fpigigen Haden ftart 
der Kneipen an einer Kette befeftigt, welhe um den Baum einer horis 
zontalen Winde geht. Man braucht fie in Schmelzhütten die Kiens 
föde und andere Sahen damit zu faffen und zu heben. 

Admet,Adbmetos, eine in den griehifhen Mythen vorkommende 
Perſon, um die hoͤchſte Stufe der zärtlihfien Gätttenliebe zu bezeich⸗ 
nen. Er war der Sohn und Nachfolger des Könige Pheres zu Pherä 
oder Phard in Theffalien, und hatte den Argonautenzug mitgemadt. 
Wegen feiner Liebe sur Dichtfunft wird er als ein vertrauter Freund 
bes Apollo bargeftelit, der, aus dem Olymp verbannt, ſich bei ihm 

aeraume Zeit aufhiele ihm auch zur Erlangung feiner $rau, der 
Auteftis, bebülflih war. Diefe war bie Tochter des Pelias, der nur 
unter der Bedingung in die Ehe milligte, wenn Admet vermädhte, 
einen Eber und einen Löwen vor feinen Wagen zu fpannen, mweldes 
durch Apollos Hülfe gelang. Es ſcheint biefes nur eine hierogipphis 
fhe Befhreibung der Macht ber Dichtlunft in Bezaͤhmung der wildes 
ſten Leidenſchaften und Milderung der roheften Sitten zu fepn, was 
auf eine Art durh Orpheus und beffen die wilden Thiere anlodenden 
Geſang bezeichnet wird, Beide, Orpheus und Admet, führen ein 
ruhiges Hirtenleben, beide verlieren ihre Frauen burh den Tod, und 
beide erhalten fie aus dem Schattenreich mieder zurüd, Orpheus 
durch eigenen bezaubernden Gefang, Admer duch Hilfe feines Gaſt⸗ 
freundes, des Herkules. Doch ift Admet giücdlicher, den er bleibt in 
dem Befig feiner Alkeſtis (ſ. Alcefte), Orpheus aber verliert bie 
Eurpdice, weil er zu früh ihrer Ruͤckkehr ſich erfreuen will. ; 

Admete, eine Techter des Eurpfiheus, war zu Argos Priefterin ber 
uno, entwih aber von hier und begab fih nah der Inſel Samos, 
jest Suffam, im Archipelagus, wo fie den Junodienſt einführte und 
bewirkte, daß biefer Goͤttin eine Bildfäule errichter wurde. Die Arts 
givier wollten bei einer Landung auf der Inſel die Bildfäule rauben, 
hatten fie auch ſchon auf ihe Schiff gebracht, aber dieſes Schiff blieb 
fo lange am Ufer feftfiehen, bi das Juno Bild wieder ausgefchifft 
und mit Blumen befränzt warb, 

Adminiftration, Verwaltung, kann ſowohl das Vermögen unter 
Vormundſchaft ſtehender Perfonen, als aub ein Handelshaus, oder 
Staatsgüter oder die Bebürfniffe eines Heeres betreffen, Im öffents 
lihen Recht fegt man die Adminiftration der Rechtspflege entgegen. 
Sene umfaßt Allee, mobei bie Regierung für ben zweckmäßigen Ge: 
brauch, die Vermehrung und Erhaltung der Staarsfräfte, Sorge 
trägt. Demnach gehören bierher die rein kirchlichen Angelegenheiten 
und Ale, was nicht die bürgerlihe und criminelle Juſtiz angeht. 
Adminiftrations: und Gerihtebeamten fliehen einander entgegen. Bet 
den erftern ift ihre Brauchbarkeit die Hauptſache, weiche fih im VBors 
aus nicht fo beſtimmt beurtbeilen läßt, ale die Kenntnig der Rechte. 
Daher kann auch die Regierung Verwaltungsbeamte eher willkuͤhrlich 
entlaffen, als Gerichtsbeamte, die in gut geordneten Staaten, um 
unabhängiger das Recht fprehen zu können, nur megen grober Vers 
brechen abſetzbat find, Bei Beurtheilung der Rechtsſachen atminiltra» 
tiver Gegenftände find oft technifbe Kenntniffe erforderlih, weßhalb 
man eigene Gerichte für dergleihen Sachen beftellt, 3. B. Beig-, 
Salinen-, Fabtiken-, Handelsgerichte u. f. w., oder den Verwaltungss 
behörben, wie der Polizei, den Zollämtern, der Ealyı Verwaltung 
ber Poft u. a., ift die Ausübung ber unteren Gerichtsbarkeit verftattet, 
welche adminiftrative Juſtiz nicht zu weit ausgedehnt werden daıf. 


Yomiral. 29 


In Frankreich ift fie don der übdriger Berihhtsorganifation ganz ges 
trennt, und ihr der Staatstath zur oberften Inſtanz angemiefen, 
womit große Nachtheile verknüpft find. 

Adminiftrator, 1) eine Perfon, welcher bie Verwaltung (f. d. 
vorigen Artikel) übertragen ift, möge fie Staats: oder Privatvermds> 
gen betreffen; der Adminiftrator ift demnach ein Verwa'ter, oder, wie 
bei dem Vermögen unmündiger Perfonen, ein Vormund. Sol eine 
Adminiftration gewiffenhaft geführt werden, fo muß der VBermalter 
fehr großen Fleiß anwenden, chne doch für ſich den mindeften Nutzen 
zu haben. Nur felten find ſolche völlig umeigennügige Männer zu 
finden, und feibft ein folder muß viele Gelegenheiten zur Erweiterung 
des Vermögens, aus Furdt vor Verantwortung, unbenugt laffen, 
fobald dabei etwas zu wagen und nicht der Vortheil unzweifelhaft iſt. 
Shen deßhalb kann dur einen Adminiftrator nicht der hoͤchſte Ertrag 
eines Vermögens erreicht werben. Kommen nun noch Sahrläffigkeiten, 
Mangel an fchneller Ueberficht, übertriebene Furcht vor Werantwors 
tung oder gar Eigennvg, Gemiffentofigkeit auf Seiten des Admini» 
firators ins Spiel, fo ift leicht abzufehen, wie ſehr dabei das unter 
Adminiftration gefegte Vermögen leiden müffe. Staatsgüter Abminis 
firatoren anzuvertrauen ift die Loftfpieligfte, wenigft einträgliche und 
nachtheiligſte Benugungsart derfelben, und ber Ertrag wird fih um 
fo mehr vermintern, je mehr man ben Abminijtrator unter Aufficht 
nimmt und feine Verantwortlichkeit vergrößerte. Mit der Anzahl der 
angeftellten Verwaltungsreamten vermindert fih aud der Rein:Ertrag 
und diefer kann endlich nicht zureichen, alle Abminiftratoren zu befols 
den, wie in einigen Ländern das Fort, Hütten und Bergwerks— 
twelen. Um aus einigen Verwaltungs zweigen bes Staatseinfommens 
Doc bedeutenden Nugen zu erzwingen, nimmt man zu höhern Preifen 
feine Zuflucht, 3. B. bei der Tabaks-Regie, Salyfiederei u. a, mos 
durch nicht nur der Staat an Einkünften durch Minderertrag bes 
verwalteten Fabrikations zweiges und durch Auszahlung großer Gehalts 
fummen eines zahlreihen Perfonales, fondern auch die Staatsbürger 
burch Aufbringen höherer Abaabefummen leiden. Ueberdieß werden 
foihe hohe Preife der Fabrikſachen Veranlaffung zu Schmuggeleien, 
welche das Bolt unmoralifher maden, es zum Umgehen der landes⸗ 
herrlihen Vefehle und zum Auflehnen gegen biefelben gewöhnen. 
Statt der bisher üblichen Verwaltungsart dieſer Zweige des Staats⸗ 
einfommens, ließe ſich eine aͤhnliche unter hinlaͤngliche Aufficht geftellte 
Verpachtung des Mein:Ertrages berfelben einführen, mie in einigen 
Kindern fhon die Einnahmen aus Erhebung ber Wegegelder auf 
Kunftftraßen in Zeitpracht gegeben werden. Dadurch würde ein Ueber 
gang gebildet, mehrere folhe jetzt verwaltete Staatsgüter allmählig 
in Privat : Verwaltung , gegen eine feftgefegte jährlihe Geldrente, 
übergehen zu laffen. 2) Sn Fatholifhen Ländern nennt man Admints 
firator die Perfon, welche das Bisthum oder Erzbisthum nad dem 
Tode oder Verfigung des geiftlihen Prälaten fo lange verwaltet, bis 
wieder ein neues Oberhaupt des Stifis eingeführt ifl. Bei den evan- 
gelifhen Chriften erhält dieſer Titel das geiftliche Dberhaupt eines 
Stiftes, das vorher ein Fatholifches Bischum gemefen if. So wurde 
um die Zeit des weſtphaͤliſchen Friedens der legte evangelifhe Er ıs 
bifhof von Magdeburg, Herzog Auguſt von Sachſen (geft. 
1680), Adminiftrator von Magdeburg genannt. Die griehifche Kirche 
nennt ben Verweſer bes erlchigten Pattiarchenſtuhls Adminiftrater. 

Admiral, ein aus dem Arabifchen berfiammendes Wort, welches 
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einen Deren oder Anführer bedeutet, Bi ben Sarazenen war biefer 
Titel gemöhnlidy ; ihn lernten durch die Kreuzzuͤge im 12. Jahrh. die 
Sizilianer und Genuefer kennen und ertheilten ihn ihren Befehls ha⸗ 
bern zur See. Gegenwärtig nennen alle chriſtliche Nationen Europas 
Admiral ben oberften Befehlshaber einer großen Sciffsflotte, der 
nur dem Grofadmiral oder Generaladbmiral im Wange untergeordnet 
if. Der wirkliche Admiral einer Klotte befiehle unumſchraͤnkt und ents 
ſcheidet alle Angelegenbeiten derſelben. Er führt insbefondere das 
erfte oder oberfte Gefhmwader einer Kriegsflotte. Wiceadmiral folgt im 
der Würde nad dem mwirklihen Admiral und fteht unter diefem. Uns 
ser feinem beſondern Befehle ift das zweite ober mittelfte Geſchwader 
der Flotte. Gontreadmiral folgt in der Würde nah dem Viceadmi⸗ 
ral und führt das dritte oder hintere Geſchwader der Flotte. Er 
heißt bei ben Holländern Schout by Nacht, weil ibm bei Naht vor— 
züglid obliegt, auf die Drdnung im: Segeln ber Schiffe zu ſehen; 
bei den Britten Rearadmiral, weil er die Nachhut befehligt. Die 
Admiralsflagge iſt am großen Top oben auf dem mitteljten Mafte bes 
Schiffs aufg:flelt, auf welchem der Admiral fi befindet. Gie wird 
nur geführt, wenn das Admiraifhiff von zwanzig, und das Schiff 
eines Viceadmirals oder Gontreadmirals von zwölf Schiffen begleitet 
wird. Die Flagge der Viceadmirale wird am Vordermaſt aufyeftedt, 
Kommen zwei Kriegsfhiffe von gleiher Flagge in einem Hafen zufams 
men, fo erhält das zuerſt eingelaufene die Vorzüge eines Admirals 
ſchiffs, und das andere, wäre es auch noch größer und ftärker, den naͤch— 
ſten Rang. Eine Nation, welche, wie die britiifche, mehrere Flaggen 
hat, ftellt für jede eigene Admirale, Viceadmirale und Gontreadmirale 
an. So gibt es in England Admirale ber rothen, blauen und weis 
fen Flagge. Großabmiral (Lord high Admirla of England) ward 
ehedem der hohe Staatsbeumte genannt, welcher über Alles, was auf 
bie Seemacht ſich bezieht, dem Oberbefehl führte. Er befaß große 
Vorrechte; und es ward zumeilen diefe Würde auh Prinzen des koͤ⸗ 
niglihen Daufes ertheilt, wie 3. B. dem Herzoge von Vork, Brus 
dee Karl LI. Seit der Regierung ber Königin Anna aber wird diefe 
Würde von Commiffarien verwaltet, welche Lords der Admiralität 
(Lords of the Admiralty) heißen. — Admiral (Papio atalanta) 
nennt man auch einen fhönen Tagesſchmetterling aus ber Abtheis 
lung ter Nymphalen, mit gezähnten, fhwarzen, weißgefleckten 
Slügeln, über die ein Purpurband läuft. Auf ber wolkigen Unters 
feite der breifeitigen Hinterfeite fteht unmeit ber Einlenfung eine 
Figur, in der man Aehnlichkeit mit den Zahlen 930 und 780 ober 
mit dem griehifhen Q findet. Die Eurze, bide, ſchwarze, grüne oder 
gelblihe Raupe mit gelben Dornen und gelben Seitenſtreifen, lebt 
einfam auf ber Neffel, und fpinnt fih in deren Blätter ein. Ihre 
Puppe ift edig, zugefpist, aſchgtau mit Gold» und Silberpuͤnktchen. 
— 3) Wird in der Kondologie eine Familie der Zutenfchneden Ads 
miral (Conus ammiralis) genannt, Sie haben eine kegelfoͤrmige 
Schaale in einer diden, rauhen, braunen DOberhaut, welhe man abs 
ſchleifen muß, wenn man die fhöne Zeichnung berfelben fichtbar mas 
hen will; die Mundöffnung der Schale ift fehr länglicht, ſchmal und 
linienförmig. Man unterfheidet Conus aurusiacus, Drangeadmiral, 
mit blaforangegelber Schale, welhe braune Bänder und weiß punk— 
tirte Linien bat; C. locumtenens, Wiceadmiral, mit bunfelblauer 
und durch weiße Kleden nesförmig gegeichneter Schale ; C. marmoreus, 
GContreadmirat, Schout by Nacht, Herzhorn, mit brauner, weißge— 


Admiralitaͤs⸗Inſeln. 203 


fleckter Schale, und. Ammiralis summms, oberadmiral, Cedo nulli, 
mit ſchwarzblauer Scale, auf welcher einzelne weiße Flecke und drei 
feine gelbe Binden ſich befinden. Alle dieſe Schnedenarten leben in 
den Mesren und find efbar. Diefe wunderfhönen Admiraltuten bas 
ben mit ibren Varietäten immer einen Hauptgegenftand der Licbhabes 
ei der Konchologen ausgemadht, und mande derfelben, vorzüglich 
der ‚echte Dberadmiral und der Dtangeadmiral wurden ſchon mit 
hohen Summen bezahlt. | 

‚ Admiralität, Admitalitätscollegium, die aus einem 
Admiral, verfchiedenen Vice: und Gontreadmiralen, Sciffskapitäng, 


Räthen und Beiligern beftehende Behörde, welhe die Aufſicht und 


Bern über die Seeangelegenheiten, Häfen, Marineanftalten, 
riegs- und Haudelsfhiffe, und das dabei angeflellte Perfonal bat, 
Sie entfheidet oft über den Shleihhandel zur See, über die Gül 
tigkeit der gemaditen Prifen. Dod werden die Prifenfahen in mans 
chen Ländern von dem Gefchäftstreis der Admiralität gefrennt und 
don einer dazu angemiefenen. Zuftisbehörde, dem Admitalitaͤtsgericht, 
unterfuht und eutfchieden. . In Großbritannien ift noch ein Oberads> 
rniralitätsgeriht, vorhanden, welches der &ecminifter und einige 
Dberbeamte des Seeweſens (Lords of appeal) bilden. Unter folhem 
fungirt das Admiralitätsgericht, welches aus einem Richter, ‚einem 
Regiftrator und einigen Taufmännifhen Beifigern zu: Aufmahung 
von Rechnungen befteht "und in London ſitzt. Die Kolonien haben 
Viceadmitalitaͤtsgerichte mit einem Richter, von deſſen freilich moti— 
virtem Ausſpruch die Appellation an die Lords of appeal geht. Se 
ner Richter ficht die Sciffepapiere ein und berhört die Mann» 
Ihaften über fichende Fragftüde nah der Aufbringung. Profuratos 


zen bereiten die Verhandlungen vor, und zwei Advofaten vertheidigen 


die Prirfenkapitäne mündlih, damit nichts für diefe unberuͤckſichtigt 
bleibt, Andere Nationen haben hier einen fhriftlihen Prozeß. Bei 
Drifenergreifung nimmt das englifhe Admiralitätugeriht den, Satz 
an: mwofelbfi,ik meines Feindes Gut entdede, da nehme ih es. Ges 
währen die Scifispapiere und Ausfagen einen vollen Beweis für bie 
Angehaltenen: fo erfolgt Freifprehung; gewähren. jene die bonam 
fidem des Angehaltenen: fo wird fernerer. Beweis zugelaffen. In 
Sranfreid und Dänemark kann der Beweis nur von dem angchuls 
tenen Echiffe ausgehen, aber letzteres läßt in zweiter Inſtanz ferneren 
Beweiß zu. | 

Admiralitäaks-Inſeln, ein Arhipel von 3o bis 40 Infeln 
im N. D. von Neu-Guinea in Auftralien, zwiſchen 1° 57” — 2° 45' 
S. Br., wurde 1617 von W. Scouten entdeckt. Seit 1769, wo 
Garteret ihn vergewifferte, ift er wiederholt beſucht worden, vorzüg— 
ih von Maurelle 1781 und Dentrecafteaur 1792 u. 03. Sie find 
von Korallenriffen umgeben und haben ungefähr 150 AM. Flaͤchen— 
raum mit Kokosnüffen, SKalebafen, Pfeffer, Bere, Schildkröten, 
Fiſchen u, a. Erzeugniffen Auftraliens, Die Inſeln find ſtark bevöls 
kert. Die Farbe der Memwohner, die zum’ Megerftamme gehören, ift 
heller als jene der Papuas auf dem auftralifhen Feſtlande, und ihre 
Grfihtsbildung nähert fih mehr der europäifhen. Sie gehen nad: 
end, und werden von neuern Reifenden als unacfällig, mißtrauiſch und 
gegen Fremde feindfelig gefchildert. Den Körper und das Geſicht 
bemalen fie mit weißen Streifen, und befhäftigen fih mit dem Fang 
der Schildkröten und Fiſche. Ihre Waffen find Epeere mit vullanis 
(dem Glafe am der Epige; ihre Kähne find 90 Fuß lang, aber 
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ſehr fhmal, da fie nur aus einem einzigen Baum durch Auedrennen 
gemacht find, Betelkauen iſt bier, mie auf andern Güpfeeinfeln, 
gewöhnlich. Die größte ift die Admiralitätsinfel, um welche die uͤbri— 
gen liegen, 3. B. Bancola, Negros, Maurelle ıc. | 
Admiralſchaft heißt der Bund, den eine Anzahl Kauffahrteis 
fhiffe zum Miderflande gegen einen zu fürdtenden Feind fließt. 
Sie müffen fi dabei mit beftimmten Vertheidigungsmitteln verfehen.. 
Der Gewinn und Verluſt wird verhältnißmäßig vertheitt. 
AUbdmiralitätsinfeln, Admiranten, Amiranten, 12 
ehemals zu den portugielifchen, jegt zu ben brittifhen Befigungen gezaͤhlte 
Inſeln im indifhen Meere, 4—6° ©. Br., 66—73° &., öftlih von 
der afritanifhen Küfte Zanguebar und nordöftliih von der Inſel Mäs 
dagaskar, werden von 3000 Menfhen, meiſt Arabern bewohnt, 
baden Ueberfluß an frifhem Maffer, Palmbäumen, Kofosnüffen, 
Sifhen, Zurteltauben, Rindern, Schafen, Enten, Hühnern, Teuts 
bännen, Papageien, Ratten, indifhem Korn, Kaſſavewurzeln, Reis, 
Salz ıc. Die größte dirfer Inſeln ift Quebella. Ä 
Admont, ein im öfter. Herzogthum Steiermark, Kreis Zudenburg, 
im Thale an der Enns zwifhen hoben Gebirgen liegender Markt 
fleten, hat 830 Einw., eine reiche Benediktinerabtei mit siner philo⸗ 
fopnifchetheologifhen Lehranftalt, ein Gymnaſium und eine Haupts 
fhule mit einer fhönen Bibliothek und einem Naturalienkabinet. Die 
Einwohner unterhalten einen Eifenhammer, Eifenbergmwerke, Stuterei, 
Senfenfhmiede und Salpetirfiederei. In ber Nähe liegt das Berg» 
ſchloß Röthelftein mit einer merkwürdigen, der Sage nah 2 Meilen 
lange Höhle. 
Adolph von Naffau, geb. zwifhen 1250 und 1255, mar ber 
zweite Sohn des Grafen Wallram dv. Naffau. In feiner Jugend bes 
fand er fih oft in dem Gefolge des Kaifers Rudolph v. Habsburg, 
ber ihm ſehr wohl wollte und viel zu feiner Ausbildung beitrug. 
Durch Slugbeit und Wapferkeit erregte Adolph bald große Aufmerks 
Kick, vorzüglid in dem megen ber Erbfchaft des Hetzogthums 
imburg entflandenen Kriege. Nach dem Tode des Kaifers Rudolph 
hatte fein Sohn Albrecht v. Oeſtreich gehofft, daß die Kurfürften ihn 
jum Reichsoberhaupte wählen mürden, doch fie mißtrauten feiner 
Anderfucht, feiner Macht und feiner Seibftftändigkeit, und überdieß 
hatte Gerhard von Mainz, ber einflußreichfte der Kurfürften, die Abs 
fit, feinen Vetter, den Grafen Adolph, auf den deutfhen Thron zu 
erheben, und duch Lift erreichte er feinen Zmed, Adolph wurde am 
iften Mai 1292 erwählt und den 25. Juni zu Aachen zum Kailer 
gekrönt, Er hatte fih dur feine glänzenden Thaten Achtung ermors 
ben, befaß aber nur geringe Mittel, die außer allem Verhaͤltniß mit 
feinee Würde ftanden, Der Erzbiſchof Gerhard hatte aus keinem 
‚andern Grunde feine Wahl befördert, als weil er durch ihn feinen 
Einfluß auf die MReichsangelegenheiten vergrößern und bedeutende 
Rechte und Einkuͤnfte feinem Erzftifte erwerben zu fönnen glaubte und 
wurde bald Adolphs Feind, als deſſen Gemwijjenhaftigkeit ihm nicht 
erlaubte, mit den Reihsgütern nah Gutdünfen zu ſchalten. Adolph 
mwünfdte, nah dem Beiſpiel Rudolphs, feine Hausmacht zu vers 
größern ; allein, die Schritte, die er dazu anmwendete, machten ihm 
Geinde und gaben ihnen Gelrgenheit, ihn gehäfjig bei ben Deutfhen 
zu madhen, Er trat mit dem Könige von England in ein Bündnig 
gegen Philipp den Schönen von Frankreih, und nahm 30,000 Mark 
Silber als Hilfsgelder an. Dieſes murde fo ausgelegt, als ob er, 
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der hoͤchſte Kürft ber Ehriftenheit, fih zum Söldner eines Geringern 
erniedrigt habe. Adolph kaufte von Albredht dem Unartigen mit einem 
Theil diefes Geldes Thüringen, und wollte fih mit Waffengewalt in 
den Befis diefee Lande fegen. Das war allerdings untecht, doch 
tonnte er feinen Ländertauf mit dem Bei ’piele vieler andern Fürften 
vor ihm rechtfertigen, denen man ein gleihes Verfahren nicht zum 
Verbrechen gemacht hatte, Allein der unverföhnlihe Gerhard hatte 
feınen Untergang befchloffen und Albrecht firebte nad der deutſchen 

cone. _ Diefe beiden Gegner vereinigten fih bei «iner Zuſammenkunft 
in Prag mit dem König Wenzeslaus IV. a. Böhmen, brachten auch Sach⸗ 
fen u:d Brandenburg auf ihre Seite, und nun war Adolphs Verderben 
ent[hieden. Die vier Kurfürften verfammelten fih, ohne Mitwiffer 
der übrigen drei rheinifhen, zum Gericht über den Kaifer, klagten 
ihn großer Verbrehen an, von denen aud nicht eines erwirfen war, 
Iuden ihn vor, und, als er nicht erfchien, da erklärten fie ihn für 
abgeſetzt. Um ihren Urtheilsfprud, deffen Nichtigkeit zu Tage lag, 
in Vollziehang zu fegen, fammelten fie, im Verein mit Albrecht, ein 
großes Heer gegen Adolph. Auch diefer rüftete fih, war anfänglid 
glüdiih und fchien das Uebergewicht zu erlangen, gericth aber zwiſchen 
Gellheim und Roſenthal unweit Worms in einen Hinterhalt, und 
wurde in einem MReitergefeht nah heldenmürhiger Gegenwehr von 
Albrechts eigener Hand am 2ten Juli 1298 getödtet. Seine Leiche 
ward von Heinrih Wil, in der Baiferlihen Gruft zu Speier, zugleich 
mit Albbrechts Reihnam, beigelegt. Auf dem Wahlplatz ift auf ber 
Stelle, wo Adolph fiel, eın Denkmahl errichtit worden, das noch 
jegt eine alte Ulme befdyattet. 

Adolph Friedrich, Herzog von Holftein Gottorp, nachher Kös 
nig von Schweden, geb. 1710, mar der ältifte Cohn bes Herzogs 
CHriftian Auguft, des Stifter ber jüngern Linie des Haufes Hol» 
ftein: Gottorp. Erſt 16 Jahr alt, ward er 1727 zum evangelifhen 
Fuͤrſt Bifhof von Kübel erwählt, welhe Würde auh fein Vater ges 
habt batte und beinahe erbiih in feinem Haufe geworden war. Nach 
dem Tode des Herzogs Garl Friedrich aus der ältern Linie erhielt er 
1739 die Vormundſchaft über deffen Sohn, Earl Peter Ulrich, den 
nahmaligen ruffi hen Kaifer Peter d. Dritten, und war während 
deffen Minderjährigkeit Adminiftrator der Gottorpfhen Länder. Da 
nah dem im 3. 1741 erfolgten Tode der Königin, Ulrike Eleonore 
von Schweden feine E:ben vorhanden waren, auch fih ihr Gemahl, 
König Friedrich d. Erfte, aus dem Haufe Heffen:Gaffel, nit wieder 
vermählen wollte, fo mußten die fhwedilhen Stände einen Nadfols 
ger wählen. Um die Zeit war Echmeden mit Rußland in einem un: 
glüd,ihen Kriege verwidilt, und letzteres Reich mollte nur dann 
Frieden fliegen und den größten Theil feiner Eroberung im Finn: 
land wieder herausgeben, wenn Mdolph Friediih zum Erben des 
ſchwediſchen Thrones gewählt würde. Dieſes geſchahe am 3. Juli 
1743 und nun ward am 8. Auguft beffelben Jahres ber Friede zu 
Abo (f. d. Art.) gefhloffen. Am 15. Dezember 1750 legte Adolph 
Friedrich die bifhöfliche Würde von Luͤbeck nieder, zum Vortheil feis 
nes Bruders, Friedrich Auguſt, der gleih nad der ſchwed. Wahl 
bes neuen Kronpringen, am 30. Auguft 1743, zum Coabjutor des 
Stifts erhoben war. Bei dem Antritt ber ſchwediſchen Regierung, 
am 6. April 1751, beftätigee König. Adolph die Neihegrundgefege 
vom J. 1739 und bie Wahlkapitulation, in welder er auf die uns 
eingefhränkte Souveränität verzichtete. Nun ward er mit feiner Ges 
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mahlin, Luiſe Ulrike, einer Schwefter Königs Frledrich des Zweiten 
von Preußen, am 7. Dezember 1751 gekrönt. Anfänglich regierte er 
mit vieler Meisheit und erwarb fih die Liebe der untern Stände. 
Bald aber ward er den Reihsftänden verdächtig, daB er auf Antrich 
feiner Gemahlin die befhränfte Regierungsgewalt mehr ausdehnen 
wollte. Da nun’ wirklich eine Verfhwörung der Grafen Brahe und 
Horn zu Gunften des Königs und zur Befhränfung der Reichsftände 
entdeckt wurde, fo traten dieſe feindlic gegen den König auf, ließen 
die beiden Grafen hinrihten und ſuchten auf jede Art die Eönigliche 
Gewalt in ſo engen Grenzen zufammen zu preffen, daß fie völlig 
verſchwand. Auf Anfliften Ruflands und Frankreichs mufte der Kö: 
nig im fiebenjährigen Kriege feinen Schwager, Friedrich d. Großen, 
befriegen ; doch gefchahe diefes mit fo geringer Kraft, daß kein Er: 
folg ſichtbar war, als im J. 1762 der Friedensabfhluß erfolgte, Dee 
beftändigen Mifhelligkeit und Entgegenwirtungen der Reichsſtaͤnde 
überdriiffig, wollte der König am 12. Dezember 1768 die Krone nies 
derlegen, ließ ſich aber doch wieder zur Fortfegung der Megierung 
bewegen, indem die Stände, mwelhe den Kronprinzen Guſtav noch 
mehr als den Vater fuͤrchteten, feierlichft verficheren, die drüdendften 
Abgaben abzuändern, und dem Kronprinzen verfprachen, das erfor 
berlihe Geld zu einer Reife nah Paris ausznzahlen. Während der 
Abweſenheit beffelben ftarb Adolph Friedrich 1771. 

Adonai, ein hebräifher Name Gottes, einen Herrn der Weit, 
oder nach Andern einen Mächtigen anzeigend. Die Juden brauchen 
ihn auch anſtatt des Namens Jehova, welhen fie aus Ehrfurcht 
nicht ausfpreden. , 

Adonis (Herr), Sonnengott der uralten Morgenländer, beffen 
Kultus vorzüglid in. Phönizien zu Byblos herrſchte, wurde in eigenen 
Feſten, den Aboniern, verehrt, bei welchen die beiden Zeiträume ber 
Sonnenmwende im Eommer und Winter zwei Hauptabfchnitte bildeten 
und finnbildlih dbargeftellt wurden. Diefe Sinnbilder und Fefte wurs 
den fpäter von den Griechen aufgenommen, welche daraus mehrere 
Mythen bildeten, Nah Hefiodos war er der Sohn des Phön'r und 
der Alphefiböa, ober des nad der Inſel Kypros gewanderten Syrers 
Cinyras und der Metharme, einer Tochter des Königs Pygmalion in 
Cypern, oder endlid des aſſyriſchen Königs Thrias oder Einyras 
und feiner Tochter Smorna oder Myrrhba (li. db. Art.). Die Nom: 
phen des Waldes erzogen ihn, und er wuchs in fo entzücender 
Schönheit empor, bag Venus felbft ihn zu ihrem Liebling ermählte. 
Mit zärtliher Sorgfalt begleitet die Göttin dem jagdliebenden Juͤng— 
ling durch die rauhen Wälder und Korfte, ihm die Gefuhren zeigend, 
denen er ſich Preis gab. Er aber, ihrer liebenden Warnung nicht 
achtend, verfolgte mit glühbendem Herzen die reißenden Thiere ber 
Wildniß, und erlegte fie mit feinem Spief und Gefhof. Doc als 
er einft einen grimmigen ber gefehlt hatte, fiel diefer ihn an und 
vermunbete ihn tödtlih. Zwar eilte Venus in der größten Schnellig— 
keit zu ihm, fand ihn aber fhon leblos. Zum Andenken an ihn vers 
wandelte fie das ihm entftrömte Blut in eine Wald-Anemone, welde 
in der kurzen Fruͤhlingszeit blüht. Auf der Eile zu dem vermwundeten 
Süngling batte die Göttin an den NRofenbüfhen die Füße gerist, und 
das ausquillende Blut gab den weißer Blumen die rörhlıhe Farbe. 
Adonis mußte ins dunkle Weich der Perfephone wandeln, und bie 
troftlofe Göttin erkielt durch ihr Flehen von Zeus nur, daß diefer 
den Genuß bes Juͤnglings zwifhen ihe und Perfephone theilte, und 
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ihm erlaubte, ſechs Monate des Jahres in dem Habes, und fechs im 
Olympos zuzubringen. — Mertwürdig ift die weite Werbreitung dee 
Adonienfetes ; wir finden «8 in Babolon, Affyrien, Antiodhien, Pas 
laͤſtina, Aegrpten, auf der Inſel Kypros und nachher weiter in Gries . 
henland und Rom. 

Adonis, Adonisröshen, eine Pflanzengattung aus ber natürlichen 
Familie der Ranunculaceen and der 13, Linnefhen Klaffe, untetſchei— 
det fih von den echten Ranunfeln durch die Abmwefenbeit der Gafts 
biätchen an der Bafis der Kronenblätter. Die Früchte find wenig 
unterfhieden ; es find zahlreiche einförmige zugefpigte Kapfeln, bie 
um einen colpndeifhen Fruchtboden herfisgen. Sn Eutepa wachſen 
folgende Arten: a) einjährige, wie Sommeradonis (Adonis aestivais), 
mit Aftigem Stengel, doppelt gefiederten, umfaffenden Blättern, eins 
zein ſtehenden menigrothen oder weislihgelben Blumen, deren 5 bis 
8 eirunde Blätter ſchwarzpurpurrothe Mägel haben ; Herbftadonis 
(A. Autumnalis), welches fih von der vorigen ihr ähnlihen Art durch 
viele Zweige ohne Blumen, durch achtblaͤttrige, rothe ober citro» 
nengelbe Blume und durch bie länglihe walzenartige Frucht unter« 
fheidert (beide Arten wachſen in Deutihland auf Getreidefeldern) ; 
Bıennender Adoris (A. flammea) mit rauhen Stengeln und Kelchen, 
feuerfarbenen Blumen, deren 8 Blätter keinen oder nur einen ſehr 
matten $led am untern Ende haben, und mit walzenartigen Früchten 
(wählt im Deftreihifhen mild auf Betreidefeldern), Diefe Arten 
werden aus Samen in Gärten gezogen, der im März gleich auf ben 
Standörtera gefäet wird. b) Mehrjährige Arten. Fruͤhlingsadonis, 
ſchmalblaͤttrige, ſchwarze Niswurz (A. vernalis), mit mehreren hands» 
hohen, aufrecht ftchenden, etwas haarigen Stengeln, vielfach getheils 
ten, umfaffenden Blätter, greße gelber Blume von meift i2 längs» 
lihen Blättern und mit eirunder Frucht. Die Pflanze wihft an 
fonnigen Anhöhen, blüht im April und Mai, und hat eine bide 
Wurzel, welche bisweilen für die Wurzel der ſchwarzen Nieswurz 
verfauft wird. Appenniniſches Abonisröshen (A. Apennina). Aus 
der fhwärzlihen Wurzel fommen mehrere 6 bis 18 Zoll hohe Stens 
gel, jeder etwas zufammengedrüdt, mit vieltheiligen, glatten Blaͤt— 
tern, zwei- oder dreiblumige Aeften, fünf rinnenförmigen, auf der 
Außenfeite braunpurpurrothen Kelhblättern und einer großen Blume, 
deren 8 Äußere Blätter breit, die 9 innern aber ſchmal, auf der obern 
Seite fhön gelb, auf der untern aber grünlichroth find; der verkehrt 
eirunde, edige, runzelige und zotige Samen mit einem weichen, ein« 
gebögenen Stachel bilyet einen eirunden, länglihen Kopf. Die Pflanze 
waͤchſt auf den fiberifhen, öftreihifhen und apenninifhben Beruen 
wild, wird auch in deutfhen Gärten gezogen, und ihre Wurzel für 
die ſchwarze Niedmurzel ausgegeben. 

Adonifher Berg Abonier, warb gewöhnlich zu ben Gefäns 
gen ber Zodesfeier bed Adonis gebraucht, und hat baburdy feinen Namen 
erhalten. Er ift ein kurzer Vers und befteht nur aus einem Daktylus 
und einem Spondeus oder Trochaͤus. MWegen feines lebhaften Gans 
ges gebraudht man ihn gern zu muntern, fcherzhaften Liedern, oder 
man verbindet ihn mit andern Berfen, 3. B. ala Schluß eines Heros 
meters, oder als letzten Vers der Sappiſchen Strophe. 

Adoptianer, Irrlehrer, melhe behaupteten, Chriftus gehöre 
war als Gottes Sehn ber Gottheit an, wäre aber feiner Menſchen⸗ 
Natur nah ein adoptirter (angenommener) Sohn Gottes, db. i., er 
ſey als Menfch nicht aus dem Wefen des Waters, fo wie er es feiner 
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göttlihen Natur nad If, fondern Gott habe Ihn burch eine freie 
Handlung als feinen Sohn erkiäret, da er nämlich bei ber Taufe 
Chrifti gerufen habe: Diefer ift mein geliebter Sohn! — Clipand, 
Erzbifhof von Zoledo, und Felix, Bilhof von Urgel, jener ein Uns 
tertban der Araber, dieſer abhängig von Garl dem Großen, waren 
(783) bie Urheber diefer Kegerei, und fanden großen Beifall in Spas 
nien und Frankteich, aber aud viele Gegner. Man verdammte fie 
auf mehreren Kirchenverfammlungen, zu Narbonne 788, zu Regenss 
burg 792, zu Frankfurth o/M. 794, zu Rom 799 und endiih im 
nämlihen Jahre. zu Aachen, wo Selig felbft gegenwärtig mar, und, 
von Alkuin in einem Gefpräh überwunden, feinen Irrthum wider: 
tief; alein da er fchon vorher zweimal feine Lehre verworfen hatte, 
aber nicht beftändig geblieben war, fo zmweifelte man auch jest an 
feiner Aufrichtigkeit, und Carl der Große verwies ihn nad Lohon. 
Er ftarb 818, fpäter Elipand. Nach ihrem Tode legte fich der ganze 
Streit. Erſt im 12. Jahrh. ermeuerten der Moͤnch Euthymius Ziges 
berus In Konftantinopel, auch Fulmarus und Durandus in den 
Ubendländern diefe Lehre, Zuletzt wurde fie von den Sozinianern 
wieder erneuert, : 
Aboption, bie gefeglihe Annahme einer fremden Perfon an Kins 
bes oder Enkels Statt, welche den Abdoptirenden die väterliche Ges 
walt über ben Abdoptirten erwirbt, wenn er ein Afcendent deſſelben 
iſt. Obgleich dieſe Handlung jetzt ſelten vorkommt, weil die väter 
liche Gewait nicht die Vortheile wie bei den Roͤmern verſchafft, ſo 
iſt ſie deßwegen nicht aufgehoben. Es wird dazu ſowohl die Ein— 
willigung des leiblichen Vaters, als der Perſon, die man adoptiren 
will, erfordert, wenigſtens darf letztere nicht wiederſprechen, und es 
koͤnnen daher auch Kinder adoptirt werden. Wird eine Perſon, die 
nicht mehr in vaͤterlicher Gewalt ſteht, an Kindes Statt angenoms 
men, ſo nennt man dieß eine Arrogation. Da die Adoption die Na— 
tur nachahmt, fo muß der Adoptirerde wenigſtens 60 Jahre zaͤh⸗ 
len, bei einer Annahme an Enkels Statt, 36 Jahre älter ſeyn, 
und als das Adoptivfind ; auch darf er weder leibliche Kinder in 
väterliher Gewalt haben, noch fih Rehnung mahen können, beren 
zu befommen. Aus biefem Grunde können auch Gaftraten chne Diss 
penfation nicht adoptiren. Wenn Srauenzimmer keine Verwandte 
haben, und doch ihr Vermögen wenigftens auf Quafi-Berwandte zu 
bringen wünfchen, fo ift ihnen zwar die Adoption derfelben mit lan» 
deshertliher Genehmigung verflattet, fie bewirkt aber Beine vaͤterliche 
Gemalt, fondern nur ein mechfelfeiiges Erbfolgereht. Perſonen 
welche noch nicht 60 Jahr alt find, und folhen, die fhon Toͤchter 
oder zur Zeugung fähige Söhne haben, defgleihen Bormündern und 
Guratoren, welhe ihre Mündel adoptiren wollen, ift diefes nur nad 
obrigkeitliher Unterfuhung erlaubt; doch müffen Iestere vorher Rech— 
nung abgelegt haben. Der Angenommene tritt in die Familie des 
Adoptivpaters und erhält im Fall einer Arrogation ein wechſelſeitiges 
Erbrecht, das auch bei der Adoption Statt findet, wenn fie von 
einem Afcendenten gefhehen iſt, da hingegen bei Annahme einer frems 
den Perfon nur die Inteftuterbfolge eintritt ; aber adelige Rechte er— 
wirbt er nur mit Einwilligung bes Regenten, der den Adel ertheilen 
kann, und das Erbfolgereht in Eehn: und Stammgütern, bloß mit 
Bewilligung der Lehnsagnaten und des Lehns- und Echgrundberrn. 
Uebrigens muß die Aboptionshandlung, nah obrigkeitliher Unter« 
fuhung barüber, ob der Adoptivvater zur Annehmung an Kindes 
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Staat berechtigt fep, und kein Nachtheil für das Adoptivfind daraus 
entftche, zu: Protokoll gebracht, und von den Intereſſenten unters 
fhrieben werden, meil ohne diefe Feierlichkeit der vermeintlihe Adops 
tirre ein bloßes Pflegefind (alumpus) if. Das Abdoptivfind pflegt 
feinen Namen beizubehalten, nimmt aber dabei den ſeines Abdoptivs 
vaters an, indem- zwiihen beide das Wort „genannt“ gefegt wird, 
Nah dem neueren franzöfifhen Recht müffen die zu Adoptirenden von 
den Wahlelterın fhon als Kinder während fehs Jahren vetpflegt 
feyn, oder fie aus Lebensgefahr gerettet habın. Auch fann die Adcops 
tion nicht vor erlangter Grosjährigkeit des zu Wdoptirenden gefches 
ben, und wird dann vom Kreisgerichte und von Appellationggerichte 
beftätigt. In England kennt man feine Annahme an Kindes Statt. 
Bismweilen werden auh in monarhifhen Staaten, wenn ber Monardy 
feinen männlihen Thronerben hat, der vom Lande gewählte künftige 
Nachfelger von dem Regenten an Kindes Etatt angenemmen. So ift 
ber jegige König von Schweden, Garl Johann, ein Adoptivfohn 
feines Vorgängers. Schon zu der Römer Zeiten war diefes gebkaͤuch— 
lich, und es wurden in folhem Fall eigen: Eaiferlihe Münzen geprägt, 
welche unten im Abſchnitt das Wort: adoptio haben. 

Adoramlion bedeutet bald eine reliyiöfe, bald eine bürgerliche 
Verehrung. Man beuate fih entweder fehr tief oder fiel wohl gar 
bis zur Erbe nieder. Der Gebrauch der bürgerlichen Verehrung reiche 
ins hoͤchſte Alterthum. Die dreifahe Huldigung, welche die Kardis 
näle einem neu "gewählten Papfte bezeigen, heist auch Aboration. 
Sie gefrieht dur eine dreimalige Kniebeugung und Küffen der rech⸗ 
ten Hand und des rechten Fußes, das erjtemal vor dem Sefjelam Als 
tare in der firtiniichen Kapelle, dann, wenn der Papſt in der Etela 
pontifizirt, und das bdrittemal auf dem Mltar ber Peterskirche, unter 
dem Gefang bed Te Deum. — Die gettesdienftlihe Verehrung ers 
zeigten die Heiden ihren Göttern theils durch Miederwerfen, kheils 
daß fie bie rechte Hand an ben Mund legten, und den Bildern auf diefe 
Art einen Kuß zumarfen. Bei den Goiilten heißt Adoration jede Vers 
ehrung, die man entweder Gott allein (Anbetung) oder aud ben 
Heiligen ermeilt. Bu jener gehört auch die Anbetung des Altarsfe: 
kraments bei den Katholiken. s 

Adorf, eine fohriftfäßige und landtagsfaͤhige Stadt an ber Eifter, 
im voigtländifhen Kreiſe des Koͤnigreichs Sachſen, mit 299 Häufern 
und 2100 &inw., worunter ſich viele Baummollenweber und Kabri: 
Fanten mufifalifher Snftrumente in Hol; und Meffing, als Violinen, 
Flöten, Oboen, Bafjurhörner, Trompeten ıc., auch Drgeln und Glas 
viere, befinden. Auch werden eine ungeheure Menge Darm und 
Meſſingſaiten verfertigt. 

Adour, ein beträchtlicher franz. Küftenfluß, zum Unterſchled von 
zwei andern fih in ihm ergießenden Kleinen gleihnaminen Flüſſen, 
der große genannt, die ſaͤmmtlich in den Pyrenaͤen ihre Quellen has 
ben. Der große Adour entfpringt füdlih von Bagneres in dem bis 
gorrefhen Gebirge, wird bei Grenade fhiffbar, nimmt außer den 
angeführten noch die Klüffe Gave de Pau, Bidouze, Arrat, Nive 
unb eine Menge Gebirgsmwäfler auf und firömt nad einem Laufe von 
45 Stunden bei Bayonne in den atlantifdien Ozean. Das enge Ge: 
birgsthal öffnete fi oberhalb” Zarbes und behält fleile Seiten bis 
Aire. Don hier an find rechts flacher Haideboden, am linken Ufer 
häufig filfige Höhen bis zur Mündung, wo er den Hafen. von 
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Bayonne bildet, welcher, an ſich tief, durch eine bisher undurchſtoche ne 
Sandbank beim Ein: und Auslaufen der Schiffe beengt wird. 

Adoma, auch Adama und Adua, 1795 von dem bamaligen abpf- 
finifchen Statthalter von Tigre zur Hauptfladt erhoben, liegt am Ab» 
bang eines Hügels, an der Meftfeite einer Eleinen, rings umher mit 
Bergen umgebenen Ebene, welche durch drei Bäche gewäflert wird. 
Die Stavt befteht aus 800 Häufern, die von rauhen, mit Lehm 
dermauerten PBruchfteinen, frgeiförmig mit einer Art von Rietgras 
gedeckte Dächer haben und mit Hecken und Bäumen umgeben find. 
Eis hat eine wichtige Manufaktur von grobem baummollenen Tuche, 
welches durch ganz Abpffinien ftatt Silbergeldes im Umlaufift. Die 
Einwohner der Stadt (nad Salt 8000) und ihre Nachbaren haben 
jährlich drei Ernten. 

Adora,Bifamktraut, ift eine Pflanzengattung mit Staub» 
fäden und 4 Staubiegen ; ihr Blumenkelch, aus 2 Baaͤttchen beſte— 
hend, iſt unter der Frucht, auf ihr die Blumenkrone, welche in 4 bis 
5 Theile gefpaltet ift ; die mit dem Blumenkelche verwachſene Beere 
hat 4 bis 5 Faͤcher. Linné hat nur eine einzige Art derjelben; wel« 
her er den Beinumen Maofhatellina gibt. 

Adranum,f. Aderno. ’ 

Adraften mar bei den Griechen biefelbe Göttin, mie bie Nemefis. 
Udraften bedeutet an fih eine Uncntfliehbare, eine Smmermirffame; 
fie ift die Göttin mit Maß und Baum, die den ſchwarzen Meid hin— 
weg treibt, eine Tochter des Oceans und ber Nacht, oder nah Plu— 
tarch des Supiters und ber Nothwendigkeit. Nah dem Kestern iſt fie 
die einzige Kurie, die Vollzieherin ber göttlihen Rate. Man finder 
fie bisweilen mit $lügeln, bisweilen mit einem Steuerrubder, auch mic 
einem Rade abyebildet. 

Ubdbraften,.eine fehr alte Stadt in Myſien am Propontus zwifchen 
Marium und Priapus, oͤſtlich vom Lampſakus, wo die Nemefts zuerſt 
einen Tempel hatte. 

Adraftus, 1) Sohn des Talaus und der Eurynome, König von 
Argos. Ein Dratel befahl ihm, feine beiden Töchter einem lömen 
yınd einem milden Echmeine zu geben. Diefer Ausfprud wurde ers 
fätte, als Polynices, der Bruder des Königs Eteokles von Theben, 
mit einer Löwenhaur vm die Schultern, und Tydeus, der wegen eines 
Morde aus Kalpdon flüchten mußte, mit der Haut eines milden 
Schweines, zu ibm kamen; dem Polynices gab er die Argia u.ıd dem 
Todeus die Deipple zur Semahlin. Auch verfprah cr nebſt Tydeus 
dem Polynices, mit ihm gegen feinen Bruder, der ihn widerrechtlich 
des Antheils der Krone beraubt hatte, auszuziehen. Alle drei fchlofs 
fen alfo ein Buͤndniß gegen Theben, welchem noch vier griechiſche 

ürſten beitraten. Allein fie kamen alle um, außer Adraſtus, den 
fein ſchnelles Pferd rettete. Doch hielt dieſes Mißgeſchick den Adraſtus 
nicht ab, einen neuen Krieg zu wagen, er munterte die Söhne der 
gebliebenen Kürften dazu auf, und zehn Jahre nah bem erſten Zuge 
aing er aufs neue dor Theben ; die Stadt wurde nad einem blutigen 
Gefechte eingenommen und vermwüflet ; aber Aegilaeus, Adraſtus Sohn, 
kam dabei ums Leben, worüber ſich ber alte Batır zu Tode grämte. 
— Adraftus, von Aphrodifias in Karien gebürtig, berühmt durd) 
feine Kenntniffe in ber Marhematil, Er war ein Anhänger der reinen 
peripatetifhen Phitofophie und lebte im 2. Jahrh. n. Chr. 

Adreffe, Auffhrift auf einem Briefe, der entwider allein oder 
in Begleitung mit Päderrien einem Anweſenden eingehändigt werden 
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ſoll. Selbſt Perſonen werden adreſſirt, wenn fie Jemanden, meiſt 
Maͤchtigen oder wenigſtens Etwas Bewirkenden, empfohlen werden. 
Wendet man ſich im münbdlihen Vortrage an eine einzelne Perfon, 
fo adreſſirt man fih felbft am dieſelbe. — Adreſſen werden Bitts 
ſchriften, Denkſchriften oder ſchriftliche Dankfagungen einzelner Pers 
fonen ober Gefellfhaften an eine gefeggebende Berfammlung oder 
auh von dieſer an die hächfle Regierung genannt. Vorzüglich ges 
ſchieht dies in Staaten mit repräfentativer Verfaſſung, wenn auf 
diefem Wege Gefinnungen bes Danke, ber Zufriedenheit be,eugt, 
Auftlärungen mitgetheilt oder Maßregeln gerechtfertigt werden follen, 
wobei aber feine Anordnung, gefegliche Vorſchrift oder überhaupt 
fein Eingreifen in die Regierung flattfindet. Go hertſcht in England 
die Gewohnheit, daß das Parlament die Eröffnungsrede bes Königs 
mit einer Dankadreffe brantwortet und große Verdienſte mit einer 
öffentlichen Dankſagung belohnt, Der nordbamerikanifhe Congreß hat 
diefen Gebraud angenommen. Din den deutfhen Staaten mit Vers 
faffung geflattet man den Landftänden das Recht der Adreffe nur in 
mehr befhränkter Art. In Würtemberg wurde e8 5. B. für vers 
faffungsmwidrig erflärt, daß die Ständeverfammlung der Armee ihren 
Dank bezeigen wollte. In Baiern und Baden haben bie Stände das 
Recht der Petition an den Monarhen, und der Anklage gegen bie 
Minifter. Als man in Frankreih zur Zeit der Revolution das Volk 
als den hoͤchſten Souverain betrachtete, nannte man aud bie von ben. 
oberftien Megierungsbehörden an daſſelbe erlaffenen Proflamationen 
ebenfalls Adreffen. Später aber ließ Mapoleon fih vom Volke Adrefs 
fen des Dante und der Zufriedenheit überreihen, um ihm den Schein 
zu laffen, als habe es noch völlige Freiheit in Gemeinden oder 
Berfammlungen Adreffen zu beſchließen, und überhaupt Beſchwerde 
zu — ſich deßhalb verſammeln und gemeinſchaftlich zu be⸗ 
rathen. 

Adreß-Comptoir, ein Anmeldungsbüreau in großen Städten, 
Sept haben alle volfreihe Städte folhe oͤffentlive oder Privatcomps 
toire, in denen man Auskunft über die vornehmften Bewohner der 
Stadt, ihre Wohnung und Befhäftigung erlangen, auh über Mobs 
nungsveränderungen, Verkauf von Grundflüden und Waaren, Gelds 
ausleihungen, Vermiethungen der Häufer und einzelnen Zimmer, 
Dienftanerbietungen, Öefindefaben u. f. w. die erforderlihe Nachrichten 
einziehen ober auch abgeben Bann. 

Adre6: Kalender nennt man bie gebrudten jährlich berichtigten 
Namen:, Gewerbes und Beamtenverzeichniffe bald eines Staats, bald 
einer Stabt oder vined Landes, die für die Orts- oder Verwaltungs» 
gefhäfte Nahmeifung ertheilen, und zugleih mande andere drtliche 
nüglihe Nachrichten enthalten, von Initituten der Künfte und Miffen: 
[haften und dem mannigfaltigen Verkehr, befonders aber Fremden 
für fie nüglibe Nahmeifungen ertheilen. 

Adria, Stade und Gig eines Bifhofs in ber Provinz ober Deles 
gation Rovigo des lombardifch:venetianifhen Königreih8 am Ganal 
Bianco, 2 Stunden vom adriatifhen Meer, in welches fi hier der 
Po in mehreren Armen augamündet. ie hat eine Kathedrale, Lan: 
dere Kirchen und 9700 Einmw., viele Gerbereien, und treibt ſtarken 
Handel mit Getreide, Fifhen und Leder. Die Umgegend ift fumpfig 
und ungefund. Bei Nahgrabungen in ber Nähe der Stadt ſtoͤßt 
man häufig. in einer Tiefe von ſechs Fuß, auf Säulen, Gemöibe, 
mufivifhe Fußboͤden und dergleichen, Es find dich Urberrefie des 
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meift unter den Fluthen des Po begrabenen alten Adria, war [bon 
unbedeutend zu den Briten der Roͤmer, in ber graueften Vorzeit aber 
eine anfıhnlide Kolonie der Tusker und zugleih damals eine der 
betraͤchtlichſten Handelsftädte am adriatiſchen Meere, dem es A ſei⸗ 
nen Namen gegeben Erg oll. 

Adrian (Kaifer), ſ. Hadrian. 

Adrian (Päpfie), . Hadrian 

AUdrianopel (türt. Edrene), Hauptftadt von Rumili im alten 
Thrasien und zweite efdtankuht der osmanifhen Sultane, nach 
Konftantinoper die anfehnlihfte Stadt der europ. Türkei und wichtige 
Handelsftadt, Liegt ſehr fhön auf 7 Anhöhen in einer frudtbaren 
und gut angebauten Gegend an ber fhiffbaren Mariga (tonft He— 
brus), welche hier die Zundfha und Arda aufnimmt und im ägäis 
ſchen Meere den, zur Beförderung v.3 Handels diefer Stadt dienen: 
den Hafen Enos bildet. Früher lag in dieſer Gegend das thrazifdie 
Staͤdtchen Uskadama, der Hauptort der Beffier, dem gegenüber, am 
rechten Ufer des Hebtus, Kaifer Hadrian die nach feinem Namen be> 
nannte Stadt anlegte, fie zur Hauptſtadt der haͤmimontaniſchen 
Drovinz mahte und deßhalb befeſt gte. Im 2. Jahch. erhielt fie den 
Namen Driftea oder Deeflias. Sie wurd: von den Gothen, nach 
der über Kaifer Valens in ihrer Mäne 373 gewoanenen Schladh:, 
vergeblih belagert. 1360 ward fie vom tärlifhen Sultan Murad 1. 
mehr mit Lift al8 mit Gewalt gewonnen, und zur Reſidenz erho— 
ben, was fie bi8 zur Eroberung von Konilantincpel 1453 blieb, 
Jetzt kommen die Sultane felten hierher, entweder zum Vergnügen, 
oder wenn fie zu Felde ziehen, oder bei Unruhen in Konjtantinopel. 
Adrianopel ift mit einer vierfahen Mauer mit Thürmen umgeben und 
bat in feiner Mirte auf dem höchſten Punkte eine vieredige Gitadelie 
mit vielen Thürmen, 600 Shritt im Umfang ; 10 Quartiere derſerben 
bewohnen Griechen und 4 Quartiere Zürken. Das Innere Adrianc- 
pels gleicht allen übrigen tuͤrk. Städte, d. F, fie ift ein Chaos enger, 
frummer, unfauberer und übel gepflaflerter Straßen. Doh enthält 
fie mehrere ausyezeihnet ſchoͤne Gebäude. Unter den do Moſcheen, 
wovon 9 Eaiferliche und 31 private, ift die des Sultans Slim 11. 
auf einem Hügel im Mittelpunft der Stadt liegende die prächtigfte; 
fie gilt für die Shönfte im ganzen Reiche, bilvet ein vollkommenes 
Viereck von 1809 Fuß, und die er welhe größer feyn fell, als 
die von ja Sophia, wird von 4 großen Streb:pfeilern getraaen. 
Die Winde find im Inuern ganz mit Porzellan bedidt, Bei Tag 
von 250 Fenſtern erleuchtet und in den frierlihen Mächten des Rama: 
fans von 12.000 Lampen, verdient fie die Anwendung des as In— 
ſchrift über einige Fenſtern geſchriebenen Korantertes: Gott it das 
Licht des Himmels und ber Erde, Der Vorhof (Harem) hat wie die 
Moſchee felbft 189 Fuß im Gevierte ; 24 Kuppeln mit 26 Säulen 
vom fhönften Granit und Marmor unterftügt, bilden auf 3 Seiten 
den Umfang dieſes Hofes (die vierte ift die Sacade der Moſchee), 
der mit weißem Marmorplaten gipflaftert if, und an bdeffen 4 Eden 
fi 4 mwunberfhöne Minarets erheben. Auch die Mofchee Murats 11- 
iſt prächtig. Ihre 5 Thore find mit herilichen Infhriften in Taalik 
verziert. In der Ränge hat fie 100, in der Breite 250 Fuß; 5 Kup: 
pein vortrefflih ausgemalt,. Eine der Kanzeln ift befonders für einen un: 
geheuren Koran, der darauf liegt erbaut. Das merkwuͤrdigſte dicfer 
Meſchee iſt der Vorhof, 100 Fuß lang und 2CO breit, terraffen: 
firmig 7 Etufen bed. 70 Säulen von dem Eoftbarfieen Marmor unt 
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Granitarten, wife 20 Auppiln tragen, find hierher aus ben Ruinen 
vor Athın und Eprilus sufammengefchleppt worden. Der Briten :ft 
mit vielfarbigem Marmor gepflaftert, und in der Mitte sin Maffers 
been ; an den 4 Ecken ertebn fih 4 Minarets. Zwei Eniferliche Pal: 
Lifte (Serai) an »mei entgegengefigten Enden ber Etadt find eben fo 
merkwürdig durch ihre fhöne Page als durch ihr prachtvolles Innere 
und die fie umgebenden birelihen Bärten. Das alte Serai erbaute 
ber Eroberer Sultan Murad I, nabe bei der Moſchee Selims. Muſſa 
Scleyman 11. und Muhammed 1V, verfhönerten ſolches; Letzterer er— 
baute auh das neue Eerai. Unter ben 24 Gollegien (Medriffe) find 
die berühmteften das von Sultan Murab L., bas von &. Ibrahim, 
von Muffa Zfchelebi, von Muhammed 1., ven Murad I1., und meh— 
tere von Privatperſonen geftiftete, Klöfter gibt es fieben. In dem 
einen, das Klofter dır Ringer genannt (Weblivan), werben wöchent— 
ih Uebungen in ber Kunft zu ringen gebalten. In dem Klefter 
Scheich Abdel-Kadir werden alle Freitege bie Uebungen des Allah: 
ſchteiens mit Tanz und Muſik gehalten. Der Karawanſerai urd 
Chane, d. i. große Maarrnniederlagen, zaͤhlt man 53, und dee 
Befeſtan bat Go Gewoͤlbe. Außerdem zähle die Stadt nech mehrere 
Märkte, (Tſcharſchu), worunter der von Ai Paſcha gebarte der mit: 
mwürdigfte iſt. Unter den Brücken zeichnet ſich aus die Brücke Mihal— 
begs an dem Verein der 3 Flüſſe; fie ift eine ber fhönften des 065 
manifhen Reichs, unter Muhammed 1]. von Mihalbrg erbaut, und 
unter ©. Ibrahim 1640 eusgebeſſert. Die Brüde ven Bojaſid IT. 
an der Worderfrite feiner Moſchee über die Tundſcha ift in einem eins _ 
zigen Bogen gefpanut, Unter vielen fiemmen Stiftungen, welde 
din Molhern angehängt find, ift cire der merkwürdigſten das Spital 
welche bie mediziniſche Eule an der More Eultan Bajaſid's 11., 
ein praͤchtiges Gebaͤude mit Kuppeln, Mofferbeden, Sprinsbrunnen, 
Gärten und reichlicen Stifiungen für die Kranken ; die Jiren waren 
hier chemals mit Gold: und Eilberkitten aefeffelt- und auf das Vor: 
trefflichfte verforgt. Ein ſehenewerthes Merk ift die Waſſerleitung, 
und viele Bäter und Mofch:en, 50 Eprinsbrunnen und 16 öffent 
lihe Brunnenhäu'er mit Waſſer verficht, 450 Gärten werden durch 
Schöpfraͤder bewäffere. Die Zahl der Einw. beiträgt über 100.000 in 
16.000 Häufern (worunter 40 000 Griehen mit einen Erzbifhof und 
10 Kirchen, 1000 Armenier, viele Juden ic.). Die berühmteften Er: 
jeugniffe, wemit die Stadt vorzüglihen Handel treibt, find Eeifen, 
Roſenwaſſer, Nofenöl, rother Saffian und Quitten. Die Eeife wett: 
eifert mit ber forifchen, das Mofenwafler mit dem aͤgyptiſchen, das 
Rofenöt mit dem pgerfifhen; von den Quitten, beren vorzüglid fe 
Arten Ekmekaiwa und Papaaiwa heißen, wird ein vortrefflihes Eins 
gefottenes (Aiwa perwerbeffi) bereitet, da6 mit dem von Amafia wett 
ftreitet. Verfhiedene Arten von Eorbeten (Scherbit) und Halwa, 
d. i. Zuckerwerk, wovon faum zu Konia und Hama befferes anzutref: 
fen ift. Unter den Handwerkern zeihnen ſich die Gerber, die Schneider, 
bie Kutſchen- und Senftenmader aus. Der Handel, von den Flüffen 
begünftige, bat Menſchen aus ben verſchiedenſten Nationen bier ver— 
fammelt, Die umgibende fehr fruchtbare Landſchaft, mit herrlichen 
Rofengärten prangend, verſorat die Stadt reiklih mit allen Brdürf: 
niffen. Der bier wachſende Wein wird für den beſten in der garın 
Zürkei gehalten. In der Nähe der Stade ſieht man noch an bir 
Maritza die Ruinen dis Schloſſes, wildes König Carl XII. von 
Schweden über ein Jahr lang bewohnte. 
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Adriatiſches Meer, ein Buſen des mittellaͤnbiſchen Meeres, 
den die Küſte von Italien, Syrien, Dalmatien, Albanien und 
Epirus einfhliegen. Sein Spiegel faßt etwa 4000 Quadratmeilen, 
Auf feiner öftlihen Seite längs Iſtrien, Seekroatien und Dalmatien 
ſieht man eine Menge kleinere Eilande, und tiefe Einfchnitte und Buch» 
ten, bie ganz natürlihe Häfen abgeben ; die Mitte und die weftliche 
Seite haben gar keine Infeln, wenn man nicht bie der Lagunen bas 
bin rehnen will, und wenige gute natürlihe Häfen. Im Norden 
zwifchen dem Po und Iſtrien iſt die Küfte flah und mit vielen Süm: 
pfen und Untiefen angefüllt ; dagegen auf ben übrigen, befonders auf 
der talmatifhen Seite, voller hohen Felſen, woran fih die Wellen 
mit Ungeftüm brechen. Dod gibt es gerade bier die beffern Anker 
pläge, weil bie Schiffe feewärts durch die vorfpringenden Eilande, 
und landwärts durch die dinarifhen Alpen vor der Wuth der Stürme 
gefihhert werden. Ebbe und Fluch ift in biefem Meere zwar ſchwach 
doch bemerkbar, und bie Winterflürme, die gemöhnlih aus Suͤdoſt 
bereinbrehen, erheben es zumeilen zu einer folhen Höhe, daß bie 
Schifffahrt gefährlih wird. Es iſt falgiger als der Ocean; fein 
Grund befteht vom Ausfluffe des Po bis gegen Tybein aus Schlamm 
und feinem Sande, an ber iftrifhen und dalmatifhen Küfte aus Kalk 
felfen, Sand und etwas fetter Erde. Es enthält wieder mehrere 
Bufen, befonders bie von Manftebonia, Xriefte, Gattaro, Drino, 
Durrazzo und Vallona. Seine Bölhung heiße auch der Golf von 
Venedig, welche Stadt einft die Herrfhaft über das ganze Meer be: 
bauptete, beffen Eingang noch jest die brittifch jonifhe Infel Corfu 
bewadht. (Zum finnbilbliden Zeichen jener Herrfhaft gefhah fonft 
jährli, fo lange Venedig feine Seltfiftändigk.it behauptete, die Wer: 
mählung bes Doge mit dem Meere am Himmelfahrtstage). Die Flüffe, 
die e8 aufnimmt, find größtentheild nur Küftenflüffe ; die merfmwür:ig» 
fien darunter: der Po, Adige oder Etſch, Liſanzo (Deut'hlands 
Grenzfluß), Tronto und Drino. Das adriatifhe Meer ift ſehr reich 
an Xhunfifhen, Sardellen, Makrelen, Brahfen, Merralen und 
Schwertfiſchen; zumeilen fieht man aud Delphine und an ber Narenta 
Phoken. Die Auftern von Venedig find berühmi; auch gewinnt man 
an feinen Ufern vieles Boifalz. 

Abrogation, f. Adoptton. 

Adfhmypr, Ashmir oder Rabsbutana, ein6'6o AM. 
— Land in Hindoſtan, grenzt im N. an Lachor und Delhi, in 

. an Agra, in S. an Guzarate und in W. an Multan und Eind, 
mit einer Bevölkerung von 5 Mill, mworunter '/,, muhammebani« 
hen Glaubens. Der Boden ift im nordweſtl. Theile fehr fandig, 
Indem ber nordöftl. Theil der großen hinduftanifhe Sandwuͤſte Reds 
fhiftan in Adſchmyr hineinftreiht. In der Mitte ift dee Boden hüs 
gelig und beffer bewäffert. Der Winter ift gemäßigt, deſto heißer 
aber der Sommer. Hirfe und Wieſewachs find im Ueberfluß; Satz 
findet fih in Seen und Quellen, auch bringt der Boden von felbft 
Salz und Salpeter hervor. In ©. ift der Boden gebirgig und raub, 
aber wohl gewäffere und bewaldet. Die Gebirgen enthalten einige 
Metalle. Bon den Einwohner machen die Dfhaten, ein Hinduftamm 
dr Kafte der Künftler und Handwerker, die Mehrzahl aus. Die 
MRadsputen, in drei Stämmen, aus ber Kafte der Krieger find die 
Herren. Auch Leben bier die Bhattier und andere Volkeſtaͤmme. 
Eigenthümlich haben die Britten nur den Diftridt und bie feite Stadt 
Adſchmyr im der Mitte des Landes am Fuß einer Huͤgelkette, auf 
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deren noͤrblicher Spitze bie ſtarke Feſtung Tarragurh liegt. Die Stadt 
bat 5 Stunden im Umfang, ſchlechte Mauern und Graben, enge 
Strafen und meift Kleine Häufer, Es Bifinden ſich hier zwei aus 
weißem Marmor erbaute Palläfte. Beſonders merkwürdig ift das 
Erabmal des Khadfha Mojen el Dien, eines ber größten muhammed. 
Heiligen. — Mittelbar befigen di: Britten bie Raiafhaften Jeypur, 
Ko:ah, Bundi, Odeypur, Judpur, Seffelmere und Bilanere. Un der 
Grenze don Jeypur lieat das Land des unabhängigen Naja von Kies» 
hengurh. Der nordöftlihe, Theil von Radsbutana umfaßt das Land 
der Bhattier, welche Pleinen Häuptlingen gehorhen. Die Mhairs, 
eine Bergkette mit ſchoͤnen Thaͤlern bewohnend, haben ſich feit einigen 
Jahren der enal. oftind. Gefelfha® unterworfen, 

Adferbidfhan (auh Abderbitfhan und Aberbaizgan genannt), 
eine nordwefilihe Kan! fchaft Perfiens, zwiſchen Armenien und dem 
kaepifhen Meere, melde fhon in den ältelten Zeiten diefen Namen 
führte. Griechen und Römer nannten bas Land XAtropatene und ver: 
ftanden darunter ben nördlichen gebirgigen Theil Mediens, aud 
Kieinmebien, begrenzt don Armenien, Großmedien, Parthien und 
ben Küftinländern des kaspiſchen Meeres. Cs wohnten in Atropatene 
die wilden Stämme der Marder, Kadufier, Tayyrer. Das Land ift 
voll heißer Waſſer- und Napbtaquellen, und mar einer der frübelten 
ige dis Feuerdienſtes. Zoroafter foll dort geboren fenn. Adſerbidſchan 
ift größtentheils gebirgig, und bat ein firenges Klima, fo daß im 
Winter auch der Mein friert; im Sommer dagegen iſt bie Hitze ſtark 
und das Land fruchtbar, befondersan Baumfrühten und Wein. Den 
Befehl dafelbt führt gegenwärtig Abbas Mirfa, Sohn und mwahrs 
fheinliher Thronerbe bes regierenden Schah don Perfien, Feth Ali. 
Us dortige Städte werden von ben alten Schrififlellern genannt: 
Gaza, ein GSommerfhloß der Könige von Perfien ; Vera, eine auf 
Belfen liegende Seflung ; Praaspa ; auch Efbatana muß dazu gezäklt 
werden, wenn fie an der Stelle bes jegigen Tebris geſtanden. In ihs 
rer Nähe wurden bie vortrefflihen nyſaͤiſchen Pferde gezogen. Tebris 
ift noch jegt die Hauptſtadt, und Ardebil eine der größten nächft ihr. 

Adftringentia (lar.), zufammenziehende Arzneimittel, ald Ger 
genfag ber auflöfenden. 

Adule, Adulis, einft der vornehmfte Hanbelsplag ber Troglo— 
dyten und Methiopier, mo Elfenbein, Hörner von Rhinoceros, Häute 
von Seepferden, Schildplatte, Affen und Sklaven verkauft mwurben. 
Er foll von aͤgyptiſchen Sklaven, die ihren Herren entflohen waren, 
erbaut worden ſeyn. Spaͤterhin wurde es der Geehafen von Axum. 
Noch immer ift es das MWahrfcheinlidhfte, dag Adulis ber Alten mit 
ber Rage der heutigen Stadt Arkiko (unter 150 40' Br.) zufammen 
treffe. Diefe liegt auf der Küfte auf der Südmeftfeite im Hinter: 
grunde ber anfehnlihen Bai von Maffuah, an deren Eingange die 
Srfel diefes Mamens liegt. Best iſt es die Mefidenz bes Naib von 
Meſſuah, hat etwa 400 Häufer, von welchem die meiften von einem 
flarten, rohrartigen Grafe, die wenigften von Thon gebaut find. Dicht 
babei trifft man Waſſer genug für große Schiffe an; weil bie Bai 
aber gegen Nordweſt offen ift, fo ift der Ankerplag bei ſtürmiſchem 
Wetter gefährlib. Bon ihe hat ber abulitanifhe Marmor miteiner 
Inſchteft den Namen, bie zuerft im 6. Jahrh. in der Toopographia 
Christiana, einem theologifch:geographifhen Werke des Kofmas {ns 
dikopleuſtes zur Zeit des Kaifers Juftinus erwähnt und in Bafanit 
eingegraben iſt. Sie befand ſich zum Theil auf einem Throne, zum 
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Theil auf einem davon getrennten Steine, und enthält das Geſchlechts⸗ 
vegifter des Prolemäus Evergetes und ein Verzeihniß von Fändernas 
men, melde ein König erobert bat. Da die Stüde des Steine in 
ihren Ueberreften nicht genau an einander paffen, fondern Rüden lafs 
fen, aud) das darauf bemerkte 27. Jahr der Regierung nicht das Jahr 
der Regierung des Prolemäus Evergetes ſeyn kann; fo fcheint die Ins 
ſchrift unecht zu feyn, wenigſtens möchten beide Sıäde nicht zufams 
men gehören, 

Advent (lat.), eigentlich die Ankunft, insbefondere bei den Chris 
ften die Zeit (vier bis ſechs Wochen) vor ber alljährigen Feitr der 
Geburt des Heilandes. Wei den Katholiken bereitet man ſich in Dies 
fer Zeit duch Bußübungen, Faſten und Beten, gleibfam zum Em: 
pfange des Welteriöfers vor. Seit dem im 6. Jahrh. zu Lerida ge: 
baltenen Konzilium, durfte Beine Hochzeit in der Adventszeit gehalten 
werden, 

Advokat (von advocare herbeirufen gleihfam zur Hülfe), Ans 
walt, Sachwalter, ift ein Rechtégelehrter, weicher mündlih und 
ſchriftllch die juriſtiſchen Angelegenheiten freitendir Parteien gegen 
eine in den Geſetzen me.itens beflimmte Belohnung beforgt. Bekannt» 
ih müffen die Advokaten vor ihrer Zulaffuny zur Advokatur eine 
Probe von ihrer Gefhicdlichkeit ablegen. Sie find von den Profu: 
ratoren (f. d. Art.) darin unterfhieden, daß fie Mechtegelehrte feyn 
. muffen, und ihre Clienten nicht vorftellen, fondern ihnen nur ıu 
Mathgebern bienen, und durch ſchriftliche Ausferrigungen zu ihrem 
Rechte zu verhelfen fuhen. Wenn fie eine Nachlaͤſſigkeit ober gar das 
- Verbrechen der Prävarikation begehen, indgm fie zugleic, dem Gegen: 
tbeil tienen, fo Eönnen ihre Clienten den Regreß an fie nehmen, und 
fih in den meiften Fällen in den vorigen Etand wieder einfegen laß 
fen. Bei den Römern unterzogen fich die berühmtesften Redner und 
Staatemänner des Gefhäfts, die Rechte Anderer zu vercheidigen, be 
fondern wenn es Griminalfahen betraf, und überliegen den Profuras 
toren bie Beforgung der minder wichtigen und bürgerlihen Redtsans 
gelegenheiten. England und Frankreich birden die Advokaten eine 
angefehene Klaffe von Öffentlihen Beamten mit reihlihem Einkommen 
und mit der Ausfiht, unmi:telbar in die erſten Würden des Staats 
überzugehen; weßhalb man bier fehr gebildete Männer von großen 
Geiſtesfaͤhigkeiten als Advokaten antriff. Wo aber der Arvofatens 
ftand in einer fehr untergeordneten Stellung gegen die Gerichte ſteht 
und nur als Pflanzfhule zu andern Staatéämtern, felbft den gerin— 
gern, angefehen wird, da iſt es natürlſch, dag dem Advofatenftande 
meift unbedeutende Männer bleiben, welche auf der Keiter der Staats» 
bedin gungen fortzuklimmen feine Kraft oder Knntniffe haben. — In 
der Sprahe des Mittelalters bedeutet das Wort Advokat einen Voigt 
oder Schutzherrn. In diefer Bedeutung hieß der deutſche Kaifer Ad 
vokat der Chriſtenheit, des päpftlihen Stuhls ꝛc. S. Voigt. 

Adynamie, Kraftloſigkeit. Das Wort wird vorzüglich vem 
menfchlichen Körper gebraucht, wenn feine Lebenskraͤſte fo gefunden 
find, doß eine allgemeine Schwäche ſichtbar wird. Am deutlickſten 
zeigt ſich ein ſolcher Zuſtand der Schwäche in mehreren Arten Feber, 
welche deßhalb den Namen adynamiſche Fieber eder aſtheniſche Feber, 
Nervenfieber, erhalten und von aͤltern Aerzten, wie Hippokrates und 
Guten, dem Tyophus beigerählt werden. Bei ihnen zeigt fh eine 
auffallend große Ab'pannung ber Kräfte und Gleichguͤlt'gkeit des 
Kranken gegen Alles, was um ihn vorgeht, Dieſe Gleiggüttigkeit 
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acht zuletzt in völlige Betaͤubung und Bewußtloſigkeit über, und endet 
fih entweder durch den Tod, oder wenn durch gute aͤrztliche Behand⸗ 
lung bie Kräfte wieder gehoben werden, in eine wohlthärige Krifis, 
Letzteres geſchieht gewöhnlich am vierzehnten Tage; indeffen bleiben 
—— hindurch große Mattigkeit und ein Gefuͤhl großer Schwaͤche 
zurück. 

Aeakos, ſ. Aegina. 

Aecidium, eine Pflanzengattung, die zu den niedrigſten und uns 
vollfommenften Organismen gehört. Ste kommt auf Blättern ande: 
ver Pflanzen vor, befteht aus Bugelichten oder rundlichen Früchten, 
welche anfangs unter der Oberhaut des noch grünen Blattes liegen, 
eine warzenförmige Verdidung der Subſtanz Fervorbringen, und bie ' 
grüne Farbe in eine braune, weiße oder röthliche verändern, worauf 
dann die Dberhaut auffpringt und einen Kelch gleichfam bildet, ber 
mehrentheils gezähnt ift. Innerhalb deffelben find die Krüchte enthals 
ten. Unfere Begriffe von Gattung und Art fchritern an der Beftimmung 
dieſer niedern Drganiemen. Kine glaubte daher, daß das kelchfoͤrmige 
Aufipringen der Oberhaut um die Fruchthaͤutchen her nicht um we— 
fentl un Charakter einer verfhiedenen Gattung gezählt werden koͤnne; 
da cjpndbar die Oberhaut nicht weſentlich zu dem vegetabilifhen Pros 
buft gehöre. — Den Roftim Getreide, welcher hierher gehört, hat man. 
von undenklichen Zeiten von ber Nahbarfchaft der Berberizbecken her— 
geleitet. In England befonders find dieſe vorgeblihen Erfahrungen 
gemadt worden. In Kiefland und Kurland hat man bie gleichen Er: 
fahrungen gemacht, daß Berberisfiräuher unter oder neben ben Rok— 
Tenfeldern gepflanzt, den Roſt und taube Aehren veranlaffen. In 
Deutfhland hat Winde in Büdeburg die Beweiſe für den [hädlichen 
Einfluß des Berberizenftrauhs auf das Getreide zu häufen gefucht. 
Außer dem Blüthenftaube, befhuldigten auch Einige die Inſekten, daß 
fie, durch ven flarfen Geruch der Berberizblüchen angelodt, dem Ges 
treide nachtbeilig feyen, 

Aedilen waren im alten Rom aus dem Volke gewählte obrigkeit— 
lihe Perfonen, welche ben Wolkstribunen hülfreiche Hand leifteten, bie 
Aufiiht über die Getreidevorräthe hatten, und für mohlfeile Preife 
ber Lebensmittel forgen mußten. Diefes Amt wurde 261 n. Erb. ber 
St. (493 v. Chr.) zum erſten Male eingeführt, und amei plek:jifche 
Ardilen gewählt, welhe auch die Auffiche über den Tempel (Aedes) 
ber Geres hatlen. Zu Ende des 4. Jahrh. n. Erb, d. St. kamen noch 
zwei Aedilen aus ben Patriziern hinzu, welche fih des elfenbeinernen 
Magiſtratsſtuhls (sella curulis) bedienen durften, und deßhalb Aecdi- 
les curulis genannt wurden. Gie hatten die Auffiht über bie Ges 
baude, Zempel, Scaufpiele, Polizei u. a. Julius Gäfar errichtete 
eine britte Art Aedilen, die Aediles cereales, welche nur mit der 
Aufſicht der öffentlihen Magazine zu thbun hatten. In ben Landftädten 
(Municipien) waren die Aedilen bisweilen die einzige Obrigkeit, z. B. 
in Arpinum u. a. 

Rédon, bed Meropiden Panberus Tochter, Gemahlin des Zethos. 
Eiferfüchtig auf ihre Schwägerin Niobe, des Amphions Gemahlin, die 
6 Sötme hatte, do fie nur den einzigen Stnlos, nach Einigen Stys, 
geboren,. wellte fig Nachts ben älteften Sohn dieſer töbten, der mit 
Itylos gleihaltrig war und in einem Bette fchlief, und tödtete un: 
wiſſend — der böfe Mille ftraft ſich felbft — ſtatt dieſes ihren eigenen 
Sohn. Berzweiflungsvoll bat fie Zeug, in einen Vogel verwandelt 
zu werden, und ward zur Nichtigall, Die Dichter, befonbers bie 
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griechiſchen Tragiker, bedienen fih gern her Magenden Asdon zu Vers 
gleihungen. Anders auegefponnen gibt Ant, Lip. II. nad Beios 
diefen Mythus. Diefem Zufolge war fie eine geſchickte Weberin, und 
lebte mit ihrem Mann, dem Künftler Polptehnos, in fo vergnügter 
‚Ehe, daß fie fih glüdliher ald Zeus und Hera rühmten. Dadurd 
aufgebracht, fandte Hera die Eris ab, fie zu entzweien, und, von 
diefer aufgeregt, metteiferten fie, wer von ihnen zuerft mit einem 
Runftwerke, fie mit einem «Gewebe, er mit einem Stuble, fertig wer 
den würde, unter dem Bebing : der Berlierende folle dem andern eine 
Sklavin geben. Er verlor und machte fih auf, die Sklavin zu hos 
len, lodte aber von Aëdons Bater ihre Schwefter Chelidonis mit, 
fhändete fie unterwegs, hart bedroht, wenn fie es fagen mürbe, und 
ftellte fie der Aedon als Sklavin vor. Chelidonis ſchwieg der Schwes 
flee zwar, Plagte aber einfam an einem Brunnen ihr Leid, mo fie von 
Aedon behorht und erkannt ward. Aëdon ſchlachtete nın aus Rache 
ihren von Polytechnos geborenen Sohn Itylos, und figte ihn dem 
Bater als Speife vor. Diefer als er es erfuhr, verfolgte die Schwe⸗ 
ſtern mit dbem Schwerte, die zu Bandareus flüchteten. Pandareus 
ließ den verfolgenden Polntehno® binden, und mit Honig befteichen, 
ben Fliegen ausfegen; allein Aedon ward von Mitleid gerührt und 
- befreite ihn. Dafür wollte ihr Bruder fie ums Leben bringen; aber 
bie Götter verhinderten «8, indem fie Pandareus in einen Meeradler, 
feine Gemahlin in einen Eisvogel, den Sohn in einen Wiedebopf, 
Aëdon in eine Nachtigall, Chelidonis in eine Schwalbe und Poly: 
technos in einen Pelikan verwandelten. — Diefe Mythe ift von Ety— 
mologien ausgegangen, und gleihen Urfprungs mit der von Philos 
mele und Profne. 

Aeeta oder Aetes, ein Sohn der Sonne und ber Perfeis, einer 
Tochter des Ozeans, war König v. Kolhis, mo Phryxus das goldene 
Blick in einem gemweihten Haine aufgehängt hatte, welhes Jaſon 
mit den Argonauten buch Medea's (vergl. d. befond, Art.) 
des Aeetes mit ber Idyia gezeugten Tochter, Zauberfünfte erbeutete. 

Aegaͤiſches Meer, Adalar-Dſchenghizi, Archipel, weißes Meer, 
ein mit vielen Inſeln befäeter Meerbuſen zwiſchen der europäifchen 
und afiatifhen Türkei, zwifhen Gandia und der Meerenge der Dars 
danellen. Der noͤrdliche heil wird das macebonifhe Meer und ber 
füdlihe Theil das griehifche Meer genannt. Ehemals führte ber zwi— 
fhen Creta und Attika liegende Theil den Namen: myrtoiſches Meer. 
Sn den Acrchipel ergießen fid viele Meine Klüffe von den Gebirgen 
Livadien, Theffaliens, Macedoniens und ber weſtlichen Seite Klein» 
Afiens, von denen die Mariga in Rumeli der größte ift. Die vielen 
größeren und Eleinern Inſeln werden größtentheils von Griechen bes 
wohnt, find fruchtbar und haben gute Häfen. Auch die zum Theil 
ſehr gebirgigen Küften bes ‚Meeres enthalten diele Buchten, Anters 
pläge und Häfen, werben aber nicht hinlaͤnglich benust. 

Aegatiſche Inſeln (einit Aegates), dem meftlihen Vorgebirge 

der Inſel Sizilien gegenüber und jetzt au der Jatendantur Trapani 
diefes Königreich® gehörend, waren im Alterthbum berühmt dur den 
Sieg, melden die Römer über die Karthager am Enbe bes erſten 
punifchen Krieges in ihrer Mähe erfohten. Diefe Gruppe befieht aus 
brei größern Infeln und einigen Eleinen unbewohnten Felfeneilanden, 
Le Formichi, die Ameifen, genannt. Jene haben ein fruchtbares 
Erdreich, gefundes, herrliches Klima, werden von 12.000 Menſchen 
bevölkert und heißen 1) Maretimo (einft Hiera), ein nadter Selfen 
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mit einem Kaftell, wo eine alte Cifterne zum graufenerregenden Staats 
gefängniß eingerichter if. 2) Favaonana (Aegufa, Biegeninfel), bie 


größere der Aegaten, und am nädften der fizilifhen. Küfte, gehört 


der Kamilie Pakavicini in Genua, ift reih an Feigen, Wein und 
Granatäpfeln, und ernährt viele Gemfen und Kaninhen. Gie hat 
eine bequeme Bucht und ein feſtes Schloß, St. Caterina genannt, 
8) Levanzo (fonft Phorbantia). 

Aegeon, Briareos, ſ. Centimanen. 

Aegeri, aub Egeri, ein fehr filhreiher und tiefer See im 
ſchweiz. Kanton Zug, welcher dur den forellinreihen Lorenzfluß mit 
dem Zuger⸗See zufammenhängt. — 2) Ein flilles anmuthiges Wiefen» 
thal, das von einem fruchtbaren, reizenten Berggelände eingefhloffen 
iſt, im Öftlihen Theile des Kantons Zug. Darin liegen die Pfarr» 
börfer DObers und Unter Aegeri an obigem Ber, erſteres mit 1280 
und legteres mit 1200 Einw,, die fih von Hirtengefhäften ernähren, 
jedoch Obſtzucht und Feldbau, wo dieſer zuläffig ift, nicht veriäumen. 
Vormals bildeten beide zufammen eine ber drei freien Gemeinden des 
fogenannten äußern Amts Zug, hatten freie Verwaltung ihrer Angeles 
genbeiten, einen eigenen Rath, ihre befondern Einkünfte, Militairs 
verfaffung, gegenfeitige Unabhängigkeit u. f. w. und machten demos 
kratiſche Freiftaaten aus, die noch früher, al® die Stadt Zug, zu den 
Eidgenoffen der Vierwaldſtaͤdte übergetreten waren, als dieſe erit in 
das Land firlen, Zug belagerten, eroberten, und 1352 in ihren Bun⸗ 
besverein aufnahmen, 

Aegeus, König von Athen unb Water bes Theſeus, melden er 
mit der Aethra, des Königs Pittheus von Zrözene Techter, erzeugt 
hatte. Diefen feinen Sohn ließ er heimlih in Ttoͤzene erziehen, um 
die Pallantiden, die nah feinem Throne firebten,. mit der Hoffnung 
zu täufhen, dag fie ihn, kinderlos, einft beerben würden. Um aber 
feinen Sohn bereinft wieder zu erfennen, verbarg er bei feiner Abreife 
aus Trögene ein Schwert und andere Sachen unter ein $elfenflüd, 
welche Theſeus zu feiner Zeit nah Athen zurüdbringen follte. Diefer, 
ber ſich fhon früh als Helb auszeichnete, eilte, fobald er feine Ge 
burt erfuhr, nah Athen, und, obgleih anfangs verfannt und in Le— 
bensgefahr, erfannte ihn endlich doch fein Water und erklärte ihn zum 
Machfolger im Reih. In dem Wahne daß Theſeus gegen den Mis 
notaurus umgekommen fep, flürzte Aegeus fi ind Meer, daher auch 
der Archipel zwiſchen Griechenland und Afien bis an den Hellespon» 
tos den Namen ‘des aegeifhen Meeres erhielt. (Vergl. Thefeus) 

Aegide, Aegis. 1) Schügende Bekleidung der drei Gotthriten 
Jupiter, Apollo und Mingrva, die Körperbededung mochte nun dides 
Gewoͤlk oder eine Gemitterwolke, oder auch, wie die Bekleidung urs 
alter Hirtenvdiker, ein Fell, gemöhnlih von einer Ziege, fern. Geht 
oft war auch ber Schild ber Minerva oder Pallas mit einem ſolchen 
Biegenfelle bebedt, an welhen dann in der Mitte das Medufenhaupt 
“ befeftigt war. Deßhalb bedeutet das Wort Aegide auch den Panzer 
und den Schild der Minerva und des Jupiter, Die Ziege aber, von 
der das Fell genommen fern follte, mußte natürlih aud fi von den 
gewöhnlihen Ziegen auszeihnen. Zu dem Schilde und Panzer Jupis 
ters nahm man das meife fhöne Fell der Ziege Amalthea, welche mit 
ihrer Milch dieſen Gott auf der nel Kreta ernährt, durch ihren 
Seuerbiid die Zitanen erfhredt und von dem Bötterfinde verfheucht 
hatte, bafür aber mit ihren beiden Bödleins unter die Sterne im 
Sternenbilde des Fuhrmanns verfegt wurde. Auf dem linken Arm 
‚beffelben glänzt ein Stern erfter Größe, Gapella oder Alhajoth genannt, 
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und neben ihr a: f der rechten Seite flehen drei kleine Sterne vierter 
Größe, die Eleinen Ziegen oder Böckchen genannt, und bilden mit 
‚dem großen Stern ein länglihes Viereck. Noch jetzt find fie, "wenn 
bei wolfigem Himmel fie allein fihıbar werden, dem Sthiffer ein dros 
hendes Zeichen, daß bald Sturm und Regengüffe ihn in ſchreckende 
Gefahr ftürzen werden, — Zu dem Schilde Minervens gab die Ziege 
Argis das Fell. Eie war ein furdtbares, der Erde ent/proffenes 
Thier mit feurigem Rachen und glühenden Augen, welches die Wil» 
der vom Kaufafus bis Aegypten durchſtreifte und Tod und Unglüd 
über die Waldbewohner verbreitete. Endlih ward fie von der Mi: 
nerva oder Pallas getödtet, bie das Fell derfelben zum Bruftbarni ch 
nahm, und mit ihm ihren Schild bededte. Alte diefe Darftellungen 
find mwörtlihe Erklärungen bierogipphifcher Bilder, am den Schus und 
Beiftand ber aöttlihen Vorfehung (Zeus, Jupiter) und die Macht der 
Meicheit (Palas, Athene) in dem Kampf gegen Finfternis und Votes 
zu bezeichnen. Durch den Weg der Ziege Aegis wird zugleich das 
Vordringen ber kaukaſiſchen Lichtreligien nah Argppten bezeichnet, wo 
aber die ſchlauen Priefter dieſe reinere Grttesperchrung nur den mwenis 
gen Gemeiheten mittheilten, den groben indifchen Gögendienft aber als 
Molkereiigion beftchen ließen. — 2) Unelgent ich bedeutet das Wort 
Aegide jeden Schug, ben ein Micdtiger dem Shwihern gewährt, 
und von diefem den fein’lihen Angriff abbält, 

Aegina Nina, Engia), eine Inſel im ſaroniſchen Meerbufen 
(Meerbufen Engia), ber Stadt Epidauros gegenüber und vor dem 
Hafen Athens, an 5 Meilen lang, die größte Inſel an der Küfte 
von Argolis. Ihr aͤlteſter Mame war Dnone ; den fpätern Argina 
erhielt fie von ber Aesina, Tochter des Flußgottes Afopos, bie von 
Jupiter hierher gebrakt warb und Mutter bes Aeakos wurde, Diefer 
ward König der pelasgifhen Urbemohner, oder Myrmidonen, die hier 
sableeih vorhanden waren. Nah einer verheerenden Peſt verwan— 
delte nämiih Water Jupiter auf bie Bitte des Sohnes Aeakos, alle 
Ameifen (Mprmidonen) eines großen Ameifenhaufens in Menſchen, 
bildliche Einfleidung der Geſchichte, dag wegen der weifen und gerech— 
ten Regierung bes Aeakos fih viele Anfiedler aus dem benadbarten 
Artita bier anfiedelten. Unter den griehifhen Volfeftämmen hatte 
Aeakas großes Vertrauen durch feine Klugheit und Gerechtigkeit ers 
langt. So kamen in einer großen Dürre Abgeordnete aller griechiſchen 
Etaaten zu ihm, um ihn zu bitten, von feinem Pater Zeus Rigen 
zu erflehben. Er that es, und ein fruchtbarer Regen erquidte das 
Land. Deßhalb wurde bier dem Jupiter ein Tempel aller Griechen 
(Panhellenen) erbauet, der zum Werfammlungsort der Gefandten von 
den mit Aegina verbundenen Staaten gebraucht wurde. Aekos ward 
wegen feiner Gerechtigkeitepflege einer der drei Untermweltsrichter, dem 
insbefondere die Vollſtreckung der Belchnungen und Strafen oblag. 
— Epäter wurde die. Inſel durch die bis Epidauros virgediugenen 
Dorier beſetzt, welche erft zu Likurg's Zeiten wieder die Dberherrs 
fkaft verloren. Won jest an ward Argina fehr mächtig und volkreich, 
vorzüglich waͤhrend der Regierung des Prokles. Ungeachtet die Inſel 
filfig, n.ie Klippen umgeben ift und einen fandicen Boden hat, zogen 
dbech freier Handel, Schifffahrt und Verbreitung der Künfte fo viele 
Menſchen bierher, daß allein 450.000 Sklaven auf ber Inſel lebten, 
und daß in entfirnten Gegenden Niederlaffunaen angelcat werten 
tonnten. Auf Kreta ward tie Stadt Codon erweitert, zu Neukratis 
in Aegypten dem Zeus eim prächtiger Tempel erbauet. Auf der Inſel 


Aeginetifche Kunft und Kunftwerke. 221 


Aegina waren große Fabriken in Metallmaaren vorhanden, zu denen 
man das Erz aus entfernten Gegenden auf Schiffen holte. Hier fol 
Ien die erften griehifhen Münzen geprägt ſeyn, welche von befferem 
Gehalt waren, als alte andere sriehifhen Münzen, Auch Maaß und 
Gewicht auf Argina unterihieden fih von denen anderer griechiſchen 
Staaten dur Gtöße und Schwere, In dem perfilhen Kriege mit 
XRerxes rüfteten die Aeginer eine Flotte von 30 Schiffen aus, melde 
in der Seefhlaht bei Salamis den rechten Flügel bildete, und ſehr 
viel zur Erfämpfung des Sieges beitrug, Alles diefes erweckte die 
Eiferfucht der Athener, welche im erften Jahre des peloponaefilhen 
Krieges bier landeten, plünderten und die Einwohner vertrieben. Diefe 
wurden von ihren Verbündeten, den Xacebämoniern, aufgenommen und 
in den Diftrife Kynaria gebradht. Nah der DBefiegung Athens und 
dem dadurch herbeigedrachten Frieden kehrten fie nad der Inſel aus 
rü, Eonnten aber hier nicht wieder die frühere Macht und Reichthüͤ⸗— 
mer berftellen,. — Aegina bat oft feine Herren gewechſelt. Vor dee 
türfifhen Invaſion finden wir Galeoıto Malatafta, einen Schwieger⸗ 
fohn des damaligen Könige Antonio von Böotien, ald Oberherrn. 
Später gerieth die Inſel in die Gewalt der Venetianer. 1573 bemaͤch—⸗ 
tigte fih ihrer Hairaddin Barbaroffa, und fie diente nun lange den 
Schiffen zum Zwiſchenaufenthalt, die von den Küflten der Barbares— 
fen: Staaten nad) Aegypten gingen. 166% erflürmıe der venetianifhe 
Proveditor Franz Morofini die Stabt, deren Feſtungswerke er fchleifte, 
und die Einwohner, Griehen und Türken, gefangen nahm, 1711 fam 
die Infel wieder in türkifhen Befig, worin fie blieb, bis der alges 
meine $reihsitsruf aub über ihre Filfen drang. In der neueften Zeit 
ift die Nationalverfammlung der Griechen eine Zeit lang dort gehals 
ten worden. — Die ganze Infel ift von etwa 4000 Griehen bewohnte, 
die fih von Aderbau, Fiſcherei und Baummollfpinnerei nähren. Der 
fruchtbrre Boden liefert befonders Getreide, Dliven und edle Früchte, 
auch Baummolle, bob wenig Wein. Ihre Mandeln find fehr berühmt. 
Da die Inſel feine Flüſſe und ſehr wenige Quellen hat, fo ift hier 
Mangel an Waffer. Auch fehlt das Holy. An Zauben, und vorzüg» 
ih an Rebhühnern, ift aber der größte Ueberfluß. — 2) Stadt auf 
der MWoftfeite der Inſel, war ehemals die Hauptfladt derſelben, iſt 
aber jegt ein aͤrmlicher Ort mit 800 Einw., einem feſten Schloß, 
aroßem Hafen und vielen Ruinen, von denen ſich der panhelleniſche 
Zenipel des Deus am beften erhalten bat. Die Stadt iſt der Sig 
eines griechiſchen Bifrofs. In Altern Zeiten zeichneten ſich die Aegi⸗ 
neten als Könſtler aus, z. B. Anaxagoras, Glankias, Smilis u, A. 
(f. d. folgenden Artikel). 

Aeginetiſche Kunſt und Kunſtwerke. Die Trennung ber 
beiden Hauptſtaͤmme von Hellas, des dorifhen und jonifhen, erfiredte 
ſich nit nur auf Sprache und Sitten, fondern fie ſtehen auch in der 
Kunſt, der Architektur, Poeſie und Skulptur, gewilfermaffn einander 
gegenüber, In der Regen iſt bie attifche, von der jonifchen herrübs 
rend und der Agnptifhen verwandt, befonders ausgezeichnet durch bag 
Herrlihe, da8 Ideale. Bon der doriſchen Kunft iſt die aͤginetiſche 
ein Zweig. Pauſanias nennt Smilid den äginetifhen Däbalus und 
verfichert, er ſey ein Zeitgenoffe des Dädalus geweſen. Außer diefem 
waren ausgezeihnete aͤginetiſche Künſtler: Kallon (bi. Olymp 60 — 
70); Anaragoras , Verfertiger der nach der Schlacht bei Piatäa (379 
v. Chr.) zu Olympia aufgefteliten Bildfäule de8 Zeus; Simon (von 
dim die Weingefchenke des Phornius zu Olympia verfertigt waren), 
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‚beide zur Zeit des Phidias lebend; Glaukias und Onatas, welche um 
DI. 78 blühten. — 1811 vereinigte fi eine Geſellſchaft beutfcher und 
beittiicher Kunftfreunde, um unter andern den Tempel des panbelles 
nifhen Zeus auf Argina, eine der f-hönften Ruinen dorifher Baus 
tunft, zu unterfuhen, und arditeltrnifh aufzunehmen. Diefes Unter: 
nehmen ward plöglic) dur einen $und mehrerer unfhägbarer Kunfts 
merke belohnt, melde einft den öftlihen und weftlihen Gicbel dieſes 
Tempels gefhmüdt hatten, Der Maler Wagner Paufte diefelbe 1812 
aus Auftrag des Kronprinzen, jegigen Königs von Baiern, in Malta, 
und bradte fie hierauf von Zante nah Rom, wo Thormaldfen ihre 
Meftaurarion anvertraut wurde. Sie find nun die Hauptzier:e eines 
eigenen Saale der Glyptothek in Münden. Der Styl diefer Bild» 
merke erhält einen ganz ausgezeichneten Charakter durch das allers 
treuefte Nachbitden der Matur. Der gefundenen Bildwerfe find 17, 
und man fann fie eintheilen, a) in geradeftehende, bekleidete weibliche, 
b) tämpfende, c)-Enieende, d) liegende oder verwundete Krieger. Uns 
ter den eriten ift Minerva die größte, fie ift über Lebensgröfe, die 
andern aber find unter diefem Maaß. Gie verbreiten über eine der 
dunfelften Zeitepohen der Kunftgefhichte ein helles Licht. Alle Sta» 
tuen find von einerlei Phyſiognomie, die mweiblihen wie die männlis 
chen; leidend, fterbend, ja felbft im Zuftande einer Art von Gemuͤths— 
ruhe, überall derſelbe freundlide Charakter mit aufwärts gezegenen 
Augen» und Mundmwinfeln, und ſcharfgeſchnittenen, aufgeworfenen 
Kippen. Die Haare von cigener Behandlung, fein gelode und dicht 
angefchloffen durcheinander, Die Statue der Minerva ift ganz befleis 
det, die Falten des Gewandes find regelmäßig, von Vornen ſenkrecht 
berabfallend, aber auf der Seite über den mehr graziös geftellten 
Schenkel fo zart und durchſichtig gehalten, daß man es nicht genug 
bewundern fann; fie laufen übrigens fehr dünn aus und find tief 
unterarbeitet. Was am meiflen überrafcet, iſt das Leben und die 
Bewegung, womit jebe der ftreitenden männlichen Figuren, in der 
Eigent huͤmlichkeit ihrer Situationen aufgefaßt und dargeftellt ift, und fo 
die abrigen ülle nad der Verſchiedenheit ihres Zuftandes, worin fie 
ſich befinden, Gleihe Bewunderung verdient ber Verftand des Künft: 
lers in der Behauptung des Nadten, und ber Fleiß in der Ausfühs 
zung von allın Seiten, felbft jener Stellen, bie dem Auge nicht ficht: 
bar waren. Sie Regungen der Muskeln, die Mölbungen des Flei— 
ſches find an vielen Stellen mit folder Zartheit und Rundung vor: 
getragen, daß bie Behandlung auch gegen die fpätere, reifere Kunft 
ber Griechen, bie es gleihwohl, was Feinheit und Zierlichkeit der 
Verkältniffe betrift, den Aegineten zuvorgetban bat, dennoch aus— 
hält. Man ficht bier deutlich, mie ficher der Künftler durch einen 
richtigen Blick auf die Natur geleitet worden ift, und mie foldye 
Wahrheit nur aus der Wahrheit felbft hervorgehen kann. Der Re 
ftauration Thorwaldfen’s verbanten wir einen großen Theil des hoben 
Genuffes, den diefe Bildwerke in ihrem jegigen Zuftande der Betrach⸗ 
tung gewähren. Ueberall gibt fih in der Wiederherftellung eine tiefe 
Einfiht in den Styl und Charakter der Aginetifhın Kunft zu erfens 
nen, in welchem der Künft.er die fehlenden Theile, felbft mit verfüh— 
rerifher Nahahmung der WBermitterung des Gteines, ergänzt, die 
vorhandenen aber fo täufhend angefegt hat, daß felbft ein geübtes 
Auge die Fugen kaum bemerken dürfte. Urfprüänglih muß die Zahl 
jener Statuen menigftens 30 betragen haben, Sie waren in den bei: 
ben Zempelgiebiin ſymmettiſch aufgeftellt; Minerva in der Mitte, ihr 
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zunaͤchſt die flehenden Krieger, dann die Bogenſchützen, und die lies 
genden ganz am Ende Wahrſcheinlich ift der Tempel nicht zerftört, 
fondern durch ein Erdbeben geſtürzt. Er war zur Zeit des Aeakos 
dem Jupiter von allen Gtiecen erbauet worden, weshalb anzuneh⸗ 
men ift, daß die Getilde Gefechte der Aeakiden unter Minerva’ 
Schutz darftellten. Wahrfheinlih find hier Scenen aus dem trojanis 
ſchen Kriege dargeftellt, und bie Bilder des Homerifhen Aeakiden, 
bes Ajar und Zelamon, hier befindlih. Nach einer andern Annahme 
ſtelt die Gruppe des öftlichen Giebelfeldes den Kampf um den Körs 
per des trojanifhen Königs Laomedon, und des meftlihen den Kampf 
um den Körper des Patrofios dar. Der Marmor, aus welhem fie 
gebildet find, ift von Paros, und unter dem Namen Grechetto bes 
fannt. An den Figuren find noh bie und'da Farben bemerkbar, 
naͤmlich Zinnoberroch und Himmelsblau. An dem Tempel waren alle 
Verzierungen und Laubwerke, die man fonft auszubauen pflegt, ges 
malt; die Blenden in den Giebeln, wo diefe Kiauren flanden, waren 
bimmelblau, die Zelle roth, das Laubwerk grün und gelblih, und 
felbft die marmornen Dachziegeln bliumenartig bemalt. ine ähnliche 
Firbung findet ſich auch am Parthenon. 

Aegira, eine Stadt in Adhaja, 12 Stadien vom Meere, ehedem 
Hpperefia genannt, nachher Aegira, als fih die Einwohner von Aegä 
bafelbft micderliegen. Man erzählte, daß einft bei einem Angriff der 
Eitponer die Einwohner nicht genug Soldaten entgegenftellen konn⸗ 
ten, und daher auf den Einfill gerietben, einer großen Menge Zies 
gm Kadeln zwifhen den Hörner zu binden, und fie bei Naht vor 
fh ber zu treiben. Die Feinde hielten fie für Hülfsvoͤlker und zogen 
ſich zutück. Auch mar bafelft ein Orakel, das durchs Loos de Zus 
tunfe cffenbarte. Auf dem Wege nah Bura fland ein Tempel des 
Herakles. Die Tempel des Zeus, der Urania, ber ſyriſchen Göttin 
und andere denkwürbige Heiligthümer zu Negira erwähnt Paufanias. 
Jet Xvlokaſtro; nah andern Boifiga, 

Aegis, f. Aegide. 

Aegiſthus, ſ. Agamemnon und Clytemneſtra. 

Aegosſspotamos, oder auch Argospotamie, der Ziegenfluß, iſt 
ein unbedeutendes Flüßchen, das auf ber ſchmalen Landzunge von 
Galipoli (Cherſoneſus Thracicus) entſpringt, und in die Meerenge 
dee Dardanellen (Hellespont) fällt. Vielleicht iſt es bei dem heuti⸗ 
gen Flecken Galata zu ſuchen, 2 Meilen ſüdlich von Gallipoli. Das 
Staͤdtchen Kreſſa oder Kiſſa lag daran. Es iſt geſchichtlich merkwür— 
dig durch die nach ihm benannte große Schlacht, welche hier zwiſchen 
der arhenifhen und ſpartaniſchen Seemacht (405 v. Chr.) vorfiel, 
und durch melde” Athens Macht gärzlich gebrochen, und der pelos 
ponnefifche Krieg geendigt wurde. (5, Athen.) 

Aeg ypten, in ber Bibel Mizraim, Cham⸗-Rahab, von den Arar 
ben nah Noahs Enkel Mesr oder Mizr, von den Kopten nad 
Neabs Sohn Chemi oder Khemi ; von andern Bewohnern Kypt, von 
den Türken el Kabit oder el Kaleb (aufgefhmemmtes Land) von den 
alten Griechen Aegyptos, Melambolos, Melangios (fhmwarzes Land) 
genannt, ift der nordoͤſtlichſte Theil Afrita’s, der von den Arabern 
nch zu Aſien gerechnet wird, Es Liegt zwiſchen 22—32° N. Br. 
und 43—520 O. L., grenzt im N. ans Mittelmeer, im W. an Barka 
und Sakara, im S. an Nubien, im D. an den aratifhen Meers 
büfen (das rorhe Meer) und Arabien, womit «6 durch die Landenge 
son Our zuſammenhaͤngt. Der Flaͤcheninhalt beträgt 8793 AM; 
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von denen 756 auf das 125 M. lange und 4-9 Stunben breite Nil 
thal kommen. Mebrere Gebirgsketten durchziehen Acavpten von ©. 
nah M.; die eine, Kolkum, längs dem arabilhen Meerbuſen, der 25 
F. böber ſeyn foll, als die Mitfläche, die andern längs den Niiufern. 
Das Nilgebirge des rechten Fiußufers, Dſchebel Mokkatem genannt, 
ift nicht weit vom Nil — der, aus Nubien fommend, über mächtige 
Felsmaſſen braufend herab oberhalb Syene in ein ticferes Thal ftürze 
— entfernt, und «ine ununterbrodene Kette von fieiien Felin, meh— 
rentheil® ohne Bäume und Pflanzen, mit virlen Grotten, Einfiedes 
lien und Kloftertrümmern aus älterer Zeit. Die Sandyebirge des 
linken Slufufers beflehen aus Hügeln und Thälern, und find mit 
roͤthlichem Sande bedidt, den der Wind aus den unermeßlihen Step— 
pen des innern Afrika *herbeiführt. und Ihliegen fih in M. an das 
Gebirge Harudfd, von dem ein Theil vulkaniſch, ein Theil Ealkartig 
ift, und ein ungeheure Lager von verfleinerten Thieren und Mus 
ſcheln enthält. Im Nitchal in Oberägppten beſtehen die Gebirge aus 
3 Regionen. In der füdlichften bei den Katarakten herrſcht im mäßis 
gen Umfang der Granit, der den alten Aegyptern das Material au 
ihren Denfmälen aus einem Stüde, als Obeliéken, Koloffen ıc. 
gab; in der noͤrdlichſten, bis einige Zagereifen füdblih von Theben 
beftehen beide Bergketten aus Kalkflein, woraus die Pyramiden ges 
baut find ; die mittlere Region, bie etwa einen Breitengrad einnimmt, 
von Syene bis einen Grad füdiih von Latopolis, bildet den Webers 
gang zwifhen demKalk- und Granitgebirge, und befteht aus einem 
nicht ſehr harten Sandftein, aus dem die Zempel von Oberaͤgypten 
erbaut wurden, Almählig rüden die Seitengebirge des Nils aus— 
einander, und das Thal des Fluffes geht zuletzt in eine weite Fläche 
über, duch die der Mil, jegt in zwei Hauptarme getheilt, in zwei 
(fonft in fieben) Mündungen, die ein und vierzig Meilen von eins 
ander entfernt find, dem Mittelmeer zuflieft. Auf der Morvenfeite 
bes Milgebirges bis zum arabifhen Meerbufen ziehen fi zmwifhen 
nadten Granit» und Marmorgebirgen üppige Triften und grünenbe 
Thäler, mit Wüfleneien abwechſelnd. Links verliert fih das dürre 
Berge und Steppenland in ben Sand der libyſchen Wuͤſte. Gleich 
Eilanden grünen in diefer einzelne Streden, Dafen genannt; woruns 
ter eine öftlihe vom Bafaltgebirge Harudfch, einftens die geheimniß— 
volle Majeſtaͤt Jupiter Hammons beheibergie. Gleich der fürdhterlis 
hen Sahara, mit der es faft unter einerlei Breite liegt, wäre Aegyp— 
ten eine traurige Wüfte geblieben, von Gazellen und Straußen diinne 
bevölkert, hätte nicht der. Mil (f. d. Art.) mit wahrhaft fhöpferis 
ſcher Kraft eine reiche Kebensfülle über das Land ergoffen, und dem» 
felben — nah Volney's ausdeudsvoliem Wort — fein eigentliches 
phyſiſches und politifhes Dafenn geſchenkt. Denn nicht nur iſt cin 
Theil des Delta (alfo heißt Niederägnpten zwiſchen den Nilarmen, 
von feiner Geftalt) aus dem Geſchiebe des Stromes entitanden, das, 
von feinen Mündungen fih anhäufend, endlih den Meeresflutben 
enıftiegen; — über das ganze Land hat er auf dem mit roͤthlichem 
Sand bedidten Kalk, welher bie Grundlage des Agyptiſchen Bodens 
bildet, eine fih allmaͤhlig erhoͤhende (Scham berechnet diefe Erhöhung 
auf 1 Schub in 100 Jahren, und nah Savary ift das Land in Jooo 
Sabren um 14 Ellen höher geworden) Schichte frudtbarer Dammerde 
angefest, der eine faft flrogende Vegetation entfeimt. Saft alle Slüffe 
der heißen Bone treten, wenn die periodifhen Regen herabftirömen, 
aus ihren Ufern; aber mächtiger als die meift:n und unter mancherlei 
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begünftigenden Umſtaͤnden ergleßt, fih der NH amfählih über das 
ägyptilhe Land. Alsdann erſcheint baffelbe mie ein weites Meer, aus 
welchem Städte und Dörfer als Inſeln emporragen. Wenn aber bie 
Waſſer zurück in ihre Ufer Lehren, fo bluͤth aus dem büngenden 
Schlamme das üppigfte Pflanzenleben auf, und das Nitthal iſt einen 
unermeßlichen, berrlihen Garten gleich — Bu den Seen gehören: 
Möris oder Birkat Korun (Charonsfee) 25, einft 4o Lieues im Um⸗ 
fange mit fehe falzigem Waffer und vielen Fiſchen (die Kifcherei if 
für 9000 dgypt. Piafter oder 3000 Franken verpadter); Mariut (dee 
mareotiſche See oder Sebaka), Madie (zwifhen Alerandrien und Ro—⸗ 
fette, 7 St. im Umfang, mit dem Nil durch einen Kanal verbunden, 
und bei Abufir zur Ger geöffne), Menıaleh (43.700 Xoifen lang 
und 8722 breit, mit Heinen Inſeln, Materieh, die von 1100 hoͤchſt 
unmwiffenden Menſchen bewohnt werden, die fib vom Fifhfang und 
der Jagd auf Waffervögel ernähren; er wird nur durch einen ſchma⸗ 
len Landfteih vom Meer getrennt) Buchhaira (Tanis), Edko, Bes 
relor, (Brulos, im Delta, durch Nilmaffer gefüllt und zum Meer ge: 
Öffnet) und die 6 Salz: oder Natrumfern in der weſtlichen Wüfte 
des heil. Makarius; fie find 6 Lieues lang, 6-Buo Metres breit. — 
Aegypten genießt eines fhönen, regelmäßigen aber hoͤchſt einförmigen 
Klimas. Die Monate der Ueberſchwemmung vom Juli bis Dezember 
entfprehen unferm Winter und find, mwenigftens die legten berfelben, 
nebelig und kühl, bo ift Feoft etwas Unerhörted. - Mit dem Zurüds 
tritt des Waſſers beginne ber Frühling, alle Aeder werden beſtellt; 
die Nächte find dann wohl noch Lühl, aber die Tage heiß, fo ift es 
vom Dezember bis März; die nähftfolgenden Monate bie Mai find 
die ungefundeften ; vom Mai bis wieder zur Ueberſchwemmung ift bie 
Luft zwar heiß, aber gefund. Dberägppten iſt vermöge feiner Lage 
und feiner Cingefhleffenheit bedeutend heißer, als die Gegenden am 
Meere; dort ift -oft der Sand fo gurhglüht, dag man ihn nicht bes 
treten darf. Eine große Wohlthat für das Land ift der weniuftens 8 
Monate herrichende kühlende und die Schifffahrt firomaufwärıs bes 
günfltigende Nordwind, Der Sübwind ift erftidend, heiß und der ©. 
Well, hier Chamfin genannt, verfinftere die Lufe mit Sand und 
Sıaub aus der Müfte, laͤßt die Sonne erbleihen, und würde den 
Thieren und Pflanzen verderblidh werden, wenn «er länger als 2 bis 
3 Zage anbielt. In Dberäanpten ift, ob es gleich oft donnert und. 
bligt, der Regen eine ſehr feltene Erfheinung ; am Meere regnet «6 
oft und ftark im November. Mas die Hige noch unerträgliher macht, 
iſt ber beinahe gänzlihe Mangelan Bäumen: man hat nur Palmen, 
die aber wenig Schatten geben, und einzelne fhartige Sykomoren; 
überhaupt ift der Anblid des Landes, wenn gleih durch feine Krucht: 
bark.it und dem beinahe fiet glänzenden Himmel anfänglib überras 
fhend, bald durch Einförmigkeit hoͤchſt ermü:end ; der größte Theil 
von Aegypten bietet nur eine unüberfehbare, durch nichts unterbros 
chene gleihförmige Ebene bar; Dberägypten, wo das Gebirge an den 
Fluß tritt, zeige allerdings mehr Mannigfaltigkeit. Außer dem Cham: 
fin find die Peft und die fehr häufigen Augenfrankheiten, die man den in 
Staub aufgelöften ihler. Erkrementen zufchreibt, große Landplagen. — 
Die Produkte Aegpptens find aͤußerſt mannigfaltig ; aus dem Pflans 
aenreih erieugt es vorzüglih den fhönften Weizen, ber in gewöhn: 
lihen Jahren fünf und Zwanzig bis dreifig:, in guten Jahren 
fünfzigfältig wiedergibt, Mais, Spels, Gerfte, Reis (50-100 fältig), 
Roggen, Hıfer, Hirfe (auch indianiihe, Durra), Dülfenfrüchte, bes 
Converſ.⸗Lexicon 1r Bd. 15 
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fonders Erbfen und Bohnen (ber Ertrag an Getreide und Hälfen: 
früchten ward für 1821 berehnet auf 4.320.000 Ardebs; des Ardeb 
von Kairo zu 14 parifer Scheffeln oder 10.890 Hect litres), Zuders 
rohr (1820, 80.000 Et.), Kaffe, Calamus, Papierftaube, Arbufen, 
Melonen, Küchen s und Gartengewädhfe, Flachs, Hanf (nit zum 
Spinnen fondern mit Honig oder Gewürze verfegt flatt des Opium 
zum Beraufhen gebrsudt), Wein (mit Zraubenbenugung), Melonen, 
Gurken, Gitronen, Pomeranzen, Limonen, Granatäpfel, Aprifofen, 
Pflaumen, Lotus, Eennesblätter. (aber nur die unechte Art, Cussia 
Sena L.; bie echte kommt allein aus Nubien), Alhenna, Bau, Zubaf, 
Zwiebeln, Krapp, Alizzarri), Saflor, Indigo, Aloe, Jalappe, Kos 
loquinten, Sode, Kardamonen, Baummolle (auh b aflliide Baum: 
mollftaude arbuste cotonniere, 1824, 200.000 Balın), Palmbaͤume 
Sykomoren oder  Pharaonsfeigenbäume , Cyyreſſen, Zamarinden, 
Balfam: Gummi -» und Kohannisbrodbäume, Kaſſien- und Akfaziens 
bäume, Mohn, Eefamum, Obft und Südfrüdte ıc., aber Mangel 
an Brennholz (daher Safloe» und Maisftengel, Schilfrohr, Dünger, 
diffen Dämpfe Salmiaf geben, zum Feuern gebraucht). Von Haus: 
thiere hat man Dromedare, fhöne Pferde von arabifher Abkunft 
Keine aber muntere Efel, die im Delta faſt das einzige Reit: und 
Laſtthier ausmahen, Rindvieh, Büffel, breitfhwänzige Schafe, die 
wie die forifhe Ziege, zweimal im Fahre werfen; die Wülte hegt eine 
Menge wilder, felbft reißender Thiere; Löwen, Panther, Leoparden. 
Unzen, Hyaͤnen und Schakale find fehr gemein; auch findet man Jers 
boas, Ichneumons, mehrere Antelopen, Stahelfhmweine und grofe 
FKledermäufe ; unter dem zahmen Geflügel find die Hühn.r, deren 
Zucht durd das fünftlihe Ausbrüten der Eier außerordentlich verviel— 
fättigt wird, und die Tauben, die in zahllofer Menge gehalten werden, 
die nüslichften; font fieht man bier den Aasgeier, den Idis, den 
prächtigen Slamingo, den Strauß. Der Nil und die See find reich 
an Kifhen, aber auh an Krofodilen; nur das Flußpferd wagt ſich 
nicht mehr über den ägpptifchen Katarakt. Auch Bienen und manches 
andere Infekt und Amphibien, die fhon die Hytoglyphen bezeichnen, 
find in Argppten einheimifh. Aus dem Mineralreihe kennt man bloß 
Alabaſter, Marmor, Porphyr, Jaspis, Granit, Syenit, Serpentin—⸗ 
ſteine, Kryſtalle, Eiſen- und Bleilager (oberhalb der Provinz Esne 
in Oberaͤgypten 1819 gefunden), Steinoͤl, Schwefel, Salpeter, Alaun, 
Salmiak, Natrum (jährlich gewinnt man aus den genannten Seen 
36.000 Gtr.), Pubddingfteine, Brecien, Smaragde, aͤgyptiſche Kieſel 
(farbige Jaspis), Giftſteine (ſpatiſche Verhärtungen, vom Aberglauben 
mit MWunderkräften gegen Skorpion = und Schlangenſtiche verfehen), 
Gyps, Quell: und GSteinfalz, Mineratquellen (bei Ambagi) ıc. — Die 
Zahl der Einwohner [hägt Mengin auf 2.514.400 Seelen, unter bes 
nen die Kopten, die Nachkommen der alten Aegypter, 20.000 Männer 
oder SO 000 Seelen zählen. Außer ihnen findet man viele Türken, 
Araber (entweder Fellahs d. i. Ackerbauer, oder nomabdifirende Be: 
duinen, richtiger Bedami d.i. Bewohner der Wuͤſte; 19 Bebuinen: 
ſtäͤmme auf der rechten Seite des Nil 22.000; 7 Fellahſtaͤmme auf 
derſelben Seite 6600 ; 15 Bebuinenftämme auf ber linken Eeite 0900; 
9 Feltahftämme diefer Seite 4200, alle 42.700 Krieger ſtark), Juden, 
Griechen, Armenier, Syrer (500 zu Kairo), Meger, und in den 
Handelsftädten Europäer, bier Franken genannt, — Alle Städte und 
Dörfer Aegyptens find der Ueberſchwemmungen wegen auf natürlichen 
oder fünftlihen Erhöhungen angelegt, Die Städte find wie die meiften 
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morgenlänbifhen fhmugig, voll elender Hätten und Brummer, enger, 
ungepflafteter Straßen. Die Hütten ber Armen find hoͤchſt elend und 
unreinlid, alle mit platten Dädyern, worauf man oft ſchlaͤft. Die 
Dörfer beftchen nur aus den elendeften Kothhüten, auf deren Dache 
gewöhnlih noch ein Zaubenhays fleht, welches die Wohnung mit Uns 
geziefer anfült. So elend wie bie Wohnung ift auch die Kleidung des 
Volks; bei den meijten beftcht fie nur aus einem groben, blauen Hemde 
und leinen Beinkleidern, und auch dieſe fehlen oft. Reichere tragen 
die tuͤrkiſche Kleidung; die Frauen gehen aud hier nie ohne «inen dreis 
edigen Schleier, welcher nur die Augen freiläßt. Die Aegppter, wie 
alte Sübdlinder find mäßig im Effen und Trinken; Tabakrauchen und 
Ruhe find ihre hoͤchſten Genüffe, befonders in den Kaffeehäufern, wo 
fie ohne zu ſprechen ftundenlang Märdyenerzählern zuhören oder Zins 
zerinnen zufehen. — Hauptſprachen find die türkifche und arabifche ; die 
Foptifche, mit dem femitifhen Dialekte übereinftimmende, ift nur bei 
dem chriſtlichkoptiſchen Gottesdienft gebraͤuchlich; in Alerandeien hört 
man auch italienifh, franzöfifh, ſchwediſch, daͤniſch ſprechen. Landes 
religion ift die muhammedanifche ; doch werden auch Juden, Fatholifche, 
griehifhe, armenifhe (mit 6 Klöftern) und koptiſche Chriften die in 
Kairo einen Patriarchen, beffen Sprengel fih bis Habeſch erfiredt, 
fo wie 100 Kirhen (23 in Kairo) mit 6 Klöftern haben, geduldet, 
In Kairo ift eine hohe Schule, wo Religion, Logik, Aftronomie, Aftros 
logie, Gefhichte und Gefegkunde gelehrt werden. Landfhulen fehlen 
ganz. Doch iſt das Bolt einer beffern Kultur wohl fähig, es fehlt ihm 
niht an natürlichen Anlagen, und fie haben manderlei Kunftfertige 
keiten, bie einft die Ufer des Mile belebten, zu bewahren gewußt. 
Der Feldbau wird von den Fellahs erträglich, hie und ba einfichtsvoll 
betrieben. In den Städten findet man einige Zweige des Kunftfleißes, 
als Bereitung des Rofenwaffer® und Salmiaks, Verarbeitung des Les 
ber, Blades, Hanfes, der Seide und Baumwelle, Verfertigung von 
Tapeten, Glas, Zöpferwaaren. Der Handel mit den Randeserzeugs 
niffen ift bedeutend. Konftantinopel erhält von hier feinen Bedarf an 
Getreide. Ein anfehnliher Zwifhenhandel wird mit vielen koſtbaren 
Produften meift zu Lande durch Karamanen nah Syrlen, Arabien, 
Nubien, dem Innern von Afrıka bi3 an das meftlite Afrika getrieben, 
&o lange in Argppten nicht eine große Gütervertheilung der Befigens 
den durch die Zeiten herbeigeführt werden mird, wird Europa beim 
Waarenumſatz mit diefem fruchtbaren Lande ftets ſehr viel edles Metall 
zugeben müffen. Daß es aber den Handel Dftindiens nah Europa follte 
an ſich ziehen können, ift wegen ber niedrigen Rüdfraht und Aſſeku— 
ranz aus Dftindien (etwa 2 Species v. Cent.) auf der Fahrt ums 
BVorgebirge der guten Hoffnung unmöglih. Ulerandrien, Damiette und 
Suez find die vorzüglichften Hafen für den Seehandel mit Europa und 
Afien. — Aegypten mwird zwar ale eine osmaniſche Proviiz betrach— 
tet, allein in der That ift e8 eine Militärdefpotie, und ihr jegiges Ober: . 
haupt, der durch feine Arnauten zum Paſcha erhobene, und durch einen 
Firman der Pforte beftätigte Mohammed Ali, ein fehr unternehmender 
Mann, ift als der eigentlihe Gebieter von Aegypten anzufeben ; feine 
Gemalt ift indeß durch den Divan, ber aus den Offizieren feincs 
Militär und aus den vornehmfien Staatsbeamten befteht, und durch 
die Scheiks oder ben Adel Aegyptens in etwas beſchrtaͤnkt, auf die 
Mahommet freilich wenig hört. Der Einfluß der Pforte ift aͤußerſt 
gering ; zwar erkennt Mohammed Ali noch ihre Dberherrlihkeit an 
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und zahlt ihr jaͤhrlich ihre beſtimmte Einkuͤnfte aus dieſem Lande; da 
jedoch davon die Verwaltungskoſten abgezogen werben, und dieſe ſehr 
etraͤchtlich ſind, ſo bleibt wenig genug uͤbrig. Die Beduinen haben 
ihre alte Verfaſſung behauptet, mehrere Stämme derſelben leben in 
Said, wie in den Dafen, ganz unabhängig unter eigenen Emien, bie 
von dem Paſcha als ihre DOberhäupter anerkannt werden, und nur 
einen gemwiffen Lehnszins an ihn abtragen, Die Wornehmften darunter 
find bie von Aknim, Abutitfhe, Karfhut, Bardis, el Banut, Esne und 
Nagaſch. An ber Spige der bürgerlichen Verwaltung fteht der Kiaya, 
‚vor deffen Gericht die Beſchwerden ber Privatperfonen und die meiften 
Streitigkeiten über Eigentbum gebracht werber. Unter feinen Befeh—⸗ 
len ftehen bie vom Vicekoͤnig ernannten Unterbehörden, als: ber Ja—⸗ 
nitfharenaga, ber die Öffentlihe Ruhe aufrecht hält, und über das 
Betragen der Soldaten wahr; ber Uali oder Polizeilieutenant, dem 
auch die Erhaltung der Ordnung, bie Auffiht über bie äffentlichen 
Mädchen und die Verwaltung der Diebe obliegt ; ber Mohtekeb oder 
Lebensmittellommiffair, ber für die Abhaltung der Märkte und die 
Kichtigkeit der Maße und Gewichte forget ; der Baſchiaga, der die Bes 
fhlüffe ber Regisrung vollzieht, und unter dem die Tag- und Nachts 
pateouillen, bag Spionenweſen, bie Polizei in den Kaffeehäufern ꝛc. ftehn. 
Diefe Behörden erhalten fefte Befoldung aus dem Staatsfhag, und 
üben Beine Erpreffungen mehr aus. Nur der Uali hat das Recht, von 
den zahlreichen öffentlihen Mädchen und ben Dieben Gebühren zu ers 
heben. Außer diefen Behörden hat jedes Quartier der Städte noch 
einen Vorfteher. Jaͤhrlich ſchickt die Pforte nah Kairo einen Kadi oder 
Großrichter zur Verwaltung ber Gerechtigkeit. Er begibt ſich nad eie 
nem Jahre nad Gidda, wo er eben fo lange verweilt und dann nach 
Konftantinopel zurüdkehrt. Unter fenem Befehl ftehen die unabfegbaren 
Scheiks oder Gefegmänner. Der Hofftaat des Vicekoͤnigs befteht aus 
dem Kiayabey oder bem Oberhaupt der bürgerlihen Verwaltung ; dem 
Khaznader, dem Haupt der Berehnung der Einnahme und Ausgabe; 
dem Divan:Gffendi, Verwalter der ins Ausland zu verfaufenden Les 
bensmittel; dem Selikdar (Schwertträger), Haupt der Haustruppen; 
dem Anaktar-Aghaſſe (Sclüffelträger), Direktor der Gardemeublen ; 
dem Gommanbdeur der Gitadelle, der mit der Berechnung der zur 
Ausfuhr und zum innern Verbrauch beflimmten Waaren beauftragt ift. 
Der Hofitaat befteht aus 1200 Leuten, wozu 400 Mameludfen und 
600 Vrhagaffis gehören. — Die europäifhen Mächte haben Agenten 
in Aegypten, befonders die Gonfuln von Frankreich, England und 
Spanien. Sie find die Häupter ihrer Landeleute, die ein regelmäßis 
ges Corps bilden. Vor den Richterftuhl des Conſuls werden alle Streis 
tigkeiten gebracht, die er mit 2—4 Beifigern entfcheidet. Die gemöhns 
lihen Strafen find Geldftrafen, Haft, Gefängniß, Verbannung. Bei Cris 
minalfällen ſchickt der Conful den Schuldigen oft nah Europa zur Ab: 
urtheilung. Die Europäer zahlen keine Steuern und Gemeindeabgaben 
fondern nur eine Beine Beifteuer zur Unterhaltung bes Fraufenhofpi» 
tals in Alerandrien. Zu Kairo find Miffionen, die unmittelbar unter 
der Propaganda von Rom ftehen. — Die Einfünfte aus Naturalien, 
Kopfgeldern, Zöllen, Grundfteuern, Fiskfalerbfhaften, Weg- und 
Bruͤckengeldern, Fiſchereigebͤhren, Staatsgütirn, Gontribution ber 
eroberten Provinzen, Abgaben der Karawanen ıc. betrugen 1821 nad 
Mengin 239.940 Beutel oder 12.870.000 Rthlr., worunter aber die 
Monopole des Vicekoͤnigs und fein Handelsgewinn nicht begriffen find; 
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die ordentlichen Ausgaben 204000 Beutel oder 16 Mill. Fl. 3. B. 
109.000 Beutel oder 8.400 000 Fl. für die Truppen; die außeror⸗ 
dentlihen auf Schloß, Gartens und Kafernenbauten, Kahriten :c. 
1.300.000 Fl. nach Konftantinepel 1 Mill. Fl. ꝛc. Im 3.1821 be 
trug der von den überſchwemmten Ländereien, bie allein fruchtbar 
find, nach ber neuen Vermeſſung des florentinifhen Ingenieurs Mahi 
erhobene Myoy (Grundſteuer) 66.054.065 WPiafter 20 Paras ober 
132.108. Beutel, 65 Piafl. 20 Par. Der Beutel enthält 500 Piafter, 
der Piafler do Paras. Der P after galt fonft 54 Kreuzer rhein., jegt 
dur die beftändige Münzverfchlehterung 40, 34 und noch Meniger 
Kreuzer. Das Heer des Pa'ha zähle nad) Mengin 12.000 Mann 
Sinfanterie, 9000 Reiterei mit 80 Feldftüden. Er hat 22 Kriege» 
fhiffe und mehrere Ranonierfhaluppen, jede mit 40 M., zur Side: 
rung der Nilfchifffahre. Aegypten zerfällt in 3 Theile: 1) Babir oder 
Miederägppten, abgetheilt in die Provinzen Babiri, Radſchi, Garbich. 
Menruf, Maſſurah, Kargyeb fund in den Difteift von Maſſar oder 
Kabira ; 2) MWoftani eder Mittelägppten mit den Provinzen Fajum, 
Benefuef und Minnet, und 3) Said oder Oberägppten mit den Pro: 
vinzen Xheben, Girjeh und Siuta. Die Wefidenz des Paſcha ift in 
Kairo, 
Aegppter (derem Geſchichte, Mythologie, Religion, Wiffenfhaft, 
Kunft und Sitten ıc.). Schon in uralten Zeiten war Aegypten ber 
Schauplag raſtloſer Thätigkeit, hoher Bildung und großer Willens 
fhaft. Noch lange vor dem Eintritt der großen Fluten und ehe noch 
das Delta oder Miederägppten aus dem Meere trat, war aus Gübds 
indien, dem Wohnfig eines gebildeten Urvolks, ein Volksſtamm in 
Aethiopien und Nubien eingewandert, und hatte hier die reine Bra» 
mab » Lehre, Die einfahe, fruͤheſte Gortesverehrung, manderlei 
Kenntniffe und Stantseinrihtungen mitgebradht, und barin die vore 
gefundenen fhmwarzen Menfhen unterrichtet. In einer alten Sage 
bat der Babylonier Thot oder Hermes diefen Volksſtamm hierher 
geführt. Damals war mwahriheiniih bie große Wüfte Sahara ein 
Binnenmeer, aͤhnlich dem jegigen mittelländifhen Meere ; nur bie 
Hochgebirge Abyffiniens, Nubiens und vielleicht Oberaͤgyptens ragten 
als ein weites Eiland oder eine mit dem Mondgebirge im Sjnnern 
Aftika's gufammenhangende Halbinfel aus ben Meeren. Bon biefem 
indifhen Volksſtamm kommen bie älteften aͤgyptiſchen Einrichtungen, 
die Trennung der Menfhen in fharf geſchiedene Kaften, bie Herrs 
[haft der ‚Priefter oder ber boͤchſten Kafte, die Beflimmung ber übris 
gen Kaften zu unveränbderlihen erblihen Lebensarten und Beſchaͤf⸗ 
tigungen u. a. Damals war das Land im verichiedene kleine Pries 
fterftaaten getheilt, melde einen gemeinfhaftlihen Oberprieſter, 
Kneph, hatten, wie noch jegt die Lamapriefter in Oſtaſien ben Dalai 
Lama. Aus der langen Regierungszeit deffelben Aft anzunehmen, daß 
er eben fo wenig wie biefer Dalai flirbt, fondern nur den Greifens 
körper verläßt und in einen Kinbesförper übergeht. Während dieſes 
langen Zeitraums hatte fih vom Kaufafus bie reine Kichtreligion bes 
weißen Menfhenftamms in die Ebenen zwifhen bem Kaufafus und 
dem thiebetaniihen Hochgebirge verbreitet und war auch fübmeftlich 
bis nad) Aegypten vorgedbrungen. Wielleiht brachten bie Hyſos bie 
erfte Kenntniß davon mit. Doch mar fie aber nur ein Eigenthum 
bes Priefterftammes, In welchem die hoͤchſten Klaffen der Gemeiheten 
zur reinſten Anfhauung gelangten, allen übrigen Stämmen aber 
verblieb die uralte Hindu:Religion, welche im Laufe ber Zeit mans 
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heriet "Zufäge und Abänderungen erlitten hatte. — Geraume Zeit 
bindurd ‚hatte der,Oberpriefter die Oberherefchaft bes Landes gehabt, 
bis einzelne Machthaber, erſt aus der Priefterkafte, dann au aus 
andern Etämmen, die Gewalt der Oberpriefter einfchränkten, und 
dadurch zulegt das Königehum einführen. So verlor ber Oberpries 
fier in Aegypten auf ähnliche Art die hoͤchſte Gewalt, mie fie ber 
Dairi im japonifhen Reihe dem Kubo Hat abgeben müflen. Bon 
diefem großen Zeitraume haben fi fehr dunkele, unvolifländige Sas 
gen erhalten. Nah ihnen regierten bie höchſten Götter Kneph in 
einem unbelannten Zeitalter der urfprünglich füdindifchen Religion. 
Ihnen folgte Phthas (das reine Feuer) oder bie kaukaſiſche Kichtres 
ligion, beffen Sohn Helios (die Sonne) 30.000 Sahr regierte, die 
Herrfhaft feiner Nachfolger, des Kronos oder ber Zeit und beffen 
Nachkommen dauerte an 4000 (3984) Jahr. BDiefem Zeitraum folgs 
ten die Regierungszeiten ber niedern Götter oder MPlanetengötter, der 
acht Halbgötter und zulegt der Könige aus dem erſten Menfchenges 
ſchlecht, beren erfter Regentenffamm bie 37 Xhebaiten oder die 36 
Dekana mit Ihrem Vorftcher Menes waren. Bis zu der Unterjohung 
Argnptens durch bie Hykſos haben ſechszehn Dynaſtien in dieſem 
Lande geherrſcht. Der griechiſche Geſchichtſchreiber Herodot hat eine 
Nachricht des Hekataͤus aufbewahrt, aus welcher die lange Dauer 
ber Prieſterherrſchaft erſichtlich iſt. Im großen Tempelgebaͤude ließ 
ſich jeder Oberprieſter bei feinen Lebzeiten eine rieſengroße Bildfäule 
während der Dauer feines Amtes fegen. Solcher Pironen oder Bild: 
fäulen waren 345 vorhanden, melde, wenn man mit Herodot das 
Menfhenalter nur zu 33’, Fahr rechnet, einen Zeitraum von 11,366 
Sahren geben ; nimmt man aber mit den Yegpptern 75 Jahr für die 
Dauer eines Menfhenalters an, fo ift diefer Zeitraum 25.575 Jahre 
lang gewefen! — Während biefer langen Zeit verfant im Dften 
Aegyptens Sübdindien, und weit fpäter im Welten Afrikas die große 
Inſel Atlantis. Beides hatte auf das gebliebene Feftland Afrikas, 
das fih nun weit über den Meeresfpiegel erhob, großen Einfluß. So 
lief das Wafler aus dem Binnenmeer, was jegt die Wüfte Sahara 
ift, duch die Wüfte Barka nah dem jegigen mittelländifhen Mecre 
zu, veranlafßte bier eine große Flut, und bildete vieleicht neu oder 
erweiterte wenigftens das Becken diefes mittelländiihen Meeres (Flut 
des Promerbeus, Noachiſche Flur). Diefe Naturbegebenheit wird 
durch den Kampf des Dfiris Feftlandes) mit dem Typhon (Meere) ' 
bildlich dargeſtellt. Später ward diefes Becken noch einigemal vers 
ändert, als das ſchwarze Meer fih duch dem Hellefpont einen Aus— 
weg bahnte und fih vom kaspiſchen Meere trennte (Stuten unter 
Doples und Deufalion). Aus diefen Fluten ging Aegppten durch 
das Deita ober Miederägnpten anfänglih ald Sumpf hervor und 
ward nach feiner Austrodnung von Dberägnpten aus bevdlfert. Auch 
bier wurden Prieſterſtaaten, Tanis, Bubafli6, Mendes, Sebennytus 
und Sais, errichtet, Ähnlih denen in Oberaͤgypten: Elpbantine, 
Theben, Thies, Deralleopolis und Memphis. Bon ihnen war früher 
Theben Sig des Dberpriefters, bis biefer nah Memphis verlegt 
wurde, Die legte Stadt war naͤmlich mit Mittel: und Unterdanpten 
in die Gewalt eingebrocdhner Hykſos, der angränzenden Hirtenvölfer, 
gerachen, bie hier ein Königreich gebildet und Memphis zur Haupt: 
ſtadt deffelben und zur Mefiderz der Pharaonen gemacht hatten. Dies 
fer Volksſtamm kam von Dften ber, hatte röthlihes Haar und blaue 
Augen, war demnach den alten deutſchen Ahnlich, deren Stammvä— 
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ter ebenfalls im Innern Aſiens gelebt hatten. Er unterwarf ſich gegen 
das Ende der Regierung der ſechszehnten Herrſcherfamilie das ganze 
Nilthal bis Nubien, zerftörte die alten Tempel und Baudenkmaler, 
und tödtete bie Priefter and viele Einwohner. Noch jebt finden Rei: 
fende, das in den gegenwärtig vorhandenen Tempeln, felbft in den aͤl— 
tern Denkmaͤ ern Thebens, Bruchſtücke dlterer Gebäude eingemauert 
find, melde buch die auf Ihnen befindblihen Gebilde auf eine hobe 
Bildungsftufe binmweifen. Die Regenten der Hykſos machen die 17te 
Herifcherfamilie dee aͤgyptiſchen Könige aus. Gegen bag Ende diefer 
Unterjohung, die einige Jahrhunderte dauerte, hatten In Oberaͤgypten 
einige eingeborne Fürften fi der Herrfhaft der Fremden entzogen, 
kleine Königreiche gebildet, welche fpäter vereinigt wurden. Durd bie 
Könige derfelben, melde nah ber Annahme ber Aegppter die 17te 
Dynaftie der rechtmäßigen Negenten bildeten, wurden die Hykſos all 
mählig nad Unterägnpten zurüdgedrängt. Vorzuͤglich war hierin Kö: 
nig Misphra-Thutmoſis fo glüdlih, fie aus Oberägnpten zu ver: 
treiben. Sein Sohn Amenoſtep-Thutmoſis verjagte fie endlih auch 
aus Mittel» und Unterägnpten (500 Jahr vd. Chr.). Letzterer warb 
nun der Stifter der 18ten Dymaflie, unter beren Regierung Aegrpten 
von neuem aufblühte, Aus bdiefem Zeitalter fommen die meiften 
ägvptifhen Baudenkmäler her, welche ſich Bis -jegt erhalten haben. 
Auf einer zu Abydos gefundenen genealogifhen Zafel hat man eine 
große Anzahl aͤgyptiſcher Könige mwenigftens dem Namen nad Pennen 
gelernt. Der berühmte Herrfcher biefes Staates war Sefoftris, dem 
fid auch verfhiedene Nahbarländer unterwerfen mußten. Mit ibm 
begann ber blühendfte Zeitraum Aegyptens und dauerte fieben Jahr—⸗ 
hunderte hindurh (800 vor. Chr), In biefer Zeit war Aegypten 
ſehr maͤchtig; Künfte und Wiffenfchaften erreichten eine hohe Stufe, 
in entfernten Gegenden wurden Niederlaffungen angelegt, auh in 
Griechenland firdeiten fih von Inachos geführte Aegypter unter Ges 
krops 1836 dor Ehr. in Attila an, der Handel erhielt duch Kara: 
wanen im Innern ded Landes und dburh Schifffahrt auf dem Mil 
und dem mitelländifhen Meere eine große Ausdehnung und bereis 
cherte das Land. Diefer Reichthum aber bewirkte zugleich Ueppigkeit 
in der Herrfcherfamilie und Uneinigfeit im Innern des Reihe, das 
nun nicht mehr den Anfällen ber Aethiopier aus dem Innern Aftika’s 
binlänglihen Widerſtand leiften konnte. Das Reich z’rfielin 12 Kleine 
unabhängige Staaten, beren jeder einen eigenen Dberprieſter und 
zuon hatte, bis es endlih dem Pfammetich, Beberrfcher von 

ais, gelang (650 vor Chr.), die kleinen Reiche wieder in ein gro: 
ßes zu vereinigen. Diefes neue Reich war von nidt unrühmlichen 
Megenten, Neo, Pfammis, Haphra, Amafis und Pfammenit, be» 
berefcht, dauerte aber nicht viel länger, als ein Jahrhundert, denn 
fhon 525 vor Chr. unterwarf Kambyſes, ber Beherrfcher des perfifchen 
Reihe, Aegypten feiner Oberherrfhaft, Uralte Sitten und Religions: 
gebraͤuche wurden allmaͤhlig vermifcht, die kaukaſiſche Lichtreligion mit 
ihren vielen im Laufe der Zeit erlittenen Abänderungen und Zufäsen 
verbreiteten fid) immer mehr unter bem Volke und befchränfte die Macht 
der alten aͤgyptiſchen Priefter auf einige erhaltene Tempel und auf 
die Ausübung einiger Gebräuche der erflorbenen Religion, melde 
jest die wahre Bedeutung verloren hatten, und zu Ceremonien meift 
obne Sinn herabgefunfen waren. — In jenem frühern Zeitraum 
dee Priefierkerefihaft, der Regierung Seſoſtris und feiner Nachfolger 
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hatten bie Aegypter eine hohe Bildungsſtufe errungen. Anfänglich 
nahm diefe Bildung einen fehr langfamen Gang, und befchräntte 
fi) meift nur darauf, bie vorgefundenen Ureinwohner, bie Aethios 
pier, für die mitgebrachten Kenntniffe empfänglihb zu machen. Dod 
blicb bes größere Theil des Wiſſens nur ein Eigenthum der erblichen 
Kafte der Priefterfchaft. Handel, Verkehr mit fremden Völtern und 
Schifffahrt waren bis zu den Zeiten Sefoftris fehr unbedeutend. Das 
mals gab es fhon Aftronomen, melde das Sonnenjahr in zwölf 
Monate theilten und ihm nod fünf Ergänzungstage gaben, Die Aus 
gelgeftalt der Erde war ihnen befannt; Sonnen : und Mondfinfters 
niffe verſtanden fie zu berehmen ; den Mond hielten fie für einen dem 
Erdball ähnlichen Körper, nur von feinen aͤtheriſchen Grundftoffen 
gebildet, die Firfterne für brennende Fadeln ; Sonnens und Waffers 
ufren waren ihnen nicht fremd; bes Oſymandyas ungeheuerer Ring 
ſcheint biezu gebraucht worden und der Quadrant ihnen nicht unbes 
fannt gemwefen zu ſeyn. Bedeutende Fordſchritte machten die ägnptis 
fhen Prirfter in des Rechenkunſt; ihre Zahlzeichen werden noch von 
uns gebraucht und arabilhe Ziffern genannt; fie fchrieben fie von 
ber echten gur Linken. Webungen in der Meßkunſt verfhafften ih: 
nen bie Ueberfhwemmungen des Nils. Die Nilmeffer zu Syene, 
Memphis und an einigen andern Stillen des Stromes, die Waffırs 
fhrauben, die Kanäle, die Schleuſenwerke des Sees Möris, welche 
Mechanik, Hydraulik und Hpybdroftratid vorausfegen, beweiſen die 
Kenntniffe in der angewandten Mathematil, Die Tonkunſt und bie 
Lyra mit drei Saiten bradte ſchon Hermes nah Aegypten. Aegops 
che Muſik ift die Mutter der hebräifchen, griehifhen und römis 
fhen. Später gehörte fie zu den Geheimniffen der Priefter und 
ward unter dem myſtiſchen Schleier weiter ausgebildet. Mur bei 
Leihenbegängn:ffen und beim Öffentlihen Gotrtesdienfte. madhte man 
von ihr Gebrauh. Außer der Lyra hatten die Aegypter nach andere 
muſikaliſche Inſtrumente, das Dihord, zwei Arten Klöten, das Si⸗ 
firum, bie Paufe, Zrommel, Zrompete und die dreiedige Lyra. 
Moten oder andere Bezeihnungen der Töne feinen die Argppter 
richte gebraudt zu haben, ihre Beinen einfachen Gefänge waren dem 
Gedährtniffe anvertraut. In der Naturgeſchichte, noch mehr aber in 
der Chemie und Merallurgie hatten fie gute Kenntniffe, und verſchie— 
dene bderfelben find verloren gegansen und biß jept nicht wieder ent: 
deckt worden. Ginige diefer Kenntniffe fcheinen fie aus Sudindien 
erhalten oder bei der Einwanderung mitgebraht zu haben, 3. B. die 
lebhaften unvergängliben Farben der Gemaͤlde, welche ſich auch in 
China und Japan wieder finden. Mehreres aber ift rein aͤgyptiſchen 
Urprunge, Die metalliſche Enkauſtik, bie kuͤnſtlichen Smaragbde, 
dag Einlegen de« Eilbers mit blauer Farbe zeigen, melde Forts 
fhritte in der Ghemie gemacht waren. In der Heilfunde waren für 
jede Art Krankheit eigne Aerzte vorhanden, die zugleich Priefter der 
Gottheiten und der Geſundheit, Dfirie, Sfis und Hermet, waren, und 
Daftophrren genannt wurden. Gie fuhten den Krankheiten mehr 
dburh eine von ihnen vorgefchriebene Diät vorzubeugen, welche der 
König mie der Geringfte beobachten mußte, als mwirklihe Krankheiten 
kunſtmäßig zu bihandeln. Don bier aus verbreitete fih die Diätetik 
in andere Ränder. Daß aud die Zergliederung des menfhlihen 
Körpers nicht unbekannt war, bemeift die Geſchicklichkeit, die Leichen 
einzubalfamiren und fie in Mumien zu verwandeln. Doch alles 
Wiffen, alle Kunftfertigkeiten hatten unter priefterlicher Leitung ein 
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religioͤſe Michtung genommen. Weniger war man bedadhıt, das häus» 
line Eben zu verfhönern und es durch Bequemlichkeiten angenchm 
zu machen, fondern mehr darauf, mpel auszufhmüden und fie 
der hodyerhabenen Gottheit würdig zu mahen. In Indien wurden 
große Felsmaffen zu Tempeln umgewandelt; bier mußten bie Bild» 
niffe der Gottheiten, ihre Umgebungen eben fo riefenhaft ſeyn, mie 
die Zempel ſelbſt. Diefer Gebrauh war auch in Nubien und Obers 
aͤgypten beibehalten, wo ebenfalls natürlihe und kuͤnſtliche Felsgrot⸗ 
ten zu Zempeln und Wohnungen der Zempeldiener genommen wur⸗ 
den. Bon Höhlen und Felfen aus ging die Baukunſt der Indier und 
Aegypter, daher das Maffive, das Schwerfaͤllige und doch zugleid 
Erhabene , das ben unendlichen Abſtand des winzigen ſchwachen Mens 
{hen zur mädtigen Gottheit fühlen läßt, Dadurch ift aͤgyptiſcher 
Bauſtyl fharf von dem griehifhen gefchieden, welcher letztere durch 
feine Säulen oder Baumftämme nur an Wohnungen in Wäldern, 
an darin aufgefhlagene Zelte erinnert. Mit unermüdeter, das hödhs 
fie Erftaunen erregender Geduld arbeitete man in Aegypten #Riefens 
gebilde der Götter und ihre Wohnungen, die Tempel aus, bededte 
MWände und Deden mit Gemäldern und Werken der Bildhauerkunft, 
weiche zugleih bie Thaten des Gefeierten verfündeten, und fo zu 
weit unvergänglihern Geſchichtsdenkmaͤlern murden, als unfere pas 
piernen Archive und Bücherfammlungen. Bildhauer» und Malers 
kunſt waren innigft verbunden, und unterftägten, fi) mechfelfeitig ; 
doch hatte jede Figur, jede Farbe ihren feftbeflimmteun Gebrand, 
ihre unveränderlihe Deutung. Nur fünf einfahe Farben, Weiß, 
Gelb, Grün, Blau und Roth, wandten die Aegppter immer rein, 
nie gemifht an, aber mit bderfelben Farbe erfcheit ſtets der Gegens 
ftand, fo oft er auch auf den unzähligen Gebilden an Wänden und 
Deden vortommt. Bei diefem großen Reihthum ber Wandverzieruns 
gen finden wir nirgens Ueberladung , nirgends Störung des Uebers 
blicks; fondern Altes ftelte ſich einfach und gefällig dar. Der geftirnte 
Himmel an ber Dede im Grabmahle bes Oſymandias und die foge> 
nannten Bildern in den uralten Gräbern ber Könige von XTheben bes 
zeihnen den hödften Grab der ägpptifhen Malerkunſt. Die Länbers 
Funde beſchraͤnkte fih meift auf die Nahbarreihe und auf die Ränder, 
mit denen fie durch den Handel in Berührung famen. Diefe Kennts 
niffe mußten dürftig feyn, da durch bie Priefter das Land dem Frem⸗ 
dan verfhloffen war, um zu verbüten, daß diefe nichts Fremdarti— 
ges in den Ideenkreis und in die langjährige Beherrſchung der Geis 
ſter einſchleppten. Doch hatten die alten Aegppter fhon unter Ges 
foftris Landkarten und zu Joſuas Ziten Rändertafeln. Die Schiff⸗ 
fahrt mar vor dem großen Seſoſtris gar nicht vorhanden, man magte 
faum auf Flößen die ausgerretinen Gemwäffer des Nils zu befahren, 
und vor bem Meere, dem Typhon, ber den Mil, die Nationalgotts 
heit Dfiris, verfhlang, hatte man die größte Scheu. Die erfte Kuͤ— 
ftenfhifffahre fheint durch den Schleichhandel der Phönizier veran⸗ 
laßt zu ſeyn, beihränfte fih indeffen nur auf die Morbfüfte Aegyp⸗ 
tens, während im Innern des Landes die Nitfchifffahrt bedeutender 
und mit dem Öffentlihen Gottesdienft verfnüpft wurde. Eefoftris 
weihte dem Dfiris ein praͤchtiges Schiff und bemirfte dadurch, baß 
die Priefter die Schifffahrt in die Gebete einfhloffen. est vertraus 
ten fit die Aegypter dem Rüden bes tüdifhen Typhon an, ber 
Seehandel debnte fih aus und erhob fih vorzüglih unter Pfammes 
tih und Amafis baburd zu einer bebeutenden Höh, daß den Fremden 
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ber Eintritt in bas Land erleichtert wurde. Durch bie perſ. Herrſchaft 
ward die Schifffabre nicht geftört, ſondern vielmehr begünftigt und 
unter den Ptolomdern war fie am wichtigſten. Alerandrien ward 
jest ber erſte Stapelplag, der Pharos errichtet, und der 30 beutfche 
Meilen lange Kanal zur Verbindung des rothen Meeres mit dem 
mittelländifhen gegraben., — Der Aderbau gehörte zu ben Hauptbes 
Ihäftigungen und ftand durch feine Werbindung mit ben Gottheiten 
in hohem Anfehen. Durch großen Fleiß und gut erfonnene Anftalten 
warb bie Stuchtbarkeit des Landes ſehr erhöht. Mit der tiefften Ber: 
ahtung ſah man auf die Hirten und nomadiſchen Völker hinab, mel« 
he diefem Haß durch ihre Einfälle in das Land von Zeitzu Zeit neue 
Erärke gaben. Deßhalb waren den Aegpptern aud die Iſtaeliten fo 
fehr widrig, meil diefe ebenfalls die Vichzuht und das Hirtenleben 
zum vorzüglidften Erwerbszweig machten. Der Bergbau ward nad 
richtigen Grundfögen betrieben; bergmännifd ſtuͤrzte man ganze Berge 
ein und durch hingeleitete Flüffe ward das Erz geſchwemmt und aus 
ihm Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zinn und Eifen dargeftellt. We— 
bereien und Kärbereien lieferten, außer dem Verbrauch im Lande, 
sinträglibe Handelserzeugniffe, die eine große Volkkommenheit hätten 
srreichen fönnen, wären die Aegypter nicht durch tie Priefterherrfchaft, 
wie jegt die Chinefen durch Staatseinrihtungen, an das Herkoͤmm— 
lihe gefiffelt gewefen, daß ein taſches Vorſchreiten beinahe unmöglich 
macht. Dod bewahrten ſich bei diefer Ungefelligkeit und Furcht vor 
dem Mipfallen der Götter ber alte Arbeitsfleiß und bie einfache Le: 
bensart. Erſt als fpäter mit den Phöniziern und Griechen nähere 
Verbindungen zugelaffen wurden, fhlih fih Lurus, Bequemlichkeit 
und Arbeitsfheu ein, fo daß König Amafis bei Zodesftrafe anbefeh— 
len mußte, jährlih feinen Namen, Gewerbe und die Art feiner Er- 
haltung anzugeben. Durch eine büftere Religion waren die Aegppter 
zu ernſten, andädtig [hwärmerifhen Menfhen gemacht worden, bie 
an Singen, Zangen, Spielen wenig Gefallen fanden; aber fie befa: 
fen einen hohen Grad von Fleiß, Gutmüthigkeit, Höflichkeit und zu: 
gleich einen Stolz und Überteiebene WVorliebe für ihr Land, ihre Re— 
ligion, ihre Regierung und Verfaſſung. Wie fpäterhin die Griechen 
und Römer, fo nannten fie auch alle Völker Barbaren, die nicht ihre 
Sprache redeten. Im häuslichen Leben war ber Aegypter thätig und 
gegen feine Familie liebevol. Das meiblihe Gefhleht warb geach— 
tet und nicht, wie bei den Afiaten, in firengem Gewahrfam gehalten. 
Seber Priefter durfte wenigftens Eine Frau haben; Laien waren darin 
durch das Geſetz nicht befhränkt. Der Mann beforgte die Haus— 
wirthbfhaft, die Frau den Kauf und Verkauf und alle Verrichtungen 
arfer dem Haufe. Mein trank ber Aegypter felten, fondern nur 
Vier, Gerftenwein genannt. Zu bem Brode nahm er Mehl aus Spelt, 
Gerfte war zu gering; für feine Kühe zog er GBemüfe aller Art; 
Bohnen une Schweinefleiſch unterfagte ihm feine Religion, einige 
andere Thirre wagte er als geheilige nicht zu verlegen. Schr aus: 
gedehnt war die Federviehzucht, und das Vermehren der Hühner ward 
durch Ausbrüten der Eier mit künftliher Dfenhige fehr befördert. Die 
Kleidung war fehr einfah; bie Frau unterfchied fih von den Maͤd— 
hen und Rufttirmen duch einen Schleier; Kinder wurden eiſt fpät 
bekleidet. Bei Leihenbegängniffen und bei religiöfen Feſten herrſchte 
große Pracht. Doh vor Alten ftralten bee Beherrſcher und feine Um— 
gebungen im höchſten morgenländifhen Glanz, um feine über jebe 
Rüͤckſicht erhabene Almacht zu bepeichnen, und ihn ber Gottheit gleich 
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gu machen. — Streng und raſch wurde das Recht nach ben von Mes 
nes, Tnephaktus, Bechoris und Amafis gegebenen geſchriebenen Ges 
fegen gefprohen. Kin höcftes Reichsgericht entſchied alle Mechtsfas 
hen, melde bie Parteien felbfi, ohne Sachwalter, aber fchriftlich, 
gegen einander führen mußten. Meineid und Mord, felbft der eines 
Sklaven, wurde unerläßlid mit dem Tode beftraft; Werläumder und 
falſche Anklaͤger erhielten die Strafe des angefhuldigten Vergehens; 
auf Verrath fand der Verluft der Zunge, auf Verfilfhung der Vers 
luft der Hände, auf Entweihung vom Heere und Auswanderung 
Ehrlofigkeit; auf Ehebruch Stockſchlaͤge. Jede dieſe Strafe konnte 
ber König mildern, der zwar große Gewalt hatte, aber auch mwieber 
durch die Prieſterkaſte ſehr beſchraͤnkt wurde, melche felbft für das 
Mrivatleben der Füriten Gefrge entworfen, die Zagesor’nung def: 
felben genau beſtimmt und durch bie Leibärzte auf die Küche und das 
Schlafzimmer Einfluß hatte. In den Händen der Priefter lag das 
Erziehungeweſen; die Kinder wurden zum Gemerbe des Vaters ans 
gehalten und in verfciedenen öffentlihen Schulen von Prieftern uns 
terrichtet; Schreiben und Leſen Iernten Wenige, damit das Volk 
nicht zu aufgeklärt werde. Nur wer dem Hanbelsjtand beflimmt war, 
durfte das Schreiben nothdürfiig erlernen. Die Aegypter hatten, mie 
die Babploner und Phönizier, zuerfi auf Steine und Ziegel gefchries 
ben, nachher erfanden fie ein Papier aus der Papierftaude, welches 
über 200 Sabre lang, felbft nah der Erfindung des Pergaments von 
den Abendländern gebrauht mard. — Durch die Abfonderung des 
Volks in ſieben Kaften: Priefter, Soldaten, Rinderhirten, Saubhir: 
ten, Gewerbetreibende, Dolmetſcher und Fiſcher, waren Aegyptens 
Bewohner in chen fo viele Volksftämme getheilt, meil der Unterfchied 
derfelben fih duch bie Erblichkeit fortpflanzte. Won ihnen war bie 
Kafte der Priefter die vornehmſte: denn diefe waren Lehrer bes 
Volks, Bewahrer der Wiffenfhaften, die alleinigen Etaatebiener, 
Aerzte, Michter, Baumeifter, Aſttonomen, Aftrologen ıc., bielten aber 
ihre Kenntniffe fehr geheim, Wie bei den Hindu find Religion, Aftro: 
nomie und Aftrolegie auf das Innigſte verfnüpft ; der Gedanke liegt 
fo nahe, die Himmelskoͤrper megen ihrer wirkſamen inflüffe zu ver: 
ehren. So wurden Sonne und Mond, Dfiris und Iſis, die Haupt: 
gottheiten, und der mohlthätige Nil ward mit dem erftern in ein nas 
bes Verhaͤltniß gebradht. Der Zeitraum von 365 Tagen ward daher 
das Religionsejahr, doch Fannten die Aegypter auh ein Sonnenjahr 
von 365 Zagen und 6 Stunden, Aus bem Unterfchied beider Jahre 
ift erklärbar, daß ein Stern, 3. B. Sirius, in jedem Priefterjahre 
6 Stunden fpäter auf: und untergehen und daß nah 1460 Jahren 
ein ganzes Jahr eingefhaltet werden mufte. Diefen Zeitraum nann» 
ten die Priefter die forhifhe Periode, welhe im der Zeitrehnung der 
Aegypter eine wichtige Rolle fpielte. Die Planeten wurden nad) ib» 
rer Entfirnung von ber Erde geordnet, mithin Mond, Merkur, We: 
nus, Sonne, Mars, Jupiter, Saturn. Seber derfelben war eine 
Gottheit und Regent eines Wochentages. Der Regent der erften Ta— 
gesſtunden mar der Schutzgott ded ganzen Tages und gab demfelben 
feinen Namen. Jeder Gottheit war eine befonbere Priefterfchaft ge: 
widmet, an der nie Weiber Theil nehmen durften. Wallfahrten und 
DO pfer waren in der Megel ; die legtern benugte man zur Tilgung be: 
gangener Suͤnden; der Opfernde legte feine Hand auf dee Opferthiers 
Kopf, überbäufte es mit Verwünfhungen, und mit dem letzten 
Athemzuge deffelben hielt er fih für entfündige. Bis Amafis gab «s 
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ſogar Menſchenopfer. Neben dem Sterndienſte fand auch ber indiſche 
Thierdienſt Statt, indem einige Thierarten zuerſt als Symbole, ſpaͤ⸗ 
ter als wirkliche Götter verehrt wurden, wie Apis und Mnevis. 
Auch hatten die Aegpptier die Lehre der Hindu von der Seelenwan⸗ 
derung angenommen, tele eine unmittelbare Ausgeburt bes Eterns 
dienſtes iſt. Altes Lebendige ift nämlih ein Ausflug der hoͤchſten Urs 
gottheit. Unmittelbar aus derfelben entfprangen Dfiris und Iſis, des 
nen aber das Böfe, Typhon und feine. Frau Nephthyé, entgegen 
wirkten, und alte ihre wohlchätigen Wirkungen zu hemmen oder ganz 
zu vernichten fuchten. Bon beiden Klaffen der hoͤchſten Grundwefen 
geben Reiben von Ausflüffen aus, bie fi immer mehr zerfpalten, 
und bie ſtets an Macht verlieren, je weiter fie von ihnen abflehen. 
Da bie Aegypter kein anderes Entftehen des Lebenden Fannten, als 
durch Verbindung getrennter Geſchlechter, fo mußten fie jeder obern 
ausgefloffenen und feibfiftändig gewordenen Kraft fogleich eine zweite 
weiblihe Kraft beigefellen, um Kräfte der nächftfolgenden niedern 
Ordnung entftehen zu laſſen. So bilden ſich herabfieigende Reihen, 
die vom Dfiris und Iſis durch Himmel (Plan) und Erde (Meith), 
Eonne und Mond, duch bie fünf männlichen Planeten Merkur, Bes 
nus, Mars, Jupiter, Saturn und die fünf weiblihen Elemente Ae— 
iber, Beuer, Luft, MWaffer, Erde, durch die Untergottheiten, dann 
darch die Menfhen, bis zu den Thieren und Pflanzen binab ſich ers 
fireden, und durch Einwirkung des Typhon immer gröber und unvoll⸗ 
fommener werden. In ber Urzeit lebten die aus dem göttlihen We: 
fen entflandenen erften Menfhen im reinften Unfhuldszuftande, aber 
das Boͤſe verlodte fie zum Sinnenreiz und zu Gelüften, und fo 
fanten fie in die niebrigen irdifhen Kreife, verloren das himmliſche 
Unvergänglide, wurden fterblih und beftchen jegt aus zwei Beftand» 
theilen, der himmlifhen Seele und dem groben irdilhen Körper. 
Nur dur görtlihe Gefinnungen, burd einen reinen Lebenswandel 
koͤnnen fi die menfhlihen Seelen wieder zum Himmliſchen auffhmwin: 
gen, werben aber in diefem Beftreben ſehr oft durch das Böle, das 
Irdiſche verlodt, nicht felten ganz von ihrer Bahn abgelenkt ; fo eifrig 
auch Dfiris und Sfis bemüht find, fie wieder den böhern Regionen 
zuzumenden, um bei Trennung der Verbindung ber menfhliden Bes 
ſtandtheile, dem Tode, das Geiflige in höhere Drdungen der Geifter 
zu verfegen. Go wie es eine abfleigende Reihe von der hoͤchſten Gott» 
beit bis zur niedrigften Pflanze giebt, fo können ſich auch die Beifter 
wieder allmählig zum Höhern hinauffhwingen, aus der Pflanzenwelt 
in die Thierwelt, aus diefer in die Menſchenwelt, aus diefer in die 
böhern Stufen des Himmlifhen. Diefes Erheben wird durch göttliche 
fromme GOefinnungen erleichtert und abgekürzt, e8 wird aber durch 
fündlibes Beſtreben und gottlofe Thaten verzögert ; denn in biefem 
Sal wandert die Seele bes geftorbenen Menfhen zur Strafe in einen 
andern Körper, wo fie dann leicht noch thierifcher und ſchlechter wie 
vorher wird. Diefer Kreislauf der Seele dauert 3000 Jahre. Nur 
bann wird bie Seele in einen andern Körper Übergefegt, wenn ber 
erfie in Etaub zerfallen if. Kann man diefen den ganzen Zeitraum 
bindurh unverfehrt erhalten, fo bleibt die Seele in feiner Nähe, und 
wird durch dir Götter gereinigt, was das Eınbalfamiren der Zobten 
veranlaßte, Mit dem großen Jahre von 36 525 (365", + 100 Ka: 
Ienderjahren hört die jegige Welt auf, welche durdy ein großes Keuer 
verzehrt wird. Aus ihrer Aſche bildet ſich eine neue Ordnung ber 
Dinge. Als Später die kaukaſliſche Lichtreligion bis nah Argppten 
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vordrang, wurde fle von der Prieſterkaſte aufgenommen und mit ber 
alten Landesreligion, welche dem Wolke verblieb, in Verbindung ges 
"Sept. Kneph, das Urlicht, und Athyr die Urnacht, find im ſteten 
Kampf gegen einander. Senes thront im Himmel und- feine Gebilde 
find in abfleigender Linie: Sonne Mond, Sterne, Planeten, Aether, 
Feuer und Luft. Die Urnaht wohnt im Innern der Erde, alles 
Grobe und Zrdifche bis zum Waſſer hinauf find feine Gebilde. In 
der Pflanzenwelt ift das Nädtliche vorherrfhend, meniger in ber 
Thier⸗ und Menfhenwelt, und es nimmt immer mehr ab, je höher 
man zum Urfig des Lichts hinauffteigt. Im den oberften Prieſterklaſ⸗ 
fen wurden biefe bildlihen Darftellungen erklärt und eine reine Gots 
tesverehrung gelehrt. Hier kannte man auch mwahrfheinlidh.dbas jegige 
copernifanifhe Syſtem und die Bemwohnbarkeit der SPlanetenkörper, 
und verfiand Sonnen: und Mondfinfterniffe zu berechnen, mwenigftens 
kamen die Vorſtellungen, welhe man fi vom Sternenhimmel madıte, 
den unfrigen näher. Die Lichtreligion der Kaukaſier hörte auf, ein 
ausfhlichlihes Eigenthum ber Prieſter zu feyn, ald Aegypten eine 
Provinz bes großen perfifchen Reihe wird, und Feueranbeter ſich 
überall in diefem Lande verbreiteten: Dur ben Umſturz des perfis 
fhen Reihe und durch die Eroberung Aegyptens von Alerander, dem 
großen macedonifhen Könige (332 v. Chr.), warb griehifhe Philos 
fopbie eingeführt und mit griehifhem Willen auch griehifhe Mes 
ligion allmählig vorherefhend. Aegyptiſche Religion verſchwand, ihre 
Tempel verödbeten und fielen ein, ihre SPriefter verloren fi) 
unter bie Volksmaſſe und ihre geheime heilige Schrift, bie Hie— 
roglyphen, ward unverfländlih. Die alten Aegypter hatten bdreierlei 
Schriftarten, die Hieroglyphen, heilige Schrift oder Bilderfährift ; bie 
bieratifhe Priefterfchrift oder von ber rechten Hand zur linken laufende 
Wortſchrift, die duch Schnellſchreiben abgefürzter Hieroglyphen ents 
ftanden ift ; und die demotifche, Volksſchrift oder Buchftabenfhrift. Auch 
twurden zumeilen biefe drei Echriftarten vermiſcht gebraubt (vergl. 
HDieroglyphen). — Mit dem Verſchwinden der ägnptifhen Prie. 
fterfafte verlor fih das Verftändniß biefer Schriftarten, felbft der alten 
ägpptifhen Sprache, und alle Verſuche, in die vielen Zauberformeln 
Einn einzutragen, find bis auf unfere Zeiten hinab vergeblich geweſen. 
— Nach Aleranders Tode und ber Theilung des von ihm geflifteten 
makedonifhen Reichs beginnt in der Perfon des damaligen Statthals 
ters don AÄegypten, Ptolomäus Lagi, mit dem Zunamen Soter Ers 
retter), einen wahrſcheinlichen Halbbruder Alexanders, die lange 
Reihe der griehifhen Könige Aegyptens, odberderPtolemäer (!. 
d. Art.), weil fie alle bdiefen Namen führten. Mit Ausnahme des 
Erfteen, welcher unleugbar große Verdienfte um das Land fi erwarb, 
duch die Beförderung ber Künfte und Wiffenfhaften (f. Alerans 
driniſches Zeitalter) die Anlegung der weltberühmten Bis 
bliothek von Alerandria und die Erbauung bes Leuchthurms oder Phas 
ros, auf einer Klippe am Eingange des Hafens von Alerandria, 
war der Charakter der meiften feiner Machfolger im geraden Widers 
fpruh mit den Beinamen, welde die feige Kriecerei ihres Hofaefins 
‚des ihnen beilegte. So ermorbete Ptolomäus Philadelpho® (der Bruͤ⸗ 
der liebt), zwei feiner Brüder, Pt. Philopator (ber den Vater liebt) 
vergiftete feinen Vater und toͤdtete feine Mutter und feinen Bruder ; 
Dt. Euergetes (der Wohlthäter) war ein Ungeheuer an Schandtbaten. 
Ueberhaupt ftellen ung die Annalen diefes Reiche bis zu feinem Unters 
gange nichts als ewige Kriege mit Syrien, häufige Mevolutionen und 
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blutige Regentenwechſel und eine Sittenlofigkeit und Verworfenheit 
dar, wie es davon etwa nur noch in ber fpätern byzantinifhen Ges 
fhichte Beifpiele gibe. Schon längft hatte Rom ſich vermittelnd, ges 
bietend und drohend in die Angelegenheiten Aegyptens gemifht, vers 
triebene Könige wieder eingefegt, Theilungen veranftaltet und ih uns 
ter dem Scheine der Mäßigung eine wahre Oberherrlichkeit erworben. 
Cleopatra mit ihrem Bruder Ptolomaͤus Puer (dee Knabe), unter 
Caͤſars und Antonius Schugherefhaft, waren die Legten ausdem Ptos 
Iomäifhen Haufe, welhe Aegypten regierten. Gleopatra’s (f. d. 
Arı.) Selbftmord nah des Dfiavius Sieg bei Actium (f. d. Art.) 
lieferte das Land gänzlih in bie Hände der Roͤmer, die es zu einer 
Provinz ihres Reiches madhten (30 dv. Ch.). — Das Chriſtenthum 
drang früh nad Aegypten, und Alerandrien ward noch einmalein Sig 
der Wiffenfhaften und der theologifhen Gelehrſamkeit (f, Gateheten» 
fhulen); allein dem tiefjinnigen und ſchwermuͤthigen Charakter der 
Aegypter gemäß, auch ein frudtbarer Boden für Schwärmerei und 
Selten, und gab den erften chriſtlichen Anahoreten (Einfiedlern) und 
Moͤnchen ihre Daſeyn. Bei der Theilung des römifhen Reihe unter 
den Söhnen bes Theodoſius (395), fiel Aegypten dem morgenländis 
fhen Reiche zu, deſſen trauriger Falles bis 64o nah Chr. theilte, mo 
es, unter dem Kaifer Herallius von Amru, dem Feldherrn des Kalis 
fen Dmar, erobert wurde, Das Chriftenthum verfhmwand, und an feine 
Stelle trat Muhammeds Lehre. Als Provinz des Kalifats genoß Ae— 
gupten bie Regierung der gefeierten Abbafiden Harun al Rafdhid und 
al Maimum, Als die Macht der Kalifen zu verfallen anfing, machte 
fih der Statthalter diefer Provinz, Achmet, der Sohn Tuluns, 868 
unabhängig und gründete die Macht der Zuluniden, welche aber nad 
kurzer Dauer 908 an Mahadi den Fatimiden übersing. Die $atimiden 
beherrſchten Aegypten nicht ohne Glanz bis 1171; fie bauten Alkahira 
oder Kairo 972 und eroberten Epyrien bis an ben Euphrat, Ihre Macht 
ward vernichtet durch Saladin, den Seldfhuden, 1171, weldher zur 
Zeit ber Kreugzüge Aegypten den Satimiden und Paläftina den Frans 
ten entriß; erftarb 1193. Seine Dynaſtie ward von den Mamelucken 
verdrängt (1250), und unter diefen furdtbaren Despoten verſchwand 
der letzte Schatten ehemaliger Größe und Bildung. Gultan Selim in 
Konftantinopel warb endlich (1516 bis 1517) Sieger über den mame— 
luckiſchen Sultan Tumanbai, und Aegypten nun eine türkifhe Pros 
vinz, welche durch die Anführer der Mameluden unter Oberaufſicht 
eines türkifchen Paſcha's regiert wurde, Seitdem war 08 der Schau: 
plag befländiger innerer Kriege der Mameluden: Bong gegen die türfis 
ſche Hertſchaft, die mehrmals, befonders unter Ali:Ben (im Jahr 1766), 
ihrem Ende nahe war. — Die Aeg ypptiſche Erpeditionder Fran— 
ofen hätte unter den großen Bewegungen zu Ende deg 18. Jahrh. die 
folgenreichfte für die gefammte Menfchbeit werden fönnen, wenn es dem 
Unternehmer gelungen wäre, feften Buß an den Ufern des Nils zu fafs 
fen, und europ. Kultur und Eitte in das Land zu verpflangen. Mod 
weiß man nicht, wie und in wem bie dee, Aegypten für die franz. Res 
publik zu erobern, und dadurd den Untergang ber Macht und des Hans 
dels der Britten in Dftindien vorzubereiten, zuerft ſich entmwidelte; aber 
wenn Buonaparte auch nicht der Erfinder derfeiben ift, fo ergriff er 
fie doch mit Begeifterung, und führte fie mit dem verfländigen und 
raftvollen Muth aus, der ihm in der ſchoͤnern Periode feines Lebens 
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die Bewunderung aller feiner Zeitgenoffen erwarb. Um bie Unter« 
nehmung vor dem Publitum zu verfdleiern, verkündete das Direk⸗ 
torium fogleih, nachdem durch den Vertrag von Campo Formido 
(17. Okt. 1797) der Friede auf dem Gontinent hergeftellt war, einen 
Angriff auf England, und nannte Buonaparte zum Führer deffelben. 
Ein großis Heer verfammelte fih an den Küften des Ozeans; in 
allen Häfen von Antwerpen bis Rochefort fah man bie gemwaltigften 
Nüftungen. Aber auh in dem Hafen von Toulon murben biefelben 
Anftalten betrieben; eine Macht von 20.000 Mann, die fid dort zu— 
fammenzog, erhielt den Namen bes Tinten Flügeld der Armee von 
England. Viele Gelehrte, Künfkter und Handwerker, bie fih auf 
Befehl der Regierung zur Einfhiffung bereiteten, machten die Ruͤ⸗ 
fiungen auf diefer Seite zu einem feltfamen Räthfel, welches das Pus 
blitum duch die Erklärung löfte, dieß Alles geſchehe, um den Feind 
irre zu führen, und feine Streitkräfte zu theilen. Aber während aller 
Blicke auf die Küfte bes Ozeans gehefter waren, erfhien Buonaparte 
zu Zoulon, ſchiffte fih mit den Truppen ein, und ging am 20. Mai 
1798, indem der Admiral Brueys, mit 13 Linienfchiffen und 8 res 
gatten die Transporiflotte begleitete, unter Segel, Unterwegs fließen 
anfehnlihe Verftärtungen aus ben italienifhen Häfen zu ihm, und 
feine Armee erwuchs auf eine Macht von 40.000 Mann, größtentheils 
zufammengefegt aus ben tapfern und Priegsgeübten Legionen, bie in 
dem letzten Keldzuge fo große Thaten in Italien gethan hatten. Die 
ausgezeichnerften Feldherren des Revolutionskriegs: Betthier, Defair, 
Reynier, Kleber, Damas, Baffareli, Murat, Sunot, Marmont, 
Belliard, Davouſt, Andreoffp, Lannes, Friant, Duroc u. f. m. fans 
den an ihrer Spige. Unter den Belchrten und Künitlern fanden ſich 
Monge, Bertholtet, Denon, Fourrier, Nouet, Mechain, Peyre, 
Girard, Geoffroy, Dutertre, Conté, Beauchamp u. ſ. wm. Am 9. 
Juni erſchien die Flotte im Angeſichte von Malta. Da ſich der Groß— 
meiſter weigerte, fie an ben verſchiedenen Ankerplaͤtzen ber Inſel 
Waſſer einnehmen zu laſſen, eröffnete Buonaparte die Feindſeligkeiten. 
Der Erfolg war bei den Befeſtigungen, welche die Inſel verwahren 
und den unüberwindlihen Werken, mwelhe die Stadt Balctta und 
ihre Häfen umgeben, zweifelhaft. Aber es geſchah durch  Ueberras 
ſchung, durch die Schwaͤche einer Regierung, die an ſich ſelbſt ver— 
zweifelte, und durch Verraͤtherei, was die Gewalt nicht vermochte. 
Malta ward, fammt den dazu gehörigen Inſeln, mit allen Souveraͤ⸗ 
nitäte: und Eigenthumsrechten an die franzöfiihe Republick abgetres 
ten. Am 12. Suni nahm man von ber Feſtung und den unermeßli— 
hen Reichthuͤmern, die ſich in derſelben vorfanden, Befig, und 1500 
DOrdensfoldaten vereinigten fih mit der Armee det Orients. Ein wid: 
tiger Vereinigungepunft mit Aegypen warb durch dieſe Eroberung 

gewonnen. Am 17. Juni ging die $lotte, bie num eine lange Reihe 
von dreibundert und fünfzig Schiffen bildete, in der Richtung gegen 
Gandia wieder unter Segel, Erſt auf diefer Fahrt offensarte Buonas 
parte der Arme ihre Beſtimmung, und ermunterte fie zur Zapferkeit 

und zur Achtung für die Religion und die Gebräuche der Aegypter. 
Am 1. Juli kamen die Sranzofen vor Alerandrien an, wo kurz vor: 
ber Neifon fie aufgefucht hatte. Die Beforgniß, daß dieſer ſchnell 
zurückkehren möchte, ließ den Obergenrral bie Ausfhiffung der Trup— 
pen befehleunigen. Cie gefhah am 2. Juli vier Stunden von Alers 
andrien beim fogenannten Araber : Thurme, in aller Ruhe, unge 
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achtet Wind und Wellen nit fehr günftig dazu waren. Am folgens 
den Tage um 12 Uhr ftanden 5000 Mann vor der alten, mit einis 
gen Thürmen verfehbenen Mauer von Alerandrien und nahmen ſolches 
durh Sturm. Unterdeffen nahm General Marmont Rofette und am 
6. Juli ging die ganze Flotte auf der Rehde von Abukir vor Anker. 
Sn Alerandrien, Roſette und Abukir blieben Befasungen, und bie 
Armee, 30.000 Mann ftark, marfdirte in fünf Abıheilungen gerade 
auf Aegyptens Hauptſtadt Kairo (Kahira) los, unaufhoͤrlich ums 
ſchwaͤrmt von der Mameluden vortreffliher Reiterei. Um den Marſch 
des Heeres zu hemmen, hatte fib Murad, mit 4000 berittenen Mas 
meluden, bei dem Dorfe Chebreiffe am Nil, aufgeftelt. Am 13:en 
früh erfchienen die Sranzofen vor der Fronde des Feindes. Umfonft 
ſuchte diefer in das echelonsförmig geflellte Heer einzubringen. Er 
räumte, nah einem Berlufte von 300 Mann, das Feld, und zog 
fih nad) Embabe, Kairo gegenüber, zurüd, wo 23 Beys ihre Schaas 
ren dverfammelt hatten. Am 21. Juli kam das franzöfiihe Heer vor 
dem verfhanzten Layer ber 6000 Mann flarken Keinde an, in bdeffen 
Nähe fih die Pyramiden erheber. Entſchloſſen und trogig braden 
die Mameluden gegen bie Sremdlinge los; aber die zahleeihen und 
trefflich gerüfteten Maffen vermodten nicht der Gewalt der europäis 
{hen Kriegſtkunſt zu wiederfichen. Ihr Lager ward erftürmt, das 
ganze Heer zerfireut ; reihe Beute lohnte die Sieger und Kairo ward 
am 22. Juli den Sranzofen ülergeben, da Ibrabim Bey, ber bie 
Hauptftadt deden follte, nah dem unglüdlihen Ausgange der Schlacht 
fi über die Wüfte nah Ober⸗-Aegypten zurückgezogen hatte, wohin 
ihn General Defnir verfolgte, Ein einziger Tag vernichtete alle 
Fruͤchte diefer Unternehmung in Folge der Zirftörung der franzoͤſi— 
fhen Flette duch Melfons Sieg vom 1. Auguſt 1798 bei Abutir 
(vergl. Abukir). Buonaparte überrafchte die Nachricht diefes Uns 
faus in Kairo, erfhürtete ihn aber nit: er war ja Herr eine 
neuen glänzenden Schöpfung, Herr einer trefflihen Armee, und 
fein Ruhm wurde immer unmiderftchlicher, Aegypten orgınıfirte er 
als franz. Provinz, ordnet in Kairo und den Provinzen Divane, und 
eine Nationalgarde aus den im Lande anläßigen Franken. Die 
Erhebung der Einkünfte des eroberten Landes ward einem Intendanten 
übertragen. Derfelbe bezog nicht nur bie direkten und indireften 
Steuern, fondern auch den Ertrag der Dörfer, die den Mameluden 
und den ausgewanderten Mukhteſims (einer Art von Rehneherrn) 
gehörten. Man verbefferte die Land» und Wafferfommunikationen, 
befeftigte mehrere Pläge nad eurcpäifher Weife, legte auf der Seite 
gegen Sprien Forts und Redouten an, und verftärkte die Armee mit 
Pferden, Kameelen und? Mannihaft. Die Gelehrten vereinigten ſich 
zu Kairo in ein Inſtitut, der Künfte und MWiffen'haften errichteten 
eine Bibiiorhet und flellten hiſtoriſche, geographiihe und phyſikali— 
fhe Unterfuhungen im Lande an, Indeſſen feste Buonaparte den 
Feldzug mit aller Kraft fort, obgleih die Pforte an Frankreich den 
Krieg erklärte (12. September). In Kairo, wo dir Einwohner fi) 
empört und viele Franzoſen, befonders Gelehrte, Künftler und Hands 
werker ermorbet hatten, fo daß am 23. und 25. Sept. förmlihe Ges 
fechte in der Stadt geliefert worden waren, bis nah einem großen 
Biutbade die in die Haupt: Mofchee geflüchteten Empörer ſich unbes 
dingt ergeben mußten, ftellte er bie Ruhe wieder ber. Die Eroberung 
Argpptens, fhien, mit Ausnahme von Oberaͤgypten, vollendet zu ſeyn. 


Aegyptifhe Erpedition der Franzofen. 24 


Da die Türken von Aflen her einen Angriff brohten, fo ging Buonas 
parte mit 13.000 Mann nah Syrien. Am 19. Febr. nahmen bie 
Sranzofen nah einem hartnädigen Kampfe El-Atiſch in der Wuͤſte; 
erreichten unter den fürdhterlihften Anftrengungen und Schwierigkeiten 
Gaza, welches fih ergab und mit der größten Schonung behandelt 
wurde, Nah einem befhmerlihen Marſche durch die Wüfte (4. März) 
vor Jaffa anlangend, wurde bdiefer befeftigte Dre nad blutigen Ges 
meseln am 7. März erflürmt, und wegen Verletzung des Geſandten⸗ 
rechts in der Perfon eines hinein gefendeten Parlamentärs von ben 
erbitterten Sranzofen aufs Graufamfte behanbe:t ; die gemachten Ges 
fangenen (2000), weil man ſie nicht transportiren und verpflegen konnte, 
wurden niedergefhoffen. Am 18. März kamen bie Franzoſen vor Acre 
an, wo ber Paſcha Dſchezzar feinen Sig hatte. Ein großer Theil 
des von Aegypten aus nah Syrien eingefhifften Belagerungsgefhüges 
ward aber von dem raftlofen Sidney Smith weggenommen, der mit 
einigen briteifhen Schiffen an ber Küfte Aſtens aufgeftelit war, und 
die Ausfälle der Türken aus der Seftung vom Meere her nachdruͤcklich 
unterftügte. Ein mameludifhes Herr von 35.000 Mann, das unter 
dem Bey Ibrahim von Damaskus zum Entfage von Acre herbei eilte, 
ward (16. April 1799) am Berge Zabor von 4000 Frangofen mit 
großem Verluſte über den Jordan zurüdgefhlagen, Acre ſelbſt aber 
bis zum 16, Mai faft täglich auf das Heftigfie und doch verges 
bens beflürmt, Erfhöpft von fo vielen Anftrengungen und gezwun—⸗ 
gen, ber »offenbaren Nothwendigkeilt nachzugeben, da die Peſt viele 
Sranzofen binraffte und es auh an Munition fehlte, überdieg noch 
eine feindlihe Landung in Aegypten fürdptend, trat Bounaparte am 
20. Mai den Rüdzug an, alle Vorkehrungen treffend, die man von 
einem friegerifhen Genie feiner Größe in jeder Lage erwarten fonnte. 
Die berüchtigte Erzählung von der Vergiftung feiner peſtkranken Sols ' 
daten ift in neuerer Zeit dahin berichtigt worden. Dem Oberfeldarzt 
Desgenettes machte Buonaparte den Antrag, die peftfranken, ſchwer 
zu transportirenden Soldaten zu vergiften; da bdiefer fih ftandhaft 
weigerte, fo wurden die Kranken nad Jaffa gefhafft.e Als hier jedoch 
ber meitere Zraneport noch ſchwieriget war, ließ fi der Apotheker 
Moyer, der hernach in Aegypten ermordet wurde, dazu brauden, 30, 
bie man für unheilbar hielt, laudanum Sydenhami zu geben, wovon 
16 ftarben, die UWebrigen genafen. Nah einem mühfeligeen Marfche 
von 27 Tagen kam das Heer in Kairo wieder an; doc feine Ruhe 
war don kurzer Dauer. Cine türkifhe Flotte landete in der Bucht 
von Abukir ein anfehnlihes Heer, das fi des Forts bemädhtigte. 
Schnell zog Buonaparte mit feinen beften Truppen heran, und lieferte 
am 26. Juli den Türken eine Schlacht, in welcher Muſtapha Paſcha 
mit feinem Gefolge gefangen genommen, bie Artillerie erobert, 2000 
Türken ind Meer, und der Reſt des türkifhen Heeres in das Kort 
Abufir gedrängt wurden, wo fie ſich unbedingt ergeben mußten. Buo: 
naparte, deſſen Herrfhaft in Aegypten dadurch aufs neue befeftigt 
war, gab ben Oberbefehl dem General Kleber und fhiffte fih auf 
einer Fregatte am 26. Auguft bei Abukir ein. Nah feiner Abreife 
ward die Lage bes Heeres täglich gefaͤhrlicher. Zwar fhlug General 
Berdier eine neue Landung der Zürken im Nov. 1799 zurück; aber 
Kieber fand es doch nothwendig, auf die Nachricht, daß der Großves 
zier mit einem Heere aus Syrien nah Aegypten im Anzuge fey, 
am 24. San. 1800 die Uebereinkunft von El-Ariſch mit dem Grofives 
zier und Sidney Smith abzufhließen, nach welcher den Franzoſen 
Converſ.Lexicon ir Bd. 16 
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ein Waffenftiliftand von drei Monaten bis zu der Beffdiigung des 
Vertrags zugeftanden wurde, worauf fie nah Frankreich zurückkehren 
follten. Als aber. der Admiral Keith, der Oberbefehlshaber ber brite 
‚tifhen Seemadht im Mittelmeere, in Hinfiht auf die aufgefangenen 
Briefſchaften der Srangofen in Aegypten, melde ihren mißlihen Zus 
ftand fhilderten, zu Minorka erklärte, daß für Aegypten keine ans 
dere GCapitulation als auf die Bedingung ber Kriegegefangenfchaft 
des daſelbſt befindlichen franzöfifhen Heeres angenommen werde, ers 
neuerte Kleber den Kampf, fhlug (20. Mär; 1800) den Großvezier 
bei Heliopolis, und beſetzte Aegypten von neuem. Die Nadhridt ven 
der Selangung Buonaparte'8 zum Confulate belebte den Muth der 
Srangofen in Aegypten. Kleber bildete neue Truppenmaſſen aus 
Kopten und Griehen, trieb auferordentlihe Steuern ein, legte Mas 
gazinen an, fiherte die Küften, und fuchte Handel und Gewerbfleiß 
in Hufnahme zu bringen. Allein feine Ermordung zu Kairo am 14, 
Juni 1800 (am Zage der Schlacht bei Marengo) von einem Türken, 
gab bald ber Lage der Dinge in Aegyten eine andere Nichtung, 
Abdallah Menou. übernahm, nad Klebers Tode, als der ältefte Gene: 
rat den Oberbefehl, und beleidigte durch feine Anmafungen und durdy 
feinen Mangel an militärifhen Kenntniffen die andern franzöfifchen 
Teldherren. Als nun Abercrombie mit 17.000 Britten am 1. März 
1801 vor Alerandrien erfchien, fandte ihm Menou bloß den General 
Lanuffe mit wenigen Truppen entgegen. Zu gleicher Zeit drang ber 
Großvezier von Gaza aus vor. Lanuffe fand bei feiner Ankunft, daß 
die Britten bereits gelandet hatten ; dennoch griff er fie, ungefähr 
mit 4000 Mann (13. März) an, mufte fih aber nah Alerandrien 
zurücdziehen, worauf Abukir (18. März) durch Gapitulation an die 
Britten überging. Endlih erfhien auh Menou (20. März) bei Ales 
randrien. Das ſchwaͤchere franz. Heer (etwa 10.000 Mann) wagte 
(21. März) den Angriff. Es kämpfte mit entfchiedener Tıpferkeit; 
altein Lanuſſe fiel fogleih im Anfange der Schlacht, und der Sieg 
blieb den Britten. Doch mar Abercrombie felbft rödtlih verwundet 
worden, fo daß er am 28. März ftarb, und Hutfhinfon ben Oberbes 
fehl übernahm. Am 29. März landete eine türkiſche Flotte mit 7000 
Mann. Roſette mußte fih (19. Apr.) den Britten und Zürfen erges 
ben, Darauf befiegten 8000 Britten und 6000 Türken (9. Mai) ein 
franz. Corps von 4000 Mann bei Ramanieh, das ihr weiteres Vor: 
dringen bindern follte, worauf die Franzoſen nah Kairo fih zurüde 
zogen. Vor diefer Hauptitadt erſchien der Großvezier mit 20.000 Türken 
und verband ſich mit den durchs Milthal vorgerüdten Britten. 
Dennoch vertheidigte Belliard die Stadt mit folhem Nahdrude, daß 
ihm in der ehrenvollen Gapitulation vom 27. Juni verfprocden warb, 
fiin Heer mit allen Waffen, und mit aller Artillerie und Equipage, 
auf engliihe Koften, unter zureichender Bedeckung, zu Nofette nad) 
Europa einzufhiffen. Er verlieh Aegrpten am 11. Aug. und landete 
im September zu Zoulen. Dem General Menou in Alerandrien 
wollte zwar Admiral Gantheaume mit mehreren Linienfhiffen und 3 
bis 4ooo Mann Landtruppen aus Franfreih Unterftügung bringen, 
war auch bis vor Alerandrien gefommen, mufte aber mit einem 
Verluſte von 4 Gorvetten nah Toulon zurüdeilen. Diefes, der Ver: 
luft des Gaftells Marabou, vorzüglih Mangel an Lebensmitteln und 
eine neue Berftärfung der Britten von indifhen Soldaten oder Sea: 
drys unter General Baird vermehten Menou, am 2. Sept. Aleranı 
drien, nebſt Gefhüs: und SKrirgsvorräthen, 6 Kriegefchiffe und viele 
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Kauffahrer, zu übergeben. Die Trümmer bes Heeres von 8000 Sol: 
daten und 1300 Matrofen wurden mit Waffen und Gepäd nah 
Frankreich zurüdgebraht, So endigte fih eine Unternehmung, von 
der die Zritgenoffen die größten Erfolge für die Givilifation ber 
Menfchheit, für den Gang des europäifhen Handels und für bie 
politifhen Berhältniffe der. Staaten erwartet hatten, al® ein vergeds 
liches Beginnen. Höchftens einzelne Keime der Kultur und Inbuftrie 
hinterließ die Erpedition auf der afritanifher Küfte, Dagegen aber 
ift den Völkern von Europa und der Nahmelt durch die Agpptifche 
Erpedition eine geillige Eroberung zu Theil geworden, die wir fehe 
hoch anzufhlagen berechtigt find, indem fie uns das Land, „das 
wegen feines Alterthums, feiner Künfte und politifhen Einrichtung. 
wie ein Näthfel der Urwelt dafteht, und immer die Errathungstunft 
der Forſcher reichlich geübt hat,’ im einem neuen, hellen Lichte ver: 
tlärt, und die herrlihften Bereicherungen dem forfhenden Beifte 
barbietet, der in den Dentmalen der fernften Borzeit den Sinn und 
Chargkter der uralten Völker zu ergründen, oder die jetzige Geftalt 
ihrer verfallnen, trauernden MWohnfige kennen zu lernen ftrebt; 
Das alte Denderah, Theben, Latopolis, Edfu, mit ihren Tempeln, 
Pallaͤſten, Ruinen, Obelisten und Katakomben wurden von wiſſen— 
Thefuic gebildeten Männern zum erftien Mal forgfältig unterfuchrs 
Don jest an entfaltete fih die oft verkannte aͤgyptiſche Baukunſt in 
ihrer ganzen Größe, und ber Schleier Lüftete ſich, der bisher über 
einem großen Theile der Gefhichte, Sitten, Wiffenfhaften und Geds 
graphie diefes Landes ruhte. Früher ahnte Niemand den Schag 
von Papyrusmanuferipten in den Katakomben ber Xhebaide, und 
diefe Denkmäler egyptifher Kultur, Macht und Größe waren bis 
dahin wenig bekannt. Ihre reihe Verzierungen und bie nch fat 
ganz unbefhädigten Gemälde laffen einen Blick auf das innere und 
bäuslihe Familienleben der frühen Erbauer werfen, und durch die 
Auffindung bes Steins von Roſette hat man "gegründete Hoffnung, 
den lange erfehnten Schlüffel zu den Hieroglyphen zu entdecken. 
Altes, was der Eifer für die MWiffenfchaft, verbundın mit den aus: 
gebreitetften SKenntniffen, in diefem Rande zu fammeln vermochte, ift 
auf Koften der franzöfifhen Regierung in einem Werke niederaeiegt 
worden, das eben fo großartig mie die, Gebäude if, melde zum 
Theil deffen Inhalt mahen, Die „Description de |Egypte ou recueil 
des observations et des recherches pandant l’expediton de P’armee 
francaise, 25 vols mit mihr als 900 Kupfern und über 3000 Abe 
bildungen, liefert alle Arbeiten des Inſtituts von Kairo. Die erfte 
Hauptabtheilung enthält die Altertbümer, die zweite den heuern Bu: 
ftand, die dritte die Naturgefhichte Aegyptens. Sämmtliche Auf: 
fäße wurden nad) vorgängiger Prüfung don einer Gommilfion aufges 
nommen, die aus den Gelehrten und Künftlern beftand, melde bie 
Armee unter Buonaparte nah Argppten begleitet hatten. Zu ihnen 
gehörten Bertholet, Goftaz, Degenettes, Fourlet, Girard, Monge, 
Conte und Laurent. Die beiden Letzten, weiche während der Arbeit 
ftarben, wurden durch Jomard und Jallois erfest, welchen nachher 
noch Delille und Devilliers beitraten. Napoleon lief nur wenige 
Eremplare abziehen, von denen einige ins Ausland kamen. Durch 
bie Kürforge Ludwigs XVIII. und Karls X. aber ward das Eofibare 
Merk im Jahr 1826 beendet, feit 1821 von dem Wuchhändler Pan: 
doude in Paris eine neue Auflage unternommen und zu ihr bie koſt— 
barın Kupferplatten der erftien Auflage unentgeldlich benutzt, wodurch 
16 * 
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es möglich ward, den Preis des Werks fo niedrig zu fiellen, daß 
auch Minderbrgüterte es fih anfdhaffen konnten. — Mac der Abreife 
der Franzoſen wollten die Britten (mas vielleicht die Pforte im Vor—⸗ 
aus nicht ohne Grund befürdhtet hatte) Aegypten nicht verlaffen. 
Selbſt nah dem Amienfer Frieden blieben fie nod bis zum Maͤrz 
1803 bafelbft, nahdem zwifhen ihnen und der Pforte über die von 
dem Capudan Palha (22. Okt. 1801) ausgeführte Ermordung der 
meilten Bens der Mameludenr, melde brittifhen Schutz geſucht hats 
ten, Mifverfiändniffe eingetreten waren. Nun wurde von der Pforte 
die alte Regierungsart der Mameluden und eines Paſcha mwiederher: 
geftellt. Der jetzige Paſcha oder Wicefönig von Aegnpten, Moham» 
med Ali, gehört unfkreitig zu den außerorbentihften Menfhen. 1769 
zu Ravala im Lande der Arnauten geboren, gelangte er don einem 
gemeinen Krieger, der fih zum Dienft in Aegypten wider die Franzo— 
fen im 3. 1800 hatte anwerbenlaffın, zu feiner jegigen Macht. Während 
des Kampfes nah der Franzoſen Abzug aus Aegypten, unter den 
Mameluden, Urnauten und Statthaltern der Pforre, erlangte er bie 
‚Heerführerftelle der Arnauten (Aldanefer). Indem feine Poritif ſtets 
feine eigene Größe Ind Auge faßte, entzweite er die Gegner. Go ers 
langte er endlih, daß ihn 1806 bie Pforte als Paſcha anerkannte. 
Mohammed Ali verwaltet Aegppten in der That mit voller Souverds 
nität. Er zwang die Mameludenbep’s zur Unterwerfung, und ließ 
fie treuloe, ihnen’gehtime Ränke Schuld gebend, 1811 bei einer feierz 
. lihen Veranlaſſung 420 an der Zahl ermorden. 1312—18 ließ der 

Paſcha duch feinen tapfern Sohn Jbrahim die Wechabiten in ihre 
Müfte zurücwerfen und dbemüthigen; hierauf unternahm fein zweiter 
Sohn, Jsemael Paſcha, einen Zug nad Nubien, um daſelbſt die Macht 
des Birefönige von Aegypten aufs neue zu befeftigen. Ismael drang 
1820 von Syene bis nah Dongolah am linken Nilufer vor, fhlug 
di: Ueberrefte der Mameluden, und eroberte die Länder Succeot, 
Machaß, Dongola, Shageia, Monofier, Iſhout, Ras aTab, Vers 
ber, Shendy, Halfva und die Königreibe Sennaar, Darfur und 
Karbofan, die jest unter der Hoheit des Vicekoͤnigs flehen. 1823 ward 
Mohammed Ai vom Groffultan aud zum Paſcha von Vemen er: 
nannt und erhielt das Recht aud Goldmünzen zu präger, Er hat einen 
Orden geftiftet, der eine gewiſſe Zahl von Großmonden enthält. Bei 
feinem Verwaltungsſyſtem im Innern des Landes dienen ihm euro: 
päifhe Einrichtungen zu Muftern. Er forgt für die öffentliche Sicher 
beit, nimmt alle $ranfen in feinen befondern Schuß, geftattet feine 
Mißhandlung der Griechen von denen er aus Morea 1825 eine 
aroße Anzahl in das Nilthal verfege hat. Gegen die Peft ſucht er 
Quarantaineanftalten einzuführen, befördert die Ginimpfung der 
Schusblattern, ließ durh feinen Agenten Ismael Gibraltar in Europa 
Jabrikanten nad Aegypten anwerben und mit Schweden Hanbdelevers: 
bindungen anfnüpfen. In feinem Heere ward europäifhe Kriegeszudt 
eingeführt, und regulaire Negimenter don Arabern und Megern auf 
europäifche Art eingehbt. Zu gleicher Zeit brachte Mohammed den 
neuen Kanal von lerandrien, dem Sultan zu Ehren Mahmubie 
Kanal genannnt, zu Stande, an welhem, unter ber Leitung von 6 
europäifhen Ingenieurs, feit dem 8. San. 1819, an 100.000 Menfhen 
arbeiteten, beren Zabl aber nah und nad, obgleich über 7000 Ars 
beiter an anftedenden Krankheiten flarben, bis auf 290.000 vermehrt 
wurde. So kam der Kanal fhon in dbemfelben Fahre am 13, Sept. 
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zu Stande Er beginnt unterhalb Eaone am Mil, endigt bei ber 
Dompejusfäule und ift 41.706 Klafter lang, 15 breit und 3 tief. 
Der Vicekönig hat verfhiedene Fabtiken angelegt, mehrere Millionen 
Maulbeerbäume angepflanzt, die Seidenzuht und ben Baummollenbau 
ins Große betrieben. Auch hat er eine Telegraphenlinie, und zu Bus 
lat bei Kairo eine Druderei, cine Militärfhule und eine bövere 
Lehranftalt errichtet, vorzüglih um Drogmanns und Beamten zubilden, 
Franzoͤſiſche und italienifhe Dffiziere find dabei als Lehrer angeftellt. 
Auch ſendte er 1826 mehrere junge Aegypter nah Frankreich, um 
europäfhe Bildung zu erlangen. Zur Beftreitung der großen Koften 
aller dieſer Anlagen fucht der Vicefönig die Einnahme bes Landes, 
oft fehr despotifh, zu vermehren. Der Ertrag des verbefferten Ader: 
baues, der Baummollen: und Indigepflanzungen, des Geidenbaueg, 
der angelegten Fabrifen und Manufatturen fließt in feine Kaffen, 
der Handel mit Kandeserzeugniffen ift beinahe ausfchließend in feinen 
Händen. Die natürlihe Folge folher Mafregeln ift, dag das Land 
immer mehr verarmt, chne daß fi der Vicekoͤnig, feines natürlichen 
Dange® zum Gelde ungeachtet, bereichert. Vorzuͤglich verurfachte 
ihm feine Theilnahme an der Unterdrüdung bes griehifchen Aufftan- 
des zur Erringung der Freiheit, große Ausgaben, wozu er durch 
feine Ernennung zum Paha von Morea und Kandia fih verleiten 
ließ. Sein Sohn Ibrahim Paſcha verwüſtete mit Negern und Ata— 
bern feit 1824 das arme Griechenland, in mwelhem er einige Erädte 
eroberte, aber feine allgemeine Unterwerfung bewirken Eonnte. Mehr: 
mals mußte er von Aegypten aus burh neue Zruppen und große. 
Vorräthe unterflügt werden, hatte aber das Unglüd, daß der größte 
Theil der Agpptifhen Flotte zugleih mit der türkiſchen am 20. Dt. 
1827 in dem Hafen von Navarino von den Engländern, Franzofen 
und Ruffen verbrannt wurde. Geitdem behauptete fi Ibrahim zwar 
noch in Griechenland, mußte aber jüngft, als ein franz. Heer unter 
dem General Maifon in Griehenlandb fih amsichiffte, mit den Reiten 
feiner Truppen nad Aegypten zurüdkehren. Doch rüfter fich der Bi: 
cefönig aufs neue, und fol fhon wieder ein fchlagfertiged Heer von 
20.000 Mann errichtet haben (März 1829); aud wird thätig an ber 
Herftellung der Flotte gearbeitet. Die durh ben griehifhen Krieg 
entftandene Verlegenheit des Vicekoͤnigs haben die Wechabiten benust, 
fih von Neuem zu erheben. — Unter Mohammeds Regierung finden 
in Aegypten alle europaͤiſche Reiſende zur Unterfuhung alter Gräber 
und Denfmäle, Schu und Unterftüsun:s.. Bon biefen Reifenden 
find die merkwürdigſten: bie Staliener Belgoni 1819, Ritter Frediani 
1820, der vormalige franz. Generalfonful in Aegypten, BDrovetti, 
der Sranzofe Gailliaud, welcher die alten Smaragdgruben am Berge 
Zabarah in dem Zuftande entdedie, in welchem die Ingenieuers ber 
Peolemäer fie mit allem Geräthe verlaffen hatten; die Britten Browne; 
der Artilleriefapitän Henry Light; der Obriftlieutenant Fitz-Clarence, 
der als Adjutant des Generalgouverneurs in Dftindien, Marquis 
Haftings, von Bombai durch Indien und Aegypten nah London 
1818 zurückkehrte; MWabdington und Hanbury, melde den Heereszug 
des Paſcha von Aegypten nad Nubien 1820 begleitet, Dongela und 
Darshegga genau unterfuht und das alte Saba, fpäter Meroe ge: 
nannt, entdedt haben; der brittifhe Conſul Salt in Aegnpten : der 
Seetapitän Gordon, ber ben Mil aufwärts reifte, um die Quellen 
des Bar: el: Abid au entdeden, aber nur bis BVillet:Medinet kam 
und bier ftarb, Mehrere Deutfche haben chenfalls Aegypten wiſſen— 
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ſchaftlich durchforſcht. Zu ihnen gehören: Hornemann, Seetzen, Sie⸗ 
ber, Ruͤppel, ber preußiſche Baukuͤnſtler Gau aus Köln, der preuß. 
Beneralmajor Menu von Minutoli mit feinen drei jungen Gelchtten 
aus Berlin, dem Profeffor Liman, den Doktoren Hemprih und Eh: 
renberg, und dem in Rom auf Niebuht's Empfehlung angenommenn 
Diientaliften, D. Schelz aus Breslau. | 
Aegpptiſche Augenentzündung. Ophthalmia aegyptiaca, 
ägpptifhe Augenpeft, epidemifchecontagiöfe Augenbiennorrhöe. Schon . 
die Griechen und Römer fannten eine bösartige Augenktankheit, welche 
fih gefunden Menfhen durch - Uebertragung mittheilt; Plato, Kenos 
phon fprehen deutlih von ihre; Hippofrates, Celfus und Gallen leh— 
ven bie Heilart, und unterfheiden mehrere Grade diefer Krankheit. 
Im Mittelalter erklärte man fie für Folge ber Zauberei, Sn neuern 
Beiten zeigte fie fich in verfchiedenen Ländern, doch nur mehr vereinz 
jelt, in Aegypten aber häufiger, In diefem Lande wuͤthete fie furcht— 
bar unter dem bier gelandeten Heere Napoleons, von dem in den 
Jahren 1798 — 1801 ber zehnte Theil daran erkrankt war. Cin glei» 
ches Schidfal hatte 1801—1803 das hierher gebrachte englifche Heer, 
und beide SHeere brachten bei ihrer Ruͤckkehr die furchtbare Krankheit 
nah Frantreih, England, Epanien, Sizilien und Malta. Von ihre 
wurden aud die in Srankreih in den Jahren 1813—1815 eingerüdten 
Heere ber Verbündeten ergriffen, welche fie dann nah Deutfäland 
und Rußland braten. Ueberall fanden fih bier einzelne Perfonen, 
melde durch heftige Entzündung der Augenlieder und daraus entftan» 
dene Eiterung ein oder beide Augen verloren haben. Das Uebel 
pflanzt fib durch unmittelbare Uebertragung fort, und feine Veibrei— 
tung, vorzügli unter jugendlichen Perfonen, wırd buch enges Aus 
fammenwohnen, übermäßigen Lichtreiz, Staub, enge Kleidung, Ge— 
nuß geiftiger Getränke, Zragen ſchwerer Laften u. a. fehr befördert, 
Durch firenge Abfonderung der Kranken kann weitere Anjietung ver: 
hütet und dburd richtige Behandlung eines Angeftedten in der erſten 
Beit, das Uebel geheilt werden, Iſt aber der Augapfel von der Eis 
terung ergriffen, fo ift feine gaͤnzliche Zerftseung leicht au befürchten. 
Aegyptifhbe Philofophie. Bon dem Wilfen der altın Aegyp⸗ 
ter ift nur Weniges zu uns gefommen, und dieſes Wenige ſtammt 
größtentheils aus Zeiten her, in melden die Aegypter [don Die 
Setbftländigkeit verloren hatten. Zur Zeit des hödhften Glanzes dis 
ägnptifhen Prieflerordens hatten die Obern bdeffelben alles höhere 
Wiſſen in Zeihen und Bilder geheimnißvoll gehüllt, deren Einn nit 
einmal den Prieſtern der untern Grade erklärt, fondern nur den forg: 
fam Geprüften bei dem weitern Vorſchreiten in obere Grade nad und nad 
gelehrt wurde. Wie hätten ihn eingedrungene Griechen oder andere 
Frewmdlinge erfahren follen? Nur bie allererftien Anfangsgründe ber 
Mathematik, Naturlehre, Aftronomie und Philofophie kamen zu ihrer 
Kenntnis und es blieb dem talentrollen Fremdling überlaffen, aus 
dem Gehoͤrten und Gefehenen fih ein felbiterfhaffenes Syſtem zu ers 
richten. Natuͤrlich mußten dieſe Lehrgebäude ſehr von einander ab: 
weichen, wie bed Thales, Pythagaras, Plato Beifpiele zeigen. Ami 
einften erfchrine uns noch das höhere Wiſſen aͤgyptiſcher Prieſter, 
ihre Runftgriffe, das Volk zu täufhen und auf bie Regierung einzus 
wirkin, in den Geſchichtsbüchern des erften jüdiſchen Geſetzgebers, der 
bie Weihe böberer Grade erhalten hatte. Er lebte au der Zeit, mo 
die reine Lichtreligion den aͤgyptiſchen Prieſtern Belehrung gewährte, 
und ber alte indifhe Götter: und Stierdienft dem Volke überlaffen 
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war. Jene reinere Wottesverehrung führte er in fein Volk ein. Das 
heilige Feuer leuchtete auf den Zügen durch die MWüfte, flammte im 
Heiligthum der Gefeggebung und tödtete die Gegner und Wider» 
fpenftigen. — Us in fpätern Zeiten Aegypten duch bie Perſer 
und nachher duch bie Griehen crobert wurde, da verfhmanden 
mit ben Prieftern ber höhften Grade die höhern Kenntniffe und der 
Sinn ber Zeihen und Bilder. Mur das Gröbere, was untere 
Prieſtergrade erfahren hatten, erhielt fi längere Zeit und wurde 
als Myſterien der Iſis in geheimen Gefellfchaften der Griechen und 
Mömer gelehrt. 

Aegyptiſche Salbe, agyptiſcher Honig (Linimeotum aern- 
ginis, Oxymel aeruginis unguentum aegyptiacum), Schon die alten 
arabifhen Aerzte Fannten diefe Salbe, die als Aebmittel ber fiftulöfen 
Geſchwuͤren, zur Wegnahme des wilden Fleiſches, Verhinderung ſeines 
Anwachſens, und zur Erweichung ber fhmwüligen Ränder auch als 
Hausmittel gebrauht wird. Ehemals kochte man bei der Anfertigung 
diefee Salbe Grünfpan mit Eſſig und Honig, mobei aber das ſich 
gebildete efligfaure Kupfer durch ben Honig zerfegt wurde. Noch 
ſchwaͤcher wirkend ift die &albe, wenn man einen Theil Grünfpan 
mit acht Theilen Effig fo lange kocht, bis burh Abdampfen nur der 
tritte Theil übrig bleibt, und dann diefen Reft mit Honig vermiſcht. 
Beffer ift 1 Theil effigfaures Kupfer und 3 Theile gereinigten Wein— 
ftsin in Waffer aufzulöfen,, legteres bis zur Trockniß abzubampfen 
und dem zerfloffenen Sage 12 Theile Honig zusufegen, wodurd die 
Salbe fehr Eupferhaltig und. die leichte Zerfigung des Kupferſalzes 
durch den Meinjtein verzögert wird. 

Aehnlichkeit entſteht, wenn verfhiedene Gegenflände zwar in 
ber Ausdehnung verfhieden find, aber einerlei Merkmale oder Eigen: 
Ihaften haben. So find in der Geometrie geradlinige Figuren, z. B. 
zwei Dreiede, einander aͤhnlich, wenn die gleihnamigen Seitenlinien 
derfeiben im der Größe ungleih, bie Winkel aber, welche Diefelbe 
einfchliefen, in beiden Dreieden glei find. Aehnliche Figuren gehen 
in vollfommene Gleichheit über, beden fi und können mit einander 
vertaufht werden, fobald auch bie Ausdehnung oder die Seitenlinien 
der Eleinern Figur fo viel zunimmt, bis fie in bie Ausdehnung ber 
größern übergeht. Daffelbe gilt auch von frummlinigen Figuren, die 
auf einerlei Art entflanden, aber in ber Größe verfchieden find, z. B. 
Kreife von verfhiedenen Durdhmeffern, alle Quadrate, regelmäßige 
Dielede mit gleihviel Seiten, Körper, deren. Eeiten ähnliche Flächen 
find und gleihe Winkel bilden. Achnlide Kegel, Pyramiden oder 
Gylinder find demnach ſolche, bei benen die Aren einerlei Winkel mit 
den Grundflähen bilden und in gleihen Verhältniffen gegen diefe 
Durhmeffer ftehen. Aus biefen gleihen Verhältniffen entffeht auch 
Nehnlichkeit in den Größen der Buchflabenrehenfunft oder in den 
analptifhen Formeln, In ber Philofoptie find Begriffe einander 
ähnlich, wenn fie gleihe Merkmale enthalten, aber in ber Zahl ber: 
felben von einander abmweihen. Die Wiffenfhaft, weldhe auf diefer 
Aehnlichkeit der Begriffe beruht, ift die Analogie; fie wird von 
Mechtsgelchrten in der Anwendung der Gefehe und von Religiong: 
lehrern .in der Uebereinfimmung der Glaubenslchren u. f. mw. go. 
braubt und lehrt von demjenigen Theile der Hehnlichkeit, welcher an 
zwei Gegenſtaͤnden befanne ift, auf die nicht erforfhte Aehnlichkeit 
anderer Theile fließen. Die Rertigkeit, ſchnell die Aehnlichkeit 
zweier Gegenſtaͤnde aufzufaffen, auch wenn fie nicht ſichtbar ift, wird 
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der Wig genannt, bdeffen unterfte Stufe das Wortfpiel if. Bei dem 
legtern iſt kein großer Sc,arffinn erforderlich, weßhalb es auch geift: 
reiche Köpfe fo wenig als möglih gebrauden, und es den ungebils 
deten Menfchen zur Beluftigung überlaffen. — Von den Dichtern und 
Mednern wird die Aehnlichkeit der Begriffe und Gegenftände fehr 
oft zu Gleichniſſen gebraucht, die nut durch fie möglich find. Ein richtiges 
Gefühl verſtattet nur, folhe Bilder und Gleichniſſe zu gebrauchen, 
welche mit dem zu vergleichenden Gegenftande die meifte und am 
leihteften bemerkbare Aehnlichkeit haben, und alle ſolche zu vermeis 
den, bei denen dieſe Aehnlichkeit gering oder zu weit entfernt und 
muͤhſam aufjufuhen if. Die dfopifhe Fabel beruhet ganz auf ber 
Aehnlichkeit der Menfhen und Thiere in Handlungsmeife und im 
Begehren. — Unentbehrlich ift die Achnlichkeit bei Gegenftinden der 
bildenden Künfte. Je größer fie bier ift, jemehr fie fi der Gleich— 
heit nähert, um befto fhäsbarer ift das Kunſtwerk. Aber dabei ift 
Achnlichkeit des Körperlihen der Achnlichkeit des Beiftigen fehr unters 
geordnet, kann fogar ohne dieſe bei allzugroßer Treue widrig werden. 
Jedes Gebilde der Kunft ift ein Todtes, dem das rege Naturleben 
abgeht. Iſt demfelben keine Achnlichkeit des geiftigen Lebens, nichts 
Idealiſches eingedrüdt, fo erregt es im dem befchauenden Auge 
Widerwillen und Abfheu. Ein Gemälde, welches die Haut eines 
alten Kopfs mit geſchloſſenem Auge und ohne Reidenfhaft und Aus— 
drud barftellt, laͤßt hoͤchſtens die mühlame Treue der Darftellung 
bewundern. Man gebe aber bemfelben Kopf ein Auge, das auf 
Gutmüthigkeit der Seele, innere Weisheit und Serlenruhe fließen 
läßt, und unterflüge dieſes geiftige Leben dur die daffılbe gewoͤhn— 
lih begleitenden Geſichts zuͤge, fogleih wird der Kopf des alten 
Weifen anziehend und angenehm werden. — Eben fo wenig Reis 
bat eine Muſik, welde große Aehnlichkeit mit Tönen in der umgeben» 
den Natur, z. B. mit dem Geräufh des Donnert, eines Maffer: 
falls oder ben Voͤgeln des Waldes, erreichen will, fucht fie aber 
ähnlihe Empfindungen zu erweden, wie fie durh Gemuͤthsbewegung, 
Leidenfhaft, Begeifterung im Anfhauen eines erhabenen Gegenitans 
bes, ober Heiterkeit bei angenehmen Umgebungen hervorbringen ; dann 
ift fie im hohen Grade anziehend. Jene Nahahmung ift ein dems 
lies Mort'piel, das Kinder und Ungebildete erfreuet, dieſe cin 
reizendes Geelengemälbe, von beffen Anfhauen ſich das Auge des 
Kenners nicht loszureißen vermag. 

Aehre ift derjenige Blumen: und Fruchtſtand, wenn auf ber 
Spige eines einfaben Stammes oder Zmweiges eine Anzahl Blumen, 
Samen, Krüdte, entweder chne Stiele mechfelmeife auffisen, oder 
nur mit fehr kurzen, faum bemerfbaren Stielen verfehen find. Von 
den Trauben unterfcheiden fih die Achren durch dieſe Stiellofigkeit, 
indem jene längere Stiele haben, die an einem einfachen oder äftigen 
Hauptfiiel der Länge nah befeftigt find. Eine Aehre kann ebenfalls 
einfadh oder zufammengefegt ſeyn, wenn die obere Spige eines Stam— 
mes ober Zweiges in einzelne kurze Zweige aueläuft, welbe dann 
wieder mit den ftiellofen Blüten und Früchten befegt find. Die meis 
fin Gras: und Getreidearten haben einfahe oder zufammengefeste 
Aebren, die um bie Epindel’ oder das obere Halmende fißen, 

Aella biefen nah dem Kaifıe Aelius Adrianus mehrere Städte 
bes Altertbums ; fo Aelia Adriana, die Stadt Zama im alten Afrika, 
Aria Auguſta merkurialis, die Stadt Thäna ebendafelbft, als römis 
ſche Colonien. Melia Gapitolina, bie römifdhe Colonie, welche Adrian 
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134 n. Chr. auf den Zrümmern des alten Serufalems errichtete, 
und dem Jupiter Capitolinus gewidmet ward (f. Serufalem). 

Aelianus (Claudius), ein griehifher Schriftfleller aus Pränefte 
bei Rom, mwelher um 200 n. Chr. lebte. Er genoß den Unterricht 
ber Rhetoren Paufanias und Herodes Attifus, und ward felbft Leh— 
rer der Beredfamkeirt in Rom. Obſchon er ein geborner Stalier war, 
und nie in Griechenland lebte, hatte er fih doch fo glüdlich, in die 
attifhe Sprache hinein ftudirt, dag er ben Alten nur der Sophift, 
über beffen Lippen Honig flöffe, hieß. Er hinterließ zwei intereffante 
Werke in ziemlich gutem Style: Verſchiodene Erzählungen und Anets 
boten und eine Maturoefhichte ber Thiere. Von dem erften Bude 
ift eine der vorzuͤglichſten Eritifhen Ausgaben die von Gronov, Ley: 
den 1731, 2 Bd. 4. (neuere Ausgaben von Kühe, Leipz. 1780, und 
von Korais, Paris 1805); von dem Legtern die von J. G. Schneis 
der, Leipz. 1784. 8v0. | 

Aelſt (Wild. van), ein ausgezeichneter niederländifher Maler, geb. 
zu Delft 1620, war ein Better und Schüler des ebenfalls nicht uns 
rühmlich befannten Everh. van Eelſt. Auf feinen Reifen durd) Frans - 
reih und Stalien murde er, feiner treffliben Arbeit wegen, von 
Merfonen des hoͤchſten Ranges gefucht und hervorgezogen. Der Groß: 
herzog von Toskana beſchenkte ihn, zum Beweiſe feiner Hohfhägung, 
mit einer goldnen Kette und Mebaille. Er ftarb 1679. Seine Ges 
mätde beftehen in lebloſen Gegenftinden, vorzüglih in Blumen und 
Früchten, bie er durch die Wahrheit feiner Farben im hödften Grade 
n-turähnlich darzuftellen wußte. - 

Yeltefte (Seniores) waren bit bem jübifhen Wolke Werfonen, bie 
wegen ihres Alters, ihrer Rehefhaffenheit, Erfahrung und Weisheit 
in vorzügliher Achtung fanden. Diefe Eigenfhaften hotten die 70 
Männer melhe ſich Mofes in ber Abfiht wählte, daß fie ihm in 
der Regierung feines Volkes beiftehen follten. Die Juden nannten in 
der Folge alle ihre DOberhäupter und Vorgefegten, melde in den Sys 
nagogen den erften Rang, als Präfidenten hatten, Aelteſte; befonders 
führten zu din Zeiten Ghrifti und der Apoftel die Mitglieder des 
Spnedriums, oder hohen Raths zu Serufalem, dieſen Zitel, welcher 
auch den geheimen Räthen der israelitifhen Könige gegeben wurde. 
In den erften chriftlihen Gemeinen, als noch der jüdifhe Sprads 
gebrauh und viele jüdifhe Gebräuche herrſchten, wurden alle Vors 
fteher ber Kirche, Bifchöfe, Lehrer, und felbft die Apoftel fo genannt, 
und das Lehramt war oft mit dem Worfteher: und Aelteftenamt vers 
bunden. Das griehifhe Wort Presbpter, das oft im neuen Teſta—⸗ 
ment vorfommt, und woraus man in der Patholifhen Kirche Priefter 
machte, bat biefelbe Bedeutung; daher aud bie erften Gontilien der 
Chriſten presbyteria oder Kirhenverfammlungen der Aelteſten genannt 
wurden, Die Benennung Xeltefter hat ſich bis jest in der kierchlichen 
Verfaffung der Presboterianer in England und Schottland erhalten. 
Man verfteht darunter Beamte, welche mit den Pfarrern und Diako— 
nen das Kirhenregiment führen. Sie unterftügen den Pfarrern bei 
Befuhung feiner Gemeine, haben über das moralifhe Betragen ber 
Glieder berfelben ein mwachfames Auge, und geben ihnen, wenn Uns 
ordnungen vorfallen, in der Stille Verweiſe; wenn aber bdiefe frudht: 
106 bleiben, oder grobe Vergehungen vorfalien, fo legen fie die Sadıe 
der Verfammlung zur Unterfuhung und Entfheidung vor. Die Aels 
teften werden von dem Kirchenkonfiftorium aus den mwohlhabendften, 
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verſtaͤndigſten und rechtlichſten Maͤnnern gewaͤhlt. Auch heißen die 
Vorſteher der Zuͤnfte und Innungen Aelteſte. 

Aemilius (Paulus), mit dem Beinamen Macedonicus, ein 
ebler Römer aus dem alten angefehbenen Geſchlechte der Aemilier, 
war ein Sohn des 8. Paulus, der als Conful und Feldherr im zwei» 
ten punifchen Kriege bei Cannaͤ gefallen. Als Aemilius das Jüngs 
lingsaiter erreicht hatte, fo fuhte er die Bahn des Ruhms würdig 
zu betreten. Wenn ibm bie Natur auch die gewöhnlide Mittel, 
duch bie ſich feine Zeitgenoffen die Gunft des Volkes erwarben, nicht 
verfagt hatte, fo wollte er doch lieber duch Zapferkeit, Gerechtigkeit 
und Treue Vorzug erreihen. Auh ward ihm um bdiefer willen ſchon 
früher folhe Achtung, daß, als er fih um die Aebdilenftelle bewarb, 
er 12 Mitbewerbern vorgezogen wurde. Als Yuaur, im Kriegsdienſte, 
in jedem Gefchäfte bes Lebens bewieß er hohen Ernft. Während Ans 
tiohus die Römer im Dften befcäftigte, erwarb er fih in Spanien 
Ruhm; der fchönfte, den er mit fih nahm, war feine Armuth. Als 
Gonful war er fiegreich gegen die Ligurer. Nachdem er hierauf noch— 
. mals umfonft zum zweiten Mal die bödhfte Magiftratur zu erlangen 
geſucht hatte, zog er ſich zurüd, beforgte feine Pflihten als Augur 
und erzog feine Kinder nicht bloß nah Römer Weife, fondern ſuchte 
fie duch mit griebifher Bildung vertrauter zu machen. Doch aud 
im häuslichen Kreife erlofht ihm als Römer Durft nah großen Tha: 
ten nicht. Schon am hohen Alter — er zählte bereits 60 Jahre — 
warb er, bei noch frifher Kraft des Körpers, auf den Kriegsſchau— 
plag von Macedonien berufen. Ihm ward ber Oberbefehl gegen den 
König Perſeus zu Theil, Numidiſche, ital, griech. und kleinaſiat. 
Völker waren in feinem Deere; gleihmwohl ſchien ihm jedes Hülfsmit; 
tel der Vorſicht und Anftrengung, und die Erwedung religiöfer und 
patrietifher Begeifterung nöthig, um ben Sieg zu fihern. Bei Bydna 
kam es (168 v. Chr) zur Schlacht. Aemilius ward durch den Anblick 
der macedoniſchen Phalanx, als ſie in der entſcheidenden Stunde in 
gedraͤngter Ordnung ſich auf die Roͤmer-Legionen ſtuͤrzte, furchtbar 
erſchüttert. Aber es war ber legte Tag ihres Ruhmes. Schon war 
das erfte Zreffen der Römer gebrochen, ald Aemilius bemerkte, daß 
die Phalanx wegen Ungleichheit bes Bodens die Geſchloſſenheit ihrer 
Glieder verliere. Im nämliben Augenblid ließ er feine Schaaren in 
die Zwifhenrdume breden und von allen Seiten zugleih auf die zer: 
tiffene Schlachtordnung flürmen. Es mar um fie gefchehen. Nach 
heldenmuͤthiger WVertheidigung fiel der Kern bes Macedon. Heeres auf 
dem Wahlplage; der Ueberreft kam auf der Flucht um, oder wurde 
gefangen. Aemilius hielt deßwegen in Rom einen großen Zriumph. 
Während bdefjelben farben zwei feiner Söhne, deren Tod er hochher— 
zig ertrug, und ‚den Göttern dankte, daß fie diefelben zum Opfer 
gewählt, den Wechſel des römifhen Glüds abzuwenden. Wie den 
Aemilius Milde gegen ben Feind ehrte, don der er nur gegen 
die Epiroten abwih, fo zeichnete ihn auch Beharrlihkeit in der 
oͤffentlichen Geſinnung ald Bürger aus. Er firebte nicht nah ber 
Volksgunſt, die er ſich freiwillig erwarb, und blieb immer ein Anbäns 
ger der Sache ber Optimaten. Bei rühmlicher Denkweiſe warb ihm 
daher auch die Genfur zu Theil. Nah einem thatenvollen Leben bes 
fit ihn eine Krankheit, die anfangs nicht bedenflih fhien, bald aber 
bartnädig murbde, und ihn ins Grab ſtuͤrzte. Ihm ward die fhönfte 
Ehre der Todten, ber unvergänglihe Mame, der großen Thaten folgt, 
der Dank der Bürger, die Achtung felbit feiner Zeinde. In feinem 
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Haufe fand man bei bemfelden Manne, ber dem öffentliche Schatze 
fo große Reihrhümer überliefert hatte, daß man auf lange Zeit dem 
Bürger alle.AUbgaben eriaffen konnte, ein geringes Vermögen. Er 
war der Bater des berühmten Scipio Afritanus des Jüngern. 

Aeneas, ein trojanifher Fürft, des Anchiſes und der Venus Sohn, 
ben dieſe Göttin von dem glüdlihen Sterbliken am Berge Ida, oder 
vielmehr am Fluffe Simeis gebar, und der Pflege der Dryaden übers 
gab. Alkachous, der Gemahl feiner Schwefter, vollendete aber feine 
Erziehung. Unter Trojas Helden iſt er nah Hektor der ausgezeich—⸗ 
nerfte, und kaͤmpfte tapfer zur DVertheidigung dee Stadt. In der 
entfheidenden Nacht. wo diefe von den Griechen eingenommen wird, 
ermahnt ihn Hektor im Zraume, mit den Göiterbildern zu entfliehen. 
Aeneas fkürze fib dennoh in den Kampf, aber umfonft. Priamus 
file, und nun erſt kehrt er, auf feiner Mutter Geheiß, zum Water 
zurüd, rettet die Götter und die Seinigen, verliert aber im Getuͤm⸗ 
mel bie Battin Kreufaıf. d. Art). Test, da nichts mehr zu ret— 
ten ift, verläßt er das brennende Slium. Mit 20 Stiffen auswans 
bernd, komme er nah Thrazien, wo er bie Stadt Aenos erbaute, 
allein, durch ein Wunder erfhredt, vom Anbau abläft. Won da 
geht er nah Dilos, um das Drakel zu befragen. Mißdeutung des 
Drafelfpruhs führt ihn nah Kreta, von wo ihn eine Peſt vertreibt, 
Nun gebt fein Zug nah dem Borgebirge Aktium, wo er zu Ehren 
Apollons Spiele feierte; in Epirus findet er Helenus und Andromache. 
Bon bier” geht feine Fahrt unter Stalien hin, die Meerenge vorbei, 
zu den Cyklopen am Aetna, dann um Sizilien nah dem Vorgebirge 
Zrepanum auf der Weftfeite, wo Andhifes flirbe. Ein Sturm — 
ihn nach Afrika, wo Dido ihn in Karthago freundlich aufnimmt, und 
bald an eine Vermaͤhlung mit ihm denkt. Jupiter aber, des walten— 
den Schidfals eingedenk, fendet durch Merkur Befehl an Aeneas, nad) 
Stalien abzugeben. Während die unglüdliche verlaffene Dido ihr Les. 
ben auf dem Gcheiterhaufen endigt, fegelt Aeneas mit feinen Genofs 
fen ab, und wird durch den Sturm nah Sizilien zum trojanifhen 
Gaftfreunde Akeſtes verfchlagen, wo er dem abgefhiedenen Vater Reichen, 
fpiele feiert. Die Weiber der Genoffen, müde der Seefahrt und von 
Juno gereizt, fteden die Schiffe in Brand, worauf er befchlicht, die 
Weiber und Shwahen zurüdzulaffen. In diefem Entſchluß beſtaͤrkt 
ibn Andifes, der ibn im Traume zugleich ermahnt, in Stalien durch 
Hülfe der Sibylla in die Unterwelt zu fteigen. Nah Erbauung der 
Stadt Akeſta fhifft Aeneas nah Stalien, wo er bei Cumä die Sis 
bylla auffucht, die ihm feine Zukunft meiffagt, und feinen Gang zur 
Unterwelt befördert. Nach feiner Nüdkehr aus dieſer gelangte er nad 
einer neuen Schifffahrt in den Tibris, wo er am öjtlihen Ufer, im 
Lande des [aurentinifhen Königs Latinus, ausſtieg. Deffen Zohter 
Lavinia war von dem Schidfal einem Fremdlinge beflimmt, aber von 
der Mutter Amata dem Könige der Rutuler, Turnus, verheißen. 
Dieg nun veranlaft einen Krieg, nah bdeffen Beendigung ſich Aeneas 
mit ber Lavinia vermaͤhlte. So erzählt Birgil in der Aeneide (ſ. Vir— 
gil), abweihend in manchem Stüde von der hiftorifhen Wahrheit, 
die Gefhihte des Aeneas. — Sein mit der Lavinia erzeugter Sohn, 
Aeneas Spylvius, murde der Stammvater der Könige von Albalorga, 
und zulegt durch Romulus und Remus der Gründer Roms Bon 
feiner erften Gemahlin hatte er einen Sohn, Askanius, der Albas 
longa erbaute, und von deſſen Sohn Julius die Römer das julifche 
Geſchlecht ableiteten. 
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Yeneas Sylvius, f. Aeneas und Piccolomini. 

Aenefidemos, einer ber vornehmften Skeptiker des Alterthbums, 
ein tieffinniger Denfer, welcher über mehrere Gegenftände der Philos 
fophie mit einer Klarheit und Beſtimmtheit fih ausfprad, mie wes 
nige Philofopben vor und nah ihm; aber Leider find von feinen 8 
Büchern der MWeltweisheit nur noch Brudftüde oder Auszüge im Phos 
tios auf uns gefommen. Er war zu Gnoſſos in Kreta geboren, lebte 
um bie Zeit Cicero’s in Alerandria und war der Schüler des Skip: 
tier Heraklit. Ueber ihn fiche vorzüglihd Stäudlin „Geiſt und 
Geſchichte des Skepticism.“ 

Aeolier, ein althelleniſcher Volksſtamm, ehemals in Theſſalien. 
Nach der Sage war Aeolus, von welchem das Volk den Namen fuͤhrte, 


ein Sohn des Hellen und Enkel Deukalions. Bon ihm ſelbſt iſt nichts 


mehr bekannt, als daß er feinen jüngern Bruder vertrieben habe, 
der hierauf nah Attika floh. Uber die Aeolier breiteten ihre Sitze 
in Theffalien immer mehr aus und vertrieben beffen pelasgifhe Eins 
wohner. Mit den wieder zurüdgekehrten Achdern nahmen fie bald 
den ganzen füdl. und oͤſtl. Theil von XTheffulien, Phthiotis, Lariffa, 
die pelasg. Ebenen und Magnefia ein. Der dol, Zweig verbreitete 
ſich felbft in füdl. Gegenden Griechenlands, und in der Gollektivbes 
nennung hießen noch lange alle nördl. vom Eorinth. Iſthmus wohnen: 
ben Voͤlkerſchaften Aeolier. Eine Kolonie von Aeoliern war ſchon in 
fıühern Zeiten (1100 vor Chr. Geb.) nad Kleinafien in das alte 
Troas gezogen, welche Landfhaft dann den Mamen Aecolis erhielt. 
Sie fhloffen etwa 300 v. Chr. einen Bund mit einander, und jähriich 
wurde zu Kumd eine feierlibe Verſammlung, Pandolium genannt, 
gehalten, wozu die 12 Hauptftüdte in Aeolis, Kumd, Lariffa, Neon 
Zeihos, Tenos, Killd, Notion, Aigiroeſſa, Pitana, Ageaͤ, Myrina, 
Grynia und Smyrna (das ihnen Kolophon wieder abnahm), ihre 
Abgeordneten fhidten, um die Angelegenheiten des Bundes zu ver: 
handeln. Nahher bauten fih die Aeolier aud auf Tenedos und Less 
bos an, und die Studte auf dieſen Infeln wurden die neuaol, Städte, 
im Gegenfag jener alten, genannt. Einige Zeit blieben die Acolier 
frei; fpäter kamen fie, nebft den andern Griehen in Kleinafien, 
unter die Herrfchaft der Lndier und dann der Perfer. Unter Darius 
Hyſtaſpes empörten fie fi, wurden aber wieder unterjoht. Da ihnen 
aber die Griehen im eigentlihen Griechenland beigeftanden hatten, 
fo entfprang daraus ber berühmte perf. Krieg, und der unvertilgs 
bare Nationalhaß zwilhen Perfern und Griehen. Nach der 
Schlacht bei Mykale machten fie fi wieder frei. Durch Antalkides 
Krieden kamen fie aber von Neuem unter perf. Botmäßigkeit, bis auf 
Alex andern. Nachher ftanden fie unter den fprifhen Königen, bis die 
Römer fie in -Kreiheit festen, wurden aber endlih dom Sylla, weil 
fie dem König Michridates beigeftanden hatten, völlig unterjocht. 
Aderbau und Viehzucht war der Hauptnahrungszmweig der Xeolier ; 
ihr Land war eins der fructbarfteen, und ihre Sprache war einer 
von den brei Hauptbialekten ber griechiſchen. 

Aeolipila, die Wind =» oder Dampfkugel, eine bybdraulifche 
Maſchiene, beftehet in einer hohlen Eupfernen Kugel, mit einer fehr 
dünnen Deffnung; fie wird mit Waffer gefüllt und auf glühende Koh: 
len gelegt. Nah und nad erhigt fih das Waſſer und verdampft 
fih durch die Deffnung der Kugel. Man zeigt daran die Verwand— 
lung des Waffers in Dunft. Die Füllung der Kugel mit Waffer ift 
ſchwierig und muß daher mit Sorgfalt geſchehen. Gewoͤhnlich wird 
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in der Deffuung der Kugel cin Röhrchen eingelöthet, welches zum 
Auf: und Zufhrauben eingerichtet iſt; ohne die Iegtere Zurichtung 
wäre die Deffnung zu dünn und eng, unb das MWaffer könnte wegen 
des MWiderftandes der innern Luft der Kugel nicht eindringen, Will 
man num dieſe Luft heraustreiben, fo maht man die ganze Kugel, 
glühend und ftedt fie dann ſchnell mit ber Definung zuerft ins Waſſer. 
Je ftärker das Feuer if, auf welches man die gefüllte Kugel bringt, 
defto elaftifcher ift der Dampf und deſto gewaltiger der Ausbrud, 
Die Kugel darf auch nicht mit zu wenigem Waſſer auf heftiges Feuer 
gebracht werden, fonft zerfpringt fie. Ein gleiches finder ſtatt, wenn 
etwas das Möhrhen verftopft. Der Luxus der Britten weiß diefe 
Kugeln wie Meine Springbrunnen einzurichten, aus melden in 
Prachtzimmern Eköftlihe Waſſer verdampfen, 

Heolifhe Snfeln, f. Lipari. 

Aeolsharfe oder Windharfe ift ein liebliches muſikaliſches. Ins 
firument, welches Kirher erfand. Die Bauart deffeiben iſt aͤußerſt 
einfah; es beficht aus einem ſchmalen, langen hölzernen Kaͤſtchen, 
welches von einer Seite offen, von der andern aber mit einem Reſo— 
nanzboden verfehen iſt. Ueber zwei auf diefem befindlichen Stegen 
find in Parallellinien, acht gleihe Darmfaiten paarweife gefpannt ; 
bat das Käfthen von der entgegengefegten Seite auch einen, daffıl’e 
fliegenden Refonanzboden, fo nennt man es eine Doppelte Aeolsharfe. 
Sind die Saiten im reinen Unifono geflimmt, fo befeftigte man bas 
Snftrument in einem Fenſter, wo ein flarker Luftzug iſt. Berührt 
nun der Wind die Saiten, fo ertönen nah akuſtiſchen Gefegen die 
Terzen, Quinten und höheren Oktaven berfelben bald. leifer, bald 
ftärker; bald ſchwebt ber Lufthaudh in dbumpfern Schwingungen auf 
den tiefften Grundtönen, bald erklingen immer heller und ftärfer die 
volften Accorde, weldhe endlich im leifern Bebungen fanft verballen. 
Thomſon befchreibt Ddiefes Inſtrument ſehr fhön in feinem „Castle of 
Indolence,* Sn dbem Bade zu Riebenftein in Thüringen ift im Eins 
gang einer romantifchen Felſenhoͤhle eine große Aeolsharfe angebracht. 

Aeoluß, bei Homer des Hippote® Sohn und König der Inſel Li— 
paros, im Norden von Sizilien. Er fol fromm und gerecht, und ' 
gegen die Fremden menfchenfreundlicdy geweſen feyn, den Gebraucd der 
Ergel gelehrt, überdieg aus feinen Beobachtnngen den Cinmwohnern 
die Winde mit Genauigkeit vorhergefagt haben, weßhalb ihn die Fa— 
bei zum MWindbeherrfcher. gemacht hat. Später wurde feine Geſchichte 
immer mehr ausgefhmüdt. Man machte ihn zu einem Sohne bes 
Zeus oder Neptuns, und zum Gott der Winde, Abgebildet findet er 
fih als bärtiger Mann mit dem Scepter in ber Hand, auf einem 
Felſen figend, oder wie er ben Scepter in ben Felſen ftößt, worauf 
die Winde hervorfliegen. Auch wird er dargeſtellt in einer Grotte 
ftebend, mit einer Mufhel am Munde und einem Blafebalg unter 
ben Füßen. 

Aeon, eine unbeflimmte lange Zeit, auch mohl eine Ewigkeit. 
Diefes Wort wird vorzüglih von den Dichtern gebraucht, und zwar 
im Plural: Aeonen, Emigkeiten; daher Aeonen lang, sine Reihe von 
Ewigfeiten hindurch. In einem befondern Sinne haben bie Gnos 
ftiter bdiefen Begriff in ihren Theogonien perfonifiziet. Nah ihnen 
waren es die höheren Weſen, oder Geifter, welche, theils von Gott 

felbft, theild von andern ihres gleichen erzeugt waren, und bie fie 
deßwegen Aeonen nannten, meil fie nicht nur ewig fortbauerten, fons 
dern weil auch ihr Dafenn eine unbeflimmte Zeit über die Erfchaffung 


254 Aequator der Erbe. 


der Welt hinausreihte. Die Abſicht dieſer pbitofophifden Träume: 
rien war, den Urfprung ber Welt und bes Böfen in der Welt zu 
erflären. Die Gnoftiter ftimmten alle darin überein, daß Gott an 
dem Böfen in ber Welt keinen Theil babe; auch meinten fie, daß bie 
Melt nit von Gott, fondern von irgend einem ber Aeonen, der ſich 
bei Bett in dem unermeßlihen Raume, ober dem Pleroma aufges 
balten, und fih durch einen Zufall aus demfelben verirrt hätte, ſey 
gefhaffen worden. Nach ihrer Meinung hatte der oberfte und befte 
Gott fieben vortrefflihe Aeonen gezengt, unter welchen der Nus (Vera 
ftand), oder Chriftus, der vocnehmfte geweſen. Bon zweien biefer Ac®: 
nen, Donamis (Made) und Sophia (Weisheit) waren die Engel bes 
"erften Ranges hervorgebracht. Diefe Engel zeugten wieder andere 
doch von niederm Wange. So ging die Zeugung flufenweife, wo die 
Aeonen immer unvolllommener wurden, je weiter fie von Gott ab» 
ſtammten. Auf diefe Art glaubten fie am Beften das Uebel in ber 
Melt erklären zu können. Uebrigens ift dieſe Träumerei alt, und 
mwahrfheinlid aus der fogenannten orientalifhen Pbilofopbie gefchöpft, 
melde lange vor Chriftus allgemein war. S. Gnoftifer 

Aequator, Glicher, Mequinoctial:Kreis, So wird derjenige 
Kreis am Himmel genannt, weldher von den Weltpolen überall Go 
Grade entfernt ift, deffen Pole alſo die Weltpole felbft find, fo wie 
feine Are die MWeltare if. Alle duch die Meltpole gehenden größten 
Kreife ſtehen auf ihm fenfreht, und alle ihn ſchneidenden Kreife 
durchſchneiden fih mit ihm zu gleihen Hälften. Die tägliche Bewe— 
gung ber Geſtirne um die Pole geſchieht nah ber Richtung biefes 
Kreifes, d. h. jedes Geſtirn befchreibt alle 24 Stunden einen mit dem 
Aequator parallelaufenden Tagkreis. Der Aequator theilt die ganze 
Himmelkugel in zwei gleihe Hälften, in die nördlihe und füdliche 
Halbkugel. Bon feinen beiden Durchſchnittspunkten mit dem Hori« 
zont fällt dem gegen Mittag gekehrten Anſchauer der eine, der Mor—⸗ 
genpuntt, zur Linken, ber andere, ber Abendpunft, zur Rechten. 
Seder Zeit und an allen Drten ber Erbe ift die eine Hälfte des 
Aequators über, die andere unter dem Horizont. Die beiden Durchs 
ſchnitts punkte des Aequators mit der Ekliptik oder jährlihen Sonnen— 
bahn heißen eben daher die Punkte der Nachtgleichen, und insbeſon— 
dere derjenige, in welchen die Sonne jährlich um den 21. März 
tritt, dir Fruͤhlingspunkt; ber andere, in welchen Ne Sonne jährlid 
um ben 21. September tritt, der Derbftpunft. Der Yeauator ift für 
die Sterntunde von der größten Wichtigkeit, um die Lage der Ges 
fiirne gegen ihn zu beflimmen. Man theilt ihn befhalb, mie jeden 
andern Kreis, in 360°, und diefe in Minuten und Sekunden. Man 
fängt diefe Theile vom Fruͤblingspunkte morgenwaͤrts an zu zählen, 
und nennt deßhalb diefen Punkt den Anfang des Aequators. Nach 
fothen Graben ıc. werden die geraden Auffteigerungen angegeben. Auch 
zum Zeitmaße bidient man ſich des Acauatore. Da die tägliche Bes 
mwegung mit vollfommner gleihförmiger Geſchwindigkeit erfolgt, fo 
fhieben fich in gleicher Zeit aleih große Bogen bes Aequators burdh 
den Mittagskreis. Da nun alle 360° in 24 Stunden durdgeben, fo 
braudyen '50 des Aequators 1 Stunde, und 1° braudt Stunde oder 
4 Minuten. Man fagt defshalb. 15° 1 Stunde, 1° 4 Minuten, 1 
Grad: Minuten, 4 Zeit Sekunden ꝛt. 

Aeauator ber Erde, bie Linie, oder Aequinoctiallinie. Ders 
jenige Kreis auf der Erdkugel, welcher überall 90° von den Erdpolen 
entfernt ift, wird Erbäquator genannt. Seine Pole find bie Pole 
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der Erde felbft, und feine Are ift die Erdaxe. Alle Mittagskreife 
ſtehen, weil fie durch die Pole laufen, auf ihm ſenkrecht. Die täg- 
liche Umdrehung der Erde um ihre Are erfolgt nady feiner Richtung, 
d. b. jeder Drt der Erde beſchreibt alle 24 Stunden einen mit dem 
Arquator parallellaufenden Kreis von Abend gegen Morgen. — Alle 
Drte, die der Erdäquator durchſchneidet, haben ben Acquator bes 
Himmels über ihrem Scheitel, und fehen daher die Sonne, jährlich 
zweimal, um den 21. März und 21. September im Mittage uͤber 
ihrem Haurte fiehen. Auch ift bei ihnen das ganze Jahr hindurch 
Tag und Nacht gleih, melher Umftand der Grund jur Benennung 
des Kreifes ift. Linie wird er don den Serfahrern genannt. Er 
bat. mie Jeder Kreis, 350 Grade, A 15 deutfihe Meilen: 5400 
Meilen. Auf einen Grad des Arquators gehen 102, ſchwed. Meilen, 
20 große Seemeilen, 25 Lieues, 60 ital oder Keine Seenteilen, 10% 
ruſſ. Werfte. Er durchſchneidet das mittlere Afrika, in Aſien die Sins 
fein Sumatra, Borneo, ‚Celebes u. f. w., läuft dann durh das Süd: 
meer, und fchneidet Südamerifa an der Grenze von Terra firma, 
von wo er durch das MWeltmeer bis nach Afrika gebt. Die Entfers 
nung jeden Orts auf der Erde vom Arauator erfährt man, wenn man 
durch den Ort einen größten Kreis fenfreht auf ben Arquator zieht, 
und den Bogen zwifhen dem Drte und dem Arquator mißt. Man 
nennt fie bie füdl. oder noͤrdl. Breite des Drts, je nachdem der—⸗ 
felbe auf ber fübdl. oder noͤrdl. Hälfte der Erde liegt. 

Arquators:Höhe ift ein Bogen des Meridians von dem Horis 
zont bis zum Aequator, 

Aequer oder Aequiculer, ein altitalifches Voll von unbekann⸗ 
ter Abftammung, wohnte am mweftlihen Abhange des Apennine, nahe 
bei. dem Scheitel Italiens; um fie ber Sabiner, Marfer, Herniker, 
Volsker und Latiner. Die zuerft genannten mögen ihre Stammoväter 
oder Stammperwandten gemefen fern. Wie diefe, hatten fie nur 
wenige Städte; fie waren Aderbauer. Ankus Marcius holte von 
ihnen das Fetialreht; noch lange nachher lebten fie in Frieden mit Rom. 
Kriegeluftig und bergfräftig, wurden fie fpäterhin gefürdtete Feinde 
Roms und feiner Berbündeten. Als Marc. Coriolanus (f. d. %.) 
(264 3. R.) verbrannt wurde, begab er fih zu den Volskern in Ans 
tium, und reizte diefe zum Kriege gegen Rom, Mit ihnen verbünder, 
erfhienen die Aequer als Feinde Roms, und befamen einen Theil des 
ben Nömern und Ratinern abgenommenen Gebietes. Ihre Grenzen 
ruͤckten dadurch bedsutend vor. Der Außerfte Punkt war der Berg 
Algidus. Corbio und Vitellia, früher lateinifhe Erädte, waren nun 
aͤquiſch. Tusculum befonders litt durch ihre Angriffe. Im Jahre 
268 traten bie Herniker zum römifch lateinifhen Bunde: aud diefer 
wurde nun von ihnen befeindet. Sie hingegen blieben genau verbüns 
det mit den Volskern, und zogen gemwöhnlih mit denen von Ecetea 
aus zum Krieg und zur Beute. Der merkwürbdigfte Vorfall aus der 
Geſchichte der „mebt als hundert Jahre lang wiederholten Kriegs züge 
fäut in das J. R. 296, mo die Aequer, angeführ von Grachus 
Glölius, faft dem einzigen befannten Feldherrn ihres Volkes, den rds 
mifhen Gonful Minucius auf dem Algidus eingefchloffen, der Diktator 
Du. Cincinnatus diefen befreite, und die Aequer unter das Joch ſchickte. 
Nicht lange nahher wurden die MRömer ber angreifende Theil, drans 
gen ein ins UAcqueriand und fiherten ihre Eroberungen durch Golonien, 
z. B. Bola, Vitellia. Camillus thatden Hauptfhlag im Jahr nah 
Roms Einnahme durch die Gallier (365; doch erſt 450 unb 454 im 
famnitifhen Kriege wurden fie gänzlich unterworfen. 
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Aequilibrift (von dem lat. aequilibrium, Gleichgewicht, wage. 
rechtetr Stand) wird derjenige genannt, ber feinen Körper au bei 


den unnatürlihftien Stellungen und den gewagteften Bewegungen 


dennoch im Gewicht zu erhalten verſteht. Jeder Seiltänger muß 
zugleih Aequilibrift ſeyn. 

Aequinoctialpunfte, Punkte der Nachtgleichen, heißen bie 
beiden. Duchfchnittspunfte des Aeqnators mit ber Ekliptik oder jähr: 
lien Sonnenbahn, melde, wie alle Durchſchnittspunkte zweier größ: 
ten Kreife einander dem Durchmeſſer nach entgegen ftehen, oder um 
180° von einander entfernt find. Wenn die Sonne bei ihrem ſchein⸗ 
baren jaͤhrlichen Umlaufe dieſe Punkte erreicht, und afo in den Ae— 
quator kommt, fo ift an allen Drten der Erde Tag und Nacht gleich 
(f. Aequator), woher auch der Name diefer Punkte rührt. Ders 
jenige, welcher die Sonne den 21. März erreicht, wird der Fruͤh⸗ 
lingspunkt oder ber erſte Punkt des Widders; der, im weichen fie 
den 21. September tritt, der Herbſtpunkt, oder der erſte Punkt der 
Wage genaunt. 

Yequinoctialubr, f. Sonnenubren. 

Aequimoctialftürme,. Zur Zeit der beiden Nachgleichen (Aequis 
noctien) pflegen heftige Stürme die Luft zu reinigen und die vors 
bandene Luft fortzutreiben, auh das Meer zu beunruhigen, vor des 
nen felbft die Häfen niht immer Schug gewähren. Anfang und 
Dauer diefer Aequinoctialftürme laſſen ſich nit genau angeben, fos 
wenig als die Gründe dieſer Erfcheinung bieher gehörig aufgeklärt 
ind. 

. Yequinoctium ode Nachtgleiche heißt diejenige Zeit im Sabre, 
wo Zag und Nacht einander gleich find. Dieß ift zweimal im Sabre 
der Fall, einmal im Frühling und einmal im Derbji, jedesmal wenn 
die Sonne im Arquator ſteht. Die Frühlingsnachtgleiche bezeichnet 
den —— des Fruͤhlings, die Herbſtnaͤchtgleiche den Eintritt des 
erbſtes. 
9 era, derjenige Zeitpunkt, von welchem bei verſchiedenen Völkern 
bie Jahre gezählt werden. Vergl. d. Art. Chronologie. Die merk— 
würbigften Zeitrechnungen ſind folgende: 1) die der Olvmpiaden 
(ſ. d. Art.). Das erfte Jahr der erften Olympiade — jede von 4 Son: 
nenjahren — fällt auf den Julius d. 3. 776 v. Chr. 2) Die aktiſche 
Aera, die bei den Aegyptern galt. Sie begann vom J. Roms 723 
oder vom I. nah der Schlacht bei Aktium, melde aufs J. Roms 
722, den 3 Sept., 31 v. Chr. fällt, und auf melde im folgenden 
Jahre, Jo v. Ehr,, die Eroberung von Aegypten folgte. Diefe Zeitz 
tehnung mar üblid bis zum erften Regierungejahre des römilhen 
Kaiferd Deokletian, oder zum J. 284 n. Chr. 3) Die diokletianifche 
Yera, bie mit Diokletians Negierungsantritt, in dem angegebenen Jahre 
anhebt. Sie ward von ben Chriften auch die Aera der Märtyrer ges 
nannt, weil unter Diokletian die. zehnte Chriftenverfolyung Statt 
fand. Sie war im Decidente bis zu Karls d. Gr. Zeit üblih. 4) 
Die feleucidifhe Aera. Sie beginnt von dem Cinzuge des tapfern 
Scleufus in Babylon im J. 312 d. 1. Okt. v. Chr. Dipmp. 117.1. 
Sie war üblid im ganzen Morgenlande und zalt aud bei den Juden 
bis zum 3. 1000 n. Chr., wo diefelben, nachdem fie aus dem Morgens 
lande in die Abendbländer vertrieben waren, ihre jegige Zeitrehnung 
annahmen. 5) Die jüdifche Aera, die nod gültige, hebt vom J. d. 
Welt an. Die orientaliihen Theologen nahmen auf der 6. öfumen. 
Kirhenverfammlung 681 n. Chr, an, daß die Welt am 1. Sept. 5508 
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J., 8 M., 25 %. v. Chr. erfhaffen ſey. So zählten feitdem bie 
griech. Ehriſten bis 1700 in Rußland. 6) Die römifche Aera beginnt 
von der Erbauung Roms (a. u. c.) nah Barro, Olymp. VI. 4, oder 
753 v. Ghr., nah Gato 752 v.Chr. Jene ift die üblichere, Newton 
bat gegen die Dauer der Bönigl. Regierung (7 Könige follen 245 J. 
zegiert haben) Zweifel erregt. 7) Die julianifye Aera fängt von 
der Kalenderverbefferung durch Julius Cäfar an, 3. d. W. 39056 (45 d. 
Chr.) 8) Die chriſtliche Zeitrechnung . beginnt v. 1. Jan. n, Chr. Geb, 
Das 3. der Geburt ift ungewiß. Die Angaben ſchwanken zwiſchen 
748 und 756 ber Erb. Roms. Petau, ein berühmter Thronolog, 
nimmt d. J. 749 (od. J. d. W. 3983) an, Nah der allgemeinen 
Meinung der hriftl. Kiche wird d. 3. 753 nah Erb. Roms (od. J. 
dv. W. 3987) angenommen, obgleih für Petaus Annahme größere 
Wahrſcheinlichkeit if, da Herodes, der jur Zeit der Geburt Chrifti 
noch lebte, nad dem jüdiihen Gefchichtfchreiber Joſephus 750 flard, 
Dionvpfius ber Kleine, Möndh zu Mom, ift der Urheber ber chriſtl. 
Beiteehnung im 6 Jahrh., wofür audh er 753 als Anfangspunft 
beftimmte. In Schriften bediente fith ihrer zuerft Beda der Ehrwuͤr⸗ 
dige um d. 3. 720 in England, und Karl d. Gr. in feinen Urkunden 
feit 800. 9) Armenifhe Aera. Sie fängt. mit dem 9.- Zull. 552 m. 
Chr. an, und ift noch bei den Armeniern üblih. 10) Spantfche Aera. 
Sie fing 38 I. vor der chriftl. Zeitrechnung an. Sie ift wichtig für 
die fpan., füdfranz. und nordafrikan. Gefhichte, da die Geſchicht⸗ 
fhreiber nach derfelben rehnen. Peter IV., König von Aragon, hob 
fie 1350 in diefem Lande auf; 1358 warb fie in Valencia, 1383 in 
Caſtilien und 1415 auch in Portugal abgefhaff. 11) Muhamme—⸗ 
banifhe Yera, Hegira(f. d. A. oder eigentlih Hidſchred genannt, 
Sie beginnt von der Flucht Muhammeds nah Medina am 16. Jul. 
622 n. Chr. Doc zählen die Muhammedaner nah Monbdjahren ; 
und 33 Monbjahre find gleih 32 Sonnenjahren. 12) Die jegdejers 
difhe Aera ift bei den Perſern üblich, und fängt von ber Zeit an, 
wo Sezdejerd, König von Perfien, getödtet ward, am 16 Dun, 632 
nah Chriſtus. M. f. Hegewiſch Einteit. in d. hiſt. Chronologie. (Kiel 
1811) u. das Hauptwerk v. Satterer, — Dichter und Redner brauden 
das Wort Aera aud für Zeitalter und, Geſchichtsepoche. 

Aerius, kathol. Presbyter zu Sebaſte in Armenien, lebte im 4. 
Jahrh. Er trachtete nah dem Bischum von Sebaſte, mußte aber zu 
feinem Verdruſſe fehen, daß ihm Euſtathius vorgezogen wurde. Er 
ging nun 340 zur Sekte ber Arianer über, fammelte fih einen Ans 
bang und fliftete eine eigene Partei. Mebftdem, daß er ein Arianre 
war, hatte er noch eigene Säge. 1) Behauptete er. zwiſchen einem 
Aelteften und Bifhof fen kein Unterſchied, d. i. fie haben gleiche Ehre, 
Würde und Anſehn. 2) Es nuͤtze nichts, wenn bie Kebendigen für 
die Zodten beten. 3) Verwarf er die feftgefegten Fafltage, und bes 
hauptete 4) Die Dfterfeter fen eine juͤdiſche Zeremonie, alſo abzuſchaf⸗ 
fin. Er wird megen bdiefer Lehren von den Katholiken unter die Kez⸗ 
zer gerechnet. Seine Anhänger, die Aerianer, melde den Eheſtand 
für kein Sakrament bielten und glaubten, daß der heil. Geift ein 
vom Vater und Sohn verſchledenes Mefen fey, verlieren fich bald 
wieder in der Geſchichte. Erſt zur Zeit der Reformation wurde Diefer 
vergeffene Name wieder hervotgeſucht, und die Proteftanten, melde 
mebtere bieler Annahmen ebenfalls behaupteten, des Aerianismus bes 
ſchuldigt. Ob nun aleih die Proteftansen ihn aus’ dem Regiſter der 
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Ketzer herausnahmen, "Fo tadeln fie doch auch ſelbſt ſeinen Stolz und 
feinen bis zur Trennung getriebenen Eigenſinn. 

Aerobynamik, derjenige Theil der höhern Mechanik, welcher 
die Lehre von den Kräften und der Bewegung flüffiger elaftifher Mas 
terien enthält. Sie ift ein Theil der allgemeinen Dynamit, beren 
Lehren bier auf die Gasarten, mie in der Hydrodynamik auf die 
tropfbare Flüffigkeit angewendet werden. 

Aerolithen,  Meteorfleine 

Aeromantie, Luftwahrfagerei ; die Kunft, aus Lufterfheinungen 
kuͤnftige Dinge im Voraus zu verfünden. Hierzu gehören nicht nur 
die vielen Lichtfpirgelungen, welche Krieg, Hungersnoth ‚,- Feuers: 
brünfte, Todes faͤle u. a, bedeuten follen, fondern auch, nah dem 
jegigen Stande der Meteorologie, bie meiften MWetterprophezeiungen, 
zumal wenn fie» Donate voraus verkündet werden, 4. B. das Vorauss 
fagen eines firengen Nachwinters, wenn am Lichtmeßtage (2ten Fe⸗ 
bruar) die Sonne hell fFeint, die einvierteljährige Wetterprophezeiung 
nah der Belhaffenheit des Windzuges an den vier Quatembertagen, 
oder die halbiährige nah Wefhaffenheit der Witterung dir Tage um 
die Tag:und Nachtgleihen. Alle diefe Vorausverfündigungen beruhen 
auf Einen vernünftigen Gründen, fondern gehören zu den Verirruns 
gen und Vornrtheilen des mencchlichen Geiftes. 

Aerometer (Luftmeffer) werden Inſtrumente genannt, mittelft 
welcher man die Beftandtheile und das eigenchümlihe Weſen tropf: 
barer oder elaftifher Flüſſigkeit zu erforfhen ſucht. Eie find in 
Grade abgetheilt und zeigen 3. B. die Schwere einer Lauge, den Ges 
halt des Eauerftoffs, Stridftoffs, Schwefelſtoffs einer Gadart an. 

Aerometrie, Luftmeßkunft, eine von dem Mathematbiter Wolf 
im Jahr 1709 zuerft in der angewandten Mathematik aufgenommene 
Mıiffenfhaft, welche bie Lehren enıhält, wie die in ben Gasarten 
enthaltınen Kräfte mathematiſch zu beredineu find, um durch fie Gleich» 
gewicht ober Bewegung hervorzubringen, In der Aerometrie werben 
demnach die Gefege der Eilaftizirät der Luft, der Schwere ber Atmos 
fpbäre, ber Verdünnung ber Luft mittelft der Luftpumpe, und die Bes 
sehnung des Drucks der Luft mittelft des Barometers, aufgefuht und 
feſtgeſtelt. Die Wiffenfhaft befteht aus zwei Haupttheilen, der Yes 
roſtatik, weiche die Geſetze bes Gleihgewichts gasartiger Körper lehrt, 
und der Pneumatik oder Aeromechanik, in welcher die Gefege der 
Bewegung elaftifher, flüffigee Maffen nachgewieſen werben. 
—Aeronautik, Lufifhifffahrtefunft, nimmt ihre Lebren aus ber Yes 
rometrie und Aerodynamik, ift aber nod wenig aufgebildet, Die 
meiften der bis jest deßhalb angeflellten Verfuhe habe ınur zur Be; 
Iuftigung der aaffenden Volksmaſſen gedient, aber nicht viel zur Ges 
weiterung der Wiffenfchaften beiuetragen. Da dazu koſtlpielige Vor— 
anftalten gehören, welche felten ein für diefe Kunft Bege:fterter aufjus 
bringen vermag, fo muß bie Kunfl fo Lange in ber Kindheit und 
jegigen Dürftigkeit verweilen, bis ein Reichbeguͤterter oder cin Staat 
die nöthigen Mittel zu vielen, anfänglich vergeblihen Verſuchen hers 
geben mird. Auch ift die jegt bei dem Bau ber Luftfahrzeuge ge⸗ 
wählte Kugelgeftalt nicht die vortbeilhafiefte, um große Fortſchritte 
in der Kunft zu mahen. Die Kugel ſchließt zwar den aröften Raum 
ein, verhindert aber oder erfhmert menigftens jede freie Seibftbe: 
wegung. Zwar haben bie P.aneten und überhaupt die Weltkörper 
eine Eugelartige Geftalt ; allein diefe bewegen ſich freiurd ungehindert 
in einer fihe feinen Maffe, dem Aether, und werden von zwei polas 
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tiſch wirkenden, mädtlgen Kräften, ber Anziehunge und Blichkraft, 
in den angemwiefenen Bahnen erhalten. Dagegen fol bei dem Luftball 
"eine ſchwache, untergeordnete Kraft ihn in einer dichten Ruftmaffe in 
die Höhe treiben umd ber mächtig wirkenden Ansichungsfraft der Erde 
oder dee Schwerkraft entgegen wirken. In dieſem ungleihen Kampf 
ift die Kugelgeftalt- keineswegs vortheilhaft, fondern nachthe lig. Deß⸗ 
halb wird fie aud von der Natur zur Geſtalt ihrer Luftfegler, der 
Vögel, Schmetterlinge, Käfer u. a.. nicht gebraudt. Auch bei den 
Sifhen im Waffer ift die reine Kugelgeftalt nit vorhanden, fondern 
nur bin und wieder fi eine ihr mehr oder weniger nähernde Geſtalt, 
die üverdieß durch die Floffen und den Schwanz. wieder aufgehoben . 
wird. So lange mir nicht bdiefen Wink der Natur eben fo befolgen, 
wie wir in dem Ediffbau der Geftalt der Fiſche uns nähern, fo 
lange wir nicht den Luftfohrzeugen einen breiten, flährnartigen Bau 
geben, vorn fpig zu durchſchneiden der Lufefhichten, hinten ſchwanz⸗ 
artig, um ein Gegengewiht und Freiheit zur willfürlihen Bewegung 
zu erlangen, wird die Luftfhifffahre Beine große Fortfchritte machen, 
und binter dem Bau der fliegenden Drachen fehr zurüditehen, bei welchem 
unfere Knaben naturgemäß verfahren. Am Luftſchiffe ſcheint der 
Flügelſchlag der Vögel entbehrlich zu fepn, da wir ihn fehr gut durch 
Gasarten, die leichter als die Lufhülle find, erlegen können, um 
die beabfihtigte Steigekraft gu erhalten. Auch laͤßt fih ein abwech⸗ 
felndes Steigen und Fallen durch fortgefegte Erzeugung ber leichtern 
" Rufe, oder durh Erwärmung der vorhandenen und durch theilweifes 
Herauslaffen bderfelben erlangen. Mas bei ber Ausführung das Vor 
theilhaftefte fey, kann nur dur vielfach abgeänderte Werfuche gefune 
ben werben. 

Heroftat, das griehifhe Wort für die unter dem Namen Luftball 
binreihendb befannte Mafhine.. Schon in ben früheften Briten firebte 
der immer rege Geiſt des Menſchen, ſich feiner Krifte bewußt, auch 
darnach, einen Weg durch die Luft zu finden, Der Flug der Vögel, 
die mittelft ihrer Schwingen hoch in die Lüfte ſich erheben, und fanft, 
wie ein Schiff auf der Fläche des Ozeans, in ben obern Gegenden 
der Atmofpl,äre dahin ſchweben, fhien gleihfam ein Gefühl der Eifer 
fuhe im Menfhen zu erregen. Er hatte fo Vieles unternommen, fo 
mande Schwierigkeiten befiegt; follte es ihm nicht gelingen, ſich einen 
Meg durch das Luftmeer zu bahnen? — Diefer Gedanke trieb zn 
verfchledenen Zeiten mehrere finnreihe Köpfe an, ein Mittel zum 
Fliegen aufsufinden. Man mandte alle Kräfte an, melde in biefer 
Hinfiht die Mechanik bardietet ; verfertigte Mafchienen, welche die 
Stelle der Flügel vertreten, ober gab geche Eupferne, von Luft bes 
freiete Kugeln an, die ein Schiff in der Luft tragen follten ; ließ — 
wohl zu merken, in Gedanken — fehr Leite Schiffe in der Atmo⸗ 
fpbäre ſchwimmen, die mit einer Materie von minderem Gewicht, 
als die Luft, angefüllt waren, und was bergleihen Vorſchlaͤge mehr 
waren; allein nie fam je ein Verſuch zum Fliegen zur glüdlichen 
Ausführung. Alle Bemühungen, von Däpdalus und Ikatus Zeiten 
ber, blieben fruchtlos und leere Spekulationen, bis um ba® Jahr 1766 
der englifhe Akademiker Gavendifh bie Entdeckung machte, daß 

das MWafferftoffgas oder bie brennbare Luft fpezififch leichter ſey, als 
die gewöhnliche atmofphäriihe Luft. Diefe Ieltete nun den Dr, Blak 
in Edinaburgh auf den Gedanken, daß eine dünne Blaſe, mit jenem 
Safe gefüllt, in die Luft auffteigen müffe; doch fheint er keine Ders 
ſuche angeftellt zu haben. Diefes gefhah erſt 1782 von dim in kon» 
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don als Mitgtieb ber dortigen Akademie der Wiſſenſchaften lebenden 
Meapotitaner Cavallo, welcher aber fand, daß die gewöhnlihen Bla— 
- fen vom Schweine zu fchwer waren, bie von Papier das Gas durch 
ließen, und daß nur Seifenblafen, mit dem Gaſe angefüllt, fih bis 
zur Dede. des Zimmers ertoben und bier zerplagten, Beſſer glüdten 
in berrfelben Jahre bie Verſuche ber Gebrüder Montgolfier, eifrige 
Maturforfher und Papierfabritanten zu Annonay im jegigen Depar⸗ 
tement Ardeche. Der ältere von ihnen, Etienne, machte aus graucm 
Papier große Bälle, bie, wenn fie inwendig dutch brennende Pas 
pier erhigt waren, in bie Höhe fliegen. Auh ein aus Lyoner Zaffıt 
verfertigter längliher Würfel von 48 MWürfelfuß Inhalt erhob ſich, 
wenn man ihn durch brennendes Papier erwärmte, bis an die Zims 
merbede, und im Garten bis zu einer Höhe von 36 Fuß. Beide 
Brüder verfertigten nun einen Lufthall von 35 Fuß im Durhmeffer 
aus Leinwand, welche mit Papier gefüttert war. Diefer 430 Pfund 
fhmwere und mit 409 Pfund belaftete Luftball flieg, nachdem er mit 
Dämpfen aus brennendem feudhten Stroh und Wolle erfüllt und ers 
hist war, vor vielen Zufhauern zu Annonay am 5. Juni 1783 bis 
zu einer Höhe von 6000 Fuß in Zeit von 10 Minuten, und fiel, 
nahdem die Luft erkaltete, in einer Entfernung von mebr als 
Meilen nieder. Der Verſuch erregte im ganzen Europa fehr großes 
Auffeben. In Paris kam man auf ben Gedanken, daß fih die durch 
Erhigen Ieichter gewordene Luft vortheilbaft mit dem von Natur 
lichten Wafferftoffgas vertaufchen laffe, und der Profeffor der Phys 
fit, Charles, füllte eine 12 Fuß im Durchmeſſer große Kugel aus 
Taffet deren DOberflähe mit dehnbarem Harz überzogen war, mit 
einer folhen Gatart an, bie aus Cifenfeilfpänen und Witriolöl bes 
reitet war. Der. Ball wog 25 Pfund, flieg binnen 2 Minuten an 3000 
Fuß hoch, verfhwand in den Wolken und fiel nad drei Vierteiftuns 
ben, bei dem Dorf Goneffe, 5 Stunden von Paris, fanft zur Erde 
nieder. So hatte man glich anfänglich zweierlei Arten von Lufts 
bällen, die Montgolfieren, welhe mit Luft, durch Hitze verdünnt, 
und bie Aeroftaten, melde mit Wafferftoffgas gefüllt waren. Beide 
waren; von Eugelichter Geſtalt, welhe man aud bis jegt treu nad 
geahmt hat. Bei den Aeroftaten bilden Lufibälfe eine vollkommene 
Kugel, bei den Montgo'fieren aber einen fehr laͤnglichen, unten offes 
nen, kugelichten Körper, um mittelft Seuer bie Luft verbünnen zu 
tönnen. Einen folhen ber letztern Art ließ der jüngere Montgolfier 
in Berfailles ſteigen. Der Luftball war 57 Fuß bob, 41 Fuß did, 
und nahm 37.500 Wuͤrfelfuß Raum ein. Er ward mit einem Kaͤfich 
behangen, in mwelhem «in Hammel, eine Ente und ein Hahn einges 
fpert waren, und wog mit diefer Laft etwa 900 Pfund. Nachdem 
unter ihm 80 Pfund Stroh und 5 Pfund Wolle verbrannt waren, 
erhob er fih an 1500 Fuß body, blieb 8 Minuten in ber Luft, und 
lieh fih fo fanft nieder, daß die Thiere nicht ben mindeften Schaden 
nahmen. Damals hatte man die irrige Anſicht, daß der Lufıball 
nicht dur die beim Verbrennen fehr verbünnte und befhalb leichter 
gewordene Luft feige, ſondern daß fi während des Verbrennens 
ein eigenthümlich leichtes Gas entwidele, welches den Ball in bie 
Höre treibe. — Der eine von ben, Gebrübern Montgolfier ging nach 
Paris, um bier feine Verfuhe fortzufesen. Er traf daſelbſt einen 
enthufiaftifchen Verehrer feiner merkwürdigen Erfindung in ber Pers 
fon des Vorſtehers vom Bönigl. Mufeum, Pilatre de Rozier, an, mit 
welhem er fih zur Ausräfiung eines Luftſchiffes verband. Wide 
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brachten im Oktober 1783 einen BAU von 74 Fuß Höde und 48 
Fuß Breite zu Stande, Unten bing daran eine Gallerie und über » 
derfelben eine Gluchpfanne zur Un:erhaltung des Feuers. Bisher 
hatte es noch Niemand gewagt, mit einem Balle in die Höhe zum 
fteigen. Fest fliegen die beiden Freunde mit dem neuen Balle auf; 
indeſſen wagten fie fih nur 50 Fuß bo, und ließen bie Mafcine 
an Seilen halten. In der Folge wiederholte man mehrmals biefe' 
Verſuche und zuletzt ließ der Dberft Dillon mit einem andern Offizier, 
ben Ball, nachdem er' 40 Fuß body geftiegen war, von den Stricken 
befreien und fid frei bewegen. Er nahm feinen Flug feitwärts, und 
ließ fih ungefähr 100 Schritte von dem Drte bes Auffteigens fanft. 
nieder, Dadurd überzeugte man fi, daß bei gehöriger Einrichtung, 
Behandlung und Witterung allerdings Menſchen eine Reife durch bie 
Luft mahen könnten und befchloß ben erſten Verſuch. Die erfte 
eigentliche Luftreife unternahm Pilatre de Rozier mit dem Marquis 
b’Arlandes gegen Ende des Movembers 1783. Sie fliegen in einem 
ſehr großen Ball, im Angefiht einer unermeßlihen Menge, im 
Schloffe la Muette ungefähr um 2 Uhr Nahmittags auf, und wur—⸗ 
den bald fo body erhoben, daß ihnen die Stadt Paris beinahe gänz: 
ih aus den Augen verfhwand. Sie fuhren über die Seine, und 
fentten fih nah 25 Minuten 5000 Klaftern von dem Orte des Aufs 
fteiyen® nieder. Während ber Fahrt gerithen fie einige Mal des 
Feuers wegen in große Gefahr, und auch al® ber Bıll fhon zur 
Erde gefunten war, hätte Rozier noch fein Leben verlieren können, 
weil die Leinwand der Maſchine, worin er fi vermwidelt hatte, in 
Brand gerieıh. Bald nıchher verband ſich der Profeffor Charles mit 
Mobert, um einen. mit Wafferftoffgag gefüllten Ball auffleigen zu lajr 
fen. Die dazu erfordirlihen Koften von 10.000 Livres wurden durch 
Unterzeihnung zufammengebraht, Der Ball war Bugelförmig, hatte 
25 Fuß im Durchmeſſer, beftand aus Taffet, der mit einem Firniß 
aus elaftifhem Gummi überzogen war. Unter dem Balle hatten die 
Zufefhiffer, rine Gondel mit Seiten befeftigt, fi mit Proviant und 
andern nöthigen Dingen, auch um Beobachturgen anzuftellen, mit 
einem Xhermometer und Barometer verfehen, und ſchwammen, nad» 
bem fie 300 Klafter faft gerade aufgeftiegen waren, horizontal in ben 
dünnern Megionen der Atmofphäre dahin. Das Gas durchdrang 
bie Wände des Balls, daher fenkte ſich derſelbe; aber buch Aus» 
werfen eines Theils des Ballaſtes hob er ſich wieder, biß er endlich 
nah Ausmwerfung alles Ballaftes glüdlih zur Erde ſank. Robert 
flieg fogleih aus. Dadurch warb ber Bau um 130 Pfund leid: 
ter ; fhnell fuhr er daher mit Charles im die Höhe. Die Sonne war 
untergegangen, als der Luftfahrer den Erdboden zum zweiten Male 
verließ. Sein Schiff erhob fih fo fchnell durch bie Luft, daß er bie 
Sonne einholte, und alfo für den heutigen Zag einen zmeiten Aufs 
gang bderfelben fah. Unter fih lag fhon Alles im Schatten; aber 
fein Bau erfhien noch von den Strahlen ber finfenden Sonne ters 
golbet. Ungefähr nah einer halben Stunde lieg er durch Eröffnung 
einer Klappe, welhe zum Ausſtrömen des ſich oft zu raſch ausdeh⸗ 
nenden Sales diente, fein Luftſchiff ganz fanft zum zweiten Male 
nieder, ieſen gluͤcklichen Luftfahrten folgten bald viele andere, von 
benen fi die des Blanchard auszeichnete, ber fhon mehrere Male 
aufgefliegen, über den etwa 5 beutfhe Meilen breiten Kanal zwiſchen 
England und Krankreih, in Gefellfhaft des Amerikaners Seffries, 
In einem mit Waſſerſtoffgas gefüllten Ball, am 7. Jan, 17835 über: 
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ſehte. Um 1 Uhr verlleßen fie die engl. Küſte, und um Halb 3 Uhr 
waren fie arıf der franz. Nicht fo etüdlich endete bie Luftfahrt, die 
ber erſte Luftſchiffer, Pilatre de Mozier, den 14. Zuni 1785 in Ges 
feufhaft Remains von der franz. nach der engl. Küfte unternehmen 
wollte. Sener hatte beide Arten Luftbäll- verbunden, Unter einem 
mit brennbarem Gas gefüllten Balle war ein zweiter mit einem bats 
unter befindlichen Kohtenfeuer angebracht, um durch ihn mittelft Vers 
mehrung und Verminderung des Feuers das willkürlich abwechielnde 
Sinken und Steigen zu bewirken. , Unter diefem Ball hing die Gon⸗ 
del. Wahrſcheinlich brannten bie glimmenden Koblen in der obern 
Luft piöglih zu einer lichten Flamme auf und entzündeten den uns 
tern und gleih darauf den obern Bau, Beide Luftſchiffer ftürzten 
bei Boulogne aus der Höhe herab, Die Beſchaffenheit ihrer zer 
fhhmetterten und graͤßlich gerfiörten Körper ließ vermuthen, daß 


ſchen der. Auebrud des brennenden Gafes fie getödter hatte. Diefer 


ungluͤckliche Vorfall ſchreckte andere doch nicht ab; vielmehr wurden 
die Verfuhe nad und nad in allen Rändern von Männern und Frauen 
wiederholt. In jenem Jahre flieg auh Baldwin von Chefter auf. 
Die Ausfiht auf die Erbe vergleicht er mit dem Anfehn einer geogros 
phifhen Karte, wo fih Alles in biefeibe Gleihhförmigkeit zurüdgezos 
gen bat, und der Lauf der Füſſe ohne Schwierigkeit verfolge werden 


kann. Garnerin unternahm nahmals mehrere glüdlihe Luftreifen an 


ssefchledbenen Orten Europa's. Ebenfo Mobertfon. Eifterer lich fich 
auch fogar im Sept. 18.2 in einem Fallſchirm nieder. Er flieg zu 
London von Nord Andlei Street mit einem tafften Balle, um mels 
hen ein Meg gelegt war, deſſen Seile fih in ein einzelnes wenige 
Fuß langes vereinigten. An dieſem hing der Fallſchitm fell. Der 
Ball ſelbſt hatte ungefähr Jo Fuß Durdimeffer, und war ohne Rip: 
pen ober Handhaben. Die ringsum angebrachten 30 Fuß langen 
Seile liefen von dem Rande bes Fallſchiems in einem Vereinigunge— 
punke zuſammen, an welhem «in cplindrifher Korb befefl ge war. 
In bdiefem nahm Garnerin feinen Plas, und ſchnitt, als er zur bes 
ſtimmten Höhe gelangt war, das Seil ab. Er fiel anfan:s, ehe ber 
Schirm fih öffnete, mit fürdterliber Geftmwindigfeit, die ſich aber 
nah der Ausbreitung des Schirms fehr mäßigte. Auf die Erde ſtieß 
Garnerin ſehr unfauft, doch ohne fonderlihe Verlegung. Eine der 
grefährlihften Luftfahrten war die des Stalieners Zambeccari, der 
mit feinem Landemann Andreoli am 22. Auguft 1805 zu VBoloana 
aufſtieg. Er hatte den Ball unten mit einem Kıanz von E pitis 
turlampen umgeben, durch deren theilweifes Anzünden und Ausloö— 
ſhen die Steigefraft vermehrt ober vermindert wurde, Alles ging 
giüflih von Starten, Bei der Zurüdfunft auf die Erde, nachdem 
ter Anker ausgeworfen war, neigte fih die Gonbel, der brennende 
@piritus lief über, das Feuer verbreitete fih über die Gallerie, eine 
Ktafhe mit Spiritus entzündete fih und zerfprang, der Ball ftieß 
anf den Boden und prallte wicder zurüd, doch hielt noch der Anker, 
diffen Kraft zwei hinzukemmende Menften vermehrten. Die Klrider 
der Luftſchiffer ergriff das Feuer. Dadurch erhielt der Luftball eine 
ſehr vermehrte Steigekraft, daß er den Anker losriß, die beiden 
Wenſchen wegſchleuderte und den BZambeccari auf der brehnenden, 
befiig ſchwankenden Gallerie in die höbern Xuftgegenden erhob. Dies 
fir luchte das Feuer au löfchen, das Brennende auf die Erde zu Mer: 
fın und dem Schwanken ber Gondel durch hergeſtelltes Gleichgewicht 
ein Ende zu machen. So führte ihn cin Wind ſchnell nach dem adria⸗ 
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sifhen Meere, wo er ſich 25 ital. ober 6%, deutſche Meilen von der 
Küfte fo weit ſenkte, daß Zambeccari mit dem halben Körper im 
Waller fland. Zum Ungtüd hatte der Anker in den Meeresboden 
gefaßt, und Zambeccari mußte den feidenen Strick mit der Linſe eis 
ned Fernrohrs durhfägen. Nun trieb der Wind den Ball auf die 
ital. Küftle zu, immer tiefer ſenkte fi dee Gonbel, bis zulegt der 
Luft'chiffeet nur nody Kopf und Schultern über dem Waffer hatte, 
Endiih, nah einer Waſſerfahrt von 15 Meilen, zeigten fih Fiſcher— 
batfen, von denen bie erften vier davon eilten, um der furdtbaren 
Maſchine zu entflieben, die übrigen drei mäherten fich behutfam und 
rettetin den ungluͤcklichen Luftſchiffer. Kaum war der Luftball dieſer 
Laſt entledigt, fo erhob er fih wieder und eilte über das Meer bin« 
weg nah der türkfifhen Grenze hin. — In Frankreich bat man von 
allen Ländern die Aeroftaten am meiften gebraucht. Blanchard hat 
fih durch die Erfindung des Fallſchirms, mittelft deffen ber Luftſchiffer 
in großer Gefahe aus der Luft unbeſchaͤdigt zur Erde kommen kann, 
verdient gemacht. Doch ift bis jest darch denſelben in ben wenigen 
Sitten, wo wirklich Lebensgefahr eintrat, Miemand gerettet worden. 
Die Gefahr fcheint zu plöglich einzutreten, um die nöthigen Geiftesges 
genwart zu behalten, von diefem Hülfsmittel Gebrauh zu machen. 
Waͤhrend der Revolution hatte man in Frankreich zu Meudon ein 
arroftat. Inſtitut angelegt und ein Aeronauten: Corps errichtet, um 
mittelſt Luftbälfe die Stellungen ber feindlihen Heere zu unterfucben, 
vielleicht auch bedrängten Feftungen Hülfe bringen zu koͤnnen. Beide 
Einrihtungen gingen aber balb mwieber ein, teil ber Nugen in Verhälts 
nig zu den großen Ausgaben viel zu gering ift, fo lange man nicht die 
Reitung des Luftballs in feiner Gewalt hat, fondern fih bem Winde 
überlaffen muß. Da mın aud hier die Kugelgeſtalt der Bälle beibehielt, 
fo konnte man nicht zur freien Beftimmung ihrer Bahn gelangen. — 
In Deutſchland verfhaffte zuerft der vorhin genannte Blanchard ben 
meiften. großen Städten das Schaufpiel einer Luftſchifffahrt. Später 
verfuhte ſich auch darin ein Deutfcher, ber Profeffor Jungius in 
Berlin, welcher hier in den Sahren 1805 und 1806 einige Kabhrten 
machte, Mehrere unternahmen der Pröfeffor Reiharb und beffen 
Frau, doch wurde Iegtere babei ein Opfer ihres Muthes und flürzte 
aus ben Lüften todt auf die Erde nieder. Auch in Konflantinopel 
unternahmen 1802 bie Engländer Barly und Devigne, auf ben 
Wunſch und die Koften des Grofheren, eine Luftreife. Ä 

Aeroſtatik, 1) eine zur Aerometrie gehörige Wiffenfhaft, melde 
fihb mit den Gefegen des Gleichgewichts flüffiger elaftifher Maffen 
oder der Gasarten, vorzüglich aber der atmofphärifhen Luft befhäf: 
tigt. Namentli werden bie Gefene für die Elaſtizitaͤt, Dichtig— 
keit, Einwirkung des Märmeftoff3 und den Drud dieſer Luft unters 
fuht und mathematifh beftimmt. 2) Im befhränktrn Sinn verftcht 
man unter Aeroftatit bie Lehre von den Meroftaten, ihrem Bau und 
ihrer Einrihtung, um mit der Fleinften Kraft die größte Höhe zu 
erreichen, die moͤglichſt größte LKaft fortzufhaffen und fi) mit ber 
größten Schnelligkeit zu bewegen. Diefe Wiffenfhaft ift noch in ber 
garteften Kindheit und bedarf vieler Erfahrungen, um ber menfdli: 
hen Gefellfhaft einen ähnlihen Mugen zu gewähren, wie bie Stark 
der feften und fiäffigen Körper. Unberechnenbar wäre ber Vortheil 
wenn diefe Wiffenfhaft große Zortfchritte machte, und vor Allem, 
wenn fie die Direktion der Lufebälle lehrte, weil man dann mit der 
größten Leichtigkeit und Geſchioindigkeit Menfchen und Waaren über 
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Gedirge und Meere dringen koͤnnte. So fiel am 17. Dezember 1804 
Abends auf ben Ges Bracciano bei Anguilara, 3', deutfche Meilen 
von Rom, ein 500 Pfund ſchwerer Ball nieder, der am Abend vor« 
der zu Partie aufgefliegen und feinen Weg über die Aipen und Apen⸗ 
ninen genommen, mithin in 24 Stunden über 200 Meilen zurüdges 
legt haste. Wie meit bleibe hier die Dampfſchifffahrt zurüd, unges 
achtet Dampfmaldinen fehr vortheilhaft auf das bürgerliche Leben 
einwirken. 

Keroftatifhe Mafhine,f. Aeroſtat. 

Aeroſtatiſche — — ſ. Luftpreſfſe. 

Aeroſtatiſche Wage, ſ. Luftwage. 

Aerſen (Peter) mit dem Beinamen „lange Peter’ feiner gros 
fen Geftale wegen, ein berühmter Maler, geb. zu Amfterdam 1519. 
Er war Mitglied der Maleratademie zu Antwerpen. Das Innere 
von Küchrengebäuden mit derem Geraͤthſchaften, die er mit täufchender 
Wahrheit nahahmte, waren häufig die Gegenftände fiiner Gemälde; 
doch hat er fih auch in biftorifhen Darftellungen glücklich verſucht; 
der Tod der heil, Jungfrau, ein Stüd, das er für die Stadt Am: 
flerdam verferiige hatte, ift von unfhägbarem Werth. Unglüdlicher 
Weife ift von feinen Arbeiten vieles in den Kriegen und Revolutionen, 
bie zu feiner Zeit fein Warerland heimfucten, verloren gegangen, 
boh was davon ber Zerflörung entgangen ift, beweiſet zur Genüge, 
baß dieſer Künftler die Kraft des Pinſels mit jener des Kolorits zu 
vereinigen mußte. Er ftarb 1573. 

Aeſchines, ein berühmter Redner zu Athen, geb. um 393 von 
armen Aeltern, geft. um 323 v. Chr., weihete fih zuerft der Schau: 
fpiels und Fechtkunſt, nachher unter Plato der Philofophie und unter 
Sfofrates und Alkidamos der Redekunſt. Er war heimlich Philippos, 
dem Mazedonier, zugetban, und ein erflärter Feind des Demofihr» 
nes. Als er durh deffen Rede „für die Krone“ den Prozeß gegen 
Ktefipbon verlor, verlieh er, weil er die Etrafe nicht bezahlen konnte, 
Athen und ging nah Rhodos, wo er, 70 Jahr alt, ſtarb. Sm ges 
filtfhaftlichen Leben befaß er Wis, Geſchmack und Feinheit des Um— 
gangẽ. Als Meder zeichnece er fih vorzüglih duch aichtvolle Mas 
türlichkeit, geiftreiche, feine Wendungen und glüdlihe Wortauemwahl 
aus; doch mußte er dem Demofthenes an Kraft und Stärke des Aus» 
druds nachſtehen. Wir befigen von ihm noh 3 Reden; auch 12 
Briefe fehreibe man ihm zu. Die befte Ausgabe ift von Reiske, als 
3. und 4. Bd, de Orat. gr,, barnady befonderer Abdrud, Lpz. bri 
Tauchnitz, 1813, 12, — 2) Aeſchines der Philofoph, ebenfalls aus 
Achen gebürtig, wird zum Unterfchiede von jenem aud der Sofratis 
fe genannt, war cin Schüler des Sokrates, den er um feine Be: 
lehrung mit ben Worten bat: Ih bin arm, und kann bir nichts 
fur beinen Unterricht bieren, als mid ſelbſt. Nimm mid hin als 
dein eigen.‘ Du kennft den Werth deines Geſchenks nicht’ ants 
mwortrte ihm Sokrates, ihn zu feinem Schüler annehmend, Er Ichrte 
gu Athen Philofopbie und Redekunſt. Seine Zugenden gewannen ihm 
allgemeine Verehrung, Unter feinem Namen, aber wahrſcheinlich 
nicht von ihm, find 3 philoſophiſche Gefpräche (von ber Jugend, vom 
Reichthum und vom Tode)] vorhanden, die Fifcher 1786 in Leipzig 
herausgegeben. Wegen ihrer reinen, einfahen Schreibart eignen fie 
fih zur Lektuͤre auf Schulen. 

Aeſchylus. Diefer Bater bes böhern griech. Zrauerfpielsd und 
der feurigfte Geift feiner Zeit, wurde 525 dv. Chr. zu Eleufis in At 
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tika geboren. Außer feiner Dichtergrößie  ermarb er fich buch feine 


Tapferkeit, die er in den Schlachten bei Marathon, Salamis und 
Plataͤa bewies, Ehre und Ruhm. Er ließ, zuerft in feinem 25. Les 
bensjabre und - nachher mehrmals, fih in den Wettflreit ein, und 
- ging immer aus bdemfelben als Sieger hervor. Nicht ſowohl aus 
Derdruß über eine Anklage gegen ihn, als vieimehe aus Empfindlich⸗ 
keit, weil dem Sophofles bei feiner erflen Borftellung der Sieg zuers 
fannt wurde, ging er nah Gela in Sizilien an den Hof des Königs 
Hieron, wo er, nadhdem er noch einmal feine Vaterſtadt früher bes 
fucht hatte, 467 v. Chr., der Sage nad, durch eine Schildkröte, die 


ein Adler auf feinen Kopf, den er wegen ber Glatze für einen Etein- 


bielt, berabfallen ließ, getödtet wurde. Er foll vom Weine erhiget frine 
Tragddien gedihtrt haben. Als kragifher Dichter ward er ſchon von 
den Alten bewundert. Man nannte ihn vorzüglih den Großen, den 
Hochtoͤnenden. Somohl der Äußern als auch Yer innern Behandlung 
nad erhob er biefe Dichtungsart zur höhern Vollkommenheit. In vols 
ler Rüftung, wie Pallas aus dem Haupte des Zeus, fprang die 
Trauddie aus, dem feinigen hervor. Er bewirkte, daß ein eigenes 
Theater buch Agatachus erbaut wurde; er ift der Erfinder des 
ftenifhen Pompe. Bon feinen 70 — 90 Stüden find nur noch 7 
(„Der gefeffelte Prometheus,’ „Die Perſer,“ „Die fieben Deerfühs 
rer gegen Theben,“ „Agamemnon,“ „Die Choephoren,“ „Die Eus 
meniden,“ und „Die Schutzflehenden“)) übrig. Aus allen athmet ein 
großer, fräftiger, gewaltiger Geiſt, und fie zeihnen fih durch Hang 
zum Wunderbaren, Goloßalität und rohe Größe aus. Die von ihm 
gefhilderten Menfhen werden durch Kraft, Kühnheit der Gefinnung, 
und nur in ſchwachen Zügen buch Anmuth ausgezeichnet; denn er, 
ein roher Bögling der Natur, kannte das fanfte nicht. Im Chors 
gefange, feinem eigentlihen Elemente, deutet er feine Anfhauungen 
mehr an, als daß er fie ausſpricht. Seine Bilder find oft weit hers 
gehelt, feine Metaphern find zu gewagt, feine Wortzufammenfesurs 
gen fhmerfällig ; feine Pläne find einfah. Er bezweckt nicht fanfte 
Ruͤhrung, fondern reißt zum Erftaunen, zum Schreden hin. Rieſen⸗ 
hafte geflalten, Götter und Zitanen fhreiten mit gewichtigem Schritt 
einher, und über den Thaten feiner Heiden ſchwebt die Gottheit als 
Richterin, und das Schickſal mwaltet mit allen feinen Echreden. Die 
geſchaͤtzteſten Aurgaben feiner Werke find: London 1663 und 1664, 
in Fol., von Stanley; Haag 1745, 2 Bbe., in 4, von Pam; und 
Halle 1809—21, 3 Bde. (Ste Aufl.), von Chr. ©. EChüy. Eine ges 
nügende Ueberfegung feiner Zragödien haben wir in unferer Sprade 
n08 nidt. Die Verfuhe von Fr. 2, Gr. zu Stolberg, Conz und W. 
von Humboldt verdienen jedoh Erwähnung. Die erften Bände einer 
feit 1822 erfchienen Ausgabe bes Aeſchylus mit einem Gommentar 
von Aug. Lafontaine verdienen wegen des nah ganz neuen Grunds 
fägen veränderten Textes befondere Beachtung. | 

Aeſculus, eine Pflangengattung aus der natürlihen Familie ber 
Aherne und aus der Ten Linné'ſchen Klaffe, mit fieben Staubfäben. 
Mur eine Art ift in ber alten Welt bekannt; ſechs find bis jegt in 
Morbamerika entdekt. Jene heißt: Aesculus hippocastanum, die ges 
meine Roßkaſtanie; fie hat fünf auseinander ftebende, offene Kronen» 


biätter ; die Stammblätter fteben zu fieben zufammen. Diefer Baum. 


wähft am ſchwarzen Meere wild, und warb zuerfi 1557 in Europa 
zu Wien angepflanzt. Won bier aus hat fih dieſer Baum feitdem fo 
ausgebreitet, dag er buch ganz Europa, feltft in Schweben, als 
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wildwachſend und einhelmiſch angenommen wird. Seine ſchoͤnen, 
weißen, mit roſenfarbigen Flecken getäpfelten Blumen, aus denen bie 
Bienen reichlichen Honig fauaen, gewähren einen freundlihen Anbiid, 
und feine breiten Blaͤtter bringen großentSchatten, welcher in heißen 
Frühlings; und Sommertagen erquidlich If, Seinem ſchnellen Wade» 
thum und. feiner Dauerhaftigkeit verdankt er bie Anpflanzung zu 
manden fhönen Spaziergängen, in denen der Luftwandelnde in 
Stunden der Muße gern verweilt. Die Blürhezelt dauert beinahe 
1 Monat, während welcher er dem Auge cin: Weide und dem Geruche 
Erauidung if. Man zieht fie am beften aus den Nüffen, bie man 
den. Winter über im Sande auffpart, und in den eriten fchönen . 
Zagen bes Frühlings ausſaͤet. Er voubringt feinen Trieb auf das 
ganze Jahr in Zeit non 3 bid 4 Wochen. Lange Zeit bat es gedau 
ert, ehe man die Nuͤtzlichkeit dieſer Holzarten, die nie wurmſtichig 
werben, Pennen lernte. Die Rinde wird ſchon feit 90 Jahren als 
Eurrogat der Chinarinde oder aud als Zuſatz benugt, dee fie jedoch 
an talfamifhen Xheilen nachfteht. Die zu Kohlen verbrannte Rinde 
der ſtachelichten Frucht liefert eine ſchoͤne ſchwarze Karbe; die gemah⸗ 
Iene Frucht ein gutes Futter für Pferde, wenn fie am Huften oder 
fhweren Athen leiden, befonders wenn baffelbe unter anderes ges 
mengt wird; auch ift in jüngern Zeiten der unter der braunen Rinde 
befindliche weiße Kern, gemifht mit anderm, als ein dienliches Kuts 
ter für Schweine und Rindvieh befunden, ja ſogar mit dem größten 
Vortheil au Bereitung von Stärke, Puder und Seife verwendet 
murden. Ebenfo hat man den Berfuh gemacht, aus diefer Frucht 
Biennoͤl zu preffen. ‘ 

Aeskulap (bei den Griechen Asëklepios), der Gott ber Heilkunde; 
nah der meffenifhen (ber gemöhnlihften) Sage Apollo's und ber 
Koronis Sohn; nad» ber theffalifhen Sage Sohn Apolos und der 
Arfinoe, Berfhieden werden auch bie Wunder erzählt, welche feine 
Miege umringten. Nah einigen wurde er von feiner Mutter autges 
fegt, von einer Ziege gefäugt, von den Hirten gefunden, und an 
einem fhimmernden Glanz um ihn für göttlid erkannt. Nah Ans 
dern hatte Koronis zugleih Umgang mit Iſchys gehabt ; der erzürnte 
Apoll (oder Diana ftatt feiner) tödtete die Ungetreue, rettete aber 
das Kind, das fie in ihrem Schoße hielt. Später wurde Aeskulap 
nebft andern Heroen von Chiron erzogen und in ber Kräuter: und 
Heilkunde fo unterrichtet, daß er durch blofe Worte heilen, ja Todte 
wieder erweden konnte. Habes (Pluto), der fein Reich durh ihn 
entvöltert fah, verklagte ihn beim Zeus, und biefer tödtete den Mens 
fhenrettee mit feinem Blige. Bald ward er göttlich verehrt; doch 
erft nah Homer unter bie Götter gezählt. Die größte Verehrung 
genoß er in Epidaurus, wo ihm ein Tempel nebſt einem Haine ges 
widmet war. Bon da verbreitete fi fein Dienft über ganz Grie— 
henland und kam endlih nah Rom (292 v. Chr.). As bier einfl 
die Peſt drei Jahre mwürhete, wurde auf Anrathen des deiphifchen 
Apoll, Geſandte zum Aeskulap nad Epidaurus gefhidt. Kaum wa— 
ren fie vor dem Gott erfhienen, al unter dem Bilde des Gottes 
eine Schlange hervorkam, weldhe gerade nah dem römifhen Edhiffe 
zueilte. Diefe Schlange, die man für ben Aeskulap felbft hielt, wurde 
mit großer Feierlichkeit nah Rom gebradt, worauf die Peſt nah: 
tieß. Heilig waren ihm Hunde, Ziegen (al& feine Ernährer und 
Schüger) Hähne und Nachteulen (Symbole der Wahfamkeit) und 
Ehlangen (Symbole des Lebens und der Geſundheit). Des Arskus 
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laps Söhne, Machaon und Podalirios (don feiner Gattin Epione), 
waren im trojan. Kriege als Helden und Aerzte geehrt. Seine Toͤch⸗ 
ter waren Hygiea (die Göttin der Gefundheit), Jaſo, Panacea und 
Aegle. Gewoͤhnlich wird er dargeftellt mit entdlößtem Dberleibe, mit 
fanftem, ernftem Gefichte und dihtem Barte (nur in Spion ohne 

Bart). Sein befländiges Attribut ift ein von einer Schlange ums 
wundener Knotenſtock. Meben ihm ſteht der Hahn. Oft ift er mit 
dem Lorbeer Apolls gekrönt; oft wird er auch bloß unter dem Bilde ' 
einer - Schlange vorgeftelt. Nah Börtiger enıftand der Dienft des 
Aeskulap aus dem Dienfte der Knupſchlange (f.d.) und er if 
ber Sclangenhalter (Ophiuchos) am Himmel. Nah Treuzer ift er 
Esmun, der achte Kabire, ein Sonnengott Aupptifhen Urfprungs. 
Cicero nennt 3 verfchiedene Aekulaps: a) Apollos Sohn, Erfinder 
der Sonde, von ben Arkadiern verehrt ; b) Sohn des Valens (Stärke) 
und der Phoronis (Koronis), vom Blig getödtet und zu Kynofura 
begraben ; c) Eohn des Arfippus und der Arfinoe, der zuerft Abfüh— 
eungen gebrauchte und Zähne ausriß. — Es find mehrere Aeskulap⸗ 
ftatuen übrig; 3. B. 3 in ber Billa VBorghefe, im Gapitol, in. der 
Sarnefina, in Florenz; die beften in Berlin, Dresden und befonders 
di: aus dm Pallaſt Albani nah Paris in das Mufeum Napoleon 
entführte, jegt nah ihrem erften Dre zurückgekehrt. 

Aefopus (Aifopos), den das grieh. Alterthum als ben frudtbar- 
ften und fianreihften Fabuliften nennt, obgleich feine perfönlihe Eri: 
ftenz von Cinigen ganz bezweifelt wird. Er mar, nad Herodot, 
ein phrogifher Sklave zweier Philofophen, des Kanthos und Sad» 
mon auf der Inſel Samos, die ihn nachher frei ließen, und foll etwa 
6500 — 560 v. Ehr. gelebt haben. Er ſcheint bei mehrfachen Beranlaffungen 
den aus Indien ſtammenden Apolog al® Ueberredungsmittel angewen⸗ 
det und angemefjen dem bürgerlihen Zwede, in profaifher Umgangs: 
fprahe vorgetragen zu habın. Er erwarb fih badurk einen Ruf, 
der fih über Griechenland und bie benahbarten. Yänder verbreitete, 
Kröfus, König von Lydien, rief ihn an feinen Hof und hielt ihn 
duch Wohlthaten auf immer bei fih zurück. Nur zumeilen unters 
brady er feinen Aufenthalt bdafelbft durch Reifen nah Griehentand, 
Perſten, Aegypten, wo er allenthalben feine lehrreihen Dichtungen 
ausftecute und dafür Beiſall und Ehre erntete. Kröfus fandte ihn 
einft nah Deiphi, mit dem Auftrag, dem Apollo zu opfern. Arcfop - 
erzählte hier frine Zabel von den bin: und herfhmantenden Stäben, 
bie von fern etwas fcheinen und, in der Nähe befehen, nichts find, 
Die deiphifhen Priefter, welche die Anwendung davon auf fih madı= 
ten, befchloffen, fih durch feinen Tod zu rähen, und flürgten ihn 
von einem: Selfen herab (560 v. Chr.). Ganz Griechenland nahm an 
biefem Ereigniffe Antheil, und Athen ehrte den phyrgiſchen Babeldich» 
ter durch Aufitellung einer Bildfäule, welche Lyſipp verfertigte, und 
auf welhe wir noh ein Epigramm des Agathias haben. Planudes, 
ber Verfaffer eines fchlehten Romans über XAefep, ſchildert ihn ats 
überaus haͤßlich und mißgeſtaltet, und läßt ihn ſelbſt flottern ; allein 
biefes Bild ſtimmt nicht mit dem überein, was die Alten uns von 
ihm erzählen. — Aeſopus Darftellungen mögen in zahlreihen Uebers 
lieferungen erhalten, und dem Grundgedanten nah in Nadhbilbungen 
auf uns getommen fein; vollftändige echte UWeberbleibfel find nicht 
vorhanden. Bon ihm erhielten die fpäter oft bearbeiteten, zuerſt vom 
Moͤnche Marimus Planudes aus den gegen das Jahr 1327 n. Cor. 
grfammelten moralifgen Apıpbihegmen ven Namen bie Aeſopiſchen 
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herausgegeben von Schäfer, £pj. 1817. — 2) Aefopts (Glodius), 
ein berühmter tragifher Schaufpieler zu Rom um d. 3. d. St. 670 
. gleichzeitig mit Moscius dem großen Komiker (ihres gleihen hat Rom, 
“nie mehr gehabt). Er mußte die Perfon, weiche er vorftellen follte, 
To in fein Ich überzutragen, daB, fo oft er fpielte, er jedesmal in 
‚eine Art don Ertafe verfiel, Als er eines Tages, wo er den Atreus 
fpielte, im Nachſinnen, wie er fih an Thyeſtes rächen follte, begrifs 
fon mar, verfegte er einem eben vorübergehenden Sklaven auf der 
Bühne einen fo berben Schlag, daß er tobt zu Boden flürgte. . 
Aeſthetik (vom griech. Aeſtheſis, das. Gefühl, Gefühlsbermögen), 
.. die Wiffenfhafe des Schönen, oder die miffenfhaftlihe Entwidlung 
ber Grundiäge des Geſchmacks in Darftellung und Beurtbeilung - 
Ihöner Werke. — Der erfte, der ihr jenen Namen gab, war A. ©. 
Baumgarten (f. d.) (1735). Die innige Berwandtihaft diefer 
Wiffenfhaft mit der Philofophie und der ſchnelle Wechfel der philos 
fopbifhen Spfteme in Deutfhland erklärt «8, daß, ungeachtet nicht 
allzulang nah Baumgarten, befonders auch Eberhard, Mendelsfohn, 
rt rk und Efhbenburg ein muthigeres Streben, die Formen be& 
Schönen in allen Zweigen der Kunft wiſſenſchaftlich aufzufaffen, rege 
ward, dennoch die deutſchen Aeſthätiker fih bis auf diefen Tag noch 
nicht über die erften Grundfäge ihrer Willenfhaft haben vereinigen 
koͤnnen. Mit den verſchiedenen philofophifhen Spftemen famen nad 
und nad die Grundfäge der Nahahmung der Natur, der finnlihen 
oltfommenheit, der Humanitäf, der- formal:idealen und der reala 
; Idealen Schönheit an die Reihe, und nad ihnen bildete fich der Bes 
2 griff der Schönheit um, fo daß die Einen (mit Batteur und Baum: 
arten) fie in ‚der ſinnlichen Vollkommenheit oder in der Zufammens» 
immung bei Manigfaltigen zur Einheit, Andete (mit Herder) in 
ber Angemefjenbeit zu dem Charakter ber Humanität, Spätere (mit 
Kant) in ber bloßen Korm der Zwelmäßigkeit, und noch Andere mit 
Schelling und feiner Schule in ber unmittelbaren Erfheinung des 
— Göttlihen im Irdiſchen, die Idee der Materie zu finden glaubten, 
Nah Maßgabe diefer verfchiedenen Grundfäge mußte nothwendig auch 
bie Behandlung ber gefammten Aefthetit in ihfen einzelnen de 
verſchieden ausfallen. Dieſe Theile find: 1) die Entwidelung bes 
Schönen überhaupt, als eines Gegenftandes finnlicher Wahrnehmung 
(bier zugleih Beantwortung ber Frage, ob es eim Schönes in- der 
Matur gebe;, was die neuere philolophifhe Schule leugnet: ; 2) die 
Erklärung des MWohlgefalens am Schönen, aus ber Beziehung bes 
legtern auf die verſchiedenen Gemürhsvermögen ; 3) die Aufftellung 
ber Regeln, nah melden fhöne Werke theils hervorgebracht, theils 
beurtheilt werben follen. Da biefelbe in dem Gefhmade oder dem 
Shönheitsgefühle ihren Grund haben, fo wird diefer Theil der Aeſthe— 
tie auch Geſchmackslehre genannt. — Das Schön: hat die Kunft mit 
‘ ihren fihtbaren und hoͤrbaren Zeihen zum Gebiete; die Aeſthetik 
hat daher die mannigfaltigen Arten der Darftellung des Schönen durch 
die Kunft zu beachten und in Rüdfihe ihrer allgemeinen Grundfäge. 
aufzuftellen. In fofern fie dieß thut, wird fie auch, obwohl nicht 
ganz pafjend, Theorie der fhönen Künfte und Wiffenfhaften genannt. 
©. Kunft und Schönheit. So fehr auch die Aeſthetik feit ihrer 
Entftehung, vorzüglihd durch bie Unterfuhungen Kants und einiger 
feiner Schülers an Klarheit und Beſtimmtheit der Begriffe gewonnen 
bat, fo laͤßt Ich doch noch keineswegs behaupten, daß fie fich, als 
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wiſſenſchaftllches Ganze, bereit zu einem In fi vollendeten und feſt⸗ 
gegründeten Spfteme abgerundet habe; ja es gibt unter den Denkern 
unferer Zeit Mehrere, die es geradezu für unmöglich halten, daß fie 
jemals zur Wiffenihaft werde, indem bie dee des Schönen, als ein 
. Gefühl gegeben, ſich für den Begriff nicht darfiellen laſſe. 
—Aeſthetiſch wird dem logifhen, d. i. dem entgegengefest, was 

aus ben Gefegen dis Denkens entfpringt, und bezeihnet Alles, was 
» aus Empfindung abgeleitee wird. So würde 3. B. ein äfthetifches 
Urtheil ein Urtheil feyn, worauf wie durch die Sinne geleite: wer⸗ 
den; aͤſthetiſche Deutlichkeit würde im Gegenſatz der logifchen, bie 
aus Begriffen entfteht, dur Anfhauungen in Gleihniffe und Beis - 
fpiele erlangt werden. 2) Im zweiten Sinne ift äftherifh Alles, was 
geſchickt if, in den Werken ber fhönen Künfte gebraudt zu werden, 
Das Poetifhe, Redneriſche, Maleriihe u. ſ. w. bezeichnen eben fo 
viele Afthetiihe Arten ber Gedanken, Ausbrüde, Bilder ıc. Sn dem 
erften Sinne wird der Begriff des Aefthetifhen auf alle Arten der Ems 
pfindung ausgedehnt, und der Stoff bdeffelben ift Alles, was ſowohl 
durch Berftand und Ein!ildung ald au duch das Begehrundep:rs 
mögen auf die Empfindung wirkt. Im zweiten Sinne ift der dfthes 
tifhe Stoff bloß das Schöne, und zwar in ber Kunft. 

Aeſtier (Aeftii, Aeſtri, Dftidi), Oftmänner, wohnten am rechten 
Ufer des fuevifhen Meeres, Aähnlih in Sitten und Kiidung dem 
Sueven, in ber Sprahe ben Britten. Sie hatten einen friedfertigen 
Charakter, waren fleißige Aderbauer, und fammelten allein den Berns 
ftein tin ihrer Sprache Gleffum, Glas genannt), wovon fie dem 
oftgothifhen König Xheodorih im 5. Jahrhundert nad Stalien ein 
Geſchenk bradten. Sie verehrten eine Göttin, die mit der mater 
deorum ber Römer viele Aehnlichkeit hatte. Ihr zu Ehren trugen 
fie Bilder von wilden Ebern als Talismane, um fih dadurch gegen 
Keinde zu fhügen. Eiferne Waffen hatten fie nur felten, defto haͤu— 
figee Keulen. Im 9. Jahrh. bewohnten die Aeſtier noch die öftiichen 
“Ufer der DOftfee, und Other, ein Norman, Wolfftan, ein Angelfachfe, 
berichteten im 9. Jahrh. ihrem Könige Alfred, dag Gaftland oder 
Eſtum fid) bis an die Weichſel (Wisle) erfirede; alle ihre Nachrichs 
ten paffen auf Preußen. 

Arfung ein weidmännifher Auedrud für das Meiden des Wils 
des und bezeichnet fpeziell, welhe Nahrungsmittel das Wild ims 
mer oder zu gemwiffen Zeiten vorzugsmeife liebt. 

Yeternitas, die Ewigkeit, hatte zwar bei ben Römern feine 
eigentlihen Tempel, erfcheint aber auf Münzen bald ftehend, bald 
fisend, hält zumeilen in ber rehten Hand eine Kugel, auf der ein 
Phönir, in der linken einen Kleinen Spieß. Bisweilen fegt fie dem 
Fuß auf die Kugel und Hält ein Fuͤllhorn im Arme. Auch erfcheint-. 
fie auf Münzen als eine Schlange, die, mit dem Schwa ze in dem 
Munde, einen Zirkel bildet. 

Aether, 1) nach Altefter Bedeutung - bee Himmel, ober aud ber 
Alles belebende Weltgeift. 2) (Mptbol.), des Chaos und der Ga: 
ligo (Finfternig) Sohn, von dem Uranus (dee Himmel), die Erde 
und das Meer ward, Mit der Erde erzeugte er viele Ungeheuer. 
— 3) Phyſikaliſch bezeichnet derfelte eine feine elaftifche Slüffigkeit, 
welche im ganzın Weltraume verbreitet ſeyn fol, worin die Cometen 
ihre Bahn verfolgen, unb von melder die Atomiftiter ale Erlſchei— 
nungen der Materie, bie Cohıjion, die Schwere ıc. ableiten. Die 
byporhetifhe Annahme diefer Fluͤſſigkeit iſt Urfache, daß die verſchi— 
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denen Maturforfher In ihren Meinungen darüber ſehr abweichen. 
Beffer waͤre es vielleicht, darunter die oberften aͤußerſt verdünnten 
Schichten ber gegenfeitig fih im Weltraume begrenzenden Atmoſphaͤ—⸗ 
ven vorzuftellen. — 4) Chemifh und pharmaceutifh bedeutet Aether 
sine aus Alkohol durd Einwirkung ſtarker Säuren erzeugte und durch 
Deſtillation gefhiedene Fluͤſſigkeit. Nachdem eine beflimmte Säure 
zu feiner Bereitung verwendet wurde, hat derfelbe den Namen: 
Schwefel, Salpeter:, Salz, Eſſigaͤther. Im Anfehen, Gefhmad, 
in der Flüchtigkeit und Karbenlofigkeit kommt der Aether dem Alkohol 
nabe, body iſt er leichter entzündliher, angenehmer von Geruch; er 
brennt mit rußiger Flamme, und läßt ſich mit MWaffer wenig, mit 
Weingeift in allen Verhaͤltniſſen vermifhen, Die letztere Miſchung 
gibt * verſuͤßten Saͤuern. Der Aether dient als belebendes Arzneis 
mittel. 

Aetherſaͤure, weniger ſchicklich Lampenſaͤure genannt, eine von 
Davy neuerlich durch Verbrennung des Aethers oder Alkohols mit 
gluͤhendem Platindraht dargeſtelte Saͤure, welche ſchwach ſauer 
ſchmeckt, unangenehm riecht und ſtark die Augen reizt; ſie bildet 
keine beſonders ausgezeichneten Salze. 

Aethiologie, die Lehre von den Urſachen der Erſcheinungen, 
daher in der Arzneikunde die Lehre von den Urſachen der Krankheiten, 
ein Zweig der Pathologie (f. d.).- | 

Aethbiopien, nah alter Bedeutung der größte Theil der mittels 
aftitanifhen Länder, unbeſtimmt in Ober, Mittel: und Unter: Yethios 
pien getheilt; bismeilen blog Habefc (f. d.). Mach neuerer genaues 
ver Länderbefiimmung ift diefer Name faft verbannt, und aud der 
Name: Aethiopifhes Meer, für den fih an die Küfte von Guinea 
und Kaffernland anſchließenden Theil des atlantifhen Meers, oder der 
Bufen und das Meer von Guinea, ift veraltet. 

Aethipier waren nah ber aͤlteſten Vorftellung der Griechen 
ale Völker, die den füdl, Rand der bekannten Erde bewohnten. Diele. 
theilte man nah den Weltgegenden in 4 Xheile, und fegte gegen 
Morgen die Inder, gegen Weſten die Kelten, gegen Norden die Sky—⸗ 
then, und ihnen gegenüber auf die Sübfeite die Aethiopier. Eie ers 
firedten fih vom Aufgang der Sonne bis zum NMiedergange, und 
Aethiopia, oder das Kand, welches die verfchiedenen, mit dem allges 
meinen Namen der Aethiopier bezeichneten Völker bewohnten, wurde 
nod für größer, ald Skythien gehalten. Der arabifhe Meerbufen, 
als ein von Natur gezogener Meridian, fchied fie im öftl. und 
weſtl. Aethiopier. Die oͤſtl. Aethiopier wohnten in Afien, die mweftt. 
in Afcika. Die am mitteländ. Meere mwohnenden Aethiopier, die feine 
Neger waren, hattın unftreitig ihren Namın von ihrer Hautfarbe 
erhalten, die ſchwarzbrauner, als die der Griechen war. Nach den 
Zeiten Homers, wo bei zunehmender Schifffahrt die Erdkunde fih ers 
mweiterte, verihmwinden die Aethiopier, ihrem Namen nad, don ber 
Küfte des Mittelmeeret, wenn gleih nicht aus den SüdlänYern Aſiens, 
namentliih nicht aus Süͤd⸗Arabien und Suͤd-Indien, wo fie noch 
Herodot findet. Die füdmweftlihen Wöiker treten jest unter eigenen 
Mamen: Phöniker, Sprer, Araber bervor, und in jedem werden wieder 
befendere Stämme unterfchieden. Xethiopier werden feitdem nad und 
nah diejenigen Voͤlker, welche füdlih dem Wendekreiſe des Krebſes 
wohnen, verzugsmweile aber diejenigen fo genannt; welche oberhalb 
ber füdl. Grenze Aegrptens das Rand zwiſchen dem Nil und dem 
atab. Meerbufen bis zur Küfte des indiſchen Mecres brfigen, das 
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jesige Mubien, Abpffinien, Adel, Ajan, Megaboro, Brava, Jubo, 
Machidas, Melinde, und hinab zum Vorgebirge Dulgado, welches 
Drafum bieß. Die berühmteften unter Ihnen waren diejenigen, welche 
längs dem Nil binauf wohnten. Die Jahrbücher der aͤgyptiſchen 
Mriefter erzählen von ihnen; die Völker des innern Afiens am Euphrat 
und Zigrie durchflochten die Sagen von den Eroberungen und Krieges 
zügen ihrer Helden und Heldinnen mit dthiopifhen Didtungen ; in 
einem nicht weniger frühen Zeitalter fhimmern fie in der griech. My⸗ 
thologie. Sie find nah Homer daß fernfte der Völker, die gerechteſten 
der Menfhen, die Lieblinge der Götter. Zu ihnen reifen die Bes 
mohner des Olhymps und nehmen Theil an ihren Feften ; ihre Opfer 
find ihnen am mohlgefälligften unter allen, welche Sterblihe darbrin 
gen. Auch fpäterhin, in dem Zeitalter der beglaubigten Geſchichte, 
erhielt fie von ihnen bie ausgezeichnete Meinung der alten Welt, 
Aber trog dieſen ruhmvollen Sagen blieben mande Gegenden faft 
unbefannt, und von andern fommen nur ſchwankende Bellimmungen 
und märdenhaft klingende Namen vor. Eratoſthenes unterfcheidet 
als eigene Stämme die Nubier am meftlihen Ufer des Nils zwiſchen 
Aegypten und Meroe. Sie waren Nomaden, und hatten eigene 
Dberhäupter. Am Dftufer des Nils nennt er die nomadifhen Blem⸗ 
myes und Megabari, und die Gebirgsferte längs dem Meerufer war 
von Troglodyten bewohnt. Laͤngs ben beiden Seiten des Nils ftans 
ben eine große Menge Städte, die die Piolomäder errichtet hatten, 
um bie nomadilhen Horden jener Gegenden an feſte Wohnfige zu ges 
wöhnen, und den Handel zu fihern; allein die Abficht mißlang, und 
man ließ jene Städte wieder ‚verfallen, fo daß zu Neros Zeiten faft 
keine Spur bavon dba war, An der Seekuͤſte wohnten die Ich— 
thyophagen, längs ben beiden Ufern des Aftaboras (des jegigen Alba 
oder Takazze) wohnten Völker, die fih von Wurzeln und Rohr naͤhr— 
ten, die Hylophagen, die von Baumfrühten und Kräutern lebten, 
mehrere Jaͤgervoͤlker; die Clephantophagen und Strutiophagen, die 
Elephanten und Straußen afen, und endlid noch ein Feiner Stamm, 
ber Deufhreden aß. In den Höhlen und Grotien der längs tem 
arabifhen Meerbufen fortlaufenden Kette hoher Granit: und Mars 
morgebirge wohnten die Troglodyten, ein Hirtenvolk, etwas mehr 
civilifirt, al8 die vorher genannten wilden Voͤlker, das auch unter 
Stimmfürften fand. Während ber naffen Jahreszeit wohnte es mit 
feinen Heerden in ben Höhlen, nachher aber trieb es diefelben auf 
bie Weiden. Kiefer in Süden, und mahrfcheinlih in der Nähe bes 
Morgebirges Guardafui (im Lande Safu?) wohnten bie räthfelbaften 
Makrobier, die Nachbaren des Weihrauchlandes, welche, nah Hero— 
dots Nachrichten, etwas Kultur, und mehr Gold als Eifen befaßen, 
ſtolz auf ihre flarfen Bogen waren, und ber Eroberungsfuht des 
Perſers Cambyſes glüdlih entgingen. Die aͤußerſte Grenze ber 
ärhiopifhen Wölker nah Norden zu machte die große Wuͤſte, die ſich 
quer durch Afrika erfiredt. Die bieffeits berfelben wohnenden Völker 
biegen Libyer. An der meftlihen Küfte Afrikas erftredien ſich die 
äthiopifhen Voͤlker am meiteften gegen Morden bi8 an das Atlasge⸗ 
birge herauf. Alte diefe nomadifhen und troglobytifhen Stämme 
fönnen es nicht geweſen feyn, von denen jene oben angeführten dent; 
würdigen Sagen des Alterthums ſich verbreiteten; wohl aber ber 
ätbiopiihe Stamm, welcher den Staat von Meroe, diefen ehrwür— 
digen Sig uralter Kultur, Handel und Gottesverehrung, ſtiftete. 
Mehreres f. im Artikel Meror 
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Aethiopiſcher Ocean, ein Thell des großen Oceans unter ber 
Linie, weſtlich von Afrika. 

Aethiops (Mohr), in der Pharmacie jedes Metallpräparat von 
fhwarzer Farbe, dem Yofonderd Queckſilber, Spießglanz und Eifen 
a liegt, und in beffen Mifhung meift Schwefel enthals 
ten ift. 
Aethuſa, eine Pflanzengattung aus ber natürlihen Kamilie der 
Umbellaten. Die gemeinfte Urt ift die Hundes:Peserfilie (Aethusa 
Cynapium), die in Gärten und auf Schuthaufen durch ganz Europa 
gemein iſt, und im Auguft blüht. Das Laub ift doppele gefiedert 
und fieht, weil e8 aud glänzend iſt, dem Laube der Pererfilie ähns 
lich ; doch riecht es unangenehm, und nicht fo Eräftig gewürzhaft, 
als dieſes. Nimmt man nicht auf dieß Merkmal Ruͤckſicht, fo kann 
man beide vertwechfeln, was fehr nachtheilig ift, da die Hunds⸗Pe⸗ 
terfilie ein aͤhnliches Gift enthält, als der Waſſerſchierling. Indeffen 
wird man außer dem Mangel bes Geruchs aud darin einen Unters 
fhied von der echten Peterfilie finden, daß dieß Unkraut, da es ein 
Sommergewaͤchs ift, ſehr ſchnell in die Höhe ſchießt, und, wenn es 
Bluͤthen anfegt, einfeitige Doldenhüllen hervorbringt. — 
Aeſtius, der legte Held des ſinkenden Weſtroͤmerſtaats, lebte in 
ber erften Hälfte des 5. Jahrh, und mar der Sohn des Gaubdentius, 
welcher aus einem nordifhen Volke abflammte. Cr kam früh unter 
die Paiferl, Leibtruppen, wurde erft dem Alarih und nachher dem 
Hunnen als Geißel gegeben, und flieg bei feinen ausgezeichneten Ta⸗ 
lenten zu hohen Würben. Nach des Kaifers Honorius Tode, im J. 
423, fuchte „er ben von einigen Parteien zum Nachfolger ernannten 
Johannes auf dem roͤmiſ. Thron zu erhalten, brachte ein Heer von 
60.000 Mann Yusländer in dem jenfeit der Alpen gelegenen Ländern 
zufammen und erfhien damit an biefem Gebirgszuge. Aber Johannes 
ftarb; Aetius föhnte fihb mit ber Placidia, DVormünderin des 
unmündigen Kaiſers Balentinian I1I. aus, und erfannte diefen als 
rehtmäßigen Kaifer an. Einige Sabre fpäter wandte er fih nad 
Afrita, bekaͤmpfte den tapfern Statthalter Bonifacius und tödtete ihn 
um ba® Jahr 432. Nachher kam er mit den Hunnen nah Stalien 
zurüd, rüdte in Rom ein und zwang die Kaiferin, ihn zu ihrem 
Dberfeldheren zu ernennen. Zwanzig Jahr bindurh defdyirmte er 
das ſchwache Reich gegen bie wiederholten Anfälle der Gothen, Huns 
nen u. a. Bolleffämme. Die Barbaren, welche fich in den abendländis 
fhen Provinzen feftgefegt hatten, lernten allmählig die Xreue und 
den Muth bes Aetius ehren. Er befänftiate ihre Reidenfhaften, nahm 
Röoͤckſicht auf ihre Vorurtheile, weg ihr Intereffe ab, und hielt ihren 
Chrgeiz im Baum. Ein zur rechter Zeit mit Genfericy gefhloffener 
Vergleich fhüste Stalien gegen die Räuberien der Vandalen; bie 
unabhängigen Britten fuchten und erhielten feine wirkſame Unterflügs 
zung ; das Faiferlihe Anfehn wurde in Gallien und Spanien wieder 
hbergefiillt und behauptet; und Aetius zwang die $ranfen und bie 
Sueven, melde er im Felde überwunden hatte, nüslihe Bundes⸗ 
freunde des röm. Reichs zu werden. Nach einigen Fahren rüdte At⸗ 
tilla (f. d.) mit 700.000 Barbaren verheerend ins Herz bes abendl. 
Staates. Orleans, ber Schlüffet Südgalliens, war ſchon dem Fulle 
nah : da brachte Aetius Rettung im Augenblid der höhften Noth. 
Mit einer ſchwachen Kriegamaht mar er über die Alpen gegangen, 
aber er ve ackte fie zum furchtbaren Heere durch die mächtigen Welt: 
gothen, Alanen, Gallier, Deutfhe ic. Sie ırafen die Hunnen auf 
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den Batalaunifhen Gefilden bei Chalons an ber Marne, und braten 
ihnen :ine furchtbare Miederlage bii. Aetius, damit nice die Weſt⸗ 
gotben allzuglänzenden Ruhm erwürben, bewog diefeiben, Attila nicht 
za verfolgen, und fo konnte dieſer im folgenden Jahr Jtalien mit _ 
Süreden erfüllen. Wenn Aetius durch feinen Rang nicht auch über, 
Selbftvorwurf erhaben war, fo mußte er wohl bei folhem Unheil 
bittere Reue über fein Verſehen fühlen, und wo nicht das öffentliche 
Unslüd, doch den Verluſt des eigenen Ruhms beflagens Kümmerlidy 
bielt er fih gegen Attila's Uebermaht im Felde, der, durch Papft Leo- 
d. Gr. bewogen, Italien räumte XAetius, auf dem Gipfel feiner 
Größe, war nun bei Valentinian ein Gegenfland des Argwohns und 
auh dem Hofe wegen feines herrifhen Weſens verhaftet. Endiid 
wurde er, für die Vermaͤhlung feines Sohnes mit des Kaifers Toch⸗ 
ter vielleicht in unmäßiger Heftigkeit Tprehend, von Valentinian mit 
eigener Hand niedergeftoßen (454), Sein Tod wurde als ein das 
ganze Reich triffendes Unglüd angefehen; jeden empoͤrte biefe Unthat 
des KRaifers, und ein Höfling, den der Monarch befragte: was ihm 
davon dünfe? hatte den Muth, ihm zu antworten: „Du haft Die 
. die — Hand abgehauen mit dem Schwert, das Du in der linken 
hielteſt.“ 

Aetna (Monte Gibello), der hoͤchſte Berg Siziliens und zugleich 
ber größte und merkwürbigſte von den drei europaͤiſchen Vulkanen, 
nah Spallanzant 11.400, nad Dolomieu 13.000 Fuß über die Meeres⸗ 
ſlaͤche erhaben. Er liegt 37° 44’ M. Br., ganz abyefondert von ans 
dern Bergen in der Landfhaft Val di Mona, nordmweftlih von Gatas 
nia. Die Sizilianer theilten ihn in drei Regionen ab. *Die unterfte 
Region (piemoutese regione colta), 30 Etunden im Umfang haltend, 
aus kleinen Hügeln beftehend, und mit frudhtbarer Lavaerde bededt, 
bringe Getreide, Zuckerrohr, Dliven, Reigen, Safran, Bein u. a, 
Erzeugniffe warmer Erdgegenden hervor. Sie ift mit Städten, wohl 
babenden Dörfern und Klöflern angefült und von 100,000 Menfhen 
bewohnt. Gewoͤhnlich maht ruan von Catania die Meife auf den 
Berg, und feige bis zu dem legten Dorfe Micolofi, wo man die bes 
nörhigten Führer und Maulthiere erhält, 6 Stunden in diefer Res 
gion empor. In Nicolofi oder dem in deffen Mähe liegenden Kloſter 
Er. Nicelo d’Arena pflegt man die Naht zu bleiben, um fih zu 
bem befhmwerlihen Marfhe von noch fall 20 Stunden bis zu dem 
oberften Krater des Vulkans neue Kräfte zu fammeln. Bald, jenfeiis 
Micolofi, betritt man die mittlere Region (regione nemorosa); fie 
ift mit großen von Wildpret bewohnten MWaldungen von Kork: und 
andern Eichen, Feigen, Kaftanien u. ſ. w. bebedt; aber es gedeihen 
noch ber Meinftod und der Oelbaum. Unter den herrlichen Kaftas 
mienbaͤumen, die hier üppig wachfen, iſt der berühmte Baum der bh. 
Agatha, auch Gaftagno di Cento Cavalli genannt, der 60 Kuß im 
Durchmeſſer hat und 100 Pferde. firmen kann. Am Ende biefer Res 
gion bietet die Ziegenhöhle, ein büfteres Lavagewoͤlbe, auch Grotta 
degl' Jagleſi genannt, dem fhon ermübdeten Reifenden einen Ruhe: 
plag dar, Nun gelangt man zu ber Schneetegion (regione nevosa) 
wo alle Vegetation aufhört, Afhe und Lava das Gefilde, welches ben 
größten Theil des Jahres in Schnee und Eis eingehüllt ift, dedt, das 
Steigen ſehr beſchwert wird, und die Kälte fehr empfindlich ift. 
Zwei Stunden unterhalb des Kraters liegt die Grotte dei Gaftelluccio. 
Bon hier geht eigentlich der beſchwerlichſte Theil des Weges an; t/, 
St. unter dem Pirorn oder dem hoͤchſten Krater liege ein von engl. 
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Dffizieren 1811 erbaute Haus) la easa inglese) zur Beobachtung bes 
Berges. Man läßt hier die Maulthiere zuruͤck, und macht nun den lebten 
Theil des Weges zu Fuße zurüd, Auch fiehe man hier ein altes Ges 
mäuer, den Philofophenthurm, das fi, der Sage nad, vom Em; 
pedokles berfchreibt, der bei einer genauern Unterfuchung des ents 
zündeten Schiundes fein Leben verloren haben ſoll. In diefer oberften 
Region erbebt fi auf einer weiten Ebene der hohe Afchenfugel des 
großen Kraters, ber faft ſenkrecht in die Höhe fteige und fchr be 
fhwerlih zu erfleigen if. Die große DOcffnung bes Vulkans oder 
der Becher, deſſen Geftalt fich bei jedem heftigen Ausbruche verän= 
dert, hat faft eine halbe Stunde im Umfang. Faſt ununterbroden 
fteige Schwefelbampf oft Feuerfäulen aus dieſem Krater, in ben 
man, mwenn der Mind den Schmwefeldampf nicht niederfhlägt, eine 
kurze Strede hinabſteigen fann. Doch iſt dieſes fehr gefährlih, und 
ein Engländer, der vor einigen Jahren den Verſuch madte, hat das 
bei fein Leben verleren. ine große, graue Felfenfpige erhebt ſich 
aus dem Innern des Keffels. Wenn man Steine in die graufenvolle 
Oeffnung wirft, hört man fie erft nah vielen Sekunden wie in Wafs 
fer niederfhlagen und ein dumpfes Brauien in unermefliher Tiefe. 
Un unterbrehen brennt das Innere diefes Vulkane, aber felten erfolgt 
fein Ausbruh durh den großen Krater auf dem Gipfel, wohin fich 
der Feuerftrom nicht erheben kann, fondern gemwöhnlih bricht dieſer 
in den untern Regionen hervor, mo ſich ihm der fhwädfte Wider: 
ftand entgegenfegt. Es werben ungeheure Maffen ausgrworfen. Fel⸗ 
fen und glühende Steine fliegen umber und bilden kleine Hügel am 
Zuße des Xena. Erft vor wenig Jahren bat fih ein neuer Krater 
am Fuß bes großen Kegels gebildet, und man zählt deren wohl an 
40, von denen ber bes Monte Roffo, eines der untergeordneten 
Berge des Aetna, einer der betraͤchtlichſten iſt. Die Lava hat bei 
frühern Ausbrüchen fi nicht felten über Mauern, Kirhen und ganze 
Dörfer den Weg gebahnt und Gebirge durhbrodhen. Die umliegende 
Gegend, befonders die Stadt Catania, ift oft verwüſtet worden. Da 
aber der Feuerſtrom fehr langfam fließt, fo leitet man ihn in Gräs 
ben ab, wo er nicht ſchaden kann. Auebrühe kennt man vor Chr. 
Geb. 9, darunter find die von 477 und 121 vorzüglich wichtig; nad) 
Chr. find e8 die von 1160, 1169, 1329, 1536, 1537, 1669, 1693, 
1763, 1787, 1792, 1802, 1809, 1811 und 1819. Die Ausfiht von 
der hoͤchſten Stelle des Kratere, in deffen Snnerem häufig ein entfeg= 
liher Donner und ein dumpfes Dröhnen ertönt, übertrifft jede Bes 
fhreibung und erſtreckt fih über die ganze Inſel, einen Theil von 
Unteritalien, ja felbft bei heiterem Wetter bis Afrika, und läßt bie 
verfchiedenen Regionen wie Ringe erfheinen, die von Lavaftrömen 
durhfehnitten find. Im Hinabdfteigen kann man noh das Bal ber 
Bue, einen graufenerregenden unermeßlihen Lavafhlund, und auf 
einem Ummege wohl aud die oͤſtl. Seite des Aetna, den Wald von 
Sancta Benerea und das Gaftagno di cento Gavalli befuhen. Der 
Aetna ift der Scneebehälter von ganz Sizilien; be bed:utende Hans» 
del, der mit diefem für die dortigen Länder fo unentbehrlihen Be: 
bürfniffe zu Lühlenden Getränken, zu denen der Schnee beffer als Eis 
ift, getrieben wird, bringt dem Bifhof von Catania jährli 5 bis 
6000 XZhlr. ein. 

Aetolien, eine Landfhaft Griechenlands an ber Nordküſte bes 
kerinth. Meerbufeng, urfprünglih von Kureten aus Eubod bewohnt, 
erhielt unter Aeolus, Bruder tes elifhen Königs Eleus, der zu Pes 
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Iop8 Zeit die Kureten nah Akarnanien verbrängte, Aeolier vom 
heilenifhen Stamme zu Einw., und das Land durd ihn erft feinen 
Namen. Das ältere Aetolien wurde durch den Adelous von Atar— 
nanien gefhieden und ging von da bis Kalydon ober zum Fluſſe 
Evenus, wo es an Kofrien grenzte. Auf den beiden andern Seiten 
waren das Meer und das Gebirge Tymhreſtus, das «8 von Xhefs 
fatien fchied, die Grenzen. Als es durch fpätere Eroberungen, wels 
he man unter dem Namen Xetolia Epikteros begriff, erweitert wor⸗ 
den, waren die Grenzen im Norden der Deta und die Athamaner in 
Epirus ; auch Thermopylaͤ, Heraflea und ein großer Theil Theſſaliens 
gehörte dazu. Deftllid war ganz Dorien und die Küfte bis Naus 
paftus und Cupalion dazu gefhlagen worden. Das Land war greößs 
tentheils rauh und unfruhebar, und durch feine Gebirge feſt; nach— 
Herodet und Xriftoteles waren in den dlicften Zeiten fogar Löwen 
daſelbſt einheimifh. Die betraͤchtlichſten Städte Alt:Aetolieng waren: 
Ar: und Neu:Pleuron, Dienus, Lykirna (in ber Nähe des heutigen 
Miffolonghi); Kalydon, in der Myihologie durch die Jagd berühmt, 
in welcher Meleager den ISIN Eher tödtete; Makynia am 
z ıphiaffus, Molykria, Profhium, Konope, Lyſimachia niat fern 
von dem heutigen Vrachori, Zrihonium, Metapa, Thermon, Im 
Artolia Epiktetos gab es aud viele Orte, aber es waren nur unbes 
beutende Flecken: Potibania, Krokplion, Zihion, Aegitium find bes 
Eunnt. Der bedeutendfte aber war das ganz im Nordoften, jenfeits des 
Korar, gelegene Kalipolis oder Kalium. — Die Aetolier, ein 
in alten Zeiten merlwürdiges Wolf, in mehrere Peine Völkerfchaften 
getheilt, hatten Beine gemeinfhaftlihe Hauptftadt, fondern mit Jagd 
und Raub befhäftigt, machten fie fih durch MRäubereien zu Lande, 
wie zur Ser, furdtbar, fo wie fie denn als frei, und feinem andern 
Volke unterworfen, die alten grieh. rohen Eitten am längften beibes 
hielten, und eine ſehr unverfländlihe Sprahe hatten. Ihre Reiter 
waren furdtbar, wenn fie einzeln fochten, weniger in ordentlichen 
Schlachten. Sas Land ftand lang unter Königen, unter denen Thoas, 
der am Zuge gegen Zroja Theil nahm, bekannt if. Sein Urenkel 
Drpius aber war der Reste befannte Alleinherrfher. Er wurde ber 
Anführer der in ben Peloponnefus eindringenden Dorier, und erhielt 
das Reh Elise. Nun mar Aetolien eine Republid, oder beftand 
eigentlih aus Kleinen Staaten, die duch ein ziemlid loderes Band 
mit einander verbunden waren, und vorzüglid in ihren Feindfeligkii: 
ten gegen die weſtlich wohnenden Akarnanier ſich vereinigten. Unter 
Philipp v. Maccdonien mußten fie, gleih den andern Griechen, die 
übeilegene Macht anerkennen. Aber bier erhoben fie auch zuerft ihe 
Haupt. Sie fhloffen unter ſich einen engeren (dem nachher fo bes 
rühmt gewordenen großen dtolifhen) Bund, der aber erft fpäter, 
als die Achaͤer ebenfalls eine Union gebildet hatten, ſich befeftigte 
r d völlig ausbildet. Er verfammelte fih jährlih auf dem Pandtos 
hum in Therma, und mählte in einem Gtrategen feinen Oberfeld⸗ 
berrn, dem für die übrigen Befhäfte noch ein Sekretaͤr und Buns 
desephorn (Apokleten) als Gehülfen zugcordnnet waren. Die Xetolier, 
voll Verachtung gegen die Achaͤer, weil lehtere fih unter Diacedonis 
fhen Echug begeben hatten, erlaubten fih gegen die achaͤiſchen Städte 
allen Muthwillen; fielen fie zu Lande durd) Eleine Bundesheere und 
zur See duch ausgefhidtee Kaper an, moraus ber erſte Bundesge⸗ 
noffen: Krieg entftand (216v. Chr.), in welchem die Hetolier, verbuns 
den mit den Spartanern, und die Achder, verbunden mit Macıdos 
16* 
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nien, unter Philipp III. kämpften. Lehterer fit in” Aeolien ein, ers 
oberte Therma und nahm bie dit aufgehäuften Schaͤtze und Krieges 
vorräthe. Aus Rache verbanden fih nun die Aetoller mit den Roͤ—⸗ 
mern, wodurch diefen der Sieg über Philipp bei Kynoskephalaͤ 4197 
v. Chr.) erleichtert wurde. Als nun bie Kömer dem Aetolier-Bunde 
feine Machtvergrößerung zugeſtehen wollten, neigte er ſich auf bie 
Seite des forifhen Könige Antiochus. Weide wurden don den Rös 
mern befiegt, und Aetolien binfort al® ein erobertee Land beträdtet, 
und nach der Untersrüdung des ahäifhen Bundes der Provinz Adhas 
ja einverleibt. Unter ber röm. Herrſchaft zerfielen die aͤtel. Etädte, 
und das Land fanf zur völligen Kraftiofigkeit herab. Zur Zeit des 
Sinfaus der Wallahen und Bulgaren unter den byzant. Kaifern wur— 
den die Aetolier von Arta, ber Haupıftabt des geftifteten Reiche, 
Artinoten genannt, Nun wechfelte. das Land noch einige Male bie 
Herifchaft, bis es unter tuͤrk. Gewalt kam. Durb Ali Paſcha 
von Janina (f. d.), der mit Gewalt und Lift es gröftentheild unter 
‚feine Herrfchaft brachte, hat das Hand vieles gelitten. In ben neuern 
Zeiten bat auch biefe Landſch dem tuͤrk. Despotismus die Spitze 
geboten, und beſonders in Milfstonghi haben die Grischen gegen die 
türe, Angriffe lange Stand "gehalten, find aber endlich ber Uebers 
macht unterlegen. Kürzlich haben fie wieder jene Seftung erobert, Die 
Gebirgsbewohner, die immer in einem gemwiffen Grade unabhängig 
und durd ihre Berge gefhügt Maren, auch oft als fühne Räuber 
ſich zeigten, find noch immer in ihren vorinen Verhältniffen geblicben. 

Urberaft (vis causliga) ift bie Eigenfhaft gewiffer Stoffe, 3. B. 
der Eonzentrirten mineralifhen Säuren, der Alkalien, des unge 
loͤſchten Kalte, des Arfenife, bes fharfın Queckſilderſublimats, der 
Gilberfinftallen, der Epiefglanzbutter und fogar der mebriten andern 
Salze mit einem. metallıfhen Grundtheile, vermöge welcher fie als 
ftörend auf organifdhe Körper wirken. Innerlich wi.fen fie als 
äßende, frefende Gifte; äußerlich auf die Haut gebracht, erregen fie 
bifiigen Schmerz, Örtliche Entzündungen und Anfreſſungen. Die Kraft 
foiher Stoffe iſt alfo eine auflöfende, d. i. eine Kraft, mittelft wels 
her ihre Grundmaſſen fireben, fib mit ben Theilen anderer Körper 
zu verbinden, und beruht auf der Verwandtſchaft der Körper unter 
einander. | 

Yeskunft nennt man die zum SKupferftchen nöthige Kunft, die 
mit der Kadirnadel bearbeitete Platte mit Scheidemwalfer und Salpe— 
terfäure zu behandeln, um dadurch die Zeihnung auf die metallene 
Tafel einzugraben, ohne bes eigentlichen Grabſtichels zu bedürfen. 
In ber Zeit, die man braudt, um eine Kupfertafel mit dem Grabs 
ſtichel zu vollenden, kann man in leihien Fällen beinahe hundert Tas 
fein ägen. Auch gibt es Gemälde, „ B. die von Membrandt, deren 
Helldunkel oder Wirkung durd den Grabftichel, der mehr Glätte und 
Glanz wiedergeben fann, nicht fo wahr fih ausdrüden läßt, mie 
durch .das Aeben. Die wefentlihen Beſtandtheile des Aetzens find 
folgende: 1) das Kirniffen der Platten ; 2) das Aufzeihnen; 3) das 
Radiren; 4) das Verkleben ber Platte; 5) das Einägen ober Ein: 
feeffen des Scheidewaſſers; 6) das Neinigen ber Platte. 1) Das 
Kirniffen der Platte. Iſt die Kupferplatte mäßig erwärmt, indem 
man die unpolirte Seite berfelben an die Klamme eines Lichts oder 
Feuers hält, fo wird die polirte und gefchliffene Seite mit einem 
reinen und weichen feidenen Beutel mit Fitniß fo überftrihen, daß 
ein dünner gefhmolzener Fexnißgrund auf der Platte bleibt. Man 
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befeſtigt die Platte, dabei in einem Handſchraubenſteck. ‚Hierauf über: 
treibt man die Platte fanft mit einem in Seide gemwidelten Baummols 
lenball, damit der Firniß überall gleich vertrieben und geglättet wird; 
dann läge man die Platte auf 2 befefligte Nägel fo, daß die gefirnißte 
Seite unterwärts gekehrt ifl, nimmt eine große Wachskerze und 
bringt die Flamme derfelben fo dicht ald möglih unter die Platte, 
nur forgt man, daß ber Docht nicht ben Firniß berühre; man beivegt 
Die Kerze unter der ganzen Platte hin, bis dieſe fchön glänzend 
ſchwarz wird, gt wird die Platte auf bie obere Seite geſtellt, um 
auszufühlen; doch muß forgfältig vermieden werden, daß fein Staub 
ſich darauf lege, fo lange fie warm iſt. 2) Das Aufzeihnen. Man 
zeichnet entweder ben Umriß eines Gegenflandes auf Papier, oder 
man chalkirt ihn auf einin Del getränktes dünnes Blatt, und treibt 
rothe Kreide guf die ganze Rüdfeite dieſer Zeihnung ein, doc ders 
maßen, baß fie nicht gleich w’eder abſtäubt. Nun legt man die Zeich- 
nung auf die Platte, befiftigt fie mit weißem Wachs an die Eden, 
und übergept den Undriß mit einer flumpfen Nadel; wenn man das 
Papier wegnimmt, wird man diefen Umriß in Kreide auf db mn Fir 
nißgrunde finden. 3) Das Rabdiren. Der fo erhaltene Umrig wird 
nun mit der Radirnadel auf der Kupferplatte ausgezeichnet, worauf 
man mit weichem Leder die Kreide wegwiſcht. Sf das Raditen fo _ 
weit, ald die Aetzung das Bild wiedergeben foll, ohne Verlegung bes 
Firniſſes vollendet, fo wird 4) die Platte verklebt, Eine hierzu “ers 
forderliche Mifhung von Wahs wird duch Wärme gefhmeidig ge: 
madt und wie eine feine Mauer rings um die Platte herumgelegt, 
damit jede Flüſſigkeit auf der Oberfläche beſchraͤnkt bleibe. 5) Das 
Einägen. Nun wird Galpetergeift mit Waſſer vermifht auf bie 
Platte gegoffen; ba der Firniß undurhbdrinolih ift, fo kann fi bie 
Sulpeterfäure nur ba einägen, wo die Nadel radirt hat, Dur Er» 
fahrung lernt man die Flüffigkeit weder zu ſchwach, noch zu ſtark 
auftragen. Im legtem Falle wird das Geäste nicht allein rauh aus: 
fehen, fondern das Aegmittel zerreißt auch die ſchwächern Stel!en des 
Kirniffes und zerflört wohl gar das Ganze. Man muß in diefem 
Falle das Scheidewaffer fogleih abaiegen, die Platte mit. reinem 
Waller walhen und am, Feuer trodnen, - Hernah bedeckt man die 
Stellen, bie nicht geägt werden follen, mit einem milden, gelinden“ 
Firniß, vermittelft eines Haarpinſels. Jenes Abgießen und Abtrod: 
nen muß aud gefhehen, fobaldb man g’aubt, daß die ſchwaͤchern 
Schatten gehörig tief geägt find. Während das Sceidewaffer wirkt, 
bedeckt fih) die Platte mit Luftblafen, welche von den darin enthaltes 
nen Kupfertheilen grün find; man nimmt biefe mit einer Feder fanft 
hinweg. 9) Das Reinigen der Platte. Iſt das Arsen vollendet, fo 
muß die Platte gewaſchen und getrodinet werden. Die Wachseinfaſ— 
fung wird nun abgenommen und der Firniß weggefhafft, indem man 
die Platte heiß macht, Del darauf gießt und fie mit einem feinen, 
weichen leinenen Tuche abwilht. Dann zieht men einen Probedrud 
ab und vollendet die Platte noh mit dem Grabftihel, Zur Platte 
wählte man das feinfte Kupfer, welches lange gehämmert merden 
muß, damit es überall gleich feit fer. Dann wird die Platte gefchlif: 
fen, mit Bimsſtein und Holzkohlen abgetriben, und zulegt mit dem 
Polirſtahle volllommen geglättet. Zum gelindern Firniß nimmt man 
gewöhnlichen, mit Zerpentinöl verdbünnten Firniß; er darf nicht flüß 
figer fenn, ala zum Bearbeiten mit dem Pinfel nöihig iſt. Die Abs » 
ftufung der Töne und der lichtern und dunklern Striche, die bei dem 
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Kupferftihe fo wefentlih If, darf nicht allein von dem fhmädern 
eder tiefern Einätzen abhängen; auch die verfhiedene Größe der Na: 
birnabel muß dazu beitragen. Das befte Aetzwaſſer wird aus abge: 
zogenem Weineifig, Salmiaf, gemeinem Sal, und Grünfpan berei- 
tet. Es gibt noch eine andere, ſehr gemöhnlihe Art gu aͤtzen, welche 
die Aehnlichkeit einer Zeihnung mit Kreide oder Tufche bervorbringt, 
Bei diefee Manier bedient man fi eines Bleiſtifts oder einer befons 
dern Art von Pinfel ftatt der Radirnadel, wobei die Rüdfeite der 
Zeihnung nicht mit Kreide bebedt zu feyn braudt. Wenn der Künfts 
ler die gefirnißte Platte unter feinem Papier bat, fo arbeitet er, als 
ob ee nur zeichnete; ber Drud des Bleiſtifts oder bes Pinfels ift 
binreihend, um zu bewirken, daß der Firniß fih an diefen Stellen 
an das Papier hängt, und fo wird eine genaue Nahahmung ber 
Beihhnung durch ben Firnig auf die Stellen ber Platte dringen, melde 
dann geägt werden follen. Man nennt dieß gewalhene Manier, 
Gravure en lavis, — D. Keller in Stuttgart hat eine neue Art er: 
funden, den Tuſch in Kupfer nachzuahmen, ohne irgend ein Achmits 
tel, und fein Verfahren im Jahre 1815 befannt gemacht. Er bereitete 
bazu eine gelörnte Kupfertafel durch Hülfe des trocknen Floͤtz⸗ oder 
Silberſandes. 

Aetz ſt e in, ein feuerbeſtaͤndiges Alkali, dem fein Gas durch unge: 
loͤſchten Kalk und feine ganze Feuchtigkeit durch Austrocknung und 
durch die Schmelzurg entzogen worden ift. und das man nun in die 
Form kleiner cplindrifher Stangen bringt. Geine ägende Kraft rührt 
von ber Reinheit der flüchtigen Alkalien her, welche Folge ber Aus: 
teodnung if. Man braudt ihn zu Zerflörung von Warzen, ſchwieli— 
. gen Rändern an Gefhwüren u. f. w. 

Aeußere Winken (mathem,), diejenigen, welche entftehen, wenn 
man eine Seite einer gerablinigten Kigur verlängert, oder wenn 
man 2 parallele Linien durch eine dritte fehneidet, wo die außerhalb 
ber Parallellinien liegenden Winkel dufßere find. Der dAußere Winkel 
an einem Dreied tft immer den beiden inrern ihm gegenüberflebenden 
Winkeln gleih. Der aͤußere Winkel ber Parallellinien it feinem 
forrefpondirenden Winkel zwifchen den Parallelen gleih. Bei andern 
Biguren kommen die dußern Winkel wenig in Betradt. 

Affe bezeichnet im meiteften Sinne alle Quadrumanen, affenartiae 
Thiere oder Saͤugthiere mit 4 Händen, menfhenähnlihem Geficht 
und Ohren, 4 obern und untern Schneidbezähnen und auf jeder Seite 
derfelben in jedem Kiefer einen Eckzahn und 3 bis 5 Badenzähnen. 
Sie leben in Sefellfhaft meift auf Bäumen, doch jede Art abarfondert, 
innen nur degwungen aufredht gehen, und ernähren ſich größtentheils 
von Pflanzen, vorzüglih von gewürshaften Baumfruͤchten, feltener 
von Kerbibieren, Würmern, Eiern und Beinen Vögeln. Ihr Wohns 
ort ift der heiße Erdalıreel; in Europa trifft man nur einige wenige 
auf den Felfen bei Gibraltar an. Unter den Säugethieren feinen 
fie zu” den jüngeren Arten zu gehören, die fpäter entflanden find, 
nahdem ſchon Längft Mammuths, Mashörner, Nilpferde, Kohlen: 
tbiere, Palaͤotherien, Hirſche, Pferde u, a. auf den Feftländern ae: 
lebt und ſich zablreich vermehrt hatte, Mit dem Menſchengeſchlecht 
ift das Affengelhieht nahe verwandt, und es hat Gelehrte und 
Völkerftämme gegeben, welche den Menfhen für einen höher gebilde: 
ten Affen erfiären. So halten fih die Bodegbfhi, oder die Memohner 
des Bod oder Bobd:bda in den tibetanifhen Hocebenen, befhalb für 
den diteften Menfhenflamm, weil fie nad dem Religionsbuhe Mani— 
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Gambo von bem großen Affen Saar: Mtihin und deſſen Frau Rak tſcha 
abftammen. Zu den Zeiten der Griechen und Römer, und früher bei 
den Aſiaten, glaubte man öfters, baß mehrere Affenftämme - dem 
Menfhengefhledhte angehörten und bildete daraus die Sagen von ges 
ſchwaͤnzten Menſchen, behaarten Menfhen, Zwergen u. f. w. Sn 
Hinfiht des Körperbaues aber find Menfhen und Affen weſentlich 
verfhieden. Am Menfhen fehle im Schädel zwifhen ben beiden 
Knochen des DOberkiefers der Zwiſchenknochen (Intermarilla Knochen) 
den der größte Theil der Affenarten hat; das Kinn ift vorftiehend und 
die Schneidezihne des Unterkiefers flehen aufrecht, an ben Affen ſchraͤg 
und nur an dem Drang:Utang auf der Inſel Borneo beinahe aufges. 
richtet. Der aufrechte Gang des Affen ift böchft gezwungen und uns. 
natürlih, da ihm die Wade und breite Kußfohle fehlen, aud feine 
Huͤftknochen nicht fo bedienartig eingerichtet find, wie am Menfchen, 
und befhalb das Vor: nnd MRüdmärtsfchreiten fehr behindern. Die 
Affen find zwar recht artige Thiere, haben aber vor andern Thieren 
eben nichts voraus, denn ihre Nachahmungsſucht, das viele Aehnliche, 
wes fie im Yeußern mit dem Menfchen gemein haben, empfichlt biefels 
ben weder als nuͤtzlich, mod nothwendig, und bienet hödjftens zur 
Unterhaltung dea Menfhen. Nur einzelne wenige Arten werden zum 
häuslichen Dienfte abgerichtet, aber wenig gebraudt. Sie bringen in 
der Kegel ale Jahr nurein Junges zur Welt, welches von dern Als _ 
ten auf den Händen getragen, und feht zärtlich behandelt, dfters aber 
aus Liebe von dee Mutter erdrüdt wird. Sie fäugen ihre Jungen, 
wie bie Menſchen, auf ben Armen ruhend. Nah) Europa werden 
viele Affen gebracht, wo fie in warmen Zimmern, felbft frei im Haufe 
herum laufend, zum Vergnügen unterhalten werden. Die Bewohner 
Dftindiens, die Hindus, fehen das ganze Affengefchlecht für heilig an. 
Dort find ben Affen die prädtigften Tempel errichtet; da kommen fie 
oft haufenweiſe in die Städte und gehen jederzeit ohne alle Gefahr 
im bie Häufer. In Amadab gibt e8 3 XThierfpitäler, wo lahme und 
kranke Affen, ja felbft folhe, bie nicht krank find, und ba bleiben 
wollen, ernährt und gepflegt werben. Bon freien Stüden verfammeln 
fih die Affen zweimal wöchentlich aus der Nahbarfhaft in ben Stra— 
Ben bdiefer Stadt; fteigen alddann auf bie Häufer, und bleiben auf 
ben Zerraffen oder Dächern berfelben während der großen. Zageshige 
liegen. An diefen Tagen ift ihnen dort von ben Einwohnern allemal 
Reis, Hirfe und Obſt aufgeftellt, und wird es unterlaffen, fo. brechen 
die in ihrer Erwartung geräufchten Affen wuͤthend bie Ziegel ab, und 
sichten manderlei andern Unfug an. — Das Affengeſchlecht bildet 3 
Hauptſtaͤmme. A, Ungefhmwänzte oder eigentliche Affen (Simin), find 
die hoͤchſten Thiere, haben meift einen aufrechten Gang und find nur 
in bee alten Welt einheimifh; B. mit kurzem Schwanz, bie Pa: 
viane (Gynocephalus), in Afrita und Aſien, äußerft geile, falſche, uns 
zähmbare Affen, von dickem Körperbau, haben einen Schwanz, ber 
fürger als der Leib ift, eine kurze Stirn, große Backentaſchen, eine 
lange, dicke, bundeartige Schnauze, bilde Zähne, von denen ber 
legte mit 5 bi8 7 Spigen, bie übrigen Badenzähne mit 4 Spitzen 
befegt find, und ber dide Eckzahn vorſteht; GC. mit langem Schmwanze 
(Gebns), der entweder ſchlaff ift, die Sagoine und Meerkagen (Ler- 
copithecus), oder gerollt ift, die. Widelfhwänze, Rolfhwänze, Sas 
pajus. Von einigen Naturforfhern wird aud die Familie Maki oder 
die Gattung Lemur, zu ben Affen genommen, melde zwar zu den 
Auadrumanen gehört, aber eine abgefonderte Kamilie vildet.“ Zu "en 
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Affen gehören mehr als 60 Arten. I. Die ungeſchwaͤnzten Affen. in 
foigenden Familien: a) Sylvanus, Sylvan. S. magot, gemeines Sylvan, 
Waldteufel, gegen 3 Schuhe lang, hat keinen Schwanz, eine ziem— 
lih lange und knollige Schnauge, eine platte Mafe, ift die behaart, 
grünlid:braun, das Gefiht wenig nadt, Gefiht und Ohren flleifch- 
farbig oder braun, im nördlihen Afrika, in manden Gegenden in 
ungebeurer Menge, freffen Wurzeln, Früchte, Inſekten ıc., ift die ges 
meinfte Art Affen, auch bie gelehrigfte, und wird von Bärenführern 
am hbäufigften zu uns gebradt, kommen daher aud bei uns am leid» 
teften bei gehöriger Pfl:ge fort. — b) Satyrus, Bau, mit fehr langen, 
bis zur Erde reichenden Armen, Beinen Gefäßfhwielen; niger, lon- 
gimana, ber fhwarze Wau, ift bis 4 Schuhe bo, ſtark und ganz 
ebaart, dag Gefihr rund, ſchwarz behaart, fonft braun, in Indien, 
frige Obſt, braucht bie Hände wie bes Menſch, fanft, zahm. — Dies 
her der langarmige, ungeſchwaͤnzte Affe von WBengalen, ift bald 3 
Schuhe lang mit fhwarzen Haaren bededt, hat auf der Stirne weiße 
Haare, das Geſicht ift kahl, ſchwarz, die Augen find braun, die 
Ohren kahl, ſchwarz, bie Nafe ift platt, hat kleine Baden, und 
Meinen Bart, die Arme find dünn, länger als die Füße, die Hände 
fhmal, die halben Finger behaart, bat auf dem Gefäß zwei ſchwarze, 
kahle Flecken, find ſehr gefellig, gutmüthig. Zu ihnen gehören noch 
der Moloch und-ber (hädige Wau. —ıc) Faunus, hat feinen Schwanz, 
bie Arme etwas länger, eine nadte, gemwölbte Stirn, hat weder die 
Badeniafhen noch Geſaͤßſchwielen; indicus, eigentlicher Rode, Drang» 
Mtang, ift gegen 4 Schuhe body, faft überall behaart, aub auf dem 
Geſaͤß und am Unterfinnbaden rothbraun, nadt ift das Geficht, die 
Stirn, die Ohren, die Hände und Füße, die Arme wihen bis unter. 
die Knie, die Schnauge ift wie abgefest, das Gefiht bläulihgrau, 
der Augenring und bie Lippen fleifhfarbig, auf der Inſel Boruco, 
gehet gewöhnlih auf Vieren, Elettert gut, lernt an einem Stock auf: 
rechtgehen, lebt vom Pflangenreih. Der Golod in der Provinz Mer 
vat in Bengalen ift ſchlanker, al® der Drang, Küße und Arme haben 
das gehörige Verhältn f. Der Jocko ift fehr gelehrig und freundlich. 
Wegen diefer guten Eigenfchaften ift ihm in neuern Zeiten die Ehre wis 
berfahren, daß er als Hauptperfon eines Romans und einer Roveue 
aufgeführt, au auf die großen Bühnen Deutfhlands uud Frankreichs 
gebracht iſt, auf melden ſich auch andere Thierarten, Hunde, Kapen, 
Bären, Löwen, Elephanten, als große dramatifhe Künftler dem 
ſchauluſtigen Publikum dargeftellt haben. — d) Pan, treglodytes, Bons 
0, bat einen runden Kopf, eine niedergebrüdte, behaarte Stirn, runde 
ugen, ein weites Maul, kurze Arme, die nur bi6 an die Knie 
reihen, Beinen Schwanz, Feine Badentafhen, keine Geſaͤßſchwielen 
febr große Ohren, überall flache, runde Nägel, hinten mehr menſch 
lihe Sohlenfüße; africanus, auch homo silvestris , Chimpanfe, wird 
fo groß als ein Menfh, mit langen Haaren gleihförmig ſchwaͤtzlich, 
bas Geficht, die Kinnbaden bis Ohren, und die 4 Hände find nadt 
und gleichfarbig ; im Innern von Afrika in Gefeufhaft, wo der 
Brotbaum waͤchſt, deren Frucht dieſer Affe ſehr nachgebt; fie find 
fanft, gutmüthig, werden leicht gezaͤhmt, und zu allerlei Hausdiens 
fien abgerichter und gebraudt. — Der Boggo in Guinea, zu Zaus 
fenden, ſelbſt Reifenden gefährlich, find dem Menfchen ſehr aͤhnlich, 
baben bie Größe wie ein mittelmäßiger Menfh, kurze Beine, Arme 
und Hände, nah Verhältnis längere Zretfüße, der Kopf ift unförms 
lich grce, das Geſficht breit und platt, nadt, aufer am Augenbraus 
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nen toeiße, haͤßlich, eunzlich, die Hände auch weiß, geht nicht auf 
Bieren, wie andere Affen, fondern aufrecht, wie der Menſch. b) Uns 
geſchwaͤnzte Paviane (Cynocephalus ecaudatus) haben langen Pelz, 
Bruft und Bauch find faft unbehaart, das Geficht, die Ohren, die 
Hände find nadt, braun, fhwarz, haben am Baden einen großen, 
fleifhigen Auswuchs, ſehr große Eckzhaͤhne, fehr lange Haͤnde, kurze 
Hinterfüße, in Wäldern, auf Borneo, leben von Pflanzen, "geben 
meift aufrecht, fönnen von <«inem Baum zum andern fpringen, find 
aber wilde, unbändige Thiere, die ſich gar nicht fangen laffen. 11. Pa: 
viane oder kurzſchwaͤnzige Affen im folgenden Hauptarten: Basilicus, 
gelber Pavian, ift 2 Schuhe ho, elivengelb, das Geſicht fleifhfars . 
bin; S. sylvatica, der Waldpavian, ift über 3 Schuhe body, ber 
Schwanz 3 Zoll, hat ein langes Hundsgeſicht, die Hände jind nadt, 
fhwarz, der Pelz ift rofifarbig, graubraun, die Haare find ſchwarz, 
und roflfarbig geringelt, und noch andere Arten; S. porcaria, ift 3 
Schuhe lang, der Schwanz 15 Zoll, hat eine verlängerte, nackte 
Schnauge, etwas aufgebogen, eine aufgeworfene Stirne, fpigige 
Ohten, hinten behaart, fehr kurze Finger, fpigige Nägel, der Pelz 
ift dicht, olivendbraun; das Geſicht und die Hände kohlſchwarz. Dies 
ber ſchwarzer Affe, am Dranienflug, if 2; Schube lang, ſchwarz⸗ 
braun, der Pilz wie Borfien; C. hamadryas, eigentliher Pavian, fo 
groß als ein mäßiger Menfh, mit einem zottigen,- dichten, ſchwarz⸗ 
ober f[huwarzgrauen Pelze, einer langen Schnauge, einem ziemlich lans 
gen behaarten Schwanz, das Gefäß ift nackt, höderig, blutroth, in 
mehreren Abarten: als ursinus, ber Pavian, am Vorgebirge der guttn 
Hoffnung, bat den Kopf wie ein Hund, der übrige Leib hat die Ges 
ftalt eines Menfhen, können auch ziemlich ſchnell wie ein Menſch aufs 
weht gehen, der Pelz ift zottig, ſehr dicht, aſchgrau, fehen mild, 
fheußlih aus, haben fehr flarke Zähne, womit fie fehr ſtark beißen, 
der Hintere iſt kahl, blutcorh, rufen ſich durch einen lauten Schrei, 
in Angſt gebracht, aͤchzen und feufzen fie, freffen Srüdte, aber auch 
gekochte Fiſche, MWildpret, die plündern zu Hunderten Gärten und 
Selber, ftehlen alles Dbit, und werfen es in Reihen einander zu, und 
fo ftellen fie fih immer wieder in Reihen, bis zu ihren Schlupfwin: 
keln, Elettern über Gartenmauern, und ıhun fehr viel Schaden, ftellen 
allemal Wachen bei ihren Plünderungen aus, werden fie überrafct, 
.fo wird die Wache umgebraht, und alles begibt ſich auf die Klucht, 
fie find unbändige, wiide, bo:hafte, befonders geile Zhiere. In noch 
einigen Abarten, die größte ift 5 Schuhe, hoch, auf Modha, fehr ge: . 
faͤhrlich und fhäblich, ift grau. „und olivenfarbiggefledt, der Schwanz 
fo lange als ber Leib; C. sphinx, gemeiner Pavian, ift 3 — 4 Schuhe 
bob, mit einem langen olivenbraunen Pelz, die Hände, das Geſicht 
find ſchwarz, die obern Augenlider weiß, die Gefäfihmtelen bluts 
roth; in Afrika, Arabien, find die geilften unter ben Papvianen, ſtets 
unruhig, grimmig, in einigen Abarten, es gibt auch Kleinere; GC ınor- 
mon, boggo, ift 5 Schube bo, der Schwanz 7—8 Zoll lang, der 
Pelz dicht, ſchwaͤrzlich, unten weißlich, hat einen langen Kinn : und 
Badenbart, wie der Pelz, bie Nafenfpige ift roth, im Gefiht ein 
blaues Band, die Schwielen find braun. Hieher maimon, man- 
drill, ift gegen 2 Schuhe hoch, braun, der Bart und Hals find gelb, 
die Mafe ift auch roth und blau, auch roth und ſchwarz, hat befons 
bers große Edzähne, koͤmmt öfters nach Europa, ift fehr geil, wild, 
grimmig, geht auf allen Vieren, brült entfeglich, lebt von Früchten. 
11l. Zu ben langfhwänzigen Affen gehören die Sagcinen, Sago— 
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inchen, Löwenaffen, Wiſtitis, Nachtaffen, fämmtlih in Amerika’ 
wohnhaft ; Ferner die Meerlagen (Gercophitecus) mit Badentafhen 
und nadten Schwielen, welche in Afrika und Afien wohnen. Die 
Sageinen haben einen fehr tangen, behaarten Schwanz, find meift 
ſehr kleine Xhiere, wie ein Eichhörndhen, wohnen gerne in Hochs 
landen, in Heerben, flicben nicht, haben alle echte Hände, 4 Schneis 
dezaͤhne, zwei Bruftsisen, find alle feye unruhig, lebhaft, fehe 
niedlich poſſitlich, fhlindern von Baum zu Baum. Der Zumarp ift 
8 Zoll groß, hat ein Loͤwengeſicht, einen langen ſchwarzen Pelz, das 
Kreuz grau gefprenfelt, die Süße und Hände find kurzhaarig, gelb» 
roth, hat fehr große Ohren, einen fehr langen Schwanz, geht auf 
Dieren, auf Guiana, in vielen Abarten, ald ganz ſchwarz, große 
Para, oder ſchwaͤrzlich oben roſtroth, in Brafilien; oedipus, einer 
Lömwenaffe, ift 9 Bol lang, der Schwanz 1 Schub, der Pelz glaͤn⸗ 
zend fahlbraun, unten, Arme, Süße ꝛc., feidige® Kopfhaar, in Bras 
filien, iſt ſehr zärtlih ; rosalia, der große Löwenaffe, ift 10 Zoll lang, 
der Schwanz mehr buſchig, der Pelz feidenartig, blaßgelb bir goldig: 
toth, hat lange, röıhere Gefihtsmähne, das Geſicht ift purp r, die 
Singer find behaart, in Südamerika, in me,reren Abarten; Wiſtiti, 
eigentliher m.ißohriger Sagoin, ift 5 Bol lang, der Schwanz 10 
Zoll, der Pelz Lang, bit, grau, ſchwarz und graugemellt, der 
- Kopf und Hals tft braun, das Kreuz und der Schwanz geringelt von 
braun und grau, hat einen Fleck auf der Stirne, einen, weißen Haar: 
bufch, ein biaunes, nadtes Geficht, in vielen Abarten; meift in Bras 
filien. Sie haben das Eigene, daß fie ihren Harn, mwelder bifamar: 
tig riecht, einige Schuh weit mwegfprigen. Die Nachtaffen haben einen 
langbehaarten Schwanz, Fleine Ohren, große Augen ; in vielen Arten : 
Garuiri, ift 7 Zoll lang, ber Schwanz; 3 Zoll, ift gelblihbraun, der 
Kopf und die Hände find hmarı, das Gefiht ift nadt, die Ohren 
find fehe groß, bee Schwanz ift ſehr kurz; Fuchsſchwanzaffe, ift 1'% 
Schub lang, ber Pelz ift fehr lang, zottelig, ſchwarzbraun, roͤthlich 
überlaufen, unten rochbraun, das Gefiht gelbbraun, der Schwanz 
fehr bufchig, die Füße, Hände find ſchwarz; Kapuzineraffe, fait mie 
ein Fuchs, der Pelz ift lang, glatt, röthlihbraun, das Gefiht nadt, 
und fo mie die Hände ſchwarz, in einigen Abarten. Bon den Meer» 
Tagen nennen wir: a) Pelraffen, Cercocebus, in vielen Arten ; acthi- 
ops, ift 29 Zoll lang, die Badentafhen, die Schwielen, die Schnauge 
find lang, das Geficht, der Kinn nadt, der Pelz ift raudhbraun” ohne 
alle Sieden, ber Kopf ift ſchwarz, die Baden: und Kehlhaare find 
grau, das obere Augenlied ift ſchneeweiß, fie find ſehr gelchrig, zu 
allerlei Kunftftüden abzurihten. Es gibt welde darunter, die die 
Karben wechſeln. C. viridis grüner Affe, iſt 11, Schuh lang, ber 
Schwanz ift eben fo groß, die Finger find behaart, fd;n olivengrün, 
die Seiten ins gelbliche, die Glieder find grau, unten fhmugigmweiß, 
das Gefiht und Schwielen find fhwarzbraun, die Baden langbehantt, 
mweißlih, am Niger, auf den Bäumen; C, sinieus, Rillau, der Hut» 
affe, ift 1% Schub lang, der Schwanz .etwas länger, das Geſicht 
nadt, der Oberpelz und der Kopf find bräunlidhgrau, der Badenbart 
ift weiß, in Ceylon, Bengalen; kommen häufig zu und. Macaquo, 
bie gemeine Meerkage, ift 1, Schub lang, bie Finger und das Ge: 
faͤß find nadt, grünlid:braun, auf Java in arofen Heerden, fommen 
am häufigfien zu une. Die großen follen Mädchen von 8 Jahren 
fortſchleppen. Die Mohrenaffe, wie eine aroße Kate, ſchwarz, bie 
Etirn und die Ehren find langbehaart, hat unter der Schwanzrübe 
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einem welßen Fleck, auf Java. Hierher gehören die meißnafigten Af— 
fen und die Perüdenmerrfagen. b) Kieiberaffen, in vielen Arten, 
der Pelz ift fo gefärbt, als wenn er aus verſchiedenen Kleidern zus 
fammengefegt ſey; M. Mona, ift 1'%, Schub lang, bie Schultern, 
Arme find kaftaniendbraun, die Beine, Aermel ſchwarz, hat einen 
Scheitel, einen großen Badenbart, der Hals ift weiß, der Schwanz 
grau, hat neben der Wurzel 2 meiße Flecken, das Gefiht ift mad, 
fhmwarzbraun, in Aſien, Nordafrita, wird leicht zahm; C. diana, 
wie eine große Katze, iſt reinlih, und fanft. Die Bartmännden, 
in Guiana, mwelhe 3 Schuhe hoch werben, haben ein pechſchwarzes, 
fingerlanges Haar, mit einem langen, weißen Bart, find ſchwarz, 
der Schwanz mit weißliher Quafte, das Geficht, die Hände purpur, 
Weiße Affen auf Macaflar, große Race auch ganz ſchwarz; quanterou 
ift 2 Schuhe lang, der Schwanz 7 Zoll, ber Pelz ſchwarz, hat einen 
großen, weißzrauen Bart bis zu den Ohren, auf der Stirne ein 
aufrechtes Haarbüfchet, ift fehr wild. IV. Affen mit Widelfhwänzen 
oder Sapajus, fämmtlih in Suͤdamerika. Zu ihnen gehören ber 
Macavacahu (callithrix), 14 Zoll lang, dee Schwanz ift etwas länz 
ger, glänzendfhmwarz, nur das Geficht, die Vorderhaͤnde, der Kehls 
ftreif find meiß, liebt rohes Sleifh, ficht von Ferne einem ſchwarzen 
Hündhen mit weißer Larve aͤhnlich. Tedtenkoͤpfen, fo groß mie 
ein Cihhoͤrnchen, ift 11 Boll lang, olivengrau ; unten und ber Hals 
weiß, das Geſicht behaart, frifhfarbig, die Schnauze fhwarzbraum, 
in Südamerika, einer der ſchönſten und munterftien. C.-capucinus, 
der Winfelaffe, ift 14 Zoll lang, der Schwanz 15", Zoll, der Pelz 
braungrau und olivengrau, das Geſicht ift behaart, der Wirbel 
fhwarz, bie Stirn, Baden, Schultern find mweißgrau, das Geficht 
um die Augen ift röchlih, um das Maul und die Nafe bläulihbraun; 
in ſeht vielen Abarten. C. appella, sajou ift 14 Boll lang, oben braun 
der Kopf, die Füße, der Schwanz find ſchwarz, die Stirnbinde ift 
grau, hinten und an den Seiten ber Siirne find Haarbüfchel, das 
Gefiht und bie Ohren find fieilhfarbig, hat einen volllommennen 
Rollſchwanz, in Abänderungen mit weißen Händen, aud in andern 
Zarben, kommen häufig nah Europa. Moyvcetes, Brüllaffe, in vielen 
%rten; belzebub, Präbifant, [hmwarzer WBrüllaffe, fo groß als ein 
Fuchs, ſchwarzbraun, der Kopf und der Rüden find heller, hat eis 
nen breiten Bart, in Wäldern, in Brafilien, beulen oft zu Hun— 
derten beiſamen, in vielen Abarten. M. senicalus, rother Brüllaffe, 
ift über zwei Schuhe lang, ber Schwanz eben fo, hat einen gelbrothen 
Rüden, Schulter, Vorderarm, Schwanz, bie Halsbinde, dunkelbraun: 
roth, das Gefiht, die Ohren ſchwaͤrzlich, am Amazonenfluß, in Trups 
pen von 20, bie 3», brüllen des Nachts fürdhterlih. Paniscus, Quato, 
it 1%, Schuh lang, bartlos, ſchwatz, Das Geſicht kupferroth, fie 
ändern auch die Farde, ſcheinen die luſtigſten Affen von Amerika zu 
feyn, hüpfen faft beftändig auf den Bäumen herum, felten auf der 
Erde, follen fih an den Schwänzen anpaden, und fo über das 
Waſſer, von einem Baum zum andern Ketten bilden. Sie find fehr 
zahm, freffen Baumfruͤchte, auch Infikten, fegen fi gegen Menfchen 
mit entfeglihem Gefchrei, und befonderen Grimaſſen, zur Wehre. 

Affektation nennt man das gelhrobene Beſtreben eines Men: 
(hen, fiy geltend zu madhen. Man kann mandherlei affeftiren, den 
Stuger, den Kenner, den Gelehrten, den Mann von Lebensart und 
Hofüitten. Wie der Stolz: fo verfehlt alte Affektation ihres Zweckes. 
Sobald man fie wahrnimmt, wird fie aud laͤcherlich. 
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Affetten find plöglih und ſtark erwachende Gefühle von Luft 
oder Unluſt, die uns überrafchen, und in einem Augenblide zu einer 
foihen Stärke gelangen, der zu aller befonnenen Ueberlegung unfäs 
big made. So jach, oder ſchnell fie entfliehen ; fo ſchnell verachen fie 
aud) wieder, und verändern fih oft in den ganz entgegenftehenden 
Affekt, wie das Beifpiel Aleranders beweiſet, der erſt den Klytus 
erſtach, dann mit Thraͤnen über den biu’igen Leichnam herfiel, und 
ihn wieder zu beleden ſuchte. Sie find wefentlih von den Leiden 
fhaften (f.d.) unterfhieden. Letztere find naͤmlich dauernde durch 
die Dernunft des Subjekts ſchwer zu befiegende Neigungen, dabei das 
Gemürh oft ganz affektlos bleibt. Beide, Affekten und keidenfhaften, 
gehören zu den gefährlihen Seelenkranheiten, indem fie uns Der 
Derefhaft über uns feibft berauben, Beide haben ſehr nachtheilige 
Wirkungen auf Körper und Seele. Der Affelt, fagt Kant, wirkt 
wie das Gift der Brillenfhlange, das nicht Zeit läßt, ein Gegengift 
zu nehmen, bie Leidenfhaft wie aqua tuffana. Vorzüglich feinen 
fie auf die Nervengeflehte des Ganglien'pftems, die Bruft: und Herzs 
nervengeflehte zu wirken, wie fih aus dem Gefühl von Erweiterung 
und Leichtigkeit in ber Bruſt bei angenehmen, und von Beklemmung 
Herzklopfen u, f. w, bei unangenehmen Affetten, aus dem guten Forts 
gang oder der Störung der Verdauung, der Ernährung, der Bluts 
bereitung u. ſ. w. fliegen läßt. Die Affekten haben verfhiedene 
Grade. Im hoͤchſten Grade können fie — fowohldie angenehmen als 
unangenehmen — betäubend, fogar tödtend wirken. In Hinfiht auf 
ihre Natur find fie angenehm ober unangenehm, 3. B. Vergnügen, 
mit allen Mod :fifationen, als Freude, Entzüden u. f. w. Liebe und 
Hof, Hoffnung und Furcht, gemifchte, 3. B. Urberrafhung u. f. m. 
In Hiagſicht ihrer MWirkungsart find fie thaͤtlge, 3. B. Zorn, oder 
leidende, 3. B. Sram. Daß die höbern Grabe der Affekten nicht zu 
nachtheilig für das Leben und die Gefundheit des Menfhen wirken, 
hat die Natur für Ableitung ihrer erfhurternden Wirkung durch 
Ihränen oder Lachen geforgt (f. Gemüthsbemwegung. In der 
gewöhnlihen Umgangsfpradhe nennt man auch einen hohen Grad 
Rührung oder gefühlvoller Rede; in Affeke feyn oder mit Affekt 
prechen. 

Affektion nennt man 1) jeden Eindruck auf unſer Weſen, er 
mag innerlih oder aͤußerlich ſeyn, unfern Körper oder unfern Geiſt 
betreffen... Um ſolche Eindrüde oder Anreisungen aufjunehmen oder 
von Etwas affizirt zw werden, ift eine Empfänglidkeit für diefelbe 
erforderlih. Diefe iſt bei den einzelnen Menſchen fehr verfhieden ; 
was den einen leicht affizirt, macht auf einen andern gar feinen Eins 
drud und ift völlig gieihgültig. Se feiner der Mervenbau eines 
Menſchen ift, deſto reizbarer ift diefer, deſto leichter kann er afftzirt 
werden, oder können auͤßere Gegenftände auf ihn einwirken, Deßhalb 
find kraͤnkeiiche Menſchen, Frauen, vorsüglih aus den hoͤhern Stüns 
den, leicht reizbar oder affizirbar; fie fühle das Andenehme in einem 
weit böbern Grabe, als der gröbere, unempfindlihe Menfh, em: 
pfinden aber auch jedes Unangenchme, jede Beleidigung meit ſtärker 
als dieſer. Auch Gewoͤhnen maht den Menihen reisbarer, als er von 
Natur ift, eine Eigenfchaft, welche man vorzugsmweife bei den höhern 
Ständen findet. 2) Nicht felten erwedt irgend ein Gegenftand, ſey 
er eine Perfon oder eine Sache, bei uns ein angenehmes Gefühl, 
wenn mit ibm eine freundlihe Rüderinnerung verknüpft ift, und 
unwillkürlich unſer Wohlgefallen erweckt. Wir begen dann für folde 
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Perſonen eine Vorliebe und fchenten ihnen unfere Gemogenheit, felbit 
wenn fie es nicht immer verdienen. Einer Sache aber ertbeilen mir 
aus demfelben Grunde einen Werth, Affektionswerth (pretium affec- 
tıonis), der ihe nicht eigentbümlih ift, ung aber doch nit felten 
abnält, fie wegzugeben und gegen eine brauchbarere zu vertaufchen. 

Uffenbaum Mimefopbs. So nennt man 2 Gattungen die 
vorzüglih ihres Holzes halber merkwürdig find. Das Geſchlecht ges 
hört zu ber 7. Klaſſe. Die Blüchen haben adhttheiiige Kelche, viels 
biätirige Blumenkronen und ahthörnige Staubfäten. Man bat 1) 
ben oftindifhen Affendbaum, deſſen Holz fo feſt und bart ift, daß 
man es Eifenholz nennt und zum Schiffbau anwendet. Die Le Art 
ift der makaſſariſche Affenbäaum, der eine birnförmige Frucht trägt, 
die wie Daıteln ſchmeckt, und eine lieblihe Säure bei fi führt. | 

UffenbroctbaumoderBaobab, Adanonia baobab, ber größte 
unter allın befahnten Bäumen, zur 16. Klaffe Sten Drdnung des 
Linnefhen Syſtems gebörend. Der Stamm wird nur bis 12 Fuß 
bo, aber 25 Zuß im Durchmeſſer. Mit der Krone ift die ganze 
Höhe 70 Fuß, der Umfang 150 Fuß. Die Neger am Senegal legen 
Kammern in dem Stamm: an, und hängen darin jene Todten auf, 
benen fie ein ehrliches Begraͤbniß verfagen, und melde barin in 
kurzer Beit- fo austrodn:n follen, wie Mumien, Der Baum bat 
eine dicke gefhmeidige Rinde, und feine Blätter find denen der Kas 
ſtanien ähnlih. Die Blume ift Eugelfürmig 2—3 Boll im Durchmeſſer. 
Das Mark, welches die Srüchte enthalten, wird genoffen, und die 
Blätter, zu Pulver gerieben, unter die Epeifen gemifht. Der Baum 
leiſtet in den heißen Ländern, wo er einheimifch ift, den Menfchen 
gute Dienste durch feinen Schatten. In Europa kann ber Baum nur 
in Lohkaͤſten und Freibhäufern gezogen werden 

AUffen:Mufe, Affen:Pifang (Musa Troglodytorum) ges 
hört zu den Pifangarten (f. Pifanp). 

Affetuofo (Mufit) affektvoll. Diefes Kunftwort zeigt einen 
fanften und melandolifhen Vortrag und eine diefem angemejjcne Be« 
wegung an. 

Afficirbar, afficiren, f. Affektion. 

Affiliation, 1) jede Bereinigung mit einer fhon beſtehenden 
Geſellſchaft, an die man fih anfclieft, affiliirt, oder von der 
man förmlih aufgenommen wird. Geſchieht diefe Aufnahme durch 
eine ſchriftliche Urkunde, fo erhäls Ddiefe den Namen Affıliationsbrief, 
Verbünderungsbricf, und bei der Annahme an Kindesſtatt (f. Adops 
tion) den Namen Anfindungsbrief. — 2) Bisweilen fliege ſich 
auch eine ſchon beftehende Gefellfhaft einer andern an, Ichtere nimmt 
jene in ihren Bund auf, affitiirt diefe.. — 3) Im Moͤnchsweſen wer: 
den Affitiirte folhe Perfonen weltlichen Standes genannt, denen ein 
Theil an dem durh gute Werke entftandenen Ordensverdienft der 
Geiftiichkeie abgegeben wird. Auch erhalten di. fen Namen foldhe Per» 
fonen, welhe zwar ein Klofter verlaffen haben, aber mit dem :iben 
in — bleiben und ſich die Erlaubniß zur Ruͤckkehr vorbehal—⸗ 
ten haben. 

Affinität, Verwandtſchaft, 1) im bürgerlichen Leben beſonders 
bie durch eine Eheverb ndung erhaltene Schwaͤgerſchaft. — 2) Affinität 
ber Begriffe. In der Vernunftlehre bezeichnet man damit folhe Be— 
griffe, wilhe zwar getrennt find, aber doh etwas Gemeinfhaftlides 
baben und dadurch Uecbergänge verſtatten. Worzüglih kennt die Na: 
turgeſchichte viele folhe Urbergänge, nicht allein zmwifchen ben einzel: 
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nen Gattungen, Abtheilungen und Klaffın, fondern zwifchen den Reis 
hen felbit. Sie bilden Polppen Uebergänge zwifhen den Pflanzen 
und Thieren, Korallthiere den Uebergang aus dem Thier- ins Siein⸗ 
reih. Ueber den Sinn dieſes Mortes in der Chemie f. d. Artikel 
Bermandtfhaft der Körper. 

Affrique (Sr), "Hauptort eines Bezirks im frangdf. Departes 
ment Aveyron an der Eorgues, hat ziemdich breite Straßen, aber 
alte hohe Häufer (Boo), eine kathol. und eine reform. Kirche, ein 
geräumiges, fhön gebautes Hospital, ein Handelsgeriht und 4600 
Einm., mworunter viele Meformirte, deren Kirche die Konſiſtorialkirche 
bes Departements iſt. Außer einer Manufaktur von Cadis, die etwa 
5000 Stud liefert, einer Kattunmanufuktur, einige Gerbereien und 
Töpfereien beftehen Feine Fabriken; doch treibt die Stadt einen ziem> 
ich lebhaften Handil mit Produkten und Fabrikaten der umliegenden 
Gegend, befonders mit Käfe von Roquefort. j 

Affey (kudw. Aug. Ph. Grafd’), geb. 1743 zu Freiburg in ber 
Schweiz, trat als Adjutant der LBönigl. Schmweizergarde in franzöf. 
Kriegsdienfte, und wurde 1784 Marehal de Camp und Generallieus 
tenant. Im Anfange der franz. Staatsummälzung befehligte er ein 
Herr am Dberihein bis zum 10. Aug. 1792, an welchem Tage bie 
Schmeizertruppen entlaffen wurden. Affey tehrte in fein Baterland 
. zurüd, und wurde Mitglied der geheimen Rathsverfammlung zu Freis 
burg, Als die Schweiz 1798 mit einem Einfall der Sranzofen und 
mit einer Umwaͤlzung bedroht wurde, erhielt Graf d'Affty den Obers 
befehl des vaterländifhen Heeres. Bald bemerkte er aber, daß jeder 
Widerſtand vergeblih fen; deßhalb fuchte er wenigftens die Keiden 
des Krieges möglihft zu mildern, wobei feine Vorliebe für Frankreich 
großen Einfluß hatte. Nah der Belegung Freiburge durch die Frans 
zoſen erhielt er eine Stelle in der proviforifhen Regierung, nahm 
aber in den Jahren 1801 und 1802 an dem Aufſtand gegen Frank— 
reich Beinen Antheil. Defto angenehmer war ihm fpäter der Auftrag, 
fih nady Paris zu begeben und eine Unterhandlung mit dem erften 
Conſul Buonaparte anzufnüpfen. Diefer zeichnete ihn vor den uͤbri— 
gen Abgeordneten der Schweiz fehr aus, gab ihm am 19. Februar 
1803 den Vermittelungsvertrag, und machte ihn zum erſten Landam⸗ 
man des belvetifhen Freiſtaats während des erften Jahres dieſer 
neuen Einrichtung. Er fuhie die Abſicht des Vermittlers au beförs 
bern und verfuher in Allem mit der Geſchicklichkeit, den Einfihten 
und Erfahrungen eines wahrhaften Staatsmannıs. Das Ende feines 
Lebens erfolgte den 16. Juri 1810. 

Afghaniſtan, oder Kabuliftan, das Reich ber Afghanen (Aghua— 
nen) von Kandahbar, auch das Mei der Abdallen, oder Dfiperfien 
von ben ältern Geographen genannt, aus perf. und hinduftan, Lands 
[haften gebildet, Liegt 77 — 95° D.8., 28-37 N. B. grenzt im M, 
an Tutkeſtan und Kleintibet, in O. an Hinduftan, in S. an Bes 
ludſchiſten und im W. an die daffelbe von Fran trennende MWüfte, 
enthält 16.545 I. M. Das Land bilder eine Kortfesung der perf, 
Hochebene, welche jeboh von tiefen uud weiten Thälern, und in feis 
nen weſtl. und noͤrdl. Tbeilen von vielen Gebirgen durchſchnitten 
wird, Der ganze weſtl. Theil des Landes ift eine Kortfegung der Wüs 
fien Perfiens ; im MN. erhebt fih sin Theil des Himalana:Gebirges 
ald Grenze, welches ſich unter dem Namen HindusRafh in weſtl. 
Rihtung über einen großen Theil des Landes verbreitet. Der Rüden 
hefje:ben ift mit beftändigem Schnee bedeckt. Die Seiten find mit 
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Wäldern verfehen, und meiter unten wachſen alle Bäume und Fruͤchte 
Europas wild, Die Wälder auf den Bergen find voll wilder Thiere, 
worunter Tiger, Leoparden, 2 ölfe, Baren und Hyänen die merk⸗ 
würdigften find. Bon der hödhften Epige des Gebirges Hindu:Kofh 
nimmt die Höhe ab, der ewige Schnee hört auf, und buld verliert 
fidy diefe Keite in eine Reihe von Bergen, bie fi in ber Länge von 
Kabul bis nah Heirat erfireden und Parapamifus heißen. Als ein 
anderer Zweig des großen Gebirges ift die Solimanskette zu betrach⸗ 
ten, welhe fih von N. nah S. in mehreren dem Laufe bes Eind 
parallelen Zügen verbreiten, mit welder die Salzkette in Verbindung 
fieht, wo man Salz; fo Elar als Kryſtall und von folher Härte ers 
bält, daß man Schüſſeln daraus macht. Die höchſte Spige der So: | 

limanstette ift in der Gegend von Piſhauer, der Suffaid. Koh, auch 
weißer Berg, weil er mit ewigem Schnee bededt ift. Defil. von Dies 
fem Gebirge fleigt man in die Ebenen des Sind hinab, welche durch 
Müften vom eigentlihen Dinduftan getrennt find. Andere wenig bes 
Fannten Gebirgszüge bededen das Innere des Landes. Der bedeutendſte 
Strom ift der Gren;fluß Sind oder Jadus, mwelher von W. her aus 
dem Hindu Kofh den Kabul, von D. her aber mehrere bedeutende 
Ströme, unter andern den Schenab oder Chinab und die Gharra 
empfängt, welche versinigt den Namen Punfhnud oder Punjund fühs 
ren... Nah dem Aral See fenbet Afghaniftan den Amu oder Gihor,. 
den Oxus der Alten, welher aus mehreren vereinigten Strömen ents> 
fieht und die Grenze bald verläßt. Dem kasp. Meere fließt der Ted⸗ 
fen oder Ochus der Alten zu, welder ebenfals das Land fehr bald 
verläßt. Im Innern gibt es nur Eteppenflüffe, wobon jedoch der 
Hirmend fehr bedeutend iſt. Er entfpringt in einem Xheile der So— 
limansfette, nimmt mehrere andere Stiöme auf, fliegt meift in füds 
weft. Richtung und verliert fih in ben beträdhtlihen See Zareh. 
Das tiefe Thal diefes Fluſſes ift als die einzige, feit Zahrtaufenden 
von Bölkern, Heeren und SKaravanen! betretene Straße zwifhen Sins 
dien und Perſien hoͤchſt merkwürdig, daher auch eine Menge Ruinen 
ehemaliger Städte feine Ufer bededen. — Das Klima bes Landes ift 
natürlich hoͤchſt verfhieden, troden und heiß in den weſtl. ebeneren 
Thälern, hoͤchſt reizend und milde in ben höhern nordoͤſtl. Thälern 
heiß und feucht an den Ufern des Sind. Die Höhe der Gebirge und 
die Tiefe mancher Thaͤler bieten die größten Gontrafte dar; bier kennt 
man kaum den Schnee, und wenige Stunden davon find die Berge 
mit ewigem Eife bededt ; bie eigent iche Gebirge des Innern haben 
nur im Winter Schnee. — Die Produfte Kabuliflang find mannich— 
faltig, und beflehen in zahlreihen Pferden, worunter befonders bie 
von Herat f[hön find, Efeln, Maulefeln, Kameelen, Dromebaren, 
Büffeln, Rindvieh, Schafen mit Federfhmwänzen, Gazellen, Bienen, 
Seidenwürmern, Reif, Mais, Weisen, Melonen, vielerlei Arten 
von Obſt und edlen Südfrücten, befonders Piftazien und Mandeln, 
Sefam, Senf, Affa foetida, Zuderrohr, Ingwer, Färberröthe, Ta— 
bat, Baummolle, Gold in Körnern, Silber, Blei, Eifen, Schwefel, 
Salz, Salpeter. — Die Zahl der Einwohner berrägt über 10 Mill., 
worunter 4.300.000 Afghanen, 800.000 Beludſchen, 1.000.000 Tata⸗ 
sen aller Art, 1.000.000 Tadſchiks, 2.500.000 Hindus, 300.000 zu 
den Eleinern Stämmen der Deggans, Schalmaner, Ematier, Araber 
gerechnet, auch Bucharen, Armenier, Zurkmanen, Usbelen, Eimafen, 
Hozaren, Kafern und Juden. Die meiften befennen fih zum Islam, 
die Afghanen und Beludſchen find Sunniten mit manderlei Sekten, 
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die Tabſchiks, Perſer und Kaſilbaſchen eifrige Schilten; mit Aus 
nahme der Hindus, Parſen, Armenier und Juden. Die Afghanen, 
ein kraͤftiges, Freiheitliebendes, tapferes, kriegs- und beuteluſtiges 
Volk, die übrigen behertſchend, nennen ſich ſelbſt Puſchton woraus 
Patan entſtanden zu ſeyn ſcheint), ſtammen von den Medern ab (da 
die Aſſakanen zu Alexanders Zeit ihre Worväter waren), und find in 
unzählige Stämme (Doloof) und Horden (Khells) veriheilt, die uns 
ter DOberhäuptern (Khaun und Speenzheras) gegenfeitig in beftändi: 
ger Fehde fichen, wie die Araber. Die weſtl. Afghanen find in 
Sprache, Kleidung und Charakter von den oͤſtl. unterfhieben, und 
duldfame Muhammetaner, glauben an Geifter der Wuſte oder Kos 
bolde (Ghoollee Beeabaun), üben Gaſtfreiheit im hohen Grade, und 
halten das Plündern für ein ihnen zuſtehendes Recht. Sie find bes 
fändig im Wandern begriffen, ſowohl die weſtl. in Zelten wohnen: 
den, als die im Dften anfäffigen ; denn feit Jahrhunderten bevölkers 
ten ihre Kolonien alle Nahbarflaaten, in denen fie fih mit Gewalt 
Eingang verfhaften, zumal das Indus: und Gangesland’ Ihre Fürs 
fin welhe ſich von Zohak, einem altperſ. Könige ableiteten, gebörs 
ten zu dem Afghanenflamm der Surer, von denen nur wenige Samis 
lien in Daman übrig find. Don Ghor feinen fie ſich über dus So— 
limannsgebirge und zu den nordoͤſtl. Gebirgen ausgebreitet zu haben. 
. Sm 11. Sahrh. veurden fie von dem Beherrfher Ghasnis überwunden 
und nahmen den Koran an, empötten fih in der Mitte des 12ten 
Jahrh., zerftörten Ghasni, und brachten Kabul Ball, Badakſchaͤn, 
einen Theil Indiens Chorofans in ihre Gewalt. Mährend aber 
verfchiedene ihrer Donaftien in Indien herrfchten, wurden andere Ge: 
biete der Goriden erft von dem Könige ber Chowaresmier, dann von 
Dſchingis-Chan erobert. In den Gebirgen feinen fih jedoch die 
Afohanen Unabhängig erhaltenzu haben. Baber, Zimurs Nachkomme 
eroberte Kabul, welches die Haupıfladt des Haufes Timur blieb, bis 
die Reſidenz nah Delhi in Indien verlegt wurde, worauf die Ebes. 
nen Afgbaniftans zwifhen Perfin und Hinduftan getheilt wurden, 
die Gebirge abır unabhängig blieben. Anfangs des 18. Jahrh. ftif: 
tete der Afgbanenftamm der Ghildfcher ein Reich, weiches aud das 
heutige Perfin um aßte. Diefe Dynaſtie ward von Nadic-Schah 
geftürgt, und der größte Theil mit Perfien verbunden. Nach feinem 
Tode bemädhtigte fih Amed Abdallahb, der Anführer der Afgbanen 
in der perf, Armee, der Provinzen Kandahar und Chorofan, machte 
fih von Perfien unabhängig und wurde der Stifter bes jegigen afgha— 
nifhen Reihe. — Die Einw. befhäftigen fih mit Viehzucht, Aders 
bau und Anfertigung manderki Waaren in Baummolle, Ziegenmwolle, 
Leder, Pelzwerk. Die Shawls von Kafhemir ſtehen in großem Ruf. 
Der Dandel ift größtentheils Karavannenhandel mit Baummolle und 
den aus ihr verfertigten MWebereien, mit Shawls, Krapp, Tabak, 
Datteln, Sübfrüchten, Obft. — Unter den Afghanen berrfht nad 
den Nachtichten bes engl. Gefandten viel Lurus. Die Sitze waren 
bei den Gaftereien der Großen mit Goldſteff geſchmuͤckt, Turban und 
Eäbel mit Gold und Diamanten verziert, der Boden mit den präd: 
tigften Zeppichen belegt und die Mände mit Spiegeln bededt, melde 
die von Elphinſtone mitgebrahten engl. an Größe meit übertrafen. 
Algemein ift der Gebraud der Ehamis als Kleidung, Gürtel, Zur 
ban, Mantel und Fußdecken. — Die Regierung ift monardhifh mit 
einer Art von Lehnsverfaffung. Die verfhiedenen Stammhaupter üben 
in ihren Diftrikten über die ihnen unterworfenen Hindas over Tads 
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fhit eine: gang millfürliche Herefhaft aus, und geboren dem 
Staatsoberhaupt nur info weit e8 ihnen gut duͤnkt. Der Thron ift 
in einem Zweige bed Daufes Sadbofei erblich; der Titel des Monars 
hen, jest Chagia al Mutk, reg. feic 1803, ift Schah Durri Durrah; 
er hat 4 Gemahlinnen. Geine Gewalt ift durch die Ghane oder 
Stammhänpter und bie Dſchirgas oder bie Verlammlungen der Sirs 
dare oder Gefhlehtshäupter beſchraͤnkt. Der Schah ernennt von 
feinen Söhnen denjenigen, der ihm folgen fol. — Die Einkünfte bes 
tragen 10 Mill. Gulden. Die Abgaben von den Länbersien find 
unerheblih ;, Eingangszölle und indirefte Gteuern tragen das Meifte 
ein. — ' Das Heer fol aus 30.000 Reitern beſtehen; im Nothfall 
können 300,000 Mann im Felde erfheinen. Feder Stamm ftellt fein 

Gontingent. Det Stamm der Durhanis (im Perfifhen f. dv. a. Perle), 
der vornehmfte, ſtellt 12.000 auserlefene Reiter. Wenn auf das 
Beihen des Küriten bie ganze Nation in Maffe aufiteht, fo heißt 
dieg Uluffi. Lieblingswaffen find Säbel und Lanze. : Die Pferde find 
ſtark und unermüdlid. — Da biefes Rei und das Land der Seiks 
für die britt. Befigungen in Dftindien eine natuͤrliche Wormauer ges 
gen Weſtperſien und das ruf. Reich um den Kaufafus bilden, fo ift 
es eine Aufgabe der britt. Staatsliugheit, zu verhindern, daß die 
Afghanen und Seiks fih nicht einander durch Kriege fhmäden, 
fondern flets eine große - Scheidewand zwifhen dem’ brittifdh»oriental, 
Reihe und dem ruff. Koloß bilden. Indeß bat fih dech 1823 der 
Rajah von Lahore, Rungit Singh, des afghan. Königreihs Kabul 
bemädhtigt, und? um ben Britten zu trogen, viele Ruffen in feine 
Dienfte genommen. Auch treiben die Ruffen durch die Bucarei einen 
bedeutenden Handel mit ben Afyhanen. — Das afghan. Reich wird in 
die Kandfhaften Afghaniftan, Siſtan, Khoraftan, Balkh, Kaſchmir 
und Multan abgetheilt. Die Landfhaft Afghaniſtan befteht aus den 
Provinzen Kabul, Kandahar, Kalhmir, Balkh, Herat und Seſche— 
ftan oder Siſtan. Das ganze Reih aber enthält 27 Provinzen. 
Die eigentlihe Haupıftadt des Reichs ift Herad, der Schab refidirt 
aber auch abmwechfelnd in Kandahar, ber ehemaligen Hauptfladt von 
Dftperfien mit Seftungsmwerken, und in Kabul. 

-Afiuun, ein ungemein erzitirended Apbrodifiaftum, das in Per: 
fien von würzigen duftenden Blumen, mit Opium, Ambra, Moſchus, 
feinen Gewürzen und Zuder bereitet wird, Es ift dem wolluͤſtigen 
Pirfer fo unentbehrlih und fo reigend, daß er keinen Tag ohne feis 
nen Genuß hinzubringen vermag, und ihn den lederften Speifen vors 
zieht. Seine Wirkung ift Erregung erotifher, laskiver Wachträume, 
mächtiger Reiz auf alle Organe, vorzugsmeife auf bie der Zeugung. 
- Man begreift daher, daß fein Genuß vorzüglich zu den Kreuden des 
Harems gehört. Wenn aber nah einigen Stunden ber füße Rauſch 
verflogeir , fo folgt Zraurigkeit, Abgefchlagenheit, Furchtſamkeit; 
öftere Wiederholung entnernt ben Körper und führt unfehlbar zu 
dem Zuſtande, den man macies hippocratica nennt, mit Schwäche 
ber Sinne und Stupibdität, der alles, was groß und genial ift, fremd 
bleibt. Schrediich ifl’8 daher, zu miffen, daß der Thronerbe bei diefem 
Mittel, fchleihendem Gifte gleih, gewiſſermaßen groß gezogen wird, 

Afrancefadbos oder Joſefinos, folhe Spanier, die nad) ber 
bayonner Thronentfagung (18038 der beiden Könige Karl IV. und 
Kerdinand VII. unter Joſeph Staatsbienfte annahrıen. Nach der 
Vertreibung diefes eingedrungenen Königs (intruso) fuchten die bedeus 
tendfien Anhänger bdeffelben gegen ben Haß ihrer Landsleute in Frank: 

Gonverf, : Lericon ir Bd, 19 
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reich Schuß. König Ferdinand VII., der 1814 micder eingefigt warb, 
verrand fi mit den Abfolutiften (Illimitadoe) und verfolgte mit 
gleicher Strenge bie Liberalen oder Anhänger der Gortes, ungeachtet 
fie den Stolz des franz. Syftems herbeigeführt hatten, und die Jos 
fefinos. Allen ausgewanderten Afrancefados ward am 30, Mai 1814 
die Ruͤckkehr in das Vaterland gänzlic verboten, namentlih allen, 
welhe eine Beflätigung ihres früheren Amtes oder eine neue Ans 
fleuung, oder Zitel, Rang, Otden u. dgl. von ber eingedrungenen 
Regierung erhalten, ferner allen Generalen und Dffizieren, die unter 
Napoleons oder Joſephs Fahnen gefochten hatten, und allen Frauen, 
die ihren Männern bei der Auswanderung gefoigt waren. Man be: 
rechnete damals bie Anzahl ber nad Frankreich ausgemanderten Libe— 
ralen auf 16.000, unter denen fi viele augtgezeichnete Gelehrte, 
Beamte und Offiziere befanden. Wer nicht zu jenen angeftellten Peı» 
fonen gehört hatte, durfte zwar zurüdkehren, muß.e aber 20 Stun» 
den von der Hauptftabt entfernt bleiben und ward unter Polizeiaufs 
fihe geftellt. Durh das am 29. Septb. 1816 erlaffene und 1817 
wieder außer Wirkung gefegte Amneſtiedekret war tas Schidfal der 
verbannten Fofefino® nicht gemildert worden; vielmehr murden ſogar 
alle aus der Kriedsgrfangenfhaft in Franfreih zurückgekömmene 
Soldaten und Dffiziere an der fpanifhen Grenze abgewicfen, aus 
Furcht, daß fie in Sranfreih liberale Grundfäge angenommen hätten. 
Nahdem Ferdinand VII. die Gonftitution ber Cortes hatte annehmen 
müffen, erließ er am 8. März 1820 eine allgemeine Amneftie, und 
fpäterhin verftattete er allen Sofefinos den Aufenthalt in ganz Spa: 
nien, mit Ausnahme von Mabrid. Durch bie Cortes am 21. Sept. 
1820 erhielten fie zwar den Genuß ihrer Rechte und den Beſitz ihrer 
Güter wieder, doch follten jie nicht in ihre vorigen Stellen und 
Menfionen wieder eingefegt werden. Nah der Befreiung des Königs 
aus der Öefangenfhaft in Cadix befamen die Antänger der unbe: 
grenzten Königsrechte wieder die Oberhand und ſuchten ihren unbes 
fiegbaren Haß gegen freie Anfihten durch Beunruhigung der Afrans 
cefadoß bei jeder Gelegenheit darzulegen; doch ward ihnen bierin 
nicht folhe unbefhräntte Gewalt verftattet, wie vor ber Gortess 
Regierung, da in den neueften Zeiten au am Hofe und im Minis 
fterium gemäßigte Grundfäge einigen Eingang fanden. 

Afranius (Lucius), ein komiſcher Dichter Foms, lebte in ber 
erftien Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. Er hat viele Luſtlpiele gefchries 
ben (Fabulae Togata), in melden das Leben und die Bitten des 
Volkes treu dargeftellt wurden, ſelbſt bis zu dem niedrigften Stäns 
den hinab, wodurd die ländlihen Luftfpiele (Fabulae Tabernariae, 
Kneipenluftfpiele) entſtanden, bie mit Derbheit und Au:gelaffenheit, 
aber auh mit reihem Wis und Lebendigkeit ausgeftattet waren. 
Von fiinen vielen Stüden find nur wenige Bruhftüde auf uns ges 
fummen, Seine Manier aber ift noch in dem jegigen ländlichen 
Volksluſtſpielen im füdlichen Italien anzutreffen. 

Afrika, einer ber fünf Erbdtheile, zwifchen dem 37° 30! MN. Br. 
und 34° 8. Br. und zwifchen dem 1° und 70° O. L., war fhon den 
Alten das Reih des MWunderbaren, und jeder Schritt, den bie 
Neuern darin vorwärtd® thun, beftätigt jene Behauptung. Binnen 
drittehalbhundert Fahren entzieht man ihm über 4o Millionen gefun: 
der Menſchen; dbennod bleibt es unermeßlich bevölkert. In ein Paar 
Sahren werden darin 20.000 Elcphanten erlegt; ganze Haufen reifiens 
der Thiere verfolgen unzählbare Herden großer Gazellen, und auf 
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einer gleihen Anzahl von Quabratmellen iſt diefer Welttheil zehnfach 
fo-reih an Arten von Quadeupeden, als unfer Europa. Die unförms 
lichſten Koloffen des Thier⸗ und Pflanzenreih® gedeiben nur hier, 
und die Hefiigkeit des Triebs der Vegetation in Afrika macht gleiche 
fam das Wachſen fihtbar. Die Waldungen ftrogen von unzählbaren 
Arten der brennendften Gewürze, ber nahrhafteften Leckereien und det 
fhönften $arbenhölger, und bie Eingeweide feiner Gebirge erzeugen 
centnerfhwere Maffen bes reinften Goldes, Die fonderbarften 
Menıchenracen und Bölkerfhaften finden fih in diefem Erbiheile 
vereint. Ale Nuancen ber Schwarzen in ihrer Ausartung, die 
Albinos; Neger mit Tigerzaͤhnen; zwergartige Eiephantenjäger; Mene 
ſchen- und Heufchredenfreffer; Heere ftreitender Weiber; ungeheuere 
Staaten, von einem Despoten mit eifernem Scepter regiert, neben 
kleinen Republiken, ja neben patriarhalifhen Regierungen; und dene 
noch iſt unter allen ber Menſch verkäuflicher Sklav. Endlih war 
Afrika die Wiege des Handels, der Künfte und der Wiſſenſchaften; 
ja noch jegt, nad mehreren Sahrtaufenden, trogen in beiden Hemi⸗—⸗ 
fphären riefenmäßige Monumente feiner Kunft ber alles verheerenden 
Zeit! — Der Name Afrika ift durh die Mömer entftanden; bei 
den Griechen führe diefer Erdeheil den Namen Libyen, und die 
Araber nennen ihn Magreb, — Abendland — fliehen aber davon 
Aegypten — Mesr — aus, welhes fie noh zu Aſien rechnen. 
Don Europa wird Afrita auf ber nördlihen Seite durch die ſchmale 
Meerenge von Gibraltar und durch das Mittelmeer getrennt, und 
mit Afien hängt es auf der Dftfeite dur die Landenge Sur; auf 
eine kurze Strede zufammen, dann aber find beide‘ Erdtheile durch 
den arab. Meerbufen und das ind. Meer gefhieden. Auf der Sübs 
feite ftößt Afrita an das ind, Meer und auf der MWeftfeite an das 
äthiop, und atlantifche. Diefer Erdtheil war fhon in den früheren 
Zeiten des Menfhengefchlehts den bamals vorhandenen gebildeten 
Volksſtaͤmmen befannt. Will man aud mit einigen neuern Naturfors 
fern annehmen, daß das afrif. Hochgebirge im Innern des Landes 
Urfig eines eigenthümlihen Menfhenflammes, der Fraushaarigen Nes 
ger, geweſen fey, fo tft doch nicht zu leugnen, dag aus jenen frühes 
ron Zeiten vor ber großen Fiutenzeit mehrere Menfchenftimme von 
Dften her eingewandert find, die fih am oͤſtl. Rande von Oberdunps 
ten bis zum Cap hinunter niedergelaffen haben und von hier aus bis 
ins Innere, ja bin und wieder bis nad den. weftl. Küften vorgedrun⸗ 
gen find. Noch jegt finden ſich in dieſem Erdtheile außer dem echten 
Meger mancherlei Menfhenftämme, vom Nubier an bis zu den Kaf: 
fern und Hottentotten auf ber Südfpige bin, welche auf cine frühe 
Einwanderung aus Südindien und zum Theil von den Gegenden um 
das tibetan. Hochgebirge hinweiſen. Diefe verfhiedenen Menſchen— 
ſtaͤmme haben einige Naturforſcher ber neueften Zeit veranlaßt, in 
Afrika den erften Urfig des Menfhengefchlehts, das Paradies aufzus 
fuchen, und von hier aus bie Erdoberfläche bevoͤlkern zu laffen. Sehr 
früh, noch vor der Klutenzeit, hatte der aus Südindien gefommene 
Menfhenftamm, Nubien und Oberägppten befegend, hier einen ber 
Gottesverehrung ber Hindu fehr aͤhnlichen Gortesdienft eingeführt, 
der fi aber auf diefe Länder befhränkte. Das Innere Afrika’s ift 
dem uralten, diefem Erdtheil eigenthümlichen Fetiſchdienſt unverän= 
dert trem geblieben. Später kamen aus Weftafien Einwanderer nad 
Nordafrika, und bie phöniz. Pflaniſtadt Carthago (f. db.) warb 
die Haupiſtadt eines großen nordafrifan. —— Nach langem 
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Kampfe mit dem roͤm. Reiche vereinigt, bildete er die röm. Provinz 
Alrıca propria oder Alıica minor, und dehnte ſich von tem mittelaͤnd. 
Meere bis an die große Wülte aus. Kaifer Eonftantin der Große 
theilte die röm.zafrifan. Länder in 6 Provinzen: Africa propria oder 
proconsularıs mit dem Sit des Profonfuls, Numidien, Byzaccum, 
Cripolis, Mauritania tingitana und Mauritania cäfarienfis. Nach 
dem Verfall des roͤm. Reihe wurde Nordafrifa don mehrern Volks— 
ſtaͤmmen, den Bandalen, Guthen u. a., durchzogen, und fpäter den 
Kalifen und zuiegt größtenthrils den türkifhen Sultanen zinibar, 
In diefem großen Zeitraume blieb das Innere des Erdtheils den au: 
ßerafrikaniſchen Völkern eben fo unbefannt, wie e8 ung Quropdern 
noch größtenthei:s jege If. Daß Afrika eine greße Halbinfel fen, 
wußte man in ältern Zeiten, und Herodot verfichert, daß es fich um: 
fhiffen laffe, und auf Befehl des Könige Neto in Aegypten wirklich 
umſchifft fen (600.0. Ehr.). Wahiſcheinlich ift damit die oͤſtl. Küfte 
bis über das Gap hinaus bezeichnet. Die Phönizier umfcifjten die 
weſtl. Kuͤſte, und der earthagifhe Admiral Hanno fam bis an die 
Vorgebirge Hesperion Ceras, und Notu Ceras, jigt Palmencap und 
Gapo de tres puntas, auf dee Goldfüfte von Guinea unter dem 40 
N. Br. Nachher ging ein großer Theil dieſer Kenntniffe wieder vers 
loren. Ptolemäus verbindet Afrika mit den Infeln Madagaskar und 
Borneo und läßt es fi von hier aus an Afien anſchließen, Erft im 
15. Jahrh. ward es dur die Pertugiefen bekannter. Ihr Glück vor 
Ceuta (1415) wirkte mit ber Wißbegierde des Infanten Heinrichs 
des Seefahrers gemeinfhaflih dahin zufammen, bie erneuerte Um: 
fhiffung Afrifa’s und die Entdedung des Weges um das Vorgebirge 
ber guten Hoffnung nah Oſtindien zu veranlaffen; auch liege in den 
damaligen Kriegen der Portugiefen mit ben Mauren in Marokko, in 
welchem gefangene Feinde fih durch Megerfllafen und Goldſtaub 
löfeten, und außerdem Neger von den VPortugiefen geraubt murden, 
der Urfprung des neuern Sklavenhandels. ——— 1418 die 
Inſel Perto-Santo und 1420 die Inſel Madeira, fpäter aber (1432 
bis 50) die Azoren entdedt waren, kamen die Portugiefen, die bis— 
ber im N. Muhammedaner gefunden hatten, im J. 1450 big zu den 
heidnifhen Negern am Senegal. Einige Jahre darauf (1456) ent: 
deckte Cadamaito die capverdiichen Inſeln, und 1462 erreichte Cintra 
die Küfte von Guinea bis über Sierra Leona hin an das Vorgebirge 
Meſurado. Durch diefe Entdedungen ber Portugiefen nah dem Plan 
des ruhmmwürdigen Infanten Heinrihs waren bis zu deſſen Zode 
1463, die Weftküften, vom 29° N. bis zum 8° S. BB. nebit einigen 
Inſeln, erforfht. Durch den Tod diefes Korfhers wurden die Ent> 
defungen ber Portugiefen nicht unterbrohen, doch erſt nah m "hen 
andern fübmwefllihen Untdedungen vorzüglih von Benin und Congo 
(1484), fo wie von Angola und Benquelen, erreihte Barthol. Diaz 
die ſuͤdlichſte Spitze von Afrika, das WBorgebirge der guten Hoffnung, 
fo daß nun die Umfhiffung Afrika's außer Bmeifel gefest war. 
Diefe Umfäiffung felbft unternahm Vasco de Gama (1497), und 
nun wurde von ben Pertugiefen die Dftküfte Afrika's eben fo erforfct, 
als bisher die Weſtküſte; fie vollendeten die Entdeckung biefer Küften, 
befonders unter Albuqueraue, von Süden nab Morden bis zum ro» 
then Meere. (Madagaskar wurde von Triſtan d'Acunha 1506 ge: 
nauer unterfudht). — Um das Dunkit über das Innere Afrika 8 aufzu— 
heiten, und den feit Sabrtaufenden darüber ausgebreiteten Schleier 
zu lüften, bat man in den neueften Zeiten viele Verſuche gemacht. 
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Zuerſt eröffnete der franzoͤſ. Bun nach Aegypten dieſes geheimnißvolle 
Land den neuern Forſchunger. Dann ermeiterten die Britten die 
Pflanzungen am Cap und in ber feit dem Jahr 1793 angelegten 
Miederlaffung in Sierra Leona auf der Wejiküfte Afrika’s, wo die 
Givilifation ber Neger nicht erfolglos vorbereitet wird, Gleichzeitig 
drangen kuͤhne Meifende: Britten, Deutfche, Franzoſen, Staliener 
von allen Seiten in das Innere von Afrika vor. Die mwichtigften 
veranlaßten bie für diefen Zweck 1788 errichtete afrikanifche Gefell: 
fhaft in London und bie Bemühungen ber brit. Bibel: und Milfione: _ 
gefeufhaften. Durh bie Sendung des Engländers Bombid nad) 
Aſhantee 1818 lernten wir eine mächtige Kriegernation von weſtafri— 
kanifhen Negern Eennen, und buch die von Burckhardt nah Nubien 
unternommenen Reifen wurde uns ber rege Verkehr nubilber Hans 
deisvölfer im Dften dieſes Erdtheils befannt. Früher als Beide, mas 
ren ber Eühne Mungo Park, Hornemann und der auf dem Wege 
nah Zimbufeu, unweit Mogador, 1811 ermordete Röntgen aus 
Neumied in das Innere Afrika's eingedrungen. Durch Dis Lead 
lernten mir das Land Dahome in dem fruchtbarſten Theil von Gui- 
nea beffer Ernnen. Der Hauptmann Lyon befuchte mit feinem Freunde 
Mitchie (farb den 20. Nov. 1819 in Murzuf), von Tripolis aus, 
die Troglodptenhöhlen ber Gharianftämme und drang über Murzuf 
bis Tegarry (Qu AM. Br‘, die füdlihfte Stadt, des Königreichs 
Fezzan, an der Grenze der Müfte Bilma, vor. Im Sept. 1821 br: 
gaben fih die Britten Dr, Dudney, der Seeoffizieer Glapperton und 
der Landoffizier Denman, vom Korb Bathurſt unterflügt, nah Tri— 
polis, um von bier über Murzuk nach Bornu zu reifen und den Lauf 
des Nigers zu erforfchen. Oudney ftarb zu Murmur den 12ten Jen: 
ner 1824. Glapperton fegte die Meife nah Kano, Hauptitadt vom 
Reihe Hauſſa fort, und errcichte Sakkato, Mefidensftadt im Staate 
Sudan. Er entdedte den Süfmwaflerfee Tſaad, in welchen 2 große 
Stüffe, der Shary von S,und ber Daon von W. her münden. 1524 
unternahm der brit, Major Laing von Zripolis aus eine Reife nad) 
Zimbuftu, wurde aber 1828 in beffen Nähe ermordet. Glapperion 
trat in Begleitung bes Dr. Dikfon, Hauptmanns Robert Dearce und 
Dr. Morrifen 1825 eine neue Reife ins innere Afrika's an, von 
Benin aus über Sakkato nah dem Tſaad, um über Zimbuftu, von 
wo Raing nah Benin reifen follte, bis Abv'finien vorzubringen, fol 
aber auf diefer Reife geftorben feyn. Dr. Dickſen aber ift bie in das 
Land Scher oder Schal vargedrungen. Zu gleicher Zeit unternatmen 
Deurfhe und Franzoſen, z. B. Minutoli, Cailliaud, Ehrenbera, 
Hemprich, und feit dem Jahre 1822 Edmund Rüppell aus Frankfurt 
a.M., von Aegypten aus Entdeckungsreiſen in das innere Afrika’s. 
Der zulegt genannte Rüppell hat die "große Dafe im mwefllihen Nu: 
bien und da3 unbekannte Land Korbofan 1825 unterfuht, und 1526 
eine Reife an das rothe Meer unternommen, von wo aus er nad) 
Europa zurüdkehren will. Der Franzoſe Gasp. Mollien durchwan— 
derte 1818 von St. Fouis aus die Klufgebiete des Senegal und Gam: 
bia durch 12 Längen:Grade und 9 Breitengrabe, erreichte die nicht 
weit von einander entfernten Quellen bes Senenal, Sambia urd dis 
Nie grande, unter 14, W. & und 10°, N. Br., in der Nähe 
von Zimbo, konnte aber nicht bis zu den Quellen des Niger vors 
"dringen. Aud) fehlte e8 ihm an Snfteumenten, um feine Beobachtun— 
gen mit Genauigkeit anzuftellen. Unfere Kenntniffe des füdlicen 
Afrikas find ebenfalls durch mehrere Reifende berichtigs und erweiter 
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worden. Barrow bat 1797 das Capland bereiſt. Der Agent der 
londner Miſſionegeſellſchaft, John Campbell, kam vom Gap aus das 
erſtemal bis Lattakoo, einer Niederlaſſung des Betſchuana-Stammes, 
180 geographiſche Meilen nördlih vom Gap, das zweite Mal 1819 
bis Lattakoo, und von da im April 1820 bis Didlattafoo, mit Bono 
Einw. Dann entdedte er im nördlicher Richtung mehrere volkreiche 
Stäbte in fruchtbaren Gegenden, lernte den Stamm der rothen Kaf: 
fern Eennen und Fam bis Kurrerchene (falt 2498. Br.), einer Stadt 
mit 16.000 Einw. aus dem Marceves Stamme, nahe an der Oſtküſte. 
Aller diefer Reifen ungeachtet bleibt in diefem Erdtheil noch fehr Vie: 
les zu entdeden, und der Lauf des Niger, die Stadt Timbuktu mit 
ihrer Umgebung und mehrere große Reiche find noch ungelöfete Raͤth⸗ 
fel. Ueber die Gefhichte der Entdeckungskeiſen in Afrika, feit die 
Phönisier unter Rechos, König von Aegypten, aus dem rothen Meere, 
um Afrika herum und durch die Säulen des Herkules zurüdfegelten 
(600 Jahr v. Chr.) bis auf die Unternehmungen in der neueften Zeit, 
fibe man bie His. complete des voyages et decouvertes en Afrique, 
depuis les plus reculds jusqu’ä nos jours; par le Docleur 
Leyden et M. Huglı Murray (Gdingburg 1817; und aus dem Engl. 
ins Franz. überf. mit Zufägen, Paris 1821, 4 Bol.) — Man fhüst 
bie Oberfläche bdiefes Erdtheils auf 580.000—630.000 AM. Der 

rößere Z.il liege auf der Mordfeite des Erdgleichers und die gröfte 

teite dom Gap Megro bis Buardufui beträgt 60°, mithin unter 
bem Bleiher 1026 geogr. Meilen. Im Innern iſt einer der groͤß— 
ten Landrüden der Erde, vom 200 S. B. — 10 N. B., deffen Ränge 
über 660 franz. Meiten beträgt, und, ber eben fo breit als Europa 
iſt. Er beſteht böhftwahrfheinlih nie aus einer unermeflichen 
Ebene, fondern aus einer Verkettung von Gebirgsreihen, auf denen 
die größten Flüffe diefes Erdtheils ent/pringen. Die merfwürdigiten 
Gebirge find: die große Gebirgskette 10O—15 N. B., die Kong» 
und Mondsgebirge und habefhiniThen Alpen, die fih von WW. nad 
D. ziehen, eine natürlihe Zheilungelinie machen, und fih im W. im 
Vorgebirge Sierra Leona und D. im Gap Guardafui endigen. Bon 
biefem treglodyliſchen Berg'yſtem Läuft eine Bergkette nahe an der 
MWiftfeite des arabifhen Meerbufeng hin, und ſetzt über die Yandenge 
von Surz nah Aſien hinüber. Im Norden derſelben dehnt fih das 
bekannte, von Europäern feibft in botanifher Hinſicht durdforfchte 
Artasgebirge aus. Auh der füdliche Theil iſt ſehr gebirgig; bice 
find das Luvatas oder Weltrüden> (spina mundi) Gebirge, die 6000 
5. hoben Schneegebirge der Kaffernküflte, die Ruggeveideberge, die 
Nieuweweldégebirge, die Zwarte- (Schwarze) Berge bis zum Vorge— 
birae der Guten Hoffnung. Bon diefen Dauptgebirgen laufen mehrere 
Achte nad allen Eeiten, die fih in mehrern Vorgebirgen endigen. Im 
Ganzen ift Afrika ebener als einer der übrigen Erdtheile, Nirgends findet 
man ſolche ungeheure Sandwüſte als bier, und die Wuͤſte Kobi in 
Hochaſien Lift fih nicht mit der Wüfle Sabara in Afrika vergleicen, 
Dieſe Wüfte erfheint als ein Sandmeer mit fruchtbaren Infeln, den 
Daten, Ehemals war fie mit Waffer bededt, welche die noch dafelbft 
vorhandenen Ueberrefte von Schalthieren beweifen, und ftand mit dem 
mittelläöndifhen Meere in Verbindung, verlor aber das Waffer, als 
fih das mittelländifhe Meer nah dem Untergange der großen Anfel 
Atlantis einen Ausweg nah dem atlantifhen Meere bildere. — Unter 
Afrika’s mächtigen Strömen ift ber dapptifhe Mil jegt der befann: 
tfte; der Lauf der übrigen größern Ströme Afrika’s ift nicht bin 
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laͤnglich erforfcht. Weſtlich münden der Senegal, der Kongo (Zaire), 
Drange und Koanza, füdlid der Kuama (Zambefe), und vom Soliba 
nimmt man feit Mungo Park an, daß er der Niger des Herodot ſey 
und von W. nah O. fliege. Diefer Erdtheil enthält in feinem In— 
nern große Landfeen; der betraͤchtlichſte iſt der Marami, weſtlich 
am Rupatagebirge; andere find ber Dembea in Habefh, der durch 
den Niger gebildete Dibbih oder fchmwarze See im W. Zimbufto’s, der 
Ayuilunda. — Das Klima ift das heißefte auf der Erbe, wie die Rage 
untee und zu beiden Seiten ber Linie, die von der Sonne durdys 
glühten Sandmeere, bie herrfchenden Oftwinde, die über Arabien kom: 
men, faft eägliher Regenmangel in den vom Meer entfernten innern 
Gegenden ıc. bemeifen. Nur an den Küflen mäßigen Seewinde bie 
Luft. Jedoch hat Cailliaud in der Wüfte von Simah Eis gefunden ; 
die aͤgyptiſche Gomite hat in Unterägppten im San. 1798 das Thers 
mometer auf Nul beobadıtet ; Dubney fiel am 12. Jan. 1824 auf der 
Weſtgrenze von Bornu als Opfer einer unerwarteten, pläßlichen 
und hefiigen Kälte, die das Waſſer überall, felbft auf ben Zellern 
und in den Schlaͤuchen ber Kamele gefrieren madte. Unter den haͤu— 
figen, heftigen Winden erflidt der bie Atmofphärs beinahe mit Keuer 
erfüllenden Hirmattan oder Samum alles, was er unverwahrt üfers 
faͤllt, augenblicklich. Die Küftenländer innerhalb ber Wendekreife ken⸗ 
nen nur 2 SJabrrzeiten, bie naffe und trodene, wovon jene gemeinig> 
lich von hefiigen Stürmen begleitet if. — Zahlreich find die Erzeug: 
nifje; weniftens hat ein anderer Erdtheil eine fo große Mannichfal— 
tigkeit aus der Thierwelt aufzuweifen als Afrika. Neben dem Eile: 
pbanten, dem Kamerle, dem Rhinogeros, bem Nilpferde und ber 
Biraffe finder man Löwen, Panther, Leoparden, Unzen, Scafale, 
Hpänen, Wölfe, Fuͤchſe, Hunde, Kasen, Affen aller Arten, Mon» 
gus, Fledermäufe, Ratten, Klipdas, Hafen, Kanindhen, Serboas, 
Stahelfhweine, Igel, Maulmürfe, Zibethkagen, Schneumons, Grof: 
ohren, Bären, Rattels, Pferde, Efel, Zebras, Schafe, zum Theil 
mit Haaren und Fettſchwaͤnzen, Argalis, Ziegen, Gemfen, Gazellen 
in unenblihen Gpielarten, Springböde Rindvieh, Büffel, Dams 
hirfhe, aus Guinea Wehe, Schweine, Emgalos, Schweinhirfhe und 
andere vierfüßige Thiere, deren Naturgefhicdhte noch bei weitem nidyt 
binlänglih erforſcht ift; felbft das rächfeihafte Einhorn fol fih noch 
in den Binnenländern finden. Eben fo reich iſt die Klaffe der Vögel, 
unter welchen fih das prädtigfte Gefieder, der Kronvogel, Fla— 
mingo, Whidah, Thouraco, Eisvogel, Pelifan und viele Papagei» 
arten, finden ; bie Klaffe der Amphibien hat bas fürdhterliche Krofo: 
bill und bie Boa constrictor mit vielen andern, theils unfchädlichen, 
theils Außerft giftigen Schlangen; bie: anſtoßenden Meere und die 
Ströme haben einen Ueberfluß an Fiſchen, body ift die Mannichfaltig— 
keit der Gefhlehter nit fo groß, als in ben nördlihen Meeren 
und viele der nupbarften fehlen ganz. Das Geküfh und bie Erde 
wimmeln von Zermiten, Ameifen, Sktolopenden, Epinnen, Slopaden 
und Raupen, während bie vorüberziehenden Heere von Heufhreden 
oft Wolken gleich die Sonne verdunfeln; überall fieht man die f[hönften 
Käfer und Schmetterlinge. Aus dem Pflanzenreihe gedeiht alles, was 
bie Tropenwelt Großes, Schönes, Schmadhaftes und Nusbared hat. 
Hier ftehen die Rieſen aller Pflanzen, der Affenbrotbaum Baobat, 
mit einer Blättermaffe von 120 Ruß im Durchſchnitt, und der 120 
par. Fuß hohe Seidenbaummollenbaum, Genba oder Betan, neben 
den majeflatifhen Palmen, wovon die Kofospalme allein die meiſten 
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Bebürfniffe der Neger zu befriedigen im Stande iſt. Zu" den vegeta— 
bitifhen Nahrungsmitteln gehören vorzüglich, Weizen, Gerſte, Meor— 
birfe (holcus sorghum), Teff (poa abyssinica), Reif, Bataten, Vams, 
Lotusbeeren, Senegalgummi, Bananas und andere Pifange, Datteln, 
Feigen und die mannihfahen Arten von Gewürzen, befonder® Zuder: 
roht, Baumbutter (Shea toulou) u. a.; als Getränke dienen der 
Kaffe, der Palmmein aus der weiblihen Weinpalme, die Kokoemilch, 
der Wein am Gap, zur Kleidung Baummolle, Hanf und felbft Flachs; 
bier gedeihen die Papajen, Zamarinden, Granaten, Drangen, Ana» 
nat, 5. Arten Pfeffer, der trefflichfie Indigo, das Drachenblut, der 
Zalgbaum, viele Arten ber beflen Farben- und Zifchlerhölger, der 
Ningi, unzählige Gewürzpflangen, und meld eine Menge der here 
lihften und nutzbarſten Arten bietet nur allein das reihe Madagaskar 
bar? Am menigften gekannt ift das Mineralreih in Afrifa: Gold 
bat 08 mehr als einer der übrigen Erdtheile und Eifen ift ziemlich 
überall verbreitet, man findet e8 in der Sahara in großen Maſſen 
gediehen, dagegen aber fehlt «6 an den übrigen Metalen, und von 
den Mineralien bat es bloß Salpeter, Salmiaf, Ambra, einige 
Walkererden, Smirgel im Ueberfluffe, Salz aber nur in einigen Ge: 
genden zur Nothdurft. — Die Zahl der Einwohner mag zwifhen 100 
bis 120 Millionen ſchweben; zwar kann die Statiftik hier feine Nach— 
weifungen geben, doch muß das Innere dieſes Erdtheils ſehr bevöls 
fert feyn, da 08 binnen drittehasb Jahrhunderten über 4o Millionen 
kraftvolle Menſchen in den Sklavenhandel geben konnte, und dennoch 
nicht weniger als entvoͤlkert iſt. Auch feine Küftenländer find reich 
an Menfhen: fo fand Jackſon bloß in Marokko gegen 17 Millionen, 
und die Berberei mit Azgppten, die bob nur erft cin Achttheil bes 
Ganzen ausmachen mögen, zählen deren über 2o Mitt. Das heiße Gui: 
nea hat im Ganzen eine zahlseihe Bevölkerung, und am Soliba lie: 
gen voifreihe Staaten, von melden wir indef faum den Namen 
kennen. Die Einmwehner gehören zu zwei Stämmen bes menſchlichen 
Bei lehts: zum Negerftamme, der vom Sobila abwärts fi bis zur 
Eüpdfpise erfiredt, und zu der, trotzt ihrer braungelben Tinte, aud 
die Hıttentotten gehören, und zu dem kauk fiihen € tımme, dem die 
Berbern, Kopten, fo we die Araber oder Mauren, die Aaazionen 
oder Habefcher, und die Völker Nubiens beiguzählen find. Die Ara: 
ber fann man zmar nur als Ankoͤmmlinge betrachten, doch find fie 
jest über dem größten Theil des Nordens und über den Dften zahlreich 
verbreitet, und ganz einheimifd geworden. Auf den Inſeln und auf 
mehreren Küftenpunften findet man Portugiefen, Epanier, Sranzofen, 
Holländer und Britten und feibft Juden bier und dort eingewandert, 
doch feinen die Falaſchas in Tigre, ob fie gleih dem Mofaismus 
buldigen , nicht hebräifher Abjtammung zu ſeyn. Von den 150 
Sprachen aller aftikan. Völker — diefe Zahl wird muthmaßlich ange: 
nommen — hat man faum 70 Eennen gelernt. Die arabifhe Sprade 
wird in ganz Afrika gefprohen; mit ihr kann man ſich aud 
auf der Reife von Dfhinnie nah Kairo, fogar durch die Sabara 
durchheifen ; felbft die Megervölfer, bie ihre eigene Sprache haben, 
verſtehen etwas davon, zumal bie, welche die muhammedanifhe Re: 
ligion angenommen haben. Bon ihr ift die Berberfprahe und von 
diefer die Schellub prabe am Südatlas und zu Eufe verfhicden ; 
doch werden beide Sprachen mit den arabifhen Buchſtaben gefchries 
ben. Um Simah oder die Ammonsoafe wird ein Mifhling ven ber 
Berber- und Schelluhſprache gefptochen, der arabiſch El Wah Garbie 
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heißt. In Sahara folen nah dem Vorgeben ber von Dſchinnie nad 
Kairo reifenden Arabar 43 Negerfprahen gelprohen werden. Die Man: 
dingofprade zieht fih vom Senegal bis zum Königreih Bambarra ; 
von ihr iſt die MWangarin und von biefer die Douffaniansfpradhe 
verfchieden. Zmifhen Timbuktu und Tacchna foll nah Jackſon 
ein Volk wohnen, das fih einer don ber arabilhen und den übris 
gen afrifanifhen Sprahen ganz ver'hiedenen Sprache bedie t. Ebenfo 
mannigfach ift auh Lie Art und Weife, wie jeder feinen Gott vers 
ehrt: in Afrika bis zum Tolida, ja in dem größern Theile ber 
Dftküfte ift der Mohammedismus verbreitet zu der Ghriftusreligion 
bekennen fid die Einwohner von Tigre und Amhara, die Kopten, die 
Nubier und die europäifhen Fremdlinge, doch nach fehr verfchiedenem 
Ritus, und bei ben meiften Negervölkern herrſcht der abenteuerlichfte 
Fetiſchmus, der bei manchen biefer BVölfer einen gräßlihen Anftrid 
hat, fogar Menfhenopfer fordert. Wiffenfchaftlihe Bildung darf man 
in Afrika nicht ſuchen, feibft nicht in dem Lande, dag ihre Wiege in 
ber Kindheit dee -Menfhen mar; mas die Pharaonen, bie Ptolomäer 
geftaffen hatten, ging in den Stürmen, die dieß unglüdiiche Land 
im Mittelalter trafen, völlig unter. Schulen unterhalten indeß noch 
bie Mohammedaner in den Städten der Berberei, die Marabuten in 
ben Rändern, wo fie ſich angefiedelt haben, und hie und da auch bie 
Kopten und Monophofiten in Zigre und Ambara. Kigentlihen Kunft: 
fleiß trifft man in Afrika bloß auf der nörbdlihen Küftean, wo von 
den Mauren doch mandes in Seide, Baummolle, Leder und Kein: 
wand gearbeitet wird; aus diefen Ländern wird auch ein lebhafter 
Handel mit Landesprodukten mit ben ferfahrenden Nationen Europa’s, 
und ein eben fo bedeutender Kararanenhandel mit dem Innern von 
Afrika, dem fie ihre Fabrikate und die der Europäer zuführen, unter: 
halten. Die Niger fteben fämmtlih noch auf der unterften Stufe der 
Bildung, felbft da, wo fie in Staaten vereinigt find ; ihre Bedürfniffe 
find Außerft geringe, und alles, was fie gebrauchen, verfertigen fie 
oder ihre Weiber felbft: die Paane, bie ihre Lenden umgürtet, bie 
Hütte, bie fie gegen die Witterung [hügt, den Bogen und den Pfeil, 
deren fie zur Jagd und zu ihrem Scuge bedürfen, fo wie ihr Haus: 
geräth, auh das Gold, das fie von der Oberflähe der Erbe ſam— 
meln, wiffen fie für ihren Schmud, und das Eifen: zu ihren Waffen 
zu bearbeiten. Dennod hat ber Umgang mit den Europäern fie manche 
Bedürfniffe kennen gelehrt, die jezt zu ihrer Nothwendigkeit gehoͤ— 
ren: Schi ßgewehr, Pulver, Branntwein, Tabak, verfchiedene Arten 
von Tuch, Glasperlen, Korallen u. ſ. w., melde fie vorzüglich gegen 
Sklaven, Eifenbein, Gold und Gummi eintaufhen. Dieß find die 
Stapelmaaren Afrikas; der Stlavenhbandel ( . d.) iſt noh immer 
fo bedeutend, daß man, obgleich die meiften Nationen Eurcepas ihm 
durd; Traktate entſagt haben, body gegen 50.000 Neger rechnen fann, 
die Osmanen, Portugiefen, Franzofen, Nordamerifaner und felbft 
brittifhe Shleihhändler dem Innern Afrikas entreißen. Vormals 
echhnete man allein 105.000 Sklaven, die jährlih Weſtindien zuge: 
führt wurden, ohne die in Anfchlag zu bringen, welche die Kirma- 
nen nah Afien, die Mordamerifaner in ihre fühlihen Staaten fchlepp: 
ten. Sehr bedeutend ift auch die Ausfuhr von Elfenbein, Goldftaub 
und Gummi, weniger bie von Etraußfedern, Zigerdeden, Häuten 
und andern Lundeserzeugniffen, die blos als Mebenartitel gelten. 
Eigentliche Münzen bat Afrika bloß in der Berberti; in den übrigen 
Rändern, die nicht von Europaͤern befegt find, dient das Gold hoͤchſt 
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felten ale Tauſchmittel; in einigen Ländern der Meftfüfte gelten bie 
Kauris, in andern Salstafeln als Münze. — Der Wendefreis des 
Krebfes und der Erdgleicher heilen Afrika in 3 Haupttheile : 1) Nord: 
afrika, wozu Aegypten, die Staaten Tripolis mit der Küfte Barka, 
Zunis, Algier, Marokko, Fezzan, der obere Theil don Sudan oder 
die Eahara, und die Landfhaft Biledulgerid (Datteland) gehören. 
2) Mittelafrita. Bu ihm gehören die Dftküftenländer Nubien, Zigre, 
Amhara, Efat, Adel, Ajan, der untere Theil vor Sudan mit Dar» 
fur, das innere Afrika oder bie Länder der Gallas und Schaggas 
und bie MWeflküftenländer Sena und Natal (Lagoa) oder die Reiche 
Benin, Owhere, Senegambien und Guinea. 3) Südafrika, Es enthält 
Nieder-Guinea, die Goldküfte, Zanguebar, Mozambique, das Land 
ber Kaffern und Hottentotten und das Gaplarnd. 3: diefem Erd» 
theil gehören : a) die oſtafrikaniſchen Inſeln: Madagaskar, Bourbon, 
Mauritius, die Admiranten, Gedhellen und komorriſchen Inſeln; 
b) die weftafritanifhen Inſeln: die canarifchen, azoriſchen, tapverdi: 
fhen, Guinea:, Erfeifhungsinfeln ;. ferner Madeira, Porto fanto, 
©t. Helena, St. Ascenfion, St. Thomas und St. Matheus. 
Afrikaniſche Gefellfhaft, ein durd den berühmten Banks 
im Jahr 1788 geftifteter Verein in London zur Erforfhung des Sn: 
nern von Afrika, zur Cipvilifation der Neger, zur Beförderung des 
brisiifhen Handels und zur Abfhaffung des Sklavenhandels. Die 
Gefeufhaft hat auf ihre Koften das innere Afrikas durch mehrere 
Meifende unterfuhen laffen. Zuerft fandte fie die Britten Ledyard und 
Lukas dahin ab, dann zu verfchiedenen Zeiten und auf verfhiedenen 
Wegen den Major Hougbton, Mungo Park, die beiden Deutfchen 
Hornemann und Burkhardt. Bis jegt find wenige Erwartungen ers 
füllt, und nur der dftlihe Kauf des Niger, wie ihm fhon Herodot 
angegeben hat, beſtimmt und bie Gegend bis Darfur erforfcht worden. 
Afrikaniſche Hanbdbelsgefellfha ft, in London 1750 durch 
eine Parlamentsafte errichtet, iſt verpflichtet, die Forts und Bes 
fagungen auf ber Weftküfte von Afrika zu erhaiten und zu verpflegen, 
wozu das Parlament jährlih einen Zufhug don 13,000 Pf. St. bes 
willigt bat. Dod fol fie hierin ihre Obliegenheiten vernachlaͤſſigen. 
Die Handelsunternehmungen felbft werden von Privatvereinen geleis 
tet, welche ſich gemöhnlid nad jeder Unternehmung wieder auflöfen. - 
Vorzüglih fuht man einen MWaarentaufh durch Landhandel im In— 
nern von Afrika einzuleiten und zu erweitern. Diefer Handel wird 
duch Karavanen geführt, die von den «einmal feflbeflimmten Straßen 
nicht abmweihen. Die michtigften bdiefer Karavanenftraßen geben : 1) 
Bon Murzuk, der Hauptſtadt in Fezzan, nah, Kairo, 30 Tugereifen, 
über die Markt: und Lagerpläge Siwah, Augila und Temiſſa. 2) 
Bon Morzut nah Bornu, 50 Kagereifen, duch die Wüflen von 
Bilma und Tibeſti. Markt: und Lagerpläge find Temiſſa, Dombu 
und Kanem. 3) Von Murzuk über Hiatts, Ganatt und Agades nad) 
Kashna, 60 Tagereifen. 4) Von Seh nah Timbuktu, 54 Zagereife:. ; 
wegen bes Aufenthalts in Alta oder Zatta, dem allgemeinen Sam: 
melplage, zu Zenazıa und Aroan bringt die Karavanne auf der Reife 
129 Tage zu. Cine andere Straße läuft längs der Seekuͤſte dahin 
über Wedinun, Cap Bojador und Gualatta. 5) Die Karavanenzüge 
von Genaar und Darfur nah Aegypten finden nicht regelmäßig, 
fondern nur alle 2 oder 3 Jahre Statt. ine folhe Karavane be: 
ſteht aus 500 bis 2000 Kameelen, und madt in einer Stunde etwas 
über ",, Meile, und in einem Tage felten mehr als 4 bis 5 Meilen, 
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Afribanifhes Inſtitut, im Jahr 1807 zur Abftellung bes 
Meuerfklanenhandels und zur Beförderung der Livilifation unter den 
afritanifhen Bölkern geftiftet. Um diefes zu erreichen, fucht es volls 
ftändige Nahrichten von dem Aderbau, den Handelsverhältniffen und 
dem Zuftande der Bewohner biefes Landes einzuziehen, Verbindungen 
anzufnüpfen, Schulen anzulegen und europäifhe Lebensart und Bils 
Dung einzuführen u. f. wm. Das Inſtitut, weldied einen Präfidenten, 
Micepräfidenten, 36 Direktoren, einen Kaffirer u. f. mw. unterhält, 
bat zu geringe Einnahmen, um etwas Bedeutendes auszuführen, 

Seine zahleeihen Berichten werden jährlih durch den Drud bekannt 
gemadht. 

After, hinterer Theil. 1) Das. Wort bezeihnet in Zufammenfezs 
zungen alle dasjenige, was im Zeit, Drt oder Ordnung auf einan: 
der folge (3.8. Uftererbe, Afterwelt, Afterlehen, Afterleder, After: 
miethe). Im wuneigentlihen Sinne wird bamit dasjenige bezeichnet, 
was in Werth, Gehalt und Geftalt - einem andern Dinge gleicher 
Art nachſteht oder ſchlecht iſt, z. B. Afterbier (Nachbier, Dünnbier, 
Covent); Afterkorn kleine unreine Getreidekͤrner); Aftermehl (ſchlech— 
tes Dicht, das nach Beutelung des feinern übrig bleibe) u. a. m. 2) 
Schwänze, Im Bergbau erhält diefer Namen Alles, mas bei Erzs- 
pohen und Erzmwäften zurüdblöibt oder der Schlamm, welcher noch 
einmal gewafhen mird, um das in ihm enthaltene wenige edle Me: 
tall zu erbalten. In der Mennigbrennerei bezeichnet man damit bie 
im Mennige befin‘lihen Bleikörner. : 

Afteraasfäfer, Nitudila, eine Käfergattung aus ber Kamilie 
der Silphen oder Aadkäfer und aus ber Zunft der Nekrophoren (Mes 
trophagen, Todtengraͤber), welche fih don todten Thieren ernähren. 
Die Käfer diefer Gattung haben einen flahen, länglihrunden Körper, 
eingebogenen Kopf, fefte zehngliedrige Fühihörnerkolben und fünfglies 
drige, fadenartige Füße mit Ballen an den Zehen. Eine häufig in 
Speifefammern vorkommende Art ift der zmweifledige Afteraaskäfer, 
etwa 2 Linien lang, mit einem runden, rothen led auf jeder fhwarzs 
braunen Fluügeldecke. Er nähre fih von Aas, Sped und andern 
Kleifhfahen und ift dba, wo er fi eingeniftet hat, ein fehr befchwers 
licher Käfer, der ſich nur durch große Aufmerkfamkeit vertilgen läßt. 

Ufterarzt, Aftermediciner, Medicafter, QDuadfalber, wird ein 
folder Arzt genannt, der nicht die Arzneikunſt wiffenihaftlid erlernt 
bat und anmendet, fondern fih der Hausmittel, auch wohl asergläus 
bifher Mittel bedient, um Kranken die verlorne Gefundheit wieder 
zu verfhaffen. In gutgeordneten Staaten, in denen das Medicinals 
wefen unter Aufſicht genommen ift, werden foldhe Afterärzte, zumal 
wenn fie fih abergläubifher Mittel bedienen, nicht geduldet, meil 
dadurch fehr oft unerfegliche Zeit zur Wiederherftellung eines Kranken 
verloren gebt. 

Ufterbiene, Bienen Ameiſe (Mutilla), eine Gattung der Hauts 
flügler, gleiht im Aeußern der Ameiſe, ift aber ganz behaart und 
wohnt unter Steinen, in einigen Abarten. Die europ. Afterbiene ift 
4 Linien lang, ſchwarz, hat eine rothe Bruft, ovalkugelihten Bauch 
mit zwei weißen Binden, und niftet gefellig im Moos mit Erdhummeln. 

— Aftererbe, zweiter Erbe. Will oder Bann ein Erbe die Erb— 
ſchaft nicht antreten, oder ift er früher geftorben, fo wird ber in 
feine Stelle treiende Erbe des Nachlaſſes Aftererbe genannt, 

Afterkegel (Conoides), Gonoid, heißt ein Körper, ber burdh 
Umdeshung einer Erummen Linie um ihre Are entſteht. Aus welcher 
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Klaſſe nun bie krumme Linie iſt, durch deren Umbrehung ber After⸗ 
kegel entſteht, darnach bekommt er feinen Namen. Dreht ſich 3.8. 
eine Parabel um ihre Axe, ſo iſt der Afterkegel ein Parabolid, und 
gehört die Are einer Hoperbol an, ein Hyperpoloid, oder paraboli— 
fher und hyperboliſcher Afterkegel. 

Aftertlauen nennen die Jäger die zwei Fleine Klauen, welche 
den Hirſchen, Schweinen, Reben ıc. hinten an ben Läuften (Füßen) 
über den Ballen hervorgewachſen find. Die  Afterflauen find eines 
der verzüglichften -Zeihen, wodurch der Hirſch in der Fährte (uf: 
ftapfen) von dem’Xihiere (Hirſchkuh) unterfhieden wird. 

Afterkugel heißt derjenige Körper, der durdy Umdrehung einer 
in ſich felbft zurüdkehrenden frummen Linie, die aber kein Kreis ift, 
um eine ihrer Aren entſteht. Iſt die krumme Linie eine Ellipſe, fo ift 
der Körper ein Ellipſoid. 

Afterlehen, 1) subfeudum mwirb ein Zehn genannt, mit mels 
chem ein Beliehener oder Vaſall einen Dritten wieder beleihet. Dabei 
dürfen die Rechte des Oberlehnsherrn und feiner Nachfolger nicht im 
Mindeften verlegt werben. So lange diefes nicht gefchieht, bedarf «8 
der BZuftimmung des Oberlehnsherrn nicht, daß deſſen Bafall, der 
dadurd Afterlehnsherr, Aftetbelehner, Subdominus wird, die Nutz- 
nießung und Dienfte einem Dritten, dem Afterbeliehenen, "Aftervafal: 
len, überiäßt, ihm auch mohl härtere Bedingungen auflegt, als cr 
felbft gegen feinen Dberlehneheren zu erfüllen verbunden ift. Diefer _ 
Aftervafal muß nun alle Dienfte und Verpflihtungen übernehmen 
und leiften, zu denen der Afterlehnsherr fi gegen feinen Lehnsherrn 
verbintlih gemaht bat. In Deutfhland gab es ehemals mehrere 
Meichelande, melde boͤbmiſche, ſaͤchſiſche, mainzifhe ꝛc. Afterlehne 
waren. In England iſt der König oberſter Lehnshert (Lord Para- 
mount) jedes Grundeigenthums. In andern Laͤndern konnte bie 
cherfte Lehnshertlichkeit (Souzerainile) auch allodial und von der Lan— 
beshoheit (Souverainitd)) getrennt feyn. Dahn war fie don der ober: 
flen Staatsgewalt in Lehnsſachen, der Lehnshoheit oder der geſetzge— 
benben, richterlichen und regierenden Gemalt in Beriehung auf Lehns— 
faben fehr verfhieden, — 2) Ufterlehner, Afterbüfner, nennt man 
aud den KEigenthümer eined Bauerngutes, zu dem feine volle Hufe 
Acker gebört. 

Aftermoofe (Algae), einezu den Pflanzen mit einlappigem Sa— 
men (Acotyledonen) gehörigen Pflanzenordnung, welche Linne in def: 
fen 2ufte Klaffe von den 2aubmoofen Alus i) und? Schwaͤmmen 
(Fungi) trennt. Im natürlihen Pflanzeninftem gehören die After: 
moofe zur erjten Klaffe (Acotyledonen) und bilden bier zwiſchen den 
Ehmämmen und Lebermocfen (Hepaticae) die zweite Ordnung. An 
den hierher gehörigen Pflinzen laſſen ſich Wurzel, Stengel, auch 
wohl Blätter unterfheiden. Dagegen find nur an einigen Gattun— 
gen Staubgefäße und Stempel zu erkennen, an andern aber ſcheinen 
fie ganz zu fehlen. Die Pflanzen felbft find entweder Flättrig, oder 
leder- und rindenartia ober gallertartig. Bu ihnen gehören die im 
fügen und im falzigen Wafferlebenden Algen und die Slechten (Lichenes). 
Sene pflanzen fi durch Keimkörner fort, dieſe buch Samenförner, meift 
aht Körner in röhrigen gleihlaufenden Zellen, weldhe in einer flahen 
oder erhöhten Scheibe liegen. 

Ufterfhanze, Verfhanzung auf dem Felde, durch welbe eine 
Vorftade oder andere vor einer Feftung, einem Rager u. a. befindliche 
Gegenftände gededt werden. 
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Afterfhlag nennt man im Forſtweſen: 1) das Reisholz, mel: 
yes bei dem Abholzen eines Theils des Korfibodens, nachdem die ho» 
ben Bäume gefällt find, gefchlagen wird. 2) Uneigentlih erhält auch 
folcyed Holz diefen Namen, welches nad der Wegnahme des Bauhol— 
zes, übrig bleibt, und nur zum Berbrennen zu gebrauden ifl. 

Afterfpinne, Plalangium eine aus der Familie der Spinnen 
in der Klaffe der Landrindenthiere (Gruflaceen) und nad) ältern Sp: 
ftemen zur Klaffe der ungeflügelien Kerbthiere gehörige. Ihiergattung, 
mit weihem, runden, Rugelartigem Körper, an weichem Bruft und 
Dinterieib verwadhfen find, einigen Kiefernpaaren, ſchnauzenarttigem 
Mund, zwei Augen und fehr langen Füßen. Die gemeinfte Art ber 
Afterfpinnen iſt der Weberkucht, Habergeis (Ph. opilio, Sein Körs 
per gleicht einer plattgedrüdten Erbſe, die Beine find über 2 Zoll 
lang, fallen leicht aus und zeigen nachher noch Lebenskraft. Er fiut 
am Tage flil, und geht des Nachts feinem Gefhäfte nah. Sie find 
unfhädlid und überall an feuchten Dertern in Hähfern und Gärten 
anzutreffen. — Der Bücherſkorpion (Ph, canroides) hat Arme fo lang 
als der Leib, ift rothbraun, fo groß als eine Bettwanze ; jeder feis 
ner Füße iſt fünfgliedrig mit zwei Klauen oder Scheeren, womit er 
feine Beute fefthält, und bie er fo feft anziehen kann, dafi. man fie 
nicht ſieht. Er Bricht rudwärts und vorwärts, doch nicht ſo ſchnell, 
als der Weberknecht. Das Thierchen lebt im altem Holz und in alten 
lange nicht gebrauchten Büchern, frißt Milben, Schneden x. und iſt 
"daher nüglih. Sein Biß fol Entzündung erregen können. Hierher 
gehört auch bie giftige Afterfpinne (Ph, araneoiodes), fo groß wie 
eine SKreusfpinne, nur etwas fchlanker, gelbbraun, hat haarige, ges 
zähnte Sceeren, und lebe in Stalien, Afrika, Perfien und an der 
MWolga in nusgerrodneten Sümpfen. She Big verurfaht dem Kinds 
vieh, Kameele, Pferde heftige, oft gefährlihe Zufälle. 

A ga bedeutee in der mongolifhen Spradhe einen großen Herrn 
oder Gebieter, und in der türkifhen wir diefes Wort aus Höflichkeit 
von Standesperfonen, auh wenn fie fein Amt befleiden, und von 
reihen Landbefigern, ober auch in Beziehung auf Aemtern und Wür: 
den gebraudt, So erhält z. B. der Vorſteher ber Verſchnittenen 
(Kitlar:Aga), der Dber:Garderobenmeifter (Tfhjofabar:Aga), der 
DberrZurbaninfpeftor (Diulbend:Aga), dee Dber: Schwertträger 
und Hofmarfhall (Seliktar:Aga), und mehrere andere Hofdiener ber 
Pforte, diefen Zitel, der überhaupt einen Borfteher oder Oberhaupt 
bedeutet, Auch der Dber:Befehlehaber der nun aufgehobsnen Janit— 
fharen erbielt benfelben. — Der Titel Aga ift aub in andern 
muhammebdanifhen Rändern befannt ; denn bie oberftien Beamten bei 
dem Chan der Zartarei befommen ihn, und bei den Algierern werden 
aus den Boluk-Bashi (der erften Klaffe ber Dffiziere) Agas ges 
wählt, um fie als DOberflatthalter ber Städte und als Sommandanten 
der Befagungen anzuftellen. Der Aga zu Algier ift Präfident des 
Divans oder Senats. 

Agalmatholith (Bildftein, Talcgraphique chineſiſcher Eped: 
ftein, Pagodit, Gemmahuja) zeigt gewöhnlih grünlichgraue Barbe, 
die einer Seits in Grün, anderer Seite in Roth und Grau übers 
gebt ; er kommt nur berb vor; auf dem Bruch ift er matt, theils 
fplittrig oder ſchieftig, iſt durhfheinend, weich, milde, und fühlt 
fih etwas fettig an. Diefes Foſſil ſteht zwiſchen dem Speckſtein und 
Beilſtein, iſt fuͤr ſich unſchmelzbar, aber in heißer Schwefelſaͤure bis 


302 Agamemnon. 


auf ben Kieſelgehalt aufloͤslich. Bei feiner Weichheit und feinem 
Zuſammenhalt läßt dieſes Foſſil fih mit dem Meffer und auf der 
Drehbank gut behandeln, und man verfertigt in China, wo man e6 
vorzüglich findet, Taſſen, Schalen, Becher und befonders Gögenbilder 
daraus ; doch beſtehen nicht ae hinefifhe Pagoden und dergl. aus 
Agalmatholith, fondern viele auch aus Spedftein. — Neuerlich hat 
man ihn aud am Ochſenkopf bei Schwarzenberg in Sachſen mit Schmir: 
gel gefunden ; aud fol er zu Nagyag in Eiebenbürgen vorfommen. 
Agam, Agame, der amerif. Name mehrerer Arten der Linnéſchen 
Gattung Lacerta, befonders der Agama Golonorum, des Leguans 
u. a., die aber Daudin zu einem Gattungsnamen erhoben, und unter 
bemfelben mehrere Juguanen, Gordpli oder Stellionen Laurentis und 
Latreilles begriffen bat. Die allgemeinen Eigenſchaften derfelben bes 
ftehen in einem mit Kleinen Schildchen oder Schuppen bededten Kopfe, 
einer faltigen Kehle, die etwas fadförmig ausgedehnt werden ann, 
bei einigen mehr, bei andern weniger ; ziemlich großen, ſtumpf Begels 
förmigen Zähnen, bloß in den Kinnladen; einer dicken, faft ganz ans 
gewachſenen, vorn an der Spitze ſchwach geferbten Zunge ; offenen 
tief liegenden Ohren und einem mit Schuppen bededten Rumpf. Ihre 
Sehen find dünn, an den Hinterfüßen die vierte am mweiteften von 
dev Sußmwurzel entfernt und die längfte ; die fünfte ber Fußwurzel 
am naͤchſten. Die Ausführungsgänge an den Schenkeln fehlen, nur die 
QDuegpaleo:Agame (A. Cyclura) ift damit verfehen, und die marmorirte 
Agame hat fie zu Zeiten. Sie balten fi theils in dürren Sandwü— 
ſten, theils an feuchten und dumpfen Dertern auf, befigen das Ver— 
mögen, fih aufzublafen, und wenigſtens viele von ihnen, ihre Farbe 
in etwas zu verändern, daher fie von den Europdern in Amerifa 
häufig Chamaͤleone, oder auch wohl von ihrem Aufenthalte und Ans 
fehen Salamander genannt werden. Vgl. Eidechfen. 
Agamemnon, König von Mykene, Sohn des Atreus und ber 
Aerope oder Eriphyle, Neffe des Atreus und Bruder des Menelaus und 
der Anaribia. Seine Gattin war Klytemeſtra (f. d.), durch welche 
er Dater der Iphigenia, Elektra, Chrpfothemis und des Dreft gewor: 
den war. Bon Zantalus, dem erften Ahnherrn, bi8 auf Agamemnon 
und deffen Kinder verfolgte ein feindliches Schickſal dieſes Heldenges 
ſchlecht und flürse es ins WVerderben (fe. Tantalus, Pelops, 
Atreus und Thyeſt). In dem trojanifhen Kriege ward Agamem: 
non megen feines fchönen hoben Wuchſes Anführer des verbündeten 
griehifhen Heeres und hatte allein 100 Schiffe bazu bemannt. Das 
Heer verfammelte fih im der Bucht Aulis in Böotien. Hier war 
Agamemnon fo unbefonnen, eine der Diana gemweihte Hirſchkuh mit 
großer Prahlerei zu töbten, weßhalb dieſe Göttin lange Zeit die Abs 
fahrt der Flotte durch Peft und Windſtille hinderte. Um die Diana 
zu verföhnen, entſchloß fih Agamemnon, feine aͤlteſte Tochter Iphi— 
genia der Göttin zu opfern (f. Ip bigenin) Während der lang» 
wierigen Belagerung ber Stadt Troja, in den mit abmwecfelndem 
Glück geführten Gefechten und in den Verſammlungen der Heerführer 
zeigt fih Agamemnon zwar ſtets feines Manges mwürdig, aber aud) 
rft anmafend und ohne wahre Herzensgüte. Er kaͤmpft mit den 
Zapferften, fcheuet Feine Gefahr, fpriht in den Berathbungen mit 
Einfiht und behauptet fein koͤnigliches Anfehen felbft dann, wenn 
Klugheit zum Nacgeben rieth, wie in dem Streit mit Achilles, dem 
er die Brifeis gewaltfam nahm (f. Ahilles). Bei der Ereberung 
der Stade Troja, nach zehnjähriger Belagerung, erhielt er in feinem 
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Beute Antheil die Kaſſandra, Tochter des Priamus, mit der er in 
fein Reich zurückkehrte. Hier nah einer. ſtuͤrmiſchen Ueberfahrt ange 
langt, fand er duch Berrarh den Tod. Aegifth, des Thyeſtes Sohn 
und Statthalter einer Provinz in Mpkene, bem er bei feiner Abreife 
die Ermordung des Atreus vorziehen und bie Grmahlin Kiptämneftra 
und ihre Kinder anvertraut hatte, überfiel ihn auf Anftiften diefer Kin: 
tämneftra während der Mahlzeit, oder nah Andern im Bade, und 
erfhlug ihn, Lie Kaffandra und ihre Kinder. Die Urfahe diefes 
Gattens und Königemordes foll ehebrecherifhes Einverftändniß mit 
Argifth, oder durch die Kaffandra gereigte Eiferfucht, oder beides 
gewefen ſeyn. ©. Kaffandra. Agamemnon warb nah feinem 
Tode ald Heroe verehrt und feine Thaten, fein Ruhm in Gedichten 
und Schaufpielen befungen. F 
Aganippe, eine Quelle auf dem Berge Helikon (ſ. db.) in 
Böotien, welhe mit der benahbarten Hippokren« (f. db.) vom 
Huffhlag des Pegafus entfprungen war, und ben, welcher daraus 
trank, zur Dichtkunſt begeiſterte. er . 
Agapanthus (Schmudlilie, Liebesblume): Pflanzengattung aus 
der narürlihen Familie der Liliaceen, 6ten Linnéſchen Klaſſe, deren 
Charakter in einer unter bem Fruchtknoten ftehenden trichterförmigen, 
regelmäßigen fechstheiligen Korolle befteht. Zu dieſer Gattung gehös 
rige Pflanzen vom Gap find in unfern Gärten weit verbreitete und 
beliebte Topfgemächfe, welche fehr dauerhaft find, wenn fie gute fette 
Erde erhalten, und den Winter über in ein kaltes Gewähshaus ges 
ftellt werden. Die befanntefte Art ift die fhöne Agapanthus umbella- 
tus (boldenblütige Schmudlilie, afrik. Hyazinthe),, Aus einer diden, 
fleifhigen Wurzel kommen 2 Kuß lange, ſchmale, gleihbreite, in 2 
Reihen über einander liegenden Blätter, und in ber Mitte befjelben 
ein 2 bis 3 Fuß Hoher Blumenfhaft, der auf feinem Gipfel eine 
Dolde mit 20 bis 100 blauen, lilienartigen, röhrigen, gerudplofen 
Blumen an dünnen Stielen trägt. An der fchwertbiättrigen Schmud: 
titiee, A. ensifolius ift der Blumenfhaft kürzer, als die fhmwertförmis 
gen Blätter, aud bilden bie Blumen Eeine volllommene Dolde, fons 
dern mehr eine Traube. Un ber frühblühenden Schmudlilie A. pre- 
cox trägt der Schaft viele geftielte, blaßblaue, trichterförmige Blumen. 
Agapen,f. Liebesmable 
Agapeten, Vielgeliebte, vom männlihen (Agapeti) und weib— 
lichen Geſchlecht (Agapetae). Die erftern oder bie chriſtlichen Brüder 
wurden in ber erften chriſtlichen Kirche bei den Kirchendienerinnen, 
Diakoniffen, die Wittwen und Jungfrauen aber oder die geiftlichen 
Schweſtern bei den Geiftlihen verpflegt, bei denen fie wohnten und 
von ihnen zu mancherlei Dienften gebrauht wurden. Wegen bes 
vielen Mißbrauchs und bes dadurch bemwirkten großen Aergerniffes 
wurde diefe Sitte auf den Kirhenverfammlungen abgelchafft. 
Agathbodämon (griedh.), Schuggeifl, guter Geift, dem Kakodaͤ⸗ 
mon, böfer Geiſt, entgegengefegt, wurde unter dem Bilde einer ge: 
flügelten Schlange verehrt. — 2) Ein Mechaniker und Geograph 
zu Alerandrien in Aegypten, blühte im 5. Jahrh. n. Chr., hat des 
Ptolomaͤus Bücher der Geographie mit Charten verfehen, 
Agathokles, einer der kühnften Abentheurer des Alterthums, 
wurde 359 dv. Chr. geboren, Sein Bater Karkinos, aus Rhegium 
verbannt, in Therma wohnhaft, feste, beunruhigt von Traͤumen und 
einem Drakel: daß fein Sohn Sizilien unglücklich machen würde, das 
Kind aus, Doc in feinem 7, Sahr erfannte ihn fein Water, bewunderte 
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feine Schönheit, feine Stärke, nahm ihn zu ſich und zog mit ihm, 
nad Syrakus, wo er ſich in die Bürgerrolfe mit feinem Sohne ein» 
tragen ließ. Nun ftand der ehrgeizige Juͤngling Agathokles auf dem 
rechten Schauplag, als Bürger in der größten und reichilen Stadt, 
die nah Timoleons Tode von Demagogen und den Anführern frems 
der Söldner. bewegt, jedem entſchloſſenen Ehrgeizigen den Weg zur 
Hertſchaft öffnete. Aus der Merkitätte eines Thonarbeiters trat er 
in das Heer, und zog duch feinen Muth, feine Etirfe und Schoͤn⸗ 
beit die Achtung und die wollüftigen Begierden des Feldherrn Damas 
auf fih. Er ftieg im Heer bis zum Oberſten über Zaufend, war in 
der Schladht eben fo muthig ale in der Vollsverfammlung populär 
unruhig. Nach dem Tode feines Goͤnners Damas heirathete er deffen 
Mittwe, und mit ihr erhielt er ein großes Vermögen und Einfluß 
auf den Staat. Unter der Herrſchaft des Soſſiſtratus mufte er nad) 
‚Zarent fliehen, kam aber nad deffen Tode zurück und bemaͤchtigte fich 
mit Gewalt und Lift. der Dberherrfhaft des kleinen Staates. Um feine 
Herrfhaft zu fihern, ließ er mehrere Zaufende der vornehmiten Eins 
wohner hinrichten. Allmählig unterwarf er ſich den größten Theil 
von Sizilien (317 v. Chr.) und behauptete fih 23 Jahr lang, bie 
280 v. Ehr., in feiner Regierung. Um feine Macht zu erweitern, 
zugleih auch dem Volke Befhäftigung zu verfhaffen, verfolgte er 
den Plan der Dionyſe, bie Karthager aus Sizilien zu vertreiben. 
Aber er ward von ihrem Feldherrn Hamilfar am Fluß Himera ges 
fhlagen und in Syrakus belagert. Die Karthager fhienen ihrem 
Ziele, ber Eroberung Siziliens, nahe; dba faßte Agathokles den fühnen 
Entſchluß, duch des Feindes Flotte mit wenig Schiffen fi durch— 
zufchleihen und mit einem Theile des Heeres in Afrika zu landen, 
Hier brachte er in 4 Jahren (bi 307) durd eine Reihe tapferer und 
glüdlicher, zum Theil auch abfheuliher Zhaten, den karthag. Staat 
dem Untergange nahe; und ſchon vermaß er fih, den Titel „König 
von Afrika’ zu führen, als ein neuer Umfhmung des Glüds ihn 
von feiner Höhe ffürzte. Denn die in Sizilien ausgebrochenen Unrus 
hen nöthigten ihn, zweimal das Heer zu verlaffen. Bei feiner zweis 
ten Ankunft in Afrika fand er das Heer in Aufftand gegen feinen 
Sohn Arhagathos, der in Tunis eingefchloffen war, berubigte es 
aber durch bie verheißene Beute des Sieges. Aber gefchlagen, konnte 
er nur ‚mit Mühe nah Sizilien entwilhen. Das verlaffene Herr 
tödtete die Söhne des Herrſchers aus Race, fih ohne Kührer ben 
Keinden preisgegeben zu ſehen, und ergab fih an bie Karthager. In 
Sizilien beftrafte er zu Syrakus die Verwandten ber Mörder feiner 
Söhne mit dem Tode, wurde zwar von dem Denofrates gefchlagen, 
mußte aber doch feine Widerfaher durch Eidfhmur und Freundfchaft 
zu täufhen und fie dann vereinzelt zu ermorden. Agathokles war 
nun wieder Herr über Sizilien; alle feine Feinde bededte das Grab, 
Aber er verlor Afrika nicht aus den Augen und marf ben herrfch: 
fühtigen Bid nah Stalien und fogar nah Griechenland. Seine 
Macht wuchs. Beine Flotte bedecdten die Meere. Er plünbderte die 
liparifhen Sinfeln, verbrannte die Flotte Kaflanders von Macedos 
nien, die Corchra belagerte, und nahm letztetes in Beſitz. Er ſchloß 
mit Pyrthus, König von Epirus, ein Bündnif und vermählte ihm 
feine Tochter Lanaſſa. Schon bereitete er einen neuen Zug nach Afrika, 
als ihn endlich die Race der Memefis ereilte und die Hand feines 
eigenen Enkels Archagathos gegen den blutigen Tyrannen bewaffnete. 
Er hatte nämlich die Abſicht, den Thron auf den legten gelichten Sohn 
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Agathokles zu dererben. Als Archagathos diefem num Flotte und Herr 
übergeben follte, lief er ihn ermorden, und vermochte bierauf den 
Mänon, einen Liebling des greifen Tyrannen; an letzterm cin gleiches 
zu thun. Mänon gab ihm das heftigfte, aber langfames Gift in eis 
ner Seile, womit Agathokles die Zähne reinigte. Des Tyrannen Zahns 
fleiih wurde von einer unheilbaren Faͤulniß ergtiffen. Bon Schmers 
gen und Schwäche fpradlos, ward er von den Syrakuſern noch 
lebend auf einen Sceiterhaufen getragen und hauchte in ben Flam⸗ 
men feine Seele aus im 72. Jahr feines Alters. | 

Agathon, ein Athenienfer, geſtorben im Jahr 401 d. Chr., wat 
ein Schüler des Sokrates und Prodigus, und zeichnete ſich durd) 
feine Luft» und Xrauerfpiele, ſeine mufitalifhen Talente, und durch 
feine feine Bildung aus, Als tragifher Dichter erhielt er bei den 
olympifhen Spielen für fein. erfies Trauerſpiel: die Blume, vor 
mebr als 30.000 Zufhauern die Siegerfrons Er war ein Freund 
des Sokrates und Euripides, und bearbeitete zuerſt grdichtete Gegen⸗ 
finde In Platos Dialogen und in Ariftorteles Werken wird er 
mehrmals genannt. Seinen Namen haben wir Wielands vortreff 
liches Werk: „Agathon,“ zu verdanken. 

Agapve, eine Pflanzen-Gattung aus der natärlihen Famil'e der 
Liliacen. Sie ift mit den Aloen ſehr nahe verwandt, erſt durch 
Rinne von ihnen gettennt, und wird auch jest noh von nichtwiſſen— 
fhaftlihen Gärtneen Aloe genannt Der Kelch vertritt die Stelle 
ber Blumenbiätter, iſt gefärbt, in 6 ungleihe Stüde getheilt; bie 
6 Staubfäben ſtehen auf Drüfen, und reihen über die Blume mey; 
die Narbe ift dreifpaltig. Die Blumen bitden eine lange Achre an 
einem hohen Blumenfchaft, und jede ift von einem Dedblatt begleitet, 
Aus der Blume entſteht eine dreitlappige Samenkapſel. Die zu dies 
fer Gattung gehörigen Arten haben entweder einen Stamm (Aguve 
foetida, A. tuberosa und A. lurida), oder fie find ohne Stamm A. 
americana, A. viviparo, A.virginicı und A. cubensis, Won ihnen 
ift am merkwürdigſten: bie amerifan, Agave, A, american , Batım 
Aloe, große Aloe, mit 5 bis 1 Kuß langen, 1 Fuß breiten und '% 
Fuß dien Blättern, deren Kinder und Epige mit langen Statem 
befese find, Zwifhen den Blättern erhebt fih ein 20, 25 bis 30 
Fuß hoher Blumenfhaft, der fih wie ein⸗ Armleuchter / verzweigt, und 
an feinen auggebreiteten Neften viele traubenattig ſtehende, grünlich— 
gelbe Blumen mit lüblihem Geruch trägt: Diefe Art mwähft buch 
das aanze mittlere Amerika wild, wo fie zu ben wichtigſten und eins 
träglichften Erzeugniffen des Bodens gehört. Sie hat fih aber durh 
das füdiiche Europa und das nördliche Afrika fo ſehr aus.etreitet, 
daß man fie in dem fübl. Spanien und Sizilien für einheimiſch hals 
ten kann, mo fie flatt des Gartenzauns gebrauht wird; in dem 
übrigen Europa aber muß fie den Winter zinduch im Glashaufe 
gegen Kälte gefhügt werden. Hier kommt fie felten, etwa alle 15 
bis 30 Jahr, und dann nur bei fünftlicher Wärme, zur Bluͤte, fann 
nicht viel Feuchtigkeit vertragen und vermehrt fih durch MWurzelfcho' 
fen. Man bat Abarten mit gelb- oder weißgeraͤndetten und mit 
Ihedigen Blättern. Wenn die Pilanze den Blütenfaft bersor treiben 
will, ſo enthält fie eine Menge Zuderfaft; biefen fammelt man, In: 
dem man das Hetz, oder die hellgrünen, aufrecht ſtehenden und 
mehrentheild zufammen gewidelten Blätter abichneidet, woraus dann 
zwei bis drei Monate lang täglib 200 bis 300 Kubikzoll Saft aus— 
fliegen. Natürlich verdborrt die Mutterpflange, nahdem man ihr das 
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Herz ausgeſchnitten, aber die junge Brut, welche aus den Wurzeln 
hervorſchießt, wird in etlichen Jahren, bei gehöriger Wartung, auch 
auf dem dürrejten Boden wieder ım Stande fenn, die gleihe Menge 
zu geben, Der fäuerlide füße Saft heiße in Mexiko Pulgue; er wird 
der Gaͤhrung unterworfen, und allgemein als ein hoͤchſt erquickendes, 
nährendes und magenſtaͤrkendes Mittel getrunten. Den rohen Saft, 
der, ehe die Pflanze in die Bluͤte ſchließt, in bderfelben enthalten ijt, 
benust man wegen friner (harfen Säure, als Reinigungsmittel ber 
Munden, gegen Skrofeln, die Luſtſeuche ꝛc. Die Blätter find ferner 
voll von Schraubengängen, die wegen ihrer großen Widerſtandskraft 
zum Spinnen und Meben benugt werden. Man nennt fie in Spa: 
nien filos de pite, und verfertigt daraus in Sizilien und auf der In: 
ſel Elba unter dem Namen zaparras, Strümpfe, Handihuhe und 
Tücher. Es werden nämlich die feinften Faͤden aus den Blättern 
becuusgezogen, in einen Zopf gelegt, der Schaum von aefochtem un: 
geſalzenem Fleiſche darüber geſchüttet; nad drei oder vier Stunden 
werden fie herausgenommen und bad daran hängende fertige Weſen 
mit den Fingern abgeftrihen, dann weicht man fie in Waffer, oder, 
um fie noch gefchmeidiger zu machen, in Del ein. Papier verfertig: 
ten: die älteren Bewohner von Merico ebenfalls aus diefen Faͤden, 
werauf ihee Handfchriften in Hyeroglyphen geſchrieben find. 

Agde, Stadt im franz. Depart. Herault, Bezirk Bezieres, am HDerauit, 
nicht weit von feiner Mündung ins Mittelmeer, mo diefer Fluß den 
Hafen Grace für leichte Fahrzeuge bildet. Diefer Hafen wird durch 
das auf einsm alten Vulkane im Meere am Vorgebirge Agde befinds 
liche ort Brercou geſchuͤtzt. In Altern Zeiten lag die von ber phos 
Eiifchen Kolonie Mafjilia gegründete Stadt (Agathe Tyche — gutes 
Gluͤck) näher am Meer auf einer Inſel, welche fpäter durch Anſchwem— 
mung mit dem Feſtlande verbunden wurde un) run völlig verſchwun— 
den ift. Made liegt in einer feeundlihen Gegend, iſt abir finfter 
und unangenehm. Es hat 7000 Einwohner, 1065 zum Theil große, 
von Rava erbaute Häufer, eine Schifffahrtsſchule, Boͤrſe, ein Hans 
delsgericht, jhöne Kirchen u. f,w. Die Bewohner befchäftigen ſich 
mit Wein, Obft- und Gemüfrbau, MWollenzeng Wehen, Seidenbau, 
Schafrucht, Schifffahrt, Fiſcherei, haben Gruͤnſpanfabriken und ttrei⸗ 
ben mit Wein, Del, Gruͤnſpan, Wolle, Seide und Landeserzeugniſ— 
ſen einen bedeutenden Handel, der durch den mit dem Herault ver— 
bundenen großen Kanal ſehr befoͤrdert wird. — Von den hier geh alte— 
nen Snnoden iſt nur die legte im S. 506 bekannter. Eie wurde auf 
Erlaubniß des arianiih > gejinnten Königs der Weſtgothen, Alarich, 
von Karholiten gehalten. Sie machte 44 Gancenes und verbreitete 
fih vorzüglid, über bie Chen de: Geiſtlichen. Présbytern oder Dia: 
Eonen, melde vor ihrer Weihe zwei Frauen gehabt hätten, ober in 
die zweite Ehe getreten wären, follten zwar ihre Würde bebalten, 
aber zu feiner amtlihen Verrichtung zugelaffen werden (Can. 1.). 
Verheirathete Presbytern oder Diakonen, welche mit ihren Frauen 
ehelichen Umgang pflegen würden, ſollten ihre geifttiche MWürde und 
Amt verlieren (Can. XJ.). Laien hingegen, welche eigenmädtig fi 
von ihren Ehegatten trennen, follte ber Bannfluch treffen (Can.XAV.). 
In Abſicht des Abendmahls verordnete die Synode, daß, wer nicht 
Jeniaſtens an Oſtern, Pfingſten und Weihnachten zum Abendmahl 
geben würde, nicht für einen katholiſchen Ghriften gehalten merden 
follte. Lie Bifhöfe aber follten nicht, mit Werfekung der dem Pries 
ſter ziemenden Mäßigung, üder Jemand unverdisnier Weife oder wes 
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gen Kleinigkeiten den Bann ausfprehen, ober folhen, bie zur Gnade 
umkehren, die Wiederaufnahme in den Schoß der Kirche verfagen. 

AUgen, die unregelmäßig und ſchlecht gebaute Hauptitadt bed franz. 
Departements Lot und Garonne, in ber Landſchaft Ageneis, welche 
ehemals zu der Provinz Guyenne gehörte, Sie liegt in einer an Ges 
treide, Wein, Del, Tabak und Hanf fruhtbaren Gegend an der Gas 
ronne, mit 1050 Häufern und 11,700 Einv., de viele Leinwand, 
Moltens und Seidenwaaren, Papiertapsten, Handfchube verfertigen, 
Tabaksfabriken und Branntweinbrennereien haben, und mit Getreide, 
Bein, Branntwein, Kamelotten, Sergen, Leinwand und andern Ers 
wugniffen ihres Kunftfleißes einen vorcheilhaften Handel treiben. Agen 
ift der Ei der Departementsautoriräten, eines Biſchofs, eines koͤ— 
nigl. Gerichtshofs und cined Handelsgerichts; man findet hier eine 
Sozietät der [hönen Wiffenfhaften und Kunſte und bes Aderbaues, 
ein Gymnafium oder ftädtifhes Kollegium und eine Bibliothek von 
9)00 Bänden. Die Promenaden um die Stadt, befonders der Gours 
an der Garonne, gehören unter die reitzendften, die Frankreich hat. 
Das hohe Alter diefer Stadt bemeifen die römifhen Alterthümer. 
Agen ift der Geburtsort des großen- Sprahforfher: Joſeph Juſtus 
Ecaliger (geb, 1549, geft. 1609 zu Leyden) und des Naturforſchers 
Grafen Lacepede (geb. 1756, geit. 1826). 

Agende, ſ. Kirchenagende. | 

Agent, Gefhäftsträger, Bevollmächtigter, iſt eine Perfon, welche 
an einem fremden Drt oder in einem fremden Lande die Gefhwäfte 
eines Mannes oder einer Geſe“ſchaft beforge. Won dem Gefandten 
unterfheidet er ſich dadurd, daß er nur die Privargefhäfte eines, 
Kürften, gewöhnlich in einem kleinen Sthdate, nicht aber die Angeles 
aenheiten eined Reiches zu beforgen bat. Große Gefellfhaften, wie 
Berfiherungsanflo'ten, Handlungshäufer, Wechſelhaͤuſer, halten an 
entfernten großen Dertern Agenten, deren Gefhäftsfreig oder Agens 
tur darin beflebt, daß fie die Anträge fremder Perfonen annehmen, 
die dabei obwaltenden Berhältniffe unterfuhen, ob fie für die Geſell— 
ſchaft vortbeilbaft oder natıheilig find, und nun den Mittelimann 
zwifhen den Privarperfonen und der Geſellſchaft machen. Solche 
Agenten können durch Unvorſichtigkeit oder zu großes Vertrauen ihrer 
Geſellſchaft großen Nachtheil erweden, wohl gar Gelegenheit zum 
Umfturz derſelben geben, wie in neuern Zeiten einige Hagel oder 
Fruerverjiherungsgefellfhaften und mehrere große Handlungsha:ıfer 
erfahren haben. 

Agefander, Bildhauer aus Rhodus, verfertigte mit Polyderus 
und Athenodorus, feinen, mie .man glaubt, leiblihen oder angenom: 
menen Söhnen, die berühmte Gruppe des Laokoon, melde im Jahr 
1505 in einem Weinberge zu Rom in einem au den Bädern dis Ti— 
tus gehörigen Grmwölbe entdedt wurde. Da Pliv us (flist. Natur, 
Bud 39.) bei der Anführung der Namen dieſer Kuͤnſtler nicht deu’: 
lich fagt, zu welcher Zeit fie dieſes Meifterftüd der Bildhauerkunſt 
verfertigt haben, fo bleibt doch bie Zeit, in welcher fie gelebt baben, 
fehr ungewiß. Der Italiener Maffei rüdt fie im die Zeit des peloponnes 
fiihen Krieges hinauf, Winkelmann in die Zeit Alexanders dis Großen, 
und Leffıng glaubte, aus den Worten des Plinius, Wirgiis u X. fol 
gern zu müffen, daß die Gruppe in den Zeiten der erſten römiſchen 
Kaifer verfertigt fen. Bergi. Yaokoon. 

Ageſitaos II. der größte und zugleih ungluͤcklichſe Könia Epar: 
tas, Sohn des Arhidamas und Bruber des Königs Agis 11. Die: 
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fem hätte nad dem Tode der Sohn Leotychides in der Regierung 
folgen müffen, allein durh Lyfanders (f. d.) Thaͤtigkeit gelangte 
ber Oheim zu der Würde, die er 399-360 v. Chr. verwaltete. Unter 
einer winzigen und. wenig verfprechenden Geftalt verbarg Ageſilaos 
einen feurigen, ſtarken Geift, eine löblihe Ehrbegierde und eine 
männliche Erhabenheit des Charakters. Dabei erwarb er fich durch 
feine Befcheidenheit, Dffenherzigkeit, Herablaffung und unbegrenzte 
Gefälligkeit gegen feine Freunde allgemeine Hodhadtung. Zum Herr 
{her geboren, madte er fidh bald von Lyſanders Einfluffe los und 
veranlaßte hierdurch den ehrgeisigen Mann, einen verrätherifchen 
Plan zu fhhmieden, wornach alle heraklid, Familien, und alfo auch er 
sur Thronfolge follten berufen werden; doch fein Worhaben ward 
entbedt und vereitelt. Nah Lyfanders kurz darauf erfolgtem Tode 
begann Agefilaos feine ruhmvolle Laufbahn. Bon den Soniern gegen 
den perf. Großkoͤnig Artarerres Mnemon zu Hülfe gerufen, überfiel 
Agefitaos den Satrapen Ziffaphernes in Aften, flug ihn in mehrern 
Treffen und» drang in Phrygien ein. Während dieſes giorreichen 
Teldzuges theilte er bie Beſchwerde des gemeinften Soldaten; feine 
Leutſeligkeit madıte ihn ben Truppen tbeuer und die Weberlegenheit 
feiner Zalente verfchaffte ihm den milligfien Gehorfam ; fie werteifers 
ten- in ber Anbänglichkeit an ihren Fürften. Mitten in feinem fiegs 
reihen Vordringen in die Perfermonarhie warb er aber nah Gries 
henland zurädberufen, weil fie Athen, Theben und Korinth gegen 
das desporiſche Sparta verbunden hatten, und biefes hoch brdräng« 
ten. Ageſilaos, gehorchend dem Rufe, eilte auf die Gefilde bei Kos 
vonea, ſchlug die Verbündeten in einer hartnädigen Schlacht 394 
v. Chr. und befeftigte dadürch Sparta's Herrſchaft über Griechens 
land. Als ums J. 371 ein neuer Krieg mit Theben und Athen durch 
die Treuloſigkeit des Spartanırd Sphrondrias uebrab, kämpfte 
Agrfilaos gegen Pelopidas und Epaminondas die größten Feldher: 
ren der damaligen Zeit, und rettete nad der unglüdliden Schlacht 
bei Leuktra durch kluge Maßregeln, ohne fi in ein Treffen einzu— 
laffen, die Stadt, welcher ſich Epaminondas mit aller Kriegskunſt 
und Anftrengung nicht bemeiftern fonnte, In der Schlacht bei Man» 
tinea (363), die er gegen Epaminondas verlor, ſah Agefilaos bie 
Größe feines Waterlandes untergehen, beffen Erniedrigung er durch 
feine unbiegfame Hättnädigkeit veranlaßt hatte. Als 80jaͤhriger Greis 
führte er dem König Zachys in Aegypten ein Hüfehrer zu, und 
kehtte nach zwei großen Sirgen, mit Ehren und Geſchenken überhäuft, - 
von. dort zurüd. Ein Sturm nöthigte ihn, in Menelaos Hafen auf 
Afritas Küfte anzulegen, wo er, 94 Jahr alt, dem Tode unterlag. 

Ugger, ein nidt unbedeutender Fluß, der in Weſtphalen ent 
fpringt, ins Meuftade:Gimborn'he tritt, auf einer anfehnlihen 
Strede die Grenze zwifhen diefem und ber Graftfhaft Homburg 
macht, dann ins Bergifche fließt und fih unmeit Siegburg mit ber 
Sieg vereinigt. Mehrentheils durch tiefe Gebirgsthäler ſtroͤmend, ift 
fein Lauf reißend, oft verheerend ; doh bat ihn Fleiß und Kunſt ges 
zwungen, eine Menge von Eifenbämmern uw. f. mw. zutreiben. Sein 
Gelände ift fruchtbar, und vorzüglich feines würzhaften Graswuchſes 
wegen bekannt, 

Aggerbuus,f. Chriffiania. 

AUagreget, Anbäufung einzelner gleitartiger oder verfchiebenar: 
tiger Dinge, wenn fie nicht als ein Ganzes, nicht als Kinheit 
betrachtet werden, und obne sine beſtimmte Drdnung erfchei: 


— 
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nen, z. B. eine Summe Thaler in einem Beutel zuſammen. Ein 
Sand ſtein deſteht aus einem Agregaie von Sandkoörnern. Eine in 


der Abficht, um die Summe zu überfehen, aufgezaͤhlte Reihe Thaler, 
die wir nun als ein Ganzes, als Einheit betrachten, mürde kein Ag» 
gregat zu nennen feyn, denn «8 iſt ein Spftem, es ift Ordnung 
darin. Eben fo ift eine Taſchenühr fein Aggregat von Rädern, wohl 
‚aber der Haufen von Mädern, der in dem Kaſten des Uhrmachers 
uunorbentlic zulammenliegt. Bei einem Aggregate weiß man nie, ob 
man alles bat, was zum Begriffe eines Ganzen gehört. Bei einem 
Epyjtem hingegen darf nicht mehr und nicht weniger feyn, als da ift. 
— In der Rechenkunft nennt man Aggregat die Zufummenfegung 
verfchiedenartiger. ſowohl pofitiver al® negativer Größen, weldye defs 
bald durch Addition und Subiraftion aufgelöfet werden, um aus ih: 
nen das Refultat zu erhalten. — Haufenwerk, Anhäufung, ift in der 
Naturwiſſenſchaft eine folhe Zufammenfegung ber Theile eines Körs 
pers, daß fie nicht auf das Innigſte in einem Ganzen verbunden 
find, mie in organifhen Körpern burh den Organismus, fondern 
ihre Zufammenfegung noch erkennen lafien und deßhalb trennbar find. 


Dieſe Zrennbarkeit oder Zerlegbarkeit ift dann doppelter Urt, entwe— 


ber mechaniſch, wobei bie Theile die Eigenfhaften bed Ganzen bes» 
halten, oder hemifch, wenn die Theile aus ihrer Verbindung gerijfen 
und neue einzugehen gezwungen werden, fo Daß nun der Aggregqt— 
zuſtand völlig geändert wird. Diele Aggregatzuftände find dreifach: 
fe, flüffig und Iuftartig, welbe durch den geingern oder größe 


Zuſatz des Waͤrmeſtoffs entftehen und auf die hemifhen Verbindun: 


gen einen großen Einfluß haben. — Im Geſchaͤftsleben iſt Jemand 
aggregirt (beigefellt), wenn er bei einer WBehörde als Beihülfe gege: 
ben, aber nicht wirklich angeftelle if. Worzügli finder dieſes im 
Kriegswelen flatt. So ift . B. ein aggregieter Major ein folder, 
der bei einem ‚Regiment vorlaufig als Haupımann Dienſte verrichter, 
m Majorſtelle erledige if, melde ihm befimme übertragen 
wirb. 

Aghalziche (Akalzike), Hauptſtadt des Paſchaliks Tſchaldir im 
os maniſch⸗aſiatiſchen Reich, durch eine Eltadelle befeſtigt, liegt am 
Fluſſe Kur, über den eine Steinbrücke führt, in der Naͤhe von Ruß— 
lands Grenze, zähle 16.000 Einw., Osmanen, Georgier, Armenier, 
Griechen, Juden; Sitz eins Paſcha und eines griech. Biſchofs 
Hiether brachten von jeher die räuberifhen Lesgher vom oͤſtl. Kauka— 
ſus Menſchen und andere Raubwaare, die ſie gluͤcklich durch den Ala— 
ſan und die Grenzen der Georgier gebracht hatten, und fanden einen 
bedeutenden Abſatz. Jedoch wird dieſem unmenſchlichen Handel Ruß— 
land wahrſcheinlich Abbruch thun. Man zieht Wein, Honig, Oel, Seide 
und hat vorzügliche Viehzucht. Aghalziche ward in dem jetzigen 
ruſſiſch tuͤrkiſchen Kriege (1828) von ben Ruſſen erobert, die es ge— 
genwärtig (Aug. 1829) nod zu befigen. , 

1 gio, Aufgeld, das man über den feftgefegten Werth ober P.eis 
in Geldſachen gibt, Wenn nämlih ein beflimmter Werth oder Preis 
zwifhen verfchiedenen Geldforten feftgefegt oder gewöhnlich ift, und 
es wird etwas mehr verlangte und gegeben: fo heißt man dieſen 
Ueberfluß das Agio, Hundert Stud Konventiond: oder Spegiertha: 
lee und 600 Stud Zwanziger haben gleihen (Silber) Werth. Wenn 
wir nun jene baden mollen, und der Befiger fordert 602 von dieſen 
bafür: fo fagen wir, er verlangt ein Agio oder Aufgeld, und zwar 
Prozent (1, vom Hundert). Wenn ber Dukaten im Preis zu 
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5 fl 30 kr. feſtgeſetzt Czut Vergleichung fo beſtimmt) wird, und man 
verlangt etwa 5 fl. 32 Er. dafür; fo gibt man für das Stück 2kr. 
Agio. Das Aufgeld gründer ſich ſonach auf ein beſtehendes Verhält— 
niß zweier Münzen ıc. zu einander, oder nuf einen Werth, Preis, 
der befannt fern muß. Hier wird aber, wie es in Gefhäftsgegen: 
ftruden nur zu oft der Fall ift, nice immer wiffen'hafili verfab: 
ren, und felbft oft die Einheit nicht beibehalten. So ftehet: in dem 
Trürnberger Kurszettel: Eaiferlihe Dutaten 102,7; holländifhe Du: 
faten 112. Die Einheit der Eaiferlichen (öftreihifhen) Dukaten 
wird nun bier zu 5%, Gulden, und die der holländifher zu 5 Guls 
den angenommen. — 2) Aufgeld, welhes gemünztes Geld gegen 
Wechſel auf einem. frentden Hanb:lspiage, oder umgekehrt Wechſel 
‚gegen badres Geld geben muß. — 3) Aufgeld des Panfgeldes gegen 
umlaufendes gemünztes Beld und umgekehrt. — 4) Vorſchußzinſen 
bei Zahlungen auf franzöfithen Handelsplägen ; nah dem Ueberfluß 
cder Mangel der Münzen an einem Plage find biefe Zinfen niedri: 
ger oder höher, j | 
—Ags iotage, Handel mit Staatepapieren. Auf grefen Handels: 
plägen fuchen einzelne Perſonen oder Gefellfhaften aus dem ſchnellen 
Steigen und Fallen der Staate: und Handelspapierr Nutzen zu gie 
ben und defhalb den Werth beider ihrem Wortheil gemäß kuͤnſtlich 
zu verändern. Sollen Etaatspapiere ausgegeben werden, fo ſucht man 
vorher ihren Worth auf jede Art, felbft durch Verbreitung falfcher 
Nachrichten, zu erhöhen; im Gegentheil, wenn Einkäufe von folhen 
Papieren zu beforgen find, wird vorher ihre Preis möglichft tief bin: 
abgedrüd:t, Vorzüglich benugt man dazu Veränderungen in den Per: 
biltniffen und in der Politik großer Staaten, und fuhrt deßhalb Nach— 
richten darüber fo zeitig als möglich einzuziehen, An folder Agiotage 
nehmen feiten Perfonen Theil, die ald anerfannte Mäkter oder Wide: 
ter fih mit Werwechfilung der Papiere befchäftigen und davon Ichen, 
fondern Männer (Agioteurs, Agiotirer), welche zwar ihe Geld, nicht 
aber . ihren Mamen hergeben, betreiben heimlich dieſen kuͤnſtlichen 
Gelderwerb. MWürhet diefes Uebel auf einem Handelsrlage oder in 
einem Lande, fo baben immer gemwiffe deüdende Werlegenheiten des 
Hanbdelsftandes oder der Regierurg ſolche zu früheren Fehlſchritten 
“in ihren Sinanioprrationen, welche ihren Kredit verlegten, verleitet. 
Hören ‚die gedahten Borlegenhriten auf, fo verſchwindet auch das 
heimliche oder Affenelihe Aatotage. 
Agiſs, Name mehrerer Könige in dem alten Eparta oder Lakedä— 
mon. Die berühmteften find; Agis II., Sohn des Archidamas und 
Bruder des Ageſilaus ‚Ii., regierte von 425 bis 400 v. Gte.- Seine 
Mitregenten waren bi8 409 Pliffoanar und nachher deſſen Sohn 
Paufıniad. Agis wollte im Tten Jahre des peloponnefifhen Krieges 
dıe Bewohner der Stadt Elis deßhalb züchtigen, weil fie die Spar: 
taner an dir. Thellnabme der olimpifhen Spiele verhindert hatten, 
war aber nicht fehe glücklich, ſondern mußte feinem Feldhetrn Lyſi— 
firato® die Rache überlaffen... Im Jahr 418 batte er die Argiver-in 
einem Ueberfalle gefhlagen, und diffen ungeachtet einen Waffenſtill— 
ftand abgefchloffen, der aber von feiner Dauer“ war. Auch fein zwei— 
tee Sieg bei Mantinca über Lie Argiver war von keinem droßen Er: 
folg. Der aus Athen vertrichene Alkibiades ward don ihm 414 gaſt— 
frrundlihd aufaenommen, auf deſſen Rath die Elrine Stadt Deretli., 
auf der Morbieite don Athen genommen und brfeftigt, und fpäter, 
405, die Seemacht Athens In ber vom Admiral Lyfander gewonnenen 


\ 


Agnano. 311 


Schlacht bei — Potamos vernichtet, wodurch bie Spartanır einige 
FJahre hindurch Herten von Athen wurden. — Agis III. Schn Ars 
chidamas 111., regierte von 338— 330 v. Chr. und war ein Zeitge— 
zuojje Aleranderd des Großen. Nah dem Siege beffeiben bei Iſſus 
in GCilicien, nabm Agis 8006 Flüchtlinge in Geld, erklärte fih zum 
Verbuͤndeten des prrfifhen Königs Darius und eroberte einen Theil 
von Kreta. Alerander erfämpfte indeffen den großen Sieg bei Arbeia 
in Chaldäa. Um fih gegen bdiefe Uebermacht zu fhirmen, ſchleß Agis 
mit den Griechen ein Buͤndniß ab, und brah mit einem Heere Ber: 
bünbdeter in Macebonien ein, ward aber von bem dortigen Statthals 
zer Untiparer bei Meyalopotis (jest Sinano), der Haupıfladt in 
Arkabdien, gelhlagen und verlor dabei das Leben. — Agis V., Ente 
des Vorigen, der legte König Sparta’s aus dem Stamm ber Euriftve: 
niden, regierte 250 —244 v. Chr., übertraf durch feinen auten, gerech⸗ 
ten, gefäligen und edlen Charakter alle fpartan. Könige feit Agrfi: 
laos. Sobald er den Thron beftiegen, befhloß er das Wageſtück 
einer Reform in dem in Weichlichkeit und Entartung verfunfenen 
Sparta, das zwar Lykurgs firenge Gefege noch hatte, aber nicht bes 
feigte. Er theilte feinen Enthuſiasmus durch Rede und Beifpiel ben 
jüngern Bürgern mit; aber die ältern erſchauderten, nach Plutarchs 
Ausdruck, vor dem bloßen Namen Lokurgs, wie entlaufene Sklaven, 
die man zu ihren Herren zurüdführen will, und ſchwoören Agis den 
Untergang. Leonidas, fein Thronkollege, war auf ihrer Seite. Adis, 
als er von einem rühmlichen Kriege;ug gegen die Aetolier zuruͤckkam, 
mwurbe auf Befehl der Ephoren ergriffen, ins Gefängniß - geworfen, 
und mit Verlegung aller Kormen des Rechts auf barbarifhe Weile 
erdroffele. Seine Mutter und Großmutter, melc,e ihn noch einmal 
su ſehen kamen, wurden über die Schwelle bed Kerkers aufuehängt. 
Yglaja, 1) Feohfinn, Freöhlichkeit, nah Hefiod eine der drei 
Grazien, des Zeus und der Eurynome Tochter, nad Andern aber 
die Mutter ber Grazien oder Charitinnen und Vulkan's Vermählte. 
— 2) Großer Perlenmutterfalter, Violenvogel, Argynnis Aglaga, ein 
europäifcher Zagesfhhmetterling zu ben Nymphalen ohne Augen geboͤ— 
rig, iſt 27% Boll breit und bat gezaͤhnte, rothgelbe, ſchwarzgefleckte 
Flügel; bie untere Seite ber Hinterflügel iſt gruͤnlich mit 21 Silber⸗ 
flecken in 4 Reiben. Die ſchwarze Raupe mit ziegelrothen Seiten⸗ 
fleden und gelbem.Rtdenfireiff und ſchwarzen Dornen ernährt fih von 
den Blättern der Veichenarten, vorzüglich de8 Hundeveilchen (Viola 
canına), und verwandelt fi in eine vorhbraung, afchgraue oder 
fhwärzihe Puppe. 

Aglar, f. Aquileja. 

Agnano, ein See fühes MWaffers in der Provinz Zerra di La— 
voro, weſtl. von Meapel im Beden eines erlofhenen Vulkans ohne 
Ab: und Zuflug von 60 Fuß Tiefe und f[hadlihen Ausdünftungen. 
Zu ben merfwürkigen Umgebungen gehören: 1) Das Mineralwaffer 
des 1199 erloſchenen Vulkans Aftroni; 2) die Solfatara, eine ovale 
Ebene, ohne die geringfte Spur von Vegetation ‘(1000 8. breit und 
1246 $. lang), aus deren verbranntem und überall zertlüfteten Bo: 
den Scwefeldbampf und Flammen emporfleigen; 3) die Subdateri 
oder Schwitzdaͤder S. Jennaro oder Höhlen mit 30— 40° Sreaum. 
heißen Dämpfen angefüllt, welche den heftigſten Schweiß erregen und 
an Gicht, Podagra, Gliederfhwähen, Luſtſeuche, Geſchwüre u. a. 
leidbenden Kranken fehr heilfam find. Schon den Roͤmern waren fie 
befannt, und ihr alter „Ruf bat fi) duch neue Eintihtungen des 
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Dhrfiters v. Gimbernat und durch Einrichtungen zut Wieberherftellung 
des gelhwächten Elektrizität in dem Kranken fehr erweitert. 4) Die 
Hundsgrotte (Grotta bel Gane), eine 14 F. lange, 5 5. breite uud 6 $. 
bobe Felfenhöhle, auf deren warmen Boden eine 10301 hohe Schicht 
von Stidyas ruhet, in welcher brennende Kadeln verlöfhen und Thiere 
binnen wenigen Minuten erfliden. Gewoͤhnlich macht man diefen Vers 
fuh mit Hunden, deren Kopf man in diefe Luftfhichte niederdrüdt und 
die, dadurch erſtickt, fchnell ins Waffer des Sees geworfen, oder auch 
nur an bie reine atmofphär. Luft gebracht, wieder aufleben. 5) Die 
neue 1807 entdeckte Grotte (250 F. lang, 4o—50 F. breit und 10 $. 
body ı voll Stidlufl. Am Ausgang berfelben ift die heiße Quelle belle 
Piscia reli, in welcher Eier in einer Minute kochen. | 

Agnaten, Derwandte buch Abflammung in der männlihen Linie 
von einem gemeinfhaftlihen Stammpater (Schwertmagen), im Ges 
Henfag der mütterliben Verwandten oder Gognaten (Spillmagen). 
Soil über lehnbare Familiengüter verfüge werden, fo ift dazu die 
Einftimmung der L,;,n$vettern, Agnaten, erforderlich. | 

Agneſen, d. b. Gänshenrollen, nennt man naive aber weltuners 
fahrene Maͤdchenrollen. Sie wurden zuerft vom italienifihen Theater 
in Paris eingeführt, und für das deutfhe Theater ſchuf Kotzebue 
ähnliche unbefangene Naivetäten in feiner Gurii, bie in fpätern Thea: 
terflüden nicht immer glüdlihe Nahahmerinnen gehabt hat. 

Agnes Sorel, Geliebte König Carls d. Siebenten von Frank; 
reich, geb. gegen 1409 aus einem adeligen Geſchlechte, gehörte von 
Matur und duch Bildung zu den ausgezeichnetftien Frauen ihrer 
Zeit. Mit der Herzogin von Anjou, Sfabelle von Forhringen, kam 
fie 1431 als Ehrendame an ben. franz. Hof, und feffeite durch ihre 
Schönbrit den jungen König Carl db. Sieb,, der fie zur Ehrentame 
der Königin ernannte. Damals hatten die Engländer die Hälfte von 
Frankreich befegt, weil der fonft tapfere Carl der Sieb. bei feinen 
großen MWiderwärtigkeiten . alle Hoffnungen zur Wiederherſtellung feis 
ner Macht aufyab. Agnes Sorel allein vermochte ihn aus feiner 
Schlaflucht zu weden und ihm fühlbar zu machen, was er fih und 
feinem Volke fhuldig ſey. Die glüdlichen Erfelge dis Könige, uns 
terftügt durch die Jungfrau von Dıleans, vermehrten die Neigung 
für feine Geliebte, dech mifbrauchte diefe nie ihre Macht, fondern 
lebte feit 1442 ruhig in Loches, wo Garl ihr ein Schloß hatte bauen 
laffen, Außerdem ſchenkte er ihr die Graffhaft Penthiévre in Dres 
tagne, bie Herrihaften Roche » Serviere und Jffoudun in Beriv, und 
das Schloß Beauté an den Ufern der Marne, baber fie den Namen _ 
Dame de Beaute annahuı. Künf Jahre yaıte fie bier- gelcht, ſtets 
in genauer Verbindung mit dem König, ber fie oft befuchte, da rief 
fie die Königin 1449 wieder an den Hof zurüd. Agnes erihi-n und 
besog, um dem Könige näher zu ſeyn, das Schloß Masnalla:Belle, 
wo fie 1450 fo plöglih flarb, daß der Verdacht einer Vergiftung n:ht 
ungrgründer fhien, Sie ward in der Gollegiatfirhe von Loches bes 
graben, wo bis 1792 ihr Grabmal vorhanden war. Ihre drei Töch— 
ter erklärte der König für rehtmäßige Kinder und ließ fie auf Kos 
ſten des Staates ausfatten. 

Agnefi (Maria Gaerana), eine Itallenetin und eine feltene 
Zierde ihres Geſchlechtes. Sie warb zu Mailand 1713 geboren. 
Shr Vater war Don Pedro di Agnefi, Lehnsvaſall zu Montrviglia, 
Schon im Hten Jahre ihres Alters fprah fie nicht nur fehr richtig 
Latein fondern fie hielt auch eine Rede in dieſer Sprade, worin 
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fie zu bemweifen fuchte,. daß das Stubium ber alten Spraden dem 
meiblihen Gefchlechte , nicht fremd feyn dürfe. Diefe Rede ward zu 
Mailand 1727 gedrudt. In ihrem Alten Sabre war fie mit ber 
griehifhen Sprache fo vertraut, daß fie die diefeibe fo fließend wie ihre 
Mutterfpradhe fprehen konnte. Macher erlernte fie mehrere morgens» 
ländifhe Spraden. Dabei trieb fie Geometrie und fpetulative Phi: 
Iofophie, trug im gelehrten Geſellſchaften, welche ihr Vater in feinem 
Haufe verfammelte, pbilofophifhe Säge vor und vertheibigte - fie, 
Der Bater fammelte die von ihr vertheidigten Säge und gab fie in 
einem Quartband in den Druck. In ihrem 2often Jahre fcheint fie 
der gelehtten Streitübungen überdrüſſig geworden zu ſeyn; dagegen 
ward fir nun durch die Mathematit fo angezogen, daß fie nicht 
allein über die Kegelfchnitte eine Abhandlung fchrieb, melde . aber 
nicht gedruckt ift, fondern au in ihrem Zoften Sahre Anfangsgründe 
der Anelyſis herausgab. Diefe find die befte Kinleitung zu Euler’ 
Merken, und wurden 1801 von -Golfon, Profeffor in Cambridge, 
ins Engliſhe Überfegt. Durch dieſes Merk verfchaffte fie ſich einen 
folhen Rui, daß fie 1750 in ihrem 32iten Jahre zum ordentlichen 
Drofeffor der Mathematik bei der Univerfität zu Bologna ernannt 
wurde. Auh in andern Wiffenfhaften, namentlih in der Alters 
thumskunde, zeichnete fie fih aus, Agnefi wrihete die letzteren Fahre 
ihres Lebens den ftillen Betrachtungen religiöfer Zuruͤckgezogenheit in 
einem Klofter ber blauen Nonnen, und ftarb *1799. Ihre Schwefter, 
- Maria Thereſia, feste mehrere Cantaten und die brei Opern Sofo- 
nisb , Ciro in Ärmenia und Nitocri mit Beifa! in Muſik. 2 

Agnition, Anızkennung. 1) In der Rechtsé viſſenſchaft findet bi 
Unerkennung in verfhisbener Hinfiht flat. Agnitio bonorum pos- 
sessio, vorläufiger Erbfipaftsbefig und Unterhalt aus der Erbmaffe, 
fann eine ſchwangere Frau, beren Ehemann geftorben ift, - fo lange 
verlangen. bis die Entbindung erfolgt if. Es wird ein Gurator 
heftellt, welher für die Perfon des künftigen Erben und für die Ver— 
twaltung der Güter zu forgen hat. Der vorläufige Erbfchaftebefik 
hoͤrt auf, fobald die Geburt erfolgt, oder fobald dargethan werden 
Tann, daß die Schwangerfhaft nicht vorhanden fey. Hat die Wittwe 
fih nur geirtt und die Schwangerfchaft nicht betrügliher Weife ers 
bichtet, fo ift fie nicht verbunden, die ihr dis dahin verabfolgten Un— 
terhaltsfoften zurückzugeben. — Agnition des Kindes wird die Ers 
Härung eines Mannes genannt, daß er Vater des Kindes fey. Der 
Ehemann muß bdiefe ausftellen, fo lange er nicht die Unmöglichkeit 
feiner Vaterſchaft augenfheinlih darthun kann. Außer der Ehe ift 
ein Mann dazu verbunden, wenn er den vertrauten Umgang mit ber 
Mutter nicht ableugnet, auh feinen Beweis für die Nicht-Vater— 
{haft führen kann. Geſteht er aber ben vertrauten Umgang nicht 
zu, dann muß diefen die Mutter erft beweifen, ehe fie Anerkennung 
bes Kindes zu verlangen berechtigt iſt. — Jede Privat: Urkunde, 
welche bei den Gerichten vorgebradt wird, muß von ihrem Ausſteller 
agnosart oder anerkannt werden. Wäre dieſes nicht fchon ſtillſchwei— 
gend gelchehen, fo wird dazu ein Zermin ausgefegt. Im Hall der 
Ausfleier der Urkunde denfelben verdumt, oder ſich überhaupt über 
biefe Urkunde nicht erklären will, fo erfolgt ihre Agnition von Ge— 
sichtewegen (f. Recog nitj an). 2) in Bühnenftüden nennt man 
Ygniion die Sreennungsfeene, Emtdeckungsſcene ober Auftritt, in 
meldem bie handelnden Perfonen von ben Verbältniffen, welche ihnen 
bis dıhin blieben, aber ihr Gluͤck oder Ungluͤck beflimmen, in Kennt— 
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niß geſetzt werden. Schon Ariſtoteles hält fie in der Tragoͤdie für 

einen. ſehr wichtigen Theil, und nennt bie Fabel einer Tragödie ein— 

fach, wenn die Veränderung bes Gluͤckszuſtandes ohne unerwarteten 

Bufall und ohne Agnition erfolgt; verwidelt aber, wenn fie durch 

Eins von Beiden oder durch Beides zugieih bewirkt wird. Eine 

ſolche Agnition verurfacht Ueberrafhung, entweder des Zufhauers oder 

ber. handelnden Perfonen, wobei jener vermöge des Mttgefühls An; 
theil nimmt. Doch vermindert fih Ddiefer Antheil oder verfhmwindet 
völlig, wenn der Zuſchauer ſelbſt unvorbereitet überrafht wird. Man 
nennt eine folhe Behandlung der Agnition einen falſchen Theatercoup. 
Agnoeten, ſ. Monophpfiten. 
Agnos, Agnus castu:, Keuſchheitsbaum, wird 5 bis 10 Fuß hoch, 
bat gefingerte Blätter, und auf ben Spitzen der Zweige blaue, rötb: 
liche oder weiße Blumenähren. Die zmeilippigen Blumen figen wir: 
telförmig,. haben einen fünfzähnigen Kelch und zwei lange und zwi 

kurze Staubfüden. Der Straub mwähft in fumpfigen Gegenden im 

füdblihen Sjtalien, Griehenland und Drient, läßt fih bei ung im 

frofifreien Zimmer leiht durchwintern, verlangt viele Feuchtigkeit 

und wird duch Etedlinge vermehrt, Schon dir alten Griechen glaub: 
ten, daß, wenn man mit, den Blättern diefes Strauches des nächtliche 

Lager bejireuete, die Keuſchheit leicht erhalten werde, weßhalb ſich 

zu Athen die Priefterinnen, welche biefe Tugenden jireng ausüben muß: 
“ten, biefes Hülfsmittels bedienten. 

Agnus Dei (Oottes:famm), ein Gebet in der rmiſch-katholi— 
fhen Liturgie, fängt mit ben Worten Aguus Dei an, und wird nad 
“ bder- Verordnung des Papftes Sergius 1. (688) vom Prieſter in der 
Meſſe kurz vor ber Communion verrichtet. — 2) Ein !änglih run: 
bes Stud Wachs ven ben gemeiheten Dfterkerzen, auf weichem das 
Bild des, heil. Lammes mit der Giegesfahne abgedrudt ifl. Der Papft 
weiht alle 7 Jahre am Diterdienfiage deren eine große Menge zum 
Berfhenten. — 3) Das legte Stuͤck einer mufitalifhen Meffe, wel: 
ches bei: der Communion bes Prieſters aufgeführt wird. 

Agon bedeutet jeden Kampf, worin Einer dem Andern es zuvor: 
zutbun ſucht; daher auh Agonie ben Todeskampf (f. d.). 
Befonders wurden Agones bie Kampflpiele der Griechen genannt, 
welche man zu gewiffen Zeiten und bei gemwilfen Feierlichkeiten im 
Ringen, Kämpfen, in ber Muſik, in der Dichtkunſt, Tanzkunſt ıc. 
veranftaltete, und mobei gewiſſe Kampfrichter, Agonarchen genannt, 
auf Gefege und Herfommen halten, vorfallende Zwiſtigkeiten ſchlihten 
und den Preis zuerfennen mußten. Die berühmteften dieſer Kampf: 
fpiele waren die olpmpifchen, pythiſchen, nemäifhen und iſthmiſchen. 

Agoona, Aaonna, eines ber Länder an der Goldkuͤſte Afrika’s 
(5° 3o' N. 8.) anı Meer, im N. und D, von andern Negerfaaten 
begrenzt, unter verhältnigmäßig mildem Klima, groͤßtentheils eben, 
zum Theil waldig, an ben Küften unfruchtbar, doch mit Etäbten 
und Dörfern verfeben (unter biefen ift Wimba oder Simbe durch 
ein engl. Fort und Sklavenhandel ausgezeihnet), im Innen reich 
an BZuder und Baummolle, wie auh an Bold. Die Neger 10.000 
ungefähr), die ba Land bewohnen, find ein fleißiges Volk, das aber 
wenig gebildet noch dem Fetifhdienft anhängt und in einer Art ariftos 
—*8 Verfaſſung lebt, Die on se die Sklaven der Minner. 


[2 


Fruͤhern Nachrichten von Bosman züfelde herrſchte jedoch zur feiner 
Zeit; eine talentvolle. Königin, bie ihren Thron nicyt mit einem Nanne 
teilen wollte, doch aber, nicht ohne Liebhaber war. 
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Agofta, ehemals Auguſta, Stadt auf einer Erdzunge im Meere, 
om Borgebirge Sancta Groce in Sizilien, in der Provinz Bar di 
Moto, bat einen großen und bequemen Seehafen, deffen Eingang 
durh cin Kafteli veriheidigt wird, 10.000 Einwe., guten Feldbau und 
Handel zur Gee, befonders mit Salz. 1193 wurde die Stadt größ: 
tentheils durch ein Erdbeben zerftört, feitdem aber wieder aufgebauf, 
1676 wurde bier die fpanifhe und holländifcdhe Flotte unter dem Pein: 
zen von Montefarhio und® Abmiral Ruyter von bem franz. Admiral 
Duquesne gefhlagen wobei ' ber - Admiral Runter das Leben vers 
lor. — 

Agows, Agami, Agaus, Volk in Habeſch in Afrika. um bie 
Quellen des Nils herum, in fruchtbaren aber duch Wüften-begreng: 
tn Gegenten. Eie find ziemlich zahlreich, tapfer, wild. und meiftene 
beritten ; doch werden fie-durd die häufigen Kriege mit den” Gallüern 
dermindert. Sie find nicht groß, tragen im Sommer ein: fehr lem: 
gs Hemd, daß in der Mitte gegürtet ift, und im Winter: (weil ihr 
kand ziemlich hoch liegt) Felle. Die Mädchen werden [Kon im 9ten 
Jahre mannbar und heirathen, hören a mit dem 30ften‘ auf, 
Kinder zu gebären, Ihre Hauptbeſchaͤftigung befteht im Handel theils 
nah Gondar, wohin fie Rindvich, Waizen, Butter u. f. m. bringen, 
theils mit den ſchwatzen Scangallaern, von denen fie Elephanten⸗ 
zaͤne, Rhinozetos hoͤrner ‚und Goldblaͤttchen eintauſchen. Ihre. Reli— 
gion iſt aus dem Heiden- und Chriſtenthum zuſammengeſetzt. Sie 
detehten einen im Mil wohnenden Geiſt, den fie das Arge der Welt 
nennen, und. ihm jährih an ben Quellen des Fluffes eine Kuh 
epfern; au Schlangen halten fie für heilig. - 

Ygray-britiifhe Provinz in der Präfidentfhaft Bengalen auf der 
Halbinfel dieffeits des Ganges in Dftindien, 1408 Q.M. groß mit. 4 
Min, Einw., bildete einft' eine Provinz im Staate- des Großmoguls. 
Des Land iſt wegen: feiner niedrigen, vom Ganges, Jumnah unb 
ondern Flüſſen bewäfferten Lage fehr fruchtbar an Indigo, Reiß, 
Hirfe, Melonen ; aber nicht mehr fo volktelch als früher, indem jept 
ein großer heil der Städte, Feſtungen und. Detfchaften in Ruinen 
lrgen, Die Bewohner find Mongolen und Hinbu, und bekennen ſich 
jum Mohammedismus und zur Bramah-Lehre. Die Engländer be— 
fisen nur die Stadt und den Bezirk Agra und die Landfchaft im O. 
der Jumnah, einige brittifhe Vaſallen die nordweſtlichen und’ weſt⸗ 
lichen Bezirke und der Sindia der Maratten den Diſtrikt im Si de 
Khumbul. Die Hauptſtadt der Provinz, ebenfalls Agra, am Fluß Jum⸗ 
nah oder Dſchumma, liegt in einer mit feinem Sande bedeckten, un: 
ftuchtbaren Landſchaft. In frühern Zeiten war die Stadt ein unbe: 
dertendes Dorf, daß die Afghanen zur Stadt erhoben. Nachher 
mählte fie der mongoliſche Kailer zur Reſidenzſtadt. Er und fein Wach: 
folger erweiterten und verſchoͤnerten fie: fo, daß fie 1630 zu bei ſchoͤn⸗ 
fen Städten Afiens gehörte. Damals war fie an 7 Meilen fang, 3 
Meilen’ Breit, hatte über 800.006 Biwohner, 45 Marktpläge mit 
Daffins, 80 Caravanſerais, reiche Maarenhalen, 800 oͤffentliche 
Bäder, fehenswärdige Gärten, viele Mofcheen, prächtige Grabmäler, 
von denen ſich die beiden des Kaifers: Abbar und der Kaiferin Nuhr 
Vſchehan durch großen Reichthum auszelchnetem. Die meilenweiten 
Trümmer der pradhtvollften Pallaͤſte und Moſcheen, meiſtens "aus 
Keim Marmor oder röthem Granit im: den -fhönften und erhaben: 
fen Verhättniffen zeugen von dem arten Glamze der Stade; Auch 
hatten Hier die Jeſuiten ein anſehnliches @dlegium. Die Verlegung 
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des kaiſerlichen Hoflagers nach Delhi und ſpaͤter haben die Kriege die 
Größe der Stadt fo vermindert, daß hier jezt kaum noch 60.000 
Menfchen leben, melde. von Baummollenwebereien, Indigobau (der 
biefige Indigo ift der. befte und theuerfie in Dflindien) und von dem» 
Durhgangshandel auf Perfien und ben nörblihın Provinzen Dftin» 
diens und nad den füblichen und umgekehrt leben, — Im Bette ber 
Jumnah liegt hier die größte Kanone der Erde, 1049", engl. Etnr. 
fhwer, fo wie die daraus zu fchießende eiferne Kugel 497 Pf. und 
bie marmorne 560 Pf. 

Agram, Gefpannfhaft im Proatifhen Provinzial im Königreich 
Ungarn, ift mit Einfhluß des 1817 wieder vom Königreih Illyrien 
abgenommenen, und ber Gefpannihaft zugelegten Barlftädter Kreifes 
und des montaner Bezirks 108 Q. M. groß und wird von 384.500 
Minfhen bewohnt. Sie grenzt im N. an bie kroat. Gefpannfdaftn 
Marasdin und Kreug, im D. an bie legtere und die warasdiner Mi: 
> Vitärgeenze, in W. an Warasdin und Steyermarf, in S. an Jky: 
tien ; wird von einer mwaldigen Bergkette, die zableihe Hügel um 
fi her verbreitet, durchzogen, hat längs dem ſchiffbaren Fluſſe Save 
befonders ausgedehnte fruchtbare Ebenen, ein mildes und gefundes 
Klima (doch folgen heifen Sommern zumeilen hartnädige Wechſelfie⸗ 
ber), produziert vorzüglich Getreide, Holz, Tabak, mit melden: ein 
bedeutender Aktivhandel getritben mird; hat Kifengruben, Kupfers 
und Steinkohlenbergwerke und bei Stubiga heillame warme Quellen, 
bie der hochverdiente Bifhof v. Verhovach mit großem Aufmande zu 
Bädern Hat einrichten laffen. — Die Hauptftadt der Gefpannfhaft und 
zugleich des Königreihe Krontien, Agram (Zagrab), liegt in siner 
reizenden Gegend auf einer Anhöhe unmeit ber Save, über die hier 
eine. geoße Brüde nah. Illyrien führt, befteht aus der Oberftadt, 
melde die Privelegien einer koͤnigl. Freiſtadt genießt, und der Unters 
ftadt (Gapitelftade), die unter der Gerichtsbarkeit des agramer Bis 
ſchofs und feines aus 23 Domherren befichenden Gupitels ficht, und 
‘auf Hügeln und Ebenen um die Oberfladt fi lagert. Won den 2000 
Häufern find verfhiedene in gutem Style erbauet. Unter den öffent: 
lihen Gebäuden zeichnet fi vor allen die bifchöfl. Refidenz aus, die, 
ein befeſtigtes Schloß des grauen Mittelalters, in ihrem innern Raume 
die herrliche Cathedralkirche emtbält, ein Werk des ungar. Königs 
Kadislaus d. Heiligen von 219 5. Länge, 98 $. Hoͤhe und 72 $. Breite 
In der Kreiftade ift der Sig des Bans (Vicekoͤnigs) von Kroatien 
und Glavonien, ber Gomitatsbehörde und des Stadt:Magiftrats ; 
ferner der beider General:Commandanten ber Farlftädter:warasdiner 
Militirgrenze, dann des Provinzial:Gebiets von Kroatien, der Ba: 
nal:Militärgrenze. Außerdem find bier eine Oberſchulen-Direktion, 
ein Dberdreißigftamt, eine Gameral:Adminiftration, eine Akademie 
mit philofophifher und juriftifher Fakultät, ein Gpmnafium, eine 
Mormal:, eine Mufi und eine Zeichnungsfhule, 3 kathl. und eine 
griech. Pfarrkirche, ein grieh. und ein kathol. Seminarium, ein Hoss 
pital ber barmherzigen Brüder und mande andere nüglihe Anftalten 
vorhanden. Die 17.000 Einmw., zum großen Theil Griechen, treiben 
Schifffahrt und Handel mit Landeserzeugniffen, und unterhalten eine 
Seiden- und mehrere Tabaksmanufakturen. 

Agrarifhe Gefege,f, Adergefege 

Agreſt, der aus unreifen Weintrauben geprefte Saft, welder 
einen fauern, berben und zufammenziehenden Geſchmack hat, bei den 
Alten in ſehr großem Unfehn fand, und auch hin und wieder noch 
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in der Medizin als ein Bühlendes und zufammenziehendbes Mittel ges 
ſchaͤtzt wird. Gemwöhnlid aber ſetzt man ihn nur zu Saugen an ver: 
ſchledenen Speifen, um bdenfelben einen herzhaften Geſchmack mitzus 
theilen. Auch dient er wieder den Scharbod, Die Wachszieher und 
Wachsbleicher bedienen fih feines zur Reinigung des‘ Wachſes. Aus 
ßerdem nennt man auch Agreft die in Effig eingemadhten harten Wein» 
beeren, und gebraucht fie wie bie Dliven zur Speiſe. — Endlich 
nennt man Agreſt, wenn man den Saft aus den grünen und nod 
harten Weintrauben auspregt, mit Zuder einfiebet, und nachdem er 
wie Julep geworden, mit bem geriebenen Gelben von Zitronen noch⸗ 
mals auffiedet, und nah dem Erkalten in einem Glaſe aufbewahrt. 
. mit ein wenig von biefem Safte gibt einen fehr kühlenden 
rent, 

Agricola (Cnejus Julius), Schwiegervater bes Hiſtorikers Zas 
citus, ber fein Leben vortrefflidy befchrieben hat, war zu Forum Jus 
lium im narbonnenfifhen Gallien geboren Er ſchwang fih unter 
Vespaſian zum Konful und Statthalter von Britanien empor; ſchlug 
biee den Feldherrn Galtzacus, befiegte die Iren und Südfchotten, und 
unterwarf fie der römifhen Herrfhaft. Durch ben großen Ruhm, 
den er ſich durch feine Siege erwarb, ermwedte er die Mifgunft und 
Furcht des argmöhnifhen Kaifers Domitian, ber ihn ums F. 93 n. Chr. 
Yergiften ließ. — 2) (Georg), eigentlih Bauer, ein treffliher Naturfors 
fher und Arzt, geb. zu Glauchau in Meißen 1490, fl. 1555 zu Chemnig, 
fludirte, nahdem er fhon 1518 — 22 Rektor zu Zwickau gemefen, 
zu Leipzig und in Stalien die Medizin und lebte dann feit 1531 im 
Soahimsthal. Durch feinen vielen Umgang mit den Bergleuten, fo 
wie durch eigenes Beſuchen ber Gruben erwarb er ſich feltene Kennt: 
niſſe der Metalle und Foflilien. Agricola war ber erfle benfende 
Bergwerkskundige in Deutſchland, ein Beftreiter herkoͤmmlicher Vor⸗ 
urtheile und tiefblickender Beobachter; bei Anordnung der Mineralien 
beruͤckſichtigte er die Erzeugung derſelben. Er ſammelte auch das 
erſte Naturalienkabinet in Deutſchland. Agricolo war 1555 zu Chem⸗ 
nis als Stadtphy ſikusund Bürgermeifter angeftellt; ging hier wieder zue 
katholiſchen Kirche über, da er mehrere Sabre fih zur Lehre Luthers 
befannt hatte; machte jich aber dadurd bei den vorigen Glaubensges 
noffen fo verhaßt, dag man feinen Leihnam nicht begraben mollte 
- und ihn fünf Zage unbeertit ließ. Sein im Joachimsthal gefchries 
benes Werk über die Mineralogie und ben Bergbau (De re metallica 
ib. XIL) ift Baſel 1546 in Fol, und fpäter 1558-1561, 2 Bde., 
und in deutfher Sprahe (Bergwerksbuch ıc.) Bafel 1621, Fol. ber: 
ausgekommen. in anderes Werk von ihm: De mensuris et pon- 
deribus Romanorum atque Graecorum lib. V. iſt oft gedruckt worden 
(am beften Bafel 1550, Fol., Vered. 1645 und Wittenb, 1714). — 3) 
(Johann) eigentih Echnitter, geb. zu Eisleben 1492, von feiner 
Baterftadt der Magifter von Eisleben (Magister Islebius) oder Johann 
Eidleben genannt, war ber Sohn eines Schneiders. Er gehörte zu 
den thätigften Befördern der neuen Lehre Luthers, hatte zu Witten: 
berg und Leipzig fludirt, mo er 1519 bei der Dieputation ſeines Lebs 
ters Luther mit ER das Protokoll führte, wurde nachher Rektor und : 
Prediger in Eisleben, und 1525 Prediger zu Frankfurt a. M. und war 
1526 auf dem Reichstage zu Speier als Hofprediger des Kurfürfien 
Johann von Sachſen gegenwärtig. In der Folge wurde er Hofpres 
diger bes Grafen Albrecht von Manrfeld und nahm Theil an der 
augsburgifiyen Gonfeffion und an der Unterzeihnung der ſchmalkal—⸗ 
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diſchen Artikel. Als: Profeffor in Wittenberg, wohin er 1537 ging, 
erregte er. gegen Luther und Melanchthon den ontinomiftifhen Streit, 
daß die mofaifchen Gefege für die Chriften feine Gefegfraft hätten 
(.Antinonismus). Die daraus entflandenen Händel ırieben 1540 
Agricola nad Berlin, wo er den Zeitumſtaͤnden nahgab und einen 
Widerruf. fchrieb. Hierauf wurde er von dem Kurfürften von Bran« 
denburg zum Dofprediger und Generalfuperintendenten ernannt, nahm 
aber 1548 Antheil an der Abfaffung des Interims und ward deßhalb 
in neue Streitigkeiten verwidelt. Erflarb 1566. Außer tbeol. Schriften 
bat Agricola ein echtes Nationalmwerk: Die gemeinen bdeutfhen Eprüd: 
wörter mit ihrer Auslegung, niederdeutfh, Magdeburg 1528, und 
hochdeutſch Hagenau 1529, 2 Th., herausgegeben, von welchem eine 
volftändigere und etwas veränderte Ausgabe Wittenberg 1542 erfmie: 
nen if. — 4) Job. Heinr.), ein gelehrter und geſchmackvoller on: 
feger, geb. 1720, bildete fh unter dem berühmten Sch. Bach und 
wurde nah Grauns Zode Direktor derkönigl. Kapelle zu Berlin, mo 
er 1774 farb. Die Opern Achill und Iphigenia find Proden feines 
- Talents und feiner Kenntaiffe, und wurden zu ihrer Zeit mit Beifall 
aufgeführe. — 5) (Rudolph), eigentlih Hausmann oder Huesmann, 
einer ber erften deusfhen Humaniiten, geb. 1442 zu Baflos unmeit 
Gröningen in Weſtfriesland, Schüler des gefeierten Myſtikers Thomas 
v. Kempten zu Zwoll, fludirte hierauf zu Löwen, ging, untrftügt 
yon  mädtigen Gönnern, nah Paris und Stalien, und wurde im 
Ferrara und andern Städten ein Schüler bed Georg v. Trapezunt, 
Theodor Gaza, Franz Philelphus und Laurentius‘ Valla. In fein 
Vaterland zurüdgefehet, wurde er Syndikus in Gröningen und als 
folder an Kaifer Marimilian;l. gelandet. Wegen feiner Gelehtſamkeit 
erhielt er verfchiedene Anträge zur Uebernahme öffentliher Lehrämter, 
fhien aber keine große Neigung zu haben, indem er fih erft in den 
letzten Jahren feines Lebens durch feinen Gönner, den Bifhof Dal: 
berg von Worms, bereden ließ, eine Profeſſur der griech. und lat. 
Sprache in Heidelberg anzunehmen. Die Periode feiner. Eräftigften 
und fhnellften Wirkung war bie Zeit feines dortigen Aufentyalts, wo 
er den Schab von bumaniftifcher Gelehrfamteit, den er im In: und 
Auslande gefammelt hatte, unter einem unermeßlichen Zulauf aus 
ganz Deutfhland vorteug, und den Grund legte, auf weichem feine 
fpätern Beitgenoffen, Celtes, Reudlin, Erasmus, und überhaupt die 
rheiniſche Gefellfhaft und die Gefeufhaft an den Ufern der Donau 
eifrig fortbauten. Noch vor feinem Tode unternahm er aus Sehn— 
fuht nah Stalien eine Reife dahin, farb aber bald nah feiner Zus 
ruͤckkunft, innerlich und aͤußerlich entkräftet, 1485. Um die fcholaftis 
fhe Philofopbie hat er fih dadurch verdient gemadt, daß er fie von 
vielem Wuſt reinigte, Ueberhaupt ſuchte er die Miffenfhaften ge 
ſchmackvoll vorzutragen. Seine Werke, in zierlicher lateinifcher Sprache, 
phitofophifhen und philologifhen Inhalts, find zu Köln 1534, 2 
Bde, in 4., berausgefommen. 
Agr'culturdemie, agronomifche Chemie, Anwendung ber Leb: 
ren und Grundfäge der Chemie auf die bei dem Aderbau vorfommen: 
den Gegenftände, namentlid auf die Unterfuhung der verfdiedenen 
Arten des Bodens, feiner Beftandtheile, Mifhung derfeiben, feiner 
Bearbeitung, Düngung und vorıheilhafteften Erzeugung ber Feld: 
früchte. Diefe für den Landwirth unentbehrlichen Kenntniſſe bat zuerft 
der Engländer Davy gefammelt, aber fie nicht foftematifh zufammen: 
geſtellt. Er unterſucht: 1) die Naturkräfte, weiche auf den Pflanzen: 
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wuchs Einfluß haben, ſowohl die unwägbaren Stoffe, wie Schwere, 
Gohäfion, chemiſche VBerwandefhaft, Wärme, Licht, Elektritiraͤt, als 
aub die wägbaren Stoffe, vorzüglih folhe, die in den Pflanzen ans 
getroffen werden, dann die Gefege ihrer Verbindung ; 2) die Drganis 
fation der Pflanzen, hinſichtlich des Baues, der Drgane und der in 
ihnen angetroffenen Stoffe; 3) die VBodenarten; 4) die Beichaffenheit 
Ber Düngerarten- uw. f. m. 

Agriculeurfpftem, f. Phyſiokratiſches Syftem. 

Agri decumates (Zinsländer) nannten die Römer ben Lands 
ſ rich in Deutfhland, der zwifhen der Kahne, dem Rhein und Main 
Tregt, und fhon im erften Saheh. n. Chr. von den Katten. verlaffen 
wurde. Es ließen fihb nun Römer bier nieder; fie befeſtigten ſich 
gesen bie Anfälle der Deutihen, legten Goldminen an, und bediens 
ten fib der Bäder zu Wiesbaden. Die dazwifchen liegenden Ländes 
zeien wurden an Veteranen oder an Gallier vertheili, melde einen. 
jährlihen Grundzins (decuma) entrichten mußten. 

Agrigent (bei den Griechen Akragas, jegt Grigenti), eine ber 
mädhtigiten und herrlichften griech. Planzftädte Siziliens, welde die 
Demohner der Stade Gola 582 v. Chr. auf berfelben Inſel angelegt 
hatten. Sie lag auf ber füdlihen Hüfte zwifhen den Fluͤſſen Akra— 
gas (Girgenti) und Hypſa (jetzt Drago) auf 4 Hügeln, und hatte 
einen vortrefflihen Hafın. Cie beftand aus folgenden Zheilen: 1. 
Kamikos, auf dem gleihnamigen Hügel, der weſtlichſte und aͤlteſte 
Theil der Stadt, war wegen feiner natürlich feften Lage immer Kaſtel 
und Hauptfhugmwehr Agrigents, nördblih von tiefen Schlünden ums 
geben, mweflli gegen ben Akragas zu duch Natur und Kunft bes 
feftigt. Auf ihm thronte ein Zempel bes Zeus Polieos. 2. Agrigent 
am Fuße bes Kamifoshügel, reih.e biß gegen den Akragas hin. 8. 
Der Minervahügel, öftlih vom vorinen, ein fhmaler, nach allen Sei» 
ten fleiler Hügel, mitden Xempeln ber Minerva, des Zeus Atabyrioß, 
dee Demeter und Derfephone und einem Kaftel. Am füblıhen Abs 
bange bes Hügel lagen die Latom.en oder Gefängniffe, große Stein: 
brüche. 4. Die große Stadt am Akragas, das eigentlihe Agrigent, 
füntih dom Minervenhügel, in einer fehr feften Lage auf dem Afras 
gashügel, über deſſen jähen Abhang die große, theils aus Werk: 
ftüden aufacführte, theils in Keifen ausgebauene Stadtmauer hinlicf. 
5. Neapolis (Meuftadı), auf einem Hügel, ward durch das von N. 
nah S. ausgeſtreckte, vom Fluffe St. Blafio dburhftrömte Thal von 
ben übrigen Theilen der Stadt getrennt. Die narärlihen Schönheiten 
YAgrigents waren durch Bierlithkeit der Kunſt verfhönert; und wer 
immer, entweder die unzählbaren Vorzüge der Stadt ſelbſt oder den 
blühenden Anbau der fie umgebenden Gefilde, welhe Ueberfluß an 
allen Koͤſtlichkeiten des Lebens hervorbradten, in Erwägung zeg, war 
geneigt, die Agrigenter für die glüdlihften Menfhen auf der Erde 
zu erfiären. Die übermäßige Fruchtbarkeit des Bodens, vorzüglich 
der üppige Wuchs feiner Weinftöde und Dlivenbäume übertraf Alles, 
was von den glüdtihften Himmelsſtrichen erzähle wird,- und ver: 
fhaffte die Materialien zu einem einträglihen Handel mit ‚der volf: 
reihen Küfte von Afrika. Der aufßerordentlihe Wohlftand zeigte ſich 
in dee Pracht der öffentlihen Gebäude und in dem glänzenden Ges: 
nuffe der Glüdsgüter. In dem eigentlichen Agrigent waren: der be: 
rühmte» Tempel des Jupiter, der größte des Alterthums, in bem ers 
hadenſten, von den Griechen bei den Gröäten und feierlichiten Gele: 
genheiten gebrauchten Styl der Baukunſt angelegt und beinahe vollen: 
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det. Die Mauern waren außerhalb von Saͤulen eingefaßt, inner⸗ 
halb mit Pilaftern verziert; feine Größe erfired;e fih guf 340 F. in 
der Ränge, 160 in ber Breite unb 120 $. in bie Höhe, obne Inbe—⸗ 
griff der erhabenen und geräumigen Kuppel, Die Größe der Thüren 
und der Hallen flimmte mit der fimpeln Majeftät des ganzen Gebäus 
des, veffen vornehmfte Verzierungen in erhabener Arbeit die Mieders 
Inge der Giganten und Zrojd’s Eroberung Eunftvoll darftellten. - Der 
Zempel der Juno Lucina gehörte ebenfalls zu den herrlichſten Denk⸗ 
mälern der alten Architektur, Der Goncordbientempel, die Tempel des 
Herkules, des Vulkan, ber Dioskuſen waren feltene Prachtgebaͤude. 
Mitten durch die Stadt ging die große Wafferleitung Phaaͤkes, vom 
Erbauer Phaͤax fo genannt. Außerhalb der Mauer war ein künfts 

fiher See mit den feltenften Fiſchen. Hoͤchſt zierlih und fhön waren 
die Grabmäler, melde von den Agrigentern zu der Verewigung bes 
Ruhms ihrer Wettrenner und zum Andenken — zarten Geflügels, 
welches von der meibifhen Jugend beider Geſchlechter mit vors 
züglichee Zärtlichkeit geliebt wurde, maren errichtet worden. — 
Duck) die Arbeit zahlreiher und thätiger Sklaven wurden der Ader 
angebauet und die Handwerker getrieben. Durch den Gemwinnft diefer 
knechtiſchen Hände gelangten die Agrigenter zu einem unglaublichen 
Reichthum und wurden allmählig fo mädtig, daß fie fih zu Herren 
der Umgegend matten, fogar die eigene Mutterſtadt Gela zerftören 
konnten. Sie felbft mußten oft die Oberherrſchaft einzeiner Mitbür— 
ger anerkennen, von denen Phalaris der befanntefte ift, der die Mens 
Shen zur Strafe in einem glühenden Ochſen verbrennen lich. In 
ihter glänzendften Periode (etwa 300 vor Chr.) fol die Stadt über 
20.000 flimmfähige Bürger, an 200.000 fremde Schugderwondte, im 
Ganıen an 800.000 Einw. gehabt haben. Agrigent ift der Geburts» 
ort des Weltweifen Empedokles, des Arztes Akron u. m. a. berühms 
ter Männer, Um ben Befis dieſer Stade firitten fi Karthager und 
Römer, Den eriten Angriff der Karchager vereitelten die Bewohner 
mit Beihülfe Gelo's und erhielten durch ben Sieg große Reihthümer, 
Nachher ward die Stadt mehrmals von den Katbagern und Römern 
vergeblich belagert, bis es endlih dem Conſul Lävinus (262. dv. Chr.) 
gelang, fie zu erobern, und dadurch den Römern die Herrſchaft über 
ganz Sizilien zu verfhaffen. Durch diefe Sriege war bie Zahl der 
Bewohner fo fehr vermindert worden, twerhalb der Prätor Manlius 
neue Anfiedler hinführte. — Ein elendes Denkmal der Größe des als 
ten Agrigents, bedeckt jetzt das ſchmutzige Girgenti mit feinen 2500 
Häufern nur noch den Hügel Kamifos im ziemlicher Entfernung vom 
Meere, mit einem kleinen elendea Hafen und 14000 Einw. Es ift 
die Haupıftadt der Intendanz gleihes Mamens und der Sit eines Bi: 
ſchofs, bar ein Lyceum, öffentlihe Bibliothek, Münz:, Vaſen-, Na: 
turalien: und Gemaͤldeſammlung. Die einzige Merfwürdigkiit der 
Stadt felbft ift ein fhönes, in der Hauptkirche befindliches Basrelief, 
Dhädra und Hippolntus barflellend. Weit umber auf mehreren Hüs 
geln zerſtteut erblidt man böhft prachtvolle Trümmer der alten 
Stabt, und unter den Ruinen vieler zum Theil noch fehr mohl erhal: 
tener Tempel zeichnen fi bie des großen Jupitertempils aus. Ganz 
nahe bei der Stadt, in einem Thale, befinden fih zwei ſchon den 
Alten bekannte Quelfen, auf deren Waffer beftändig Bergoͤl ſchwimmt 
und auch benugt wird. Nordbmweftlih 1°, Meilen von der Stadt 
liegt der berühmte, 300 F. hohe Schlammpulfan Maccalubba , in 
einer durchaus oͤden Grgend, 
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A He nia, Pflanzengattung in menigen Arten, zur Ordnunz 
der Roſaceen und ber 11. Klafje des Kinnejchen Syſtems gehöreno : 
am befannteften it: A. Eupatoria, Odermennig, Steinwurzel, wicht 
durch ganz Europa und Nordamerifa auf fonnigen Plägen. An ei 
nem 1—2 Fuß hohen. haarigen Stengel ſitzen abwechjelnd geftederte 
Blätter, deren einzelne, eirunde, am Rande geferbte, unten weis— 
liche Blätter paarweiſe ftehen, jo daß größere und Kleinere mitein- 
ander wechſeln. An der Spige ded Stengels bilden die Fleinen gelben 
Blumen mit 12—20 Staubfäden eine lange lodere Aehre. Das Kraut 
hat einen angenehmen Geruch und etwas bittern, zujammenziehendent 
Gefchmad. Es wird (doch ehemald mehr wie jegt) bei. langmwierigem 
Hujten, angebender Schwindſucht, Verhalten des Blutfluffes und zur 

lutreinigung als Thee gebraudyt, indem man zu einer Handvoll 
4—5 Taſſen fochendes Waſſer gießt. Auch Aufferlich auf Wunden 
gelegt, foll es ſehr wirkſam ſeyn, und böfe, ſelbſt Erebsartige Gejchwäre 
heilen. 

Agrionia, eim griechifches, zu Ehren des Bacchus in der Nachts 
zeit gefeiertes Feſt, an welchem die Frauen den entflohenen Gott fuchs 
ten, und endlich mit der DBerficherung zuruͤckkahmen, daß er fich bei beit 
Mufen verſteckt habe. Hierdurch follte angezeigt werden, daß. der 
Roheit der Altern Zeiten die Liebe zu den Hifenichaften gefolgt wäre.) 
Dann begann ein feierlices Mabl, an deſſen Schluß man fi . 
gewöhnlich dunkle Fragen und Raͤthſel aufgab und ihre Auflöfungen 
u errathen ſuchte. Wegen dieſes Gebrauchd erhielten nachher 
rang pi von Raͤthſeln, Charaden , Logogryphen zc. den Namen 

rionien. 

grippa I, Hero des, Enfel des jüdifchen Könige Herodes des 
Br, und Sohn Ariſtobuls und der Berenike, ward zu Rom mit dem 
Sohne des Tiberius auferzogen, und machte ſich durch feine Freige- 
bigkeiten am Hofe allgemein beliebt. Doc, als er ſeines verſchwen—⸗ 
deriſchen Lebens wegen in große Schulden gerieth, entfernten ſich ſeine 
—— von ihm, und er mußte, um nicht von ſeinen Glaͤubigern 
berwaͤltigt zu werden, nach Judaͤa entfliehen. Nachdem ſeine Sats 
tin Kypros die Schulden bezahlt hatte, Fehrte er nach Rom zurüd, 
ward aber hier durch die Betrügereien eined Freigelaſſenen vom Kai 
fer Tiberius ins Gefängniß gejchikt, aus welchem ihu Tibers Nady 
folger, Galigula, fein vertrauter Freund, befreite, und zum Könige 
erhob. Außerdem ertheilte ihm der Kaifer das Vierfürftenthum ſei⸗ 
ned verftorbenen Vetters Philipp und dad Vierfürjtenthbum Abilene 
im Syrien. Bei der Ermordung ded Kaiferd Caligula in Rom 
anweſend, erwarb er fich auch die Freundfchaft des Claudius, indem 
er ihm zur Thronfolge behätflich war. Diefer fchenkte ihm nun noch 
Zudia und Samaria und die mittäglichen Gegenden von Idumaͤa, 
und feinem Bruder Herodes gab er auf jein Anſuchen das Königreich 
Chalkis. Auch erhielt er die Conſulwuͤrde und Zutritt in den Senat. 
Er ging nun wieder nad) Judaͤa zurücd, und bewies fich als ein eifris 
er Verehrer der jüdischen Religion, und überhaupt ald ein guter 
Fr; auch ftand er bei feinen Unterthbanen und allen benachbarten 
Kleinen Königen in Afien in der größten Achtung. Während feiner 
Regierung erlitt die neu entſtandene chriſtliche Religion mancherlei 
Drangfale. So erlitt der Apoſtel, Jakob den Möärtyrertod. König 
Agrippa ftarb im Jahr 45 an der Laͤuſe Krankheit. — Agrippa I, 
Marcus, der legte jüdijche König, war em Sohn des Vorigen, 
Schon Kaiſer Claudius nahm ihm fein Reich, vereinigte ed mit dem 
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röm, Staate und machte den Agrippa zum Statthalter in Der be 
nachbarten Gegend, Doch erhielt er nad) dem Tode feined Onfeld 
Herodes, König von Chalfis, die Oberaufſicht Über den Tempel und 
den heiligen ag, und das Ned, die Hohenpriefter zu ernennen. 
Auch befam er nun das Königreich Chalkis, und 4 Sabre nachber 
die Tetrarchie des Philippus nebft Batanea und dem trachonitifchen 
und abilenischen Diftrift. Als ſich nachher die Juden empörten, be 
fand er fich im röm. Heere, das zur Unterjochung derfelben in Pu 
laͤſſina eindrang. Er ward bei der Belagerung der Stadt Gamala 
am galiläifchen Meere verwundert, kam aber doch nachher im das 
Heer des Kaiferd Titus, als dieſer Jeruſalem belagerte, und war 
bei der Eroberung dieſer Stadt. Nach der Zerftörung derjelben lebte 
er in Rom, wo er im 70. Jahre feines Alters gejtorben ſeyn joll. — 
3) Agrippa Marc. Vipfanius), einer der merhvärdigiten Roͤmer 
zu den Zeiten des Kaiſers Auguftus, mit den er zweimal die Con— 
julswiirde befleidete, und deſſen Tochter Julia jeine Gemabfin war. 
Obgleich von nicht fehr vornehmer Geburt, ſchwang er ſich doch durch 
feine Talente, Tapferkeit und Tugenden fchnell empor. Er bielt die 
Gallier in Unterwürfigfeit, drang ſelbſt in Deutſchland ein, befiegte 
den Sextus Pompejus in der Seeſchlacht bei Molis, und befebligte 
die Flotte des Auguftug in der berühmten Schlacht bei Merium 
(f. d.), die er gewann. Nebſt Micenad war er der treuefte Freund 
und rechtichaffenfte Deinifter des Imperators. Er ließ die römifchen 
Provinzen vermefjen und darnach Karten verfertigen, welche zum 
Öffentlichen Gebrauch aufgehängt wurden. Ihm batte Rom, außer 
andern Berfchönerungen, drei vorzügliche Warjerleitungen zu werdans 
fen. Agrippa war fehr mäßig und uneigennuͤtzig, und diejes Gefühl 
bejeelte ihm bei jeder Gelegenheit. Deßhalb rietb er dem Auguſtus 
nach dem Siege bei Actium nicht die Oberherrſchaft des römijchen Staats 
an fich zu nehmen, was aber Maͤcenas durch jeine Beredfamfeit 
verhinderte, Auguſtus ſandte ihm fpäter gegen die Deutfchen und 
Kantabrer, weldye legtere er nad vielen Anftrengungen  befiegte. 
Die ihm zuerfannte Ehre eines Triumphs fchlug er aus. Einige Jabre 
nachher bereiite Agrippa den römifchen Drient umd ging von bier nad 
dem Kimmer. Bosporos, wo er die Eimmohner zwang, dem ihnen 
von den Römern beitimmten König Polemon anzuerfennen. Auguſtus 
ordnete ihm nach feiner Nückehr Dankfeſte an. Der legte Zug des 
Agrippa war gegen die Pannonier, die er blos durch feinen Namen 
ſchreckte. Er ftarb bald darauf in Campanien. — 4) Agrippa v. 
Nettesheim (Heinridy Cornelius), aus einer alten Patrizierfamilie 
Kölns 1486 entiproffen, it als Schriftfteller, Arzt, Philoſoph, Theo— 
log und durch ein abentheuerliches Leben merkwürdig. Nachdem cr 
feine Univerfitätsftudien vollendet, trat er ind Heer Marimilian J. 
und zeichnete fich bei verſchiedenen ar fo aus, daß der Kar 
fer ihn mit der Ritterwuͤrde beehrte. Nicht lange darauf ward er zum 
Doktor der Nechte und der Arzueifunde erhoben, Nachdem er Spanien 
durchreift , eine Zeitlang zu Dole in Burgund theol. Borlefungen mut 
Beifall gehalten, in England feine Erklärung der Pauliniſchen Briefe 
berausgegeben , beftieg er in feiner Vaterſtadt den theolog. Lebrftubl. 
Doch verweilte er bier nur furze Zeit, ging wieder zum faiferlichen 
Seere, und folgte dann der Cinladung des Gardinald de ſancta 
- Eruce uach Piſa. Auch bier ließ ihn fein unfteter Geit nicht lange 
weilen; er ging nach Pavia, lag dort kurze Zeit über Theologie, und 
reifte dann mit feiner Gattin und Kindern nah Meg, wo ihm feine 
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"hir be Stelle eines Syndikus erwarb. Als er aber ein 
uernmädchen, das ald Here den Scheiterhaufen befteigen follte, 
retten fuchte, mußte er mit den Seinigen fein Heil in ber Flucht 
fuchen (1523). Er ging nach Freiburg ın der Schweiz, um die Arzs 
neikunſt andgnöben ; aber ſchon im Folgenden Jahre nach Lyon. K 
ni 2 . ertheilte ihm eine Denfion, und feine Mutter, Louife 
von Savoyen, wählte ihn zu ihrem Leibarzte Doch dem Gefchmad 
Diefer Fürftin an Weiffagungen und Sterndeutungen nicht entipres 
chend, zog er ſich ihre Ungnade zu und begab fich 1528 nad) Ants 
werpen. Hier erhielt er Einfabnägen vom —* von England, vom 
Kanzler des Kaiſers und von Margaretha von Oeſtreich; er trat in 
die Dienſte der letztern mit dem Titel eines Hiſtoriographen. Agrippa, 
der die ſogenannten Gelehrten feiner Zeit überall, wo er hinkam, ger 
wöhnlich uͤberſah, und der Welt deren Bloͤße durch feine fatyrijchen 
Schriften entdeckte, zog fich natürlicher Weiſe ihren grenzenlofen Haß 
zu, und fie mußten es dahin zu bringen, daß ihn Karl V. feiner 
Stelle entjegte. Er fand nun beim koͤln. Kurfürften zu Bonn eine 
freundliche Aufnahme. 1532 trieb ihn fein Unftern noch eiumal nad 
Lyon, wo er, bejchuldigt des Könige Mutter in einer Schrift beleidigt 
zu baben, verhaftet wurde, doch bald feine Entlaffung erhielt. 
ftarb zu Grenoble 1535. Aprippa befaß große Geiltesgaben und 
ausgezeichnete Kenntniſſe in allen Fächern; aber feine Ruhm⸗ und 
Gewinnſucht, fein Hang zu den verborgenen Künjten brachten etwas 
Unjtetes und Schwankendes in feinen Charafter, in fein Leben und 
fein geiftiges Wirken. Auf des Abts Tritheims Rath fchrieb er fein 
Werk de occulta philosophia (Köln 1533. 8.), ein Spitem aller 
ſchwaͤrmeriſchen Philofophie, worin die Magie als die DVolendung der 
Philoſophie, und der Schlüffel aller Geheimniffe der Natur, im 
ihrer dreifachen Geftalt, als natürliche, —— oder religioͤſe oder 
Ceremonialmagie, nach Verſchiedenheit der koͤrperlichen, himmliſchen 
und intellecktuellen Welt auftritt, und die verborgenen Kraͤfte, welche 
die Dinge von Gott durch die Weltſeele vermittelſt des Weltgeiſtes 
empfangen, mit ſcheinbarer Wiſſenſchaftlichkeit entwickelt werden. In 
ſpaͤtern Jahren erklaͤrte er in ſeiner Abhandlung de incertitudine et 
vanitate scientiarum (Antwerpen 1530) alle Wiſſenſchaften und Bes 
firebungen der Menfchen für ungewiß und eitel, oft zuweilen aus 
Sopphifterei, nicht felten aber auch mit treffliher Einficht der wirt 
lichen Mängel. Man vergl. Muͤnchs Mufeum, Freib. 1825. 2. Heft), 
Seine ſaͤmmtliche Werke find zu yon 1550 in 2 Bde, Fol. erfchienen. 
Agrippina, 1) Tochter des M. Agrippa von ber Gäcilia Attifa, 
war die Gemahlın des Kaiferd Tiberius, von welcher er ſich aber 
jcheiden Tieß, ald ihn Auguftus zum NRegierungsnachfolger beftimmte 
und ihm feine Tochter Julia, Wittwe des Agrippa, zur Gattin gab. 
Agrippina vermählte fich nachher mit dem Afınins Gallus, den jedoch 
Tiberius, weil er jene ftets liebte, zu einem ewigen Gefängniß vers 
dammte, — 2) Tochter ded Marius Vipſanius Agrıppa und der us 
Ita, Auguſts Tochter, war die Gemahlin des C. Germanicus, und 
bat wegen ihres feltenen Muthes und ihren hoben Tugenden einen 
großen Auf erhalten. Sie begleitete ihren Gemabl auf allen Feldzits 
gen, und als diejer von Piſo auf Befehl des Tiberius ermordet war, 
verflagte fie den Mörder öffentlid) vor Gericht. Der Kaiſer aber, 
welcher fie wegen ihrer Tugend und ihres Anbanges beim Bolfe 
baßte, verwieg fie auf die Inſel Pandataria, und ließ fie bier jo miß— 
handeln, dag fie ih m J. 33 m. Chr. Pe durch Hungertod 
ı" 
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das Leben nahm. — 3) Tochter der Borigen und des Germanicus 
und Schweſter des Galigula, ift dreimal verheirathet gewefen. Won 
Domitius Ahenobartus ward fie die Mutter des Kaiſers Nero. br 
dritter Gemahl war Kaifer Claudius, ihres Vaters Bruder, deſſen 
erite Frau die berüchtigte Meffalina gewejen war. Um ihren Sohn 
Nero auf den Faiferlichen Thron zu erbeben, ließ fie ihren Gemahl vers 
iften. Sie mifchte ſich nun in alle Zweige der Regierung und benahm 
—* ganz als Mitgenoſſin des Reichss. Nero (ſ. d.), dem fie deßhalb 
bald Läftig wurde, ließ fie auf ihrem Landgut bei Bajd ermorden, Sie 
war eine geiftvolle und in Staatsfachen erfahrne Frau, doch Dabei 
unbegrenzt herrſchſuͤchtig, raͤnkevoll und ausjchweifend. Ihre Geburts, 
ſtadt Köln a. Nhein, die Hauptitadt der Ubier, verdanfte ihr Erweite— 
rung und Verichönerung und den Namen Colonia Agrippina. Eine 
originelle Scyilderung diefer berühmten und berüchtigten Frau bat der 
veritorbene Profeffor Wallraf in Köln geliefert. 

Agronom, ein Kenner des Ackerbodens und feiner Beſtandtheile. 
Die erjt in neuern Zeiten, namentlicd) durch Thaer und dejjen land» 
wirtbichaftliches Inſtitut m Moͤglin wiffenfchaftlich betriebene Bodens 
Funde, Agronomie, it für jeden unentbehrlich , welcher nicht nach 
altem Herkommen, fondern nach richtigen Grundfägen die Feldwirche 
fehaft betreiben will, Um dem Acerlande den hoͤchſten Ertrag abzus 
ewinnen, muß man nicht nur die Beſchaffenheit der durch vieljährige 

earbeitung entitandene Aderkrume, fondern auch den Unterboden 
genau kennen, ob beide im Allgemeinen jteinig, dürre, troden, feucht, 
naß oder fumpfig find. Jeder Boden enthält Sand, Lehme, Thon, 
Kalk und Humus oder zerfeste Stoffe organifcher Körper in unendlich 
vielen Berbältniffen zu einander, Iſt der Thon vorberrichend , jo 
nennt man den Boden zäbe, den Leimboden ſtreng, den fandigen 
Lehmboden gebunden, den Ichmigen Sandboden Ioder, den Boden 
mit vielem Sande [oje und den Flugfandboden ftaubig. Allen diejen 
DBodenarten ift mehr oder weniger Humus und in manchen Gegenden 
auch Kalk beigemifcht. Um die Beſtandtheile kennen zu lernen, doͤrre 
man ein Theil der Erde auf einem Dfen völlig aus, wiege einen Theil 
berjelben und einen gleich ſchweren Theil —— man in einem 
Glaſe unter mehrmaligem Umruͤhren, und gieße dann das Waſſer 
vorſichtig ab, ſo hat ſich in demſelben der Thongehalt aufgeloͤſt, der 
dann ſich auf den Boden des Gefaͤßes niederſchlaͤgt, und nachdem das 
darüber ſtehende klare Waſſer abgegoſſen wird, getrocknet und ge⸗ 
wogen das Gewicht des Thongehalts angibt, Der Ruͤckſtand im, erſten 
Glaͤſe ift gröberer Sand, aus welchem man durch ein halbſtuͤndiges 
Kochen im reinen Waſſer den feinen Sand fcheidet. Beide Maſſen 
werden nach dem völligen Austrodnen gewogen und dadurd) der Sands 
gehalt gefunden. Den Kalfgehalt findet man, wenn man ein dem 
vorigen gleiches Gewicht der völlig ausgetrodneten Erde mit Scheide, 
wafjer begießt, wo jchon ein ftärferes oder ſchwaͤcheres Aufbraufen 
den größern oder —— Kalkgehalt anzeigen wird. Genauer findet 
man ihn durch Abdampfen und Waͤgen. n Humusgehalt kann 
man dadurch entdecken, daß ein gleiches Gewicht der getrockneten Erde 
einige Zeit ausgegluͤhet wird, wobei der Humus völlig verbrennt, 
und bei dem nachherigen Waͤgen fich durch den Berluft an Gewicht 
darſtellt. Auf diefe Art oder auch durch chemijche Unterfuchungen, 
wie durch Abfochen und Filtriren und Meifchungen mit Säuren und 
Alfalien hat man gefunden, daß von 100 Theilen Gewicht ein Kleis 
boden oder Thonboden 15—W, ein Ichmartiger Thon 20—30, tin 
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lettenartigeer Thon 30-60 Teilen Sand enthält. Leder Ackerboden 
ebört zu einer der folgenden A SHauptklaffen mit ihren Unterabtheis 
ungen; I. Weizenboden , ein fchwerer Boden mit reichlichem Humus— 
ehalt. D Starker Weizenboden, gewöhnlich ſchwaͤrzlich braun, des 

Ib auch ſchwarzen Thon⸗ oder Lehmboden — 7 nach der 
Düngung Raps, dann im naͤchſten Jahr Weizen. Er it entweder 
ein Niederungsboden , Marjchboden, Kleiboden mit 8—20 pCt. Hu⸗ 
mus, oder ein Hoͤheboden mit 30—40 p. €. Sand. Enthält letzterer 
15—18 p. E. Kalf und weniger Sand, fo nennt man ihn Mergels 
boden. 3) Schwacher Weizenboden, grauer Lehmboden, enthält nur 
s— p. ©. Humus und gewöhnlich etwas Kalf. 1. Gerftenboden, 
mit mehr ald 55 p. E. Sand: 1) ftarfer mit 5565 p. C. Sand; 
2) jchwacdher mit 65 bi8 75 und im feuchter Lage bie zu 78 p. ©. 
Sand. Es iſt vortbeilbafter, den Gerjtenboden nicht mit Weizen 
fondern mit Roggen zur MWinterfrucht zu beftellen; vorzüglid eins 
träglid aber it der Geritenbau in der zweiten Frucht, Weil er wes 
niger Stroh liefert, enthält er auch eine fehmwächere Düngung, als der 
Weizenboden. IL. Haferboden, Teichterboden , enthält 75—80 und 
in feuchter Lage bis 83 p. C. Sand, wird alle 9 Jahre gedungen und 
mit Gerfte und Hafer beftellt. IV. Dreijähriger NRoggenboden, mit 
mehr als 88 p. C. Sand, kann nur alle 3 Jahr einmal mit Noggen 
beftellt werden. — Zu dem beinahe unbrauchbaren Lande gehören Torfs 
Iändereien, Moorboden, röthliche eifenfchäfjige Erde und der ganz 
fteinige Boden. Diefe verfchiedenen Bodenarten dienen zur Grundlage 
bei der Augmittelung des Ertrages eined Landguted und bejtunmen 
beffen Verpachtungs⸗ und Berfaufswertb, den man auf andere Art, 
3. B. durch Ausmittelung des bisher ftattgefundenen rnteertrages, 
nur jehr unvollfommen finden kaun. Indeſſen darf nicht überjeben 
werden, daß gewöhnlich ein Ackerſtuͤck ſich hinſichtlich der Erdarten 
nicht gleich bleibt, fondern darin oft in Furzen Gtreden Ändert. Um 
demnach feine vorherrjchende Erdart zu beftimmen, muͤſſen die Unterfus 
dungen auf mehrern Stellen defjelben angejtellt und aus ihnen die 
Bodenklaſſe beftimmt werden. 

Agronomifche Chemie,f. Agriceulturhemie, 

Agroftemma Maden), Pflanzengattung von 4 Arten aus ber 
natuͤrlichen Familie der Carvophy een und nad) Linné's Syſtem zu 
der 10. Klaffe gehörend, hat einen einblättrigen , Tederartigen Kelch, 
fünfblättrige Blumenkrone, deren Blätter ungetheilt find, 3 Piſtillen 
und einfächerige Kapfel. Bon ihnen ift der Korn Raden (A Githago) 
ein befchwerliches Unfraut der Getreidefelder. Roggen, der viel von 
dem ſchwarzen und nierenfoͤrmigen Samen dieſer Pflanzen enthaͤlt, 
ibt ein der Geſundheit nachtheiliges, waͤſſeriges Brod. — Der Stranzs 

aden oder Vexiernelke (A coronaria), eine gewöhnlich zweijährige 
Gartenblume mit filzigem, Aftigem 2—3 Fuß hohem Stengel, gefäg« 
ten SKronenblättern und bellrotben, dunfelrotben, weißrotben oder 
weißen Blumen, in Stalien und der Schweiz wildwachjend, wird bei 
und in Gärten gezogen. 

Agtelefer Felfenböhle (ungarisch Paradla, Dampfort, ges 
nannt, wegen der bei ftrenger Kälte und bei der verjchiedenen Luft 
temperatur aus ihr aufiteigenden Duͤnſte), die größte und bedeus 
tendfte in Ungarn und wohl eine der merfwirdigften auf der ganzen 
Erde, befindet ſich im gömörer Gomitate beim Dorfe Agtelet. Sie 
übertrifft nicht allein an Hnsdehnung bei weitem die bereits  befchries 
bee Abaligetber Höhle cf. d.), fondern iſt auch von der Natur 
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in einem hoͤhern großartigen Style erbant, fo daß das Gemtdtth 
bed} Befuchenden ſich weniger burch fchauerlide Empfindungen beeng 
ald durch den Anblick ihrer majeftätifchen Bauart erhoben fühlt. A 
bie in der Höhle befindlichen Stalaftiten ftehen in größerer Reinheit 
und beftimmteren Umriſſen da, und die Einbildungsfraft kann ſich 
ohne bejondere Anftrengung die mannigfaltigiten Geitalten der Kunſt 
und der Natur daraus zufammenjegen. Der Eingang it in einem 
kahlen ſenkrecht abgefchnittenen Felfen, Aus ber vorbern Grotte, 
bie gleichjam eine Borhalle bildet, fommt man durch eine  Fleine 
Deffnung in eine zweite Kammer, wo man rechtd den erften unters 
irdiichen Fluß erreicht, der über Felfen tofend feinen Lauf durch die 
ganze Länge der Höhle fortfegt. Hier trifft man eine Menge vermos 
rter Menjchengebeine an, von deren Urſprung aber die Nachrichten 
fehlen. Linfs kommt der Wanderer durch eine breite aber niedrige 
Höhle, deren Dede eine beinahe horizontal hangende Stemplatte iſt, 
wieder zu jenem Fluffe, den man burchwatet und an dem gegenjeitis 
en fptegelglatten Ufer nachgehet, bid man eine gigantid große 
chwarze Steinplatte fchief angelehnt erblidt, in befien Nähe ein 
ropfitein mit verfchiedenen beinahe —— im ſogen. gothi⸗ 
ſchen Style angebrachten Verzierungen ift, moſaiſche Altar ges 
nannt. Bon dieſer Halle gelangt man nad einer mühevollen Wander 
rung durch mehrere im einander verjchlungene Feljenfpalten zu einer 
außerordentlich hohen und weiten Höhle, in welcher ſich eine Menge 
obeliöfenartiger, aus den Trümmern der herabgefallenen und über eins 
ander liegenden Felſenſtuͤcken gebildeter Maffen erheben; im Hinter⸗ 
grunde fieht man eine Gruppe fehr fometrijch geordneter Tropfſteine, eis 
nem SKirchenaltar Ähnlich, Die merfwärdigiten Höhlen trift der Reis 
fende, wenn er den Lauf des — verfolgt; 3. B. die Haupthoͤbhle 
oder große Kirche, in deren Mitte ſich ein um — Tropfſtein — 
der Hochaltar — erhebt; zu beiden Seiten nd engere Durchgänge, 
Eleine Portale, und um den Altar herum Fleinere Tropfiteine, Statuen 
von Bildhauerarbeit vorftellend. Den Krümmungen des Fluffes folgend, 
erblikt man bald einen fteilen Felfenberg, ein in duͤſtre Nacht gea 
hüllter Abgrund , bald abgeriſſene Felſenklumpen, uͤber Tropfſtein⸗ 
truͤmmer geraͤth man links in eine niedre Schlucht , deren abhaͤn⸗ 
genden Boden von dem abtropfenden Waſſer fpiegelglatt iſt und ſich 
in eine perpentifuläre Deffnung, die einem Nauchfange nicht unaͤhnlich 
fieht, endigt. Hier muß man, um herauf zu klimmen, fich mit ben 
Ellenbogen und Knieen helfen, und kommt 5 gleihjam in ein obered 
Stocdwerf von Höhlen, die jo dicht mit Tropfſteinzacken bededt find, 
daß man fih in einem Walde zu befinden glaubt, durch den man 
ſich mühfam durchwinden muß, um auf den Gipfel des Berges zu 
kommen. Ueber eine Eleine Abdachung gelangt der erftaunte Wander 
rer rechtö zu einer der fchönften Seitenfammern , welche man wegen 
des gelben Tropffteines, Wachshöhle nennt. Die ſchoͤnſten Tropfſteine 
befinden fich hier, welche, wenn felbe unverfehrt heraus gebracht wärs 
den, in jedem Ziergarten ald Obelisfen yprangen fönnten. Sie fpies 
pein ein reiches Gelb, und glänzen von ferne, beim Lichte vortreffs 
ich, auch befinden fich die meiſten nach guten Berbältniffen gemodelt. 
Unter andern iſt einer, der kaum armdick vom Boden bis an die 
Woͤlbung reicht, und wenn man mit einem Hammer oder Stein 
daran ſchlaͤgt, einen Ton wie eine Glocke von ſich gibt. Die Hoͤhe 
der Höhle beträgt hier bis an 30 Klafter, und ber Hintergrund ent⸗ 
zieht fi dem Auge in die Finfterniß. Hier ſteigt man uber einen 
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Ahen abhängigen Berg, der aus von ber Wöolbung herabgefallenen 
Steinffumpen zufanmnengebaut it, abwaͤrts in die Tiefe, und von 
Bier aus erblidt man die letzten Hoͤhlungen. Die Luft it in der 
ganzen Höhle fehr rein, den Athem fühlt man jo erleichtert, daß, 
wenn man in Sommertagen ſich einige Zeit in der Hoͤhle aufgehalten 
und wieder herauf fteigt, Denfelben in der aͤußern Dunftluft merklich ers 
ſchwert fühlt. U enden ge 

Ahasverus, der ewige Jude, ift eine dichteriſche Perfon bes 
Volksmythus, deren Entſtehung ſich auf einen durch Ueberlieferung 
befannten Auftritt in der Leidensgeſchichte Jeſu gründet. Als der 
Heiland auf feinem Gange zum Tode, unter der Laſt ded Kreuzes 
erliegend, auf einem Steine vor dem Haufe bes Ahasverus ausruhen 
wollte, trat diefer hervor, ftieß ihm mitleidslos hinweg und verwänfchte 
ibn. Sefus aber erwiederte ibm mit fanftem Blick: Du wandelit auf 
Erden, bis du mich wieder erblidit. Erjt nach einiger Zeit fommt der 
Jude zu ſich ſelbſt zurüc, findet, da Alles ſich zum Gerichtsplag ges 
drängt bat, die Strapen Jeruſalems öde, Unruhe und Sehnfucht treiben 
ibn fort, und er beginnt feine Wanderung, die er von Ort zu Ort bi 
diefen Tag fortfegt. Diefer Mythus ift auf mannigfache Weiſe von Dich— 
tern der neuern Zeit bearbeitet worden; unter andern von Schubart, 
Göthe (im Zten Theile feines Lebens) und A. W. Schlegel (die Wars 
nung, in feiner Gedichtfammlung). Götbe gab nur eine Skizze, in der 
Ahasverus als ein fokratifivender Schuſter in Jeruſalem erjcheint, deffen 
Sinn bloß auf die Welt gerichtet it, und dafuͤr verdammt wird, fidy in 
dieſer Welt, für ihn die einzige, fo lange umberzutreiben, bis ihm der 
Sinn für die höbere aufgegangen ſeyn wirde, 


Ahaus (Aahaus) Kreis in ber preuß. Provinz Weftphalen, Reg⸗ 
Bez. Münfter, beiteht aus 7 Gerichten und zählt 43.000 Einw., wurde 
1802 als Entſchaͤdigung an die Fuͤrſten Salm-Salm und Salm Kyr—⸗ 
burg gegeben, 1810 dem franz. Depart. Yffelmändungen beigefügt, und 
1814 unter Preußens Souveränität gejtellt. Das berühmte Gejchlecht 
ber Dynaften von Ahaus ftarb im 14. Jahrh. aus, und die legte Erbin 
Johanna verpfändete -Abaus ums Jahr 1406 an das Hochitift Münfter, 
Die Biſchoͤfe von Muͤnſter bielten ſich häufig wegen der Jagd 
in dieſer wildreichen Gegend auf. — Das Städtchen gleiches Namens 
in dieſem Amte liegt an der Aa, hat 300 Häufer, 1640 Einw. und 
eine Fatholijche Pfarrkirche. Es iſt die Nefidenz des Fuͤrſten von Salm⸗ 
Kyrburg, dem die Stadt gebört. 

Ahle. I) Orte, Pfriemen, find gerade oder etwas gebogene 
frigige Werkzeuge von Eiſen, oben mit einer harten, glatten Stahl— 
Ipite und von runder, dreis oder vierfeitiger Geſtalt, welche bie 
tederarbeiter und Buchbinder zum Durchftcchen des Leders und der 
Pappe gebrauchen: Gewöhnlich find fie in einem hölzernen Grüf bes 
feitigt. Sollen fie aber zugleich ald Nadel zum Durchzieben eines 
Xederjtreifend , Bindfadens oder Zwirns gebraucht werden, fo erhalten 
fie an dem einen Ende eine längliche oder runde Deffnung, und ven 
Kamen Heftuadeln, Packnadeln u. a. Die beften Ahlen werden von 
eigenen Ablenjchmieden in Gteiermarf, Nürnberg, Schmalfalden, 
u.a. D. gemacht. — 2) Ahle, Ablſpitze, gebrauchen in Buch— 
drucereien die Seßer zur Verbeſſerung der im Satz gemachten Fehler 
und die Druder zum einigen der Buchftaben vor der fic) anjegene 
den Druderfdavärze und zum Niederdrüden der Spiefe u. a. Sie 
find dreiſeitig oder mund aus gutem Stahl verfertigt, und mitteljt 
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eined Ringes von Eifen oder Meffing an einem hölzernen Griff, bie 
u befeftigt. 
bnden, — * etwas nicht ungeſtraft oder wenigſtens nicht 

— hingehen laſſen, wird öfters mit ahnen verwechſelt (fiehe 

nung. 

Ahnen Im Allgemeinen bezeichnet man mit dieſem Worte die be— 
Fannten Vorfahren eines Iebenden Weſens. So werden die in dem 
Stammregitern eined edlen arabifchen Hengftes ausgezeichneten El⸗ 
tern, Großeltern £ Ureltern von väterlicher und miütterlicher Seite 
Ahnen genannt. In befchränftem Sinn braucht man das Wort vom 
adeligen Voreltern oder von einer Anzahl ebenbärtiger Vorfahren von 
väÄterlicher Seite. Seit dem 15ten Sahrhundert genügt dem Adel ir 
Deutfchland nicht der Nachweis der väterlichen Ahnen, fondern mar 
verlangte auch bie Ehbenbürtigfeit der Vorfahren von muͤtterlicher 
Seite, wenn der Stammbaum oder die Ahnentafel makellos erfcheinerz 
olfte. Diefer hatte einen um fo größern Werth, je höher man in 
er frühern Zeit Familiengliever aufzeigen konnte, die aus reinene 
abeligen Blute von — und muͤtterlicher Seite entſproſſen wa⸗ 
ren. Demnach ſteigt die Zahl der Ahnen in folgender Reihe: 4, 8, 
16, 32, 64, 138 u. f. f. 

Ahnenprobe, Adelsprobe, oder die Nacweifung, daß Ges 
mand von einem adeligen Gefchlechte abſtamme, um Zutritt zu hie 
bern gejellichaftlichen Kreifen oder die Erlaubniß zu erhalten, im 
einem Stift, Orden oder in der Umgebung eined Fürften angejtellt 
zu werden, oder auch an Ritterfpielen Theil nehmen zu dürfen. Der 
icherften Beweis liefert eine  hinlänglicdy beglaubigte Abnentafel, welche 
ie Abftammung in auffteigender Linie von väterlicher und muͤtter⸗ 
licher Seite darthut, und von jeder aufgeführten Perfon Tauf⸗ und 

chlechtönamen angibt. Dabei wird auf den Stand des Vaters, 
auf adelige Geburt oder auf den felbiterworbenen Briefadel Ruͤckſicht 
genommen, Nach Borzeigung der Ahnentafel Fommt die Filiationde 
probe oder der Beweis, daß alle in der Ahnentafel begriffene Pers 
fonen von den angegebenen Ehegatten aus einer rechtmäßigen 
erzeugt find, und zulegt den Beweiß der Ritterbürtigfeit, das naͤm⸗ 
lich jede in der Ahnentafel genannte Perfon ein geborner Edelmann 
fey. Alle dieſe Beweife gewähren gewöhnliche Zeugniffe adeliger 
Gefellfchaften, Wappen, Gemälde, Inſchriften, Hochzeit und Leichens 
gedichte, ſogar Leichenpredigten. Defters wird nach beendigter Ahnen⸗ 
probe die Ahnentafel noc einmal durch einige Adelige aus alten Fas 
milien unterfucht, und, wenn feine Unrichtigkeiten zu entdeden find, 
befchworen, daß alle in der Ahnentafel aufgeführte Perfonen wirklich 
adeligen Standes find. Nun wiederholt das Eapitel eines Hochſtifts 
oder Ordens die Prüfung der Abnenprobe und verfügt die Aufnahme 
des Geprüften. — Die erften Abhnenproben in Deutichland haben fich 
wahrfcheinfichh auf den Beweis von einer freien Abkunft beſchraͤnkt, 
damit freie Geburt eben ß große Vorzüge verknüpft waren, ald mit 
unfreier große Nachtheile. Die Dienftmannfchaften, welche ſich im 
11. und 12 Jahrhundert aus den Gefolgen der Fürften, Biſchoͤfe und 
Grafen bildeten, waren in drei Stufen getheilt, in Lehrlinge (famulus), 
Knappen (arıniger) und Meifter oder Ritter (miles) (vergl. d. Art. 
ErbadeN. Bei der Aufnahme in diefe Dienftmannfchaft mußte freie 
Geburt von Eltern und Großeltern nachgewiefen werben. Damals 
beruhte aber noch alles auf Zeugenbeweis, und fchriftliche Beweiſe 
mit Wappen und Stammbaͤumen find vor dem 1bten Jahrhundert 
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bei den Ahnenproben gar nicht ggelajfen worben. Bei den Turnieren 
oder Mitterjpielen, welche dieſe adeligen Dienſtmannſchaften anftells 
ten, wurde die Ahnenprobe gleich von Anfang eingeführt. Schon auf 
dem Turniere zu Göttingen (1119) wurde dad . gemacht, daß Nies 
mand_ folle zugelaffen werden, der nicht von edeln Eltern geboren fey, 
und folches mit 4 Ahnen Calfo Eftern und Großeltern) beweifen fönne. 
Auf dem Turniere in Würzbnrg wurde 1479 feftgefegt, daß Keiner 
ſolle zugelaffen werben, der nicht außerdem durdy zwei Zeugen erhärs 
ten könne, daß er feit 15 Sahren zu andern Turnieren fey zugelaffen 
worden. Auf dieſe Weife ficherte fich die adelige Knappſchaft gegen 
bas Eindringen der durch Faiferliche Majeftät gemachten und gejchafs 
fenen Ritter, welche feine Meiftersfinder waren, und auch nicht die 
gehörige Lehrzeit als Waffenjunge und Knappe bejtanden, und die 
ritterliche Spiele und Kämpfe zunftgerecht erlernt hatten, Im Anfang 
des 16. Jahrhundert wurde von den Ritterfchaften bejtimmt, daß fie 
feinen zu den Qurnieren zulaffen wollten, der nicht vier Ahnen vor 
väterlicher und vier von mütterlicher Seite aufweijen fünne, der aljo 
nicht allein ſelber Meifterskind fen, fondern deſſen Eltern, Großeltern 
‚ und Urgroßeltern ebenfalls ſchon Meiftersfinder gewejen, und zur 
adeligen Knappfchaft gehört haben. — Adelsprobe bei Domftif 
tern. Sn der Garolingifchen Einrichtung des Reichs waren die Doms 
ftifter Schulen, in denen die Jugend zum Dienfte ded gemeinen Wer 
ſens und der Kirche vorbereitet wurde, und Adelige wie Bürgerliche 
wurden ohne Linterjchied aufgenommen, nur mußten die legteru nas 
türlich freien Standes feyn, und diefed wurde dann, wie bei andern 
Körperfchaften und Innungen, durch zwei Zeugen erhaͤrtet, die zu 
der Koͤrperſchaſt gehoͤrten. In dem Domſtifte zu Muͤnſter wurden bie 
zu Anfange des 14ten Jahrh. außer den Adeligen auch noch Buͤrgerliche 
zu Domherren aufs und angenommen. Allein gegen die Mitte deſ— 
felben, als die Adeligen faſt alle Präbenden inne Datten, machten fie 
den Befchluß: daß Keiner folle zugelaffen werden, der nicht adeligen 
Herkommens fey, der aljo nicht allein den Beweis einer freien Abs 
ftammung bei der Aufnahme führen fonnte, fondern auch den einer 
abeligen. Diefer Befehl wurde 1399 vom Papfte Bonifacius IX. bes 
ftätigt. Bei einem Streite, der 1557 bei der Aufnahme des Johann 
von Schenfing als Domherrn entftand, faßte das Gapitel 1564 den 
Beſchluß: daß Keiner folle aufgenommen werden, der nicht vier Ahnen 
babe (aljo Eltern und Großeltern), deren Wappen von zwei Zeugen, 
die ebenfalls ritterbürtig, bejchworen werde. (Später * das Ca⸗ 
pitel 8 Ahnen feſt, und im 18ten Jahrh. verlangten fie ſogar 16. Zu 
gleich festen fie 1564 feit, daß dieſe 4 Ahnen den Adel mußten ges 
erbt und nicht erft von Paͤpſten, Kaifern und Königen erhalten * 
ben. Derjenige alſo, der geadelt worden, konnte nicht in der oberſten 
Linie ſtehen, wohl aber feine Kinder, In Osnabruͤck erhielt das Gas 
pitel vom Papite Leo X. 1517 die Beitätigung, daß Keiner in dafs 
felbe gelangen fonne, der nicht von adeligen Eltern geboren fey. 
Später wurden auch 8 Ahnen gefordert. In Hildesheim haben fich 
bie Bürgerlichen am längften im Domcapitel gehalten, da noch 1593 
im dortigen Domitifte Adelige und Bürgerliche vermifcht waren. Spaͤ⸗ 
ter fetten die Domberrn auch bier eine Abnenprobe von S feſt. Im 
fölner Domftifte, dem mächtigiten und reichiten von allen, wurde 
nicht allein die Ahnenprobe eingeführt, und dadurch Bürgerliche auss 
gefchloffen, fondern das Domcapitel fegte unterm 1. März 1669 feit: 
daß die edeln Thumherren, welche zu hiefem hoken Stifte angenons 
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men werben, vom Stocke, Namen und Stamm eines edeln, freien 
Standes fem müßten, alſo, daß die Stammhaͤuſer, aus denen fie 
entfproffen, dem heiligen Reiche immediate unterworfen feyn müßten. 
—— ward der ganze landſaͤſſige Adel ausgefchloffen, der einen 
andesherrn über fich erfannt hatte. Sm deutfchen Orden wurden, 
nach dem Zeugniffe des Comthurs Johann von Palandt, von Der 
erften Stiftung (1230) bis zum Jahr 1482 theils rittermäßige, theils 
bürgerliche Standesperfonen von dem Gonvente gewählt. Bald nach» 
r ward aber feftgefegt, daß nur ritterbärtige angenommen werden 
ollten, 1555 verlangte man nur 4, fpäter flieg man bi auf 16 
hen. — Ahnenprobe bei fandtagen und NRitterftuben. 
Menn in einem Lande groß Befchwer vorfallen, haben die Landeshers 
ren außer den vornehmften NRathegliedern der Städte, auch die vore 
nehmften Beerbten vom platten Lande zu einer Zufammenfunft veran⸗ 
laßt, und ihren Rath und Beiftand erfuchtz; und dergleichen Zus 
fammenfunfte find Landtage genannt worden. Obgleich in alter 
Zeiten die vornehmften Eingefeffenen des ylatten Landes, ald welche 
am meijten bei dergleichen Sachen intereffirt waren, ohne auf ihr 
adeliges und unadeliges Herfommen zu feben, zu folchen Randtagen 
find verfchrieben worden, fo haben doc, als verfchiedene neubemite 
telte Gefchlechter fich auch aufs Land begaben, die Adeligen die Weife 
eingeführt, daß nicht jener fondern fie allein dazu möchten verfchrieben 
werden; obgleich von Anfang nicht darauf gefehen worden, Daß 
biejenigen, jo vom platten Lande auf den Landtagen erjcheinen woll⸗ 
ten, ıhre Ahnen, 4 von Vater und 4 von Mutterfeite, haben 
vorbringen und beweifen müffen. Im Herzogthum Weftphalen wurs 
ben 1584 noch alle und jede adelige und andere weftphälifche Lands 
affen, zum Landtagen verfchrieben. 1604 faßten die adeligen Landjajr 
en, welche auf dem Landtage in Weſtphalen beifammen waren, ben 
chluß, in Zukunft bloß folche Adelige zuzulaffen, weldye mit 8 
Ahnen beweifen können, daß ihre Großeltern jchon Meiftersfinder 
—— Denſelben Beſchluß hatte der cleviſch-maͤrkiſche Adel auf 
em Landtage von 1599 gefaßt, und man fann das Sahr 1600 als 
Kormaljahr der Adelsproben bei den Landtagen anfehen, fo wie das 
Jahr 1660 für die Steuerfreiheit des Adels, a dem jhlicher Land⸗ 
tage wurde 1659 Folgendes feftgefegt: 1) daß Ahnen von Baters 
und 4 von Mutterjeite follten beſchworen werden, fo wie folches feit 
alten Zeiten bräuchlich; 2) daß bei den acht Wappen jedesmal bie 
Zaufnamen ftehen follten; 3) daß jedes Wappen bejonders beſchwo⸗ 
ren, und die Thumftifter und ritterlichen Drden benannt werden jolls 
ten, wo ſolches bereits aufgefchworen; denn bei einer Ritterinnung 
alt das Zeugniß der andern; 4) in dem Eide wird befchworen, daß die 
bftammungen richtig aufeinander folgen, daß fie von feinen 
Baftarden abftammen, und daß fie wahre, zum Schild geborne Waps 
gen ſeyen. Bis ins 18. Jahrh. hatte man ſich meiſt mit 8 Schildern 
begnügt, aber num fing man an, eine Generation weiter zu fordern 
und 16 Schilde zu rg Die Ahnenprobe mit 16 Schilden 
wurde auf dem juͤliſch⸗ und bergifchen Landtagen erft 1756 eingeführt. 
Sm Herzogthum Weitphalen hatte man aber 1651 ſchon die Auf 
fchwörungen mit 16 Scilden eingeführt. — In der baierf. Verfafs 
- fung ift beftimmt worden, daß bei adeliger Abftammung bloß die 
Bäter in Betracht kommen, und nicht mehr, wie früher, aud) bie 
Mütter. Dafjelbe war fonft auch in Frankreich, wo ed nie für eine 
Mißheirath galt, were ein Sypoöpling aus eimem alte Hauſe bie 
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Todes eines Kaufmanns oder. eines reichen — athete 
woher denn ſelbſt die Montmorency's in einem deutſchen Domftifte 
wie z. B. Straßburg nicht konnten — werden. In Eng 
land, wo die ganıe Geſellſchaft ariſtokratiſch geordnet iſt, gilt ed 
ebenfalls für feine Mißheirath, wenn ein Lord eine Bürgerlidye heis 
rathet. Dort ift der Abel ein Thronlehn , das immer auf. den Aelte⸗ 
ften übergeht, und nur der jedesmalige Inhaber des Lehens ift abelig, 
Seine Brüder und Söhne find nur adelsfähig und werden adelig, fo 
wie das Thronlehn eröffnet wird, und fie in dieſes einrüden. Doch 
werden in England die Abftammungen und Wappen fchr forgfälti 
nachgeführt, und es it ein befonderer Wappenberold vorhanden deſ—⸗ 
fen Amt von der Krone abbängt, und vor dem jede Familie ihre Wappen 
präfentirt und eintragen läßt, um ſich fo nachher zu jeder Zeit einen 
glaubhaften Akt über fie verfchaffen zu koͤnnen. 

A —— iſt die Erwartung kuͤnftiger Erreigniſſe, bei welcher wir 
uns mehr der Gefuͤhle, von welchen ſie begleitet wird, als der 
Schluͤſſe, auf welche wir fie gründen, bewußt find. Wir nennen ders 
—— Erwartungen Ahnungen im engern Sinne, wenn wir uns 
ei ihnen der Gruͤnde gar nicht bewußt ſind, und daher in ihnen das 
Kuͤnftige vorher zu empfinden ſcheinen. Man kann drei Arten von 
Ahnungen unterſcheiden: 1) Die beſtimmten Ahnungen, bei welchen 
man ſich deſſen, was einem ahnet, nicht bloß im Allgemeinen bewußt 
it G. B. die Ahnung eines Todesfalles, bei dem Bewußtſeyn, daß 
man ihn erwartet); 2) die unbeſtimmten Ahnungen, wenn man im 
Allgemeinen und unbeftimmt einem angenehmen oder unangenehmen 
Ereigniffe entgegen fieht; 3) die bloßen Borgefühle, welche meiftend 
beingftigender Art find, ohne daß wir und einen Grund davon anges 
ben fönnen, bis ein angenehmes oder unangenehmes Ereigniß eins 
tritt, deſſen Ahnung wir und nunmehr leicht überreden, in jenem 
Gefühle gehabt zu haben. 

Ahorn (Acer), eine hohe und ftarfe Baumart, won welcher ed in 
Deutjchland drei wildwachjende Arten giebt: 1) Kleiner Ahorn, Maas 
holder (Acer campestre L.) mit einer grauen, riffigen Rinde, hat 
mittelmäßig große Blätter, die faſt zur Hälfte in 3 und 5 ungleiche, 
flumpfe, ungezähnte Lappen Aid radeon find, und am röthlichen 
Stielen figen, 9 Urlenbaum, Bergaborn, (Acer pseudoplatanus), 
mit einer glatten rauen Rinde, und großen, fchönen, grünen, dem 
Weinlaube aͤhnlichen Blättern, welche auf der obern Geite bunfels 
grün, auf der untern aber weißgrün, und mit ftarfen Nerven durchs 
zogen find, dabei paarweije von langen rothen Stielen herabhängen, 
3) Leimbaum oder Lehne, Spitzahorn (Acer plantoides L.). Tiefe 
Art unterjcheidet fic) von der erjten durch ihre glatten, viel weichern 
und feinerern Blätter, weldye oberwaͤrts hellgrüu und gläuzend, uns 
terwärtd aber etwas bfeicher, in 5 oder Tipigige und eingeferbte 
Lappen zerfchnitten find; fo wie fie auch durch Die frühere Blüthe 
von jener abweicht. Ihres ſchoͤn grünen, großen und breiten Laubeg, 
ſo wie des fehnellen Wuchſes, der — ausgebreiteten Krone 
und wenigen Wurzeln wegen koͤnnen dieſe Baͤume vorzüglich zu Als 
Iren und lebendigen Zaͤunen gebraucht werden. Alle drei Arten lie 
fern einen füßlichen Saft, der beſſer, als das Birfenmwaffer, und, 
nad) den Berichten der Iondoner Sozietät der Wilfenfchaften, beim 
Dierbrauen, zum Kochen des Malzes mit Bortheil zu gebrauchen, 
Auh kann man einen Eifig, Branntwein, Syrup und fogar eine 
Urt Rohzucker daraus verfertigen, vornebnlich aus dem Spitzahorn. 
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Uebrigens haben die Ahornbaͤume ein ſchoͤnes weißes; zuwellen auch 
get leichtes, feines, jedoch hartes und ſproͤbes Stammholz, 

8 fih unter dem Hobel fehr gut und recht fpiegelglatt bearbeiten 
laͤßt. In Luft und MWerter ‚dauert es zwar, weil es dem Wurm und 
Stoden unterworfen it, nicht lange, aber deſto beifer im Trocknen. 
In Anfehung der Glätte, Hirte umd Neinigkeit, ift es ſehr tauglich 
N verjchiedenen kleinen Geräthichaften der Schreiner, Wagner, 

echsler und mehrerer Handwerker, die befonders zaͤhes Holz vers 
langen; aud nimmt man es, feiner Leichtigkeit, Feinheit, fchönen 
Majern und leichter Beizung wegen, zu allerhand eingelegter Arbeit, 
vorzüglich zu fehr faubern Büchfens und Piſtolenſchaften, Meffers 
und Gabelbeften, zu Biolinen, Lauten, Klavieren und andern mu— 
fitalijchen Inftrumenten. Nur Schade, daß diefes fo gute und brauche 
bare Gewerb- und Fabrifholz von unfern deutfchen Werfmeiltern und 
Künftlern noch fo wenig angewandt wird. In England braucht man 
es hauptfächlich, um hölzerne Teller, Schäffeln, Löffeln und allerhand 
andere zur Wirtbichaft dienliche Drechslerwaare daraus zu verfertis 
en; auch laſſen fic) daraus fihöne Spazierſtoͤcke und Billarditöce 
——— — Von den auslaͤndiſchen Ahornarten, die auch bei ung im 
Freien ausdauern, iſt vorzüglich wegen des Holzes zu bemerken der 
rothblühende virginifche Ahorn (Acer rubrum L.), ein bober Baum, 
deſſen fpige Blätter oberwaͤrts, meergruͤn, unterwärts filberfarbig 
find. Daher nennt man ihn auch oft Silberaborn. In Virginien 
und Penſylvanien wird er ſehr hoch und ftarf, Sein weißes und zübes 
Solz wird zu allerlei Schreiners und Drechslerwaare benugt 5 
mit feiner Rinde färbt man Wolle und Leinen dunkelblau und aus 
feinem Safte kocht man Syrup und Zuder. Der eigentlihe Zuders 
ahorn (Acer saecharinum) enthält freilich mehr und beſſern Zucders 
faft. Der Landmann in Nordamerika, befonders in Newyork, Focht 
aus dieſem Safte wirklich einen Zucer, welcher dem Rohzucker went 
nachgiebt. Der Saft fließt, nach gemachten Einjchnitten, jehr reichlid) 
aus dem Baume. Aus dem zweiten Safte bereitet man Xier, Eifig 
und Branntwein, 

Ahriman, in der Lichtreligion der alten Parfen das böfe Grunds 
wejen, der grobe Stoff, die Finfterniß, in ftetem Kampf mit dem 
Licht, dem feinen Stoff, Aether, oder Guten (j. Ormudz) Hoͤher 
ald beide Grundwejen und bierin erft gebildet war die Zeit obne 
Grenzen, das Ewige, Zervane, Aferene. Durch diefe beiden entgegen 
efegten Urfräfte, die polarifch auf einander wirfen, entjtand in langen 
J——— von Jahrtauſenden die Welt, deren Theile ſich fo ords 
neten, wie eine dieſer beiden Kräfte vorherrichte. Im ihrem Aus— 
gleihungspunft befindet fich die Erde. Zuerſt entitand naͤmlich die 
Melt de3 Lichte, der Himmel mit feinen Sternen und Sonnen. 
Jetzt aber erwachte die entgegengejegte Kraft und es entitand das 
Grobe, Finftere, Jrdijche, das nun maͤchtig auf das Himmliſche ein— 
wirkte. In dieſem Kampf mit dem Licht bildeten ſich auf Seiten des 
Lichts die Planeten und Monden, und auf der Seite des Finſtern 
das Waſſer und die Luft aus. Spaͤter entſtanden in dieſem Kampf 
die Pflanzenwelt, die Thierwelt und zuletzt das Menſchengeſchlecht. 
Nach der Lichtſeite hin bildeten ſich gute Pflanze und Thiere, nach 
der Finſterniß zu giftige Schwaͤmme, Giftpflanzen, Skorpione, Kroͤ— 
ten, Schlange und reißende Thiere aus Die beiden erſten Menſchen 
Meſchia uud Meſchinne, waren Gebilde des Ormudz anfaͤnglich 
fromm und unfterblich, aber ſpaͤter von Ahriman zum Genuß 


Yignan. 333 


unreiner There und zur Verehrung ber böfen Unterfräfte, der Dems, 
verführt, verfielen fie dem Boͤſen anbeim nnd wurden jterblich. Alles 
diefed gefchab in vier großen Zeiträumen von 12,000 Jahren. Sm 
erften er Ormudz allein, im zweiten gewann Ahrimann einigen 
Einfluß, im dritten war die Macht beider Urfräfte. einander gleich 
und im vierten hat das Boͤſe die Oberberrfchaft errungen. Diere 
dauert jo lange, bis im heftigen Kampf das Licht den Sieg errins 

n, den Komet Gusfchar auf die Erde ftürzen und fie in Brand 
egen wird. Dann wird alles Grobe, felbit Ahrimann und feine 
Dews, durch das Feuer gereinigt, Ahrimann und Ormudz fehren in 
das Ewige, zum Thron des Urlichtes zurüd, und auf. der reinen 
Lichterde wandeln verflärte Menfchen und reine Geifter im Lichtges 
wande. — Ahrimann wird dargeftellt ald ein großer Drache mit Taus 
en Armen, Füßen und weit ausgeftredter Zunge. Er wohnt in ber 

rfinfterniß im Innern der Erde, von wo er Böfes in die Welt 
fendet, Unwahrbeiten verbreitet, und mit Bosheit, Krankheiten und 
Ungemach die Menfchen peinigt. 

Ahrweiler, Kreisitadbt im Neg.Bez. Koblenz des yreuß. Großs 
herzogtbums Niederrhein an der auf der Eifel entfpringenen ar. 
Die 2100 Einw., Fatholijcher Religion, in 380 Haͤuſern, find Wein 
und Aderbauer, treiben Viehzucht und arbeiten viel ın Leder und 
Faͤrberei. In der Nähe wächft ein guter Bleichart. 

Ai, Faulthier ſ. Bradypus, 

Aichſtaͤdt, ſ. Eichſtaͤdt. 

Aides, f. Hades. | , 

Aicha, eine Stadt im bunzlauer Kreife des Königreichs Böhmen 
mit 200 Häufern und 2200 Einw., hat einige Deanufakturen in 
Baumwolle. 

Aichach, im baiernſchen Oberdonaukreiſe, eine Stadt mit 250 
Haͤuſern und 1500 Einw., am Fluſſe Par, iſt der Sig eines Lands 
erichts. Unweit der Stadt fieht man noch einige Numen der zers 
törten Burg Wittelsbach, deren Materialien lange den Bürgern zu 
neuen Mauerbefriedigungen dienen. 

Aigle, kleine Stadt im franzöf. Depart. Orne, Hauptort eines 
Kantons, liegt auf zwei Hügeln am Nielflufe, hat ein fchönes 
Schloß mit vortrefflichen Anlagen, drei Kirchen, ein Hospital, 580 
Häufer und 6000 indruftiöfe Einw., die vorzüglich einen ſtarken 
Handel mit den bier verfertigten Nadeln, Meſſing, Drath u. a. 
Eiſen⸗ Kupfer: und Meffingwaaren treiben. — 2) Stadt von 1650 
Einw., im Kanton Waadt ın einem fchönen Thale mit dem einzigen 
Salzwerke, was die Schweiz durch Gradierwerfe unterhält, am Wald— 
firom la grande cau Y, Stunde von der Nbone und 2 Stunden vom 
genfer See. Getraide, Wein: und Obſtbau nebit Alpenwirthſchaft 
ernährt die Einwohner. 

Aignan (Etienne), Dichter und Schriftiteller, geb. 1773 zu 
Beangenoy an der Loire, dachte freifinnig, fchrieb freimutbig, aber 
ſtets gemäßigt, und hatte den Muth, ein Trauerſpiel, la mort de 
Louis XVL, fein erftes Gedicht, wenige Wochen nad) des Könige 
Hinrichtung in Paris herauszugeben. In Öffentlichen Verwaltungs⸗ 
poſten waͤhrend der Schreckenszeit widerſetzte er ſich der Tyrannei 
nicht ohne Erfolg. Napoleon ernannte ibn 1808 zum Hofſekretair 
im Departement des auswaͤrtigen Dienſtes, und 1814 ward er Mit— 
glied des franz. Inſtituts. Er ſtarb zu Paris 1824. Außer mehrern 
politiſchen Schriften hat er gute Ueberſetzungen der Iliade des Ho— 
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mer, bed Essay on criticism von Pope, etniger engliſcher 1 ud 
} ®. des Vicar of Wakefield von Golfmi , re Au 
ft der Verfaſſer bed Trauerſpiels: Bränehaut, und der vom Blangi 
in Mufif geſegten Oper: Nepbhthali. 

Aigues⸗Caudes, Dorf in Frankreich im Departement der untern 
Pyrenden, im Thal Dffau, merkwürdig wegen einer Quelle, deren 
Waſſer lau, öhlicht, feifenartig und geiftig ift und wie gebrütete Eier 
riecht. Es it ſowohl bei Wunden und Gefdwären, ald auch bei ins 
nerlichen Krankheiten heilfam. 

Aigued-Mortes, eine Stabtim Departement du Gard, jetzt 
eine Meile vom Strande entfernt, fommumicirt mit dem Meere durch 
einen Kanal und liege in Moraͤſten; der Hafen it jegt verftopft. 
Sie it fo ungefund, daß ſich in 800 Käufern die 2800 Ginw. fait 
nur wegen bequemen Salzfchlemmes und Salzhandels dort noch aufs 
zuhalten fortfahren. Uebrigens beweilt die Nachläffigkeit der Negies 
rung, alle Suͤmpfe an den Flüfen durch VBedeihung, am Meere 
durch tiefe Abzugsgraͤben abzuleiten, wie wenig man in Frankreich 
die höhere Medizinalpolizei und den agronomiſchen Werth ſoicher nie— 
drigen Laͤndereien in einem heißen Klima zur hoͤchſten Produktion des 
Bodens kennt. Gerade als die Revolution die Stände von Langue⸗ 
doc aufloͤſete, hatten dieſe große Beſchluͤſſe für die Entſuͤmpfung aller 
Kuͤſten⸗Moraͤſte gefaßt. 

Aiguilion, Stadt von 450 Häufern und 3500 Einw. im franz. 
Depart. Lot-Garonne, Bezirk Agen, liegt am Einfluß des Kot in die 
Garonne in einem Wein und Getreidereihen Thale. Sie bat ein ale 
tes Schloß, und führte font den Titel eines Herzogthums. Die Einw, 
unterhalten einige Wollenwebereien und eine Tabafsfabrit, und treiben 
anfehnlichen Handel mit Wein, gebrannten Wajfern, Tabak, Getreide, 
Hanf, Serge u.a. Landeserzeugniſſen. 

Aiguillon, Herzog von Vignerol und Pair von Frankreich, war 
41720 geboren. Als Höfling war er nur durch Wir und Geit auss 
gezeichnet, aber ohne alle Eigenfchaften, weldye zum Staatsmann 

ebören. Als er am Hofe Ludwigs AV. auftrat, bemerkte ihn die 
—— von Chateauroux, die Geliebte des Königs, mit Wohlges 
fallen, und bewirkte, daß er bei der Armee in Stalien eine Anftellung 
erhielt. Nach manichfaltigem Wechfel der Föniglichen Gunjt und 
Ungunft durch die Gräfin Dubarıy, trat er nad) Choijeul’d Sturz, 
mit dem Abbe Terray, und dem Kanzler Maupeau ind Miniſterium 
und verwaltete die auswärtigen Angelegenheiten zur Entehrung Frank 
reihe. Während ſeines Minifterumne fand die Theilung Polens 
Statt, und er erbielt erjt dann von ihr Nachricht, als fie jollte voll 
zogen werden. Selbſt Ludwig XV, erflärte: „Wäre Choiſeul dages 
wefen, diefe Theilung bitte nicht ftattgefunden!« Auch die ſchwedi— 
che Revolution 1772 foll er vorbereitet, und dadurch den Einfluß 
ranfreichg auf dieſes Reich verloren haben. Mac der Thronbeiteis 
gung Ludwigs XVI. wurde er 1774 aus dem Miniterium entfernt, 
aus Frankreich verwiefen und feine Stelle durdy den Grafen von 
Bergennes bejegt. In der franz Nevolution bewies er große Thaͤ— 
tigfeit gegen den Sof, und trug in der Sitzung der Nationalvers 
fanmlung vom 9. Aug. 1789 viel dazu bei, daß der Adel auf feine 
Vorrechte verzichtete. 1792 diente er im Heere Luͤſtine's, ward aber 
verdächtig und begab fich ins Ausland, wo er aud) 1800 jtarb, ald 
er auf der Emigrantenlüte geftrichen werden follte. 

Ain, franzoͤſ. Departement, aus dem ehemaligen Gouvernement 
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Domhes fichend, hat Name von dem Muſſe An ober Atıra, 
(welcher auf dem Juraͤ entjpringt, oberhalb Lyon im die Rhone fällt 
fifchreich iſt, vorzüglich an Forellen, die ſehr berühmt find; auch wird 
viel Holz auf demjelben geflößen). Es enthält 103 Q.M., liegt zwis 
fhen den Depart. Saonestoire und Jura, der Schweiz, Savoyen und 
den TDepart. Sfere und Nhone. Nur 4 des Kandes ıjt fruchtbar, dag 
abrige aber mit Gebirgen, Felfen, Heiden, Biehweiden, Waldungen und 
Teichen angefüllt. Die Zahl der Einw. beträgt 323.000. Hauptitadt it 
Bourg en Brefie. 

Aıntab oder Andeb, Stadt in der Landfchaft Commagene in 
dem ſyriſchen Pafchalit Haleb in einem Thale am Seſchur, Die Haͤu⸗ 
fer find auf Hügeln erbaut und haben ylatte Daͤcher. Es find bier 
Moscheen und ein Kajtel. Die Einwohner find meiſtens armeniſche 
Ghrijten, verfertigen eine Art Konfeft (Dips), Das aus Mandeln und 
Weinbefen bejtebt, und handeln vorzüglich mit rohen Haͤuten und Leder. 
Die umliegende Gegend it fruchtbar an Aprifofen, Aepfeln, Wein und 
Bienen, die vortrefflihen Honig liefern. 

Aisne, 1) ein beträchtlicher Fluß in Frankreich, entfpringt im Des 
yartement Marne unfern St. Menehould aus zwei Quellen, wird bei 
Chateau Portien im Ardennens Departement jchiffbar und vereinigt ſich 
nach einem Kaufe von 40 Stunden bei GCompiegne mit der Oiſe. — 
2) Departement Frankreichs von 136 Q.M., das einen Theil von 
Isle de France und der Picardie begreift, zwijchen den Departements 
Norden, Ardennen, Marne, Seine und Marne, Dije, Somme_ und 
den Niederlanden liegt, und eine bloß von Hügeln unterbrochene Ebene 
bildet, von der Aisne, Die und Somme durchſtroͤmt wird, und 
fruchtbar ift an Getreide, Wein, Flachd ıc. "Die 445.000 Einwohner 
baben anjebnliche Viehzucht, verfertigen viel Leinwand, Glas, Spiegel, 
Eiſenwaaren 2c. und treiben Damit einen bedeutenden Handel, der durd) 
die Kanaͤle St. Quentin, Grozat, Bohain und Durcg befördert wird, 
Die Hauptſtadt it Laon. Andere Städte find ChatenusThierry, Soifs 
ſons und St. Quentin, 

Aiwaly war eine nene Stadt in Kleinaſien, am Meerbufen von 
Smyrna, erbob ſich an der Stelle, wo einjt Kydonia ftand, mit 36.000 
Einw., meijt Griechen, blübte durcy Handel und ward von eigenen 
Obrigkeiten friedlich verwalter. Im dem jegigen griechiichen Freibeitds 
kampfe ward fie am 15. Juni 1821 von den Ipſarioten erobert 5 
allein die Türken verbrannten bei ihrem 2.bzuge die Stadt, und die um 
glüclicdyen Bewohner wanderten aus oder kamen um, 

Air, h) einſt die Hauptſtadt der Provenze, jetzt eines Arrondiſſe— 
ments Des franz. Departements Rohne-Muͤndungen, liegt in einem an— 
mutbigen Thale an der Arc, mit 5000 Käufern und 23.000 Einwohn. 
Die Ältſtadt iſt bügelicht und bat Erumme, enge Gaſſen; der neuere 
Theil der Stadt dagegen iſt jchön gebaut mit breiten und graden Stras 
gen; offen und frei it Dad Quartiere von Drbitelle, worin fich der Cours 
befindet. Letzterer iſt einer der fchönften Straßen, bat zu beiden Seis 
ten yallaftäbnliche Haͤuſer (worunter viele von Puget, dem franzöfif. 
Michel Angelo, erbaute), in der Mitte 4 Lindenalleen und 3 Springs 
brunnen. Die fchönen , überall vertheilten Springbrunnen find eine 
der größten Zierden der Stadt; man reinigt und erfrijcht mit. ihrem 
Waſſer die Straßen. Die Metropolitanfirche iſt ein ſchoͤnes Gebäude 
der ſpitzbogigen Architeftur aus dem 14. Jahrh.; außer diejer bat Air 
noch mebrere andere Kirchen ; aber man darf in ihnen nicht mehr die 
Meiſterſtuͤcke der Bildhauerei und Malerei, fo wie die herrlichen 
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Leichendenkmale ber Grafen von Provenze fuchen, fie find im wilden 
Revolutionsfturme a worden. Das Rathhaus ift em fchönes 
Gebäude aus dem 16. Jahrh. im einfachen Style, — Mir war Die 
erfte Colonie der Römer in Gallien, vom Gonful C. Sertius Galvis 
nius um 123 vor Chr. gegründet und wegen den mineralifchen Quellen 
Aque Sextiae genannt. Der Ruhm ihrer Bäder und die Nähe von 
Marfeille machte die Stadt bald blübend. Air hat viele auffallende 
Mechjel des Schickſals erlebt. Es wurde nacheinander durch die Bur⸗ 
under, Weſtgothen, Franken, Sarazenen uud Normanen verwuͤſtet. 
nn refidirten bier mehrere Grafen von Provenze mit ihrem 
glänzenden Hofe. Unter der Regierung des Könige Rene Grafen 
v. Provenze, blühte in Air, die provenzalifche Poefie, die Künfte und 
das romantische Ritterthum. Unter Ludwig Al, fam es mit der Pros 
venze an Franfreih, und wurde nun der ng eines Parlaments, 
eines fouverainen geiftlichen Hofes, 1409 einer Univerfität, die Heins 
rich IV. 1603 erneuerte, und 1688 einer Afademie der Wilfenfchaften, 
Die vornehmften Familien der Provinz wohnten bier, und ihre Pracht 
verbreitete Wohlftand unter den Bewohnern; man fand fchöne Kunjts 
Fabinette und foftbare Bibliothefen ꝛc. Die Revolution löste alle jene 
Anftalten auf, mande Manufaktur ging unter, und die Stadt vers 
armte. Set ift Air noch der Sig eined Erzbifchofs, eines koͤnigl. 
Gerichtshofes, Handelsgerichts ꝛc, hat ein k. Kollegium, auf dem 
Rathhauſe eine beträchtliche Bibliothef und ein Mufeum, eine Akas 
demie mit zwei Fakultäten, Kleritalfeminar ꝛc. Das ehemals berühmte 
warme Schwefelwaffer wird jest nur bei Schleim: und Blutflüffer 
als heilbringend anerkannt. Es it lange nicht fo heiß, ald der 
Sprudel in Carlsbad. Air hat einige Seidens und Zuchfabriken, 
Ken mit Trüffel, Maccaroni, Wen, Süpdfrüchten, Del x. Die 
elgewinnung auf der weiten Feldmarf diefer Stadt mit fehr vielen 
Gärten erhebt ſich erft ſehr langjam wieder, da ganze Delbaumds 
pflanzungen durd einige harte Winter und zu unvorſicht ge Anlage 
derfelben in Niederungen ohne binreichenden Abfluß überflüffiger Ges 
waͤſſer erfroren find, Die oft ſchnell wechjelnde Witterung trägt dazu 
bei, der Stadt den Ruf der Ungeſundheit fir Gichtfranfe zu geben. 
Mehr Baumpflanzung in der Feldmarf könnte dieß Uebel und zugleidy 
die Theurung des Brennholzes vermindern, Geburtsort des gelehrten 
Peyresc, des Philofopben Marquis D’Argend (deffen ihm von Frieds 
rich 11. v. Preußen errichtete Denfmal in der nun zerftörten Minor 
ritenfirche, jegt verftümmelt in der Gathedrale aufgeftellt ift), der Nas 
turforfcher QTournefort und Adanfou, des Malers I. H. Banloo u. 
m. A. Man fieht nur wenige Refte aus der Römerzeit. In der Nähe 
diefer Stadt fchlug Marius 102 v. Chr. die Teutonen und Ambronen, 
ermanifche Bölfer, welche fchon damals Gallien verwüjteten und 
Stalien bedrohten. — Air, Stadt im Herzogthum Savoyen des 
fardiniſchen Staatd, Liegt in einem freundlichen Thale in der Nähe 
des fiſchreichen Sees Bourgel, zählt 2100 Einw., und hat berühmte 
warme Schwefelbäder, deren zwei Hauptquellen ſchon zu den Zeiten 
der alten Römer, die Aquas Allobrogum, auch Aquas Gratianas 
nannten, benugt wurden. Eine beißt die Schwefel, die andere 
die Allaunquelle. Gene hat eine Wärme von 36%, dieſe von 35 
Grad. Beide ftrömen ungefähr 80 Schritte von einander aus einem 
Helfen in beträchtliher Menge hervor, enthalten veichlichen Schwefel 
und leiften gegen viele Krankheiten gute Dienfte, weßhalb bier jährlich 
wohl 4 — 6 Badegäfte zufammen Kommen. Die Badehaͤuſer 
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fünd wohl — Zwiſchen den beiden Baſins, worin ſich vor dem 
Felſen das Waſſer der Ps: ſammelt, fpringt ein flarfer Strahl 
von gemeinem jüßem Faltem Waſſer in die Höhe. Ungefähr %, Stunde 
entfernt auf einer Wieſe fteigen warme Dünfte aus einer Deffnung 
der Erde. — Man fieht bier noch Denkmäler antiker Baufunft: einen - 
marmornen römijchen Bogen, Dampfbäder und Wafferbehälter zum 
Schwimmen. In der Nähe lag die ehemals berühmte Bernhardiner 
Abtei Haute⸗Combe. 

Ajaccio, Hauptſtadt der franzöfifchen Inſel Eorfifa auf der Wefts 
füfte derjelben (41° 55 N. B.) an der nördlichen Seite deg Meer⸗ 
buſens Ajaccio, iſt die jchönfte und beſte Stadt der Inſel. Sie hat 
gerade Straßen und viele anjehnliche Gebäude; einen durch eine Citas 
delle bejchügten Hafen, deſſen Einfahrt durch vorfpringende Felſen 
nicht ganz ſicher iſt; Sitz des Praͤfekten und des Biſchofs der Inſel, 
eines Gerichtshofes, Handelsgerichts und einer Akademie, die aber in 
der gelehrten Welt wenig bekannt iſt. Die 7000 kathol. und griech. 
Einw. haben beträchtliche Korallens und Sardellenfiſchereien, mit deren 
Ausbeute fie einen gewinnreichen Handel treiben. Hier wurde die Far 
milie Buonaparte geboren. 

Ajan, |. Aden. 

Ajar Dil eus des Dileus, Königs der Lofrer, und der Eriopis 
Sohn, ein Heerführer vor Troja und Freier der Helena, war berühmt 
durch; Lanzenwerfen, Schnelligkeit und Muth. Er fchändete die Kaf 
fandra (j. d.) im Tempel der Pallas. Ulyſſes — ihn dieſes rucht⸗ 
loſen Frevels an, er aber reinigte ſich durch einen Eid. Dennoch traf 
ihn die Rache der Goͤttin und ließ ihn in den Fluthen des Meeres 
umkommen. Die Lokrer verehren ihn als Heros. 

Ajax Telamonius, des Jelamon und der Poriboͤa oder Eury— 
boͤa Sohn, nad) Achilles der ſchoͤnſte und tapferſte unter den vor 
Zroja fampfenden griechischen Helden, zu welchen er ald ein Freier 
der Helena mit 12 Schiffen der Oalaminer gegangen war, Sein 
Schild aus 7 Lagen von Thierhäuten wird befonders gerühmt. Nicht 
zu reden, aber zu handeln verjiand er. Dabei war er gerad, offen, voll 
edeln Stolzed. Als ihm aber nach Achilles Tode die Waffen derjelben, 
auf welche er wegen jeiner Verwandtſchaſt und Tapferkeit Anfprüche 
hatte, von Ulyſſes entzogen wurden, bemächtigte fidy Zorn und Wuth 
jeiner Seele, und er jtürzte fich verzweiflungsvoll in fein Schwert, 
Er ward auf dem rhöteijchen. Vorgebirge begraben und aus feiner Ajche 
fol eine Purpurlilie mit dem Anfangsbuchitaben feines Namens ent 
ſproſſen ſeyn. Sn feiner Geburtsftadt Salamis ward ihm ein Tempel 
erbaut und ein jährliches Feit angeordnet. 

Ajoer Alyos; Eyos, Joes), die Fühnften und gefürchtetftert Neger 
auf der Sflavenküfte in Guinea bis Nubien hin, deren König ein Heer 
von mehr als 100.000 Mann ing Feld ftellen kann, und Dem der 
König von Dahome und 10 Andere Tribut gebert muͤſſen. Sie vers 
fertigen viele baummwollne Zeuge, und treiben Handel, 

‚ Ajourmiren oder abjourniren, vertagen, heißt die Sitzungen 

und Berathichlagungen eines Gerichtöhofes, oder einer andern aͤhn⸗ 
lichen Berjammlung auf einen ſpaͤtern Tag verlegen. Im engliſchen 
Yarlamente macht man einer Unterfchied zwijchen Adjournement und 
— ‚ indem jenes Wort eine Vertagung bezeichnet, welche 
nicht allein die Parlamentöfigutgen auf eine kuͤrzere Zeit unterbricht, 
fondern auch vom Hauſe Er angeordnet wird; dieſe aber ift eine 
Handlung der Föniglichen Gewalt, — Sonft heißt auch adjourniren, 
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einen Tag feſtſetzen, an welchem eine Sache vor Gericht verhandelt 
werden foll, oder auf einen beftimmten Tag vor Gericht laden. 
Atademie, gewöhnlich ein Verein von Gelehrten und Kinftlern, 
die gemeinfchaftlich die höhere Ausbildung der Wiffenfchaft und Kunft 
ſich zum Zweck vorgefegt haben. Man leitet den Namen von ver 
athenifchen Akademie, der Beſitzung eined gewiſſen Akademos her, 
welche ald Kampfichule und als Ort, wo Plato lehrte, berühmt war, 
Auch bediente man ſich des Worts Afademie , um die verfchiedenen 
philoſophiſchen Sekten zu — die in jener Beſitzung ihre Leh— 
ven vortrugen; in diefem inne fpricht man von der erjten, zweiten 
oder mittlern und dritten Akademie , d. i. von den auf einander ges 
folgten afademifchen Sekten, deren Stifter Plato, Arkeſilaos und 
Larides oder Karneades waren. Die erfte Anjtalt im Alterthum, 
welche den Namen Akademie nach unfern Begriffen verdient, war die 
zu Alexandrien. Hier war, durd; die Freigebigkeit der Ptolemaͤer 
angezogen, ein ‚zahlreicher Verein von Gelehrten verfammelt, welche 
bloß für — und Vervollkommnung menſchlicher Kenntniſſe 
thaͤtig ſeyn ſollten, leider aber bald in Mäßiggang und grammatiſche 
Spipfindigfeit verftelen. Später (j. 100 n. hr.) jtifteten die gelehrten 
Suden zu Sora, Nahareda und Punebedito am Euphrat, und die 
Araber , von Bochara im fernften Dften bid Cordova in Spanien, viele 
Akademien. Die Akademie am Hofe Karld des Großen, unter Alfuing 
Leitung, ging mit des legtern Tod wieder unter, und feitdem finden 
wir Peine eigentliche Akademie wieder bis zu den Zeiten, wo durch 
die Eroberung Konftantinopel8 von den Tuͤrken mehrere griechifche 
Gelehrte bewogen wurden, nad) Stalien zu flüchten. Damals legte 
Lorenz von Medici in Florenz zuerft eine griechiſche Akademie an, bei 
welcher Argylopulos , Theodor Gaza und Chalfondylas angejtellt 
wurden. Dann fliftete Cosmus die Platonijche Akademie, deren Zweck 
das Studium der Schriften des Plato und die Wiederherjtellung ſei⸗ 
ner Philoſophie war. Zwar waren auch diefe Anftalten nicht vor 
dauerndem Beftand, allein andere und immer zahfreichere und umfafs 
fendere Akademien traten zunächft in Italien an ihre Stelle. — Zu den 
wichtigern Afademien gehören in Frankreich: 1) die A Francaise, 
welche 1735 vom Minifter, Gardinal Richelieu, für — Sprach⸗ 
kunde, Beredſamkeit und Dichtkunſt geſtiftet wurde. Die Zahl der Mit—⸗ 
glieder ward auf 50 beſtimmt und aus ihrer Mitte ein Direktor 
und Kanzler alle zwei Monate, ein Sekretair für immer gewaͤhlt. 
Außer vielen verdienftvollen Arbeiten hat fie ein Wörterbuch der franz. 
Sprache (zuerft 169 geliefert. 2) Die A. des inscriptions et ıne- 
dailles, zu Paris 1663 von Golbert geftiftet, für das Studium alter 
Denkmäler, und für die Verewigung merfwürdiger vaterländiicher Erz 
eigniffe,, durch Münzen, Bildwerfe, nfchriften u. f. w. Sie hatte 
anfangs nur 4 Mitglieder, die aus den Mitgliedern der franz Akad. 
gewählt waren, aber 1701 wurde dad Perjonal auf 10 Ehrenmits 
(ieder , 10 Aſſocie's, 10 Venfionärs und 10 Eleven feitgefegt. Sie 
amen wöchentlich zweimal im Louvre zuſammen und hielten jährlich 
2 öffentliche Sigungen. Die Klaffe der Eleven fiel fpäter weg. Der 
König ernannte jährlich ihren Präfidenten und Vicepräfidenten; ” 
Sefretär und Schatzmeiſter bebielten ihr Amt Ichenslänglic,. 9" 
Dentfchriften machen von 1701—1793 50 Quartbäinde aus. 3) 7— 
A. der Wiffenfchaften, A. royale des Sciences, 1666 von Golber: ges 
Riftet, beftand aus 4 Klaffen, naͤmlich Ehrenmitgliedern, wirkliche (bes 
foldete) Mitglieder, Aſſocie's und Zöglinge, wovon Die erfte 10, jede 
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der 3 andern. oder 20 Verfonen enthalten -follte. Den Präfidenten 
ernannte der König aus der eriten Klaſſe. Aus der zweiten Klaffe 
ward ein Sefretair und Schatmeifter gewählt. Der Herzog Regent 
fchaffte die Klaffe der Zöglinge ab und fügte dafür 2 neue Klaffen 
binzu, wovon die eine 12 Er eorbnete , die andere 6 Aſſocie's ents 
hielt, weldye letztere feiner bejondern Wiſſenſchaft obzuliegen brauch⸗ 
ten. Ferner kam hinzu ein Vicepraͤſident, den der König jaͤhrlich aus 
ver eriten Klaffe, und ein Direktor und Gubdireftor, die er aus der 
zweiten Klaffe wählte. Neue Erweiterungen wurden 1785 vorgenons 
men, indem der König Kleon für Naturgefchichte, Aderbau, Mines 
rafogie und Phyſik En ufügte, fo daß das Ganze nunmehr aus acht 
Klaſſen beitand, die —— uud Zugeordneten (Adjoinis) mit einan⸗ 
der verband u. ſ. w. Dieſe Akademie bat ſich große Verdienſte ers 
worben, namentlich durch die von ihr veranſtalteten Meridianmeſ— 
ſungen. Seit 1699 hat ſie, mit wenigen neuern Ausnahmen, bis 
1793 jaͤhrlich einen Band ihrer Abhandlungen herausgegeben, welche 
bis dahin eine Reihe von 139 Bänden ausmachen. In dem ebenges 
nannten Sabre wurde fie aufgehoben und an ihre und der übrigen 
Akademien Stelle trat das Nationalinftitut (ſ. d); aber Ludwi 
XVII ſtellte fie wieder her. 4) Die 1731 geftiftete U. für Chirurgie 
welche jährlich, eine Preisaufgabe befannt macht und die befte Beant⸗ 
wortung mit einer goldenen — von 500 Livres belohnt. 5) 
Die 1807 zu Paris errichtete celtiſche A., deren Zweck die Aufklaͤrung 
der Geſchichte, Sitten, Alterthuͤmer und Denkmaͤler der Celten, vors 
nebmlic in Frankreich , die Etymologie aller europ. Sprachen mit 
Hülfe des Gelto-Bretagnifchen, Welſchen und Erfiichen, und Unters 
fuchungen über den Druidendienft find. Ihre Schriften erfcheinen in 
Monatsheften unter dem Titel: Memoire de l’Academie Celtique. 
Bedeutende Afademien finden fich noch außer Paris in den vornehms 
ften Städten Frankreichs, 3. B. zu Caen feit 1705, zu Toulouſe, von 
deren Schriften der erite Bund 1782 erfchien, zu Rouen feit 1736, 
zu Bordeaur feit 1783, zu Soiſſons jeit 1675, zu Amiens feit 
1726, zu Lyon feit 1700, zu Montauban feit 1754, zu Amiend feit 
1750, zu Dijon feit 1750 u. f. w. — Sin Stalien: 1) die A. der 
Erusca feit 1582 zu Florenz, welche zuerft durch ihre Angriffe auf 
Saſſo Aufjehen machte. Sie ift berühmt durch ein treffliches Woͤr⸗ 
terbuch u. a. Verdienſte um die italieniſche Sprache, ſowie durch Beſor⸗ 
gung ganz richtiger Ausgaben älterer Dichter. 2) Die Acad. bona- 
rum artium et scientariem bononiensis, gejtiftet von Clemens d. 
Eilften für Maler:, Bildhauer und Baufunft, womit fpäter des Gras 
fen Marfigli Inſtitut von 1712 verbunden wurde, und die jet auch 
Mathematik, Medizin, Anatomie, Chemie und Naturgejchichte um— 
faßt. Sie bat viele treffliche Abhandlungen geliefert und befigt eine 
große Naturaliens und Bücherfammlung. In Bologna find noch eine 
theologiſche und eine juriſtiſche Akad. 3) Die koͤnigl. A.zu Neapel ber 
ſteht jeit 17795 ihre Schriften enthalten einige gebaltvolle Unter: 
juchungen über mathematische Gegenftände. 4 Die herkulaniſche Afad, 
zu Neapel, geftiftet 1755 von dem Minifter Tanucci zur Erklärung 
der in Herfulanum, Pompeji u. f. mw. aufgefundenen alten Denfs 
maͤler Ihre Arbeiten find feit 1775 unter dem Titel: Antichitä di 
Ercolana erfchienen. Noch nennen wir von den itälieniſchen Aka— 
demien, den verjchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaften gewidmet, jene 
in Zurin, Padua, Genua, Cortona. Mailand, Siena, Klorenz, Ber 
rona, Rom, Roſſano, Balermo, von denen I wir Schriften baben, 
Er. 
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Ueberhaupt ift Italien ald die eigentliche Pflegerin afabemifcher Stifs 
tungen anzufehen, deren Jarkins in feinem Katalog 550 außfzaͤhlt. — 
in Spanien fliftete zu Madrid der Herzog von Escalano 1774 
eine A. für die Sprache, welche der König im nächften Sabre beftätigte 
und mit verfchiedenen Vorrechten begabte. Sie hat ſich feitdem große 
Verdienfte um die ‚Reinheit und Vervollkommnung der Sprache, ber 
ſonders durch Ausarbeitung eines Wörterbuchg, erworben. 2) Die 
9. für Gefchichte, 1738 von Philipp V. geftiftet. Sie beſteht aus 24 
Mitgliedern, und hat mehrere Ältere Geſchichtswerke theils zum erften: 
mal, theils in neuen Ausg. bekannt gemacht. — In Portugal 1) 
die vom König Johann der V. geftiftete A. der Eönigl. portug. Gerchichte 
zu Liffabon, welche außer dem Direktor und Sekretär, 4 Cenſoren un 

15 Mitglieder zäblt, bearbeitet die kirchl. und polit. Gefchichte Portus 
gals, und wirft müßlich auf die Nationalfvradhe. 2) Die 1780 von 
der Königin Maria gejtiftete A. der Willenfchaften des Ackerbaues, 
ber KRünfte, des Handels und der Oekonomie zu Liſſabon, aus 3 Klaj- 
jen, Naturkunde, Matbematif und Nationalzıteratur bejtebend, zaͤhlt 
60 Mitglieder, Sie hat herausgegeben Memoires de Netteratüra Por- 
tugueza, Memorias economicas, auch wiffenfchaftliche Adhandlungen 
und eine Golleccao de Livros ine ditos de historia Portugueza. — In 
Dentfhland: die A. naturae curiosorum, die grüßtentheil® aus 
Herzten befand, durch den fchweinfurter Phyſikus, J. 8. Bausch, 
zu Wien 1652 geftiftet und von Kaiſer Leopold J. 1670 mit Privi- 
legien verfehen. Sie nabm feitdem den Namen Gaesareo Leopoldina 
Naturae Curiosorum Academia an. Sie gab anfangs ihre Schriften 
einzeln, feit 1684 aber bandweife heraus. Zu Berlin wurde eine 4. 
der Künfte und Wiffenfchaften von König Friedrich I. 1700 geftiftet z 
Veränderungen wurden vorgenommen in J. 1710, vornehmlid in Bes 
ziehung auf den Präfidenten, Die Mitglieder wurden in 4 Klaſſen ge 
theilt, die erfte für Phyſik, Medizin und Chemie, die zweite fir 
Mathematik, Aftronomie und Mechanik, die dritte für die deutſche Ges 
fchichte und Sprache, die vierte für orientalijche Gelehrjamfeit mit 
Nücficht auf Heidenbefebritug. Jede Klaffe wählt emen Direktor auf 
Lebenszeit. Der erfte Präfivent war der berühmte Leibnig. Erſt uns 
ter Friedrich II. fam die Anftalt in wahren Flor, und erhielt viele 
franz. Gelehrte als Mitglieder. Zweimal jaͤhrlich werden öffentliche 
Sitzungen gehalten, an des Könige Geburtstag und am Tage feiner 
Thronbefteigung. In leiterer wird eine Preismedaille von 50 Duka⸗ 
ten demjenigen zuerkannt, der die von der Akademie aufgegebene Auf 
gabe am beiten beantwortet hat. Seit jener Zeit find die Abhands 
lungen der N. unter dem Titel: Memoires de l’Academie royale des 
Sciences et Belles Lettres a Berlin, in einer Neihe von Bden. erjdjies 
nen, Der jegige König bat ihr am 24. Januar 1812 neue Statuen 
gegeben, nach denen Prüfung des vorhandenen Wiffenfchaftlichen und 
weitere Forfchung im Gebiet der Wiffenjchaft ihr Zwed iſt. Ihre be 
trächtlichen Einkünfte fommen zum Theil aus dem Galendermonopol, 
das 1795 an 28.000 Thaler reinen Gewinn brachte. die 1759 ers 
richtete A. der Wiffenfchaften zu München, wurde 1807, als Baiern 
zu einem Königreich erhoben wurde, anſehnlich erweitert, Ihre Schrif— 
ten erſchienen unter dem Titel: Abhandl. det baier, Akademie. — 
In Rußland: die vom K. Peter 1. 1724 geftiftete kaiſerl. U. der 
Wilfenfchaften zu St. Petersburg, welche Catharina I. im folgenden 
Sabre völlig einrichtete. Sie bejtimmte eine jährliche Summe von 
etwa 30,000 Rubeln für die Erhaltung derfelben, 15 ausgezeichnete Ges 
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fehrte im verfchiedenen Fächern wurden ald Akademiker beſoldet und 
führten den Profeffortitel. Die berübmteften darımter waren N. und 
D. Bernoulli, die beiden de Lisles, Bulfinger und Wolf. Unter Eli— 
ſabeth wurde die A. erweitert und verbeffert, auch 1758 eine A. der 
Kinite hinzugefügt, die aber 1764 wieder davon getrennt ward. Das 
jährliche Einkommen flieg bis auf 60.000 Rubel. Beſonders nuͤtzlich 
bat diefe A. für die nähere Kenntniß des innern Rußlands gewirkt, 
indem fie Männer, wie Pallıs, Gmelin, Stolberg, Güldenftädt, 
Klaproth, einzelne Provinzen durchreifen ließ und dadurch die Veran— 
laffung zu vielen trefflihen Werfen gab. Die Zahl der wirklicyen 
Mitglieder, außer dem Präfidenten und Direktor , beläuft ſich auf 

15. Die Akad. bat eine treffliche Sammlung von Büchern und Hand: - 
fchriften, eim koſtbares Münzfabinet und eine fehr reiche naturbiftos 
riiche Sammlung. Die Schriften derfelben find von 1728—1747 in 
14 Bon, unter dem Titel: Commentarii Academiae Scientiarum Im- 
perialis Petropolitan .e dann bis 1777 unter dem Titel: Novi Gom- 
mentariüi, in 20 Binden erſchienen. Seitdem führen fie den Titel: 
Acta Academiae und jeßt ın einer neuen Neibe den Titel: Nova Acta. 
Die Sommentarien find blos latein., die Akten aber theils Tat., tbeild 
franz. abgefaßt. — In Schweden: die von König Friedrich 1.1728 
zu Upfala und 1749 zu Stodholm geftiftete A. der Wiffenfchaften, welche 
legtere aus einer Privatgefellichaft von 6 Gelehrten entftand, unter 
denen Rinne war. Sie befommt von der Kroue feine Sabrgelder 
und wird von ihren eigenen Mitgliedern geleitet. Nur ein Profeflor 
der Erperimentalpbilofonbie und zwei Sefretäre werden aus dem be; 
deutenden , aus Vermächtniffen und Schenkungen herrührenden Ver: 
mögen der Geſellſchaft bejolvet. Die Präfidentichaft wechjelt alle. 3 
Monat unter den zu Stockholm wohnhaften Mitgliedern. Die in den 
Sitzungen vorgelefenen Abhandlungen erfcheinen gefammelt viertel 
jährig. Die erſten 40 Bde. bi8 1779 beißen die alten, die nachſol— 
genden die neuen Abhandlungen. Die öfonomifchen Schriften erſchei— 
nen für fich unter dem Titel: Oeconomica Acta. Sährlich werden 
Preife in Gelde und goldenen Denfmünzen ausgefest. 1799 wurde 
die Akademie in 7 Klaffen getbeilt: Staatd- und Landwirthſchaft, 15 
Mitglieder: Handel und mechanifche Kinfte, 15 Mitglieder 5; Phyſik 
und Naturkunde des Auslandes, 15 Mitglieder; Phyſik und Natur: 
Funde des Inlandes, 15 Mitglieder, Matbematif, 18, Mitglieder ; 
fchöne Künfte, Gejchichte, Sprachen, 12 Mitglieder. Die A. bat den 
Alleinbandel mit Galendern. — Sn Dänemark: die fünigl. A. zu 
Kopenhagen, unter Ghriftian VI. 1743, aus einem gelehrten Privat: 
vereine entflanden: der König wies ihr ein beftimmtes Einkommen 
an, und ermächtigte fie, ihre Thätigfeit über die Naturgejchichte, 
Phyſik und Matbematif auszudehnen Sie bat bis jeßt 15 Bde. in 
dänischer Sprache herausgegeben, von denen einige ins Lateiniſche 
überjert worden. — In Nordamerika ward 1780 eine A. für Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften errichtet. Ihr Zweck ift, Die Keuntniß der Alters 
thumer und Naturgefchichte des Landes zu befördern, den Gebrauch 
der verjchiedenen Narurerzeugniffe zu beſtimmen, mediziniſche Ent: 
deckungen, mathematijche Unterjuchungen, philoſophiſche Forschungen 
und Verſuche, aftronomijc:e, meteorologifche amd geographiſche Ber 
obachtungen und Erfindungen für Aderbau, Mannfakturen md Han— 
del zu forderu, und jede Kunf und Wiſſenſchaft zu betreiben, welche 
ven Nugen, die Ehre, Würde und Wohlfahrt eines freien, unab— 
haͤngigen und tugenohaften Volkes vermehren kann. Die Zahl ber 
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Mitglieder darf nicht unter vierzig und nicht über zweihundert ſeyn. 
Der erſte Band ihrer Abhandlungen erſchien zu Bolton ım Jahr 1755. 
— Im Zweck gleichen die A. den fpäter gegründeten Geſellſchaften 
der Wiffenfchaften, nur liefern leßtere den gelehrten Mitgliedern Feine 
Gehalte und find dagegen in ihrem Wirfen von den Regierungen uns 
abbängiger, wenn auch nicht ohne Schu oder Aufficht ihres Staats. 
Berühmt find die Sozietät der Wiffenjchafren zu Göttingen, 1750 geſtif⸗ 
tet, und die koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſchaften zu London, 1645 ge— 
ſtiftet, Dublin (1730) , die literariſche und philoſophiſche Geſellſchaft zu 
Mancheſter (1781), die gelehrten Geſellſchaften zu Harlem, Vließin⸗ 
gen, Rotterdam, Brüffel, Amſterdam, Kopenhagen, Upfala u. ſ. w. 
Aus Europa gingen fie auch nach andern Welttheilen über. In Aſien 
eine Gejelffchaft der Künfte und Wiffenfchaften zu Batavia (ſeit 
1778) und eine Gejellichaft der Wilfenjchaften zu Galcutta in Bengas 
Ien (ſeit 178D und zu Bombai, welchen wir die wichtigften Auf 
jchläffe Über Indien und den Geift des Orients überhaupt verdanken. 
Amerika hat feit 1769 eine philofopbifche Geſellſchaft zu Philadelphia, 
um. a. — Akademie wird in Deutjchland auch als gleichbedeutend 
mit Univerfitäs ci. d.) gebraucht. — 3) Unter Akademien verſteht 
man ferner die Zeichnungen (Akademieſtuͤcke) der Zöglinge auf den 
Kuuſtſchulen — Mufifalifche Akademien nennt man nicht blos Vers 
fanmlungen von Tonkuͤnſtler und Mufikfreunden zur Beförderung 
2 Kunft, fondern im neuerer Zeit auch bisweilen Konzerte ber 
—— lund Muſikliebhaber. — Ueber die Kunſtakademien ſ. d. 
eſ. Art. 

Akademie, ſ. Plato und Neuplatoniker. 

Afarnanien (Eeromero, früher Kuretib), eine Hauptprovinz 
von Hellas, gegen W. nn. ©. and joniſche Meer, gegen N. an den 
ambrak. Meerbufen, gegen D. -an Epirus grenzend, und von Aeto- 
lien durch den Achelous getrennt. Urfprünglich war fie bewohnt vor 
den aus Metolien vertriebenen Kureten. (2660 v. Ehr.), und im Mes 
ſten von Xelegern und Xelobdern. Das Land erhielt feinen Namen 
von Mfarnan, dem Sohn Alkmaͤon's, des Anführer der Epigonen 
vor Theben, die fih fammt feinem Vater um 2390 v. Chr. dort 
niedergelaffen hatte. Einen Theil von Afarnanien befaß auch der 
befannte Ulyſſes. Es war dieſes Land ziemlich gut angebaut, hatte 
viele Städte und eine große Menge Dörfer. Die Eimmohner batten 
den Ruf der Klugheit und Tapferkeit. Man findet fie oft in Kries 
en, bald mit den Xetoliern , bald mit den Mazeboniern, begriffen. 
Sm peloponnefifchen Kriege waren fie größtentheild® auf der Seite 
der Athenienſer. Von monarchifcher Verfaſſung gingen die Städte 
Akarnaniens (ungewiß wie früh) in republifanifche über. Im mazedos 
nifchen Zeitalter fanden fie in einem beftändig dauernden Bunde. 
Nach Alerander dem Großen mußten fie oft mit dem dtol. Bunde 
Krieg führen, und in einem derfelben fchieten fie ale Weiber, Kins 
der und wehrlofe Leute nach Epirus und fchmuren einen Eid, nicht 
eber wieder in ihre Wohnungen zurücdzufehren, bis fie ihre Feinde bes 
fiegt hätten. Die befannteften Städte waren: Argos mit dem Beinas 
men des Amphilogiichen, Yeufas und Actium (ſ. d.) 
‚ Afazie (Acacia), eine Pflangengattung von vielen Arten, gehört 
in die natürliche Familie der bulfentragenden Bäume. Die meilten 
wachſen baums oder firauchartig, und kommen zwifchen den Wendes 
freifen, in Oſt- und Weftindien und Afrifa vor; Doc — eine 
bedeutende Anzahl in Neuholland. Zwei wachſen in Nordamerika 
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und eine im noͤrdlichen Verfien. Alle dieſe Arten tragen kuopffoͤr⸗ 
mige Bluͤthen von der Groͤße der Erbſen, woran man nichts als 
Staubfaͤden ſieht, die von gelblicher Farbe uͤber die Kelche und Co— 
rollen weit hervorragen. Die u ee mit einfachem Laube, die man 
bejjer blattlos nennt, werden bloß zur Zierde in Gewächshäufern 
ezogen, wo jie mit einer Temperatur von 40—60° Fahr. zufrieden 
9 auch bei guter Behandlung leicht bluͤhen und Früchte anſetzen. 
nter den übrigen, mit geftedertem oder BIERBEABRNEN Kaube, 
find die intereffanteften folgende: 1) Acacia scandeus Wild, eine 
Eletternde Pflanze in Of und Weftindien, mit gepaarten geftes 
derten Blättern, deren gemeinfchaftlicher Stiel fi in eine einfache 
Gabel endigt,. die an den hoͤchſten Bäumen hinauf Flettert und fie 
feft mit einander verfchlingt. Kann das Gewaͤchs Feine Bäume 
mehr erreichen, fo Täßt es jeine Neben berabfallen, die alsdann die 
ſchoͤnſten und dickſten Kaubgewinde bilden. Die Blumen ftehen in 
dichten Aehren, und find von gelblich grüner Farbe, die Hälfen find, 
3—4 Fuß: in der Lange und %, Fuß breit. Hierhin findet man berzs 
förmige Bohnen (St. Thomas-Bohnen), die 2 Zoll lang und breit 
und auf Java und Sumatra, wie Kaftanien, geröftet und gegeflen 
werden. 2) Acacia vera Wild. oder Mimoso nılotica L. der wahre 
Gummibaum, der das arabifhe Gummi f. d.) liefert. 3) Acacia Se- 
negal Wild., mit dreifachen Dornen an der Ginfügungsftelle der 
Blätter, von denen der mittlere — iſt, mit doppelt gefie⸗ 
dertem Laube und zottiger Huͤlſe. Sie waͤchſt baumartig in großen 
Wäldern am Senegal und Gambia im beißen Afrika. Dieſe Art lie: 
fert ebenfalls das arab,. Gummi, unter dem Namen Giung, welches 
farblos und durchfichtig it: der Hauptgegenftand des Handels der 
Kolonien in Senegambien. 4 Acacıa arabıca Willd, iſt fehr nabe 
mit beiden verwandt. Sie wäcdt in Arabien, Aegypten und Oſtin— 
dien. Ihr Holz iſt ganz ungemein dauerhaft, und wurde daher im 
Alterthume — ſehr geſucht. M Acacia Arabica gummifera Wild. 
waͤchſt im noͤrdlichen —* bei Mogadore, gibt ein aͤhnliches Gummi 
als die vorigen, zeichnet ſich aber durch gepaart > geftederter Blätter 
aus; die einzelnen Blaͤttchen ſind linienfoͤrmig und ſtumpf. In den 
Blattachſeln ſtehen zwei ſtarke Dornen, einen halben Zoll lang. Die Bluͤ⸗ 
tenähren find Länglich und fommen aus den Blattachſeln. Die Hälfen 
find 4 Zoll lang, gegliedert und filzig. 6) Acacia catescha Wild., 
mit badenförmigen Stacheln in den Blattachfen, doppelt geftederten 
Blättern, die, nebſt den Blattitielen, mit graulichen weichen Haͤrchen 
bejegt find, mit einer eingedrüdten Drüfe auf dem gemeinfchaftlichen 
Blattftiel und cylindriſchen Bluͤthenaͤhren in den Blattachjeln. Diefer 
Baum waͤchſt in Dftindien. Aus dem Holze deffelben wird durch 
Kochen mit Waſſer die Subſtanz berausgezogen, die man jelbit zum 
Serben gebraucht und die der Faͤulniß wiederfteht. Ueberall machen zwi— 
fchen den Wendekreifen die dortigen Afatien die undurchdringlichſten 
Waldungen aus. — Der unechte Akazienbaum (robinia pseudo- 
acacia) verjchönert unfre Luſthaine durch fein gefiedertes Laub und 
feine duftende weißen Blütbentrauben, aber auc als Nußbaum em; 
pfteblt er fich, durch ſchnellen Wachsthum in leichtem Boden, und 
bei einigem Scute gegen Winde, da feine ftarfe Belaubung ibn 
brüchigt macht, durch Raſenbildung, auf därrem Sande, den er leidıt 
beichattet. Zum Brande it dieß Holz noch beffer als Buchenbolz, 
auch als Kopfholz laͤßt ſich ver Baum behandeln und bei der Stall— 
fuͤtterung zum Viehfutter benutzen, eben ſo zu Bauholz. Es wird 
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nach dem Ausdrocknen außerorbentlid, feft und hart, iſt weder ber Faͤul⸗ 
niß noch dem Wurmfraß unterworfen. Diefer vorzüglichen Eigenfchafs 
ten wegen geben die ftarfen Stämme dauerhafte Schwellen unter Ges 
bäude, und find zum Grund und Wafferbau zu benugen ; feiner Schwere 
wegen Fann aber das Holz nur in die untern Stochverfe verwendet 
werden. Zu Werkholz für Wagner, Schreiner, Drechsler und andere 
en it es ſehr zu empfehlen. 
kbar (Achbar, Agbar, Dichelal et Dien Mahmed), der größte 
uͤrſt, deſſen ſich Indien und ganz Afien in neuern Zeiten ruͤhmen 
ann, Er wurde im J. der Flucht 949 (1553 d. chriftl. 3.) zu Armer⸗ 
fet geboren, und beitieg nach jeines Vaterd Humajun Tode, 13 Jahr 
alt, unter der VBormundichaft Beyrams, feines Miniſters, den Thron, 
Mit ausgezeichneter Tapferkeit befiegte er feine Feinde und die Aufräb- 
rer feines Reichs, unter denen Beyram fich felbit befand. Die feltenite 
Milde bezeichnete dabei alle feine Schritte. Aber ungeachtet unaufbhörs 
liche Unruhen ihn nöthigten, ftetd an der Spige feiner Heere ſich in 
die verfchiedenen Provinzen feines Reichs zu begeben, fo liebte er doch 
die Wiffenfchaften, vorzüglich die Gefchichte, und war unabläffig mit der 
innern Verwaltung feines Reiches befchäftigt. Er verordnete Unterfus 
chungen über die Bevölkerung, die Natur und Gewerberzeugniffe je 
der Provinz. Das Ergebniß diefer ftatiftifchen Arbeiten faßte fein Mis 
nifter Abul⸗Fazl in einem Werke zufammen, das den Titel:- Ajin, As 
beri führt, ins Englifche überfegt worden ift, (Calcutta, 178386, 3 
B. und nachgedruckt in London) und die wichtigften Nachrichten enthält. 
Afbar ftarb nad, einer 49jaͤhrigen Regierung (1604). Noch jetzt ift ſein 
prächtiges Grabmal unweit Agra, mit der einfachen Inſchrift: Afbar, 
ein Gegenftand der Bewunderung. 

Afenfide, (Marf), geb. 1721 zu Newcaftlle an der Tome, ſtu— 
dirte anfangs zu Edinburgh Theologie, dann Medizin, und widmete 
feine Mußeftunden der Poeſie. 1741—44 ftudirte er in Leyden, wo 
er die mediz. Doftorwürde erhielt. Er praftisirte hierauf in feinem 
Barerlande zu Nordhampton, Hampftead und endlicd zu London. Hier 
wurde er in die k. Akademie der Wilfenfchaften fowie ing Collegium 
der Aerzte aufgenommen, und von ber Königin zu ihrem Leibarzt ers 
erwählt. Dabei zeichnete er fich ald Iyrifcher und didaftifcher Dichter 
vortheilhaft aus. Er ftarb 1770. Das vorzüglichite Werk dieſes philo⸗ 
PPRICN Arztes iſt das unbeendet gebliebene Lehrgedicht the Pleasures 
of Imagination, 3 Gefänge, 1743. Er belebte in demfelben einen ab» 
ftraften Gegenftand der viocologifchen Forſchung durch lyriſche Frucht: 
barfeit der Phantafte und verfinnlichte feine Betrachtungen in blühen 
der vollendet ſchoͤner Sprache. 

AtfiermannoderAderman, pol. Bialogrod (Weißenburg), 
bei den Römern Julia alba eine jest ruffiiche Feftung in Beſſara— 
bien, am rechten Ufer des Dniefterbufeng, unweit feiner Mündung ing 
fchwarze Meer, auf einer Landſpitze, wodurch die Stadt ein Dreied 
bildet, defjen zwei kuͤrzere Seiten am Waffer liegen. Hier ift fie 
mit einer doppelten ftarfen Mauer umgeben, an der längeren Land— 
fpige aber mit einem hoben und breiten Hauptwalle wit 5 Baſtionen 
und tiefen Graben. Sie hat auf einer beberrfchenden Anhöhe ein ſehr 
feſtes Schloß. einen Hafen, Schifföwerft ꝛc. Die 12,000 Einwohner, 
Armenier, Moldauer , Juden; eben meiſt von der Weins und Salz— 
gewinmung, treiben außerdem Filcherei und Ichbaften Handel. Das 

alz geht nach Polen. Zwiſchen der Stadt und dem Dnifterbufen 
befigen die Einwohner uber 800 Weingärten. Entfernt von Affiers 
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man iſt alles Steppe, weil die Menſchenhaͤnde fehlen. — Ueber ben 
Zraftat von Aftiermann, f. Buharef und Moldau und 
W lach reif 

ridophbagen, f. Heufhredenfreffer. 

Afrifios, König von Argos, Sohn des Abad und Enfel des 
kynkeos. Mit feinem Bruder Prätos hatte er verjchiedene Streitig⸗ 
feiten wegen ber Herrſchaft. Das Drafel hatte ihm geweiffaget, daß 
fein Enkel ihn tödten würde. Er verichloß daher feine einzige Tochter 
Danae nebſt ihrer Amme in einen ehernen Thurm, mit dem Befehl, 
feine Mannsperfon zu ihr zu laſſen. Allein Zeus verliebte fih in 

‚ verwandelte fich in einen goldenen Regen, und kam. jo durch die 

g des Daches zu ihr. Sie gebar darauf den Derfeus (j. d.. 
Sobald Akrifios davon Nachricht erhalten hatte, fyerrte er ihn nebft 
der Mutter in einen hölzernen Kaften, und ließ fie ind Meer wers 
fen. Allein die Meergöttinnen fchügten fie, und liefen den Kaften am 
der Fleinen Inſel Neriphos Ianden, wo Polydektes als König regierte, 
deſſen Bruder Diktys die Unglüdlichen rettete, und deu Perjeus im 
Zempel der Pallas erziehen Tief. Nach vielen Heldenthaten erfuhr 
Perjeus, daß fein Großvater Afrifios von feinem Bruder Prätod des 
Reiche beraubt worden. Er eilte mit feiner Gemahlin Andromeda 
bin, ihm zu belfen, und war aud fo glüdlich, feinen Großvater 

‚ wieder in bin Reich einzufegen, und feinen Danf und ganze Freunds 
ſchaft fich zu erwerben. Dennoch ging das Drafel in Erfüllung, ei 
einem feierlichen Kampfipiele traf es fich, daß der vom Perfeus fort 

hleuderte Diefus, wie von einem unfichtbaren Weſen gelenft, den 

fios an den Kopf traf und ihn tödtete, worüber Derfeus in eine 
ſolche Scywermuth gerietb, daß er dad Reich Tyrinth an den Sohn 
des Prätos vertaufchte, Nach Strabo foll Akriſios das Gericht der 
Amphiftionen geftiftet haben. Sein Grabmal war im Tempel ber 
Dallas zu Lariſſa. 

Afroamatifhe Lehrart heißt die zuſammenhaͤngende ſyſte⸗ 
matiſche Vortragsweiſe einer Wiſſenſchaft im Gegenjag der erotematis 
khen, wo der ge den Lehrer mit Fragen unterbreihen kann, oder 
ter fatechetifchen, Sokratiſchen. Br 
‚Alromonogrammatifch heißt ein Gedicht, wenn die Berfe 
jdesmal mit dem letzten Buchftaben des vorhergehenden Berjes ans 


geben. 

Afroftihon, f. Acroftihon. 

Aftäon, ein Sohn der Antione (der vierten Tochter bed Kadmus) 
md des Ariſtaͤus. Er war ein Jaͤger, verachtete den Dienft der 
Diana, und hielt fich für gefchicter in ber. Jagd als diefe Göttin, 
Einft belaufchte er Dianen , als fie ſich mit ihren Nymphen nadend 


im Babe befand. Daburd; wurde ihre jungfräufiche Schambaftigkeit 


jo beleidigt, daß fie ihm Waffer ins Geſicht fprigte, und, mit den 
Borten : „Geh? bin, und rühme dich, Dianen nadend geſehen zu bas 
nl“ im einen Hirſch verwandelte, worauf er von feinen eigenen Hun⸗ 
en zerriffen wurde, 

Akuſcha, zn in der aſiat. Landſchaft Lesghiftan, am Urs 
frung des Torkali⸗Oſen. Bon den 18.000 Familien, die eine eigne 
Zundart fprechen, leben 1000 in dem Hauptort Akufcha, die uͤbrigen 
m 34 Dörfern. Sie haben wenig Aderbau, aber große Viehzucht, 
bemders in Schaafen. Merkwuͤrdig it, daß diefer Gebirgsſtamm 
au einer Konfoͤderation von mehreren Unterſtaͤmmen (Butta's ges 
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nannt) beſteht, deren rathgebende Vorſteher, ohne Geburtsunterſchied 
ewaͤhlt, einzeln mit den Geſchaͤftstraͤgern anderer lesghiſch⸗ kaukaſt⸗ 
—* Fürften oder Stämme verhandeln dürfen. Die Akufchaer ftreis 
ten, den Scamchal von Tarchu, ihren mächtigen Nachbar und 
Lehnsherrn, ausgenommen, gegen jeden, der fie bezahlt. 

Akuſtik. ſ. Schall. 

Alabana, ein großer Strom Nordamerika's in Georgien ent— 
ſpringt beim Hiwaſſi, einem Arme des Tenneſſifluſſes. Er wendet ſich 
nach ſuͤdweſt, nimmt eine Menge Fluͤſſe und reißende Bergſtroͤme, 
unter andern den Salapuſe und Kufau auf, und erhält nun den Nas 
men Alabama. Nach einem Laufe von 80 deutichen Meilen vereinigt 
er fi mit dem eben fo großen Tombigdi und heißt dann Mobilie. 
Drei Meilen weiter trennt fich jedoch diefe Waffermaffe wieder, und 
ber öftl, Arm heißt abermals Alabama, bid er nady. der ı Aufitabme 
mehrerer Flüffe in Weftflorida den Namen Teuſaw befommt. und num 
in den merifan. Meerbufen fich ftürzt. In diefen leßtern firömt 5 
Meilen davon andy der weitliche Arm, der Mobile. Beide Arne 
find ſchiffbar. — 2) Seit 1819 ein Freiftaat in der Union ‚der nords 
amerifan. Staaten, liegt zwifchen Tenneſſee, Georgien, Florida, dent 
merifan. Meerbufen und dem Miffifippi, und enthält auf 2382 Q. M. 
123,000 Einw., wovon an 900 freie Farbige und Über 40,000 Sklas 
ven. Diefe weite und fruchtbare Hochebene hat im M. die Fortjetz 
aung des Apalachengebirges und wird von. dem Alabama und ſeinen 
Nebenflüffen DER In unfern Tagen wurde die Gegend be— 
fonderd dadurch merkwürdig, daß nad) Napoleons zweitem Sturze 
viele aus ihrem DVaterlande ausgewanderte Anhänger defjelben bier 
son den vereinigten Staaten Nordamerifa’s zur Anlegung einer Kos 
Ionie Ländereien erwarben, welche fie aber wieder verließen, um 
ſich in der Provinz Texas eine Niederlaffung zu gründen, die ſehr 
bald durch die ſpan. Truppen Mexico's vernichtet wurde. Der Staat 
hat die Verfaffung der uͤbrigen (ſ. Vereinigte Staaten,) fen 
det 2 Senatoren und 2 Deputirte zum Kongreſſe und it in 33 Graf— 
fhaften vertheilt. Die: Hauptftadt ift Cahamba mit 1200 Sufern, 
dem Staatenhaus und (ſeit Mai 1828) einer böhern Lehranſtalt. 

Alabafter iſt ein feiner gypsartiger Stein, der ſich vom Gyps 
darin unterfcheidet daß er fich poliren laͤßt. Bon ben Alten wurde 
diefer Stein zu dem Marmor gerechnet, von dem er fich jedoch durch 
> Weichheit unterfcheidet. Es gibt weißen, ſchwarzgefleckten, roͤth⸗ 
ihen oder Onychit, grauen Alabaftrit, bläulichen u. dgl. m. Die 
ſchoͤnſte und befte Art ift unftreitig der weiße. Man bat ihn zuerit 
in den arab. Gebirgen entdedt, dann ‚in. Aegypten. in Syrien ıc. 
Man trifft ihn ferner an mehrern Orten Italiens (mo "vorzüglich ben 
von Monteacuto, feiner Weiße und Größe wegen, ſich auszeichnet) 
und Franfreichs; in Deutichland ift Thüringen das wahre Vaterland 
bes Alabafters, namentlich die Gegenden bei Nordhaufen, in der 
Grafihaft Hobenftein, Stolberg, bei Weißenfeld x. Zu :Norbhaufer 
wiſſen die Alabafterer ihm einen ſolchen Goldfirniß zu geben, daß es 
wie vergoldet ausſieht. Gröden in Tirol liefert eine große Meng 
Kunſtſachen aus Alabafter, die nach Portugal u, f. mw. verfabrer 
werben, Zu Nürnberg wird ebenfalls viel Alabajter verarbeitet; mn 
chneidet daraus Kreuzbilder und andere —— wie auch Kriye, 

cher Leuchter, Flaſchen, Schluͤſſeln, Salzfäffer, Tabacksdoſen, La⸗ 
minverzierungen und allerhand andere. Sachen, bie mit unterſchioli⸗ 
chen Farben ſchoͤn gebeizt werden. Ein Gleiches geſchieht auch zu 
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Voltera im Toskaniſchen. Was bei folchen Arbeiten abfällt, wird 
unter dem Namen Stucco zu Gyps gebrannt. In der Medizin bereis 
tet man die befannte Alabajterfalbe. 

Alais, Handelsftadt und Bezirfshauptort im franz. Departement 
Gard, am Gardon und am Fluß der Seveimen, bat ein Fort, um 
welches fich die ftädtiiche Promenade ausbreitet, mit 10.000 Einw, in 
1800 Haͤuſern, it der Sig eines Handelsgerichts; hat Manufakturen 
in ſeidnen Strümpfen, wovon jährlich 3600 Dutzend verfertigt wer⸗ 
den, in Seidenband, Sergen, Ratinen, eine Glashütte, eine ſchwarze 
GSteingutfabrif und eine Bitriolfiedere. Man jchreibt der Stadt eu 
hohes Altertbum zu. Schon unter Caͤſar foll fie als Aleſia geblühet 
haben. Nahe bei der Stadt liegen die beiden unter dem Namen Sours 
ces de ‚Daniel befannten Mineralbäder Sa Comtefa und la Marquiſe, 
beides ftahlhaltige Waffer. 

Alamanni (Ludwig), ein durch Schönheit und Wohlflang feiner 
reimloſen Verſe berühmter Dichter, geboren 1475 aus einem adeligen 
Geſchlechte in Florenz, trat ſchon im früher Jugend mit Rucellai, 
Triſſino und andern eifrigen Befürderern des Studiums der Alten in 
eine freumdfchaftliche Verbindung. Durch Geburt ſowohl, ald Ber» 
dienft, wurde er dem Cardinal Julius von Medici befannt,. der uns 
ter der legten Hälfte der Regierung Pabft Leo des Zehnten in deſſen 
Namen Florenz beberrfchte, und ihn Liebgewann. Weil er aber eine 
Ungerechtigkeit erlitten zu haben glaubte, trat er einer Verſchwoͤruug 
gegen das Leben dejjelben bei. Der Plan ward entdedt, und Alas 
manni mußte ſich durch die Flucht retten. Nach mancherlei Gluͤcks— 
wechjel und unter fortwährender Theilnehmung an den Unruhen in 

(orenz, ließ er ſich endlich in Franfreich wohnhaft nieder, wo ibn 

ranz der Erfte, ald en großer Freund von ital, Gedichten, ſehr 
gnädig aufnahm, mit dem Orden des heil. Michael beehrte und bei 
wichtigen Gejandichaften brauchte. Bei Heinrich von Orleans (nad) 
mals Heinrich d. Zweiten) Bermählung mit Catharina von Medici, 
wurde Alamanni mit einer reichen Bejoldung zu ihrem Hofmeifter ans 
geftellt. Er ward fpäter zu mehrern Unterhandlungen gebraucht. Ala- 
manni ftarb 1556 zu Amboiſe. Er hat Edlogen, Palmen, Satyren, 
Elegien, Fabeln, Epigramme u. f. w. zum Theil in reimlofen Verſen 
gedichtet; aber den meiften Beifall hat fein Lehrgedicht über den Ackerbau 
(la Coltivazione) gefunden, welches fechs Bücher in reimlofen Verſen aus⸗ 
macht. Der DBerfajjer fcheint mehr mit Birgil um den Preis ringen, 
als ihm nachahmen zu wollen; feine Schreibart ift fehr ſchoͤn und 
rein, er verräth dabei tiefe Kenntniß feines Gegenftandeg, und manche 
Stellen des Werfes halten vollfommen die Vergleihung mit dem 
römijchen Dichter aus. Auch fein Trauerfpiel Untigone, aus So— 
phokles überfegt, wird von Fontanini für eines der beiten in italienis 
ſcher Sprache erklärt. Ferner fchrieb er: Girone ıl Gortes, ein 
Heldengediht in 24 Gejüngen, nad) einem franz. Gedicht gleicyen 
Namens ; la Avarchide, ein epijches Gedicht, worin er in nachah— 
mung des Homer die Belagerung der Hauptitadt von Savoyen, 
Bourges (Avaricum) erzählt, ebenfalld in 24 Gefangen; Floria, ein 
Luftjpiel in fogenannten versi sdruccioli, und eine Anzahl Epigramme. 
Zu oft fehlt feinen Werfen Kraft und dichterijcher Schwung. 

Aland, fiichreicher Fluß in der preuß. Provinz Sachſen, Kreis 
Dfterburg des magdeb. Regierungsbezirks, entipringt beim Dorfe Roͤ— 
bel auf einem Bauerbofe, Läuft Werben vorbei nad) Seehaufen, wo 
er fchiffbar wird, die Biefe aufnimmt, und endlich bei Schnadenburg 
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im Lüneburgifchen fi mit der Elbe vereinigt. Wegen zu geringen 
Falls hatte er viele Moräfte zu durchfrenzen. Die auf nügliche Yan: 
desverbefferungen aufmerkſame preußifche Regierung beengte das Bert 
‚und bedeichte folches einige Meilen, wodurch feit 1782 über 25.000 
Morgen trefflichen Landes urbar gemacht wurden und mın eine reiche 
Degetatign haben. 

Aland (ſpr. Dland), eine Snfelgruppe im bothnifchen Meerbuſen 
59° 47° — 60° 3 N. Br. 36° 57’ — 39° 47’ D. 8%), befteht aus 
einer großen Inſel, das fefte oder eigentliche Alund genannt Chier 
ward von den Rufen eine Stadt angelegt), und eine Menge kleine— 
rer Inſeln, von denen viele unbewohnbare Klippen find; uͤberhaupt 
find faft alle Inſeln ſehr bergig; mehr denn 80 find bewohnt. Aland, 
die größte Inſel, it falt rund von Geftalt und bat 10 M. im Um— 
ie , mit 9000 Einw. Hierauf folgen Lemland , Ekerd, NRumlinge, 

umparlands Wardoͤ, Hummerſoͤn, Cegerön, Eoffinge ‚ Helföün und 

Sattunga. Die bedeutendften Bergfetten find die Getaberge im Pas 
ftorat Finſtroͤm und der Asgaͤrdaberg im Kirchſpiel Saltvif. Die 
Bergart beftebt aus robem neobruirilichem Granit. Der Boden iſt 
fehr fteinigt, die Erdoberfläche oft nur fehr dünne, fo daß in trodnen 
Sommern an einigen Drten dad Korır leicht verdorrt. Aderbau, 
Seehunds⸗ und Heringsfang nebft Frachtfahrt zur See ernährt Die 
Bewohner diefer Infeln. Fichten , ws ‚ Erlen und Hafeln, jo 
nördlich Das Klima auch if, machen den Baumwuchs aus. Der 
Holzichlag_ zum Verkauf deckt aber nicht die Bedürfniffe der Eins 
wohner. Dbftbäume fieht man fait nicht mehr. Die 14.000 Einwob- 
ner fprechen Schwebijch ; im on find fie wohlhabend und gefchickte 
und muthige Seeleute; ihre Kleidung ift reinlich ; ihre Wohnungen 
find heil uud geräumig. Die Weiber treiben mit goldenen Ningen 
No Aufwand. Die Infeln enthalten 8 Paſtorate, welche aus 15 

irchfpielen beftehen. Die Inſel Eferd an der ſchwed. Seite bat ein 
Poftamt nebft der vorliegenden Klippe Signilsffär einen Telegrapben. 
An guten Häfen haben die Inſeln feinen Mangel. Im Jahr 1809 
ging diefe Sufelgruppe mit" Finnland_zur ruſſiſchen Spuveränetät 
über. Der frühe Bruch des Eifes im Frühjahre, das fpäte Einfries 
ren der Schiffe im Herbft auf den Rheden und in den Häfen ver 
Alandinſeln, wegen des flarfen Stroms , welcher fich dort aus dem 
bothniſchen und aus dem finnischen Meerbufen Freuzt, die Teichte Bes 
obachtung der in den Mälerfee gegenüber einlaufenden Schiffe und 
der ſchwed. Küftenfahrt Tängs dem rechten bothnifchen Meergeftabe, 
Taden die ruſſiſche Regierung ein, die Alandsinfeln zur Hauptſtation 
der ruffifchen Scheerenflotte zu machen, die dort ın den befeftigten Häs 
fen ganz ficher liegt. 

Alanen, ein weit verbreitete farmatifches und ſtythiſches Wolf 
der alten Erdkunde. Sie waren furchtbare Reiter, und‘ Arrian 
fehrieb fogar eine Abhandlung von der Taftif gegen die Alanen. 
Den Römern wurden fie zuerft unter Veſpaſianus Regierung befannt, 
als fie aus der afowifchen Gegend und aus dem Kaukaſus, As alten 
Mohnfig , nach Medien und Armenien fielen, und den yartbifchen 
Monarchen noͤthigten, römijche Huͤlfe zu fuchen, wozu Domitianus 
beftimmt wurde. Bald aber — ſie ſich nicht einmal mit den 
Steppen am Boriſthenes oder Dnepr, wo fie ſchon Plinius kennt, 
ſondern ſandten ihre ſchnelle Reiterei bis zur Donau, daher Claudian 
von ihnen zu fingen hat. Nun erſcheinen die bisher aſiatiſchen Ala— 
nen als europaͤiſche. Sie durchziehen, wahrfcheinlic; von den Hunnen 
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gedraͤngt, die fie wenigftend zur Zeit Attila's am Don zu einer ge 
waltfamen Vereinigung nötbigen, fchon 406 die Gegend von der So 
nau bis zum Rhein, um vereint mit den Vandalen fich Galliens zu 
bemächtigen, von da 459 unter dem Fürften Utaces dem Nachfolger 
eines Nespendials) nad) Spanien (Sarthagena), Lufitanien, Als fie 
hier Wallia, der Weſtgothen König, befiegte HS), follen fie fich 
dem röm, Kaifer Honorius unterworfen haben. Dann erjcheinen fie 
als Bundesgenofien Attila’8 (451); weit entfernt aber fich nad) 
deffen Tode gänzlidy zu zerftreuen, fommen noch; 464 Alanen in Stas 
fien vor, welche Ricimer bei Bergamo befäimpft. — Die byzantinis 
ſchen Schriftiteller ſowohl als diefe orientalifchen eröffnen uns im Mit- 
telalter von Neuem das Land der Mlanen, auf den kaukaſiſchen Ges 
birgen am Faspijchen Meer, in Lesghiftan, Dagbeftan, Schirwan 5 
ein Beweis, daß fie ihre alten Wohnfige nicht ganz verlaffen batten ; 
und ſtatt des alten Albanien, weldyes Strabo beihreibt cd. Alb 
nia), tritt num das Land Allan auf. Bon Zeit zu Zeit werden fie 
aber auch weiße Hunnen genannt, weldyes einer faljchen Ueberjegung 
(von Albanus) zuzufchreiben ift, und durch die Vermiſchung der Huns 
nen mit NAlanen gerechtfertigt fehlen. Unter einzelnen Faufaftichen 
Bölfern finden fich noch Reſte der Alanen, dahin gehören die kiſtiſchen 
Karabulafen, deren Sprache nach Pallas, Bemerkungen fie vers 
räth, und die mit den Kiſten verwandten Tuſchi, welche nad) alanız 
fehher Art noch zwei Zipfel Haare: über die Ohren des bejchoornen 
Kopfes wachjen laffen, 

Alanguer, Alenquer, Billa und Hauptort der Gorrefcao gleiches 
Namens in der portug. Provinz Ejtremadura, an der Mündung des 
gleichnahmigen Fluffes in den Tejo, zwijchen Liffabon und Leiria, mit 
einem weitläufigen, der Königin zuſtaͤndigem Gebiete. Er hat 300 
Haͤuſer, 1600 Eimmw., 5 Kirchen, 3 SKlöjter, ein Hospital, ein Ars 
menhaus, Wein » Gitronen >» Kirfchenbau und eine SHandelsmeffe, 
und ift einer der Hauptvertheidigungspunfte von Liſſabon. 

Alanifches Gebirge (mons alaunus), woldonfsjcher Wald 
oder Wolgaböbe, im innern europ. Nupland, eigentlich eine bewals 
dete Anböbe, 56° B. verbreitet mehrere Yandrücen oft und ſuͤdwaͤrts; 
Abrbeilungen dejjelben find die waldaiſchen und duderhofiſchen Ges 
birge. Es liegt zwifchen den Gouvernements St. Petersburg, Moss 
fau, Twer und Zula, und gebt von der Quelle des Duepr (jüds 
wejtlich von Nzew) mit einem nordweitwärts gewandten Bogen um 
die Quelle der Wolga und den Seligerojee bis zum Kanal von Wijzs 
nej Woloczof, bat einen breiten fladyen Rüden ohne Berge, iſt in 
feinen böchiten Punkten nur 790 $. über dem Meere erbaben, und 
jenft ſich nach allen Seiten ganz allmählig, außer nördlic gegen 
Waldai, wo es, obne ſehr fteil zu ſeyn, doch die ſtaͤrkſte Senkung 
bat, und aus weniger bewachjenen fandigen Berggruppen beſteht, die 
mit zabllofen Granitjteinen bededt find, Auf Diefem Gebirge find 
in einer Entfernung von 35 Stunden, die Quellen der Flüffe Wolchow 
Wolga, Dnepr, Düna, Don, Oka, Lowat, Pola u. a.; es ſcheidet 
bier die Gewälfer der Ditjee von denen des kaſp. und fchw. Meeres, 
Das alanijche Gebirge beftebt in feinem Innern aus Schiefer, Kalk— 
und Sandfteinflözen, und iſt reich an Kalk, Vitriol, Eiſen und Stein— 
kohlen. Es ift nicht mehr jo Dicht bewaldet, als es gewöhnlich bes 
ichrieben wird, und bat zwiſchen feinen Wäldern mehrere Dörfer und 
freie angebaute Stellen, 

Alant, ein Kraut aus Dem Gejchlechte der After, das meiſtens 
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an feuchten und ſchattenreichen Orten anf Wieſen waͤchſt, aber auch 
in Gärten gepflanzt wird, Die Blumen find regelmäßig zuſammenge— 
fegt mit fternförmigem Rande, die Samen aber wollicht. Es bluͤht 
im Julius. Der Stengel wird ein Paar Ellen hoch, und bieweilerz 
noch höher , tt dabei dit und behaart. Die Wurzel ift Aftig, dick, ſieht 
Außerlich gelb , oder gram aus, inwendig aber weiß. Anfänglich iſt 
der Gefchmad von ihr etwas ranzicht und Flebericht , zuleßt aber bitter 
und gewürzbaft. Getrocknet riecht fie wie Violen. Man fammelt 
fie, noch ehe fie in Stengel fchießt, und verbraucht den Artikel haͤufi 
in Apotheken, als ein Eräftig einfchneidendes und Br Mittel, 
dad gegen manche Bruftzufälle wirkſam it. Auch die Konditors 
machen fie ftarf ein, und die Weinjchenfen bereiten davon den 
Alantwein. Diefer gehört unter die ftarf fchleimauflöfenden, den ftofs 
fenden Dionatsblutftnf, fo wie den Schleimauswurf aus den Lungen 
befördernden und unter die higigen, fchweiß- und barntreibenden * 
neimittel, die als Hausmittel oft gemißbraucht werden. 

Alar ich, einer der beruͤhmteſten Könige der Gothen, welcher zum 
Sturze des weftl. Nömerreichd Vieles beitrug, dabei ſich aber durch 
Menthlichfeit vor andern Erobern auszeichnete. Er batte ſchon 
feine Talente und feinen Muth bei verjchiedenen Gelegenheiten gläns 
zend bewährt, ald er von dem furchtbaren Gothenheere am nördf, 
Donauufer zum Anführer erforen wurde (395 n. Chr.), um die Rs 
mer zu befriegen. Aus den laͤngſt verwüfteten Provinzen Moͤſiens 
und raciend zog Alarich (396) durch Macedonien nad) Griechen 
land. Er gieng ohne Widerftand durch deu Termophylenpaß über 
die korinth. Landenge, eroberte die meilten Städte von Hellas und 
vom Peloponnes, würgte, raubte, zerftörte mit ſchonungsloſer Wuth. 
Stilicho, der Reichsverweſer in DBeftrom, eılte übers Meer dem blus 
tenden Griechenland zu Hülfe, fchloß das goth. Heer in den Gebirgen 
Arkadiens ein; aber der wachſame und fühne Alarich entfam mit 
feinen Gefangenen und feiner Beute nach Epirus Die Minifter des 
oftröm. Kaiſers Arkadius⸗ welchen Alarichs Größe minder gefährlich, 
. ale jene des verhaßten Stilicho fehien, beeilten fich, einen Frieden 
mit jenem zu fchließen, wodurch derfelbe zum Präfeft des oͤſtl. Illyri⸗ 
kums ernannt ward (398). Sofort ließ Alarich feine Truppen aus 
den rom. Zeughäufern mit Waffen verjeben, preßte beiden Reichen 
Tribut und Gejchenfe ab, ließ fih — der Glanz feiner Thaten recht 
fertigte ſolches — von feinen danfbaren Kriegern feierlich zum König 
der Weftgothen erklären, und befchloß endlich, nad) kluger Wägung 
der Umftände, den Angriff auf die Abendländer, wo ihm ein leichter 
Sieg und ein größerer Preis zu winfen ſchien. Schon im Jahre 400 
rüdte Alarich aus Illyrikum durch Pannonien, wo er mit dem Schwert 
fi) den Weg bahnen mußte, gegen Italien. 403 wurde der Angriff 
fortgefegt oder erneuert. Fach der Eroberung von Iſtrien und Be 
netien ergoß ſich der goth. Strom über die Länder des Po. Der Kai 
fer Honorius flob in Angftlicher Eile aus Mailand gegen die weſtl. 
Alyenpäße, wurde von Alarich eingeholt und in Aſti belagert. Da 
erichien rettend Stilicho, fehlug den Gothenkönig vor Afti weg, und 
befiegte ihn völlig in der blutigen Schlacht von Polentia (29. März 
903). Aber nad) dem Verluft feines Fußvolks, feiner Schäße, feiner 
Gemahlin, die in die Haͤude der Römer fielen, wagte Alarich mit 
feiner Reiterei den fühnen Marfch auf Nom, nahm nur ungern bie 
angefragenen Bedingungen eines ruhigen Ruͤckzuges und eines bebeus 
tenden Jahrgeldes an, uud verließ Italien mehr durch den Abrall 
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feiner launigen Barbaren bezwungen, als durch die röm. Macht. In— 
deſſen hatte Alarich wieder ein neues Heer geſammelt und bedrohte 
abermals beide roͤm. Reiche. Es wurden Unterhandlungen gepflogen. 
Stilicho ſchloß ein Freundſchaftsbuͤndniß «mit Alarich und bekleidete 
ibn mit der Befehlshaberſtelle des vom Hofe von Ravenna in Ans 
fpruch genommenen Illyrikum. Nach einigen unbedeutenden Verfu- 
chen gegen ſolche Provinz, wandte er fi vom Morgenland wieder 
feindlich nad) dem Abendland, und forderte troßig ir die zweifel⸗ 
hafte Dienftleiftung großen Lohn, Man bewilligte ihm , nad) Stili⸗ 
cho's Rath, 4000 Pfund Goldes. Doch da er diefe nicht erhielt, ers 
fchien er bald darauf vor Rom (80H. 30.000 Barbaren, welche im 
römifchen Solde gejtanden, vereinigten ſich mit ihm, weil man ihre 
Weiber ımd Kinder — die Geißeln ihrer Treue — fchändlich ermordet 
hatte. Von der überlegenen Kraft der Gothen überzeugt, und durch 
Hunger, Veit und Muthlofigfeit wurden die Roͤmer zu dem bes 
muͤthigen Schritt bewogen, die Gnade Alarichs anzuflehen. Der Ks 
nig forderte al8 Bedingung des Abzugs alles Gold-und Silber und 
koſtbares Geräth, fo wie alle Sklaven barbarifcher Herkunft. Die Ab- 
geordneten fragten kleinmuͤthig: „Wenn du dieß alles forderft, o Koͤ—⸗ 
nig, was gedenfeft du denn uns zu laſſen ?r „Euer Leben! ſprach 
der trogige Sieger, und die Römer erbleichten. Gleichwohl begnügte 
Alarich ſich zulegt mit einem Löfegeld von 5000 Pfund Goldes, 
30.000 Pfund Sibers und einer verhältnißmäßigen Menge anderer 
Kojtbarfeiten. Der Vertrag wurde getreu erfüllt, und auch zum 
Frieden mit Honorius bezeigte Alarich ſich geneigt. Troß und us 
redlichfeit der Miniſter, die bloß ihren Stolz und nicht die Ers 
ſchoͤpfung des Reichs zu Rathe zogen, machten die Unterhandlungen 
Hoch: Alarich rüdte abermald vor Rom (409), und zog nad) 
einer zweiten Belagerung fiegreih in den Pallaft der Caͤſarn ei. 
Nachdem er den Präfeften der Stadt, Attalus zum Kaiſer erklärt, und 
darauf, der Ausjöhnung mit Honorius willen, wieder abgefegt hatte, 
brach er nochmal mit diefem Mann ded Erbarmens , und eroberte 
Rom mit Sturm (410). Im 1163ten Jahr nad) ihrer —— litt 
endlich dieſe herriſche Stadt die rg für das Unheil, 
welches fie über die Welt gebracht. Das Schwert der Gothen wüs 
thete unter der wehrlojen Volfsmenge, öffentliche und Privatreichthis 
mer und die Schige der Kunſt gingen durch Plünderung oder Zers 
truͤmmerung unter: Doch wurden die chrüjtlichen Heiligthuͤmer durch 
den religidjen Eifer der neubefehrten Gothen befchigt, und es werden 
felbit einzelne Züge der a Fe und des Edelmuths an Ddiejen 
fiegberaugchten Barbaren berühmt. Bon Rom, wo er nur 6 Tage 
verweilte , 309 Alarich fiegreich und mit Beute beladen nad) Unter: 
italien, Die Städte des Landes beugten ihr Haupt, viele Gegenden 
wurden verwuͤſtet. Bon Unteritalien ſtreckte er feine gewaltigen 
Arme nach Sizilien aus, und verfchlang im Geift bereits die afrikan. 
Beute. Aber ein Sturm fchlug die gothifche Flotte zurüd, und Alas 
rich ſelbſt ſtarb noch vor Ausgang des Sahres zu Gonfenza in 
Galabrien. Die Gothen beweinten feinen Tod, und bezeugten ihr 
verehrendes Andenken des Helden auf jonderbare Weife, welche, Deuts 
fher Gemüthsart gemäß, nicht auf enle Schau, fondern auf ernite 
Trauer deutete, nur Schade, daß fie folche mit Grauſamkeit befleck— 
ten. Den Fluß, welcher der Stadt vorbei fließt, leiteten fie ab, bes 
gruben in deſſen Bette den Alarich ſammt großen Schägen, ließen 
dann dem Waffer wieder feinen freien Lauf, umd erjchlugen Die 
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Gefangenen, bie fie zu dieſer Arbeit gebraucht hatten, auf daß unbe⸗ 
kannt bliebe die Stätte, wo Alarich begraben. 

Alatamaba, ein großer, fchöner und majeftätifcher Strom im 
nordamerifan. Freiſtaat Georgien, deffen Quellen in dem Theile der 
Alleganygebirge, welche den Namen der — fuͤhrt, und 
zwar nicht weit von dem großen weſtlichen Arme des vaͤnnahfluſſes 
find. Er bat zwei Hauptarme, den Dafmulge und den Okone. Je— 
ner, der größere , windet ſich 250 engl. Meilen weit durch das Ges 
birge , in welchem er bereit3 durch eine Menge berbeieilender Flüffe 
vergrößert wird, und 150 Meilen weit durd; die Ebene, ehe er den 
Dfone, der feinen Urfprung in der niedrigen Gebirgsreihe hat, von 
Diten ber aufnimmt. Hierauf fegen dieſe beiden vereinigten Flüffe 
unter dem Namen Alatamaha ihren Lauf noch 100 englifche Meilen, 
durch fchöne und dichte Wälder ſich fchlängelnd, bis zum atlantifchen 
Dean fort. Der Ausflug des Alatamaba ıft 60 Meilen ſuͤdweſtl. von 
dem des Savannah, und findet mittelft einer doppelten Mündung 
ſtatt, zwijchen Sapello und den Wolfsinfeln, füdlich zwifchen dem 
füdlichen Ende der Simons⸗ und dem nördl. der Jekylinſel in den Ozean, 
Die ganze Länge feines Laufs wird auf 500 engl. Meilen geſchaͤtzt. 
Das Land an den Ufern- veffelben it fehr fruchtbar, aber größtentheils 
noch unbebaut. Ungefähr 80 englische Meilen oberhalb des Zuſam⸗ 
menfluffes des Oakmulge mit dem Dfone geht der Handelsweg von 
Augufta zu der Krifnation über diefe beiden fchönen Flüffe, die dafeldft 
egen 40 Meilen von einander entfernt find. Am oͤſtl. Ufer des 

fmulge fand Bertram noch viele Spuren einer alten indian, Stadt, 
Vierecke, koniſche, von Menfchenhinden gemachte Erhöhungen, wie fie 
oft im nördlichen Amerika gefunden werden u. dgl. Auch zeigt man noch 
die Felder, welche von den Bewohnern derjelben einft bepflanzt wurs 
den, und fich weit längs des Ufers hinziehen. 

Alatern, Immergrün, Steinerde (Rhamnus Alaternus L.), ein 
Baum, der in Afrifa und Spanien zu Haufe ift, aber auch bei ung 
in Gärten gezogen wird. Er trägt —52 gleichfoͤrmige kleine 
Blumen und dreikoͤrnige Beeren. Von den verſchiedenen Arten dieſes 
Gewaͤchſes wird nur die ſpan. in der Medizin gebraucht. Man nimmt 
die im Schatten getrockneten Blaͤtter unter die Gurgelwaſſer. Den 
Samen zieht man aus Spanien und der Provenze. Die friſchen 
Zweige zerhackt und gekocht, geben verſchiedene gute Farben auf 
Wolle, Baumwolle und Kameels oder Ziegenhaaren. Eingekocht und 
verdickt gibt es eine muskusbraune Farbe; beide halten die Probe mit 
Eſſig und Seifenwaſſer aus. Auch das Holz braucht man zu eingeleg⸗ 
ten Arbeiten, 

Alaun, ein Salz mit erdiger Baſis, von füßlich zufummenzies 
bendem Gejchmade, oftaetrifcher Kryſtalliſation, iſt waſſerhell und 
wird bäufig zu technijchen und medizinischen Zwecken benugt. Er be 
ſteht aus Thoͤnerde, Schwefelfäure, Kali, zuweilen auch Ammonium 
und Kryſtallwaſſer. Der Alaun findet fid) bisweilen fertig in der 
Natur gebildet, ald Beichlag auf Steinfohlen, oder Triftallifirt bei 
Neapel, bei Campo di Mijeno u. a, Orten. Der mehrfte wird durch 
Kunft in den Maunhätten und Alaunerzen geſotten. Einige dieſer 
Alaunerze enthalten den Alaun jchon fertig — wie der Alaun⸗ 
ſtein, und es bedarf nur einer nachherigen — ſeines Alaun⸗ 
ehaltes durch Waſſer und Kryſtaliſation, wie es zu lfa und Sol» 
atara geichiebt. Andere Mlaunerze aber, weldye den Alaun nod) 
nicht gebilder enthalten, wie der Alaunfchiefer und die Alaunerde, 
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werben im Halden aufgeftärzt und bleiben unter Schuppen ſtehen, wo 
fie ſich nad) 14 Tagen freiwillig erhigen. ie mehrern Monaten iſt 
diefe Roͤſtung vollendet, es erjcheınt ein Befchlag von Alaun, bie 
Erze enthalten jegt Eifenorid, Schwefelfäure und Thonerde; fie 
werden in großen Kaſten mit. Waffer ausgelaugt. Diefe ſchwache 
Lauge wird in bleiernen Pfannen eingedickt, das niederfallende Eifens 
oryd durch Abjegen gefchieden und ihr nachmals etwas Kali oder 
Ammonium, im freien oder ſchon mit irgend einer Säure neutralifirs 
tem Zuftande, zugefegt. Dadurch fällt der “laum, als dreifaches Salz 
neugebildet in Geftalt eined koͤrnigen Pulverd, Alaunmehl nieder ; 
wird nochmals ausgefüßt,, gewaſchen, gelöft und kryſtalliſirt. Die 
ergiebigiten Alaunwerfe find jet zu SFreienwalde, unweit Frankfurt 
an der Dder, um Commotau in Böhmen, im Baireuthifchen , zu 
Boscoͤwitz in Mähren , bei Eldery und Nitadt in Schonen, zu Tolfa 
im Kirchenjtaate, im Lüttigfchen,, in England und in der Yevante ; 
Sachſen hat Alaunwerke zu Moſchwig bei Schmiedeberg, zu Schwerz 
bei Tüben, zu Reichenbach , Zellenrodo , Edardeberge, Muska, wie 
auch zu Schwemſal bei Düben, zu Geyer und Beyerfeld. Frankreich 
bat eine anfehnliche Siederei zu Bourg , drei Meilen von Laon. Der 
Verbrauch des Alauns ift ungemein groß, vornehmlicy in der Färbes 
rei und Zeugdruderei, nicht blos als Beize , jondern auch zur Erbds 
bung der Lebhaftigfeit und des Glanzes der Farbe; in der Weißgers 
berei zur Bereitung des weißgahren Leders; in Zucerfiedereien zur 
Käuterung des Zuders ; in Branntweinbrennereien ; beim Delreinigen 5 
zum Eintrocknen des Stocftiches vor dem Einfchiffen ꝛc. Auch braus 
hen ihn jehr nothwendig die Gold», Silber und andere Metallars 
‚ die Buchbinder, Papiermacher, die Maler, Sslluminirer , 
Emaillirer , Lichtzieher ꝛc. Der rom. Maun, aus Alaunerzen, welche 
man im Gebiete von Givita Vecchia findet, it der befte von allen. 
Seine Farbe ift röthlih. Er ift von allen Eifentheilen frei, und 
dieß bat ihm eben zu manchen Arten von Faͤrbereien, beſonders zur 
Geidenfärberei , jo viele Vorzüge gegeben. Der levantijche oder türs 
fiihe Alaun wird F Danfara und SKarahiffar in Kleinafien verfers 
tigt. Bergalaun erhält die Handlung aus England; dieſer ift weiß 
und durdyjichtig, wie Kryitall. Haars und Feveralaun befteht aus 
vielen geraden, fehr weißen und glänzenden Fäden. Es gibt natürs 
lichen und echten; auch gefünftelten und nachgemachten. Der erfte 
wird auf einigen Inſeln des griech. Archipelagus, wie auch in Spas 
men und Stalien gefunden. Sizilien liefert davon viel zum Handel, 
Der Alaun wird auf mancherlei Art mit geringen Materien, mit 
gemeinen Salzen u. dgl. verfälfcht. Er kann Ka aus Kreide nad 
emacht werden, wenn man diefe mit Schwefelgeiſt eintränft,, und 
—— in der Kaͤlte zuſammenfahren und ſich verdichten laͤßt. Der 
Eiſenvitriol entdeckt ſich im Alaun, wenn man eine Alaunaufloͤ⸗ 
ſung ein zuſammenziehendes Infuſum, z. B. von Thee. Gallaͤpfeln u. 
dgl. gießt, wo dann jede davon gleich ſchwarz wird. Beim. röm. oder 
rothen Alaun gebt der meifte Betrug vor, weil diefer am hödhiten 
im Preife fteht. Dieſe faljche Waare ijt nichts anders, als gemei—⸗ 
ner, in Fleinen Kryftallen angefchoffener weißer Alaun, den man im 
einem aus rotbem Thon und Waffer verfertigten Brei, umgemälzt 
und hernach wieder getrodnet hat. Man kann Ddiefen - Betrug — 
entdecken, wenn man nur einen Kryſtall in kaltes Waſſer wirft, und 
ihn darin eine Zeitlang hin und her ruͤttelt; der Thon laͤßt ſich dann 
abwaſchen, und es bleibt nur ein Stuͤck weißen Alauns übrig. Der 
Converj.Lericon ir Bd. 23 | 
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roͤm. Alaun wird nicht, wie der gemeine Alan, auf feiner Oberfläche 
fo Teiche mehlig und undurchfichtig, und bebalt feine röthliche Farbe 
auch, wenn er wiederholt aufgelöft und in Kryſtallgeſtalt gebracht wird. 
Er ſchmeckt meiſtens nicht fo herb, wie der gemeine. Die Wolle, auf 
welcher man die Farbe vermittelft des Achten röm. Alauns aufgetragen 
bat, fühlt fich viel feiner und welcher an, ald wenn man ſich dazu 
des gemeinen Alauns bedient. Auch die ige felbft dringt tiefer ein. 
Der rothe Alaun bat eine blaffe, aber doch reine Nubinröthe, und ift, 
wie der weiße, faft durchſichtig; e& verliert fich aber dieſe Durchfichtigs 
feit in der trodnen Luft nicht. Im Waffer zerfließt der aufrichtige ros 
the Alaun völlig. — Alaunerde ift reine Thonerde, findet fih in 
dem Garten des Paͤdagogiums zu Halle, ift weiß und leicht und wird 
am beiten durch Kali aus dem aufgelöfeten Alaun — — 
Alaunerze. Das vorzuͤglichſte Alaunerz ift der Alaunfhies 
fer; man findet ihn von gräuliche und bräunlichfichwarzer, bisweilen 
braungelber Farbe. Er bricht derb, jcheibenförmig, theils — 
theils krummblaͤttrig, auch in Kugeln. Inwendig iſt er glänzend, 
bisweilen ſtark glänzend, theils ſchimmernd, theils matt, von gemei— 
nem Glanze. Haͤufig iſt Schwefelkies eingeſprengt. Er iſt weich, 
ſproͤde, leicht zerbrechbar. Man unterſcheidet den gemeinen Alaunfchies 
fer und den glänzenden. Sowohl in Ganggebirgen ald auch in 1 tz⸗ 
gebirgen findet man Alaunſchiefer, in den letztern oft mit Abdruͤcken 
von Pflanzen und Thieren. Er iſt ſtets dem Tonſchiefer unterge— 
ordnet und findet ſich in Sachſen, (bei Auguſtusburg, Reichenbach, 
Ronneburg, Reugiſch⸗Ebersdorf, Saalfeld), Böhmen Cim Snfchfenberge), 
Schleſien, Krain, und vorzüglich häufig in Schweden bei Andrarum, 
Garphyttan u. a — Der Alaunftein ift bald heil, bald duns 
kel, bald ſchwarzgrau; derb; der Glanz ift matt, ind Schwachſchim⸗ 
mernde übergehend. Der Bruch uneben, dem Splittrigen ſich naͤhernd. 
An den dünnen Kanten wenig durchicheinend. Er iſt bart, bängt 
nicht an der Zunge und it ſchwer. Er enthält gebildete Schwefelſaͤu⸗ 
re, bie bei der anhaltenden Deftillation in fchwefelige Säure und 
in Sauerftoffgasd zerfällt. Seine bis jegt bekannten Fundorte find 
Tolfa im Kirchenftaate, wo der im Handel beliebte röm. Alaun aus 
ihm bereitet wird; ingleichen Beregszazs und Nagy Begany in dem 
beregher Gomitate von Dberungarn, wo er vordem zu Müphlfteinen 
verarbeitet worden feyn foll. 


Alava, die norböftliche Provinz von Spanien, grenzt im N. an 
Biscayıa und Guipuscoa, im D. an Navarra, im ©. und W. an 
Burgos, und enthält 52%, Q. M. Die Oberfläche ifi gebirgig , der 
Boden fteinig an den Bergen, in den weiten ‘Thälern aber fett und 
ergiebig. Das Land wird von der Sierra de Telano und dem Monte 
de Gubijo durchzogen, und von dem Ebro und Zaborra durchſtroͤmt. 
Das Klima iſt yeiter und geſund. Die Produkte find: Weizen, Mais, 
Gerſte Wein, Obſt, Kaftanien, Hanf, Flachs, Holz, — Rindvieh, 
Schafe, Ziegen, Schweine, Fiſche, — Eiſen, Kupfer, Salz in der 
Saline bei Unana, jaͤhrlich 60.000 Centner. Die Hauptgewerbe 
find Ackerbau und Viehzucht; ausgeführt werden Korn, Wein, Kas 
ftanien, Klingen und Leinwand, Die Zahl der Einw. beträgt an 
72.000. Die Provinz fteht unter dem Generalcapitain v. San Gebas 
ftian, hat eigene Statuten und Gefege, und als hoͤchſtes Gericht eine 
Provinzialverfammlung, die zweimal im Sabre zu Vittoria zufammenz 
tritt. Das Land wird in 6 Quadrillos getbeilt: Bittoria, Mendoza, 
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Salvatierra, Guardia, Zugs, Ayala, die 56 Hermandades bilden. Die 
Hauptſtadt ift Bittoria, 

Alapyrac (Nicolas d’), beliebter franz. Opernfomyonift, geb. 1753 
zu Muret bei Zouloufe, wurde von feinem Vater zur Rechtögelehrfams 
feit beftimmt, folgte aber einer Neigung zur Muſik. Er erwarb fich 
im Sentimentalen der Oper mit angenehmer Melodie, fliegendem 
Gefang und leichter, gefälliger Begleitung allgemeinen Beifall. Von 
feinen 60 Opern, Oyeretten und Gingjpielen find auch in Deutfchland 
die beiden Savoyarden , Alexis, Adolph und Clara, Gulitan , zwei 
Worte u. a. befannt. Er ftarb 1809 an einem Nervenfteber. 

Alb oder Alp, die fchmäb. Alp, heißt die nördliche Fortfegung des 
Schwarzwaldes, ein 15 Meilen langes und 2—5 Meilen breites Ges 
birge an der en Grenze von Wiürtemberg , deffen böchiter und 
unfruchtbarfter ‘Theil die rauhe Alb oder u Der höchfte Punkt 
erreicht indeß noch nicht 3000 Fuß über die Meeresfläche. Dieß Ges 
birge gewährt, befonders auf feiner nördl. Seite, wo ed meiſtens 
fühn und fteil emvor fteigt, während es im Süden ſich allmählig ges 

en das niedrige Land vertlächt, durch feine Höhen, feine trogige Fels 
enwaͤnde, feine mannigfaltigen Richtungen, fo wie durch die ein» 
zelnen yyramidalifchen Borgebirge, die vor demfelben fich erheben, 
einen impofanten Anblick; die vielen Thäler aber, die in daffelbe 
hinein ragen, bieten bei einer oft üppigen Fruchtbarfeit und reichen 
Produftion an Obſt und Wein, dem Auge die fchönften Anfichten 
dar, in welchen alles vor ihm erjcheint, was die bildende Natur im 
Erhabenen und Milden, im Ernften und_im Gefälligen bervorzubrins 
gen vermag, auch find die Gipfel und Feljen, die diefe Thäler ums 
geben , häufig mit Schlöffern und mit den Trümmern zerftörter Bur⸗ 
gen — die zum Theil, wie der hohe Staufen, der Roſenſtein, 
die „ die Achalm, Hohen⸗Urach, Hohenzollern ꝛc. in dem kundigen 
Anſchauer die intereſſanteſten Erinnerungen aus dem Alterthum ers 
medien. Zwiſchen der Donau und dem Nechkar gelagert, bildet die 
Ab die Abmarfung zwiſchen dem Gebiete des eritern Stroms und 
dem des — am ſchaͤrfſten iſt aber dieſe Graͤnze in dem Dorfe 
Sirchingen bezeichnet, wo die Dachtraufe eines Hauſes auf der einen 
Seite ihr Waſſer durch den Neckar in den Rhein und auf der ans 
dern in die Donau ſendet. Die Mb ift durchaus ein aus regelmäs 
Bigen Flögen beftehendes Kalfgebirge,, Ueberall findet fich eine Menge 
Berjteinerungen , befonders Ammonshörner, zum Theil von ungeheus 
rer Größe, und man trifft fie jelbft auf den Spigen der höchften 
Berge an. Eine befondere Merkwuͤrdigkeit diefer Bergfette find mehr 
rere in diejelbe ſich eröffnende Höhlen, unter denen fich befonders das 
Spbillenloch auf dem Teckberge, die grabentätter Höhle, die einer 
elbglänzenden Sand führt, das Erdlody bei Sontheim, das Falken 
einerloch, aus dem ein Bad) hervor firömt, und das Nebelloch uns 
weit Pfullingen, auszeichnen. An metallhaltigen Mineralien ift die 
Alb ſehr arın, und nirgends befchäftigt fie den Bergbau; dagegen ers 
iegen ſich an ihrem Fuße unzählige Bäche und Flüffe, die zum Theil _ 
0 mächtig aus der Erde hervordringen,, daß fie fogleich an ihrem 
Uriprunge große und tiefe Beden bilden, wie die Blau und bie 
eg und Mühlen und andere Wufferwerfe treiben. Am Fuße 
des Albgebirges find trefflihe Wieſen. Die Gipfel der Berge find 
wegen des Kalk» und Mergelbodeng reich an Laubholz und doch lei— 
den fie an fließendem Waſſer Mangel, Flachs geräth in den hoben 
Tpälern gut, ſchwieriger Roggen und Hafer, Kartoffeln trefflid. 
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Die Schaafzucht blüht hier, wie gemeiniglich auf Kalfboden. Die 
Hänfer in den Dörfern find meiſtens einftödig und mit Stroh bes 
det. Die Einwohner bilden einen Eräftigen Schlag Menfchen, von 
alter, einfacher Sitte, an fparfame Koft gewöhnt, und voll Liebe zu 
ihrer Heimath. Ihre Sprache bat einige Abnlichkeit mit der ſchwei— 
zerifchen. Ueber diefe Gebirgs⸗ und TBaldgegend j. Guftav Schwab's 
Wegweifer: Die Nedarfeite der ſchwaͤb. Alp, mit Andeutungen . über 
die Donaufeite und einer Charte (Stuttgart 1823.) — Bon diefem Ge 
birgen bat auch eine wuͤrtemb. — (30 Q. M. mit 109.000 
Einw.), deren Hauptort Urach iſt, den Namen. 

Alba (Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog won). Dieſer als 
Staatsmann und Heerführer gleichberühmtee Mann wurde 1508 aus 
einem der vornehmiten Gefchlechter Spaniens geboren. Sein Großs 
vater, Friedrich von Toledo, ließ ihn unter feiner eigenen Aufjicht 
erziehen , und ertbeilte ihm in Staat und Kriegswiſſenſchaften fels 
ber Unterricht. Noch ein Knabe, wohnte er der Schlacht bei: Pavia 
bei, und unter Carl d. Fünften befebligte er in Ungarn, bei der Bes 
lagerung von Tunis, bei dem Zuge gegen Algier, und gegen den 
Daupbin, Carl der Fünfte glaubte anfangs nicht, daß einen jo be 
dächtigen erniten Charakter, verbunden mit Neigung und Politik, ein 
militärifches Genie begleitete, und übertrug ihm den Oberbefehl ges 
gegen die Türken, mehr aus Gunſt, ald aus Anerkennung feiner 
Kriegstalente. Aber dieſes mußte nur noc mehr des jungen Spas 
nierd Stolz heben und feine Ruhmbegierde zu Thaten antreiben, Die 
ftets in der Gejchichte fortleben. 1547 gewann Alba für Carl die 
Schlacht bei Mühlberg, und erhielt 1555 den Oberbefehl in Stas 
lien, wo er gegen die Franzgofen und den Papft Paul den Vierten 
mehrere Siege errang, und in Neapel das Anfehen des Kaijers wies 
der beritellte. Philipp der Zweite ließ gerne einem fo ausgezeichneten 
Manne den von Garl dem Dans anvertrauten Oberbefehl. Auch jest 
vereitelte er der Franzofen Bemühungen im Kirchenftaate, den er ſich 

anz unterworfen hatte; aber die Achtung feines Könige für den 
Day erlaubte ihm nichts gegen denjelben, und er mußte ihm einen 
ebrenvollen Frieden geben. Um das Jahr 1565 brach in den Nie 
derlanden wegen der Uuterdrüdung und Verfolgung des Lutherthums 
ein Aufruhr aus, Alba rietb dem Könige, diefen mit Gewalt zu 
unterdrüden,, wurde auch 1566 felber dorthin geſchickt, ausgerüftet 
mit Soldaten und unbedingter Macht. Er fette ein Blutgericht nieder, 
an deſſen Spite er und jein Freund Vargas ftanden. Ohne Uuters 
ſchied wurden von ihnen alle verurtheilt , deren Meinungen verdäch 
tig waren, und deren Reichthuͤmer ihre Habfucht reiste.  Gegenmwärs 
tigen und Abweſenden, Lebenden und Todten wurde der Prozeß ges 
macht und ihre Güter Fonftszirt. Ein gleiches Schreden ergriff alle 
Gemüther, viele Kaufleute und Fabrifanten wanderten nad) Eng— 
land aus; mehr al8 100.000 verliegen ihr Vaterland; andere bega- 
ben fich unter die Fahnen des von Alba für einen Staatsverbredyer 
erklärten Prinzen von Dranien. Nur noch trogiger gemacht durch 
die- Niederlage feines Stellvertreters, Des Herzogs von Aremberg, lieh 
er die Grafen Egmont und Hoorn auf dem Vlutgeräfte fterben. Be— 
det mit dem Blute vieler Taufenden, griff er in den Ebenen von 
Gemmingen den Grafen von Naſſau an und lieferte ihm eine Scylacht, 
worin er einen vollitändigen Sieg errang. Bald rüdte aud) der 
Prinz von Dranien , der Anführer der Verbündeten, mit einem bedeu— 
tenden Heere vor, Der junge Friedrich von Toledo fandte an feinen 
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Vater, und ließ ihn beſchwoͤren, er moͤchte ihm erlauben anzugreifen. 
Der Herzog, der von ſeinen Untergebenen blinden Sehorjam ver; 
langte ließ feinem  Sohne antworten: Er verzeihe ihm wegen feiner 
Unerfahrenheit, aber er folle ſich hüten, weiter in ihm zu dringen, 
denn ed würde dem das Leben Eoften, der eine Ähnliche Botſchaft 
übernehmen würde. Der Prinz von Dranien wurde nach und nad) 
befiegt, und genöthigt, ſich nach Deutſchland zuruͤckzuziehen. Durch 
dieſen Feldzug erhoͤhte Alba ſo ſeinen Ruhm, daß ihm der Pabſi 
einen geweihten Huth und Degen ſandte; eine Ehre, die ſonſt nur 
Koͤnigen zu Theil wurde. Jedoch mißgluͤckte ihm eine zur See unter: 
nommene Erpedition gegen Holland und Seeland, Endlich bat er um 
feine Zurüdberufung, welche ihm Philipp gern gewährte; er verlieh 
alfo 1573 die Niederlande, nachdem er früber eine Amneftie hatte be: 
kannt machen laffen. In Madrid ward er mit Auszeichnung aufge: 
nommen; aber daburd, daß er die Entweichung und eine andere 
Vereheligung feines Sohnes, der eine Ehrendame der Königin vers 
führt hatte, befürderte, verlor er die Gunſt des Königs, und wurde 
auf jein Schloß verbannt. Bald jedoch erhielt er wieder den Auftrag, 
das durch Kronftreitigfeiten beunruhigte Portugal zu erobern, welchen 
er auch tapfer erfüllte Gleichwohl follte fein Betragen wegen der 
graufamen Plünderungen feiner Krieger unterfucht werden, aber die 
troßgige Antwort des Helden vereitelte dies. In der Würde eines 
Stattbalters ftarb er 1582 zu Liffabon, auch dort durch Grauſamkeit 
und Fanatismus allgemein verhaßt. Alle feine Thaten fprachen dag 
gefährliche Symbol aus: der Zweck heilige die Mittel. Alba hatte 
eine ftolze Haltung, ein edles Anfehen und einen ftarfen Körper ; er 
fehlief wenig, arbeite und fchrieb viel. Man behauptet von ibm, 
daß er während 6Ojähriger Kriegsdienfte gegen verſchiedene Feinde 
nie eine Schlacht verlor und nie hberfallen wurde, 

Alba Longa, eine alte und anfehnliche Stadt in Latium, ward 
nach der rom. Sagengefchichte von Askanius, des Aeneas Sohn, am 
Fuß des alban, Berges (1151 vor Chr.) erbaut, und nad) deſſen Tode 
von Aeneas Sylvius, dem zweiten Sohne des Aeneas, beberrichr. 
Sie war, als Vaterland des Remus und Romulus die Stamm-Mut— 
ter Roms, auch vieler Kolonien theils am Gebirge theils in den 
Ebenen, fo wie überhaupt ihr Einfluß auf die Kultur der ganzen 
Gegend umher, im politiſcher wie in religiöfer Hinſicht, fehr bedeu— 
tend gewejen zu ſeyn feheint. Unter dem röm, König Tullius Hoſti— 
lius ward fie von den Römern Ei und ihre ganze Bevölferung 
a Nom abgeführt. Man fieht feine Spur mehr ihres vormaligen 
Daſeyns. 

Al bani (Franzesco), einer der ausgezeichnetſten Maler der lom— 
bard. Schule, geb. zu Bologna 1578, beſuchte anfangs die Werk— 
ſtaͤtte des Niederlaͤnders D. Calvart, wo er reißende Fortfchritte 
machte und mit Dominichino enge Freundſchaft ſchloß. Hierauf er— 
hielt er Zutritt in die Schule, der Carracci's, vollendete aber ſeine 
Bildung zu Nom, Von feinen Reiſen kehrte er nach Bologna zuruͤck, 
wo er 1660 ftarb. Eine Gattin und 12 Kinder um fich ber, Die alle 
gleich fchon und Liebenswärdig waren, fand er an ihnen das Ideal 
jeiner Venus feiner Amor u. a. poetiſchen Gottheiten; aber da er 
diefe nur vor Augen batte, jo gleichen fich jeine Fiquren uud Koͤpſe 
fait alle, und die von ihm gemahlten Grazien find gar zu einfoͤrmig. 
Meiſterhaft it auf allen feinen Gemälden die eigenebümlihe Farbe 
des Laubes und der Baͤume, die Lauterfeit ber Quellen und Gewaͤſ— 
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fer, die Klarheit der Luft. Bibl. Gegenftände hat er weniger für 
feinen Pinfel gewählt. Die von ihm in diefer Gattung vorhandenen 
Gemälde zeichnen fich vornehmlich durch die Schönheit der Engels— 
Eöpfe aus. Im Allgemeinen gelangen ibm Bilder von geringerm 
Umfange am vollfommenften. Man warf ihm Weichlichkeit und 
Kraftlofigkeit des Styls vor und behauptete, daß er männlichen Ges 
falten feinen Adel zu geben verftehe. Darum vermied er aber auch 
alle Darjtellungen für welche Feuer und Begeifterung gehörte, forgs 
fältig ; und nicht mit Unrecht bat man ihn Anafreon der Maler 
genannt. Er hatte in Nom und Bologna eine zahlreiche Schule, die 
mit jener dad Guido Reni wetteiferte. Er bat mehrere Schriften bins 
terlaffen, die ung Malvafia aufbehalten hat. In Bologna, Rom, 
Bu Dresden, St. Petersburg u. ſ. w. findet man feine vorzüglichften 
emälde. 

Albani, eine reiche berühmte Familie Roms, die aus Albas 
nien, woher fie ftamme, im 16. Jahrh. vor den Osmanen nad Italien 
flüchtete. Hier theilte fie fich in zwei Linien, von denen die eine ben 
Adel von Bergamo, die andere von Urbino befam. Sie haben ver 
Kirche mehrere Sardindle und einen Papſt, Clemens XI. (j. d.) ges 
geben, und fih um Künjte und Wiffenjchaften vielfach verdient gemacht 
Wir nennen Folgende: 1) Anibale Albani, war 1682 geboren. 
Sein Vater der regierende Pabſt (Clemens d. Elfte), zog ihn früh 
zu den wichtigften firchlichen Gefchäften, und fandte ihn ald Nuntius 
nach Wien, Dresden und Frankfurt aM. 1711 erbielt er zur Bes 
Iohnung feiner Dienfte die Cardinaldwärde. Als paͤpſtl. Nepot wurde 
“er mit Ehren und Reichthuͤmern Äberbäuft, uud befam Antheil an ven 
geheimften Kirchens und Staatsgefchäften. 1719 wurde er Kämmers 
ling. Sein Einfluß war auch bei den Papftwahlen groß; —*— 
d. Dreizehnte und Benedikt d. Vierzehnte verdankte ihm re 
ihre Erhebung. Mit der letztern Regierung war er, weil Goscia 
das Staatsruder führte, fo mißvergnügt, daß er Nom verließ und 
in feinem Bisthum Urbino den Studien lebte, die auch mitten in den 
Gejchäften feine Erholung blieben. Unter Clemens dem Zwölften war 
er wieder bei der Regierung thätig, verlor aber, weil er in ben 
Streitigkeiten über die poln. Königewahl ſich auf Deftreichd Seite 
neigte,, die Gunft des Papftes, und zog fich zurück. 1749 legte er die 
Stelle eines Kämmerlings nieder und ftarb 1751. Seine Schriften 
Mem. Concernenti la citta di Urbino, Rom 1724, fol. u. e. a.) 
zeugen von feiner Gelehrfamfeit und von —7— vorherrſchenden Nei⸗ 
ung, ſie zu befoͤrdern. Er beſaß eine praͤchtige Bibliothek und eine 
oſtbare Sammlung von Alterthuͤmern, Muͤnzen und Kunſtwerken. — 2) 
Aleſſandro Albani, des Sorigen jüngerer Bruder, geb. zu Urs 
bino 1691, trat nur auf des Papſtens Clemens d. Elften ausdrädlichen 
Willen in den geitlichen Stand. Beim Tode bes Letztern war er fchon 
außerordentlicher Nuntius am Wiener Hofe. Innocenz der Dreizehnte 
ſchmuͤckte ihn 1721 mit dem röm. Purpur. Bald in den Berfammluns 
gen der Gardinkle, bald ald Proteftor Sardinifus und, unter Bes 
nedikt dem Vierzehnten ald Conprotektor der Ffaiferlicyen Staaten nahm 
er lebhaften Antheil an den vielen Händeln, die der päpftliche Hof das 
mals zu beftchen hatte, um jo mehr, da er zu den thätigften Freuns 
den der Sefuiten gebörte. Er war ein Mann von febr gefälligem 
Charakter, lebte, ſich bald von den Staatsämtern entfernend, jehr eins 
gezogen, um mit deſto größerm Fleiße dem Studium der Künfte und 
Wiſſenſchaften ſich widmen zu können, Er war ein Mäcen aller juns 
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gen Känftler und Öelehrten in Rom, und mit Winkelmann (den er 
jelbft beerbte) und Menge lebte er in der vertrauteften Freundſchaft 
Seit 1761 bekleidete er die Stelle eined Bibliothefare im Vatikan. 
Er felbft fchenfte in das dortige Mufeum feine eigene fehr reiche 
Muͤnzſammlung cbefchrieben durdy R. Venuti, Nom 1739, 2 Bde, Fol. 
m. 190 Kyf. Auf feinem berrlichen Landhaus Billa Albani) bei 
Rom famntelte er eine große Menge yplaftiicher Werke, Er gefiel 
nicht im bloßen Befis dieſer Schaͤtze, denn ihn leitete ein höherer 
Sinn für das Edle und Schöne. Er fuchte nämlich einen  befferen 
Geſchmack, ald der damals herrfchende des Algardi und Bernini, in 
der Maftik zu begründen, und ſammelte, was Künftler und Kunfts 
freunde auf die Idee von wahrer Schönheit und tieferer Bedeutung 
in den Werfen der Alten zuräcfahren fonnte. Trotz mancher Berlufte 
ift fie noch jest das reichte Privatkabinet. Albani gelangte durch 
die Uebung zu fo feinem Gefühl, daß er, als ihn im hohem Alter dag 
Geficht verließ, durch bloßes Berühren das Alter einer Bildfäule und 
die Kaifer auf den Schaumünzen genau beftimmen konnte. Unermüs 
det thätig, doch nie Schriftfieller, ftarb_ er 1779. — 3) Johann 
Franz Albani war au ein Neffe Clemens des Elften von einem 
anderen Bruder und 1720 geboren. Er wurde ſehr jung Biſchof von 
Ditia und Velletri und fchon im 27. Jahre ins h. Collegium aufge- 
nommen, Ausgezeichnet durch Geift und Kenneniffe, hatte er vielen 
Einfluß auf die geiftlichen Geſchaͤfte. Als Mitglied der Congregation 

über die Außern Angelegenheiten während der erften Zeiten der — 
lution erklaͤrte er ſiich lebhaft gegen die damals in Frankreich ausge: 
ſprochenen Grundſaͤtze. Deſto eifriger hielt er an Deſtreich. Aber die 
Franzoſen kamen nach Rom; Albani entfernte ſich, und ſein Pallaſt 
ward dafuͤr geplündert, Erſt begab ſich der Cardinal nach feiner 
Abtei von La Grotta, dann nach Neapel, das er jedoch vor den an— 
ruͤckenden Franzoſen wieder verließ. Dann ging er nach Venedig, wo 
er weſentlich zur Wahl Pius des Siebenten beitrug. Er ftarb zu 
Rom 1803 ald Gardinaldefan, 

Albania, ein Küftenland am fafpifchen Meer, vom Kaukaſus 
bi8 Iberien und Armenien ſich erftrecfend, hatte viele Berge und große 
fehr fruchtbare Ebenen, außer an der Küfte, wo der Fluß Cyrus Mo: 
räjte bildete. Die Einw. führten meift ein Nomadenleben und hatten 
eine anfehnliche Kriegsmacht. Sie huldigten dem Geftirndienfte. Die 
Nömer lernten dad Land durch die Siege des Pompejus kennen. Es 
it dag jegige Schirwan und Dagheſtan. 

Albanien, türf, Arnaut, alban. Sfiperi, dad alte griech. Syrien 
und Epyrus, eine tuͤrk. Landfchaft in Arnaut-Wilajeti, Kings der 
Küfte des adriat, und jonijchen Meeres, vom Drino bis zum afroces 
raunifchen Gebirge, ungefähr 30 Meilen ang und 20 breit. Haupt: 

ebirge find der Montenegro in Nordweften und Chimera in Suͤdwe⸗ 
7— Hauptfluͤſſe der Drino, Bojana, Somini, Cocytus u. ſ. w. Der 
Scutariſee liegt in Nordweſten an der Grenze von Dalmatien, Die 
große Bergfüfte Albaniens ift ein noch wenig befanntes Yand , dag 
nur die venetian, Negierung genau Fannte, Das Klima ift in Den 
Gebirgen raub, an den Küften mild, Unter die vorzüglichiten Bros 
dufte gehören: Wein, Getreide, Del, Zabaf, Baumwolle, Holz, 
Rindvieh, Steinfalz. Die 300.000 Einw. find Türken, Griechen, Ju— 
den, vorzüglich aber Arnauten. Getheilt it das Land in die Paſcha— 
liks Janina, Ilbeſſan und Scutari, und die Sandichafjchaften Awlo— 
na und Delwino. Die vorzäglichften Städte find: Janina, Delwino, 
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Scutari, Durazzo, Argyro, Caſtro, Awlona u. f. w. — Bor dem 
jegigen griech. Freiheitskampfe regierte bier in Janina Paſcha AL 
cf. d.), in Sfutari ein anderer türfifcher Pafcha. Im letztern Paſchalik 
gab es noch freie . Montenegriner, Sulioten u. a. unabhängige Lans 
Desgemeinden in der Nähe des ehemaligen venet., num öftreich. Ges 
biets. Dieſe Eleinen freien Gemeinden genoffen , fo lange Venedigs 
— exiſtirte, heimlich den Schutz dieſer Republik, wodurch ihre 
rhaltung ſowohl⸗ egen die aͤußere tuͤrk. Macht, als gegen die Be— 
fehdungswuth der Privaten unter ſich moͤglich wurde. Gleiche Pos 
litik beobachtete gegen fie die franz.silliriiche Regierung. — Zum Schluffe 
einiges Nähere über das Hauptvolk dieſes Landes, die Arnauten. 
Ihre Abſtammung, fo wie der Urfprung ihres Namens, liegt im 
Dunfel ; fo viel iſt gewiß, daß ihre Sprache durch ihre vielfachen 
eg ‚einen vermifchten Urfprung verräth, und daß fie 
ſich fchon früh im jenen Gegenden ausgebreitet hatten, und unter den 
ohnmächtigen Regierungen des oriental.aöm. Reiches immer ‚mehr 
ausdehnten. In ihren rauhen und unzugänglichen Gebirgen trogten 
fie — Angriffe. Sie waren in eine Menge kleiner Staaten oder 
Stämme einyetheilt, die von einander unabhängig waren. Erſt im 
14ten Jahrh. wird die — Albanier allgemeiner. Ihre kleinen 
iſolirten Reiche erleichterten den Tuͤrken, die um dieſe Zeit in Europa 
einwanderten, ihre Unterwerfung. Sie bemaͤchtigten ſich einer Abs 
theilung dieſes Volkes nad) der andern, und die Albanejen, die uns 
ter jeder Herrfchaft ihre Sitten und Lebensart behielten, und in ih⸗ 
ren Bergen frei und ungeſtoͤrt lebten, ließen den Sultan der Tuͤrken 
leicht den Namen ihres Oberherrn erwerben. Auf den Religionswech— 
fel fam es ihnen auch nicht an. Doc) "gibt ed noch eine Menge 
chriſtl. Schypetare, die im Armatolis vereinigt find. Unter den Ges 
gen und Meriditen gibt es felbft viele römifch-fath. Chriſten. Alle aber, 

tuhamedaner und Chriften, nehmen es mit der Religion nicht ſehr 
genau, außer daß fie ſich aus Neligionshaß gegenſeitig befriegen und 
verfolgen. Die Albanefen werden gewöhnlich von den Türfen Arnaus 
ten, von den Griechen Arvaniten genannt. Sie ſelbſt aber nennen 
ſich Schetfchips oder Schypetare , und theifen fih in 4 Hauptitämme, 
nach den 4 SHauptdialeften oder Zungen ihrer Sprache: in die Ge 
faria, Toskaria, Japuria und Chamuria, und nennen ſich darnadı 
Gegen, wozu auch die Meriditen gehören, Toriden, Japygen und 
Chaͤmiden. Im Allgemeinen aber: find die Arnauten ein fräftiger, 
wohlgebildeter Menfchenfchlag, rob und ungebildet, — doch werden 
ihre geſchickten Wafferleitungen und ihre Runft ‚ ohne theoret. Kennt⸗ 
niffe und mathem. Werkzeuge, die Höhe der Berge und die Entfer— 
nungen der Derter ziemlicdy genau abzumeffen, bewundert. Der Ars 
naute iſt ftolz, großſprecheriſch, rachfüchtig und verwegen, im Fries 
den ein fühner und liſtiger Räuber , im Kriege ein waderer Soldat, 
aber graufam und blutgierig. Jeder Arnaute it Krieger bei eini— 
gen Stämmen tbeilen Km die Weiber des Krieges und der Schlady 
ten Gefahren; fie find übrigens viel fanfter als die Männer und 
von schöner Bildung. Ihnen jind fajt-alle friedlichen Geſchaͤfte übers 
laffen, — Sorge für das Hausweien, Viehzucht und Ackerbau. Die 
Schypetare machten ftets einen Haupttheil des türf. Heers aus, aber 
fie dienen nur fo lange treu, als fie gut bezahlt werden, und kaͤm—⸗ 
pfen für den, der ihnen am meijten gibt, bilden aber nur rohe indie 
ciplinirte Kriegshorden, und werden auch nur für kurze Zeit oder für 
einen beftimmten Feldzug angeworben, und die Kapitulation erneuert, 


Albano. 361 


wenn man ihrer ferner bedarf. Beſonders find F gute Schüßen und 
im fleinen Gebirgsfriege fehr brauchbar. Eine heiße Vaterlandsliebe 
bindet den Schypetar an feine raube Heimath. Gleichwohl führt feine 
Lebensart ihn oft in fremde Gegenden, in denen er fidy nicht felten 
feftfegt. Darum finden wir Albanejen in allen Theilen der Türfet 
bis zu den Thoren von Konitantinopel, Bejonders laſſen fie ſich als 
Metzger oder Fleifchhader oft in der Fremde nieder. Zur Zeit des 
Ali Dafcha hatten fie gegen die Türken gefochten, und nach feinem 
Tode gingen fie zu der Partei über, die feine Schäge erbte. Der 
‚Eriegerifche Anzug der Vornehmern it fchön und edel. Ueber einem 
geftickten fammtenen Wamſe tragen fie einen weiten zottigen Mans 
tel. Der Gürtel, in welchen fie einen bejondern Werth eben, 
ift reich gefticht oder mit Silber ausgelegt, und mit filbernem Hafen 
befeftigt. In ibm ſtecken Dolche, zwei Piltolen und ein Schwert. 
Der Gemeine trägt eine baumwollene Tunika, ein Kamiſol und einen 
Mantel darüber. Der mit allerhand Waffen verfjebene Gurt ift mit 
fupfernen Buckeln zugehadt ; an den Füßen tragen fie Sandalen, auf 
dem Kopfe eine rotbe, oder —— mit einer Troddel vers 
zierte Pplattmüge, Die Flinte, der Tabacksbeutel an der rechten Seite 
und die türf. Dfeife dürfen nicht fehlen. — D Albanien, Di 
ftrift im Gaplande in Süpdafrifa, wird durch den Fifchfluß vom 
Kaffernlande nnd durch den Sonntagsfluß vom Diftrift Untenhagen 

ejchieden. Der :Hauptort darin it Grahamstown. — 3) Der 
(tere Name Scyottlands (ſ. Albion). Den Namen Herzog von Als 
"banien führten ehemals die erfigebornen Söhne der ſchott. Könige ; 
jegt bat noch ein Diftrict in Schottland diefen Namen, 

Albano, kleine freundliche Stadt mit 3000 Einw. im Kirchen, 
ftaat in der Campagna di Roma, am Abhange des Sabinergebirges, 
Sit eines Bijchofs und Sommeraufentbalt mehrerer reichen Familien 
aus Nom, weldye fich vor der Aria cativa bieber in ihre Palläfte und 
Landhänfer flüchten. Man hat von bier eine fchöne Ausficht über die 
Umgegend und dag Mittelmeer. Am lebendigften und reizendften ers 
ſcheint die Stadt zur Zeit des jährlihen Blumenfeſtes. An ihrer 
Stelle joll einjt das alte Alba Longa geitanden haben. Nach deſſen 
Zerftörung erhob ſich fpAter ein Städtchen , von prächtigen Landhaͤu⸗ 
ern röm. Großen umgeben. Tiberius und Domitian fröhnten in 
ihren alpanijchen Luftichlöffern ihren Lüften und ihrer Grauſamkeit 
Merfwäürdig it der alban. Berg (jetzt Monte Cavo genannt), einft 
dem Jupiter, Latiens Beſchuͤtzer, heilig; in feinem Qempel opferten 
die Triumpbatoren, und die Conſuln nahmen Befig von ihrer neuen 
Würde. Hier verjammelte ſich Rom, um dad Bundegfeft zum An⸗ 
denfen der unter Tarquin d. Stolzen bewirften Verbindung der Ns 
mer und Sateiner zu feiern, und fteht jest ein einſames Kloſter 
oben. Doc, das Intereffantefte in diefer Gegend it der Albanefer in 
einem Thale; rund umziehen ihn bügelichte Ufer mit Neben beflanzt, 
von kahlen Felfen unterbrochen. Während des Kriegs mit Veit 
(395 v. Chr.) wuchs dieſer See in einem heißen Sommer obne 
alle fichtbare Urfache, zu ungewöhnlicher Höhe. Durch etrusk. Wahrs 
fager verbreitete fich das Gerücht, das von dem Ablaffen dieſes Wars 
ſers das Schickſal von Veji abbänge, und die Roͤmer vollendeten 
einen herrlichen Bau, durch einen delph. Spruch in ihrem Glauben 
bejtärkt (Liv. 5, — 15 — 19). Der Ablaffer (Emiffarius) des Albas 
nerjeed bat eine Länge von 3700 Schritte und 6 ut Fuß hoch, 3’% 
breit. Niebubr, in der rom. Gefchichte Thl. 2 ©. 234, haͤlt diefes 
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beronnderungswärdige Werf fir eine Altere Arbeit des gefammten La— 
tium, oder wenn es Rom nicht fremd war, für dem Zeitalter ver 
roͤm. Könige angehoͤrig. Beruͤhmt ift auch der alban. Stein von duns 
Eelgrauer Farbe, der uuft bei Albano gebrochen wird. Die Eloaca 
maſſima (ein Werk der Tarquinier, das roͤm. Grabmal bei Albano 
(der Curiatier %), und ein anderes von den aͤlteſten Werfen der Roͤ— 
mer, ber obenerwähnte Kanal, find aus diefem Steine gebaut. — 
2) Albano, Stadt in dem lombard.svenet. Königreiche, 5 _ Miglien 
von Padua entfernt, mit 5000 Einw., berühmt durch feine Bäder, die 
egen Hautkrankheiten, Obftruftionen und Schwächen fehr wirkſam 
ein follen. Das Waſſer des Falten Bades, Aqua della Virgine, das 
mit dem zu ben beißeften Meineralquellen gehörenden warmen Bade 
einerlei Beftandtheile bat, wird befonder8 Bruftfranfen empfohlen, und 
in den Sommermonaten zahlreich befucht. 

Albany, 1) Graffchaft in dem amerif, Staate Newyork, von 
50 engl. Q. M. und 35000 Einw. deutſcher und hollaͤnd. Herkunft. 
Das Klima ift wegen der langen Winter rauh, man baut aber doch 
Warzen und Holz, und treibt Viehzucht. 2) Hauptitadt Ddiefer Graf 
fchaft, am jchiffbaren Hudfon, nach Newyork der wichtigfte Play im 
Staate von Newyork, mit 1800 Häufern und 10.900 Einw. _ Außer 
dem Stabthaufe und dem nur von Holz erbauten großen Hospital 
findet man bier 2 bresbyter., 4 bolländ.> reform, und noch 4 andre 
Kirchen für Katholifen, Epifcopalen, Methodiften und Quaͤker. Die 
Stadt, welche ehemals jehr ungefunbee Waffer hatte, jegt aber durch 
einen 5 engl, Meilen langen Aquäduft mit guten Trinkwaſſer verfes 
hen wird, wurde 1623 von Holländer angelegt und Fort-Drange, 
1664 aber von den Engländern, denen es fich ergab, zu Ehren des 
Herzogs von VYork und Albany mit ihrem gegenwärtigen Namen 
belegt. Die meiften Einw. find daher von hollaͤnd. Abfunft ; nach ihnen 
find die Deutfchen die zahlreichſten; auch haben fi viele Familien 
aus Neuengland hierher gewendet. Der Fabrikfleiß it nicht beträchts 
lich; doc, find hier gute Vierbrauereien, Senf⸗ und Rappenmühlen, 
eine Chafoladenmühle, Tahacksſpinnereien, eine Papiertapetens und 
Nägelfabrif und eine Glashütte im Gange, auch werden gute Hüte, 
Gewehre und Schwerter verfertigt. Die hiefigen Drudereien liefern 
bloß einige Zeitungen. Die in kurzem fo vermehrte Bevölkerung in 
den weftl. Grafſchaften hatte auch dem Handel von Albauy neues 
Leben gegeben. Eine bier befindliche, unter einem Präfidenten und 
12 Direktoren beftehende Bank mit einem Kapitalvermögen von 260.000 
Dollars, diskontirt zu 6 Prozent jährlich Afjignationen und Wechſel bie 
in 45 Tagen fällig find. Für die Schiffe find am Fluffe Anländen 
und Sciffslager eingerichtet. Der Hudfon iſt von bier aus 
für Sloops von 30 Tonnen fchiffbar. Nach dem Champlain und nad) 
den weftl. Seen bin find im neuerer Zeit Kandle gegraben worden, 
und nach Scyeneftady führt eine fehr gute, durch den Wald anges 
legte Landftraße. 

Albategnius Muhammed Ben Geber Albatanı) aus Batani 
in Mefopotamien, einer der berühmteften Aftronomen und größten 
Genies in der zweiten Hälfte des 9. Jahrh., ftarb 929, Er war 
Statthalter in Syrien, machte feine aftronom. Beobachtungen tbeild 
u Arafta, tbeils in Antiochien. Sein Werk: de numeris et moli- 

us stellarum enthaͤlt ſehr wichtige Entdeckungen. 

Albatros (Diomedea), eine Vögelgattung aus der Ordnung 
ver Schwimmvögel (Anseres), wovon c8 viele Arten giebt. Der wan—⸗ 
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dernde Albatros (D. exulans) findet fich in vielen Weltgegenden, doch 
vorzüglich häufig am Worgebirge der guten Hoffnung, Er hat bie 
Größe eines Schwans und ıft zuweilen 4 Fuß lang ; mit ausgebreiteten 

lügeln mißt er wohl 11 Fuß. Er fliegt gewöhnlich kaum 10 

uß über die Meeresfläche und jelten hoͤher ald 20 Fuß; doch bat 
man ihn an 560 deutjche Meilen vom Lande entfernt geſehen. Wähs 
rend diefer weiten Seereijen lebt er hauptfächtlich von fliegenden Fis 
fchen und lauert den Salmen an den Mündungen der Ströme auf. 
Er ift Außerft gefräßig, wird dadurch unbehülflih und deßwegen 
Teicht gefangen. Seine Töne find rauh und gleich dem Gefchrei des 
Ejeld. Seine Ankunft auf Kamtſchatka giebt die unträgliche Anzeige 
von der plöglich erfolgenden Ankunft ungeheurer Züge von gen. 
Bei diejer Gelegenheit frißt er fich fehr fchnell fett. Im Auguſt vers 
It er Kamtſchatka und begiebt ſich nach der Suͤdſpitze von Amerifa 
und nach den Falklands-Inſeln, wo er runde 1 Fuß hohe Nefter 
von Erde baut. Während des Brütend wird das Weibchen mit der 

rößten Unverdroßenheit von dem Männchen gefüttert, und beide Ges 
chlechter find jo zahm, daß fie fich Leicht vom Nefte jagen und ohne den 
— Widerſtand ihrer Eier berauben laſſen. 

Alben dorf, Herrſchaft und Wallfahrtsort wegen eines Marien⸗ 
bildes, von 188 Haͤuſern und 800 Einw., in der preuß. Grafſchaft 
Glatz, wird von vielen tauſend Wallfahrern, beſonders aus Boͤhmen, 
beſucht. Die dortige ſchoͤne Kirche iſt reich an Votivſtuͤcken zum Anden⸗ 
ken der durch Gebete erwirkten Heilungen. Auf einem neuen Huͤgel 
ſieht man 30 kleine Kapellen zum Andenken der Lebens⸗ und Leidensge— 
ſchichte Jeſu, meiſtens Nachbildungen von aͤhnlichen Denkmalen aus Pas 
laͤſtina oder heil. Orten überhaupt. 

Albenga, Stadt und Hafen im kön. farb. Herzogthum Genua; 
zwiſchen Findle und Ooglia, mit 4000 Einw. In der umliegenden 
Gegend wachſen viele Oliven und Hanf. 

Alberoni (GGiulio), Kardinal und ſpan. Staatsminiſter, Sohn 
eines Gärtners, wurde 1664 zu Firenzula, einem Dorfe in Parma 
geboren, und empfing eine jeiner Beſtimmung für den geiftl. Stand 
angemeffene Erziehung. In feinem 14. Sahre ward er Glöckner bei 
der Domfirche zu Piacenza, in der Folge Priefter, Haushofmeifter 
des Biſchofs und Kanonicus, und bald darauf erhielt er eine Pfarre 
wo er mit Gampijtron, dem Gefretair des Herzogs von Vendome, in 
Bekanntſchaft gerietb, der ibn feinem Herrn, als einen Mann von 
feiner Welt, Kopf und Gefchidlichfeit empfahl, Diefer hatte fo eben 
den Dberbefehl eines Heeres in Spanien erhalten, er nahm ihn aljo 
mit fih nach Paris und unterhielt durdy ihn feinen Briefwechjel 
mit der Prinzeffin von Urfino, die an der Spitze der Gefchäfte am 
madrider Kabınette ftand, Durch ihren Einfluß erhielt nun Alberont 
den Titel eines Agenten des Herzogs von am am Hofe von Mas 
drid. Er machte ihr den Vortrag, Philipp V. zu einer Heirath mit 
Elifabetb Farnefe, Erbin der Herzogtbümer Parma, Piacenza und 
ZTosfana, zu uͤberreden; die ſchlaue Urfino, boffend ihre Allgewalt 
unter dem Namen diefer neuen Königin zu verewigen, brachte den 
König wirklich zu diefem Entſchluß; Alberoni befand fich mit unter 
den Perfonen, welche diejes Gejchäft unterhandeln follten, und er 
that dieß mit fo vielem Gluͤck, daß er in feiner Perfon dieſe Heirath 
ſchloß. Jetzt ftieg fein Gluͤck auf den Gipfel, denn die neue Königin 
brachte es bei ihrem Gemahle bald dahin, daß Alberoni Kardinal, 
Grand von Spanien und erjter Minifter ward, Auf diefeu wichtigen 
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Poſten benahm er ſich eine Zeitlang vortrefflih. Er ftellte das koͤn. 
Anjehn unter den Reichswuͤrdnern und hohen Beamten wieder in feine 
gehörige Stelle, verbefferte viele Mißbräuche, machte manche nüßliche 

eform im Militär, welches er ganz auf franz. Fuß jeßte, und 
fiellte den Zuftand der Finanzen wieder her. Endlich faßte er den 
ungeheuern Plan, Siziliens und Sardiniens fih zu bemächtigen. 
Hiedurch verwicfelte er 1718 Spanien in einen firchterfichen Krieg 
mit Frankreich und England, die fich auch in feinen Frieden eher 
einlafjen wollten, als bis Alberoni feine Entlaffun hätte; daher bes 
fam er 1720 von Philipp V. die MWeifung, in 24 Stunden Madrid 
und in 14 Tagen das Königreich zu verläffen. Diefer unruhige, raͤn— 
fevolle Prälat jtarb zu Rom 1752, 88 Jahr alt, im Rufe eines gros 
pen Staatömannes und eines Minifters, eben fo ehrgeizig und uns 
ternehmend wie Nichelieu, eben fo gefchmeidig und gefchiet wie Mas 
zarın, aber unbedachtfamer und dimfrı cher als beide, 

Albertder Öroße CAlbertus Magnus, Albertus Grotus), aus 
dem gräfl. Gefchlechte der von Balljtädt, geb. zu Lauingen 1193 (nad) 
Andern 1205), ftudirte zu Padua, trat 1292. in den Orden ber 
Predigermönce, wurde daranf Lehrer zu Paris, wo er über den 
verbotenen Arijtoteles lad. Al Provinzial feines Ordens nahm er 
feinen Sig zu Köln, und Lehrte dort Philofophie und Theologie. 
1260 erhielt er vom Pabſt, Alerander VI, das Bisthum Regensburg 
legte es aber drei Jahre ne Pi nieder und ging in eine ftille Klojters 
zelle nach Köln zuräd, wo er bis an feinen Tod (1280) bloß den 
Wiffenfchaften lebte. Albert war einer der gelehrteten Männer 
des 13. Jahrh. Außer feiner theol. Gelehrfamfeit befaß er für fein 
‚ Zeitalter viele Kenntniffe in der Mechanik, Phyſik und Naturgejchichte ; 
vorzuͤglich als Phyſiker zeichnete er ſich aus, fo daß man ihn für 
einen Zauberer hielt. Nicht minder errang er ſich durch fein vhiloſo— 
—— Genie und feine unermaͤßliche Beleſenheit in den uͤberſetzten 

rabern, Rabbinen und frühern Scholaftifern einen hoben Rang un⸗ 
ter den damaligen philoſ. Schriftſtellern. Seine Commentare uͤber 
Ariſtoteles, wodurd; er deſſen Philoſophie fu einer allgemeinen See 
Ienherrichaft machte, brachten Alles in eine urtheilende Weberficht, was 
zur „Erläuterung der ariftotel, Schriften bis auf ihn von arab. Phi⸗ 
loſophen und Scholaſtikern geleiſtet worden war. Seine Schriften 
(21 Bde. Fol. Lyon 1651), wenn fie auch jetzt vergeffen find, bewei⸗ 
jen am beiten, daß er den ihm gegebenen Beinamen in feinem Zeits 
alter mit Recht verdient habe. — Albertiften biegen im 13. Jabrh. 
die Scholaftifer, welche feinen philoſ. Meinungen anhingen. 

Albert, Markgraf von Brandenburg, Erzbifchof von Magdeburg 
und Mainz, Bischof von Halberftadt und Gardinal bed rom. Stubls, 
Er war der jüngfte Sohn des 1499 verftorbenen Ehurfuͤrſten Job. 
Cicero von Brandenburg, wurde 24 Jahr alt, Erzbiſchoff von Mags 
deburg und Abminiftrator des Stifts Halberftadt, dann 1514 Erzbi⸗ 
ſchof und Kurfuͤrſt von Mainz. Als paͤpſil. Commiſſarius erhielt er 
vom Pabſte die Erlaubniß, Äblaß in feinem Sprengel ‚predigen zu 
lajjen, und wählte dazu den Dominikaner Tezel, wodurch Luthers Res 
formation herbeigeführt wurde. Dom Papſt 1518 zum Gardinal ers 
nannt, — er durch Anlegung eines mit gelehrten und rechtglaͤu— 
bigen Cononicis beſetzten Stiftes zu Halle der neuen Lehre einen 
Damm entgegen fegen zu muͤſſen; allein die meiſten Stifsherrn wurs 
den lutheriſch und er felbft wollte 1524 daſſelbe thun und heiratbeı, 
wie Diele behaupten, was aber weil es zu jchwierrg war, unterblieb. 
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Nach Uebergabe der augsburg. Confeſſion am 25. Juni 1530 ſuchte 
er einen Frieden zwiſchen den Proteſtanten und Katholiken herbeizu— 
führen, und brachte auch den Religionsfrieden am 23. Juni 1532 zu 
Stande. 1536 ernannte er feinen Better, Johann Albert, Markgras 
fen von Anſpach, zum GCoadjutor zu Magdeburg und Halberjtadt, und 
fchloß ein gegenfeltiges Vertheidigungsbindniß, und 1536 mit mehreren 
andern Fathol. Fürjten die fogenannte heil. Kiga auf 11 Jahre gegen 
den jchmalfald. Bund, Auf dem Landtage zu Salbe bewilligte er den 
protejtant. Einwohnern zu Magdeburg und Halberftadt die freie Nelis 
gionsuͤbung, wofür diefe feine auf 500.000 Fl. fich belaufende Schulden 
zu bezahlen übernahmen. Er begünftigte die 1540 geftifteten Jeſuiten, 
erjchien auf dem Reichſstage zu Speier 1544, und jtarb zu Ajchaffens 
burg 1545. Er war ein großer Freund und Befoͤrderer der Wiſſen⸗ 
ſchaften, gruͤndete ſchon in ſeiner Jugend mit ſeinem Bruder 1506 die 
Univerſitaͤt zu Frankfurt a. d. O., und haͤtte auch gern zu Halle eine 
kathol. Univerſitaͤt geſtiftet. 

Albert Caſimir, ER: Prinz vor Polen und Sacfen. Herz 
zog zu Teſchen, Sohn König Auguſts III. von Polen, geb. zu Moritz⸗ 
burg 1733, vermäblte fich mit der Erzherzogin Marie Chriftine, Tochter 
Kater Franz L, und erhielt mit ihr die Oberitatthalterwirde über die 
Niederlande. Der Aufruhr der Brabanter 1789 nöthigte ihn Brüffel 
zu verlaffen, doc; fehrte er bald daranf, an der Spike eines Heeres, 
dahin zuruͤck. In dem Nevolutiongkriege befehligte er ein Eaiferliches 
Heer, um Lille zu belagern, wurde aber bei Jemappe den 6. Nov. 
geichlagen und mußte ganz Belgien dem —— Duͤmouriez uͤber⸗ 
laſſen. Im folgenden Jahre legte er das Oberkommando der Armee 
nieder, begab ſich nach Wien, lebte dort den Wiſſenſchaften und Kuͤn—⸗ 
ften, Seiner Gemahlin, die 1798 kinderlos ftarb, hat er ein von Gas 
nova verfertigted, prächtiges Denkmal errichten laſſen. Er ftarb 1822. 
Weniger als Heerführer und Staatsmann, als durch Privattugenden, 
Kunſtkenntniß, Kunſtſammlungen und große MWohlthaten auf feinen 
Beſitzungen, wird fein Andenken lange geehrt bleiben. Sein Haupterbe 
ijt der Erzherzog Carl von Deftreich, aljo auch feiner von ihm fortge> 
festen Kunſtſchaͤtze und Kupferſtichſammluug. 

Albertusthaler (Albertiner, Kreuzthaler, Burgunderthaler, 
Brabanterthaler) wurden geſchlagen, als Philipp der Zweite die 
Niederlande 1598 an Erzherzog Albrecht oder Albert von Oeſtreich 
abtrat. Ste erhielten von ihm den Namen und als Kreuzthaler von 
dem Kreuze, womit fie bezeichnet waren. Man bat Halbe, Viertel 
und Achte. Alle führen auf einer Seite das gefrönte Wappen mit 
dem Vließorden. Umjchrift: Albertus et Elisabeth. D. G* Archiduces 
Austr. Duces Burg. Bra, Z, Auf der Niückjeite fteht das burgund, 
große Andreasfreuz mit der Umjchrift : Pace et justitia. Einige Ges 
praͤge führen die verzogenen Namen A und E in den Winfeln des 
Kreuzes. Wie die Piaſter jekt aus Spanien nach den Staaten Eus 
ropa’3 gehen, welchen Spanien im Handelsumfasz Geld zugeben muß, 
fo waren damals die ſuͤdl. Niederlande die Abnehmer der Silberbars 
ren der Spanier und bezablten dafür die Sraatsanleiben , Zinfen 
Subjidien und die zahlreiche ſpan. Armee, welche bier ihren Hauptſitz 
batte, um Belgien gegen Frankreich und die Holländer zu vertheidigen 
und die Habsburg, Secundogenitur in Deurjchland zu unterftizs 
zen, und das Zublungsmittel_ waren die Albertustbaler im Werth 
von 1 Rthlr. 7%, Grojchen Conv.-Geld, im Gehalt von 13 Loth 8 
Grin, deren 8% auf die rauhe und 9%, auf die feine Mark gingen, 
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Später gingen folche ſtark nach Rußland, Polen und der Tuͤrkei, 
Staaten, aus denen noch jetzt die civilifirten WBölfer viele robe Pros 
dufte beziehen, denen jene immer im großen Waarenumfag Geld zus 
geben müffen und ihnen am nuͤtzlichſten in einer ihnen einmal bes 
kannten Münze zahlen. Daher prägten nach einander auch andere 
europ. Staaten, die dahin große Zahlungen zu bejchaffen hatten, Als 
bertusthaler , zuerft Braunjchweig 1747, dann die Kaiſerin Maria 
Therefia, mit dem Andreaskreuz 1752, der Serzog von Holitein , 
Großfürft Peter von Rußland 1753, König Friedridy IL von Preußen 
1767, und fein Nachfolger, König Friedrich Wilhelm IL, 1797. Die 
num erlofchenen Herzoge von Curland prägten ſolche von 1752—1789 
als Landesuuͤnze, und bis zu der Regierung Kaifer Alexanders wurs 
den darin die ruff. Seezölle entrichtet. Man rechnet den Albertustbas 
Ier in Riga zu 90 Albertuggrojfcyen und 30 folcher Grofchen nennt 
man einen Albertusgulden. 

Alberns (Erasmus), geb. im Darmftädtifchen, ftudirte zu Wit—⸗ 
tenberg unter Luther, der ihm die theologifche Doktorwuͤrde ertheilte. 
Großer Eifer für Luthers Lehre und insbefondere Widerfeglichkeit 
egen das Interim, waren die Urfache feines unjteten Lebens. 

Arte im Dreichijchen das Lutherthum ein, war an vielen Orten 
Prediger, zulegt 1553 _ Generalfuperintendent in Neubrandenburg im 
Mektenburgifchen, und ftarb dafelbjt furz darauf im nämlichen Sabre. 
Er war ein trefflicher ſatyriſcher Schriftiteller, welcher die Geiffel 
ſchonungslos —— und reich iſt an ſchneidendem Witz und derbem 
Spott. Wir haben 49 gereimte Fabeln von ihm in dem Buche von 
der rn und Weisheit (Frankf. a. M. 1550, 4. ꝛc.). Der Stoff 
ift entlehnt, die Gejtaltung deffelben frei und voll Laune ; die Sprache 
minder zierlic und wohllautend , wie bei feinem Zeitgenoffen Waldis. 
Unter dem Titel: Der Barfüßer Mönche Eulenjpiegel und Alkoran, 
lieferte er eine vom beißendften Witze überftrömende fratzenhafte 
Ueberfegung der berüchtigten Albizziſchen Vergleichung zwiſchen dem 
b. Franzisfus und Jeſus Chriftus (1531, mit emer Vorrede von ur 
ther). Auch verdienen ſeine geiftlichen Lieder und dag Ehebuͤchlein (1531) 
beachtet zu werden, 

Alb, das alte Albiga, Hauptftadt des franzöfif. Departements 
Tarn, liegt am Fluße Tarn, theild mit Mauern umgeben, theils von 
dem fchönen Boulevard Lices eingefaßt, zählt 10.000 Einw. in 1940 
Haufern. Die Metroyolitanfirche ift eine der herrlichiten des Landes, 
Hier iſt der Gig eines Erzbifchofs, der Departementalbehörde und 
eines Handelsgerichts. Die Induſtrie iſt lebhaft; es gibt Manırfaks 
turen in wollenen Zeugen, Trikots, wollenen Decken, Leinwand, 
Wachskerzen⸗, Hut⸗, Leder⸗, Papier: u. a. Fabrifen, und beträchtlichen 
Handel mit diefen Waaren, mit Wein, Safran, gedörrten Pflaumen 
u. f. w. Dieſe alte Stabt, die jchon im 8. Sahrhundert den Araber 
widerftand und fich 765 Pipin freiwillig unterwarf, wo der Saupts 
ort der Grafichaft Albi (Albigeois) welche im 13. Jahrh. an die Grafen 
ee Toulouſe fiel. Bon dieſer Stadt haben die Albigenſer den 

amen. 

Albigenfer, (Albienſer) religioͤſe Sektirer gegen das Ende des 
12. Sabrh, in Süudfranfreich, fo genannt von der Stadt Albi (ſ. d.) 
mehrere feßerifche Parteien , wie die Kathbarer und Waldenjer 
(f. d.) bezeichnend, welche Lehrfäge des Manihäismme cf. d.) vor 
trugen, Die Fathol, SKırchenverfaffung $erwarfen, u. a. Irrlehren bes 
baupteten, Nach gleichzeitigen Schriftitellern nahmen fie zwei Prins 
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zipien an, ein gutes und ein boͤſes. Das erſte iſt der Weltſchoͤpfer, 
eiſtig und unſichtbar. Das Zweite iſt der Schoͤpfer der Leiber, Urs 
eber des alten Bundes und Beſchuͤtzers der juͤdiſchen Religion. Sie 
behaupteten; es gebe zwei Chriſtus, einen boͤſen, der ſchon auf Erden 
erſchienen ſey, und einen guten, der niemals auf Erden gelebt habe. 


Sie leugneten die Auferſtehung der Todten, und glaubten, unſere 


Seelen ſeyen Daͤmonen, die zur Strafe der in einem vorhergehenden 
Leben begangenen Suͤnden in die Leiber eingeſchloſſen worden. Sie 
verdammten die Sakramente, verwarfen die Taufe als unnuͤtz, verab- 
ſcheuten die Euchariſtie, kannten weder Beicht noch Buße, ſahen die 
Ehe als etwas Verbotenes an, machten das Fegfeuer, das Gebet fuͤr 
die Verſtorbenen, die Bilder, die Cruzifire und die Kirchenceremonien 
laͤcherlich. Sie hatten unter ſich Vollkommene und Glaubende. Die 
Erſtern ruͤhmten ſich in der Enthaltſamkeit zu leben, weder Fleiſch, 
noch Eier, noch Milchſpeiſen & effen, und die Luͤge zu verabfcheuen, 
weßhalb fie niemals einen, Eid ſchwuren. Die Andern lebten wie 
die übrigen Menfchen, und hatten nichts weniger ald ordentliche Site 
ten, allein fie beredeten fi), daß fie durch den Glauben der Voll 
fommenen feelig würden, und es Ir unmöglich, daß Jene, welche 
ihre Handauflegung empfangen hätten, verdammt würden. Ihr 
Hauptbeſchuͤtzer war der Graf Raimund VL von Toulouſe. Gie 
machten bald große Fortichritte im mittäglichen Franfreih, Die Liebe 
zur Unabhängigkeit und die Hoffnung , ſich zu bereichern, trugen nicht 
wenig dazu bei, die Zahl ihrer —— zu — an ſah 
dieſe Haͤretiker, die Waffen in der Hand, die Geiſtlichen verjagen, 
die Kloͤſter zerſtoͤren und die Kirchen niederreißen. Nebſt dieſem wur⸗ 
den fie noch von den Grafen von Foix und Comminge, von dem Bis 
comte von Bearn und von andern Großen der Nachbarfchaft in 
ihrem Aufruhr unterftügt. Zwölf Gifterzienferäbte , vom Papft Inno— 
cenz III. beauftragt, diefen Häterifern zu predigen, begaben ſich nad 
Languedoc. Allen die Fürften widerjegten fich den Birfungen ihres 
&ifere. Der Legat des heiligen Stuhles, Peter von Chateauneuf, fuchte 
vergebens die ihm ertheilte Gewalt zu gebrauchen; er ward bei Ars 
les , auf feiner Ruͤckkehr vom Grafen von Toulouſe, 1203 gemeuchelt. 
Der Papſt belegte die Mörder, und bejonders den Grafen, welcher 
als der Haupturheber des Verbrechens angejeben wurde, mit dem 
Bann. Bu gleicher Zeit ermahnte er auch den König von Frank 
reich , Philipp Auguft, und die Großen diefes Reiche, einen Kreuzzug 
gegen die Albigenjer und den Grafen von Touloufe zu unternehmen, 

aimumd, um der ihm drohenden Gefahr zu entgehen, verjöhnte fich 
jett mit dem Papfte, verpflichtete fich die Freiheiten und Gerechtfame 
der Kirche aufrecht zu erhalten, die Partei der SHäretifer zu verlaffen, 
und an ihrer Vertreibung zu arbeiten ; er unterzog fich, feinen Staas 
ten fowohl für ſich als feine Nachfolger entjagen zu wollen, 100% 
fern er die befchwornen Verpflichtungen nicht balten würde. Das 
1209 bei Lyon verfammelte Kreuzbeer belagerte nun, da es mit dem 
Grafen von Touloufe nichts mehr zu thun hatte, Beziers, die Haupts 
ftadt feines Neffen Roger, wo ſich die Albigenjer befeftigt hatten, nah— 
men fie mit Sturm, und machten mit nicht zu entichufdigender 
Graufamfeit alle Einw. — bei 60,000 — ohne Unterfchied des Glaus 
bens nieder. Unter Simons von Montfort Anfuͤhrung verübten indes 
die Kreuzfoldaten , unter dem Dedmantel des Glaubenseifers meiftens 
ein Herz voll des Geizes, der Ehrjucht und Rache bergend, in Kans 
guedoc Graufamseiten amd Usgerechtigkeiten,  vergejfend, daß man 
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nicht Verbrechen durch andere Verbrechen ſtraft. Da der Graf von 
Toulouſe ſeiner Verpflichtungen ungeachtet fortfuhr, den Albigenſern 
beizuſtehen, wurde er von dem paͤbſtlichen Legagten Arnold mit dem 
Bann belegt, worauf ihm Simon von Montfort fogleich. den Krieg 
anfündigte. Peter, König von Aragon, der fid) mit dem Grafen von 
Toulouſe verbunden hatte, wurde 1213 in einem Gefecht bei Muret 
von dem Kreuzheer befiegt und getödtet. Bei diefer Nachricht ergab 
fi; die Stadt Touloufe, und 1215 erfannte der Papft dem Simon 
v. Montfort die eroberten Lande zu, unter franz. Oberherrſchaft. Rais 
mund fand indeg Mittel, noch im nämlichen Sabre wieder zum Befige 
von Toulouje zu gelangen. Simon belagerte dann diefe Stadt, ver; 
lor aber dabei 1218 fein Leben. Seinen Sohn Amalrich beitimmten 
die Legaten, feine Anfprücde der Krone Frankreichs zu überlaffen. 
Raimund ftarb reuevoll 1222. Sein Sohn, Raimund VU., mußte, 
trog feiner Willigkeit zu jeder Buße, das vaͤterliche Erbe gegen die Le— 
gaten und ag VI. von Frankreich, der fi) in einem Feldzuge 1226 
den Tod holte, bi8 1229 vertheidigen. Nachdem Hunderttaufende von 
beiden Seiten gefallen, und die jchönften Gegenden in der Provence 
und in Oberlanguedoc verwäjtet worden waren, Fam es in diefem 
Sabre zum Frieden. Raimund ward mit der Kirche ausgefühnt, und 
erhielt von Ludwig IX die Grafjchaften Toulouje und Agen. Der 
b. Dominikus (f. d.) hatte indeß während des Kriegsgetuͤmmels, 
aller ihm drohenden Gefahren ungeachtet, auf dem Wege "ver Sanft— 
muth und Belehrung viele Häretifer zum Bekenntniß des Fatholifchen 
Glaubens gebradht. Die Eifterzienfer waren die Erften, denen der 
Papſt den Yufrray ertheilte, die Albigenfer allenthalben, wo es thuns 
lich fey, bei der weltlichen Obrigfeit anzuzeigen, was gleichjam ein 
Vorfpiel der Inquiſition (ſ. d.) war, die 1229 auf dem Concilium - zu 
Zouloufe unter Papſt Gregor IX- zur Ausrottung der Srrlehren 
errichtet wurde. Doch verfchwand feit der Mitte des 13. Jahrhund. 
nur der Name der Albigenfer; Flüchtlinge von ihrer Partei bildeten 
in den Gebirgen Piemonts und der Kombardei die fogenannte franz. 
Kirche und ihre Abfonderung erbte fich durch die Waldenfer bis in 
die Zeiten des Huffitenfrieges und der Reformation fort. 

Albini ( Franz Joſeph, Freiherr von), ein verdienftvoller Staates 
mann, geb. zu St. Goar 1748, widmete fih dem Studium der Rechtes 
wiſſenſchaften auf den Hochſchulen zu Dillingen, Pont a Maffon und 
Würzburg, und trat dann, nach zweijähriger Praris am Reichshof 
rath in Wien, als fürftbiichöfl. Hof und Regierungsrath zu Wuͤrz⸗ 
burg in die yolitifche Laufbahn. 1774 zum Kammmergerichtsaffefjor 
ernannt, erwarb er fich durch feine klaſſiſche Kenntniß der Geſetze, 
feine durchdringende_ Urtheilsfraft und feinen Fleiß einen hoben Ruf, 
1787 wählte ihn der Kurfürft von Mainz zum geh. Neichsreferendar 
zu Wien, wo er die Achtung und das Zutranen a Joſeph IL 
geryann, und von ihm 1789 mut außerordentlihen Aufträgen an mebs 
rere deutfche Höfe gefandt wurde. Nach Joſephs Tode rief ihn der 
Kurfürft von Mainz zu fich nad) Afchaffenburg, und fandte ihn nad 
Frankfurt zur Wahlverfammlung. Bald nad) Leopolds Il. Thronbes 
jteigung legte Albini fein Neichgreferendariat nieder und trat ale 
Hoffanzfer und Minifter im kurmainz. Dienfte. Seine Verwaltung im 
Innern und Aeußern war von den wahlthätigften Folgen für das 
Land; leider wurden fie durch den ausgebrochenen Krieg geftört. Als 
bini entwicelte hierbei eine doppelte En feit. Er war zu Mainz 
bei der Einnahme durch die Frangofen, 21. Auguft 1793, und wohnte 
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dem Abſchluß ber Uebergabspunfte bei. Der Kurfürft beauftragte ihn, 
in feinem Namen dem Friedensfongreffe zu Raſtadt 1797 beizuwohnen. 
1799 ftellte ſich Albini an die Spige des Mainzer Landſturms, Decfte 
Frankfurt, fchlug die Franzofen und Polen bei Höchit und Rödelheim, 
warf fie, wenn gleich nicht ohne großen DVerluft, bis in die Feltung 
Mainz zurück, und fchüste fo, ganz —— ein Jahr lang gegen den 
— des franz. Heeres. 1800 ſchmuͤckte Kaiſer Franz ihn, feine 
Verdienjte anerfennend, mit dem Kommandeurfreuz des ungar. Gt. 
Stephansorden. Nach mehreren Treffen mußte er ſich aber in diefem 
Sabre vor der Uebermacht Augereau’s zurüczieben; er fuhr indeffen 
fort, Schreden und Unficherheit im Rüden und auf den Flanfen der 
franz. Heere zu verbreiten, bis der Friedensichluß von Lineville 1801 
den Kampf beendigte. Der dankbare Kurfürft fchenkte nun feinem 
treuen Minifter und tapfern — einen koſtbaren Saͤbel, auf 
deſſen goldenem Griff man die Worte las: „Friedrich Karl Joſeph feis 
nem Albini ; die Vorfälle an der Nidda, bei Afchaffenburg und Neus 
hof.“ Als am 25. Juli 1802 der Kurfürit ftarb, nahm er für den 
Koadjutor Karl von Dalberg Befig und forgte ald Direftorialgefand- 
ter zu Negensberg auf das wirfjamfte für die Erhaltung des Kurs 
ſtaates und der Reichserzkanzlerwuͤrde. Als Dalberg Primas des Rheins 
bundes wurde, nahm Albini, von dem Fürften beauftragt, Befig von 
— 1809 war er Gouverneur von Regensburg, und nahm die 

uͤrger vor der Erbitterung des franzoͤſiſchen Kaiſers nachdruͤcklich in 
Schuß. Ueberhaupt bewährte er in den kritiſchen Verhaͤltniſſen, welche 
eintraten, und bei den dadurch nöthig gemachten Anftrengungen und 
Reformen ftets feinen rechtlichen, humanen deutfchen Charakter. In 
der Folge verfeßte ihn fein erlaychter Fürft, nunmehriger Großherzog 
von Srauffurt, nach Hanau, und übergab ihm das Yuftizminifterium, 
die Minifterie des Innern und der Polizei, und zugleich das Praͤſi⸗ 
dium im Staatsrath. 1813 ertheilte er ihm zur Belohnung feiner 
vielfachen Verdienfte das Großfreuz des Concordienordens. Die vers 
bundeten Mächte gaben ihm, als fie im Dftober 1813 das Großher: 
zogthbum Frankfurt eroberten einen Beweis der Anerkennung feines 
Werthes dadurch, daß fie ihm den Borfig in dem Miniſterialrathe des 
von ihnen unter Verwaltung genommenen Landes übertrugen. Nachher 
trat er in öftreichifche Dienfte, ımd erhielt vom Kaifer die Stelle eines 
bevollmaͤchtigten Minifters am Bundestage. Aber ehe er fie angetreten 
hatte, ftarb er 1816 zu Driburg, 

Albinos (Bladfards, Dondos, Kakerlaken, Leucaethiopes) nennt 
man Individuen mit milchweißer Haut und Haaren und rothen Aus 
gen, deren Stirn fich oscillirend zufammenzieht und erweitert, Es iſt 
dieß die gewöhnliche Folge des urfpränglic mangelnden oder in an— 
dern Verbindungen abgefonderten Koblenjtoffs, wodurd; der Haut und 
den Haaren der farbige Stoff abgeht, und die Augen wegen des feh— 
lenden fchwarzen Pigment, von den in ihren Häuten ſich ausbreis 
tenden , jest mehr fichtbaren Blutgefäßen roth erjcheinen. Der zu 
heftige Reiz des Lichts, das theils durch Fein ſchwarzes Pigment vers 
ſchluckt wird, theild wegen der Durchfichtigfeit der Regenbogenhaut 
und des Strahlenkoͤrpers in größerer Menge in das Innere des Aus 
ges dringt, veranlaßt die krankhaften Dscillationen der gefärbten 
Haut des Auges (Iris), wodurch folche Individuen nicht ſowohl, 
wie anfangs behauptet wurde, tageblind werden, jondern eher einen 
gefteigerten Sinn fir Licdytgrade und dag polar. Verhaͤltniß der Far— 
ben befommen. Da der angegebene Zujtand bei farbigen Menfchen 
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viel auffaltender ift, als bei Europäeın, fo wurde ‘er auch früher bei 
Megern und den Urbemohnern von Amerifi bemerkt, bie man durch 
aufinerfjamere Beobachtungen eines Blumenbach, Stol, Michae lis 
und Rhode fand, daß er auch bei uns nicht unter die groͤßten Selten— 
heiten gehoͤrt und auch bei vierfuͤßigen Thieren, Voͤgeln, vielleicht 
auch bei Fiſchen vorkomme. Spaͤtere Reiſende fanden auch unter 
den Papus und auf den Suͤdſee-Inſeln Individuen von der ment 
lichen DBejchaffenbeit. Auf Amboina, wo man bemerfte, daß folche 
Menfchen durd) ihre Ausdünftung einen Geruch verbreite, der Dem 
einer dort häufigen Schabe aͤhnlich ift, nennen Die Holländer dieſelben 
Kakerlaken. Am bäuftgiten trifft man Albinos unter den Amerika 
nern auf dem Iſthmus von Panama und unter den Negern in Yu 
anda und Biafara am. Es haben Mehrere die Albinos für eine Spiel: 
are erklärt und es nicht für ‚eine Krankheit gelten laſſen; aber 
wirklich iſt dieſer Zuftand durch  mannigfache yparbologiiche Ueber: 


gaͤnge vermittelt, Schon die meiſten jehr blonden Menjchen, welche 


ohnedieß mit den Albinos unbemerkfbar verfliegen, haben eine größere 
Geneigtheit zu Sautaffeftionen, und manche Albinos, befonders Die 
auf der Inſel Nyas bei Sumatra, find entjchieden für bebaftet mut 
einer leproſen Hautaffektion zu halten. Albinos zeugen auch felten 
ihnen Abnliche Kinder, und die bekannten Albinos hatten Feine Albis 
nos zu Eltern. 

Albinus Bernd. Siegfr.), urſpruͤnglich Weiß, einer der größten 
Anatomen, geb, 1696 zu Frankfurt aO. Unterrichtet von feinem 
als Lehrer der Medizm ebenfalld befannten Vater und, von Den 
berühmten Profefforen der leydener Schule. Rau, Bidloo, Boerbave, 
gieng, er 1718 nach Franfreid,, wo er mit Winslow und Senac 
in Berbindung trat, mit denen er nachher jenen der Anatomie , 


ihrer Lieblingswiffenishaft, jo muͤtzlichen Briefwechfel unterhielt. 


Seine Stelle ald Lektor in Leyden trat er 1719 mif einer Nede de 
anatomia comparata au, Die dortige mediz. Fakultät ſchenkte ihm 
fofort obne Eramen oder Disputation den Doftorbut. 1721 wurde er 
Profejfor der Zergliederungss und Wundarzneifunft, und als‘ jolder 
jehrieb er nad) und nach as Index suppelleculis anatomicae Ra- 
viauae, fein Werf De ossibus corporis humanni, feinen Historia mus- 
culorum hominis und verjchiedene andere Werke, die in der Geſchichte 
der Wiſſenſchaften ſtets einen ehrenvollen Plag behaupten werben, 
Er ftarb zu Leyden am 17. Nov. 1770. Albinus war enter ber 
erjten, weldyer den Stoß aufnahm, den damals dag Syftem Boerbaves 
der Anatomie dadurch gab, daß er die Erfcheinkugen des tbierijchen 
Lebens nicht chemifch, jondern mechaniſch erklärte und folglidy ei 
enaneres Studium der einzelnen Theile des Körpers uud ihres 
Baues nothwendig machte, denn Die geringite Abweichung in der 
Form mußte ibm zufolge Verjchiedenheiten in der Wirkſamkeit bervor 
bringen, Auch nöthigte dieg Syſtem, Alles, was Veſal, Fallopın, 
Euftacdyi nur im Ganzen kennen gelernt batten, mit mehr Aufmerk— 
famfeit und Genauigkeit zu befchreiben. Albinus arbeitete in dieſem 
Sinne; man verdanft ibm die genaneften anatom. Bejchreibungen und 
Kupfer, befonders von den Muskeln und Knochen. Auch gab er ver 
fchiedene Werfe von Harvey, Befal, gabricio D’Aquapendente und 
Euſtachi berand, — Gein Bruder, EChrifiian Beruhard, 
Profeſſor zu Utrecht, farb dajelbit 1752, 56 Jahr alt. 

Albio n f} oder brıltanıa Inior beipt bei den Römern das hei: 
tige England und Schotrland, von welchem fie Die Brittannia munor 
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(die franz. Prov. Bretagne) unterſcheiden. Sprengel in der allgemeinen 
Geſchichte yon Großbrittanien, hält den Namen Albion für eine urs 
her igi galliiche Venennung, und mit Alban oder Albain, dem 
eutigen Namen des fchott. Hochlandes in der Sprache der Hochläns 
ber für einerlei. Es fcheint ihm der Plural des Worts Alp oder 
Alp zu feyn, welches ein Felfengebirge bedeutet, weil die Küfte 
von England dem gegenüberliegenden Gallien oder Frankreich als 
eine lange Reihe rauer Felſen erjcheint. 

Alboin, König der Longobarden, folgte im Sahre 561 feinem Vater 
Andoin in der Hegierung. Sein Name ift durch - feine Großthaten 
eben fo befannt, wie durch die beiden Sänger Alfierie und Fouque, 
von welchem erjterer in feiner Tragödie Roſamunde, der andere in 
feinem Alboie ihm verherrlichten. Er berrfchte anfangs in Pannoniert 
und Noricum, verband ſich aber nachher mit den Avaren, jchlug die 
Gepiden, und tödtete felbit ihren König Cunimund, deffen Tochter 
Roſamunde, die ſich unter den Gefangenen befand, er nachher beis 
rathete. Juſtinians Feldherr Narjes, mit welchem vereint er einft 
den Totila bekämpft hatte, fühlte feine treuen Dienfte vom undanf- 
baren Kaiferhofe verfannt, und fich daher beleidigt, er ſuchte einen 
Raͤcher für die Beleidigung, und fand ihn im Alboin. Diefer brach 
an der Spitze eines furdytbaren Heeres auf, Stalten zu erobern. In 
Furzer Zeit war das fchöne Land von den Alpenpaͤſſen bis gegen Rus 
venna und Nom im Befis der Fremdlinge. Pavia allein bielt eine 
langwierige —— aus: um ſo koſtbarer daͤuchte die Stadt dem 
Sieger; er erhob ſie zur erſten des Reichs. Alboin, nach Charakter 
und Thaten ein ungezaͤhmter Barbar, iſt noch Jahrhunderte lang von 
feiner eigenen Nation und vielen Stämmen der Deutſchen in Volkslie— 
dern gepriefen worden, Durch Heldenmuth, Glüd, Freigebigkeit blendete 
er jeine Zeit. Uns jcheint er haffenswerth durch Grauſamkeit, Ueber— 
muth und wilde Leidenſchafi. Sein Tod war feines Lebens würdig. 
0579. Seine Gattin hatte ihm den Mord ihres Vaters und ihres 
Oheims vergeben. Als er, jedes Gefühl hoͤhnend, fie zwang, aus dem 
Scyidel des Vaters — feinen Ehrenpokal — zu trinken, fo entbrannte 
ihre Rache, oder diente neuer Xiebe zur Befchönigung. Ihre Buhlen, 
auf ihr Geheiß, tödteten den König. Sie felbft als fie zum Exarchen 
Longinus floh, farb an Gift, das fie dem verrathenen Mitjchuldigen 
und Liebhaber bereitet hatte. 

Albrecht der Erjte, geb. 1946, war der Sohn des biedern und 
tapfer deutſchen Kaiſers Rudolph von Habsburg. Rudolph hätte 
ſchon auf dem Reichstage zu Frankfurt, furz vor jeinem Ende gern 
diefen feinen Sohn zu feinem Nachfolger bejtimmt geſehen, aber vie 
ne theils aus Furcht, ed möchte, wenn der Sohn dem Vater 
olge, Deutjchland aufhören, ein Wahlreich zu ſeyn, theils, weil 
ihnen des braven Kaiſers Negierung zu kraͤftig gewejen war, ſchlugen 
ibm diejes ab. Albrecht war ein Strieger, wie fein Vater, aber rauh 
und hart. Als nach feines Vaters Tod feine Grbjtaaten Dejtreid) 
und Steyermark ſich gegen ihn auflebnten, daͤmpfte er Diefen Auf— 
ruhr, und zwang die Empörer,, ihm barfuß und mit entblößtem 
Haupte ihre Privilegien zu übergeben, deren Urfunde er vor ihren 
Augen vernichtete. Er bemächtigte fich nun, ohne des Reichstags 
Entjcheidung abzuwarten, der Neichsinfignien. Als aber Adolph 
von Nafjfjau ci. d.) erwaͤhlt worden, und zugleich Unruhen in der 
Schweiz ausgebrochen waren, gab er nad), und Ya dem neuen 
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Kaifer den Lehnseid. Daranf ftillte er die Unruhen in der Schweiz, 
und demüthigte den Bifchof von Salzburg, der auf ein Gerücht von 
Albrecht Tod in deffen Erblande eingefallen war. Während deſſen 
waren Die Keichsfürften der Regierung Adolphs müde geworden, und 
hatten diefen Kaifer abgefegt. Albrecht benugte diefe Gelegenbeit, 
und ward 1298 ermwählt. Sett erhob ſich Papft Bonifaz der Achte 
wider ihn, ſprach den Kurfürften das Recht der Kaiferwahl ab, lud 
Albrecht vor fi, um Vergebung und Buße wegen des Kaifermords 
zu erhalten, entband die Fürjten des ihm geleifteten Eides, und ver: 
einte fi) mit dem Erzbifchof von Mainz. Aber Albredyt verband ſich 
mit Philipp dem Schönen, und zwang plöglich den Mainzer, auf 
feine Seite zu treten. Jetzt knuͤpfte Bonifaz Unterhandlungen mut 
dem Kaifer an, der inzwiſchen die angemaßten Rechte des Papftes 
anerfennend, fid) von dem Bindniffe mit Philipp losſagte. Albrecht 
hatte fich die Eroberung von Thüringen, Böhmen und Holland vor: 
genommen, und führte deßhalb viele unglüdliche Kriege. Eben war 
er befchäftigt, eine erlittene Niederlage zu rächen, als ihm die Scyweis 
zerunruben, welche durch feine Bedrüdungen entftanden waren, ans 
derwärts abriefen. Zulegt ließ er fich einfallen, dem Johann von 
Schwaben (ſ. d.), feines Bruders Rudolph Sohne, daß ihm von 
den habsburg. Gütern gebührende Erbtheil vorzuenthalten. Berge: 
bend forderte diefer feinen Theil; der Kaifer fpottete feiner; und 
num verfchwor fich der ehrgeizige -Süngling gegen des Kaiſers Leben 
mit feinem Lehrer, Walter von Ejchenbach, und den Rittern Rus 
dolph von Palm, Gurt von Tegelfeld und Rudolph von der Mark. 
Den 1. Mai 1308 ritt Albrecht von dem Stein zu Baden im Argau 
herunter gerä ins Hoflager nach Rheinfelden; bei der Ueberfahrt 
über die Neuß drängten fi) die Verſchwornen mit ihm in einen Kahn, 
trennten, ihn fo von feinem Gefolge, und ermordeten ihn. Go ftarb 
dieſer Fürft, der, hätte er die fanften Bande, in die ſich des Menſchen 
Herz fo gerne ſchmiegt, gekannt und geachtet, bei feinen andern 
ritterlichen Tugenden: Tapferkeit, Ordnungsliebe, Feſtigkeit, Ruhm⸗ 
begierde und Haß „gegen jede Schranfe feiner Gewalt , ein Herrſcher 
gewefen wäre, den Deutſchland mit Stolz unter die Seinigen hätte 
zählen können, | 

Albrehtder Zweite, Herzog von Deftreich , ver Sohn des 
Kaiſers Albrecht des Erfien, war, als fein Vater ermordet wurde, 
noch minderjährig. Er erhielt allein die Regierung über alle Erb 
ftaaten, weil feine Brüder alle vor ihm eines frühen Todes farben. 
Nur mit feinem Bruder Otto herrichte er eine Zeit lang. Obwohl 
durch Gift geläbmt, führte er feine Kriege yerfönlich, bald in einer 
Senfte, bald auf fein Roß fefigebunden. Papft Johann der Zwei—⸗ 
————— wollte ihm die Kaiſerkrone geben, aber er ſchlug ſie 
aus, it der — fuͤhrte er viele Kriege, die aber fruchtlos 
waren, denn die freien Bergbewohner, dad Siegespanier von Mor—⸗ 
garten an ihrer Spite, zwangen ihn, nach Wien zurüczufehren. Er 
ftarb 1358. Uebrigens war er ein trefflicher Fürft, wie der ehren 
volle Beiname: der Weiſe, den ihm die Gefchichte beilegt, beweiſet. 
Von ihm rührt die Verordnung ber, daß das Ältefte Glied der Fa— 
milie ſaͤmmtliche Erbftaaten von Deftreich befigen follte , welche 
a A Mariniliang fie erneuert hat, ununterbrochen befolgt wor; 
en iſt. 

Albredtsberger (Joh. Georg), ein vorzüglicher Drgelfpieler 
und Componiſt, Beethovens Lehrer, geb. 1729 zu KloftersReuburg 
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bei Wien, trat 1736 als Disfant in das Seife feines Geburtsorts 
und erhielt fpäter die Leitung einer Schule in der Abtei Mölk. In 
der Folge wurde er DOrganift in Raab, nachher zu Mariatafert, 
war dann 42 Jahre im gleicher Eigenfchaft zu Moͤlt, wurde 1772 
SHoforganift zu Wien, 1792 Kapellmeifter bei St. Stephan und 
ftarb, als Mitglied der mufifalijchen Aklademie zu Stockholm und Wien, 
1803. Er war einer der gelchrteften Gontrapunftiften neuerer Zeit, 
und erwarb fich durch feine Talente die Achtung feiner Zeitgenofjen, 
namentlich Haydn's, der ihn bei feinen Arbeiten Iners um Rath fragte. 
Seine trefflichen Kirchenmufifen und Konzerte, fo weit fie gedruckt find, 
werden, wie feine gründliche Anleitung, die Kompofition für fich allein 
zu lernen, fehr geichäst. 

Albuera (Schlacht an der). Ohne Erfolg hatte Marfchall Ber 
resfort vom 3. bis 14. Mai 1811 die Belagerung von Badajoz be: 
trieben. Die. Franzofen rücdten unter Soult zum Entſatz heran, und 
waren bis Llerena vorgedringen ; hierdurch genöthigt, gab er die Be: 
lagerung auf. Die verbündeten Spanier, Portugiefen und Englän: 
der, 27.000 Mann ftarf, ohne Neiterei und Geſchuͤtz zu rechnen, 

ingen dem Feind welcher 20.000 Mann flarf war, mit 3000 Manır 

eiterei und 40 Stuͤck Gefchüß, bis in die Poſition der Albuera ent- 
egen, und ftellten fi) am Tinfen Ufer des Baches auf. Der Tinfe 
* welcher aus Portugieſen beſtand, hatte das beſetzte Dorf 

buera vor ſich, und ſtand jo gedeckt; der rechte, welchen die Spa— 
nier bildeten, ſtand ungedeckt auf ſanft abfallenden Hoͤhen, und 
konnte durch einen Hohlweg umgangen werden; das Centrum bilde— 
ten Englaͤnder, nebſt einer portug. Brigade. Soult ſtellte ſich in den 
flachen Gegenden, dem Dorfe gegenuͤber, auf, welche durch waldige 
Höhen gedeckt waren. Am 16. machten die Franzoſen einen Schein⸗ 
angriff auf das Dorf, die Hauptmacht aber befegte die jenfeits der 
Albuera unbefegt gebliebenen Höhen. Der rechte Flügel der Verbuͤn— 
deten wurde jegt uber den Haufen geworfen, die zweite engliſche Dis 
viſion, die fih dann entgegen ftellte, von den Polen in der Flanfe 
und im Nücen angegriffen, und gänzlich niedergemacht oder gefanz 
gen, und das Dorf Albuera geräumt. Nichts deſto weniger warfen 
die vierte und der Reſt der zweiten engl. Divifion den Feind wieder 
von den Anhöhen herab, welcher, umſonſt fie wieder zu erringen vers 
ſuchend, ſich in feine alte Stellung zuruͤckzog, und nur die Bruͤcke am 
Dorfe befeß hielt. An Todten und Verwundeten verloren die Fran— 
zofen 8000, die Enaldinder 4570, die Spanier 2000 Mann; ohne 
Verluſt kamen allein die Portugiefen davon, 

Albufera, Landfee in der ſpan. Provinz Valencia, 3 Spanische 
Meilen lang und eine breit, von dem Meer durch eine ſchmale jandige 
Landzunge getrennt, und durch einen Kanal, ver fich Leicht verſchlie— 
fen lAßt, mit dem Meer verbunden; er kann auch durch Kanaͤle 
mit der Rhede von Gullera und der Stadt Valencia vereinigt werz 
den. Er ward von den Mauren ausgegraben, und bewäffert die 
fhöne Ebene bei Valencia, verpeftet aber durch feine mephitiſchen 
Ausduͤnſtungen die Gegend. Er iſt jehr ftichreich, bejonders an Aa: 
Ien, fo daß der Ertrag der Fiſcherei jährlidy 60.000 Franfen be 
trägt. Die vielen Waſſervoͤgel, Kanindyen und Repphuͤhner veran— 
fafen hier häufige Zagden und Hetzen. Bon ihm führte der franz. 
Marfchall Suchet, der durch die Stapitulation vom 4 Jan. 1812 
Balencia eroberte, den Titel Herzog von Albufera, Nach feinem 
1826 erfolgten Tode iſt derſelbe auf feinen aͤlteſten Sohn uͤbergegangen. 
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Al bum, eine weiße Tafel, worauf bei den alten Roͤmern öffent; 
liche Befanmmtmachungen verzeichnet wurden. Beinamen erhielten fie 
von den verſchiedenen Obrigfeiten ; jo diente dag Album pontificum 
zur Staatöchronif. Daher pflegt man auch die Matrifeln und ſchwar—⸗ 
* — der Univerſitaͤten, ſowie die Stammbuͤcher durch Album zu 

erſetzen. 

Abuquer que, feſte Billa und altes Schloß mit dem Titel eines 
Herzogthumg, in der ſpan. Provinz Eftremadura, an der portugiefiichen 
Grenze, zwifchen den Städten Elvas und Alcantara, gehört dem Gras 
‘ fen von Ledesma aus dem Haufe Cueva, mit 2000 Einw., Wollfabri—⸗ 
fen und Handlung mit Wolle und Tuch. — 2) Stadt im Freiſtaat 
Merito in Amerifa, auf der Djtfeite des Rio del Norte, mit 6000 
Einwohnern. 

Albuguergue (Alphons, Herzog von), Diefer für Portugal 
merfwürdige Mann wurde 1452 zu Liſſabon aus einer ‚Familie, Die 
von den Königen abftamımte, geboren. Die Portugiefen waren zu 
Diefer Zeit ein Volk, welches Tapferkeit, Entdeckungs- und Grobe 
rungsgeift augzeichneten. Sie begannen damit, auch in Oftindien 
ihre Herrfchaft auszudehnen, Albuquerque wurde 1503 ald PBizefönig 
nach den neuen oſtindiſchen Befizungen mit einer bewaffneten Flotte ges 
fandt. Neich an Hülfsquellen und Gefchicklichkeit, trachtete er feinem 
Lande die, Dbermacht über Oftindien zu fichern. Seine erfte Unters 
nehmung war die Eroberung von Goa, welchen wichtigen Ort auf Mas 
Yabars Küfte er dem Sultan von Dekan entriß, und zum Gentralpunft 
der portug. Macht und des indischen Handels machte. Nun unternahm 
er Züge in die Nachbarftaaten. Indeß blieb feine Eroberung der 
am Eingang des perſ. Meerbufeng gelegenen Inſel Ormus (1507) ohne 
Folgen, weil er es bald wieder verlor; und feine weitreichenden 
Dane. den Nil in Habefch, das mit Portugal im Bunde jtand, abs 
zugraben, und nad) dem arab. Meerbufen zu leiten, Suez zu vers 
nichten, und Meffa und Medina zu plündern,, konnten nicht ausges 
führt werden. er a gelang es ihm, die portug. Niederlaffungen 
nach Oſten bin auszubreiten, und einige Theile von, Seylon a ‘erobern. 
Des verzweifelten Widerfiandes ungeachtet, ward 1511 Malakka ges 
wonnen. Bon da fchickte er eine Heerabtbeilung nach den Moluffen 
ab, legte eine Kolonie dafelbit-an, und fehrte darauf nah Malabar 
zuruͤck. Durch die Eroberung von Aden (1513) eröffnete er den Por 
fuigiefen das rotbe Meer, 1515 neue Berftärfungen aus Europa ers 
haltend, nu er fich zum zweitenmale der Inſel und Stadt 
Ormus. Als der Beherrſcher des Perſerreichs Die Dreiftigkeit hatte , 
von dem Eroberer Tribut zu verlangen , fagte er dem Gejandten, ins 
dem er auf feine zerſtoͤrenden Kriegswerkzeuge binzeigte: daß fein 
Herr nur folchen Tribut zu bezahlen pflege. Der portug. Name ftand 
durch ihn bei allen Völkern und Fürjten in hohem Anfeben, und mich: 
rere der Mächtigften, namentlich die Beherrfcyer von Siam und Pegu 
fuchten feine Freundfchaft und fchlogen Schugbändniffe mit Portugal. 
Große Verdienſte erwarb er ſich um das ojtind, Kolonialſpſtem der 
Portugiefen, daß er die unter feinen Landsleuten tief gejunfene Die 
ziplm  berftellte, fie den Gehorjam gegen Gefege, Ordnung und 
Kriegszucht wieder feunen lehrte, und die zerftreuren Fiederlafiungen 
burch Flotten und Befehle zuſammenhielt. Dabei war er menjchlich 
und gerecht, und geliebt von jeinen Untergebenen, Noch lange nadı 
feinem Tode wanderten die armen unterdrüdten Indier nach feinem 
Grabe, wie zum Altare einer Gottheit, ihn um Schuß gegen die 
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Raubſucht und Ungerechtigkeit feiner Landslente und ihrer eigenen 
anzurufen, Er war zu erbaben und edel, um nicht beneidet zu wer 
den, und fein König fing an, den Argwohn gegen ihn zu Khbefen, 
daß er einen Ehrgeiz unedler Art in einem Herzen berge, das nur für 
den Ruhm feines WVaterlandes und den Ruf eines ehrlichen Mannes 
ſchlug. Schon war in Liſſabon der ihn baffende Lofez Soarez zu 
feinem Nachfolger ernannt; allein Albuguerque mit tiefem Schmerz 
diefen Undanf ertragend und feinen einzigen Sohn dem Könige em— 
pfeblend, ftarb vor der Anknuft Sparez’s, arm auf dem Meere, wohin 
er fich bringen Tieß, und das er Portugal unterworfen hatte, im Anz 
geichte von Goa (1515). Sein Sohn wurde von dem zu fyir dank— 
bwmen und bereuenden Monarchen zu den erftien Würden des Reichs 
erboben, und der Beiname: der Große und der yortug. Mars, mit 
den ibn feine Zetigenoſſen beebrten, zeigt, daß diefe den Helden nicht 
verannten, 

Ilcala it der Name mehrerer Städte in Spanien, die durd) 
befordere Beinamen unterfcyieden werden. Die beträchtlichite iſt: ls 
calate Henares, eine ſchoͤne Stadt in der Provinz Toledo, am Ne 
nars in einer angenehmen und wohl angebauten Gegend, 2%, Meile 
oͤſtl.von Madrid, it mit Mauern umgeben und bat’S Thoren, meb; 
rere Vorftädte, 2 öffentliche Pläge, 4 Brüden, 3 Pfarrkirchen, viele 
Klöfer, einen Pallaſt des Erzbifchofs von Toledo, 4 Hospitäler, 1600 
Häufr, wo alle erfte Stochverfe durch Pfeiler unterftügt find, welches 
Galleien bildet, und 4760 (im 16. Jahrhundert 60.000) Einwohner. 
Die inft beruͤhmte biefige Univerfitäit ward vom Gardinal Kimenes, ' 
Erzbiſſof von Toledo (ver aud) in der Univerfitätsfirche begraben 
liegt) yeftiftet, aber 1807 aufgehoben. Auch legte dieſer um Alcala 
und gaz Spanien bochverdiente Mann bier eine koſtbare Buchdruderei 
an, in velcher die Biblia Complutensia (von dem alten Namen der 
Stadt, pmplutum, jo genannt) von 1512—1515 gedrudt wurde, de 
ren Origial man in der Univerfititsbibliothef aufbewahrte. Die Stadt 
bat Gertreien und eine Pulvermuͤhle. In der Gegend wachjen viele 
stermes nd Scharlachbeeren. Hoͤchſt wahrfcheinlih iſt Alcala der Ge— 
burtsort dz Gervantes, 

Alcale, Alcade, Manfitratsperfon in Spanien, Richter, 
Amtmann , Schuftheif. 2) Ober fehlshaber, Statthalter in Maroffo, 
3) Municipitaͤtsbeamter und Friedensrichter m den ſpaniſch-amerikan. 
Golonten, 

Alcantra, Heine aber fehr fefte, von den Mauren angelegte 
Stadt in de ſpan. Provinz Ejiremadura an der Grenze Porrugais, 
mit 3000 Ein, am Tajo , über ven eine prächtige Bruͤcke führt, in 
deren Mitte ch ein 40 Fuß bober, zu Trajans Ehren errichteter 
Triumphbogen rhebt. — Nach dieſer Stadt heißt eier der drei alten 
geiſtl. Ritterorn Spaniens, welcher feiten Urjprung von den Brüdern 
von St. Juli del Parero (won Birnbaum) im 12. Jahrh. ableitet, 
tapfer gegen I Mauren focht, und um 1207 von dem Orden von 
Galatrava die tadt Alcantara erbielt, von der er den Kamen an— 
nahm, und, nachm ihn 1404 der Großmeiſter Don Juan de Zuniga 
an Ferdinand d Katholiſchen uͤbergeben hatte mir ver ſpan. rote 
vereinigt wurde. eit 1540 duͤrſen die Ritter, die der gemaͤßigten Re— 
gel Beuedikts folg, heirathen. Der Orden war reich beguͤtert. Gem 
Zeichen ift ein goleg gruͤnes Lilienkreuz, ſein Wappen em Birnbaum 
mit zwei Balken. e Tortes hatten Die Güter dieſes Ordens 1820 zu 
Nationaleigenthum haͤrt. 
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Alcaͤus (Alkaͤos), einer der groͤßten griech. Lyriker, aus Mitylene 
auf Lesbos gebuͤrtig, lebte um —* v. Chr. Etwas aͤlter als Sappho, 
—55— er den Reizen ſeiner beruͤhmten Landsmaͤnnin, jedoch ohne 
g. Bon feurigem Gemuͤth ſtrebte er nach dem doppelten Lor—⸗ 
ber des Kriegs und der Muſenkunſt. Als er aber unter Pitatos ges 
gen die Athener mit zu Felde zog, und nad feinem eigenen Ausdruck 
in der Schlacht übel empfangen wurde, warf er die Waffen von fich 
und fuchte fid) durch die Flucht zu retten. In Mitylene riffen damals 
Mehrere die Oberherrichaft an fich. Alcaus, der jelbft von dem Ber: 
dachte nicht frei war, nach ihr zu fterben, verfolgte Einige, naments 
lid) den Bitafog, mit Satyren. Pytakos verbannte ihn aud Mit 
lene; Alcaͤus kam an der Spige der Verbannten zurüd, fiel aber 
feinem Nebenbuhler in die Hände, der ihm großmüthig verzieh. Er 
entfagte nun feinen Herrſcherplanen, und tröjtete fich durch ein betes 
red Leben und die Poeſie. Alcaͤus dichtete Himnen, Oben, Epigramne. 
Eine ftarfe männliche Begeifterung durchglübte ferbft diejenigen feier 
Gefänge, in denen er die Freuden der Liebe und des Wins 
feierte. Aber am meilten trat die Hochzeit feiner Natur hervor, wann 
er die Tapferkeit pried, Tyrannen zuͤchtigte, der en Segen md 
der Landesflucht Schmach und Mühen ſchilderte. Von feinen Geichs 
ten find nur wenige Bruchſtuͤcke geblieben, und ein leifer Wiedehall 
der allcaifchen Poefie tönt aus einigen Oden bed Horaz heraus. Er 
ſchrieb im Aglifchen Dialeft und ıft Erfinder des von ihm benmms 
ten Alcäifchen Versmaßes, welches unter den Iyrifchen Sylbenmpen 
eines der fchönften und wohlflingendften ift. Horaz bat ed in ielen 
feiner Dden angewandt; auch it es von beutfchen Dichtern, 3. B von 
Klopftok in Oden „der Erlöfere und „An Fanııyı nachgbildet 
worden, Die Bruchfiüde feiner Werfe hat Juni gefammelt. Man 
ſchreibt ihm auch die Erfindung des Barbiton (Polychorden, Lyra zu. 

„Al ceſte, die Tochter des Pelias und Gemahlin Admet's, Kuͤigs in 
Theffalien. Sie weihte fich für ihren erkrankten Gemahl dem Tode. 
Diefer genaß und Herkules ftieg für feinen Freund Admet zu: Orcus 
hinab, und zwang den Gott der Unterwelt, Albefte dem Giten zus 
rüdzugeben. Euripives bat Diefes zum Inhalt eines Tyierſpiels 
gemacht, ©. Admed. 

Aldhymie, ein aus A umd Chimia zufammengefegd Werk, 
foll die höbere Chymie bedeuten. Die fogenannten Adepten mr Golds 
macher verftehen unter Alchymie die Kunft, die Operatione der Nas 
tur im Innern der Erde, die Erzeugung und Verwandluj der Mer 
talle, nadızuahmen ; das Wort Alchymie erhielt daher m Namen: 
Goldmacherkunſt. Nämlich) vermöge der den Menfchen einen Sucht, 
ihr Befigthum zu vergrößern, ward die Idee ‚einer folen Nachah— 
mung bald aufgeriffen. Unter den Heroen Aegypten finden wir 
aus den früheften Zeiten Hermes, den Sohn des Amp, von dem 
manche Schrift über Magie und Alchymie herrühren A, daher der 
Name „Hermetiiche Kunſt.“ Zweifelsohn hatten bie legypter viele 
chemifche und metalfurgifche Kenntniffe ; und in der Fe finden wir 
befonders bei den Roͤmern zur Zeit des Galigula ur mehrerer ibm 
folgenden gefrönten Feinden wahrer Wiffenfchaft ſoerlei Aberglaus 
ben * im Schwunge, welchen der. ungeheure Luxus Ad die grenzens 
loſe Habſucht befürderte ; viele Bücher jchmiedete nu Damals, und 
ihr Anfehn zu teigern überfchrieb man fie mit dem zmeuͤ von Mens 
nern aus hohem Altertum, befonders mußten Hers oder der juͤn— 
gere Demokrit als ihre Verfaffer gelten. Weil nt aber in biejen 


Alcibiades 377 


Sachen mit ſich ſelbſt nie im Klaren war, ſo ſind dieſe Buͤcher in 
einer myſtiſchen, allegoriſchen Form geſchrieben. In ſpaͤtern Zeiten 
fand die Alchymie unter den Arabern und im Mittelalter unter den 
Moͤnchen große Aufnahme , obgleich fie von den Päpften vers 
boten wurde. Im 13. und 14. Jahrh. war Reimund Lulliud einer 
der berühmteften Alchimiften. Man erzählt von ihm das Mährchen, 
er habe in London für den König Eduard den Erften eine Maffe von 
50.00 Pfund Queckſilber in Gold verwandelt, woraus die erften Ros 
ſenobles geprägt worden feyn follen. Roger, Baco, Baſil, Valentinus, 
Paracelfus (1525) u. 9. 4. gehören ebenfalls zu den berühmteften 
Adymiften. Ald man aber bei fleigender Aufklärung in andern 
Riffenfchaften auch in der Chemie und Pbilofophie geläuterte und 
teinere Anfichten gewonnen, verjchwand allmählig die Wuth, Gold 
zu machen, wiewohl Einige und unter diefen felbit Große noch im⸗ 
mer deran bingen. Manche verfolgten redlich und mit ftetem Eifer 
ihre chemifchen Arbeiten, weil fie fich überzeugt hielten, es jey der 
gwuͤnſchte Erfolg noch nicht unmöglich; Andere, jedoch mit zu wenig 
Kenntniſſen ausgeräftet, und bloß von Habfucht getrieben, verhüllten 
ihre Erfahrungen in hoͤchſt abergläubifche Mährchen und gewannen 
nichts, als Armuth, und wieder Andere ftreiften als Charlatane 
herum, um leichtgläubige Menfchen zu prellen. Nichts defto meniger 
muß man geftehen, daß wir ben Arbeiten der Alchymiften manche 
ngliche Erfindung, 3. B. die des Porzelland, des Mineralfermes u. 
. m. zu verbanfen haben. — Ueber die Möglichkeit der Verwandlung 
vr Metalle laͤßt ſich nichts mit Gewißheit entjcheiden. Zwar hat bie 
neuere Chemie darüber abgefprochen, und, indem fie die Metalle uns 
ter die einfachen Urjtoffe fest, die Möglichkeit, daß ein Stoff in den 
andern, folglich ein geringes Metall in Gold verwandelt werden koͤnne, 
geliugnet. Auch moͤgen die meiften Erzählungen von wirklich ge 
Ihehener Umwandlung eines Metall in Gold auf Betrug oder 
Selbfttäufchung beruhen, obgleich manche unter Umftänden und mit 
Auffuͤrung won Zeugen begleitet find, welche fie wahrfcheinlich mas 
den, Indeſſen da der menjchliche Forfchungsgeift nicht ſtille ſteht; 
da in der Chemie felbft immer mehrere auffallende Entdeckungen gemacht, 
die Metalle fchon felbft nicht von allen Chemifern ald einfache, fons 
dern ald zuſammengeſetzte Stoffe angenommen werden; da man mit—⸗ 
telt der Galvaniſchen Batterie felbft das Kahli in ein metallähnliches 
Erzeugniß verwandelt hat, fo muß man die Möglichkeit, Metall aus 
andern Subftanzen, welche die Stoffe dazu ——— hervorzubrin⸗ 
gen, und ein Metall in das andere umzuwandeln oder vielmehr zu 
veredeln, an feinen Ort geftellt ſeyn laffen. 
‚Adhymift Calchemista, Adept, Goldmacer), in neuerer Zeit 
ein Chemiker, der in feiner Kunft nicht nach wiffenfchaftlichen Grün; 
den, fondern — Meinung; nach myſtiſchen Vorausſetzungen 
und unhaltbaren Vorſchriften fuͤr chimaͤriſche Zwecke arbeitet, der den 
Stein der Unweiſen fucht, welcher vormals den Stein der Weiſen 
(Lapis philosophorum) genannt wurde, Eu 
Alcibiade s. Diefer berühmte Grieche war ein Sohn des Kli⸗ 
Mas und der Dinomache, geb. zu Athen in der 82, Olympiade (ges 
gen 450 v. Ehr.) Da jein Bater in der Schlacht bei Chäronen 
blieb, fo wurde er in dem Haufe des Perikles, feines mütterlichen 
Großvater erzogen, Sein Charakter war eine Mifchung von gros 
Tugenden und großen Lajtern. Bon vornehmen und reichen Eltern 
lammend, beſaß er uͤberdieß hohe Schönheit, ungemeinen Liebreiz 
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und ausgezeichnete Bildung, war ein großer Feldherr, der beredteſte 
Grieche, arbeitſam und geduldig, edel und ſtolz, freigebig und ver— 
ſchwenderiſch, hoͤflich und einſchmeichelnd, wie feine Abſichten es 
heiſchten, aber auch ausſchweifend in vielen Laſtern. Sokrates 
ſchenkte ihm ſeine Freundſchaft und hoffte ihn zum Guten leiten zu 
koͤnnen. Auch gewann er unlaͤugbar eine große Gewalt uͤber ihn, 
und aus allen Zerſtreuungen kehrte Alcibiades ſtets zu dem Philoſo— 
phen zuruͤck, der ihm bei Potidaͤa, dem er bei Delion das Leben ret— 
tete. Nach dem Frieden zwifchen Sparta umd Athen (422) fachte er, 
der feit 420 das Staatsruder von Athen führte, Das Feuer Der 
Zwietracht von Neuem an, ja er iberredete die Athener, mitten im 
Kampfe gegen die Spartaner, Sizilien zu erobern, und eine nie ges 
febene athenienſiſche Flotte jegelte unter Nikias, Lamachos und Ns 
eibiades dahin ab; aber kaum hatten die Operationen dajelbit begons 
nen, als Alcibiades , durch Kabale wegen Verachtung der Götter ans 
geklagt, nach Athen vor Gericht gerufen ward, Er entflob nach 
Elis und von da nach Theben. Als er aber in Athen zum Tode 
perurtheilt und fein Andenken durch die Eumolpiden, (Prieiter) feierlich 
verwunjcht worden war, ſuchte er Sicherheit bei den Lacedemoniern, 
Die, zur Seemacht gebildet, unter feiner Leitung fiegreich gegen Athen 
waren. Von diefen begab er fi zum Satrap von Sardes, Tiſſa— 
phernes, durch den er die Perfer zu den Athenern wandte; er ward 
wieder Oberfeloberr in feinem Vaterlande, befam alle Ehrenitellen 
und alles Vermögen wieder, erfämpfte den Athenern Die verlorene 
Oberberrichaft zur See, ſchlug die Spartaner und kehrte mit einer 
Zlotte voll Beute triumphirend nad) Athen zurücd (47). Die Lace— 
demonier mußten um Frieden bitten, der ihnen verweigert ward, 
und Sonien, der Hellespont und einige Fleinafiat. Kuͤſtenſtaͤdte waren 
erobert. . Der prächtige Empfang wartete im Piräus der Feldher— 
ren, vornehmlich des Alcibiades, 9 jedoch Fur darauf, weil (ob 
ſchon in feiner Abwefenheit) 45 athenienfijche Gafeeren den Laceda— 
moniern in die Hände gefallen waren, der Annahme perfifcher Be 
ſtechung angeflage und abaefegt ward. Er rettete fich nad) Paftya, 
‚ fammelte daſelbſt Mannjchaft und ftreifte im Thracien, Aber audı 
. bier nicht ficher, flop er zum Satrapen Pharnabaces, deſſen voͤllige 
Gunft er gewonnen, und von dem er dad Schloß Grunion nebſt SU 
Talenten Einkünfte erhielt. Endlich aber verlangte Lyſander von 
Lacedämon, der unterdeffen Athen erobert hatte, auf Anftiften des 
Kritins, eines der 30 Tyranuen, von Aharnabazes, unter Andres 
bung des Kriegs, die Auslieferung des Alcibindes, Hierauf zuͤu⸗ 
deten die Helfer des Pharnabezes bei Nacht das Schloß an, in wel 
chem ſich Alcibindes mit feiner Geliebten Tinandra befand, und en 
ſchoſſen ihn mit Pfeifen, als er fich ſchon aus der Fenersbrun ge— 
rettet hatte. Timandra beftattete den Leichnam mit gebührender Ehre. 
Sp endigte Alcibindes fein Leben 404 v. Chr., ungefähr 45, Jahr 
alt. Unter den Alten. haben Plutarch und Cornelius Nepos fein Le— 
ben bejchrieben. 

Alcides, der Aleide, ein Beiname des Herfules, nach der ge— 
wöhnlichen Erklärung, von feinem Großvater Alchus, dem Vater des 
Amphitruo. “ 

Alcipbron, ein Rhetor und Sophiſt, welcher ungefähr zu An— 
fang des 3. chriſtl. Jahrh. lebte. Wir befigen von ibm 116 Briefe 
in drei Büchern, in welchen er die Denk- und Lebensweiſe der Bau 
ern, Fiſcher, Schmaroger und Buhldirnen in den verſchiedenſten 
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Lagen, Febhaft -und anmutbig in einer fügen attiſchen Sprache fchil: 
dert. Er zeigt ung das Leben der damaligen Griechen in hellem und 
klarem Lichte, und üt dabei durch Satyre und Wit anziehend, Bes 
fonderd intereffant ift der neunte Brief, in welchen er den Urſprun 
der fchönen Statue der Venus Galipyge erzählt, Hauptausgaben: Gen 
1606, Leipz. 1715. Ebend. 1789 v. 5. A. Wagner. 

Alcuinus (Flaccus) oder Alcwin, aud Albin, der gelehrs 
tefte und gebildetftte Mann feines Zeitalters, aus einer adeligen Fa— 
milie entjproffen, wurde gegen das Jahr 735 zu York, nad) Andern 
bei London geboren, Er trat zu York in ein Kloſter und wurde zum 
Diafon der Kirche diefer Stadt geweiht. - Er erlernte die lateiniſche 
und griechifche Sprache , die Anfangsgrände des Hebräiichen und alle 
etlichen Wiffenichaften unter Egbert und Elbert, die nacheinander 
Srzbifchöfe von York waren. Als Eibert 766 auf ben erzbijchöflichen 
Sitz erhoben ward, übertrug er Alcuinus die Sorge über die Schule 
und Bibliothbef der Kathedral » Kirche Karl der Große, der ihn zu 
Parma fennen lernte, wuͤnſchte fehnlichit, ihn bei fich bebalten 
zu koͤnnen. Alcuinus ließ fid) daher in Franfreich nieder und eroͤff— 
nete eine Schule im Pullafte des Königs, der feinen Lebrvorträgen 
mit feinen Kindern und vielen Großen des Hofes beiwohnte. Auf 
feinen Rath bildete auch der König eine Akademie von gelehrten 
Männern in feinem Pallaſt. Alcum beſaß das ganze Vertrauen - 
Karls, der ihn gewöhnlich feinen Lehrer nannte. Auch brachte er 
ed dahin, Daß dieſer Fürft mehrere gelehrte Anftalten errichtete ; 
er wurde fogar bei Staatsangelegenbeiten von Ddemjelben zu Rathe 
gezogen. Sei Eifer für die Eatholifche Lehre zeigte ſich bejonders in 
dem zu Frankfurt 794 und zu Aachen 799 gehaltenen Concilium. 
Karl übertrug ihm die Verwaltung verjchiedener Abteien, um darüt 
die kloͤſterliche Zucht wieder berzuitellen; auch machte er ihn zu jeis 
nem Großalmoſenpfleger. Wlcuinus blieb nur mit Widerwillen am 
Hofe. Er begehrte deshalb vom König die Erlaubniß, fich in irgend 
ein Klofter zurückzuziehen, und begab fich in jenes zum heiligen Martis 
nus von Tours, zu deſſen Abt er 796 ernannt worden war, Gr 
ftarb daſelbſt 805. Seine Abhandlungen über die Sittenlehre athmen 
einen aufrichtig frommen Qugendfinn, und feine dogmatiſchen Schrifs 
ten ziehen an durch die Feinheit und Bindigfeit der Schlußfolgeruns 
en. uch hinterließ er mehrere Schriften zum Unterricht in den An— 
J—— der Philoſophie, der Redekunſt und der Sprachlehre, 
mehrere Gedichte und eine große Anzahl merkwuͤrdiger Briefe. Zuwei— 
len ſtoͤßt man m Alcuinus Werfen auf Fehler des Styls und der 
Sprache; allein dieß hindert nicht, daß man ſeine Werke jeder Zeit 
ſehr hochſchaͤtzte. Seine Schriften wurden von Andreas Duchesne zu 
Paris 1617 in 3 Foliobaͤnden herausgegeben; vollſtaͤndiger: Regens— 
burg, 1777 in 2 Foliobaͤnden. 


Adelgonde (S. Philipp von Marnir, Herr von Mont Saint: 
Adelgonde), 1535 zu Brüyjel geboren, ftudirre in Genf. Er entwarf 
1565 die jogenannte Compromiß-Acte, welche zur Erhaltung der niez 
derlaͤndiſchen Freiheiten, Graf Yudwig von Naffau, er und Heinrich) 
von Brederode unterzeichneten. Die Acte war bejouders gegen die 
Einführung der Inquiſition in den Niederlanden gerichtet und ver: 
fprach die damalige Oppoſition fich einander mit Leib und Vermögen 
beizufteben. Als 1566 die Statthalterin Margaretbe die desfaͤlligen 
Bittſchriften verwarf, fcheiterte die Widerfegung damals, Alba 
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landete, mıt den Draniern floh Saint » Abelgonde nach Deutſchland 
und Fam mit ihnen als ihr leitender Rath zuruͤck. 1558 fiel er bei 
Maasfluis in Tpanifche Gefangenfchaft, wurde ſpaͤter ausgeldfet und lei— 
tete viele Cabinetsunterhandlungen der jungen infurgirten Nepublif 
im Auslande. Er. vertheidigte Antwerpen lange, obgleich am Ende 
nicht gluͤcklich. In Leyden half er die dortige Univerfität gründen, 
und farb dafelbft ald Lehrer der Theologie 1598. Er war ber erfte 
regelmäßige profaifche Schriftftelfer der niederl. Nation. Der Bienens 
korb der heil. roͤm. Kirche, eine heftige Sartyre gegen die Miß— 
bräuche welche damals in der kathol. Kirche berrfchten, zeichnet fich 
vorzüglich durd; Wis, Gelehrfamkeit und Reinheit der Sprache aus, 
Auch ieferte er eine ziemlich gelungene Neimüberfegung der Pfalmen, 
Seine Bibelüberfegung aus den Grundfprachen blieb unvollendet. 
Aldenberg, eine aufgehobene Gijtercienjerabtei im preuß. Regie— 
rungsbezirt Duͤſſeldorf, 3% Stunden von Köln, in einem ſchoͤnen, 
ftillen Thal, an den Bes des großen Waldbaches Dühn. Eberhard 
Graf von Altena und Berg, ftiftete dieſes Klofter 1133. Die Grafen 
von Altena nannten fich, ungefähr 100 Sabre fpäter, Grafen von 
der Marf, und fo ift dieſer Stifter nun der Vorfahrer des Föniglich 
preuß. Haufes. Er wählte das Kloſter zur Grabftätte für fich und 
feine Nachfommenen. Graf Adolph von Berg, Schwager des Erz 
biſchofs Konrad von — legte 1255 den erſten Stein zu der 
jetzigen aldenberger Kirche, die zu den herlichſten Denkmaͤlern alt— 
deutſcher Baukunſt mittlerer Größe gehoͤrt. Das Innere iſt, im Wes 
fentlichen, ganz nach dem Plan des fülner Doms, mit dem Unterfchied, 
Das es nur zwei Reihen Säulen bat. Die Grau in Grau mit man 
nichfachem Laubwerk bemalten Fenfter machen eine fehr fchöne Wir⸗ 
fung. Zur Zeit des Großherzogthbums Berg wurde Das Klofter 
verfauft, jedoch mit der Bedingung, daß die Kirche zum Gottes 
dienft follte erhalten werden. Indeſſen richtete man die verſchie— 
denen Gebäude, meift fo merkwürdig wegen ihres Alters und ihres 
prächtigen Bauſtyls, zu einer Berlinerblausfabrif ein, und dadurch 
entftand im Herbſt 1815 eine Feuersbrunſt, welche das Kloſter 
zerftörte. Glüglicherweife brandte von der Kirche bloß das Dach ab. 
1817 Tieß die preuß, Regierung ſolches wieder herftellen und verordnete 
daß die Kirche in Zufunft dem nahgelegenen Dorfe ald Pfarrkirche 
dienen follte. 
— Aldenhoven, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Aachen, auf 
der Straße zwifchen Juͤlich und Aachen, mit 1100 Einw., befannt 
wegen der Schlacht zwiſchen dem fiegreichen Prinzen von Coburg und 
den Franzojen am 1. März 1793. Die Deftreicher hatten im Jahre 
vorher nad) der Schlacht vor Jemappe Belgien räumen und ſich 
hinter die Roer ziehen müffen, und Dumouriez bedrohte nun in den 
erftien Monaten des Jahres 1793 Holland mit einem Einfall. Um 
dies zu hindern und das belagerte Mäftricht zu befreien, concentrirte 
der Prinz von Coburg fein aus 40,000 Manıt beftehendes Heer binter 
die Roer und überfchritt am 1. März diefe bei Düren und Juͤlich 
in zwei Colonnen. Die erfte, aus ‚der Avantgarde unter Erzherzog 
Carl und dem Iinfen Flügel unter Feldmarjcalstientenant Prinz von 
Würtemberg beftehend, umgieng die verfchanzte Stellung der Franzofen 
hinter Efchweiler im der linken Flanke, bejchoß fie mit 14 Kano— 
nen, warf einige Escadrons Huſaren in den Nüden der Franzofen 
und ſtuͤrmte die Berfchanzung in der Front. Bald flohen die Frans 
zofen in wilder Verwirrung und etwas fpäter hatte auch das bei Al; 
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denhoven aufgeftellte Corps dadurch, daß die oͤſtreich. Hauptmacht alle 
bei Juͤlich hinter der Roer ftehenden Gegner warf und auch die letzte 
Stellung bei Aldenhoven forcirte, gleiches Schikfal. Die Franzojen 
verloren gegen 6000 Todte und Berwundete und 4000 Gefangene. 
Am andern Tage ward Aachen und Luͤttig befegt, Mäftricht bereit 
Die Franzofen wurden lebhaft verfolgt und festen ſich erft bei Neers 
wurden wieder, um durch das Corps, welches ın Holland einzufallen bes 
ſtiumt gewejen war, verftärft, von Neuem gefchlagen zu werben. 

Aderman. Unter den Angelfachjen bezeichnete dieſes Wort eine 
Melwürde, von welcher die heutige Earl Würde abftammt. Jetzt 
verfteht man in England darunter die Vornehmften einer Stadtge 
meinde. Die Zahl derfelben richtet fich nach der Größe des Orts. 
In London find deren 26, von welchen jeder die bejondere Aufjicht 
uber einen der DBezirfe (wards) hat, in weldye die Stadt eingetheilt 
it. Sie bilden aber andy, wechjelnd im Dienfte, eine für das Ganze 
geordnete, _beftändige Behörde. Aus ihnen wird jährlich der Lords 
Mayor Bürgermeilter) von London gewählt. Das Amt eines Als 
dermann iſt auf Lebzeit verliehen, oder fo lange es dem Inhaber ge 
rl, Wenn eine Erledigung eintritt, verſammeln fid) die Zunftglies 
tr (Livermeny) des Bezirks und wählen einen neuen Alderman, den 
alsdann der Lord » Major einführt und verpflichtet. Will der Ges 
mihlte die Stelle nicht annehmen, fo mußte er ehemals eine Geld: 
rafe von 500 Pfd. Sterling bezahlen. Dieſe Beamten A von ges 
wiſſen geringen Dienftverrichtungen der Gemeindegenofjen frei, und 
werden 3. B. nicht zu Geſchworuen genommen. er Alderman in 
—* werden will, muß ein Eigenthum von 30.000 Pfd. Sterling 

ſchwoͤren. 

Uberney (Auriguy, Origny, Evodia, Arica), engl. Inſel an 
der Kuͤſte des franz. Departements de la Manche, mit einer kleinen 
Etadt und Hafen, 00 Haͤuſern und 1200 Einw.; Ackerbau, Viehzucht, 
Strumpfwirkerei. In der Nähe find die bekannten Felſen Cuskets mit 
drei Leuchthuͤrmen. 

Aldinen, aldiniiche Lettern, von Aldus Manutius (Manucei) am 
Schluß des 15. Jahrh. im Druck zuerft eingeführt ; fonft fo viel, als 
die italien. oder gefchobene Schrift. Die volltändigften Sammlungen 
dieſer jegt fehr feltenen Ausgaben befiten der poriſer Buchhändler 
und Bibliograph Renouard und der Großherzog von Toskana. ©, 
Manutius,. 

Aldobrandini, der Name einer fürftl. Familie zu Nom, ber in 
der ——— — wird, weil ein antikes Frescogemaͤlde 
in der Villa derſelben befindlich iſt, welches eine Hochzeit vorſtellt und 
den Namen der aldobrandiniſchen Hochzeit erhalten hat. Es wurde uns 
weit Santa Maria Maggiore in der Gegend, wo ebemald des Mäces 
nas Gärten waren, zur Zeit Clemens d. Achten aufgefunden und von 
da in jene Billa gebracht. Winkelmann hielt ed für die Hochzeit des 
Peleus und der Thetis, der Graf Bondy für die des Manlius und ber 
Julia, Pouffin machte es zum Gegenftand feiner Studien ; denn es iſt, 
befonders in den einzelnen Theilen, ſehr ſchoͤn. Auch mehrere Gelehrte 
des Namens Aldobrandini haben fid) ausgezeichnet, unter andern Syl⸗ 
weiter als Nechtögelehrter, und deffen Bruder Thomas Aldobrandini, 
beide im 16. Jahrh. | 

Ale (ſpr. Ach), ein füßes ; ohne Hopfen gebrautes, ſehr ſtarkes 

er, das in England am vorzüglichiten bereitet wird. Zeichen der 
Gute find: Weinklarheit , gelbliche Farbe, pikannter Geſchmack, cham⸗ 
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yagnerähnliches Prickeln. Cine geringere Art dieſes Biers mird 
Porter genannt, 

Alefto, eine der Furien, des Meterd und der Erde Tochter, f. 
Eumeniden. 

Alektryon, ein Juͤngling, Liebling des Mars, dem Diefer die 
Mache anvertraut hatte, ald er bei der Venns war; Doch der Waͤch— 
ter jchlief ein, Sol, die beiden Viebenden entdecend, rief den Buls 
fan, weldyer fie mit einem Nege umſtrickte und den Göttern zum 
Gelächter darjtellte ; Mars aber verwandelte den Aleftryon zur Strafe 
in einen Hahn. 

Alektryomantie (Nfeftoromantie), eine bei den Alten gebrauch 
fiche Arc, mit Hülfe eines Hahn die Zukunft und den Willen der 
Götter zu erforschen. Es jcheint mehrere Gattungen derfelben geges 
ben zu baben. Am bäufigften kommt bei den alten Schriftitellern fol 
gende vor: Es wurde auf dem Boden ein Kreis  bejchrieben und 
derjelbe in 24 gleiche Theile getbeilt; in jede Abtheilung wurde ein 
Buchſtabe des Alphabets eingetragen und zu jedem derjelben ein Wais 
zenforn gelegt. War dieß gejcheben, fo ließ man einen Hahn in den 
Kreis und gab genau Acht, welche Körner derfelbe aufpickte. Aus 
den darunter befindlichen Buchſtaben wurde alsdann ein Wort gebil 
det und man hatte die gewinfchte Antwort. Auf diefe Art erforfchs 
ten, nach Zonarag, Libanius und Samblichus, wer dem Kaifer Va— 
lens in der Regierung folgen follte. Es famen die Buchftaben EEOA 
zufammen, und die aloe davon war, daß Mehrere, deren Namen 
ſich mit diefen Buchjtaben anfingen, wie Theodotus, Theodiſtes, Theos 
dulus und andere, Hingerichtet wurden, während Theodoſius (379) 
zum Throne gelangte. 

Alemann, der zweite König der beutfchen, welcher feinem Vater 
Zeuton in der Negierung gefolgt feyn fol. Wegen feiner großen 
Stürfe und Tapferkeit ward er Herfuled oder Argle genannt, und 
von ihm erbielten die Deutfchen den Namen der Alemannen. Er 
führte ftets einen Löwen hinter fich her, und ward nach feinem Tode 
von den Deutjchen göttlich verehrt. Auf der Inſel Reichenau, fonft 
Augia, ward feine Statue von Erz aufgepflanzt, vom Kaifer, Mari 
miltan d. Erften aber nad) Dettingen gebracht. Er hinterließ 6 Söhne: 
Noricus, Bojus, Dan, Angul, Helvetius und Hunnus, welche vers 
fchiedene Gegenden Deutfchlands beherrſcht haben follen, 

Alemannen, d i. nad) einer andern Ableitung des Worte (ſ. d. 
vor. Art): Ale Mannen oder Allerlei Mannen, einen Kriegsbund mebs 
rerer deutjchen Staͤmme, vorzüglich Tructerer, Ufipeter, Chatten und 
Bangionen, berrjchten anfangs zwifchen dem Main und Nedar, fpäter 
— mit den Baiern, Oftgotben, Burgundern und Franken zujammen> 
fiogend — vom Lech und der Donau bis jenjeits des Maind und des 
Oberrheins — dort zur Kahn, bier über Eljaß, einen Theil Lothrins 
end und das noͤrdl. Helvetien. Sie erfcheinen als ein fehr Friegeris 
ches Volk, das vortrefflicdye Neiterei hatte. Ihre Sitten werden als 
wenig abweichend von denen der übrigen Deutfchen gefchilvert. Sie 
waren von großem, ftarfem Körperbau, achteten ar Bogelgejchrer, 
verehrten Baͤume, Flüße, Hügel, Thäler, opferten Pferde und andere 
Thiere u. f. w. Das Yand war ir Gaue CPagos) getheilt, die bald 
nach den Völkern, welche fie inne hatten, bald nad) ihren erblichen 
Serzogen, weldye die Römer Könige nannten, bezeichnet werden, Die 
Gaue waren wie es fcheint, bei eigener Verfaſſung unabhängig "von> 
einander, und hatten nur im Kriege einen gemeinjchaftlichen Anfühs 
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rer, Ihren erſten Kampf mit den Römern beftanden fie gegen Garas 
calla, der fie nabe am Mainftrome ſchlug (213), aber micht unters 
druͤcken konnte ; auch Severus focht gegen fie mit wenig Gluͤck. Erſt 
Mariminus trieb fie (236) über den Rhein zurück und verwiäjtete ihr 
Gebiet. Unter Valerian und Gallien (253—59) ylünderten fie Gals 
lien, und ſchickten einzelme ihrer Horden über die Donau und die Ges 
birge in Nhätien, die bis vor Navenna rüdten, bis endlich der Ans 
marjch eines furchtbaren NRömerheeres fie bewog, ſich mit ihrer Beute 
zur uͤckzuziehen. Poſthumius verfolgte fie bis in Deutfchland, und bes 
feftigte die Grenze mit Wällen und Gräben ; wovon die Schanzen bei 
Phöring an der Donau, der durch das bobenlobiiche bis much arts 
haufen fich binziebende Wall und der Phalgraben auf der Oſtſeite 
des Mains Ueberbleibjel find. Die Alemannen liefen aber von ihre 
friegerifchen Streifzügen nicht ab, und wurden nächeinander von 
Bollianus, des Poftbumins Nachfolger, vom Kaifer Probus (289), 
dann, nach einem bedeutenden Zwiſchenraume, von Conſtaminus 
Ehlorus zuruͤckgeſchlagen. Dennoch eroberten fie während der Unrus 
ben im Reiche, und bis Gonftantinug einziger Herr der Monarchie 
wurde, den Kandftric von Mainz bis über Straßburg. Endlich wurde 
Sultan 357) nach Gallien geſchickt. Er vertrieb die Alemannen wies 
der, und zwang ihre Kürjten, deren e8 damals acht gab, um Frieden 
zu bitten. Ihre geſammte Kriegsmacht betrug in dem Haupttreffen 
gegen Sulian 35000 Mann. Zur Zeit der Völferwandlung waren 
jie unter den Haufen, welche Gallien uͤberſchwemmten. Sie verbreis 
teten fih am ganzen Weſtrhein, und in der legten Hälfte des ten 
Jahrh. Uber ganz Helvetien. Jetzt drangen fie in das Gebiet Sieg— 
berts, Königs der ripuarischen Franfen, in die Gegend von Köln, 
wurden aber von Chlodiwig in den Feldern von Tolbiacum (Zuͤlpich) 
(496) befiegt. Die Bluͤthe ihrer Mannfchaft war gefallen, ebenfo 
ibr Stonig, der Ueberreft bat um Gnade. An diefem Tage ging die 
Selbſtſtaͤndigkeit Alemanniens unter; es wurde eine frank, Provinz 
zwar amter jelbft gewählten Herzogen und unter Forbeftand der alten 
Geſetze und Gewohnheiten, doch nicht minder unterworfen und dienfts 
bar. Auch wurde der nördliche Theil des Landes, um der Main 
und wejtlich am Rheine bis Worms, von frank. Kolonien befegt, und 
trägt heut zu Tage noch den bievon abgeleiteten Namen, Einige 
flüchtige Stämme wurden von Theodoridy, dem Djtgotbenkönig, ut 
Rhaͤtien aufgenommen, und famen erjt jpäter unter die fraͤnk. Herr— 
ſchaft. (Viele behaupten — und nicht obne Gründe — daß das 
ſuͤdl. Alemannien an dem Kriege gegen Ghlodwig gar feinen Theil 
genommen, und bis auf das auftraf. Theodeberts, Chlodwigs Enfels, 
Zeit jeine Unabhaͤngigkeit erhalten babe) — Dagobert vollendete 
die Geſetzſammlung der Alemannen, welche, wie die Abnliche ander 
rer deutjchen Volker, nody genauere Unterjuchung wünfchen Lift und 
verdient; fie bat nicht nur, obgleich lateiniſch verfaßt, mehrere 
Sprachmerfwürdigkeiten,, fondern auch alle alte geſetzliche Gewohnbeis 
ten dieſes Volfes, womit fie neben dem Chriſtenthume bejteben konnten, 
erhalten. In vielen erfennen wir noch die Grundlage fpäterer Ges 
fege. Unter Pipin wurden die Herzoge und die berzogl. Würde, 
nicht ohne den beftigiten Kampf, unterdrückt, das Yand mit der Krone 
vereimge uno Durch Kammerboten verwaltet, von der Mitte des 8. 
— 10 Jahrh. Ber den Theilungen der Karolinger wurde Aleman— 
men bald mit andern Deutjchen Staaten, ein bejonderes Königreid) , 
ald die Grundlage der bald erfolgten gänzlichen Trennung Seutſch— 
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Iands von Fraukreich. Zur Zeit Ludwigs des Kindes warfen ſich Bie 
Kammerboten zu Herzogen auf. Unter Kaifer Heinrich dem Vierten 
wurde das Yand der —— des heftigſten innern Krieges. Hers 
zog Rudolph von Rheinfelden, Heinrichs Schwager, von den Mißver⸗ 
gnuͤgten Fuͤrſten zum Gegenfaijer erwäblt, hinterließ feine Anſpruͤche 
auf Alemannien erjt feinem Sohne, dann feinem Tochtermann, Vers 
told von Zähringen. Heinrich aber gab das Herzogtbum mit feiner 
Tochter, Friedrid,) von Staufen, dem Stifter des großen Kaiſerhauſes. 
Ein neuer Krieg verwäftete das Land, welches im Frieden 1096 ges 
tbeilt wurde. Zähringen erhielt die großen Neichsvoigteien in Helves 
tien und Burgund; Hohenſtaufen aber das eigentliche Schwaben ale 
Erzherzogthum. 

alembert (Jean le Rond d') einer der beruͤhmteſten Mathemas 
tifer und ausgezeichnetiten Xiteratoren des 18. Jahrh., wurde ald aus 
ßereheliches Kind des Artılleriecommiffärd Destouches und der Frau 
von Tencin, von diefen audgejegt und von einer armen Glafersfrau 
erzogen; dann, von feinem Bater mit einer Rente von 1200 Livrs. 
unterftägt, kam er 1712 in eine Penfionsanftalt, wo er in feinem 
zehnten Jahre, nad) des Lehrers Ausjpruch, nichts mehr Iernen Fonnte, 
12 Jahr alt, trat er im das Collegium Mazarin (1729), wo er 
feine Lehrer in Erjtaunen fegte, Er jtudirte anfangs Theologie, warf 
ſich aber fpäter mit jeltenem Erfolge anf die Mathematik, Eine 
Schrift über die Bewegung fefter Körper in einer Fluͤſſigkeit, und 
eine andere über die Integralrechnung, welche er 1738 und 1740 der 
Akademie der Wilfenjchaften vorlegte, zeigten ihn in einem fo güns 
figen Lichte, daß dieſelbe ihn 1741 unter die Zahl ihrer Mitglieder 
aufnahm. Er jchrieb hierauf jeine berühmten Werfe über die Dynas 
mit, über die Fluͤſſigkeiten, gewann 1746 durch feine Theorie der 
Winde den von der berliner Akademie ausgefegten Preis, und ward 
zugleich; zum Mitgliede derfelben ernannt. Unter den Dentfchriften, 
welche er diefer Akademie übergab , zeichnen ſich bejonders zwei über 
die reine Analyfis, und eine über die Schwingungen der Saiten aus, 
D’Alembert nabın gleichfalls Theil an den Unterjuchungen, welche 
Newtons Entdedungen uber die Bewegung der Himmelsförper vers 
vollftändigten. Waͤhrend Euler und Glairaut damit bejchäftigt waren, 
übergab er 1747 der Akademie der Wiffenfchaften eine Auflöjung des 
Problems, wodurd; bejtimmt werden joll, weldye Störungen die ges 
genfeitigen Anziebungen der Dlaneten in ihrer elliptiichen Bewegung 
um die Sonne verurſachen, und wie dieſe Bewegung bejchaffen feyı 
würde, wenn fie nur ihrer Schwere gegen dieſes Geftirn folgten. 
Er ſetzte diefe anhaltenden Arbeiten mebrere Jahre fort, und fchrieb 
nach und nach feine Unterfuchungen uͤber verjchiedene wich ige Punkte 
des Weltſyſtems, über das Vorruͤcken der Nachtgleichen, SR Vers 
fuch über den Widerſtand flüfjiger Körper und eine Menge anderer 
Abhandlungen; Werke, über deren Werth die Sachfenner nur eine 
Stimme baben, die ihn aber mit Euler und manchen andern in ein 
gejpauntes Verhaͤltniß festen. Später wandte ſich D’Alembert mehr 
zur Virteratur und Philoſophie, und wußte, durch glänzende Sprache 
einer Falten, feichten,  antichriftlihen WBerftandesphilojorbie großes 
Gewicht zu verjchaffen. Mebreres ſ. unter Encyclopädien.) 
Seine Einleitung zur Encyclopaͤdie zeichnet fich ſehr durch Genauig— 
feit und Styl aus; er bejorgte in dieſem Werfe die mathematiſchen 
Artikel. In feinem Baterlande wegen feiner Schriften gegen die 
Religion vielfach angeſeindet, ſchlug er dennoch ebrenvolle Anträge 
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der Kaiferin Catharina und Friedrichd des Zweiten, mit dem er in 
Briefwechfel ftand, aus; erhielt von letzterm eine Penfion, lebte aber 
dürftig, den Umgang der Großen meidend, ſtets den Wiſſenſchaften, 
und ftarb den 29. Oftober 1783, im 66. Jahre feines Alters, am Stein, 
ohne fich einer Operation ımterwerfen zu wollen, Obgleich, er in der 
Geometrie noch etwas höher ſteht, als in der fchönen Literatur , fo 
werden doch, vermöge des Einftnffes, den der Styl auf das Schickſal 
der Schriften jeder Art ausuͤbt, feine literar, Werfe länger Intereffe 
erweden, als feine mathematiſchen. Jene find gefammelt in den 
Oeuvres plulosophiques, historiques et litteraıres de d’Alemı- 
bert (18 vols., Paris 1805). a , 
Alemtejo, Alentejo (pr. Alengtefco, jenfeitd bed Tejo,) die 
Ödefte und menfchenärmite, in 8 Correicoes eingetheilte portug. Provinz, 
vom ſpan. Ejtremadura durch die Guadiana, Gaja, Sever und Kevora, 
vom portug. Eſtremadura durdy den Tejo, und von Algarve durd) 
das rauhe hohe Gebirge Monchique gefchieden, enthält auf 491Q. M. 
in 4 Gidades, 106 Villas, 374 Kirchipielen 330.000 Menfchen, Die 
Staͤdte find volfreicher, ald die Übrigen des Königreichs, allein es fehlt 
an Dörfern, denn die Provinz war faft immer der Kriegsſchauplatz 
wiichen Spanien und Portugal, Sie hat daher die größte Zahl von 
eftungen. Der, auffer den Eon genannten vom Sado, Ddemira u.a, 
luͤſſen bewäfferte Boden iſt meitens eben, und felbft in dürren 
andic en Haiden eined großen Anbaues fähig. inzeln  ftehende, 
niedrige Bergrüdfen von Schiefer, Kalkftein und fchiefrigem Granit, 
unterbrechen die Ebene. Die großen Heiden von Alemtejo dehnen 
fi) in einem Umfange von mehr ald 30 Legaos, oͤſtl. bi Beja und 
Evora aus, nördl. am Tejo und Salvaterra bi8 an das Meer, und 
füdf. bi8 an das algarv. Grenzgebirge, Mitten hindurch zieht fich ein 
hoher Landrüden von grauem dichten Kalkitein, mit fplittrigem Bruch, 
die Serra da Arrabida, welche ſich in das fchönwaldige Cabo Espiche 
iiber Setuval endigt. Dieſe zur Bienenzucht (welche man vernad) 
laͤßigt) fo tauglichen Haiden benugt fat bloß der Adel für feine 
Scyaaf und Ziegenheerden. Das Ganze it ein Teppich von inmmer; 
grünen Giften, die im Frühling jchön blühen, und Die Luft mit 
Wohlgeruͤchen erfüllen, Außer den Ciften gibt es Gebuͤſche von Myr— 
then, Rosmarin und Wachholder; aber die kriechende Eiche uͤberzieht 
den Boden. Auch trifft man kleine Waͤlder von ſchoͤnen Pinien, von 
Seetannen (Pinius maritime Gerardi), aus deren Harz maıt feit 25 
Jahren erft Theer brennt, und von immmergrünen Eichen, deren Ei 
cheln (portug. bolota) die bejte Schweinmajt, und geröftet eine Speife 
der Armen And; ferner Haine von hoben Xorbeerbäumen, Tinus, der 
bier zum Baume wird, Suͤdelichen, Ahorn, Erdbeer: und Johannis—⸗ 
brotbäumen, In manchen Gegenden bat man die Giften und Ginſt— 
arten ausgerottet und Kaſtanienwaͤlder gejüet. Das heiße Klima von 
Alemtejo ift nur in den Sumpfgegenden, wo man Torf ſicht, wicht 
gefund. Der Boden erzeugt Weizen, Gerft, Del, Reis, Wein (die vors 
zuglichjten Arten bei Setual), edle Früchte und Kaſtanien in Webers 
flüß. Die Viehzucht iſt beträchtlich. Das Seefalz von Setuval ift ein 
efuchter Handelsartifel im Norden, Auch bricht man guter Marmor, 
er Bergbau ift aber ganz vernadhläßigt, jo wie die Geidenfultur. 
Der Kungtfleiß beſchraͤnkt fi) auf die unentbehrlihften Handwerke. 
Die Hauptitadt ift Evora (i. d.). 
Alencon, Hauptſtadt des franz. Depart. Orne, liegt in einer 
weiten Ebene, wo die Briante in die Sarthe fließt, iſt gut gebaut 
Converſ.Lexicon Ir Bd. 25 


386 Aleppo. 


und gepflaftert, ad 5 Vorftädte, ein ſchoͤnes Schloß, 2 Kirchen, 2 
Hospitaͤler, ein Arbeitshaus, 13.000 Einwohner in 1530 Häufern, und 
üt der Sit der Departemental-Autoritäten und eines Handelsgerichts. 
Bon, wiffenfchaftlihen Anftalten findet man ein Collegium, eine So- 
ciete d’emulation, eine öffentliche Bibliochef von 13.000 Bänden, und 
einen botan. Garten. Unter ipren Manufakturen behauptet die Spigens 
Höppelei den erften Play; man verfertigt Point d’Alencon, fond ré- 
seau und de bride, jene von 5%, bis 75, dieje von 4 bis 58 Gulden 
die Elle, durch die Hude von 2 bis 3000 Frauenperfonen, die damit 
gegen 670.000 Gulden verdienen’; dann Leinwand unter dem Namen 
tollet d‘Alancon befannt, Pife und Barchent, womit ſich 500 Arbeis 
ter beichäftigen, fteife Leinwand, Zwillich, Xeder, und unterhält Baum⸗ 
wollenfpinnerei. Die fogenannten Alengoner Diamanten, die in der 
Umgegend gefunien und bier gefihliffen werden, find die fchöne Kieſel. 
Der Handel mit Fabrifaten und Korn ift fehr beträchtlich und bie 
Jahrmaͤrkte werden ſtark befucht. Sie hatten fonft den Titel eines 
——— 
le ppo oder Haleb, eines der bedeutendſten Ejalets des ogman, 
Aſien, 1100 AM. groß, welches den noͤrdl. Theil des alten Syrien 
ausmacht. Das Land hat im W, und N., wo die Vorberge des 
rus es bedecken und in langen Ketten fich hineinſenken, Gebirge: 
die aman. Kette, worüber die beiden Pforten von Beilan und 
Faltutan nach Itſchil oder nad; Kleinafien ziehen. Das Gebirge Aürs 
tab bedeckt es im O. und der Libanon erhebt fich in der Gegend von 
Schogr mit dem Berge Kafiud. Die vornehmften Flüffe find der 
Sat und der Aafi oder Orontes; Landfeen find die von Antakia, 
inefia und Dichibul, So weit fi) die Gebirge erftreden und Waffer 
nicht fehlt, da hat das Land fiuchtbaren Tonboden; wo, jene vers 
fhwinden und die Ebene anfängt, da ift wahre Sandwüfte, worin 
nur bie und da geringe Dafen aufitoßen; und dahin en der ganze 
Suͤdoſt. Das Klima iſt gemäßigter, ald man unter diejer Breite ers 
warten füllte, der Winter ift faum merklich, Allein im Frübjahr und 
Herbfte kommen zuweilen aus den Wüften Arabiens die erflidenden 
indſtoͤße des Samums. Erdbeben richten zuweilen die ſchrecklichſten 
Verwuͤſtungen an, und alle Epidemien des Orients ſind mit mancherlei 
epidemiſchen Uebeln, worunter die Beule von Haleb, auch hier zu 
Dar (f. d. nachfolgenden Art.). Das Bergland von Haleb ift hoͤchſt 
uchtbar und erzeugt Weizen, Gerfte, Sorghohirje , vielerlei Hülfens 
fiüchte , Melonen, — „Gurken, Kümmel, Seſam und Ricinus 
zum Oele, Hanf, Saflor, Baumwolle, Tabak, Oliven, Feigen u. a. 
edle Fruͤchte; auch gedeihen die Reben und der Maulbeerbaum, aber 
Holz it bloß auf dem Taurus zu finden, Nirgends findet man wohl 
eine fo fchlechte nnd ungeregelte Landwirthſchaft. Hausvieh aller Art 
wird in Menge gehalten; Das Kameel it jchon einheimiich. Bei den 
Bergbemohnern dient Viehzucht nur als ein einträgliches Nebenges 
ſchaͤft; aber die Nomaden, die in der Provinz und in der Nachbar⸗ 
Schaft Teben, machen fie zu der Hauptfache. Auch Hausgefluͤgel wird 
in Menge gehalten, wovon die Tauben zu Haleb berühmt find; et⸗ 
was Geidenfultur, vieles Raub» und Speifewild, unter dem Geflüs 
gl die ſchmackhafte Beccafige, wenige Fiſche außer denen, bie am 
trande gefangen werden, viele giftige Amphibien, die Heuſchrecken 
bäufig Landplage; Salz aus dem Dichiebul zum Bedarfe. Der Kunſt⸗ 
fleiß hat fich vorzuͤglich in die Hauptitadt concentrirt, aber auh in 
den Hbrigen Städten findet man einige Induſtrie, jelbjt unter den 
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Nomaden, welche kunſtreiche Teppiche bereitet. Der Handel iſt vor⸗ 
züglich in der Hauptſtadt von großem Umfange. Die Häfen, welche 
die Provinz felbit befigt, Skanderum und Suwadia, find enge und 
— beſucht; daher Haleb feinen Verkehr mit Europa uͤber Latafs 
fia betreibt, Das Land mag ungefähr 800.000 Einw. haben , die in 
6 Städten und etwa 1200 Dörfern , wovon aber die Hälfte in Rui⸗ 
nen liegen, wohnen. Dieſe find ein Gemiſch von Odmannen , Gries 
chen, Armeniern, Tuben und einigen Franfen, welche die Stadt 
und Dorfbewohner ausmachen, und von Nomaden, worunter Turks 
manen, Araber, Kurden, Tichinganen die vornehniften find. Auf den 
Gebirgen find auch Maroniten und NRofainen ſeßhaft. Der Pafchalid 
erfaͤlt in 6 Sandſchake. — 2) Die Hauptftadt des Paſchaliks, Has 
eb, Sit des Paſchas, eines griech. Patriarchen, eines armen. jafos 
bit. und maron. Biſchofs, liegt 54° 59 O. 8. und 36° 1!’ N. Br. 
auf einer großen Platform, worüber die vier Huͤgel Schebel beni el 
Kafka ſich hervorheben, am Ötlichen Abhange ber Hügelfette, die das 
Bergland von der Wuͤſte fcheidet, bildet ein unregelmäßiges Paralles 
logramım, deffen Umfang etwa 3 Meilen beträgt. Ein Aquaͤdukt, 
von Steinen gebaut, führt ihr aus einer Entfernung von 1%, Meilen 
das Trinfwaller zu, aber ihre weitläuftigen Gärten und Felder 
werden vom Kurik bewäffert. Eine Mauer von Bruchfteinen, die 
aber durch das Iegtere Erdbeben pet gänzlich zufammengeftürzt ift, 
umgiebt, und ein ebenfalls ftarf bejchädigtes Kaſtell beberrf t die 
Stadt mit ihren 10 Vorftädten, Die Straßen find, wie die aller 
osmanischen Städte des Drients, finfter und eng, aber doch gepfla⸗ 
ſtert und werden reinlich gehalten; die Haͤuſer haben ein duͤſtres 
Anſehn, aber viele find aus Quadern aufgeführt, und theils im ve⸗ 
netian., theild im arab. Geſchmack. Es gibt 5 Serais, 100 Mos 
ſcheen, worunter die des Zachariog einen impofanten Anbli gewährt, 
50 Metſcheck, 5 chriftl. Kirchen, ald eine kathol., eine reform., eine 
riech., eine armen. und eine for., eine Synagoge, 10 bis 12 Mer 
Breffen, 2 Bibliotheken, 5 Mehkemes oder Gerichtöhöfe, 50 Baͤder, 
100 Kaffeehäufer, 31 Hane, 40 bis 45 große Bazars, mehrere Ders 
wifchenflöfter, 2 Irrenhäufer, 40 Waller und Windmühlen, und 
20.000, nach Arviens 14.137 Häufer, wovon indeß das furchtbare 
Erdbeben am 13. Auguft 1822 faft 4 niedergeftärgt hat. Die Einwoh⸗ 
nerzabl fhigen neuere Reifende auf 230.000, worunter 50.000 Chris 
ften und 5000 Juden, allein jest dürfte vielleicht Faum Y, davon noch 
vorhanden feyn, da nicht allein Zaufende davon in jenem und einem 
nachfolgenden Erdbeben ihren Tod fanden, fondern auch eine furchts 
base Peft wegnahm, was jenen entkam. Halebs Lage macht es zu 
einem Niederlageplag, zwifchen den nördl. und füdl. osman. Provinz 
zen; es iſt der Hauptentrepot für alle Binnenprovinzen, und die Ka: 
rawannen find gewohnt, ihren Zug nad den heil, Dertern über dieſe 
Stadt und von da nach Damask zu nehmen. Sie hatten biöher zahle 
reihe Manufakturen in feidenen und baumwollenen Stoffen aller Art, 
in Treſſen, Golddratb und Goldfaden, wovon allein 100 Fabriken 
beftanden, in Leinwand, in Shawls, in_wollenen Zeugen, in Seife, 
in Leder, Hanf, Del und Pulver. Die Aladsjah (gemeine feidene 
Zeuge), die Tſchitaras (geftreifte feidene Zeuge) und Die Kutris (ge 
ftreifte Atlaffe) werden im ganzen Oriente gejchägt, und a 
jährlich 3500 Ballen Seide verarbeitet. Es gab fehr gefchichte Gold: 
chmiede, Tiſchler und überhaupt 12.000 Handwerker aller Art. Die 

zars werden mit den Eoftbarften Waaren — Faſt alle ſee⸗ 
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fahrende Nationen haben zu Haleb Comptoire und Conſuln; nirgends 
befigen bie Franken fo viele Freiheiten wie ‚ier. Aber man hält auch 
die Halcber für die gefälligften, mumterfien und bumaniten aller Mos— 
lemin. Unter Fraukreichs Schutze befichen einige katholiſche Miſſio— 
nen, aber nur noch ein Fatboliiches Kloſter. Die Luft iſt rein und ge 
fund; doch iſt Haleb nicht jelten Der Schauplatz der Pet und Die bas 
leber Beule endemifch, Die bekannte haleber Taubenpoſt zwiſchen bier 
und Skonderum ſoll aufgehoͤrt haben. — Der urſpruͤngliche Name 
dieſer Stadt war Chaleb, bei Ptolomaͤns Chalybon, die Hauptſtadt 
Chalibonitis, die ihren Namen wahrſcheinlich dem Fluſſe, der ihre 
Markung durchſtroͤmt und Chalus Geste Kurick) bie, zu dauken bat. 
Seleukos Nikator verjchönerte fie und vermmujchte ihren Namen mit 
einer macedon. Stadt Berda, mid jo biep fie unter den Roͤmern fort, 
bi auf die Eroberung der Araber 636, die den urſpruͤnglichen Na— 
men Chaleb wieder hervorſuchten. Während der Kreuzjüge gründeten 
die Seldſchiukiden bier ein Sultanat, dad aber nur bi 1117 dauerte; 
1260 eroberten und plimderten fie die Mongolen; 1404 die Horden . 
Timurlenks. In der Folge gerieth fie in die Gewalt der mammeluk— 
fifchen Sultane von Aegypten und 1517 eroberte fie Sult:n Selm 
1. und verleibte fie feinem Deiche ein. Zu Feiner Zeit jcheint fie ins 
dep blübender und volfreicher gewefen zu ſeyn, als in ver, Die dem 
legten Erdbeben von 1822 vorausging. 

Alepypoübel (malum Aleppeuse), in Aleppo eigenthuͤmliche en— 
demiſche Krankheit, eine Art von Geſichtsroſe, mit lange dauernder 
Eiterung, die nach Abfallen der zuletzt fich bildenden trodnen Borke 
eine haͤßliche Narbe hiuterlaͤßt; fie befüllt die meiften Cüwohner das 
felbjt, auch Fremde, legtere oft, wenn fie auch ſchon den Ort wieder 
verlajfen baben, alle aber nur einmal im Leben, 

Alefia, Hauptſtadt der Mendubier, einer alten galliichen Voͤlker— 
fehaft im heutigen Burgund, war eine der bedeutenden Feſtungen 
jener Zeit, deren Belagerung und Bezwingung unſtreitig Caͤſars 
größte Waffenthat if. Ganz Gallien batte ſich, gegen die Roͤmer 
erhoben, auch die Aeduer, alte Bundesgenoffen der Unterdruͤcker, fie 
verlaffen ; allein Caͤſar jchlug fie unter Vercingetoriv und ſchloß ſie 
in Alefia ein. 80.000 Mann jtanden in dev Stade, mit 60.000 Mann 
lag Caͤſar vor derſelben. Schnell hatte er eine Contravallationslinie 
gegen die Feftung, die eine Ausdehnung von + Stunden hatte, um 
ie, da ihre feſte Lage auf einem über ſteil abgedachten , 1500 Fuß 
boben Berge umd zwifchen den Flüffen Ope und Operain nebjt der 
ftarfen Beſatzung einen regulären Angriff unmöglich machte, auszu— 
hungern. Vergebens verfuchte Vercingetorix wuͤthende Ausfaͤlle, fie 
wurden ſtets zuruͤckgeſchlagen. Nun entbot er alle Gallier zu den 
Waffen und bald erſchienen 250.000 Manı von denjelben vor dem Yaz 
ger. Caͤſar hatte indeſſen auch die Gontravallationslinie fertig, um 
ſich durch Bruftwehr, einen ftarfen Pallifadengraben und cine mehr— 
fache Reihe Wolfsgruben gegen die Anfälle von Auſſen zu ſchuͤtzen. 
Der —9 5 „verzweiflungsvollſte Angriff, wo 330.000 Gallier 
60.000 Römer in Front und Ruͤcken bekaͤmpften, war daher ohne 
Erfolg. Nirgends gelang es den Galliern, die Linien zu überjteigen, 
Durch Hunger aufs Acuperfte getrieben, mußte fih nun DVercingetos 
rir ergeben, ohne jedoch den graufam fchon gefapten Entſchluß, die 
um Gefecht untauglichen als ünnuͤtze Maͤuler zu ermorden, ausge 
—* zu haben. Wohl aber war die ganze Voͤlkerſchaft der Mandu— 
bier, Die von den Galliern zur Stade herausgetrieben, von den Roͤ— 
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mern nicht ind freie Feld gelaffen worden, zwifchen beiden Lagern vers 
hungert. — Spiüter kam Alefia wieder in einen blühenden Zuftand 
und ward erſt 864 von den Normannen zerftört. Spuren von Bruns 
nen, Wafferleitungen, zerbrochenen Ziegen, Münzen u. dgl. zeigen 
das chemalige Dafeyn einer Stadt auf dem jegt mit Feldern bedeck⸗ 
ten Plage an, und am Fufe der alten Citadelle (jegt mont Auxois) 
liegt ein Flecken Alije (Depart. Cote d'Or) mit warmen Bädern und 
einigen hundert Einw, 

Alefjandria, mit dem Beinamen della Paglia, d. i.von Stroh, 
weil die erften Häufer nur Strobhütten waren, oder weil man noch 
jegt viel Stroh brennt, die Hauptſtadt des ſard. Antheild von dem 
Herzogthum Mailand und die Hanptfeftung der fardin. Staaten, auf 
ver Straße von Turin nad) Genua, in einer angebauten aber fandis 

en Ebene am Xenaro, welcher bier die Bormida aufnimmt und 
über dem eine — und bedeckte Bruͤcke fuͤhrt. Sie zählt 35,000 Ein; 
wohner, hat fchöne breite se und mehrere bedeutende Gebäude, 
von denen der große und regelmäßige Pallaft an dem mit Bäumen bes 
yflanzten Hauprplag und der Pallaft des Grafen Guilin febends 
werth find. Auf dem Corſo fteht ein zu Ehren Könige Victor Amas 
beus 1769 errichteteter Triumpfbogen. Die Feltungswerfe find fehr 
bedeutend, befonders die große ftarfe, mit Moräften umgebene Gitas 
delle für den Militaͤr vom hoͤchſten Intereſſe. Aleffandria hat Feine 
ausgezeichneten Kirchen, dagegen ein großes gut gebautes Theater. 
Es find hier 3 Hospitäler, en Waiſen⸗, Kranken⸗ und Erziehungs» 
haus für Mädchen , der Sig eines Biſchofs, der unter den Erzbifchof 
von Surin gebört, eined Gymnaſiums, einer gelehrten Gejelljchaft 
degli immobili, Die Einw, haben Leinwands, Geidenzeugs, Seiden⸗ 
ftrumpfz, Leinenfchnupftuchz, Wollenzeug, Tuch⸗ und achskerzen⸗ 
fabrifen, großen Gartenban, Handel mit Baumwolle, Seide ıc., und 
2 Meffen am 24 Aprıl und 11 Dftbr,, die mit den von. Sinigaglia 
die wichtigften in Stalien find, und von Franzofen Scweizern und 
Deutfchen ftarf befucht werden. Aleffandria ward 1178 von den Gre 
monenjern und Mailändern erbaut und anfangs Caͤſarea, fpäter, dem 
Papſt Alerander Il, der ein Bisthum dorthin verlegte, zu Ehren, 
Alerander genannt. Ihre Größe und ihr Neichtbum wuchs von Sahrs 
— zu Jahrhundert. Gleich bei ihrer Erhebung zur Feſtung be— 

immt, als Uebergang über den Tenaro und die Bormida und als wich 
tiger Straßenknoten ſtets im guten Stand gehalten, wurde Aleſſandria 
oft der Gegenftand langen Kampfes. So wurde fie 1522 von Herz 
09 Sforza erobert und geplündert, 1657 von den Framzofen unter 

rinz Conti vergeblich belagert, 1707 von Prinz Eugen nad) hartnäfs 
figer Gegenwehr eingenommen und 1800 fdjloß der öftr, General Me; 
las, nad) der Schlacdyt von Marengo dort eingefchloffen, mit Buonas 
parte den befannten Bertrag, in dem er ihm Oberitalien bis an den 
Mincio und 13 Feltungen ewmräumte. Ueber den Aufitand der Gars 
niſon von Aleffandria, der das Signal der piemontejiichen Revolution 
1521 war, f. Sardinifdhe Monardie, 

Alet (Aleth, Stadt am Fluffe Aude, welcher Gold führt, weßhalb 
die Römer bier ein Bergwerk hatten, im Depart. Aude in Franfreich, 
am Fuß der Pyrenaͤen, mit 1000 Einw., einigen Fabriken und Manu— 
falturen. In der umliegenden Gegend findet man warme Baͤder, 
Gold und Kupfererz. 

Aleuten Caleutische Inſeln, eine ruſſiſche Inſelgruppe, 59°—59° 
N. Br, mwodurd) dad Meer von Kamſchatka von dem nördl. Theile 
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des Auftraloceand getrennt wirb, erft feit 1728 entbedt. Sie begreift 
in. bogenförmiger Lage von Kamſchatka bis Alafchla hin, die Sa 
—— oder nähern aleutiſchen Inſeln, die Chaos, Negho⸗, oder 
Andreanowfchen und die Kawalang⸗ oder Fuchsinfeln, zufammen über 
100 Eilande (482 Q. M.). fie find durchgängig felfig, und auf 
mehreren dampfen oder brennen Vulkane. Wenn man diefe ‚fo wie 
die vielen Laven und Bimsſteine, womit die Inſeln bedeckt find; und 
die heißen Quellen auf einigen betrachtet, fo kann man fic nicht 
des Gedankens erwehren, daß bier große Naturrevolutionen vorges 
angen feyn müffen, und daß die In ſeln in früherer Zeit mit dem 
ften Lande zufammen gehangen haben bürfen. Ihr Boden iſt theils 
fteinig, theils Tettig, und mit einem fehr großen Graſe bebedt, das 
ſich nicht als Futter für das Vieh gebrauchen laͤßt. Nur einige nd 
ber an der Küfte von Amerika liegende Inſeln machen hievon eine 
Ausnahme ; befonders hat Kodjaf gute Weidepfäge, und in feinem 
Boden gedeihen, ungeachtet feiner hohen Breite, felbft — Gar⸗ 
tengewaͤchſe. An Holzung haben dieſe Inſeln durchgaͤngig Mangel. 
Lerchenbäume , Fichten und weiße Pappeln ſind die Baumarten, die 
man noch am häufigiten findet, wiewohi auch fie größtentheild von 
—A kleinem Wuchfe find. Die Übrigen Produkte find Bären, 
ölfe, Vielfraße, Murmeltbiere, Marder, rothe, weiße, blaue, und 
braune Füchfe, Hermeline, Sees und Flußottern, Biber, Seebären, 
Wallfiſche, Robben, Delphine, Fifche, befonders Lachſe, Enten, Rothe 
fe, Raben, Dohlen, ſehr viele efbare Beeren. Auf einigen bat 
man einen ſehr anfehnlichen Reichtum an Kupfer gefunden. Die 
befannteiten und größten Inſeln find: Unalafchfa, die Beringeinjel 
und Kodjak, (Hauptort Alerandria, der Sig des Gouverneurs und 
Syauptniederlage ber Waaren.) Die Einwohner, zum kamtſchadali⸗ 
fhen Stamme gehörend, ein harmlofes Jägers und Fijchervolf, das 
aber durch Blattern und Luftfeuche bis auf 6000 Köpfe ausgeftorben 
ift, find klein und v4 unreinlih, durchbohren ſich Nafe und Um 
Eee Heiden fi in Pelzwerf, gebrauchen fcharfe Steine flatt 
bes Eiſens, und wohnen in Erdhuͤtten (Ullaa), deren eine oft 20 
Menichen in fich faßt. Sie haben ihre eigenen wenig geachteten 
Dbern (Tonjons), find ohm Schrift und Zeitrechnung , aber nicht 
ganz ohne Gottesdienft, dein fie haben ihre Wahrfager, und jpres 
chen von höhern guten und böfen Geiftern. in Theil gibt den Ruſſen 
einen Tribut an Pelzwerf, Unter den Einwohnern find aud Rufen 
romuͤſchleniken, Abentheurer oder Verbrecher, von der -uff.samerifan. 
ndelsgeſellſchaft als Matrofen und Pelzjäger gebraucht und hart 
behandelt. Der Ukas, welcher fremden Flaggen die Schifffahrt dahin 
unterfagte, ift aufgehoben worden. i 
Aleranderder Große, Sphn des Königs Philipp von Maces 
bonien und der Olympias, Tochter bes Neoptolemus von Epirus, 
war zu Pella am 6. Auguft 356 v. Chr. geboren. Mit trefflichen 
Talenten von der Natur ausgeftattet, hatte er fchon in früher Jugend 
bie bewundernden und forgenden Blicke der Nationen auf ſich gezogen. 
Mir erwähnen nur der beutungsvollen Zeichen, womit Schmeichler 
— Geburt umgaben, wie Olympias und Philipps weiſſagende 
räume, den Drachen, der mit jener das Lager theilte, oder die 
Siegesbotſchaft, die Philipp zugleich mit der Nachricht von des Soh—⸗ 
nes Geburt erhielt, oder endlih, daß am Tage biefer Geburt der 
Mordbrenner Heroftrat an dem epbefin. Dianentempel fein unjterblis 
ches Bubenftük übte, Die Schriftiteller fchildern den Alerander ald 


Alerander der Große. 391 


einen ſchoͤnen, wohlgebildeten Juͤngling mit einer biähenden Geſichts⸗ 
farbe, einer Adlernafe, mit großen Furigen Augen, blondem lodigem 
aar, einem hohem, etwas gegen die linke Schulter geneigtem Kopfe, 
brigens von mittler Größe, einem freien und feinen Wuchfe umd 
von jtarfem Körper. Acht Jahre Tang_Ieitete ber _ große Weltweiſe 
Griechenlandg, ri die Entwidelung und Bildung feiner 
Geiſtesanlagen. ieß ihn, entfernt vom Hofe, den ganzen Kreis 
der menſchlichen Kenntniſſe durchlaufen, beſonders aber bemuͤhete er 
ſich, ihn in den einem Herrſcher noͤthigen Wiſſenſchaften zu unter⸗ 
richten. Um ſeinem Zoͤglinge die kriegeriſchen Tugenden — 
empfahl er ihm das fleißige Leſen der Iliade, und beſorgte ſelbſt eine 
Durchſicht dieſes Gedichts; und dieß von Ariſtoteles berichtigte Exem⸗ 
plar war das Veblingobuch Alexanders, der ſich niemals niederlegte, 
ohne zuvor einige Zeilen darin geleſen zu haben. Dieſe Studien 
nderten ihn aber nicht, auch feinen Körper durch gymnaſtiſche 
ebungen auszubilden. Es iſt bekannt, wie er ſchon als —X 
den Bucephalos baͤndigte, den Niemand zu beſteigen wagte. Aber 
wahrhaft bedeutend war ſei ifen nn und feine 

mmende, durch That und Rede ſich ausfprechende Ruhmſucht. 
dilles, von dem er durch feine Mutter abftammte, betrachtete er als 
den größten Helden, und ihm gleid zu thun, war dad Ziel feiner 
Wuͤnſche. Er yrieß ihn als den glüdlichiten Sterblichen, einen Freund 
wie Patrokles und einen Sänger einer Thaten, wie Homer gefunden 
zu haben. Im 17. Sabre feines Alterd übertrug ihm Philipp wähs 
rend feines Kriegszuges gegen Byzanz die Staatsvermwaltung. Schon 
damals zeigte er fein Feldherrntalent ; glorreich focht in der Schlacht 
bei Chäronen (338) gegen die heilige Schaar der Thebaner, welche 
ihm — Sein Vater hieß ihn mit „pronpetifchen eiſte Rh. 
ein anderes — Maczdonien fey für ihn zu Fein: und es 
mochten die er in den Thränen, Die Der me Alerander bei den 
Nachrichten von Philipps Siegen vergoß, weil ber Vater ihm felbft 
nichts mehr zu erobern übrig iD würde, ahnend jene Ströme von 
Blut und Thränen erbliden, welche feine Größe fie foften würde, — 
Als Philipp die Olympia verftieß, mußte Alerander, der feine Muts 
ter in Schug nahm, um der Rache feines erzürnten Vaters zu ent 
een, nach Epirus flüchten, bald aber erhielt er Verzeihung und 
hrte zu Philipp zuruͤck. Darauf begleitete er feinen Vater in einem 
Feld uge gegen bie Triballier, und rettete ihm hier im Handgemenge 
** eine Unerſchrockenheit das Leben. Philipp, zum Heerfuͤhrer der 
Griechen ernannt, ruͤſtete Kriegsſchaaren gegen Perſien, als er 837 
v. Chr. ermordet wurde. Alexander beſtieg im 21. Jahre ſeines Alters 
den Thron. Seine erſte Handlung war die Beſtrafung der Schuldi⸗ 
gen an dem Tode feined Vaters. Hierauf eilte er nach dem Pelopon- 
nes, um die Würde feines Vaters, befonderd den Oberbefehl gegen 
Derfien in Befig zu nehmen, welder ihm auch in der allgemeinen 
Berjammlung der Griechen übergeben wurde. Während er indep bie 
Illyrier und Triballier, welche, die Kraft des Fönigl. Juͤnglings vers 
kennend, neu belcht die Waffen ergriffen hatten, um Macedoniens 
Herrſchaſt zu fürzen, zum Gehorſam zuruͤckbrachte, Tief das, durch 
blutige und zweifelhafte Schlachten veranlaßte Gerücht von feinem 
Tode und mit ihm ein allgemeiner Jubel durch ganz Griechenland, 
Theben erhob zuerft das Panier der Unabhängigkeit und vertrieb die 
maced. Bejagung; Athen begeiltert burd) die Venrigen Reden eines 
Demojthenes, rältete ſich ebenfalls zur Wicdererringung der Nationals 
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freiheit. Alerander kehrte, auf die Nachricht von diefer Empörung, 
unerwartet fchnell nach Griechenland zuruͤck, und erfchien mit feinem 
Heere vor den Thoren Thebens. Als die Thebeaner die Auslieferung 
der am Aufruhr Schuldigen verweigerten, erftärmte er nach der barts 
nädigften Gegenwehr die Stadt und zerftörte fie, andern zum jchrefs 
fenden Beijpiele. Mit Ausnahme von Pindard Geſchlecht, deſſen 
Haus allein verfchont blieb, wurden alle Einw. getödtet oder als Skla— 
ven verfauft, Alerander bereute nachher lebhaft biete Llnrbar. Athen 
erfuhr ein mildereds Schiejal. Nun wurde des Siegerd Ernennung 
— Dberfeldberrn von den Griechen erneuert. Nachdem er den 
lugen und gemäßigten Antipar zur Verwaltung und als Befehls⸗ 
haber eines Fleinen Heeres in Macedonien zuräcgelaffen , womit 
diefer die Griechen und die Nachbarn in Ordnung balten jollte, feste 
der 23jährige Alerander , den Angriff des perſ. Feldherrn Memnon 
anf Macedonien vereitelnd, im Fruͤhling des J. 334 mit 30.000 M. 
Fußvolk und 5000 Reitern, dem Kern griech. Krieger, unter denen 
12.000 Macedonier waren, uͤber den Hellespont, und betraten Aſien 
unangefochten von den Perſern. Auf Iliums Gefilden opferte er der 
Minerva, um ihre Gunſt amd Huͤlfe für fein — Unternehmen 
zu gewinnen; den Grabhuͤgel des Achilles aber bekraͤnzte er mit Blus 
‚men, — Memnons weijer Rath, jede Feldichlacht zu vermeiden 
und biedurch den Krieg in die Länge zu ziehen, ward von ben 
übrigen per. Satrapen verworfen, die auf fchnelle Beendigung des 
Kampfes durch Schlachten drangen. Sie jtellten ihr 10.000 Mann 
ftarfes Heer am öftlichen Ufer des Granifus auf, die Macedonier erwars 
tend, Troß der Vorſtellung des Parmenig feste Alexander mit feis 
nem Heere unter taujend Gefahren im Angefichte des Feindes über 
biefen reißenden Fluß, und errang, mit jeiner Lanze des Darius 
Tochtermann , ithridat , niederſtechend, durch ſein militaͤriſches 
Genie und die Tapferkeit feiner Truppen einen volliändigen Sieg 
(33H. Die grich. Hülfsvölfer, weldye, in Phalangen gebildet , noch 
widerjtanden, wurden groͤßtentheils niedergehauen. Den Gebliebenen 
ſeines Heeres bielt Aierander eine prächtige Todtenfeier und bewils 
ligte ihren Vätern und Kindern mehrere Borrechte., Ganz Vorders 
aſien bi an den Fluß Halys war der des Sieges. Garde 
öffnete Alerandern die Thore; Milet und Halikaͤrnaß leiſteten längern 
MWiderjtand. In Ephefus und in den übrigen Städten Joniens jtellte 
er die frübern Geſetze und demofratifchen Negierungsformen wieder bei, 
wodurd er die Gemuͤther gewann und ſich den Nücden in feinem 
Vorwärtsichreiten ficherte, Bei JeinemDurchzuge durch Gordium 
löfte er den bekannten gordijchen Knoten mit dem Schwerte. Er 
drang num in Gicilien vor, deſſen durch Gebirge beſchuͤtzten Eins 
gang die Perſer feigberzig verlafjen hatten. Aber eine gefährliche 
Krankheit, die er fich durch ein Bad im Cydnus bei Tarius erzog, 
bemmte jeine Siegesbahn eine kurze Zeit. Damals zeigte Alerauder 
die ganze Hoheit feines Charakters. Eben als fein Arzt, Philippus, 
ihm einen Trank reicht, empfängt er einen Brief vom Parmenio, der 
ihm meldet, daß Philipp von Darius befiechen ſey, um jeiten Mo— 
narchen zu vergiften. Alerander gibt dem Arzt den Brief und nimmt 
in demjelben Augenblid den Trank, Philipp, voller Unwillen über 
die Boshafte Bejchuldizung, warf den Brief zur Erde und betheuerte 
feine Unſchuld. „Ich weiß es ja — fügte Alerander — berubige dich, 
sticht mid), der Ausgang wird Dich rechtfertigen.“ Sein edles Ber: 
trauen wurd auch burch eine ſchleunige Genejung belohnt, Kaum 
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bergeftellt, rückte der macevon. Held gegen die Engpäffe Siciliens vor, 
wohin Darius die perfiiche Macht geführt hatte, ftatt feinen Gegner in 
den Ebenen Affyriens zu erwarten, vergeffend was einjt bei Maris 
thon und Salamid Verderben über die zuſammengedraͤngten Schlacht 
ſchaaren gebracht. Bei Iſſus, zwifchen dem Meer ımd den Gebirgen, 
Fam es (238) zur zweiten Schlacht, deren Ausgang durch bie Ueber— 
legenheit der griech, Kriegskunſt nicht lange zweifelhaft blieb, Die 
unenhvicdelten Streitmaffen der Perfer wurden von den einbrechenden 
Macedoniern in Unordnung gebracht und flohen in Verwirrung ; doch 
unerſchrocken fämpften die Eblen, welche den Wagen ihres Unglüdfis 
chen Königs umgaben, und ftarben befdenmüthig — eines fchönern 
Nachruhms wirdig, ald mit allen Siegen die Scylachtfertigen Solds 
. Enechte und ehrgeizigen Generale Aleranders. Auch auf dem linken 
Flügel leiſteten 30.000 Griechen tapfern Widerſtand; aber aud) fie 
mußten dem berbeieilenden Alerauder weichen. Darius gab fein reis 
ches, Lager. und feine Familie dem Sieger preis (welche leßtere von 
dieſem mit Würde behandelt wurde), und flob voll Schmerz und Bez 
täubung ins Innere feined Reiches. Unbefümmert um bu, bejegte 
Alerander die am Mittelmeer gelegenen Provinzen, um. Europa durd) 
Diefe Beſitznahme vor einem perſiſchen Ueberfalle zu fichern. sn Damass 
kus erbeutete er den föniglichen Schatz. Syrien und Phönizien ergaben 
ſich; mur ‚dag einzige Tyrus trotzte; ſeine Eroberung nach fiebenmos 
natlichem fürchterlihem Kampfe war der Triumph der Kriegskunſt; 
aber das ſchaudervolle Loos, das nun über die unglüdlichen Tyrer 
erging, vielleicht der abſcheulichſte Fleden in Alexanders bluttriefender 
Geſchichte. Palaͤſtina unterwarf fi) dem Gewaltigen; das feite 
Gaza ward erobert, und hatte mit Tyrus gleiches Schickſal. — 
Hierauf zog er nach Aegypten, welches von jeber die Perſer haßte, 
und nahm e3 ohne Schwertſtreich in Beſitz. Schon fannte der übers 
müthige Sieger feine Grenze feiner Herrfchficcht mehr. Die unermeßs 
lichen Opfer, welche ibm Darius, um Frieden zu erhalten, darbot 
(er ließ ihm das erfiemal Afien bis an den Halys, das andermal 
alles Land zwifchen dem Euphrat md dem grieh. Meer.., 10.000 
Talente fir die Befreiung feiner Familie, feine Tochter zur Gemablin 
und ein Freundſchaftsbuͤndniß anbieten), wurden mit Hohn verworjen. 
Mir Muͤhe und Gefahr pilgerte indeß Alerander durch den libyſchen Sarıd 
zur berühmten Dafe, wo der uralte Tempel des Jupiter Hammons 
ftand , deſſen Priejter ibn für des Gotted Sohn erklärten. Bon 
Yegypten, wo er die alten Sitten und PReligionsgebräuche wieder 
berjtellte, und feinem Ruhm das berrlichtte Monument durd) Erbais 
ung Alerandriens geſetzt, brach der Unerjättliche, als Herr der ganzen 
Kite und verſtaͤrkt durch neue kampfluſtige Schaaren, mit Nückke hr 
des Frühlings nad) Mittelafien auf und näherte ſich dem Darius miit 
einem Heer von etwa 47.000 Kriegern in Affyrien auf den Ebenen 
des Fleckens Gangamela, in einiger Entfernung von Arbela. Tas 
Heer, welches Darius dießmal wieder befebligte, fiieg auf eine Million, 
zuſammengeſetzt aus ſehr kriegeriſchen Notiviren md jo gut geſtellt 
und angefuͤhrt, daß felbjt ver kuͤhne Alerander fchanderte, mi, er 
nach wiederboblt gepflogenem Striegsrar mit feinen Seldberreit ven 
Angriff wagte. Nur die Evolutionen feiner Taktik verfchaffien ihm 
den Sieg. Yin der Spige feiner Reiterei griff er die Perfer am, und 
ſchlug fie unverzuͤglich in die Flucht, aber erſt nachdem er fie völlig 
zerftreut hatte, Fam er feinem linken Flügel zu Hülfe, der unterdeſſen 
hart bedrängt worden war. Sein hoͤchſter Wunſch war, det Perjers 
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Eönig felbft gefangen zu nehmen oder zu tödten. Diefer befand fich auf 
einem erhabenen Wagen in der Mitte feiner Leibgarden, welche ihn 
anfangs tapfer vertheidigten. Als fie aber fahen, wie Alerander alles vor 
ſich niederfchlug, ergriffen ſie die Flucht. Darius warf ſich auf ein Pferd, 
und überließ, fich zu retten, fein Heer, fein Gepäd und unermeßliche 

dem Sieger 331 v. Chr.). Das Heer der perf. Staaten, das —* Babys 
Ion und Sufa, mit den Schägen Aſiens erfüllt, und nach kuͤhn durchbros 
chenen Gebirgspäffen, den Ariobarzanes zurädichlagend, auch die ehrwuͤrdi⸗ 
ge Perſeoolis nelen in des Siegers Gewalt. Hier aber endeten Ales 
xanders glorreiche Tage Gene Milde und Schonung, mit der er feinen 
Auftritt in Vorderaſien bezeichnet hatte; jene Menfchlichkeit, mit welcher 
er die gefangene Familie des Darius und die Überwundenen Perſer übers 
haupt nach der Schlacht bei Iſſus behandelte, ward jegt Durch Züge von 
Graufamfeit und Härte verdunfelt. Stolz, herriſches Wefen und aflat. 
Scywelgerei bildeten feit Diefer Zeit mit der Grundlage feiner Erzies 
hung und feines bis dahin  bewieferien Charakters einen feltfamen 
Kontraft. Perfepolis, das heiligfte Nationaldenftmal der Perfer, ward 
von ihm auf der athen. Buhlerin Thais Mahnen in der Trunkenheit 
durch Feuer zerftört. Er felbft legte eine Fadel an, wie um ber 
Welt zu zeigen, dad Neid) des Cyrus fen nicht mehr. Der unglüds 
liche Darius batte fid) indeß vor dem nacheilenden Sieger nad) Bas 
trien geflüchtet, wo er von dem verrätheriichen Satrapen Beſſus, 
ber ſich * Oberherrn dieſer Provinz aufwarf, in Haft genommen, 
wurde. lexander, dies erfahrend, beſchleunigte fein Vordringen, 
um dieſen Empoͤrer zu unterwerfen. Beſſus, ald er ſich in der Nähe 
bebrängt fand, ‚ließ den Darius tödten, der ihm auf der Flucht bins 
berlich war. Alerander Fam noch zeitig genug, um über der Leiche 
des Unglüdlichen — Thraͤnen zu weinen; doch ließ er ihn 
mit allen bei den Perfern üblichen Gebräuchen feierlich beftatten und 
feinen Mörder hinrichten. Die fchnelle Eroberung der nördl. Provins 
zen Medien, Parthien, Hyrkanien, Margiana, rin) zeigte, daß 
der mazedon. Held nicht nur zu fiegen, fondern den Steg auch zu 
nügen verftand, Während dem entwarf er noch riefenhaftere Plane, 
ald eine Verſchwoͤrung in feinem eigenen Lager ausbrach. Philetas, 
bed Parmenio Sohn, ward der Theilnahme befchuldigt und hinge— 
richtet. Nicht zufrieden mit dem Blute des Sohnes, ließ Alerander 
auch deffen Vater, feinen treueften Freund und Diener, banditens 
mäßig tödten. Diefe Ungerechtigkeit erregte allgemeines Mißvergnügen. 
Zugleich drohten in Griechenland der Macht Aleranders große Ges 
fahren. Agis, König von Sparta, hatte 30.000 Mann verfammelt, 
um bad macebon. Joch zu —— aber Antipater eilte mit 
einem ſtarken Heere herbei, ſchlug die Spartaner und loͤſete dadurch 
das Buͤndniß der Griechen auf. Alexander durchzog indeß mitten im 
Winter den Norden von Aſien, weder durch den Kaukaſus noch durch 
den Oxus gehemmt, und kam bis zu dem kaſp. Meere, das die Ein» 
mwohner Griechenlands damals noch nicht Fannten. Unerfättlich nad) 
Ruhm und Eroberungen dürftend, verſchonte er felbft die rohen Hors 
den der Skythen nicht. Seine Gemuͤthsart wurde indeß immer hef 
tiger und graufamer, er dünfte ſich ein Gott zu * , und verlangte 
die tiefſte Verehrung. Die Unzufriedenheit des Heeres Außerte ſich 
bierüber aufs neue. Klitus, feinen Milchbruder und Wetter, tödtete 
er bei vinem Zrinfgelage mit eigener Hand. Die Hige des Raujches 
und Klitus Dreiftigfeit, den Schmeichlern des Könige zu widerſpre⸗ 
chen, mög en dieſes Verbrechens Zurechnung mildern. Sm folg. Jahr 
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feste Alerander feine Eroberungen fort und untermarf ſich ganz Sogdi⸗ 
ana. Oryanteg, einer der feindlichen Anführer, hatte feine Familie auf 
eine Felfenfefte in Sicherheit gebracht. Die Macedonier erftärmten fie. 
Unter den Gefangenen befand ſich Rorane, des Drianses Tochter, eine der 
fchönften — Aſiens, mit welcher Alexander ſich vermaͤhlte. Auf 
die Nachricht davon unterwarf ſich Oxyantes und kam nach Baktra, wo 
Alexander ihm mit Auszeichnung begegnete. Hier wurde eine neue Ver⸗ 
oͤrung entdedt, an deren Spitze —— ſtand, und unter deren 
lnehmern Kaliſthenes war. Alle Schuldige wurden zum Tode vers 
urtheilt, Kalliſthenes aber graufam verftämmelt in einem eifernen Käs 
dem Heere nachgeführt, bis er durch Gift feine Martern endigte. 
erander, der jetzt feine Feinde mehr vor fich hatte, wollte deren in 
—* aufſuchen. Das Verlangen, den Ruhm der alten Heroen, von deren 
en nach Indien die Sage ing, zu übertreffen, war wohl der Haupts 
rumd feines Angriffs auf bien aum dem Namen nad befannte Land. 
Beshlunsiiuchriekenen verftärften den Reiz. Alſo zog er mit feinen 
ſchon laͤngſt kriegsſatten Macedoniern in das volfreihe Nordindien 
Mankab) ein, deffen kriegeriſche Einwohner durch ihre tapfere_ Ges 
— ihn in Erſtaunen ſetzten. Die Allianz mit dem König Taris 
ed, einem Derräther feines Landes, erleichterte jedoch Aleranders 
Bordringen. Er ging über den Indus (bei Attof) dann über den 
Hydaspes (Bebat oder Chelum), fchlug den heldenmuͤthigen Porus, 
weichen er dann fich zum Freund machte, und weiter über den gros 
fen Acefines (Schenaub) und Gyoraotes (Rauvi) bis * —2— 
(Bejah) nahe an der Scheidungslinie der gro Jußg iete des In⸗ 
dus und Ganges. Schon verſchlang er im Geiſt die Schaͤtze des jen⸗ 
ſeitigen Indiens, als die entſchloſſene Weigerung ſemer Soldaten, 
weiter zu gehen, ihn zur Ruͤckkehr zwang. gebeus wandte er je⸗ 
des Ueberredungsmittel in Guͤte und Strenge an; die Krieger blieben 
ſtandhaft. Nachdem er mehrere griech. Kolonien angelegt, und (nad) 
Plutarch) 70 Städte erbaut von denen er eine, Finem am Hydas⸗ 
pes getödteten Pferde zu Ehren, Bucephalia nannte — und die Goͤt⸗ 
ger gebeten hatte, feinen Sterblichen weiter als ihn dringen zu laf 
Ien, trat er mipvergnügt den Ruͤckweg durch das Land der Mallier 
 Rultan), wo er bei der Belagerung einer Stadt ſchwer verwundet 
zourde, zum Hydaspes an, fuhr dann auf diefem Fluß in den Ace, 
fines, von diefem in den Indus und auf dem legten bis zum Welt 
meer, alle Nationen an beiden Ufern — Waͤhrend die Flotte 
unter Nearchus die Fahrt von der Muͤndung des Indus bis zum 
. Meerbujen that, ging Alexander mit dem Landheer durch die 
dwäften von Gedrojien und Garnanien nach Perfis, den Weg nach 
Babylon einſchlagend. Drei Viertheile der Truppen wurden (nad) 
Plutarch) durch Hunger und Krankheit aufgerieben ; nach überftandes 
ner Noth aber der Zug der MWeltitürmer durch unumnterbrochene Bas 
chanalien — Unterwegs ſtillte Alexander verſchiedene ausge⸗ 
brochene Unruhen und ſetzte Statthalter uͤber die Provinzen. In Suſa 
vermaͤhlie er ſich mit zwei perſ. Fuͤrſtinnen, und beſchenkte Diejenigen 
Macedonier, die Perſerinnen geheirathet hatten, weil ſeine —2* 
war, beide Völker auf das Genaueſte zu vereinen. Auch theilte er 
anfehnliche Belohnungen unter fein Heer aus. Als er zu Dpis am 
Aigris — war, erflärte er feine Abficht , die Untuͤchtigen 
reichlich belohnt nach Haufe zu ſchicken; und dieß geſchah auch, nach⸗ 
dem er die deßhalb ausgebrochene Eimpdrung nicht ohne Mühe geftillt 
hatte. Bald darauf verlor er feinen Liebling, Hephaͤſtion, durch 
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ben Tod. Sein Schmerz über diefen plöslichen Verluſt war grenzens 
los; er lieh den Geftorbenen mit koͤnigl. Pracht beftatten. Als er 
nun von Efbatana nach Babylon zuräckehrte, follen die Magier ihm 
vorbergefagt haben, daß dieſe Stadt ihm verderblich feyn würde. 
Er aber verachtete, auf die Vorjtellung feiner Freunde, ihre Wars 
nungen, und ging nad) Babylon. Von bier aus, dem Mittelpunkt 
des aflat. Handels umd Luxus ſchon in frühern Zeiten, wollte er fein 
Niejenreich regieren; Babylon follte die Hauptftadt deffelben werden, 
Hier gab Alerander bald nad) feiner Ankunft den Abgeordneten und 

tatthaltern der Provinzen und Gefandten ferner Bölfer Ges 
hör. Einzelne Züge von Härte abgerechnet, behandelte er die ers 
oberten Linder, die ibm einen jährlichen Ertrag von 300 Mill. Thas 
ler verichafft haben follen, mit Schonung und Milde. Ueberall lieg 
er die bisherige Verfaffung fortdauern; die bürgerliche Gewalt übers 
ab er den Einheimischen, nur den Kriegsbefehl in den Provinzen 
ubertrug er macedon. Feldberren. Den Drud der angeftellten Statt 
er abndete er mit ftrenger Gerechtigkeit. Gewerbfleiß und höhere 
hätigfeit wurden überall von ibm gewect und gepflegt. Den Eu— 
yhrat begrenzte er durch beifere Daͤmme; die Flupfchifffahrt auf Stras 
pen wurden von ihm neu angelegt und verbeffert. Griechiiche Fein 
beit, Kunft und Wiſſenſchaft jollten am Indus und Orus und in 
den byrfanischen Wäldern gedeihen, und — wie ließ fich fonjt das 
große Ganze zufammenbalten? — Griechen und Macedonier Toll 
ten wie Perſer gehorchen lernen, Dieß letztere mifftel den Vornehms 
ften jeiner Landsleute, bejonders aber der Abftand, der nach den 
Sitten des Morgenlandes zwifchen dem Koͤnige und feinen vornehs 
men Dienern ftattfand. Se weniger Alerander ihre Abneigung gegen 
feine Plane erwartete, defto mehr verjtimmten ihn die Ulrtheile, ja 
felbft die Verſchwoͤrungen gegen ihn, die er in Babylon erfuhr. Mips 
muth und Düfterheit traten an die Stelle feines ehemaligen Frobs 
finnes und feiner früher gezeigten geiftigen Kraft. Die Huldigungen 
fremder Völker aus allen drei Erotheilen, die Beſiegung der Goffäer 
eines medijchen Bergvolfes, die Lobpreifungen feiner Schmeichler f die 
Abwecyjelungen in den Genüffen ber Kunft und des Vergnuͤgens 
fonnten jene Abfpannung nicht heben , die er durch zu große förpers 
liche Anftrergungen in Feldzuů⸗ en und im Privatleben —8* zugezogen 
hatte, und die ſein Hang, ec zu beraufchen, eher vermehrte, als 
verminderte. Seine ſchoͤne Jugendbluͤhte welfte hin, ehe fie zur bie 
bern männlichen Reife gelangte; er ftarb am Trunk, an Gift oder 
an Erichöpfung , zu Babylon am 21. April 323 v. Chr., noch che er 
das 33te Jahr vollendet, und nur 12 Jahr und 8 Monat geberricht 
hatte. Große, weitausfehende Eroberungsplane fanfen mit ihm ins 
Grab, weldye wahrfcheinlic) Feine andere Grenze als die feiner Erd» 
funde gehabt, jo daß die Idee der —— — im vollen 
Sinne des Wortes — in feinem Gemuͤthe gelegen. Nach vorläufiger 
Eroberung Arabiens, weldyes allernächit zur Rundung jener Staa— 
ten gehörte, gedachte er mit einer mächtigen Flotte von dem rothen 
Meer and ganz Afrifa zu umſchiffen, dann aber durch die gadetani— 
ſche Straße ins Mittelmeer zu ſteuern, auch deſſen Anwohner, vors 
zuͤglich Karthager und Mömer , ſich huldigen zu lafjen, und eudlich nach 
vollbrachter -Welteroberung von Niedergang her ing witerlicye Reich 
zurüczufehren, von welchem er oſtwaͤrts aus gegpgen: — Lange Zeit 
bat der Schimmer feiner Thaten die Schriftiteller geblendet ; fein Lol 
iſt unzähligemal verkfünder worden. Philofophie und Meſchlichkeit 
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behaupteten endlich” ihre Rechte, und ed wurden ungerechte Eroberer 
und Räuber mit gleicher Wage gewogen, Da traten wieder Andere 
auf, und hießen es Empfindjamfeit, wenn man über ein wenig vers 
goßenem Menjchenblut die Kraft des Genies und den Adel der Ges 
ſinnungen vergaͤße. Alexander bat unter den neneften Schriftitellern, 
wie Neemer, Heeren ꝛc., wieder berühmte Bertheidiger gefunden. Nur 
in der Verſchiedenheit des Gefichtöpunftes, von welchem aus man ihn 
betrachtet, liegt der Grund des verfchiedenen Urtheils. Es wäre uns 
finnig, in ihm den großen Man — den Anlagen, Fähigkeiten und 
Kräften der Seele nach — zu verfennen. Welche frühe Neife des 
Geiftes! welche Ueberlegenbeit an Genie und Kraft Aber die meiften 
Fürften vor und nach ibm! welche Reihe glänzender Thaten nach eins 
ander! Welche Größe der Anfichten, welche Schärfe des Urtheilg, 
welcher Umfang des Wirkens! — Endlich) auch wie viele einzelne Züge 
der Großmuth, des Edelfinns, der Humanitaͤt? — Wohl! — aber auch 
wie viele der Anmaßung, der Herrſchſucht, der Ungerechtigkeit, Graus 
——— des hoͤchſten Egoismus, ſelbſt der niedern Leidenſchaft und des 

uſinns? — Sonach wird Alexander als Held Erſtaunen als Felds 
herr Lob, als Staatsmann Bewunderung, auch als Regent vielfaͤltigen 
Beifall, aber als Menſch abwechſelnd Liebe und Haß, Hochachtung und 
Abſcheu, jedoch oͤfter und alſo im Allgemeinen das Letztere verdie— 
nen. — Alexander hatte keine Erben beſtimmt, ſondern auf die Frage 
feiner Freunde: wem er dad Reich hinterlaſſe? geantwortet: dem 
Würdigiten. Aber fo fchnell und heftig — der Umftand ift nicht ohne 
Intereſſe — entglübte nach feinem Tod der Streit über feine Erb 
fchaft, daß man jeine Leiche zu beertigen vergaß. Kine geraume 
Zeit fpäter gedachte man ihrer, und fie wurde auf —— des 
Ptolomaͤus zu Alexandrien in einem goldnen Sarge beigeſetzt. Ends 
lich erkannten feine Feldherrn den bloͤdſinnigen Arehidaͤus, ein Sohn 
Philipps und der Tänzerin Philina, und des Alexanders von Norane 
niachgebornen Sohn Alerander als König an. — Nicht nur in 
Aegypten, jondern auch in andern Ländern wurde dem Alerander 

Öttliche Ehre erwiejen. Sein Sarkophag befindet fich jest im brit. Mus 
eum. Arrian, Divdor, Plutarch und Guetius find Quellen für die Ges 
fchichte Alexanders. 

Alerander Severng, einer der beften roͤm. Kaifer, Vetter, 
Adoptivjohn und Nachfolger des ſchamloſen und üppigen Heliogabalug, 
ward 208 1, Ehr. in der jyrijchen Stadt Arce geboren und von feiner Mutter 
Mamaͤa trefflicherzogen. Er brachte ſeltene Anlagen und Empfänglichkeit für 
Rechtlichkeit u. Tugend in einem Zeitalter auf den Thron der erim 16, Sabre 
feines Alters beftieg), wo Tugenden für einen Regenten gefährlicher waren 
als Paiter, Die Bifrenfchaften befonders die klaſſiſchen Schriften der Gries 
chen, hatten jeinen lebhaften Geiſt und jein empfängliches Herz gebildet; 
auch als Laͤſar blieb er ihnen treu, und fand Hochgenuß tm Um— 
gange mit ausgezeichneten Gelehrten, Plato (von der Republik) und 
Gicero (von den Pflichten) waren nebit Horaz und Virgil feine Licbs 
lingsſchriftſteller. Seine Mutter bildete ihm aus 16 Senatoren einen 
Rath unter dem Borfige ded berühmten Ulpian, in deſſen Mitte die 
Staatögejchäfte rubten. Nom ward von dem unter Helivgabal eins 
geführten Sonnenfultus und dem eingeriffenen Luxus gereiniat: Nie 
unmärdigen Gefchöpfe feines Vorgängers wurden von ven Staates 
Amtern entfernt, und fübige und edle Männer traten an deren Stelle, 
Durch Zapferfeit und Disziplin fonnte man im Heere, durch Kennt— 
niſſe und Gerechtigleitsliebe in bürgerlichen Aentern höher ſteigen. 
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Der junge Kaifer felbft arbeitete mit > mit Verftand und mit Edel⸗ 
muth. Seine Mablzeiten-waren einfach und gefellig. Er ward Freund feis 
ner Freunde, erwies dem Senat geziemende Ehre, ehrte jedes Verdienſt 
und erneuerte dad Andenken großer Todten durch Bildfäulen und durch 
Snfchriften. Zugänglich dem geringen wie dem Großen, war er nur dem 
Boͤſen furchtbar. Seine Sitten waren rein und er wachte über Öffentliche 
Zucht. Schlicht in feiner Kleidung wie in feiner vor Lebensweiſe, 
hatte er bei einnehmender Wopfgeftalt einen edlen Anftand, der durdy 
Würde der Tugend erhöht ward. Obgleich Heide, kannte er den fchönen 
Spruch Chrifti: Was du willft, das dir die Leute thun follen, das thue 
ihnen auch! fo gut, daß er ihm nicht nur, fo oft Uebefthäter auf den 
Richtplag geführt wurden, durch den Herold ausrufen, fondern ihn fogar 
pr Inſchrift Öffentlicher Gebäude und feines kaiſerl. Pallaftes wählte, 
ach Lampridius zollte er dem Stifter des Chriſtenthums, deſſen Bild 
niß in feinem. Libarium neben andern großen Männern der Vorzeit aufs 
geftellt war, im Stillen göttliche Verehrung. — Das —* reinigte 
er von den Graͤueln zuͤgelloſer Ausſchweifungen und ftellte Die gefuns 
kene Kriegszucht wieder ver: dabei vi er für die Soldaten mit zars 
ter und ar Obhut. Die gierige fucht der Prätorianer war aber 
mit feiner weiſen Sparfamfeit böchit unzufrieden; fie ermordeten gar 
vor feinen Augen ihren Präfeften Ulpian. So ward feine befannte 
Gelindigfeit und Milde nur zu oft mißbraucht; ja felbft wenn er fich 
ben Abtichten der Soldaten Fräftig zu widerſetzen verfuchte, mußte er 
ihre Wuth fchonen. In Ilyrien, Germanien, Mejopotamien, Armes 
nien und Mauritanien brachen wiederholte Meutereien aus, und 
Aleranderd Regierung war ein trauriger Kampf gegen die Verderb⸗ 
niffe feines Zeitalter. — Driginell und charafteriftifch in mehr als 
einer Hinficht ift die Art, wie der edle Kaifer einen Hochverraͤther 
behandelte. Der röm. Senator, Ovinius Camillus, reich und aus 
einer der angefehenften Familien, war ein Weichling der erften Klaffe 
wollte fi) auf den Thron fchwingen. Kaum erfuhr dieß Alerander, 
fo ließ er den Dvinius zu fich rufen, danfte ihm verbindlich, daß er 
ich entfchloffen babe, die ſchwere Zürde der Regierung freiwillig zu 
bernehmen, ging darauf mit ihm in den Senat und erklärte ihn zu 
feinem Reichsgenoſſen. Ovinius, anfangs voller Todesangſt wegen 
feines entdedten Verbrechens, war fehr — und ließ ſich die Woh⸗ 
nung im Pallaſt, den kaiſerl, Schmuck und die aͤußern Ehrenbezeigun⸗ 
gen wohlgefallen. Aber bald überhäufte ihn Kaifer Wlerander jo mit 
efchäften aller Urt, daß der Neichögehäife kaum zu Athem kommen 
konnte. Da brach ein Krieg mit Urtarerres, dem Stifter bed 
neuperf. Reiche in Parthien , der Anfprüche auf den Befig aller röm. 
Provinzen in Nfien machte, — und Ovinius begleitete das Heer mit 
einer Menge Küchenwagen und anderm Gepaͤck. Allein Alexander, 
der meiftens zu Fuß marfchirte, bat ihn,” als guter Soldat, allem 
um Beifpiel ſich diefer Fleinen Unbequemlichkeit zu unterziehen. 

inius e gern Einwendungen gemacht, allein er wollte ſeinem 
Mitkaiſer nicht nachſtehen und marſchirte. Doc, nach fünf Miliarien 
war er oͤpft. Sept ließ ihn Alerander zu Pferde ſteigen; nach 
zwei Märfchen fonnte er nicht mehr fort und jegte fih in den Was 
en. Doch auch hier gab es feine Ruhe bei Tag und bei Nadıt. 
Berichte famen von allen Gegenden, und Befehle gingen nach allem 
Seiten, Der Feind war in der Näbe ; Dvinius und Wlerander immer 
voran. Da ward jenem die Furcht vor dem Feinde peinlicher,, als 
der Tod ſelbſt; er wog alle Muͤhſeligkeiten der Faiferlichen Würde in 
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einer Wagſchale, und die bequeme Sicherheit feines fruͤhern reichen Muͤßi 
gangs in der andern: alfo erflärte er endlich, er wollte lieber fterben, als 
Anger auf dem Throne bleiben. Alerander lachte und gewährte ihm beit 
legten Wunfch. Unter guter Bedeckung ſchickte er ihn nad) Stalien zurück, wo 
Dpinius als Privatmann auf feinen Landgütern und auf feinen weichen 
Polftern der Kaifernoth vergaß. — Alerander befämpfte indeß mit Erfolg 
den perf. Großfönig Artarerres, und benahm ihm die Luft zur Fortfegun 

bes Krieges. Bald nach feiner Ruͤckkehr ging Alerander an der Spige ein 
Heeres gegen die Deutfchen, welche in Gallien eingedrungen waren, fich 
aber bei feiner Annährung über den Rhein zurücgezogen. Er hatte den 
Berdruß, die galliiche Legionen fehr verwildert zu feben, und ftrebte 
die vergefjene — mit noͤthiger Strenge wieder einzufuͤhren. 
Allein der Thraker imin regte die hieruͤber erbitterten Soldaten 
egen ihn auf, und er ward in ſeinem Zelte (bei Sicklingen unweit 
inz) mit ſeiner Mutter im 26. J. ii Lebens ermordet (233 n. Chr.) 
Alerander, Es geb acht Päbite diefes Namens, von denen wir fols 
gende, ald die merkwuͤrdigſten, anführen: 1) Alerander d. Dritte, 
ein Dann, welcher ſowohl in ber Gottesgelehrfamfeit, ald in dem 
kanon. Rechte fehr umfaffende Kenntniße beſaß, wurde 1159 zum 
Papſt erwaͤhlt. Er befämpfte die Partei Kaifer Friedrichs d, Eriten 
und der Gegenpäpfte Victor d. Vierten, Pafchalid d. Dritten und 
Galirtus d. Dritten, die nacheinander wider ihn aufitauden, mit uns 
gleichem Gluͤck, aber unerjchätterlihem Muthe. Schon 1161 mußte 
er nach Franfreich fliehen, wo er fi) zu Send aufhielt, bis die Un⸗ 
zufriedenheit der Lombarden mit Friedrichs Regierung, der Beiftand 
beutfcher geiſtl. Fürften und das Verlangen der Römer ihm 1165 den 
Nücweg nad) Rom öffneten. Hier befeitigte er fich durch ein treu 
gehaltenes Buͤndniß mit den lombard. Städten, mußte jedoch 1167 
dem kaiſerl. Heere weichen und zu Benevent, Anagni und Benedig 
— —* gr Siege — Lombarden * den va da wi 
Pignano , der letztere fid) zum Frieden neigte, zu dem er den Pay 
auch bereit fand. Sn Venedig hatten beide eine Unterredung ; Fries 
drich entfagte der SKirchenfpaltung und erfannte Alerander als den 
rechtmäßigen Papft (1177) und ward vom Banne gelöft. Alerander 
wurde nun von den Römern mit Freude aufgenommen, und zeigte 
durch die großmäthige Behandlung feines Gegenpapites Galixtug des 
Dritten feinen ſanftmuͤthigen Charakter in dem ſchoͤnſten Lichte. We⸗ 
gen Ermordung des Erzbiſchofs von Canterbury, Thomas Becket, be 
robte er für dieſen Frevel England und feinen König Heinrich ven 
Zweiten mit bem Kirchenbanne, welchen der König nur durch Dars 
bringung vieler Opfer und Betheurung feiner Unjchuld zuruͤckhalten 
konnte. In Portugal fegte er Alfons den Zweiten ald König ein, 
belegte dagegen Schottland mit dem Interdift wegen Ungehorjams des 
Könige. 1178 vereinigte er Viterbo mit dem Kırchenftaate. 1179 hielt 
er bas dritte lateran. Concilium zu Rom, wo unter andern die Berfaf 
fung der Papftwahl feit beftimmt wurde. Auch bat er die Gunonis 
fation der Heiligen dem römif. Stuhle vorbehalten, da vormald die 
Metropolicen dieſes Recht hatten. Er flarb 1181. — D Aleran 
ber ber Sechste, geb. 1430 zu Valencia in Spanien, hieß ei 
—— Rodrigo Lenzuoli, nahm aber den alten und beruͤhmten Fami⸗ 
iennamen von feiner Mutter — an. Als der letztern Bruder 
Calixtus der Dritte den paͤpſtl. Stuhl beſtieg, rief er feinen jungen 
Neffen nah Rom, ernannte ihm erft zum Erzbiſchof von Valencia 
uud 1455 zum Cardinal, Seinem Gelübte gemäß blieb er zwar ehe 
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los, entfchädigte fich aber dafür durch den vertraulichen Umgang mit 
der fehönen und gebildeten Roͤmerin Roſa Vanozza, die er als feine 
rechtmäßige Gattin betrachtete. Er zeugte mit ihr 5 Kinder, deren 
Erziehung und Beförderung ihm fehr am Herzen lag, und von denen 
Sefar, Borgia und Kucretia (ſ. d.), Ießtere viermal vermählt, 
und der Blutſchande mit ihrem Vater und ihren Brüdern bezüchtigt, 
(welches letztere ſowohl Beweiſe als innerer Wahrfcheinlichkeit er- 
mangelt; ſ. Roscoe Leben Leo's d. Zehnten, 1. Bd. Cap. 6.), die bes 
kannteſten find. Ungeachtet dieſes Anſtoßes, den er in feinem haͤus—⸗ 
lichen Leben gab, war er wegen ſeiner tiefen ſtenntniß des buͤrgerli— 
chen Rechts und der damaligen Staatsverhaͤltniſſe zu mehrern wichti⸗ 
gen Geſandſchaften gebraucht. Er bekleidete mehrere Jahre dad Amt 
eines paͤpſtl. Vicekanzlers. Durch Beftechung der Cardinaͤle Sforza, 
Riario und Cibo bahnte er fid) durch Innöcenz d, Achten Tode den 
Weg zur paͤpſtlichen Würde (1499). Alle Cardinaͤle, die feiner Wahl 
zuwider gewejen waren, ergriffen die Flucht. Die lange Abwefenheit 
der Päpite in Avignon batte das Anſehn und die Einkünfte derfelben 
fehr vermmdert, und fein ganzes Streben ging dahin, auf alle Art 
dieſen Verluſt wieder zu erfegen, Er flüchtete die Streitigkeiten, die 
zwifchen den Königen von Portugal und Caſtilien wegen Amerika 
entitanden waren, und fegte die Grerzen ihrer Groberungen feſt. 
(Demarfationsfinie). Er wußte große Summen Geldes aus den chrijts 
lichen Staaten zu ziehen. An König Garl dem Achten von Franfreic) 
hatte er den furchtbariten Feind, Er verweigerte ibm die Belchnung 
mit dem Reid) Neapel, welches der König zu erobern gedachte. Als 
num das fiegreiche franz. Heer vor den Thoren Roms erfchien, gelang 
es dem lütigen Papſt, der fid) in die Engelsburg geflüchtet hatte, 
und von deſſen Abjegung man ſchon ſprach, einen Friedensvertrag 
mit dem König abzufchliegen, in dem er unter andern die Feltungen 
des Kirchenſtaats den Franzoſen, fo lange, bis diefe Neapel erobert 
hätten, einraͤumte. Hinſichtlich der Belehnung mit dieſem Neiche, 
welche Sarl dringend verlangte, verſprach der Papıt nur, die Sache 
den Gardinälen vorzutragen und fich möglichft zu bemühen, eine dem 
König günftige Entſcheidung zu bewirken. Indeß nun Garl ſich in 
Neapel buldigen ließ, ward ein furdhtbares Buͤndniß zwischen den 
ital, Fürften gegen die Franzoſen gejchloffen, dem der Papſt beitrat, 
weßhalb er aus Nom flob, als der König auf ſeinem Ruͤckzuge es durchreifte, 
Da Alerander von Frankreich nichts mehr zu fürchten batte, fing er an zur 
Unterdrückung des rom, Adels und der Heinen Selbjtherrfcher in der Nos 
magna, jo wie zur Erhebung feiner Familie Die durchgreifendjten Maßregeln 
vorzunehmen. Mehr. ſ. Bor gia, Gefar.) 1501 entjegte er den König 
Friedrich von Neapel feines Thrones, und theilte fein Reich zwijchen Luds 
wig All. v. Franfreich und Ferdinand von Spanien. Er ftarb an Gift, wie 
Viele behaupten, nad) Andern an einem bösartigen Fieber, 1503. Ehrgeiz, 
Habſucht und Wolluſt, Grauſamkeit und Naubgier, alles dies in einem 
e- Grad, bilden die Schattenfeite feines Charaktere. Bei jeder Ges 
egenheit gebrauchte erj eine geiftliche Macht zum Dienfte der weltlichen, 
Es ift indeß nicht zu leugnen, daß man feine Verbrechen fehr übertrieben 
hat, die überdieß durdy manche große Eigenſchaften aufgewogen wurs 
den. GSelbft feine Feinde gefteben ibm ein großes Genie, ein viel ums 
faffendes Gedaͤchtniß, Beredſamkeit. Thätigfeit und Gewandbeit in der 
Berreibung feiner Gefchifte zu. Er war freigebig gegen Gelchrte und 
ermunterte die Künfte ganz vorzuͤglich. Ueberhaupt aber hat Alerander 
IV. den Stuhl des h. Perrus am meiften entebrt, 
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Alexander 1., Pawlowitſch (d. h. Pauls Sohn), geb. am. 23. 
Dec. 1777, Kaifer und Selbitherefher aller Reußen ſſ. Autofras 
tor), Cyar von Kafan, Aſtrachan, Polen (feit 9. Juni 1815, is 
birien, dem taurifhen Gherfones, Großherzog von Finland und Her: 
309 von Holftein = Gortorp, beftieg den Thron d. 24. März 1301, 
ward gefront d. 27. Sept. deffeib. 3. zu Moskau; vermaͤhlt d. 9. 
Okt. 1793 mit Elifaberh (zuvor Louife Marie Augufte), Karl. Lud— 
wigs, Erbprinzen von Baden, dritter Tochter, und flarb d. 1. Dec. 
1825, Diefer Monarch übte feit feiner Thronbeſteigung, die Klopftod 
durch eine Ode „An die Humanität’ feierte, das Anfehen ein?s mit 
despotifher Gewalt ausgerüfteten Herrichers, gefegmägig, um Mens 
fhenfreundlichkeit ald Grundlage feines Thrones feftzuftellen. Sein | 
Vater nabm keinen Theil an feiner Erziehung, welhe von der Kais 
ferin Katharina 11. und dem Oberſten Laharpe (f. d:) . geleitet 
wurde. Seine Murter, Maria, Herzogs Eugen von MWürtemberg 
Tochter, beſaß ſtets feine Liebe und fein Vertcauen. Laharpe erzog 
ihn obne poiitifhe und religiöfe WVorurtheile in den weifern Grunde 
fägen eines aufgeklärten Zeitalter. Milde und Menſchenl ebe ver: 
ebeiten das Herz des „‚nordifhen Telemachs.“ Sein Oberbofmeis 
fter, Graf Nitol. Soltikoff, erhielt von Katharina eine Worfchrift, 
nad welder der junge Großfürft in Poeſie und Mufit keinen Unter: 
riht befommen follte, weil zuviel Beit darauf verw.ndet werden 
müßte, um darin eine Gefhidiihkeit zu erlangen. Profeffor Kraft 
un:erridhtete den Prinzen in der Erperimentalphufil, und Pallas eine 
Purze Zeit in der Botanik. Die WRegierungsgefhichte Aleranders 
läßt fih in drei Perioden eintheilen. Die erſte, bie friedliche, mar 
ganz der Ausführung der Entwürfe Peter des Großen und Katharir 
nas 11., in Hinfiht auf die innere Berwaltung, gewidmet: die zweite, 
bie Exrtegerifche, entwidslte in den Kriegen mit Frankteich, Schwe—⸗ 
ben, der Pforte und Perfien von 1805 bis 1814 die Streitkräfte des 
Reichs und das Mationälgefühl des Volks ; die dritte, die politifce, 
gründete auf die Erfahrung und die Krucht der beiden frühern den 
‚ Plan, Peter des Großen Wort wahr zu machen, das er vor huns 
dert Fahren, 1714, in feiner Rede nad Befiegung ber ſchwediſchen 
Flotte bei den Alandeinfeln ausfprah: „Die Natur hat nur Ein 
Rußland gefhaffen, und es muß keinen Nebenbuhler haben!“ Diefe 
dreifache Zeit hindurch hat Alerander mäßig, thatig, unermübdet, 
durch unmittelbaren Briefwechſel oder perfönlihe Oberauſſicht regiert, 
und dabei durch feine. ausgezeichnete, ebenfo einfache als liebensmwürs 
dige Verföntichkeit die Herzen feiner Völker gewonnen und mit Ber: 
trauen zu fih erfüllt: Seine Thaͤtigkeit umfaßte Alles, was auf 
die Wohlfahrt tes Reichs Bezug hat, mit Einfihe und Wärme; für 
höhere Anfichten empfäinglid, war der Gedanke cines hriftlichen Res 
gentenbundes zulegt aus feiner von :cligiöfen Gefühlen durhdrunges 
nen — fei ed aud don aufn angersgten — Btuſt, und aus feinem 
jeder großen dee offenen Gemüthe hervorgegangen. Das Wichtig> 
-fte, was fein Regentenichen auszeichnet, läßt fih auf Folgendes zus 
tuͤckfuͤhren. Er bat die Martonalbildung und das Volksersiehunges 
weſen planmäßiger geordnet, 3. B. din Senat durch den Ukas von 
18072, den Reichsrath und das Miniſterium von acht Abtheilungen 
durh den Ukas von 1810, die Privimialverwaltung in den Gou— 
dernements u. f. w.; er bat den Gewerbfleiß der Mation entfeffelt, 
und Rußlands Welthandel erhoben; er hat das Heerweſen auf «ine 
GSonverf, : Lericon ir Bd, 26 
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Höhe der Volllommenheit gebracht, auf ber man es zuvor nod nie 
gefeben; er hat in feinem Wolfe das Gefühl der Einheit, des Mus 
thes und der WVaterlandsliebe glorreid entwidelt, und überall den 
Menfhen als ſolchen geachtet; er hat endlich Rußland auf die erſte 
Stelle und in den Mittelpunkt der politiſchen Ordnung von Europa 
und zum Theil von Aſien erhoben. Auch darf man wohl behaupten 
daß —* Alexander J. Rußland in Hinſicht der in den hoͤhern Staͤn— 
den und an dem Hoſe verbreiteten Geſchmacksbildung und Aufklaͤ— 
rung, ſo wie der Zahl freiſinnig und großartig um ſich blickender 
Staatsmaͤnner keinem andern europaͤiſchen Staate nachſtehe.Des 
Kaiſers naͤchſte Umgebungen waren theils geborne Ruſſen, unter ihnen 
General Germoloff, ſpaͤtee Wolchonsky, Araktſchejeff, Dibitſch u. A., 
theils Fremde, fruͤher einige Griechen, dann (1607— 12) ber franz. 
Geſandte, Graf von Coulainceurt. — Unter dem Einzelnen, was 
Alexander gethan oder veranlaßt hat, müffen zuerſt feine Bemühun: 
aen um die Ausbildung, Sprahe find Literatur ber flavifchen Voͤl— 
kerſchaften erwahnt werden, wodurch cine eigene originale flavifche 
Bildung (mie bie  germanifche) vorbereitet worden if. Er hat fie: 
ben Un.verfitäten — Dorpat, Kafan, Charkow, Moskau, Wilna, 
Warfhau und Gt. Petersburg — errichtet oder neugeftalter, 204 
Gpmnafien, Lehreifeminarien, und über 2000 niedere Bezirks: und 
Volksſchulen, zum Theil nad Lancafter’s Lehrart, geftiftet; er bat 
zur Verbreitung der Bibel in beinah allen Gouvern ments burd bie 
Unterftügung der (1826 aufgehobenen) Bibelgefellfhaften mehr bei- 
getragen, als irgend ein E ouverain in Europa; aud ift durch kai— 
ferl. Stiftung eine neue Bildung: und Erziehungsanftalt, das Lyceum 
in Odeſſa, zu Stande gefommen. Durd einen Ukas von 1917 wurs 
den den Juden (f. d.), welche zum Chriftenthbum übertreten, bedeu— 
tende Bortheile zugefihere. Zum Driud wichtiger Werke (wie Kru— 
fenfter’6 „Reiſe““, Karamfins „Geſchichte Rußlands“ u, a.) hat 
er große Summen angewiefen; wilfenfhaftlihes Verdienft hat er im 
Sn: und Auslande gefhägt und kaiſerlich belohnt. Er faufte feltene 
Sammlungen, mie Kod’res anatomifke Sammlung, Forfier’d mine: 
ralogifhe Schäge, der Kürftin Jablonowska Gabinet, Haubold's 
jurift. Bibliothek. Auch berief er 1819 zwei Drienta:iften aus Pas 
ris (Demange und Charmoy) nad Petersburg, um durch Unterricht 
das Studium der Arabiſchen, armenifhen, perfifhen und türkiſchen 
Sprache zu befördern. Vorzuͤglich unterflügte er die Bildung jun— 
ger talentvoller Männer, die er im Auslande reifen lief. Damit 
fand im Verbindung, daß er überall feine Untertianen der Geifel 
ihrer Bmwingherren, der Abdeligen, Bojaren und Staroften, zu entzies 
ben fuchte, ohne jeboh mit Gewalt dag Recht zu erzwingen. Die 
Leibeigenfchaft ward feit 1816 in Efthland, Liefland und Kurland 
aufgehoben ; und Alerander erfiirte, daß er auf den Krongütern 
keine Bauern mehr verſchenken wolle. Auch wurde dad Ausbicten 
der Leute zum Verkauf in den Zeitungen verboten, und einer Be: 
ſammtſchaft von leibeigenen Bauern (einem Theile der Erbbauern des 
reift. Kanzlers Momanzoff) erlaubt, fi von ihrem Erbherrn 
torzulaufen. Ebenfo ernfilih wollte U. feinem Volke eine geordnete 
Gefeggebung verfhaffen ; allein das bürgerliche Geſetzbuch erfordert noch 
immer viele Vorarbeiten. Die 1807 eröffnete Rechtsſchule ging 1801 
ein. Das bis dahin bei der Knutitrafe ohne Freilaſſung üblich ge: 
weſene Ausreigen der Nafenwände und Brandmarten bob A um 
1817 auf. Auch fhaffte er ſchon 1801 das ſogenannte heimliche 
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Gericht ab, vor welches insbefondere politifhe Verbrecher gezogen 
und duch Hunger, Durft und auf andere Art (jedod nie durch för: 
perlihe Pein oder Bolter) zum Belenntniß gezwungen worden ſein 
foiten. Endlich hat er den Mißbraͤuchen der Gewalt der Etadthats 
ter durch vorbeugende Gefege Einhalt gethan. Das Worreht der 
Adeligen, daß ihre Erbgüter in keinem Falle als Strafe eines Ver- 
brechens eingezogen werden konnten, erhob er zum allgemeinen Recht 
für alle feine Unterthanen. Noch mirkfamer war, was Alerander 
für die Manufatturen und den Handel in feinem Reiche gethan hat s 
3. B. die Einführung eines zweckmaͤßigern Zollfpftems , die Werbeffes 
rung des Geldwefens feit der Einrichtung. eines Zilgungsfonds, die 
am 19. Mai 1817, geftiftete Reichskammerbank, die Anlage eines 
mun Mefplages für Makariew zwilhen der Oka und Wolga, die 
Stiftung einer neuen Meffe zu Warfhau 1817, die fortdauernde 
Erweiterung des Strafen: und Ganalbaufvftems , die Bewilligung 
eines Kreihafens 1817 n. a. Vortheile für Ddeffa u. f. mw. Meberhaupt 
bat fih der Zuſtand der Gewirbe feit 1804, wo man ihn aus 
Storch's ‚‚Gemälde” und aus dem „Compte rendu“ des Minifters 
des Innern kennen lernte, fehr verbeffert, befonders gegen das bri— 
tifhe SIntereffe in den Wollmanufatiuren, Die ganze auswärtige 
Staatstunft; mehrere Reife um die Welt, die Gefandtfhaft 1817 
nah Perfien (bei welcher fih der mit allen Planen Napoleons in 
Hinfiht auf Indien und Perfien bekannte Franzoſe Gardanne befand) 
die Sendung nah Kohindhina und nah Khiwa, die Verbindung 
"mit den Vereinigten Staaten, mit DBrafilien und Sranien, die Hans 
dels: und Sciffahrtsverträge mit ber Pforte, die Niederlaffungen 
endlich auf der Mefttüfte von Nordamerika: Alles dies bemeift den 
großen und richt'zen Blick des rufıfhen Gabinets in Hinfict auf 
Rußlande Stell ng in dem Meltbandel. Daß ber Kaifer ſolche 
Ideen anregen fonnte, dazu baben feine Reifen im Auslande, ſelbſt 
fein Eurzer Aufenthalt in England, fein Umgang mit unterricteten 
und geiftvollen Männern und Frauen, vorzuͤglich aber feine öftern 
Meifen in den Provinzen feines Keihs, ihm Stoff genug gegeben: 
denn überall ; auch an der Epige des Heeres, warer aufmerkſam auf 
Als, was feinem Volke Nuzen bringen konnte. In der Geſchichte 
des ruſſiſchen Heerweſens unt:r Alerander machte ber Friede zu KXiljit 
Epoche (1817). Er eröffnete nicht blos den Wen zur Eroberung 
Sinlands - (1809) und zweier Donaumündungen (1812), fondern er 
gab auh Alexander Zeit, die Unvelllommenheiten des bisherigen 
YHilitärfpitems zu heben. Seitdem bat in kurzer Ztit das ruffiiche 
Kriegemwefen einen fo vorzüglihen Grad innerer Ausbildung erbal: 
ten, daß die ruffifchen Heere in dem leuten Kriene, was Ausruftung, 
Kunftübung und Mannszucht betraf, den Beifall des Auslandes ſich 
erwarben. (Vgl, Willen.) — Jenes felbftihätige und menfden: 
freundliche Eingreifen des Monarchen in alle Zweige der Verwaltung 
ift der Grund, warum die Nation an Alerander mit vollem Bes 
trauen bing. Er hat dies erfahren in der Zeit der Gefahr, damis 
aber au bewährt, daß er würdig fei, der Herrfcher eineg goßen 
Reiches und einer tapfern Nation zu heißen. Als es galt hans 
deite Alerander mit Feftigkiit; nie unterlag er jene! Schwäche, wel: 
he nahnibe uno Nichts zu magen verfteht. Dadurch veritchte er 
alle Berehnungen Napoleons in Moskau. XAletinder ans naͤmlich 
feinem Volle das Wort; „daß er nie mit Naprleon uaterbindeln 
wolle, fo lange noch ein bewaffneter Feinde in fiisem Yande ſei.“ — 
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Welche Thätigkeit aber in der Kriegsverwaltung herifchen mußte, 
bewies das ruſſiſche Heer, welhes 1813 in Deutfhland auftrat, und 
das ‚Heer, welches Alerander 1815, 300.000 M. ftark, mit 2000 be: 
fpannıen Kanonen gegen Frankreich marfchfertig aufftellte. — In der 
Politik Aleranders ift ber friedlihe und religiöfe Charakter derfels 
ben eine bemerfenswerthe Seite. Folgereih war feine perfönliche 
Sreundfchaft, wie man fie felten unter Monarchen erblidt, für den 
König von Preußen, Friedrih Wilhelm III., die 1805 am Sarge 
Friedrichs II. feierlich befisgelt wurde. Die hohe Zugend ber uns 
fterblihen Königin Louiſe war der Schusengel dieſes Bundes, 
Aleranders Herz war von ber reinfteen Adhtung für das Vortreffliche 
erfüllt, ohne das fein Geift darum den Staatszweck Ruflands aus 
dem Auge verloren hätte. Bewunderung für Napoleons glänzende 
Eigenfhaften zog ihn auf deffen Seite bin; au glaubte er, mit 
dem Kaifer der Franzoſen gemeinfhaftliihd das Schidfal von Europa 
ordnen zw koͤnnen. Deßhalb hielt er mit ihm die Zufammen£unft 
in Erfurt, am Ende Sept. 1808. Allein, als er fah daß der 
herrſchſuͤchtig Eroberer ihn in politifhbe Widerfprühe vermidelte, 
und ihm die Geſeße vorfchreiben mollte, die der Wohlfahrt des Reiche 
nachtheilig waren, behauptete er mit Entfchloffenheit feine Selbſtaͤn— 
digkeit. Es gelang ihn, duch Zuſammenkunft mit dem Kron— 
prinzen von Schweden zu Abo, im Aug. 1812, Schweden mit ſich zu 
verbinden, nahdem er im Mai d. J. die Pforte zum Frieden von 
Buchareſt bewogen hatte. Durch ben Krieg 1812 erhob fih Aleran: 
ders Staatskunft zu jenem höhern, frommen Charakter, der auch feine 
S:aatsfhriften bezeihnet. Sie umfaßte bald mit ihrem Blid ganz 
Europa. Merkwürdig ift in biefem Sinne die Erklärung , welche 
Alerander zu Warfhau den '%,, Bebr. 1813 an die Völker Europas 
richtete. Sie bewies, daß man in Rußland” damals den Zeitgeift 
wohl verftand, und mit den Völkern offen, deutlich und kräftig zu 
fprehen mußte. Noch feirrliher verhieß der aus Kalifh den 25. 
Mär; 1813, im Namen Aleranders und feiner Verbündeten, an die 
Deutfchen erlaffene Aufruf einen neuen, rechtlichen, auf Freiheit 
Sicherheit, Wohlfahre mittelft einer angemiffenen Berfaffung ab: 
zwedenden Zuſtand. Ueberhaupt hat Alexandees Staatefprahe ben 
erhabenen Styl des Drients mit europäifhschriftliher Bildung in ſich 
vereinigt; und die michtigften Auffäge in Hinfiht der Gefammtange: 
legenheiten Europas erfchienen in der Petersburger Hofzritung. Da: 
bin gehört das merkwürdige Manifeft vom 27. Jan. 1816, welches 
die politifhe Grundfäse des Kaiſers enthielt. Diefe Eprade 
ziemte allerdina® dem MWiederherrfteller ber europäifhen Weltordnung, 
der, ein Agamemnon unferer Zeit, die Fürften un Völker Deutſch— 
lands um fich verfammelte ; denn ohne Aleranders willkommene Er: 
fheinung bieffeit8 der MWeichfel würden damals, menigftens die deut: 
fhen Völker, ungeachtet ihrer Begeifterung , die Feffel des Rheinbun— 
des nicht zerfprengt haben. Es gelang ihm, auch Preufen zum Krie— 
Ar zu befiimmen. Sn biefem europäifhen Befreiungskriege (ſ. Ruf: 
ſiſh-odeutſcher Krieg) feste fih Alerander perfönlih ber Ge: 
fahr aus, um ben Muth feiner Truppen au befeuern. Wie ritter— 
lih enfah und dabei. mwohlmollend guͤtig fein ganzes Betragen war, 
beweift das ſchoöne und edle Verhaͤltniß, in welches Alerander den 
Generat Moreau (f. d.) zu ſich flellte. Unftreitig hat Alerandere 
Derföntidkeit auf den Gang des Krieges in Frankreich viel einge: 
wirkt. Er gewann durch feine anmuthvolle Offenheit das Vertrauen 
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ber Frangofen: Man wandte fih, mie gefagt wird, insgeheim von 
Paris aus an ihn; und er vorzüglich beſtimmte Schwarzenberg’s ' 
Marſch nad) der Hauptftadt am 29, März 1814, mwelder ben Krieg 
glorreih endigte. Die Großmuth, mit. der Alerander Varis und 
die Franzoſen überhaupt behandelte, die firenge Mannszucht feiner 
Truppen, und die Zufiherungen, melde die Alliicten auf Aleran» 
ders Vorwort der Natien ertheilten, erleichterten nicht nur die Rüd: 
kehr der Bourbons, welhe ber ruſſiſche Kaifer ohne Ruͤckſicht auf: 
Legitimität, dem eigenen Wunſche ber Sranzofen zu gewähren glaub: 
te, fondern auch das SFrievensgefhäft ſelbſt. Miet ahnliher Groß: 
muth behandelte er den abgefegten Kaifer Napoleon ; er adhtete in 
ihm die Monarhenwürde ohne Rüdfiht auf Geburisreht. Auch bes 
ſuchte er die Kaiferin Sofephine ‚ und fpeifte bei ihr zu Malmaifon; . 
er verwandte fih für den Prinzen Eugen Beauharnais; er befuchte 
den Marfhall Men. Die Begeifterung der Parifer für ihn war 
grenzenlos. Am erften Juni 1814 ging er nah. England, wo er mit. 
Jubel empfangen wurde, Indeß feine Manches bier einen unans 
genehmen indrud auf ihn gemaht zu haben, Doc erhob ſich bie: 
fer maͤchtige Monarch bei dem Mahle in Guildhall, zu Ehren bes 
Volfsgefanges: Rule Britannia, von feinem Sige! — Den 28. Juni 
verließ ec England, und ben 25. Juli traf er wieder in St. Peterss 
burg ein, wo er den vom Senat ihm angetragenen Zitel des „Gebe— 
nedeiten’' ablehnte, und Gott allein die Ehre gab. Diefclbe Gefin: 
nung ſptach fpäterhin .ein Ukas (Moskau, db. 27. Nov. 1817) aus, 
nah welchem ber heilige Synod den Geiftl' hen alles Lobpreifen des 
Monarhen unterfagen follte. Des Kaifers Anmwefenheit in Mien 
während des Gongreffes war nicht allein ber Eintracht de Kürften 
und ben freifinnigen Grundfägen günftig,, die man in die Gongreßact 
aufnahm, ſondern fie vollendete auch das politifhe Uebergewicht 
Rußlands durch die Behauptung des Königreichs Polen. Die pols 
nifhe Berfaffungsurfunde, welche Alerander von einigen Polen und 
feinen Staatsmännern in Wien ‚entwerfen ließ, war bie erfte, mels 
he dem Worte ber Monarchen und den Erwartungen ber Völker ents 
ſprach. Die Beharrlichkeit, mit welcher Alerander feinen politifchen 
Grundfägen treu blieb, bewieß fih nicht allein gegen die Schweiz 
bie hauptfählich ihm ihre Neutralität verdankt, und gegen bie jo» 
nifhe Republit, fondern auch bei Ruͤckkehr Napoleons von Elba 
nad Paris, in der Erfüllung des Tractats don Chaumont. Alex—⸗ 
ander kam fest zum zweiten Mal, den 11. Juli 1815, in die 
Haupſtadt Frankreihs. Die firenge Mannszucht, welche feine Zrups 
pen beobachteten, erwedte neues Vertrauen zu Rußlands Politik, 
deren Einfluß auf das franzöfifhe Cabinet fihtbar ben brittifchen 
verdrängte, vorzüglich feit Nichelieu — bisher in ruffifhen Dienften 
— an die Spike des Minifteriums Ludwig XVIII. trat. Von bie: 
fer Zeit an zeigte ſich Rußlands politifhes Gewicht nit bloß in 
dem franzöfifhen, fondern auch in dem fpanifhen Gabinet. Selbſt 
ber Hof von Rio Janeiro näherte fih Rußland, und das Königreich 
der Niederlande verband fih, wie Preußen, Würtemberg und andre 
Staaten, enger mit dem ruffıfhen Hofe. Bermittelnd nahm Nleran: 
ber, gemeinfhaftlid mit ben Mächten , die ben Tractat von Chaumont 
geihloffen, an ben europäifhen Sefammtangelegenheiten, 3. B. an 
bem Abfall "der fpanifhen Golonien und an dem 3wiſte Spaniens 
mit Portugal megen Monte Video Antheil. Auch erariff er Maß— 
tegeln gegen die Serräuberei ber afrikaniſchen Staaten. Ob cr 
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durch bie Stiftung des hriftlihen Bundes, Paris d. 26. Sept. 1815 
(T. Deilige Allianz) und durch die Erklärung des Gongreffee 
von Aachen (1918) der europdifhen Staats kunſt eine höhere Richtung 
egeben, weldhe jeder Etaatsummälzung vorbeugen könne, wird bie 
ukunft deutliher entwideln. Er hat fih dadurch als der Stifter 
eines religiöfen Ruhefpftems der Staaten und Völker, mit an die 
Spige der europäifhen Megentenfamilien geftellt; eine chriſtliche Ges 
nnung foll fortan die Seele der Stautsfunft und das Band zwi— 
hen der Regierung und dem Volke fein. In dem Geifte diefes Buns 
des fuchte Alexander, ohne jedoh im die innern Angelegenheiten an: 
derer Staaten felbft fi zu miſchen oder eine Art von europäifchen 
Condirestorium geltend zu machen, allen revolutionairen Bewegungen 
der Völker, vorzüglih den durch das Heer bemwirkten Staatsveräns 
derungen, Einhalt zu thun. Das an alle ruffifhe Geſandte in Ans 
fehung ber fpanifhen Angelegenheiten gerichtete Memcire und die 


"dem fpanifhen Gefandten, Ritter der Bea Bermudez, ertheilte Ants 


wort bes ruffifhen Gabinets , enthalten die Marimen jener europäifchen 


“ Politik, die zu Machen, in der Declaration vom 15. Nov. 1818, haupt: 


fählih gegen revolutionaire Bewegungen, die, ähnlich der franzöfis 
ſchen, Europa beunruhigen fönnten, gerichtet war. In diefem Geifte 
nahm Xlefander 1320 fg. an den wegen ber italienifchen Angelegen: 
heiten zu Tropau und Laibad (f. d.) gehaltinen Gongreffen An: 
theil und befahl feinem Heere, nah Italien vorzurhden , um dort 
ben Aufruhr der Garbonari zu befämpfen. Da deſſen Gegenwart 
aber nicht nöthig war, fo zog es fich wieder nah Rußland zurück, 
wo 183 die Sahe der Griechen (f. d.) die Aufmerffamteit des 
ruſſiſchen Cabinets befhäftigte. Auch bei diefer Gelegenheit erklärte 
ſich Alerander gegen jede aufrührerifche Wolkeberegung kraͤftig, und 
mißbilligte das eigenmächtige Unternehmen des Kürften Alerander U ps 
filanti (. db.) öffentlih, nahm jedoch die Sache der Minfhheit und 
des Chriftenthums bei der Pforte in Shus. (S. Stroganoff.) 
In dem Geifte deffelben Bundes, hat er, völlig mit dem Wiener Gas 
binet einverftanden, aus Liebe zum Frieden und aus Adtung für 
das allgemein in Europa angenommene Etaatenfrflem, die günftige 
Gelegenheit, aus dem gerechteſten Grunde das barbarifhe Reich der 
Türken in Europa zu zerflören und die Länder am Bosphorus und 
das chaffifhe Hellas der chriftlich:eurcepäifhben Cultur und der gefigs 
fihen Drönung zurüdzugeben, zur eigener Vergrößerung nicht benust. 
Wie ſehr übrigens Alerander die freifinnige Richtung des Zeitalters 
erkannte und achtete, bat er in Wien, Aachen und Warfhau bei 
mehreren Gelegenbeiten bewirefen. Sein Brief an den Vicefönig von 
Polen, den Fürften Zajonczeck (AJachen °,, Dkt. 1818), iſt ein 
ſchoͤnes Denkmal diefer Geſinnung. In demjelben Geifte fagte er den 
5. Maͤrz 1819 zu einer Deputation. des liefländifhen Adels, welche 
ibn um Beftättigung der neuen, zum Vortheil des lieflindifchen Baus 
ernitande® entworfenen Verfaffung bat, die denfwürdigen Morte: 
„Sie haben im Geifte unfers Jahrhunderts gehandelt, in welchem 
nur liberale Gefinnungen das Gluͤck der Wölfer begründen können.” 
— Gharafterifiiih war feine vor mehren Jahren an die Frau von 
Stael gerichtete Bemerkung : „Die . Keibeigenfhaft wird ihr Auge 
bier zu Lande beleidigen. Das ift nihe meine Schuld. Ah habe 
das Beifpiel gegeben. Aber ih kann nicht Gemualt brauchen ; ich 
muß bie Rechte Anderer ahten, als ob es eine Conftution gäbe, 
bie ungluͤcklicher Weife nicht vorhanden iſt.“ — Frau von Etacı eu 
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toiderte darauf, was bie Geſchichte einft wiederholen. wird: „Sire, 
votre caractere est une Constitution.” Mit berfelben Gefinnung 
hatte er fhon beim Antritte feiner Regierung die geheime Staats⸗ 
polizei und die Bücercenfur aufgehoben, letztere jedoch fpäter wieder 
eingeführt, übrigens den 7. April 1801 erflärt: „Ich ertenne keine 
Gewalt für rechtmäßig, die niht aus ben Gefegen fließt.” In dies 
fem Geifte hatte er die Sefuiten (den 1. Jan. 1816) aus Petersburg 
und Moskau, zulegt (am 25. März 1820) aus dem ganzen Reiche, 
weil fie fi in Regierungsangelegenheiten zu miſchen wagten und den 
Frieden im Innern der Familien flörten, entfernt; er hatte das Pros 
ſelytenmachen verboten, den Dudoborz n (1817) freie Religionsübung 
zugefichert und die Bildung der Jugend befördert. In demfelben Geifte 
entfaltete Alerander fortwährend die innere Kraft und bie äußere 
Macht feines ungeheuern Reihe. Die Erwerbung Grufiniens, Bias 
Infiods, Finlands, Warſchaus, Schirwans und Beſſarabiens bat 
die Meihsgrenzen faft überall undurhdringlid gemacht und die Vorks⸗ 
menge des Reihe von 26 Millionen bis auf mehr als 43 Millionen 
— meiftens Europder — vermehrt. Das fhnelle Aufblühen Moskaus 
aus feiner Afche,. die wachfende Cultur in Sibirien und der Krim, 
die um 800.000 Menfhen vermehrte Volkszahl in den Gouvernements 
Tobolsk, Tomsk und Irkutzk, und ähnliche Zeichen der: zunehmenden 
Wohlfahrt des Reichs, haben Aleranderd Regierung verewigt. Ob 
der Riefenplan, die Grundfäulen ber ruffifhen Staats macht, den 
Bauern = und den Kriegerftand, auf das Innigfte zu verfchmelzen, ſich 
in ber Erfahrung gemwährer wird, muß die Zeit entfheiden. (S. Mi: 
litaircolonien Rußland.) Meberhaupt erwartet Vieles von 
dem, mas Alerander eingerichtet hat, von der Zukunft feine Beftä- 
tigung und Entwidehing. So hat er duch die Verordnung vom 
28. Dec. 1818 allen Bauern im Weihe das Recht ertheilt,. Fabriken 
und Manufakturen zu errichten; . ein Recht, das bisher nur bem 
Adel und den Kaufleuten der erften und zweiten Gilde zuftand. Eine 
zwedmäßigere Einrichtung des Reichs ſchuldenweſens und ber Amortis 
fationscaffe geftattete die Erleichterung von Abgaben; daher hob der 
Ulas vom 1. San. 1819 die am 11. Febr. 1812 eingeführte Kriegs: 
fteuer von dem Ertrage des Grundeigenthbums wieder auf, aber mehr 
zu thun hinderte bie Eoftbare Unterhaltung bed zahlreihen Heeres. 
MWihtig war bie don dem Engländer Wpler, einem Quäfer, 1818 
unternommene Austrodnung der Sümpfe in ber Gegend von Peterss 
burg, von deren Erfolg wir nicht unterrichtet find. Zugleich wurde 
die Colonifirung des füdlihen Rußlands durch die Aufnahme von 
ausgewanderten Deurfhen thätig fortgefegt und berfelbe Plan auch 
auf das Königreih Polen ausgedehnt, wo nah Aleranders Willen 
(Warfhau, den 10. Aug. 1816) die Coleniften auf den Kronnatios 
nalgütern verlaffene Häufer und Grundflüde, ober fonft zmedmäßige 
Unterflügung erhalten. Der Generalplan zur Errichtung von Schus 
len und Univerfitäten, in Anfehung der anzulegenden Kirchſpielkreis— 
fhulen und Gymnafien, fo wie die Einführung des vorA kaiſer. rufs 
fifhen Leibarzt Hamel in Paris beobadıteten Bell: Lancafter’fhen wech: 
felfeitigen Unterrichtsfpfteme, die Draanifation des evangelifchen un» 
des katholiſchen Kirhenmefens, die Beförderung der Judenbekehrung, 
ober ber fogenannten chriſtlichen Iſraeliten, und bie ermweiterte Thä— 
tigkeit aller öffentlihen Unterrichts = und Bildungsanftalten, fo wie 
der fiebenzehn in Petersburg und Moskau vorhandenen höbern wiffen- 
Shaftlihen Inſtitute, ruͤckte in feiner almäligen Vollziehung immer 
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weiter fort. Zwar wurden feit Vertreibung ber Sefuiten bie Ver— 
bältniffe des Kaiferd mit dem römifhen Stuhle eine Zeitlang ge: 
fiört ; allein die befriedi,ften Erklärungen des Monarchen . gegen 
ben Papſt, von Laibach aus, eröffneten die Ausſicht zu gänglicer 
Feſtſtellung der Eichlihen WVerhältniffe der ruffifhen Eatholifhen Uns 
tertbanen, und ber verfaffungsmäfige Verkehr des katholifhen Kies 
sus in Rußland mit dem römifben Stuhle warb feinen Augenblid 
unterbrohen. Endlid hat der Kaifer für die evangeliſch-lutheriſche 
Kirche 1820 einen Bifhof ernanne und ein Neichsgeneralconfifforium 
in Petersburg errichtet, welches über die reine Lehre, na; den Be: 
tenntnißfhriften der evangelifhen Kirche, machen ſollte. Alles Dies 
beweift, daß ber Kaifer Alerander die ganze Verwaltung nad eins 
fachen Grundſaͤtzen ordnen, zugleich aber auch dem, was die Ruhe 
und fittlihe Drdnung ftören fonnte, dem Unglauben, dem Leidhtfinn, 
ber politifhen Shwärmerei geheimer Verbindungen und andern Pers 
irrungen bes Zeitgeiftes durch alle ibm zu Gebote ftehende Mittel 


 entgegenarbeiten wollte. (Bgl. Rußland). Allein e8 dauerten, ihm 


unbewußt, viele Mifbräuhe fort: neu: entftanden ; das Verdienft der 
Froͤmmigkeit vermehrte die Zahl der Heuchler ; und e8 bildete ſich 
zulegt, ungeachtet aller Maßregel ber Polizei, eine furchtbare und 
eben fo unfinnige als meitverbreitete Verfhmwörung, deren Enthüllung 
und Beftrafung feinem Nachfolger vorbehalten war. Vielleicht fhon 
von dem Dafein folder hocdhverrätherifhen Umtriebe unterrithtet, folgte 
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ſuchte die Krim, und mählte dafelbft eine Gegend fih aus, wo er 
einft von ber YWegierung fih zurüdziehen und feine Tage ruhig vers 
feben mwollte, als er an einem gallihten Fieber, in Felge einer ſtar— 
Pen Erkältung, zu Taganrog (f. d.) erkrankte, und am 1. Des 
1825 in den Armen feiner Gemahlin verfchied. Kaum war die Nach— 
riht davon am 8. Der. a. Et. in Petersburg eingetroffen, fo wurde 
Alexanders Altefter Bruder, Conftantin ]. (der fih in Warfhau 
befand), zum Kaifer ausgerufen, dem alle Behörden und die Garden 
am 9. Dec, huldigten. Allein der Groffürft Conftantin Ceſarwitſch 
nahm die Krone nicht an, indem er fhon bei Lebzeiten Aleranders 
duch ein Schreiben an den Kaifer (Petersb. d. 14. San. 1822) auf 
die Thronfolge Verzicht geleiftet, und von dieſem, fowie von der Kais 
ferin Mutter, durch Aleranders Antwort vom 2. Febr. 1822, die 
Genehmigung feiner Verzichtleiftung gehalten hatte. Ehe .nodh bed 
Großfürften Erklärung von Warſchau, worin er feiner Mutter und 
feinem Bruder, dem Großfürften Nikolaus (d. 26. Nov. a. St. 1825) 
anzeigte, daß er diefen als Kaifer anerkenne, in Petersburg ankam, 
hatte der Senat das Teſtament Aleranders eröffnet, und darin bie 
Urkunde der Verzichtieiftung des Großfürften Gonftantin Gefarewitih 
nebft einem Manifeſte des Kaiſer Alerander der (Zarskojefelo, 16. 
Aug. 1823) gefunden, worin bderfelbe feinen zweiten Bruder, ben 
Großfürften Nikolaus, zu feinem Toronfolger erklärt. Diefer Fürft 
beftieg daher den Thron durch die Kundmahung vom 12. Dec. a. St. 
1825 machte jene Urkunde befannt und erklärte zugleich, daß ber To— 
destag Alsrander 1. der Anfang feiner Regierung fei (den 1. Dec, 
n. St., 19. a. Et.) Hierauf wurde dem Kaifer Nikolaus I. am 13. 
Der. a. St., am 26, Dec. n. St. in Petersburg gehuldigt. 
Aleranderbad, liegt in einer fchönen Gegend nahe beim Städt: 
hen Wurnfiedel im Könige. Baiern, Markgraf Alerander erbaute das 
große Brunnenhaus 1782. Das Waſſer hat eine Temperatur von 
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7 Grab und einen ſtarken Gefhmad nah Eifen: und Kohlenfäure; 
und läßt fih in Krügen verfenden. Auf der Anhöhe, auf welder 
Diefes Brunnenhaus fleht, überblidt man ein berrlihes Thal und in 
der Nähe ift ein angenehmes Wäldhen und ein mit Gebüfch beflanzter 
Hügel. In der Umgebung find fehr ſchoͤne Anlagen, die zu angench» 
men Wanderungen einladen. 

- Alerandrette (Scanderun, Eskienderun), eine Stadt in Sys 
rien, am Meerbufen Ajas (Ajazzo), in einer wegen der umliegenden 
Moräfte fehr ungefunden Gegend, weßwegen aud die wohlhabenden 
Bewohner 'in den heißen Monaten auf die öftlider liegenden Berge 
ziehen. Eie ift der Hafen von Haleb, von dem es ungefähr 4 Ta— 
gereifen entfernt ift, und daher refidiren hier Vizekonſuls von Sranks 
reih, England und den Niederlanden. 

Alerandria (türliih Scanderit), die Hauptftadt Egyptens un: 
ter den Ptolemäern, und die Refivenz derfelben, wurde 335 v. Ch. 
von Alerander d. Grofen erbaut, welcher es zum. Eige feined Reis 
ches und zum Mittelnunfte ‘des Welthandels befiimmte. Sie lag 4 
Meilen "weftlih von der kanopiſchen Mündung des Nils auf einer 
Landzunge, die von dem mareotifhen Eee und einem Bufen des 
Mittelmeers gebildet ward. Ihre natürliche Lage machte fie zur Fe— 
ftung, indem fie non der Eee: und Landfeite unzugänglih war. Sie 
hatte 5 Häfen, welche durch Kanäle miteinander verbunden waren. 
Die Luft war rein und gefund, mwozu bie Länge und Breite ber 
Straßen vieles beitrug. Die Ptolemärr verfhönerten Aleranbdria 
immer mehr, und zogen durch ihre Sreigebigkeit aus dem in Freiheit 
und Wohlſtand finkenden Griehenland Gelehrte und Kuͤnſtler aller 
Art an ihren Hof. In dem fchönften Theile der Stadt (Brudion) 
prangten am großen Hafen bie fönigl. Palläfte. Hier befand fid 
auch das Akademiegebaude oder Mufeum, der Bereinigungspunft der 
beften Köpfe jener Zeit, mit einem Theil des koͤnigl. Bücherfhages 
(f. Alerandriner) In der Vorſtadt Rhakotis ſtand das herrliche 
Scrapion oder der Tempel bed Jupitter Serapis. Am großen Hafen 
lag noh das Schloß Coma, wo die Keihen der Könige aufbewahrt 
wurden. Bei dem geheimen Saufen mar das Theater und ein Zempel 
Meptuns. Im weſtl. Theile der Stadt war das Gpmnafium, ber 
Gerihtspallaft ; hinter dieſen Gebäuden erblidte man Gärten, Bes 
gräbniffe und Häufer zum Einbalfamiren der Todten. Die Zahl ber 
Einw. flieg über 300.000. Die erften Bewohner Alerandriens waren 
ein Gemifh von Egyptern und Griechen, dazu famen 336, 320 und 
312 v. Chr. zablreihe, zu fhnellerer Bevöikerung der Stadt und 
Gegend dahin verfegte Kolonien von Juden, die hier, mit griehifcher 
Epradhe und Bildung vertraut, Helleniften (f. d.) wurden und 
bie unter dem Namen der Septuaginta (f. d.) bekannte griech. 
Ueberfegung bed alten Teſtaments abfaßten. Sie hatten mit ben 
andern Einwohnern gleihe Rechte. Anfangs hatte die Stadt große 
Privilegien von dem erften Prolemäus erlangt; in ber Folge aber 
wurde fie fehr eingefchräntt, da die durh Reichthum uͤbermuͤthig ges 
wordenen Einwohner nur zu oft Empörungen anfingen. Gleichſam 
an der Pforten der öftl. und weſtl. Welt liegend, zwiichen den bes 
fuhteftien Meeren erbaut ward #8 in Kurzem durch bie raftlofen Be: 
mühungen der erften Ptolemäer der Mittelpunft des reichſten und 
ergiebigften Handels, Diefer fo wie der dortige Völkerverfehr übers 
trafen Allee, was Tyrus und Karthago ehemals gemwefen waren, 
Die Erzeugniffe von drei Erdeheilen wurden bort hingebracht, dort 
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vertaufcht und von dort aus meiter verführt. Auguftus brachte Ale: 
xandrien, fo wie ganz Aegypten, unter feine Herrſchaft, nahm ihre 
ihre Rechte, und fegte einen befondern kaiſerl. Präfekt darüber. Ha: 
drian und Antonin erneuerten den Alerandrinern ihre Privilegien. 
Kaifer Serverus gab ihnen das Recht, Senatoren zu haben. Sein 
Sohn Caracalla aber, den bie Alerandriner verfpottet hatten, ließ 
buch feine Soldaten eine große Menge Einwohner niedermetzeln. 
Dei der Trennung des römifhen Kaiſerthums kam Aegypten mit Ale: 
randria an das morgen!. Reich. Endlih nahmen die Perfer und 
dann die Araber Alerandrien in Befig. Doch dauerte unter dieſem 
Wechſel der Herefhaft die Handelsgröße der Stadt fort, bis gegen 
das Ende des 15. Jahrh. die Entdedung des Waſſerwegs nad Oft: 
indien alle Verhältniffe änderte. — Das jesige Alerandria ſteht nicht 
mehr auf dem Boden bes alten, von dem nichts übrig iſt, als ein 
Säulengang in ber Nähe des Thors, das nad Roſette führt, das 
füdöftlihe Amphitheater, die Nadel oder der Obili⸗k der Kleopatra 
(400.000 Pfund ſchwer, der Durhmeffer an der Bafis bat 7 Fuß, 
fie wurde 1820 vom Paſcha dem König von England gefhentt; da 
fie aber niht nady Europa gebracht werden konnte, fo blieb er an 
feiner Stelle) und die 88 Fuß 6 Zoll hohe Pompejusfäule (aus drei 
großen Sranitmaffen zufammengefegt!, melde von einem Statthalter 
Aegyptens, Dompejus, zu Ehren Kaiſer Diocletians errichtet worden 
ſeyn fol. Die Stadt bat jest zwei Citadellen und zwei Häfen, wo— 
von der meftl. beifere den chriſtl. Schiffern gefperrt if. Bor beiden 
Häfen liegt die Halbinfel Farillon, die alte Infel Phares mit den 
Trümmern des ptolem. Leuchtthurms (f. Pharus). — Alexandria 
liegt — nad der neuern Geographie — in der Provinz.Bahri Nies 
berägnptens, ift mit einer Mauer und einem Graben umgeben und 
wird durch einige Baftionen gefhüst. Es ift eng und elend gebaut, 
bie Straßen krumm und ungepflafters, und hat fein andıres als Gi» 
fternenmaffer. Die meiften Mofcheen find ehemalige hriftl. Kirchen 
and die Kirche der Griechen, Lateiner und Kopten find unbedeutend. 
Die Bevölkerung der Stadt ift jest 15.000 in 3140 Häufern. Ale— 
randria ift der Sig eines griech. Parsiarden, hat ein Hoepital für 
kranke Seefahrer, eine 1819 eröffnete Affefuranzfammer mit einem 
Kapitalfonds von 190.000 Piafter in 200 Aktien, jede zu 500 Pia: 
fter. Der Handel derfeiben hat durch den vom Bicrkönig Moham: 
med Ai Paſcha bergeftenten 40 engl. Meilen langen Kanal von Ro— 
manieh, ber den 26. Fan. 1820 zuerft befahren wurde, fehr zugenom» 
men. 1824 kamen bier 1290 Schiffe an, darunter 666 oͤſtreichiſche 
251 englifche, 111 franzgöfifhe ıc.;5 1199 find abgegangen. Zu Als 
yandıia find 16 europ. HDandelsniederlaffungen; 3 franzoͤſiſche, 2 
englifhe, eine maltefilhe, 4 tosfanifhe und 6 öftreihiihe. Eine Eis» 
genchümlichkeit des neuen Alerandriens find die vielen Hunde, welde 
in Cairo frei herumlaufen, fehr wild und darin den Hunden in Non: 
ſtantinopel Ahnliy find. Alles in und um Alexandria ift voll Schutt 
und Trümmer, befonders im füdliher Richtung. Die Gegend ift fan: 
dig und öde, fo daß die Stadt die meiften Lebensmittel aus dem 
frubtbaren Delta erhält. 

Alerandriner find Berfe, die aus fechs jambifhen Süßen be: 
ftehen, und in der Mitte als charafteriftifhe Eigenſchaft, wodurch fie 
fi von dem wech'elreichen, harmonifhen und erhabenen Zrimeter 
unterfcheiden, einen Einfhnitt haben. 3. B., 

„Wer grog im Kleinen ifl, | wird größer feyn im Großen.‘ 
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Ihre ſtrenge Einförmichkeit wird leicht ermuͤdend, wenn nicht ein bes 
ſonders! feines Ohr die Feder des Dichters leitet, fie find deßhalb in 
deutſchen Poeſien nicht mehr fonberlih im Gebrauch. Die Franzofen 
dagegen find für das Epos und Drama allein auf biefen Vers bes 
fhräntt der bei ihnen auch der heroifhe heißt. Den Namen bat 
biete Versart von einem alten franz. Ritterroman auf A lerander, den 
Großen (vergl. Franzoͤſiſche Poefie), in welhem fie zuerſt ge: 
braucht wurde. Gewoͤhnlich wechſeln männlihe und weiblihe Ends 
teime ab. | 
Alerandriner oder Alerandrinifhe Philoſophen, Mit 
glieder der alerandrinifhen Schule. Als die f[höne Blüte der gries 
hifhen Dih:kunft, welche die Milde bes Himmels hervorgerufen 
hatte, dahin gewelft war, ſuchte man durch Kunft zu erſetzen, was 
die Natur nicht mehr freiwillig darbot. Alcrandria in Aegypten 
ward von ben Kunftliebenden Prolemäern zum Sit der Gelehrfamteit 
gemadt, und gab dieſem Zeitalter der Künfte und Wiffenfchaften den 
Mamen des Alerandrinifchen. Ptolemäus Philadelphus legte hier 
nit nur jene berühmte Bibliothet an (f. db. folgend. Art.), fondern 
ftifiete auh das Viufeunr, das mit Recht als die erſte Akademie der 
Künfte und Wiffenfhaften betrahtet werden kann. Am wichtigſten 
unter den diefe Echule bildenden Gelehrten find die Grammatiker 
und Dichter, Jene waren aber nicht bloße Spraclehrer und Sprach— 
forfher, fondern Pbilologen und Kiteratoren, die eben ſowohl Sas 
hin als Worte erflärten, wie Zenodotus der Ephefier, der die erfte 
grammatifle Schule zu Werandrien bildete, Erathoftenes der Cyre— 
ner, Ariftophbanus von Byzanz, Ariſtarch von Samatrafe, Krates 
von Mallus, Dionpfius der Thracier, Apollonius der Sophift und 
Boilus, She Verdienſt ift, mit vereinter Kraft bie vorhandenen 
Dentmäler der Cultur und kiteratur gefammelt, geprüft, beurtheilt 
und für die folgenden Gefhlehter aufbewahrt zu haben. Unter bie 
Dichter gehören Apollonius der Nhodier, Lykophron, Aratus, Ni: 
fander, Euphorion, Kallimahus, Theokrit, Philetas, Phanokles, 
Timon der Philafier, Scomnus, Dionyſius und fieben Tragiker, welche 
man das alerandır. Siebengeftirn (Plejaden) nannte. Das alerandr. 
Zeitalter hat einen von dem frühern durchaus verfhiedenen Geiſt 
und Charakter. Bei der Aufmerkfamteit, welhe man dem Studium 
ber Eprahe widmete, war es natürlih, daß Nichtigkeit, Reinheit 
und Zierlichkeit derfelben zum befondern Augenmerk gemaht murben, 
und wirklich zeichnen fih in biefen Eigenfhaften mehrere Alexandri— 
ner vortheilhaft aus. Was aber fein Studium gibt, und was durd) 
feine Mühe errungen wird, der Geift, welcher die frühere Poefie der 
Griechen befeelte, mangelte den meiften dieſer Werke. An deffen 
Stelle trat größere Kunft in die Gompofition; Kritik follte leiften, 
was vorher Genie geleiftet hatte. Das aber hieß, das Unmögliche 
verlangen. Nur in einigen regte fih der Genius, und diefe ragen 
darum aud groß für ihre Zeit hervor. Die andern leifteten, was 
fih durch Kritik und Studium leiften [äßt; ihre vielleicht fehlerhaften 
Merke find nüchtern, ohne Seele und Keben. Denkt man fihb nun 
eine Dichterfhule, worin folhe Meifter Mufter waren, fo begreift 
man leicht , daß die Schüler noch nüchterner und mühfamer dichten 
mußten. Den Mangel der Eigenthuͤmlichkeit fühlend, den Werth der» 
felben aber erfennend und darnach ringend, Eamen fie um fo fohneller 
zu dem Punfte, wo alle Poeſie erflaret. Ihre Kritik artete in Krit: 
tefei, ihre Kunft in Künftelei aus. Man hafdte nad dem Seltfa: 
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men, Neuen, und fuchte durch Gelchrfamkeit aufzupusen. Der grös 
Bere Theil der Alerandriner, meiftens Dichter und Grammatiter zu: 
glei, find daher fleife, genielofe, mühfelige und unintereffante Vers: 
tünftter. Aber nebft diefen gehörten aud große Mathematiker , wie 
Euflides, der Vater der wiffenfhafilihen Geometrie, Apollonius aus 
Perga in Pamphilien, von dem ein Werk über die Kegeifchnitte vors 
handen ift, Nitomahus , der erfte mwifjenfchaftliche Arithmetiter, und 
feine Commentatoren, Diophantes und Jamblihus ; Aftronomen, wel— 
he die ägnptifhe Hieroglyphik zur Vezeihnung der noͤrdlichen Dim: 
melsfpähre anwendeten, und bie. noch jest geltenden Bilder und Ma: 
men ber Firfterngruppen bejtimmten, afftonom. Schriften, wie Eras 
tofthenes feine Katafterismen, Aratus feine Phänomena, ein Lehr⸗ 
gedicht, Menelaus ſeine Sphaͤrica und vorzuͤglich der Geograph Clau— 
dius Petolemaͤus feine magna Syntaxis hinterließen und die Theorie 
des Kalenders verbefferten, die von ihnen in den julianifhen Kalender 
überging ; Naturforiher, Anatomen, wie Herophilus und Erafiftratus; 
. Merzte und Wundärzte, wie Demofttenes Philaletes, der daß erfte 

Werk über die Augenkrankheit ſchtieb; bie KRhyzotomen Zopyrus und 
Kratevas, melde die Pharmaceutik ermeiterten und Gegengifte er: 
fanden; medizinifhe Dogmatifer und Empiriker , derer Secte Phili: 
nus fliftete,; Lehrer der Arzneikunde, welchen Alklepiades, Soranus 
und Galenus ihre Bildung verdbankten, zu dem zah reihen, auch 
unter römifcher Herrfhaft noch fortbeftehenden und von den römifchen 
Kailern begünitigten Gelehrtenverein, der Alerandrien zu einem der 
berühmteften und einflıßreichften Sige der Wiffenfchaften im Alter: 
thume madte. Unter den Gelehrien Alerandriens uahmen auch die 
Dhilofophen eine bedeutende Stelle ein. Die Schule des Plato hattte 
unter dem Namen der afademifchen ihre Philofophie in ein fEeptifches 
Philoſophem umgebildet, welches der Lehre des Plato wenig entiprad). 
Im 1. Jahrhunderte n. Ch. nahm aber duch den Juden Philon und 
Antiohus dieſe Schule mieder eine andere Geiftesrihtung, in wel: 
Her fie ſich vorzüglich bei den früher durch die Ptolemaͤer in Aegyhp— 
ten geftifteten und gefhästen wiſſenſchaftlichen Anftalten zu Alexan— 
drien fortgeftaltete. Plato fhon hatte für manche Drientalifche meta- 
phyſiſche Mythen eine befondere Vorliebe, diefe wurden nun den Grie— 
hen in Alerandrien näher befannt, und verworrene, ſchwaͤrmeriſche 
Mhantafien, der Wiffenfhaft untergefhoben, entfprachen dem frank: 
haft hinfhmwindenden Geifte der Römer und Griehen. Daher ent: 
widelte fih nah und nad diefe neuplafonifhe Schule, welhe auch 
die ſynkretiſtiſche, eleftrifhe und von dem Hauptfig ihrer Kehrer bie 
Alerandeinifhe genannt. Diefe Philofophen heifen Synkrettſten 
und Elektiker, weil fie nicht nur einer Schule folgen, fondern aus 
allen fammeln und vereinigen wollten. So befchäftigten fie fih an: 
fange im 1. bis 2. Jahrhundert n. Chr. mit Erfiärung der plato: 
nifhen Schriften und Darftelung der darin enthaltenen ehren mit 
geringerer Einmengung fremdartiger Lehrer. Dahin gehören vorzüg: 
fh Thraſillus, Alkinous, Kavorinus, Numerius und Plutarchus von 
Chäronna. Seit dem Ende des 2. Jahrhunderts ward daraus aber 
durch Ammonius Sakkas eine fefter gefhloffene Schule, welche noch 
eigentliher die der Alerandriner oder Meupiotonifer genannt wird, 
beren myſtiſches und ſchwaͤrmeriſches Phitofophem, welches ſich durch 
- die Lehre don den Ekſtaſen oder Entzüdungen und von dem höhern 
innern Lichte auszeichnete, Plotinos recht ausbildete, Porphyrios und 
Amelios weiter überlieferten und welches dann vorzüglih dur Jam: 
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blichos und Proklos fi immer mehr in abergläubifchen Aberwis und 
in Zauberei geifterfundiger Herenmeifter auflöfete. Ihre Philofophie 
gewann bedeutenden Einfluß auf die Art, wie das Ghriftentbum in 
Aegypten aufgefaßt und gelehrt wurde. Die vorzüglichften. gnoftifchen 
Spiteme waren zu Wlerandriem ausgebildet worden (dgl. Gnofis), die 
angefehenften Lehrer an der gleichzeitig. mit dem Eleftricismus das 
felbft entftandenen und blühenden hriftlihen Catechetenſchule 
(1. d.) Satten den Geift diefer Philoſophie eingefogen, die heftigften 
Meligionsftreitigkeiten bewegten die alerandr. Kirche, bis von itr im 
Kampfe mit dem Arianismus durch Athanafius das Princip der Stas 
- bilität orthodorer Glaubensbeftimmungen ausging. Das befte Wert 
über die Gelehrſamkeit in Alerandrien ift die Preisfhrift von Jak. 
Matter: Essai hiss. sur !’&cole d’Alexandrie. Paris 1819. 2 Thle,) 

Alerandrinifhe Bibliothek. Diefe berühmte Bücherfamm: 
lung wurde ums J. 300 v. Chr. von Ptolemqaͤus Soter (nad) Andern 
von deffen Nachfolger, Ptol. Philadelphus) zu Alerandrien mit uners 
meßlichem Aufwand gegründet. Durch mehrere der folgenden Könige 
bereichert, ward fie bald bie anfehnlihite Biblische der Welt. Man 
bedient fih-— fo wird erzählt — zur Vergröserung berfelben fol 
genden Mittels: Man nahm .alle Handfchriften, welhe dburh Gries _ 
hen oder andere Fremde nah Aegypten geb:aht wurden, in Bes 
flag, ließ fie dur befonders dazu angeſtellte Perfonen abſchreiben 
und jtellte dann den Eigenthümern ftatt der Urfchriften, die man zu: 
ruͤck behielt, die davon gefertigten Abfhriften zu. Die Bibliothek 
fol zulsge gegen 700.000 Bände (Rollen) enthalten haben. Ein. 
Theil, 400.000 Bände, im Mufeum aufgeftellt, wurde ein Raub ber 
Klammen in Cifars alerandr. Kriege. Doc leiftete Antonius einigen 
Erfag, indem er aus ber pergamenifhen Bibliothet eine ungeheure 
Menge Bücher feiner Kleopatra ſchenkte. Die Eieinere Hälfıe von 
300.000 Bänden befanden fib im Serapion (Tempel des Serapis). 
Sie erhielt fih bis auf die Zeiten Theodofius des Großen. Diefer 
ließ alle heidnifhen Zempel im ganzen römifhen Reiche zerftören, 
und auch der herrlihe Zempel des Jupiter Serapis ward nicht ver: 
fhont ; ein mwüthender Haufe fanatiiher Chriften, unter Anführung 
ihres Erzbifhofs Tyeodoſius, ſtuͤrmte und verheerte ihn, Bei diefem 
Sturme, fagt man, ward die Bibliothek theils verbrannt, theils 
zerflört, und ber Gerichefchreiber Oroſius (gegen Ende des 4. Jahr⸗ 
hunders) fab nur noch die leeren Schränfe.. Mithin waren «8 di iſt— 
lihe Barbaren und nicht Araber unter Omar, wie gewöhnlich gefagt 
wird, welhe den Wiffenfhaften diefen unerfeglihen Verluſt zufüg: 
ten. Die alerandr. Bibliothek umfaßte die gefammte griehifche und 
römifche Literatur, und was wir bavon noch befizen, find nur einzelne 
Trümmer, 

Alexandriniſcher Coder heißt eine für die biblifhe Kritik 
ſehr wichtige Handfchrift, welche fih im brittifhen Mufeum befindet, 
Sie ift auf Pergament mit Uncialfhrift ohne Spiritus und Yerente, 
aller Wahrfcheinlichkeit nah im ber Zweigen Hälfte des 6. Jahthund. 
geſchrieben und enthält in vier Koliobänden bie ganze griehifche Bibel 
(das alte Zeftament nad ber Ueberfegung der Septuaginta) nebft den 
Briefen des römifhen Bifhofs Clemens, hat aber im neuern Teſta— 
mente brei Defekte. In den Evangelien hat fie einen andern Text, 
als in den übrigen Büchern. Der Eonflantinopolitaniihe Patriarch, 
Cyrillus Rucaris, welcher diefe Handfchrift 1628 dem Könige Garl 1. 
als Geſchenk überfendete, verficherte, felbige als Aegypten erhalten 
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zu haben, und daß fie daſelbſt wirklich gefchrieben worden fey, ergibt 
ſich aud aus andern Merkmalen. Ob fie aber gerade aus Aleran: 
brien (daher eben ihr Name) ftamme, läßt ſich nicht mit Gewißheit 
entfheiden. Joh. Ernft Grabe legte ihn bei feiner Ausgabe der Sep: 
tunginta (Drford 1707—20. Fol. 4 Bde zum Grunde Einen voll: 
ftändigen und diplomatiſch treuen Abdrud des neuen Teſtaments 
hat Woide im London geliefert und Henry Hergey Laber mit dem 
alten Zeftament begonnen. 

Alerandromfs, 1) Kreisfladt im ruffifhen Gouvernement Vla— 
dimir, mit 1 Klofter, 700 Einwohnern und Stufereien. — Hier ers 
richtete der Gyar Joh. Pafiljewitfch die erfte Druderei in Nufland. 
— 2) Am Dujeper, früber eine Feſtung, jest verfallen. Er fing fonft 
(feit 1770) bier die Dnjeperfche Linie gegen die Krimfhen Tartas 
ven an, welhe aus einer Reihe Eleiner Forts am Aſewſchen Meere 
beftand ; die aber jegg feit der Unter serfung der Krimm nicht mehr 
nöthig find und daher vernachlägiget werden. Alexandrowks bat 
4000 Einwohner und ift. wichtig als Stupelplag für alle Waarın 
nad und von Dbeffa. 

Alerei Petrowitſch, ältefter Zohn des Gzaren von Rufland, 
Peter des Großen, und der Eudoixa Yapudin, geb. su Moskau 
1699, verehelicht mit Gharlctte v, Braunfhm.:Molfenbüttel. Weit 
entfernt dem ehrenvoll betretenen Pfade feines großen Vaters zu 
folgen, würdigte er durch feine Meden, und mehr noch dur feine 
Eitten, und Handlungen alles herab, was diefer zur WVerberrlihung 
feines Reiches unternahm. Alereı’8 Karakter war etwas wild, er hing 
über ale Maaßen an den herkoͤmmlichen Gebräuden feiner Nation, 
und verachtete aus ganzer Seele alle neuern Einrichtungen; fait im— 
mer bielt er ſich eingeſchleſſen mit einer Sinnländirinn Namens 
Eupbrofine, die ihn im einem unthätigen herzlofen Leben hinhielt; 
Peter wollte ihn deswegen enterben und Alexei ſtraͤubte ſich gar nicht 
rider biefen Plan fein.s Vaters; unterdeffen hatte diefer kaum feine 
zweite Meife angetreten, als er nah Wien, von da nach Inns— 
brud und ferner nah Neapel entflob. Der Czar entdedte den Auf: 
enthalt feines Schnee, und bewegte ihn nah Moskau zurückzukehren. 
Allein im Augenblide feiner Ankunft lieg Peter den Pallaſt, wo er 
abgefiiegen war, mit Wachen befegen, man nabmi m feinen Degen 
und er ward als ein Verbrecher feinem Vater vorgeführt, Die Bor: 
nehmſten aus dem Adel fo wie die Geilllichfeit war bier verfammel: ; 
der Czar erklärte ihn jegt für unmürdig der Thronfolge, und Alerei 
mußte darauf feierlich Verzicht leiften. Alexei's DVertraute, fo wie 
diejenigen, welche ihn auf der Flucht begleitet hatten, wurden in Haft 
gefegt, und die meiften von ihnen mußten aufdem Schaffotte bluten. 
Die Czarin Eudoria, des Alexei Mutter, mufte in ein Kloſter am 
Ladaga: See wandern, und die Prinzeffin Maria, des Czaren Schwe— 
fer, ward im Schloſſe Sch uͤſſelburg in engen Verwahr gebracht. 
Peters hielt feinen Sohn anhaltend eingefchloffen, und behandel:* ibn wie 
einen Majeftäts: Verbrecher, ließ ihm den Prozeß mit der größten 
Strenge maden, und Alerei wurde zum Node verurtheilt, obgleich 
dem Prinzen bald nachher die Vegnadiguna angefündigt wurde, fo 
hatte doch die erlittene Angſt, o ſtark auf ihn gewirkt, daher 4 
Tage nahher den 2C« Juni a. Et. 1718 ſtarb. Mlerei hinterließ cis 
sh Sehn, welder nah dem Tode dir Kaiferin Katharina den Ihren 
beftieg. 

Alexisbad, im Selkethal des Anhalt:Bernburgifhen, eins der 


Alfieri.. 415 


vorzuͤglichſten Eiſenbaͤder in Deutſchland, deſſen Waſſer aber nicht 
trinkbar iſt. Das Badehaus iſt fehr elegant gebaut, und mit ſchoͤ— 
nen Anlagen umgeben. Am Fuße des Harzes gibt es fehr angenchme 
Spaziergänge. 

Aleris dei Arco, mit dem Beinahmen : Sorbillo de Pereda 
(der Taube von Pereda),. Er war von Geburt an taub und ſtumm 
und fein Meifter war Antonio be Pereda; geb. zu Madrid 1655. 
Obhtzleich von Haus aus von allen Mitteln entblöfl, verfertigte er doc 
Werke, würdig der größten Meifter feiner Zeit; hervorragend war 
fein Talent in der Porıraitmalerei: auch magte er fi mitunter an 
gefhichtlihe Darftellungen, die ihm gleihmwohl nit fo gut gelangen. 
Zeihnung und Golerit find ganz trefflih im feinen Werfen, befon= 
ders bewundert man die berrlihen Gompofitionen. Er ftarb zu Ma: 
drid 1700; bier fieht man im SKlofter der Zrinitärer eine Dim: 
melfahrt und eine Empfängni$ Maria, ein Merk feiner 
feüheften Jugend. Die Gapelle der lieben Jungfrau de la Novena, 
im Pfarrbezirk St. Stephan, ift ganz von ihm gemalt, und in der 
Capelle dei Sancte Chriſto ift eine h. Thereſia, ein wirklich ſchoͤnes 
Bild von ſeiner Hand vorfindlich. 

Alexis Komnenus, ſ. Komnenen. 

Alfaro (Don Juan), geb. zu Cordova 1640. Er war ein Ma: 
ler: fein erſter Meifter war Castillo ; aus deffen Ecule ging er 
nah Madrid in die Schule des berühmten Velasquez über; unter - 
beffen Anführung brachte er es bald fo weit, daß feine Portraite oft 
für jene feines Meifters aalten ; und wenn er bisweilen fi von def: 
fen Manier enifernte, fo gefhah 8 nur um jene von van Dit 
nahzuahmen, den er unendlih verehrte, Welasquez, erfter Maler dee 
Königs vor Spanien, verfchaffte feinem gelehrigen Schüler die Ge: 
legenheit, fih nah den Meijterwerken von Zitian und Rubens, 
bie fih in den verfhisdenen Palläften dieſes Königreichs vorfanben, 
zu bilden; Alfaro ftudirte die ber:lihen Werke diefer Künftier, denen 
er vorzüglih ihr Gotorit fo wie den Zauber ihres Helldunkels 
abzulernen verftiand. Portrait und Miniature waren feine Lieblings: 
befhäftigung. Er ftarb in der Bluͤthe feiner Jahre 1680. Er hat 
über feine Kunſt treffliche Schriften hinterlaffer, Zu Gordova in 
dem Drutorium der baarfüßer Garmeliten findet fi fein herrlich:s 
Gemälde: die Menſchwerdung Chrifti und zu Madrid in 
einer Gapelle bes Kaiferl. Golligiums ein Swupengel, und das 
fhöne Portrait ven Pedro Galderon de la Barca oben 
dem Grabe deffeiben in der Pfarrfirhe San Salvador. 

Alfieri (Graf BVicter) von reihen und vornehmen Eltern zu 
Ati in Piemont 1749 geboren; er ftarb an einer Krankheit, die er 
ſich durch übermäßiges Arbeiten zugezogen bitte, den 8. Dktober 1803. 
Sein heftiger Charakter, fein unrubiger Geift und fein unuͤberwind— 
liher Hang zur Unabhängigkeit, verirrten ihn in mandes Labyrinth. 
Bei einem unverborbenen Herzen waren e8 feine Sitten nicht immer, 
und der Ruf feiner verliebten Abenteuer ging jenem feiner literaris 
ſchen Fortfchritte vorher. Nämlih in feinem 2öften Sabre war es, 
mo fein Genie ihm einzuleuchten begann; zwar waren feine erffen 
Berfuhe nicht geeignet, Andern eine große Idee davon beizubringen. 
Die Cleopatria und bie Dichter waren Probufte, die keineswegs 
einen Plas in der Sammlung feiner Werke verdienen; aber von 
diefer Epoche an nahm er alle feine Studien von Neuem mit einem 
Eifer vor, der alle Vorftellungen überfleigt, er unterwarf fich din ab: 
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ſchreckendſten Arbeiten der Kindheit und bewieß durch fein Beiſpiel, 
was der junge Chatteston, der vielleicht der Alfteri von ‚England ge: 
worden wäre, einft fagte: „Unfere Urme find lang genug,. wir braus 
hen fie nar von uns zu ſtrecken.“ Alfieris ſpaͤter Fleiß, und die 
‚Kortfchritte, die er damit machte, find mit die merkwuͤrdigſten Er: 
fheinungen in ber Literargeſchichte. Mit eben diefer Kraft des Aus— 
dauernd begann er in feinem 45. Sabre das Studium der gried, 
Sprache und bradte es darin bis zu einem fehr bedeutendin Grade; 
in feiner Lebensgeſchichte ſieht man, zu weichen erftaunlihen Mitieln 
er deswegen feine Zuflucht nehmen mußte, und dag, was er ung bier: 
über ſagt, ift für junge Leute, für welche die Schwierigkeiten Diefer 
Sprache fehr abfhredend find, gewiß kein ſchwaches Mittel zur Auf: 
munterung und Nadeiferung. Bon nun an erfhienen allmäb:ig feine 
19 Tragddien, auf denen fein erfter Anfprub auf Ruhm ſich grüns 
det. Seine Stüde find von einfacher antiker Haltung , ihr Gang iſt 
faſt immer raſch und richtig abgemeſſen, die Charaktere entwickeln 
ſich mit Kraft, fein Siyl iſt ohne Unterlaß voll und Eräfiig. Nie 
bat einer den Mechanismus des tragifhen Verſes mehr fiudiert und 
richtiger gekannt als Alfieri; man muß erflaunen, in einer lan» 
gen Reihe don Seitenzahlen Nichts von jener Weichheit zu finden, 
die man der italienifhen Poeſie im Durchſchnitte zum Borwurf madt. 
Sein Studium eines Dante, Machiavel; eins Amiot, Mon: 
taigne; eines Tacitus und Saluftiug gaben feinem Styl einen 
Ernft, eine Kraft und fo etwas prachtvolleg, wie man es in andern 
Tragikern Italiens vergebens ſucht. Unter feinen übrigen Werken 
iſt jenes della Tyrannide wohl das gerühmtefte. Alfierie, der in 
weniger ſchwierigen Zeiten lebte, ale Mahiavel, und deſſen Eüts 
ner Geift der Wahrheit huldigend, font von keiner Schorung wußte, 


behandelt eben diefen Text, wie fein erlauchtet Vorgänger, jedoch 


in einer andern, feinem perſoͤnlichen Charakter analogen Form. Mas 
hiavels Prinz iſt eine Kronie von erhabener Art; jener von 
Alfieri eine heftige Verwünfhung. Jener unterminirt den Des po⸗ 
tismus, während er ſich bie Mine gibt, ihm zu dienen, diefer befchdet« 


ihn im offenen Felde; Erfterer ift ein gluͤcklicher Verräther, dieſer ein. 


erklärter Aufrührer. Machiavel hat vor Alfieri den Vorzug, 
dag er gar Erin Muſterbild vor fih hatte; Alfieri hat vor allen, 
die fih auf diefer Bahn zeigen werden, das Verdienft der Kuͤhnheit 
und Neuheit. Unter feine Vorzüge, als Tragiker, gehoͤrt noch feine 
außerordentlich kraftvolle Stimme, und fein ernſter imponirender 
Bid. Seiner Nfche, welche zu Hlorenz in der h. Kreuzfirhe zwiſchen 
Machiavel und Michel Angelo ruhet, hat Canova ein ſchoͤnes Denk 
mal geſetzt. Alfieris ſaͤmmtl. Werte eiſchienen zu Padua 1810. 37 Bde. 

Alfort, Schloß im franzöfifdhen Departement Seine, Bezitk Sc 


aus, 2 Stunden von Paris, mi 
nem botanifhen Garten, zootomifhem Theater und reicher Naturas 


lienfammlung. ° 1 
Alfred, oder Aelfred, mit dem Beinamen, ber Große, beftieg 
dern Thron von England 871. Anfängth vermochte er den Dänen, 
die faft in feinem ganzen Reiche fuͤrchterlich ‚bauften, nur ſchwach zu 
widerftehen ; fie bielten Reine Vergleiche, die er mit ihnen abſchloß, 
und fo mußte er endlich gar flüchten und bei einem Schäfer in Dien: 
fe gehen. Hier blieb er 6 Monate verborgen, 
Gerne die allgemeine Rüftung feiner mit ihm ftets einverflandenen Uns 
terthanen, brach alsdann hervor, übermand dieſe barbarifhen Eros 


it einer großen Thierarzneiſchule, fdyö=. 


und leiftete in der 
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derer und legte ihnen Bedingungen nad feiner Willkuͤr auf. Gitre 
ihr König: mußte ſich taufen .laffen, und Alfred, von  Engländern 
und Dänen als Gouverain erkannt, hielt ihn zur Taufe, Sept 
marſchirte er auf London, beingerte, nahm es ein, befeftigte. es, -und 
lieh? Kriege ſchiffe bauen, die ſich weit beffer, als jene der Dänen, 
zum Mandvriren fhidten. Als er nun fein Königreih mieder em 
obere battes befferte er bie Sitten feiner Untertbanen, gab ihnen Ges 
ſetze, und die Juri beim Gerichte. Er führte die Mannszuht unter 
feinem: Zeuppen: ein, fhüste den Handel, verfab die Kaufleute mit 
Schiffen, und fo ließ er. gemilderte Sitten nebft den Künften die 
Stelle :der- Barbarei einnehmen, die fein Reich fo Lange verwülter 
bassei; Ihm verdankt England die Univerficdt Drford, ‚Bon Rom 
aus ließ er Bücher kommen, um ihre Bibliothet einzurichten und 
ſchone Künfte und Wiffenfhaften wieder ins Leben zu rufen. Die 
Prieſter feiner Beit verftanden fi wenig aufs Latein; er lernte «6 
querft und ließ es Andere Lernen. Zugleich legte er fi auf bie. Geo⸗ 
metrig, Geſchichte, und felbjt auf die Dichtkunſt. Er gehörte,unter 
bien Könige, die fih zugleich als Schriftſteller auszeihneten. „Eine 
Chroniken: Sammlung, Weberfegungen der Gefhicdhte von Oroſus und 
Deda, und. des Bortius Zroft der Philofophie u, m. a. find rühms 
liche Proben. davon. Seine Kiebe zur Ordnung, ließ ihn von feiner 
Zeit die glüdliche. Auswahl treffen, auf feine Staatsgefchäfte, auf 
feine, Studien ſowie auf fein Gebeth den gehörigen Theil zu verwen⸗ 
denz zu dieſem Zwecke ließ er (damals gab es noch keine Taſchen⸗ 
uhren). fih 6 Wachslichter machen, deren jedes 4 Stunden brannte, 
wand feine Hofkaplaͤne mußten ihm abmwechfelnd anzrigen, fobald eine 
verbrännt war. In der Bluͤthe feines Alters, wo fein Ruhm feine 
hoͤchſte Etufe erreicht, hatte er ein Gelübte gethan, dieſe Beiteintheis 
lung gewiffenhaft beizubehalten. Diefer große König flarb im Jahr 
Ehr. 900, mie: ein Vater und Held von feinem Volke bedauert, deſ⸗ 
fen Schutz und Gefeggeber er. war. Nie hat ein Zürft feinen. Uns 
terthanen ſich leutieliger, und feinen Feinden: fih gewaltiger gezeigt 
und vielleicht gab es nie eine auffallendere Probe davon, mas Res 
ligien über Könige und Bölfer zum Ruhm und zur Mohlfahrt ter 
Staaten vermag, ald unter der Regierung bes vortrefflihen Alfreds, 
Unter ihm. war das Eigenthbum fo geadjtet, bag man. bei offenen 
Thüren fih zur Ruhe nicderlegen Eonnte; kurz: Alfred vereinigte in 
feiner Perſon alle jene Eigenfchaften, melde ben Krieger, den Staats 
mann und religiöfeiten Menſchen Larakterifiren. (8. Leben ‚„‚Aljreds 
d, Großen’’ von 5 Leop. Gr. zu Stolberg (Münfter 1315). ’ 

Alfturden, Alfurier, kleine f[hwarzbraune Nation in den Ges 
birgen von Gelebes, „ein ſtiles Volt, das nur auf einigen Infeln 
Reis: und Ackerbau treibt, und von- ben Miederländern despotiſirt 
wird, die den Ertrag des Bodens. für fih benugen, und feit 150 
Jahren fidy es angelegen ſeyn ließen, den Anbau zu verleiden, jedem 
Verſuch zur Anlegung. von Manufatturen zumieder zu. feyn, und fich 
jeder Art von Berbefferungen zu mwiderfegen, bie dem Wolke die Ge 
genſtaͤnde Hätte verfhaffen koͤnnen, deren es bebarf, Sie gehören 
zu dee malaiifhen Race, gehen nadt, und führen zum Theil ein 
nomabilhes Leben. Ein aͤhnlicher Stamm ift unter dem Namen 
Haraforas oder Alforen faft auf allen oftindifchen Inſeln. Auch 
auf der Inſel Neuguinea in Auftralien find Alfurier, die langes 
Haar baben und auf Bäumen mohnen follen, melde fie mit großer 
Leichtigkeit an einer eingeferbten Stange erklettern, die fie hinter ſich 
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nachziehen. &ie leben vom Keldbau, und -müffen ben’ Papuern Paz 
tanen und andre Hrüchte liefern, wofür fie eijerne Geraͤthſchaften "ıc. 
erhalten. ur | nr d 
Algardi (Mlerander), hochberuͤhmter Bildhauer umb Baumtifter, 
Er ward 1593 zu Bologna geboren, Lodovico Garacci war kein Mei- 
fer, und er ſelbſt genoß die Freundſchaft Dominichino's, durch beffen 
Einfluß. er zu Rom in die Sphäre gelangte, worin er mit dee Brit 
als ein großer Stern buch feine Kunſtprodukte ſchimmern : folite, 
Die dortige Peterskirche befigt von ihm ein koſtbares Basrelief von 
Marmor mit Figuren in. Lebensgröße, vorftellend ‘den heiligen ' Leo, 
wie er dem Könige Attila entgegen geht. Zu Bologna: ift: von ſeintr 
Hand "eine trefflihe Gruppe: bie Enthauptung des heiligen Paulus 
vorfindlich. Noh hat er zu Rom in der Satriftie der Dratoridwer 
durch eine: Statue des heiligen Philippus Nerius, durch die prächtige 
Springbrunnen und Verfhönerungen der berühmten Billa Pamphili, 
dur die Façade der Ignatiuskirche ſowie durch ‚den © Hodaltar 
der Kirche St. Nicolaus von Telentino, als durch ebenfo biete voll 
endete Meifterwerke feinem Namen ein bleibendes Dentmal errichtet. 
Argardis Verdienſt bleibt «8, daß er die bis auf feine Zeit nur 
zu fehe vernachlaͤſſigte Bildhauerkunſt wieder ins Leben rief, und der 
Metfter einer Schule von berühmten Künfttern ward, die ihren 
Ruhm darin festen, in feine Fußſtapfen zu treten. Papſt Inn 
ceng X1. ließ ihm 1000 römifhe Zhaler für oben angeführtes 
Basrelief anszahlen, und verehrte ihm zugleich eine: goldene Kette, 
mit der Bitte, felbige zeitlebens zu tragen. Algardi ftarb zu Rom 1654. 
Auf Teiner Grabfärift in ber Kirche St. Johann. lieft man bie 
merkwürdigen Worte: „den Werfen diefes großen Künftler® fehlt Nichts, 
als daß fie fih aus dem Alterthum herfhreiben, um auf gleicher 
Stufe mit jenen zu ftehen, die ung das Aiterthum als bie Boll: 
tommenften aufbewahrt: hat.“ Die italienifhen Kunftverftändigen 
nennen Algardi den Guido in der Bildhbauerkunft, weil feine 
Beichmungen wirklich bie ganze Reinheit und Keinheit biefes großen 
Malers an ſich tragen. ‚re 
Algarotti (Francesco), eines reihen Kaufmanns Sohn, geboren 
zu PVenedig 1712. Bu Rom erhielt er feinen erften Unterrihe als 
Vorübung zu jenem ber Univerfität zu Bologna, wo er hernad wäh: 
tend 6 Jahren unter ben berühmteften Prefefforen Phitofophie, Seo: 
metrie, Aftronomie, Erperimentalphufit und Anatomie ftudierte. Schon 
frühe reifete er fowohl aus Neugierde als auch um feine Talente zu 
vervolllommnen. 1733 kam er nah Paris, wo er feinen Newtonia- 
nisno par le Dame im Geſchmacke der Fontenellſchen Pluralité des 
Mondes groͤßtentheils, doch nicht ganz mit dem naͤmlichen Erfolge 
ſchrieb. Zwar zeige fih in dem einen fowie in. dem andern diefer 
Schriften die Wernunft mit allen Grazien des Geiftes; aber Fonte⸗ 
nelle’8 Feinheit und Delicateſſe fand mehe Beifall, als die Anmuth 
des Italieners. Bon Paris reifte er nad England, alsdann nad) 
Deutfhland und Petersburg. Auf feiner Ruͤckreiſe lernte ibn ber 
damalige Kronprinz von Preußen, nachheriger Friedrich 11. kennen; 
Algarotti gefiel ihm fo wohl, daß er ihm nad feiner Thronbefteis 
gung den Berdienftorden gab, ihn in den Grafenftand erhob und zu 
feinem Kammerheren madhie. Der König von Polen Auguft HL. er: 
nannte ihn zu feinem Geheimrathe im Kriegsdepardement. 1753 kehrte 
er In fein Vaterland zurüd, wo ct 1764 zu Pifa fein Leben en: 
digte. Bielleiht gab es zu feiner Zeit in ganz Curopa feinen, ber 
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ſich beffes auf Malerei, Bitdhauer » und Baukunſt verftand. Algarorti 
hinterließ in feiner Abhandlung über die Schönen Künfte ein wahres 
Meifterwerd In diefem Bade ; die itarienifche Dpes dat ihm eine bes 
deutende Verbeſſerung zu verdanken ; feine Gedichte find vol fhöuer 
Bilder und Empfindungen. Eine Sammlung feiner Werke eiſchien 
zu » Livorno bei Cotellini 1763—75 in 4 Bänden. 

Algarve, im Titel und Wappen des Königs von Portugal, ein 

befondere6 Königreih, das Alphons mit der Krone vereinigte, Algarve, 
die ſuͤdlichſte und die kleinſte Provinz von Portugal, wird im Nor 
den . von Alemtejo durch das hohe, zum Theil unzugänglide Gebirge, 
die. Serra de Monchique, und die Kleinen Flüffe Vascao und Geire, 
im Dften von - der fpanifchen Provinz Sevilla durch die Guadiana 
bis zu deren Ausmändung bei Villareal, von bier in Süden und 
Welten durch das Weltmeer begränzt. Nach Mannerts Charte ift 
der Flaͤchentra um von, Algarve über 99, nah Campomanıs’s Charte 
über 137 D.M. groß. Drei Vorgebirge: Cabo de ©. Bicente (S. 
Vincent), eine wuͤſte Ebene — Cap Garveiro und Gap Santa Mas 
tig, eine Inſel, auch Campo da Cunha genannt. In. Anfebung 
des. Thier- und Steinreihs f. Portugal. Hauptnahrungszweige find 
Fiſcherei (Xhunfifche, Sprotten oder Sardinhas, Pescardos, eine Art 
Kabeljau und Mufcheln); vorzüglih zu Zavira und. Monte Gordo, 
unweit Villareal; Viehzucht, befonders Schweinemaft in den Kaftas 
nienwälbern ; Seefalzbereitung; Kohlenbrennen ; Schifffahrt und Hans 
bei, am Iebhafteften zu Faro. Auch ift dieſes Land die einzige Pro: 
vinz im ‘Reiche, aus welcher trodene Zeigen verfhidt werden. — Das 
Königreih Algarve ift in drei Gorreicois eingerheil: Lagos, die 
Hauptſtadt; Zavira,wo der Sig des Statthalters und Geneneralcas 
pitäns der Provinz if, und Faro. Es wird wie die übrigen Provins 
zen. verwaltet. Die meiften Städte haben Befagungen, um die Küfte 
gegen Seeräuber zu fichern; daher ift die Regierung überhaupt ziems 
lich miltcärifh, Im -4 Cidades, 14 Billes und 65 DD., 71 Kirch: 
fpielen und 25.523. Feuerftellen wohnen nah Antilon 127.615 M. 
Die Algarvier find gefund, und fhön gebildet. Sie haben weniger Fein⸗ 
beit und ihren beißenden Wis kennt man durch das ganze Reih. Das 
Volk ift fehr arm, und lebe meift von Fifhen. Die Algarvier find die 
beften Seeleute Portugals, aber wild, unbändig, und gewaltige Schwäs 
ger. Die. meiften Bootsleute in Liffabon find Algarvier. 
» Algebra,fo beißt die Wiffenfhaft aus einigen gegebenen Größen, 
andre unbekannte zu finden. Sie zerfällt in zwei Haupttheile: 1) bie 
gemeine oder ‚alte Algebra, oder die Algebra in Zahlen. 2) bie neue 
Algebra, oder die Buchftabenrehenkunft. Hier werden ſtatt ber Zif: 
fern Buchftaben angenommen, wodurh man nit allein im Stande 
iſt, weit Schneller zum Ziele zu kommen, fondern auch Rehnungen 
ausführen kann, die mit Zahlen entweder gar nicht ober doch nur 
mit großer Schwierigkeit und unvolllommen geführt werden können. 
Algebraifhe: Gleichheit ift ein doppelter Ausdruck für. eine und biefelbe 
Größe, zwiſchen melde das Gleichheitszeihen ſteht, und in welcher 
eine unbefannte Größe duch einen Buchſtaben ausgebrüdt, bdergeftalt 
verwidelt ift, daß fie duch die unbekannten Größen nad) regelmäßiger 
Auflöfung gefunden werden, 

Algen. Wenn Pflanzenfaft ins Waffer fommt, fo kann es ein 
Age, wie der Pflanzenfaft in der Luft ein Pilz werden. Die Meer: 
Algen find. größer, fefter und beffer geftaltet, als die Algen im füßen 
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MWaffer. Ale organifhe Subſtanzen, melde ins Waſſer fallen, ver 
wandeln fih in Schleimfnoten, die oft’ fehr fein beginnen. Auch im 
Meere gibt es Mufferfäden. Die Meerwurzeln heißen Zange Sie 
find breite, viele Ellen lange, braunſchwaͤrzliche, auf Stein oder Holz 
mit einem Ende feitfigende Bänder. An fehr feihten Meerufern wers 
fen die Stürme biefen Zang in großen Maffen ans Land, An vies 
Ien Orten wird dieſer Tang zum Kelpbrennen und zum Düngen bes 
nugt. Klögere trodnen bdenfelben, brefhen den Staub aus, und bes 
nutzen ihn ſtatt Daunen in Betten und Gipfiffen. 

Algeria de Dulanei, Eleiner Flecken auf den Pyrenaͤen geles 
gen. Dabei ift die abrianifhe Höle, dem b. Adrian gewidmet 
und von Menfhenhänden gemacht. Durd fie führt der Weg aus 
Stanfreih nah Biscaya. Sie ift nicht breit, ungefähr einen Bädy 
fenfhuß lang, und an dem Ausgang nad Frankreih mit einer Mausr 
und Thüre verwahrt. Auf der Höhe genieft man eine unermeßliche 
Aus ſicht. J 

Algibarrota, Aljubarrota, eine Billa im portugieſiſchen 
Eftremädura, im Diſtrikt Reiria, an einem Berge, mit 167 Häuſer, 
6000 Einwohner, In der Nähe befiegte 1385 Kön’g Johann ]J. von 
Portugal den König Sohann I. von Gaftilien, und die Portugiefen 
feiern noch jährlich den 14. Auguft, als den Gedädhtnißtag diefes mich 
tigen Sieges. In der Nähe zeichnet ſich das Klofter Batalha durch 
feine Bauart aus. ‘ Zur 

Algier fihb Barbaresken. F 

Al gol, ein Fixſterr im Haupte der Meduſe und nad andern 
Aſtronomen im Geſtien bes Perſeus. Dieſer Stern hat die Eigenheit, 
daß er binnen 34 Stunde feine Größe vom zweiten Range bis zu 
einer vom viertem Mange wechfelt, dann in eben der Zeit die Hörfje 
wieber gewinnt, 2 Tage und 7 Stunden berfelbe bleibt, und ſich“ hier⸗ 
aufämwieder verändert. Ä 1* 

It, Paſcha von Janina (Tepeleni), der kuͤhnſte und verſchlagenſte 
Rebell gegen die Pforte, fuͤr ſein Land ein kluger und thaͤtiger Re— 
gent, als Krieger entſchloſſen und tapfer, als Menſch ein Teufel. 
Sein an ſich denkwuͤrdiges Leben gibt zugleich ein Bild von dem 
Zuſtande des tuͤrtiſchen Reichs und von dem Schickſale Griechenlands, 
Geb. zu Zepeleni in Albanien 1744, aus dem Geſchlechte der Häupt: 
linge eines unabhängigen mohammedhnifhen Stammes, der Zocziden, 
der Enkel eines vom der Pforte ernannten Ben, ſchwang fih Ali aus 
einem Abgrunde von Unglüd, durch außerordentliche Geiftesftärfe und 
Rift, die vor Keiner Gefahr, wie vor feinem Verbrehen zurückwich, 
auf den Gipfel fürftliher Unabhängigkeit. Seinem Vater hatten 
die benahbarten Paſchen faft alle Befitungen entriffen, Mac) deffen 
Tode ftellte ben ſechszehnjaͤhrigen Ali feine Mutter, eine kriegeriſche 
und graufame Albaneferin, an die Epise ihrer Anhänger. Er wurde 
gefh:agen und gefangen, aber feine Schoͤnheit und" Lebhaftigfeit 
rührten den Kurd Paſcha fo, daß er ihn nach einiger Büchtigung wies 
der entließ. Bald griff Ali aufs neue zu den Waffen und trieb 
Mäuberei, mir aber fo unglüflih, daß er in die Gebirge flob, mo 
er, um nicht zu verhungern, feinen Ebel verpfändete. In diefem 
Buftande rieth ihm feine Mutter mit ftolger Verachtung: er folle einen 
Meiberrod anziehen und im Harem dienen. Darauf zog er aber: 
mals auf Krieg und’ Beute aus. Doh gänzlich aefhlagen, verbarq 
er ſich in einem eingefallenen Gebäude, wo er, über fein Schickſal 
brütend, ohne zu miffen, mas er that, bie Erde mit einem Gtode 
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aufwählte.. Da file6 er auf etwas. Hartes, unb fand ein Kifthen 
wait Gold. Mit diefem Schage. warb: es 2000 Menſchen, erfocht hierauf 
feinen erften Sieg und kehrte im Triumph nach, Zepeleni zurück. 
Seitdem. war er fortdauernd glücklich, aber auch ebenſo treulos und 
graufam. Am Tage feiner Ruͤckkeht ermordete er feinen Bruder, 
dem er DBerrätherei Schuld gab, und fperese dann feine Mutter, 
als ob fie den Ermordeten vergiftet babe, ins Harem, wo fie bald 
vor Schmerz und Wuth ſtarb. Mun trieb Ali fein Räuberhands 
wert fort, verföhnte fih jedoch mit der Pforte, Indem er den rebelli: 
fhen Veſir von Scutari befiegen half, und bemädhtigte fih ber ſei— 
nem Vater entriffenen Ländereien ,.; ſowie einiger griehifhen Städte. 
Darauf überfiet er den der Pforte verhaßten Paſcha Selim von Dels 
vino und fieß ihn enthaupten,, wofür er deſſen Nachfolger wurde. 
Endiih ernannte ihn der Divanı, auf den er buch Beflehung gro: 
Ben Einfluß hatte, zum Statthaker des Dervendgi Paſcha, der für 
die Sicherheit der Landſtraßen forgen muß; alein flatt die Öffents 
kihe Sicherheit herzuftellen, verkaufte Ali den reichſten Räuberhaupts 
leuten großherrlihe Diplome, und, flempelte jie dadurch zu rechtmaäßi— 
gen Eroberern. Nun fegte zwar die Pforte den Devendgi Paula 
und feinen Stellvertreter ab, allein Ali erfaufte aufs neue die 
Gunſt ber vornehmiten Miniſter. Auch leiſtete er mit feinen taps 
fern Albanefen , ob er gleih mit dem Fürften er im geheimen 
Briefwechfel ftand, der Pforte im Kriege mit Rußland und Deſtreich 
(1787 fg.) fo mefentlihe Dienfte, baß ihm die Pforte zum Paſcha 
von Kricala in Tpeffalien ernannte. Zugleich bemüchtigte er ſich 
der Stadt Sanina, indem er einen untergefhobenen Firman vorzeigs 
te, der ibm bie Stadt mit der Citadelle übergab, worauf er die 
Einwohner zwang, eine Bittfhrift an den Sultan. zu unterzeichnen 
daß er ihnen Statthalter geben möchte. Zugleich mußten fie eine, 
große Summe Geldes aufbringen, womit Ali den Divan beſtach, der 
hierauf das Geſuch bewilligte. Späterhin trat er mit Bonaparte: 
in Verbindung , ber ihm Ingenieurs fhidte, die feine Feſtungen baus 
ten; als aber diefer in Aegypten abgefhnitten war, überfiel Ali 1798 
bie ehemals venetianifhen, nunmehr franzöfifhen Pläge auf der Küjte 
von Albanien. Nur Parga (fiehe diefes ) leiftetete gluͤcklichen Wider—⸗ 
ftand. Derauf bewirkte er, daß in dem Bertrage zwifhen Rußland. 
und ber Pforte, 1800, alle venetianifhe Pläge auf dem feften Lande 
(folglih audy Parga) der Pforte überlaffen wurden. Dann warf er 
fi) auf die tapfern Sulioten (fiehe biefe) und bezwang fie nach 
dreijährigem Kampfe 1803. Die Pforte erhob ihn jest zum Oberftatts 
halter von Romanien , wo er fein Erpreffungsfpflem mit nocd größerer 
Unverfhämtheit fortfeste.. Damals rädte er an den Einwohnern von 
Gardifi eine, feiner Mutter vor 40 Jahren zugefügte, Beleidigung 
buch bie Ermordung von 739 männlihen Nahlommen der ſchon 
verflorbenen Thaͤter. Uebrigens ſah er im Innern feines Landes 
fireng auf Recht und Ordnung. Es herrſchte Sicherheit und Ruhe, 
Landſtraßen wurden gebaut und das Gewerbe blühte auf, ſodaß bie 
europäifhen Reifenden, mit denen Ali fid gern unterhielt (vergleiche 
Hughes 8 „Reifen in Griechenland‘), in ihm einen thätigen und 
einfihtsvollen Regenten erfannten, Seit 1807, wo er abermals: 
mit Mapoleon, ber den Heren Pouqueville als Generalconful zu 
ihm fhidte, in Verbindung trat, war feine Abhängigkeit von ber 
Pforte nur ſcheinbar. Indeß erreichte er feinen Zweck nicht, 
mittelſt dieſer Verbindung, im Frieden zu Tilſit, Parga und bie 
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joniſchen Inſeln zu erhalten; baher Knüpfte er mit ben Englaͤndern 
Verbindungen an, und bewilligte denſelben mehrere Vortheile, wofür 
ber Pforte (eigentlich aber dem Alt) die Ruͤckgabe von Parga zuges 
flanden wurde. Damals ließ er in feiner Zeitung druden, daß 
Maitland (brietifher Lord Obercommiffaie der jonifhen SInfeln) durch 
feine Empfehlung ben Drden des wachſenden Mondes von ber Pforte 
erhalten babe. Weil fih Ai jest in feiner Macht befeftige glaubte, 
fo fieß er die Kapitanys (ſiehe dieſe) der griehifchen Armatolien, die 
bisher ihm Beiſtand geleiftee hatten, einzeln (darunter den Vater 
bes Heerführers Odyſſeus) meuhlings ermorden , die Meucdelmörder 
aber umbringen, um nicht als Anftifter verdächtig zu werden. Ends 
lich befchloß die Pforte 1820, der Macht des trogigen Empotkoͤmm⸗ 
lings ein Ende zu maden.: Jéemail Pafhoben z0g mit 5000 Türken, 
unterftügt von den Kapitanys, melde ihm 10.000 Mann zuführten, 
gegen den Rebellen. Die Griechen umgingen die Stellungen bes 
At in den Gebirgspäffen, fo daß er ſich mit ben Banden feiner 
Anhänger, in bie mit Allem reichlich verfehene Burg von Jan'na 
werfen mußte. Bon bier aus fhoß er Janina in Brand. Pafhos 
bey hatte kein Belagerungsgefhüs, und war ber Pforte, meil er die 
Chriften zu Dülfe gerufen, verdächtig; daher gab fie dem Kavanosı 
oglu den Dberbefebl. Diefer entließ die Kapitanns mit ihren Scha— 
ren unter harten Drohungen, und zwang fie zum Erfag des einem 
Türken früher von ihnen zugefügten Verluftes. Sie traten hierauf, 
zumal da fie ben Aufftand der Hetäria (fiehe diefe) vorausfahen, 
wieder auf All's Seite, und rüdten gegen bie Tuͤrken vor Janina ins 
Feld. Kavanosoalu konnte baher nichts gegen den Rebellen aus— 
sichten. Der tapfere Bebapaſcha aber, fein Nachfolger, ſtarb plößs 
lich nach der Einnahme von XArta, das Veli (Ali's Sohn) vertheidiget 
batte. Nun 309 ber wilde, allen Griehen verhafte, Khurſchid 
Paſcha, von Morea, mit 12.000 Mann, gegen die Burg ; allein je: 
der Sturm wurde von Alis tapfern Scharen abgefhlagen, und die 
Kapitanys , verftärke durch die Sulioten, überfielen das türfifhe Las 
ger. Zugleich rief die Hetäria ganz Griechenland zu den Waffen. Nun 
wurden die Türken gezwungen, fih in bie feſten Pläge zu werfen; 
and Khurfhid zog im Auguft 1821 mit dem Reſte feines Heeres 
dus Epirus nad Macedonien zurüd. Allein die Albanefen, melde 
Ali mie leeren Berheifungen hinhielt, verliefen den Tyrannen. 
Aburfhid Paſcha ſchloß mit einem neuen Heere Sanina .ein. Die 
Griechen gaben Ali's Sache auf. Daher entfhlof er fih, vielleicht 
durch feine Gemahlin Waſilika, die eine Griehin war, bazu über: 
seber, mit Khurſchid zu unterhandein. Als nun bdiefer ihm Gut und 
Leben eidlich zuficherte, fo übergab Ali am 1. Februar 1822 fein 
Schloß, und bezog feinen Sommerpallaft im See von Janina. Hier 
kündigte ihm Khurſchid's Lieutenant, Mehmet Paſcha, das vom Groß: 
herrn ausgeſprochene Zodesurtheilan. Ali feste fih zur Wehre, wurde 
aber nebft feinen 6 Gefährten niedergebauen. Dies gefhahb am 5. 
Kebruar 1322. Der Kopf des Mebellen wurde nah Konitantionopel 
geſchickt. Die Pforte zog Ali's Schäge ein. Seine Eöhne Belis 
und Muchtur-Paſcha waren 1820 bei der Eroberu.g der feiten Pläße 
burd Vertrag in die Gewalt ber Türken gefommen, und lebten im 
Exil in Kleinafien: weil fie aber durch einen als Derwiſch verkleis 
beten Griechen Verbindungen mit der Partei ihres Vaters unterhiel: 
ten, wurden fie (im Auguft 1821) hingerichtet. Ali's Enkel erhielt 
1824 von ber Pforte die Erlaubniß, mit deſſen Witwe Waſilika 
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ſich nach Lariſſa zu begeben. Pouqueville in fi „Hist. de la rege- 
ghtion de la. Gréce,“ T. 1. entwirft ein furdtbares Bild von Ali 
Barbarei, Rachſucht und Zreulofiafeit. So ließ Ali eine Griechin, 
Euphrofine, mit fünfzehn andern Frauen ins Meer werfen, weil fie 
ihm zuviel Einfluß auf feinen Schn Beli auszuüben fhienen, Uns 
ſtreitig befaß dieſer Günftling des Gluͤcks auferordentlihe Naturgas 
ben, den Lühnften Unternehmungsgeiit, und ben ſicherſten Scharfblid, 
er’ vereinigte eine ungewöhnlihe Kenntlliß der Menfhen und der 
Verhaͤltniſſe mit Entfchloffenheit und Muth, Beharrlichket mit zeit: 
gemäßem Nachgeben; ex. fand felbft im verzweifelten Lagen Hülfsquels 
ten und Auswege. Aber ebenfo gehaßt als gefürchtet, war er falfch, 
mißtrauifh, unverföhnlih, dabei aus Hertſchſucht und Habſucht blut; 
dürftig, und jedes Mittel galt ihm gleih, wenn es nur ſchnell und 
fihler zum Ziele führte. Doh waren die Zwietracht feiner Feinde, 
die Verdorbenheit eines beftehlihen Divan und die politifhe Ohn— 
macht der Pforte bie Hauptſtufen, auf welchen biefer Jugurtha uns 
ferer Zeit zu feiner ephemeren Groͤße emporftieg. 

Ali-Beigh, erſter Dolmetfher des Großheren im 17. Jahr 
hunderte. Er war von Geburt ein Pole und Chriſt, wurde in feis 
nem zarten Alter buch Zartaren gefangen, und bem Sultan verkauft, 
der ibn im feinem Serail als Mohamebaner forgfältig erziehen ließ, 
Ali-Beigh war ein großer Sprachkundiger; er war es, der dem ger 
lehrten Paul Nichaut Beiträge für beffen Werke, betitelt: Etat 
present de lempire ottoman, lieferte. Mit Gelehrten in England 
ftand. ee in Verbindung, und überfegte die Bibel und den Catechis— 
mus ber englifhen Kirche ing Zürfifhe; auch verfertigte er eine tür- 
kiſche Sprachlehre und ein ähnliches Woͤrterbuch, bie aber bloß 
Handſchriften geblieben find. Sein Verlangen, in den Schoos fei« 
ner Kirche zuruͤckzukehren, konnte er nit in Vollzug fegen, der Tod 
tam ihm 1675 zuvor, ehe er ein Mittil zur Flucht gefunden hatte. 
Das befte feiner nadgelaffenen Werke ift: Abhandlung über bie Yis 
turgie ber Türken, über ihre Wallfahrt nah Mekka, über bie Bes 
fhneidung und über die Meife, mie fie die Kranken pflegen und be: 
handeln. Thomas Smith hat bdiefe Abhandlung in lateinifcher 
Sprache herausgegeben in feinem appendix zum ilinerarium mundi 
von Abrahm Peristol, Oxford 1691. 

Alibi, beißt fo vielald anderswo. Bei den Rechtögelehrten heißt 
es fo viel. ald Beweis ber Unfhuld, daß der Angefhuldigte zur Zeit, 
wo das Verbrechen an einem gemwiffen Orte begangen wurde, fih an 
eben diefem Drte garnicht, fondern anderswo befunden habe, von 
wo aus er gebachtes Verbrechen unmöglih ausführen konnte, 

Alicante, mohlgebaute fefte Stadt im fpanifhen SKönigreiche 
Valencka; an einem burd die Caps de la Huerta und be Publos 
gebildeten : Bufen bes mittelländifhen Meeres, 20.000 Einwohner, 
einem feften Schloß auf einem 1000 Fuß hoben Felfen, einem 
etwas von der Stadt entfernten Hafen, einer Kathebral = und 
3 Pfarrkirchen, 2 Hofpitätern, 6 Armenhäufern, 6 Springbruns 
nen, Hier ift eine Zeichen-, eine nautifhe: und cine Militär: 
ſchule, fowie eine Akademie für die Schifffahrtsfunde, viele Webe— 
reien, Barilla-, Baummolle:, Esparto-, Seifen: und Reinwandfabrifen, 
ftarker Weinbau; denn Kaifer Karl V. ließ durch Peter Simon vom 
Rheine Weinreben hierher bringen. Unter den Weinen, welche biefe 
tieferen, iſt der fchmoärzlich = trübe :füße, vin tinto genannt, der befte. 
Der Handel iſt hler lebhaft mit. Wein, Sal, Mandeln, Diiven, 
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Baumoͤt, Wolle, Datteln und Weingeſſt; eingeführt werben Leinwand, 
aflerlei Zeuge, Tücher, Flachs 1. Auch ift hier die Handelsnisders 
lage zwiſchen Spanien und Stalien. | Ä 
- Alikuti, ein von Türken bewohnter Sieden in dem Sandſchak 
Tirhala (Tritala) , der befonders durch das dort befindfiche mohama 
medanifhe Moͤnchskloſter (Tekkie), das reichfle in Theffalien, merks 
würdig if. Es ift zugleich das erſte Klofter aller zu dem Orden der 
Begtafchie (deffen Gründer die Janitſcharen einfepte) gehöriger Mönche, 
Es halten fih auth vicle Fakire daſelbſt „auf, die zur Erbauung der 
Gläubigen und zu eigener Büffung ihren Körper.:auf manderiei Art 
‚quälen, wozu fie von ihren Vorſtehern, die ſich oft heimlich darüber 
luſtig machen, aufgemuntert werden. 

Alimente, heißt in dee Sprache ber Rechtsgelehrten der.inters 
halt. Die Berpflihtung dazu erfiredet fih, dem Gefege gemäß, 
auf Aeltern und Ehegatten. So muß z. B. der Vater feine ches 
ligen und aboptirten Kinder flandesmäßig, und feine außerehlich ge— 
zeugten Kinder nothdürftig unterhalten oder alimentiren, bis 
fie felbft fi das Noͤthige verfchaffen können. Diefe Verpflihtung fällt, 
nähft dem Water, der Mutter, darauf den väterlichen und endlich den 
mütterlihen Ascendenten anheim, Was bie außerehrelihen Kinder 
betrifft, fo find die Ascendenten nur in dem Falle dazu gehalten, wo 
fie den Vater bderfelben beerbt haben. Eben io find au die Kinder 
* Unterhalt, Alimentation, ihrer Aeltern, woferne dieſe es ber 

ürfen, verpflichtet. Eheleute müffen ſich wechſelweiſe, und zwar ber 
Batte feine Gattin, durchaus flandesmäßig unterhalten, fo wie aud 
die Kinder. | 

Yliquante Theile nennt man in der Rechenkunſt folhe, womit 
man das Ganze nicht ohne Reſt ausmeffen kann, und, ‚die etlihemal 
genommen, mehr find als das Ganze. So ift 7 ein aliquanter 
Theil von 14, denn zweimal 7 ift 14, und dreimal 7 ift 21. 
Aliquote Theile find foldhe,stweldhe etlihemal genommen, bem 
Ganzen gleih find, baffelbe alfo ohne Reſt ausmeflen, 3. B.2.ift 
aliquot von 4, 3 ift aligout von 9; 4 iſt aliquot von 16. Um den 
eliquoten Theil zu finden, dividirt man die gegebere Zahl durch ihren 
Ueinften Divifor, diefen wieder durch feinen kleinſten Divifor und fo 
immer fort, bi8 man 1 zum Quotienten erhält, Alle Diviloren zufame 
men find dann der erfle aliquote Theil der Zahl. 

Alifo aub Alifum, 1) eine der älteften Feſtungen in Deutfchs 
fand, da, wo ber Aliſo in die Lippe fällt, von Drufus angelegt, alfo 
das heutige Lisborn, nicht meit von Lippitadt. Nach andern, liege fie 
beim Zufammenfluß der Lippe und Alme. Als Varus gefdylagen war, 
zerftörten die Deutſchen die Feſtung, doch hatte fih die Beſatzung ſchon 
gerettet. 2) eine andere Feſtung in Deuiſchland, Kanten gegenüber, 
und etwas vom Mheine entfernt, fie kommt mit dem heutigen Weſel 
überein. Eie war von Germunifus angelegt worden. Bii feinem 
Ruͤckzuge aus dem Zeutoburger Walde fiherte er diefe Feſtung und 
feine Rheinbräde durch einen Wall und Graben von der Kippe bis 
an den Rhein, 

Alir (de Champagne). Diefe war eine Tochter Thibold's IV., 
Grafen von Champagne ; die Zierde des väterlihen Hofes durch ihre 
Grazie, ihre Talente und durch die Fiebenswürdigkeit ihres Charak: 
ters. Verſchiedene Fuͤrſten hatten um ihre Hand angehalten; Lu db: 
wig VII., Könia von Frankreich, erhielt fie nah dem Tode fetum 
jweiten Gemahlin GonftancevonCaftilien. Durch eine besiface 
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Heirath verband ſich biefer mit dem Grafen:.von Eiampagne, indem 
er- zugleich die Heirath feiner beiden: Töchter, aus eriter Ehe, mit 
dem beiden -älteften Eöhnen des Grafen bemilligee. Alix beſchenkte 
ihren koͤnigl Gemahl 1165 mit einem Prinzen, Philipp Auguft, 
bee: Anfangs den Beinamen Dieu: Donne erhielt, weil ganz Frank—⸗ 
reich ſehnſuchtsvoll feiner Geburt entgegen ſah. Nach Ludwigs Tod 
wollte Alix bie. Regenifhaft antreten; Ddiefe kam ihr ſowohl von 
Rechtswegen, ald auch Kraft bes Teſtaments des Königs, zu. Als 
lein ihe Sohn Philipp, ber fih Eurz vorher. mis Jfabelle von Hennes 
gau, der Tochter des Grafen von Flandern, vermählt hatte, vera 
band ſich mit feinem Schwiegervater, um ihr felbige. jtreitig zu mas 
chen. — Il. König von England, nahm ſich indeſſen der Kö: 
nigin Mutter an, wovon die Folge war, daß, vermittelft einer Ues 
bereintunfts: Akte, diefe die Zurüdgabe ihrer Mitgift und obendrein 
von Geiten ihres Sohnes eine täglihe Zulage von 7 pariſer Livres 
zu ihrem Unterhalte als Erfag erhalten follte, Seitdem aber ftellte 
fihb das gute Einverfiändnig zwilhen Mutter und Sohn fo wieder 
her, daß, als biefee 1190 fih vorgenommen hatte, eine Reife nad 
bem heiligen Lande zu mahen, er die Reihs:Baronen verfammelte, 
und mit deren Genehmigung feine Mutter zur Schügerin ‚des, Erben 
feines Zhrones und zur Regentin von Sranfreih ernannnte. ° Alir 
mußte fih auf biefem Poften fo zu benehmen, daf das Volk ihr Ans 
feben fegnete; aber auch auswärts mußıe fie ihren Richten die gehörige 
Achtung zu erhalten. Der Bifhof von. Dole behauptete, vom Erz 
bifhofe von Zours keineswegs abzuhangen,, und wandte fid) deswegen 
an den Papfts diefer Ichien Anfangs diefe Behauptung zu unters 
fügen ; aber Alir widerfegte fih, indem fie dem Papſt mit Nach— 
drud bemerken ließ: Es komme dem. Könige, ihrem Sohne, bei feiner 
Zurückkunft zu, den Zwiſt biefer beiden Prälaten, ohne Dazwiſchen— 
kunft einer auswärtigen Macht, zu fchlichten, ſich der Abweſenheit 
eines. Monarchen, der aus bloßer Gottesfurcht feine Staaten für eine 
Zeitlang verlaffen babe, bedienen, um bie Ruhe darin zu flören (fo 
lautete ihr Schreiben) dies fen eben fo viel , ald den ihm ſchuldigen 
Gehorſam aufiündigen. ‚Beauftragte mit der Sorge für’d König: 
reich ift es unfere Pflihe, feste fie hinzu, für deffen Ruhe Sorge 
zu tragen, und Wir werden jede Neuerung zu unterdrüden willen.‘ 
Diefe entfchloffene Sprabe beflimmte den römifhen Hof Philipps 
Burüdbunft abzuwarten, und ihm diefe Sadhe zur Entfheidung zu 
überlaffen. Alir ftarb zu Paris, den 4. Suni 1206 in dem Rufe 
einer aufgeklärten, wohlthätigen und tugendfamen Königin. Ihre 
Aſche ward in der von ihrem Vater geftifteten Abtei zu Pontigny 
beigefest. | 
Alkali, Laugenfal. Man theilt bie Alfalien in finerbeftändige 
und in flüchtige. Zu den feuerbeftindigen zählt man: a) Potaſche 
oder Pflanzenalkali, b) Sode, oder -mineralifhes Alkali, in neuern 


Zeiten auch noch die fonft als alkalifhe Erden bekannten Stoffe, e) 


Kalk, d) Strontian, e) Baryt. Vom flühtiaen Yaugenfalze 
kennen wir nur eine Art, Ammonium. genannt. Die allen Alta 
‘lien gemeinen HDaupteigenfchaften find folgende: 1) ein befonberer 
urindfer, fharfer, aͤtzender Geſchmack, ber auch wohl die Zunge vers 
legt. 2) Sie: verändern bie blaue Pflangenfarbe, 3. B. Die Veil: 
hen in grün, oder, wenn felbige zuvor durch Säuren geröthet was 
fen,’heben fir die Wirkung der Säuren auf, und machen fie wieder 
blau; selbe Pflanzenfarben (Kurkuma) werben ven ihnen. braun, 
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töthe (Fernambuc) violet, mehrere: andere dunkler pber aͤberha upt 
brauner.’ 3) Sm reinen: Zuſtande loͤſen fie ſich unter Wärme⸗Eni⸗ 
wickelung im Waſſer auf. 4) Sie zerfreffen (äsen) thierifhe Din⸗ 
ge; und bilden damit gallartige Auflöfungen. 5) Del machen fie mit 
Waſſer mifhbar, melde Verbindungen unter dem Namen „Seifen“ 
bekannt find. 6) Mit Schwefel vereinigt geben fie Schwefelleber« 7) 
Mit alten Säuren bilden fie Produkte eigener Art, : „Neutralfalze‘ 
genannt: Man gibt diefen Salzen nad ihren verfchiebenen Zuſam⸗ 
menfegungen  beftimmte foflematifhe Namen, die von den früher her— 
gebrachten allzeit etwas abweichen , weil man bdiefelben ehedem noch 
nicht fo in ihrer Zufammenfegung kannte. So nennt man das aus 
Sode und Schmefelfäure beftehende: ſchwefelſaure Sode, fonft 
Glauberſalz, das aus Ammonium und Satlzfäure: ſalzſaures Am: 
monium, ehedem Salmiak. Die feuerbefländigen oder fixen Alka⸗ 
lien haben ihren Mamen von der Eigenfhafe, bei einem ſtarken Dig: 
grade nicht verflüchtigt zu werden. Doch fdymelzen fie nicht: nur bei 
einer mäßigen Hitze fhon für fih allein, fondern fie bringen auch 
erbige Körper, wie Kiefelerde, mit fih in Fluß und verwandeln fie 
in Glas. Im glühenden Fluffe vereinigen fie fih mit allen Metall 
opiden und löfen fie auf. Im reinen und trodnen Zuftande äußern 
fie viele Neigung zum Zerfließen , indem fie die Feuchtigkeit dazu aus 
ber Atmofpbäre anziehen, fo daß fie zum Austrodnen der Luft vers 
ſchloſſener Gefäße dienen koͤnnen. Uebrigens laffen Potafhe und Sode 
in ihrem reinen (kauftifhen) Buftande kaum einen Unterfchied bemer: 
Een, nur durch bie verfchiedenen Verbindungen mit Säuern erſcheint 
derfeibe erft deutlih in der größern Verwandtſchaft ber Potaſche ges 
gen die Säuern. Die fobehaltigen Neuttalſalze weichen ferner von 
jenen Potafche haltigen in der Kriftallifation,, in dem Gefhmade, in 
der Auflöstichkeit fehr ab; erflere vermwittern gern, wihrend : diefe 
unverändert bleiben, oder fih gar zum Zerfließen neigen. Eben fo 
gibt Potaſche eine ſchmierige (ſchwarze) Sode, eine feſte (die gemeine) 
Seife. Potaſche heißt aber deshalb vegetabilifhes oder Pflanzenal⸗ 
kali (Kali), weil es bie Afchen der Pflanzen in größerer ober gerin⸗ 
gerer Menge liefern. Doch find davon Meerftrands: Pflanze und 
ſolche, die an falzigen Quellen wahfen, ausgenommen ,; biefe liefern 
Sode (Natrum). Rüdfihtlihd der Gewinnungsart fommt ber Sode 
zwar ber mineralifche Beiname nicht zu, fondern er ift ihr, als einem 
BDeftandtheile des GSteinfalzes und Meerwaſſers, unb megen ihres 
ebenfalls nicht feltenen Vorkommens im Mineralreihe, ertheilt : wor: 
den. Ammonium, flühtiges Laugenſalz, erzeugt fih bei der Käul: 
nig und bei bem Verbrennen thierifher Stoffe oder folder Pflanzen, 
welche, ben Thieren gleich, in ihrer Miſchung Stidftoff enthalten. 
Beine leichte Verflühtigung gab ihm den Namen, und. diefe ift fo 
groß, daß felbft die geringfte Wärme felbige berbeiführe, was ſchon 
fein burchdringender Gerucht zeigt. Im reinften Zuſtande iftes gas: 
förmig; nie kann es in bemfelben für fih allein eine dichtere Form 
annehmen, nur mit Waffer verbunden gibt es eine Flüſſigkeit, oder 
mit Säuern, fefte Meutralfalze. In der Verwandtſchaft flieht es ben 
firen Alkalien überall nah. Seine Beftandtheile fegt: man auf 195 
hydrogene und 807 Azote. Da aber nad; neuern Erfahrungen Hp: 
drogen und Azote beides Dride eines und desſelben metallfoͤrmigen 
Körpers find, fo ift das Ammonium nur ale eine Verbindung jemes 
Metalies mit GSauerftoff anzufehen. Sind bie Alkalien mit. Kohlen: 
fäure gu Neutralfalzem, buch undollfiändige oder vouftändige Saͤt 
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tigung, verbunden, fo ftelt man fie dem reiten (kauſtiſchen) die 
milde’ gegenüber. Dann zerfließen fie nicht mehr und haben ihren 
aͤzenden Gefhmad verloren, doch behalten: fie noch die farbemveräns 
dernde Eigenihaft ber reinem‘, und die Kraft , Seife darzuftellem) 
aber fie braufen mit allen Säuern, die, - wegen ftärkerer Verwanbts 
(haft gu den Alkalien, die Kohlenfäure auszutreiben vermögen ‚ weiß 
dieſe fih im kuftgeſtalt als Bonlenfaures Gas entfernt. Mill man 
biefe milden wieder kauſtiſch mahen, fo kann dies durch gebranntem 
Kalk gefchehen. Meine und kauſtiſche, fo wie milde und kohlenſaure 
find gleihbebeutende Ausbehda- “ Die -‚fogenannten alkaliſchen Erben 
ſtehen den Raugenfalsen naͤhrr als den Erden, ben Kalt, Baryt 
und Strontian find im. reinen Zuſtande, wenn auch nicht zerfliefbar; 
bob im Waſſer auflösiih, aͤndern gleich den Alkalien die Pflanzen⸗ 
farben, und geben mit Saͤuern Neutralſalze. Man rechnet jene drei 
daher beffer zu den Alkalien. Kalk kommt mit Koblenfäure vers 
bunden in ber Natur in. mächtigen Lagern und Klögen vor Man 
findet ganze Gebirge von Marmor, Kalkſpath und Kreide. In der 
Ste fichen große Korallenbänte und Riffe, die faſt ganz aus kohlen⸗ 
faurem Kaike beftehen. Um ihn ‘von der Kohlenfäure zu reinigen, 
brennt man ihn. Gebrannter Kalk, reiner Kalt, Lauftifher Kalt 
find? Synonyme. Reiner Kalk erhige fih mic Waffer, und gibt eine 
Auflöfung , die Kaltwaffer genannt wird, Barpt kommt in der 
Natur im Schmwerfpathe und Witherit vor, mo mehr barüber nach⸗ 
zuleſen. Strontian finde fihb im Eöteflin und fchmefelfauern 
Etroutian. Beide haben in mehrern Eigenfhaften mit dem Kalte 
große Aehnlichkeit. Ä 

Al-Kaltif, Stadt in Arabien in Lachſa, an einem Kanal, ber fie 
mit dem perfifchen Meerbufen. verbindet, auf welhem Kanal, befon: 
ders zu ber Zeit der Fluth, große Schiffe bis in die Stadt kommen koͤn⸗ 
nen. Daher ift der Seehandel ftark ; auch treiben ‚die Einwohner ſtarke 
Perlenfifcherei. Die umtiegende Gegend ft fehr reich an Datteln. 

Alta menes, f. Bildhauer. 

Alten, Dorf am rechten Ufer deruntern Mofel, 4 Stunden ober: 
halb Goblenz, machte mit den dazu gehörigen 3 Dörfern Dgerfell, 
Mörtershaufen und Gatteneft bis zur Eroberung der Mofellande durch 
die Sranzofen im Jahr 1793 eine befondere Herrfchaft unter der Hos 
beit von Kur⸗Trier und Kur:Köln aus; jest gehört fie mit einer Bes 
völkerung von 1028 Einw. zu dem preußiihen Regierungsbezirk von 
Coblenz. Nah der Tradition hätten die Römer hier, um die Durch: 
fahrt zu fperren , eine Kette über die Mofel gefpannt, und ber Drt 
ſey deßwegen von ihnen Catene benamft worden, Sn Alten hatte 
das Geſchlecht der Wiltperge eine anfehnlihe Burg, wozu bedeutende 
Güter gehörten. Das Schloß Thuron ober Thurn erbaute Pfalzgraf 
Heindih, zum Schuse feines Bruders Dtto , als biefer im Jahr 1198 
in Köln zum Gegenkaifer erwähle worden war. Nah der Schladht 
bei Andernady wurde es zerflört, nachher wieder aufgebaut, und 
im breißigidhrigen Kriege abermal verwüftet. Die auf dem Bleiden⸗ 
oder Blidenberg gegenüberfiehende Wallfahrtskirche hatte die Erzbifchöfe 
Arnold von Zrier und: Konrad von Köln zu Stiftern. 

Altmar, ſ. Reinede der Fuchs. 

Allmaar (520 N. Br), die erfle Stadt in ber Provinz Mord: 
Holland des Königreichs der Niederlande. Sie hat 12.000 Einwohner, 
und ift, in Anfehung der Bauart, eine der f[hönften Städte M. Hollands, 
die mit breiten Kanälen und einem Walle verfehen iſt. Die merkw. Ge 
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gebäude find: das Mathhaus und das. Zeughaus. Die Einw. treiben 
ſtarken Handel mit Seeſalz, das ſie raffiniren, Getreide, Kaͤſe und 
Butter Es find hier D reformirte z.eine luth., eine remonftrantifche, 
eine menonitifche Kirche und eine Judenfpnagoge. Auſſerhalb der Stadt 
find angenehme Spaziergänge, viele Blumen: und Obſtgaͤrten: ein Lufts 
wäldchen, Alleen u.f. w. Zwiſchen Alkmaar und Horn ift ein Kanal. 

Almäon,: Sohn des Amphiaraus und ber Eriphyle, nahm 
zum Oberhampte der. fieben Epigiganen gewählt, Theben ein und vers 
heerte 06. Nah dem Ausſpruche des Orakels, raͤchte er deffen Tod 
duch Ermordung feiner Mutter. Die Erinnen ergriffen ihn, und gab 
ihm feine Tochter, Arfinoe, zur Gattin, der er. das berühmte Halsband 
und den Schleier ſchenkte. Da:aber das Rand feinetwegen mit Dürre 
und Mißwachs heimgefucht wurde, ging er auf den Rath der Gott: 
heit zum Achelous, um dort eine Stadt zu gründen, Won dem 
Blu fgotte wurde er entfühnt, erhielt deffen Tochter, Kallirchoe, zur 
Gemahlin, und baute ſich dort an. Kallirrohe wuͤnſchte jenes Hals: 
band und den Schleier zu .befigen, und verweigerte ihm bis dahin 
ihre Umarmungen. Er begab fih alfo nah Piophisf und fagte zw 
Phegeus, wenn er das Halsband und den Schleier zu Delphy nieders 
legte, würde er von feinem Wahnfinne geheilt feyn. Phegeus gab 
ihm beides, alleines wurde von einem feiner Begleiter verrathen, baßer 
eö der Kallirrohe gegeben. Als diefe die Ermordung Alkmaͤons erfuhr, 
baıh fie Jupiter, er möchte ihren Sohn zum Manne erwachſen laffen, 
um feines Vaters Tod zu rähen. Ihr Wunfh wurde erbhört, Die 
Soͤhne des Phegeus wollten das Halsband und den Schleier nad 
Delphy bringen, als fie mit dem Sohne ber Kallirrhoe zufammen 
trafen, und von biefem, nebft dem Phegeus felbft und feiner Gattin, 
erihlagen wurde. Das Hal:band und der Schleier kamen hierauf im 
Kallirrobens Hände, jedoh trug ihe Sohn fie auf das Achelous 
Geheiß nah Delphy. 

Alkmene, eine Tochter des Myceniſchen Könige, Alektryon, 
wollte niemand ihre Hand geben, als wer den Tod ihrer erſchlagenen 
Brüder rächen würde. Amphptrion ging dieſe Bedingung ein. 
Er rächte der Brüder Tod; als er aber nun aus dem Felde zurücd 
kam, fand er bei feiner Gattin nicht bie feurige Aufnahme, bie er 
fi verfprodhen hatte. Verwundernd befragte er fie darum, und vers 
nabm mit Erftaunen, daß er ja bereits die vorige Nacht in ihren 
Armen geruht und ihe den ganzen Erfolg feiner Unternehmung, den 
fie ihm umftändlich wieder erzählte, mitgetheilt hätte, Er befragte den 
Mahrfager Airefias darüber, und diefer löfte ihm auf eine gar 
nichts weniger ald angenehme Art das Räthfel, daß Jupiter nämlich 
bie Nacht vor feiner Ankunfe feine Geflalt angenommen, und unter 
biefer in Alkmenens Armen gerubt, und fihb ba fo wohl befunden 
hätte, daß er diefe Nahe zu drei Nächten verlängerte, Alkmene war 
völlig unfhuldig, und Fam nachher mit zwei Söhnen nieder, mit 
bem Herkules (Herakles) von Jupiter, und dem Iphikles von 
Ampbitevon. 

Alkohol, Alkool, ein arabifhes Wort, bedeutet jeden durch 
Deflillation in einen äußerfi verdünnten und fubtilen Zuftand gebrach— 
ten Körper. Gegenwärtig verfteht man darunter nur, vom Wafler 
volftändig befreien Weingeiſt (mafferfreien Weingeift). Ein folder 
ift von fehr geringem ſpecifiſchem Gewicht, leicht entzuͤndbar, waſſer— 
hell, farbenlos , durchſihtig, von äußerft brennendem , dabei eigenthüm— 
lichem Geſchmack; durch Schuͤtteln entſtehen viele Luftblaſen in ihm 
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verſchwinden aber auch ſogleich wieder; je‘ ſchneller ‘fie verſchwinde 
für deſto waſſerfreier haͤlt man ihn. Mkohot' ſiedet fon bei 16 
Fahrenheit. Er gefriert ſelbſt bei der größten bekannten Kälte nie 
- auf welche Eigenſchaft man feine Anwendung als Thermometerflüf⸗ 
ſigkeit gegruͤndet hat, Er ift Auflöfungsmittel der Harze, dient Hess 
halb zur Bereitung der Lackfirniſfe, und wegen’ feiner faäͤuinißwidrigen 
Kraft zur Aufbewahrung thierifher Theile Ein völlftändig von allem 
Waſſer befreiter- Alkohol (Alſolute Alkohol) wird durch Diſtillation 
des Weingeiſtes über ſalzſauern Kalk erhalten, fein ſpecifiſches Gewicht 
darf nur 0.791 "betragen. ni Du zu ur 
—Alkoran, Koran. . Zt Ze? 
Alla:breve, iſt diejenige mufikalifhe Bewegung, in’ welcher ein 
Stück noch einmal fo geſchwind, als fonft, nämlich eine halde Takt⸗ 
note, fo geſchwind, als eine Viertelnote geſpielt wird. "Sie ift vor⸗ 
zuglih in der Kirhenmufit gebräuchlich, ERS EEE "77 RDE SL TIR 
Altah, im Arabifhen der Namen Gottes, des Schoͤpfers der gan⸗ 
zen Natur, von welcher Mahommed fagt, er fey der Einzige,“ der 
fein Weſen von ſich ſelbſt, das irrige von ihm erhaltenz-er fey day 
welcher weder zeuge/ noch gezeugt worden ſey. Er iſt der Hera der 
Körper« und Geifterwelt, deffen, als deskinzigen und Wahren Gots 
ai Mahommed als bie Hauptlchte feiner Religion überall 
€ ärft. ‘ RT ar KR ia ri 
Allahabab, Stade und Feftung in ber engl ſchen Prafidenw 
fhaft Bengalen, in der Provinz Aude in Borderindieh, am Einfluß dee 
Dſchumna in bim Ganges, wobei der heilige’ Badeplatz Peiray‘ift;' 
ben die Hindus aus fehr entfernten Gegenden befuhen! Die: Stade 
bat 150.000 Einwohner, ein Kajtell,' einen untetirdiſchen Hiedutbn oel⸗ 
mehrere anſehnliche Gebaͤude und ſchoͤne Gärten. Die Prsvinz gleſ⸗ 
hen Namens liegt zwiſchen 24 und 260 N. B., it-62%, Megnen lang 
und 27%, Meilen breit; und enthält an 7 Millionen Einwöhnet/men 
ftens Hindus. Sie führe aus: Dlämanten, — —— BSuk⸗ 
ker, Indigo, Baumwolle, baumwollene Beige ‘ic. and Jsiamıi.d 
“Allarm, Milit: 1) Beweguug, Aufregung einer Arm, 2) 
nal zum Lärm. Das Signal des Alarme Hat folgender Bedeutun⸗ 
gen: a) Mit der Trommel und mit ber Trompete gegeben, mac 


— 
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wohl Beuerlärm, als aud ohne vorhandenes! Feuer, Generalmarfch⸗ 
das heißt, daß die Truppen fih vollkommen bewäffnet unidmarſch— 
fertig auf ben ihnen angemiefenen Allarmplägen verſammeln ſollen! 
b) Auf dem Stügelhorn, bei der leihten Anfanterie, bedeutet es im’ 
Bivak, in Kantonirungen unb in ber Garnifon ebenfalls Generais 
marſch, weßhalb es in ber Garniſon als Feuerlaͤtm gebraucht wird.‘ 
— Allarmbäufer, Gebäude, wo man in Kantoniruingen, wenn 
man dem Feinde fehr nahe ſteht, bei Nacht die Truppen verfamntelt.’ 
Allarmiren, bat ſowohl Bezug auf ‘den Sind, ale Auf unfere 
eigenen Zruppen. 1) In Bezug auf den Feind. Goll das Allar—⸗ 
miren bed Feindes uns Nutzen bringen, ohne uns in Gefahr zu ſetzen, 
fo müffen wir ſehr gewandt, wir müffen, fo zu fagen, überall und 
nirgends -fenn. Ein Angriff muß dem andern folgen, und fobald wie 
auf einen feften Wiberftand treffen, mülfen wir bie Flucht ‘ergreifen, 
wobei zweckmaͤßige, bem Feinde unzugänglihe Hinterhalte demſelben 
das Verfolgen wehren. Diefe Nedereien können verſchiedene Zwecke 
haben. a) Wir mollen den Feind bloß beunrubigen. Dies wird bei 
trübem Wetter oder in einer bunfeln Nahe am beften gelingen ; indeß 
muß e8 oft gefchehen, wenn wir Nutzen bavon ziehen follen, den wir 
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üffen den Feind erſt durch wiederholte Leberfälle ermüben,: wir mäfe 
n ‚ihn; fiher machen und uns von der Stellung und Stärke, feiner 
naͤchſten Feldwachen und - der zu denfelben gehörigen Unterſtuͤzungs⸗ 
poften. unterrichten, ‚um, aledann. mit Erfolg. einen eruftlichen Angriff 
unternehmen. zu koͤnnen. b) Wir wollen den Feind zum Behuf einer 
Rerpgnoscirung allarmiren. Hier müffen wir zum Angriff. einen 
Punkt wählen, von wo aus wir den. möglih größten Theil der feind⸗ 
chen Gegend uͤberſehen können, und wo es uns leicht. wird, bie 
Dorpoften, zu werfen. Man naͤhert fih den Vorpoften ſo weit als 
möglidh unbemerkt und ſucht mit ihnen zugleich auch die Feldwachen 
zu werfen. Die vordern Abtheilungen der zur Allarmirung beftimms 
“n Truppen. find ſchwach und beſtehen aus leichter Kavallerie, wel⸗ 
he die feindlichen Vorpoſten zu umgehen fucht, oder, wenn dieß nicht 
möglich: ift, ‚mit, Ungeflüm auf. biefelben ftürzt.. Nun folgen ſtaͤrkere 
Abtheilungen, welche den Unterflügungstreuppen - ber feindlichen Pos 
fien „gewachfen ‚find -und endlich kommt eine Reſerve mit Gefhüs, 
melche - im; Stande iſt, dem Feinde das Vorbringen in-Maffe zu vers 
wehren - Will man ſich durch folhe Angriffe ‚nur von. der Anord⸗ 
nung des feindlichen Vorpoftendienfles „unterrichten, fo beginnt man 
dieſeiben bei Anbruch des Tages; ſonſt iſt die, Shidlichfte Zeit dazu 
Rachmittags weil, alsdann der Einbruch bes Nacht vor einer zu großen 
Berwidelung ſchuͤtf. c) Man will die Aufmerkſamkeit des Keindes 
auf- einem gewiffen ‚Punkt hinlenken oder, bei demfelden Beſorgniſſe 
ober ‚dergleichen errsgen. Nacht amd trübes Wetter find hier nothe 
wendig, Man allarmirt den Feind nah und nach auf einzelnen Punkten; 
ober; »greiftiihn -an mehrern, ganz entgegenge'egten Drten zu gleicher 
Brit amumobsi.burd. Schießen, Trompeten, Hörner u. dgl., und zwar 
eben, darimepman bie, geringfien Abſichten hat, ſoviel Lärm. als mög: 
lich; gewmacht wird. :; Die ſchicklichſte Zeit, zu folhen Angsiffen ift 
ng En will man den Feind noch mehr „im Berlegenheit 
‚ fo: gliprmiss, man ihn, wenn er ſich von dem erflen Angriffe 
beruhigt bat, gleich no einmal. 2) In Bezug „auf. unfere. eigenem 
pen. Dieles Aloreglen bat den Zweck, unſere Truppen vfo 
Kal möglich, und zwar in fhlagfertigem ‚Zuftande zu , vers, 
mein De cht und Wachſamkeit ber Vorpoften find. hierzu. bie 

b ittel naͤchſt ihnen aber Allarmhäufer,, feſt beftimmte,Allarıma 
plaͤbe, auverla ſige Kundfhafter und .dergleihen. Man laͤßt, um ſchleu⸗ 
nig genug Nachricht. von ben etwanigen Bewegungen des Feindes zu 
befommen, häufige Patreuillen gehen, pouffirt h und immer an ans 
dern. Stellen ‚Beine Poften vorwärts und dergleihen. Um dem Feinde, 
im Fall er ‚angreifen follte, ‚die Stirn bieten zu koͤnnen, trifft man 
alle, möglichen Sicherheitsanftalten.. Man verfhanze bie Wege, die. 
vom Feinde her führen, beffert aber diejenigen. aus, welche aus ben 
verſchiedenen  Quartieren nah dem. Dauptallarmplage, gehen ; man 
Belt ‚ferner hinlaͤnglich ſtaxke Unterfiügungpoiten auf, legt Hinters 
halte u. ſ. f. Atarmplag in Kantonirungen und Marfchquartieren 
der, Platz, auf welchem die Truppen im Falle einer Annäherung bes; 
Feindes, in Garniſonen, im Falle eines Feuer laͤrms oder .aud,. ‚wenn 
us ‚irgend. einer andern Urſache Alarm geſchlagen wird, ſich ver⸗ 
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« Alle, ein fifhreiher Klug in ber Provinz DOftpreußen,. ber im 
Keeife Neidenburg entfpringt, bei Echippenbeil ſchiffbar ifl, und. nach 
einem Lauf von 22 Meilen fi bei Wehlau in den Ben: ergieft. =. 
Alte für Einen und Einer für Alle, in Solidum, ‚Wenn 


Allegorie. Ur}! 


mehrere: Peafonen unter einem Wechſel oder Schuldſchein ſich unter 
ſchrieben haben, daß Einer für den Andern, und fo auch fuͤr dag 
Ganze ſtehen wolle. TE 77 
AllegorieruYm. Allgemeinen jede Darftellung, in. meldet ein 
Gegenſtand dur einen aͤhnlichen oder verwandten ausgebrüd:, wird, 
Der dor ‘Augen liegende Sinn der Darfielung, iſt gewöhnlich sin finns 
licher oder hiftorifcher «(im mweitern Sinn), weicher auf dir natürlichen 
und gemwähnlichen Bedeutung der Zeichen. und ihzer Zufammenjtsf- 
lung. besuht,: and: einem ibefondern Gegenfland,. sine; befondere Ihäts 
fadye: und Begebenheit, fie fey nun wirklich gefchehen, oder werbe nur 
als: geſchehen worgeſtellt, enthält und ankuͤndigtz ber verborgene. und 
bei. dem. Anfchauensbes erflern hervortretende Sinn aber ein mehr 
geifligen:. und allgengeiner, welcher über. einzelne .Käle und That— 
ſachen, saufı melde die Darftellung ſich bezieht / hinausgeht, und im 
dem NReiche des Idealen liegt. Hieraus leuchtet ein, warüm „man 
jede ſchoͤne Nunſt in gewiſſem Sinne allegoriſch ern ,. „r. dbeum 
das ſchoͤne Aunſtwerk will durch befonbere „finnliche, etwas 
Hoͤheres, Fdealea darſtellen, — im ſtrengen Sinn,, wird ‚aber Allegorie 
nur ein ſolches Etzeugniß der Kunft genannt, ‚im, welchem bie Beiden 
des Darſteluung fo .nerbunden- find, daß ſie durch ihre. . Berbindung 
tinen doppelten, d. i. einen. befondern und einen ‚allgemeinen Sinn 
enathulten und darſtellen, welche doppelte Bedeuiung eines, —* 
ades oder einer⸗ Thatſache 368 eine urfprünglice Ver⸗ 
wandtſchaft des Beſondern und Allgemeinen, ja ber Natur und ‚dis 
Geiſtes aberhaupt vorausfegt, vermöge, welcher das Sinnliche für ung 
etwas Beiftiges bedeuten, und das Ideale buch etwas Individuelles 
Horgeftelltiwerden kann. Hieraus leuchtet fernetr ein, warum man 
ofe das Allegoriſche dem Hiſtoriſchen (in. einem, weitern Sinne gendm; 
menß emtgegenfest, und daun die Ahtegorie ‚ein ‚Phantafiehilb, „eine 
Phantaſte (im objectiver. Bedeutung). und, Idealvorſtellung vorzugs— 
weiſe Ju nennen pflegt. Denn ob. es gleich Darſtellungen geben Fann, 
denen eine eigentliche hiſtoriſche Thatſache, eine Begebenheit aus dem 
Kreiſe der Geſchichte genommen, zum Grunde gelegt iſt, welchen gan 
aber‘ einen noch hoͤhern und allgemeinen Sinn. zu geben werfucht 
und dieſe Darſtellungen, hiſtoriſche Alegorien genannt hat ;, — 
theils das Goſchichtuche ſchon an umd fürs ſich ſelbſt fo. viele Vedeu— 
tung, daß daſſelbe, wenn eine allgemeine Deutung feinen gigenthünns 
lichen Charakter — wie die Erfahrung lehrt — auch nicht, zu eiſtoͤ— 
ren pflegte, den Blick noch fortdbauernd auf das Beſondere hinziehen 
twürde,. wodurch zugleih der Zwed der Allegorie, ‚im Siynlichen und 
Beſondern ein geiſtiges Gegenbild, eine allgemeine Wahrheit daraus 
ſtellen, verſchwinden muͤßte. Daher das Beſondere, welches der Alle: 
gorie zum Grunde liegen muß, lieber unmittelbar ein Gegenſtand und 
Eezeugnißs ber fchaffenden Einbildungkraft iſt. Endiid leuchtet auch 
«in, warum: bie Allegorie nur in den fogenamnten redenden Kuͤnſten 
d. i. Beredſamkeit und Dichtkunſt, und unter den bildenden nur, in 
der Malerei und Plaſtik, ſowie in den mimifchen; Kuͤnſten, feines: 
wegs aber in. ber Muſik und Baukunſt vorkommen koͤnne; benn nur 
die erſtern ſind durch ihre -Darftelungsmistel , fähig, einen doppelten 
Sinn und neben der beſondern eine allgemeine Deutung zu enthüllen, 
der Chatakter bei; legtgemannten: Künfte aber-ift ſchon durch ihre Dar⸗ 
ftelungsmittel ein finnbitdlicher, denn fie deuten, nach ihrem, reiniten 
Welen gedacht, duch eine geiflige Harmonie der Grundformen, des 
Sichtbaren und Hörbaren, des Menfchen. ideaiſtes, d. ir über, die 
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Witklichkeit hinausgehen des HarmonifhesScfühtmmd Leben F und zwar 
die Mürfit dns innere Lebenſdes Gefühls durch den ibminderwandten 
Ton, die Baykunft aber das Äußere Harmoniſche und’ mit .dem innern 
Harmbnicende' Lehen dutch Erhöhung und Jbeatifirung der aͤußern 
Umdebitng, Eräfıtg," obwohl im Verhaͤltniß zundem Begriff, zu wel⸗ 
em fie Worte, Üfebendige Geſtalten und hres Bewegung durch ihre 
Hammenſtellung und Verbindung⸗ heben“ Laffen, nuriddumtel und 
Trudi ün. So gibt es aber ſelbſt im den erſtgenanntenenKünſten 
Darfteltimden,? beten Gegenſtaͤnde hiſtoriſchſindnuodet der Gage ange 
Höten,' und dennoch, unbefhadet ihrer hiſtoriſchen Selbſtſtaͤndigkeit, 
einen allgemitinen’ Sihn Werftatten, ober ſichrwie man ıfagt, ’allegos 
fh etflären Taffen, obne die Allegorie zu befiwadden cz. - Bi. Eros, 
Hetfules, Apolton).“ Infofern nun bei dieſen der allgemeine: Sinn 
Sleihfäm aus dem’ Pirfönlihen von felbft:enıflähden,'sdei tder Allego⸗ 
tie aber der: umgekehrte! Fall einzutreten ſcheinte (m am denke hier au 
die allegerttfchen Perſonen einer Victoria, Spes), infofweh ſetzt man 
1oteder "daB AUfegorfifhe ah dem Symboliſchen vder Sıambildlichen 
—336636 Ausdruͤcke in anderer Hinſicht oft lgleich bedeutend 
Gebrdinht wetden' kivenn man z. B. den Künſten uͤbtrbaupt eine, alle⸗ 
abe er ſymboniſche Matur zuſchteibt)y, Andere beſtimmen deu 
Unterſchied zwiſchen Allegbtie and Symbol ſo, daß fie’ letzteres amchr 
auf, ten inzelntn Gegenſtund, der auch noch kein ſeid ſiſtaͤndiges 
Kunſtwerk burdet beſchtäͤnken/ und mithin untet ·Symbol etu ã ” 
Woduith ein Gedenftand Her Begriff angedeutet wird ich Bi bins 
grihntind des Friedens‘ durch einen-Oelzweig, unter einer ſymbelchchen 
“ Geftalt! die -Perföntihung eines‘ Begriff averſtehen, erſtere aher meh r 
auf el hroͤßeres Gänzes von Geſtalten und Bildern beziehen; Ndarech 
we be, Merwebt in einer Handlung, die nicht? im Kreiſe den Sage 
oder Geſhichte VNegt, "eine ſinnverwandte Wahrheit dargeſtelle wirder 
nad welchem Unterſchiede eine ſymboliſche Darſtellung ¶ B. Rapharls 
—— Geſtallen "oder" allegoriſche Perſonen deu Kliugheit, ¶Gerech⸗ 
EI fomo ht’ Fire ſich beſtehen, * ale auch einem "Theilaidern Allegorie 
Kulkntakieh”tana BB," Eross den auf vom. Lömenrivebtei). Indiſſen 
IT Ze Ne Sliaci nicht‘ immer "ei allegoriſches Ganzes oder ein 
before eeKuͤnſtwetk, ſondern fie) kommt audy als TheilMes Kunſt⸗ 
We, vor, und zwar ir! der Redekunſt und Poeſie; anſöfern wird fie 
au den hetertiſchen Figuren, namentlich zu dem Tropen (ſ Imio pem) 
gerechnet, und von ber Metapher, welche in der Uebertragung aͤhnli⸗ 
her iind verwandter Vorſtellungen und Eitenſchaften auf ährliche 
Gegenſtaͤndeund in Vertauſchung derſelben beſteht, nur durch ihre 
Ausführung‘ unterfehreden," daher : auch oͤfters mir Recht: eine au ge> 
führte Metapher genannt Hier wird ein Wilbı ober berähmtiche Ge- 
genftand statt des darzuftelenden ausgeführt, indem auch bie: Mebenz 
vorſte lungen und: Figen chaften deſſelben von jenem! Biltde dabgeleitet, 
und duch Eigenſchaften dieſes Bildes, nur daß dieſe demſilben aͤhn⸗ 
ld und’ verwandt ſeyn müffen, ausgedtuͤckt werden. Dabei: wird vorm 
Ausgeſetzt, daß das begeichnende Wild deutlicher ünd .ftärker. den Ge 
nehftand‘ ausdruͤckte, als der eigenthuͤmliche und eigentliche Ausdrud, 
weicher fir denſelben vorhanden iſt. So enthalten Shakſpeares Wort: 
„Mir ift der Kelch gefüllte mit MWermuth bis ’an den Rand”, „men 
erfreuen die Blumen, ' wenn ihre Wurzel verdorrt iſt““, eine Allegorie 
biefer Art. Auch bat diefe Figur, wie alle Mernphern, nicht blos in 
dem Mangel: der Ausdrüde, für gemwiffe Gegenſtaͤnde, wie Cicero 
berũhrt, fondern noch mehr in dem Drange eines belebten Gemürbs, 
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feine Empfindungen und beren Gegenftände ſtark und lebendig auzzu⸗ 
drüden, oder in dem Vergmägen, welches alle Vergleihung und bie 
Uebung einer. vorzüglihen Vergleichungsktaft (Wis) gewährt, ihren 
vorzügligen Urfprung. Sn jenem Drange iſt das Gefühl begleis 
tende Einbildungskraft gefhäftig, 1) das geiftige zu verkörpern (dies 
fes die natürlichfte, urfprünglichfte und dem Wefen der Poefie ange: 
meffenfte Metapher und Alegorie); 2) das Körperlihe zu belchen 
und zu v.rgeiftigen, oder auch 3) aͤhnliche Gegenftände gleicher 
Sphäre zu verbinden, zu vertaufhen und die Naturerfheinungen pers“ 
fönlih bdarzuftellen, zu perfonificiren 3. B. Aurora) worin die dreis 
fahe Urt der Allegorie beruht. In dem bemegten Gemüthe aber 
ift die Vergleihung fo fehnell, die Anfhauung fo lebhaft, daß das 
Bild oder der ähnliche Gegenitand faft unvermerkt an des Verglei— 
enden Stelle tritt; dadurch mwird der Ausdrud felbft kuͤrzer, erweckt 
bie Vergleihungstraft und, der Wis des Lefers bei der Vorftellung 
des Bildes, und gewährt dadurch, mie fhon überhaupt das Vers 
taufhen verfhiedener Gegenftinde verwandter Sphären des Den: 
kens, ein gewiffes Vergnügen, welches die Harmonie und Einheit 
unferer Borftellungen überall begleitet. Hieraus erhellen aud bie 
Hauptgrundfäge für den Getrauh der Allegorie in Rede und Ges 
diht. 1) Die Allegorie gehört zunähft dem affectvollen, lelden⸗ 
fhaftlihen BZuftande an, in mwelhem alles auf den Gegenftand ber 
Gemüthzbewegung bezogen und. als Eigenfhaft, Urfahe oder Mir» 
tung deſſelben angefehen wird, eine Ängftlihe Vergleihung aber, oder 
eine rubige Betrachtung, melde, wie ein Gleichniß, die verglidhenen - 
Dinge einander gegenüberftellt, unmöglih iſt; 2) fie liebt daher die 
Kürze,des Ausdruds, und ergreift 3) ftart des bdarzuftellenden Gegen— 
flandes ein Bild, welches ungefuht benfelben nady feinem Wefen und 
feiner Wirkung Eräftiger und. deutlicher als der gemeine Ausbrud 
bezeichnet, und nah der Wichtigkeit des Grgenftandes feibft ſich rich⸗ 
ten muß. Die Allegorie als felbfiftändiges Ganze oder befondere® 
Kunftwert kann nur Ähnlihe Weiſe und auf jene dreifahe Art 
im Großen fahren; dann aber findet fi theild und hauptfädhlich 
in der Forderung , daß der bdarzuftellende Gegenftand unter ber 
Hülle des ausgemahlten Bildes Leit und beutlih hervorſchimmere, 
und daher auh von dem gebildeten Sinne bald bededt werden 
muͤſſe, ohne daß body jenes entweder eine zu große, 3. B. tiftorifhe 
Wichtigkeit habe — wodurh der Gegenſtand felbft verdunkelt wer: 
den mürbe, — oder zu gemein fei; in welchem Kalle das dfthetifae 
Bergnügen ‚aufgehoben werden müßte, oder endlih das Hiftorifche 
und Mpthifhe mit dem Allegorifhen vermifht werde und dadurch 
jenes feine Bedeutung verliere (wie 4. B. in ber Gallerie Fa:nefe 
des Annibal Caracci), theils in der didaktifhen Richtung, welche die 
Alsgerie leiht annimmt, und fid) dadurdy zur Profa binneigt (welde 
Rihtung in Verbindung mit gemwiffen Umftänden, in denen es uns 
möglih oder unzweckmaͤßig war, die Wahrheit unverhüllt zu fagen, 
welche im Bilde eindringliher und im Reize der Schoͤnheit aufırat, 
bie erfte und häufiyfte Veranlaffung zu Allegorien diefer Art wurde), 
theils endlich darin, daß das Phantaflebild, unter welchem das All; 
gemeine gewöhnlich verhüllt wird, an fi weniger Intereffe hat und 
weniger indivibualifirt ift, als die: biftorifhe Thatfadhe, große und 
porzüglihe Schwierigkeiten. In biefen Schwierigkeiten aber liegt zus 
gleih der Grund, warum bie Allegorie fo felten echt ift, und ge 
meiniglih nur in Zeiten bes Verfalls der Kunft eifrig bearbeitet 
Genvetf. : Lericon Ir Bd. — 23° 
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‚wird. Die letztere Schwierigkeit, noͤthigt oft, in ber bildenden Kunſt, 
auch der WVerftindlichkeit wegen, zu gemiffen mwilllürlihen und con: 
ventionellen Spmbolen und Attributen (fiehe diefen Artikel) zu greis 
fen, mwelhe außer dem Gegenflande liegen und den Betrachtenden 
Falt laffen. Daher vermag aud bie ullegorifhe Darftelung mehr 
ald irgend eine andere, die feltene Verbindung des philofophifden 
und poetifhen Geiftes von Seiten des Künfkters und in Hinficht des 
Ausdruds der Gedanken eine feltene Erfindungskraft und Verglei— 
chunsgabe zu beurfunden; denn das Allgemeine und Befondere muß 
hier eins und ein ungertrennlihes Ganzes werben. Sie muf aber 
als Kunftwerd das ganze Gemürh anfprehen, und daher nich bloß 
auf den Verftand durch einen der Menfhheit würbigen, nicht zu ab: 
ſtracten (d. i. der Verfinnlihung fähigen) Begriff, der ihr zum 
Grunde liegt, fondern auch durch ben belebten Ausdrud auf das Ger 
fühl wirken, ber gleihfam willig und von felbft fi jenem anfchmiegt, 
und zum befeelten Körper deffelben geworden ift, unter welchem fie 
nicht wie ein dunkles Näthfel verborgen liegt, fondern überall und 
in jedem Blied die Form durchdringend hervorſchimmern läßt, dem 
Gebüdeten verkörpert erfcheint und ihn lebendig ergreift. Letzteres 
aber kann fie nur, wenn vos der Allegorie fo viel als möglich 
alle willtürlihe und conventionelle Zeihen und Attribute, wie über: 
Haupt alles Gefuhte entfernt find, und bie äufere Form eine ins 
nere Verwandtfhaft mit der Idee hat, durch welche fie zum noth— 
wendigen, fi Leicht ankündigenden Ausdrucke berfeiben erhoben wird ; 
wenn ferner das Befondere, welches das Allgemeine darſtellt, ſelbſt 
in feinen $ormen Idealitaͤt befigt, und ſich über bie Größe des ge: 
meinen Lebens erhebt ; endli wenn eine belebende Einheit über bem 
Banzen waltet. | 

Allegro heißt bei mufitalifhen Gompofitionen die drite ber vier 
Haupteintheilungen bes Charakters und Zeitmafes. Im Stalienifchen 
heiße Allegro frölih; daher bedeutet es auch in ber Mufik ein froͤh— 
liche fchnellere Bewegung. Durch verfchiedene beigefügte Ausdrüde 
deutet man die mannidfaltigen Abftufungen derſelben an. Man hat 
naͤmlich: Allegro mäftofo, Allegro moberato, Allegro 
molto, Allegro agitato, Allegeoconfuoco. Allegretto 
ift die muſik. Bewegung zwifhen Allegro und Anbantino, if 
folglih etwas langfamer als Allegro, und etwas gefhminder als 
Andantino. 

Alleinslehre, fe Dantheismut. | 

Allendorf, 1) ein kurheſſ. Amt in ber Prov. Nieberheffen, ge: 


genmwärtig mit ben beiden. Gerihten Soden und Altenflein vereinigt, 
und aus 1 Stadt, 1 Vorſtadt, 6 Dörfern, 6 Weilern, 2 Vorwerken 
mit 4000 Einw. Es liegt an beiden Ufern der Werra, längft dem 
Fluſſe vorzüglihe Wiefen, weiterhin gute Feldmarken, worauf befon- 
ders Hirfe und Flahs gebaut wird, und hinreihende Maldung. 
Die Nahrungszmweige find Aderbau, Viehzucht und Garnfpinnerei, 
auch gewähren bie Salzfuhren den Einwohnern einen guten Neben: 
verdienft. 2) Eine Stadt des vorbenannten Amtes und der zweiten 
niederheffifhen Superintendentur, Sie liegt auf dem rechten Ufer 
der Werra, mit 3000 Einw. Hier wird die Merra fhiffbar und 
die Stadt übt darauf eine Att von Stapelreht aus. Gie hat ihren 
eignen Magiftrat und bält 4 Zahrmärkte. Das Salywerk in Soden 
ift ſehr alt; fhon Kaifer Otto J1. madhte damit feiner Gemahlin 
Aheophanie ein Geſchenk. Es wird vortrefflih unterhalten, prodbus 
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zirt jährlih 90,266%, Ctar. oder 53,897 Achte), unb gab. 1807 einen, 
Ueberfhuß von 77,883 Gulden. | 
Allemande.. So heift ein mufilalifhes, etwas ernfihaftes 
Stud in vier Vierteltakt; — eine fröhlihe Zanzmelodie von zwei. 
Dierteltatt; ein Tanz, in welhem unter allerhand Figuren , aber nicht 
ſchnell, gemwalzt wird. — 
Aller, 1) einer der betraͤchtlichſten Fluͤſſe im — DanRöner. 
Er entfpringt bei Siersichen im preußifhen Reg.-Bez. Magdeburg, 
ftröme auf der Weſtſeite des Drömlings vorbei, tritt im W. von 
Borsfelde auf die Grenze des Königreihs Hannover, welches er nun 
nicht wieder verläßt, wird bei Celle ſchiffbar, und mündet ſich unter: 
halb Verden bei Eiffel in die Wefer, Seine vornehmften Nebenflüffe 
find: die Bleine Alter, Iſe, Oker, Fuſe, Derze, Leine Böhme und 
Alſe. Bon ihr hatte im Könige, Meftphalen ein Departement den 
Namen, das größte diefes Reihe, das in die Bezirke von Hannover, 
Geile und Uelze getheilt war. (Bol. Weiland's Charte im Berl. 
d. geogr. Inft. zu Weimar 1812.). — 2) Die kleine Aller, ein Neben: 
benfluß der Aller, welche auf dem Drömlinge entfpringt, das braun: 
ſchweigiſche Kreisamt Vorsfelde umflieft und im Welten von War: 
menau der Aller zufällt. 
AUllerhriftliher König, einvom römifhen Stuhlel ben Koͤ—⸗ 
nigen von Frankreich gegebener Titel. Der Titel Allerheiligfter 
Bater, gehört dem Papſte. Allergetreueſter König, wel 
ches auch Einige duch Allergläubigften überfegen, ein Titel, 
womit Papft Benediet XIV. die Könige von Portugal, wegen ihrer, 
Anhaͤnglichkeit an die römifche Kirche, belohnte. Allerheiligſte 
(das, So heißt bei den Juden ber abgefonderte Theil in der 
Stiftshuͤtte, und fpäter, im Tempel, wo die Bundeslade ftand, 
und in welchen ber Priefler jährlih nur einmal treten durfte S. 
Monftranz. | | | 
Allianz, it ein Buͤndniß oder ein Vertrag zwiſchen zwei ober 
mehreren Staaten, bie unter gewiſſen Bedingungen. einander ver. 
fprehen,, fih einem .feindlihen Angriff gemeinfhaftli zu wider: 
fegen, oder einen andern Staat anzugreifen. In jenem Falle’ ift es 
eine Defenfiv:, in diefem eine Offenſivallianz. Bft find 
die Allianzen beides zugleih, und heißen dann Schutz und True, 
bündnmiffe. Ueberhaupt zerfallen die Allianzen in zwei Hauptklafs 
fen : in fogenannte Kriegsgemeinfdaft, 150 beide Theile ſich verpflic: 
ten, gemeinfamer Hand gegen den gemeinfchaftlihen Feind mit ihrer 
ganzen Macht aufzutreten; — oder in Aurlliarallianzen, da die Vers 
bündeten fich einander zu einer. beflimmten Hülfe verpflichten, und 
diefe im Nothfall ins Unbeſtimmte auszubehnen, fih gewöhnlich, vers 
fprehen. Aus diefen Beftimmungen geht hervor, daß jede Kriegsge: 
meinfchaft den Feind berechtige, die eine ſewohl als die andere von 
den duch folhe Allianz verbündeten Mächten ais feinen directen 
Seind zu betrachten und zu behandlen. Ruͤckſichtlich der Auriliarala 
langen find zwei Faͤlle Torgfältig zu Unterfcheiden : war nämlich die 
Allianz vor dem wahrfheinlihen Ausbruch des Krieges gefchloffen ; 
fo gilt die Regel: fobald ein Staat dem andern eine beftimmte, das. 
in der Altanz fefigefeste Maas nicht Üüberfchreitende, Huͤlfe leifter, 
fo wird dadurch der Alliitte noch nicht der directe Feind deſſen, wos 
gegen die Hülfe beſtimmt ift; denn in diefem Kalle erfüllt er nur ein 
früher gegebenes Verſprechen. Das Häülfscorps allein wird daher 
feindlich behandeit, und keineswegs werben die zwifchen dem Allür— 
28* 
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ten und ber Macht, gegen welche bie Hülfe gebraucht wird, beſte— 
hende Verträge als gebruchen angefehen. Iſt aber das Bündniß wäh: 
rend bes Krieges oder auch bei deſſen wahr heinlihem Ausbruche ges 
ſchloſſen, fo ift man der Meinung, ben Alltirten als Ddirecten Keind 
behandeln zu dürfen, weil aus feinem Bündniffe feine feindlihe Ab: 
ſicht Mar hervor geht. Diefe Marime. ift bisher faft noch immer als 
völferrehtlidy befolgt worden, und nur bie franzöfifhe Regierung 
bat feit dem 3. 1792 bis 1813 fie ſowohl als fo manche andere hu: 
mane Megel bes Wölkerrechtd bei fo mander Gelegenheit mit der 
gröbften Willkuͤr verlegt, wobei man es endlich fo weit trieb, daß 
bloße Subfidientractate, Samilienverbindungen ber WRegenten ıc. für ' 
hinlänglihe Gründe feindbliher Behandlung galten, 

Allier, Fluß im mittlern Frankreich, bei Coudray entfpringend, 
von Biole an fhiffbar, und nachdem er einige Mebenflüffe angenom⸗ 
men bat, bei Nevers in die Loire fällt. . 

Alligations: oder Bermifhungs:Rehnung ift eine arith— 
metifche Regel, welche lehrt, wie man verſchiedene Sachen mit ein» 
ander vermengem müffe, wenn die Mifhung einen gewiffen Preis 
oder Werth erhalten folle. Z. B. hat man 6 Pfund Ther, das Pfd. 
zu 5 Thlr. und 8 Pfd. andern, das Pfd. zu 6 Trlr, und man 
wollte miffen, was bas Pfb. von biefen Arten vermifchter Thee ko: 
-ften würde ? Es ift hierbei die Regel: jede Größe mit ihrem Werthe 
zu multipliciren, bie Producte zu addiren und. diefe Summe durd die 
Summe ber Größen zu dividiren, um als Quotienten den verlangs 
ten Werth zu erhalten. 

Alligator, oder Kaiman, gehört zu dem Eidechlengeſchlecht, 
iſt weit rundlicher und glatter am Leibe und Schwanz, als der ei: 
gentlihe Krokodill, wird auch nicht fo groß als diefer und legt 
tleinere Eier. Er lebt im mittleren Amerika. Die File diefer Gat⸗ 
tung werden jegtin Braſilien trefflich gegerbt. 

Alliteration, eine MRebefigur, welche in der Aufeinanderfolge 
mehrerer Wörter mit gleihen Anfangsbuchſtaben befteht. Sie foll das 
durch, daß fie das Ohr auf eine gefällige Weile reizt, die Auſmerka 
famkeit bei gemiffen Vorftelungen fefthatten. Sie hat ihren Grund 
in der malerifhen Bedeutſamkeit gewiffer Raute. So liegt in dem r 
meiftentheil® ber Ausdruck heftiger Bedeutung, wiein: Born, Grimm, 
Rache, rafen , rauben , rob, raufhen, rollen u. f. w.; in dem fi 
der Ausdrud einer leihten Bewegung, wie in: fladern, Flagge, 
Flamme, flattern , flicgen , fliehen , fließen, Flitter, Flecke, flott u. 
a.; in dem ft der Begriff ber Ruhe und Feftigkeit, fo in: Stahl, 
Stamm, Eteln, ſtehen, Stuhl, ſtark, fteif, flarr, feſt u. a. — 
Klopſtocks; „Er floh und fluhte noh im Fliehen“ Bürger 
„Hurra, hurra, bopp, bopp, hopp,“ Edylegel: „Wo Liebe lebt: 
und labt ift Liebe das Leben,“ gehören ale Beiſpiel hieher. 

Altlmannsmweiler, Allmensmweiler, ein gräfl.v. Sternberg. 
Dorf in der mürtembergifhen Landvoigtei am Bodenfee, mit 204 
Einw. In der Nähe liegt das Plankenthal, wo die Allemanın 
im $. Chr. 770 eine große Niederlage von den Avaren erlitten. Im 
$. 1267 entdedte man bier beim Austrodnen eines großen Eumpfes 
eine römifche Heerftraße und andere Alrerthümer. 

Altopathbie,f. Homopathie. 

Allogany, Alleghann oder Alleghenny, 1) Fluß, der großere noͤrd⸗ 
liche Arm des Ohio, der nad der Vereinigung mit dem Mononga» 
hela den Namen des Ohio erhält(f. Ohio und weiterhin‘, 2) Auch 
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nennt man fo bie vordere Reihe ber Apalachen(ſ. di). 3) Eine ber 
weſtlichen vor den 43 Grafſchaften Pennſylvaniens. Sie liegt jens 
feit6 der blauen Gebirge an den großen und Schiffbaren Strömen Als 
legany und Mononghela, die ſich hier vereinigen und ben Ohio bils 
den, und an ihren Armen, dem Voughioganyg, Beaperfluffe ‚und 
Freench Creek. Sie beſteht aus dem Altern und bewohnten Theile, 
dem Deperc tation:kand, welches 1783 beftimmt mwurbe, bie ben penn—⸗ 
fotvanifhen XZruppen während des Freiheitskrieges gegebenen Scheine 
auf rüdftändigen Sold einzulöfen, und den gefuntenen Werth ber 
Staatspapiere zu heben, dem Donation:Land, das bie Ländereien bes 
‚greift, welche dem penfolvanifhen Militär 1780 zur. Belohnung für 
feine Dienfte verfprochen wurden, und aus dem Lande am Erie-Ger, 
welches Penfplvanien 17388 käuflih an fi bradte. Die ganze Graf: 
ſchaft enthält 4,289,020 Acres oder 330 geogr. D.M., die-aber, ob» 
gleich der Boden, befonders an ben Flüffen, vortrefflih, und felbfl 
bis .auf den Gipfel der Hügel, die fie in allen Richtungen dburdys 
ſchneiden, des Anbaues fühig ift, noch größtentheils unter Wald lie . 
gen, Die Winter find bier minder falt, als im Dften bes blauen 
Gebirges, der Herbit aber fehr regnigt. Die Wälder enthalten noch 
jest mehr Bären, Wölfe und Luhfe, als um der Bichheerden mils 
ion zu wünfhen ift; auch findet man noch Biber, Fifhortern, Waſch⸗ 
bären; Minks und Hirfhe. An Filhen und Waldbienen ift Ueber 
fluß. Unter ben Bäumen kommt der Zuderahorn vorzüglich häufig 
vor. Bon Mineralien findet man Eifen, Kupfer, Steintohlen, Bergöl 
und Sal; in den Satzlide. Die Zahl der Einw. (1797. 10,309, und 
1800 15.078) war 1810 auf 25,317 gefliegen,, ift aber verhältnißmäs 
Gig noch immer fehr gering. Sie find eben fo ſehr Jaͤger ale Aders 
bauer, und baher werden Aderbau und Viehzucht nicht mit dem Eis 
fer und in dem Umfange betrieben, wie man erwarten follte. Die 
Heerden irren bier im Sommer im Freien herum, und fuchen ſich 
ihr Futter ſelbſt. An der mweftlihen Grenze find noch 3 inbianifche 
Dörfer, wovon eins ein Miffionsborf der mährifhen Brüber ift. 
Man hofft, daß der Handel mit den hintern Staaten und die Schiff: 
fahrt auf dem Ohio die Einw. mit der Zeit aus ihrem Schlummer 
weden werde. Die Graffhaft zählte 1810 16 Ortſchaften, unter 
denen Pittsburgh die vornehmite ift. 

Allogany heißt auch die weſtlichſte von ben Graffhaften bes 
Staats Maryland. Gie grenzt im Außerfin N. W. an, die gleichnas 
mige pennfplvanifhe Graffhaft, und hat einen Flähenraum von 16 
geogr, A.M. Ihr Boden ift fehe gebirgig, indem fi die Allegany⸗ 
gebirge mit den Huͤgelreihen, die vor benfelben liegen, burd fie hin 
fireden. Zwiſchen ben Bergen und an den Flüffen liegen fehr frucht⸗ 
bare Gegenden. Bon biefen legtern ift der Youghiogany, der nad) 
Pennſylvanien übergeht und bdeffen Quellen in ber Nähe des Potow⸗ 
maf liegen, der wichtigſte. Das Land liefert unter andern trefl: 
liche Wenmouthsfiefern zu Maften, Eteinkohlen und Kaiffteine. Ues 
brigens ift es faft noh Wildniß, denn die Zahl der Bewohner (1790 
nur 4809, 1800, 6393) war 1810 erft auf 6909 geftiegen; daher fies 
‚ben die Ländereien auch in fehr niedrigem Preiſe. 

Allodium, Erb: oder Freigut, (von AU, alle und dem altdeut:. 
beutfhen Worte Od, d. h. Befis, Eigentbum, auch Erbſchaft) ift ein 
erb: und eigenthümlides Gut, in Anfehung deffen ber Befiger Nie— 
manbden Lehnstreue zu leiften fchuldig ift, und auch darüber unter 
den Lebendigen und auf den Zodesfall frei verfügen kann. Es be: 
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greift bewegllches und unbewegliches, erworbenes und geerbtes Ver— 
moͤgen unter ſich, und wird dem Lehn entgegengeſetzt, welches der 
Beſitzer ohne Bewilligung des Lehnsherrn nicht veraͤußern kann. Hin— 
tetlaͤßt Jemand nad feinem Tode Lehns- und Allodialſachen zugleich, 
ſo tritt die ſogenannte Abſonderung des Lehns vom Erbe 
(Allodium) ein, indem jenes nach den Grundſaͤtzen des Lehnrechts, 
dieſes aber nach den Vorſchriften der buͤrgerlichen Geſetze vererbt 
wird, Man nennt die Erben des Allobiums Allodialerben, 
und das ihnen zugefallene Vermögen Allodbialerbfhaft; fo wie 
die Erben bed Lehns Lehnerben, und die Lehngüter bie fie befom: 
men , Lehnserbfhaft genannt werden. Da der Befis anfangs eigen» 
thuͤmlich war, und bie Lehen erft fpäter eingeführt wurden, dba auch 
nicht leicht zw vermuthen ift, daß man über feinen Befig eine Lehns— 
verbindung werde eingegangen haben, fo müffen alle Güter in zwei: 
felhaften Faͤllen ſo lange für Allodien gehalten werden bis man das 
Gegeniheil beweift. Bon ben eigentlihen Allodien find die Sta m ms 
—— unterſchieden welche, wie Fideikommiſſe, zur Erhaltung des 

nſehens und zum fortwaͤhrenden Gebrauch der Familie beſt mmt find, 
und ſowohl Grundſtuͤcke, als bewegliche Sachen unter ſich begreifen, 
wenn letztere den erſteren als Pertinenzien beigefuͤgt ſind, z. B. 
Münzcabinette, große Bibliotheken, goldenes Service cc. Die Bes 
figer derfeiden, welhe ihr Recht ben erftien Erwerbern verdanten, 
find durch Familien-Erbrechte eingefhränft, und können zum Nadı: 
theil ihrer Defcendenten darüber nicht verfügen. - 

Allrunen, Alrunen, fo hießen bei den alten Deutfchen gemiffe 
Meine Figuren, die aus der Wurzel der Alraun (Mandragora) ge- 
fhnigt waren, und von ihnen als Hausnötter verehrt wurden. 
Auch murden von ihnen gemiffe Weiber fo genannnt, bie fi eine 
geheime Wiſſenſchaft zufchreiben wollten ; man bieß fie auch Tru h— 
ten, fie wurden im ber Folge als Heren verfchrieen, und in ben 
Finfterniffen des chriftlihen Zeitalters häufig zum Echeiterhaufen 
verurtbeilt. ’ 

Alıftedet, gewöhnlich Altftedt, ein großherzogl. Sadhfen: Weimar: 
fhes, zwiſchen dem Fürftenthbum Querfurt und gräflid Mannsfeldis 
fhen Amte Vockſtedt, in einer fehr fruchtbaren Ebene liegendes Ju— 
ſtizamt, welches, mit Ausfhluß der Stadt gleihes Mamens , zehn 
Amtsdörfer und eine adelige DOrtfhaft, ein berrfhaftlihes Schloß, 
eine Stuterei, vier berrfchaftlihe Kammergüter, zwei adelige Güter 
in der Stadt und fünf auf ben Dörfern, mit Zaun: und Pfahlge: 
richten , nebſt einem Freigut, und zufammen 6000 Cinmwohner bes 
geeift. Die Stade Altſtedt, zu den alten kaiſerlichen Pfalzftädıen 
gehörig, liegt am Rhonefluͤßchen, welches ſich nit weit davon mit 
dem Helme vereinigt, und nad einem Laufe von kaum ı Stunbe fid) 
in mittägiger Richtung in die Unftrut ergieft, bat 274 Häufer (mit 
Einfhluß der beiden darin liegenden Rittergüter und der geiftiihen 
Gebäude), 2008 Seelen, ein Rentamt und eine Pfarrkirche nebft 
Superintendentur., Das herrſchaftliche Schloß, einft der Sig der 
Dfalsgrafen, liegt ber Stadt norbweillih auf einem Berge, wel: 
her ehr romantifhe Ausſichten gewährt, Die erfte Erbauung ber 
Stade faͤllt in fehr frühe Zeiten, Die Altern Geſchichtſchreiber be: 
baurten, König Heinrich der fogenannte Mogeifteller, babe Die: 
fen Dre fhon mit feiner Gemahlin Hatheburg erheirathet. Spä: 
terbin (973 — 975) hielt fihb auch Kaifer Otto II. daſelbſt auf, 
und hielt bier felbft einige Reichſstage. Mit Kaifer Friedrich J. 
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ſcheint jebod bie glänzende Periode von Altſted zu Ende gegangen 
zu fein. 

Alluvionsreht, Anſchwemmungsrecht, fo heißet das Recht 
Der Uferbewohner, fih basjenige Land zuzueignen, melde bie ges 
walt des Waſſers anderswo weggeſchwemmt, und an das Ihrige 
angefest, angeſchwemmt hat. 

Ulmanden, Fleden zwifhen hohen Bergen in ber Spanifchen 
Provinz la Mancha mit 5000 Kinwohnern und berühmten Qued: 
fiibergruben. bie jähriid an 20.000 Etr. Quedfilber und 60 Etr. 
Binnober liefert. 

Almakerek, Malmtrog, Malmkrug, Dorf im Großf. Siebens 
bürgen, D. Abenfer Gefpannfhaft, Retefhdorfer Bezirk, von Sach—⸗ 
fen und Wallahen bewohnt, und mehrern Befigern gehörig , einft 
Eigenthbum ber Apafifhen Familie, aus welcher die legten beiden 
Nationalfürſten Eiebendürgens ftammten. Sn der Burgfapelle, 
welche ber proteftantifhen Kirche gegenüber auf dem Hügel liegt, 
ruhen die Reihname diefer beiden Fürften ; das prädtige, aus 
grauem Marmor verfertigtee Grabmal des Fürften Michael 1. ift 
vorzüglich fehenswürbig. i 

Almanach, ein arabifhes Wort; A heißt der und Manad, 
Rechnung, Kalkul: indem der Almanach das Refultat aller Berehnuns 
gen betreffend die Mefultate des Jahrs, fein fol. Den Griechen (Cu⸗ 
febius) war diefer Name fhon bekannt. 

Almanfa, Almanca, Almanza, 15° 57' 2, 389488, 
eine Billa in der fpanifchen Provinz Murcia am Fuß eines ifolirten 
Selfens, ber ein Gaftell hat, mit 4000 Einmwi, bie viel Wein, Sa» 
fran und Kücenfräuter bauen. Hier fieht man eine fehr fhöne 
Denkſaͤule wegen der Schlacht, welche die Franzoſen und Spanier den 
25. April 1707 wider bie öftreihifhen Altiirten unter dem Duc de 
Berwick gewannen, deswegen Philipp V. diefem Orte außer andern 
Greiheiten audh einen Mark, von 15 Tagen ſchenkte. 

Almaraz, eine Billa im fpanifhen Eftremabure, zwifhen Pla» 
centia und XZrurillo, merkwürdig buch eine alte roͤmiſche Brüde, die 
über den Zajo führt, 

Almarco, wird von Münzen gefagt, wenn fie nit nad) dem 
Werth der einzelnen Stüde, fondern "nad dem ber ganzen Mask bes 
rechnet werben. 

Almas (Almaſch) fifhreiher Fluß der Schimeger Geſp. in M. 
Ungarn, entfpringt zwifhen den Szigeter Bergen, theilt fi bei 
Sziget in mehrere Aefte und bildet mehrere Eleine Inſeln, breiter ſich 
bann weit aus und fließt endlich in die Drau. — Auch führen dies 
fen Namen 16 Ortfchaften in Ungarn in verfhiedbenen Gefpannfhaf: 
ten. Außer dem großen Marktfl. diefes Namens in ber Baczer Gefp. 
in Ungarn mit 6300 größtentheils kathol. Einw. nennen wir nod 
2 merkwürdige Dörfer. 1) U. in der Komorner Gefp. in R, Un⸗ 
garn an der Donau und an ber Landftrafe, der gräflihen Familie 
Zichy (Sitſchy) gehörig, mit einer Ueberfahrt nah Schüttwag un: 
weit Birth, ausgezeichnet durch einen rothweißen Marmorbruh, ein 
warmes Bad und eine Wafferleitung. Auch find hier viele roͤmiſche 
Alterthbümer, als Münzen, Gemmen, u. f. mw. entdbedt morbden. 
Ebenfalls auch findet fih ein merkwuͤrdiges Dorf diefes Namens in 
Siebenbürgen, im Udvarhelyer Stuhl im Lande ber Ssikler, im Bes 
zirke Dallja, mit einer großen Selfenhöhle, in welcher fich einige 
taufend Mann verbergen können. Der Zugang zu bderfelben über 
fteile Selfen und über bie in den Waldungen barniederliegenden 
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Bäume, ift ohne Steigeifen beinahe untwandelbar. Eben fo füͤrchter⸗ 
ih if das. Inmwendige der Höhle. Abgründe, vielfältige Abthei⸗ 
lungen, in welchen man leicht irre gehen kann, förmlich mit Rohr 
dewachſene Moräfte, eine Salpeterquelle und ein ziemlich ſtarker Bach 
Vargyas (Wardjaſch), der durch die unterirdifchen Spaltungen fei: 
nen Lauf nimmt, und wie man aus dem MWicderhalle ſchließt, fi) 
in einen tieſen Abgrund verliert, ſchreckt felbft den mit ihr befannten 
Kandmann ab, den Wegweiſer dahin abzugeben. Vor dem Eingang 
fieht eine alte Mauer, die es mwahrfcheinlih macht, daß fie in den 
frühern Zeiten zu einem Zufluchtsort vor ftreifenden Feinden diente, - 
Der Eingang iſt ‚etwa 3 Klaftern breit und 2 Klaftern bed. So 
wie man in die Höhle getreten ift, fiehbt man über ihre eine andere 
Höhlung in Geſtalt eines Gemwölbes, die man auf Leitern erfleigen 
kann. 

Alme, Hexrſch. im Amt Brilon Herzogth. Weſtphalen, etwa 1 
Etunde von Brilon, mit einem Patrimonialgericht, 2 großen Dör: 
fern, 4 Nitierfigen und dem Fluſſe Alme, welcher bier noch die bei: 
ben fleinen Fluͤßchen Nette und Hardebeck aufnimmt. Die beiden Dörs 
fer Ober = und Niederalme bilden eine Pfarrei von 1144 Einw. in 
220 Fam'lien und 170 Wohnhäufern. Die Ritterfige find a) Ober: 
alme, auch Haus Zinne oder Zinne, mwahrfheinlich megen feiner 
hohen romantifhen Lage über den Quellen der tief unter in einem 
wahrhaft fhmeizerifhen Thale entpiingenden Alme fo genannt. b) 
Haus Brud, oder Alme auf bem Bruch c) Haus Mefhede in Nie: 
beralme, von feinem Erbauer fo genannt, und d) Almerfeld, ober 
das almifhe Mattfeld, zwifhen Alme und Mattfeld. Alte diefe Haͤu— 
fer haben ihren Befiger mannigfach gewechſelt. In aͤlteſten Zeiten 
wurden fie genteinfhaftlih von Burgmännern bewohnt und vertheidigt: 
auch gegen 1256 auf Anſtiften Erzbifhof Siegfried von Köln als 
Burgfige befeſtigt. Jetzt brfigt die Familie von Fürftenberg dag Haus 
Zinne und der Graf von Bocholz die Häufer Bruch, Mefhede und 
Almerfeld, Beide befegen gemeinfhaftlih das Patrimonial: Sammt: 
geriht. Hier war auch in früheren Zeiten ein in der Gegend noch 
bekannter Freiſtuhl. 

Alme, Bus im preuß. Reg.-Bez. Minden, nad) einigen der Ylis 
fo der Römer. Er entfpringt im Meg. : Bez. Arensberg bei Oberats 
men, geht nah Minden über und bei Neubaus im Kreife. Paders 
born in bie Lippe, Diefer Fluß wird von einera Gebirge begleitet, 
welches fih über das ganze Land zwifchen ber Eggen und ben Fluͤſ— 
fen Alme unb Lippe verbreitet, und die Kreife Büren und Paderborn 
durchzieht. Seine Formation befteht in feinen Wurzeln bei Wünnen: 
berg aus Thonſchiefer, höher hinauf aus Sand: und Kalkſtein; er 
it gut bewaldet und reih an manderlei Koffiien, aber noch wenig 
unterfuht. Einen allgemeinen Namen führt es nicht, aber es ift eine 
Verzweigung des Teutoburgse Walde, 

Almeida, an der Grenze von Leon, Frftung, welche die von 
Ciudad Rodrigo kommende Hauptftraße det, 2600 E., auf einer plat: 
ten Bergkuppe am rechten Ufer der Goa ; 6 gemauerte Baflions und 
6 Ravelins mit einem Hornmwerfe am Ufir der Goa, aus weihem 
ein Gavalier weithin die Umgegend beberricht, bilden die Befeſtigung 
der Stadt. Craben und Wirke find mit bededtem Wege und ge 
mauertee Gontrefcarpe verſehen; die Wähe find bombenfeft, gewoibt, 
und ein Theil ift in Felſen gethauen. In der Mitte ©t, liegt 
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auf einem Felſen das feſte Schloß mit runden Thürmen und bom— 
benfeſten Gemwölben. Am 10. Mai 1811, nah ber Schlacht bei Fuens 
tes b’Onoro, fprengten die Franzofen die Werke und verließen die 
Seftung. As Ney im Jahr 1810 über die Coa in Portugal ein: 
dringen wollte, vertheidigte der englifhe Geurral Coca wider den 
Martſchall Maffena die Feſtung Aimeida, die er capituliren mußte, 
Bei feinem Auszuge aus Portugal 1811 koſtete die Räumung Almet: 
das dem Marfhal Maffena einen zweitägigen  mörderifhen Kampf 
mit Wellington am 3. und 4. Mai, bei Fuentes d'Onoro, worauf 
der franzöfifhe Befehlshaber General Brenier in der Naht zum 11. 
Almeida fprengte und ſich mitten durch die Belagerer durchſchlug. 
Die Engländer haben die Werke wieder hergeſtellt. | 

Almofenier, Almofenpfleger, ein Beamter, welcher die Bercchs 
nung und Bertheilung der Aumeſen beſorgt. Nah den alten camoni: 
fhen Rechten mußten alle Ktöfter wenigftens den 10ten Theil ihrer 
Ginfünfte zu Almofen verwenden, deren Vertheilung einem be’ondern 
Drdensgeiftlihen anvertraut war, In Frankreich ift der Almofenier 
eine Art von Hofgeiftlihen. Der König hat deren mehrere, unter 
welchen der Erfte den Titel: „Brofalmofenier, (grand aumo- 
nier) führt, eine Würde, die nur einem fehr vornehmen Geiftlichen, 
3.8. einem Cardinal, verliehen wird. Er verfügt. über die von dem 
Könige zu Almoſen beflimmten Gelder, verrichtet den Gottesdienft 
in ber fönigl. Kapelle, oder ernennt einen Prälaten, der feine Func» 
tionen übernimmt u. f. w. Auch werden die Feld- und Schiffe: _ 
prediger Almofenier genannt. In England ift der Großalmolſe— 
nier ein vornehmer Geiftliher, gemeiniglih ein Biſchof, welcher die 
Sachen, wodurch, Jemand ohne Vorfag ums Leben getommen ift, fo 
fie auh die hinterlaffenen Güter der Selbſtmoͤrder erhält, um fie 
unter die Armen zu vertheilen. Er bat auch Kraft einer alten Se: 
mohnheit das Recht, das erſte Gericht von des Königs Tafel, oder 
ftatt deffen ein Almofen an Geld, einer armen Perfon zu geben. Alte 
Bifhöfe find durch eine alte canonifhe Vorſchrift verpflichtet, Almo— 
fenpfleger zu halten. 

Almufantarat (aftronom.), ein Girkel, ben ein Stern parallel 
mit dem Horizont befchreibt ; er dient, Arquationstafeln der Höhen 
zu verfertigen, um die Beobahtungen zu verbeffern, wenn bie Sons 
ne ihre Declination in der Bcit von einer Beobahtung zur andern 
verändert; alfo die wahre Zeit zu gemiffen, nad welcher die Pen: 
dein gerichtet werden müffen. 

Alne, zwei Flüffe in England; ber eine geht in Warwidfhire in 
ben Stone, ber andere in der Morbfee bei Alnemouth oder Alemouth 
in Northumberlandfhire mit einem Meinen Hafen und E&diffsbau. 

Alnwid, Marktfleden in der englifhen Graffhaft Northumber: 
land, 2’, Stunde von Alnemoutb und 132 nordweftlih von Kon: 
don, mitten im Gebirge, am Fluſſe Alne gelegen ; bat 823 HDäufer 
und 5927 Einwohner. Er enthält einen anfehnlihen, Öffentlihen 
Pag, ein gothifhes Rathhaus, wo die Duarter:Seffionen und die 
Gerihtshöfe der Graffhaft gehalten werden, und eine Kirche. Auf 
einer Anhöhe fteht die dem Herzoge von Nerthumberland von feinen 
Dächern gefegte Ehrenfäule, mit einem Löwen auf der Epise, mit 
dem Mitto des Herzogs: Vertrauen auf Gott, Esperance en Dien! 
In ter Geſchichte ift der Ort ausgezeichnet durd das Unglüd zweier 
ſchottiſchet Könige, bie in England eingefallen waren; Malcolm 
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wurde, bier mit feinem Sohne Eduard 1092 getöbtet, Wilhelm 1174 
gelhlagen und gefangen, Die größte Merkwürdigkeit des Ortes ift 
das Dicht bei demfelben, am füblihen Ufer der Aline, belegene Stamm: 
fhloß der Herzoge von Northbumberland, Alnwid;Caftle. Diefe herr⸗ 
lihe Burg, deren Aeußeres augenblidiih in die alten ritterlihen 
Zeiten Englands verfegt, iſt eine der größten und wohlerhaltenften 
in Großbritannien, und wurde von dem Water des jegigen Herzogs, 
im Geilte des Mittelalters, mit einem Koftenaufwande von 20.0000 
Pfund Sterling bedeutend verfhönert. Auf den Mauern dieſes 
Schloſſes ſtehen unzählige Streiter von Stein, mit Kolben, Schwer: 
teen, Schildern und Ranzen bemaffnet, alle in drohender Stellung. 
Der Eingang, ein großes zmwifchen zwei runden Thürmen befindliches 
Thor, öffnet fih in einen großen, ummauerten Hof. Das eigentliche 
Wohnhaus liege auf einer Bünftlihen Anhöhe, im Mittelpunft des 
innern Hofes. ine prächtige Wendeltreppe führt zu den Zimmern 
im zweiten Stode, die auf gothifhe Art herrlich gefhmüdt find. 
Die fhöne Bibliothek ift in einem 64 Fuß langen Saale aufgeftellt. 
Die Capelle ift ein Meifterftüd der Verzierungskunſt. Die Male: 
reien der Wände find aus dem Dome zu Mailand entiehnt, und in 
fie die Stammtafeln des Haufes Northumberland verflohten. Die 
Länge der Gapelle beträgt 50 Fuß, ihre Breite 21 und ihre Höhe 
22. In derſelben ift zum Andenken ber verftorbenen Herzogin von 
ihrem Gemahl ein reih im gothifhen Gefhmade verzierter Sarko: 
phaq von weißem Mormor errichtet. Die ebenfalld im gothifchen 
Gefhmade gebauten Ställe und das Verließ find fehensmwerth. Der 
Dark bat 13 enulifhe Meilen im Umfange, und enthält, neben ans 
dern Merkwürdigkeiten, auch einen großen, runden, 100 Fuß hoben, 
im gothifhen Style erbauten Thurm, Brislep’s Tower genannt, ber 
auf ber Spige eines Hügels flieht und. von. dem man eine trefflide 
Ausfiht genießt. Ungefähr 4 englifhe Meilen von Alnwid befinz 
det fi ein morafliger Teich, ber Bürgerredhisbrunnen genannt, durch 
welhen von alten Zeiten her diejenigen durchaus waten müffın, bie 
das Bürgerrecht diefer Stadt erlangen wollen. Die gefhihtlihe Ent: 
fiehung bdiefes feltfamen Gebrauhs ift folgender: als einft König 
Johann durch diefe Gegend zeg, verfank er in diefem Zeiche, und rettete 
fi) mit genauer Noth, indem er eine Stehpalme ergriff. Zum ewis 
gen Gedaͤchtniſſe verordnete er hierauf, daß jeder, der das Bürgers 
recht biefer Stadt erlangen wolle, zuvor dur dieſen Teich waten 
und eine Stehpalme vor feinem Haufe pflanzen mülfe. 

Aloe. Es gibt mehrere Gewaͤchſe diefes Namens; die merkwür: 
digfte Gattung ift die durchſtochene Aloe, welche man häufig in Ge: 
mwädhshäufern findet. Sie hat zwei Fuß lange, fehs Zoll breite und 
ebenfo dicke fleifhige Wlätter, die am Rande fpigig ausgezadt und 
am Ende mit einem Stachel verfeben find. Der Stengel erfheint 
im 6ten bis Tten Sabre, wird 3 bie 4 Fuß body, und ift oben mit 
nieberhängenden, lilienartigen, gelben Blumen befest. Der aus ben 
Blättern gepreßte Saft giebt, zu einer harten, bruͤchigen, ſchwarz— 
rothen Maffe eingedidt, die bittere, widrig riehende Subftanz, melde 
man unter dem Namen Aloe als Medizin in den Apotheken führt. 
Das Vaterland der Aloe ift in Afrika, Oft: und Weftindien, Im 
füdtihen Europa kommen fie im Freien fort. 

Alp, die hohe, eine [höne Alp am Fuße des Säntis, im Um: 
fange der Gemeinde. Homberg und im St, Gall.» Bez. DObertoggen: 
burg. Sie ift ihrer weiten, herrlihen Fernſicht wegen ſehr merkwürdig. 
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Alp, einer Fluß im E. Schwyz, entſpringt auf dem Mytenberge, 
beruͤhrt Einſiedeln, ergießt ſich in die Sihl; fein Thal, 2 St. lang 
heißt Alpthal (auch Euthal), enthaͤlt gute Weiden, und das nach 
Schwyz gehoͤrige Filialdorf dieſes Namens. 

Arpe, kleiner Fluß, der im hannoͤveriſchen Fuͤrſtenthume Salenberg 
entſpringt, und durch das Luͤneburgiſche bei Rethem in die Aller fließt. 

Alpen und Alpenftrafen. Die Alpen find das höcfte Gebirge 
in Europa, zwifhen Frankreich, der Schweiz, Stalien, Deutfchland, 
Groatien und Slavonien, das ſich zwiſchen der Graffchaft Nizza und 
Frankreich, über Savoyen, Schweiz, Torol, Deftreih, Jhrien, das 
Lombardifhe venetianifche Königreich ıc. erftredt,, und den Namen vom 
. celtifhen Wort Alp d. i. hoch hat. Sie füngen am genuefifchen 
Meere unweit Nizza an, und gehen vom 23 — 25° DL. 44-481 N. 
DB. ungefähr 180 Meilen lang bis an das adriat. Meer bei dem Fluß 
Arfa in einem Bogen fort, find auf den Gipfeln mit-ewigem Schnee 
bededt, in den Bertiefungen mit großen Schnee: und Eisthälern, 
Gleiſcher (f. d.) genannt verfehen, nehmen einen Slähenraum von 
5 bis 6000 Quabratmeilen ein, und werden nad der Gegend ber: 
fhieden benannt, als: 1) Die See: oder Meeralpen in Frank: 
reich, ziehen fih vom Paffe Bocheta nördblih von Genua an fübds 
weſtlich nah Frankreich hinein, faft parallel mit dem Fluſſe Verdon, 
mit wenigen fanften Abfällen gegen die Küfte des Mittelmeeres und 
gehören zu ben Gebirgen mittlerer Höhe. Päffe über diefelbe find - 
1) Der PaF von Colmars, große Straße nah Colmars und Barce: 
Ionnette. 2) Veg St. Marimin, als Wereinigungspunft der Kunfts 
ftraße von Mearfeille, Air nah Digne, Gaftellane, Nizza. 3) Von 
Bormes, enae Felfenfirnfe an der Küfte von Hynres nach St. Tros 
pez. — Die italien. Seealpen ziehen fi vom Paſſe Bochetta an zus 
erft fübmwefllih in Italien bis zue Quelle des Var und der Stura, : 
von mo fie nah Franfreic übergehen, dann nordöftt. bis nah Boos 
bio am Xrebia, und füdl. am Meere enden, wo bie Straße oft fehe 
fhmal ift. Hier find die Berge Camello, Monte arbente, und Tenda 
8760 8. Bei Oneglia fheint fih ein Arm diefer Seealpen unter das 
Meer zu tauchen, beim Capo Corfo auf Corſika wieder hervorzufoms 
men, und durch diefe Inſel nah Sardinien zu ziehen. — Paͤſſe über 
diefe Alpen find : a) Der Pas von St. Martino , von Demonte 
nah Nizza. b) Der Pag von Morano oder Ormea, Haupt: und Kunft: 
firaße von Dneglio , fleil über die Alpen nad) Zurin. d) Die Bos 
chetta. Haupt: und Kunftftr. aus der Lombardei nah Genua. Die 
meiften Gebirgsthäler in den Seealpen find fehr felfig und oft gar 
nicht zu befahren. "2 nnd 3) Die Dauphiner und favoyifhen 
(cottifhe und graiifhe und griehifche) Alpen, ein zufammenhängen: 
der Gebirgtzug, von dem jene nörblih zwifhen Stalien und Frank 
reih, 3 Meilen von Briancen, bdiefe ebenfalls nördlich an die Rhone, 
der Hauptrüden aber außerhalb der franz. Grenze bis an den Gen: 
ferfee fih binaufziehen, überall mit Gletſchern bededt, boch aber nad 
Kranfrei und gegen die Rhone hin fanft abfallend. Der nördliche 
Hauptzweig, ber parallel mil der Iſore rechts derfelben nah Frank— 
reih bin eintritt, verliert den Alpencharakter, und geht als walbis 
ges Mitielgebirge bis an die Rhone. Höchfte Spitze dieſer Alpen 
find in Frankreih: Der Vendoux, nordöftl. von Avignon, 6696 #.; 
der Bifo, 9696 F. ; der Mont Obion, nordmweftl. von Gap, 11.600 $.; 
der Mont de Graillot, fübwefll. von der Quelle des Drac, 10.737 F. 
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ber b’Dfan, nordweſtlich von berfelben Quelle, 12,304 $. ; der Mont 
Cbalanche, füdöftt. von, Grenobel, 84005 der. Pelvour de Valouiſche, 
weſtlich von Briangon, 13,692 F.; der Boncpra, nordweftl. von 
Briancon, 14,024 F. — Paͤſſe über die Dauphiner Alpen in ber 
Rage von ©. nah N.: a) Bon Barcelonette, vier Saumftrafen. b) 
Das Thal der Durance, oft fehr enge. c) Bon Serres, Strafe von 
Sifteron über Serres nah Montelimart und Balence. d) Der Biſo— 
paß, oder der Pag von Mont-Dauphin in das obere Porhal. e) Bon 
St. Bonnet, Fahrſtraße von Gap nah Erenobel. — Paͤſſe über 
die favoper Alpen, in ber Folge von S. nah N.: a Das Thal 
der Iſure, als Straße von Grenoble bis Gonflans. b) Der Pa 
des Echelles Haupt: und Kunftfirafe von Lyon nah Turin durch 
eine Belfenenge und durch zwei Schanzen vertheidigt, — In ia: 
lien find fie meit fteiler als in Frankreich, und reihen mit ihren 
Abfällen in Piemont bis an ben Po ; überall Gletſcher und Eis— 
felder. Hoͤchſt gefährlich find die Schneeftürme und Schneeſtuͤrze. Hoͤchſte 
Spitzen dieſer Alpen find, ber Gol de Serrer, 7422 F.; der Col 
b’Argentiere, 13,010 $. ; der Eleine Bernhard, 9000 F. ; der Iſexan 
11,180 $.: Mont Genis, 6000 $. u. a. m. Oft grünt und blühet 
alles in Piemont, wenn immer noh Schnee und Eis biefen Gipfel 
det, deren Fuß felfig, fumpfig und wenigſtens unbraudbar iſt, fo 
daß faum Gras zur Viehweide waͤchſt. — Paͤſſe über biefen Theil 
ber bauphiner und favoyer Alpen find: a) Der Pag am Genferfer, 
Haupt und Kunftftrafe von Genf nah Wallis am füdl. Ufer des 
Sees, b) Der Paß von Trient (Dorf), Str. von Argentiere nad) 
Genf. c Der Daß über den Col de la Seigne, ſuͤdweſtlich vom 
Montblunc, aus dem Arverhale nah Gourmayur. d) Ueber den 
tLinen St. Bernhard, aus dem Sfuretbal nah Aoſta. e) Der Iſe— 
ranpaf, von Eert, am Sferanberge vorbei, nah Chivaffo am Po. 
fJj Der Eenispaß, feit 18052 Haupt: und Kunſtſtr. aus. Stalien, von 
Zurin über Eufa, den großen und Heinen Mont Genis nad Frank— 
reich. Der hoͤchſte Punkte diefes wichtigen Paffes ift 6100 F. g) 
Der Paß von Briancon, oder über das Genevregebirge, hat furdts 
bare F:lfenwege. h) Bon Barrour, Str. von Montmellat nad) 
Grenoble in Frankreich. Die hoͤchſten Gebirgspäffe Liegen alle meift 
6000 $. hoch, und können nicht zu allen Jahreszeiten paffirt werden. 
4) Die wallifer oder penninifhen Alpen, zichen fih als natürliches 
Grenzyebirge zwifhen Italien und der Schweiz, von bem Central: 
punkt, dem Et. Gotthard, an, in ſuͤdweſtlicher Richtung zwiſchen der 
obern Rhone in Wallis und dem obern Ticino, dem Lago maggiore 
und der obera Dora Baltea, bis zum Gol de Ferrey, dem großen Bernhard 
und dem Montblanc, wo Wallis, Piemont u. Savoyen zuſammenſtoßen. 
Ihre nördl. Zweige gegen die Rhone find viel kürzer und fteiler, haben 
enge Thäler und furdhtbare Schluchten. Weit länger und fanfter find bie 
füdt. Abfälle, zumal zwifhen dem Ticino und der Dora Baltea, 
welche ſuͤdlich bis Ivrea reihen. — Im Mittelalter hieß dies Ge: 
birge das Zeufelsgebirge ; in Savoyen nennt man es das Eisge— 
gebirge. Es bat die hoͤchſten Gipfel des ganzen Gebirge, die ſchaͤu— 
erlibhften Gletſcher und die größten Eisfelder. — Das Thal ber 
Dorea Baltea trennt die Wallifer Alpen von ben favopifhen, das 
Thal bes Ticino von den graubündter Aipen. Die hoͤchſten Spitzen 
diefer Alpın find: der Montblanc (f. d. A.), der hoͤchſte Berg Euros 
pae, 14,700 $ 5 der Monterofa (deffen Gipfel eine Roſeform ba: 
ben) 14,500 $: ; der große Et. Bernhard, 10,720 F.; der Combin 
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(nordoͤſtl. vom vorigen), 13,200 $ ; das Matterhorn, 12,500 8.5 
der Griesberg, 9792 F.; Simplon, 8000 $. — Päffe über die Wal: 
lifee Alpen find folgende: a) der St. Gotthardbspaß nebft dem chern 
Reuß und Lininerthale, in welchem der obere Ticiono fließt, Saum⸗ 
firaße aus der Schweiz nah Stalien, über Buͤrglen, duch das 
Schöllenthal, über Urferen, den St. Gotthard, Airolo, in das 
Thal des oberften Ticino, nah Stalien. b) Der Moropaß, von 
Biep an der Rhone in Wallis, neben bem Berge Moro hinab in die 
große Gimplonftraße. c) Der Furrerpaß bei Orſieres im Wallis, 
das Farrerhal hinauf, neben dem Col de Farre über den Haupt— 
rüden in das Entrevesthal. d) Der Paß Überden großen St. Bern» 
hard, Str. von Martigny in Wallis nah Aoſta. Höchfter Punft 
beim St. Bernhardstlofter, 7812 F. e) Der Matterhornpif, Sır. 
von Bisrah an der Rhone in Wallis, füdl, am Matterhorn vorbei 
nah Aoſta; die höchſte Saumftr. in Europa, 10,644 F. hoch. f) 
Der Simplonpaß, Hauptfir. aus Wallis, füdl. nah Italien über 
den Simplon, 6390 $. hoch. Ein Meifterwerk der Wegebaukunſ. 
g) Der Griespaß, Saumftr, aus dem Rhonethal in das Formazza— 
thal, an der Weftfeite des Griesberges hinab; hoͤchſter Punkt 7596 
F. h) Der Lufenen, aus dem Mhonerhale in das KZeffinothal. ı) 
Der Billapaf, Saumftr. füdlih nad Locarno. k) Der Hundertthal: 
paß (centovallie), vom Hundertthal nah Dom d Offola. 5) Die 
Schmeizer oder lapontinifhen Alpen zerfallen in fünf Haupts 
zuge, wovon ber vorerwähnte zur Schweiz gehörige Theil der pennis 
nifhen Alpen ben erften bildet. Die übrigen folgen der Reihe nad 
fo aufeinander: Die berner Alpen. Gie ziehen fih vom St. - 
Gotthard in weftliher Nihtung zwifhen Wallis und dem Kanton 
Bern bis zur Stade Morig, 3 M. fünöftl. vom Genferfer , wo fie 
fodann gegen die Rhone tretin. Sie fenden bedeutende Gebirgäfte 
nah Norden bis zum Thimer: und Genferfee. Die füdlichen Zweige 
reihen bis an die Rhone, ber weſtlichſte Zweig ift das Jurtengebirge, 
weiches norbmwefllib von Laufanne fih mit dem Jura verbindet. 
Der Rüden diefer Alpen ift, mie jener der wallifer, mit Gletſchern, 
und Eischilern bededt, durch weiche hohe Felfenhörner ragen. Shre 
hoͤchſten Spigen find : der Gimpfel, 9424 F.; das Seidelhorn , 8820 
3. ; das Finftersarhorn, 13,608 F.; das Schreckhorn, 13,012 $.; 
das MWetterhorn, 12,155 $.; die Sungfrau, 13,324 $.; dus Dolden» 
horn, 11,684 F. z das Balmborn, 11 356 F. — Päffe üb r die ber: 
ner Alpen: Der Grimfelpaß, ein 5 Mi. langer Saummeg über den 
Grimfel in das Rhonethal nah Gefteln. Hoͤchſter Punkt der Strafe 
7006 $. b) Der Gemmip f, Saumſtraße von Kanderfi:g über er 
Gemmi nah dem Leuferbade und Leuk,ß Mi. lang, durch Felſen 
gehauen. c) Der Rawylpaß, beichwerlihe Fahrſtraße von Zwei— 
fimmen, neben dem Geitenhorn vorbei nah Sitten an der Mhone in 
Wallis. d) Der Jommerpaß, bequeme Saumſtraße aus dem Saanes 
thale über den Sommer nach Montreur am Genferfee. e) Der Pag 
tm Simmen: und Saanethale, Fahrftraße von Thun nah Greiers 
im Kanton Freiburg, zmwiihen dem Miefen und Scredhorn bin, 
durch das Simmenthal, Saanethal aufwärts nah Saanen. f) Der 
Paß von St. Morig,, Vereinigung der Hauptftrafe aus der weſtl. 
Schweiz und Saveyen nah Wallis, und von da über den Eimpion 
nah Stalien. g) Der Pak am Benferfee, Dauptfir. aus der meftl, 
Schweiz nah Laufanne, durch Kelien gehauen. Die vierwalftäbter 
Alpen. Eie gehen von dem Nordweftatbange des St. Getthard 
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aus, in noͤrdlicher Richtung, zwiſchen der Reuß und Aar bis zum 
vierwalbftädter See, weſtlich bis an ben brienzer See, oͤſtlich bis 
zum linken Ufer der Reuß. Der Weſtarm find Woralpen, der noͤrd⸗ 
lihe Dauptzug Hochalpen und erreiht die Schneelinie, dagegen ber 
Oſtarm die Schneelinie nicht erreicht. Hoͤchſte Spigen: der Furka, 
weftl. vom St. Gotthard, (aus welchem die Rhone und Reuf kom— 


men), 13.634 F.; der Gallenflod, 11.780 F.; der Suftenhorn, 11.280 


F.; der Spitzberg, 11.052 F.; ber Zitlesberg, 10.637 F.; der Schloß: 
berg, 10.108 F.; die Surrenenalpen, 10.318 F. Päffe über dieſe 
Alpen: a) der Suftenpaß, Eaumftr. von Uri über Maien nah Mey» 
ringen, 7 Meilen lag und 7316 Fuß hoch. b) Der Surenenpaß, 
Saumftrafe von Altdorf in Uri über die Neuß und die Surenen 
nah Unterwalden und Engelberg, 4’ Mi. lang, 7450 Fuß hoch. 
c) Der Weltipaß, Fahrſtt. von Engelberg nah Stanz, am linken 
Ufer der Aa. d) Der Johpaß, Saumftr. von Engelburg in Unter: 
walden nah Mepringen in Bern, neben dem Jochberge hin in das 
Genteithal, 1 Mi. lang, 7152 $. hoch. e) Der Brunigpaf, von 
Bring über den Brunigberg nah Stanz, für Reiter und Faßgaͤnger 
fehe bequem. f) Die Renke, Saumſtr. von Sarnen nah Luzern; 
die Hauptſtraße dahin geht über Stanz, Stanzſtadt und den viers 
waldftädter See. Die graubündter oder rhätifhen Alpen. Gie vers 
breiten fih vom St. Gotthard aus in öftliher Richtung mit mehre: 
ren Zweigen nach Nord: und Suͤdoſt über die ganze öftlihe Schweiz. 
Ihr Nordoftarm tritt mit fanften Abfällen gegen den obern Rhein, 
mit Ausnahme des Mepenfeid gegenüber liegenden Theils, welcher 


- fhrof anf Rheine endet. Zwiſchen dem züricher, zuger und vierwalds 


flädter See laufen auch einige Zweige hin, weldhe gegen die Reuf, Kims 
mat und Yar abfallen. Der Oftarm ift zum Theil fehr raub und ge: 


- hört zu ben Hochalpen. Die BerninasAlpen, welche das Beltlin theilweıfe 


vom Engadin fcheiden, und an den Quellen der Etſch enden, find ein 
Zweig des Dftarms bdiefer Alpen. Höchſte Spigen: a) In der Norbdofts 
Bette, der Kreuzberg (Krispalt), 9940 $.; der Dödi, 11.544 $.; base 
Scheerhorn, 10.440 $.; . ber Klarebenberg , 10427 F.; Kiſtenberg, 
10.617 F.; Hausſtock, 9926.; Glarniſch (ſuͤdweſtl. von Glarus), 9238 
F. u.a.m. b) In ber Oſtkette: der Dachberg, 9678 F.; Vogelberg, 
10588 $.; das Apporthorn, 10.521 8.; das Muſchelhorn (St. Bernhar⸗ 
din), 10.640 $.; der Beverin, 8723 F.; der Spluͤgel, 6115 F.; 
Septimer, 9145 $.; u. ſ. w. c) In den BerninasAlpen: der Maloya, 
9140 8. ; der Bernina, 8288 F. Päffe über diefe Alpen: a) Links des 
obern Rheins. 1) Der Kriepaltpag, ſteile Saumſtraße von Zumftegen 
über den Krispalt nah Difentis in Graubünten, 4 MI. lang. 2) Der 
Dödipaf, don Glarus über den Dödi und Gemſiſtock nad Difentis, 
7,2 Mi. lang, 7000 F. hoch. 3) Der Segnespaß nebft dem Serufts 
thale. 4) Der Pag la Foypa, Straße von Pfeffers nah Tamins 
durch bie Selfenenge am Kunkelsberge. 6) Der Paß am Wallenftud: 
ser See, Saumſtraße von Waltenftadt in St. Gallen nah Glarus, 
6) Das Schaͤchenthal, Saumftr. von Lintthal in Glarus über den 
Klaridenberg nah Altdorf in Uri. Das Köln » und Muttentbal, 
Saumſtr. von Glarus über den Pragelberg nah Schwyz. 8) Der 
Das am Lomwerzerfee, Fahrſtr. von Schwyz nah Arth an der Su“ 
mweftfeite bes Sees. 9) Der Paß am Zugerfee, Saumft. als Kort: 
fegung des vorigen Weges nah Zug (die Hauptverbindung geht über - 
den See). 10 Der Paß am Morgarten. Saumſtr. zmwifhen dieſer 
bepflangten Anhöhe und einem Sumpfe, am ſuͤbdoͤſtl. Ufer des Egeri 
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Gerd. 1b) Rechts bes obern Rheins über den Offarm. 11) Der St. 
Bernhardinerpaß, nebft dem Thale des Hintercheing, zwifhen beim 
Mufcheln: und Schwarzhorn, bis Bellenz, 13 MI. lang, 7000 F. body; 
Fahrſtraße. 12) Der Splügenpaß, Fahrſt. aus Graubündten nad 
SFtalien, über den Splügen nah Chiavenna, 4, Mi. lang, 6380 $. 
hoch. 13) Der Septimerpaß, dltefte Saumft. von Chur bis Chius 
venna, fhon zu den Römerzeiten offen. 14) Der Selvrertapaß, Str, 
von Maienfeld ins Prettigau und über das Gelvrettajoh nah Suß 
im untern Engadin, 9 Mi. lang. 15) Der Drufuepag, Straße von 
Schiers durch das Drufusihal nah Tytol. 16) Der Lucienftieff, 
Haupt s und Kunftfir. aus Graubündten nah Schwaben. 17) Der 
Maloyapas, Fahrſtr. von Chiavenna durch das Engadin, über den 
Maloyaberg nah Tyrol. 18) Der Berninapaß, fehr bereifete Str; 
von Pusklav bis Pontrefina im obern Engadin. 19) Die 3 Worms 
fer Päffe: a) La Korea, im Eingange des Abddathales, Fahrflr. von 
Bormio ins Beltlin durch die Felſenſchlucht la Verra. b) Bon Tre: 
pal, nordmweftlid von Worms, über den Rüden der Alpenketie nad 
Livino und Ceruetz im untern Engadin. c) Der St. Jakobspaß, 
von Bormio nah St. Jakob und Glurus an der Etſch. 20) Die 
Dfenfheided, Saumſtraße vom untern Engadin nah Tyrol. 21) Der 
Karlsthalerpaß, aus dem untern Engadin nad Glurus, Sommermweg. 
Die Thuralpen, eine Kortfegung des MNordoftarmes der graubündter 
Alpen; die fih nordwaͤrts gegen den Rhein zu einer bedeutenden Höhe 
erheben und von da in zwei Armen als Voralpen in nördlicher Rich⸗ 
tung gegen das Rheinthal fortlaufen. Sie erreichen eine. Höhe von 
9000 $.;5 bie Thaͤler find Flach; Miefen, Kornfelder und Anpflans 
"zungen wechſeln bis oben hinauf. Die hoͤchſten Spigen find: Der 
Säntis im füdlihen Appenzell, 8016 $.; der Mesmer, nahe babei, 
6914 F.; der Kamor, 5734 F.; der Kronenberg, füdmeftli von Ap: 
penzell, 5372 8. ; und ber Lagerberg, norbweftlih von Züri, 3730 
Fuß hoch. Päffe über diefe Alpen: 1) Der Paß von Sargans 
Hauptfir. von Züri nah Chur. 2) Das Rheinthal, von Sargans 
bei Reinede 3) Der Bodenfee: und Zellerfeepaß, Hauptſtr. von Schaf: 
haufen nad) Sargans 4) Das obere Thurnthal, von Wil bis St. 
Sohann, erft Hahrftraße, dann Saummeg. 5) Der Pag von Wild: 
haus, Fortfegung bes vorigen ind Mheinthal. 6) Der Paß am 
Stoß, Saumftraße von Gais nah Appenzell über den Stoß nah 
Alrfteeten in St. Gallen. Die Tyroler Alpen find bie öft: 
lihe Fortfegung des dritten Zmeiges der Graubundter Alpen 
in der - Schweiz, fangen an der Quelle der Etſch an, ziehen fich 
in vielen Windungen und Werzweigungen durch ganz Tytol, 
und fenden füblih hohe und rauhe Abfälle nah Italien bin: 
ein. In einer fat ununterbrohenen Linie laufen die Gletſcher 
diefee Alpen von der Quelle ber Etſch bis zur Quelle der 
Salza und der Dreiherrenfpige füdlih von Kuffſtein. Zwiſchen 
den Quellen der Adda und der Erfch "trennen fi von dieſem 
Bweige die Drtelsalpen, welche als ein ſuͤdoͤſtl. Zug der Tyroler A 
pen anzufehen find, indem fie fich füdöftt. durch Tyrol bis zur Ortels— 
fpige, Deutfhlande hoͤchſtem Berge, ziehen, wo fie das mworfer Joch 
heißen. Bon der Ortelsfpige verbreiten fich fünf große Zweige öft: 
ih, füdblih, und füdmweftiich bis zum Garda- und Iſeo-See. An der 
Südgrenze Tytols haben die füdlichften Züge den Namen teidentinis 
fe Alpen, die eben fo raub und voller Gletſcher find, wie die Haupt: 
fette der tyroler Alpen. — Die hoͤchſten Spitze diefer Alpen find: 
die Drtelsfpige, 14.466 5, ; der Plateykogel (ſuͤdoͤſtl. von Kinftermün;), 
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10,098:5: 5 der Schneeberg bei Sterg'ing., 8036 F.; bie Laaſerſpitze, 
8150 $.; der Legnone, öfil, vom Comerfee, 8782 $.u. a. m. Haupts 
päffe über die tyroler Alpen. 1) Der Finftermünzerpaß am Inn 
in. Tyrol, eine tiefe Schlucht zwiſchen hoben Felſen; Hauptfiraße 
von Mailand nah Inntprud, Münden und Augsburg. 2) Der 
Lab von Naubders, füdöfll. von dem vorigen; Fahrftrafe duch 
das Etſchthal nah Bogen. 3) Das Innthal, Kunftfir. am rechten 
Ufer des Inn bis nah Kuffilein, wo diefer Paß befeftiger iſt. 4) 
Der Brennerpaß, Hauptftrafe aus Italien über die Briren,. Innſpruck ıc. 
nah Baiern. 5) Der Pag von Inniching und Toblach, nerft dem 
Thal der Rienz und ber oberen Drau; Straße von Klagenfurt nach 
Briren. 6) Das untere Eifad: und mittlere Erfchthal, als Fort— 
fegung ber beiten vorigen Päffe;s Hauptſtraße von Innſpruck über 
Briren und Totzea nad Zrient und Stalien, und von Trient ſüdöſtl. 
auf einer ond ın Straße nah Baſſano und Venedig, an der Grenze 
von Zorol duch die Schanze Kofel befeftiget. Zweige der graus 
bündter und ir roler Alpen ziehen fih nad Oberitalien hinein und zwar 
vom St. Goithary bis an den Iſonzo. Die hödhften und rautbeften 
Abfille haben die tyrıler Alpen nah Stalien zwiſchen ber Etſch und 
dem Gardaſee, wo fie wieder befondere Namen führen. Päffe über 
dieſe Alpenzmeige find: Ueber die granbünter Alpen aus 
Italien nah der Schweiz: a) Der Paß von Bellinzona, Große 
Straie im Sicinothale aufwärts über den St. Gotthard nah der 
Schweiz. (Seitenpaß von Bellinzona füdl. nah Lugano). b) Von 
Chiavenna, Straße aus Jtalien nah der Schweiz, von Chiavenna 
über den Spülgen nah Graubündten. c) Der Pas über den Lulmaz 
nier, Saumftr. aus Jtalien über diefen Berg in das Rheinthal nah Grau— 
bündten. — In Italien felbft, über die füdlihen Abfälle: dı Der 
Joͤrispaß, Saumſte. von Chiavenna über Ddiefen Berg nah Bellin: 
zonna. e) Der Morbegnopaß, Fahrflr, von Morbegno an der Adda 
füdt. nad) Bergamo über das Morbeanogebirge. I) Der Pas von 
Sondriv, Saumftr. auf diefem Gebirge nah Bergamo, x) Bon Ti— 
ano, Saumſtr. von dieſer Stadt an ber Adda füdl. nah Edolo am 
Dglio. Ueber die tyroler Alpen aus Italien nah Tyrol. 
a) Der SKinftermünzpaß, Hauptfir. von Mailand nad Innſpruck, 
durch eine tiefe Schiudt, wo der Inn fließt. b) Der Paß von Naus 
ders, Strafe von hier nah Botzen, Trient und Verona. c) Die Etſch⸗ 
Haufe (chiusa), Fortfegung des vorigen Paffes und Haupt: und 
KRunfiftraße aus Italien nah) Zyrol, am linten Ufer ber Eiſch. d) 
Dir Paß Kofel (castel cavello), Etrafe von Baffano nah Trient, 
durch eine alte Burg vertheidigt. e) Die falzburger und Earnifchen 
Alpen. Un der Quelle der Salza und mit der Dreiherrenfpi.e fchlies 
Sen fi die falzburger Alpen an die Zproler an, und zieben fih zus - 
erft bis zu der Quelle der Eng, dann nördli in mehreren Zweigen 
bis an die untere Ens, und verflahen ſich endlih in einem Wald: 
rüden an ber Donau, Ein norbweftliher Mebenzweig zieht fi bis 
zum Chiemſee. Beide Züge gehören zu den hoͤchſten, rauheften und 
aunmwegfamften Gebirgen Deufhlande. Kolgende Spigen find bie 
hoͤchſten: der Großaiodner, 12.4.2 $.; das Wiesbachhorn Moͤrdlich 
von jenem) 11,180 F. ; die heil. Blut Tauern (Spigen) öftl. von jes 
nem, 8345 %.; dir Brennkegel, 8270 $. ; der Rarhhausberg, 8472 F. 
der Dochgolling, 10,142 F; Der Dadftein (füdl. am hallſtaͤdter Ste) 
9244 $. u. m. a. Die Earnifhen Alpen stehen mit den Salbur— 
gifhen zwiſchen der Quelle der Drau und Rienz in Verbindung, ziehen 
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ſich noch ſuͤdl. als jene zwiſchen Karnthen und dem  Venszianifhen 
fort, und fallen endlich zu ſumpfigen Niederungen ab. Ihre hoͤchſten 
Spitzen find: bie Steineralpen (Stadt Stein) 10,634 FJ., und ber 
Bieiberg (weitlic von Vila), 7634 5: Eine Fortfegung dee 
tarnifhen Alpen zieht. fi zwifchen ber Drau und Sau, als fteis 
ner Alpen, Bader, Mapel:, Jmwandicza:Gebirge bis Semlin an die 
Mündung der Sau. Diefer Zug iſt ebenfalls fehr waldig und höher 
als der Bakonywald, doch nit Uber 3000 F. Der ſuͤdoͤſtl. Theil 
diefes Zuges, ‚von Effet hart an der Donau und. fell gegen den 
Strom abfallend, heiße auch die ſyrmiſche Bergkette, nicht hoch, aber 
ſtark bewaldet. An die karniſchen fließen fi 8) die jwifhen (Prais 
ner) Alpen. zwifhen der Quelle des Iſonzo und der Sau, und zichen 
ſtch ſuͤdoͤſtl. durch Iſtrien bis ans. adriatifhe Meer. und nach Ungarn 
binein. Die hoͤchſten Spigen find: der Zergiu, 10,552 5. hoch; ber 
Schneeberg, 7250 F. Beide letztere Alpen find Kalkfteinfelfen, und 
trennen Ungarn von Ober:Italien und den Meerbufen von Venedig u, 
Trieft. Ueber die Salzburger, farnifhen und julifhen Al 
pen. A. Ueber die falzburger. 1) Der Luegpaß, ein nur 25 8. breis 
ee Gebirgsfhlufd am rechten Ufer der Saale, Kunftftr. von Salze 
burg an bis St. Johann, durch Felfen gehauen, und duch Batterien 
und ein Blockhaus gedeckt. 2) Der Strubpaß im Achenthale zwi— 
{hen Lofer und Weidring ; Str. von Salzburg füdmweftl. nah Kuffe 
fein und Innſpruck. 3) der Luftenfteiner Paß, oberhalb Lofer bes 
feftiget, das Saalthal aufwärts bis Saalhof, dann laͤngſt dem weft 
lihen Ufer des Zellerſees nah Brud. 4) der Hirſchbuühel, oberhalb 
Buftenftein in nördliher. Rih:ung längs der Saale. 5) Der Paß 
von Kisbühel beginnt am linken Ufer der Inn, ſuͤdl. von Kuffitein 
bei Wörgel, und führt nad Mittelfil an der Saiza, wo er befeftige 
ift, und der Thurmpaß heißt. 6) Der Zrauernpaß, ſuͤdl. von Mitter- 
fil über die Zauern (die öftl. Sortfegung der Salzburger Alpen) nad 
Linz an der Drau ; Saumftraße. 7) Der Gafteiner Paß, Kunftilr. 
aus dem Salzathale bei St. Johann über das Gafteiner Bad in bus 
Drauthal nah Ober: Bilah und Sahfendurg ; Saumftraße. 8) Der 
Radftädter Trauernpaf, von Werfen an dir Salza durch das ſteile 
untere Fritzthal nah Radſtadt, und von hier über die Zrauern und 
St. Michael nad Billa ; Kunitfir. von Salzburg nah Billah. 9) 
Der Mandlingpaß nebft dem Ensthale, von Iadftadt das Ensthal 
aufwärts, am Mandelberge, an der Steierſchen Grenze befefliges ; 
Kunftfir. von Radſtadt bie Ens an der Donau. 10) Der Attergaus 
paß, Kunftitr. von Salzburg nah Gräs. Ein Seitenpaß iſt ber 
Schittpaß zwilhen Goifern und Abtenau. 11) Die Pyrnklauſe Fahrſte. 
von Steier über den Ppenberg. nah Litzen an der End. 12) Dee 
Doma:paß, bei Linz an der Donau. am rechten Ufer derfeiben; Hauptſte, 
aus Baiern nah Wien. B. Ueber die Karniſchen und Zuli— 
fen Alpen: 1) Der Wurzenpaß, nebfl dem obern Sauthrie, eine 
Meile ſuͤdwl. von Villach über din Wurzenberg nah Warzen; Kunflitr. 
von Bilah nah Laibach. 2) Die Prewalderpaͤſſe, Prewalde in 
Krain, Kunftfir. von Goͤrz nah Laibach, und von Trieſt nah Lai— 
bat. 3) Der Loibelpaß, Krnſtſtr. von Klagenfv,re über den Berg 
Loibel nah Krainburg und Lainbach. Auch vom den karnifhen und 
trainer Alpen verberiten fi einige Zweige wach Stalien bis an ben 
Iſonzo. Päfle über diefeiben find a) ber Paß von Pontafel (ponteba) 
Haupt: und Kunftfir aus Italien über Bitch nah Wien. b) Dir 
Predilpaß mis dem Iſonzothale, an. Jtallens N. O. Grenze; Strafe 
Gonverf.:tericon ir Bd. 2) 
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von Gradiska und Udine über den Prebilberg und bie Larnifhen Als 
pen nad Pleg nah Flitſch. (Seitenpaß von Chivibale durch ein en« 
ges Felſenthal nad Gaporetto in Suyrien.) Beide Päffe find bie 
Hauprftraßen aus Stalin nah dem innern Deftreih, bie ſich bei 
Billady vereinigen. Die fleierfhen oder norifhen Alpen trennen ſich 
an ber Quelle der End von den fulzburger Alpen, und ziehen ſich 
oͤſtl. und nordöftl bis zum Fluſſe Mur und dem Berge Sömmerring, 
von da durh Steiermark bis nah Ungarn hinein. Ihre höchſten 
Epigen, die kaum bie Schneclinie berühren, beißen: die &tangalpe, 
7392 5. ; der Eifenhut, 7732 F.; der Sömmerring 44255. Eine 
Zortfegung der fteierifhen- Alpen zieht fih als mwaldiger 
Höhenzug zwifhen der Donau und Drau tief nah Ungarn hinein, 
zwifhen Raab und Mur bis an die Donau und heißt der Bakonys 
wald, einer ber größten und bichteften Wälder in Europa, 12 
Meilen lang und 6 Meilen breit, Zwiſchen der Drau und dem Plats 
tenfee dehnt ſich einen füdöftlihen Arm von ihm bis in die Gegend 
von Fünflirhen. Der Wiener Wald eine norböftlice Fortſez⸗ 
zung ber flcierfhen Alpen durch das Erzherzogthum Deftreih. Er zieht 
fi) bis eine Meile von Wien bin und endigt dafelbff mit dem fteilen 
Leopoldsberge. Er ift bloß eine waldige Höhe und als Vorberg der 
Alpen anzufehen. Auf der andern Seite der Donau fegen fi die 
Marfchberge fort, an melde fih von Prefburg an das Javorinage— 
birge fließt, das. dann meiter durch Ungarn zu dem Kreutz- und 
Klokatzgebirge zieht, welches mit ben Karpathen zufammenhängt. Ueber 
bie ffeierfhen und norifhen Alpen. 1) der Bamsd:Alpens 
paß, über die Game:Alpen ; Kunftftr. von St. Pölten füdlich, das Tra⸗ 
fenthal aufwärts, über Mariagel nah Brüd an der Mur, 2) Der 
Sömmerinpaß, über den Sömmering, 3257 3. bob, das Thal dere 
- Mürz abwärts nah Bruͤck an der Mur; Haupt: und Kunftfir. von 

Wien nah Stalien. 3) das Murthal, von Brüd aufwärts ıc, nad 
Gris; Haupts und Kunftfir. von Wien nad Judenburg und Gräg. 
4) der Dirnſteiner Paß, Hauptſtr. von Wien Über Judenburg und 
Klagenfurt nad Italien. 5) der Paß von Eifenärz, Kunftfir. aus dem 
Ensthale von Hiflau über Eifenärz nad Leoben an der Mur; Kunſtſtt. 
von Ens nad) Leoben und Gräg. 6) ber Geishornerpaß, Kunfiftr. von 
Salzburg nah Gräg, und von Liezen im Ensthale in das Murthal. 
71 das obere Murthal, von St. Michel im Salzpurgifhen, das Thal 
abwärts bis Unzmarkt, über die Rabdftädter Tauern. 8) das Draus 
thal, von den Quellen ber Drau an bis Warasdin in Ungarr. Die 
dinarifhben Alpen; die Fortfegung der krainer und jülifhen 
Alpen bie fih als Grenzgebirge gegen Deutſchland und Stalien, d. der 
Qu. bee Kulpa, mordöftl. von Fiume, mit ber adriatifhen Küfte 
parallef, zur obern Narenta hinziehen. Einzelne Zweige gehen auch 
nordbmwärts bis an die Sau, andere nehmen Dalmatien ein. Gie find 
eben fo rauh, als die Krainer Alpen, haben tiefe Abgründe und uns 
sählige Höhen. Der Hauptzug geht duch Dalmatien, und heißt das 
Wellebitgebirge. Im noͤrdl. Theile beffelben wohnen die Morlahen, 
ein freiheitsliebendes dalmatiſches Boͤlkchen, das fih als gute Sol⸗ 
daten auszeichnet, fonft aber bei feiner Abneigung gegen jede Unters 
würfigkeie im rohen Naturftande lebt. Bon diefem nördlichen Zweige 
zieht fi, parallel mit dem Wellebitgebirge, füdwärtd eine zweite Kette, 
Kapella, auch Plitvicza genannt, bie fih bei der Qu. der Kerka 
wieder an das MWellebitgebirge anſchließt. Der fo vereinigte Haupts 
zug läuft dann unter dom Namen Viftrogogebirge füdoftwärts bis zur 
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obern Narenta und zur Qu. des Verbacs. Die größten nörblihen 
Aofte dieſer Alpen, welherfih gegen die Sau und Kulpa ziehen, unb 
zwar nicht fo body, aber flark bewaldet find, heißen das zrinifhe 
Gebirge, die Petroma : Gora (der Prterswald) und bie Berbacya» 
Staza. Die höhften Spitzen des Kapella: und Plitvicagebirges find 
der Klek an der obern Dobra, 6000 F. bod, und der Dinario ums 
weit Karlopago, etwa 7000 F. hoch. Nur vier fahrbare Straßen 
führen über diefe Gebirge: 1) Bon Fiume, längs der Küfle über 
Buccari, Novi, Segna, Gospih, Anen nah Gebenico, und von hies 
auf einer boppelten Str. nah Gitluch. Bon da wieder auf des 
Hauptft. an der Küfte nah Raguſa und Gattaro. 2) Bon Fiume «ine 
boppeite Straße über Severin oder Buctari nah Karlsſtadt. 3) 
Don Segna nordöftl. über Joſephsthal nah Karlsſtadt. 4) Bon 
Spalatro an der Küfte nordöfti. über Eliffa und Signa nad Trapaik. 
Zum Theil find diefe Straßen gute Kunftftraßen, fonft finden fih nur 
Saumftraßen. Paͤſſe über die raube Alp. 1) Der Paß von 
Ebingen, Bereinigungspunft der Straßen von Hechingen, Balingen, 
und Sigmaringen an der Donau. 2) der Paß von Gammertingen, 
Kunfifir. von Tübingen über Gammertingen nah Riedlingen an ber 
Donau. 3) der Paß von Urach, im Felſenthale des Ermsbaches bis 
Urach, dann über das Gebirge nah Blaubeuern, 4) ber Paß von 
Blaubeuern, Kortfegung der vorigen Kunftfir. am linken Ufer bee 
Blau bis gegen Ulm. 5) Das Nedarthal, von Stuttgart über Ess 
fingen nah Plochingen. 6) Das Filsthal, Kortfegung bed vorigen 
Paſſes am rechten Ufer des Fils nad Geislingen ; Haupt: und Kunftr. 
von Stuttgart nah Ulm. 7) das Remsthal am linden und rechten 
Ufer der Rems; Haupt: und Runftfir. von Stuttgart nad, Nürnberg. 
8) der Pas von Heidenheim, Kunftfir. von Stuttgart über Heidenheim 
nad Yugsburg. Seitenpaß von Heidenheim nach Nördlingen; Kunſtſtr. 
von U.m über Nördlingen nah Nürnberg. Die ſchwaͤbiſchen 
Alpen oder die«Alp, eine über 15 Meilen lange und 2—5 
Meilen breite Bergkette, welche die Slußgebiete der Donau und des 
Neckar trennt, ſich meift an den füböftlihen Gränzen des Königreichs 
MWürtemberg hinzieht, und eigentlih bie nördliche Fortfegung des 
Schmwarzmwaldes ift. Der hoͤchſte und unfruchtbarfte Theil, die raube 
Ab oder Alp, erftcede fih von Sulz am Neckar im Würtembergifhen 
gegen Nordoften längs diefem Fluß bis in die Nähe von Tübingen, 
und läuft dann gerade öftlih bis Um. Er ift hod, rauh und kalt, 
und mehr für die Schafzucht als den Feldbau geeignet; aber beftäns 
digen Schnee hat -er nirgends. Der Rosberg bei Gömmingen, 3830 
Fuß hoch, ift feine hoͤchſte Spige. Die Bewohner diefer Berge haben 
ben ausgezeichnetften ſchwaͤbiſchen Dialekt, und obgleih arm, verlie: 
fen fie nie ihre Berge. Ein milderer Theil diefes Gebirges iſt das 
Hochgeſtraß in den würtembergifhen Agmtern Blaubeuren und Ulm, 
und der niedrigfte und fruchtbarite der Albuch, in dem mwürtembergis 
[hen Amte Heidenheim, ift reih an Viehzucht, Waidungen und Eis 
fenwerfen. Die Bewohner dieſer Berge bauen und fpinnen fehr viel 
Flachs. Aufr40o MWeberftühlen werden an 700,000 Ellen Leinwand ' 
verfertigt, wovon °/, ob nah der Schweiz und ", weiß nah Ita 
lien, zum Theil von der Leinwandhandelsgefellfhaft zu Urach, ger 
bracht wird, und woburd 300,000 Fl. baares Geld ins Land fommt. 
Die Algauer Alpen bilden die nördl. Seitenketten oder appenzeller u. 
torofer Alpen; zwifchen dem Bodenfee und der obern Da-au fäut der 
Schwarzwald in einen ſehr breiten, aber nit hoher Landrücken ab, 
29 * 
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und ſchließt fih als ein Theil ber großen europäiihen Waſſerſcheibe 
an bie algauer Alpen an. Diefe ziehen ſich um den Bodenfer herum, 
und geben alsdann in füdlicher Richtung zwiſchen dem obern Inn 
und Ühein zu den graubündter Alpen. Der Hauptrüden hat mehrere 
Gletſcher. Die hoͤchſten Spigen find der Arlberg, 10,000 Fuß, der 
Hochvogel, 9320 F., die Zugfpige (zwifhen Inn und Led) 8006 $. 
hoch. Straßen über die Algauer Alpen. 1) Die Bregenzer Klaufe, 
füdlih von Bregenz in Tyrol; Hauptſtr. aus Würtemberg nad Ty⸗ 
vol und der Schweiz in das Rheinthal; befefl:get, 2) Der Arlberg⸗ 
paß, Hauptſtraße aus dem Rheinthale in das Innthal, heißt auch Paß 
von Feldtich, ben 1799, 4000 Deftreiher gegen 16,000 Franzoſen vers 
theidigten. 3) Der Lehpaß, Haupt: und Kuuftfiraße aus Wuͤrtemberg 
nah Snnfprud, 4) Der Sfarpaf, Haupt» und Kunftfir. von Münden 
nah Innſpruck; wie der vorige befeftiget. Seitenpaß von Mitten« 
wald, ©. W. Saumftr. nad Lermos; befefliget. 5) Der Loiſachpaß, 
Strafe von Landsberg am Leh nah Inſpruck. 6) Das Achen- und 
Weißachthal, Strafe von Münden nah Schwäß, befeſtigt dur eine 
Schanze im Achenthale. In diefer Atpenkette wohnen über 7 Mill. 
Menfhen ; 1—2 Mill. aehören dem celtifhegallifyen 8—900,000 bem 
italienifhen, über 1 Mill. dem fclavifhen, und an 3 Mill. dem gers 
manifhen Stamm an. Es befindet ſich darunter wenigftens 1", Mill. 
Hirtenvölker, die ſich ausfhlieglih mit Aipenwirchfhaft und Vieh— 
zucht auf den Eräuterreichen Wiefen, bie im engern Sinn Alpen gıs 
nannt werden, befhäftigen. Auch find in diefen hohen Gebirgen viele 
Gretin®. 

Yıipenwirthfhaft, bie, ift in ber ganzen zufammenhängenben 
Gebirgstette eingeführt, welche zwifhen Deut[hland und Stalien herr 
zieht, oder als eine Kortfegung der Scmweizeralpen anzuſehen ift. 
Da die Alpen jedes Eantons verfchiedenen Eigentümern angehören, 
fo find fie in verfchiedene Meirftriche oder einzelne Alpen eingerheilt, 
wovon eine jebe noch einen befondern Zunamen hat. Die Form, bie 
Lage, bie Höhe und Größe der ſchweizeriſchen Bergmeiden oder Alpen, 
find in allen möglihen Abmwehslungen und Veränderungen, aͤußerſt 
merkwürdige Erfcheinungen in den Gebirgen unferer Erde. Die Schwei— 
zergebirge enthalten oft fehr breite und meitiäuftige Rüden, und bils 
den abwärts von den Gipfeln Abhänge, und um bie Gipfel herum 
Klädhen, die an Raum mit ber fo beträdhtlihen Höhe im Verhaͤlt— 
niffe fliehen. Dies find die fhmweizerifhen Bergweiden oder Alpen, 
und hier waͤchſt das köftlihe Alpengras, das dem Rindvieh eine fo 
vortrefflihe Nahrung gibt. Sietb ber fremde Reifende in ben bes 
wohnten Schweizerthälern nah jenen dem Anfcheine nah unfrucht— 
baren und unzugänglihen Höhen hinauf, fo muß ihm die Echilde 
rung don ber Größe und Fruchtbarkeit derfeiben eben fo unglaublich 
vorkommen, als bie Nachricht, daß dafelbft viele bundert Kühe weis 
den, und ohne Gefahr an ben unermeßlihen Abgründen herumger 
ben. — Die Größe und Güte der Alpen wird nah dem Sommerweid⸗ 
recht für mehr oder weniger Kühe beredhnet und ijt in den meiften 
Gantonen obrigkeitlih beftimmt. Im den Gantonen Glarus, Bünden, 
St. Gallen u. f. mw. heiße die Weide für eine Kuh ein Stoß (2 junge 
Rinder werden nur für einen Stoß und cin Pferd für vier Stoͤße ges 
zählt) : daher fagt man: die Alp hat 50 Stöße, d. h. bie Alp kann 
50 Kühe ernähren : oder man mill die Alp beftoßen, d.h. man mill 
bie Alpwoide mit der beitimmten Anzahl Kübe befesen. — Um fid von 
dem auferordentlihen Umfang der Alpen ein Begriff zu machen, darf 
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man nurbemerten : daß man im Glarnerlande einzelne Alpen von 5 
bis 700 Stoͤßen bat und daß die dortigen Hipen im Sommer 10900 
Kühe und mehr als 5000 Schafe ernähren. Wer follte diefes von 
einem Ländchen erwarten, das 11 Stunden des Länge und 9 Stum 
ben der Breite nach beträgt, und außer 2 engen Thälern beinahe.nur 
aus Eisbergen und kahlen Felfenmaffen zu beftehen feine) Der uns 
überfehbbare große Umfang ber Schmweizeralpen wird noch fidhtbarer, 
wenn man bedenkt, daß Alpen feine Wiefen find, daß fie ein fehe 
kurzes und fparfames Gras hervorbringen , und daß daſelbſt oft gro⸗ 
"Se Streden mit Felfenmaffen und Schuttlegeln bededt werden; daher 
man auf bdemfelben ungleih größere Strecken zur Weide für eine 
Kuh rehnen muß, als auf den Wieſen im Thale. — Die Alpenpflans 
zen unterfcheiben ſich auffallend „von denen im Thale. Go wie bie 
gedüngten Wiefen hohes und fettes Gras hervorbringen , fo find bie 
Alpen nur mit niedrigem Grafe befegt, welches ein mageres, trocke 
nes Ausfehen bat, daher die Fruchtbarkeit derfelben nicht ſowohl in 
faftigen,, hohen und breiten Kräutern, als in der aufferdrdentlichen 
Kraft derſelben beſteht. Eben fo berüdfihtigt der Alpenhirt nicht fo» 
mohl die Menge, als bie Güte der Mil, welche befonders auf den 
hoͤchſten Alpenrüden ganz verdidt und gelblih, wie Niedeln (Rahm) 
ift. Derjenige alfo, ber auf ben Alpen eine folhe Grasmenge er 
wartet, irrt fih fehr, und feine Verwunderung ſteigt noch viel höber, 
wenn er auf folhen Alpen Kühe mit vollen Baͤuchen und Eutern ans 
trifft, wo er fo kurzes Gras fieht, daß es ihm beinahe unmöglich fcheint 
wie es die Kühe nur abbeigen können. Das befte und kräftigfte Fut⸗ 
ter erhalten die Schweizer von den Orten, die über unermeßlichen Abs 
gründen auf ſchmalen Felfenabfägen liegen, und die fo gefährlich find, 
Daß keine Kuh und kein Schaaf dort meiden kann, Hier wagt ſich ber 
tühne Gebirgsſchweizer mit augenfcheinliher Lebensgefahr auf feinen 
Fußeifen hin, und fammelt mit Senfe und Reden das Kutter ein, 
das über biefen Eahlen Felfenwänden wählt, und das man Wilbheu 
nennt. Dies ift vorzüglich eine Nochhülfe, für dem ärmeren Theil, ber 
wenig oder feinen eigenen Wieſenwachs hat, und ein Paar Ziegen 
wintern will; oder, um einen guten Zaglohn zu machen, nicht Mühe 
und Gefabe fheut. Eine Ziege ift gewöhnlich bei biefer gefährlichen 
Bergreife bie einzige Gefellfchafterin bes Wildheuers, melde ihm mit 
ihrer Mil den Hunger und Dürft ſtillt. Jede Gemeinde hat einen 
eigenen fogenannten Wildheuer, d. h. eigene Gchirgsgegenben, bie von 
niemanden als von Gemeindsgenoffen benugt werden dürfen; zugleich 
ift ein Zermin, meift vom erſten Auguft an, feftgefest, in dem man 
«6 einfammeln darf, damit es nicht zu früh geholt werde; auch ift 
es beftimmt, mie viel Perfonen von einer Kamilie wildheuen bürfen; 
gewöhnlih nur eine. Diefes Wilbheu hat, getrodnet, einen befons 
ders flarken, gewürzhaften Geruh. Nachdem es abgemäpht it, wirb 
es am folgenden Tage gebört, in Heugarven oder Tücher eingeſam⸗ 
melt, nnd theils über bie Felfenwänbe hinunter geworfen, theils mit 
unglaublicher Leichtigkeit und Sicherheit in bie tiefer liegenden Berge 
und Thaͤler getragen. Die Alpen in ber ganzen Schweiz find entwes 
ber gemeine Alpen ober Privatalpen, wovon aber jeder biefer Claf— 
fen in verfhiedbenartige Abtheilung zerfällt. Um nun einigen Begriff 
von ben ungeheuer großen Viehweiden im fchweizerifhen Alpengebirge 
zu befommen, bedenke man nur die große Viehzahl, die des Som: 
mers bafelbft ernährt wird. — Im Jahr 1797 zählte man im ganzen 
ehemaligen Canton Bern 108,859 Milchkuͤhe. — Im Jahr 1796 be: 


454 Alpenwirthſchaft und Alpen pflanzen. 


fand ſich auf den Entlibucher Alpen 8883 Kühe. — Die Glarner-Al⸗ 
pen ernähren mehr als 10,000 Stuͤck Rindvieh; eben fo viel die Urs 
nee Alpen. — In Unterwalden findet fih eine noch größere Anzahl, 
und im Canton Schwyz 20,000 Stüd, wovon jährlih 7000 St d 
In der Schweiz und nad Stalien verkauft werden. — In Appenzell, 
Inner: Rhoden 6000 und in Aufer:Rhodon 3000 Stüde. Eben fo fins 
den fih in Bündten, einem Eleinen Linden von 140 Q. M., 80,000 
bis 90,000 Stüde Rindvieh, und diefes Hirtenvolk gewinnt vermit: 
telſt des Viehhandels nad Italien altjährlih sine Summe von 890, ooc 
Gulden, Ueber ben vorzäglichften Gegenftand der Apenwirthſchaft, 
nämlich über das Schweizerrindvieh , müffen wir hier einiges bemer— 
ten. Man kann das Schmweizervich burhaus nicht mit fo kurzen 
Worten harakterifiren, wie es die berühmten beutfhen Naturforicher 
Bechſtein und Göge thaten; den jeder Canton hat verfcdiedenartiges 
Vieh, und in manden Cantonen find 3 bis 4 verſchiedene Vichracen. 
Nicht alles Schweizerviceh iſt groß, ja einiges ift auffallend klein. 
Das Vieh in DOberhasli und an den Ufern. des Vrienzer: und Thus 
nerſees ift Mein, nicht [hön geftaltet, von magırm Ausichen ; im 
Grindelwald ift es auch zwar klein, aber von ſchoͤner runder Geſtalt. 
— Die größte und fhönfte Rindviehrace in der ganzen Schweiz ift 
die im Simmenthale, in der Landfhaft Saanen und im Canton Frei: 
burg. Es ift von fhönem und arofem Wuhs, im Durchſchniit 5 
bis 6 Gentner ſchwer, roch und ſchwarzbraun von Farbe, mit furzen, 
diden , völlig ochſenartigen Köpfen und verfhiedenen geformten Hörs 
nern. In den demokratiſchen Gantonen haben die Zuger und dann 
bie Schwytzer das fhönfte und größte Rindvieh. — Im Canton Zuͤ— 
sich hält man eine fehr große Viehrace am Zuͤrichſee un) in der 
Mähe der Stabt; es gibt nicht felten in den dortigen Dörfern, vor: 
güglih auh auf den dem Spital gehörigen Lehengütern Ochſen von 
10, 11, ja, wiewohl feltner, von 13 Gentner; fie find hoch und ſtark— 
beinig , ſehr muskuloͤs und fleifhig und vortrefflih zum Ziehen, Der 
Ertrag ber Schweizerfühe auf der Alpen ift zwar beträchtlich, de 
keines wegs höher, als bei einer immerwährend , gut beftellten Stau: 
fütrerung. Die beften Schweizerfühe, zum Er. im Saanenlande, geben 
ur Beit, wo fie am mildhreichften find, täglih an 7 bis 8 Maaß 

ih, wovon eine Maaf 5 Pfund (zu 17 Unzen) wiegt, alfo 35 
bis 40 Pfund Milh. Allein dies dauert nur eine Zeitlang, und 
man fann im Aligemeinen fiher nur fünf bisfehs Maaß Milch des 
Tags in den 16 bie 18 Wochen, während der Alpfahrt, rechnen. 
Bemerkenswerth ift es, daß auf den Alpenweiden die ftärfere Kuh 
alle Mahl einen gewiffen Rang vor den übrigen und ſchwaͤchern be: 
hauptet. Wird eine fremde Kuh ber Heerde beigefellt, fo muß fie 
nah und nab es mit allen aufnehmen, bis ihr Rang entfchieben ift. 
Die ftärkite Ruh bei einem Sennthum (die Ringerin) ift aud die 
Anführerin oder Heerkuh der ganzen Heerde; fie geht mit flolgem 
Selbftgefühl , mit in die Höhe gerihtetem Kopfe, voran, und feine 
andere wagt es, ihr vorzutreten; fie hat die größte Glode am Halfe, 
und verftche es, die vorderen Fuͤße im Geben fo auseinander zu 
ſehen, das bie Scelle fie nicht berührt; fie erſcheint auch bei der 
Sennhütte zuerft und laͤßt fi melden, gebt dann aud zuerft wieder 
auf die Weide und die Übrigen folgen itr der Reihe nad. Der Ap: 
penzellee Senn im tubgerechteten Ulpen, "wovon bie verfchicdenen 
Abtheilungen der gemeinihaftlihen Alp nit dutch Zäune von ein: 
amder getrennt find, bezable man cine gute Heerkuh, die zugleich 
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die beſten Weideplaͤtze aufſucht und bie beliebte ſchwarzbraune Lan: 
desfarbe beſitzt, mit 1 bis 2 Louisb’or höher. Jede Kuh in den Al⸗ 
pen bat ihren befondern Namen, bei welchem der Senn fie ruft, 
ber bald von ihrer Farbe, bald von ihren befonderen Eigenſchaf— 
ten, am häufisften aber von ber Phantafle der Sennen gewählt 
wird. — Am meiften feinen. bie Alpenkuͤhe fih zu fühlen, menn 
fie bei ben fefllihen Anlägen ber Aufalpfahrt und Abalpfahrt, jede 
mit einer eigenen Glode nah ihrem Werthe verfehen mird. Die 
Alpenfühe find naͤmlich bei diefen Anläßen (fo wie bie Sennen) 
reichlich geputzt, und während das Hirtenvolf jauchzt und fingt, bes 
zeigt bie ganze Heerde ihre Freude duch allerlei Sprünge Die 
Heerkuh, und nad ihre immer bie flärkern, gehen unmittelbar hinter 
dem gepußten Senn ber, und nie wird es eine Kuh ohne Ölode was 
gen, ber mit einer Ölode verfehenen voranzugehen ; jede Kuh kennt 
ihre Glocke; benn wenn es gar zu ſteil aufwärts geht, fo tra: 
gen bie Sennen bie größern Gloden ; aber bie Kühe, den fie ge⸗ 
hören , folgen ihnen immer nah. Man forget dafür, daß bie Glo— 
‚Een ein harmoniſches Geläute mahen und im Tone auf einander 
folgen. Die Sennen legen hierauf. einen großen Werth, und «es 
gibt Sennereien im Canton Bern, wo man wohl 40 bis 50 Carolin 
darauf verwende. Durch einen verfhiedenartigen Gefang , der 
aber immer in auf: und abfleigenden Zönen beftsht, lodt der Senn 
nad feinem Willen Kühe, Schafe oder Schweine, und jede der ver: 
ſchiedenen Heerden folgt, ben bekannten Lodtönen ; nie werden bie 
Kühe dem Ziegenruf folgen, und umgekehrt. — In jedem Gantonift 
diefer Ruf, den man beim Rindvieh den Kuhreihen nennt, verfcie: 
bey; er ift im Stande, ben Kühen, bie nicht mehr auf ben Alpen 
find, bad Heimweh zu madhen, fo das fie mild werben unb auszu— 
reißen fuchen. Ueberhaupt aͤuſſert fih im Fruͤhjahr der Trieb, auf 
die Alpen zu geben, fehr auffallend beim Alpenvich, und bie ſchwerſte 
Kuh klettert ohne Mühe auf den fteilften Anhängen einher. Eine 
Anzahl Kühe von 20 bis 50 Stüden, heißt in der Schweiz eine 
Sente , ein Sentum ober Senten ; ber Hirt, ber entweber als Herr 
und Meifter, oder als gedungener Oberknecht bie Auffit über bas 
Vieh hat, und Kaͤſe kocht oder buttert, heißt Senn; fein Meifter: 
Eneht Zufenn, und ber biefem beigeordbnet, und vorzüglih das 
Vieh hüten muß, heißt Handbub, Kühbub, Gaumer oder Sattler. 
Sentnen heißt alfo Alpenwirchfhaft treiben. Der Käfe, und zwar 
"der fette, von unabgerahmter Milch verfertigt, ift in ben meiften Can— 
tonen ber Schweiz das Hauptprodukt ber Alpen, bei beffen Berfers 
tigung die Schweizer ben meiften Vortheil finden, und bieß ift eine 
Haupturfahe ber theuern WButterpreife daſelbſt. Diefe fetten Käfe 
werden am meiften gefuht und am beften bezahlt, wenn fie von einer 
gewiffen Größe find, und auf deren Ausfuhr, vorzüglih nad Frank: 
reich und Stalien, gründet fih ein Theil bes auswärtigen Produften: 
handels ber Schweiz. Solche find bie Käfe von 4O bis 100 Pfund, 
bie in Gentnern 4, 5 bis 6 Prozent mehr gelten, als die Eleinen fet: 
ten Kaͤſe. Man wuͤrde erflaunen, wenn man bie unglaublidhe 
Menge vor Käfen, welche jährlih auf allen Alpen der Schweiz ver: 
fertigt werden, zufammen unter einer Zahlenreihe braͤchte. So mer: 
ben 3. B. in ben Alpen bes kleinen Engelbergerthales während dreizehn 
Wochen 2320 Gentner Fettläfe verfertigt. Alle diefe kauft das Klo: 
fier in Engelberg an fih und verkauft fie wieder nach Italien, und 
wenn es für den Gentner 15 Gulden bezahlt, fo werfen bie dortigen 
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Alpen in obiger kurzer Zeitfeift die Summe von 34,800 Florin a“. 
Nur in einer einzigen Gemeinde, Zihangnau im Emmenthale, wer 
den menigftens 14—1500 Gentner Kaͤſe gekocht. Im ſchoͤnenwalde, 
einee Alp im Emmenthale, werden vom 19: Mai bis Ende bes 
Weinmonats 150 Centner Fettkaͤſe zubereitet. — Im Haslilande-(mit 
6000 Einw.) führte man 1760 über 1000 Centner Fettfäfe für 21,000 
Reichsthaler aus, und eine gleihe Anzahl wurde 1765 aus dem Grün: 
delwald (3ooo Einwohner) abgegeben, und dafür 8—-10.000 Reiche: 
ehaler bezogen. Au; den Freiburger Alpen beträgt der Geſammibe—⸗ 
trag jährlih 24,000 Gentner Käfe Rechnet man den Gentner im 
Allgemeinen zu 32 Franken, fo beträgt dies ein Capital von 768,000 
Franken. Auf dem einziger Megebirge kommt eine Summe von 
72,000 Kronen, und von mehr als 100.000 Gulden heraus. — Wie 
ſtark überdies die Gonfumtion des Käfes in der Schweiz felbft fei, 
fann man daraus fließen, daß man, ein Fahr ins andere gerechnet, 
alljährlib 23—2500 Centner Käfe im Kaufbaufe zu Bern angegeb:n 
findet, welhe nur im der Stadt Bern felbft angefchnitten und ver: 
kauft werden. Die Zubereitung der Schweiztrfäfe iſt fehr verfchies 
denartig und mannigfaltig, c.en fo, wie der innere Gebalt unb 
Werth derfelben unter fi verfhieden if. Beim Kochen der Fett— 
kaͤſe verfähret man im Emmenthale, Saanenlande unb anderswo auf 
folgende Weile: Sobald die Kühe des Morgens gemolten find, 
nimmt ber Senn das Käfefohen vor. Die am Morgen erhaltene 
Mich wird mit der von geftern Abend in den Käfekeffel gefchüttet, 
und erhält bei einem ſchwachen Feuer den naͤmlichen Grad von Wärs 
me, ben fie hat, wenn fie eben von ber Kuh gefommen ober Kuh— 
warm if. Hat bie Milk diefe Wärme, fo zieht man den Keſſel 
vom Feuer ab, und bringt das Scheidbungsmittel, (den fogenannten 
Käfelaab) in die Milch, welcher biefelbe in ganz kurzer Zeit ſcheidet 
oder gerinnen macht. Man thut in einen Keffel von 100 bis 
200 Maaß Milch nur 1 oder 2 gewöhnliche Löffel voll Laab, nad 
feiner verſchiedenen Stärke. Die Sennen pflegen einen hölzernen 
Löffeb in dee Milch herum Schwimmen zu laffen; wenn er ftill ftehen 
bleibt, fo erkennt man daran, daß fie bi geworden, und gleich hier: 
auf zertheilen fie den zufammen geronnenen Klumpen mit einem aro— 
gen, flachen, hölzernen Werkzeuge, in Geftalt eines Kleinen Cchwertt, 
(Käsdegen) in Eleinere Theile; dann nimmt man den Kädbredher, das 
ift, den von ber Rinde entblößten Bipfel einer jungen Tanne, . deren 
oberfte, dünne Seitenäfthen bis auf eines Fingers Laͤnge abgeſchaͤlt 
und abgeftugt, oder bogenförmig abwärts gebunden find; mit biefem 
wird die Maffe (die Didete) fo lange herumgerührt oder gebrochen, 
bis afle große Klumpen in Elcine Theile, ungefähr in der Größe 
einer Erbfe oder Linfe, verwandelt find. — Viele Sennen verrichten 
biefes Geſchaͤft des Brechens mit den Händen, indem fie bie dicke 
Maſſe fo lange im Keffel herummerfen und zerdrüden, bis fie in ganz 
Heine Stüden zertheilt worden. Während diefer Arbeit rüdt man 
ben Keſſel wieder zum Feuer, und gibt ihm eine etwas flärfere Wär: 
me, als am Anfang; body darf die nun zerlegte Milh nie wärmer 
werden, al® dag man die Hand ganz bequem darin Balten kann. 
Sind die käfigen Theile Eiein gemadt, fo fegen fie fih auf den Bo— 
den, und der Senn bemüht fih nad und nah durch Herumdrehen 
der ganzen Maffe, und fortdauerndes, ſchwachen Zufammendrüden 
biefelben im einen Eugelförmigen Klumpen zu vereinigen; bie Theite 
haben im diefem Zuftande fo viel Ansiehbarkeit an ſich ſeldſt, umd 
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die Senden miffen fie fo gut zufammen zu bringen, daß auch nicht ein 
kleines Käferheilhen im der Käfemith zuruͤck bleibe. Iſt es fo meit 
gefommen, fo fährt der Senn mit einem breiten, flahen, niedern 
Kübel oder einem ftarken Beuteltuhe in den Keſſel, bringt ben KRäss 
Mumpen mit großer Behutſamkeit in jenen und hebt ihn Auferft bes 
hend und gefhidt heraus. Nun läßt er die mit herausgefchöpfte Kaͤs— 
milch ablaufen, und flürze den gany weichen und zaͤhen Käfeteig auf 
das auf einem Tiſch liegende Käfebrett; darauf wird erin ein faubes 
res Leintuh und in den fogenannten Käsjärb gelegt, mit. Tuch um: 
widelt, (dee Kärb) fefler zufammengezogen, und der, Käfe mit Stei- 
nen beſchwert oder gepreßt, durch welche zwei Operationen bie noch 
in demſelben Befindlihe Syrte oder Käsmilch heraus getrieben und 
dem Käfe Beltigkeit gegeben wird. Go befchwert bleibt ber Käfe 
bis zum andern Zage, an welchem man mieder einen Käfe macht, 
wo bie Steine vom Erften abgenommen merden, und er ge 
falzen in den Käfefpeiher gebraht wird. Diefe Fettläfe haben einen 
ſeht verfchiedenen Ruf ihree Güte; die berühmteften find die Grey: 
enfers, Saanen:, Brienzer, Emmentbaler:, Urfeler:, und Münfter: 
thaler-Kaͤſe. Bon etwas geringerm Gehalte, als bie Erftern find 
die Urmer, Schwrier: und Glarner-Fettkaͤſe. — Hin und micder in 
der Schweiz maht man aud kleinere und größere Gaiskaͤſe. In 
Appenzell Snnerhoden hält man im Sommer 1500 bis 2000 Biegen 
auf den Alpen, aus deren Milh man Gaiskäfe von 5 bis 10 Pfund 
kocht. 20 Maaß Gaismilch (1 Maaß zu 3 Pfund und 1 Pfund zu 
40 Loth) geben im Nahfommer und im Herbite, wo die Milb am 
ſtaͤrkſten und fetteften ift, einen 5 bis 6 Pfund ſchweren Kafe; im 
Srükling hingegen wo die Milch am fhmwädften ift, müßte man 
dazu menigftens 30 Maaß Milh neh en. Die beften und größten 
find diejenigen, mwelhe man im Berne» Sarnenlante. auf dem Dun: 
geiberg im Lauinenthal verfertigt und melde bis 20 Pfund ſchwer 
find. — Ueberhaupt ift im Ganton Bern, und namentlid) in den Ober: 
ämter Sterladen und, Oberhasli, die Ziegenzucht am hoͤchſten ges 
dichen. Die Gemeinde Brienz hält in 3oo Haushaltung:n an 3000 
Ziegen; und die aus 20 Haushaltungen beflehende Gemeinde Im— 
boden im Oberhasli hält 500 Biegen. Nur in ber italienifihen 
Schweiz melft man bie großen bergamaffifhen und cremanifhen 
Scyafe, welche die Alpenbefiger im Fruͤhjahr in Italien kaufen, und 
im Sommer auf ben Alpen mäften, um fie im Herbſte an Mapläns 
der und fchmeizer Metzger zu verkaufen, und man verwandelt das 
fetbft ihre Milch in Schaafläfe. Norzüglih im Canton Glarus wird 
gegenwärtig noch mie ſchon vor niehrern hundert Jahren, ber foge- 
nannte Schabzieger, Ölarnerzieger, Gönnfäfe verfertigt und durch 
ganz Europa verführt. Er hat feinen Namen Schabzieger davon, 
weil ee nah ein paar Fahren ganz hart und häufig vor dem Ges» 
brauche auf Speifen, Butterfchnitten und dergl. fein gefchabt oder ge— 
rafpelt wird. — Außer dem ſtark gefalgenen, meißen Alpenzieger be: 
fteht derſelbe aus nichts anderm, als dem fogenannten Zieger-, 
Schakzieger: oder Kleekraut (trifolium melilotus caerul.), das man 
in Gärten und Aecker pflanzt, und bas in guten Jahren beinahe 
mehr, als jede andere Pflanze einträge. Auf einen Gentner Zieger 
wird nun ungefähr ein WVierling Ziegerfrautpulver und acht bis zehn 
Dfund Salz genommen und alles in einer fogenannten Ziegerreibe 
oder Ziegermühle, deren Rad vom Waffer getrieben wird, aufs forg« 
fältigfte getrieben und untermengt. Von dieſem Teiche werben Blei: 
nere und größere hölzerne Kormen, gleich abgeftugten Pyramiden, an« 
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gefülle und mit einem hölzernen Stoͤßel feft eingedrädt. Nach acht 
oder zehn Tagen nimmt man die Ziegerftöde, melde von ein bis fieben 
Pfund ſchwer find, aus den Formen beraus, und läßt fie nah und 
nah troden werden, doch darf man fie anfangs nicht in bie durchzies 
hende Luft ftellen , indem fie fonft leiht Spalten befommen. Die 
Motte oder Schotten wird befanntlid als Arzney vielfältig gebraucht. 
Der Ziegenmolke wird zu dem Ende noch ber Vorzug eingeräumt, weil 
diefe, nah der Erfahrung der Chemiker, weniger nahrbaft ift, als die 
Kuͤhmolke. — Schon feit mehr als einem halben Sahrhundert find 
Gaiß und Weißbad im Canton Appenzell, und fpäterhin Unterfeen im 
Canton Bern, berühmte Curorte. 

Alpenrabe der, (Corvus eremita), oder ber Einſiedler, aud 
Nacht⸗- und Steinrabe genannt, wohnt auf den Gebirgen der Schweiz 
und hat einen gebogenen rothen Schnabel, dunkelbraun rothe Beine, 
einen gelben rothgefledten Kopf mit einem Federbufh und ein ſchwar— 
3e8 Gefieder mit grünlihem Wiederfhein. Er kommt dem Haushuhn 
an Größe bei und hat ein lederes Fleiſch. 

Alpbaber f. Schrift. 

Alpbeus, der größte Fluß im Peloponnes, und einer ber größten 
in Griechenland, entfpringt nahe bei ber Quelle des Eurotas in Ars 
kadien, fließt bei Dlimpia weg, nimmt eine Menge kleiner Klüffe auf, 
und fällt ins jonifhe Meer. Die Mythe maht ihn zu einem Sohne 
des Dceanus und deffen Schweſter Thetvs. Als Flußgott war Als 
pheus ein großer Liebhaber der Jagd. Einſt verliebte er ſich in Dia: 
nen, und verfolgte fie. Um ihm zu entfliehen, verſteckte fie fih unter 
bie Nymphen bes Landes, und fhmwärzte fih und ihnen das Geſicht 
mit Erde, fo daß er fie nicht entdeden könnte, Ein andermal ver: 
folgte er mit feiner Liebe die Nymphe Arethufa, welhe Diana in einer 
Wolke verbarg, und, da Alpheus fih dadurch nicht abfchreden lieg, 
in einer Quelle verwandelte, Indeſſen der Flußgott nahm nun feine 
Geſtalt als Fluß wieder an, und vermifchte fein Waffer mit dem ibris 
gen. Die Quelle Arethufa war in Sicilien , und ba Alpheus an einer 
Stelle jih in die Erde verliert, fo erzählt die Zabel, daß er von da 
durch einen unterirdifhen Gang unters Meer weg bi nah Sicilien 
fliese, um mit feiner Quelle ſich zu vereinigen. 

Alphons 111., der Gr oe genannt, König von Aſturien, folgte 
feinem Water Drdogno 866 auf den Thron; feine Regierung zeich— 
net fih durch eine Menge glänzender Siege aus, die er über bie 
Mauren davon trug. Er nahm das feſte Coimbra ein und ermeiterte 
die Grenzen feines Reichs duch einen Theil von Portugal und Alt 
caftilien. Es gelang ihm ben maͤchtigen Adel feines Weihe völlig 
aufs Haupt zu ſchlagen, ber bie Thronfolge in feiner Familie nicht 
ohne Eiferfuht fehen Eonnte, und deswegen mit dem Könige in ans 
haltender Fehde lebte, Unter biefen war Froila Graf von Galli: 
cien der geführlichfle, er hatte Alphons bereits bezwungen eine Frei— 
ftätte bei den Gantabrern zu fuchen ; aber fein tyrannifhes Benehmen 
empörte die Bewohner von Dpiebo, fie meucelten ibn, und erleich: 
terten fo ihrem Könige feine Zurüdkunft. Gleichwohl ſchien fein Unftern 
biefen Monarchen zur Zielfcheibe der Empdrungen gefegt zu haben, ſelbſt 
fein Sohn Gartias ftellte fib ihm als Häuptling ber Rebellen ges 
genüber,, ber König ſchlug ihn aus dem Felde, machte ihn zum Ge: 
fangenen, ließ ihn ein Jahr in Haft fisen, und legte dann zu beffen 
Gunften feine Krone nieder. Seine Sanftmuth fo wie feine unbe: 
grängte Liebe zu feinen Kindern trieb ihn aber noch weiter; er theilte 
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feine Staaten, und gab feinem zweiten Sohn Ordogno Sallicien und 
einen Theil von Lufitänien. Gleichwohl konnte er fih zu keinem ges 
fhäftiofen Leben anfhiden ; er erhielt eine Armee von feinem Sohne, 
griff von Meuem zum Schwerdte, fiel ind Gebiet ber Mauren, vnir: 
tilgte alles mit Feuer und Schwerdt, und fam mit unermeßlicher 
Beute beladen nah Zamora zurüd, wo er feine ruhmvolle Laufbahn 
nach einer Regierung von 46 Jahren befhloß. Als Held berühmt war 
er zugleih ein Freund der Wiſſenſchaften; er hat eine Chronik der 
Könige von Spanien, vom Könige Samba an bis auf Drdegno feinen 
Bater, binterlaffen. 

Aıpbons X., König von Leon und Gaftilien, mit dem Beinamen 
der Aftronom ober ber Philofoph, mar der Sohn Ferdinands 
des Heiligen, dem er im Jahr 1252 folgte. Seine Liebe für die Wi: 
Thaften und das Recht, und ber Beiname Sabio (der Weife), ber 
ihm beigelegt worden, gaben feine Untertbanen bie Hoffnung auf 
eine glüdliche und friedlihe Regierung; aber diefe Erwartung ging 
Feinestveges in Erfüllung. Alphons wurde weder von feiner Faͤmilie, 
noch von feinen Unterthanen, noch auch von feinen Nachbarn geliebt; 
dagegen hatte feine Gelehrfamkeit und Beredſamkeit ihm in Enropa 
einen folhen Ruf erworben, daß die deutſchen Kürften ſelbſt feine An: 
fprühe auf die Kaiferfrone begünftigten. Statt fein Augenmert auf 
die Vertreibung der Mauern und bie Zähmung des Adels zu richten, 
verfhmwendete er die Kräfte feines Landes, um fid 1257 von einem 
Theile der deutfchen Fürften zum Kaifer ermwählen zu laffen, Allein 
feine Bemühungen, diefe Würde gegen Rudolph von Habsburg zu be: 
baupten, waren vergeblih,, und ber Papſt Gregor X. meigerte ſich 
nicht nur, ibm die Kaiferkione , fondern auch Schwaben, auf daß er 
von Seiten feiner Mutter Beatrir, einer Tochter Kaifer Philipps I. 
Herzogs von Schwaben, Anfprühe hatte, zuzuerkennen. Während 
Alphons biefen eitlen Ehren nadfirebte, ward fein Thron zugleich 
von den Intriguen der Großen und den Waffen ber Mauren bedroht. 
Xesteren fhlug er in einem blutigen XZreffen 1263, entriß ihnen Xe: 
res, Medina Sidonia, Sansfucar und einen Theil Agarviens, und 
vereinigte Murcia mit Gaftilien. Aber-diefe Siege wurden durd eis 
nen neuen, 1271 von dem Snfanten Philipp erregten Aufſtand un: 
terbrodhen, bem er erft nad dreijährigen Bürgerkriegen ein Enbe 
madte, In der Milde aber, womit er den Aufrührern verzieh, fah 
man nun ben Beweis feiner Schwädhe, und da er jegt mit Strenge 
feibft gegen feine Familie zu verfahren befhloß, empörte fih aufs 
Meue fein Sohn Sancho, und raubte ihm 1282 die Krone. Alphons 
ſuchte Hülfe in einem Bündnig mit den Mauren und flarb nad) ver: 
geblihen Anftrengungen zur MWiedererlangung bes Throus 1284. We: 
nige Könige find fo unglüdlih gemefen mie Alphons X., und bo 
war er ber unterrichtetfte Fürft feines Jahrhunderts. Er erwarb ſich 
einen bleibenden Ruhm, indem er feinen Unterthanen eine Sammlung 
von Gefegen gab, die in Spanien unter dem Namen Las partidas 
bekannt find , und zum Beweiſe dienen, daß Alphons, nach Theodoſius 
und Juſtinians Mufter, fi) eunftlih mit der Handhabung der Gerech— 
tigkeit befhäftigte. Es finden fih in diefem Geſetzbuche die für jene 
Zeit merkwürdige Worte: „Der Despot reift den Baum aus, ber 
mweife Herrfcher befchneidet nur bie Auswuͤchſe.“ Alphons liebte be: 
fonders die MWiffenfhaften,, und ibm verdanfte Europa die unter fei: 
nen Namen bekannten trefflihen aftronomifhen Zafeln. Er ließ bie 
erfte allgemeine Gefhihte Spaniens in caftilianifher Sprache abfaffen 
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und die Bibel überfegen. Ucberhaupt trug er zus Wiederbelebung der 
Miffenfhaften eifrig bei, und vermehrte zu bem Ende auch bie Privi: 
legien und Lehrſtellen auf der Univerfität Salamanca. Gein Betragen 
indeß und fein Unglüd bemweifen; daß ohne Feftigkeit und Klugheit bie 
Gelehrſamkeit einem Regenten unnüs ift. | 

Alpinen, ein Gebirge in Frankreich, welches fi auf der Grenze 
bei Piemont von den Seealpen trennt, in das Departement Bar tritt, 
und bdaffelhe unter dem Namen Maurus durchzieht, dann nad) Rho— 
nemündung übergeht und fi in die Nähe ber Rhone in geringe Hüs 
gel verliert. Im Departement Bar ift es ziemlih hoch; der S. Bau: 
me im N.W. von Tarascon erreicht eine Höhe von 10,200 Fuß über 
bem Meere, und bilder blos nadte Felfen, die weder Baum, nody 
Strauch und Pflanze tragen und feinen erfreulihen Anblid darbieten. 
Im Departement Rhonemündung ift es ſchon weit niedriger, und feine 
erhabenftien Spigen der S. Venture bei Baunenargus und ber Hauptpies 
bei Eoguires find nur, jener 4,120, diefer 2,550 Fuß hoch, auch mehr bes 
waldet, und wo fie audy nadt daſtehen, doh mit Ros marin, Ravenbel, Thy— 
mian und andern arcmatifhen Pflanzen bedeckt. Won biefem Gebirge hat 
ber Alpinen:Canal in Rhonemuͤndung, welcher blog zur Austrodnung ber 
Moräfte an ber Dürance dient, bei Malemort den Anfang nimmt, fidy 
in mebrere Zweige tbeilt, die an dena Rhone enbigen, und feit 1783 
vorgerichtet ift, den Namen. 

Alpujarras, Ulpurarras, ein hohes und rauhes Gebirge im 
fpan. Königreihe Granada , zwifhen Granada, Motril und Almeria, 
zwifchen den mittelländifhen Meere und dem Gebirge Sierra Nevada 
(Schneegebirge) von dem es bie füdliche Abtheilung bildet. Die höch⸗ 
ſte Spige deffeiben, Gerrajon de Martos, iſt 5810 Fuß über dem 
Meere. Das davon benannte Thal wird von Abkömmlingen ber 
Mauren bewohnt, die nod vieles von ber alten Lebensart beibehalten 
und in den fruchtbaren Zhälern viel Seide, Getreide, Wein ıc. ges 
winnen. Der Hauptort ift bie Villa Urijar am Adra. 

Alpuka, Dorfan ter Sübküfte Tauriens, bas größteniheils dem 
Grafen Woranzow zugehört. Es ift ganz auf Truͤmmern einer 
ungeheuren Felsmaſſe gebaut, bie wohl eine frühere Erdrevolution von 
der hoben Gebirgskette losgeriffen hat. Die Häufer und Gärten, ja 
feldft größere Strecken Aderland liegen maleriſch zwifchen ben ringe 
fih aufıhürmenden Felsſtücken. Man hält dafür, daß hier das mil: 
befte Klima der ganzen Eüdküfte if. Granate und Delbäume med» 
feln mit uralten Nußbaͤumen und ſchlanken Pappeln, zwifhen deren 
Aeſte fih üppig ber wilde MWeinftod bis zum Gipfel emporragt; 
adamitifhe Seigenbäume befchatten die Iändlihen Hütten, und ums 
fhleiern fo noch dichter das ſchlanke Tartarenweib, als ber firenge 
Befehl des Gefeges fie ohnedies verhüllt. Höher hinauf nah dem 
Hauptgebirge rüden bie Felſenmaſſen noh enger sufammen, um in 
ihrem kalten Bufen ein Paradies zu verfhliefen, wie Europa faum 
ein zweites haben wird, Graf Woranzow nannte biefe herrliche Pars 
tie den Kel’engarten oder Rorbeergarten. Ohne zu ahnen welches Les 
ben zwiſchen diefen grauen Koloffen blüht, tritt man auf zierlichen, 
vielfah gemwundenen Pfaden in biefen Naturtempel ein. Rings find 
bie Kelfen mit lieblichem LKorbeergebüfh umzogen , bas in immergrüs 
nem Schmud feiner glänzenden Blätter prangt. — Daphne floh [dom 
vor Apoll's liebender Umarmung, aber al8 Baum fchmiegte fie fich 
um des Gottes Schlaͤfe und blieb dem göttlihen Saͤngervolke treu 
— fo kat fie bier, wo alle Ufer vor dem von Ihe umgrünt waren 
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vor dem wilden Tartarenſohn, der den griechiſchen Saͤnger aus ihrem 
Schatten vertrieb, fliehend ſich zwiſchen Felſenritzen verborgen, wo 
fie zufrieden nun. dem Geflüfter der Quellen und den Saͤngen neſt— 
bauender Bögel lauft. Bald enge fih der Xhal:Örund zuſam—⸗ 
men, und eine Steinmaffe mwölbt fi zur fühlenden Grotte, bald wird 
der Raum zu einem freundlihen Blumengaͤrtchen erweitert und über 
eine hohe Wand flürze eine raufhende Kaskade hetab, deren Kry— 
ftallmaffer ein weites, von Cypreſſen umgürtete® Beden aufnimmt, 
bald weilt das Auge entzuͤckt an einem üppigen Epheugerank, das 
wie ein dichtgewehter Teppih über einen Fels herabbreitet, bald 
haut man von der Höhe eines überragenden Steinhauptes auf einst 
Theil des durchwandelten Gartens zurück — wie der Menſch am 
Abend eines froh bdurchlebten Tages die Tagen ber Erinnerung fo 
gern noh einmal daruͤber hingeleiten läßt und ben Genuß noch eins 
mal genießt. — Mirgend auf der Südküfte gibt es Quellen in folder 
Fülle, als in Alpuka, wo fie felbft im heißen Sommer frifh und Präfs 
tig von ben Hoͤhen herabſprudeln: es koſtet daher wenig, dieſelben 
überall nah romartifhen Felfenabhängen zu leiten, wo fie. als klare 
melodifhe Kaskaden Auge und Ohr entzuͤcken. Gewiß, diefe paradies 
fifhe Lage ütertriffe Alles, was je Romanendidhter mit ihrer von 
winterlicher Dfengluth erwärmen Feder von glüdlichen Einöden ihrer 
Liebeshelden gezeichnet haben: Man fann nur fehen und fühlen, jeder 
Verſuch, zu fchildern, ift eine Blume aus dem trodenen Herbarium 
eine® Apothefers, ber feinen pharmaceutifhen Schülern fo die fehöne 
Dflanzenmwelt Brafiliens verfinnlihen mil. Am Öftlihen Ende des 
Telfengartens beginnt cin großer englifcher Park, der für ſich recht 
fhöne Parthien enthält, aber in ber Nähe jenes zum Topas neben 
Diamanten wird. Im Weften erbaut ber Graf eine zierlihe Mat: 
fhet in orientalifhem Styl für die Einwohner von Alpuka, unter—⸗ 
halb berfeiben ift ein Dlivengarten angelegt, ber mit der Zeit aud 
gedeihen wird. Meiter nah Meften ziehen die Felſen fich wieder nds 
ber zum Meer hin, und fdhliefen fo, mie auh von Norden unb 
Mordoft, ſchuͤtzend das lieblihe Thal in ihre riefigen Arme. Hier war 
vermuthlih das Kriumetopon ber Alten; jegt wird das Vorgebirge 
Krotiseburun genannt, 

»Altaun, Albrau, eigentliih eine MWahrfagerin, mweife Frau 
(Driefterin der alten Deutften); 2) die Wahrfagerpflanze, Zauber: 
wurzel, eine etwas giftige, der unten Hälfte eines Menfchen glei: 
ende, Pflanze vom Gefchlechte ber Belladonna, im Drient und füds» 
lihen Europa; 3) Eleine Hausgötter unferer Urväter, kleine Maͤnn— 
hen ober Weibchen, eines oder eines halben Schuhes lang, gewoͤhn⸗ 
lich aus der Alraunmwurzel gefhnigt. Sie wurden zierlich geputzt, 
forgfaͤltig in einem Kaͤſtchen verwahrt, und nur zuweilen herausge— 
nommen, um fie zu waſchen ober in bäuslihen Angelegenheiten um: 
Rath zu fragen. Man glaubte, daß iir Beſitz Gluͤck brädte, und 
um fie fi mehr geneigt zu muchen, fegte man ihnen von jeder Mahls 
zeit das Ihrige vor. Don biefem alten Aberalauben kommt ohne 
Zweifel bae, bei uns noch gewöhnliche, Heckmaͤnnchen oder Hainzels 
märınchen ber. 

Aul ſe, (Culpae alosa), eine Gattung des Häringsgefhlehts. Sie 
beißt auch Gold: und Maififh und Mutterhäring, wird 2 bis 3 Fuß 
lang, 3 bis 4 Pfund ſchwer und laͤßt fih an den harten Bauchſchup— 
pen erkennen, welche Echilden gleihen. Tberhalb fieht fie geibarünlich 
am Bauche weißlich aus, und die Seiten find fhmarz gefleckt. Die 
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Nordſee und das mittellaͤndiſche Meer ſiad der Aufenthalt der Alſe. 
Sie geht im Fruͤhjahr um zu laichen, die Fluͤſſe hinauf, und wird 
im Mai am Mhein, in der Elbe, Weſer und andern Strömen ſehr 
fett angetroffen. In den Üiheingegenden achtet man biefen Fiſch nicht 
der vielen Gräten und des weichen Fleifches wegen; an andern Des: 
ten ſchaͤzt man es jenem: bes Lachſes gleih; man beijt ed in Effig, 
wo feine Graͤten fih auflöfen, das Fleifch aber herzlich, gediegen 
und angenehm zu eflen wird. 

Yıfen, mit 6 QM. und 1500 Einw. Eine fehr anmuthige frudht: _ 
bare bänifhe Inſel im Kattegatt, deren Boden mit Waldfee » und 
Ssrmfelder abwechſelt. Berühmt find ihre vortrefflihe Pferde und der 
fhöne Hafen. Im Pleinen Belt liegen noch eine Anzahl Eleiner Ins 
feln, z. B. £yön, Arvön ıc. 

Alsleben, Alfchleben, Großalsleben, herzogliche deſſauiſche Stabt, 
und Schloß an der Saale, im preußifchen Regierungsbezirk Merfes 
burg, im Saalfreis, mit 198 Häufern, wovon 53 in ber Vorſtadt 
Leimkuthe ftehen, 1294 Einw. Die von ihrem anfcehnlihen Feldbau 
leben in der Nähe ift eine königlihe Salpeterfiederei. Die Gerichts; 
barkeit über das Städbthen übt das beffauifhe Amt Alsieben aug, 
das in dem Dorfe Altdorf;Alsleben dicht bei der Stadt ınit 135 Häus 
fern 300 Einw. fih befinde. Sm 5. 1747 Eam «8 durch Verkauf 
von der kroſigkiſchen Kamilie, die es feit 1745 befaß, an Anhalt:Deffau. 

Alfter, Eleiner Fluß, der in der Nähe des Kirhdorfs Süllfeld in 
Holftein entfpringt, dann einige Dörfer vorbei läuft, fih von Harp: 
ſtehude an in ein weites, die große Alfter oder Alfterfee genanntes 
Beden bis nahe vor Hamburg außbreitet, hier unter einer Brüde 
durchfließt, und innerhalb der Stadt ein Baffin, die Binnenalfter 
bildet, an melden ber Jungfernfting liegt, und fih dann durch verfchies 
dene Candle und Schleufe in bie Elbe ergieft. Der Flaß treibe meh» 
rere Mühlen, ift filhreih und für kleine Fahrzeuge fchiffbar. 11 
Shleufen dienen zur Füllung beffelben, wo er niedriger ift. 

Alt (der), eine Stimme in der Muſik, die der hoͤchſten Menfchen: 
fimme am nächften fömmt. Seine Yusbehnung wird vom kleinen * 
bis ing zweigeſtrichene gerechnet. Der Alt-Schluͤſſel fängt mit dem 
ce oder nt auf ber dritten Linie an. Man nennt au die Bratfche 
Alt (Alto), ein Inſtrument, beffen Größe zwifhen Violine und Vlo— 
loncelle ſteht. Ä 

Alt, Aluta, ungar. Olt. wal. Oltu, einer ber beiden Hauptflüffe 
des Großfürftenth. Siebenbürgen, entipringt im Seklerſtuhl Tſchick (Efit) 
an der Grenze des Filialftuhles Gyergyo, zwilhen den Bergen Magos 
und Fekete mea, fließt zuerft gegen Süden durch die Seller Stüble 
Eſik und Harömfzek, bis in bie Gegend von Dobly, wenvet fib dann 
nördlich zwifchen dem Kronftädter Diftrift und Harömfzefer Stuhl bis 
Baroth, wo er eine weſtliche Richtung bis Szakadath nimmt und den 
Fogaraſcher Diftrift vom Sahfenlande trennt, und firömt endlidy wies 
der in füdl. Richtung durch ben Hermannftädter Stuhl und den 
Rothenthurmerpaß ber Wallachei zu. 

Altai, Alıhaifhes Gebirge, bei den Chinefen, Altai:Alin, das 
goldene Gebirge, (weil es reih an Gold und Silber if) von dem 
mongolifhen Worte Altai (Gebirge) und dem manfurifchen Alin 
(golden). Es ift ein Zweig des hohen Tibetſchen Gebirge, und wird 
in den großen und kleinen Altai getheilt. Jener trennt die mongos 
liſche Tatarei von dem Reihe der fiongarijhen und einem Theile der 
Meinen Bucharei gegen Weſten. Es zieht fih in verfchirdenen Krüms 
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nungen gegen Morboft, und bildet hier einige beträchtliche Gebirge» 
rüden, zwifchen welchen die erften Quellen des Seniffei, des Ob und 
Irtyſch entfpringen, durch die Siongarei gegen Nordweſt, wo fie 
fih mit dem Beinen Altai vereinigen. Der Eleine Altai (Maloi Altai) 
auch wegen feiner Schneeberge, das weiße Gebirge (Bieloi) genannt, 
fcheidet die Siongarei von der Kolywanſchen Statthalterfhaft, durch 
welche die genannten Ströme fließen. Das Altaigebirge ruffifchen 
Antheits ift die Fortfegung des kleinen Altai gegen Nordweſt zwiſchen 
den Strömen Ob und Irtyſch. Der noch unbekannte und auf feinen 
Höhen ſtets mit Schnee bedeckte große Altai zieht fih vornehmlich 
gegen Süden, dann aber weftlih bis zum 96 Gr. öftl. Länge fort, 
wo er fi wieder gegen Süden wendet und mit ben großen Gebirgss 
fetten vereiniget, welche unter verfhiedenen Namen bis zu ben tibet> 
fhen Gebirgen und weiter gegen Süden flreihen, wo fie den indias 
gifhen Gemwäffern die erften Quellen geben. Diefer ungeheure Ges: 
birgsgürtel erreicht in verfhiedenen Gegenden erftaunungsmwürdige Dös 
ben, von denen bie Chineien fagen, daß fie bis an die Milchſtraße 
reihen, und gibt auffer den Flüffen Indiens verfhiedbenen füdlihen 
Seen, bem Aralfee, den in das Eismeer ſich ergießenden Flüffen bes 
oͤſtlichen Sibiriens, dem Srtofh, Jeniſſei u. a., dem Bailalfee, ingleis 
hen den zu dem Eamtfhatkafhen Meere fließenden Gemäjjern, die er 
ſten Quellen. Die größte Höhe bdiefer Gebirge liegt außer dem ruf: 
fifrhen Gebiete. Sie ziehen ſich überhaupt von einem ber hödhften 
Punkte, weicher unter dem Namen Bogdo bekannt ift, über die Quel⸗ 
len bes Irtyſch zwiſchen diefem und dem See Telezkoe, nordweſtlich 
zwifchen dem genannten See und dem Seniffei im ruffifhen Reiche 
herab. Das ganze altaifche Gebirge ruffifchen Antheils theilt fi alfo 
in zwei große Hälften. Die eine nimmt. den ganzen Raum zwifchen 
dem Irtyſch und Bit, die andere den Raum zwifhen dem Ob und 
Seniffei ein. Jene heißt das Kolymanfde, biefe das Kusmezs 
kiſche Gebirge. Beide nehmen ben größten Theil ber kolywanſchen 
Statthalterfhaft ein. Das Kolywanſche ift nicht fehe hoch; das 
Gang: und Schiefergebirge ruhet auf alten Granitmaffen. Man gräbt 
bier Golderz, filberhaltiges Kupfer, Eifen, Blei, int, Granit, Pors 
phyr, Jaspis, bunten Marmor, Mergel, Gyps, Thon und andere 
Mineralien. Befonders merkwürdig ift bie Grube am. Schlangens 
berge. Der Urarm, ein Flögrüden, gehört auch zu diefem Gebirge. 
Die zweite Hälfte bes Altaigebirges, das Kusnezkiſche, ift größtentheils 
noch unbetannt und faft unzugänglihd. Man theilt e8 in das cigent: 
liche kurznezkiſche und in das krasnojarskiſche Gebirge; beide aber neh— 
men den ganzen weiten Raum zwifchen dem Ob und Jeniffei ein. Es 
hat biefes Gebirge eine beträchtliche, und zum Theil mit emigem Schnee 
bebedte Kuppe. Seiner innern Belhaffenheit nad) kennt man es noch 
nicht genau; doch hat man fhon manderlei Steinarter, als Granit, 
Dorphyr, Jaspis, Kalkftein, Marmor mit Scalthieren, Hornftein, 
Schiefer, Serpentin, Bleifrnftalle, Chulcedon und Karneole, auch Sils 
ber, Steinkohlene, bituminöfe Zorferde u. f. w. gefunden. An ber 
Kondoma werben reihe Eifengruben, fo wie in ber Gegend ber Urs 
fprungs des Zfhumih eine Silbergrube betrieben. Das frasnojars: 
kiſche mit dem jeniffeifhen Gebirge am Seniffei, find beide reih an 
Kupfer. Hier iſt auch das fajanifhe Gebirge und die gleihnamige 
Steppe weiter nach Dften vom oben Jeniffei bis zur Selenga. Außer 
Eifen kennt man wenige feiner Mineralien. Der größte Theil des 
Altai ift mehr kahl als bewaldet. Die größten Wälder find in den 
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Nicderungen am Od, Alei und Jeniſſei, und beſtehen aus Kiefern, 
Birken, Tannen, Fichten Erlen, Weiden, Person: und Erderbaͤumen. 

Altan (Balkon), fo heißt derjenige Theil eines Gebaͤudes, der ohne 
Bedeckung von eben, buch eine Thuͤr mit irgend einem Theil dee 
Stockwerks in Verbindung fteht, um die Ausſicht ins Kreie genieße 
zu können. Er ruhet entweder auf den forttaufenden Balken des Ge: 
baͤudes oder auf Säulin, oder auf beiden zugleih. Der Altan mit feis 
ner Einfaffung, je nahdem fie mit Geſchmack gewählt wird, gewährt - 
der ganzen Fronte des Gebäudes eine ungemeine Zierde, und dem Auge 
des Kenners einen höhft gefälligen Anblick. — 

Altar, war bei dem Alten ein erhöhter Opferplatz, Opferheerd, 
er war den Göttern geweiht. Anfangs waren die Altaͤre von Erde 
oder Afche, fpäter, als man Tempel errinter hatte, aus Stein, Erz, 
und fhöner Form mit vielen Verzierungen. Der Hochaltar, ijt in den 
römifh = fatholifhen Kirchen der vorzüglichfle und ſteht im Chore der 
Kirche, erhaben auf Stufen. 

Alt:Bopmburg. Diefe meitläufige Ruine war ber Sitz ber 
ehemaligen Raugrafen von Boiemeburg, die im Nahegau an der Mos. 
fel nd Maas ſtark begütert waren, und deren Schlöffer, Alt: und 
Neu: Boymburg, Dirmitein, Hohlenfels, Lindeibron, Stolzenberg, . 
und Lichtenberg dem Wanderer als Zeichen ihrer vormaligen Macht 
und Größe, noch flolz in ihren Trümmern fi zeigen. In der wie: 
der Deutfc gewordenen Pfaiz, einer der fhönften Edelſteine Deutſch— 
Lands, erheben fi diefe Denkmale der Vorzeit. Kaum eine Stunde 
von Kreuznach, nah Dften hin enifernt, am Felſenufer der Mabe, 
verläßt man den Fluß links zwifhen dem Adlernefte Pfalzgrafenſtein 
und ber fleilen Feſte Ebernburg, und verfolgt nun die Kruͤmmungen 
der Alzei. Fichten- und Kieferwälder, mir Laubwaldungen abwewſeind, 
bededen die Kronen ber Gebirge ; immer und immer enger rüden bie 
Gouliffen die Wände zufammen, — nod einmal kruͤmmt ſich der Fluß 
und ein fhmaler Felfenrüden, der das Thal zu verfchlieien ſcheint, 
ſtellt ſich plöglih dem Auge dar, wo die gigantifhe Boymburg noch 
majeftätifh auf das an feinen Fuß fih an'hmiegende Doͤrfchen glei: 
dies Namens herabfhaut. 

Altdorf, Altdorf, Stade in Baiern, im Rezatkreis, der Gig 
eines Landgerichts (das 1398 auf 5’, Quadr. Meile 11.493 Einwoh— 
ner hatte) in einer fhönen und frudibaren Gegend hat 2000 Ein: 
mwohner, unter denen eine Kolonie von Galzburgern, die aus Holz 
vielerlei Urbeite verfirtigen, movon ein beträhl her Theil nad) Spas 
nien, und dem fpaniihen Amerika geht. Berrächtlich ift bier die Bier: 
brauerei, fo mie der Hopfenbau, der. fih jührlih auf 1800 Eentner 
beläuft. Diefer Ort gehörte Anfangs zur Ea’ferlihen und Reihsvefte. 
Nürnberg, und ward von Kaifer Ludwig IV. 1329 an den Grafen: 
Emiho von Naffau verfest, und Fam von den Grafen von Naffau: 
an die Burggrafen von Nürnberg. Burggraf Albrecht gab ihn feine 
Tochter Anna bei ihrer Vermäblung an den Herzog Schwantibor ven 
Pommern. Das pommerfhe Haus verkaufte ihn an den Pfalzgraf 
und nahmaligen Kaiſer Ruprecht, und fo bieben die Pfalsarafen im 
Beſitz bis 1504, wo Ruprecht in die Acht erflirt wurde. Beim Fries 
den behielt Nürnberg die erngenommene Stadt und verglich fich deis 
megen 1521 und 1523 mit der Pfal:grafen. Im J. 1557 ward das 
ſeit 1526 in Nürnberg geſtiftete Gymnaſ. nah Altdorf verlegt, und 
König Rubolf 11. ertheilte ihm 1578 das Recht Baccalaureen und Mugis 
ſter zu ernennen, Nun wurde Las akademiſche Inſtitut und Gymnaſium 
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adgeſondert, und jenes erhlelt 16620. R. Ferdinand IT. auch das 
Recht, Eſtentiaten und Doctoten ber Theo logie zu creiren, wodurch 
dann DieUniverfiräts den andern in allen Stüden gleih wurde. Das - 
Gpnindfium: war ingmwiichen 1633 wieder nah Nürnberg zurüd vers 
legt worden. Die Mittelgahl der: Studirenden beteug in der legten 

eoades vorigen Jahrhunderts 100 bis 120. Die Univerfität wurde 


am 24 Sept. 1809 "aufgehoben. 


AAla d orif, ein in ‘der obern Ortenau zwiſchen Mahlberg und Et—⸗ 


tenheim an der Landſtraße nach Baſfei liegendes Pfarrdorf mit 1140 
Stein, eine) grundherrliche Vefigung - des Breiheren von Türkheim. 
Der: Drt iſt ſeht ait. Schon im F- 640! nuhm der Heilige Kandelin 
rei! eihem reifttichen Einwehner daſelbſt, Edulf oder: Adolph mie 
Namten, füine Einkehr. Noch zeige man in Altorf die Gegend, wo 
Sulf gewohnt bat, die nun mit 4 Haͤuſern beſetzt ift, auch der 
Brunnen, woraus Laͤndlin getrunken bat. Im 17. Jahrhundert wurde 
dieſe Gegend Mach: die St. Landelins Matte genannt, der Brunnen 
aber’ führe mod) fetzt von Ihm feinen Nımen. Won dem Alterthum 
dleſes Orts heit man übrigens Spuren, daß er ſchon im Sten Jahr⸗ 
hüandertsgeftandem'hht,; mie foldyes. eine zu Altdorf im I. 1804 ause 
bene: Todten⸗ Utne oder Ampel famme einem eifernen Petſchaft 
und: beiliegenden Todtenkoͤtper beweiſet; welche Urne waͤhrſcheintich 
nach Dicker Shläht, die Haller Marimiiion im I. 235 oder 236 
den Allemannen in" biefee Gegend’ lieferte und davon an den römis 
ſchen“ Rueth uͤbertriebene Berichte erſtattet hatte, an dieſem Ort beis 
seht worden. Es iſt übrigens Altdorf wegen der vielen daſelbſt 
entdedten Roͤmiſch⸗und Allemanniſchen Alterthümet ſehr merkwuͤrdig. 
Din Frahert von Türkheim hat hier ein ſchönes Schloß’ mit einer 
vortrefflichen Baͤcherſammlung aus allen Gegenſtaͤnden. Der am 
Swloſſe befindliche botaniſche Gurten ift ſehr reichhaltig an auslaͤn— 
diſchen Gewaͤch ſeh. ° 004 
Alt dor fer(Albert), ein Maler, benannt von feinem Geburtsort 
Altdorf im ſchweizeriſchen Canton Uri, mo et 1483 das Tagerlicht ers 
blickte. eine Gemälde fhreiben ſich aus dem J. 1500 her; er ift alfo 
der aͤlteſte Schwei zerkuͤnſtlet ‚in dieſem Fache. Er malte Heine Ms 
ftorifhe Stüde im Geſchmacke ſeiner Zeit4 feihe Erfindungen haben 
etwas feltfam Munderlihes und find durchaus ohne alle Lufıperipeca 
—— Zeichnungen vertathen Kunſt und Einſicht und einen ho— 
bin Grad von Vollendung. Betrachtet man wie wenig. Aufmuntes 
rung biefer Künftler haben Fonnte, und. wie wenig Mufter er in jener 
Zeit vor ſich Hütte, fo ſtaunct man, wie es ihm gelingen konnte ſein 
ſchoͤnes großes Gemälde: ber h. Hieronimus, ſeine Kreuzigung, feis 
nen Holzſchnitt: der Standattenjımfer, feine Poramis und Thisbe, 
eine Abigail, und die Leidensgefchichte bes Erlöfers, lauter Stüde, 
die mit Wehe Anſpruch auf hoben Kunſtwerth haben, zu folher Vol: 
endung zu bringen. Unter feinen Holzſchaitten zählt man ungefähr 
68" Stüde, die den Etempel eines ungemöhnlihen Talentes an ſich 
tragen. Alte feine Werke jind mit feinem Namentzuge A. beseichner, 
Altborfer ſtatb zu Negensburg 1578 alg Bürger und Rathsherr dies 
fer Stadt Im Mufeum Napolcons befanden ſich zwei Zeichnungen 
dieſes Meiſters, eine Beute der framzöſiſchen Eroberungen in Preu— 
ßen; ſie ſind mit der Feder gemacht, und ſtellen das Eine den h. Se⸗ 
baſtian, gebunden an einen Baım, und dag Andere die b. Junyfrau 
in Ohnmacht mit-einigen Jünger am Fuße des Kreuzes dor, 
Alte Literatur. Sie bildet einen Haupitheil der philelogiſchen 
Converſ. Lexicon ir Bd. 30 
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Gelehrfamkeit und ‚umfaßt Alles, was bon den in Alten Sprachen, 
vorzüglich der griechifhen und iateiniſchen, abgefaßten Werken :aufı 
uns gekommen ifl. Das Studium ber beiden legten: Sprachen und: 
der in ihmen abgefaßten Schriften. wird vorzugsmerfe mit. dem Nas 
men ber claffifdyen Literatur bezeichnet. Da die gefammte europaͤi⸗ 
ſche Bildung unferer Tage auf ben Vorarbeiten der Griechen und. 
Römer beruht, da es nicht möglich iſt, über die wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte neuerer Zeit zu urtheilen, ohne jene Vorarbeiten zu ken⸗ 
nen, ja, da vieles, was ſpaͤtere Zeit hervorgebracht hat, erſt aus 
ihnen das rechte Licht erhaͤlt; fo ift das Stubium der alten tlaffis 
(hen Riterarue nicht nur umentbebrlich für den eigentlichen Gelehr⸗ 
ten, ſondern auch belohnend für jeden Gebildeten, um fo maehr, daı 
fi) die meiften jener Werke, fo weit fie fi erhalten haben, audır im: 
formeller Hinfihe fo zu ihrem VBortheile auszeichnen, daß ſie, trotz 
der unleugbaren Fortſchritte des Zeitalters, noch jetzt als Muſtet 
gelten koͤnnen. Gleichwohl hat ſeit den Eroberungs-Kriegen ber; 
franz. Regierung von 1793— 1813, theits die durch Bafedom und, 
frine Anhänger bewirkte Umwandlung im Felde der Erziehung umb« 
bes Unterrichts, theils die eingetretene Nothwenbigkeit ; mehr: Fleiß“ 
auf das Erlernen lebender Sprachen zu wenden, dem claſſiſchen 
Studium Einhalt getban, und mur erft feit, Kurzem ward. das Bes: 
dürfnig einer theilweifen Ruͤckkehr zur alten, ernftern und gruͤndlichern 
Weiſe lebhafter gefühlt und Fraftiger ausgelpeochen. 31 

Alte Grafen hießen vier Grafen des ehemaligen heit. roͤmi⸗ 
ſchen Reiche, die ben nefürfteten Grafen gleihgefhägt wurden, Ches, 
dem waren es, außer Schwarzburg, Cleve, Savoyen und Ciltley. 

Altemann oder Altmann, ber, ein hoher Gebirgsftod, 7680. 
F. u. M., auf ber Graͤnze des C. Appenzell Innerth. un) dem ober⸗ 
ſien Theil des Toggenburgs, im G. St. Gallen, ſuͤdoͤſtlich vom Saͤn⸗ 
tis und nörbli von ber Kräh: oder Kreyalp. Er bat feinen Namen: 
wahrſcheinlich feiner nadten Kelsmaffen wegen erhalten, bie. beitän» 
dig auf ihrem Gipfel und an den minder gähen Abhängen mit Schnee⸗ 
feldern bedeckt find. Er wurde bis jetzt fuͤr unerſteiglich gehalten, 
fol aber im J. 1825 von einem Pharmazeuten aus Stuttgart ers 
flirgen worden feyn. Er ſteht duch nicht fehr hohe Gebirgskaͤmme 
mit dem Gändis in Verbindung. — 

Alten, ein reißender Strom des norwegifhen Lapplands, ber ſich 
im nordweftliben Finnmarken in® Gismeer ergießt. Unmeit feiner ; 
Mündung lieat der Hof Altengaarbd bie Refidenz bes Amtmanns 
über Norwegiſch-Lappland. — In der Nähe liegt ber Hafen und. 
Stapelplag Alten, an dem Meerbirfen Kaafjord, von wo «in bes 
trächtliher Hanbel mit getrodneten und gefalzenen Fiſchen geführt: 
wird. 

‚Altena, Kreisſtadt in bem preuß. Regierungsb. Arnsberg, an ber Lens 
ne und Nette, mit 590 Häufern, 3.420 Einw. einem Bergſcloß mitten 
in Ider Stadt, 3 lutheriſche Pfarrkirchen und einem Arbeitshaus. Es 
find hier 80 Eifenfhmieden auf 104 Mühlen, die 99 Grob, 120 
Mittels und 186 feine Züge enthalten, 36 Meſſing- und Kupferars . 
beiter, eine Naͤh⸗ unb Stridnabelfabrit mit 500 Arbeitern, die 56 r 
Millionen Nadeln liefern, 2 Schnallen: und Bügel:, 4 Strumpffas 
briten, Rothgerbereien, Kupferfchlägereien, eine Singerhut: und Gar⸗ 
dinenringfahrit; außerhalb ber Stadt arbeiten für die Drathfabrifen 
932 Dfenmundfhmiede und 60 andere Echmiede, Mertwürdig find des 
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um Altena ſehr verdienten Bärgermeiftere Mu mpe Anlagen am Hus 
nengraben, wo 2 Stollen jeder 90 Lactern lang, 8 Fuß body umd 

12 Fuß „weit, dur Seifen getrieben worden find. Bor dem erften 
Stollen liegen folgende, duch 3 MWafferräder betriebene Merke : 1 
Stadiraffinichammer , 1 Blehhammer , eine Fingerhutsmuͤhle, und 
2 Schleifmühlen; vor dem zweiten liegt eine Schleifmuͤhle; alle find 
«uf englifhe Art eingerichtet. Die jährliche Ausfuhr des Draths, 
der Nadeln ꝛc. beträgt an. 500,000 Thaler. Bor Alters würde das 
ganze Land die Graffhaft Altena genannt. Der Kreis Altına ent 
yält 7 Bürgermeiftereien und 27,996 Einwohner, 

Altenahr vor der Erbauung von Meuenar (Neuenahr) Uhe 
ſchlechtweg, wie die vorbeifliegende Ahr, genannt, ift ein Bleiner Flek⸗ 
ten von 70 H. und 846 Einw., ober, wenn raan die der Gemeinde 
zugetheilten Drtfhaften Altenburg, Burſcheidt und Reimerzhofen mits 
vehnet, von 117 9. und 567 Einw. Durch des Grafen Friedrich 
von Hofladen Schenkung kam Altenahr fammt Harth und Hofladen 
an das Erzſtift Coͤln (1246); früher hatte ſich eine jüngere Linie des 
rare Gefhlehts davon genannt. Die alte Burg war bis zur 

evolution der Sig 12 adligeer Burgmänner , (mit 16 Stimmen), 
welche zu der Pfarre, einer fehr reihen Pfrunde , jedes Mal einen 

Edelmann präfentirten, Die meilten Einwohner leben vom Weinbau, 
wenige erbauen ihr eigenes Brod. Oberhalb Mayſchoß liegt das in 
ber Geſchichte fo berühmte Schloß Saffenberg in Ruinen. - t 

Altenau, offene Bergfiadt in einem Haͤrzthale der Prov. Grus 
Benhagen, Bergamt Clauthal an. der, Dfer, 1,368 Fuß über dem 
Spiegel der DOftfee. — Die Altenauer Silber und Bleierze brechen 
ſaͤmmtlich auf dem Hahnenklee in:3 buch den Georgsſtollen betriebes 
nen Minen und liefern jährlih 93 bie 94 Treiben. Diefe werden 
auf der 5; Meile oberhalb der Bergftabt belegenen und von ber Dfer 
und dem Schwarzwaſſer getriebenen Altenauer Silberhütte durch -84 
Arbeiter zu Gut gemadt. Gie befteht aus 1 Braun, 1 Schmelp 
3 Zreibhütten, 2 Roftyäufern, 2 Pochmerken und 2 Waͤſchen. Die 
93 bis 94 Treiben, die gegen 30 bis 36,000 Gtnr. Schlich enthalten, 
geben nah Willefoffe einen jaͤhrlichen Ertrag an Silber von. 78196'5 
Mark, an Glaͤtte von 4362°,, an Blei von 10,734 und an Kupfer 
61'450 Eine. Unterhalb. ver Bergftadt liege an der Dfer eine feit 1764 
angelegte koͤnigl. Eifenhütte, auf welder Magneteifenftein verarbeitet 
wird, Sie befteht nur aus einem Hocofen, der jährlich an rohem Guß— 
eiſen 107'%, an Granulireiſen 10,189Y, und an geformten Gußeiſen 
319%, Cent, liefert, Bei dieſer Hütte wied häufig in Granulirwaſſer 
gebadet. 

Altenburg. Eine halbe Stunde über der Stabt Bamberg in 
Franken liegen auf dem Gipfel eines hohen Berges die Ruinen 
einee Burg, die fonft Babenberg hieß, jetzt aber die alte Burg der 
Altenburg genannt wird, Ihre Erbauer kennt man nidt, aber wahr⸗ 
ſcheinlich find es bie in dieſer Gegend fich niedergelaffenen alten $ran: 
fen gewefen. Zu Karls des Großen Zeiten ftand fie fhon, und da 
befaßen fie die Grafen von Babenberg, don denen am Ende bes. 
neunten Jahrhunderts die Brüder -Adelbert und Heinrich bier lebten. 
Heinrich hatte Baba, bie Schweſter des Kaiſers Heinrichs des foges 
genannten Bogelftellers, zur Fıau. Ihr zu Ehren nannte er die Burg 
Baba: oder Babenburg. Am Fuße des Berges lag der Flecken Volt: 
feld. Diefen erweiterte Heinrich zu einer Stadt, und nannte fie auch 
Babenberg, woraus hetnach Bamberg geworden ift. 

3) * 
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Altenburg, Sächfifhes Herzogehum, durch die preußifche Herr 
fhaft Gera in 2 Zhrile getheilt; e8 bat mehrere mit Holz bewach⸗ 
fene Berge, und einen fehr ergiebigen, vortrefflid angebauten Bor _ 
den, der von der Pleiße, Saale, Drla und Roda burhfloffen wird. 

‘ Die Hauptprodufte find: Kupfer, Eifen, Echiefer, Kobalt, Nlauns 

Vitriol, Salz, Mineralwaffıer, Getreide, Holz, Obſt, Wein, Gartens 
feuchte, Flachs, Rindvieh, Pferde, MWildpret, Bienen, Fiſche ıc. 
Der Herzog Johann Wilhelm, der 2te Sohn des unglüdlihen Churs 
fürften von Sachſen, Johann Friedrih. Wi.helm J., theilte fein Rand 
unter feine Eötne, von denen Fricdrih Wilhelm I. Altenburg, und Hers 
zog Iobann Weimar befam. Die alfenburgifhe Linie erlofh 1672, 
worauf das Fürſtenthum Al.enburg an ben Herzog Ernft den Froms 
- men zu Gotha fiel, Nah feinem Tode theilten fi feine Söhne in 

das Land, und das Fürſtenthum Altenburg wurde in den gorhaifhen, 
eifenbergiihen und* faalfeldifhen Antbeil zerſtuͤckt. Nah Herzogs 
Chriſtian zu Eifenberg Zode, 1707, Fam diefer Theil wirder an das 
Haus Gotha, welches nun bie 7 Aemter, Altenburg. Monneburg (oder 
Ehala) brfikt, und davon auf dem Meihstage und den Kreistagen 
eine Stimme führte. Der hetzogl. gothaifhe Antheil an diefem 
Fürſtenthume beträgt 25, AM. mit 101.000 lutherifhen Einwoh⸗ 
nern, unter denen bie Lendleute, theild Deutliche, theils 10.000 Wens 
den find, welche letztern fih durch Körperbau, Trachten und Ges 
wohnheiten auszeichnen. Dee Städte finy 11, der Marktflecken und 
Dörfer 500. Der herzogl. coburgifhe Antheil bat auf 10 AM. uns 
. gefäbr 30.500 Einwohner, und befleht aus den 3 Aemtern Saalfeld, 

Gräfenthal und Propftzella. Diefer fanlfeldifhe Theil hatte meh— 
sere Herren, che er ein Beſtandtheil des Fuͤrſtenthums Altenburg 
ward. So befafen die Grafen von Schwarzburg die Start Saal— 
feid, welche fie 1389 an die Markgrafen von Weißen verkauften. 
Die reihe Benediktinerabtei zu St. Peter neben Eaalfıld hatte Sig 
und Stimme auf dem Reihstage; Graf Albreht von Mannsfeld 
kaufte fie vom legten Abte, und trat fie 1532 an den Churfürften 
Johann ab, ber fie in ein Amt verwandelte. Das Amt Pösnel war 
dem Grafen Wipreht von Groizſch don einem Erzbifhof von Cöln 
geſchenkt worden, und Friedrih mit ber gebiffenen Wange erheiras 
shete es mit feinee Gemahlin Elifabeh, Gräfin von Arnshaug. 
Gräfenthal endlich gehörte dem Grafen von Driamünde, und kam 
dann an die Grafen von Pappenheim, von denen es Herzog Johann 
Friedrich von Altenburg kaufte. — Jeder der beiden Fürften hat in 
feinem Antheile die Landeshoheit ; aber der WVergleih vom Jahr 1806 
trennte den faalfeldifhen Antheil bis zum einftigen Abgang der Linie 
völlig von Altenburg. Die Landfhaft des Fürftenthbums beftcht aus 
der Ritteeſchaft und den Staͤdten Altenburg, Saalfeld und Eifen: 
berg. Die Hauptftade gleiben Namens an ber Pleite mit 10.000 
Ginwohnern, ift der Gig der Regierung, des Gonfiftoriims und des 
Dberfteuercollegiums, hat 4 Kirchen, ein 1703 geftiftetes Gymnaſium 
illustre mit einer Biblioched und einem Naturalienfabinet- ein vom 
Herzog Sriedbrih von Gotha 1705 angeordnetes freisdelites Mags 
dalenenftift zur Verſorgung von 12, und zur Erziehung von 20—24 
lutheriſchen Fräulein, cine Augenkrankenanſtalt, eine pomologifche 
Gefelfhaft mehrere Wel:, Baummoll:, Tabak:, Leder, Etärke, 
Handſchuh, Siegellack- und Porzellanfabriten, beträhtlihen Handel 
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mit Betreide, Vieh, Material, Farb- und pecereimaaren, auch 
bedeutenden Wechſei-⸗, &Speditiond und Zwiſchenhandel. Die Stadt 
war ehemals eine Reichsſtadt, und die Hauptſtadt des Pieißnerlans 
bes, ward aber von dem Markgrafen Kriedrih mit der gebiffenen 
Wange 1303 unter meißniihe Botmaͤßigkeit gebeaht. Bei der Stadt 
ift das Schloß auf einem Felfen, auf melhem 1455 der Raub ber 
Prinzen, Ernft und Albrecht, burdy Kunz von Kaufungen 
geſchah. 

Altenburg, Dorf, wobei einſt ein Ritterſchloß ſtand, mit 46 
Häufern und 251 Seelen in ber Landgrafſchaft Kleggau und Bezirks: 
amte Jeſtetten. Es erſcheint ſchon in einer Urkunde vom J. 871, wos 
ein Wolvene, Here und endlih Abe von Rheinau, biefem Klofter 5 
Höfe in Altenburg, und für jeden Hof das Recht, 10 Schweine in 
feinen Lottſtetter Wald auf die Eichelmaftung zu treiben, vergabtr. 
Die Einwohner mähren fih vorzüglid vom Keldbau und der Vieh⸗ 
zucht. Der Wein, ber bire wächt, iſt von guter Qualicät, die Fels 
ber hingegen gering, abee mit vielen Dbjtbäumen, beſonders Kir— 
fhen, befegt. Bis zu denim 9. 1803 im vormals deutſchen Reite 
ftate gehabten Veränderungen übte das unmeit diefes Dorfes über dem 
Rhein gelegene belvetifhe Kloſter Rheinau die niedere Gerichtsbar: 
keit über Altenburg aut, wo bdiefe fodann an das fürftlide Haus 
Schwarzenberg fiel, welches von jeher die hohe Jurisdiktion über die: 
fen Dre hatte. Ebenfo war Altenburg vormals nad Rheinau einges 
pfarrt, ſeit gedachter Veranderung aber bat es einen eigenen Pfars 
rer. Die Straße von Schaffhauſen nah Rheinau führt an diefem 
Drte vorbei. Uebrigens ift die Rage biefes Dorfes angenehm und 
merkwürdig. Angenehm weil es nur eine Biertelftunde ven dem bes 
rühmten Schaffhaufer Rheinfalle entfernt, und fo zu fagen am Ein⸗ 
gange jener beträchtlihen Halbinfel oder Erdzunge, welche der Rhein 
durch eine ganz befondere Wendung feines Laufes bier bildet; merk: 
würdig ; weil ebenidiefel Halbinſel, Schwaben genannt, bes naͤmliche 
Platz ift, auf welchem unfere Vorfahren, die Allemannlier, im Jahr 
357 ſich gegen bie unter bem Befehlen Zulians bier eindringenden Rö« 
mer mit beutfher Tapferkeit vertheidigten, bis endlich die Römer ihre 
Berfhanzungen, wovon jest nch Spuren ſichtbar find, durchbrachen, 
und hierauf bie in die Waldung biefer Halbinfel geflüchteten Deut- 
[hen ohne Unterſch'ed des Gefchlechts und Alters niedermachten. Pfeis 
le, roͤmiſche Münzen und bergleihen, melde noch bie und da auf 
ben Feldern Altenburgs gefunden werden, find die Wahrzeichen dies 
fe6 von Ammian Marzellin näher befchriebenen Treffens. Hier bes 
finder fih ein landshertlicher Wehrzoll. 

Altentamp, Gamp, «in Kleden in bem preußiſchen Regierungf» 
bezirk Düffeldorf, bei Krefeld, mit 113 Einw. und einer ehemaligen ' 
Giftercienfer Mannsabtei, deren Abt den Titel führte: Primas in 
Deutfhland und Herr der Herefchaften Camp und Strommsst (odir 
Stroh Moeurs, in dem Fuͤrſtenthum Mörs). 

Altenötting, Alten Dettingen, eine Hofmart am Flüß— 
hen Möre, mit 158 Häufer und 1430 Einw., 4 St. von Burghaufen. 
Weit und breit macht der Drt die Wallfahrt zu unferer lieben Frau 
berühmt, zu welcher d gahlreihe Schaarene herbei fommen. Die fo: 
genannte Gnaben: Kapelle ift ein ſehr kleines fiebenrdiges Gebäude; es 
ift aber eine Kirche angebaut. Die Kapelle, urfprünalih ein heid: 
aifher Tempel, wurde um das Jahr 196 vom beit. Bifhrf Ruppert 
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zu einer chriftlichen Kirche eingeweiht, ber auch den Herzeg Otto, eis 
nen Sohn Theodor's taufte, ber: dort feine Reſidenz hätte, wie denn 
überhaupt die baierifhen Regenten und Prinzen in alten Zeiten öfs 
ter dort ihre Doflager aufſchlugen, insbefondere der König Karlmann, 
der dort fih gern aufhielt, aub bier um 876 ein Klofter fiftete, 
und 830, ba begraben wurde. Im J. «907 wurde U. O. troß der 
Derfhanzungen buch die Ungarn gänzlih zeriiört; nur die Kapelle 
ber Mutter Gottes blieb verfhont. Am J. 1227 errichtete Ludwig 1., 
Herzog in Baiern, ein Collegintftift für 12 Kanoniker, das nun auf: 
gehoben iſt. Die gegenwärtige anfehnlihe Stifefiche wurde im J. 
1511 von Berchtold, Bifhof von Chiemfee, eingeweiht. Bei Erbauung 
derfelben wurden die Ueberrefte der Gebeine K. Karlmanns in das 
Chor verfegt, und barüber ein Monument errichtet. In der St. Pe: 
ters. Kapelle ift die Gruft des berühmten Generals Tilly mit der Auf: 
fbrift: Monumentum Tilianum + MDCALV. Aufferdem mar bier 
feie 1501 ein Klofter der Jefuiten, deffen Einkünfte nad Aufhebung 
des Drdend zu einer Maltefer:Gommende biftimmt, 1800 aber vom 
Schatze eingezogen wurden; ferner feit 1653 ein Klofter der Frans 
zisfaner, das nad feiner Aufhebung zum Gentralktofter der noch übri: 
gen Kapusin:e beſtimmt wurde, und feit 1721 ein Kloſter der engl. 
Sräuleine. Die Pfarrkiche ift num die ehemalige Collegiatkirche, zu 
welcher 1538 Einw., gemwiefen find, Hier wird jedes Herz aus der 
MRegentenfamilie beigefegt. — Seit dem 16. Dec. 1810 ift bier der 
Sitz eines Landgerichts erfter Klaffe, von u Q. M., mic 14,250 Einw., 
aus dem größten Theile des Landgerichts Burghaufen zufammengefegt, 
in 26 Steuerdiſtrikte getheilt, mit 11 Pfarreien, 
- Altenflein. An der Straße welche von Bamberg über Baunach 
durch ein ſchmales, fruchtbares, von der Baunach, Lauter und Meif: 
fah bewäffertes Thal nah Sachſen und Heffen führt, liegt hintet 
bem Haßberge, auf der nörblihen Anhöhe, der Markt Altenſtein, 
und vor demſelben auf einem abgefonderten, ſteilen Felſen die Reſte 
ber im Bauernkriege zerftörten, gleihnamigen Burg. 
Altenflein, oderder Aitenitein, Schloß und Kammergrt nebft 
6 Häulern mit 36 Einmw., im herzoglich ©. Meining. Amte gleiches 
Namens auf einem die hertrlichiten Ausſichten darbietenden Kaltfelfen 
am ſuͤdweſtl. Abhange bes Thüringer Waldg:biraes, in faft gleicher 
Entfernung von Eiſenach, Schmalfalden und Maltershaufen, 31% 
Meile von Meiningen und 4 Meien von Gotha, der Sitz des Ju— 
ſtiz- und Rehnungsbeamten, und feit 1793 der gewöhnlihe Sommer: 
aufenthalt der hersoglihen Familie. Weichem Bewohner der thürins 
sifhen Auen find die reisenden Gegenden feiner Gebirge wohl unbes 
Fannt geblieben? und wer fellte wohl X:renftein mit feinen grotesten 
Selframaffen, und Liebe ſtein mit Hygeens Quelle unbefuht gelaffen 
haben ?_ An dem füdlichen Abhange des Thüringer Waldes, deffen 
Ku die Werra umfpült und ein breites Thal bilder, erhebt ſich, 2 
Stunden vom Städdhen Salzungen und 4 Stunden von Eiſenach 
auf einem Bergrüden aus Gonalomerat beftehend, die meifen an: 
fpruchiofen Gebäude von Altenftein, der Sommerfig des Herzogs zu 
Sahien: Meiningen. Kine ſchlaͤngelnde Chauſſee winder fib am wald— 
wichen Berge zum Park geformt hinauf, wo zuerft noch Ueberrefte des 
ehemaligen Echloffes fich zeigen, das vor hundert Jahren ein Brand 
gerkiörte, und wo jegt der eben erwähnte Sommerfig eines:hrils feine 
Etelle einnimmt, Unfern des herzoglichen Landhaufes erhebt fi 
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der fogenannte Bonifacius:Fels,; der ben Namen von einer auf ihm ge⸗ 
fandenen Kapelle traͤgt, die einft diefer Apoftel ber Deu tfhen erbaut 
hatte. Zur Erinnerung feiner und bes merkwürdigen Sa hess 1814. 
ift auf ber _vordern Seite ein eifernes hohes Kreuz errichtet. 
— Altenfleiner, auch Liebenfteiner Höhle, im S. Meiningi- 
Then Amte Altenflein, Y, Stunde vom Schloß Altenflein und eine 
- «halbe Stunde vom Badeort Liebenftein , eine fehenswürdige , hohe, 
breite und ‚geräumige, und dabei reinliche, trockene und gefunde Höhle, 
ift theils duch die Natur, theils an einigen Stellen durch kuͤnſtlich 
‚aufgeführte Mauern gegen alle Gefahr des Einſturzes gefichert, und, 
wenn gleich nicht bie.größte, doch gewiß die freundblichfle unter: allen 
Höhlen Deutfhlands. Gie warb im Zunius. 1799 bei einer Ehauf: 
fee: Anlage unter den hohlen Stein, einem aus Rauhkalk beftchenden 
Felſen, entdedt, unterfuht, von allem Schlamm gereinigt und aufs 
bequemfte zugänglih gemadht. Mam fand in derfelben Sinter, Eta: 
laktiten und Kalkipath, auch wohl erhaltene und nicht duch Sinter 
inkruſtirte Knochen ıc., die Blumenbah für das Gerippe einer aus» 
geftorbenen großen Bärenart, nämlih des. Höhlenbären (ursi spetaie), 
erklaͤrte. Das Innere der Höhle iſt von fhmwarzgrauer Farbe. Ein 
unterirbifches Waſſer, das 2 Fälle hat auch einen Teich bildet, der 
mit einem. Kahne befahren werden kann, durchrauſcht bie Höhle mit 
dumpfem Toſen, und ift gleih beim Ausgange aus berfelben [bon 
mächtig genug, .eine Mühle in gefhminde Bewegung zu fegen. Die 
Höhle ift jest, fo weit fie begangen werden kann, ungefähr 400 Pa: 
rifer Fuß lang, erftrede fi aber wahrſcheinlich über eine Stunde weit. 
Ein gemauerter Stollen bildet ben Eingang und führt unter der 
Chauffee bin, nah Burüdiegung eines langen Ganges, durch eine 
Werterthür in bie Haupthöhle, die aus 2 großen Sälen und mehres 
ren Seitenhöhlen und Gängen beſteht. Im erften Saale linfır Hand 
ift auf dee Höhe einer Felfenwand eine Platform mit einem eifernen 
Geländer angebradt, die zu einem Standpunkt ber Hautboiften dient. 
Rechter Hand am Ende einer Seitenhöhle, die wahrfheinlih mit ei- 
ner Seitenhöhle des zmeiten Saales zufammenhängt, fteht gewöhnlich 
das zweite HautboiftensKorps, um ein mufitalifhes Echo zu bewir— 
ten. Der Gang rechter Hand, ber durch eine aufgeführte Mauer bes 
feftige ift, führe in den zweiten Saal, auf bdeffen rechter Seite bie 
vorhin gedachten Mebenhöblen find. Unmeit berfelben fleigt man auf 
einer runden Xreppe zu einer zweiten Platform ,. von welcher man 
durch eine Deffnung bie Ausfihe nah dem im Hintergrunde hervor: 
raufhenden Waffer genießt. Won bier an zieht ſich bie Höhle felbft 
in einer Krümmung zu biefem Waſſer bin, über welches wieder em 
Steg zu eine jenfeits gelegenen Seitenhöhle führt. In diefer, wih- 
rend der Liebenfleiner Badezeit an jedem Sonntag durch viele hundert 
Lampen erleuchtete Höhle ift am gedachten Zage jedes Mat Muſik, 
und feine Höhle Deutfchlands ift wohl ſchon fo oft und von fo vie: 
len Menfhen aus jedem Stande und von jedem Gefhleht und Alter 
zugleich befucht worden, als dieſe. Bismweilen find felbft Tänze in 
ihren unterirdifhen Sälen gehalten worden. Auch wird fie gegen ein 
Beflimmtes auf Verlangen zu jeder Zeit geöffnet und erleuchtet. 
Altenwieb, Altwiedb, fürft. Wied-Runkelſches Amt feit 1815 
unter der Souveränität des Königs von Preußen, im Regierungsbe: 
zirk Coblenz, ift mit dem Amte Neuerburg virbunden, hat Getreide: 
bau und Eifenbergmwerfe, und trägt jährlih über 22,000 Fl. Ein: 
fünfte. Diefe ehemals zu Churföln gehörigen Aemter wurden 1802 
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ar Wied⸗Runkel als Entſchaͤdigung für die verlaͤcne Grafſchaft Kirch⸗ 
ingen gegeben. Der Flecken A enwied, am ieddach, * 100 vHaͤu⸗ 
fer, 600 Einw. und ein Schloß. 

Altenzelle, ehemaliges fächfifches Giftrreienferfloßer ‚on der. frei: 
bergifchen Mulde zwiihen Döbeln und: Moffen: gelegen, "wurde: 1162 
von Marigraf Otto dem reichen von Meißen geftiftet, reich begabt 
und 1175 mit Mönchen aus dem Kloſter Pfortacbefept: Es zeich⸗ 
nete ſich fruͤhzei ig durch einen. lebendigen Sina für Wilfenfchaft und 
Literetur aus, und feine fhon im 14. . Jahrhunderte blühende Klo— 
ſterſchule ift als bie erfte füärfiiche Bildungsanftalt von Werth zu be 
trachten. Mit vorzägiicher Achtung :ift der Abt Martin von Yocat: 
(1493 —1522) zu nennen, welcher nicht nur ein Seminarium fuͤr die 
ſaͤchſiſchen Ciſtercienſerkloͤſter im Bernhardinercolleglum zu Leipzig ſtif— 
tete, ſondern auch die Bibliothek des Kloſters zum Range der 
erſten damals in ganz Sachſen befindlichen erhob. Beſondere vas 
terländifhe Bedeutſamkeit erhielt das Kiofter auch durch die 1347 
von Markgraf Friedrich dem Ernſten im Bezirk der Kloſtermauten ers 
baute Fuͤrſtencapeile, in welcher bie Reichen der landesherrlichen Fa⸗ 
milie von Markgraf Dtto dem Reihen an, bis auf Friedrich den 
Strengen beigefegt wurden. As 1544 das Klofter fecularifirt wur— 
be, erhielt man doch bie Stiftskirche und die anftofende Kürftencas 
pelle fortwährend in baulihem Weſen, bis 1599 beide von einem 
Blitzſtrahl entzündet und in Afche gelegt wurden. Der fhon von Jos 
bann Georg Al, beabfihtete Wiederaufbau der Kürjtencapele wurde 
1787 von dem vorigen Könige auf eine ſehr würdige Meile ausges 
führt. Sn dem von einem gefhmadfvollen Parke umgebenen fhönen 
Gebäude erhebt fih ein aus vatertändifhem Marmor mit lateinifhen 
Inſchriften, welhe die Namen und Todesjahre der fürftlihen Per: 
fonen anzeigen, deren Gebeine in der dahinter befindlichen Kürftens 
gruft in fünf fleinernen, auf einem einfachen Piedeſtale ftehenden Urs 
nen gefammelt und heigef-5t find. Siehe: Altenzelle, von Heinrich 
Martius. Freiberg. 1821. 8. 

Arter, beißt ein Zeitraum, den man entweder gamı, oder nur 
theilweiſe einem Gegenftande beilege. Man nimmt gemöhrlih im 
Leben des Menſchen vier Epochen, Stufen oder Lebensalter an, wel— 
che fomwohl in phufifher, als moralifher und geiftiger Dinfiht ibre 
unterfchridenden Cigenfhaften haben. 1) die Kindheit, welche bis 
sum 12ten oder Lauten Sabre gibt; DO) die Jugend, bie fih vom 14ten 
bis zum 2Often beim weiblichen, und beim maͤnnlichen Geſchlechte bis 
zum 25ften Sabre erftredt; 3) das männliche Alter vom 2äften bie 
zum Güjten Jahr; 5) das hohe oder Greifen alter, welches vom 6Often 
und bei Frauensimmern fhon nady dem 5often Sabre anfingt. Die 
alten Dhnfiologen theilten da8 Leben oder Alter des Menfhen in 6 
Epochen ein: Die Kindheit, von der Geburt bis zum Sten Sabre; 
bas Knaben: und Mädcenalter bis zum 18ten Jahre; die Jugend 
bis aum 3oflen; das minnlihe Alter bis zum äLften; das hohe oder 
Greifenalter, bis zum 60ften Sabre, und das abgelsbte Alter, bis 
sum Tode. Die römiften Geſetze hatten verfchiedene Alter für ver: 
ſchiedene Geſchaͤfte feſtgeſeßt. So war das 43ſte Jahr das Confulars 
Alter, d. i. in welchem man die Wurde eines Gonfuls befleiden 
konnte. Das richterliche Alter war, nah dem fervifhen Geſetz, zwi⸗ 
{hen dem Zoſten und GIften Jahte. Das militärifhe biganı mit 
17 und endete mit 45 Sahren ; dag prätoriihe Alter war das dofte, 
nah Andern das Yofte Jahr, wit M. Brutus fhon im 35ſten Jahre 


dae Ptaͤtur bekleidet hatz und das geſetz maͤßlge Amts altar, in wel⸗ 
chem man in Rom 'erft ein Staatsamt verwalten konnte, war das 
Aſte Jahr, vorher mußte man aber 10 Sabre Kriegsdienſte geleiſtet 
haben, In den Rechten nimmt man entweder rin dreifaches Alter anz 
1% d’e. Kindheit; 2) das Alter ber Unmündigkeit; und 3) das Alter 
der Mündigkeit oder Manntarkeit; ober. nur ein zweifaches, naͤm⸗ 
ich: 1) das Alter der Unmuͤndigkeit, welhes bis zum 12ten ‚Jahre 
beim meiblichen -Gefchlehte, und bis. zum A4ten: beim männlichen 
gebt; 2) das Alter-der Mündigkeit, das fih vom 12ten und reſpec⸗ 
tive Aidten bis zum 2dflen Jahre erſtreckt. Alle welche das 2Hfte 
Lebensjahr noch nicht völlig zuruͤckgelegt haben, beißen minderjährige, 
und die es überfchritten haben, volljährige, großjahrige. Die Mins 
derjährigen find entweder: 1) Kinder bis zum Ende des Tten Lebens 
jahres; oder 2) vom ATten bis zum 2dften Sabre. Diefe legtern 
find: a) Unmündige, vım Tten bi6 zum AIdten Lebensjahre bei 
Mannsperfonen, und bi zum 12ten bei Frauenzimmern. 

Alter Ego (da® andere oder das zweite Sch), eine, im Kautzleis 
file der Königreihe Neapel und Spanien ftaatsrechtlihe und ges 
braͤuchl che Clauſel, wodurch der König einem von ihm. ernannten 
Meiheverwefer die volle Ausübung der Eöniglihen Gewalt. übers 
trägt, fo daß biefer in feiner Derfon das. zweite, oder andere Sch des 
Königs vorftelit. 

Alternatives Feuer, Alternationsfeuer, bei MRegi: 
menteftüden und Batterien das, zwiſchen den geraden. und ungeras 
den Stücken wechſelnde Feuer. Die geraden Nummern rücken 50 
Schritte vor, während die ungeraden feuern, dann fangen: die gera» 
den an zu feuren, und die ungeraden rüden vor. Man bediente fi 
font diefer Methode, um fih dem Feinde mit ununterbrohenem 
Feuer zu nähern, oder ihm, wenn er retirirte, nicht Zeit zur Beſin— 
nung zu laſſen; jest ift fie aber faft ganz außer Gebrauch gefommen 
dann dieſes Feuer kann, vorziglih bei Batterien, nie von fo guter 
Wirkung ſeyn, als das von einem Flügel zum andern gehende, ba es 
die Linie fohnell mit einer Wolfe von Rauch verhüllt, wodurch die 
gute Rihtung bes Gefhüges gehindert wird, 

Alterniren beißt abwechfeln, daher die Alternative, ober 
die Freiheit zwifchen zweien Fällen zu waͤhlen. 

Alter Styl, ber Kalender befjelben ift yo in Rußland ge» 
bräublih und mweiht 12 Tage vom neuen Galender ab. Gemöhnlid) 
bezeichnet man bort Beide zu gleicher Zeit, 3. B. Y, Sanuar. 

Altertbum, Altertbümer (Antiquitäten), Alter 
thumskunde Alterthbumsmiffenfhaft. Der Ausdrud Als 
terthbum, alte Zeit, im Öegenfag einer neuen, ift an und für fih uns 
beffimmt und wird im Allgemeinen gewöhnlich für das ganze Zeitalter 
bis zur Völkerwanderung, die in Verbindung mit ber weitern Ausbreis 
tung des Chriſtenthums einen Abfchnitt bildet, gebraubt. (S. Antik.) 
Im engern Sinn befhränft man entweder auf die beiden Hauptval: 
fer der alten Welt, Griechen und Römer, oder auf die Worzeit 
irgend eines einzelnen Volkes. Altertbümer find im Allgemeinen 
bie aus dem Alterthum (je nah dem Sinn, welden man damit ver: 
bindet) berftammenYen Denkmäler aller Art. Die Alterthumskunde 
(wofür man wohl aub den Ausdrud Alterthümer, Antiquitäten ei: 
gentlih falſch gebraucht) umfaßt das, was zur Kenntnif des poli: 
tifhen,, häuslichen , gottesdienitlihen , literarifhen und artiftifchen 
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Zuſtandes ber alten Voͤlker oder auch der medien: gehoͤrt, inſoͤfern ſie 
ihren Zuſtand laͤngſt veraͤndert und ſich ausgebildet haben; und“ die 
Archaͤologie oder die Kunde von den noch vorhandenen alten Denk 
märern der alten Völker und deren Belchreibung iſt ein Theil der 
felben. Die Alterthumewiſſenſchaft endlich (von. der bie 
Alterthumskunde nur einen Theil ausmacht) iſt ein Syſtem ber ge 
fammten zum Verftändniß des. Altertbums und Alles deffen, was 
aus demfeiben auf und gekommen iſt, erforderlichen Kennmiffe: Mach 
ihrem ganzen Umfang ‚müßte die Alterthumskunde ein Gemälbe aller 
Mationen, aller Zeiten und Welttheile liefern, bis auf den Zeitpunkt, 
wo bei jeder ber neue Zuftand der Dinge eintritt, mit deffen Dar: 
ſtellung fih die Statiſtik beſchaͤftigt. Ein ſolches allgemeines Wölkers 
und Staatengemälde befigen wir noch nicht, fondern bloß hebralfche, 
griechiſche, römifche,, etruiſche, galliſche, deutſche ꝛc. Alter-hümer, 
Ueberhaupt fuͤhlte man das Bebürfniß einer ſolchen Wiſſenſchaft erſt 
im 15. Jahrh., als der Eifer fuͤr die claſſiſche Literatur der Griechen 
und Roͤmer erwachte. Man betrachtete fie vorerſt als ein Huͤlfs— 
mittel, die Scriftfteller diefer Nationen beffer zu verftehen, und das 
ber fam es, daß man ſich aud bloß auf einzelne Gegenftände der 
Berfaffung diefer Völker befhränkte. In den frühern Werfen biefer 
Art findet man eine große Belefenheit, aber Eeinen feſten Plan, keine 
Eritifche Unterfheidung der Zeiten und Umftände. Erft im 18. abe: 
hundert fing man an, bie reihen Materienfamminng ber vorigen 
Zeiten kritiſch zu fichten, foftematifh und zweckmaͤßig zu verarbeiten. 
Die „Bibliographia antiquaria” von Fabricius (Damıb. 1713, 1716) 
gibt hierüber ausführlihe Nachricht, zumal in der neuern Ausg. von- 

haffshaufen (1740), welcher jedoh neue Nachtraͤge zu wünidhen 
wären. Hauptfammlungen für die Alterth. bee Griehen und Römer 
ſind Gronov's ‚Thesaurus autiquitatum graecarum‘' Leiden 1697 — 
1703, 13 Bde., F:1.), Gräve’s „Thesaurus antiquitatum romanarum" 
(Uteeht 1694— 99, 12 Bde, Sol.) der „Novus Thesaurus antiqu, ro- 
man,’ von Stallengre (Haag 1716—19, 3 Bde., Fol), und ‚‚Poleni 
utriusque Thes. nova Supplem.“ (Beneb. 1737, 4 Bde. Fol.), in 
melden Werken von den bedeutendflen Humanilten jener Zeit die Un- 
terfuhungen über einzelne Gegenftände ber Alterthümer nicderaelegt 
find. Burmann lieferte einen „‚Catalogus librorum, que in Thes. 
Rom, Graec Italico et Siculo continentur“ (Reid, 1725), Was biefe 
Humaniften im Allgemeinen und Einzelnen gefagt, wurde von ben 
fpätern mit Auswahl gefammelt und planmäßig verarbeitet. In dies 
fer Art erwarben fih vorzüglih Verdienſte um Die griedh. Alters 
thümer Fr. Rous, Pfeiffer, Porter, Rambah, Lambertus Bos, 
Barthelemy, Ritſch und deſſen Fortfeger, Höpfner, Köpfe, Kanne: 
gieder u. A., um bie römifchen Alterth. aber Roſin, Dempiter, Gellas 
rius, Mieupor, Heineccius, Maternus v. Cilano, Gruner, Reis, 
Meierotto, Nitſch, Adam, Meyer, Ruperti. Ein üder römifche Als 
terth. fehr braudbares Merk ift noch „Sam. Petit Lexicon antiquit, 
roman.“ Reid.1713, Fol., Vened. 1719., Fol, 3 Bde, Haag 1737, 
Fol., 3 Bbe.), wovon zu Berlin (1719) ein Auszug erfhien. Hand: 
büher über die griech. und röm. Alterth. find von Efchenburg, 
Scharf, Hanke. Der vortheilhafte Gebraub, den man von biefen 
Werken für ein genaueres, richtigeres Verftändniß der griech. und 
röm. Literatur und Geſchichte gemadht hatte, leuchtete jest auch 
den Drientaliften fo deutlich ein, daß fie den übrigen Humaniften 
nit länger hierin nachſtehen wollten. Ihre Aufmerkſamkeit war 
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wegen des Zuſammenhanges der hebräifhen Literatur mit ben Urs 
kunden des Chriftenghums, vornaͤmlich auf die hebräifchen Alterthü— 
mer gerichtet, über melde Seen, Faber, Warnektos, Bellermann, 
Jahn, u. U. fo nüglihe als intereffante Handbücher geliefert haben, 
Für die Alterthuͤmer der andern orientalifhen Völker haben bie 
„Asiatie researches’’ vielfältig vorgearbeitet, und Goguet uibt eine 
zur Vergleihung nüglihe Ueberfiht, Nah dem, mas Jones, Ans 
quetil du Perron, 4. W. von Schlegel ar. 9. über Indien, Zoega, 
Denou u, X. über Aegnpten, Hammer, Rhode, Görres über Perfien 
geliefert haben, bütfen wir uns vielleiht eine Darftellung der Alter 
tbümer biefer wichtigen orientalifchen Länder bald veriprechen. Die 
Aiterchümer der neueuropäifhen Voͤlker fanden der Bearbeiter mehrere, 
Die Italiener haben hoͤchſt fhisbare Eammlungen von Muratori, 
Donati, Maffei und A., die Franzofen von Montfaucon, Mitlin, die 
Engländer ein eigne „‚Archaeologia britannica” , fo auch die Deut: 
fhen u. a, nordifhe Voͤlker. Die Kunftalterchümer bat man feit 
Anfange des 18. Jahrh. von den Übrigen Alterth. abzufondern ange: 
fangen und fie als einen eignen Zweig bearbeitet. Sonſt nannte 
man bie Wiffenfhaft von dem Kunftalterıh. Archäographie, nachher 
kam der Mame Archäologie dafür in Gebraud, die man alfo von den 
Antiquitäten zu unterfheiden bat, obfhon der Name beider daffelbe 
befagt: Alterthumskunde. (S. Antik, Archäologie u. Denkmal.) 

Altertbümer, beutfhe, Begenitände, die einem frühen, 
längft untergegangenen Zuftande ber Deutihen angebören; nament: 
ih die noch vorhandenen Außern Denkmäler bdeffelben und die Bes 
fhreibung diefer Gegenftände, Anftalten, Sitten, Gerräuhe, Sprache 
form und Ausdrücke, fowie vornehmlich die Werke und Geräthfhafs 
ten, welche einem untergegangenen Zuftande unfers Vo. fs angehören, 
3. B. Baumerfe und ihre Trümmer, Tempel, Gräber, Kunftwerfe ans 
dDrer Art, Bilder und Malereien, Münzen, Ecriften, Haus: und 
Kriegsgeräthe bilden den Inhalt der d. U. Da aber diefe Gegen» 
fände fomohl auf das innere Volksleben (Religion, Wiffenfhaft und 
Kunft, Staatsverfaffung und Verwaltung, Öffentlihes Recht, Pris 
vatrecht und Privatleben nebit Handel und Gewerbe) fich beziehen, als 
auch auf das Außere Leben, baf in dem Verhältniffe des Volks nad außen, 
d. h. auf Wohnplag und Boden, fowie auf die Abftammung und Bes 
wegung deffelben im Raume befteht. fo bat mun die deutfhen Alterthüs 
mer in Religionsalterthümer, miffenfhaftlihe und Kunftalterthümer, 
Staats- und Privatalterthümer (morunter auch bie technologifhen 
und oͤkonomiſchen gehören), ferner geographifhe und geneaiugifhe Mls 
terthuͤmer einaetbeilt und einzelne dieſer Zheile, ja auch Abſchnitte 
berfelben, 3. B. Neichsalterthümer, einer befondern Unterfuhung uns» 
terworfen, Wie jedoh überhaupt ber Begriff des Alten und Neuen, 
auf welchem der Begriff der Alterehümer beruht, ſchwankend ift, in— 
dem das Alte unmerfi h in das Neue eingreift und das länaft Ver— 
gangene in bie Gegenwart feine Wirkungen erftredt, fo ift auch eine 
beftimmte Zeitgrenze in Beziehung bdeffen, was man beutfche Alter: 
thümer nennt, fhmwierig und millfürlih. Einige nehmen das 8, 
Andere bas 12., ja ſogar einige das 15, Jahrh. als Zeitgrenze an, 
und da in der That dur die religiöfe MNeformation und die Ents 
defung von Amerika die wichtigſte Veränderung in dem Leben 
ber Deutfhen nah allen Beziehungen angegangen ift, ſo laͤßt es fi 
allerdings rechtfertigen, baß man nicht nur die rein germanifche Zeit 
und das eigentlihe, Mittelalter, fonbern auch bie Zeit bis zur Wie: 
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wig af) dkon omiſche und tech niſch⸗ Cullur⸗ und auf Beibreltung 
intellectueller und moraliſcher Bildung ihr Augenmerknurichtet), ein 
Zucht⸗ und Waiſenhaus; dieſes ſowohl als die lutheriſche Kirche und 
das Rathhaus ſind die ſchönſten Gebaͤude; eine Münze, ein Theater⸗ 
gut gepflaſterte Strafen: bie nächtlich belduchtet werden/ Zu den Fibriken 
gehoͤren die Samt, Geidenzeug, Woll⸗ Baumwoll⸗, Lepkt:,sBuder:, 
Mahertudz,  Papiertapeten:, Segeltuch und Tabakfabtiken/ die Kate 
tundruckereien, Seifenſiederei, Reepſchlaͤgerei, Eſſig zund Bierbtaue⸗ 
rei Branntweinbrennerei 6 Schiffswerfle ec... Sie:'han. einen! wichtie 
gen Land: und Seehandel, nad der Dfl: und Nordfee, dem mittel⸗ 
ländiſchen Meere und MWeftindien, mit 70 «igenen Schiffen, der durch 
dem Freihafen, das Gommerzlolfegium, die Boͤrſe, und die 1777 era 
richtete Giro: und Zettelbanf begünftigt wird; fie ift der Sitz der koͤ— 
nit, Häringsfifcherei, und nimmt, auch an dem grönidudiihen Mails‘ 
fifäys und Robbenfang Antheil. - Die Stadt war anfängiih ein Dorf,‘ 
kam 1640 nebft der Herefhaft Pinneberg "ar die Krone Daͤnemarks,— 
und erhielt 1664 dad Stadtreht. Am 10, Janı"1713, wurde ſie von 
den Schweden unter dem General Stienbod bis auff160" Häwfer abs 
gebrannt ; zur Erinnerung’ baden Altonas Einwohntt: äm'To, Januar 
7813. einen MWohtthätigkeitsverein für Murterdorforge und. Kindes— 
liebe gefliftet. In dem nahe bei der Stadt Alegenden Dorfe Uten— 
fee ſteht «in kleines Denfmal des 1813 zu Hamburg geſtorbenenlund 
hier begeabenen Klopftod ; ber nordoͤſtlich liegende Fabtikort Wanda 
bed iſt durch Claudius den Wandsbecker Bothen betühmtgeworden? 
Schr 1813 und 1814 war Alrona in einer gefahrvollenstage, in 
dem cd wegen der Kriegsoperation geaen Hamburg ben Vertheidigernt 
aͤußerſt hinderlich mar, doch ber Gewandheit des! Dberpräfolnten 
Grafen Blücher, gelang es, Altona mit beiden Gegner gu deinigenn 

Altorf, Hauptort «und! anfehnliher: Flecken "am Einfhut der 
Reuß im dem Vierwaldſtaͤdter See, mit 1500°’Einw.,: Thurm und: Bram 
nen, mo Zell fiinem Sohne den Apfel vom! Köpfe ſchloßeStunde 
von Altorf liegt das Dof Bürgelen, wo Tell wohnte und audi im 
den Sluthen bes wilden Schaͤchenbaches ertrank, als et ein KRind tete 
ten wollte. Das Ruͤtli, eine! Wieſe am Vierwaldſtaͤdter-See, wo 
1307 die Schweizer Männer ſchwuren. Dem NRütli’gegenuber am’'reche! 
ten Ufer bes Sees, an der Stelle, wo Tell durch einen kuͤhnen Eprung’ 
auf eine Platte ſich rettete, iſt eine Kapelle, wo jährlich eine Miffe: 
gelefen wird. “ "ia, 

Altranftädt, Dorf im Leipziger Kreife des Koͤnigeeichs Sach— 
fen, zwiſchen Reipzig-und Lügen, mit sinem Schloß, auf welchem Kö, 
nig Sarl XII. von Schweden, mit dem König Auguft II. von Polen! 
am 24. Sept. 1706 den Frieden ſchloß, in weihem Auguft der pols 
nifchen Krone entfagen, Stanislaus Lesczinsky als König vom Polen: 
anerkennen und ihm auch fchrifelih dazu Gluͤck wünfhen mußte. - And) 
wurde bier amifchen dem Könige von Schweden und dem Kaifır Io: 
feph 1. die Convention abgefähloffen, nad welcher Letztete den: prutes’ 
flantifhen Religionsverwandten in Schlefien die freie Religions bung) 
und bie eingesogaenen Kirhen und Schulen, nah dem Inhalt des 
mweftphälifhhen Friedens mieder herftellen mußte; weßhalb ihre Kies 
hen nach bie jegt Gnabenkirchen heißen. 

Altftätten, kleine wob:gebaute Stadt, im St. Gall. Ber. Nhein: 
thal. Eie liegt in einem reisenden und frudtbiren Gelän‘e, am Ab: 
bange eine Verges, 1485 8. uͤ. M., mit Weinhügeln, Obftbiumen 
und Kırnfeldbern umgeben, und zählt 417 Wohngebaͤude und 18,0 
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paritaͤtiſche Einwohner. #Die hübſche neue Kirche wird von beiden 
Glaubensparteien gebraucht. Naͤchſt dem Staͤdchen ſteht das Non: 
nenkloſter Maria-Hilf, und auf dem Forſt eine Kapelle, mit eines 
ber reigendften Ausfichten über das ganze obere Rheintal, Handele⸗ 
und Gemwerbehätigkeit ift bedeutend. Es befinden fi hier eine Mufs 
felinfabrit und verfhiedene Spezereimanrenhandlungen. 

Alt»Sertin, mit 1700 Häufern 21,680 Einw. die Hauptftadt von 
Pommern, liegt an einer Anhöhe auf dem meftlidien Ufer der Ober. 
Bu ihr gebören die Worftädte Laftadie, Ober: und Niederwiek, Alte 
und Neu:Turney, wo ber größte Theil den Aderbau des Stadtfeldes 
treibt, Die Feſtungswerke find bedeutend verſtaͤrkt dur die Verbin 
dung mit dem gegenüber liegenden Fort und der Feſtung Damm? zwi⸗ 
fhen beiden Städten, bie eine Meile von einander entfernt find, 
liegen fumpfige Wiefen, die durch Seitenarme der Dder und Wafs 
fergraben duchfhnitten find ; die Brüde über die kleine Regelig ift 
120 Fuß die über die große Regelitz 661 Fuß lang, aufferdem zählt 
man noch 17.Eleine fteinerne Brüden, Der Damm, ein 3 bis 4 
Nuthen breiter Steinweg wurde ſchon 1299 angelegt. Die Straßen 
der Stadt find größtentheil® breit und helle, fie wird in vier Quars 
iere getheilt, in das heilige Geift:, tas Paffauer:, das Mühlen: und 

a8 Keſſiner-Viertel. Sonft wurde hier nur ein Jude megen des 
Kauſcherweines geduldet. 

Altſtrelitz, fchleht gebaute Stadt im Medlenburg: Streligifher 
in einer fruchtbaren Gegend, mit 280 Häufern und 3100 Einw,, uns 
ter welhen 600 Juden find, bie fich viel mit Lederarbeit, Tabacks bau 
und Methbrauereien befhäftigen, 

Althier, wirb das mweiblihe ‚Gefhleht vom Roth: und Dams 
wilde genannt, wenn ed zum erften Mal fi beaattet hat, Don der 
Geburt bis Martini heißt ein junges Thier Wildkalb, von dba bis 
zur nädhften Brunft im September Schmalthier, Thiere, die nicht ges 
brunftet oder nicht empfangen haben heißen Geltthiere. 

Alt:Zoggenburg, Ruinen eins alten Bergfchloffes in der Nähe 
ber thurg. Benediktiner: Abtei Fifhingen. Sie fteht wild umbüfht 
auf einer Felsfpige, und bei ihrem Anblick erinnert man fidy an den 
graufammen Graf Heinrih von Toggenburg, der dort einft 
hauſete. Er ftürzte 1180 feine tugendhafte Gemalin Idda in den 
Graben hinunter, ald er an dem Finger eines feiner Dienftmänner 
ihren Brautring erblidte, und ließ diefen vermeintlihen Liebling feis. 
ner Gattin, an einen Pferdefhmeif gebunden, den Felſen hinabſchlei⸗ 
fen. Den Ring aber hatte ein Rabe geraubt, Idda entlam mit dem 
Leben,  verbarg fih im Made, mo fie fo lange vermeilte, bis ihre 
Verborgenheit entdedt und ihre Unfhuld zugleih von ihrem Gemahl 
erfannt wurde. Sie fehrte jedoch nice wieder zu ihm zurüd, und 
fiarb im Geruche der Heiligkeit. 

Yltwaffer, Dorf in Niederfhlefien im Fürftentbum Schweldnitz 
mit 500 Einw. Es bat Steinkohlengruben, Marmorbrüdhe, Brüche 
von ſchwarzem Jaspis, Probir und Quaderfteindrühe und Eis 
fenbergmwerke, nebft zwei mineralifhen Gefundbrunnen, deren man 
fi feit urfdenklihen Zeiten ihrer innerlih und in Bädern bei langwie— 
tigen Mervenübeln und andern Krankheiten von Schwähe befonders 
ber Unterleibsorganen, - bei Merfchleimungen ıc, bedient. Wenn man 
von Freiburg aus auf der fhhönen Kunftftraße die immer höher ſtei— 
„genden Bergreihen durchſchneidet, welche ein Zweig des Niefengebirgs 
find, führt die höher liegende Heteſtraße nach einem Theile der rechts 
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und links angebauten Häufer bes Nicderdötfs, und ehe man ſich's 
verfieht, biegen die Alteen, Badehäufer, Brunnentempel, Wiefen und 
Anlagen des Babeorts Altwaffer, eines der befuchteften Bäder 
Schleſiens, vor des Meifenden Augen. Schön ift das Thal, in wel: 
chem es liegt. Durch einen von Süben herablommenden Bach wird 
es bewäffert, von grünenden, freundlichen Bergen ift es zu beiden Sei: 
ten eingefhloffen und von allen Seiten her gewährt e8 bie lieblichften 
Anfihten. — Das Gebirg umher befteht aus einem bisweilen groben, 
bisweilen feintörnigen Sandftein, ber hie und da fonglomeratähnlich 
wird. Mit ihm kommen bedeutende Steinkohlenflöge eingelagert vor. 
- Die Flora der Gegend ift nicht ausgezeichnet, und nur an Kryptos 
gamen reich. 

Alumium, Alaunerbmetall. Es gehört unter bie fewerbeftändi: 
gern Metalloride, welches fih nah Davy in Pleinen, grauen, metals 
liſch glänzenden Kügelhen duch eine Verbindung der Alaunerde mit 
Kali vertheilt, bildet, wenn man SKalindämpfe über meißglühende 
Alaunerbe leitet. Diefe Kügelhen werden, an ber Luft erhigt, weiß, 
und braufen in Waſſer geworfen, [hwah auf. Das Milhungsges 
wicht des Alumiums ift nad Berzelius 114,3. Es verbindet fi 1) 
mit Sauerfloff zu Alumiumorid, oder Alaun,s fonft Thonerde, die fich 
unter andern auch in dem fogenannten Blut: oder $euerregen findet, 
einem neuerlih im Neapolitaniihen und in Calabrien wieder gefals 
lenen, gemöhnli zimmerbraunen Staubregen, der fi fertig anfüh: 
len Iäßt, einen ſchwachen Erdgeſchmack hat, durch bie Hige braun, 
dann ſchwarz, noch ftärker erhigt zulegt ziegelroth wird, und gelbe 
Slimmertheilhen zeigt; zuvor 2,07 fpecif. fchwer, hat er jest etwa 
o feines Gewichts verloren, und brauft nie mehr mit Säuren. 
ah Gay Lufjac laͤßt fi die Alaunerdbe am mohlfeilften aus fols 
hem Alaun, ber flatt mit Kali, mit Ammonium gebildet ift, durch 
fo ſtarkes erhitzen barftellen, bis biefer feine Säure, fein Ammonis 
um und Waffer verliert, und die Erde rein zurüd bleibt. 2) verbins 
bet fih die Alaunerde mit Waffer zu Alaunerdhydrat; 3) mit Säus 
ven zu Alaunerdefalgen; 4) mit den Kalien ; 5) mit den meiften ber 
übrigen Erden, oft zugleih mit einzelnen Kalien und mit Waffer zu 
mancherlei Mineralgemengen und Gemifhen. 6) Das Alumium mit 
Kohlenftoff; 7) mit Phosphor; 8) mit Schwefel; 9) mit Boron; 
10) Fluor; 11) Chlorin; 12) Stidftoff; 13) mit Kalin, f. Alaun ; 
14) Natrin; 15) Strontium ; 16) Varyum; 17) Magnium; 18) Cal: 
cium, und 19) mit Eifen ıc. theils in ber Natur, theild dur Kunft 
zu manderlei Bufammenfegungen. 

Aluta, At, Die oder Ditul, vor Alter auch Oltus, ein Fluß 
der in Siebenbürgen auf dem karpathifhen Gebirge entfpringt und 
die Walachei durchſtroͤmt. Sie bringt dicht neben dem Rothenthurm: 
paß beidem Schloß Fogaras durch ein felfiges 5 Meilen langes Bette 
in bie Walachei, trennt die öftlihe und weftlide Seite derfelben, 
nimmt viele Fluͤſſe und Bäche auf, befonders die Dopolesja Teſſe— 
ni, Amara, Iſtwoara, Wultfha, Okna, Biftrisa, und fällt bei Zurs 
na, Nitopoli gegenüber, in die Donau. Sie ift wegen der vielen 
Selfenftüde nicht fhiffbar, wird auch, mo fie leiht ſchiffbar gemacht 
werden Eönnte, vernadläffiuet. Sie führt viel Gold. 

Alva (Alba) be TZormes, Billa in Salamanca (Spanien), am 
Fluß Zormer, mit 1300 Einw., fonft Befisehum des Herzogs don 
Alba ; befannt durch die für die Spanier unglüdlihe Schlacht ges 
gen die Franzofen 1809 den 27, Nov. unter Kellermann. s 
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Alvensleben, ein abeliges, in einee Linie, gräfliches Geſchlecht 
bekannt feit dem 12ten Jahrhundert und im Herzogthum Sachſen bes 
gütert. Es theile ſich im die ſchwarze, zahlreihe und in die meiße, 
weniger zahlreihe Linie. Legtere ift noch ftark in der Altmarkt ans 
gefeffe® und beſizt mit der ſchwarzen das Schloß Errieben. Die 
ſchwarze das Schloß Neugattersleben, aus welcher der preuß. Kabi: 
netsminifter Philipp Karl 1800 und 1798 der Domdechant Johann 
Auguſt Ernft den Grafentitel erlangten. Es blüht auch noch eine 
rothe, vom Ritter $ iedrih II. geftiftete Linie. In Hannover, Schwes 
den, Preußen, Oeſtreich, Sachſen und Braunſchweig zeichrteten ſich 
Mitglieder in Hof:, Zivil: und Militairmwärden aus und ihr Reid 
thum fhuf mande menfhenfreundlihe Stiftung, dotirte Kirchen, Ar: 
menhäufer, ftiftere Bibliothefen und Stibedten ic. Der 1745 geborne 
Graf Philipp Karl, würdiger preuß. Staatsminifter der ausmärtigen 
Angelegenheiten, von 1790 bis 1802, ftarb 1802 und fchrieb ano» 
npymifh einen Verſuch eines tabellarifhen Verzeichniſſes der Kriegss 
begebenheiten vom münfterfhen bis zum hubertsburger Frieden. 

Aleringer (Joh. Bapt. von), geb; zu Wien 1755: Schon frühe 
verriech er eine hohe Neigung zur Hafifhen Literatur, und fludirte 
in der Folge mit regem Eifer Philofophie und Jurisprudenz. Er er: 
hielt aledann fein Diplom als Sachwalter beim kaiſerlichen Hofe, 
machte aber davon Beinen andern Gebrauch, als daß er für Unbe— 
mittelte auftrat, die auf eigene Koften ihre ftreitigen Händel vor Ge: 
richt nicht Eonnten betrsiben laffın Sm J. 1773 ward er der Ver: 
faſſer des Journals von Oeſtreich. 1780 erſcheinen feine Gedichte zum 
erften Mal zu Halle. Bald nachher trat er in Verein mit mehrern 
andern jungen Dichtern und gab feinen Miener Muſen-Almanach her: 
aus; feit 1781 mar er Mitarbeiter an der Jenaer LRiteraturzeitung. 
Die erfte Herausgabe aller feiner poetiihen Merke erfchien zu Leip— 
zig 1784 zum Veſten des Miener Armenhaufes, die zwelte zu Kla— 
genfurt 1789, Bald gab er audh fein fhöned Rittergediht Doolin 
von Mainz heraus, weiches er kurz vor feinem Zode, aufs Neue 
bearbeitet, mit 6 fhönen Kupfern zum andern Mal erfheinen ließ, 
Jetzt folgte fein Rittergedicht Bliomberis und endlih fein Numa 
Pompilius nah Florenz bearbeitet 1792. Sein Eifer für die Fort: 
fhritte der bdeutihen Literatur in feinem WBaterlande machte ihm feine 
Verbindung mit Haſchka, den er damals als ihre maͤchtigſte Stuͤtze 
betrachtete, fo mwerth, daß er ihm zum Beweife feiner Achtung einen 
Schenkungsbrief von 10,000 Fl. auf feine Güter verehrte, und für 
eine Zeitlang fogar fein Haus und Tiſch mit ihm theilte. Allgemein 
‚geliebt und gefhäzt farb er 1797, | 

Alzey, Stadt eines Kreifed in Rheinheffen mit 450 Häufern und 
3200 Sinw., miteiner jerftörten Burg und einem Schloffe. Die Ges 
gend umher ift an Mein und Getreide reich. Die Stadt treibt außer 

ewoͤhnlichem ftädeifhen Betriebe, Lederbereitung, Leinewand und 
Eraiplarkeil: 

Amadeiften, f. Sranzisfanen 

Amadia, J—— von Kurdiſtan, in dem am meiſten gebirgi— 
gen Theile dieſes Landes, hat feinen Namen von Aamaded-din-Sengi, 
welcher die Feftung Usb des Stammes Hakari zerflör.e, und ar des 
ten Stelle hier eine Feftung auf dem Berge erbaute. Im J. d. H. 
941. (1534) als Suleiman der Große Perfien mit Krieg überzog, 
kam der Chan von Amadia demfelben mit den Schlüffeln aller ihm 
untergebenen Schlößer unterwürfig bis an den Eupprat entgigen, 
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und Suleiman beſtaͤtigte ihn und feine Nachkommen im Befige bes 
Landes als Hukamet, d. i. als erblih. Diefer erblihe Statthalter 


- (Chan) hat die Würde eines Beglerbegs von zwei Roßhmeifen, ift 


Here von mehr als 100 Schlöffern und ſtellt fi zu Kriegszeiten an 
die Epige von 40,000 Mann. Er ift im Range der erfle von ganz 
Kurdiftan, und führe verfhiedene Namen nad denen der Stadt in 
‚ verfhiedenen Sprachen. Die Feftung ift cine der erften Grenzfeftuns 
gen des türkifhen Reihe. Die Einwohner find dem orthodoren ‚Ri: 
tus des Imams Schafii zugethan. Ein Richter, Mufti und Vorftes 
ber der Emire find die Verwalter bes Rechts; ein Schahbender (Vors 
fteber der Kaufleute), ein Badfhdar (Zolleinnehmer) und Muthef: 
fib (Marktrichter) beforgen die Polizei. Das auf einer hohen Felſen— 
terraffe gelegene Schloß enthält in feinen Mauern Palläfte, Gärten, 
Miefen und Begräbnifflätten. Zwiſchen dem öftlihen Thore der Si— 
bari und dem meftlihen von Moful zeige man einen großen Fels 
fen, Makam Ali, der nah bee Volksſage von demfelben gefpalten fein 
fol, Die Häufer bes Schloffes find mit Teraffen bededt. Die Res 
fideny des Chans iſt ein großer Pallaft von 150 Gemaͤchern, der von 
einem 72 El. tiefen Brunnen mit Waffer verfehen wird, Die Gegend 
um Amabia gewährt [höne Epaziergänce in Wäldern und Gärten, mo: 
von der an ber Medreffe Koiban in ganz Kurbdiftan berühmt ift. 
Nahe an bdiefer Medreffe iſt die Grabftätte des Imam Mohamed 
Balir, den +inige für den Sohn Seinol:abidins halten ein großer 
Wallfahrtsort. Auch finden fich bier die Grabftätten der Chans, 
me.che ihre Abkunft von der Familie Abbas ableiten. 

Amadia, Amadiah, 2) eine fehr volkreihe Landſchaft im nord: 
mefllihen Kurbiftan, fait aus lauter Gebirgen beftchend, und einem 
unabhängigen Fürften untergeben, welcher 10,000 Weiter und noch 
mehr Fußvolk aufftellen karn. Der weftlihe Arm bes greßen Zab 
(Lpkus) entfpringt in dem Gebirge von Amadiah. | 

Amadis, ein in ber romantifchen Ritterpoefie nicht unbebeutens 
der Name. — 1) Amadis der Loͤwenritter. 2) Amad's von Griechen— 
land. 3) Amadis vom Geftirn. 4) Amadis von Zrapezunt. Ohne 
uns bier bei ihrem Stammbaum aufzuhalten, bemerken wir blog: 
daß die Geſchichte dieſer Helden, bie für Epanien das find, was Karl 
der Große mit den 12 Pair für Sranfreih und König Arthur mit 
der Zafelrunde für Enalınd war, 9 Gefhlehter durchkreuzet, und 
in Anfehung ihres Entftehens, fo wie in Anfehung defien, was baran 
hiftorifch oder erdichtet fo verworten und räthfelbaft ift, daß es ſchwer 
hält zu beftimmen: ob fie fpanifchen portugiefifhen oder franz. Urs 
fprungs fer. Im fpänifhen Original hat diefer Roman 13 Bücher, 
Die 4 erften, die ein "franz. Trubadur verfaßt haben foll, enthalten 
den eiaentlihen Amabdis von Gallien. Als Verfaſſer des 5ten Buchs 
wird Garcias Drbonez de Montalbo angegeben. Das 6te Buch von 
Pelag de Ribera enthält bie Thaten des Ritters Florifando. Das 
Tte ift von einem unbefannten Autor, und das Bte von J. Diaz ents 
hält die Thaten Rifuarts. Das Y9te und 1ote jene des Florifels, des 
Amadis aus Griechenland, des Mitters Ansrante. Das 11te und 12te 
umfaßt die Ritterfahrten Rogels und Agefilad. Das 13te jene des 
Silvio de la Eilva. Das 14te bis zum 24ften Bude find nichts ale 
frangsf. Urberfegungen. Mit Recht ſagt Bouterwed von den 4 erfien 
Buͤchern: „Ein fo wahrhaft großes Gemälde des edelſten Heldenz 
finnes und der Treue, ohne aͤngſtliche Beſchraͤnkung des Lohns ber 
Liebe, aber auch ohne irgend einen beleidigenden unfittlihen Zug, mit 
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der hoͤchſten Fülle der Schmwärmerei, zwar uͤber bie Natur hinaus er: 
al.irt, aber doch durch die treuherzigfte Simplizität der Darftelung 
auch den ge’unden Geſchmack ergögend verdiente zu feiner Zeit bie 
Huldigung, die 88 Jahrhunderte lang erhielt,‘ ‘ 

Amalgam, 1) natürlihes — ein in der Natur vorlommens 
des inniges Gemenge von Silber und Queckſilber. Werner heilt es 
in zwei Arten, a) in das halbflüffige, und b) fefte Amalgam. — 
u) Das bhalbflüfiige Amalgam ift don einer Mittelfarbe zmifchen 
Zinnweiß und Gitberweis, die fih bald dem einen, bald dem andern 
naͤhtt, je nahdem das Foſſil mehr Quedfilber oder Eilber enthält. 
Es finder fih in kleinen derben Maffen, eingefprengt, angeflogen und 
kroſtalliſitt, und zwar in Granat: Dodefaädern, bie felten vollkommen, 
meift an allen Kanten mehr ober minder abgeftumpft find. Die Kry— 
ftalle find Bein, und ſehr klein, meift einzeln aufgewahfen. Es ift 
aͤußerlich glattflähig und ſtark metallifh glänzend, inwendig gläns 
zend, wie es ſcheint, von uncbenem Brude, unduchfichtig, weich, 
leicht zer'pringbar, außerordentlih fhwer und kairſcht ſtarkr, wenn 
es gefhnitten wird. — bi Das fefte Amalgam finder fih mehr fil 
berweig, derb und eingefprengt in Eleinen Gangtruͤmmern; aͤußerlich 
und inmwendig glänzend, was fih dem menigglänzenden nähert, im 
Bruche Erin: und flahmufhelig, wohl auch uneben, von feinem Kor: 
ne, die Bruhftüde find unbeſtimmt edig, etwas ſtumpfkantig. Es ift 
balbhart, wenig fpröde, ziemlich leicht zerfpringbar und aufßerordent: 
lich ſhwer. — Beide Arten finden fih mit andern Quedfilbererzen 
zu Mofchellandeberg im Zmweibrüdenfhen, und zu Roſenau in Uns 
garn. Der hemifchen Geftale ift gediegen Silber und gediegen Queds 
filber, die wahrfheinlih In fehr abweichenden Verhaͤltniſſen mit eins 
ander gemengt find. 

Amalgamirwerk, das eine Stunde von Kreiberg, In ber Halzs 
brüde liegt. Diefe trefflihe Anitatt wurde 1787 unter ber Aufſicht 
bes im 5. 1806 verflorbenen Berghauptmanns dv. Charpentier ger 
gründet und 1790 in Thaͤtigkeit gefest. Zwei Jahre nachher ging 
fie in Slammen auf, wurde aber feit 1795 zweckmaͤßiger wieder bers 
geſtellt und völlig gegen Feuersgefahr gefihert. Das ganze Ges 
bäude, welhes aus brei Haupitheile befteht, kann im Mothfalle auf 
das Schnellſte durch ein Fünftlihes Feuerſptitzendruckwerk mie Waffer 
überfhüttet werden, das zu gleicher Zeit duch Schläuche und Nöhren 
in ale Gemäder und Behältniffe bringt. Das Gilber wird in 
dieſem Werke durch kaltes Anquiden gefchleden. Nur Erze, bie 
nicht reihhaltig find un, höchſtens To Loth Silber im Zentner ent 
balten, taugen zum WAmalgamiren, und gewöhnlih madt man ein 
Gemenge von Erzen, wovon ber Zentner 7", Loth Silber gibt. Die 
tauglihen Erze werdin in einem eigenen Gebäude aufbewahrt, und 
aus diefem über eine Brüde in das erſte Stodwerk bed Amalgamitr: 
werks auf den Shichtboden, ober Belhidungfaal, aefhafft, wo 
man 10 Bentner Erz mit einem Bentner Kochſalz vermifcht, und auf 
der Mitte des Bodens in Haufın legt. Die nächte Arbeit ift das 
Roͤſten, bas in mehreren Röftöfen geſchieht, bie fih unter dem Schicht: 
boden befinden, und 5 Stunden bauert. Sit das geröftete Erz ab» 
gekühlt, fo wird es in hölzernen Kaften, die in eine mit Faͤchern ver: 
ſehene Schahttonae gefhoben werden, buch einen Göbel in das 
dritte Stockwerk gezogen. Hier wirft man es in große unbemweglide 
Siebe, aus welchen es durch Röhren anf bie, von Waffer bewegten 
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Eichmafhinen im zweiten Stockwerk fällt, wo 100 Zentner binnen 
aht Stunden in drei Sorten gefiebt werden. Die groben Erzſtücke 
kommen nod einmal in den Röftofen, die fein gefiebten aber werden . 
auf einigen Mühlen mit Steinen von Granit zu feinem Mehle ge: 
mahlen. Das Erzmehl wird alsdann in den Anquidfaal im erfien 
Stodwerke gefhafft. Hier liegen in 4 Reihen 20 Fiffer mit eifernen 
Meifen, welche fib um ihre Achſe drehen, und fämmtlid durh 2 
Willen in Bewegung gefrgt werden. In jedes Faß kommen Io Ztr. 
Erzmebl, 3 Ber. kaltes Waffer, 5 Ztr. Quedjitber und %, bie 7% 
Zir. Eifenplätthen. Kin großes MWafferrad fegt alle Faͤffer durch 
eine bewundernswuͤrdige Lünftlihe Einrihtung in Bewegung, aber 
nach Belieben kann man mit einem Drude bes Fingers alle Fäffer, 
oder jedes einzeln, zur Ruhe bringen. Es entfteht nun ein breiartis 
ges Gemenge, worin endlih, fobalo die Maffe mit Waffer verdünnt 
worden ift, das filberhaftige Duedfiiber zu Beden ſinkt. In kaum 
18 Stunden ift die Arbeit des Anquidens vollbracht, die in Amerika 
viele Wochen bauert, wobei man überdies auf jeden Zentner Qued: 
iiber 25 Pfund verliert, während in Breiburg der Verluſt nide 1 
oth beträgt. Das gewonnene filberhaltige Quedfilder wird in Beus 
teln von berbem Zwillih abgezapft und ausgedruͤckt, wo dann das 
Amalgam, das aus ungefähr 7 Theilen Quedfilber und einem Theile 
Silber befteht, als feftere Maffe in den Sällen bleibt. Die nur einen 
Urberrefte werden nab dem Abzäpfen des Quedfilberg gewaſchen, 
um aud die wenigen Quedfilbertteile, die mit dieſem Schlamme 
noch vermengt find, zu gewinnen. Zuletzt wird dag Amalgam, und 
zwar auf einmal, eine Maffe von drei Zentnern in oben offenen Des 
fon mit Torf ausgeglüht, Man legt es auf eiferne Schalen, die 
an einer eifernen Stange in der Mitte eines mit Maffer gefüll: 
ten Gefüßes fteden. Ein eiſerger Gplinder, der Ausglühetopf, wird 
darüber gededt und duch Teuerung erhigt, während man das Sie: 
den des Waſſers ſtets durch Falten Zufluß verhindert. Sn 8 bis 9 
Stunden findet man das Quedfilber, das aus den Dämpfen nieder: 
geihlagen wird, auf dem Boden des Waſſergefaͤßes; das ausgegluͤhte 
Silber aber auf den Schalen. Das gewonnene Eilber, das immer 
etwas kupferhaltig ift, wird endlih, auf die gemöhnlidhe Art, ges 
meiniglih bis zu 15 Roth in der Mark, verfeinert. Der Bortbeil, 
ben das Amalgamiren in Bergleiihung mit dem Schmelzen gemährt, 
ift fehe bedeutend und macht blos an Holy ene jährlihe Erfparn 
ron 10.000 Klaftern möglih, die übrigen zum Ecdmeizen erforderlis 
hen Stoffe, als Kries und Blei, nicht gerehnet. Seit Anfange des 
Jahres 1816 wurde, unter der Auffiht des Berg: Commiffionsraths 
Lampadius, in dem Anquidfaale und zwei andern Saͤlen das Gas: 
licht eingeführte. Die einfahe und mufterhafte Verrichtung zu diefer 
Beleuchtung, ber erften Anlage diefer Art in Sachſen, ift fehenewerth. 

Amager (Ama), Infel, auf weſcher ein Theil von Kopenhagen 
liegt, M. lang »M. breit, flach und hoͤchſt fruchtbar, dech ohne 
MWalduna, fo daß die Bewohner fi filbft der Kotljirinke zu Freue: 
rung bedienen; auch fihle es an gutem Trinkwaſſer. Die Inſel ent: 
kält zwei Kirchſpiele: 1) Magleby oder Holländerbp, mit 
bin beiden Dörfern Store Magleby und Dra.o. Die Einw. (4ooo) 
find niederlöndifhe Koloniften, die Chriftian 1]. im J. 1576 feiner 
Gemahlin Elifaberh au Gefallen bier anfiedelte. Sie folten die Milch: 
wirthfchaft und befonder® den ganz vernadläfiigten Gartenbau in 
Aufnahme bringen. Der König bewilligt ihnen anfehniihe Priviles 
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gien, in deren Genuß fie größtentheil® geblieben find ; fie felbft wäh 
fen fih aus ihrer Mitte ihre Rechter, die nad dem jüdifchen Gefegs 
buch fprehen und von denen an den Stieftsamtmann appellirt wird. 
Diefe Amager haben fi unvermifcht erhalten, unterfcheiden ſich durch 
ihre ſchwarze Kleibung, blaue Mügen und offene Schuhe. 

Amalia (Anna), Herzogin v. Sahfen- Weimar, geb. 1739. Schon 
in ihrem 19ten Jahr als Wittwe des Herzog Ernft Auguft Eonftans 
tin mußte fie durch ihre Klugheit in allen Zweigen ber Verwaltung 
die Wunden bald wieder vernarben zu machen, bie ber fiebenjährige 
Krieg ihrem Herzogthum gefhlagen hatte ; - alöbenn aber ward ihr 
edler Sinn aud auf das gerichtet, was das Leben wahrhaft ziert und 
verfhönert, und von nun an ward ihr Hof das, was jener der kunſt⸗ 
Liebenden Mediceer in Florenz einft war, ber Vereinigungspunft der 
Gelehrien, denen fie eine anftändige Eriftenz fiherte. Ste fliftete neue 
Anftalten für jede geiflige Bildung ihrer Unterthanen, und zog in bies 
fer Abſicht die glänzendften Talente Deutfchlands, die zum Theil als 
Scriftftelee in der Literatur Epoche gemacht haben, nah Weimar, 
mie Wieland, Herder, Goͤthe, GSedendorf, Knebel, Böttiger, Bode, 
Mufäus. Schiller gefellte fidy ihnen erft in den legten Jahren bei. 
Aber eben biefe Vereinigung fo vieler und feltener Männer in ihrer 
Mähe, fpriht um fo lauter von den feltenen Eigenfhaften bes Geis 
fte und Herzens biefer wahrhaft großen Fürftin, die mit ihrem bo« 
ben perfönlihen Verdienſte im fchönften Einklange flanden; und nur 
durch eben biefen Umſtand läßt es fi erklären, daß, als fie bereits 
1775 bie Zügel ber Regierung ihrem Sohne übertragen hatte, ihr 
Hof noh immer nicht aufhörte, der Sammelplag aller Weifen, fo 
wie aller Reiſenden von Berdienft zu feyn. Kein Wunder, wenn fie 
ihrem Andenken das unfterblihe Denkmal hinterlaffen hat, bei dem 
Belige aller großen und hohen Eigenfchaften ihres Stammbhaufes die 
gefeierteften deutfhen Schriftfteller ihrer Zeit gerhrt und aufgemuntert: 
zu haben. Sie ftarb einige Monate nah dem 15. Oktbr. 1806, ber 
für Weimar ein Tag be3 allgemeinen Jammers war, - 

Amalthea, ber Name ber Ziege auf Kreta, welche ben Jupiter 
fäugte.-. Bon biefer Ziege wird das Horn des Ueberfluffes Cornu 
Amaltheae (gleihbebeutend Cornu copiae, $üllhorn) genannt. Nach 
Andern heißt die Nymphe, melde jene Ziege bewachte, Amalthea. 
Unter dem Titel „Amalthea“ erfcheint feit 1821 eine treffliche archoͤ⸗ 
ologifhe Zeitfhrift vom Hoffrach Böttiger deren Einleitung auch die 
Mythe der Amalthea behandelt. An bie Stelle derfelben ift ſeit Juli 
1828 bie Zeitfhrift,, Archäologie und. Kunft‘ getreten, 1ftes Heft bei 
Mar. und Comp. in Breslau. 

Amalungen, im Niebelungenliede brei Brüder, Walamir, Widi— 
mir und Theodomir, welche zu den tapferften Helden des Hunnenkoͤ— 
nigs Etzel's oder Attila gehören. 

Amaranthben:Orden, 1) ein bon ber Königin Chrifline von 
Schmeben 1653 geflifteter Orden, mo bei Aufnahme in denfelben le— 
dige Ritter die Ehelofigkeit angeloben, bie Werheiratheten aber ver: 
fprehen mußten, zum zweiten Male nicht zu heirathen. 2) Ein noch 
beſtehender Gefellfhaftsorden in Schmeden, der nur gefelliges Ber: 
gnügen bezwedt. In allen bedeutenden Orten find Logen. Ein ähn- 
liher Orden befteht in Schweden für Künftler. 

Amarſur, (Teih der Unfterblichkeit), Stadt und Feflung in 
Vorberindien im Seikenftaat, in der Provinz Labore, am Kamifluf, 
ein heiliger Waufahrtsort der Seiks, deren Oberhäupter bisweilen 
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hier Tagsſatzung halten. Der Ort liegt 924 Meile von Lahor hat 2 
Meilen im Umfange, enge Straßen und hohe, von gebrannten Zie— 
geln gut gebaute Haͤuſer, Fabriken für grobe Tuͤcher und ſeidne 
Zeuge, und iſt ein großer Handelsplatz für Shawls, Saftan ıc. aus 
Dekan und dem öoͤſtlichen Theile Indiens, von denen cine dem Werthe 
gemäße Abgabe erhoben wird. In der Mähe ift der heilige Teich 
Amrerfir, von 135 QF., der mit gebrannten Ziegeln eingefaßt ift, und 
in deſſen Mitte ein dem Guhro-Gowimd Sing gemeihter Tempel ift, 
in bem unter einem fiidnen Thronhimmel das von diefem Guhro ges 
fdriebene Gefegbuc liegt, und mo an 600 Akalies oder Prieftic durch 
Abgaben ernährt werben. - 

Amaſan, cine türkifhe Provinz In Natolien am ſchwarzen Meer, 
von hohen Gebirgen durchſchnitten, auf melden der Kieſil-Irmarck 
(GHalys) entfpringt.. Die Luft iſt rein und gefund, und der Boden 
fruchtbar an Wein, Pflaumen, Aprikofen, Pfirfhen, Kirfhen, Kupfer, 
Blei, und Silber. Die Einwohner find meiftentyeil® Turkoman— 
nen. Die Provinz beffcht aus 2 Paſchaliks, Simas und Taraboſen. 

Amafea, eine der angefehendften Staͤdte im Pontus, an beiden 
Seiten des Fluſſes Iris. Sie war die Vaterftadt des Geographen 
Strabo, ber fie und die Umgegend ausführlich beſchreibt. Gegen Dften 
öffnen fi vier eiferne XThoren, ſechs in den Felſen gehauene Grotten 
dienen zu Magazinen, wohin die Einwohner der Gegend bei innerer 
und äußerer Feindesgefahr ihre Habe flühten. Die Stadt unter Ge: 
richtsbarkeit eine? Sandſchaks, welche in die öftlihe und weſtl. zerfälit, 
und 5000 HDäufer enthält, wird in 43 Viertel aetheilt, wovon 5 von 
Chriften, die andern von Moslenien bewohnt find. Die vorzüglichte 
von mehr ald 200 Mofcheen ift die Moſchee Sultans Bajafıd’s Il. im 
Jahr 892 (1486) zum Angedenken feiner bier als Prinz durchlebten 
SJugendjahre erbaut. Die daran gebaute Medreffe (Collegium), Ueber— 
Tieferungsfhule (Darol-hadiß,, Speifehaus (Darefiiafee) und Waas 
zennieberlager (Chan) find die verzüglihften Gebäude. 40 Klöfter, 
eine große Anzahl von Bädern, über 100 Läden beweifen den Wohl: 
fand derfelben. 

Amathunt, eine Stadt in Cypern auf ber füblihen Kuͤſte. Ve— 
oe Ah fie heilig war, hatte von alten Zeiten einen Tompel 
bafelbfi. 

Amarihi, Hauptſtadt auf ber jonifhen Inſel St. Maura, an 
ber Küfte Livadiens auf der buch eine Brücke mit dem feften Lande 
verbundenen Halbinfel, mit 6.000 Einw., die Schifffahrt und Handel 
treiben. Del, Gitronen und Drangen bauen, und 14 griechiſchen Kirs 
hen. Die Stadt hat sine Citadelle, St. Maura genannt, die 1769 
durch ein heftiges Erdbeben fehr befhädigt ward, 2 Hafen von denen 
der befte Porto Drebano ift, und einen griehifhen Biſchof. Sie ift 
von bem feiten Lande von Albanien, (Epirus) duch einen von ben 
Garthagern ober Corintbern angelegten und 205 Ellen breiten feihten 
Kanal getrennt, den man ohne Schwierigkeit durchwaden fann, and 
die Stade und das Fort find durch einen fhmalın Steindamm vers 
bunden, der in gerader Richtung durch die Vai geht, von 560 Bogen 
getragen wird, früher als Wufferleitung zum Kaftell diente, und ohne 
Zweifel ein Werk der venezinnifhen Regierung ift. 

Umazonen. Die alten verfianden darunter ein Volk, das aus 
Iquter Weibern beftand, und fehr kriegeriſch war. Es war überhaupt 
im Alterthume nicht ungewöhnlich, daß Weiber fih bewaffneten, und 
mit in dem Krieg gingen. Bicleiht hat die Sage von ciner ganzen 
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aus Me’bern beftchenden Nation blos darin ihren Grund, vielleicht 
gab es auh wirklich ein ſolches Volk, wie man faſt glauben follte. 
Die Alten erzählen, daß diefes Volk unter einer Königin geftanden, 
einen ordentlichen Staat gebilder, und ihren Nachbaren fid lange 
fürhterliih gemadht habe. Manneperfonen bulderen fie fihlechters 
dings nicht unter fih, und hattın tlo8 mit denen aus ihrer Nach— 
barfhaft, der Kortpflanzung " wegen, Gerneinfhaft. Wenn fie Knas 
ben gebaren, fo fhidten fie fie über die Gränze ihrem Geliebten zu; 
bie Mädchen aber tehielten fie, erzogen fie ganz zum Stiege, und 
brannten ibnen zu dem Ende die rechte Bruft ab, damit diefe ihnen 
beim Bogenfhießen nicht hinderlih werden möchte Die Alten fpres 
hen von drei Nationen, die ſolche Amazonen gemwefen fein follen. 
Die berühmtefte unter ihnen waren die ajlatiihen, die in Pontus 
am Zluffe Thermodon mohnten, und deren Hauptſtadt Themiſcyra 
war. Man erzählt, daß fie ganz Afien mit Krieg überzogen, und 
Ephefus und andere Städte gebauet hätten. Eine ihrer Königin, 
Kpppolyta, wurde vom Herkules erlegt. Cine Amazone Hpppelvta, 
war des Theſeus Gemahlin diefer kaämpfte auch mit ihnen ſiegreich, 
ſowohl an den Ufern des Thermodon, als in den Ebenen von AÄttika. 
Während der Jugend des Ariamus flirten fie in Phrygien ein, wurden 
aber von Bellerophon zurüdgetrieben. Nachher zogen fie unter ihrer 
Königin Pantefilea der Stadt Troja zu Hülfe, aber Achilles befiegte 
fie. Bon nun an verlieren fie fih immer mehr und mehr; doch wird 
zu Aleranders Zeit noch viner Königin Thaleftris erwihnt, die dieſen 
Fuͤrſten befuchte, aber fhon in ſehr traurigen Umftänden mar. Es 
fheint aus diefen Nachrichten, als ob die aſiatiſchen Amazonen einen 
wirtiihen Staat gebildet hätten. Allein fabeihafter find die beiden fol 
genden, nämlid die afrifanifh n und fentbifhen Amazonen. Bon er» 
ftsten erzähle Diod. 11. 53. viel Wunderbares. Unter ihrer Königin 
Myrina follen fie vom See Tritonis in Afrifa, wo ihre Hauptſtadt 
war, bie zum Gebirge Taurus in Afien alles erobert haben, Aegypten 
allein ausgenommen. Dennoh konnte nachher der einzige Herkules 
eine fo mächtige Nation vertilgen. Die feythifhen Amazonen waren 
ein Zweig der afiatifhen. Die Böhmifhen Amazonen, d:e freilich nur 
7 Sabre ihre Rolle fpielten, indem der Mägdekrieg in Böhmen 785 
begann und 792 endigte, wo ihre Dauptburg mehr duch die Lift, als 
durch die Tapferkeit der Minner gewonnen wurde, Ihre Anführerin‘ 
bieg Wlaſchka oder Walaska. 
Amazonenfluß, ſ. Maranhon. 
Amba iſt der gemeinſchaftliche Name der Gebirge und einzelner 
Berge in Hambeſch, von denen auch mehrere Diſtrikte benannt find. — 
Aınba Gideon, oder der Judenfels, gehört zu der großen Kette raus 
ber Berge der Provinz Samen, welhe fih von den füdlihen Gegens 
ben der Provinz Tigte, bis faſt nach Waldubba hinab, erftredt, Er 
ift der hoͤchſte Berg Abyſſiniens, läuft fehr ſteil und fpisig zu und 
ift die Reſidenz des Starthalters von Samen. In der Gefd;ichte Dies 
ſes Landes ift er wegen der häufigen Empörungen der Juden gegen 
bie abeffinifhen Könige berühmt. Oben ift eine große Ebene, Die 
reichlihe Welde kicfert und Raum genug zum Gien für die Bedürf> 
niffe eine Beſatzung bdarbietet, ohne deren Willen und Beiftand nie: 
and von unten hinauf fommen kann. Auch fehlt es nicht an Waſ— 
fer. Chriſtoph de Gama fol indeffen doch dieſen Berg einſt beftürmt 
und erobeit haben. —— 
Ambarlu oder Ambarliener ein Volk perſiſchen Urfprungs, welches 
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von jeher bie Thaͤler bewohnte, welche fi zwifchen ben Ghilaniſchen 
Gebirgen und ben Bergen von Kasbin befinden. Diefe Thalgegend 
erftredt ſich 60 ruffifhe Werfte in der Länge. Das Volk befteht aus 
6 Chanfhaften, beren jede eine ordentlich gebaute Feftung und einige 
Dörfer in fih begreift. Diefe Seftungen heißen Mendfhill, Paru, 
Deliman, Rubdbar, Alemut und Rah. In jeder wohnt ein Chan, der 
in feinem Gebiet unabhängig von den übrigen ift, jedody einen jährs 
lihen Tribut an ben perfiihen Gouverneur von Ghilan entrichtet. 
Ihre fämmtelihe Unterthanen follen ſich nicht viel über 2000 belaus 
fen, welche ſich theils vom Aderbau, größtentheild aber von der Viehs 
zucht nähren und im Frühlina und Sommer auf ben in ibrem Geb'ete 
befindlihen Schneegebirgen: Larapatfh, Ampu, Siapufh und Deli: 
man, mit ihren Heerden fih aufhalten. Ihre Geſichtszuͤge, Sitten, 
und Kleidung find perfifh, nur roher und ungebildeter. Bie über» 
treffen auch an Körperflärke die Perfer, Folge ihres gefunden Klis 
mas. Sie find kühne Leute im Kriege und bei Empörungen bie ers 
ften, melde den Aufftand machen. Wenn ſchwache Gouverneurs in 
ben benahbarten Provinzen find, haben biefe, befonder® Ghilan und 
in dieſem die Stadt Raͤtſcht, das Hauptsiel ihrer Plünderungen, viel 
von ihnen zu leiden. Ihre Waffen find Flinten, Piftolen und Säbel. 
Ihre Sprache, wenn glei perfiihen Urfprungs, ift eigenthümlid. 
Amberbaum (der), er wählt wild und in fumpfigen Gegenden 
des wärmern Nordamerika. Er wird 30 bis 40 Fuß body, kreibt eine 
herrliche pgramidalifhe Krone und hat handförmig:winklige Blätter 
mit 5 ungetheilten fpigigen Lappen, faft wie die Ahornblätter geftalter. 
Die Frucht befteht in vielen kugelrunden, zweifhaligen Saamentapfeln. 
Theile von felbft, theils buch gemachte Einfchnitte, fließt aus ber 
Rinde des Baumes und feiner Aeſte ein fharfer, fetter, wohlriehen» 
ber, gelbröthliher Saft, wel her, duch Kochen verdickt, ein durchſich⸗ 
tiges Gummi wird. Dieß ift der in den Apotheken gebrauchte flüffige 
Amber, welher wie der Storar angewendet wird. Er dauert auch 
bei uns im Freien aus und bilder einen anfehnlihen Baum. 
Amberg, Stade im baierifhen Megenkreife, an der fhiffbaren 
Vils, die mitten durchfließt, und fie in bie obere und untere Stadt 
theilt, mit 8oo Häufern, die meiftens hoch und gut gebaut, fo wie bie 
Straßen breit und rein find, mit 7,000 Einwohner. Der Hauptplag 
mitten in der Stadt bildet ein volllommenes Viered ; an ihm flehen 
das alte gothiſche Rathhaus und die prächtige Pfarrliche zu Sanct 
Martin mit herrlihen Gemälden, Koftbarkeiten und Grabmälern, An 
der St. Georgskirche ftehen das ehemalige Jefuitercollegium, das 1782 
den Maitheferrittern eingeräumt wurde, und das Lyceum. Merk: 
würdig find ferner das Löniglihe Schloß mit dem daranſtoßenden 
Zeughauſe, das Regierungsgebäude und die Münze, eines ber ſchoͤn⸗ 
ſten Gebaͤude dieſer Art in Deutſchland. Es iſt hier der Sitz des 
Appellationsgerichts des Megenkreifes, eines Landgerichts, Rent:, Hall-, 
Korft: und Peſtamtes. Hier ift ein Seminar für Volksſchullehrer, 
eine Hebammenfhule und eine anfehnlihe Bibliothek. Die Stadt hat 
10 Kirhen, 10 Kapellen, 6 Hofpithäler, Gemwehr:, $aiance:, Tabats: 
dofen:, Spielcharten⸗ Wollzeug: und Tabaksfabriken, und außerhalb 
derfelben find: ein Drahthammer, eine Pulvermühle und viele Stein: 
Bohlengruben ; auch Handel mit Eifen, Zinnbleh, Salz ıc. Die Be- 
fefligung von Amberg wurde neuerlih in einen fhönen Spaziergang 
verwandelt, fowie auh die Stadt von außen mit vielen Gärten und 
Lufipäufern umgeben ift. In der Nähe liegt auf einem Berge der 
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berühmte Wallfahrtsort Mariahilf mit einer prächtigen Kirche, und 
der Erzberg mit beträdhtlihen Eifenfteingruben. Die Stabt war no 
kürzlich die Hauptfladt der Oberpfalz, und hatte ein Franciscaner-, 
ein Paulaner- und ein Klofter der Salefianerinnen, das eine neus 
erbaute und prädtig gefhmüdte Kirhe und eine Erzichungsanftalt 
für junge Mädchen beſaß. Bei Amberg fhlug der Erzh. Karl am 
2, Aug. 1796 den franz. General Jourdan und nöihigte ihn dann am 
3. Eept. durch die Schlacht bei Würzburg zum Rüdzug an den Rhein. 
Amberger (Chrift.), Maler aus dem 16. Jahrh. aus Mürnberg. 
Er arbeitete in Holbeins Manier copierte Portraite und fihnitt in 
Holz; flarb 1660. 
. _Amboina, bie wichtigſte Infel der Amboinen, etwa 12 bie, 14 
Meile lang, hat einen Flähenraum von 22 DM., wird buch einen 
Meeresarm in 2 Theile getheilt, ifl zwar voller Berge und Wälder, 
hat aber ein fehr mildes gefundes Klima, und ift ziemlich gut bewäfs 
fert; die vielen Wildbaͤche fchwellen während der Regenzeit häufig 
zu reißenden Strömen an. Das Hauptproduft ift die Gewuͤrznelke, 
die hier allein gebaut werden darf; außerdem Sago, Mais, Zuder, 
Brodfrüdte, die edelften und fhmadhafteften Sandfrüdte, Kaffee; 
Sonamen, Palaten und Mustatnüffe; die Wälder hegen Dammpir: 
fe, wilde Schweine, feiten noch den Hirfheber (Babiruffa) und eis 
nige Arten von Beutelihieren ; die Luft bevölkert das fchöngefiedertfte 
Geflügel, worunter die Luris, Kakadus und Kafuars, und“bie prachts 
vollften Schmettirlinge; das Meer wimmelt von Fiſchen und bie 
Gebirge find reih an Goide, mie das viele Wafchgold bezeugt, aber 
es mangelt an Vieh und Korn, womit Java- aushilft. Die Einw. 
beftehen aus 4 verfhiedenen Volksklaſſen. 2) Ambon oder Am: 
boina an einem Meerbufen mit 1.000 Häufern, 6.000 Einw. einer 
niederländifgen und mamailhen Kirche, einem Echiffswerft und einer 
Pulvermühle; in der Nähe ift das Fort Vittoria. 

Amboife ot’: Umbopnfe (Georg d’), aus einem alten, feit 1556 
abelihen Gefchlechte, geb. auf dem Scloffe Chaumont an der Koire 
bei Amboife 1640. Schon früh war er Bifhof zu Montabau und 
Almofenier von Ludwig XI. König von Frankreich, in der Folge Erz— 
bifhof von Narbonne, und bald nachher, 1693, Erzbifhof von Rouen, 
Hier bekleidete ihn der damalige General: Statthalter der Norman: 
bie, der Herzog von Orleans, der bie ganze Brauchbarkeit dieſes 
großen Mannes einfah, unter dem Titel eines General: Statthaltere, 
Damals befand fi dieſe Provinz in der fhrediichfien Unordnung ; 
der Adel unterdrüdte das Volk, die Richter ließen ſich beftehhen, oder 
fanden ihre Gewalt buch Furcht gelähmt, die Soldaten, ohne alle 
Mannszucht, plünderten und mordeten die Reifenden, Aber d'Amboiſe 
wußte durch fein Eräftige®, Eluges Benehmen in weniger als einem Jahre 
die Ruhe und oͤffentliche Sicherheit wieder herzuftellen. Alsim 3. 1498. 
Ludwig XII. den Thron beftieg warb b’Amboife erfter Minifter; ſchon der 
erfte Schritt in dieſem Poften erwarb ihm die Liebe von ganz Frankreich. 
Eine Auflage, die zur Dedung ber Krönungskoften gewoͤhnlich ausge» 
ſchrieben wurde, unterbfieb auf feinem Weifen Rath gänzlich, und alle 
übrigen Abgaben wurden zugleih um ein Zehntel vermindert. Seine 
Tugenden erfegten, was feinen Einfihten gebradh : er machte Frank— 
reih glüklih, und fuchte ihm feinen erworbenen Ruhm zu erhalten; 
wie denn wirklich duch feinen Rath und Beiltand Ludwig XI 
die Provinz Mailand 1499 eroberte. Jetzt machte ihn der Papfi zu 
feinem Legaten von Paris, und als folder verbefferte er mit Weis: 
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heit und Liebe die entartete Disziplin mehrerer Ordensgelſtlichen. 
Von allen feinen geiftlihen Benefizien mollte er nur ein einziges 
genießen, und felbjt bievon gab er zwei Drittel zur Unterftügung ver: 
armter Samilien her. Ein normännifher Edelmann bot ihm feine 
Ländereien zum Verkaufe an, um feine Zochter auszufteuern; ber 
hülfreihe d Amboiſe gab ihm die Ausfteuer bin, und ließ ihn die Laͤn— 
bereien behalten. Papft Pius Il. erkannte dag WVerdienft dieſes mwürs 
digen Prälaten, und verehrte ihm die Gardenalswürde.. Er farb 
1510. Seine Grabflätte, ift in der Domkirche zu Rouen. Amboife war 
ein arbeitfamer, liebreicher, verftändiger Minifter, der einen entfchlofs 
ſenen Charatıer und viele Erfahrung hatte; er genoß die Freude, ſich 
allgemein den Vater des Volkes nennen zu hören. Was er als 
General : Lieutenant in der einzelnen Provinz der Normandie ges 
than hatte, das brachte er als Minifter bis zur Vollendung im 
ganz Srankreih, Man fand unter feinem Minifterium Eeinen bes 
ſtochenen, oder in Furcht gefegten Richter mehr; der Arne, wenn 
gleich ohne Stüße, Eonnte fo gut wie der Reihe und Maͤchtige Ges 
rechtigkeit erwarten, Die uneigennütigften und weiſeſten Rechtsge— 
Ichrten hatte er um ſih ber gefammelt, um ihr Gutachten zu vers 
nehmen: wie den Mifbräuchen bei den Tribunaͤlen vorzubeugen fei. 
D’imboife befaßte fich feibft mit dem mühfamen Gefhäfte, ihre Vor— 
fhläge zu prüfen; er erließ alsdann Überall neue Verhaltungsbefehle 
beim Richtfprechen, und ward fo der allgemeine Berbefferer der Rechts: 
pflege von ganz Frankteich. Er liebte in feinem Stande eine befchei: 
bene Pracht; freigebig und haushälterifh, ein cben fo ſchaͤtzbarer 
Menſch als großer Staatsmann, ber treue Rathgeber und Freund 
feines Königs, feinem Waterlande mit allen Kräften gemeihet, bie 
Pflichten eines römilhen Legaten mit den Privilegien feiner Nation 
zu einigen wiſſend, feine bifhöflichen väterlichen Verrichtungen mit ber 
Leitung der Etaatsgefhäfte im Einklange haltend, that er überall 
Gutes, und gewann fih die Hochachtung und die Herzen Aller. 

Ambra, eine meiftens aſchgraue durchſichtige, glanzlofe, weiche, 
an Schmeljbarkit dem Wachſe aͤhnlich, ſehr mwohlrichende Maffe, 
über deren Entftehung die Naturkundigen noch nicht ganz einig find. 
Man findet den Ambra auf dem Meere fhwimmend, und hält ihn 
am wahrſcheinlichſten für ein von ber See bereitete Harz gleid dem 
Bernfteine, auf welche Art er auch gefilht wird. Zwar findet man 
ihn aud in einigen Seethieren, zumeilen vermifht mit Öräten und 
andern Abgängen ; es ift aber wahrfcheinlicher, daß biefe ihn ein: 
fhiuden, al® daß fie ihn felbft erzeugen. Unter andern findet fi ber 
Ambra auch in dem Maftdarme des Gafchelot, der vorzüglich bes 
Malrathe megen gefangen wird. In Europa wird der Ambra zu 
Bijouterien, Kreuzen, Ringen, Gorallen ıc. verarbeitet. In Afien ifk_ 
er das beliebtefte Ingtedienz, um den Epeifen Wohlgeruch und Ge; 
ſchmack zu geben. 

Ambras, Amras, ein landbesfürfttiihes Luſtſchloß in Tyrol, nahe 
bei Inebrud, am Inn, war berühmt wegen feines Mufeums von 
Kunftfahen, alten Rüftungen, Bildniſſen u. ſ. w. Die Bibliothek 
fhenfte die Kaiferrin Maria Xherefia der Univerfirat zu Insbrud, 
Jene Rüfitammer aber befindet fi feit 1806, ald Tyrol an Baiern 
fiel, unter dem Namen ber Paiferl. Eönigl. Ambrofer Sammlung in 
Wien, und ift im untern Echloffe des Velvedere aufgeftellt. Ihr Ca— 
ſtos, Alois Primiffer, hat fie (Wien 1819) auf eine mufterhafte Art 
beſchrieben. Sie entſtand im 16ten Jahrhunderte, und enthält viele 
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altdeutſche Kunſtwerke, unter andern auch die 48 Ebenbitder. fächfi: 
ſcher Fürften, mit Dei auf Leinwand gemalt, von Lucas Cranach dem 
Sohne. Mehreres aus dieſer Sammlung, vorzügiih Bücher und 
Münzen, war ſchon in die Wiener Bibliothed und in das kaif. 
Münzcabinet gefommen. Die Gefammtzahl der Handfcriften, unter 
welchen eine präctige Abfchrift des Heldenbuches, wahrfheiniid vom 
J. 1517, zu bemerken ift, mit Inbegriff der Turnier-, Waffen: und 
Kampfbuͤcher, (3. B. das Freidalſche Turnierbuch), beträgt gegenwärs 
tig nob 69. Die widhtigern Denkmäler werden jest duch Abbils 
dungen bekannt gemadt, und hen ift ein Heft der Bildniffe aus 
dem Habsburgifhen Stammbude erfhienen. | 
- AUmbreades find unddıte Bernitein: (Ambra:) Corallen und rothe 
Glagperlen, die in Schnüren vorzüglih im Handel mit den Negern, 
befondere am Senegal, gebraucht werden. ; 
Ambrofianifhe Bibliothek, diefe wurde 1609 von dem 
Eunfiliebenden Gardinal Fr. Barromeo zum allgemeinen Gebraud ges 
Öffnet; fie befaß damals 35,000 Drud: und 1500 Handfcriften die 
er in Europa und Afien hatte fammeln laffen. Unter andern Eels 
tenheiten befindet fih ein Virgil darunter, in dem Petrarca fein Ers 
ftes Begegnen Laurens einfchrieb. Mit dieſer Bücherfimmlung 
ift dermittelft eines freien Played, auf dem ein Eupferner Palmbaum 
ein Erzeugniß des mitlern Himmelſtriches, ſich vorfindet, eine Gallen 
tie von Kunftfahen verbunden, unter denen der Garton von Rafaels 
Schule zu Athen, bie Studien von Linardo da Vinci, fo wie bie 
früheren Copien von dem Abendmahl bdiefes Künftlers die Aufmerk⸗ 
keit vorzuͤglich verdienen. | 
AUmbrofius ber Heilige, Kirhenichrer und Erzbifhof von Mais 
land, ber Sohn eines römifhen Bürgers, der Statthalter von Ga: 
lien war. Cr warb im 3. Chr. 340 geboren; in feiner Wiege be» 
beiite ihn einft ein Bienenſchwarm das Gefiht, und diefe flogen im 
feinem Munde aus und ein, ein bedeutungspolles Vorzeichen feiner 
göttlihen Beredſamkeit, die fih in feinem Mannes: Alter auch wirk— 
lich befundete. Nach feines Vaters Tod führte die zärtlihe Mutter 
den Knaben nah Rom, und ließ Herz und Geift forgfältig an ihm 
bilden. Ambroſius madte fo glüdlihe Kortfchritte im den Wiſſen⸗ 
fhaften, daß Probus, der Dbrijt der Faiferlihen Leibgarde, (die erfte 
Stelle im Staate) ihn unter feine Raͤthe aufnahm, und in der Folge 
zum Statthalter ber Provinzen Ligurien und Nemilien mit Genehmi— 
gung bes Kaiſers Valentinian ernannte. Die Einfälle der Gotben 
und die Sekte ber Atrianer waren damals eine f&hredliche Geißel 
für Stalien, welhe die Ruhe und ben Wohlſtand feiner Bewohner 
für immer zu gzerflören drohten. Ambrofius zrichnete fi in diefer 
verhängnißvollen Zeit als ein Mufter der Klugheit und Sanftmuth 
aus, die Achtung und Liebe ber Völker ward ihm überall zu Theil, 
ben fie für ihren Schuggeift anfaben; Fein Wunder wenn nach dem 
Tode des mailändiihen Bifhofs Aurentius die Wahl eines Biſchofs 
einftimmig auf Ambrofius fiel, ber gerade vermöge feines Amtes ſich 
nah Mailand begeben hatte, um bie gefährlihen Unruhen der Arrias 
ner bei diefer Bifhofswahl zu beſchwichtigen. Ambioſius, der bie 
drüdende Laft einer folhen Würde unter fo bedenklihen Umſtaͤnden 
ganz durchſchaute, ergab fih nah vielem Sträuben, den Wünfhen 
beider Parteien, Arrianer und Katholiken, erft dann, als der Kaifer, 
der fi durch diefe Mahl geſchmeichelt fand, die Stimme bed Volks 
unterftügte, und ihn zur Annahme diefes Amtes gemiffermaßen zwang. 
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Nun ließ Ambroffus, bisher bloßer Katechumene, bie h. Taufe ſich 
geben, erhielt alsdann die geiftlihen Weihungen, und am achten Tage 
die bifchöflihe Salbung. Bon nun an zeigte er fih im Glanze aller 
Tugenden; wie ein zärtliher und Ichrreiher Water fleuerte er dem 
Irrthume überall, brachte Anders denkenden reinere, edlere und .richti: 
gere Anſichten uͤber Gott und goͤttliche Dinge bei, entriß auf dieſem 
Wege eine ungeheure Menge ſeiner Mitmenſchen dem Laſter, der Bos— 
heit und der vorherrſchenden ſchrecklichen Verblendung, und benahm 
ſich immer und überall im Verhaͤltniſſe zu feiner geiſtlichen Würde 
mit Reutfeligkeit, Duldfamkeit und hohem Ernſt, vol Mitgefühl und 
Beſcheidenheit. 
Ameife, eine Inſectengattung aus ber Ordnung ber Wespenars 
ten mit vier durchfichtigen, geaderten Klügeln. Die mebrften inläns 
difhen Ameifen bauen fih Haufen in Wäldern und auf Wiefen, 
worin an 4—5,000 beifımmen deben. Ste unterfcheiden fih don den 
übrigen wespenartigen Jaſecten durch das befondere Mittelftüf ihres 
Körpers, das zwifhen Bruft und Hinterleib befindlih if. Mit ihren 
Beißzangen Pönnen fie ſchmerzlich verwunden; die gefchlecdhtlofen und 
Weibchen befigen einen verborgenen Stachel ; die Arbeitdameifen has 
ben keine Flügel. Sie bauen Gänge in der Erde und errihten große 
Haufen über benfelben, worin fie vielerlei Dinge, vorzüglih Nah— 
zungsmittel fhleppen und dabei orbentlihe Heerſtraßen bilden. Sie 
lieben Süßigkeiten aller Art, und leben auch von Fleiſch und Aas. Zu 
Ende des Sommers begatten fie ſich fliegend in unzähliger Menge als 
große auf und nieder fi bewegende, fäulenförmige Schwaͤtme. Nach 
bee Begattung fterben die Männden. Die Arbeitsameifen pflegen die 
Larven und Puppen (ganz irrig Ameifeneier genannt) mit der groͤß— 
ten Sorgfalt, fie tragen jie ins Freie an die Luft und wieder zurüd. 
Sie find dabei fo emfig, daß eine Ameife nah dem Berlufte ihres 
Hinterleibes noh 10 Puppen in Sicherheit brachte. Bei dem Auf: 
rühren eines Ameifenhaufen fpürt man einen eigenen fauera, ſtarken 
Geruch, der bald mie Effiggeift, bald wie Citronen Säure riecht. 
Von den inländifhen Ameifen find zu merken: die Rofaameife mit 
zundem Hinterleibe und roſtbraunen Schenkeln, man findet von ihr 
6 Fuß hohe Hügel in Wäldern; bie gemeine, ſchwarze Ameſſe, 
welche ganz glänzend ſchwarz ift und etwas hellere Beine hat. Bon 
den auslindifhen Arten gibt ed eine in Amerika, welche auf ihren 
Zügen fchädliche Infecten vertügt, und dadurch den Bewohnern in 
ihren Wohnungen fehr nüslid wird, die ihnen Ther und Thüre öff: 
nen; bahingegen eine andere ſich unterirdifhe Gänge zu den Mor: 
rächen und Waarenlagern gräbt, und in kurzer Zeit die größten Vers 
heerungen anrihten. Ameifen: Säure, die Säure, welche durch 
Auspreffen und Diftilation aus ben Umelfen erhalten wird. Sie 
eriſtallifirt nie, koͤmmt der Effigfäure nahe, hat einen eigenthüml'chen 
Geruch noch Moſchus, und tritt mit den Alkalien und Erben zu 
Salzen zwiammen. Ameifenbäder werden von einem Aufguß 
von (gequetichten) Ameifen, oder auch Amtsifenhaufen, mit fiedendem 
Waſſer bereitet. Im ihnen ift die Ameifenfäure auf die einfachfte 
Art gewonnen. Ihr Gebrauch iſt in Gliederlähmungen und chroni— 
fhen Krankheiten von Schwaͤche. Man Lift auch wohl den Dunft 
von einen folhen Aufguß an einen geſchwaͤchten Theil gehen (Amei: 
fendunftbad). Noch uneigentliher ift die Benennung eines trodenen 
Ameifenbads, wenn man einen Körpertheil in sinen Ameifenhaufen 
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bringt oder ihn damit umgibt, wo man beſonders auf den Reiz von 
dem Prickeln der noch lebenden Ameiſen rechnet. 

Amelia, eine Inſel an der Grenze der Staaten Georgien und 
Oſtflorida im atlantiſchen Meere, welche Seeraͤubern den Spanlern 
entriſſen, ſich dort anſiedelten und von dort aus der amerikaniſchen 
Flagge Abbruch thaten. Dies veranlaßte ben Präfidenten der Kreis 
ftaaten, die Inſel ſelbſt in Beſitz zu nehmen, welches ſpaͤter neben den 
Einfällen der Seminolen (Wilde in Florida) die Veranlaffung wurde, 
daß die Freiſtaaten Ben Florida befegten, hernach von der fpanifchen 
Megierung und beren Gortes die förmlihe Abtretung duch einen 
Tractat erlangten. Das Fort ber Infel Amelia heißt Augufta. Bon 
alter Zeit ber warb hier immer viel Handel mit den Wilden des 
Sinnern getrieben. 

Amen, ein hebräifhes Wort, mit welhem man etwas verfichert 
(Sa gewiß! wahrlih! fo fey es!), iſt in der Religionsſprache der 
Juden in die ber Chriften übergegangen. Die erften Chriſten ſprachen 
das Amen zu dem Öffentlihen Gebet des Priefters, und nah den 
Einfegungsmworten beim Abendmahl, gewöhnlihd auf den Zehen fies 
bend, auf einmal fo laut und fhnell, daß Hieronymus es mit einem 
Donnerfchlag vergleicht. 

Amen’s, Cave. So heißt eine von den merkwürdigen Höhlen, 
die man in zahlreiher Menge in den Gebirgen Virginiens findet. Sie 
liegt 16 engl. Meilen von Staunton, und theilt fi in mehrere Ges 
mächer, bie mit wunderbaren Berfleinerungen oder Krpftallifationen 
. in der Beftalt von Bildfäulen, und zwar von der Größe bes Zwergs 
bis zu ber des Riefen, der mit ausaeftredten Armen in einer drohens 
den Stellung bafteht, angefüllt find. Eines von biefen Gemädern 
ber Höhle wird Wafhingtons Zimmer genannt, weil eine jener na= 
türlihen Bildfäufen den Namen Wafhington führt. 

Amerigo Vespucci, 1451 zu Florenz geboren, in welchem 
Sreiftaate, fo lange er frei war, felbft nor der claffifhen Literatur 
E feiner Zeit die dem Socialzuftande directen Nugen gemährenden 

iffenfhaften, als Phyſik, Aftronomie, Rantik, Mathematik gefhäst 
wurden, welches den Süngling beflimmte, fih dem Stubium des See: 
weſens zu widmen. 1467 madte er als Geograph und Steuermann 
unter bem Admiral Djeda nah Columbus erfter Reife die erfte Fahre 
nah dem feften Lande Amerikas und unterfuhte in ber Länge von 100 
Meilen die Küften. Amerigo förderte nun bie Wiffenfhaft ; aber Cos 
Ion fuhte Famillenreichthum, Hofehre und Dotationen. Er wurde 
nah Colons Tode aus dem portugiefifhen Dienit in den ſpaniſchen 
zurüd berufen, und lieferte zuerft eine Karte von Amerika. Dies ver: 
anlaßte, ohne fein Zuthun, daß er dem neuen Welttheil ben Namen 
gab. Er ftarb 1514. 

Amerita, einer ber 5 Erbtheile, der beinahe die ganze Wefthälfte 
ber Erde einnimmt, gränzt im Dften an den amerikanifhen (atlans 
tifhen und dAthiopifchen) Dcean, im S. ans magellanifhe Meer, im 
MW. an ben aflatifhen Dcean (ftilles Meer‘, im N. verhindern Eis 
und emiger Winter die nähern Gränzunterfuhungen. Der Continent 
dieſes Erdtheils trat zwar erft feit 1492 duch Colom und feine Nach⸗ 
felger aus dem Dunkel hervor, allein die Ehre der erften Entdedung 
kann dem großen Genuefer doch nur bedingt zugeftandeu werden. Längft 
fhon hatten nordiſche Abentheurer die Auffenwerfe, hatten fogar das 
Feſtland des neuen Erdtheils aufgefunden, und fhon vor Colom gab 
es Land: und Seekarten, die das Daſeyn deffelben als gewiß voraus» 


496 Amerifa, 


fegen, obgleich alles, was baffelbe betraf, noch in einem ſchwer zu 
Durhdringenden Schleier gehüllt war, Die erfte Zubehörung Ameris 
ka's, die in ber neuern Zeit ertdedt wurde, war Island, doch wohl 
Amerifa mehr angebörig, als demjenigen Erdtheile, dem die Unkunde 
der Altern Geographen es bisher zugeſchrieben hat. Island wurde 
fhon von 860 bis 872 von dem Normann Ingulf, das Nachbarland 
Grönland aber um 986 von einem andern Seefahrer dieſer Nation, 
Erih dem Rothen, aufgefunden und erforſcht. Sechszehn Jahre fps 
ter verfhlug ein Sturm den Islaͤnder Biden, welcher nah Gröns 
land fegeln mollte, an die Küfte von Neufoundland, welches auch 
deffen Sohn Lief nahber befuchte, dem'elben den Namen Winland 
gab, und eine Kolonie Normannen dahin verpflanzte, von meiden bie 
jegigen Neufoundländer wohl Nachkommen ſeyn können. Eben dieſe 
Standinavier müffen auch fhon Nahriht von dem nahen Feſtlande 
gehabt und felbige in Europa verbreitet haben, da wir ſchon auf der 
Karte der beiden Gebrüder Beni aus Venedig, die im 14. Jahrh. ent—⸗ 
mworfen war, zwei rätbfelhafte Länder Kftotiland, da wo Winland 
oder Neufoundland, belegen ift, und Drogeo, vielleiht Neuſcotland 
oder Neuengland, niedergelegt finden. ben fo zeigten andere Kars 
ten wie die, weldhe 1436 der Venetianer Bianio herausgegeben hatte, 
und die Karte des Mürnbergers Martin Beh:im von 1492, da, 
wo ſich jegt das amerifanifhe Feſtland ausbreitet, eine große Inſel 
Antilia, die doch mohl nihts anders ald Amerika fern fonnte. — 
Alle Zweifel, die indeg über das Dafenn eines Gontinents auf der 
weſtlichen Hemi'phire obgemaltet hatten, verfhmwanden, als Golem 
41492 die Zufaien auffand, und nun durh ihn und feine Nadifolger 
eine Entdedung ber andern folgte; von Buanahani aus gelangte Co: 
lom auf die Antillen Cuba und Hifpaniola, 1495 wurden die meis 
ften übrigen Garaibeen und 1496 Puerto Rieo und Jamaica erkundet. 
Sm Iegtern Jahre fah der Venetianer Giovanni Baboto die Küfte 
von Labrador, 1497 betrat Sebaſt. Cabot Neufoundland, und befuhr 
die DOfiküfte von Nordamerika von der Strafe Davis bis gegen Flo— 
rida bin; 1498 fand Colom Trinidad und die Mündung des Drinos 
to, mithin das Feſtland von Südamerika; 1499 erfhien der Slorens 
tinee Amerizo Veſpucci zuerft in Meftindien, ſetzte in der Folge 
feine Unterfuhungen auf dem Gontinente fort und feine Zeitgenoſſen 
legte bemfelben, feinen Mamen bei, ben er auch bihalten bat; 1500 
entdedte Petro Alvarez Cabral Brafilienz in demfilben Jahre unters 
fuhte Gasp. de Gorternal Neufoundland, 1502 Golom die Bai von 
Honduras und die Küfte von Guntimala bis zur Erdenge von Das 
rien ; 1507 Dames Pinzon und Diaz de Solis Yucatan ;. 1508 erſchien 
Thom. Aubert in Ganada; 1512 entdedte Ponce de Leon Florida, u. 
1513 fah Basca Nunez de Balboa von einer anderen Epige der Erdenge 
Dariens zuerft den Auftral:Desan ; 1518 landete Juan Grifa'ca auf 
Meufpaniens Hüfte, wo nun feier 1519 Gortez feine Siegesbahn bes 
tritt; 1520 durchfegelte Fernando Magelhaens die nah ihm benannte 
Straße; 1571 unterfuhte Gil Gonzalelez Avila die Küfte von Pana— 
. ma, und 1524 ob. Verazzani die Dküfte von Nordamerika von 
Florida bis Neufcotland; 1526 wurde Peru und Quito dur Wis 
zarro, Paraguay dburh Gabot bekannt; 1528 bewies Behring bii feis 
ner Durchfegelung der nah ihm bekannten Straße, daß Amerika nice 
wie man bisher geglaubt hatte, ein Anhängfel von Afien fen; 1529 
landeten Bezerra und Griſaloa auf California; 1534 kommt Jatob 
Gartier in den Bufen und die Mündung bes Yorenz; 1535 nahm Dis 
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eo Almagro Chile in Beſitz; 1539 befiffte Kranz be Ulloa die Mord» 
weittüfte, 1540 Franz d’Alarcon und Franz Vasqu. be Carnudo bie 
Nordoſtküſte Amerika’s ; 1541 unterfuhte Fernando de Soto den Mifs 
fiippi, 1553 Hugh Willoughby Spigbergen, und von 1578 an befuhr 
Franz Drake die ganze Weſtkuͤſte ſowohl der füdlihen als nördlichen 
Hälfte von Amerika und nahm 1579 Befig von Nen:Albion; 1592 
wurden die Kalklandsinfeln entdidt, 1585 don Joh. Davis die Weit: 
füite von Grönland und von 1607 bis 1611 durd Henry Hudf.n bie 
Dfiküfte von Grönland bis 820 unterfuhtz jener gab ber Davitftras 
fe, diefer den Hudfonsbufen den Namen ;von 1611 bis 1616 famen 
Mai, Button und Bplot in die Baffingsebai und auf Neuſüdwales; 
1615 aingen le Maire und Schouten duch die Straße le Muire, mo 
fie Terra dei Fuego befuchten, und 1648 Defchneew durch dir Beh— 
tingsftraße; 1684 erforſchte Cowley die Gallapagos, 1772 Dearne 
das nordweftlihe Nordamerika, wo er an ber Mündung des Kupfer— 
minenfluffes den Polar:Dcean und die Grenze des Continents erblids 
te; 1775 beſuchte Cook Neugeorgia und Staatenland, 1778 aber Noots 
fafund und mehrere Punkte an der Nordweſtküſte; 1739 gelangte 
Aler. Mazenzie an den nördlichen Polar-Dcean, 20 Längegrade weſt⸗ 
lich weiter als Hearne; 1803 befuhr Kurfenftern die Nordweſtkuͤſte, 
und 1818 die große brittiſche Entdeckungsexpedition die Kuͤſte der 
Baffingsbai. In den Jahren 1804 u. 1805 bereiften, Nordbamerifa : 
die Capitains Lewis und Clarke; Brafilien: Langsdorf Grant, Mawe, 
Kofte, Eſchwege, der Kürft von Neuwied, Martius, u.a. Go was 
ren. nah und nad bie Umtiffe des Feftlandes meiltens befannt wor— 
den, und nur fehlt noch eine kurze Strede der Nerdlüfte von Nord⸗ 
amerika, die noch nicht befahren werden konnte, und e8 ungewiß läßt, 
db Grönland fih auf diefem Punkte an Aygierika fließt, oder wie 
wahrſcheinlicher iſt, eine große Inſel ift, die ein Arm bed Polar: 
Oceans von dem Feſtlande trennt. Auch das Binnenland iſt aegens 
wärtig meiltend erforfht und mirb mit ber vorfchreitenden Kultue 
bald ganz bekannt werden. Der Flädeninhalt wird auf 771.928 
DM. geihägt, wovon 693.709 auf das fefte Land und 68.219 auf 
die Inſel kommen. Diefen Erdtheil umgeben das Eismer, ber atlan— 
tifhe Ocean und der große Decean, der die ganze Weſtkuͤſte bes feften 
Landes begraͤnzt, und auch das flille Meer heißt, welhen Namen es 
aber nur von 30° S. B.— 5 N.B. verdient; denn in dieſem Strich 
berefcht eine beftändige Heiterkeit, und bei fünften, immer gleichen 
Minden fann man auf eine fihere Schifffabrt rechnen, Aber von 
59 N. B. an bie,tiof in den Norden zur Beringeflrage hinauf herrs 
[hen die heftigften Stürme faft in allen Schreszeiten. Beſonders find 
die Winde den Fabrten von N. nah ©. längft den Küften fehr zus 
wieder, und machen biefe langmierig und gefährlih. Merkwuͤrdige 
Meerengen find: die 39 M. breite Goofs : oder Ber'nasftrafe, die 
Amerifa vom nörtlihen Alien trennt, und bie magellanifhe Straße 
zwifhen Amerifas Südfpise und dem Keuerlande. Durch die Erbds 
enge von Panama oder Darien wird Amerika in zwei große Halb» 
infiln getheilt, Nord: und Südamerika, und 9 leichte Wege fühs 
ren aus dem Südocean ins atlantifhe Meer. Seit 1738 find Fahr: 
zeuge durch den Hohlweg von Raspadura nach Choco gegangen, wo 
fie aus dem ftillen ins atlantifhe Meer einliefen. Dieſer Erdtheil 
hat, befonders im Süden, die hödhften Erdgebirge. Aus der Std» 
fpise am G. Frowald zieht fih eine ungeheure Bergkette, Ger: 
dilleras de los Andes (eigentlid Antis d. i. Kupfergebirge),, bis 
Cenverſ.⸗Lexicen Ir BD, 22 
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tief nah Nordamerika hinein; die unermeßlichſten Höhen derſelben 
find unter und in der Mähe der Linie, wo der höchfte Berg Ameris 
ka's, Chimboruffo, 20.148 Fuß bob Äft; die Ebene von Tapia, 
auf der er fteht, ift 2191 Metres (1483 Klafter) über der Meereds 
flähe erhaben, alfo nur um Ho niedriger, ols der Yetna; daher 
reiht ber Gipfel diefes Rieſenbergs blos 3640 Metres über diefe 
Bergflähe weg, nur 84 Metres weniger, als die Spige des Mont: 
blanc über die Priorei von Chamouny. Nicht weniger als 12 Berge 
haben die Höhe von 14.400—-18000 Fuß, find Vulkane, und die 
meifien, felbft in der heißen Zone, mit ewigem Schnee bedeckt. Dieſelbe 
Gebirgskette zieht fih auch durch das größtentheils flahe Nordame— 
rika in 3 Hauptbergketten. Die meftliche zieht ſich dicht von der Küfle 
des größen Oceans in norbweftliher Rihtung vom Cabo S. Lucas 

über das Cabo Mendocino und wendet fih hier gegen R. Dit mitts 
lese hängt mit ben Andes Südamerifa’s zufammen, ftreiht aus Guas 
timala, 179 N. B. 950 W. 8. von Paris, nad Neufpanien, läuft bier 
nordnordmweftlih bis 29° 30 N. B. und 109% W. Länge, und folgt 
dann lebterem Meridian gerade gegen N. Die öftlihe wird von den 
Apalahen und Allehanigebirgen gebildet; fie erheben ſich 85—899 - 
W. L. und 340 N. B., ftreihen erft nam D,, drehen fih 850 W. &, 
nah N. N. D., und baden fih 809 W. 8, 420 N. B. wieder ab. 
Doch find die norbamerifanifhen nicht fo hoch und wild, als die füd» 
amerifanifhen Gebirge. Die merkwürdigften WBorgebirge find: Kiss 
kap (nördlicher Punkt der Meflküfte),, K. Prinz Wales (Weftpunfte 
des ganzen Continents), Neweuham, Elifaberh, Blanco, Mendocino, 
St. Lucas, Corrientes, Gracias a Dios, Gattohe, Hatterask, Codd, 
St Rohus, Frowatd (Süudfpige des feften Landes), Charl:s, Chids 
ley, Farewell, Cap Harn bie Südfpise von ganz Amerika, Hier 
find bie hoͤchſten Hocetenen (Plateaux) auf der Erde; das ganze 
innere des Königreihs Merico, und wahrſcheinlich noh ganz Neus 
Biscaya, alfo vom 18—40% N. B., bildet eine ungeheure Fläche 
von 6000-8490 F. über dem Meeresfpiegel. In Südamerifa find 
Hodhebenen 8400—9000 F., wie im Königreih Quito, und nördlicher 
in der Provinz Paſtos; aber Feine hat über 40 Lieues imlimfange, 
und fie find duch ungemein tiefe Thaͤler von einander getrennt. Aus— 
gedehnte Bezirke bededen ungeheure Waldungen, Grasfluren, (Savas 
nen) und Beriberis (überfhwemmte Savanen); aber die nördlichen 
Diftritte find baumlofe, unwirthbare Einöden. Andere Landfchaften 
haben falzige oder füge Moräfte. Diefer Erdiheil enthält ferner große 
Landfeen; in Nordamerifa: Sklavenſee, Winipechſee, obere Miſchi— 
gan», Huron-, Erie: und Ontariofee, den Affinibolenfee (258 — 
2560 D. 8, 48-490 N. B.) ꝛc. in Suͤdamerika: Macaraibo (25 M. 
lang und 15 Meilen breit), Ziticacafee (40 M. Umfang), die Salzſeen 
von Porongos. Die Hauptflüffe in Nordamerika find: der aus den 
genannten Seen fließende St. Laurenzfluß, der nah einem Lauf 
von 600 M. fih unter 50° B., wo er den Meerbufen St. Laurenz 
bildet, ins Meer ſtuͤrzt; der Miffifippi der 820 deutſche M. lang ift, 
ben Ohio, Miffuri, Salzfluß ıc. aufnimmt, und fi in den mericas 
niſchen Meerbufen ergießt; der Madenzies:, Kupfer, Cooks- und Wefts 
flug oder Dregan, Colorado, Rio del Norte ıc, und in Südamerika 
der auf dem Chimboraſſo entfpringende Amazonenfluß oder Marans 
bon, ber uͤber 60 Ströme aufnimmt, die an der Groͤße der Donau und 
dein Mit gleich kommen, z. Eremp. den Ucayale, Rurub, Mabdera ꝛc., 
durch den Gaffiaguari mit dem Drinoco verbunden ift, und nad el: 
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nem Lauf von beinahe 1000 M. durch die faſt 40 M. breite Müns 
dung ind Meer fält; ber Rio de la Plata oder Silberfluß, anfangs 
Parana, nimmt den Paraguay auf, und ergießt fi ins aͤthiopiſche 
Meer, der Magdalenenfluß, der fih ins Laraibifhe Meer ergießts 
der Drinofo, anfangs Gagueta ꝛc. Zum großen Dgean fließen außer 
geringern Küflenflüffen nur der Colorado ins Purpurmeer, und die 
Golumbia, bei den Eingebornen Takutſché-Teſſe, an ihrer M. 46° 19° 
N. B. 4), geogr. M. breit. Zum Eismeer gehen der Makl:Kenzis 
esfluß, der aus den Arathapeskow⸗-⸗(Athapeskaw-), Sklaven > u. a. 
Seen entitebt# und ber Kupfer oder Kupferminenfluß, der fein Ge 
wäffer auch aus vielen Slüffen zieht, und 1159 30. 49" W. 2, von 
Greenwich 379 47' 50" B. ins Polarmeer fließt. Das Klima ift bei 
der großen Ausdehnung fehr verfhieden; man trifft die firengfte Kälte 
und größte Hise an; überhaupt ift der Erdtheil kühler, als an—⸗ 
dere unter gleicher Breite. So ift 5. B. vom 45—50 N, B. der 
Winter fehr bar: und lang, ba Sranfreih und viele angenehme Läns 
der Deutfhlands unter derfelben Breite liegen. Unter 46° friert ſeldſt 
der MWeingeift, was fonft nie unter diefer Breite gefchieht. Selbſt 
unter und im Süden ber Linie ift die Dige erträglich, weil das Land 
dba ſchmal und hoch ifl. Unter 459 zittern felbft die Eingebornen mit: 
ten im Sommer vor Frofl. Die Haupturfahe ift, weil Amerika zu 
wenig angebaut ift und nod ungeheure Wälder, Sümpfe und Mo⸗ 
räfte enthält. In den warmen Erdftcihen und bis zum 28 N. B. 
binauf bat man bes Jahres nur eine Regenzeit, vom Juni bis Ende 
September ; 8 Monate hindurh aber fälle gar kein Regen. Furcht⸗ 
bare Orkane madhen von Zeit zu Zeit große Verwüftungen. Auf den 
Buderinfeln find fie gewoͤhnlich; aber auch das fefte Land leider niche 
felten. davon, z. B. am 23. Sept. 1815, wo allein an der Küfte ' 
von Nordamerika fiebenzig Kauffartheifhiffe zertrümmert wurden. 
Der Reichthum der Produkte ift unüberfehbar; Gold (2.467.260 
Pf Sterling, naͤmlich Merito 229.130, Columbia 672.500, Peru 
111.530. Potoſie und oftwärts von Buenos Ayres liegenden Laͤn⸗ 
der 73.180. Chile 400.550. Brafilien 980.870; dagegen Europa nur 
185.020, unb Nerbafien 76.770 Pf. St.), Platina, Silber (von 1593 
bis 1775 in 2833 Zahren gingen allein in Spanien und Portugal 
6422 Mill. Piafter oder über Booo Mill. Mthir. ein; ganz Amerika 
liefert jest jährlich für 7.319.760. Pf. St., nimlih Mexiko 4.945.340, 
Peru 1.292.440, Potoſie ıc. 1.019.070, Chile 62.820; dagegen Europa 
nur 484.580 und Nordaſien 169.630 Pf. Et. Im Jan. 1825 beftans 
den zu un. 16 Gefelufhaften zur Berbreitung des Bergbaues in 
Amerika); Kupfer (auch gebdiegenes In großen Maffen; fo ward in 
Brafilien in dem Thale zwilhen Cachonira und Bjaa ein 2616 Pf. 
ſchwerer Block gefunden, der zu Ajuda bei Liffabon im fönig'. Kabis 
net aufbewahrt wird ; audh 1821 find am obern See 4657’ N.B. 
mehrere Maffen gediegenes Kupf:r gefunden worden, deren eine 2200 
Pf. wiegt), Eifen, Blei, Salpeter, Salz, Diamanten u. a. Edel: 
fteine 20.5; Kartoffeln, Mais (die allgemeinfte Nahrung), Tabak, Kas 
kao (nah Europa fommen jährlih 144.000 Ct.), Vanille, Fiebers 
tinde, Farbhilzer, Piement, Reis, Ananas, Pomeranzen, Gitronen 
faft alle Obftarten und Kücdengemähfe, Kürbiffe (200 Pf. und dar⸗ 
über fhwer), Kuhbaum (der befonder8 mit Aufgang dert Sonne ans 
gebohrt einen fügen und wie Milch nahrbaften Saft entläßt), Baums 
wolle, Indigo, Maniok, Getraide, Ingwer, Saſſafras, Iprcacuanba, 
Saffoparilie, Tamarinde, Guajac, ———— Oel⸗ und Wade 
3 


500 Amerika. 


baͤume, Hanf, Flachs, Kohlpalmen, Roukouholz, Kaffe (nach Europa 
fommen jaͤhrlich 930.000 Et.), Zucker (nach Europa kommen jaͤhrlich 
5 Miu. Ct.), Wein (bei Philadelphia, dem mittelmaͤßigen bordeurer 
gleih ; in Neumeriko; bei Paffo del Norte; in Californien eine Art 
Maderamein; Lima hat flarken Handel mit Perumeinen, beſonders 
von Lucunba, Pisko, und Suamba in Yrequipa; der Rothwein in 
Chile, namentlih von Cuyo, geht auh nah Buenos-Ayres und Pa: 
raguay), Gedern, Eichen, Tannen, Fichten Birken, Buchen, Butaten, 


Aloe, Salappe, Pilang, Akazin, Lianen oder Schlingpflanzen, Ko: 


palgummi, peruifher Balſam, Weymouthskiefern, Erbfenbäume, $e: 
derharz, Muhagoniholz, Gummibäume und andere Holzarten ıc. (der 
nordamerifanifhen Baumarten, deren Höhe 30 Schuh überfleigt, find 
134 bekannt, von denen 95 als Bauholz oder Kunftarbeiten benugt 
werden ; Lama, Kameelfhaf, Faulthier, Skunk oder Stinfthier, wilde 
Hunde, Schlangen, auch Klapperfhlangen, viele Vögel, auch Condor 
Safane, Nepphühner, Gänfe, Enten, Trutthaͤhne, Flaming, Papa: 
geien, Kolibri, Pferde, Rinder, Efel, Mautefel, Kameele, in Carat: 
kas, Schafe, Biegen, Schweine (auch milde), Affen Löwen, Bären, 
MWildprett, Renntbier, Biiambügel, Hirfhe, lenthiere, Fühfe, Tiger 
oder Jaguare, Pumakatzen, Tapier, Zajaffu, Wölfe, Dammhirſche 
Seeottern, Hafen, Armadille, Biber, Alligatoren, Landkrebſe, Schilds 
kroͤten, Cochenille, Skorpionen, Moskiten, Wallfiſche, Seehunde, Stock⸗ 
fiſche, Zitteraale, Perlenmufteln ꝛc. Die Bevölkerung beträgt 
wahrſcheinlich 38.086.400 Seelen, wovon auf dem feſten Lande 
35.400.200 und auf ben Inſeln 2.686.200 leben; nad dem amerifas 
nifhen Geographen Morfe 6 Millionen. Die Einwohner find ent— 
toeder Ureinwohner, nah Humboldt über 6 Mill. die fih dur 
die Zimmt » oder Eifenroftfarbe, durch das flraffe lange, bünne und 
fhwarze Haar, wenig Bart (viele haben gar keinen), unterzefegten 
Wuchs, die kurze Stirn mit einer außerordentlihen Abplattung des 
Stirnbeins, bie tief liegenden, langgefpaltenen Augen, deren Winkel 
gegen die Schlüfe fhräg zulaufen, bie etwas eingedrüdte, doc ber: 
vorftehende Nafe, das überhaupt breite, aber nicht flache oder einges 
druͤckte Geſicht mit hervorſtehenden Backenknochen, große Lippen, um 
den Mund einen Ausdrud von Sanftheit, der gegen den fiaftern 
firengen Blick ſehr abſticht, unterfheiden; nur im öftlihen Nordames 
rika, in Grönland und an der Küfte von Labrador, wie auf der weitlichen, 
Afien nahe liegenden Küfte wohnt ein Volk, das mit den Bewohnern 
der Nordoftküfte Afiens und der zwifchen beiden Erdtheilen liegenden 
Inſeln daffelbe it, und eine Sprache redet; die Altmerifaner und ans 
dere Bewohner des mittlern Amerika find gelb und nicht Kupferroth, 
und haben etwas Mongolifhes in ihrer Bildung ; fie find nah Einigen 
aus Nordoſtaſien eingewandert, oder, wie Mitchil behauptet, von hier 
nah Afien, Europa ıc. ausgewandert; hoͤchſt mwal:fheinli aber, 
wie die der neuen Melt eigenthämlic,en Gewaͤchſe und Thiere, unmits 
telbar aus ber Hand des Echöpfers hervorgegangen ; oder Ankoͤmm— 
linge, Europder (in ben fpanifhen Befigungen Gahupiner ges 
nannt ; namentlih Spanier, Portugiefen, Engländer, Branzofer, 
Miederländer, Dänen, Schweden, Ruffen, Deutfche ꝛc.) und Neger 
(1820. 6.456.912, nämlih in den vereinigten Staaten, 1.765.004, 
Brafilien 1.878.500, in den englifhen Befisungen 707.408, Haiti an 
1 Mitt., in den fpanifhen Befigungen 600.000, in den franzöfifhen 
230.000 in ben ſchwediſchen 6000), aus deren verfchiebener Vermifhung 
folgende Spislarten kommen (in den fpanifhen Befigungen heißen 


* 
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ale Farbige Pardoz) 1) Mulatten von Europäer und Ne: 
gerinnen, gelblid), mit gefräufeltem Haar und mehr guropäifchen, als 
afritanifhen Geiftes s und Körpereigenfchaften ; 2) Meflizen von 
Europäern und Ameritanerinnen, die den Curopaͤern am meiften 
gleih temmen ; 5) Zambos (in Lima und der Havanna Chinos 
d. i. GHinefen) von Megerinnen und Amerikanern, oder Negern und 
Mulatten, fhwärzer als Mulatten, mit ben Fehlern der Neger und 
Amerikanern; die Ablömmlinge der Neger und Bambafrauen heißen 
Bampos prietos, und bie Kinder von einem Mulatten mit einer 
Megerin und einer Mulattin mit einem Neger Saltoatrasd. i. 
Rücfprünge); in ben portugiefifhen Beſitzungen heißen die von ei» 


nem Mulatten und von einer Negerin erzcugten Griff, und bie von 


einem Griff und einer, Negerin erzeugten Marabu; 4) Qu ar— 
terons von Europdern und Mulattinnen oder Meftizinnen, fo wie 
die Kinder einer Quarterone mit einem Weißen oder Creolen Quins 
terong, in den portugiefifhen Befisungen Meflizen, fo mie ein 


Weißer und eine Meftizin einen Zerceron, und Terceronnen einen 


Weißen erzeugen. Das von Europäern bier Geborne wird Greole 
genannt, welcher Name ſich auh oft auf bie Thiere erſtreckt. 
Die Nahlommen von Meftizin und Indiern in Sübamerika beißen 
Dholos, fie haben ein großes Nahahmungstalent, befonders in der 
Bildhauerei und Malerei. Ein Meiſterwerk, bie Ritterbildfäule des 
Sanjago in Guzco, ift bie Arbeit eines Cholo, Namens Coofe:Goc: 
fee. Auch Chinefen Malaien und Suden. — Nah A. v. Humboldt 
find von den 34.284.000 €. Amerikas 13.162.000 Weiße, 8.610.000 
Bingeborne, 6.289.000 Miſchlinge (Mulatten, Meftizen ıc.), 6.223.000 
Meger. Die Zahl der Hauptſprachen auf dem feften Rande bes 
trägt über 500, von denen vielleicht wenige fo verwandt find, als 
die englifhe und franzöfifche; die merikanifhe oder aztefifhen und 
peruaniſche ſcheinen fehr verwandt ; bie karaibifche ift herrlich mohls 
Eingend. Die füdamerifanifhen Sprahen zeigen wenig Verwandt⸗ 
fhaft mit denen, die im übrigen Amerika geredet werden. Alle 
Spraten find reih an Wörtern ; in ihren Formen und vermwidelten 
Gonftruftionen ift durchaus die größte Ordnung, Methode und Res 
gelmäßigkeit, die wefentlihen verfchiedenen find von ben Formen ber 
alten und neuen Sprahen ber alten Halbkugel. Nah Humbold 
wird Englifh von 11.297.500 gefprohen, Spanifh von 10.17.4000, 
Portugiefifh von 3.740.000, Sranzöfifh von 1.058.000, Hollaͤndiſch, 
Daͤniſch, Schwediſch, NRuffifh von 214.500, alfo überhaupt europäis 
fhe Spradyen von 25.442.000, mworunter 14.930.000 romaniſche und 
11.512.000 germanifhe Munbarten fprechen ; 7.800.000 reden ameris» 
kaniſche Sprachen, von den Eingebornen verfteht kaum der 20fte 
eine europäifhe Sprache, und bet biefen mird ſich durch die zuneh— 
mende Bildung Südamerikas die Kenntniß des Spanifhen oder Por» 
tugiefifhen ausbreiten; fonft dürften bie germanifhen Sprachen mehr 
als bie romanifhen zunehmen. Ungefähr ein Mill. der Ureinwohner 
haben ihre alten Sprachen bereits vergeffen. Unter ben Kranzöfifc: 
fprehenden find über 700000 Meger aus Afrika, und unter ben 
6.223.000 Negern ſprechen über 2.360.000 das Englifhe und über 
1", Mit. Portugiefiih. Die Ureinwohner find meiftens Fetiſchan— 
beter, bismeilen mit Prieftern, die zugleich als Propheten und Aerzte 
geehrt werden. Unter den Europäern ober von benfelben abſtam— 
menden Einwohnern findet man Ghriften von allen Bekenntniſſen, 
Juden ıc Nah Humbold bekennen ſich zur roͤmiſch-kathol. Kirche 
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232.177,000, 'unb zwar im fpanifhen F:fllande 15,985,000 (2,937,000 
Weiße, 7,530,090a Eingeborne, 5,518,000 Neger und gemifhte Ras 
een), im portugifiben Amerika 4 Milionen, (920,000 Meißr, 
1,960,000 Meger, 1,120,000 Eingeborne und Mifchlinge), in den 
vereinigten Staaten, Ganada und Guiana 536,000 auf Haiti, Pors 
torico und den franz. Antillen 1,656.000; zum evangelifhen Blaus 
ben 11,237,000, nämlih in den vereinigten Staaten 9,990,000, Gas 
nada, Neufhottland und Labrador 260,000 im engl. und nieberl. 
Antheil von Juiana 220,000 in ben enal, Antillen 734,500, in den 
nieoer., bänifhen ıc. Infeln in Weſtindien 82 500 heidnifhe Einge— 
borne zählt man 820,000. Die protsftantifke Bevölkerung nimmt 
raſcher zu, als bie Barholifhe (in Europa ift ihr Verhaͤltniß dafs 

ſelbe, 52 Millionen Proteftanen, 103 Milionen Katholiken), 
In den Yänbern der Europäer ıc. blühen auch mannigfahe Bildungss 
anftalıen, Im I. 1640 ward in Amerika das erfte Buch und im April 
1703 das erfte Zeitungsblatt gedrudt, In den europdifhen Berirken 
beſchaͤftigen ſich die Einw. mit Ader, Obſt- und P:iantagenbau (legs 
tere für Zucker, Kaffe, Baummolle zc.) Viehzucht, Bergbau, Fiſche— 
sei (auch von Stod: und Wallfifhen), Pelzwildjagd ıc. Nur im nords 
amerifanifhen Freiſtaat und Brafilien haben die Fabriken Aufmuns 
terung ; in ben übrigen Ländern verhinderte bisher die Handelepolis 
tie der Europäer, die dort Befisungen haben, das Aufkommen derfels 
ben, um den europäifhen Wauren einen ftets befuchten Markt zu ers 
halten. Auch ber Handel leidet in den europäifchen Befisungen die 
wichtige Einfhränfung, daß er nur vom Mutterlande dahin getries 
ben werden kann; Verbindungen mit andern amerifarifhen Provins 
zen find verboten, Auch bier madhen bie nordamerifanifhe und die 
neuerlih aus den fpanifhen Kolonien gebildeten Freiſtaaten eine glück— 
lihe Ausnahme; ihre Häfen flehen alten Schiffen und Wuaren offen. 
Grofbritanien hat 1697—1812 nah Amerika für 1,8528,288,741 Pf. 
Sterl. Waaren geführt, und für 1,386,359,556 Pf. St. von dort ems 
pfangen; daher beträgt feine Handelbilanz in 116 Jahren 436,920,185 
Pf.; 1697 erhielt ed für 3,483,586 und 1812 für28,505,426 Pf. Maas 
sen; 1697 führte es für 3,525,906 und 1812 für 43,243,173 Pf. St. 
nah Amerika. — Nah Ganilh beläuft fih in den vereinigten Staa— 
ten der Werth des angebauten Landes, der Gebäude, Hausgerithe, 
bes Viehs und des im Umlauf befindlichen Geldes auf 456, das bei» 
tifhe und franzöfifhe Eigenthum in Amerifa auf 366 und die Aus: 
beute der füdamerifanifhen Bergwerfe auf 200, zufammen 1022 Mill. 
Pf. Sterl., entftanden von den Gapitalien der 3 Mill. Europder, mels 
he die neue Weit bevölkert, und einen Werth von 12 Miu. Pf. St. 
mitgebracht haben, In Europa würden diefe 12 Mill. in 200 Jah— 
ren nad ber allgemeinen Schaͤtzung der Gapitalvermehrung nicht über 
120 Mil, getragen haben, (Sieh die einz. Art, Mord» und Sübda— 
amerika, Weflindien u. a. m, » 

Amethyſt, f. Quarz. 

Ameublement, ſ. Verzierungskunſt. 

Amianth, ſ. Asbeſts 

Amiens, die Haupiſtadt bes franz. Depart, Somme mit 6000 
Haͤuſer und 45,000 Einw. Sitz eines Fönigt. Gerichtshofs, eines Bi— 
Ihofz, einer Handeldfammer und eines Handelsgerihte. Diefe große 
Stadt, bis zur Revolution die Hauptſtadt der Picardie, wird durch 
eine Citadelle gefchügt, und ift ziemlich que gebaut, ihre Straßen 
find breit und gerade, die öffentliche Pläge groß, und unter ihren 
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- Sffentliden Gebäuden zeichnen fih das Stadthaus und ber biſchöf— 


= 


liche Pallaſt, unter ihren 14 Kirchen die Kathedrale aus, eins ber 
größten und fhönften kirhlihen Gebäude Frankreiche, deſſen Aeuffes 
res fhon imponirt und beffen Inneres reih ausgeſchmuͤckt iſt; man 
zrigt bier das Haupt Johannes des Zäufers. - Dann findet man eine 
Aderbargefelifhaft, eine 'societe d&mulation und eine äffentlihe Bis 
bliothek von 15,000 Bänden. Was Amiens vorzüglich wichtig macht, 
find ibre verfhiedenen Manufakiuren in wollenen Zeugen verfchies 
bener Xrt, in baummollenen Zeugen, in Baummollenfärberei, in Les 
der und Seifen, man macht feines Papier, Preßipäne, Hüte, Rein, 
wand, wollene Deden u. f.w. Berühmt find auch die mit Enten ge, 
fülften MPafteten don Amiens, bie häufig über ben Kanal gehen. 
Unter den merfwärdigften Männern, bie hier geboren find, zeichnen ſich 
Der Mönd Peter, welcher den erften Kreugiug predigte (Kukupeter), 
die Dichter bu Fresne, F 1688, Vinz. Voiture, F 1648 und Baptift 
Greſſert, + 1777, aus. 

A mienfer $riebe, wurde den 25ſten März 1802 zwifchen Ens 
gland und Frankreich, nebſt deffen Aliirten, Spanien und ber Batas 
vifchen Republik, zu Amiens gefchloffen. England hatte in bem zu 
Anfange des Jahres 1793 ausgebrodhenen, Kriege fehr bedeutende Ers 
oberungen gemacht, in Weftindien verfchiedene, in Dftindien faſt alle 
Befigung:n feinee Gegner meggenommen, auch fpiterhin Maltha 
befest, um die Franzofen biefes Waffenplages bei ihrer Erpedition 
nach Egvpten zu berauben. est gab es dieſe Eroberungen fammts 
lich wieder zurüd, bis auf bie oftindifhe Inſel Cenlon, melde bie 
Batavifhe Republik, und bie Weflindifhe Inſel Trinidad, welche 
Spanien abtrat» In bdiefem Frieden wurde ferner von den contrabis 
renden Mächten die Integrität dee Pforte feftgefege, die Republik der 
fieben Snfeln anerkannt, und die Entfhädigung ded Prinzen von 
Dranien für feinen in Holland erlittenen Berluft, befchloffen, in Bes 
treff welcher fih jedoch Frankreih und Batavien im Geheim‘ mit ein» 
ander einverflanden, daß der Prinz folhe in Deutfhland erhalten 
fole. Minder wichtige Punkte übergehend, erwähnen wir nur nod, 
daß ſowohl England als Frankreich die Truppen zurüdziehen follten, 
womit fie noch verfhiedene Gegenden Italiens befegt hatten. Die 
Inſeln Maltha, Gozo und Gomino follten dem Maltheferorden wies 
der gegeben werben, deſſen Einrichtung durch einen befondbers abge— 
fhloffenen Zractat verfhiedene Modifikationen erhielt. Diefer Trac— 
tat kam jeboh nicht zum Vollzug; Rußland, Deftereih und Preu: 
fen, die man einlud, ihm beizutreten, waren dazu nicht geneigt, und 
England weigerte fih in ber Folge aud, die bem Orden gugeficher: 
ten Inſeln zu verlaffen. Vergeblich drang Frankreich hierauf, von 
welhem England bagegen forderte, daß es feine Xruppen aus Hol: 
land, wie auch aus der Schweiz, wohin es von neuem welche gefchidt 
hatte, zurücdziehen follte. Beide Mächte unterhanbelten besfalls mit 
einander, bis ber im Frühlahr 1803 von neuem ausbredhende Krieg 
den Unterhbandlungen ein Ende madte. 

AUmigoni, oder Ymiconi, geb. zu Venedig 1675, ein Geſchicht⸗ 
und Portrait:Maler aus der venerianifhen Schule, Er reifete zuerft 
in Flandern, und erwarb fih aus ben Merken diefes Landes Leich— 
tigkeit und Feinheit in feinen Farben; alddann ging er nah England 
und Deutfhlınd, ließ fih in Spanien im Dienfte bes Könige nieder, 
und ftarb zu Madrid 1752. Er ift ein Meifter in feinem Karbenfhmel. 
je, und fein markiger Pinfel befigt die ganze Friſche dee Colzriis 


504 Ammerland. 


iſt auch feine Zeichnung mitunter etwas uncorrect fo find feine For— 
men dech giüdlih ausgeführt und haben einen ftarfen Anftrih von 
der römifhen Schule. Man bat von ihm vorzüglihe Gemälde in 
ben Kirchen Venedigs, ein Denkmal im Pallaft zu Aranjuez, eine 
heilige Familie im Dratorium des Salvator zu Madrid. | 

%miot, ein franzöfifher Seluit, geb. zu Zoulen 1718 geft. 1794. 
Er ging nah China, brachte einen Theil feines Lebens zu Pekin zu, 
und war ein einfiditsvoller Kenner und thaͤtiger Befoͤrderer der dis 
nefifhın Literatur und Sprache. 

Ammann, Ammon (Sobft) g:b. zu Zuͤrch 1539, + 1591; machte 
ſich berühmt durd feine Glasmalerei und feine Federzeihnungen auf 
Kupfer, Holz und Papier. Seine Erfindungen find fhön und feine 
Beihnungen fehlerfrei. Er hat alle feine Vorgänger durch die Mens 
ge feiner Werke übertroffen; unter die beſten gehören die Perspectiva 
corporum regularum ; feine Kupferftihe vorzuͤglich die Gottesfurcht, 
die Könige von Franfreih von Pharamand an bis auf Deiurih III 
feine Holzſtiche, vorzüglich feine Bibelfijuren mit der gereimten Ers 
klaͤtung derfelben von H. P. Rebenſtock, frine Figuren zu Zirus Li: 
vius Geſchichte, feine Figuren für die Evangelien des ganzen Jahres 
fo wie jene der 12 Apoftel und jene für die Leidensgeſchichte des Er: 
löfers. Seine Jagd-, Reitereis und Reitfunft Scenen. Auch hinterlich 
Ammann ein Werk über die freien und meharifhen Künfte, wovon 
bie erſte Ausgabe ungemein feltin iſt, ed ward 157% und 15883 in 8. 
wieder gedruckt. 

Ammarapuram Ommarapıram, Ummerapur), Hauptitadt bes 
birmanifhen Reichs, 20,000 Häufer, 100,009 Einw., am Irawaddi, 
Mefidenz des Königs, der bier anfehnlihe Palifte bat und 6000 Ele» 
phusnten unterhält. Die Bibliorhet hat viele Handfchriften auf Elfen: 
ben. Die Stade ift mit fhönen breiten Strafen gefhmüdt und 
treibt bedeutenden Handel nah Sina. 

Ymme, eigentlih eine Mutter gewordene Krauensperfon, bie um 
Lohn ein fremdes Kind. fäuge, Saͤugamme; uneigentlih auch ein? Kins 
berwärterin, die bei einem Kinde früher Saaͤugamme war ; bie Bedeu— 
tung bes Saͤugen veriiert das Wort ganz in der Zufammenfegung 
Hebamme (f.d.) S. 

AUmmenmild, beim Siugungegefhäft ber Kinder ein wichtiger 
Gegeuftand der dkaͤtiſchen Würdigung, ift um fo angemeifener, jewe— 
niger Zeit verfloffen ijt, feitdem die angenommene Amme Mutter ward, 
und ficht immer mit der Geſundheit und phyſiſchen Gonftitutton der: 
felben in ber. genausitin Beziehung, Muttermilch verdient in der Re— 
gel den Vorzug, doch nur dann, wenn die Mutter volifommen gefund iſt. 

Ammer, ein mittelmäfiger aber reifender Kluß in Bayern. Er 
entſpringt bei Ettal im oberländifhen Gebirge, verliert fi dann im 
Sande, und kommt eine TViertelmeile unterhalb wieder zum Vor— 
fheine, eilt über Ober: und Unter: Ummergau, Raitenbuch, Polling 
und Weilheim dem Ammerfee zu, nähert ſich nach feinem Austritt 
aus demfelben dem Flecken Bruck und Dahau, wo er die Würm 
aufnimmt, unter dem Dorfe Unterbrüd, nimnıt nicht weit von Krants— 
b.rg die Glon auf, und vereinigt fih bei Sfare unterhalb More» 
burg mit der far. Jaͤhrlich wird auf der Amber viel Holy nad 
Dachau gefhiwemmt, wa ein beſonders dazı angelegter Holsgarten 
es aufrimmt, um alsdann über Yand nıh Muͤnchen gebracht zu wer— 
ben. Gern bauen fih Biber in diefem Fluße an. — 

Ammerland, der weſtliche Theit des Herzogth. Didenburg, wel: 
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der fih von ber münfterifben Grenze an Dftfeierland bis in bie 
Gegend von Bockhore und Neuenburg herabzieht, und die Kirchfpiele, 
Edeweg, Ape, Wefterftede, Zwiſchenahn, Wieſelſtide uud einen Theil 
von Muftede begreift, chrdem auch dieſes ganz mit der Hausvogtei 
Oldenburg und das Kirchipiel Wardenburg in fih faßte, da dann 
die Hünte nah Süden, die Wapel nah Dften, und die fogenannte 
friefifhe Werde nah Norden es begrenzten. Es hat einen abwech— 
ſelnd fandigen, lehmigten und moraſtigen Boden, iſt beſonders reich 
an Holz, wovon vieles dort an Acker- und Hausgeraͤth verarbeitet, 
oder u Balken und Brettern geſaͤget in ben benachbarten Laͤndern 
befon ’ 3 auf den Märkten in Jever und D,ifriesland verkauft wird 
treibt einen vorzüglihen Flachsbau, und man ſpinnt nicht allein aus 
dem bier trefflich gedeihenden Produkt das feinfte Gern, fondern 
webt aud daraus die feinfte Leinwand, verhandet es nah Holland 
und Braband zu Zwirn oder Spigen. Auch wid hier mit großem 
Vortheil der Hepfen ſtark gebaust, 

Ummern find Eeine Vögel, ungefähre von ber Größe des Spers 
lings und diefem an Geſtalt fehr ühnlih. Ihr Schnabel ift kegelföcs 
mig ; feine obere.Slinnlade an der Spige ungleich und etwas zufam» 
mingedrüdt; die untere aber an din Seiten, ei-gebogen und ein we— 
nig verengt; beide Kinnladen flrhen an der Wurzel etwas voneinans 
der ab. An bdiefen Merkmalen läßt fih ein Bogel des Ammernge— 
ſchlechts leicht erkennen. In der Lebensart kommen die Ammern mit 
dem Hausfperling in vielen Stüden überein. Sie näbren fih von 
Safekten, Sufektenlurven, Puppen, Eiern, und vom Getreide, Rübs 
faat, Hanf, Fin, Mohn und vielen andern Sämereien. Im Zimmer 
nebmen fie mit allerlei Efwaaren vorlieb. Ihr Gefang ift von keiner 
Bedeutung. : Sie nügen durch ihren Fraß mehr, als fie [haden, und 
ihr Fleiſch ift für die Tafeln ein Löftiihes Gerichte, Es giebt deren 
allein in Deutfhland 8 bis 9 Gattungen. 

Ammianus Marcellinus, ein geborner Grieche, lebte im 4ten 
Sabrhundert. Er fhrieb eine römifhe Geſchichte in 31 Bücher von 
NMerva bi3 Valens, alfo eine Fortfegung bes Zacitus und Eucton; 
die erften 13 Bände find aber nicht mehr vorhanden. Die Manig» 
faltigfeit der Geaenftände und die öftern Digreffionen des Derfaffers 
machen diefes Work befonders intrijjunt und levrreih. Ausgaben da— 
von hat mın ven Gronow, 1653, in Sch. und von Erneſt, 1773, 8 
Unpartbeisichkeit, richtiges Urtheil, und ber Vortheil, Zeuge der meis 
ſten Greigniffe, die er erzäblt, geweſen zu ſeyn, karakteriſiten dieſen 
Schriftſteler; die verſchiedenen Epiſoden, die er hin und wieder ſich 
im Erzählen erlaubt, verrathen feinen wißbegierigen duch bie Stu: 
dien der Wiffenfhaft und fhönen Kuͤnſte gebildeten Geift. Ohne fein 
Werk wäre die Gefhichte des Verfalls des römifhen Reichs ihrer 
Eoftbariten Materialiin fo wie der unserrichtendften Notizen darüber 
beraubt ; ohne ihn wäre uns das Beſtehen und bie Einfälle mehrerer 
barbarifchen Völker unbekannt geblichen; ohne ihn wäre der Ruf mans 
ches auegezeihneten Munnes vom Parteigeift ganz entftellt auf bie 
Nachwelt gekommen. 

Ammonn, wohl beſſer Amun, wie HYlutarch und Herodot ihn 
nennen, eine Gottheit der alten Aegypter, die dem Zevs der Hellenen 
gleicht; daher Jupiter Ammon. Er wurde ats Mann mit einem Wid— 
derkipfe oder in Widdergeſtalt verehrt. Auf dem Eilande Meroe 
hatte er ein gefeieces Orakel, aber der beruͤhmteſte feiner Teupel, 
zu din Alexander dir Große waifahrtete, war der in der Dale Gi: 
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wah, 10 Zagereifen von Theben und 12 von Memphis, der jegt-Hais 
mabalda heißt und von deffen Trümmern Schol; Nadhrichten, Dros 
vetti Zeichnungen mittheil. - 

Ammoniad, f. Salmiak. 

Ammonius, ein Philofoph in Alerandrien aus dem erften Jahr—⸗ 
hundert der hrifil. Zeitrehnung. Er lehrte zu Deiphis Philofophie 
und Mathematik, und unter feinen Schülern zähle man die berühm» 
ten Schrisıftellee Plutach, Lampridius, Drigenes und Plotinus. Er 
war es, der Mero, welcher babin gefommen mar, das Drafel zu bes 
fragen, die verfhiedenen Namen: des beiphifhen Apollo, fo mie eis: 
nige Mpiterien feines Eultus erklärte. Ammonius farb zu ".then; 
ber h. Hieronymus fagt viel Schönes über deffen Concordia Evange- 
listarum, fie findet fih in der Bibliotheca patrum; chriſtliche und 
heidnifher Schriftſteller Longin, Porphirius und Hierocles ſchaͤtzten ihn 
hoch. Siehe Mosheims Kirchengefchichte, 

Amneftie, ift- die Befreiung von Strafe und gaͤnzliche Ver: 
zeihung, die eine Wegierung denen zufichert, bie ſich eines Verge— 
hens fhuldig gemacht huben, unter der Bedingung, fogleih ober bis 
zu einem befliminten Zeitraume zu ihrer Pflicht zurücdzufehren. So 
wird Defertzurs und ganzen Difteiften von Ländern, die ſich gegen 
ihre Regierung auflehnten, die Amneftie bemilligt. Auch find feit dem 
Enbe des 14. Jahthunderts menige Frieden gefchloffen worden, in 
denen das Vergeffen der zugefügten Beleidigungen nicht ausdrücklich 
verfprohen mwurde. Das erfte Bei'piel einer ausdrüdiih flipulirten 
Amneflie zeige der Frieden, den Kaifer Ludwig des Krommen Söhne 
853 miteinander fhloffen. In der neuern Zeit betrachtete Napoleon 
Buonaparte troß feiner Entfagung doch diejenigen, welhe im Jahr 
3814 zum Umſturz des Eaiferlihen Thrones mitgewirkt hatten, als 
Staatsverbrecher, ertheilte ihnen aber großmürhig am 12ten März 
1815 noh aus Lyen eine Amneflie, von welcher nur 13 Männer der 
Fuͤrſt Talleyrand, Bourienne u. a. ausgenommen waren. Bei ber 
zweiten Reſtauration wurde erft am 12ten San. 1816 allen, welche 
an ber Empörung und Ufurpation Napoleon Buonapartes einen uns 
mittelbaren Antheil genommen hatten, eine vollfommene Amneftie be: 
willigt, und nur 19 davon ausgenommen, melden zufolge der Vers, 
ordnung vom 2äften Zul. 1815 ber gerichtliche Prozeß gemacht werden 
foltte (Men, Labedoyere, Lavalette u. a.) ferner 38 andere (Scult, 
Baffıno, Bandamme ıc.) welche der König binnen zwei Monaten ver: 
bannen fönne, endlich alle, mwelhe für ben Tod Ludwigs X VI. ges 
flimmt und wihrend der 109 Zage der Ufurpation wieder ein öffents. 
lihes Amt angenommen hatten. Diefe find, wie alle Angehörige der 
Kamilie Buonaparte, für immer aus Franfreih verbannt. Doch ift 
befanntlich feitdem einigen aus jener Zahl die Ruͤckkehr wieder bewilz 
ligt worden. In dem Wiener Frieden zwifhen Preußen und Sach— 
fen befand ſich ebenfalls ein Artickel, der ſolche politifhe Amneftien 
eftfegte. n 
: Amor, bei den Mömern, bei den Griechen Eros. Nach ber 
frübern Mythologie (bei Hiffodus und Orpheus) ift er ber ältefte 
unter den Göttern, und mar vor allen Erzeugurgen da; — er regte. 
zuerſt das unfruchtbare Cyaos an, daß es bie Kinfterniß gebar, aus 
welcher ber Aether und bee Tag hbervorgingen. Diefer ältefte Amor 
ift der erhabene Begriff der Alles erregenden und befruchtenden Liebe. 
Mad ber fpätern Mytbol⸗gie ift Amor ein Sohn ber Venus und bes 
Mars, der Liebesgott, die fchönfte unter den Unfterblihen, ein geflüs 
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gelter Knade mit Pfeil und Bogen, zuweilen mit verbundenen Augen. 
Die Wirkungen feines Gefchoffes find die fhmerzenden Wunden der 
Liebe, und fein? Made ift Göttern und Menihen furchtbar. Nice 
immer ift er jedoch ein in den Armen feiner Mutter fpielender, ſchalk⸗ 
bafter Knabe, er erfheint auch in der frifhen Blüte des Jünglinss, 
z. B. als Gelichter der Pſyche. Einer feiner Brüder, von muͤtterli⸗ 
her Seite, ift Hymen, ber Gott der Ehe (f. d.) | 

Amorbach, fürftl. leining. Amt mit 23 Dörfern und Höfen, und 
6,319 Einwohner, im baierifhen Untermainkreife, auf bem Odenwalde, 
reich an Waldung, Getreide und Vieh. Das ehemals hurmainzis 
fhe Oberamt gleiben Namens hat einen größern Umfang ; denn 
es enthielt auf 9 Duabratmeilen in 70 Drtfchaften an 20.000 Einw., 
und hatte 52,000 $ı. Einkünfte. Im Jahr 1802 ward es aber zum 
Theil zu den Entfhädigungen bes Fürften von Reiningen arzogen. 
Die Hauptftadt gleihen Namens ©, liegt am Einfluß des Muͤdt in 
Die Bilbach, die in der Nähe in den Amorbah fließen, der naͤchſt 
Miltenberg in den Main fih ergießt, und hat 520 Häuferund 2100 
Einwohner. Die Abtei Amorbady hatte überhaupt 130.000 Flor. Ein: 
tünfte. Sie ift jegt aufgehoben, und die fhönen Kloftergebäubden find 
zur fürftlihen Refidenz eingerichtet worden. 

AUmoretti (Carlo), ein geachteter Mineralog, geb. zu Dneglia 
1740, trat in den geiftlihen Stand, wurde einer der Confervatoren 
der Ambrofianifhn Bibliothek und Mitgiied des Inftituts zu Mai: 
land, und ftarb 1816. Um bie Mineralogie bat er viele Verdienſte 
in fiiner „viaggio da Milano a tri laghi Maggiore, di Lugano e di 
come Milan 1784‘ faßte er vorzüglich diefen Gegenftand in das Auge. 
Auch für die Kunft hat er fhäsbare Beiträge geliefert. 2) (Maria 
Nelegrina), eine Stalienerin, geb. 1756, die ſich mit folhem Eifer auf 
die Rechte und Philofophie legte, daß fie fhon im 16 Jahre philofo: 
phifhe Säge aufdem Gatheber verfoht und im 21 Jahre zu Pavia 
die hoͤchſte Würde in der Jurisprudenz; annahm, auch eine Abhands 
lung : de jure dotiam ſchrieb; doch vertaufchte fie verheirathet bald 
bie Feder mit der Spindel u. fl. 1787 zu Oneglia d. 12 Novbr. 

Amorgo, Inſel im dgäifhen, Meere. Sie ift an der Sübofffeite 
fteit, fonft aber niedrig. Der Boden ift fruchtbar und gut bemäffert 
und bringt Del, Wein, Getreide und edle Früchte hervor. Die Ein: 
mwohner die jämmtlich Griehen find, wohnen in einer Stadt und eie 
nigen Dörfern. Man zählt ihrer 2600, Die Stadt heißt Amorgo, 
berühmt‘ wegen ihren fhönen MWeibern. Gie liegt in ber Mitte der 
Sinfel, und ift am Fuße eines Felfens in Form eines Amphitheaters 
erbaut. Es befindee fih bier ein altes Schloß. Der Hafen, der auf 
der Meftfeite liegt, ift Bein; dagegen bietet ber Hafen St. Anne arı 
der Mordweftlüfte einen outen und geräumigen Ankerplatz. Das Klo: 
fler Panagia (der h. Sungfrau), mit 100 Möndyen, liegt an einem 
fehe fleilen Kelfen. Ihm gehören die beften Ortſchaften. Dabei ift 
bie Kapelle von St. Georg Balfami mit Ihönen Gärten. 

Ymortifation, Ueberlaffung an bie todte Hand, iſt eine Rechts— 
handlung, wodurch meltlibe Güter an Kirchen, Klöfter und milbe 
Etiftunien durch Kauf, Tauſch oder Schenkung üÜberlaffen, und von 
bürgerlichen Abgaben befreit werden. Die Benennung „‚Ueberlaffung 
an die todte Hand’ ift daher entflanden, weil Kirhen und Klöfter 
das, mas fie einmal zu ihrem Eigentbum gemacht haben, nicht leicht 
wieder heraus geben; denn das canonifhe Recht verbietet, geiſtliche 
Güter ohne dringende Moth, und ohne Ginwilligung dee Gapitel und 
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Convente zu veräußern. Da aber auf biefe Art dem Staate eine 
Quelle feiner Einkünfte verftopfe, und dem Bürger ein Ermwerbimits 
tel entzogen wird, fo. hat man in neuern Zeiten vie Veräußerung 
weltlih:r Güter an die. todbte Hand duch Gefege welche man Amors 
tifationegefege nennt, eingefhränft ober gaͤnzlich verboten. 

Amortifiren, ſtammt vom franzöfiihen Worte amortir ab, 
und bedeutet ertödten, ſchwaͤchen, z. B. Feuer; Zinfen loskaufen ; 
dann Grunpdftüde oder deren Ertrag an bie todte Hand veräußern, 
d. i. an Kirchen, milde Stiftungen, Gemeinheiten, welche bdiefelben 
nit wieder veräußern ; und endlich eine Schuld tilgen. Diefes legte 
zu bemwerkfteligen, haben verfchuldete Staaten einen Amortifationss 
fond, oder Schuldentilgungsfond angeordnet, indem fie eine jährliche 
Geldfumme für die Bezahlung der ntereffen von ben gemadten 
Schulden und für die Bezahlung ber Iegtern ſelbſt beftiimmen, und 
die daburh aus ben verminderten jährlihen Intereſſen gewonnene 
Summe immer mieder zur Ablegung der Schulden anwenden, bis 
alle Staatsfhulden gaͤnzlich getilgt find. 

Amos, der dritte aus den 12 Eleinern Propheten; er war ein 
Dir; mie er felbft fi gleich beim Anfang feinse Prophezeihbung nens 
net, und lebte unter der Regierung Dfias, Konige von Juda, und 
unter jınen von Seroboam LI. König von Iſrael. Seine Prophe— 
zeihungen machen ben inhalt von 9 Kapiteln aus, find in einem 
einfachen, natuͤrlichen, ungetünftelten, gar nicht überladenen Style 
abarfußt und begleitet von einigen ausdrudsvollen und malerifhen 
auf’s Hirtenleben anfpielenden Gleihniffen. Thecua unweit Serufas 
kim war fein Geburtsort. Er eiferte gegen bie in Sfeael herrſchende 
Abgötterei, und ward der Märtyrer feines religiöfen Eifers 785 vor 
Chriſti Geburt. 

Ampfing, Pfarrborf und Poſtſtation im baierifhen Iſarkreis, 
Landgerihts Mühldorf an der fer. Hier fiel 1322 die merfwürdige 
Schlacht vor, in ber Kaifer Ludwig IV. feinen Gegenkaifer Friedrich 
den Schönen von Deftreih gefangen nahm. Zum Andenken daran 
ift unweit der Landſtraße eine Kapelle, Wimpefing genannt, erbaut 
worden, beren Dedengemälde an die Schlaht erinnert. 

Ampbiaraos, ein Scher des Altertbums, aus einer berühmten 
Mahrfagerfamilie abftammend, und nah Paufanius der Erfinder ber 
Traumdeutung. Er war ein Häuptling in Argos und wurde vor 
Theben mit Roß und Wagen von der Erde verfhlungen,. - Auf der: 
felben Stelle errichteten ihm die Hellenen einen Tempel. Seinen Tod 
richte fein Sohn Altmäon. 

Amphibien, find zweilebige Gefchöpfe, welche zwar im Waſſer, 
und auf bem Lande zugleih leben können, welche aber rothes und 
kaltes Blut, dabei aber zugleich eine Lunge haben; womit fie athmen. 
Durch ihr kaltes Blue unterfcheiden fid) die Amphibien von Saͤug— 
tbieren und Voͤgeln, durch ihre Runge aber von den Fifhen. Die 
Lunge ift ohne Zwergfell, hat zwei Lungenblafen, enthält aber auch 
einige große Zellen, und hängt an einer Luftröhre, welche fi "im 
Schlund öffnet, hat feinen Kehldedel; fie athmen duch Naſenloͤcher, 
fönnen abir viel Luft auf einmal in die Lungenfäde nehmen, baber, 
fie fi ftundenlang unterm Waſſer aufhalten, da das Bedürfnig des 
Athemhohlens nicht groß ift, ja einige Arten können Jahre lang in Elei: 
nen Räumen eingefhloffen ſich erhalten 5. B. Kröten. Ihre Geſtalt 
ift fehr verfchiehen; viele 3. B. Schlangen haben keine Küße, dagegen 
Froͤſche, Eidechſen, Schildkroͤten, Füße mit Knochen, wie Siugsthiere, 
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aub mit 4—5 Zehen, melde bei einigen mit einer Schwimmhaut 
verbunden find. Einigen fehlt die Bedeckung, z. B. Fröfhen, vielen 
Schlangen, Eidehfen; andere haben einige Bedeckung durch große 
Schilder, z. B. einige Schlangen, Schildkröten. Sie haben eine fleis 
fhige Zunge, und die Meiften können, da fie Lunge haben, einen eins 
tönigen Laut von fih geben. Miele haben fehr fpigige Zähne, einige 
Schlangen befondere Giftzähne, einige haben keine Zähne. Alle has 
ben Nafelöcher, womit fie Luft einathmen, nicht buch das Maul, 
wie bei den Fifchen, ſcheinen aber wenig Geruch zu haben. Um fo 
fhärfer ift deren Gehör, deren Gehoͤrwerkzeuge liegen in verfnöcers 
ten Blaſen. Das Gefiche ift kurz, die Augen haben Augentieder, und 
meift eine Nidhaut. Sie haben nur fehr kleines Hirn, Feine Hirn— 
ſchale. Haben Leber, Milz, Gallenblafe, Herz mit ein, aud zwei 
Kammern, kaltes Blut, das fih nur langfam bewegt. Sie fauen 
ihre Nahrung nicht, fondern verfhlingen fie ganz, und verbauen einen 
Theil im Magen, während der andere Theil noh zum Munde ber: 
ausbängt, und felbft in Faͤulniß übergeht. Zu diefem Ende fönnen 
fie mit ihrem Speichel die Nahrungetheile überziehen, und zum Vers 
ſchlucken ſchluͤpfrig mahen, koͤnnen lange Zeit hungern, ja Jahre, 
3. B. Schildkröten. Viele geben die ausgefogenen Nuhrungsrefte durch 
den Mund wieder don fih. Sie vermehren fih faft alle nad ges 
möhnliher Begattung, welde aber Zage und Wochen dauret, durch 
Eier, melde bei einigen Arten fih fhon al® Zunge im Mutterleibe 
entwideln. Gier und Junge werden nur allein. fi felbft überlaffen. 
Kröfche und Eidechſen erleiden erſt einige Verwandlungen, bis fie nad 
3—4 Zahren in ihrer Volllommenheit erfheinen. Die meiften häus 
ten ſich von Zeit zu Beit, einige verändern plöslich ihre Barbe. Es 
gibt unter ihnen häufig Misgeburten, 3. B. Echlangen, Eidechfen, 
melche man bie Könige heißt. Sie werden fämmtlih fehr alt, Froͤ— 
fhe 20-25, Schildkröten über 100 Jahre, und haben ein zähes Le: 
ben man fann fie verflümmiln, Füße, Schwanz abfchneiden, Augen 
ausftehen, und bie Wunde heilt ſchnell, ja bei manden erfegt ficy 
feıbft der verlorne Theil wieder. Auch barf man ihnen vorzuͤgliche 
Theile abfchneiden, ja die Eingemweide herausnehmen, und fie leben 
noh Wochen und Monate lang. Gie leben nicht gefellig, meift ein» 
zeln, und verftedt, in büfltern Orten, meift auf dem Lande, jedoch 
halten fie fih inzwifhen auh im Waffer auf, auf der ganzen Erdober: 
fläche; die meiften Arten find in der heißen Bone zu Haufe, nur mes 
nige in Deutfhland Europa, Sie Ieben fämmtlih vom Raube an» 
derer Thiere, daher biefelben, in ber Falten Zeit, wo es feine Nah: 
rung für fie gibt, fih im Schlamme, in Löchern unter der Erde 
theils einzeln theild in ganzen Haufen verfriehen und erftarren. Ihr 
Nutzen im allgemeinen beftcht darin, daß fie viele fhädlihe Thiere 
wegfangen, Dem Menſchen felbft nügen alle fehr wenig. So ift 
man von benfelben nur de hintern Schenkel der Kröfhe, SchildErös 
teneier, doch braucht man Vipern, Eidechfen ıc. in ber Arznei, die 
Schilder ber Schildkroͤten zu künftlichen Arbeiten. Viele dienen andern 
nugbaren Thiere zur Nahrung. Schaͤdlich felbft find bie menigften, 
die gefährlichften find die Schlangen, melde in ihrem Speichel Gift 
abfegen, und durch ihre Zaͤhne offene Wunden mittheilen. Einige 
Arten Molche fhwigen gleichfalls ein Gift aus, welches verfhlungen 
meiſtens tödtlih mirft. Einige Arten haben zu ihrer Vertheidigung 
einen äzenden Saft, welben fie gegen ihre Seinde ausfprigen, Manche 
haben einen unerträglihen Geftant in und um fid. 
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Ampbibolie, in der Kunſtſprache der Philofophen iſt Zwelbeu⸗ 
digkeit eines Begriffs, und bdiefe enıfleht, wenn wir niht gewiß find, 
aus welcher Erkenntnißkraft der Begriff entfpringt, ob a priori, aus 
dem teinen Verſtande, oder a posteriori, aus der Sinnlichkeit ?_ oder 
wenn man Gegenftände, die fih ber Verftand abgefondert, von allen 
mas die Sinnlichkeit gibt, mit der finnlihen Worftelung felbft vers 
wechfelt. Die Begriffe von Zeit und Raum z. B. find einer ſolchen 
Amphibolie unterworfen, fo lange man nicht weiß, ob man fie bloß 
für etwas Formales, d. i. im Erkenntnißvermögen Liegendes, ober 
für etwas Moateriales, in der Erfheinung Gegebenes, halten foll. 
Diefes ift die transfcendentale Amphibotie. Außerdem gibt ed eine 
logifhe und grammatifhe Amphibolie. Die erfte befteht in bie 
Derwechhfelung zwei verfhiedener, durch einen Ausdrud bezeichneter 
Begriffe, wodurch ein Schluß allemal vier terminos befommt. Die 
andere beſteht im der Verwechfelung der Bedeutungen eines Aerquis 
vocums. 3. DB. es befhuldigre Jemand einen andern, daß er aequi- 
voce gefprohen habe. Diefer nahm die Befhuldigung fehr übel, 
weil er aus aquivoce equi voce machte. So auch Gallus, welches 
Wort einen Hahn und einen Gallier bedeutet. 

Ampbibrahys, f. Rhythmus. " 

Ampbiftyonengeriht. Diefes fo berühmte Reichsgericht 
Griebenlands hatte nah ben Angaben der meiften Autoren ben 
 athenienfifhen König Amphiltyon zum Stifter, und auch von ihm 
den Namen. Die Berfammlung wurde zu Thermopplaͤ oder Polqͤ, 
dem bekannten fhmalen und engen Paffe in Griechenland, gehalten; 
nad andern zu Anthelea, einem Sleden, einige Stadien von Thermos 
pylä, Bei dem Dite der Verfammlung mar ein Tempel der Geres 
und dem Amphiftyon gewidmet, der auf einem Hügel lag. Gewoͤhn⸗ 
lich aber wurde bier die Verfammlung nur zur Derbftzeit und im 
Srühjahre zu Delphi gehalten. Am letztern Orte verfammelten jie 
ſich eigentlib im Anfange ganz allein, nachher aber nöthiuten fie 
feindlihe Einfälle, Thermopylä, als einen fihern Ort zu mwäblen. — 
Zu biefen Gerichten ſchickten 12 Voͤlkerſchaften Griehenlands Deputirte, 
näm!ih die Jonier (wozu auch die Athenienfer gehörten), die Dolos 
per, Perrhäbier, Acer, YAenianer, Magnefier, Meleer, Ppthier, Dos 
tier, Phocenfer, Böctier und Delpier; nad Aeſines aber waren es 
nur eilf, indem er flatt der Achder, Aenianer, Delphier und Dos 
loper nur drei nennt, nämlich die Theffalier, Detäer und Lofrenfer. 
Jede Voͤlkerſchaft hatte zwei Stimmen, und fhidte auch gewoͤhnlich 
nur zmei Deputirte. In Gtaatsangelegenheiten hatten beide gleis 
ches Recht und gleihe Stimmen, doch hatten vermuthlid die Hieroms 
nemonen ben Vorrang, weil man nah ihnen die Jahre Zaͤhlte, und 
fie auch das Recht hatten, die Stimmen zu fammeln. Wenn die 
Deputirten zurüdlamen, fo mußten fie die genauefte Rehenfchaft ab: 
legen. Eigentlih fcheint dieſes Amphiktyonengericht feinen Urfprung 
von einem Buͤndniße zu haben, das die zwölf genannten Voͤlkerſchaf⸗ 
ten des nörblihen Griechenlands mit einander ſchleſſen, wobei fie 
fid anheifhig madhten, Deputirte nah Delphi, das gleihfam im 
Mittelpunkte von Griechenland lag, zu fhiden, um jeden Frevel ges 
gen Apollo's Tempel, zu deffen Shug das Amphiktyonengericht ganz 
befonders geſiiftet war, zu rächen, das Völkerrecht zu fhügen, und 
- die Sicherheit der verbündeten Staͤdte zu befeftigen. Die Amphikty—⸗ 
onen leifteten einen Eid, deſſen Kormel folgende war: „Wir ſchwöͤ— 
sen, nie bie Ampbiftyonifhen Erädte zu zerftören; nie, weder im 


Ampbion. | 511 


Srieden, noch im Kriege, die ihnen unentbehrlihen Quellen abzulei⸗ 
tin und gegen jede Macht, die diefes wagen follte, auszuziehen, und 
ihre Städte zu zerflören. Wenn Gottesverächter aus Apollo's Tem⸗ 
pel Opfergaben entwenden, fo ſchwoͤren wir, unfere Füße, unſere Ars 
men, unfere Etimme, all unfere Kräfte gegen fie und ihre Mitfhuls 
digen zu webraudhen. Mit der Zeit dehnte fih die Gerichtsbarkeit 
der Amphiktionen immer weiter aus, fo. wie die dazu gehörigen Mas 
tionen fi weiter verbreiteten. So gehörten 3. B. die Lacedämonier 
zu den Doriern. Als fie nabher aus Theffalien nah dem Pelepon: 
ned wanderten, wurden die zwei Stimmen ber Dorier zwifchen ihnen 
und den dagebliebenen Dorier getheilt. Eben fo wurde die doppelte 
Stimme ber Sonier naher zwifhen den Athenienfern und den os 
nifhen Kolonien in Kleinafien getbeilt. Die Verfammlung der Ams 
phiktionen war immer mit vielem Pomp begleitet. Eine große Ans 
zahl Menfhen flrömte an den Ort ber Berfammlung ; man bradıte 
Dpfer für Griehenlands Wohlfahrt. In ben Berfammlungen ſelbſt 
wurden öffentlihe Streitigkeiten geſchlichtet, Mißhelligkelten zwifchen 
Gtädte mit Güte, oder Gewalt, beigelegt, bürgerlihe und Kriminal— 
verbrehen, insbefondere DVerlegungen des Voͤlkerrechts und Berfhuls 
dung gegen den Tempel zu Delphi beftraft. Nah gefchehenem Aus 
fpruge ward dem beftraften Volke eine Geldbuße zuerfannt, melde, 
wenn fie nad verlaufener Friſt nicht beza LE wir, verbeppilt wurde. 
Unterwarf fih das Bold noch nicht, fo ward der yanze Bund gegen 
daffelbe aufgefordert, um e8 mit den Waffen zum Gehorfam zu zmwins 
gen. Auch hatte die Verfammlung das Nett, e8 vom Bunde auss 
zuſchließen. Ein Beifpiel einer folhen Epefution liefert uns der 
zehnjaͤhrige Phocenfi he Krieg. 

Amphidromia, ein Privatrecht bei den Griechen, das jebe Fa: 
milie am fünften Zage nah der Geburt eines Kindes feierte, Die 
Hebammen nämlih, nahbem fie burh Wachen ihre Hände gereinigt 
hatten, nahmen das Kind auf den Arm und liefen bamit um ben 
Feuerheerd. Durch dieſe Gersmonie wurde das Kind gleihfam in bie 
Samilie eingeführt, und dem Schutze der Hausgötter empfohlen. 
Freunde und Verwandte uͤberreichten Geſchenke, und ber ganze Tag 
wurbe in Freude zugebradht. War daß Kind ein Knabe, fo wurde 
die Thür mit einem Dlivenfranze, war 18 ein Mädchen, mit Wolle 
geſchmuͤckt. Bei dem Gaftmahle, das dabei angeftellt ward, wurde 


allemal Kohl aufgetragen, den überhaupt die Hebammen den Wech⸗ 


nerinnen zu effen gaben, weil er die Milh vermehren follte, 
Ampbion, ein Sohn Jupiters und der Antiope, einer Toter 
des Nycteus. Mit feinem Bruder Zetbeus bemädtigte er fih bes 
Throne von Theben, indem er den jungen Lagus verjagte und feinen 
Vormund Lycus tödtete. Er erbaute darauf die Stadt Theben, . be: 
feftigte fie mit einer ſtarken Mauer und mit fieben Thoren, bie er 
nah ben fieben Söhnen, welchen er von feiner Gemahlin Niobe hatte, 
benannte, und bie alte Stadt Cadmea machte er zur Acropolis, zum 
Schloffe oder zur Dberftadbt. Er fpielte die eier, welche ihm Mer: 


tur geſchenkt hatte, fo rührend, das die Kabel fagt, er habe durch die 


Zöne ihrer Saiten milde Thicre, felbft Steine an jeden Drt hinges 
sogen, wo er fie hätte haben mwollen. Als er daher die Mauern von 
Theben erbauete, fo kamen die Steine nah dem Klange ber feier von 
felbft, um fih an Ort und Stelle zu legen, Das heißt unftreitig nichts 
anders, ald: er wußte durch bie lieblihen Harmonien der Muſik feine 
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Unterthanen ſo zu entzuͤcken, daß ſie willig jede Arbeit unternahmen, 
die er von ihnen verlangte. 

Amphitheatrum, war bei den Roͤmern ein großes, ovalrun— 
bes Gebäude, in welchem Fechterſpiele, Thiergefechte und zumet: 
len auch Sergefehhte gegeben wurden. Der große länglihrunde freie 
Raum, wo man die Spiele anftellte, bieß Arena, weil er mit Sand 
beftreut war, an deſſen Statt die Ueypigkeit der Kaifer oft auh Men: 
nig und DBerggrün nehmen ließ. Mitter in der Arena ftand cin Als 
tar, der Gottheit zu ehren errichtet, welcher das Amphitheater ge: 
heilige war. Uebrigens war der Pag leer. Doch lich einft Kaifer 
Krobus ihn mit Biumen bepflanzgen, um ihn einem Walde ähnlich zu 
machen. Zunaͤchſt um diefen Pag befanden ſich fefte Behältniffe und 
Gewoͤlbe, welte den allgemeinen Namen Cavea führten, und zum 
Theil zur Aufbewahrung der zum Kämpfen beftimmten wilden Thiere 
dienten. Mehrere folher Behältniffe hatten eine andere Beftimmung, 
und in einigen waren MWafferbehälter, theils um vermitteift eines 
Drudwerks die Arena zu befprengen und den Staub zu Löfchen theils 
‚ben innern Raum mit Waffer füllen zu können, wenn ein Seeges 
fecht gegeben werben follte. Um die Arena ward rund herum eine 
ſtatke Mauer gezogen, in welcher die Eingaͤnge zu den angegebenen 
Behältniffen waren, und cben auf der Mauer befand fih ein Gelän« 
der mit Säulen verziert, um die Zufhauer vor den Thieten fiber zu 
ftelen. Der Plag binter diefem Geländer hieß Podium, und an dies 
fem erhoben fih nun die Sige der Zufchauer. 

Ampbitrite, eine Tochter des Oceans, und det Thetis, ober, 
nad Antern, bes Nereus und der Doris. Neptun verlanute fie zu 
feiner Gemahlin, und da fie fih vor ihm zu verbergen: fuchte, ließ - 
er fie durh einen Delphin auffuhen, welchet fie auh aus den ats 
lantifhen Infeln ihm zuführte, und dafür unter die Sterne verfegt 
wurde. Sie wird mit einem fliegenden Schleier und mit Neptun 
Dreizad in ber Hand abgebilpet. Bismweilen figt fie auf einem Del: 
phin, ober einem Zriton oder. arberm Seerhiere ; bisweilen aub auf 
einem Mufchelmagen, von Triton gezogen. Es find zwei Statren von 
ihr befannt, eine Koloffale in der Billa Este zu Tivoli, nachher Villa 
Albani, auf, einem Eeeftier gelehnt; die andere in Clementinum, in 
der Seitengallerie zu Paläffrina. 

Amphitryo o\er Amphitruo, der Enkel des Perfeus und Sohn 
bes Alkäus, Königs zu Tirynth, und der Hipponome. 

Arıpliatio. So hieß bei den MNömern die Auffhichung des 
Endurtheile, wenn der Richter zu erkennen gab, daß er noh nicht 
hinreichend unterrichtet, und die Sache felbft noch nicht genug bemies 
fen und auseinander gefest ſey, um ein entſcheidendes Uerheil zu fiils 
len. Diefer Gebraub bat vorzüglich die Besünftigung des Beklraten 
zum med. Vor dem alaucifhen Gefes war die amplientio ein Zei— 
chen, daß man das Urtheil verfhichen wolle; nahh-r aber ein Bes 
weis von der wirklichen Dunkelheit des Projzeſſes ſelbſt. 

Amplifitation in der Redekunſt derjenige Theil ber Ausfuüͤh— 
rung, welcher bloß aus aͤußeren Quellen entnommen ift. Hierzu rech— 
net man 3. B. das Gleichnif, das Veifpiel, das Aehnliche und das 
Entgegengefegte. Diele Art von redniſcher Erweiterung (Amplifi 
kation) ift folglich diejenige Ausführung eines Satzes, bei melder 
man benfelben bloß durch fein Werhäleniß zu andern Dingen zu erlaͤu—⸗ 
tern ſucht. Sie ift daher ihrer Natur nch fehr gerignet, dem Lofer 
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und Zuhörer zw überzeugen, und auf feinen Willen kräftig zu wirken 
ift folglih ein trefflihes Ueberredungsmiitel. Ä 

— Amplitudo ortiva. So heist ein Bogen bes Horlzonts, ber 
jwifhen dem Punkte, wo die Sonne oder ein Stern aufgeht, und dem 
Durhfhnitt:punkte des Aequatord mit dem Horizont (dem wahren 
Morgenpuntte) liegt. Hingegen Amplituto occidua der Bogen des 
Horizonte, der zmwifhen dem wahren Abendpunfte, oder dem Punkte, 
liegt, wo die Sonne ober ein Stern untergeht. 

Ampulla, 1) war bei den Römern eine Delflafhe zur Aufbes 
wahrung des Salböls in Bädern, 2) eine Trinkflaſche bei Tiſche, yus 
weilen von Glas oder Thon, auch mohl von Leder, welcher legtern 
insbefondere die Cyniker und Bettler ſich bedienten, Gewöhnlich hats 
ten die AUmpullä zwei Denkel und maren baudig. 

Amputation ift eine hirurgifhe Operation, das Abnehmen irs 
gend eines, Gliedes betreffend; fie wird da überall angewandt, mo 
das Glied buch Wunden, langwierige Eiterungen und Hohlsefhmwüre 
mit Gängen, durch SKnohengefhmwüre duch Eulten Brand, krebshafte 
Geſchwuͤre und Gefhwülfte fo angegriffen tft, das es das Leben des 
Menfhen in Gefahr fest, und folglih abgefegt werden muß. 

Amretfir (Quelle des Unſterblichkeit). Hauptſtadt der Sihks 
in der Provinz Lahore, eine offne Stadt gegen 2 geogr. Meil. im 
Umfange, mit engen Straßen, dod hohen und gut gebauten Häus 
fern von gebrannten Ziegeln. Die Stadt iſt der große Handelsplag 
für die Shawls, den Safran, und andere Waaren aus Dekan und 
dem öftlihen Theile Imdiens, und iſt der Sig vieler reihen Hans 
beisleute und Banquires. Die Manufalturen der Stabet liefern nur 
grobes Tuch und Geidenzeuge von minderer Güte, Der Rajah hat 
bier ein neues Fort gebaut und einen Ganal aus dem Rawih—-Fluſſe 
engelegt, Unmeit der Stadt befindet ſich der Zeih Amrerfir, von 
dem die Stadt den Namen hat, ein mit gebrannten Ziegeln einge» 
faßtes Beden, mit einem dem Guhro Gomind Singh geweihten Tem» 
pel, welcher das von ihm gefchriebene Gefegbudh bewahrt und ron 
5—600 Prieftern bedient wird. — Diefes Tempels wegen ift U. 
Wallfahrtsort, wo die Sihts jährlih zufammen fommen und Almos 
fen austheilen, ihre Oberhäupter aud wohl Berathſchlagungen halten. 
(Nah Hamitton East India Gazit. in der Geogr. Ephem. 1815. 
San. und Xiefenthaler.) 

Amru: Ben:Alas, einer der größten SKriegshelden unter. den 
Mufelmännern der erftern Periode. Er eroberte Aegypten, Nubien 
und einen großen Theil von Lybien; er war der Ecbauer von Fos— 
that (Euftat), einer bedeutenden: Stadt unmeit dem alten Babylon 
in Aegypten; er belagerte und eroberte Jeruſalem, aud war er ein 
Freund und großer WVerchrer von Johan, dem berühmten Granımatis 
ker. Er ließ endlich das rothe Meer duch einen fhiffbaren Kanal, 
in den bie Nilwaffer abgeleitet waren mit dem mittelländifhen Meer 
in Verbindung fegen, ein Werk, das Roms goldenem Zeitalter Ehre 
würde gemadht haben. Diefer für Aegypten fo wichtige und für bie 
Handlung von Europa und Afien fo fhäsybare Kanal ward in wenigen 
Monaten voliendet, den leider feine barbarifhen Nachfolger zerftd: 
ten ließen. 

AUmfet (die) oder Schwarzdroſſel, ift etwas größer als bie 
Singdroffel, überall tieffhmarz bis auf den Schnabel und die Aus 
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genränder, welche goldgelb find und gegen das Schwarz des Feders 
kleides fehr fhön abftehen. In Deutfhland ift dieſe Droffel überall, 
wo es Wald gibt; man finder fie aber aud im übrigen gemäßigten 
Europa und Aſien. Bei uns bleibt fie das ganze Jahr hindurd. 
Im Frühlinge läßt fie ihren Geſang befonders gegen Abend fleißig 
hören. Sie bat mehrere fehr fhöne flötende und angenehme Etros 
phen. Die Amfel lernt befonders leicht kuͤnſtliche Geſaͤnge. So ſcheu 
fie im Freien iſt, bleibt fie es auch in der Gefangenſchaft. Selbſt 
wenn man ſie jung aufgezogen hat, wird ſie, ſobald man ſie nicht 
mehr fuͤttert, menſchenſcheu, obgleich ſie vorher ihrem Pfleger nachlief 
und ſich ihm auf den Kopf und die Achſeln ſetzte. Sie niſtet im 
Dickicht einige Fuß über der Erde, und legt graugrünlidhe, mit hell⸗ 
braunen und Iederfarbenen Flecken und Streifen gezeichnete Eier, 

Amsdorf (MiE. v.), ein lutheriſcher Theolog und Freund Zus 
there, geb. ben 3. Febr. 1483 zu Bfhoppau, der überall die WRefors 
men Luthers einführte, ward 1541 erfter evangelifher Biſchof von 
Naumburg und als er biefe Pfründe verlor, 1552 Euperintendent zu 
Eiſenach, wo er den 18. Mai 1565 flarb. Er hal; Zuthern bei der 
Bihelübirfegung, beforgte die jenaifhe Ausgabe von Luthers Schrifr 
zen, empfabl die Stadt Jena zur Univerfität und leiftete mit Pons 
tanus bei Eerichtung derfelben die weſentlichſten Dienfte. 

AUmfivarii, eines ber Völker, die unter dem allgemeinen Namen 
der Kipuarier begriffen waren, und von ber Lahn bis an die Lippe 
wohnten. Sie werden neben den Chatten genannt, wohnten oberhalb 
Deug, Köln gegenüber, und fheinen ein und daffelbe Volk mit ben 
Anfibariern, welches deutfhe Volk zum Stamm ber Cheruster 
gehörte, gewefen zu feyn. — Bon ben Ghaufen aus feinen alten 
Mohnfigen — mwahrfheinlid am Meftufer der Wefer, nördlih vom 
Steinhuder Meer bis füblih zur Quelle der Lipp und viellsicht weitl. 
bie jur Ems hin vertrieben, begehrte er ums Sahr 58 von den Rös 
mern, fi in ber von den Ufipetern verlaflenen, menſchenleeren Ges 
gend zwifhen dem Rhein, ber Lippe, Ems und Vecht niederlaffen zu 
dürfen, und als diefes verweigert ward, 309 es fih duch das Land 
der Ufiveter, Tubanten und Chatten zu ben Cheruskern. Sie follen 
nach Tacitus auf ihren langen Wanderungen gaͤnzlich aufgerieben 
worden ſeyn, ba fie doch im 4. Jahrh. unter ihrem echten Namen 
wieder am Mhein erfchienen. Tacitus verlor fie nur aus dem Ge: 
fihte, und glaubte fie daher vernichtet. 

Amfterdam, jegt zwar nicht mehr die Hauptſt., aber doch bie 
größte, wichtigfte und volkreichfte bes Königreihe, und nah London 
die wichtigſte Handelsftabt, an beiden Seiten ber Amſtel und der D, 
mit 220,000 Einw. und 26,500 Häufer, über 2 Meilen im Umfange, 
ftatt der alten Waͤle und Befeftigungen an ber Landfeite, angeneh⸗ 
me Spaziergänge, 7 Thore und aufferhald derfelben viele [höne Lands» 
fige. Sie liege Halbmondförmig am 9, auf ungeheuren Noften von ums 
gefehrten Maften, die 40 bis 50 Fuß tief eingerammt find, und in bem moS 
taftigen Boden die Grundlage machen, gebaut. Der Hafen ift groß und 
fiher; Eleinere Schiffe kommen vermittelft ber vielen Ganäle bis in 
die Stadt. Duck diefe Candle ift fie in 90 Theile getheilt, melde 
durch 293 Bruͤcken mit einander verbinden find. Die meiften Stra— 
Sen, duch welche Reine Ganäle geben, find gut gpflaftert, und mit 
Trottoirs verfehen. Große ausgezeichnete Pallaͤſte bat Amfterd am 
nur wenige. Der fhönfte unter alen ift das ehemalige Rathhaus, 
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-jegt das Könige, Schloß, auf 13,700 tief eingerammten Maften ge 
baut, in, deffen mittlerem oder Hauptgefhog die mit Marmor bes 
Lleideten Säle zu den Verfammlungen bes Raths, jest die Königl, 
Prunkzimmer, im obern ein Zeughaus und im untern ber Schag der 
Bank und Gefängniffe find. Won den übrigen öffentlichen Gebäuden 
find die Bank, die Börfe, das Haus der DOftindifhen Sompagnie, das 
Admiralitätsgebäude, die prädtige Synagoge der portugiefifhen Yus 
den, das Pfandhaus, mehrere Zeughäufer, Echiffswerfte ıc. zu mer 
en. Unter den Kirchen find: bie fegenannte alte Kirche mit einem 
fhönen Thurme und prättigen Glodenfpiele (die überhaups in den 
Miederlanden häufig gefunden werden), ben berrlihften Gladmalereis - 
en 2c., die neue Katharinenfirhe und bie füdiihe Kirche, die fehenss 
wertheiten. Noch find einige anfehnlihe Gebäude: das große (foges 
nannte Almofenier:) Waiſenhaus für mehr als 1000 Kinder, die 4 
milden Stiftungshäufer, die Ko:nbörfe, das Hospital, das Lazareth, 
das Alte:Männerhaug, ber Wittwenhof u. a. m. Gehenswerth find 
auch der botan. Garten, die Sternwarte, das Schauſpielhaus u. die 
auf 35 Bogen ruhende Amftelbrüde, welhe 6600 $. lang, 70 $. breit, 
ein künftiihes Geländer von Eifen hat und ein fehr fhönes Panos 
rama barbietet. An gelehrten und mwiffenfhaftlihen Bildungs-Anftals 
ten befigt Amfterdam : eine Akademie der Wiffenfhaften, viele gelehrte 
Privatgeſellſchaften, ein Inſtitut der bildenden Künfte, für Landwirth⸗ 
fhaft, eine Socletät für Seefahrt, ein berühmtes Gymnaſium, Schiffs 
fahrts- und Seemannsſchule, Nationalpflanzihule u. a. m. Kunft« 
und mwiffenfhaftlihe Sammlungen, befonders im Fache der Naturges 
ſchichte; koſtbare Gemäldegallerien; Sammlungen von Kupferftihen, 
Handzeihnungen, alten Druden u. dgl. Bibliothefen; Mufeen ıc. An 
milden Stiftungen : mehrere Armenhäufer, Dospitäler (durch vorzügs 
liche Reinlichkeit ausgezeichnet), ein Findelhaus, Gefellfhaft zur Ret⸗ 
tung Derunglüdter sc. Bon den vielen Fabriken mögen bier. blos 
ftehen : die fehr geheim gehaltenen Kampher: und Borar:Raffinerien ; 
Schwefel-, Bleiweiß:, Scheidewaffer: und ZinnobersZubereitung ; Wachs: 
bleiben; Tapetenfabriken, Zuderraffinerien und Diamantfcdleifereien 
(eine der Stadt ausfchliegtih eigene, und erft feit dem 15. Jahr» 
hundert bekannte Kunſt). Amfterdam war noch zu Anfang des 18ten 
Jahrh. ein Fiſcherdorf im Beſitz der Herren von Amftel; gegen die 
Mitte diefes Jabrh. erbob es fih zu einem Stäbihen und erhielt 
ftädtifche Rechte, 1296 wurde e8 von den benachbarten Kennemer® wegen 
ber Theilnahme Gysbrehts van Amitel an dem Morde des Grafen 
Floris von Holland überfallen, verwüftet und ber Befiger felbft vers 
trieben. Auf dieſe-Weiſe kam Amfterdam mit Amftelland an die Gras 
fen von Holland, melde die Stadt mit vielen Vorrechten befchenkten. 
Amfterdam befam bald einen bedeutenden Handel nah der Dftfee und 
war im 16. Sach. eine anfehnlihe Kaufftadt.e Der Uebergang aus 
der gutsherrlihen Hörigkeit unter die gräflihe Landeshoheit begrüns 
dete ihr erſtes Gluͤck, ihr ferneres der Uebergang aus der Herrichaft 
Spaniens. Sie ſchwang ſich hierdurch zur erflen Handelsftabt der vers 
einigten Niederlande empor. Schon 1585, nachdem Antwerpen wie: 
der fpanifh geworden war und bdeffen Welthandel fih nah Amfters 
dam gezogen hatte, mußte die mwejtlihe neue Seite neben dem alten 
Amfterdam erbaut werden. Neue Bergrößerungen erbielt die Stadt 
1593, 1612 und 1658. — 1622 zählte fie bereit8 100,000 Einw. Diefe 
-anwacfende Größe erwekte die Mißgunft der Nahbarn. Leicefter 
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fuchte ſich derſelbe 1587 duch Verrath, Prinz Wilhelm II. 1650: 
durch Ueberrumplung zu bemeiftern. Beide Verſuche miflangen durch 
die Klugheit der beiden Bürgermeifter Hoeft und Bicker. Amſterdams 
Bürgermeifter erlangte damals in ber Verfammlung ber Generals 
flaaten ein ſolches Gewicht, daß ihr Anfehen in den erften 94 Jahren 
des 18, Jahrh. mit dem des Erbftatthalters wetteiferte. In diefer 
Glanzepoche hatte U. einen folhen Reihthum erworben, daß ihr kei— 
ne ändere Stadt in Europa gleich zu flellen war. Sie war der große 
Markt aller Producte in Often und Weften, und der Hafen ſtets fe. 
voll Schiffe, daß man von diefer Seite die Thürme der Stadt faum 
wahrnehmen konnte. Dee Ruf bolländifher Redlichkeit und Epars 
famteit beförderte die Blüthe des amſterdamer Handels ; indeffen 
hemmte benfelben bie Sandbank vor dem Pampus, weßhalb die gros 
fen Seeſchiffe nicht ohne Entladung eines Theils der Güter auf Lich⸗ 
terfchiffen einlaufen Eonnten. Aud war das Auslaufen der Handels— 
fhiffe aus der Zupderfee beim Texel nur bei gewiffen Winden mög» 
lich. Endlich fühlte Amfterdam nicht felten den Drud harter Krieges 
drangfale. Selbſt in der glanyvollen Periode des 17. Jahrh. war 
1653, in Folge des Kriegs mit England, der Handel bdergeftalt gefuns 
fen, baß 4000 Häufer in Amfterdam unbewohnt waren, und daß, wie 
erzähle wird, auf dee Börfe Gras wuchs. Dod immer hob ſich der 
Handel wieder, und biieb ſich, felbft in ber unrubigen Zeit von 178o 
bis 1794, mit Ausnahme der engl. Ariegsjahre von 1781 und 1782, 
faft gleih. Allein feit ber Megierungsveränderung von 1795 vers 
fielen Handel und Wohlſtand immer mehr. Am nachtheiligſten wirkte 
die gezwungene Verbindung Hollands mit Frankreich, da jenes der 
franz. Politid gegen bie mie Frankreich im Krieg befindlihen Mächte 
folgen mußte. Der ben Holländern als König aufgendthigte Ludwig 
Buonaparte fuhte zwar den holländifhen Handel durch mande Bes 
günft;gung zu heben, aud verlegte er 1808 feine Mefidenz und den 
Sig ber Regierung nah Amfterdam; allein jenes reiste Napoleon 
nur «m fo mehr gegen Holland auf, und diefes führte, wenn ſſe aud 
einige neue Nahrungsquellen dadurch eröffneten, dennoch mancherlei 
Nachtheil bertei. Die völlige Einverleibung Hollands in Frankreich, 
1810, vernichtete bin auswärtigen Handel Amfterdams völlig, und 
mandye andere Maßreget, wie z. B. bie Einführung der Tabaksregie 
urd ber fogenannten troits reunis wirkte für den inländifchen Ber: 
kehr auferordei.tlih nactbeilig. Die Revolution von 1813 gab Am— 
flerdam feinen aiten Befhäftigungen zurüd, Seitdem hat der Dan: 
bei wieder bedeutend zugenommen, da die unermeßlihen Capitale der 
alten großen Handels: und Gommiffionshäufer "und bie folide Art 
des amflerdbamer Verkehrs im Waaren- und Wechſelhandel, feine kun— 
digen Waarenmaͤkler, fowie eine Menge ben Handel erleichternder u. 
fihernder Einrihtungen fowohl Inländer als Ausländer mit ihren 
Aufträgen nah Amſterdam hinziehen und ihr den Vorzug vor andern 
Handelsftädten fihern. Zu den michtigften und eigenthümlihen Anz 
ftalten, bie Amftrd. Welthandel unterflügen, gehören insbefondere eine 
große Baht Schiffszgimmermwerfte, Seil, Zaus und Zabakefabriten u. 
dgl. — Wichtig ift für Amfterdam der Ganal, der von feinem 
Hafen bis zur aͤußerſten Spise Nordhollands in einer Tiefe von 26 
Fuß fih erſtreckt. Er hebt ein paar Haupthinderniffe des amfterdas 
mer Handels, nämlich das bisher nothwendige Umladen der Waaren 
aus bentiefgehenden Seefhiffen, ehe fie in den Hafen einlaufen fonns 
ten, und die frühere Ecwierigkeit das Ein» und Auslaufen in bie 
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feihte Zuydetſee bei widrigen Winden; bie Waarenverfhiffungen nach 
und von Amſterdam werden alfo künftig fehneller und mohlfeiler bes 
werkſtelligt werden können. Die geringfte Breite diefes von A. bis 
Mieume Diep 14 Stunden langen Ganals, der durch ein zum Theil 
fumpfiges Land geht und außer mehrern Dörfern die Städte Purmes 
rend und Alkmaar berührt, beträgt 120 Fuß. Er bat vier Fallfchleu: 
fen (ecluses a sas) und zwei gewöhnliche (ecluses de passage ), welche 
‘fo groß find, das ein Linienfhiff durchpaſſiren ann. Zwei große 
Dampfſchiffe bugfieren die Kauffarcjeifchiffe mit ihrer ganzen Ladung 
binnen zwei Zagen durch ben ganzen Kanal. (Vergl. Blanken). Mus 
fterhaft ift die topographifch » medicinifhe Belhreibung bdiefer Stadt 
von D.C. J. Nieumenhuije „Proeve eener geneeskundige plaatsbe- 
schriji2 ıg der Stad Amsterdam’ (Amfter. 1820 4 Bänbe:. 

Amt ‚Officiam, Office, Bureau), 1) ein beftimmter Kreis von Be: 
fugniffen, in welchem Semand mit Ausübung ber Staatsgemwalt bes: 
auftruge worden ift; 3. B. das Amt eines Michters, Lehrers, Polis 
zeib:amten u. f. w. 2) Die Behörde ſelbſt, vornehmiih, wenn fie 
nur einen verantwortlihen Beamten an der Spige hat, als Suftizs 
amt, Rendamt, Poſtamt. 3) die geographifhen Bezirke, in welche 
die Staaten zum VBehuf ber Kocalverwaltung eingerheilt find, 4) 
Das zu Beforgung der Gefchäfte beftiminte Local, 5) In Norddeutfchs 
land fo viel wie Innung (f. d.) mit befondern Vorrehten. 5) In 
ber Batholifhen Kirche verfhiedene einzelne Verrihtungen, wie Chor: 
amt, Hohamt, Meßamt. 

Amtsblatt, ein unter Auffiht und Mitwirkung einer amtlichen 
Behörde, befonders zu Bekanntmachung amtliher Nachrichten gedruds 
tes, periodifhes Blatt. Amtsbrief, in Niederfahfen, Urkunde, 
Die Geſetze oder Verträge einer Zunft enthaltend. Amtsbruder, 
College ; befonders auch Titel, den evangelifche Geiftliche fich einans 
ber geben; in Niederſachſen, die Meifler einer Zunft. Amt s com— 
miffär, in einigen Ländern ber erſte Actuar eines Amts oder Bes 
zirks. Amtsdorf, Dorf, das dem Amte unmittelbar unterworfen 
ift, im Gegenfag von Vaſallengerichtsdoͤrfern. Amtsgerechtig— 
Leit, in Niederfahfen bei Handwerken, das Bunftreht. Amts 
baltforn, Abgabe, bie die Zünfte jaͤhrlich dem Stadtrath entrichs 
ten, und bie ber, welcher Meifter werden mill, wieder bezahlen muß, 
Amtshbauptmann, ber eıfte Angeftellte bei einem Amte, der auf 
Bifolgung der Landesgefege, die Polizei und die Randesöfonomie in 
einem Amte zu fehen und zugleich die Auffiht über die übrigen Be: 
amten (vgl. Droft und Landvogt). Amtshoheit, bie Hoheit oder 
Regalien, die jegt noch auf einigen Aemtern haften, weil fie fonft 
freie Schlöffer, Klöfter u. f. w. waren. Amtshoheitsgefälle, 
bie Einkünfte in einem folhen alle. Amtsholz, fo ic wie Des 
putathol.. Amtskanzlei, in Deftreih bie Gerichte auf abeligen 
Herrſchaften. Amtskoften, bas Mahl, das Handwerker in Niebers 
fahfen bei Aufnahme in bie Innung, den Zunftgenoffen geben müffen. 
Amtslade, in Niederfahfen die Kaffe, in der die Einkünfte und Pa» 
piere einer Zunft verwahrt werden. Amtspfanne, in Salzwerken, 
die Pfanne, worin die Amtsfohle, Sohle für bie Angeftellten bes 
Salzwerks, gelotten wird. Amtsprobe, Erz, wovon ber Bergge— 
ſchworne bie Hälfte dem Probirer giebt, und die andere zum fernern 
Gebraud aufbewahrt. Um ts fäffig Eeit, Gerichtsitand vor dem Amte. 
Umtsfaffen, Unterthbanen, die ihren Gerichteftand vor bem Amte 
haben, in deſſen Gerichtsfprengel ihre Güter liegen, was oft ber Fall i 


._ 
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bei Ritter- und Bauerguͤtern fern kann. Amteſchreiber, 1) ein 
dem Vorgefegten eines Amts nachſtehender Beamter: a) Gerichtsſchrei⸗ 
ber eines Amts; 5b) wirklicher Gehülfe, Rehtsbetrauter eines Amts: 
mann ; c) in andern Gegenden blos Auffeher über die Amtsfrohne 
oder Gerichtsdiener. 2) In einigen Gegenden blos ein Schreiber. 
Amtsfhulteiß, 1) in der Schweiz, fonft das Haupt ber Staats— 
verwaltung eines Cantons; 2) in den Niederlanden u. a.D. ein Ges 
richte halter. Amteov et,walter, 1) Amtsverweſer, der die Stelle 
eines Amtmanns, ihm untergeordnet, vertritt; 3) Amtsrentverwalter, 
der die wirthfchaftlihe Gefhäfte eines Kammeramts beforgt. Amts: 
vogt, 1) der DVorgefegte eines Unteramts ; 2) der Vormund ber Ges 
meinden und ihrer Unmündigen im Amte; 3) der Amtsdiener oder 
Krohn ; 4) Stellvertreter eines Amtmanns; 5) Gerichts halter in einem 
mt. 

Amulet, ein mit gewiffen F'guren oder Charaktern bezeichneter 
Körper ıKreuter, Korallen, Steine), wilhen man b.i fib trägt, um 
fi abergiäubiger Weife damit gegen Krankheiten und Bezauberuns 
gen zu verwahren. Der Name ſtammt, mie die Sache, aus dem 
Drient; in feiner jegigen Form aus dem Arab., wo er Hamail, d. i. 
ein Anhängfel, laut; denn die Ableitung aus dem latein. von 
amoliri se, mala. Boſes abwenden, hat weniger für fih. Als ein 
bequemer Erfag für die flrinernen und metallenen Gnadenpfänder 
(Zaliemane) muß man ihn für jünger als jene halten, doch haben bie 
Amulete dafür deflo größere Verbreitung gefunden, denn tei dem 
Zurken und vielen Völkern des mittlern Afiens glaubt jeder Einzelne ’ 
fi durch ein Amulet feien. zu müffen. Im riftlihen Eurcpa waren 
bie Juden ihre WBerbreiter. Das merkwürbdigfte mödhte wohl das 
“fein, welches Lord Byron bis an feinen Tod in einer Kapfel auf 
dem Leibe trug; ein Teufelspakt zwifhen Satan und Salomo, durch 
ben Jeder, ber ihn trug, vor des Erfteren Tuͤcken fiher geftellt warb, 
(Allg. Zeit. 1825, Beil. 55). Der Magnetismus bat neuerlich ders 
gleihen wieder in Aufnahme gebradht, jedoch aus natürlihen Grüns 
ben, weil nämlich theils gewiffe Subftanzen eine Heilkraft dur du: 
fere Berührung haben, theils die Einbildungsfraft bei fift darauf ges 
festem Zutrauen ihre Wirkſamkeit befördert. S. Paſſavant, „Unter: 
fuhungen über ben Lebensmagnetismus” (Frankf. a M. 1821)). 
— AUmuletmünzen, Münze und Schauftüde, welhe als Amulete 
gebraucht werben; befannt als ſolche find: Ablaßpfennige, Benedicts— 
pfennige, Sraifhbeinspfennige oder Sefuspfennige, mansfeldifhe Geor: 
genthaler; ungarifhe Georgenthaler, Sct. Johannesarofhen, Lödgers 
thaler, Peterspfennige, Rabenducaten, Sebaftianspfennige (f. b.) 

Amur (tunguf. Sadlin Ula, d. i. fhmwarzer Fuß, chineſ. Salonn: 
Kiang, d. i. Dradenfluß), großer fhiffbarer Fluß in Afien, entfpringt 
in ber Mongholei und ergießt fih in das ochotzkiſche Meer; madıt die 
Grenze zwifhen China und Rußland. Er heißt erſt nah der Verei— 
nigung der Edhilfa und Urguna Amur. 

Amüfette, leichte, einpfündige Kanone zum Gebrauch der leich— 
ten Zcuppen, welche 10 bis 16 Loth Pulverladung befommt. Bei der 
franzöfifhen, englifhen, portugiefifhen und danifhen Artillerie führt 
man AUmüfetten, welche vorzüglich anwendbar im Gebirgskriege find, 
da fie durch einige Mann der Bedienung ohne Schwieri«keit über 
Heden, Gräben u. dergl. können gebebin werden. Der Prinz von 
ber Lippe Buͤckeburg hat fie ſehr vervollkemmnet und bei ber portu: 

» giefifhen Armee eingeführt, 
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Amygdalin, nad BDöbereiner dee chemiſche Hauptbeflandineit 
der Mandeln und aller Nußkerne, welche, mit Waſſer gerieben, eine 
Pflanzenmilch bilden und durch Preffen fettes Del von fih geben; 
faft geruch- und gefhmudlos, ſtellt e8 mit jenem Del gleichfam trodne 
Milch dar, ift mehr der thierifhen Milh als dem Eiweißſtoff ähnlich, 
daher nicht ſowohl ein verhärtetes Pflanzeneimeiß : als ein wirklicher 
Pflanzenkäfe. Es Löft ſich, gefchieden, im Waſſer zu einer beinahe 
klaren Klüffigkeit auf, woraus es dann duch Säuren und Metall: 
ſalze gefällt wird. . o 

Amyklas, 1) ber Sohn und Nachfolger bes Lakedaimon und ber 
Sparta, vermählt mit ber Lapihide Diomede, mit ber er den Kynors 
tas und Hpafinthos, Apollons Leibling, erzeugte, zu deffen Andenken 
von ihm die Stadt Ampflä erbaut ward. — dir Vater ber Lea⸗ 
neira, mit der er den Arkas, Glatos und Apheidas erzeugte. 

Ampkos, ber Sohn Pofeidone und der Bithynis, oder ber bithys 
nifhen Nymphe Melie, Bruder des von Herkules getöbteten Myg— 
bon, König der Bebrykier in Myſien, angeblih Erfinder bes Gäftus, 
und von fo gewaltiger Stärke, daß er alle Sremde, bie zu ihm fas 
men, zum Gäftustampf berausforderte und die meiften berfelben er. 
ſchlug. Auch die Argonauten forderte ex heraus, warb aber von feis 
nem Gegner Polydeukes erfchlagen. _ 

impymone, ein Eleiner Klug in Argolis, fällt in den See bei 
Lerna, und ift durch die alte argivifhe Mothengefhichte bekannt. 
Ampmone, bie Tochter des Dandus, mar einft aus Muͤdigkeit 
vom Herumflreifen nah einer Quelle, eingefhlafen und wurde von 
einem Satyr überrafht. In der Moth rief fie Neptun um Hülfe, 
ber auch fogleih feinen Dreizad nah dem Satyr warf; und da ber 
Dreizad in einen Selfen fuhr, fo entfprangen auf ber Stelle, drei 
Quellen. Neptun fand aber felbft Gefallen an ber Geretteten, und 
zeugte mit ihr den Nauplius. Die brei Quellen erhielten nad) ihr 
ben Namen Amymone. 

Ampntor, der Sohn bes Demenos, ber Anfangs zu Eleone wohns 
te, wo er von Autolykos geplündert, und des berühmten, mit Schweins⸗ 
zähnen befegten, Pelzhelmes beraubt ward, ben Merinos vor Zroja 
trug. Ovid made ihn zum König ber Doloper, welchen Peleus mit 
Krieg überzog, und zwang feinen Sohn Krantor als Geißel auszus 
liefern, welcher nachgehends Peleus Maffenträger warb. 

Ana (ana), ein in ber Bücherkunde ſehr gebraͤuchlicher Titel, vers 
mifhte Sammlungen mwisiger Einfälle, Anekdoten, hiftor, Züge u. f. 
w. zu bezeichnen, vermuthlih aus Frankreich ftammend, wo fhon 1666 
bie „ Scaligeriana’’ erfchienen; mie fpäter in Deutfhland 1702 die 
„Taubmanniana“ neuerlih „Muͤllneriana“ 1820; in England bie 
„Baconiana“ 1678, neuerlich ‚„„Burbettiana” London 1804 ; in Holland 
die „Mooyeriana“ 1699 in Dänemark bie „Thchoniana“ 1770. In 
Stalien und Spanien ift feine Spur bavon. Es gibt Bibliotheken, 
worin bdiefe Ana einen großen Raum einnehmen. Luther's „Tiſchre— 
den’’ Nicolais „Anekdoten vom großen König‘ u. f. w. gehören hies 
ber. Auch die Griehen fannten bergleichen, aber natürlih ohne Dies 
fen Namen. Zenophons „Memorabilien“ und des Diogenes von 
Laerte ‚Leben der Philoſophen“ find voll Anekdoten und Sprüde, 
Die „Attifhen Nächte” von Aulus Gellius enthalten eine Menge 
denfwürbiger Ausfprühe und misiger Einfälle ausgezeichneter Per: 
fonen in Rom. Eine neue ziemlich vollftändige Sammlung tft: Ana 
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ou colle tion de bons mots, contes, pensdes detacheos ete.“ Amſtrd. 
v. Paris 1799. 8. 10 Vol. 

Anabaptiften, f. Wiedbertäufer. 

Anabara, ein großer und t’efer Fluß in Sibirien, mit ren 
und fteilen Ufern, Der bie Statihalterfhaft Zobolst von Irkuzk 
trennt und in das Eismeer file. Er ift in feinen Umgegenden mes 
nig bewohnt und nur dadurch bekannt, daß die Nahbarvölker und 
die ruffifhen Jaͤger wegen ber Eisfüchfe und der Rennthiere an den 
Zurthen, buch welche diefe Thiere gewoͤhnlich zu gehen pflegen, hie— 
ber kommen. 

Anaharfis der jüngere, von Geburt ein Scythe, ift befannt 
durch feine viele Wanderungen, die er der Wiffenfchaft zu Liebe un— 
ternahbm. Als ein Freund der Weisheit wurde er unter die 7 Meifen 
aufgenommen. Er war ein Zeitgenoſſe des Solon, und kam Ol. 463 
nach Athen. Nach ſeiner Ruͤckkehr wurde er von Saulius, dem 
Könige, feinem Bruder, erſchoſſen, weil er den Cybele heimlich 
opferte, aller weiblicher Gottesdienft den Scythen aber unbekannt 
bieiben folte. Man bat 9 Briefe unter feinen Namen; fie find 
aber nicht von ihm, und befinden fih in der Summlung don Aldus 
und Lubinus. Der berühmte Abbe Barthelemy bat unter dem Titel: 
ee Reifen, ein ſehr gelehrtes und intereffantes Wirt ges 
liefert. 

Anahoret, ein In flillee Einſamkelt aufer alfer menſchlicher Ges 
fellfnaft lebender, dem befhaulihen Leben und frommen Betradhtuns 
gen gewidmeter Möndı. 

Anahronism, ein (vorfesliher oder unvorfeglicher) Fehler in 
Der Zeitrehnunrg, wenn man einen gefhichtlihen Umſtand früher fest, 
als er fi ereignet hat, 3. B. wenn Virgils Dido und Aeneas zugleich 
lebten. Das Gegentheil ift Parahronismus, der die Begebenheiten 
zu fpät ſetzt. Häufig aber ſteht Anarchr. für beides, 

Anadbpyomene, die Auftauchende, heift die Venus, weil fie dem 
Meere entiliegen war. Go, mit den Händen das Meerwaſſer aus 
ben Haaren drüdend, bildete fie Apelles, zu welhem Gemälde ihm, 
nah Einigen, Kampaspe, Uleranders Geliebte, nad Andern die bes 
rühmte Buhlerin Phyrne (t. d.) zum Modell diente, welche letztere, 
wie erzählt wird, fih an einem Feſte Neptung zu Eleuſis vor Aler 
Augen entkleidete, ihr Haar auflöfte und fih im Meere badete, um dem 
Maler einen anfhauliben Begriff von einer aus dem Meere ent: 
fleigenden Venus zu geben. Auguftus kaufte diefes Gcmälde von den 
Einw. von Kos gegen Erlas von 200 Talenten Abgaben, und bradyte 
es in ben Zempel ber Venus Genetrir zu Rom. 

Anacoana, Königin von XZiraqua, auf der Snfel St. Domingo, 
war eine der erlauchteiten Schlachtopfer der fpanifhen Burbarei. 
As die neue Melt entdedt ward, nahm fie Bartbol. Colum, Bru— 
ber des Chriftoph Colum, mit Herzensgüte auf. Zwar brachte ibe 
Land Erin Gold hervor; dagegen lieferte fie den Spaniern Lebens: 
miıtel und Baumwolle in Ueberfluf. Nah dem Abzuge bes Bartbo: 
lomäus kam der Spanier Dvando, der von der Inſel Befig genom: 
men batte, nad XZiragua mit einem Gefolge von 300 Mann Infan— 
terie und 70 MReitern. Die Königin,-ohne daß mindeſte Mißtrauen, 
gliubte das Dvando ihr einen freundfchaftlihen Beſuch abjtatten 
mollte. Sie empfing ihn unter Freudenfeſten und Krebloden eines 
entwaffneten Nolres. Kin berrlihes Gaſtmabl wird zubereitet, alle 
Caciken des Landes werden dazu cimgelaben, im dieſem Augenblick läßt 
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Dvando den Saal umsingeln, Feuer anlegen, und bie Gaͤſte den 
Klammen preis geben, nahdem er vorher die Anacoana herausgezogen 
hatte, um fie nah St. Domingo zu führen, mo der Unmenfh, aufs 
gebracht über die gerechten Vorwürfe, die diefe Unglüdlihe ibm.madys 
te, felbige mit dem Strange binrichten ließ. 
Anadyr (AUnadir, Anadur), fhiffbarer, zum Gebiet des öftlichen 
Weltmeers genöriger Klug Sibiriens, entipringt auf dem Jablonna— 
jagebirge aus einem Ser. Von ihm hat die Meeresgegend, wo er 
mündet, auh den Namen anadyıfhes Meer oder anubprfdher 
Meerbufen. | 

Anämie (v. gr.), Blutmangel, bald Urſache, bald Folge von alls 
gemeiner Schwähe oder andern Krankheiten. Neuerli hat Halé 
unter diefem Namen eine eigene Krankheitsform aufgeftellt, melde 
im Sabre 1799 unter den Arbeitern einer Steinkohlengrube bei Aus 
zain in der Gegend von Valenciennes epidemifh herrfhte, vermuth: 
lich eine durch Unreinheit der Luft und dis Grubenwaffers berans 
laßte eine Art von Verderbniß der Säfte, naͤchſt andern Zufällen, 
vorzüglih durch eine conflante gelbe Farbe der Haut ausgezeichnet. 
Die Gefäße der Haut erfhienen im Leben ganz blutleer und nad 
dem Tode fand fih Fein rothes Blut, fondern nur eine feröfe Flaͤſ— 
figkeit in demfeiben; daher der Name. Aehnliche Erfcheinungen trifft 
man bei den Einwohnern der Marennaen in Stalien in der Gegend 
von Groffeto. | 

Anagoge, eine don ben vielen Arten der buchfläblihen Anwen: 
dungen der Bibel. — Anagogifh erklären, heißt, den bucftäblis 
hen Sinn des Textes aufböhere himmlifhe Dinge deuten, 3.8. von 
der Sabbathsruhe auf die Ruhe im Himmel auffteigen, und diefe in 
jener angedeutet finden. Von folhen vermwerflihen alfegorifhen Ers 
Elärungen ward fonft häufig Gebrauch gemacht, befonders in Predig> 
ten und Erbauungsbüdhern. Die Braut und der Bräutigam, welche 
im Hohenliede vorkommen, werden auf Chriftus, ale den Bräutigam, 
und jeiner Kirche, als die Braut, gedeutet, und die Spielerei mit bie: 
fem Bilde wurde oft mit Verletzung des Zartfinns durdygeführt. Auch 
jest fcheinen dur die Myſtik folhe Epiclereien wieder bier und ba 
beliebt werden zu wollen. ©. Efitafe. 

Anayramm heißt eigentlih Ruͤckſchrift, dann das Ruͤckwaͤrtsleſen 
der Buchſtaben eines oder mehrerer Worte. So iſt Sarg ein Ana— 
gramm.von Gras, Im weitern Sinne verſteht man darunter eine 
Buchſtabenverſetzung, um dadurd ein oder mehrere Wörter zu bilden, 
wie 3.8. Dame Made; Blei, Leib: Saum, Maus u. a. Unrein 


nennt man ein Anagramm, wenn e8 bei ber Verſetzung nicht alle Buchs 


ftaben des gegebenen Wortes benugt. Bei den jüdifchen Gabbalilten 
(die Themura, ber Gabbala 3. Th., beruht ganz auf folhen Werfez: 
zungen) mar diefe Spielerei des Witzes fehr beliebt. Ein Anagramm 
von Berolinum ift Lumen orbi. Calvinus nannte fih auf dem Titel 
feiner S$nftitution, vermöge eines Anagramms, Alcuinus. Auf ähn: 
libe Meife geben die Worte Revoluliou francaise das Anagramm: 
Un Corse la finira und das bedeutungsvolle Veto. — In der Malers 
Eunft heiße Anagramm fo viel ald Monogramm. Wal. Palindrom. 

Unabuac, wörlib: nabe am Waffer, ein Name, welder 
von den alten Amerikanern urfprünglid nur dem berühmten Thal 
von Mexiko beigelegt wurde, weil nicht allein die Hauptſtadt des 
Reichs der Merikaner, fondern auch viele andere Staͤdte und Dit; 
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ſchaften deſſelben an den Wfern oder auf kleinen Inſeln einiger Seen 
lagen ; in der Folge aber eine viel größere Ausdehnung erhielt. In 
biefem weitern Sinne verftand man darunter das ganze gegenwärtige 
Meu:Spanien, ein Land, meldhes vor der Ankunft der europäifhen 
Zerflörer don mehr als dreißig verfhiedenen Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, 
und in mehrere größere und Eleinere Staaten zertheilt war. Die Stif— 
ter derfeibin maren feit der zweiten Hälfte bes 12. Jahrhunders ber 
chriſtlichen Beitrehnung aus ben innerfien Landftrihen von Nordames 
rita nah und nad in Anahuac eingewanbert. Bor ihnen waren bie 
bereits zu Ende des 6ten Jahrh. auf demfelben Wege angelangten 
Zultefen mädtig und berühmt in diefem Lande, 
—Anakardium, Nierendbaum, zum Öelhleht ber. Zerebinthaceen. 
Nur die Gattung ocidentale Eennen Oft: und Meftindien, die 10 F. 
hoch wird und mwohlriechende Afterdoldenblüthen hat. Der Saft des 
Fruchtknotens ift fäuerlih und wird zum Punfh gebraucht, der 
Kern hat Mandelngefhmad, bie Schale ein [harfes Del und der 
Milchſaft des Baumes Iftrfharf und aͤtzend. J 
Anaklaſis, ſ. Brechung der Lichtſtrahlen. 
Anafler, zwei Paͤpſte d. N. Der erſte, welcher auch mit Cletus 
(ſ. d.) verwechſelt wird, fol 19 n. Chr. den Maͤrtyrertod erduldet 
haben. Alle andern Nachrichten von ihm, z. B., daß er Rom in 25 
Parochien getheilt habe, ſind unzuverlaͤſſig. — Der zweite, mit ſeinem 
Profannamen Peter von Leon, war Moͤnch in Clugny, Cardinal und 
paͤpſtlicher Legat in Frankteich und England und wurde 1130 Ges 
genpapſt gegen Innocenz Il. Er gab Roger von Sicilien ben Kön'gss 
titel und behauptete ſich gegen Kaiſer Lothar 11. bie 1138, wo er farb. 
Anakoluthon (Anakoluthia), in ber Grammatik und Rherhorik 
eine Conſtruktion, deren Ende dem Amfange nit grammatifh entz 
fpriht oder ganz außenbleibt. Bei vielen Zwifchenfägen, welche ſchwer 
zu überfehen find, entfteht dieſer Kehler leiht. Da ein folher Mans 
gel aber aus einer leidenfhaftlihen Stimmung hervorgehen fann, 
fo kann die Anwendung des Anakoluthons bei Darflellung der Leis 
benfhaften zum harakteriftifhen Ausdrud benugt und zur Schön: 
heit erhoben werden. Manche Anakolutha find gewiffen Sprachen ei: 
genthümlih. Im Deutfhen z. B.: „daß dich — (der Zeufel hohle!)“ 
Anatreon wurde zu Tejos in Sonien geboren; er lebte zwiſchen 
DI. 52-70 ober 530 v. Ch. G. Weit er durch lieblichen Scherz 
und froben Wig zu unterhalten und zur Luft zu ſtimmen wußte, fuch> 
ten Polyfrates auf Samos, und Hipparhus zu Athen feinen Ums 
gang nah der Ermordung biefes hoffnungsnollen Pififfratiden zog 
er nah Abdera, lebte hier ein mwonniges Alter, und flarb in feinem 
Höften Sahre. Seine Liebe zum Wein mag das Muhrhen, er ſcy 
durch den Kern einer Traube erflidt, veranlaßt haben. Diefer Sän: 
ger zärtlicher Liebe und der Freude, der Liebling der Charitinnen wirb 
mit Recht unter die 9 vorzüglichften Lyriker gezählt, und billig ehr— 
ten bie Griechen, beſonders feine WBateritabt, fein Andenken. Bon 
Anakreons Oden und Liedern in 5 Büchern find nur 65 auf ung ges 
fommen, und von biefen verwirft bie Kritik einen ziemlihen Theil als 
unecht. Das Sylbenmaaß, in dem er fhrieb, ift nah Hermann der 
Jonicus major mit dem Auftadt, nad Voß befteht es aus 2 fleigen: 
den Joniern. Eeine Dihtungen gefallen durch natürlihe Anmuth, 
Sreiheit, Zartheit dee Empfindung, heitern Einn, durch liebliche finds 
lihe Naivität ; fo wie eine faft unnahahmliche Leichtigkeit, dad Ras 
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tuͤrliche der Einkleidung und ber fröhliche Lebensgenuß, ben fie 
athmen, fir auszeichnet. Cine trefflihe Ausgabe ift die von E. A. 
Möbius (Halle 1810) ; Überfege ift er von Ramler, Overbed, Brofs 
fe; die beiden. legteren aber ſiehen weit hinter den erftern. | 

Anakruſis, 1) (Metr.), der Auffhlag, Auftakt, Vorfhlagfoibe, 
ſ. Thefis. 2) (Mufit), Vorfpiel, nah Strabo ein Haupttheil des Zons 
ſtuͤcks, mit welchem ſich die Sänger bei den pythiſchen Spielen hören ließen. 

Unalecta (röm. Antig.), ein Hausbedienter, ber die auf die Erde 
“ gefallenen Broden auflefen und das Zimmer reinigen mußte. Das 
her bei Seneca (P. 27.) fherzhaft von einem Grammatiker, der eines 
Andern Tiſchreden, wie abgefallene Broden, ſammelt und merkt. 
AUnalecten, Aus: und Zufammengelefenes. Insbefondere eine Aus: 
wahl von Stellen und Bruhftüden aus verfchiedenen Schriften, be: 
fonders ungedrudte Handfhriften, 4. B. von Mabillon, Montfaucon, 
Brunck. BZumeilen fagt man dafür Fragmente, Blumenlefe u. dgl. 

Analogie, fo nennt Kant die Gleichheit zweier qualitativen 
Verhältniffe, ober eine volllommene Aehnlichkeit zweier Werhältniffe 
zwifhen ganz unähnlihen Dingen. — In der Mathematik heißen 
Analogien Kormein der Gleichheit zwifhen 2 quantitativen Groͤ— 
fen. Hier wird bie Größe X. duch eine beftimmte Zahl ausgedrüdt, 
da in der Philofophie nur qualitative Verhältniffe der Eigenihafien) 
gegeben find, aus denen das VBerhältnig einer unbekannten Eigen: 
fhaft gefunden werden foll, 

Analyfis (Analvfe, v. gr.), Auflöfung, Zergliedberung. In der 
Mhilofophie diejenige logifhe Behandlung ein:s gegebenen allges 
meinen Begriffs, vermöge welcher wir ihn, um ihm feine vollftändige 
Deutlichkeit zu geben, in feine einfahen Merkmale auflöfen. Ein Bes 
griff aber, der durch Analyfe eines andern, in dem er enthalten iſt, 
gewonnen wird, heißt in fo fern analvtifher Begriff, Die analptis 
ſche Methode in der Philofophie ift diejenige, bei welher man von 
dem Bedingten ober den Folgen ausgeht, und zu den Gründen oder 
Bedingungen auffieigt, unter denen etwas allein möglih if. Man 
fönnte fie beffer die regrefjive (rücfchreitende) nennen, zum Unter: 
fhiede der fontheehifhen (f. Syntheſis), als der progreffiven (vor: 
fhpreitenden). Hieraus kann bie Anwendung und ber Gebraud der: 
felben Leicht begriffen werden, Bei Beobadhtungen geht man analys 
tifh zu Werke, wenn man von dem Erfolg der Erfahrung anfärgt, 
und bie Umflände, unter melchen fie gemacht werden muß, die Vor— 
bereitung bazu, oder den Verſuch, fo zu beflimmen ſucht, daß der 
verlangte Begriff oder Sag auf eine beftimmte und fihere Art her: 
ausgebracht wird, mogegen ber fonthetiihe Meg darin beſteht, daß 
man von gemwiffen VBorausfegungen als Borderfägen ausgeht, und 
die Natur den Schlußſatz angeben läft, der daraus folge. — In 
der Chemie gibt fie, al3 - Hauptsweig derfelben, Anleitung zur 
Zerlegung von natürlihen oder fünftlihen Stoffen in ihre nähern 
oder entfernteren Beftandtheile, bis auf die legten, noch als ver: 
fhiedenartig unterfcheidbaren, ober fie bedeutet das hierzu führende 
Verfahren ſelbſt. Außerdem mird Zergliederung organifher Körper, 
in einzelne Theile, die ſelbſt aber hierbei nach ihrem organifhen Bau 
nod in Betrahtung fommen, m:br jedoh von Pflanzen als Thieren, 
wie auch die Darlegung des Inhalts einer Schrift ihrem Wefen mad 
in gedrängtem Auszuge, oder auch die Darlegung der Hauptpunfte 
einer Schrift oder eines Vortrags, nad ſyſtematiſcher Ordnung Ans 
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Infis genannt, Analyſis des Endlichen (analysis finitorum, 
Math.), ift der eine Hauptzweig ber mathematifhen Analnfis und der 
Inbegriff aller Lehren über endliche Größen. Unter ihr werden wies 
der bie Algebra, die Lehre von ben Funktionen, Reihen, GCombinas 
tionen, Produkten, Potenzen, Logarithmen, Summen und Digeren: 
zen, nebft der Geometrie in Verbindung mit arithmetifher Analnfis 
befaßt. (Käftners Anfangsgr. d. Analyf. endl. Gr. Göttingen 1794) 
Analyfis des Unendlichen (analysis infinitorum, Math.), der 
zweite Hauptzweig der Analyfis, des Inbegriff aller Regeln zur Uns 
terfuhung unendlich kleiner Größen, um dadurch endliche zu beflims 
men; fie zerfällt im bie Differentialrehnung und Integralrehnung (f. 
d.) Mayers vollft. Lehrbegriff der höhern Analyfis, Göttingen 1818). 

Anam, Kaifertbum in Hinterindien, umfaßt die Provinzen Tun— 
fin, Cohindhina, Chiampa, Gamboja, Laes und Lacıho, gränzt im 
Morden an China, im Dften, Süden, und Südmweften an dat chine— 
fifhe Meer, im Weften an Eiam und Birma, und enthält. 13.215 
AM. Bon China wird das Land durch Wüllen voll ungefunden 
Waffers und unüberfteiglihe Gebirge getrennt, deren enge Päffe 
fogar zugemauert find. Alle Provinzen werden durch Gebirgsketten 
von einander getrennt, bie, wie bie Alpen, ſehr fhroff fi erheben, aber 
fruchtbare Thaͤler und Ebenen einſchließen, die reichlich gewaͤſſert werden, 
und ſogar ſchiffbare Fluͤſſe beſizen, von denen der Cambodia bis 25 
Lieues hinauf befahren werden kann. Das Clima iſt im Ganzen 
geſund, und die brennende Hitze wird durch die Naͤhe des Meeres 
und die periodiſchen Regen und Winde gemildert. Die wichtigſten 
Produkte ſind; Ananas, Bananen, Kaffee, Thee, Zimmt, Zuckerrohr, 
Pfeffer, Ingwer, Kokos baͤume, Baummolle, Bambusrohr, Gummi— 
baͤume (aus denen die Chineſer den ſchoͤnen Lackfirniß machen), Ei— 
tronen, Pomeranzen, Granaten, auch die hierher verpflanzten Pfirſi— 
ſchen, Pflaumen, Kartoffeln, Ignamen, Patanenen, Reis (in dreifachen 
jaͤhrlichen Aernten, die Hauptnahrung der Einwohner), Benzoe, (Harz 
von einem Storaxbaum), Sopan » und Aquilaholz; Elephanten, Rhi— 
noceros, Ziger, milde Schweine, Dambirfhe, Gazellen, Affen, Bis 
famthiere, Hunde (flärker und bösartiger, al® die europäifchen), 
Schlangen (von der Stärke eines Mannesſchenkels, welche einen Ochs 
fin erdrüden), Fifhe, Seide; weißes Wachs, indifhe Vogelnefter ; 
Kupfer (ein Regale), Eisen, feines Gold (deffen Nachgraben verbo: 
ten iſt, um nicht die Habfucht der Europäer zu reizen), Zinn, Blei, 
Edeifteine, Salz, Salpeter ꝛc. — Die Einwohner, deren Zahl man 
auf 23 Millionen fhäst, gehören zur mongolifhen Race, haben 
eine gelbbraune Farbe, und find den Chinefen ähnlich, von denen fie 
fih jedoh durch eine geiftreichere Phnfiognomie und eine hervortres 
tende Naſe untsrfcheiden ; ihre Frauen find fchön, haben große, ſchwarze 
Augen und Haare, und find bereits im zmölften Jahre mannbur, 
Ihre Sprache ift ein Dialekt der chineſiſchen, einſylbig und unver: 
mögenb abftrefte Begriffe anszubrüden, aber dennoch kraftvoll unb 
niht mit Hyperbeln überladen. Ihre Literatur ift reih an moralis 
fhen, dramatifhen und botanifhen Merken. Der Galender wird von 
einigen Gelehrten am Eaiferlihen Hofe herausgegeben. Die Einwoh— 
ner find ehrlich, gaftfrei, höflih und zuvorkommend, und behandeln 
das Alter und das meiblihe Geſchlecht mit großer Achtung. Die bil 
denden Künfte ftehen hier auf berfelben niedrigen Stufe, wie in Chi: 
na ; nur in ber Tanccunſt haben es die Tinwohner weiter gebracht, 
— Die Anzah! der Tempel und Bonzen (Su) ift ſehr groß, ba jede 
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Gemeinde ihre elgene Pagode und ihren eigenen Schutzgeiſt hat. Die 
MWilden in den Provinzen Lactho, Laos und Zfiampa haben gar keine 
Begriffe von einem höhern Weſen, bringen aber doech einem böfen 
Geiſte (Nghan) Opfir. Die hriftl. Religion zählte durch den Eifer 
der kathol. Miffionäre, die unter dem Namen Mathematiker geduldet 
werden 1780 an 300.000 Bekenner. — Die Einwohner unterhalten 
Baun:woll: und Geidenfabriten, und treiben die Schiffsbaufunft. 
Nur ein guter Hafen finder fih in der Bai von Han oder Zuron, 
Obgleich die Engländer die Hauptlieferanten ber Waffen für die Ars 
mee zu fein fheinen, fo haben fie dob keine Handlungsverbindung 
mit diefem Volke fließen koͤnnen. Die Regierungsform ift fireng 
despotifh. Der Kaifer regiert mit Beihuͤlfe von 4 Miniftern. Ihre 
Würde befleiden gemeinigli die naͤchſten £aiferl, Verwandten, Die 
Staathalter der Provinzen werden nur auf 3 Jahre beflelt. Das 
Finanzſyſtem ift ſehr drüdend, und reih an willlürlihen Erpreffuns 
gen. Die Armee war 1805 in Friedenszeiten 150.00 Mann ſtark 
auf chineſiſche Art organifirt, aber mit viele Artillerie und guten 
Waffen verfehen. Die Marine ift 200 Galeeren und 25 $regatten 
von 10 Kangnen ſtark; 26.800 Seefolbaten bedienen ſich furchibarer 
Brandrafettien&— Das Reich zerfällt in 3 Haupttheile: 1) Tunkin 
mit 12 Provinzen; 2, Codhinhina mit 11 Provinzen; 3) Cambobia, 
Die Hauptftade ift Bac⸗Khin. Mehreres fiehe im Artikel Cochin— 
bina und Tunfin. | 
Anamorphofe, bie Zeihnung einer Figur, melde in gemiffen 
Spiegeln, al? chlindriſchen, Eonifhen u. dgl. betrachtet, ein ganz ans 
deres Bild darftellt, ald wenn man fie auf andere Art mit den blos: 
Ben Augen betradtet, Am Reichteften werden fie mit einer von J. 
Leupold erfundenen Mafchine gezeihnet, welhe anamorphotis 
The Mafhiene heißt. 
Ananas, eins der Eöftlihften Gartengewäcfe, weiches aber bei 
uns in unferm nörbliden Klima nur in Treibhaͤuſern gezogen wird. 
Das eigentlihe Vaterland diefer Frucht ift Brafilien, Peru, Dftins 
dien und andere unter bdiefem Klima liegende Laͤnder. Der Gefhmad 
und Geruch dieſer Frucht find fo angenehm, daß man fie für die 
herrlichſte Frucht Indiens hält, und daher auch feinen Aufwand und 
Mühe gefheuet bat, fie in Europa zu erziehen. Sie ſchmeckt ohnges 
faͤhr mie die fchönfte Melone und vortrefflichfte Aprifofe, enthält aber 
einen kuͤhlenden und viel aromatifhern Geſchmack, als jene. Man 
unterfcheidet davon ſechs Arten: 1) die eirunde Ananas mit 
weißem Fleiſche. Diefe Sorte ift in Europa am Gemeinften. 2) 
Die fahlihte und poramidenförmige Ananas mit golds 
aelbem Kleifhe, Bonjama oder Zuderhut:Ananas genannt, 3) 
Die olivenfarbige Ananas mit gelbemfleifhe. 4) Die 
‚geune Ananas, fie ift jegt die feltenfte in Europa. 5) Die Pitt 
Ananas. Sie ift Kleiner, als die vorigen. 6) Die eirunde Anas 
nas mit goldgelbem Fleiſche hat einen etwas quittenähnlichen 
Geſchmack; es ift eine von den Heinften Ananaſſen; man bält fie aber 
für Die Befte von allen; auch macht fie die Zähne nicht fiumpf oder 
das Bahnfleifh biutend. Ananaspunſch, ein ald bas lieblichfte 
Getraͤnk gepriefenes Gemifh von gutem Rheinwein, Champagner, 
Capwein, altem Madeira, Apfelfinen, Bitronens und Ananasfaft, 
und mit Pomeranzenfhale abgetriedenem Zuder. Der Champagner 
wird aud wohl zuvor in Eis geftellt, oder man nimmt flatt des Ana> 
aasfafts, Ananaseis; baher die Benennung: Ananaseispunfd. 


526 Anathema. 


Ananden, eine ungeheure Schlange, von ber bie Mythologie ber 
Hindus fagt, daß fie die Welt unterflüge, und dem Gott Biisau 
zu einem Throne diene. 

Anapa, Feftung am fhwarzen Meere mit 3000 Einwohnern, 
wovon ein Drittcheil Tuͤrken, der Reſt Circaffier, Armenier und Gries 
hen, Sie wurde 1784 von den Türken gegründet, nachdem die Ruf: 
fen die Stabt Taman in Befig genommen hatten, welhe am Cingange 
in das Aſowſche Meer liegt, und der Haupthandelsplag der Girkafs 
fir war. 1758 zur Feſtung erhoben, nıhm es 1791 (3. Juii) der 
Generalsfieut. Gudowitfh mit Sturm. Ber dem Frieden von Jaffo, 
1792, erhielten es die Zürfen zurüd, 18067 gerieth e8 abermals im 
‚türlifhe Hände. Der General Duc de Richelieu griff es zu Lande 
an, während der Marquis von Traverſay ed zu Waffer blofirte, 
Beim Frieden von Buchareſt wurbe es der Pforte zurüdgegeben. Die 
Keftung, obgleih wit zahlreichem Gefhüs verfehen (gegen 100 Kano— 
nen) ift fehe verfallen, Die Türken legen einen großen Werth auf 
diefen Pag, in welhem bis jest ein Paſcha reſidirte. Nah XThaits 
bout ne Marigny ift ber Menſchenhandel, den Anapa mit den Ge— 
birgsvoͤlkern des Kaukaſus treibt, bedeutend. Dieſe Wblker verkau— 
fon die Gefangenen, weiche fie machen (Ruſſen), und tauſchen ihre 
Maͤdchen, welche in die Harems der Großen nach Konſtantinopel ge— 
bracht werden, gegen Waffen und Munition aus. Der Hafen iſt nur 
für kleinere Schiffe brauchbar, und vorzuͤglich unſicher, wenn die 
Winde aus dem Kaukaſus wehen. Im Juni (1828) haben die Rufs 
fen diefen Pag genommen. Der Befig deffelben ift als der Schlüfs 
ſel von Kuban für das ruffiibe Reich von großer Bedeutung, und 
dann, weil er der GCentralpunft des unmürdigen Menfhenbandels 
und bes MWiderftandes der unabhängigen Kaukaſiſchen Völkerfdaften 
gegen die chriſtliche Geſetzgebung des ruffifhen Reihe ifl. - 

Anarchie, im Allgemeinen der Zuftand nicht fowohl der Gefeg: 
lofigkeit, fondern vielmehr des Mangels einer mit Erfolg befehlens 
ben Macht. Kin folder Zuftand kann in jeder Stantsform eintee- 
ten, wenn aud) eine ge ebliche Herrſchaft vorhanden, ſie aber entwe— 
der durch eigne Schwaͤche oder durch Widerſpenſtigkeit des Volkes 
oder einzelner Klaffen der Geiftlichkeit, des Adels, der Gemei nden) 
niht im Stande iſt, ihren Befehlen Gehorfam zu verfchaffen. Ins⸗ 
beſondere bei den Athenern das iſte Sabre der 94ſten Olymp. (404 v. 
CEhr.), wo die 30 Tyrannen mit unumſcraͤnkter Willkuͤhr herrſchten. 

Anathema. Dieſes griechiſche Wort hat eine zweifache Bedeu— 
tnng. Anathema heißt Alles, was man ber Gottheit zu Ehren in 
ben Tempeln oder" Kirchen feierlih aufhaͤngt oder auffteltt. Bei 
den Völkern des Alterihums, wie bei den Griechen und Roͤmern, bes 
ftanden folhe Geſchenke in Kränzen, Kleidern, goldenen, filbernen, 
eheenen Gefäßen v. f.w. Man mollte dadurch den Zorn der Götter 
befänftigen, Wohlthaten von ihnen erbitten, oder für empfangene dans 
fen. Oft fhrieb man felbft auf das Anathema die Urſache des 
Darbringens, gewöhnlich aber wurde dieſe auf einem beigefügten Taͤ— 
felhen bemerkt, oder durch ein Gemälde bargeftelt. Auch gehörte 
bierber noh ber Gebrauch der alten Bölfer, den Zehnten ven den 
Srühten ber Aeder, vom Geminnft der Kaufleute, von confitcirten 
Grtern, von Bergwerken, insbefondere von ber im Kriege gemachten 
Beute, auf dieſe Art den Böttern zu weiben. So widmeten nad Ue: 
bermindbung ber Perfer alle Griechen dem beiphifhen Apoll einen gels 
denen Dreifuß. — Anathbema bedeutet etwas Verwünſchtes und 
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in ber chriftlihen Religion iſt biefes eine Formel, woburd grobe 
Irtlehrer und Verbrecher von der Kirchengemeinfhaft ausgeſchloſſen 
werden. (S. Bann). F 
Anatomie, Zergliederungskunſt, db. i. kuͤnſtliche und regel⸗ 
maͤßige Abſonderung und Darlegung ber feſten Theile im thieriſchen 
Körper, um dadurch ihre Form, Lage und Verbindung zu erkennen. 
Gewoͤhnlich verſteht man unter Anatomie bloß die Zergliederung des 
menſchlichen Koͤrpers. Sie ward zuerſt bei den Griechen, beſonders 
von Herophilus und Craſiſtratus ausgebildet. Später warb fie fos 
wohl bei den Arabern, als aud bei ben Chriften vernachlaͤßigt, bis 
1315 Mundini zu Bologna 3 Leihname zergliederte. Die folgenden 
Sahrhunderte waren ihrer Ausbildung günftig. Als anatomifdhe 
Korfher find berühmt: im 16ten Jahrh. Veſelius, Zolopius, Cus 
ftahius, im 17ten Harvey, als Entdeder bes Blutumlaufes, Mals 
pighi, Ruifh, Boerhave ıc., im 18ten Winslow, Valſava, Morgagine 
zc. und fpäter nah Reil, Mekel, Sömmering, nebft vielen Ans 
dern. Die thierifhe Anathomie wird auch ZBootomie, oder rüds 
fihtli der Vergleichung des thierifhen Baues mit dem menſch⸗ 
lihen, vergleihende Anatomie genannt. Sie hat ehedem, als 
die Anatomie des Menfchen bedeutenden Scmierigkeiten unterwors 
fen mar, große Dienfte gelciflet, und gewährt noch jegt Vortheile, 
die fih fomohl auf Thierheilkunde beziehen, als aud zur phnfiolos 
gifhen Erklärung der menfhlihen Drgane beitragen. Güpier in 
Paris muß hier genannt werden. Die Anatomie ift ein Theil ber 
Maturgefhihte und die wichtigſte Hülfswiffenihaft der Medicin. 
Nah dem Gegenjtande ihrer Unterfuhungen theil fie fi in die 
allgemeine und in bie befondere, Erftere handelt von der Bils 
dung bes Körpers überhaupt, von ben Xheilen, welche im ganzen 
Körper gleihmäßig zerfireut, allen Organen zulommen, mie das 
Bellgewebe,, von der Haut ıc. Die zweite befchreibt die einzelnen 
Abtheilungen und BZufammenftellungen von Syſtemen und Organen, 
Außerdem zerfällt auh die Anatomie nach den verfchiedenen Theis 
Ien des Körpers in eben fo viele Abtheilungen, als da find: bie 
Knochenlehre, die Bänbderlchre, Muskellehre , Eingeweibdelehre, Ges 
faͤßlehre, Mervenlehre. Die erflen beiden lehren uns die Knos 
hen in ihren gegenfeitigen Werbindungen kennen. 242 Knoden 
bilden, duch Knochenbaͤnder verbunden, ein eng vereinigtes und 
doch dabei hoͤchſt bewegliches Geruͤſt. Skelet oder Geripp, welches 
allen übrigen Theilen zur Geſtalt, Grundlage, Anheftung und 
Feſtigkeit dient. Sein oberſter Theil iſt der Kopf, ein aus flachen, 
ſchalenfoͤrmigen Knochen zuſammengeſetztes Gehaͤuſe. Er ruht auf 
der Wirbelſaͤule, die aus 29 durchbohrten Knochen zuſammenge— 
ſetzt iſt, vom Hinterhaupte laͤngs des Ruͤckens, bis an das Ende 
des Rumpfes hetabreicht, dem ganzen Rumpfe Feſtigkeit gibt, 
einen langen Canal bildet, ber mit der Höhle des Kopfes in Ver—⸗ 
bindung fteht. Der Theil bee Mirbelfäule zunaͤchſt des Kopfes 
bildet mie 7 Wirbelbeinen den Hals, 12 andere Wirbel, woran 
24 Rippen feflfigen, verſchließen bie obere Hälfte des Rumpfes und 
biiden vorn mit dem Bruftbeine die Brufthöhle; der übrige Theil 
bes Rumpfes wird durch das Becken und feine Knochen unterftügt, 
und heißt Unterleib. An diefem Rumpfe find oben zu beiden Sei: 
ten zwei Arme, aus langen Roͤhrenknochen beftchend, und unten 
zwei faft eben fo gebildete Beine befeſtigt. Jene endigen fih in 
Hände, deren Wurzel fih in fünf fehr bewegliche Finger theilt; 
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diefe endigen fi in Füße, deren größere Wurzeln ebenfalls fünf, 
aber Pleinere, Abiheilungen, Zehen, haben. Das Knochengeruͤſt iſt 
in allen Punkten mit. Fleiſch überzogen. Dieſes Fleiſch ift ein Ges 
genftand der Mpologie, und liegt in einzelnen über und nebens 
einander gefhichteten Lagen oder Muskeln. Ihre Richtung iſt vers 
fhieden, an beiden Enden find fie zugefpist, in der Mitte haben 
fie die mehrſte Fleiſchmaſſe. Sie find die befondern Werkzeuge der 
Bewegung, und, Hebeln gleich, heften fie fi) mit einem Ende en den 
Knochen, ber ihmen zur Unterftügung dient, concıntriren in der 
Mitte durch Auffhmellung ihre Kraft, und wirken durch ihr ſehniges 
zweites Ende auf ben, durch fie zu bewegenden, Knochen. Zwiſchen 
alten diefen Theilen ift als Unterlage, zur Vermeidung des Drucks, 
zur Fuͤllung ber Korm, zur Erleichterung ber Bewegung das elaftilche, 
lodere Zellgewebe nebſt dem Fette verbreitet, Oden bemeidete drei 
Höhlen des Körpe:8 enthalten die Gegenftände der E panchnoingie, 
die Eingeweide. Der Kopf, nebft ber Höhle der Mirbelbeine, ums 
fhlieget das Gehirn mit dem NRüdenmark, Diefe müffen als der 
Hauptverfammlungspla des ganzen Nervenfpftems angefchen wer— 
den, und das Netvenſyſtem wieder als der Vereinigungspunft des 
Körpers und des Geiftes, als das Drgan der Seele. Mehrere Ners 
ver bleiben im Kopfe, verborgen und verrichten dafelbft ihre Kun 
tion, andere Nerven, bie zur, Empfindung duferer Eindrüfe und 
zur Fortpflanzung des Willens dienen, geben von dem Gehirn und 
Nüdenmark hinaus in den Körper; erftere zu den Ginnorganen, 
ald zu den Augen, Ohren, ber Nafe, der Zunge und des Gefühle 
wegen, in alle Theile der Oberfläche; letztere in alle nah Willkühr 
zu bewegenden Drgane. Die Zweite Höhle, die Bruſt, ſchließt die 
Hauptorgane des Blutumlaufes ein. Hier findet man daß Herz 
in feinem Herzbeutel, etwas nah links gewendet, zwifchen beiden 
Lungenflügeln, die aus einer Menae Zellen beftehen. Ein Theil 
die Zellen ift zur Aufnahme von Blut beftimmt, ein zwelter für 
die durch die Luftröhre eingeathmete Luft. Der Sauerftoff der 
eingeathmeten Luft geht bier in das Blut über und röthet «6. 
Uebrigens ſteht das Herz einerfeits durch bie große Hehlvene, bie 
fi) in die rechte Herzhaͤlfte eimmündet, fo wie dur die Aorta 
lines mit den Puls» und Blutadern des ganzen Körpers in Vers 
bindung, und forget burd feine regelmäßigen Zufammensiehungen 
für den Umlauf des Blutes. Die dritte Höhle ift die Höhle des 
Unterleibes. In bdiefer find die Werkzeuge für die Verdauung und 
für die Gefchlehtsverrichtungen befindlih. Die Verdauungsorgane 
nehmen ihren Anfang im Munde; die Speife wird hier aufgenommen, 
mit Speichel vermilht, welchen dis zu den Seiten des Muntdee ge: 
lagerten Speiheldrüfen abfondern, wird durch die Zähne verkleinert, 
und in den Schlund hinabgefhoben. Aus dem Schlunde fommt fie 
durch den obern Magenmund in den Magen. Diefer häutige Sad 
bearbeitet die ES peifen durch feine abwechfelnden Bufammenziehungen 
und Ausdehnungen, drängt ben entftandenen Brei zu feiner zweiten 
Deffnung nad rechts in den Zmölffingerdarm , mo der Brei Galle 
aus der Leber aufnimmt, und meiter in den dünnen Darm fortge: 
Ihoben wird. Hier trennt fih aus dem Breie der Milchſaft; diefer 
wird duch einfaugende Gefäße in das Blut geführt, jener wird ale 
Ueberrefi und Ercrement duch den Biden Darm bindurd endlich durch, 
den Mafldarm am After ausgeſtoßen. Mährend bier die Ercremente 
ber Verdauung ihren Ausweg finden, fondern die Nieren, melde, 
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mit dem Blute durch ftarke Pulsadern in engem Zuſammenhange ftes 
ben, ebenfalls das Unnüge aus ben Fläffigkeiten ab, welched als Urin 
in die Harnblafe, und weiter mittelft der Harnröhre aus dem 
Körper weggefhaft wird. Jene zur Verdauung beflimmten Organe 
find mit einer vorhängenden Haut, dem Mege bededt, welches mit Fette 
klumpen durchwachſen iſt; alle zufammen aber find noch in eine 
zweite Haut ringsum eingehüllt, die das Bauchfell genannt mird, 
Endlich ſchließt der tiefe Unterleib noch beim meiblihen Geſchlecht 
alte Gefcyledytstheile ein, die beim Manne zum Xheil außer feiner 
Höhle ihren Plag finden. Diefe Höhle felbft ift duch bas Zwerg⸗ 
feu von der Bruſthoͤhle gefchieden ; duch eine Menge flahe und 
breite Bauchmuskeln vorn verfhloffen. Die Oberflähe des gans 
gen Körpers: ift dann noch mit einem bäutigen Ueberzuge bedeckt, der 
fih in 8 Theile zerlegen läßt. Der innere davon fieht einem vers 
dichteten Zellgewebe aͤhnlich, und wird Fell oder Spedhaut ges 
nannt; auf diefem liegt eine weniger feſte, ſchleimige Membran, die 
malpighifhe Schleimhaut, die ſehr empfindlih und viele Merven aufs 
zunehmen fcheint. Die duferfte Flaͤche macht eine faft unorganifche 
Oberhaut oder Epidermis, welche fih. an den Fingern und Zehen zu 
Horn:Nägeln verdichtet, die Haare trägt, und die zu große Em— 
pfindtichkert ber darunter liegenden Drgane mäßige. Die Darlegung 
diefer einzefnen Theile am Leihnam geſchieht durch eine eigene kuͤnſt⸗ 
liche Arbeit, Präpariren genannt, welche den fludirenden Aerzten auf 
dem anatomifhen Theater durch den Profector gelehrt wird, Jede 
verwandte Drganenparthie verlangt ihre befondere Zubereitung, wenn 
fie aufbewahrt werden fol; Knochen werden von allem anhängendem 
Sleifhe gereinigt, die Muskeln von einander getrennt, und das zwi⸗ 
fhenliegende Zellgemebe und bie Adern weggeſchafft. Blutgefäße 
werben mit einer gefhmolzenen und gefärbten Wade: und Harzmaffe 
ausgefprigt (injicire), und fodann von ben anhingenden Organen 
abgefondert. Gange Eingeweiden hebt man In Weingeift auf, wels 
her die Faͤulniß bderfelben hindert. 

Anatomifhe Abbildungen (Anatomifhe Tafeln) find fehe 
zweckmaͤßige Hülfsmittel für das anatomifhe Studium, beſonders bei 
Wiederholungen. Die älteften braudbaren, melde wir befigen, find 
von Veſalius in Holsfhnitt. In der neuern Zeit haben vorzüglich 
Albin, Haller, Sandtfort, Loder, Rofenmülter u. a. ſchoͤne anatcmis 
fhe Abbildungen geliefert. A. Alaſtik, Nachbildung von organifchen 
Theilen in Hol, E:fenbein, vorzüglih aber in Wache, zur Förs. 
derung unb Erleichterung des anatomifhen Studiums. Es ift diefe 
Kunft in der neuern Zeit vorzüglih in Florenz am hoͤchſten ausgebile 
det worden. Die befte Sammlung von anatomifhen Wahspriparas 
ten befigt die mebicinifhchirurgifche Sofephsafademie zu Wien. Sn 
Frankreich hat fih als Künftierin in bdiefem Fach Mad. Biheron be: 
rühmt gemadt. A. Präparate. tbierifche Theile, welhe zum Behuf 
bes anatomifhen Unterrichts ober einer NMaturwürbdigkeit megen 
tunftgemää5 bargelegt, und durch anatomifche Präparationen fo Faͤul— 
nig oder auf andere MWeife zu Heiden. Die gefchieht entweder 
durch Ausbrodnung, wie beim Skelett, oder in Flüffigkeiten, 3. B. in 
Meingeift, Terpentinoͤl u. f. w., mie bei Eingemweiden und den übris 
gen weichen Zheilen des Körpers, oder endlih durch Einſptitzung 
(Injektion), Das Einſpritzen mird bei Gefäßen angemand, deren 
Gang und BVertheilung man deutli machen, und deren Form man 
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erhalten mil. Die einzufprigende Maffe befteht gemöhnlid aus ei- 
nem Gemtfh von Seife, Pech, Del und Terpentin, denen eine färs 
bende Subftang zugefegt wird, z. B. roth für bie Arterien, grün oder 
blau für die Venen, weiß für die Lymphgefaͤße. Fuͤr fehr feine Ges 
fäße, 3. B. die einfaugende Eomphgefäße, nimmt man Quedfilber, 
wegen feiner Außerfien Theilbarkeit. Die Aufbewahrung der Präs 
parate in Flüffigkeit geſchieht gemeiniglih in heilen, möglichft Luft: 
dicht verfchloffenen Gläfern. A—r Upparat befaßt alle Verrichtun⸗ 
gen, Geraͤthe, Inſtrumente und Subſtanzen, welche bei Zergliede— 


— Fung und Aufbewahren thieriſcher Körper gebraucht werden. A— r 


Heber des Wolff iſt eine wenige Linien weite (blecherne oder gläs 
ferne) Röhre, welhe mit einem 4 bis‘ 8 Zoll weiten niedrigen cp: 
Iindrifhen Gefäße commimicirt, auf beren obere Oeffnung Blafen 
und andere häutige Theile geſpannt werden. Gießt man bie Röhre 
voll Waffer, fo wirb die Blaſe, vermöge des hydroſtatiſchen Druds, 
ftraff conver und fo aus einander getrieben, daß man bie Struftur 
der Blafe deutlicher erkennen Fann, Diefer anatomifher Deber gab 
vor einigen Jahren die Veranlaffung zu der Erfindung der hydroſta⸗ 
tifhen Preffe. A—6 Kabinet, a--s Mufeum, eine Sammlung thies 
rifcher, kunſtmaͤßig zerglieberte Theile. Die vorzüglichften find: 
das Kendner, welches Sandifort befhrieben, in London das Hunters 
ſche, jest der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften gehörig, dus Malz: 
teriche, jest für die Akademie in Berlin gekauft, das edeifhe in 
Hale u. f. m. A—s Theater, ein zu anatomilhen Unterfuhungen 
und Demonitrationen beflimmtes Gebäude, im engeren Sinn ber in 
theatraliſcher Form gebaute Hoͤrſaal fuͤr den anatomiſchen Unterricht. 

Anaragoras, geboren zw Klazomenae in Sonien um bie 7oſte 
Olympiade, 500 v. Chr. Sein Bater Hegefibulus hinterließ ihm 
bedeutendes Vermögen, allein er trat die Sorge dafür feinen Ber: 
wandten ab, legte fih unter Anarimenes Leitung auf die Philos 
ſophie, riifte nah Aegypten, zur Vermehrung feiner Kenntniffe und 
bildete, zuruͤckkehrend, ein eigenes Spſtem, welches von denen, ber 
. frühern ionifhen Philofophen bedeutend abweicht. Die Welt ließ cr 
aus gleichnamigen Urftoffen,, bie er Homoiomoerien nannte, ent 
ftehen, und zwar durch ein Weſen, welches er nicht Gott, fondern 
Vernunft, Intelligenz nannte. Ueber den Lichtwechfel und bie ‘Ber: 
finfterung des Mondes, theilte er feinen Freunden im vertrauten 
Kreife feine Meinungen mit, fo wie über ambere Gegenftände ber 
Aftronomie. Im 4sſten Jahre feines Lebens begab er fih nad 
Athen, und bradte dort, ala Freund des Euripides und Perifs 
les, den größten Theil feines Lebens zu, obwohl er in Lamp⸗ 
facus ſtarb. 

Anarandrides, ein komiſcher Dichter aus Rhodus, zur Zeit 
Philipps von Macedoniern, Vater Alexanders, fol nah Suidas 
zuerft die Liebe und ihr Leiden, fo wie Schwangerfchaften aufs Thea⸗ 
ter gebracht haben, Weil er in einem Stüde die Worte des Eus 
ripides: „Die Matur gibt ihre Befehle, und tümmert fidy mwes 
nig um unfere Geſetze“ fo parodirte, daß er ſtatt Natur das 
Mort Stadt feste, wurde er zum Hungertode verbammt. 

Unarimander, aus Milet gebürtig, geb. 610, geft. 547 v. Chr., 
war ein Philoſoph der jonifhen Schule, und Schüler des Thales. 
Fr kehrte auerft feine Philofopbie öffentlich, und verfertigte phielo ſo⸗ 
phiſche Aufſaͤtze. Zu feiner Zeit wurde der Unterricht, wenigſtens 
in den unterſten Schulen, noch in Verſen und fingend gegeben. Cr 
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folgte gang feinem Lehrer und ber damals gangbaren Philoſophie, 
außer daß er in der Beftlimmung des Urprinzips von ihm abwich. 
Thaies nahm dafür das Waffer an, Anaragoras aber ein Etwas, 
das gröber als Luft und feiner als Waſſer fen. Diefen Urftoff ers 
Härte er für unendlih an ſich ſelbſt, umvergänglid und als ewiges 
Prinzip der Bewegung. Diefe Bewegung äußere fih duch Ver: 
dünnung und VBerdigturg, wodurd alle Erfheinungen entftänden 
und mieder aufgelöft würden. Die Verdünnung des Urelements 
gebe Luft und Feuer, die Merdihtung Waffer und Erde. Ein Vers 
dienft von ihm ift, daß er die erfie Idee eines unendblihen Weltalis 
faßte. Das Urprinzip war ihm aud zugleich das Goͤtiliche, und 
als folhes duch das Weltall verbreitet, das folglich mit Göttern 
angefüllt ift. — Er war ein forgfältiger und aufmerkffamer Beobadı« 
ter der Natur. So fagte er den Lacedämoniern ein Erdbeben vors 
ber und bemog fie, bie Stadt zu verlaffen. Den Wind erklärte er 
duch ein Strömen ber Luft, welche buch Verduͤnnung oder Bes 
wegung der in berfelben befindlichen zarten oder flüffigen Theile ent— 
fiehe; Donner und Blig entfiche, wenn der Wind in einer dicken 
Wolke zufammengepreßt merde, und mit Gewalt aus derfelben lors 
brehe. Aus den fhon von ihm gemachten Reifen feste er eine 
Charte der damals bekannten Erde zufammen, und legte dadurch den 
erften Grund zur Geographie. Um bie Geometrie war fein Verdienit 
eben fo groß, indem er ihr zuerfi eine mwiffenfhaftlihe Form gab. 
Sn der Aftronomie madhte er feine weitere Fottſchritte. Mach 
Plutarch foll er die Erde für eine Säule, und Sonne und Mond 
für hohle, mit Feuer angefüllte Walzen gehalten haben, bie In der 
Mitte ein Loch hätten, wodurch das Fruer herausfahre; würde dies 
ſes durch Zufall verftopft, fo entitche eine Sonnenfinfternif. Gemifs 
fer ift, daß erbas Keuer und das Mondlicht theils für reflektirtes Sons 
nenlict, theil® für ein dem Monde eigenes, ſchwaͤcheres Lit hielt; 
daß er ferner das Dafein unzähliger Welten behauptete, die bald 
entftänden , bald zerfiört würden; daß die Sonne am hödften am 
Hirimel ftehe, daß fie Wmal größer fei als die Erde, und daß nad 
ihr der Mond und dann die Firfterne folgten. Die Sterne hielt er 
für Götter, oder vielmehr für Wohnorte göttliher MWefen. 
AUnarimenes, auch rein Mitefier und Schüler des Anaramander, 
von dem er fih auch nur in Nebendingen entfernte, Für die Urmas 
terie nahm er die Luft, oder vielmehr einen freien Aether an, ber in 
beftindiger Bewegung ſei. Diefen Aether nannte er ausdrüdti Gott, 
vermuthlih aber nur in fo fern derfelbe als Urmaterte mit Gott vers 
bunden war, In einem hohen Grade verbünnt, fei ee: Feuer in 
einem mindern : Luft, aus welcher wieder die Wolken entfländen ; 
noch dichter, fei er: Waſſer, dann Erde, und am ftärfften verdichtet: 
Stein. Seine aftronomifhe Kenntn’ffe waren ebenfalls nicht beffer, 
als die feiner Vorgänger. Den aͤußerſten Umkreis des Himmels hielt 
er für einen feften irdifchen Körper; Erde, Sonne, Mond und Sterne 
für flahe Scheiben. Die Geſtirne wären irdiſche Körper, aber mit 
einem dätherifhen Feuer umgoffen, und am Himmel befeftiget. Ihre 
Bewegung um die Erde gefihähe niht in einem ſenkrechten Kreife, 
fondern in einem horizontalen, wie ber Hut um ben Kopf. Ihr Un: 
tergang rühre alfo nicht daher, meil fie unter den Horizont finten, 
fondern weil fie bann weiter von uns entfernt wären, und von ben 
höher liegenden Theilen der Erde verjtedt würden. Die Bewegung 
der Sterne rühre von dem Widerflande der verdidten Luft her. — 
i 34 * 
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Sein beftes Verbienſt war, daß er den Gebrauch bes Sonnenzeigers 
wieder befannt madıte. 

Anbruch, fo heißt das am Gange noch ungemwonnen ftehende, ober 
im freien liegende Erz — Anbruch machen, das Erz gewinnen, ent: 
blößen; 2) die Silberſtuͤcke, welche im Treibofen am Spor herum 
ftehen bleiben, wenn fie wirklich vom Blicke abgebrochen find. 

Anchiſes, Sohn des Gapys, war ald Süngling ſehr fhön, und 
wurde deswegen von ber Venus felbjt geliebt, die am Fluffe Simois un: 
tee der Geftalt einer phrygiſchen Hirtin, oder, nah Hefiodus, auf 
dem Gipfel des Ida, mit ihm den Aeneas zeugte. Nah Tioja's Er: 
oberung trug ihn fein Sohn auf dem Rüden durch die brennende 
Stadt nah den Schiffen hin. Er flarb aber auf der Reife nad) Si— 
citien bei dem Egeftus, der ihn auf dem Berge Eryx begraben ließ. 

Ancillon (Karl), geboren zu Meg 1659, widmete fih den Wiſ— 
fenfhaften, und ward Advokat. Nah der Wieberrufung des Edikt's 
von Mantes, ſchickten ihn die Reformirten zu Metz nah VBerfailles 
um eine Ausnahme für fie zw bewirken; aber vergebens. Er» folgte 
feinem Bater nah Berlin, wo er bie Stelle eines Richter® erhielt. bei 
einem Tribunale, welche man für die franzöfifhen Refuͤgiés errichtet 
hatte. Später ward er Hiftoriograph, Geheimrath des Könige, und 
Superintendent der franzöfifhen Schule. Er ftarb 1715 in einem 
Alter von 56 Jahren und hinterließ einen Bruder, der Pfarrer in Ber: 
lin wur, un) befjen ber Hof ſich Öfte:8 bediente, um ihn nad ver- 
fhiedenen Gegenden wegen Religionsangelegenheiten zu fenden. Dies 
fer flarb 1723. Unter. den verfchiedenen Werken die er heraus gab, 
behauptet eine rühmliche Stelle feine: Histoire de l’etablissement des 
frangais refugies dans les &tats de Brandebourg. 1690 in 8. 

Ancona, la Marca b’Ancona, d. i. die Mark oder Mark: 
graffhaft Ancona , eine ber größten Provinzen des Kirchenſtaats, am 
abriatifhen Meer, an dem alle halben italienifhen Meilen ein Thurm 
fteht, oder mit 1 oder 2 Kanonen verfehen ijt, um eine Landung der 
Seeräuber zu verhindern. Sie enthält 172 AM. mit 719.829 Eınw,, 
reiht im Welten an den Hauptrüden ber Apeninen, und im Süden 
an das Königreih Neapel, ift mit vielen Bergreihen durchzogen, hat 
beträhtlihe Waldungen,, und ift fehr fruhtbar an allen italienifhen 
Fruͤchten. Im J. 1808 theilte der Kaifer Napoleon biefe Provinz dem 
Königreihe Stalien zu, und machte daraus 3 Departements, dus Des 
partement ded Metauro mit ber Hauptfladt Ancona, das Departes 
ment Mufone mit der Hauptſtadt Macerata , und das Departement 
des Tronto, wozu auch das Fürftenthbum Gamerino kam, mit der 
Haupiſtadt Fermo. Sept ift fie in die 3 Delegationen Ancona, Mas 
cerata und Urbino eingetheilt. Die Delegation Ancona hat 52 AM, 
197.000 Einw. mit Inbegriff db. Hauptft. Ancona. Sie hat ihren Namen 
von ber ellenbogenförmigen Krümmung, den dort das apenninifche - 
Gebirge in die See hinaus madt. Gie liegt an und zwifchen zwei 
Bergen, auf berem einem eine Qitadelle. und auf dem andern bie 
Domkirche ſteht, am Meer, mit einem guten Hafen, 1800 Häufern 
und 17.230 Einw, worunter Griechen und 5000 Juden. Auf bem 
2000 8, langen und 1000 5. breiten alten Damm (Moto), den Kais 
fer Zrajan von Marmor bauen ließ, ift in der Mitte ein zu Ehre 
bes Kaifers erbauter und gut gehaltener Triumphbogen. Auch dem 
Pabſt Benedikt XIV., der den alten Damm außbeffern und verlins 
gern ließ, und badburh dem Hafen Sicherheit gegen die Norbwinde 
verfhaffte,, iſt eine Ehrenpforte aufgebaut worden. Den Hafen er— 
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Härte Pabſt Clemens XII. 1732 zu einem Breihafen für alle Nationen 
Europas, und bewilligte den Kaufleuten jeder Nation, außer dem oͤf—⸗ 
fentlihen Cultus, alle Freiheiten. Die Stadt hat 2 Collegiats und 8 
Dfarrtichen, 16 Klöfter, 2 Hofpitäler, einen Bilhof, ein Quarans 
tainebaus, eine Börfe, Bleimeiß-, Segeltudr, Geide:, Delfeife:, Zuder:s 
GSadleinwand:, Tauwerk⸗, Hut:, Leder:, Wachs⸗ und Talglicht⸗, Rein: 
öl, Macaroniss, Farbenfabriken, und flarten Hanbel, der aber mei—, 
fteng in den Händen der Juden ifl. Die Engländer bringen hieher 
Binn, Blei, Heringe, Kamelotte ; bie Niederländer Materialmaaren, 
Zuder, Kakao, Kaffe, Gewürze und Tücher ; die Ruffen Juften; die 
Schweden Ihrer ; aus ber Türkei kommt Baummolle, und aus Deutfchs 
land Eifen. Die Stadt behauptete im Mittelalter ihre Freiheit bis 
1532, und erkannte zwar den Papſt als Schutzherrn, aber nicht als 
Dberberen. Als aber die häufigen Landungen ber Türken bie Einw. 
in Sucht festen, fo erlaubten fie dem Papft Clemens VIL, eine Gi: 
tabelle anzulegen, um fie gegen bie Seeräuber zu befhüsen, wodurch 
fie endlih dann dem Pabfte unterwärfig wurden. 

Ancre (Goncino Goncini), ein Florentiner aus einem eblen Ges 
ſchlecht, folgte 1600 ber Königin Catharina von Mebdicis an den fran: 
gen Hof, heirathete deren Kammerfrau Leonore Dori, genannt 

aligai, die Günftlingin der Königin, wurde durch fie Oberftallmei: 
ſter und nad ber Ermordung des guten Königs Heinrich IV., Staats: 
rath, Befiger des Marquifatd Ancre, wornach er fih nun nannte, 
und zulest Marſchall, obgleih er nie im Felde gedient hatte. Er be: 
maͤchtigte fih während Gatharinens Regentfhaft der ganzen Verwal: 
tung, aber feine Eigenmädtigkeiten bradpten Alles gegen ihn auf unb 
bewirkten die Empörung, an beren Spitze Condé und die beleidigten 
Großen fanden. Der Marfhall ſah ſich gendthigt, die Hauptſtadt 
zu verlaffen; das. Volk plünberte feinen Pallaſt und Louis XII, 
mußte gezwungen feinen Befehl zu feiner Verhaftung geben. Da er ſich 
weigerte, ben Degen abzuliefern, fo wurde er am 24. April 1617 auf 
der Loudrebrüde durch drei Piftolenfhüffe getödtet, fein Leihnam vom 
Volke ausgıgraben an den Galgen gehentt und feine Gattin als 
Bauberin ben Bten Juli Öffentlih enthauptet, ihr Leihnam vers 
brannt. Dies war das Ende eines Mannes, der Frankreich 7 Jahr 
lang tyrannifirt und den im Grunde nichts weiter als Gabale und 
‚niebrige Nänke, kein einziges Talent, auf feinen Poften erhoben hat: 
ten. Sein Sohn verlor das franzöfifhe Abdelsraht und mußte nad) 
Florenz zurüd, wo er- 1623 an ber Peſt ftarb. N 

Andacht, fo heißt die Stimmung des Gemuͤths zur Empfaͤnglich— 
keit Gott ergebener Gefinnungen. Wenn nämlih das Gemüth durch 
irgend Etwas fähig gemaht wird, folhe Gefinnungen anzunehmen, 
die dem Willen Gottes gemäß find, fo ift ber Zuftand, worin fid 
das Gemüth befindet, Andaht. Das Gemuͤth befindet ſich aber vor: 
züglid in biefer Stimmung, wenn «es fih Gott in feiner Maieftät 
dergegenwärtigt ober anbetet; wenn «8 ſich die Mohlthaten Gottes 
- vorftellt, oder Dankbarbeit empfindet; wenn es ein Verlangen fühlt, 
Gott mwohlzugefallen, und wenn es zur Unterwerfung unter Gottes 
Sügungen geſtimmt ift. Die Wirkung der Andacht: daß fie ben Mens 
[hen wirklich beffert, heißt Erbauung; hat bie Andacht biefe Wirkung 
nicht, fo Sat fie nicht erbauet, fo ift fie unwirkſam gewefen, und hat 
dann gar feinen Werth; denn nur dann hat ein Mittel feinen Werth, 
wenn es bient, den Zweck zu erreihen. Man verwechſelt alfo die 
Erbauung mit der Andacht, wenn man von einer Predigt, welche die 
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Gemücher gerährt hat, fagte, fie habe erbauet; fie verfegte eigentlich 
nur die Gemüther in Andadht, fie madıte fie aufgelegt, fih zu bef: 
fern, fie war erbaulich, Brachte die Predigt aber Beſſerung in den 
Zuhören wirklich zumege, daan hat fie in der That erbauet. 
Andalufien, Nieder » Andalufteen, Bandalucia, der Name einer 
ehemaligen Landſchaft in Südfpanien, melde die Königreihe Se: 
villa, Gordovg und Jaen begriff, 950 AM. und 1 Mill. Einw, 
Der Name kommt entweder von ben Vandalen, einem alten beutfchen 
Volke, das im 5ten Sahrhunderte dahin zog, und eine Zeitlang im 
Befig blieb, oder bedeutet nad dem Arabifchen fo viel ald Abendland. 
Die Gebirgskette Sierra Morena trennt dieſe Landſchaft von Neu— 
enftilien, Hauptflüffe find? Guabdalguivir, Guadiana, Ddiel, Zins 
10, Buadalete, Guadarmena, Zenil ıc. Das Klima ift angenehm ; 
aber im Sommer ift bie Hige fo groß, daß man nur des Nachts ars 
beiten und reifen kann, und am Zage [hlafen muß. Haupiprodukte 
find: Zinober, Blei, Getreide, Wein, Del, Baummolle, Spartum, Süd: 
fruͤchte, Seide, Honig, fhöne Pferde, Rindvieh, (dieſes wird vorzügs 
lic) zu ben fo beliebten Stiergefechten benugt) ıc. — Der Andatufier 
ift leihe und zart gebaut, feine Bliedermaßen ftehen in einem fehr 
richtigen Verhältniffe. — Die Anbalufierinnen find unter allen Spa: 
nierinnen am gemwandteften und verführifhftn. Die Mifhung mit 
verfhiedenen Völkern, vorzüglih mit mauriſchem Blute, hat den Be» 
wohnern dieſer Ranbitriche, wie denen in Granada, Murcia und Va— 
lencia, ein elgenthümlihes phyſiſches und ſittliches Gepraͤge gegeben. 
Der Andalufiee iſt ſtolz und tapfer, wie der Spanier überhaupt, aber 
vermeſſener als irgend einer ; babei ruhmredig, anmaßend, prablerifdy 
in Zon und Ausdrud, Haltung und Gebräuhen, Er ift der Gas: 
cogner Spaniens Die Einwohner von Jaen nähern fih mehr dem 
ernften Gaftilianer, Der füdlihe Andalufier entfernt fih von ihm, 
am meiften in Sevilla und an den Küften, durch Leichtſinn und glüs 
bende Sinnlichkeit. Alles trägt den Charakter des brennenden Klima, 
hppige Zänze, der Kandango und ber Valero; jener wild und unge— 
ffüm, dleſer zärtlih; beide das Gemälde des Genuſſes. Durch Klis 
ma, Lebhaftigkeic, Schönheit und Gewandheit ift der Anbalufier vors 
züglich zu dieſem Tanze geeignet. Aber mit der Sinnlichkeit find Fa: 
natismus und verfolgender Glaube im Bunde, Vergeblich fucht man 
(wenig Städte wie Sevilla und Cadir ausgenommen) Spuren wah— 
ver Geiſtesbildung. Andalufien ift das Vaterland der Majos, — 
hochfahrende Raufer und Schläger, bie ih auch durch ihre Trade 
auszeichnen, — und ber buch ihre Schönheit und Leichtfertigkeit im 
anz Spanien bekannten, verführerifhen Weiber, Majas genannt. 
ee Dolch ift die Lieblingswaffe des Andalufiers. Er weiß ihn ge: 
hie zu führen. Wenn der Solano fein Blut entflammt, begeht er 
eine Menge Ausfhmweifungen. Doch mird der trogige, auffahrende 
Tollkopf Höfih und gefhmeidig, fobaldo man ihn mit Nahdrud in 
feine Schranken meift. Die Volksſprache ift caftilianifch, jedoch mit 
Burgeltönen; aud enthält fie viele arabifhe Wörter. Das Gefells 
fhaftlihe Leben ift am angenehmiten zu Sevilla, wozu der gute Te 
der gebildeten Stände, und infonderbeis die Grazie und die Lebhaj: 
tisfeit der Meiber nicht wenig beitragen. | 
Andaman, Groß: und Klein Andaman, oder Andamanifche 
Infeln, mit Snbegriff der aroßen und Eleinen Kokos: und ber 
Prepatis-Inſel, eine Gruppe im indiſchen Ocean, auf gleiher Höhe 
mit Pondichery, reih am Holz, Wels rc. mit einigen taufend Cinges 
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bornen, bie, wenn auch nicht Men'henfreffer, doch noch hoͤchſt wild, 
den’ Kaffern aͤhnlich und wahrſcheinlich einerlei Stammes mit den 
oraforas auf den Moluden und Neu-Guinea find, und in großem 

(end leben. Bei der vortheilhaften Lage der Inſeln für die Schiff: 
fahrt der Franzoſen thaten die franzöfifhen Verwalter zu Pochdichern 
fhon früher Vorſchlaͤge zu einer Niederlaffung bdafelbft, fie wurden 
aber nie ausgeführt; dagegen legten die Engländer 1791 bei Großan— 
baman im Hafen Cornwallis auf einer Infel, Chatam Eiland ges 
nannt, eine Niederla’.ıng an, um, während ber Norboft Monſums, 
einen bequemen Hafen für die Kriegsfhiffe gu gewinnen. Die Ein: 
twohnerzahl diefer Golonie wird auf 7—800 angegeben. 

Andante (ital. gehend, gemaͤchlich, einherfhreitend), ein Haupt: 
grad in ber mufilalifhen VBervegung (f. Tempo), nämlich ber Ueber 
gang von Langfamen zur rubigen, mittlern Bewegung ; erfordert 
einen fanften Vortrag. Das Andantino ſteht zwifhen Andante und 
Altegretto im der Mitte, iſt folglih etwas gefhmwinder als Andante 
und etwas langfamer als Allegretto; diefes ift wenigſtens die gemeine 
Meinung. Andere behaupten: Andantino habe eine stwas langſamere 
Bewegung als Andante. | 

Andechs, ein edles Dpnaftengefhleht in Baiern, meldyes bie 
Herrfhaft Meran und andere Güter befaß. Es farb mit Dtto 11, 
Grafen von Andechs, , 1243 aus; in bie Güter theilten fih Baiern, 
Würzburg, Bamberg, Tyrol, Nürnberg und Benedige. Das alte 
Stammſchloß, 195% Fuß über dem Meere, am Ammerfee, ward fpäs» 
terhin ein Benediktinerklofler nnd bier wegen der vielen Reliquien, fo 
wie wegen ber vielen begraben liegenden Heiligen, der heilige Berg. 

Andelys, eine aus Groß» und Klein: Andelys beflehende Stadt 
an ber Seine und dem Gempon im Dep. Eure (Frankr.), Hauptort 
des gleihnamigen Bezirks (18%, AM. und 61.800 Einw.), bie ſich 
von Fertigung von Leinwand, Tuch, Twiſt, Leder gut nähren und 
Handel mit biefen Produkten, fo wie mit Dbft und Obſtwein 
treiben. Geburtsort bes Malers Pouffin. 

Andbernah, Stadt am linken Mheinufer im preuß. Reg.Bez. 
Goblenz, bei dem Einfluß der Nette in ben Rhein, mit 400 Häufer 
und 2400 Einw. Schon die Römer hatten hier eine Militärftation. 
Hier werden die großen Holzflöße, die nah Holland hinabfhwimmen, 
zufammengefügt. Uebrigens befhäftigen fih die Einwohner mit Wein: 
bau und Zöpferei und arbeiten in Eifen. Man bricht in biefer Ge: 
gend Mühl:, Dud: und Traßfteine, die ins Ausland gehen. Letztere 
benugt befonders Holland zu feinen Mafferbauten. Auch verfertigt 
man viele fleinerne Krüge und Flaſchen, in denen häufig tönnesftei: 
ner Waſſer (aus dem Tillerborn, eine Stunde. von Andernadh) vers 
fahren wird. Uebrigens Schiffahrt, Handel und eine große Leder— 
fabril, Hier ift das Schlachtfeld, wo 876 Karl der Kahle von Lud— 
wigs bed Deutfhen Söhne befiegt wurde. 

Andorra, eine Republik in den füdlihen Pprenden, bie ben 
Bifhof Seo, d'Urgel als Lehnsherrn anerkennt und bis zur Revolus 
tion an Frankreich eine Lehnsrecognition von 960 Franken zahlte. 
An Folge der Revolution wurde dieſe abgeſchafft. Seitdem ift fie 
ganz frei und regiert fih und ihre in einem Thale und bdeffen angrens 
senden Bergen lebenden al ELSE, von 15—14.000 Köpfen unab: 
bängig von beiden angrenzenden taaten, vermitielft eines Mathe 
von 24 Perfonen. Sie fteht indeß unter franzoͤf. Schus und ihr 
Gebiet umfaßt 9 AM, 
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Andres, (Johann), geb. den 28. März 1741 zu Offenbach, gefl. 
ben 18. Juni 1799 daf. als martgr. brandenburg-ſchwediſcher Gapells 
meifter. Er war nicht allein Virtuoſe auf dem Flügel und der Geige 
fondern auch ein beliebter Gomponift, der mehr ale 30 Opern, 
worunter auch Goͤthe's Erwin und Elmire, gefegt bat, die zu feiner 
Beit auf den meiften Schaubühnen gegeben wurden. Zugleih war 
er ein mittelmäßiger dramatifcher Dichter, der mehrere Luftfpiele und 
Dpern (worunter der Zöpfer) gedichtet und überfegt und auch eine 
epigrammatifhe Blumemeſe herausgegeben hat 

Andreä (Johann Balentin), einer bes osiginellften deutſchen 
Schriftfteller feiner Zeit, war den 17. Auguft 1586 zu Herrenberg im 
Würtembergifhen geboren. Nachdem er zu Tuͤbingen ftudirt und in 
feinem WBaterlande verfchiedene geiftlihe Aemter bekleidet hatte, ftarb 
er din 27. Zuni 1654 als Generaliuperintendent und Abt zu Adels: 
berg. Ihn befhäftigee von Jugend an der Plan einer zum Xbeil 
geheimen, zum Theil offentundigen Gefellfhaft, melde, als ein reins 
und allgemein s hriftliher Verein, die Verbeſſerung der ganzen Welt 
mitbewirken und aus ſich felbft entfalten follte. Als einen unrcifen 
Verſuch über biefe Idee gab er 1614 die bericchtigte Schrift heraus : 
Reformation der ganzen weiten, Welt’, und „Fama fraternitatis“, 
welche bei vielem Unklaren und Schwärmerifhen dennoh mefentliche 
Grundgedanken und fomwohl ewige, als zeitgemäße Wahrheiten in 
tunftreihee Einkleidung enthält. Die darin bichterifch erwähnte Brüs 
derſchaft des Rofenkreuges ward von ben damaligen Aldhemiften und 
chriſtlichen Schwärmern als bereits beftehend angenommen; und fo 
ward Andrei (zu feinem perfönlihen Nachtheil) die Veranlaffung zu 
ben nahmaligen rofenkreuzerifhen Drdensverbindungen, die ſich über 
gamı Europa außbreiteten und noch im letzten Jahrhundert eine der 

ufklaͤrung binderlihe bedeutende MWirkfamkeit hatten. Er bat au: 
ferdem vieles und dies meiftens in einer fonderbaren Sprache 
efhrieben. Alles aber zeugt von ber feinen Erfindungs = und 

inbildungsfraft, von richtigem Gefühl .und fharfem Urtheil, von 
ber ausgebreiteten Kenntniß und dem, wiewohl unausgebildeten Di: 
tergeift des Verfaſſers. Seine lateinifhe Zatyren find reih an witzi⸗ 
gen und treffenden Einfüllen ; in feinen deutſchen Gedichten, zum Theil 
emblematifch > allegorifchen Liedern, athmen ein tiefer Ernft und fie 
fpreben noch jest durch die darin vorkerrfhende Myſtik, durch milde 
Kraft und beutfhe Biederkeit vortheilbaft an. Aus feiner „Mito- 
logia christiana” haben Herder un) Sonntag Mehreres überfegt; auch 
bat Erfter aus feiner ‚‚Geiftlihen Kurzmweil” Proben gegeben. ©. 
zen „Zerſte. Bl. Bd. 5., „Andraͤ's Dichtungen (überf. von 

onntag), herausg. von Herder“ (kpz. 175), „Andreas Selbſtbiog.“ 
Winterthur 1796. ° 

Andreani (Andreas), befannt unter dem Beinamen : ber feine 
Albreht Dürer und der Montuaner, geb. zu Mantua 1540, geft. zu 
Rom 1623, ein berühmter Formfchneider und Kupferftieher. Seine 
ausgezeichnet fhönen Hölzfhnitte find nah Huga da Carpi's Mas 
nier und ſehr felten. Die vorzüglichften find: der Triumph des Ju— 
lius Gäfar in 10, und der mofailhe Fußboden in der Gathedrale zu 
Siana in 8 Blättern. 

Andreas, (der Heilige), Apoftel, Bruder des h. Petrus, Sohn 
des Jona, eines Fiſchers zu Berhfaida, am See Gennefaretb (Job. 1, 
45.) Beide Brüder waren Anfangs Schüler Johannes des Zäufers 
und lernten auf deffen Biranlaffung Jeſum kennen (Joh. 1, 35—43). 
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Er fol nad der Tradition (das N. T. nennt ihn jedoch nur felten) 
in Scoehien geprebigt und in Achaja die Märtprerfeone am crux decus- 
sata (Andreaskreuz) im 3. Chr. 50 errungen, auch apokryphiſche Sen - 
tenzen nadgelaffen haben, wovon fih die Handſchrift in fyrifcher 
Sprache zu Wien befindet. Die Schotten verehren ihn als ihren Schuß» 
patron,-und die Ruffen als denjenigen Apoftel, der ihnen das Evan: 
gelium gebraht habe. Andreasberg, Bergftadt auf dem Ober—⸗ 
harze im Fürftenthbum Grubenhagen, mit 416 H. 3000 E.; Sig eines 
Bergamts. Bergbau (Silber mit ergiebiger Ausbeute und Kupfer) ; 
außerdem nähren fih die Einw. von Spitzenkloͤppeln, Garnfpinnen 
und Abrihten von Vögeln, Anbreasdpucaten, im Braunfhw.s 
Luͤneburg., mit bem Bilde bes h. Andreas, von 1726 u. 1730; auch 
ruffifhe gibt es, nah 1698 von Peter und fpäter von Anna auf den 
Andreas:Orden gefhlagen ; gelten 2 Zblr. 15 Gr. Andreaskreunz, 
Kreuz aus zwei über einander gelegten Scrägbalten (einem rechten 
und einem linken), alfo von biefer Korm X, weil der h. Andreas der 
- Gage nah an einem fo geftalteten Kreuze flarb; heißt in der Map: 
penkunde auch burgundifhes Kreuz, weil die Könige von Burgund 
es ihm zu Ehren führten. Andbreasorden (Sct.), 1) der ruffi 
ſche, geftiftee von Peter dem Großen am 30 Aug. (10. Sept.) 1693. 
zu Ehren bes h. Apoftels Andreas, der auch ben Slaven am Wels: 
how das Chriftenthum gepr.bigt haben foll; der vornehmfte Orden 
des uff: Reihe, den nur Mitglieder ber kaiſerl. Familie, Fürften, 
Generale en Chef, und ſolche, die den Rang mit ihnen haben, er: 
halten. 2) der fchortifhe (au Diftelorden), gleichfalls dem Apoftel 
Andreas zu Ehren, nah Ein. von Jac. V. von Schottland 1540 ges 
fliftet, nad) And. von ihm nur erneuert und weit früheren Urfprungs. 
— Andreasthaler, beutfhe Thaler mit dem Gepräge desh. An: 
breas, das auf bie Silbergrube St. Andreas deutet, aus deren Aus— 
beute fie geprägt wurden. Diefe Grube ward zuerft von den Grafen 
von Hohenflein 1521 angelegt, und gab durch ihren frühern Reich— 
thum ber Stadt Andreasberg ihre Entftehung, feit 1600 nahm die 
Auebeute 'hnel ab; daher bildete man 4. B. 16.5 den Heiligen mit 
zorniger Miene ab. Erſt 1660 fam das Werk wieder zu dem alten 
Ruhme, und darauf beziehen fih die Umfchriften: St. ndreas Revi- 
viscens und: Venarum Hercyniae dubiaeque haec praemia fortis, 
Andreas del Sarto, ein berühmter Maler, er ward 1488 in Flo: 
renz geboren. Eein Bater war Schneider, baher der Beiname bel 
Sarto. Sein Familien Name war Bannudhie. Das Colorit feiner 
Gemälde ift trefflih, feine Köpfe find voll Anmuth, die Gewänder 
fein und natürlich, feine Zeihnungen, obwohl im Durchſchnitt regel: 
mäßig, find mitunter doch etwas manierirt, fo wie feine Jung: 
frauen: Köpfe wenig Abel verrathen. Indeß ift man darüber einig, 
daß er das Haupttalent befaß, die Gemälde großer Meifter fo gr: 
treu zu kopieren, baß fich felbft der Kenner daran betrog. Er hatte 
unter andern Raphaels Portrait: Leo X. kopiert, und Julius Ro: 
manus, obmohl er felbft an diefem Stüd die Gewänder gemalt hatte, 
fah er dieſe Kopie doch für das Driginal felbft an. Unter ben vielen 
Stüden die Andreas del Sorta verfertigt hat, verdienen folgende 
vorzüglih erwähnt zu werden: das Leben des h. Johann des Xäus 
fer; ber b. Sebaltian ein Werk, das fih in der Kirche von St. 
Ball in Florenz befand; noch ein Stud, die Barmherzigkeit vorftel: 
lend, welches ehsdem in dem Bilderfanle des Schloſſes Luremburg zu 
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fchen war, nun aber fh im Mufeum befindet. Andreas bei 
Earto flarb an ber Peft 1530. v 

Androgynen (Androgyni androgynes), 1) bie anfänglih In ei- 
nem Körper vereinigten oder zuſammengewachſenen beiden Geſchlech— 
tee (rohe Naturkräfte im Kampf, dargeſtellt als radfchlagende Mens 
fhen mit einem Kopf 4 Händen, 4 Süßen), bie auf ihre Stärke 
trogend, Jupiter den Krieg ankündigten. Diefer befahl dem Apollo 
(die Sonne, als belebende, Eeimentwidelnde Kraft), fie durch Tren— 
nung (Th ilung) zu ſchwaͤchen, feit welcher ‘Zeit beide Gefchledyter 
wieder nah Wereinigung ftreben (fo entftand die Liebe). Dieſe alle 
gorifhe Dichtung iſt nah Plato vom Komiker Ariftophanes. 2) (alte 
Geogr.), nah Plinius ein afritanifhes Volt über den Nafomenen, 
von doppelter Natur, nah Ariſtoteles mit. einer Männer: und einer 
Meiberbruft. Androgpniſche Pflarzen (adrogynae plantae 
Bot). Pflanzen mit halbgetrennten Geſchlechtern, bei denen die weib: 
lihen und männlihen Blüchen fih auf einem Stamm, aber nicht in 
einer und berfilben Blumenbülle befinden. 

Androgeus, Sohn des Könige Minos II. in Kreta und der Pas 
fiphar. Er wohnte zu Arhen den Kampffpielen bei, die während der 
Panathenden gegeben wurden, und zeigte ſich babei fo brav, daß er 
überall den Preis erhielt. Diefes erwarb ihm die Freundfhaft und 
den Umgang der Pallantiden, die Feinde, ded König Yegeus; kein 
Wunder, daß er deßwegen biefem Fürften verdähtig ward, und er 
ihn auf feiner Nüdreife ermorden ließ. Paufanius erzählt, daß ihn 
der berüchtigte marathonifhe Stier getödtee habe, ein Ungeheuer, 
welches Neptun dem Minos als Strafe’ für feine wenige Achtung, 
die er ihm erwies, zugefhidt, und das nahber von Kreta und Attika 
gekommen fern und daſelbſt viele Verwüflungen angerichtet haben 


fol. 

Anbromahe, Tochter des Königs Ection von Theben in Gilis 
cien und Hektors Gemahlin, mit dem fie den Scamandrius zeugte. 
Sie liebte ihren Gemahl auf's zärtlidfte. Eine der herrlihften und 
rührendften Stellen im Homer ift die Scene, wo Hektor auf ber 
Warte am fläifhen Thore, die fie mit ihrem Säugling beftiegen hats 
te, um ben Gefechten zuzufehen,, von ihre Abſchied nimmt. Als Def: 
tor von Achilles getödtet war, beftieg fie, durch das allgemeine Angft: 
geſchrei bewogen, wieder die Warte, ſank aber, als fie ihren gelich- 
ten "Gatten vom Achilles fortfchleifen fab, in Ohnmacht. Ihr Schleier 
war ein HDochzeitgefhent der Venus. Bei Hektors Begräbniß waren 
ihre Klagen die rährendften. Nah Troja's Eroberung ward fie dem 
Phyrrhus, Ahils Sohn, zu Theil, welher fie nah Epyrus führte 
drei Eöhne mit ihr zeugte, und fie nachher bem MWahrfager Helenus, 
Hektors Bruder überlich, dem fie no einen Sohn gebar. 

Andromeda, Tochter bes Königs Cepheus und der Gaffiopea. 
Ihre Mutter hielt fie für ſchoͤner als die Nerriden, und beleidigte 
dadurch diefe Göttinnen fo ſehr, baß fie fih bei Neptun darüber be: 
Fagten. Diefer fandte nun eine große Ueberfhwemmung, und ein 
furchtbares Meerungeheuer mit Namen Getus, das alles vermüftete. 
Man fragte das Drafel des Jupiters um Math, und biefes antwor: 
tete, daß bie Strafe nicht eher weggenommen werden würde, als bie 
Gepheus feine Tochter dem Ungeheuer zur Beute überläffen mürbe. 
Das unglüdliihe Maͤdchen wurde nun, an einen $elfen gebunden, 
ihrem traurigen Schidfal überlaffen, und würde gewiß ale ein Ops 
fer des nahenden Ungeheuers gefallen fepn, wenn nicht gerade jetze 
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Perſeus gelandet wäre, Geblendet von ber Schönheit bes Mädchens, 
gerührt von ihrem Unglüd, verfpricht er ihre. Rettung, wenn fie feine 
Sattin werden wolle, welches fie bemillige. Er tödtet alfo das Un: 
geheuer, entfeffelt das Mädchen und erhält fie zur Gemablin, In— 
deffen war Andromeda fhon vorher dem Phineus, einem Bruder des 
Gepheus, zur Gattin verfprohen geweſen. Diefer ſuchte fie jegt mit 
G:walt dem Perfeus abzunehmen; es kam ‚u einem blutigen Ge 
fechte, in welhem Perſeus endlich durch das vorher eroberte Meduſen⸗ 
baupte fiegte, indem ee mittelft deffelben den Phineus und feine Leute. 
in Stein verwandelte, Andromeda folgte ihm nun als Gattin auf 
feinen fernen Reifen, und lebte zulegt mit ihm bei feinem Großva⸗ 
ter Acriſius. Diefer Mythus ward indiffen auch in ber Aſtronomie 
aufgenommen. Denn zum Andenken ber Thaten des Perfeus ftehe 
Andromeda, durch die Gunft ber Minerva, unter den Sternen, und 
zwar mit außdgebreiteten Armen, wie fie an den Felſen angeſchmiedet 
war. Ihr nah den Altın 22, nah Flamſtead 66 Sterne umfaffen: 
des Siernbild ſteht füdlih unter dem Kafjiopela, weitlih von ihr der 
Pegaſus, oͤſtlich Perſeus, nördlih der nördlihe Zriangel und der 
nördlihe Fiſch. | 

Andron, 1) bei ben Griechen, ber ben Mannsperfonen zum 

Wohnen beflimmte Theil eines Haufes, größer und fchöner, als der 
der Frauen, das Gynaͤkron. Der Eingang von der Strafe her 
war mit einer Halle verfehen und der Hof rings mit Säulengingen 
umgeben, von denen der Porticus, ber gegen Mittag lag, und aus hoͤ— 
bern Säulen beftand, als bie übrigen und ber thodiſche hieß. Hin: 
ter diefen Säulengängen waren verfchiebene Zimmer angebracht, ges 
gen Mitternaht der Enzikenifhe Speifefaal (\itruvr VI. 1) und die 
Gemäldefammlung, gegen Morgen die Bibliochel, gegen Abend bie 
Gelprähzimmer, gegen Mittag aber ein großer vierediger Spei— 
fefaal, wo der Haushetr feine Gefellihaften und Gaftmahle für fid 
gab, da es bei den Griechen nice fitilih war, daß die Hausfrauen 
diefen Gefelifhaften beimohnten. Aud hieß fo ein öffentliher Spa: 
ziergang der Männer, 2) Bei den Römern ein Gang zwifhen zwei 
Wänden, 4. B. dem Mohngebaube und Gaftgebäude. 

Androniktos, 1) U. aus Tarent, nach Livius Salinator, deffen 
Sreigelaffener er war, Livius genannt; gab zuerft in Rom lateinifche, 
aus dem Griehifhen überfeste und nachgebildete Trauer, (vielleicht 
auch Luft:) fpiele, Slkn. R., 1 Jahr vor Ennius Geburt, ſchrieb poe— 
tifhe Annalen von ber Geſchichte der Mömer (zweifelhaft) eine Ues 
berfegung der Dbpffee und verfchiedene Hymnen, Sein Styl graͤ— 
eifirte und war rauh, voll Arhaismen, Solätismen und Barbarismen ; 
doc zog er die eriten Grunbdlinien zum römifhen Schaufpiele. Nur Frag: 

mente find ven ihm übrig. 2) U. aus Kyrrhos, fol zuerft die 8 
Winde biftimmt haben. Er führe zu Athen einen (noch vorbandes 
nen) achtedigen marmornen Thurm nad den 8 Winden hin auf, auf 
jeder Seite mit dem Bilde des entgegenftehenden Windes und oben 
auf einer fleinen marmornen Pyramyde mit einen, bemeglichen ehrnen 
Triton, dee mic einer Ruthe in der Dand aufdas Bild des eben 
mwehenden Windes zeigte, wofür fpäater die Fahnen und Hähne auf 
kanıen. Abbildungen und Beſchreibungen diefes Thurms f. in „Les 
ruines des "plus beaux monuments de le Grece, par M. le Rois 
Paris 1770. Tom II.“ und in The antiquities of Athens hy Stuart, 
Vol. e. 3.* 3) A. von Rhotss, U. der Rhodier genannt, ein Vorftes 
ber der poripatetifhen Schule, Zeitgeneſſe des Pompejus, machte fid 
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buch Anordnung und Erklaͤrung ber von Sylla nah Rom gebrach⸗ 
ten Schriften des Ariftoteles berühmt. Auch ordnete er Theophrafts 
Schriften. 4) A., ein Prebyter des 2ten Jahrh., der die Dogmen 
ber Severlaner annahm. Seine Anhänger hießen Androniker ; fie 
glaubten bie Weiber beftänden aus 2 Subflanzen, ben obern Theil 
habe Gott, den untern der Zeufel geformt. 

Andros, die größte und fructbarfte unter ben cyklabifhen In— 
feln, berühmt wegen ihres Ueberfluffes an Getreide und Wein. Die 
Hauptſtadt Andros hatte eine fehr vortheilhafte Lage auf einem Berge, 
und befonders merkwürdig in berfelben war ein fhöner und berühm: 
ser Bahustempel. Der Hafen ber. Infel hieß Jarauleon und fie 
führte aud ben Namen Antandeus, desgleihen Hydruſia, wegen 
ber vielen Quellen auf diefer Inſel. Sie foll zuerft von den Joniern 
bevölkert morden fein. Ehe fie fih den Athenienfern unterwarf, 
wurde fie oft von biefen gedrängt. Am perfilden Kriege fam fie uns 
ter bie Herrſchaft ber Derfer, denen fie Themiftofles mit Gewalt wie: 
ber entriß. In ber Folge brachten fie die pergamifchen Könige an 
fi, und nad) bes Attalus Tode kam fie unter die Derrfchaft der Rös 
mer. Sie heißt noch jest Andro, und zwei Meilen von der Stadt 
* findet man noch Ruinen von ſtatken Mauern und ſchoͤnen Ges 

uden. 

Andruſſow, nur ein Dorf an ber Gorodnia im ruſſ. Gouv. 
Smolenks, aber befannt buch ben 13jährigen Waffenftilftand, den 
bier 1657 Ruffen und Polen ſchloſſen. Erftere behielten Smolenst, 
Tſchernigow, Servien und bie Ukraine jenfeits des Dept, die letz⸗ 
tern Polozk, Witeps und die Ruffen gaben ihre Eroberungen in Ris 
thbauen zurüd. Dagegen. überließen bdiefe jenen bie Kofaden ganz, 
und beide Mächte verſprachen ſich gegenfeitige Unterflügung gegen die 
Dsmanen und Zataren. - : 

Anecbote, unter biefem an ſich griehifhen Worte verfichen wir 
gewöhnlih eine Beine, anziehende Erzählung einer merkwürdigen, 
oder witzigen Aeufferung, oder eines ungewöhnlichen, ober lädyerlichen 
Borfalles, die wohl einen fehr gefülligen Eindruck nah fid läßt und 
fehr zur Unterhaltung dienen kann, wenn fie zur rechten Zeit, und mit 
gehöriger Gewandheit aufgetifcht wird. 

Anemochord, ein in Paris von Schnell Vater und Gohn er: 
funbdenes, mufitalifhes Inſtrument, ungefähr 9 Fuß lang und bis auf 
ben Boden zugebaut. Inwendig befindet fih ein Blafebalg, welcher 
den Wind zur Berührung ber Gaiten hergiebt, und hierdurch die 
Zöne bervorbringt, 

Anemometer (Mindmeffer), fie find beflimmt, die Schnelligkeit 
des Windes zu meffen. Man kann dazu eine 18 Zoll lange und 0,4 
weite Slasröhre nehmen, bie heberförmig umgebogen mird, daß fie 
parallele Schenkel hat. An die eine Deffnung wird ein horizontaler 
Metalienlinder befeftigt, welcher ben Wind aufnimmt. Das Ganze 
bewegt fih um eine Stahlfpindel, welche man in einen Holjblod eins 
fhraubt, was dem Werkzeuge Haltung giebt. Man fülle zur Beob— 
ahtung die Röhre halb mit Waffer an; der in die horizontale Mes 
tallrohre blaſende Wind treibt das Maffer in ben zweiten Schenkel 
hinüber, wo bann bie himübergedrüdte Menge, welhe man nad 
angebrachten Graben fhäst, ein Maaß für den Mind ift. Jeder 
engl. Zoll Höhe bedeutet ungefähr 5%, Pf. Luftdrud auf einen Q.F. 
Obeiflaͤche. 

Anevrisma, Pulséadergeſchwulſt, jede Ausdehnung einer 
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Schlagaber oder des nahen Zellgewebes durch krankhafte Anhäufung 
von Blut. echtes Aneverisma ift die Erweiterung einer Pulsader 
ohne weitere Verlegung ihrer Häute; uͤnechtes Aneverisma, eine Ans 
fammiung von Blut in bem nahen Zellgemebe buch Erguf aus eis 
ner Wunde ber Pulsaber, zulammengefegtes Aneverisma, wenn die 
Wunde der aͤußern Haut der Pulsaber eine hervorgedrängte Ges 
fhwulft der innern Haut erlaubt. 

Anfangsbuhftaben, —— unterſcheiden ſich in 
Schrift und Druck durch Geſtalt und Groͤße. er Schrift mit den⸗ 
ſelben bedienten ſich die Römer und Griechen bei Münzen, Inſchrif— 
ten und andern oͤffentlichen Gegenſtaͤnden; zugleich hatte man eine 
Fleinere Schrift von der nämlihen Form, aus ber fi die jegt ſogen. 
Current und Qurfiv im 4. Jahrh. n. Chr. bildete, die erft vom 8. 
Jahrh. an gewöhnlih ward. Test gebrauht man bie Anfangsbuchs 
ftaben im Griehifhen und Lateinifhen a) im Anfang jeder Schrift 
und angeführten Rede, bei Dichtern häufig zu Anfang jeder Zeile, 
wenigſtens Strophe; b) im Anfange jeder Periode und neuen Ges 
danfenreihe, nah einem Punkte, Doppelpunfte, Ausrufungs: und 
Sragezeihen; c) bei allen Eigennamen und Ehrentitel (nad Einis 
gen auch bei davon abgeleiteten Abjectiven), häufig bei Deus, bei den 
Sürwörtern der Anrede, bei Namen von Feſten, Monaten und ans 
dern Dingen, bie man auszeichnen will. Sm Deutfhen beginnt aus 
ßerdem gemöhnlih jedes Subftantiv mit einem Anfangsbuchftaben. 
Die Regel für den Gebraud berfelben in anbern lebenden Spraden 
find mehr oder weniger unbeftimmt. 

Anflug, 1) Forſtw.: (auch Bofhen, Brut, Wiederwuchs), alle 
junge, aus beflügelten ober leichten, vons Wind fortgeführten Sa—⸗ 
men entftandene Holzpflanzungen, befonders Nadelhoͤlzer. 2) In Sal: 
peterhütten : ber angefihloffene Salpeter. 

Anfoffi (Pascal), geb. 1736 befannt als berühmter Muſiker und 
Gomponift. Er widmete fih dem Studium der Mufit zu Neapel, 
einer Stadt die den Ruhm und gleihfam das Vorrecht befigt die 
größten Meifter in dieſem Fade zu bilden, worauf Stalien ftolz ift. 
Die beiden .Künftler Leo und Sula waren feine Lehrer, die er auf 
dem Gonfervatorium bella picta beſuchte. Aus biefer Schule trat, 
er auf als Componift und lieferte, fowohl für die Kirche als für die 
Bühne jene herrlihen Werke die den Beifall von ganz Stalien ba» 
von trugen. In Rom bat er feine meiflen Arbeiten verfertigt. 
Hier hatte er fih durd fein Talent eine fo hohe Achtung erworben, 
daß man ihn 1789 im Triumphe durch die Stadt tıug, ihm blieb 
die allgemeine Bewunderung ber Römern bis an fein Ende, welches 
1795 erfolgte. 

Anfrifhen, heißt in ber Bergbaufpradhe ein verkalktes Metall 
durh Schmelzen wieder in feinen natürlichen Zuftand fegen, z. B. 
wenn man aus der Silberglätte wieder Blei ſchmelzt. Dieß ges 
fhiebt in dem Anfriſch-Ofen durch befondere Hüttenarbeiter, Anfri: 
fher. Die von diefer Arbeit fallenden Schladen heißen Anftifch- 
Schlacken. Anfrifh:Feuer ift jenes, das blos von Kohlen unterhals 
ten wird, und nicht zur Flamme auflobert. 

Ange, 1) (Stanz de 1’), genannt Gefar Amadeus, Maler aus An: 
necy in Savoyen, hielt fih zu Bologna auf, Lehrer des Prinzen 
von Garignan ; feine Manier ift Eräftig, doch anfpredhend, vorzüglich 
feine Ausgiefung des heiligen Geiftes, in Franz Albani's Gefhmad. 
Seine Landfchaften find lieblih angelegt. Tasnier und B. Picard 
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haben nad ihm in Kupfer geflohen. St. 1756. 2) Angelus, Mar: 
tell), Sefuiten:Laienbruder in Paris um die Mitte bes 17..Jahrb.; 
ſeht geſchickter Baumeiſter; baute die Kirche bes Moviciats feines 
Ordens in St. Germain in Paris. 

Ange, Ungelot, eine aite franz. Goldmuͤnze, welche zuerft 
(1340) unter Philipp von Valois geprägt wurde. Der Avers ftellt 
einen gefrönten Engel bar, welder in ber einen Hand ein langes 
Kreuz, und in ber andern das franz. Lilienſchild hält. Zu feinen 
Füßen Erümmt ſich ein Drade, ben er mit dem Kreuzfiabe durch 
fiht, Umſchrift: philippus D. G. Yrancorum Rex, Sie find. von 
der Größe eines Doppellouisd or, von feinem Golde, und es gin- 
gen 3314 Stud auf die Troismark. Sie waren fehr beliebt, wurs 
den fpäterhin in England nachgeahmt, und gehören jest zu dem 
Seltenheiten. 

Angeli, 1) (Angiolo Joſeph), ein Maler, der vorzüglihfte Schü: 
ler des Pinzetta, deffen Altarblaıt in der Spitalfirde della Pieta zu 
Padua er vollendete, kommt feinem Meifter fehr nahe und ſtarb um 
1764 daſ. 2 (Julius Eifer), geb. 1570 zu Perugia, Schuler Lud⸗ 
wig Gatraccio’s, Kehrer des Amadeis, berühmt durch feine Altarbiätter 
bef. die Wunderwerke Chrifti; fl. 1630. 3) (Angelo Lorenz d’), aus 
Arezzo, um 1450, Schüler bes B. della Gatta,” vollendete mehrere 
Gemälde feines Lehrers. Einiges von ihm auf frifhem Mörtel findet 
man in der Kirche Santa Maria bella Grazie zu Arezzo. 4) (Ange: 
1i8 Philipp d’) der Neapolitaner genannt, Maler zu Rom, der 1604 
ſtatb und in Feldſchlachten und Landfchaften fi auszeichnete. 5) 
(Battifta), genannt Torbibdo, ein Maler aus Berona, Tizians 
Schüler, um 1560, arbeitete in gutem Geſchmack in Delfarbe, Mi: 
niatue und Stud; fein Colorit ift fhön. 6) (Giulie), Battifta’s 
Bruder, ein Malır, deffen Werken in Achtung Stehen; er war zugleich 
Bildhauer und Architekt. 7) (Marco), Battiſta's Sohn, genannt 
Zorbido, ein Maler, von Verona gebürtig, leiftete viel, farb aber 
jung zu Rom ; einige feinee Gemälde ftehen Raphael niht nah. _ 

Angelica; Engelwurz; eine in der Medicin ſehr nüsliche 
Pflanze, bie auch befonders dem Landwirth fehr werth ſeyn follte. 
Denn ihre Wurzel in das Saufen ber Schweine geworfen, ift ein ſehr 
gutes Präfervativ gegen mehrere - Krankheiten derfeiben; dem Lands 
wirth ift e8 jedoh genug, die große wilde Angelica zu kennen. 
Diefe wädft auf feuchten Wieſen, treibt einen faft ellinlangen, knoti— 
‚gen und hohlen &tengel, welcher mit vielen Zweigen, und biefe mit 
länglihen, am Rande geferbten und an langen Stielen hängenden 
dunkfelgrünen Blättern befegt find, Dben auf ben Gipfeln der Stem 
gel: wahfen fhöne Dolden oder Kronen, wie am Fenchel, auf mels 
hen, wenn fie verblühet find, ein platter, linfenförmiger Saamen 
tömmt. Die Wurzel ift fo ſtark mie Meiretiig, und theilt fich im 
verfchiedene Schenkel oder Nebenwurzeln; aͤußerlich ift fie braun, ins 
wendig aber mweiß und bat einen fharfen Gelhmad. 

Angel. Die gemwöhnlihe Angel befteht aus dem Haden,ber Schnur 
und Zubehör, und endlih der Ruthe. Der Haken von reinem Eifen> 
draht ift der befte, Er muß nicht zu ſehr gehärtet ſeyn. Wider den 
Kaben dreht man die Schnüre von weißen Pferdenhaaren, Seide oder 
Hanf. Letztere beide traͤnkt man vorher in Wachs. Die feidene Schnur 
kann die ſchwaͤchſte ſeyn. Die Feder befteht aus einem durch einen 
Korkftöpfel geftechten Kiel, durch welche die Angelfhnur gezogen und 
mittelft eines Spaltes .befeftigt wird, Geſenke heißt ein Stückchen 
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Blei, etwa ein: Fuß über dem Angelhaken angebracht, um ihn in 
die gehörige Ziefe zu ziehen. Seine Schwere muß mit der Schnur 
und ber Feder in rihtigem Verhäliniffe ftehen. Das fogenannte Bors 
fah bedürfen nur die Angeln für Raubfiſche. Zu Ruthen find am 
beften junge, am Alhange ſtehende Fichten, in Ermangelung ber fel- 
tenen Angelruthen von Zuckerrohr. — Die befte Angelzeit ift von der 
Bluͤhezeit bis Ende Dftober, als die befle Jahreszeit zum Angeln ans 
zunehmen. Die Fifhe find in berfelben fehr ausgebreitet und beißen 
gerne an. Eine Ausnahme made die Raichzeit des Fiſches: denn in 
derfeiben verfhmähen fie die Nahrung und bleiben an einem Plage 
unbeweglih fiehen; hingegen gehen fie unmittelbar nad) der Laichzeit 
defto begieriger an die Angel. Beim warmen Wetter beißen bie is 
ſche beffer an, als bei kaltem. Bei trüber Witterung und bellem 
Maffer, oder bei Sonnenfhein und etwas trübem Waffer, iſt ber 
Fang ergiebiger, als bei hellem Sonnenfhein und klarem Waſſer. 
Menn Morgens ein leichter Nebel auffleige, bei einem warmen Regen 
und nad einem Gewitter, ift ber Fang gleihfals ergiebig. Die Etels 
le, wo geangelt werben fol, ift für den Fiſcher ebenfalls wichtig. Er 
muß ſchon am biefer ermeffen fönnen, ob er etwas fangen wird. Die : 
Beſchaffenheit des Ufers, des MWaffergrundes, die Gewaͤchſe und an: 
dere äußere Umftände, erfordern hier feine Aufmerkfamteit. Man muß 
fih einen Drt zum Angeln wählen, ber nicht feicht, fondern ſchon ei- 
nige Fuß tief ift, wo das Waſſer ruhig fteht und die Angel nicht zu 
ſchnell mit fih fortreißt. Wo das MWafferrohr in einzelnen Gruppen, 
jedoh nicht zu dicht hervorfchießt, und mo das Ufer mit bünnem 
Gebuͤſch bewachſen, oder mit Bäumen, die ihre Wurzeln in bag Waf: 
fer ſenken, beſetzt ift, halten fi bie Fifhe gerne auf. Wo grünes 
Holz fih in das Waſſer neigt, ober wo gehauenes, alte® und faus 
lendes Holz u.d. m. im Waſſer befindlih if, wo Fafdhinen:Däm: 
mungen angelegte find, fammeln ſich bie Fifche aller Art. An Stel: 
len, two Vieh in oder durch das Waſſer getrieben und in deren Nähe 
es geſchwemmt wird, ziehen fich gleichfalls, Fifhe zufammen,. Wenn 
fih das Waſſer ftellenweife trübt, wenn diefes trübe im hellen Wafs 
fer wie Rauch auffteigt, fo find Fifche ba, die im Grunde mühlen ; 
wenn im Sommer häufige und große Blaſen auffteigen, fo deutet dies 
auf das Dafenn don Fiſchen, und in aalreihem Waffer befonders 
von Aalen. Sn den Tiefen bei Schleufenanlagen, Schwellungen und 
in tiefen Mühlenwehren, nehmen gleichfalls Fiihe ihren Stand; eb n 
fo find jene Stelten zum Angeln aufzufuchen, mo ſich die Ufer eines 
Fluſſes zufammendrängen, und wo zwei Gemäfler zufammentreten. 
Der Grund des Waſſers giebt hauptfählich zu erkennen, welche Art 
Fiſchen fih auf ihm vorfinden; fo fängt man 3. B. auf [hlammigem 
Grund Aale, Aalraupen, Karpfen, Schleihen u. bdgl.; und auf fans 
dig-, kieſig⸗ und fteinigem Grunde Forellen, Barben, Grundlinge u. f. 
mw. Ferner gehört nicht ein zu hoher MWafferftand und nicht zu früs 
bed Waſſer zu den nöthigen Bedingungen eines glüdlihen Fanges 
mit der Angel. — Was ben verfchiedenen Gebrauch der Angel anbes 
trifft, fehe man die Artikel: Schwimmangel, Hechtangel, Schnappangel, 
Grundangel. ei 

Angeln, ein deutſches Bolt an ber DOftfeite am Grenzbanne ber 
Sueven, von bem noch jet ber Streich zwifhen Schleswig u. Flens: 
burg den Namen Angel führt. Sie grenzten nordlich an die Abthei: 
lungen ber cimbrifhen Nation (fpäterhin die Juter); öftlich ans Meer 
und die Variner; füdl, an die Avioner, und weftl, an die Saronen, 
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ſo daß fie etwa einen: Theil von Suͤbſchleswig, den größten heil 
von Holftein, und die angrenzenden Diitrifte von Lauenburg und 
Medienburg bewohnten. Man weiß von ihnen nicht viel, außer daß 
fie die Hertha verehrten, ein Theil des Suevenbundes ausmachten, 
und von Waldungen und Flüffen umgeben waren. Als Städte bei 
ihnen nennt man Laziburgam, das heutige Lauenburg und Xreva, 
nah einigen Luͤbek, richtiger aber Zravemünde. Im Mittelalter uns 
terjochten fie, vereinigt mit den Sadhfen, Brittanien, und errichte 
ten dafelbft das angelfähfifhe Reich. 

Angelo Michael, ſ. Buonarotti, 

- Angenehbm, eigentlih: was annehmbar ifl, gern angenommen 
"wird; insbefondere: was den Sinnen ſchmeichelt und dadurch Vergnügen 
gewährt, ohne jedoch ein Intereffe höherer Art zu erregen. Da das 
Sinnlihangenehme von Empfindung , fubjektiver Einrihtung, Nei—⸗ 
gungen u. f. w. abhängt, fo iſt es nichts abfulut Gutes, d. h. es 
paßt nicht für alle Vernunftwelen. Der Menih, als Sinnenwefen, 
kann aber nichtd anders, als ‘das Angenehme begehrten und das Uns 
angenehme verabfheuen, und es ift ihm phyſiſches Bebürfniß, die 
Summe bes Angenehmen mögli zu vermehren, das Unangenehmen 
zu vermindern. — Welcher Unterfhied zwilhen angenehm und fchön 
in ber Kunft fe, ſ. Schön. 

Angerburg, Kreisftadt im oftpreußifchen Regierungsb. Gumbins 
nen, an dem 6 Meilen langen, bis 2 Meilen breiten unb wegen ſei— 
ner Aale berühmter See Mauer, und an dem burd ben See fließens 
ben Klug Angerapp;; fie bat 28.000 Einw., ein fefles Schloß und ein 
Juſtizamt, anfehnlihen Leinwandhandel, und verfertige viele Zeuge 
aus Pferde :, Ziegen: und Rindshaaren, fowie Kegemühlen, oder 
Windharpen zur Reinigung bes Getreides. 

Angermannland, zu Morbland gehörige ſchwediſche Provinz 
von 186 AM. mit 42.000 Einw. ; reih an Naturfhönbeiten, durchs 
floffen von dem Angermann, der Dere, Gtorlagdan, Gider u. a.), 
mit Alpengebirgen belegt (Skula, Taſto Berget u.a.), worauf Alpens 
wirchfhaft getrieben wird; bringt Holz, Gerſt, Kartoffeln; Kinds 
vieh, Wild, Fiſche (Lachfe). Der Angermannländer ift im Ganzen 
wohlhabend , gaftfreundiih, heiter, treibt weniger Aderbau als 
Viehzucht und ftarten Handel mit Holz, Leinwand u. f. mw. 

Angermünde, Neu: Angermünde, eine Kreisftadt am See 
Münde, im preufifhen Regierungsb. Potsdam; fie hat 2650 Einw., 
2 Iutberifhe und 1 reformirte Kirche, an jener ftehen ein Probft und 
2 Prediger, und an diefer ein deutfcher und ein franz. Prediger, Die 
Einw. treiben Tabaks- und Feldbau, MWoll: und Leinweberei. Da 
die Huffiten 1429 dieſe Stadt einnahmen und eine Zeitlang befaßen, 
ſo wurde fie Keger:Angermünde genannt. 

Angermund, Fleden am Angerbach, zwifhen Düffelborf und 
Kaiferswerth, vor ber jegigen Canton » Eintheilung Hauptort eines 
bergifhen Amtes. In Angermund fowohl, als in der ganıen ums 
liegenden Gegend, wird eine Menge von Eifen: und Stahlwaaren, 
vorzüglich Eleinerer Art, verferiigt; auh find große Brandwein⸗, 
Ziegel: und Kalfbrennereien im Gange. Legtere find um fo bedeuten» 
ber, ba das Kalkgebirge, welches fih aus dem märlifhen Suder— 
lande durch das Unter:Bergifhe hinzieht, hier völlig ausläuft, und 
beswegen das ganze Clevifhe und ein großer Theil des vormals 
Kölnifhen und SZülih’fhen von den biefigen Brennereien fomwohl » 
zum Bau als zur Düngung mit Kalk verfehen werden muß, — Noch 
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verdient bemerkt zu metben, daß in biefer Gegend, vot etwa 80 
Jahren, bie erfte große Mafchinen-Spinnerei nah englifher Art auf 
deutfhen Boden zu Grumfort von dem jest verftorbinen bergifhen 
Commerzien-Rath Brögelmann angelegt ward, die noch jetzt des 
Beſchauens werth if. — Das Schloß war zu Zeiten der Grafen von 
Berge ein KRitterfig. Die Alterchumtforfher fegen in diefe Gegend, 
die an der Grenze bes Duisburger Waldes liegt, die Wohnſitze der 
alten Angen. R 

Angers (Andegavum), Hauptftadt und Sig des Präfekten im 
franz. Dep. Loire und Mavenne, an der fhiffbaren Mayenne, hat 
5400 Häufer, 29,000 Einw., ein auf einem Felſen liegendes Schloß, 
Bischum, Gerichtshof, Hanbdelsgericht, Akademie und Zuckerſiedereien, 
Mahsbleihen, Webereien in Wolle, Seide und Keinen, Gerbereien 
und Handel mit den rzeugniffen berfeiben, fo wie mit Schiefer 
welcher in der Vorſtadt Brefigny beit. Der Bezirk A. bat 20%, 
DM. und 94,000 Einw. 

Angeſicht f. Gefidt. 

Anghiera, Fleden in der mailänder Delegation Como, an ber 
Dftfeite des Lago Maggiore, mir 2800 Einw. Bon ihm batte bie 
fruchtbare Graffhaft den Namen, die an beiden Seiten bes genann⸗ 
ten Sees liegt, und aus ber das ehmals fo berühmte Geſchlecht ber 
Dicegrafen -von Anghiera feinen Urfprung bat. Durch den wormfer 
Traktat vom Sabre 1748 überließ die Königin Maria XTherefia dem 
König von Sardinien den an ber Weftfeite des Sees liegenden grös 
fern Theil bes Landes, ; 

Angießungs-Maſchine, ift in ben Gradirhäufern eine Mas 
fine, womit das Salzwaſſer in Zwiſchenzeiten, zu Befchleunigung 
des Verdünſtens, auch während bes abermaligen Hinaufpumpens, auf 
die Dorn: Wände gegoffen wird, ohne daß man dabei viele Grabirer 
nöthig hat. 

Anglaife, (bei den Engländbern Countrys:banfe, woraus wir 
fälfhlih Gontre:danfe gemacht haben) ift ein Zanz von lebhaftem 
Karakter. Die Melodien bau find mehr oder weniger fchnell, wers 
den in geraden und ungeraden Takart, eingeBleidet, beftehen aus 
zwei Miderholungen. von acht Takten, aus funftlofen Verbindungen 
der Notenfiguren und aus gradzähligen Abfägen und Einfchnitten. 

Anglefea, Anglefen, Jaſel im Srländifhen Meer dur ben 
Menai:Sanal von der Wales ſchen Grafihaft Caernarvon getrennt, 
und durch eine 1822 errichtete eiferne Kettenbrüde mit ihr verbunden. 
Der ganze freie Zwifhenraum von einer Widerlage zur andern hält 
580 Fuß. Sebe der gemauerten Wiberlage trägt eine 50 Fuß hohe 
eiferne Pyramide, über melde die Kette geben. Die Brüde erhebt 
fih 126 Fuß über den Meeresarm, ift mithin boch genug, um bie 
Schiffe mit ausgefpannten Eegeln unter ſich durchzulaſſen; fie ift 28 
Fuß breit, nämlich der Weg in der Mitte für die Kufgänger4 Schuh, 
mit eifernem Geländer verfehen, und bie beiden Sahrmege jeder 12 
Schuh. Die Inſel ſelbſt ift 127, Q. M. groß. Sie ift mit Felfen u. 
Klippen umgeben. Die Producte find Getreide, Hülfen und Garten: 
fruͤchte, Flache, Holz, MWaldbeeren, die gemöhnlihen Hausthiere, 
See: und Flußfiſche, Seevögel, befonder® eine unglaublihe Menge 
Dapageitaucher auf der nahen Fleinen Inſel Priſtholm, Kupfer, Blei, 
Quadern, Sciefern, grüner Marmor u. f. w. Die Infel war ein 
alter Aufenthalt der Druiden; auch fieht man auf derfelben noch viele 
Steine, die man für Opferaltaͤre dieſer Priefter hält. Sie hat 4 
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Städte und Markfirden, 47 Kichhfpiele, 8737 Häuſer und (1821) 
45.963 Einw., die Aderbau, Vieh- und Bienenzucht treiben, wollene 
Tuͤcher, Leinwand und Leder fertigen, und zwei MRepräfentanten in's 
Parlament fhiden. Eis wird in feh® Hundteds eingetheil, Der 
Hauptort ift Beaumaris. a 

Anglitanifhe Kirche, f. bifhöflihe Kirhein England 

Anglo: Crommellianer, eine Sekte in England, die von dem 
Protector Cromwell den Namen bat. Sie vergönnten einen jeden, 
die Saframente zu verwalten und in ber Religion zu glauben, was 
er wollte. Sie verband Wiligiofität und Srreligiöfität : denn ihre 
Anhänger nahmen fogar die Bibel auf die Wache, tauften aber aud 
ihre jungen Pferde und Kapen. 

Angola. Diez Name wird in deppeltem Sinne gebraucht ; im 
weitern bezeihnet er die Küften von Angola alles Land zwifchen 
dem Gap Lopez ber Gonfalvo und St. Philipp de’ Bengucla ober 
die Länder Loango. Kongo und Angola, deren Einw. fih alle Gons 
go nennen ; im engern Sinne aber wird unter dem Namen Angola 
nur das Megerrih im Nieder: (Süd) Guinea, zwiſchen den Feuſ— 
fen Dande und Goanza begriffen, Dies Reich iſt etwa 1500 AM. 
groß, gebirgig, bat Eifen:, Kupfer: und Silbererze. Sa’z, und bie 
meiften afritanifhen Thiere und Gewaͤchſe und Ucberfiuß an bem Ans 
golaholze. Das Innere iſt in verfchiedene Provinzen und unter meh⸗ 
tere inländiibe Fuͤrſten vertheilt, unter welchen vorzüglih «einer als 
mächtig und als König hervorragt; doch fleht er, fo wie die übri: 
gen Dberhäupter, unter den Portugiefen, denen das Küflenland 
unmittelbar unterworfe: iſt, und Leren Gouverneur zu Gt. Paul 
be Loando feinen Sig hat. Die Urbemwohner, deren Sprache mit der 
Sprache der Gongoes überhaupt verwandt, doch viel einfacher ift, 
find zwar im Ganzen (durd die portugiefifhen Gapu:i 1er) zum Chris 
ſtenthum bekehrt, doc find fie meiſtens noch Fetiſchdiener, wie ans 
dere Gongoer, und haben mit dieſen fo viel Achnlidkeit, unter ans 
bern au darin, daß man unter ihnen viele Befchnittene findet, 
(. Song). 

Angora, Angura, Angurieh, Ancaria, fonft Ancya, fefte 
Hauptft. des Diftriets gl. N. in den nördlihen Theilen Natoliens, 
an einem Hügel, am Scibat:Suflug des Sakari, der Sig bed Pas 
ſcha, eines armenifhen Erzbifhofs und eines griebifhen Metropolis 
ten, mit 6000 Häufern, 25,000 Einmw., meiftens Türken und Armes 
niern, bie ſchoͤne Chalons und Shawls, aͤchte Kamelotte, Seiden⸗ 
zeuge, Safian ꝛc. liefern, und ſtarken Handel mit den Haaren ber 
angorifhen Ziegen treiben, die. nur 30 englifbe Meilen um die Stadt 
zu Haufe find. Die Stadt bat ein Bergſchloß, breite, reinliche 
Straßen, viele Mofcheen, 7 armenifhe und 3 griehifche Kirchen. 
Auch waͤchſt hier guter rocher Wein und treffliher Reis. Merkwürs 
big iſt der ziemlich gut erhaltene Tempel Auguſts, faft ganz aus 
weißem Marmor, worin das berühmte ancyraniihe Monument ift. 

Angoul&me, bie Haupıfl. im franz. Dep. Charente, und in 
einem Bezirk, der 26 DM. und 118,870 Einw. hat, 61°, Meilen 
von Paris, auf einem Berge, an der Charente, mit einer Kathes 
drale, 12 Kirchen, 14,744 Einw.; fie hat ein feſtes Schloß, ein Bis: 
tbum, Handelsgericht, eine allgemeine Königl. Marinenfhule, eine 
Öffentlihe Bibliothek, ein Maturalicntabinet, einen botanifhen Gars 
ven, eine Aderbaugefelfhaft, Stüdgieferei, gute Papiers und Tuch⸗ 
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fübriten, und beträhtlihen Handel mit Safran, der in der Gegend 
wächft, und mit Wein und Brannımein auf der Charente nad) Viodes 
fort. Die Stadt war fonft die Hauptſt. der Landfhafı Angoum:is, 
im‘ Gouvernement von Saintonge, und hatte-den Titel eined Ders 
zogthums und eine Pairle. Der berühmt: Schriftſteller Ican Louis, 
Guez de Balzac iſt bier 1595 geboren. | 

AUngoros, Primitas, Uciques, 24 Infeln cn ber Dis 
füfte von Afrika gegen den Canal ven Monzambit, fie liefern Reis, 
viel. Bich, grauen Ambra und Perlen, die man aus Schneden auss 
kocht, wodurch ihre glänzende Weiße in rothe Farbe verwandelt wird. 
Die Einmw. find Neger, Araber und einige Portugiefen, welche bie Ober— 
herrſchaft behaupten. Der angkenzende Küftenftreih gehört mit unter. 
die Benennung Angıroß 

Angriff, ift üserhaupt jede Art von Beinbfeligkeit, melde von 
einer Truppe gegen die andere zuerft ausgeübt wird und hat immer 
den Zweck, den Find von da, mo er fleht, zu verdrängen, oder ihn 
gänzlich zu vernichten. 1) Angriffineine Shladt. Genaue 
Kenntniß des Schlachtfeldes, vorzüglih aber der Stellung, Belhaf: 
fenbeit u. f. w. ber feindlihen Armee, find dabei die Haupıfahe. Zu 
diefer Kenntni gelangen wir durch Aufhebung feindlicher Feldwachen, 
Patrouillien u. f. w., durch MRecognoscirungen und durch Gefechte mit 
den Vorpoften, wo man Gefangene zu machen fuht. Nach den mögs 
lichft genauer Nachrichten, die man erhalten hat, wird nun der ns 
griffsplan entworfen, Diefer beftiimmt den Angriffspuukt, die Schlacht⸗ 
ordnung, die zur Erreichung des Zweckes noͤthigen Truppen und 
Waffengattungen, die Art, wie der Feind, wenn er geſchlagen ift, 
verfolge werden foll, ſowie auch die Vorkehrungen zu einem fihern 
Ruͤckzuge. Alle feindlihen Batteriem, beren euer unfere Truppen 
ausgefegt find, müffen wo möglih zum Schweigen gebradht werden, 
ehe der wirkliche Angriff beginnt... Diefer geſchieht nur entweder im 
Kolonnen oder in Linie, aber ſowohl dieſes beides, als aud, ob die 
Kavallerie oder die Infanterie das Gefecht eröffnen foll, muß durch 
bie Stellung des Feindes, das Terrain u, bergl. beftimmt werben. 
Auch wie oft, und zwar mit Vortheil, in Kolonnen angegriffen und 
während bes Angriffs deplovire. Erlauben e8 nicht etma üchler, 
welche der Feind begangen hat, in paralleler Schlachtotdnung anzu⸗ 
geeifen, fo muß man das Durdbrtechen der feindlichen Linien immer 
nur mit einem Theile ber, Truppen bewerffteligen, wätrend der an= 
dere zuruͤckbleibt und nach einem vielleiht miflungenen Angriffe, dem 
Retirirenden zum Soutien dient, Alle, ſowohl vor als während ber 
Schlacht argebene Befehle müff:n bündig und verfländig feyn und als 
len Perfonen, die fie betreffen, genau mitgetheilt werden. Man muß 
ferner einın guten Punkt zum Hauptangriff wählen, wo man fid) einen 
guten Erfolg verfprehen kann; folte man aber aud) wirklich einen 
Mifgriff gethan haben und Schwierigkeiten finden, welche man nicht 
erwartet hatte, fo muß man fi ſchnell und entfihloffen auf einen 
ſchwaͤchern Zheil der feindlihen Stellung werfen. Wenn unfere Ins 
fanıerie die feindliche fhief angreift, fo muß die zweite Linie immer 
parallel mit er feindlihen Front anrüden, damit ber angreifende 
Flügel nice durch das zweite Treffen des Feindes überflügelt werde. 
Iſt die feindlihe Kavallerie auf der aͤußern Flanke durch Wrtillerie 
und. Infanterie gededt fo kann fie von der unfrigen nur dann mit 
MWahrfcheinlichkeit eines guten Erfolge angegriffen werden, wenn diefe 
Artillerie und Infanterie vorher zum Schweigen = in Unordnung 
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gebracht worben if. Der in manchen Fällen fehr zweckmäßige Angriff 
mit Ehelon® bietet dem Feinde nur einen Theil der Linie, während 
jeder der andern immer feitrüdmwärtd von dem vorhergehenden ſteht, 
und wird gewöhnlich alsdann angewendet, wenn unfere Linie mit der 
bes Feindes nicht gleihlaufend if. Hat man fid übrigens einmal 
zum Angriff entfchloffen, fo bewerkſtelligt man denfelben ohne Zeit 
verluft. Man formirt fih außer dem Bereiche ber feindlichen Artilles 
tie ; bie Batterien fahren 70 bis 8o Schritte vor der Linie auf und 
fpielen auf 1200 bis 1800 Schritte. Das Kartätfhenfeuer wird erft 
auf 600 Schritte wirkſam. — 2) Angriffder Seftungen. a) 
Gewaltfamer Man fudt bie Seftung zu überrumpeln, durch 
heftiges Feuer zur Uebergabe zu zwingen, oder durch die Etkalade zu 
nehmen. b) Förmliher Man fchiieft die Feſtung ein, eröffnet 
die Laufgräben, legt bie Parallelen an, rüdt der Feſtung vermistelft 
ber Sappe immer näher, vernichtee duch Rikoſchett- und Demontirs 
batterien ihre WBertheidigungsmittel, legt vom Glacis aus Breſche 
und geht über ben Graben, worauf in den meiften Fällen bie Ueber: 
gabe erfolg. — Angriff bes bedbedten Weges. a)AGe 
waltfamer Die zum Gturme beftimmten Truppen, gewöhnlid 
Grenadiere, verfammeln fi beim Einbruche der Naht in der Parals 
lele wo fi auch die Arbeiter mit Schanzkörben, Faſchinen, Sandfäden 
und den Werkzeugen zus Verfertigung des Aufenhaltes, auf der Feld» 
abdahung einfinden. Die Grenadiere werden in das erfte Glied, und 
hierauf die Arbeiter aufgeflellt. Der größte Theil ber Batterien feuert 
auf die Linien, welche den angegriffenen heil vertheidigen ; die übris 
gen fuhen bie Feldabdahung abzukaͤmmen, und bie dort befindlichen 
Palllſaden zu zerbrechen. Iſt dies gefhhehen, fo gehen bie XZruppen 
aus ber Parallele auf bas Feld, fpringen dann in ven bededien Weg 
und fichen die Befagung nieder. Die Eingänge der Minen werden 
aufgefudht, und bie MWürften herausgeriffen. Nun ftelen die Arbeiter 
die Schanzkörbe 9 Schritte vom bededien Wege auf und bauen bie 
Sige vor den ausfpringenden Winkeln. Iſt das Kogement auf der 
Geldabdahung fertig, (welches noch in derſeiben Nacht bewertitelligt 
werden muß), fo ziehen fih bie Hauptruppen aus der Parallele zus 
rück und laffen nur eine Befagung im Sige. b) Foͤrmlicher. 
Wenn die Parallele am Fuße des Glacis fertig ift, geht man auf 
den drei ausfpringenden Winkeln, mit ber doppelten Sappe, weldye 
ungefähr 45 Schritte vom Kamm, auf beiden Seiten geführt wird, 
vorwärts; bier legt man bie Laufgradenfagen an, melde fo lang 
feyn müffen, als ber bebedte Weg breit ift, und fo hoch, daß die Bes 
fagung berfelben die Flügel des bededten Weges volltommen beftreicht. 
Während dieſer Arbeit müffen alle Werke, die uns flören können, 
ununterbrohen durch unfer Feuer, vorzüglihd duch Rikoſchettſchüſſe 
und Bomben beunrubige werden. Die fertigen und befegten Lauf: 
grabenkagen werden das Mittel, eine Sappe bis 9 Schritte vom 
Kamme vorwärts zu treiben ; dann geht man auf beiden Seiten mit 
dem Kamme parallel fort und erhält fo das Logement auf der Feld: 
abdahung, welches man, um das Flanfiren zu verhüten, mit Xras 
verfen verfehen muß, und wo man die Brefchbatterien anlegt und bie 
Demontirbatterien einfhneidet: Nun werden ebenfalls Qucrwälle ges 
baut; hinter dieſe führt man eine Sappe aus dem Logement auf der 
Feldabdachung, ſchneidet fih um den Bogen bes Grabens ein und 
bemädhtige fi der Waffenpläge. Iſt der bededte Weg unten 
minirt, fo gräbt man in ber dritten Parallele, in der Entfernung 
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von 18 Schritten von einander, Brunnen aus. Diefe müffen entiwes 
der fo tief fein, daß ſich Waſſer zeigt, oder doch fo tief, als bie Mi: 
nen der Feftung ungefähr liegen Eönnen, Aus diefen Brunnen, mel: 
ce oben mit Brettern bededt find, treibt man Galerien vorwärts. - 
Findet man auf biefe Art die feindlihen Minen noch nicht, fo bohrt 
man nad oben und nah unten, um zu erfahren, ob man fi über 
ober unter ben feindlihen Galerien befindet, welche, wenn man fie 
entdedt, durch hineingeworfene Bomben, bineingeleitetes Waffer und 
dergl. unbraudhbar gemacht werden. Ferner gräbt man auch in ber 
legten Parallele Brunnen aus, wie die angegebenen, und treibt 
gegen die Mittellinien Gänge fo weit, bis man ben feindlihen Mi: 
neur arbeiten hört, legt man Minen an und’ fprengt fie. Die Trich: 
ter. derſelben merden fogleich befegt und von ber Parallele Sappen 
nah ihnen geführt, Liegt ein folder Trichter über einer feindlichen 
Mine, fo wird ber im derſelben befimdliche Mineur mittelfl einges 
worfener Dampflugeln getödtet. c) Durch bie Druckkugel. Man 
gräbt ebenfalls auf den ausfpringenden Winkeln der angegriffenen 
Seite Brunnen aus, wie bie oben befchriebenen, gebt unter ber Erde 
vorwärts, legt eine ſtark geladene Mine an, fprengt fie und fährt 
damit fort, bis man die Gallerie der aͤußern Grabenlöfhung einges 
ſtuͤrzt hat. 

Angridarier, (Angrevarii, Anglevarli), ein deutſches Volk, 
deffen Namen man von Anger, deren es viele in ihrem Lande gab, 
berleitet. Sie wohnten zrwifchen der Wefer und Emfe, ober zwi» 
fhen den Chaucern und Sueven oder Katten ; doch gränzten fie nicht 
unmittelbar an bie Emſe. Gie fließen meftlih gegen das Frififche 
u an die Chamover, nördlih an die Chaucer, norböftlih an bie 

nfivarier und Cherusker, von welchen fie theils die Wefer, theils 
ein Erddam abfonderte ; oͤſtlich und füdöftiih an die Duiginer und 
Chaffuarier u. a. m. füdlih an die Zubanter. Sie bewohnten alfo 
vom jegigen Deutfchland ben füdlihen heil des Fürſtenthums Min: 
ben und bas Bisthum DOsnabrüd, bie Abtei Herfort, die Grafſchaften 
Zedienburg und Ravensberg und einen Theil von der Graffhaft 
Schaumburg am linfen Ufer der Weſer. Nah Nitſch MWörterb, ber 
alt Geogr. wohnten fie am Oſtufer der Wefer, vom heutigen Fürs 
ſtenthume Verden, durd einen Theil des Galenbergifhen und Lüne— 
burgifhen bis an den Steinuberfee, ber ihre Sübgrenze gegen bie 
Cheruster war. Man Muß fie alfo am beiden Seiten der Aller bis 
da, wo bie Leine hineinfällt, un‘ nordöftlih bis an die Elbe hin, 
fuhen. Das heutige Tecklenburg fol das alte Zezelia fein, welches 
in ober nähft an ihrem Lande lag. Als Germanikus gegen bie 
Cherusker anrüdte, ergriffen fie die Waffen. Dafür wurde ihr Land 
verheeret, und fie wurden zur Unterwerfung genöthigt. Als nad 
her Germanitus Flotte fcheiterte, und viele Nömer in bie Gefengen: 
fhaft ber Germanier geriethen, Fauften die Angrivarier jene los, und 
überlieferten fie wieder an bie Römer. Germanitus hielt einen Tri— 
umph über fie und andere Völker. Nah Tac. Germ, 34. 35, übers 
fielen fie unter Kaifer Nerva nebft den Chamavern bie Bructerer, 
vertilgten fie, und befesten ihr Land. In der Kolge traten fie in 
ben großen Sahfenbund, und wurden mit ben Sadlen von Karl 
dem Großen befiegt. Das. heutige Engern in Weftphalen foll ben 
Namen von ihnen haben. Nahdem fie das Bructerfhe Gebiet bes 
fest hatten, follen fie von ihrem Wohnfige nähft der Emfe fih Am⸗ 
fivarier genannt, nachher aber, als fie nad Abzug der Franken in 
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Ballien idsen alten Wohnort wieder befegten, aud den alten Na— 
men tmieder angenommen haben. | 

Angfter, des Name einer kupfernen Echeldemünge in der Schmelz. 
Ein Angſter macht 23 Hiller; 4—1 Kreuzer, 6 — einen Schilling, 
15—1 Batzen. 24o—t zürhiher Gulden. Sein Werth iſt alfo 
faum 1 Pfenning. Die aͤlteſten Angfter waren Bracteaten von 
fiinem Silber. | 

Andale, 1) Fürftenhum in Deutfhland, liegt nord: und oft: 
wär $ an den preuß. Provinzen Brandenburg und Sachſen, ſüdwärts 
an die Marfgrıffhaft Meißen, fübweflmirts an die preuß. Provinz 
Sachſen, nordweſtwaͤrig an das Herzogt. Braunſchweig und die preuf. 
Provinz Sahfen graͤnzt, hoͤchſtens 24 M. lang, 3-4 M. breit, 48 
DM. groß if, und 117.200 Einm. bat. Der Hauptflug ifl die Elbe 
nit der Saale, Wipper, Bude, Fuhne, Mulde, Ruthe und Roß— 
lau. Das Klima ift milde; nur in den Harsgegenden iſt die Luft 
raub, aber ſehr aefund. Die Produkte find: Mineralien, Getreide, 
Obſt, Kühengemähfe. Hanf, Flachs, Hopfen, Tabak, Holz, Rind» 
vieh, Schaafe, Schweine, Mildpret, Fiſche ꝛc. Die Einw. treiben 
ſtarke Wollweberei ıc. Die Fürften von Anhalt leiten ihren Urfprung 
von dem Schloß Anhalt ab, beffen Ersauer vielleiht Efico von Bal: 
lenftädt, mwahrfheinlih einer der dälteften Beligungen dieſes Haufes, 
um bas Fahr 9,0 war. Bein Enkel, Otto der Weiche, erfcheint als 
Herr von VBallenftäde und Afchersieben, erweiterte das Schloß An: 
halt, und nannte fih Graf don Ascanien und Afchersichen. Ihm 
folgte 1123 fein Sohn Albrecht der Bär, ber 1134 vom Kaifer Kos 
"har bie Mark Soldwedel erhielt, und ber erfte erblihe Marfyraf von 
Brandenburg mar, auch nod außerdem bedeutende Beſitzungen ers 
warb, Er hinterließ bei feinem Tode, 1171, 7 Söhne; von dem dis 
teften Otto 1. ſtammen die folgenden Markgrafen von Brandenburg 
aus dem ascaniihen Haufe ab, die 1320 ausftarben; der dritte Sorn 
Bernhard erhielt unter andern bie anhaltifhen Lande und 1180 nad 
ber Achts erklaͤrung des Herzogs Heinrich bes Löwen dag Herzogthum 
Sachſen nebit der Churwürde. Er bi:terließ, 1211, 2 Söhne, Hein: 
rih und Albert. Diefer erbielt dag Herzogthum Sachſen, den wit: 
tenberger Kreis und die Srafihaft Ploͤtzkau; und von ihm ſtammen 
ſowohl die nahmaligen Churfürfter von Sıdfen aus dem aëccaniſchen 
Stamme ab, die 1422 mit Mbert II. ausfiarben, als aud die 1639 
ausgeftorbenen Herzoge von Sachſen-Lauenburg; von ihren Befiguns 
gen fiel nur die Grafſchaft Plötzkau an das Haus Anhalt zurüd. 
Heinrich erhielt die übrigen anhaltifhen Länder feines Waters mit 
den thüringenfchen Gütern, wurde vom Kaifer Friedrih I. zum erften 
Fürfteen von Anhalt gemadt, und hinterließ bei feinem Abfterben, 
1252, 7 Söhne, von denen 4 in ben geiftliben Stand traten, und 
die übrigen fih in bie väterlichen Länder theilten; Heinrich der Fette 
befam Aldyersieben, den Harz und einen Theil ber thüringenfchen 
Befigungen, Bernhard Ballenftädt, Bernburg und den andern Treil 
der thüringenfhen Güter, und Siegfried Köthen und Diffau netft 
Coßwig und Roßlau. Heinrichs Nachkommen, melde die aſchers le— 
benſche Linie genannt werden, ftarben ſchon 1316 aus; aber von ih— 
ren Beſihungen fielen nur die Harz- und die thürinaen'hen Güter an 
das Haus Anhalt, Aſchersleben hingegen an das Bisthum NHalber: 
ftadt. Bernhards Nachkommen. melde die altcbernburgiiche Pinie hei: 
fen, erlofhen 1455 mit Bernhard VI. So blieben nur Siegfrieds 
Nachkommen übrig, die 1307 die Stadt und Herrfdaft Zerbſt und 
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1370 bie Graffhaft Lindau an fh braten, und fi 1396 abermals 
in 2 Linien theilten. : Diefe waren die alte zerhfte Linie, geftiftet von 
Albrecht 111., die 1526 ausſtarb, und die deffauifhe Kinie, geftiftet 
von Siegmund I. (+ 1405), bie in den jest noch biähenden herzogl. 
Haͤuſern vorhanden if. Siegmunds Sohn, Georg 1, (T 1474), ers 
lebte den Anfall des bernburger Antheile, und hinterließ 5 Söhne, 
von denen allen nur Fürſt Ernft das Geſchlecht fortpflanzte. Er bins 
zerlich 3 Söhne Johann, Georg Ill. und Zoahim. Sohannes Sohn 
Joachim Eenft vereinigte ſaͤmmtliche anhaltifhe Länder, fo viel das 
fürft. Haus davon noch beſaß, in ein Ganzes, und hinterließ bei 
feinem Tode 1536 fieben Söhne, von denen 16:3 die 5 noch leben: 
den die Känder in 4 Theile unter ſich theilten, fo daß Johann Georg 
Deffau, Chriftian Bernburg, Rudelph Zerbfl, Ludwig Coͤthen, der 
3te Bruder Auguft aber eine Geldfumme mit dem Vorbehalt erhielt, 
Das bei Abgange einer ber 4 Linien er oder feine Nachkommen in 
Deren Antheil folgen follten, welches auch 1665 in dem damals erles 
digten Göthenfhen Antheil geſchah. So beftanden in dem Haufe Anhalt 
4 fürftt. Linien, bis 1793 bie zerbfte Linie mit dem Bürften Fried⸗ 
eih Auguſt ausftard, worauf beffen Antheil 1797 unter die übrigen 
Kinien zu Deffau, Bernburg und Göthen nad dem Looſe vertheilt 
wurden; nur die von dieſer Linie befeffene Herrihaft. ever fiel an 
Rußland, ward im Frieden gu Tilſit an Holland, und neuerlih an 
den Herzog von Didenburg abgetreten. Um meitere Theilungen in 
diefen Linien zu verhäten, ift fräterhin in benfelben das Erſtgeburts— 
weht eingeführt worden, nad melden die nadhgebornen Prinzen mit 
einer Apanage abgefunden werden. Die Kürften führen jegt den Ti— 
sei: Herzoge zu Anhalt Sahfen, Engern und Weftphalen, Grafen 
zu Ascanien, Herren zu Bernburg und Zerbſt. Bernburg erhielt ben 
Hergogstitel 1806 vom Kaifer Ftanz 11., Diffau und Göchen nahmen 
ihn feit dem Beitritt zum Rheinbund am 30. April 1807 an; nur 
nennt fi dee Herzog zu Anhalt:Deffau allein Herzog und Fürft zu 
Anhalt, hat mit Didendburg und Schwarzburg gemeinfhaftlid bie 15. 
Stimme auf dem Bunbdestage ; im Plenum führt aber jedes der 3 
Haͤuſer eine befondere Stimme. Jedes ber 3 regierenden Häufer bat 
die Soupverainität in feinem Antheil; doch ſtehen alle 3 Antheile in 
einer Gefammtheit, nad welcher nicht allein jeder Linie bie Erbfolge 
in ben Antheilen ber übrigen vorbehalten, fondern auch die landftän» 
bifhe Verfaffung und das davon abhängige landſchaftlich e Credit: und 
Schuldenweſen von dem Gefammthaufe abhängig iſt, und unter ber 
Dderdireltion des jedbesmaligen Senior des herzegl. Hauſes (1817 des 
Herzogs zu Anhalt:Bernburg ) ſteht. Ein eigentlicher Landtag iſt feit 
1698 nicht gehalten worden. Indeſſen werden, fo oft es nöthig ift, 
Deputations- und Randrehnungstage aehalten, und von dem Senior 
bes Haufes ausgefchrieben, wozu bie übrigen Häufer ihre Deputirten 
fhiden. Zu Deffau, Bernburg und Göthen find, an jedem Drte, eis 
he Regierung, ein Sonfiftoriung und eine Kammer; außerdem am er 
ſten Orte eine befonbere Volizei:, eine Medizinal:Commiffion und ein 
Korftamt. Das bernburgifhe Forftame ift zu Harzgerode, mo auch 
die Bergwerkscommiſſion ift; aud unterhält ber Herzog von Berns 
burg eine Eifenhüttencommiffion in Mägdeiprung ; in Ballenftäde ift 
das Hofmarfhallamt und eine Medizinalcommiffion. — Das Herzog: 
thum Deffau enthält 17 QM. mit 53.013 Einw,, 16 Aemter, 8 Städ: 
te, 2 Flecken, 14 Vorwerke und 109 Dörfern, und bie Einkünfte be: 
ſtehen in 510.000 FI. aus Domainengütern, jaͤhrlichen Rbgaben, Bor 
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fer, Acciſe und Zoͤllen. Unter preuß. Hohheit befigt ber Herzog bie 
Doͤrfer Schirau, Pejorau und Möft zwifhen Deffau und Rajubn, 
das But Löberig -bei Zörbig, ein Rittergut in Großmöhlau. die Dör: 
fer Salzfurth und Kapelle, Prata bei Wittenberg und einen Theil 
von Burg Schemnitz, das Amt Alsleben an der Saale, das Rittergut 
Mardorf, die Güter Mühlow und Kemnig, bie preuß. Güter und 
bas Dorf Radegaft im Köirifchen, zufammen 20 QM. mit 66.000 
Einw. in 8 Städten, 4 Sledene, 64 Dörfern mit 200.000 Fl. Einfünf: 
sen. — Das Herzogehum Bernburg enthält 16 AM. 1805 mit 35.193 
Einw., 9 Aemtern, 7 Städte, 13 Vormerken, 54 Dörfern und 405.000 
8. Einkünfte, meiftens aus dem Forſt- und Bergrtegal. Das Her⸗ 
zogthum Göthen enthält 15 AM, mit 28.842 Einm,, 7 Aemter, 4 
Städte, 1 Flecken, 13 Vorwerke, 99 Dörfer und 230.000 Fl. Ein: 
fünfte, außer den beträchtlichen Privargütern des Herzogs. — An Mis 
litaic unterhielt Deffau 1815. 800, Bernburg 400 und Göthen auch 
4oo Mann Anhalt 2) Alt: und Neu), 2 Colonien des Fürften von 
Anhalt: Göchen in feiner fhlefifhen Standesherifhaft Pieffe, im 
preuß. Regierungsbezirk Oppeln, 4 M. von der Stadt Pleffe, mit 
2560 Einw. meiſtens Meformirten, die vorher in’ Polen zerſtreut an 
ber Graͤnze mohnten, und zur Zeit der legten Gonföderationen ihr 
Vaterland verliefen; fie find urfpränglih Sadıfen, und haben das 
magdeburgifhe Recht. Sie liefern befonders viel Leinwand und Se— 
geltuh, und fhiden beides nah Breslau. | | 

Anholt, kleine Stadt, Schloß, Herrfhaft und Refidenz des Für: 
fen von Salm und Hoogflraten, im preuß. Rrgierungsb: Münffer, 
borkener Kreis, am alten Melfluß, mit 720 Einw. Im J. 1800 nahm 
die niederländifhe Provinz Geldern diefe Stadt, auf welche fie ſchon 
lange Anſpruch machte, unter Begünftigung der Franzoſen in Befig ; 
body erhielt der Fürft nachher die Graffhaft mwirder; big fie 1810 
zum franzöfifhen Departement Oberpffel kam; 1814 ift fie wirder in 
Beſitz des Fürften gelangt. Nach ber Usbereinkunft des Fürften Salm— 
Salm und des Königs ber Niederlande vom Nov, 1806 verzichtet der 
Fürft auf den fogenannten anhalter Boll zu Arnheim und erhält da— 
für jährlich 22.150 hol. Fl. als Entihädigung. 

Anian, Infe an der Südfpige ber chinefifchen Provinz Quang⸗ 
tong, 35 M. lang und 20—25 breit, fie Liefert Reis, Zucker, Tabak, 
Baumwolle, Indigo, Baumfrüchte, Rofenholz: Veilhen:, Sarbenhotz:, 
Eifen: u. Dradenblutbäume, Are» u. Kokusnüffe, Pferde, Mind: 
vieh, Schaafe, Schweine, Wildptet, Fiſche, Perien, ſchwarze Affen, 
Gold, Laſurſteine, ꝛc. Die Einw. find klein und von roͤthlicher Farbe, 
und haben im gebirgigen Theile Limuchan ihre eigene, von den Chine⸗ 
fen unabhängige Verfaſſung; die Chineſen haben nur die Küften. Man 
zähle auf ihre 14 Städte, die faft alle an den Züften liegen, und unter 
denen Kiung:tfhewfu (Kiundeu) die vornehmfte iſt. 

Anich (Peter), ein Zproler, geb. 1723 in Dberperfuß, bei Inns— 
brud, wurde zum Bauernflande erzogen, und in feinem 29. Sabre 
konnte er kaum leſen noch fchreiben; »fo erfhien er, im Jahre 1751 
su Innsbruck vr dem Profeffor Ignanz Weinhardt, und fagte ganz 
treuberzig zu dieſem: biſt du derjenige beffen Amt es ift, den Dim: 
mel und die Sterne zu beobachten? Der Profeffor bejahete es und 
fragte ihm warum er diefes zu wiſſen verlangte, — Auch ich, 
antwortete Anich, möchte gerne den Kauf der Sterne fennen lernen, 
id habe ihn oft mit Vergnügen betrachtet, als ih noch ale Bube, 
auf den Bergen die Deerden weidete“. Diefer wuͤrdige Profeſſor, 
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dem das hohe Verdienſt bleibt, ein Mann gebildet zu haben, ber 
ohne feinen Beiftand ohnfehlbar in der Dunfelbeit geblieben wäre, 
prüfte die Fähigkeiten biefes Baurenfnaben, und fand zu feiner gros 
Ben Berwunderung an demfelben sine beifpiellofe Saffungskraft, die 
ihn einen glüdlihen Erfolg feiner Bemühung erwarten ließ, und nun 
begann er ihn zu unterrichten. Alle Feiertage kam der eifrige Schü: 
ler von feinem Berge herab nah ber 3 Stunden entlegenen Haupiſt. 
um MWeinhardts mathematifhen Unterricht zu geniefen. Am Ende 
des vierjährigen Lehrcurfus trug ihm fein Lehrer eine große afttonos 
mifhe Himmelsfugel zu verfertigen auf. Im Sahre 1756 hatte 
Anich diefen Globus bereits fertig. Mit diefem kam er nun nad) 
Innsbruck, und erregte niht nur bei feinem Lehrer, fondern aud bei 
allen Kennern ber Mathematik billiges Erftaunen. Auch hatte ex 
alle Erwartungen feines Profeffors weit übertroffen. Diefes Kunft: 
werk ziert das phifitalifhe Kabinett zu Innsbruck. Ueber diefen 
Globus wurde tom Grafen Enzenberg eine ausführliche Befchreibung 
der Kaferin Maria XTherefia überreiht, und von der Monardin 
buibreih aufgenommen. Sein Lehrer veranlaßte nun nich einen 
Erdglobus zu verfertigen; allein Ani fühlte hierzu noch zu fehr das 
Beduͤrfniß, vor allem feine noh immer höchft fehlerhafte Hands 
fhrift zu verbeffern. Er übte fid daher ganz im Stillen im Schrei: 
ben, und faum maren 9 Monate verfloffen, als er ganz von ſich 
ſelbſt alle Arten von Buchſtaben und Schriftzügen, fo regelmäßig 
und zierlih zu machen mußte, daß er auch im Schreiben zum Mufter 
bienen konnte. Nun machte Anich fih an bie Verfertigung des Erb: 
globus, und bradte im April 1759 auch diefen zu Stande. Der: 
felbe ift von ber Himmelskugel nah ihrer mehanifhen Arbrit in 
Nichts unterfhieden. Er beurkundet, gleich diefer, des unfterblichen 
Meifters Genie, Kenntnife und Fleiß. Auch verfertigte er hierauf 
tleinere Karten ber Himmels: und Erbfugel in Kupfer geftochen, 
worin auch die Eleinflen Schriften fo fein, zierlih und lesbar ges 
macht waren, al® wären fie auf Silber geflohen. Im J. 1760 er: 
biele er duch den Grafen Ignaz von Enzenberg, in Folge einer Hofs 
refolution, den Auftrag, das nörblihe Tyrol zu vermeffen, und in 
eine Karte zu ‚bringen. Anich erhielt gemäß dem mit ihm gefähloffe: 
nen Contract, täglid 2 Florin, wenn er im $reien, und 1 Slorin, 
wenn er zu Haufe arbeitete. Beinahe unglaublich ift es, wie fehr 
ihm fein Gefhäft durch Borurtheil des Volks erfhmwert wurde, Man 
- bielt biefe Dermeffung dem Lande für nahtheilig und fürdtete Ers 
höhung der Abgaben. Daraus entftand eine faft allgemeine Abnei: 
gung gegen Ani, fo dag man ihn allenthalben den Spion und 
Landesverräthber nannte. Doh Anich brachte e8 durch feinen uner: 
müdeten Fleiß dahin, daß er nad bdreijähriger angeftrengter Arbeit 
1763 fhon eine 6 Schub lange und 4 Schuhe hohe Mappe vorlegen 
fonnte, in die ‚bereits mehr als zwei Drittel des ganzen nörblicden 
Tyrols eingetragen waren; allein er batte leider! aud einen großen 
Theil: feiner Gefundbeit eingevüßt. Er mußte wegen Kränklichkeit 
oͤfters mit der Arbeit auslegen, doc die Hoffnung zu baldigen Bol: 
lendung feiner Karte belebte Yon Zeit zu Zeit feinen fintenden Muth. 
Sm Laufe des Sommers 1766 ſchien Anih fi gänzlih zu erholen 
und feine Eräftige Natur über die Macht der Krankheit zu fiegen, 
und ihm biühten noch bie legten irdifhen Freuden. Nicht mur wur: 
de ihm von ber großmüthigen Maria Therefia ein Gnadengehalt 
vor 200 Fl. jährlid verliehen, fondern auch dem Profeffor Weinhart 
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eine goldene Medaille von Wien aus mit dem huldtelichen Erklaͤren 
für Anich überfender: daß er diefen Ehrenpfennig an feierlihen Ta— 
gen tragen könne zum Zeichen einer befondern Gnade, mit welcher 
Ihre Majeftät deffen Gaben zu beſchenken und zu zieren geruben. 
Deeß Geſchenk fol ihn auch fernerhin anfrifhen, feine künftige Ars 
b.iten dem Beſten feines Vaterlandes zu widmen. Kin Schlagfluß 
rafte ihn im 63 Sabre, erfhöpfe von Arbeit, überhäuft mit Verdien⸗ 
ften dahin. Ein marmornes Monument ziert Anichs Ruheftätte. 

Anis, (pimpinella anisum L.); erfordert einen leichten warmen 
Boden. Er wird vorzüglich zwifhen Erfurt und Langenfalja haͤu— 
fig gebaut. Das Land wird dazu im Spitherbit eder ſehr bald im 
Srübjahre tief gepflügt, oder noch beffer gegraben. Man kann ihn 
Ihon zu Ende des Februars faen, wenn die Erde offen ift; Die 
Kälte Shader ihm gar nicht. Zwei Pfund Samen find hinreihend 
auf einen Ader von 180 QRuthen. Sobald fih Unkraut auf dem 
mit Anis beftellten Ader zeigt, muß er mit Fleiß geiätet werden, 
denn das Unkraut iſt ihm fehr nachtheilig. Der Anis bat Meine ges 
erbte Blätter, treibt einen Hauptftengel mit mehreren Aeſten und 
befommt eine weiße Doldenblume im Julius. Die Blume auf dem 
Hauptfiengel ifi gemöhnlih bie größte, und wird der König, bie 
Blumen an den Nebenäften, die kleiner find, werden die Diener ge: 
nannt. Gegen Ende des Jnlius ift der Same reif; aber er ift 
niche laͤnglicht, ſondern ganz rund, bat einen fehr angenehmen Ges 
ruch und einen füßlichen Gelhmad. Sobald die oberften Körner 
reif find, d. b. grün ausfehen, fo müffen die Anisflauden auf der 
Stelle ausgerauft und auf einen luftigen Boden geflürzt oder in Büns 
beihen aufgehängt werden, bis fie ganz bürre find und gedrofchen 
werden koͤnnen. Der Anis wird Gentnerweife verkauft; und der 
Gentner ift wohl, roenn er eben gefucht wurde, -mit 18—2o Xhalern 
bezahle mw.rden, dba denn leichte ein Ader fo viel Ausbeute gibt, ale 
er im Ankaufe koftet: denn es können auf einem Ader 3—4 Gentner 
gewonnen werden. Wird ber Anis aber nit geſucht, fo koſtet er 
doch immer 8—1o Thaler, und ift daher, wenn er geräch, für ben 
Landwirth noch immer einträglih genug. Dean dieſer kann aud 
jegt die Anisfpreu oder Kaff, welche man fonft nur dem Vieh zu geben 
pflegte, an die Anisölbrenner verlaufen, und daraus bon einem Ader 
mehrere Thaler baared Geld ILöfen. Das Anisöl, wie der Anis 
ſelbſt, wird vorzüglih ſtark von den Seefahrern verbraudt, und je 
flärker daher der Handel zur See getrieben wird, defto größern Ab— 
fag bat der Lanbwirth zu erwarten. Diefes fonft fo nüglide und 
ebe einträglihe Gewähs hat zwei Feinde. 1) Die Pfeifer, eine 
feine weiße Made, welche zur Zeit der Blüte, die Dolden ganz ein» 
fpinnt, zufammenzieht und die angefegten Körner vernichtet. 2) Die 
rothe Rohe, welche gemeiniglih dur Mebel, oder feuchte Witterung 
veranlaßt wird, und auf deren WVerrihtung bes Anpflanzers Aus 
genmerk auf der Stelle gerichtet fein muß. 

Anjow, eine ehemalige Landſchaft und Gouvernement in Franb 
weich, fie gränzte gegen Norden an le Maine, gegen Weften an Bre— 
tagne, gegen Eüden an Poitou, und gegen Dften an Touraine. Site 
wird in Ober- und Nieder-Anjou eingetheilt, und ift reih an Wein— 
wachs und Schieferſtein. Ihr Wappen war ein blauer Schild mit 
einer rorhen Einfaffung, in dem 3 goldne Lilien find. Den Mittelpuntt 
dieſer Landſchaft bilder jegt das Departement der Main und Loire. 

Anjiouan, Soannna, Hinzuan, eime dee Comcroinfeln zei 
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Afrika, an ber Mündung des Canals von Mazambik, 25 QM. greß, 
mit 3000 $. hohen Bergen und fehr angenchmen Klima ; fruchtbar 
an Reis, Kokus: un) Arekapalmen, Bananas, Mango:, Gujavabirn:, 
Zamantinden, Aapaya: und Pompelnußbaͤumen, Orangen, Gitronen, 
Palaten, Ingwer, Ignamen, Indigo, Waffermelonen, Perlbühnern, 
Störhen Tauben, Amfeln, Kolibri, Affen, Rindvieh, Schaafen, 
Biegen ıc. Die 30.000 Einw. find theils finrke und fhwarze Einge— 
borne theils dumkelolivenbraune Araber, muhamedaniſcher Religion, 
von fanften freundlichem Karakıer, unter einem Sultan, dem meh: 
tere Schechs unterworfen find, und ber in dem Hauptort Machadon 
wohnt. Die Bai Machadon ift ein guter Erfrifhungsplag für euros 
piilhe Schiffe, die nah Dflindien zuräd fegeln, vom 20. Juni 
bis 10. Sept.; denn außerdbim Eönnen fie widriger Winde wegen 
nicht anlegen. | 
Anktarftröm, (Soh. Jak.) anfangs Page am. Eönigl. ſchweb. 
Hofe, dann Unteroffizier beim Leibregimente, in der Folge aber Faͤhndrich 
‚bei der Reibgarde. Sein Bater war Öbriftiieutenant und Ritter vom 
Schmwertorden. Bon leidenfhaftlihem und büfterm Charakter bewies 
er fiers gegen bie Moßregeln des Königs Guftav Ill. fortwährendes 
Mifvergnügen, zumal als dieſer die Macht des Senats und ber 
ſchwediſchen Großen einfhränkte, um bie koͤnigl. Gewalt mit meh: 
rerem Mahbrude ausüben zu koͤnnen. Hierzu gefellte fih noch ein 
Privathaß, weicher von einem Prozeſſe herruͤhrte. Im: Jahr 1733 
erhielt er, a:s Gapitän, feinen Ab died, verheiratheie fih und zog 
aufs Land; Fam aber 1790 wieder nah Stockholm zurück. Hier trat 
er mit mehreren andern vom Abel in Verbindung, namentlidy mit ben 
Grafen Horn und Ribbing, den Freiherren Bielke und Perhlin, dem 
Dberfilicutenant Liljehorn u. A.; und in ihren geheimen Zufammen: 
fünften wurde ber Tod des Königs befhioffen, und zum Werkzeuge 
diefer verruchten That Ankarſtroͤm durch das Loos entſchieden. Auf 
dem Reichstage in Gefle 1792 erſchienen auch dieſe Verfhmwornen ; es 
fand ſich aber keine Gelegenheit dieſen Plan aus zufuͤhren. Noch mehr 
durch die Beſchluͤſſe des. Reichsſstages erbittert, und nah der Zurüd: 
kunft des Königs benachrichtigt, daß er die Maskerabe Ken 15. März 
befuhen werde, wurde nun biefe Gelegenheit zur Ausführung beftimmt. 
Der König, zwar gewarnt, biefe Masferad, wegen eines mörberi: 
fhen Anſchlages auf fein Reben, nicht zu befuchen, ging aber den» 
noch in Begleitung feines Oberftallmeift:es des Grafen, von Effen ba» 
bin, mengte fih aber nicht gleich unter die Masken, fondern trat 
mit ihm in eine Loge, von mo aus er eine Zeitlang die Gefellihaft 
zu muftern (dien. In der Meinung völliger Sicherheit begab ſich der 
König mit dem Grafen aufs Parterre, wo er von einer Anzahl Ver: 
ſchwotnen und von dem Grafen Horn durch einen fanften Echlag auf 
die Schulter und mit ber Anrede: bon soir masque ! begrüßt wurde, 
Dieß war aber für den Mörder das Eignal, denn gleib darauf 
hörte man einen Piſtolen'chuß und fah den König finten. Anfarfiröm 
hatte, um bifto fiherer zu treffen, feine Pirtole mit einer runden u, 
einer diereckigen Kugel, auch einer Menge Hagel und vielen Nagels 
fpigen geladen. Nah kaum vollendeter That hörte man Feuer ſchrei— 
en: und die dadurh entitandene Verwirrung benutzte Anfarftröm da: 
zu, eine zweite aͤhnliche Piftole und ein großes Meſſer von fih zu 
werfen, welche bald aefunden wurden, aber sur Entdedung des glüd: 
lich entlommenen Mörders beitrugen; denn ein Maſſerſchmidt erkannte 
das Meffer für feine, von dem Gapitän Ankarſtroͤm beftellte Ir» 
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beit, fo mie ein Waffenſchmidt ausfagte, daß er für denfelben An: 
karſtroͤm die beiden Piftolen ausgebeffert habe. Dir Verdächtige wur: 
de nun gefänglic eingezogen, geftand bei dem Verhoͤre feine That, 
aud daß er fhon in Gefle diefe habe ausführen wollen, nur feine Ge: 
legenheit finden koͤnnen, weigerte fih aber hartnädig, feine Mitvers: 
ſchwornen zu nennen. Doch ſchon am dritten Tage wurden die Gra: 
fen Horn, Ribbing, ber alte Horn, Horns Vater u. m. a. Verdaͤch— 
tige eingezogen, von denen Einige als unfhuldig wieder frei gelaffen 
wurden. Nur ber Baron Thurg Bielke Fam buch Gift einem ſchmaͤh— 
lihen Tode zuvor. Ankarſtroͤms Urtheil war: er folle feines Adels 
beraubt, hingerichtet, fein Name an ben Galgen gefhlagen und fein 
Wappen von dem Scarfrichter zerbrohen werden. Naͤchſtdem folle 
er drei Tage hintereinander an verfhiedenen Plägen der Stadt an 
ben Pranger geftellt, von dem Henkersknechte gepeitfchet, darauf zum 
Galgen geführt, ihm bie rechte Hand und den Kopf abgehauen, fein 
Körper zerftüdelt, und auf das Rad gelegt werden. Am i6ten April 
mwurbe ihm das Urtheil eröffnet, und am 27ften die Erecution vollen- 
bet. Wit Ruhe und Gelaffenheit, fih fogar diefer That ruͤhmend, 
endete Ankarftröm im Sıften Lebensjahre. Durch die Milde des Re: 
genten, des Herzogs von Suͤddermanland, ber von dem 29ften März 
verftorbenen König dazu ernannt war, wurde bie den Grafen Horn 
und Rabbing und bem Oberſtl. Liljehorn durch das Hofgericht zuers 
kannte Zodesftrafe in ewige Landesverweifung verwandelt. 

Anker, in ber Baufunft, find manderlei Arten gefrümmter 
“ Klımmern und Haken, womit beim Bauen Steine, Hol, Balken, 
Säulen, Wände ıc. feſter vereinigte werden. Nach ihrem verfchiedenen 
Gebraude nehmen fie auch verfhiedene Namen und Geftalten an. 
Anker in ber Schifffahrt, ift dasjenige Werkzeug, welches beſtimmt 
iſt, das Schiff auf den Flüffen, auf der See oder im Hafen 
feftzuhalten. Sie find von fo verfhiedener Größe, dag ihr Gewicht 
von 25 bis zu 6000 Pfd. auffteigt, und erhalten aud von ber Mans 
nidhfaltigkeit ihrer Beftimmung und ihres Gebrauches verſchiedene Be: 
nennungen. Ein Sciffsanker ift eigentlih eine große eiferne Stange 
oder Nuthe, welhe unten zwei, aud wohl vier gefrümmte und zuge . 
fpigte Arme erhält. — Anker abkappen, kappen, beißen fo viel als 
abbauen. Wenn ein Schiff vor Anker liegt, und man kann bei 
plöglich entftandenem Sturme den Anker nicht fo bald aus dem Grun— 
de herauf bringen; oder wenn baffelbe vor Anker liegende Schiff, 
von einem Feinde unvermuchet überfallen wird ; fo wird das Anker— 
tau abgehauen, um das Schiff recht geſchwind in die See zu bringen, 
— Anker auffegen, heißt benfeiben auf den Kranbalken bringen. 
— Unter befleidben ; wenn man in mürbem Boden, ald Sand, Mo: - 
raſt ıc. ankert: fo fchneiden bie Schaufeln ein, graben darin und 
werben lofe. Man bekleidet fie daher, d. b. man bindet Bretter ba= 
rüber und nennt diefe hohlen Stüde Holzankerfhube. Die Holländer 
bezeichnen mit diefem Namen befonders gewiffe Hölzer, welche fie über 
bie Ankerfhaufeln machen, bamit fie nicht an die Stoßkanten oder 
Barkhoͤlzer ftoßen. Wenn bie Anker faffen, bleiben diefe Schuhe an 
einem Tau fhmwebend bangen. — Anker fangen, beißt ihn an feis 
nen Dre ins Schiff fegen, wobei man fich des Ankerhakens bebient, 
den Anker aus dem Grunde los zu heben. — Anker filhen beißt, 
einen verlornen Anker auffuhen. Man befeftige ein Zau mit feinen 
Enden an zwei Schaluppen, und befhmwert die Mitte bes Taues mit 
Kugeln u. dgl. fo baß es bis auf ben Grund des Waffers reicht. 
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Die Schaluppen ziehen beim Kortrudern das Tau mit ſich, welches 
auf bem Grunde fortfchleppet, fi an den Anker anhängt und fo bie 
Stelle, wo der Anker befindiich ift, anzeigt. — Ankergel d wird ge 
wöhnlih an die Kaffe einer Havereianftalt entrichtet. — Ankerlich— 
ten beißt, bie Anker vermittelft des Bratfpießes aufheben und aus 
bem Grunde heraus ziehen oder winden. — Ankerſchleppen heißt, 
wenn bie Anker im Grunde nit fefthalten, fo daß das Ediff vom 
Winde oder Fluch fortgetrieben wird. — Ankertau oder Kabeltau, 
ein Zau, das eine Länge von 120 Klaftern hat. — Ankerwaͤch— 
ter heißt ein hölzerner Klog, oder auh eine Tonne, die auf dem 
Waſſer ſchwimmt und bie. Lage des Ankers auf dem Grunde anzeigt. 
Ankerwerfen, beißt den Anker, in die See fallen lafien. Wenn 
dieß gefchieht, muß fih das Schiff in Bewegung befinden; aber um 
die große Gefhwindigfeit etwas zu mindern, werden bie Segel vors 
her eingezogen. Der Anker greift nicht allemal glei feft genug in 
ben Boden, fondern pflegt ein wenig hinter dem Schiffe zu fchleppen, 
bis er gang feft wird. Gern läßt man rur die Eleinern fallen, weil 
fie hernach zu lichten weniger Mühe macht; oft aber ift man genös 
thigt, auh bie Hauptanker fallen zu laffen, wenn der Grund tief ift, 
wenn bie Minde ftärfie weben oder wenn buch Zufall die andern 
verloren gegangen find. Man mirft bie Anker auh von hinten 
(vertauet hbinterwärts); dadurch werben die vordern Anker fef 
ter und das Schiff auf der Stelle gehalten. Der Ankertau geht alddann 
längs ben Stoßkanten durch eiferne Ringe, welche gegen des Konftas 
blers Kammer find oder auch durch die Pforten diefer Kammer bins 
durch. 

Ankerkugel, Klebkugel, eine gewoͤhnliche Brandkugel, in 
welcher man eiſerne Pfeile mit Widerhaken ſo anbringt, daß die 
Spitzen derſelben herausſtehen; dieſe gehen beim Schuſſe voran und 
bleiben in dem Holzwerke, worauf fie treffen, ſtecken. Anterpfähle 
Ankerpikets, Pfähle von 4 bis 5 Zuß Länge, deren man ſich, 
nebft bee Ankerwieden, zur Befefligung ber Faſchienen bedient. 
— Ankerwiede, ein von Weidens oder Birkenrutben geflodhtenes 
Band, an bdeffen beiden Enden Schlingen befindlih find, um bie Fa— 
ſchinen, Hurden u. bergl. damit zu verankern. 

Anklage, (Accusatio), ein Antrag bei dem Richter auf Einleitung 
eines Strafverfahrens gegen eine beftimmte Perfon, wobei ber Ankläs 
ger auch die Beweife herbeifhaffen muß. Zur Anklage find nicht nur 
die, welche durch ein Verbrechen befhädigt wurden, die nähften Ber: 
wandten eines Ermordeten, fondern wenn das Verbrechen ein gemein: 
ſchaͤdliches ift, auch alle Andern berechtigt. Der Staat beftellt auch 
wohl öffentlihe Beamte (Ööffentlihe Ankläger, Fiscale, Kronanmwälde) 
welche als Anfläger auftreten. Der in England üblihe Anklagepro⸗ 
ceß (Appeal) ift 1819 abgefhafft worden; jegt werden die Kriminals 
proceffe durch Staatsanmwälde, jedoch mit Zuziehung des befhädigten 
Theile (Prosecutor), betrieben. Im beutfhen gemeinen Rede ift der 
Anklageproceß zwar ungemwöhnlid, aber nicht gefeslih abgefchafft, 
was jedoh in vielen Ländern (Deftreih, Preußen u. f. w.) durch die 
befondere Gefesgebung geſchehen if. Vom Ankläger iſt verſchieden 
ber Angeber (Denuncianı), welcher die Verbahtsgründe nur dem 
Richter anzeigt, und ihm beren Benutzung überläßt, Aber auch er 
muß bie Wahrheit jener Angaben beweifen können, wenn er fi nicht 
zu Procefkoften und Strafe verurtheilt fehen will, Der Denunctas 
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tionsprogeß mandher Länder Ift nur ein meniger foͤrmllcher Anklage⸗ 
preceß. (8. Eriminalprocef). 

Anlegen, heißt bei dem Glasblafen diejenige Arbeit, wo bie 
Glasmaſſe mit der Pfeife auf dem Walzbleche hin und her gemalze 
wird, um bie Ölasblafe, zu runden, und die Pfeife feft anzudrüden. 

Anlegung der Arbeiter beim Batteriebau. Huf jedes 
Stuͤck Gelhüs werden 12 Mann Snfanterie gerehnet; 6 Mann das 
von merfen die Erde aus dem Graben aufbie Berme, 3 Mann von 
da in ben Kaften und bie’ legten 8 Mann verbreiten fie auf bemfels 
ben und ftampfen fie feſt. Die erften 6 Mann fliehen 3 Fuß von eins 
ander und zwar fo, daß 3 Mann wechfelweife an der Berme, und 3 
Mann gegen die Mitte des Grabens arbeiten. Die Arbeiter auf der 
Berme und auf dem Kaſten ſtehen 6 Fuß von einander, Di: 11 as 
noniere, die auf jedes Gelhüs gerechnet werden, ebnen Anfangs den 
Boden hinter der Bruſtwehr, bis diefe hoch genug ift, daß fie bie Kas 
fhinirung anfangen Eönnen ; dann arbeiten 3 Mann an der Seitens 
wand des Kaftens, 3 Mann an der dußern und 5 Many an ber 
innern Bekleidung des Kaſtens. Bei Batterien von mehrern Kano— 
nen wird die Artileriemannfhaft in Brigaden zu 3 Mann getheilt, 
und man rechnet auf 18 Zuß eine Brigade Faſchinirer, und auf 36 
Fuß eine Brigade Werankerer. Iſt das Materialiendepot weit ents 
fernt, fo werben für jedes Stuͤck Geſchuͤz 20 Mann Arbeiter von der 
Infanterie gerechnet werden. Um eine Wurſt von 18 bis 20 Fuß Ränge 
und 1 Fuß Dide zu tragen, find 4 Mann hinteihend. Hat man nur 
12 Sinfanteriearbeiter, fo müffın die Artilteriften die Materialien ſeibſt 
berbeifhuffen, Die Artilleriften werden in 25 Stunden, die Snfantes 
tiearbeiter in 12 Stunden abgelöft. 

Anleihen nennt man diejenigen Schulden, melde Regierungen 
und Staaten madhen, die Beinen Schatz gefammelt haben, und body 
beim Ausbruhe eines Krieges, oder bei der erzmungenen Theilnabs 
me an bdemfelben, bie Seere, Flotten und Feſtungen in fhlagfertigen 
Stand Segen, mit Waffen, Pferden Kriegsvorräthen und Lebenss 
mitteln verforgen follen. Diefe Anleihe kann der Staat auf eine 
fiebenfahe Art machen. Die dltefte und natürlichfte Art, beträchtliche 
Summen zu borgen, ift 1) die VBerpfändung der Domainen, Derrfhaf: 
ten, ganzer Provinzen und Länder, ber Juwelen und Kronen. Die 
zur Sicherheit ber Gläubiger verfhriebenen Linder und Leute gins 
gen oft als Unterpfand vom Vater auf ben Sohn und Enkel über. 
Der Pfandinhaber betradhtete fie als Eigenthüm:r, verfuhr als folz 
her und auch die Unterthanen fahen ihn als folhen an. So ver: 
loren die Kronen mandıe Domäne, mande Provinz und mande Ju— 
wele. 2) Der Staat kann, wie der Privarmann und Kaufmann, 
borgen, indem er die ihm geleifteten Dienfte, und die ihm gelieferten 
Maaren, entweder mit ausgeftellten Zetteln, Papier, Bons, Scheinen 
mic und ohne Binfenbetrag und Zeitbeflimmung der Miederbezahlung 
bem Borger bezahlt, oder er läßt alle erhaltene Dienfte und Sachen 
in Rechnung ftellen, wie der Kaufmann, wo alsdann der Zahlungs— 
termin unbeftimmt bleibt. Auf die erftere Art borgt Englands Fi— 
nanzminifler durh die Schagtammerfcheine ungeheure Summen, bie 
noch obenein ohne vorgängige Bewilligung des Parlaments geborgt 
werden konnen. 3) Wird geborgt durch freimillige Anleihen und Ges 
mährleiftung der Landftände auf beftimmte Zeiten und nah bem gewoͤhn— 
lihen oder nad höherem Zinsfuße, und Angabe der Mittel, woraus 
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Zinfen und Gapitat wiederbezahlt werden follen. 4) Duch gezwun⸗ 
gene Anleihen, wenn bie Regierung wenig ober gar keinen Gredit 
mebr bat; von Zinſen ift bier felten die Mede; und die Wiederbes 
zahlung des Dahrlehns ift noch feltner. 5) Duck Anticibiren oder 
Verpfänden der Staatseinfünfte auf ein und mehrere Jahre, nad 
weichen durch ben oder jenen Zweig der Öffentlichen Einkünfte bie 
Bezahlung des Gapitald und ber Zinfen erfolgen fol. In diefem 
Falle zahlen die Gläubiger ben Ertrag ber verpfändeten Sinfünfte im 
voraus. 6) Durch Fundirung oder Verpfändung der Einkünfte auf 
immer; eine Methode, von der die alte Welt auch nicht einmal eine 
dee hatte. Bei derfelben vrrpflichtet fi der Staat entweder auf 
-beftändige Zeiten zur Bezahlung der gewöhnlichen Zinfen, ober zur 
Bezahlung einer den Binfen gleihlommenden Annuität (f. db. Art.), 
Borgt der Staat auf Cinkünfte gegen Zinſen, bie nur während einet 
beftimmten Reihe von Jahren bezahlt werben follen, fo muß er hoͤ⸗ 
here Binfen zahlen. Der beflimmte Termin aber kann auf eine Ans» 
zahl. von Jahren auf bie Lebenszeit eines Menſchen gehen. 

AUnmutbhf. Grazie. 

Anna, eine Tochter von Jacob 11. König von Grofbritanien und 
der letzte Sprößling der unglüdlihen Stuart, ward 1664 zwar von 
Latholıfhen Eltern geboren, jedoch in der Religion ber Proteftanten 
erzogen. Sie warb dem Prinzen Georg von Dänemark angeehlicht. 
Nah dem Tode bed Könige Wilhelm, Gemahls ihrer älteften Schw » 
fter Maria, warb fie 1702 auf den englifhen Thron berufen. Sie 
fügte ſich gänzlih ben Abfichten des Parlaments, und ließ den Kai: 
fer Leopold, fo wie Karl von Deftreih gegen Frankreich kraͤftig uns 
terftügen. Der Herzog von Marlborougb ihr würdiger Günftling und 
großer Keldherr, machte fi unter ihrer Regierung duch feine Siege 
im fpanifhen Succeffionsfrieg unfterblih. Anna war eine der Er 
fteren, bie fowohl bier als auch in ben Friedensunterhandblungen von 
Utrecht die Hände zum Vergleich both; aber dabei Niots außer Acht 
ließ, was ihren Ruhm und das ntereffe ihrer Nation betraf, Sie 
ftarb 1714 nad dem jie dem Haufe Hannover bie engliſche Thronerb⸗ 
folge batte zuſichern laffen. Beſaß Anna gleih nit das große Herts 
fher Genie von Elifaberh, fo hatte fie dagegen auch nicht die Mäns 
gel berfelben an fih. Eine Herzensgüte, wie fie hatte, wiegt für 
das Wohl. der Unterthanen leiht alle großen Geiftesvorzüge auf wenn 
fie weder von Ungerechtigkeit noch von Graufamkeit ganz entblöft find, 
Die Regierung dieſer wahrhaft religiöfen gottesfürchtigen Königinn 
liefert mehr herrliche Züge in Englands Annalen, als irgend eine an: 
bere; unter ihr nahmen bie Engländer bie fpanifhe Flotte im Hafen 
von Digo weg, fie eroberten Gibraltar, bemädhtigten ſich Barcellos 
na’, und ließen Karl zum Könige von Spanien ausrufen. Auf der 
andern Seite wurben die Tranzofen zu Ramillies und Oudenarde ges 
[hlagen, bie Feſtungswerke von Dünfirhen zerftört, bie Freiheit bes 
Dandels im fpanifh. Indten feftgeftelle, dem Prätendenten ein freier 
Abzug aus Frankreich zugefihert, für England der Befig der Huds 
fone:Bai und der Inſeln faint Chriſtoph und Terre:Neuve anerkannt, 
fämmtlihe in Srankreih unter Ludwig XIV. zur Galeerenftrafe vers 
urtheilte Proteftanten in Freiheit gefegt, und dazu blieb dieſe König: 
inn bis an ihren Tod die Herrin und Lenkerinn ber Schidfale von 
ganz Europa. 

Anna Jwanowna, Kaiferin von Rußland, geboren 1693. Sie 
war die Tochtet Jwans, Altern Bruders von Peter dem Großen, 
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vermähfte fih mit dem Herzog von Kurland, ward Witwe und beftieg 
1730 den Thron der Gzaaren auf eine Weile, die Erwähnung ver: 
dient. Peter 11. des unglüdlihen Aleris Sohn, war in feinem ſech— 
zehnten Jahregeftorben ; die jungen Prinzen Iwan und Bafil Dol— 
gorudp hatten unter der Leitung bed alten Kanzlers Oſtermann die 
Megierung geführt. Da biefer fih fchmeichelte, unter einer Fürftin 
der er den erften Unterricht im Lefen gegeben hatte, fein Anfehen zu 
behalten, bediente er fich feines ganzen Einfluffes, um der Herzogin 
von Kurland die Krone zu verfhaffen. Er gewann den Senat und 
die in Moskau verfammelten Großen, und fo ward Anna ben beiden 
Töchtern Peters des Großen vorgezogen, und der Fürft Baſil Dot 
gorudy beauftragt, ihre bie Wahl der Nation befannt zu machen. 
As er bei ihr eintrat, fand er einen ſchlecht gekletdeten Mann im 
Zimmer, dem er ein Zeichen, gab, fi zu entfernen. Diefer aber war 
nicht eben geneigt zu geboren, und ald Dolgorudy ihn bei dem 
Arm nahm, um ihn zur Thüre zu führen, hinderte ihn Anna. Nur 
zu bald lernte die Dolgorudy diefen Mann kennen ; e8 war Ernft 
Sohann von Biren, der bald im Schutze feiner Gebieterin Rufland 
beherrſchte. Anna, bie anfangs verfprodhen hatte, ihren Günftling 
zu entfernen und die unumfchränkte Gewalt ber Czaaren einzufhräns 
ten, war faum auf den Thron gefliegen, als fie beide zu erfüllen 
verweigerte und fih als Selbſtherrſcherin aller Reußen anfüntigte, 
Biren ſetzte jegt feiner Ehrſucht keine Grenzen. Die Dolgorudy wurs 
den bie erften Opfer berfeldben. Sie wurden theils hingerichtet, theilg 
verwiefen. Gleiches Schidfal hatten ihre Freunde. Gegen 12,000 
Menfhen ftarben auf dem Blutgeruͤſt und über 20.000 wurden in 
die Wüfteneien Sibiriens verbannt. Mehrmals foll die Kaiferin ſich 
ihm zu Füßen geworfen und vergebens Thränen und Bitten anges 
wendet haben, um ihn zu befänftigen. Ungeachtet des Widerſtandes 
bes Adels, der wenige Jahre zuvor ihn nicht einmal als bloßen 
Edelmann hatte anerkennen wollen, war er auf den Willen der Kais 
ferin zum Herzog von Kurland ernannt worden. Indeß muß man 
auch geftehen, daß Biren (f. db. Art.), bei aller Zyrannei im Innern, 
die Macht Rußlands nah außen erweiterte und ihr Achtung vers 
fhaffte. Anna ernannte ihn fterbend zum Megenten während der 
Minderjährigkeit des Prinzen Iwan (von Braunfhmeig); aber der 
legte Mille diefer Kürftin ward nicht vollzogen. Sie ftarb 1740, 
Unna von Deſtreich, bie aͤlteſte Tochter Philipps II. Könige 
von Spanien, geboren 1602, vermählte mit Ludwig XIII. und Mutter 
v. Ludwig XVI. Das Parlament hatte ihr die Regierung für die Zeit der 
Minderjährigkeit ihres Sohnes übertragen; Mazarin, der das 
ganze Zutrauen der Königin bifaß, lenkte die Zügel der Verwaltung 
einige Zeit fo, daß das Volk nicht unzufrieden dabei war, auch flöß: 
ten die Siege bes tapfern Condé allgemeine Hochachtung für die 
Megentin ein; befannt ift übrigens die Antwort, welche fie dem Mi: 
nifter gab, ber ihre Meinung zu ergründen fuchte über die leiden— 
ſchaftliche Neigung des Königs ihres Sohns für deffen Nichte, fo’ wie 
über feine verſteckte Furcht, als fei ber König geneigt, felbige zu hei— 
rathen ; „waͤre der König einer fo niedrigen Handlung fähig, fagte 
fie diefem Prälaten, fo würde ih mid mit meinem zweiten Sohne 
an die Spige ber ganzen Nation gegen den König fowohl als gegen 
Eie ſetzen.“ Diefe Antwort ift der Abdrud ihres Charakters vell an 
Güte und Nachfichtigkeit, aber aud voll edlen Stolzes und männlicher 
Entſchloſſenheit. Sie ftarb 1666 in einem Alter von 64 Jahren, 
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Anna von Bretagne, bis Tochter und Erbin vom Herzog 
Franz Al. und von Margaretha von Foir, geboren 1476, ftarb 1514. 
Sie war feit 1491 die Gemahlin Karls VIII., Königs von Frank 
zeih, und berühmte duch ihre Schönheit, gepaart mit vorzüglichee 
Geiftes: Bildung. Mit ausgezeihnetem Regententalente führte fie die 
Bügel der Regierung während bes Feldzugs, den ihr koͤniglicher Ger 
mahl nad Stalien machte. Karl ftarb und fein Nachfolger Ludwig XII. 
erhielt ihre Hand. Sie verfhönerte feinen Hof durch eine Menge juns 
get Damen aus vornehmen Familien in Frankreich und Bretagne, 
benen fie fih als ein Mufter der Arbeitfarıkeit und aller weiblichen 
Zugenden barftelite. Anna war übrigens die Erfte aus Frankreiché 
Königinnen, die den Vorzug genoß, eine Reibwahe und 100 Hofcas 
valliere zu halten, fo wie den Gefandten Audienz zu ertheilen. | 

Annaberg, Berg: und Kreisftadbt im erzgebirgifchen Kreife des 
Königreihe Sachſen. Sie hat 592 Häufer, 4250 Einmw,, ein Bergamt, 
Lyceum, Waifenhaus, eine PVitriolhütte, Zinnfhmelzhütte, Eifenhams 
mer, und ift der Hauptfiß der erzgebirgifhen Spigenfiöppelei und des 
Spigenhandels ; es find hier 400 Pofamentirmeifter mit 800 Stühlen. 
Der chemals fehr ergiebige Bergbau auf Eilber, Zinn und Kobalt 
bat viel verloren ; von 1762 bis 1801 find 60.348 Mark Silber ges 
wonnen worden ; man gräbt aber bier auh Marmor, faft fo fhön, 
als ber cararifche, In der Nähe liegen der hohe Pil» oder Pölberg, 
ein Bafaltfelfen, und der Schredenberg, ber fonft reichere Silbergrus 
ben hatte, als jest; daher aud eine damalige Münzforte nah ihm 
Schredenberger oder Engelsgrofhen heißt. Die bhiefige Haupt« 
firhe zu Gt. Unna gehört unter bie fhönften Kirchen Sachſens. 
Sie befigt außer einem prädtigen Altarblatt von Bildhauerei in 
Marmor audy mehrere Gemälde von Lucas Cranach dem Aelteren. 

AUnnaburg, fonft Lochau, ein Amt, Schloß, und Staͤdchen, 
im preuß. MRegierungsbezirt Merfeburg, Zorgauer Kreis, auf einer In—⸗ 
fel, welche der neue Graben madıt, der aus der ſchwarzen Eifter 
fließt, 4 Meiten von Wittenberg, mit 124 Häufern und 1400 Eins 
wohnern, die ſich meiſtens mit Waldarbeiten nähren ; denn das ganze 
Amt hat viel Holz, Moräfte und Wildpret. Der Ort hat den 
jegigen Namen von Anna, des Churfürften Auguft zu Sahfen Ge: 
mahblin befommen, bie 1572 das dortige Schloß erbauen ließ, in dem 
jest eine Erzichungsanftalt für 400 Soldatenknaben ift, die mit dem 
16ten Jahre, wenn fie die Anftalt verlaſſen, Soldaten werben, ober 
ein Handwerk eriernen fönnen. An dem Gchloffe ift der Eönigliche, 
jegt zu einer großen Stuterei eingerichtete Thietgarten. Auf ber 
dabei Liegenden annaburger oder lohauer Haide ward 1547 ber 
Churfürfi Johann Friedrih ber Grogmüthige von Sachſen nad ber 
unglüdiihen Schlacht bei Mühlberg vom Kaifer Karl V. gefangen 
genommen. 

Annalen, Zahrbücher der Geſchichte, worin bie Begebenheiten im, 
bronologifher Ardnung erzählt werden, Als eine trodne Erzaͤhlung 
der Ereigniffe ein⸗s jeden Jahres nach ber Beitfolge, find fie, fo mie 
die Journale, welche bie Vorfälle jedes Tages berichten, von der 
eigentlihen Geſchichte verfhieden, welche die Begebenheiten, nad ihren 
Urfahen und Kolgen, ald ein Ganzes barftelt. In Rom ließ ber 
Pontifer Marimus die Begebenheiten jedes Jahres auf Tafeln gefchries 
ben, zur Einſicht des Publitums in feiner Wohnung aufſtellen Diefe 
Zafeln hießen annales maximi ; die Schrififtelle aber, welche im Mittel— 
alter diefe Art Begebenheiten aufzeihneten, wurden Annaliſten gena ınt, 
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Annapolis, 1) eine Stadt und Feflung in Mordbamerita, im 
englifhen Gouvernement Neuſchottland, an der Foundibai. Sie 
bie bis 1710 Port:Royal, gehörte ben Franzoſen, ward aber in dies 
fem Jahre von den Engländern erobert, und ihrer Königin Anna zu 
Ehren Annapolis (Annenftadt) genannt; fie behielten auch diefelbe 
zufolge des utrechter Friedens. Der Fluß von Annapolis, der fi 
in die Bai ergießt, geht fehr heftig, und macht bie Einfahrt in das 
Baffin oder in den fonft vortrefflihen Hafen für große Schiffe ges 
faͤhrlich — 2) Die Hauptftade des norbamerifanifchen Freiftaats Mas 
ryland, in ber Grafſchaft Anne:Arundel, auf einer Halbinfel an dee 
Severn: und ber Chefapeakbai, 76° 44' W.L,. von Greenwich, 38° 39, 
N. B. Gie ift nicht regelmäßig angelegt, auch nicht gepflaftert, hat 
345 Häufer und 1750 Einw., unter denen Hutmacher, Kunſttiſchler, 
Ubrmader, Sciffbauer ıc. find, und bie etwas Handlung treiben. 
Das Stadthaus, das ſchoͤnſte Gebäude der füdlihen Staaten von 
Morbamerika, ift 120 Fuß lang, 100 Fuß breit, und hat eine 180 
Fuß hohe, mit einer Gallerie verfehene Kuppel, und unter berfelben 
einen 111 ‚Fuß hohen Saal. Auh find hier 2 Kirhen. Das Et. 
Johns-Collegium enthält die eine Hälfte der Univerfirät. Der Hafen 
ift zwar geräumig und tief, aber wegen ber Schiffswürmer gefährlich, 
und bie Rhede unſicher. 

Unnaten. So heißen bie Einkünfte eines Jahres, bie Derjenige an 
bie päpftlihe Kammer liefern mußte, ber zu einer erledigten Pfründe 
von Bedeutung gelangt war. Anftatt berfelben entrichtet man heuti⸗ 
ges Zages eine Summe Geldes, Servitium commune genannt, meil 
fie halb der päpftlihen Kammer, halb dem Gardinalscollegium zuges 
heilt wird. 

Annecy, eine Stadt im favoyifhen Herzogthum Genevais, an 
dem fifchreihen, 5 Stunden langen und 2 Stunden breiten, ſeht tiefen 
und kalten See gleihes Namens, aus dem ber große Kanal Thiour 
tommt, der mitten durch die Stabt unb außerhalb bderfeiben in den 
Kluß Gier geht, mit 5130 Einw., einer öffentlihra Bibliothek, einem 
Collegium, Leinwand: Bitriol, Hut, Baummol»: und Glasfabris 
ten. Das ehemalige Bisthum, welches zu Anfange bes 17. Jahrhuns 
berts der groge und heilige Franz von Sales vermwaltete, ift jegt auf: 
gehoben. Hier ift der große Naturforfher Bertholer geboren. 

Annen:Drden, ein ruffifher, 1735 von dem Herzoge Garl Fries 
drich von Schleswig: Hollftein geflifteter Drden. Das Ordenskreuz, 
welches an einem roıhen, mit gelben Eden verfehenen Bande, von ber 
linten Schulter zur rechten Hüfte getragen wird, ift roch emaillirt und 
flammig, in der Mitte auf der rechten Seite eine b. Anna, auf der 
linten bie Budhftaben A. J. P, F. befindlih, melhe heißen follen: 
Amantibus Justitiam, Pitatem, Fiadem, Der Stern mit dem Kreuze 
in der Mitte wird auf der rechten Bruſt getragen. 

Anno,f. Hanno. 

Anno, fper. Anjo, heißt in Spanien fo viel, als bei ben Stalies 
nern Gicisbeo. Am legten Jahrestage verfammeln ſich die Bekannten, 
um die Anno’s durch Loos zu ziehen. Man ſchteibt die Namen ber 
verheiratbeten und unverheiratheten Perfonen in ber Gefellfhaft auf 
Zertel, wirft die Namen ber Mannsperfonen in einen und bie der 
Frauenzimmer in einen andern Hut; bie jüngfte Mannsperſon zieht 
mit einer Hanb einen Manndnamen, und mit der andern einen Srauens 
namen aus den Hüten. Die beiden Verfonen, deren Mamen mit 
einander herausfommen, find im folgenden Jahre Annos zuſammen. 
Der Anno erlangt dadurch das Recht, feine Dame zu jeder Stunde 
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au befuhen, und mit ihre aud ohne Einlandung zu ſpeiſen; man ficht 
ibn als eine Perfon vom Haufe an. | 

Annonay, Stadt und der Hauptort eines Cantons im franz. Dep. 
Ardéche, Bezirk Tournon, am Zufammenfluß der Gance und Deus 
me, mit 2 Vorftäbten, 900 Häufern, 5550 Einmw., einem Handels⸗ 
gericht, Mapiers und Leberfabriten, Wolifärbereien und Geidenbau, 
Die bier gebornen Gebrüder Montgolfier, Befiger einer hiefigen Pas 
pierfabrif, wurden die Erfinder bes Lufiballons. 

Unnuitäten, jäbrlihe Zinfen von Anleihen, bie entweber bis 
zur Ruͤckzahlung fortdauern, oder mit gemwiffen Jahren erlöfchen. Eben 
fo nennt man Anleihen, die in Kapital und Zinfen in einer beflimm« 
ten Reihe von Jahren erlöfhen. Die war die alte und vernünfiis 
gere, d. b. der Nahlommenfhaft weniger Läftige Art der Anleihen 
in England. In Hamburg und vormals auch in Srankreih war biefe 
Korm befannt. Man gab von Startswigen in Franfreih auf einen 
Kopf 10, auf 2 Köpfe 9, auf 3 Köpfe 8 Proc. Binfen. 

Arnuciaten (Ritter ber). Sie wurden 1362 von dem Gras 
fen Amadeus VI. von Savoyen den Geheimniffen des heiligen Kos 
fenfranzes zu Ehren angeordnet; ihr Hauptfig war die Einoͤde der 
Gamaldulenfer unweit Zurin. Gie tragen eine 3 Finger breite aus 
goldnen, meiß und roth emaillirten ofen beftehende Kette, auf der 
die Buchftaben F.E.R. T. (d.i. Fortituto Ejus Rhodum Tenuit) 
mit untermifchten Zmeifelsfnoten fieben. Unten daran hängt ein aus 
3 Zweifelstnoten gebundener Ring, in dem die Geſchichte der Verkün—⸗ 
digung Mariä abgebildet if. Der Drdin warb 1518 erneuert. 

Anomalien, Ungleichheiten, Abwrihung von der Regel, uns 
gleiher Glanz 3. B. eines Uhrwerks. In der Sternkunde heißt Ano⸗ 
malie ber Abſtand eines Planeten von dem Punkte, da er von ber 
Sonne am weiteften entfernt, oder ihr am naͤchſten ift, 
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Anordnung ift Befiimmung ber Orbnung, das in der Regel, nah 
welcher das einzelne Mannichfaltige am zweckmaͤßigſten in ein Ganzes 
zu vereinen ift. 

Anquetil du Perron (Abraham Hyacinth), Mitglied des Natios 
nalinftituts, Frankteichs Dollmetſcher für die erientalifhen Sprachen, 
geboren zu Paris 1731, fiudierte mit Auszeichnung auf der parifer 
Univerfität, zu Aurerre und Amersford, mo er denn das Etudium ber 
hebräifchen, perfifhen und arabifhen Sprache vorzüglidh liebgewann 
und dabei jenes der neuern Sprachen keineswegs vernadläffigte; er 
kam alsdenn nad Paris zurüd, fand eine Anſtellung bei der dortigen 
Bibliothek, wo fein eiferner Fleiß in Bearbeitung alter Handſchriften 
vom Abbe Sallier, Barthelemy, Bougainville, Malesherbes und 
Caylus bemerft warb, die ihn durch perfönlihe Unterſtuͤtzung zu dies 
fem Sache noch mehr anfeuerten. Zufänig fielen ihm hier 4 Blätter 
aus den Zend Avefta (einer alten Sprache, worin die dem Zoroafter 
zugefchriebenen Werke gefchrieben find) im die Häude, und von num 
an entfihloß er fih, an den Küften von Malabar, wohin fih die Pars 
fis, diefe noch übrigen Schüler Zoroafters, zurüdgezogen hatten, ftu> 
diren zu geben. Ungeheuer groß und mannihfadh und faft umübers 
fteiglih waren die Hinderniffe, die fih der Ausführung dieſes Planes 
in den Weg ftellten; allein feinem Eifer für die Wiſſenſchaften gelang es 
fie alle zu befeitigen. Die Brachmanen, die einzigen Beſitzer und Ve, 
wahrer der Bücher über die Wiſſenſchaft der Sprache, glauben näm» 
ih: 08 ſey wider ihre Religion gefündigt, Yuswärtigen die Geheim— 
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niffe ihres Kultus zu offenbaren : aber durch feine Betriebſamkeit, Ger 
ſchicklichkeit, Geduld, duch den Kredit feines Bruders, damals franz. 
Gonfuls in Indien, fo wie durch Aufopferung feines väterlihen Er: 
bes gelang es ihm, zum Befiger von 180 Handfchriften in faft allen 
indifhen Sprahen zu werden. Mit diefem Schage dereichert, verließ 
er befagte Gegend 1761, und am 15. März; 1762 legte cr auf die 
koͤnigl. Bibliothek 18 Bände nieder, welche Zoroafters Werke, fo mie 
verfchiedene Abhandlungen über die alte Gefhihte der Parſis und 
deren Religion enthielten ; den Reſt feiner Sammlung erhielt er, und 
widmete ihm die unermeßlihen Arbeiten, bie ihn bis an fiinen Tod 
beſchaͤftigt haben. | 

Anfharius, auh Ansgarius, beigenannt: Nordens Apoftel, 
ward im Jahr Bol in der Picardie geboren, erhielt in ber Klofters 
fhule Gorbie an der Somme feine Erziehung und Bildung, und 
ward. 820 Oberlehrer bei der Klofterfhule. Ihm bat man die 
Gründung der Bibliothek biefes Klofters zu verdanken, die fo viele 
Schaͤtze des Alterthums enthielt, unter denen fih auch die Annalen 
des Zacitus befanden. Im Jahr 821 war er von bier durch frinen 
Abe Adelard nah dem SKlofter Corvey verfegt, welches Kailer Lıub: 
wig ber Ftemme an ber Wefer hatte erbauen laffen. Die Dünen 
und Schweden, bei melden das Chriftenthbum ſchon einigermaßen 
eingedrungen war, hatten ben Wunſch geäußert, einige Prirfter und 
Prediger des Evangeliums zu haben. Der Papft Gregor IV. ſchickte 
836 ihnen in der Abfiht den Anſcharius zu, ber fi in diefem ges 
faͤhrlichen und mühfeligen Berufe, unter fo vermilderten Voͤlkern 
großes WVerdienft erwarb, Im Jahr 842 warb er zum Bilhof von 
Hamburg ernannt, wo er fih mit mehrerer Bequemlichkeit feinem Bes 
ruf mweihen konnte, ben Samen des GChriftentbums unter den norbis 
fhen Völkern immer mehr zu verbreiten, Hier, wo er fhon früs 
her eine Kirche geftifter hatte, flifiete er nun jest auch cin Klofter 
als Pflanzfhule für Miffionaire, und fpäterhin ein anderes zu Was 
mesloh, wohin er fih 845 flüchtete, als ihn die plünternden Mords 
voͤlker von Hamburg vertrieben. Im Jahr 847 verlegte er, um fiber 
vor den Berfilgungen zu fern, feinen Sig nah Bremen, vereinigte 
diefes Bischum, mit jenem von Hamburg, und unternahm neue Mifs 
fionsreifen nah Dänemark, wo er von König Erin I. Empfehluns 
gen nah Schweden erhicht, um dort ebenfalls die Fahne des Chris 
ſtenthums aufiupflanzen; in dieſer Abfiht drang er. fogar bis nad 
Island und Grönland vor. Allein von Mühen und Arbeiten ers 
fhöpft, kam er endlih nah Bremen zurüd, mo der Tod 865 feis 
ner befhmerlihen Raufbahn die Grenze ſetzte. Das Andenken dies 
ſes mürdigen Bifhofs hat fih durch ben Namen einer Hauptkirche 
ju Bremen erhalten. 

Anfhauung, 1) im gewöhnlihen activen Sinne, bie abfiht: 
liche Richtung des Gefihts auf einen Gegenftand, um »ıvon afficire 
zu werden; 2) im philoſophiſchen paffiven Sinne, jede uns 
mittelbare Vorftellung eines einzelnen Gegenflandes, und zwar nicht 
bloß durh den Sinn bes Gefidhts, fondern durch jeden andern. Der 
Anbiid fowohl, als der Geruh der Hofe, der Zrompetenton, das 
beftimmte einzelne Regiment Soldaten, das Concert, welches ich höre, 
find Anfhauungen, unmittelbare Vorftellungen bes Einzelnen durd) 
den Eindruck auf die Sinne. Der Name Anfhauung iſt von dem 
Haupifinne bes Gefihts entleynt. Anſchauungen find alfo Pro: 
bucte der Sinnlichkeit. Man könnte fie Sinnenvorſtellungen 
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nennen, und unter biefem Namen von ben Begriffen als Berflan« 
Desvorftellungen, und von ben dern im Kantifhen Sinne bee 
Woris, als nothwendigen VBernunftvorfielungen, von benen keine Ans» 
fhauung möglih if, unterfheiden. Gibt es nicht⸗ſinnliche, urfprüngs 
liche intellectuelle Anfhauungen des Verſtandes, d. i. ſolche, wo das 
Dbject fein Dafeyn durch Anſchauung erhält, nicht bie Anſchauung erft 
durch das Object entflebt: fo find folhe Anfhauungen nur in dem 
Urmefen, in der Gottheit moͤglich. 

Anſchauungslehre iſt im Peſtalozziſchen Sprahgebraud, bie 
von ibhm gewaͤhlte Unterrichtsform in ſinnlicher Anſchauung, um den 
Kindern die Zahl und Maßverhaͤltniſſe einzupraͤgen. Die Erfahrung 
bat gelehrt, dag die Intuition des Zahlbegriffs, auch für die Folge 
in andern Wiffenfhaften, die kindliche Aufmerkſamkeit ſchaͤrft. 

Anſchießen, f. Kryftallifiren. 

Anſchlag. 1) Darunter verfleht man bie genaue Berechnung befs 
fen, mas eine Sache entweder in.der Anlage und Ausführung Eofter, 
oder was fie für.einen Gewinn bringen fann. So hat man Baus 
Güter, Pachtanſchlaͤge, deren genaue Ausführung vollkomme ne 
Kenntnig des Dertlihen vorausfegt. 2) Inder Mufit, bezeichnet 
die Art, wie die Zaften der Zeft sturinfirumenten durch bie Finger 
Bewegung gefegt werden, um bie beftmöglihite Schwingung des Elins 
genden Kömper: und dadurch einen runden und vollen Ton zu erzeugen. 

AUnfhmwängerung heißt beiden Blumen den männlıdhen Staub 
in die Piftille ‘das weiblihe Werkzeug der Befruhtung) bringen, um 
dadurch neue Spielarten dee Blumen und neue Milhungen ihrer Bars 
ben bervorzubringen. | 

Anſicht ift die Art und Meife, wie uns 1) ein Gegenftand ber 
Anfhauung erjheint, aus einem gemwiffen Gefihtspunfte betrachtet, 
Eine Stabt 3. B. gibt verfchiedene Anfichten, je nahdem man fie 
von der Nord-, Dft:, Süd: oder Weſtſeite betrachtet. 2) Wird ber 
Ausdruck auch auf intellectuelle Gegenftände übertragen, und bezeich⸗ 
net alsdann bie Berfchiedenheit der Urtheile nah Verſchiedenbeit der 
Gründe, auf denen fie beruhen. So beurtheilen 3. B. unfere neueren 
Eregeten mande Stellen der Bibel nah einer ganz andern Anſicht 
als bie Älteren, indem fie die grammatifche Auslegung mit ber philos 
fophifhen Erkidrung gu verbinden fuchen. 

An felm (der heilige), Erzbifhof von Canterbury und Primas 
von England, ward aus einem hodebeln Geftlchte zu Aofta in Pie 
mont 1033 geboien. Die Natur batte ihm die Neiaung zur Ein: 
famfeit und bie Liebe zu den Wiffenfhaften tief in die Bruft gepflanzt, 
Seine gelehrte Bildung erhielt er vorzüglihd von dem berühmten Ran: 
franc in dem Benebdikriner:Klofter zu Bec in ber Normandie, wo er 
auch 1060 eingefleidet wurde, 1063 ward er zum erfien Prior feines 
Klofters gewählt, welchem Amte er mit Sanfmuth und Klugheit 
vorftand. Der Slanz feine® Ruhmes verbreite'e ſich bald in alle Nach— 
burreihe und zog eine Menge Lernbegieriger in die Abtei Bec. 1073 
erhielt er die erſte Würde bes Klofterd, und 1093 ward er vom 
König Wilhelm d. Rothen v. Enaland zum Erzbiſchof von Ganter: 
bury ernannt, welhem Rufe er höhft ungern folgte. Bald faßte der 
Monarch, dem er Mormwürfe über unregelmäßigen Lebenswandel und 
Bedruͤckung der Kirchengerehhtfame machte, eine große Abneigung ge: 
gen ihn. Wilhelm hielt e8 überbieg noch mit ber Partei des Gegen— 
papftes Gilbert (Clemens I11.), während Anfeim den rechten Papft 
Urban I, unterſtützte. Mittlerweile fuchte der König unausgefegt 
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Gelegenheit die Kirche von Canterbury zu unterdbrüden und ihre Eins 
fünfte an fih zu reifen. Der Erzbiſchof, als er ſah, daß alle Vor—⸗ 
ftelungen fruchtlos waten, verließ in Pilgerfleidung 1097 das Reich 
und begab fih nah Rım, wo der Papft Ueban ihn nah Verdienſt 
empfing. Da Roms Luft fehr nadhıheitig auf feine Gefundheit wirkte, 
erifte er nah Selana in Galabrien, wo er in einem SKlofter einfam 
lebte. 1098 ward Anfelm vom Papft auf die Kirchenverfammlung 
zu Bari berufen, wo er mit ſolcher Stärke und Gruͤndlichkeit das 
Aurgehen des heiligen Geiftes vom Vater und Sohne gegen die Grie— 
chen vertheidigte, daß biefe verfiummen mußten. Auf eben diefer Ev: 
node wollte man über den König von England den Bannfluch aue- 
fprehen, was Anfelm aber verhinderte. 1099 einem Kirchenrathe zu 
Kom beimohnend, ging er hierauf nad Lyon, wo er allgemein body: 
geſchaͤtzt ſich mit fchriftflellerifhen Arbeiten beſchaͤftigte. Nach dem 
Tode feines Verfolgers rief ihn deffen Nachfolger, Heinrih 1., 1100 
zurüd, und Anfelm ward von ihm mit Leutfeligkeit und vom Volke 
mit Jubel empfangen. Alein er genoß nit lange mehr des 
Friedens, den feine Zurüdberufung ihm zw verheißen fhien. Der 
heftige Streit über die Inveflitur entzog ihm die Gunft des Königs, 
‚ ungeachtet diefer dem Erzbifhof die Unterdbrüdung einer XZhronrevolus 
tion meiſtens zu verdanken hatte. Um Staat und Kirche mit einans 
der auszu’öhnen fam man zuicgt überein, daß Anfelm ſich nach Rom 
verfügte (1103), um den Papſt über die Inveſtitur zu befragen. 
Auch der König fhidte einen Gefandten dahin. Papſt Paſchal 11 ent: 
ſchied gegen den König und -diefer, hierüber erbittert, unterfagte Ans 
felm den Eingang ins Reich, bis er fi feinem Willen fügen würde, 
Anfelm blieb daher zu Lyon. Die Milde des Papftes jedoch, der dem 
Erzbiſchef erlaubte, alle Diejenigen, welche von dem Könige die Inveftis 
tur erhalten hätten, zur Kirchengemeinſchaft zuzulaffen, rührte Heinz 
ri fo fehr, daß er ben Ersbifhof nad England einlud. 1106 wurde 
die Streitigkeit zur Zufriedenheit beider heile beigelegt, u. der Vertrag 
vom Papſt beftitige. Anfelm Echrte nad Canterbury zurüd und ftarb 
bafeibft 1109: 75 Sabre alt, Papſt Clemens X}. bat ihn 1720 un 
ser die Kirchenlehrern erhoben. In feinen Schriften herrſcht eine tiefe 
Kenntniß der Philofopbie, Metaphyſik und Theologie. Beflimmtheit 
u. Klarheit des Ausdrudes entiprehen darin der Erhabenheit der Ge: 
danken und der Buͤndigkeit dee Vernunftſchluͤſſe. Er beruft ſich felten 
auf das Anſehen ber Kirchenväter, ungeachtet er ihre Werke fleifig 
ftudire hatte, und unterflügte fait immer die geoffenbarten Wahr: 
beiten durch Vernunftbeweiſe, weßhalb er als der Water ber ſcho— 
laſtiſchen Xheologie angefihen wurde. Sein Monologium (Alleinrede) 
enchält die metaphyſiſchen Beweiſe des Daſeyns und der Natur Gottes. 
Sein Prosologium (Anrede) handelt von dem Dafeyn und den Eis 
genſchaften der börften Weſens; erfleres fuchte er aus dem Begriffe 
des größten (vollkommenſten) Weſens zu demonftriren, und Anfelm 
ward hierdurch der Erfinder des anıhologifhen Beweiſes. In feiner 
Abhandlung: Don der Uebereinftiimmung der Vorſehung, der Vorerwäͤh⸗ 
lung und der Gnade mit der Freiheit, beweifeter, daß das göttliche Vor—⸗ 
ausfeben die jreie Willkühr des Menſchen nicht beeinträdhtige, daß 
die Vorerwählung mit der Freiheit fich vereinbaren laffe und daß die 
Kreiheit mit der Wirkſamkeit der Gnade beftchen könne, Anfelms 
ascetifhe Werke find lehrreich, erbautih, fulbungsvoll und erwärmendz 
ber frrmme Geift, der in allen weht, gibt den Beleg, daß er alle 
Tugenden in cinem hohen Grade beſaß. Eine einfache, natürliche, 
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deutliche und gedrängte Schreibart macht das Hauptverdienſt feiner 
Briefe aut. Seine Berfe verratben menig poetifhes Genie. Des 
heiligen Anfelms fämmtlihe Werke gab am beften Gerberon (Paris 
1675, $ol. 8 Xheile) heraus. Am früheften find fie zu Nürnberg ers 
fihienen: 1491. $ol. 

Anfieden, ein in der metallurgifchen Chemie gebräuhliher Aus⸗ 
Leud, ber in verfchiedener Bedeutung gebraudht wird; fo nennt man 
in der Probirkunft das Bufammenfhmelzen des Bleies mit unreinem 
Silver oder filberhaltigen Erze, um baraus nachher duch Verſchlacken 
das Silber zu ſcheiden, das Anfieden. In der Münzkunft nennt man 
es Anfieden, wenn die Silberplatten mit Kochfalz und, Weinflein ges 
kocht und gereiniget werben, | | 

Anfon (Georg), ein Engländer, geboren zu Shufboroug In Stafs 
fordihire 1697 aus einer alten und abdeligen Familie, widmete fich 
von Augend an dem Seedienſte. Durd die Gefahren, bie er auf. feis 
nee erften Fahre zu beſtehen hatte, lernte er bie Kunft, eine Flotte zu 
tommandiren. Seiner Mutter Familie ließ eine Fregatte ausrüften 
und machte ihn zum Lieutenant bavonz hier hatte er bald Gelegens 
beit, fiin Zalent zu zeigen ; denn von 2 Gorfaren verfolgt, manöves 
zirte er fo geſchickt, daß er trog ihrer Ueberiegenheit und dem ſchreck⸗ 
lich ſten Sturme, den er zugleich zu beftehen hatte, ihnen enttam. Der. 
Hof von London, benachrichtigt von der Zapferkeit diefes jungen See— 
mannes, machte ihn 1723 zum Gapitain eines Kriegsſchiffes von 60 
Kanonen ; fein Muth und feine Unerfhrodenheit, von Klugheit ges 
leitet, zeichneten fich bier bei jeder Gelegenheit aus und machten feinen 
Namen berühmt. Im J. 1739 entfpann fih ein Krieg zwifhen Enge 
Land u. Spanien, und Anſon erhielt Befehl, in die auswärtigen Bes 
fisungen von Spanien ben Krieg zu verpflanzgen; man gab ihm 6 
Schiffe mit 1400 Mann befegt ; beim Auslaufen biefes Geſchwaders 
war die Jahreszeit fhon fo weit vorgerüdt, daßes ihm nur mit bem 
aͤußerſten Kräftenaufmand gelang, im. Frühling 1740 gegen das Ende 
der Nachtgleihe das Cap Horn zu umfegeln; von 6 Schiffen waren 
Anfon nur noh 2 nebft einer Chaloupe übrig geblieben, als er auf 
der Breite des Caps ankam; bie übrigen waren entweber durch bie 
Winde zerfireut oder von den Wellen verfhlungen. Anfon ließ feine 
beiden Schiffe auf ber fruchtbaren, aber unbewohnten Inſel Juan Fer: 
nandez ausbeffern, und nun ließ er die Stadt Paita, eire der reich« 
fien Pläge der Spanier in Sütamerika, angreifen ; er eroberte fie 
41741, ließ fie verbrennen und ging mir unermeßliher Beute bavon; 
fobalb er England in ben Beſitz von Paita geſetzt, fegelte er auf 
dem Genturio, dem einzigen Schiffe, das noch im Stande mar, ſich 
in der See zu halten, nad den Ladronen-Inſeln; ehe er hier ankam, 
hatte fhon ein fürchterliher Scorbut zwei Drittheile feinee Manns 
fhaft mweggeraft, und nun durfte er in biefer Gegend wegen ber Nach⸗ 
barfhaft der Spanier länger nicht verweilen; er fteuerte daher auf 
Macao 108; hier ließ er 1742 fein Schiff ausbeffern, und nun begeg» 
nete er einem mit 2 Mit. Piafter, mit Cochenille und andern koſt⸗ 
baren Produkten beladenen Schiffe ; Anfon griff es, troß beffen Ue— 
berlegenheit an Mannſchaft, unerfhroden an, eroberte es, und fleuerte 
zurud nah dem Hafen, den er fo eben verlaffen hatte. Die Schnels 
ligkeit diefes Streifzuges madıte ihn fo berühmt, daß er vom Vice: 
Fönig von Macao mit Auszeihnung empfangen und von ber Beobadhs 
tung ber Gebräuche entbunden warb, die ber Kaifer von China fonft 
von den Fremden, bie in feine Häfen einkehren, verlangt; nur fonns 
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ten die Chineſen ſich nicht genug verwundern, das Anſon nicht auch 
ale Spanier auf dieſem Schiffe habe über die Klinge ſpringen laſſen. 
Nachdem er auf diefe Art die Ehre feiner Nation gerät hatte, fes 
gelte er nach einem Seezuge von 3 Jahren längs dem VBorgebirge der 
guten Hoffnung am 4. Juni 1744 nad) England zurüd. Hier lich er 
unter Pauken⸗ und Zromperen:Schall, begleitet vom freudigften Zus 
jauchzen bes Volkes, 32 Magen mit Keihthümern jeder Art beladen, 
im Triumphe auffahren ; feine Beute beftand, ohne die übrigen Pros 
dukte, allein in Gold und Silber berechnet, in mehr ale 10 Mill. 
Pf. Sterl., bie der Lohn feines Muthes und der Tapferkeit der 
Goldaten und Matrofen waren, ohne daß der König feinen Antheil 
davon nahm, Anſons erfte Belohnung von Seiten des Staates war 
der Titel eines Contreadmirals von der blauen Flagge; ein Jahr 
nahher warb er Gontreadmiral von der meißen Flagge. Was feinen 
Ruhm nah der Rüdkunft auf ben hoͤchſten Gipfel erhob, war bie 
Seeſchlacht gegen den tapfern franz. Admiral La Joaquiere, der mit 
einem Gefhmwader von 6 Rinienfhiffen und 4 Kauffarıheifdiffen aus 
Dftindien nah Europa zurückkehtte; diefes griff Anfon auf dir Höbe 
von Sinisterre an; die Franzofen wehrten ſich wie Virzmeifelte, muß: 
ten aber zulegt die Segel ftreihen. Diefir Sieg machte unfern Dels 
den zum Admiral, Bald darauf ward feiner Erhöhung die Krone 
aufgefege buch bie Stelle des erften Lotds der Admiralität 1758. Ans 
ſons Ruhm beruhte nice bloß auf feine Waffenthaten, auf feiner 
Unerfhrodenheit, Gefhiclichkeit, auf feinen Einfihten und feiner Zaps 
ferkeit; ee war auch ein guter Menſch und mußte die Menfchheit zu 
ſchaͤtzen, ſelbſt wo fein Arm fih maffnete, um fie zu vernichten. Er 
farb 1762 auf feinem Gute Moor: Park, ohne Kinder zu hiuterlaſſen. 

Ansbach, Anspadh, Onol zbach. Haupıftadt des Rezatkreiſes 
In Baiern, und zugleih eines Landgerihts und Mentamte, bas 
1807 mit der Stadt auf 5%, DQ.M., 23.700 Einw. enthickt, Sie 
liegt in einem angenehmen Thale, an bie untern Rezat, die hier die 
Dise oder Holzbah aufnimmt, 2", Meilen von Münden, hat 4 Bors 
ftädte: die Schloßsorftadt mit dem Prinzengarten, die Hercriedervors 
ſtadt, die Dbervorftadt und bie neue Ausiage oder Anlage an der 
Sübdfeite ; 1060 Häufer, mit den nächften Umgebungen 12 800 Einw. 
worunter 350 Juden, ein ſchoͤnes Schloß mit einer Bibliothek von 
15.000 Biden. Sie ift der Sig eines Generallommiffariats, einer 
Krirgsfinanzdirektion, eines Appellationagerihts, Rentamts-, Poft:, 
Fort: und Hallamtes, Stadtgerihts und Polizeitommifjariats. Es 
befinden fih bier eine koͤnigl. Studienanſtalt, mit einer reihhaltigen 
Bibliothek, eine Muͤnzſammlung und eine Toͤchterſchule. Die Fabris 
Fon liefern Kavance, Tabak, Bleiweis, Spielkarten, Seiden:, Wollen» 
und Baummollenzeuge, Tuch, Leder, Strümpfe, Keinwand ıc. Die 
Stadt verdankt ihre Anteaung dem Stifte St.Gumbrecht, das urs 
fprüngli cin Wenebictinerklofter war, von Gumbrecht, einem Sohne 
des Herzogs Gosbert I. und Stammpater der Grafen dv. Rothenburg 
um d. J. 750 geftiftet, gegen die Mitte des 11ten Jahrhunderts in 
ein Shorhirrnftift verwandelt und 1563 fecularifirt wurde, Burg: 
graf Sriedrih IV. von Nürnberg Faufte 1331 diefe Stadt von den 
Grafen v. Dettingen, die fie von denen y. Dornberg geerbt hatten. 
In der Stadt: oder St. Johannis kirche ift dus neue fürftl. Begraͤbniß. 
Ansbach ift der Geburtsort der Dichter J. 8. v. Cronegk (+ 1758) 
u. %. Pet, Us + 1705) und des Arztes ©. E. Stabl + (1734). Die 
Stade war fonft die Hauptſtadt bes Fürſtenthms Ansbach, tines 
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Theils des fürftl. Burggrafenthums Nürnberg, der eigentlich der Theil 
unterhalb bes Gebirges hieß. Es grenzte gegen Norben an Würzburg, 
Bamberg, Beireuth und Schwarzenberg, gegen Weften an Hobens 
Iohe und Schmaben, gegen Süden an Pappenheim, Dettingen und 
Eichftädt, gegen Often am die Oberpfalz und an. das nürnberzifhe Ges 
biet, und enıbielt 1803 auf 73 AM. 253.295 Einw, Es Liefert viel 
Gerreide, Obſt, Wein, Hopfen, Pferde, Rindvieh ıc., und hat bes 
fonders in Schwabah, Dürrwangen, Fürth und Roth blühende $as 
briten. Die Markgrafen zu Ansbach, ein Zweig des hohenz..brandenb. 
Haufes, ffammten in der ältern Rinie von dem Ghurfürften Albrecht 
Achilles, und nah deren Erlöfhung in der jüngern Linie von dem 
CHurfürften Johann Georg zu Brandenburg ab, deffen 2 jüngere Soͤh⸗ 
ne, Chriſtian und Joachim Ernft, fi in die burggräflihe Länder 
in Sranten theilten; der Lestere erhielt Ansbah. Der legte Markgraf 
von Ansbach; Chriftian Friebrich Carl Alerander, erbte zwar 1769 
rah Abgang ber Linie zu Beireuth das culmbachiſche Fürftentbum, 
legte aber durch die am 2. Dec. 1791 zu Bordeaur auggefertigte Urs 
kunde die Regierung über die Fuͤrſtenthuͤmer Ansbah und Beixreuth 
nieder, worauf dieſelben zu Anfang des folgenden Jahres ber König 
Sriedrih Wiihelm I1I. von Preußen, nad feinem durch neuere fries 
densfchlüffe beftätigten Mechte, übernahm. Bufolge einer zmwifchen dem 
Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm 11]., und dem franz. Kaifer 
Napoleon getroffenen Uebereinfunft wu.de das Land am 24. Mai 
1806 an Baiern abgetreten, welches 1808 und 1810 bdaffelbe größten: 
theils zur Bildung des Mezatkreifes verwandte. 

Anfpielung ift verſteckte Hinmweifung auf Etwas, das man nit 
geradezu zu nennen wagt. Es aefchieht dieſes durch Angabe folder 
Merkmale, bie eine Perfon oder Handlung nicht fomohl im Allgemein: 
nen, als aud unter befondern individuellen Umftänden charafterifi: 
ren, fo daß bie einzelne Perſon oder Handlung untertaufend andern, 
worauf die allgemeinen Merkmale paſſen würden, leicht herausgefun— 
den wird, ı . 

Anſprechen (weibmännifh), das richtige Angeben dee Jaͤgers, 
von einer MWildart, des Geſchlechts, des Alters und der Stärfe am 
Leibe Eraft der Anſchauung- cder aus der Fährte und Spur eines 
wilden Thiers. Diefe Kunft Bann faſt nur allein in der freien Mas 
tur unter der Reitung eines "undinen Lehrers mit Beihülfe des Reits 
bundes (ſchwerlich durch Selbſtſtudium ohne jene Hülfe) ermorben 
werden, zumal bie Zeichen im Gebirge und auf der Ebene fi nicht 
völlig gleihen. — Das Anfprehen auf die Fährte oder auf die Spur 
tft nur möglich, wenn die Epur oder die Kährte einen Eindrud auf 
dem Boden zurüdgelaffen bat. Der Raſenfilz ift diefem Eindrud 
fehe hinderlich, defto günft ger ift der Meif und ſelbſt der Thauftl>g, 
am günftigftin aber eine leichte Ecyneedede. Das Zeichen der Kährte 
gründet ſich theils auf die Geftaltung (Korm) und Stärke (Gröfe 
bes Zritts), theils auf die Stellung der Tritte im der Kährte oder 
Epur, Die Kenntniß der Eigenthümlichkeiten, die hierbei obmalten, 
macht den Jaͤger fihrtengereht. Haarwild ift die Bennennung alter 
jagbbaren vierfüßigen Thiere. Beim Anfprehen nah dem Alter des 
Haarwildes und des Federwildes bezeichnet das Beimort jung burds 
gaͤngig tie frühefte  Lebenep:riode, bis dahin, wo diefe MWildart bei 
erfterm zum erften Mate ſich begattet (brunftet, begehrt. rollt, ranzt), 
und bei dem Federwilde, wenn die Vollwüchſigkeit, oder der Begattungss 
trieb eingetreien find. | 
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Anfſede Bitllolfon, geb. zu Gorbeil 1750, ſeit 1772 bis 1805 
Mitglied der Akademie der Snfchriften und hernad des. Natipnalin: 
ſtituts, ein berühmter Hellenift, der Homer und Longus fommentirte 
und in feinen Schriften auch außer der Steppe der Sprache bes Al⸗ 
terthums manden hiheren Forſchungen feine Aufmerkſamkeit widmete. 
Anſtend, oder die zwedmäßige, den Umftänden vollkommen anges 
meffene Einrichtung unferes Betragens, in dem Umgange mit Andern. 
— Wenn das Gefühl feiner Menfhenwürbe belebt, ber wirb gewiß 
auh Sorge tragen, baß Alles, was an ihm offenbar wird, fi ges: 
zieme und wohl laute; einem foldyen, möchte man fagen, komme der 
Anftand von felbft; denn unanftändig ift jede dufere Handlung, 
die der Menſchenwuͤrde widerſtreitet. Beobahtungen des Herkoͤmm⸗ 
hen (Tonventionellen) ohne jenes Gefühl iſt leerer Schein, einge: 
uͤbter Mehanismus oder Heuchelei. So könnte es feinen, als 
machte Tugendlehre jede Anſtand slehre überflüfig.e Dem wäre 
allerdings fo, wenn Tugendlehre allein hinreichte, das Gute im Mens 
fhen fo zu entwickeln, daß es nach allen Seiten und unter allen 
Umftänden gleihmäßig fih wirkſam erzeigte ; da aber fo viefe Um⸗ 
ftände, deren Aufzählung nice hieher gehört, jener allfeitigen Ents 
widiung im Wege flehen, und ba es überdieß gewiffe herkoͤmmliche 
Weifen gibt, bie erlernt werden müffen,:fo würde eine Anftand % 
lebre, de anders als Knigges bekanntes Buhüberden Ums 
gang mie Menfhen, überallvon tem Eittlihen ausgingeund als 
lm Scheine den Krieg anfündigte, ein gefühltes Bebürfniß befriedis 
- gen. Gie würden zuvörberft zeigen, wie die Ideen bes Schönen und 
Euten im Menfhen fi gegenfeitig durchdringen müffen; dann würde 
fie zeigen den Unterſchied zmwifhen dem wahrhaft Schönen in Rebe, 
Geberde, Haltung ıc. und dem ſchoͤnen Schein, der bloß ein aͤußer⸗ 
lidy der DOberflähe Angebilberes, Rein innerlich Erzeugtes iſt; hierauf 
würde fie darchun, wie der Anftand ſich zuoörderft in dem Verhalten 
gegen unfere eigene Perfon, in Kleidung, Körperhaltung, Außerem 
Betragen, Lebensordnung ıc. zu erkennen gibt, und dann zeigen, wie 
er auch in dem Betragen gegen Andere durch Kehler, wie Bloͤdig⸗ 
keit, Unbefonnenheit, Zudringlihkeit u. a. verlegt werben fünne; zus 
legt würde fie die durch das Herkommen gebeiligten Sormen des Ums 
ganges barftellen und würdigen. 

Anftand in der Waidmannsfprahe:: 1) ber Dit, wo der Jäger 
ſich verbirgt, um dem Wilde Abbruh zu thun; 2) der SSagbbetrieb 
in biefer Verborgenheit. Bedingungen zum glüdlihen Erfolg diefer 
Jagdart find a) Kenntniß des Wechſels des Wildes, welches durch 
fleifiges Abfpüren und Vorfuhen erworben wird, indem die wilden 
Jagdthiere gewiſſe falzhaltende Kräuter, die nicht allenthalben wach⸗ 
fen, ihrer Gefundheit halber von Zeit zu Zeit auffuhen. b) Genaue 
Beobachtung des Windes (Windzuges). Der Zäger muß fih näms 
lich bei Anndhrung des Wildes unter dem Winde befinden. c) Mehr 
oder minder forgfame Verborgenheit, verbunden mit freier Ausficht u. 
Bewegung des Körpers. Hierzu benugt man bisweilen bie fogenannte 
Kanzel oder Schirm, oder im NMothfalle einen Baum oder Straud. 
d) Unermübdlices, oft langes Darren des Jaͤgers. Mähert ſich end= 
li das erwartete Wild, ſo ift Behutfamkeit nöthig, damit der Jäger 
ein reines gutes Abkommen habe, Achtſamkeit auf ben Standpunft 
bes Wildes im Moment des Abdrüdene, fo mie auf das Zeidhs 
nen Leffelben nah dem Schuſſe, ungefäumte Unterfuhbung des Ans 
fhuffes, Verbrechen deffelben zu aler Zeit, Enthaltfamfeit von übers 
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eilter $olge, wenn es nah dem Schluffe flüchtig wird, Hinzueilen mit 
Vorſicht, wenn es im Feuer zufammenbricht (fiurzt) und im Nothfalle 
noch einen Schuß zu geben, ebe 28, — mas bei einem Krell: oder 
Sadenfhuß der Fall zu ſeyn pflege — mieder zur Befinnung fommt 
und dann gemeiniglid auf immer entflieht. 

Anta (der), aub Tapir, das Wafferfhmein oder amerifanifhes - 
Flußpferd genannt ; er iſt das größte Landthier von Südamerika und 
tommtcinem mäßigen Ochſen an Größe gleich. Es mad ein eige: 
nes Geſchlecht aus. Die Nafe verlängert ſich bei dem Mänznden fo 
fehr, daß fie eine Art von Ruͤſſel bildet, der aus: und eingezogen 
werden kann, und hierdurd nähert fih der Anta dem Elephanten, da 
er in ber übrigen Bildung feines Körpers mehr mit dem Schwiine 
übereintommt. Das kurze Haar bes Leibes ift im der Jugend meißs 
lich, hernach bräunlih grau und bildet am Halfe eine Mähne, Bei 
dem Weibchen ift die Naſe zwar aud verlängert, aber fein Rüflel, 
Diefes Thier hemohnt die einfamen unermeflihen Wälder von Bras 
filien, Guyana u. f. w. Es hält fih fern von Menfhen und gern 
an Strömen auf, bringt den Tag mehrentheils im Didigt mir Schla: 
fen hin und geht des Nachts theils einzeln, theild Heerdenmeife ſei— 
ner Nahrung nah. Es kann gut fhwimmen und „untertauden. 
Seine Nahrung find Sräfer, Kräuter und Früchte, die das Maͤnnchen 
fehe geſchickt mit dem NRüffel aufzunehmen verſteht. Wo dieſe Thiere 
häufig find, da machen fie ordentlihe Wege duch bie Wälder. Be— 
gegnete man einer Heerde von Zapiren auf einem folhen Wege, fo 
läuft man Gefahr erdrädt zu werden, wenn man nicht ausmweihen _ 
tann ; denn fie weichen nit. Ihr Naturell iſt fanft; fie laſſen ſich 
leiht- zähmen und werben ungemein zutraulid. In Europa halten 
fie ſich nicht auf. Ihr Fleiſch eſſen die Amerikaner. 

Antacä us (der Haufen), er ift ein Knorpelfiſch mit‘ Riemen: 
dedein, und gehöre mit unter die Störe, Er ift faſt in allen Mees 
ven von Europa zu Haufe, vorzüglih aber im. kaspifhen Meere 
und in der MWolga, und wird oft über 1000 Pfund ſchwer gefangen ; 
er ift fo gefräßig, daß er oft Stude Holz verfhlingt ; fein Kang ift 
in Rußland ein beträdhtliher Nahrungezweig ; fein Fleifh und Mos 
gen find Hauptingredienzen zum Caviar. Diefer Fiſch ift vorzüglich 
wegen des Fiſchleims oder der Haufenblafe merfwürdig, die man bes: 
fonders aus der Schwimmblafe bdeffelben bereitet, 

Antäus, ein ungebeurer 160 Ellen großer Riefe, war bes Neps 
tun ober der Gaͤa Sohn, und beherrfchte Libyen, wohnte in einer 
Höhle, naͤhrte fib da vom Fleiſche aufgefangener Löwen, und 
fhlief auf der bloßen Erde, aus der er denn ftets neue Kraft erhielt, 
Seine fhöne Tochter verfprah er Dem, ber im Wettlauf ihr Ge: 
wand am erfien erreihen würde. Alexidamus erhielt fie. » Dabei 
amang er alle Fremde, welche in fein Land kamen, mit ihm zu 
tämpfen, bie er denn auch größtentheils erwürgte. Hierzu forderte 
er auh ben Herkules auf, der auf feiner Reiſe nah den Rindern 
bes Gervon nah Libyen fam. Beide fwidten fi zum Kampfe an, und 
Herkules fand denfelben ungemein mißlich; infonderheit bemerkte er, bag, 
Antaͤus allezeit neue Stärke befam, fobald er bie Erde berührte. Er hob 
ihn alfo von der Erdeempor und erdrüdte ihn in der firien Luft, Mit 
der Zingi, der Gemahlin dis Antaͤus, erzeugte Herkules den Ev: 
phar, den Erbauer von Tingis. Dieß erzählt Plutarch, wo er er: 
mwähnt, Sertorius habe das Grab des Antdus eröffnen laffen und 
feine Gebeine 60 Ellen lang gefunden. i 
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Antar. Dieß ift der Name eines arabifhen Romans, beffen Ber 
faffer (aus dem neunten Jahrh.) Asmai hieß. Jonas machte uns zuerjt 
mit diefom merkwürdig n Buche befannt, worin die Sitten und es 
bensweife, die Denk: und Borfteliungsart, die Meinungen und ber 
Abergliube der alten Araber vor der Zeit bes Propheten volftändig 
und anzichend dargrficht find, Hamilton hat biefes Buch ins Engli— 
fte überfest. London 1820, 4 Fol. Here von Hammer hat uns ein 
deutſche Ueberfegung davon verfproden. 

Antakia oder Antiohia, am Fluffe Afi (Drontes) im Paſchalik 
Hilep, merkwürdig megen dreier Goncilien. Ihre alte Mauern, 8o 


-Eiten hob, umfchließen einen ungeheuren Umfang großer Gärten und 


ſogar Wälder, denn die Stadt hat iest nur etwa 30.000 Einw. Sie 
handelt mit den Landerproduften und bat fieben warme Quellen. Die 
unirten Meflorianer haben hier einen Patriarchen und die forifchen 
Ehriften einen Biſchof. Durd ihre Lage ift dirfe Stadt häufigen Erd» 
beben aufgefegt. Ihr Handel fintt aber von Tage zu Tage. 

Untarttifhes Land. Man nenntden Südpo! antarktiſches Land 
indem man den Mordpol vom Sternbilde Artos (Bär) den arftifhen 
nennt. Er fingt 23'4 Grad vom eigentlihen Pol an. Es entdedte 
1320 ein nordamerifanifher Walfiihfinger füdlih Gap Horn unter 
61° Breite die Inſel Meu: Schottland. Men’hen wohnen bier nid. 
E:ne zur Unterfuhung des Südpolarmeerd beauftragte amerikaniſche 
und brittiihe Erpedition hat ung über die DBelhaffenheit des hieſi— 
gen Meeres und feine Belhiffbarkeit Peine neue Kunde gebracht. 
Wahrſcheinlich hinderte die Seichtigkeit des Meeres wegen vielır Sands 
bänfe zwiſchen den Inſeln und die dort erfolgte fpäte Schmaͤlzung 
bes Eiſes die Echiffe am Vordringen in fonft günitiger Jahreeit. 
Deſto beffer ift bier aber eben daher die Wallfiſhjagd, weil dich Thier 
dort fo ange Ruhe gehabt bat; und fomohl Britten ald Mord: 
amerifaner benugen diefen Neihthum, da der Lurus und die vermehrte 
Bevölkerung zwar die Deifaaten allenthalben vermehrt hat, jedoch nicht 
im Verhaͤltniß des geftiegenen Bedärfniffee. 

Ante Anta, Danta, ein Reich auf der Goldkuͤſte in Guina in 
Mittelaftika, am Cap ber. 3 Spigen, zwifhen den Klüffen Ancobra 
und Succoadee, bergig und maldig, mit fruchtbaren Thaͤlern und fehe 
gefundem Klima, am Fluße Boutri. Es liefert Gold, Weis, rothen 
Mais, Yamswurzeln, Pataten, Palmen, Ananas, PDomeranzen ıc. 
Die durch Kriege mit Adom fehr verminderten Einm. ftehen unter nies 
derlindifhyem Schutz. Der Hauptort ift Zofofary. 

Antenor, ein trojanifher Greis, des Aeſſetes und ber Kleomes 
fra Eotn. Bei ihm war Ulyffes als Gaſtfreund während feiner Ges 
fandefhaft in Zreja. Er begleitete den Priamus hinaus aufs Schlacht— 
feld zu‘ dem Bündniffe, wildes gefchloffen werden follte, und fchlug 
nad dem Zmeifampf des Heftor und Ajar vor, daß man, um dem 
Kriege ein Ende zu machen, die Helena mit den geraubten Schäyen 
mwiedergeben ſolle. Allein Paris feste fi dagegen. MUeberhaupt bielt 
e6 Antenor mit den Griechen. Er ging baber, als Nie Stadt einges 
nommen mar, mit dem Menclaus und der Helena zu Schiffe, wurde 
aber mit ihnen nah Libyen verfhlagen und hielt fih eine Zeitlang 
da auf. Zu Gprene zeigte man wirklich einen Hügel, den man ben 
Hügel der Antenoriden nannte und wobei Inferien gehalten wurden. 
Die fpätern Gprenenfer mochten diefe Gewohnheit von ben frühern 
pelatgifhen Holoniften angenommen haben. Die Gemahlin des Un: 
tenor war Theano; mit ihr erzeugte erden Koon, Iphidamas, Des 
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tifaon, Laedokus, Agener, Demoleon, Pidäus, Atchilochus und 
Akamas. Seine Söhne waren unter den erjtern Vertheigern v. Troja. 

Anteros, das Bild der Grgentiebe, nach des Cicero Vorſtellung 
der Sohn der dritten Venus. Die ganze Mythe von ihm erihufen 
die neuern griehifhen Lirvesdichter, und von ihnen nahmen fie die 
Künftter auf. Dahin gehört die Erzählung, die uns Porphyrius 
gibt. Eros wollte niht wahfın und zunehmen; Venus fragte al’o 
die Themis um Kath. Diefe antmortete, fie folle nur noch einen 
Sobn zum Geſpielen für den Eros zu erhalten fuhen. Dieß geſchah, 
und Eros ward heiter; dieß ift der Sinn: Liebe gedeiher nicht ohne 
Gegenliebet. Daher fegen bie Alten oft dem Eros und Anteros zus 
gleih Altaͤre. In Athen geſchah dieß nah Paufanins Erzählung 
befonders da, als der ſproͤde Timagoras dem Meletes ſich von einem 
Felſen herabzuſtürzen empfahl, und bald hernach ein Gleiches that. 
Boöttiger aͤußert, „daß Lie Vorſtellung, Anteros ſey die perlonis 
ficirte Gegenliebe, nicht antik, ſondern durchaus modern genannt 
werden muͤſſe; den Begriff von Liebe und Gegenliebe druͤcke die alte 
Kunft ſtets dur die Gruppe des Amos und der Pſyche aus, und der 
wahre Anteros raͤche und beftrafe nur den Eros." 

Anteftature («&riegsk.) ift eine Eleine, von Palliſaden, Sands 
törben u. dgl. gemachte Verihanzung, welche ertweder die Belagers 
ten aufwerfen, um ſich, wenn fie fhon einen Theil ihrer Werke vers 
loren haben, dahinter nody zu vertheidigen, oder die Belagerer, um 
von einem fhon größtentheild eingenommenen Plage das Uebrige vols 
lends zu gemwinnen, 

AUntbing, 1) Tr, geb. zu Gotha, gewann feinen Unterhalt durch 
Unterriht in Sprachen und befonderse in Eilhouetiren, auf feinen 
Miifen durh Europa über Konftan:inopel nah Rußland. Er fils 
hbouetirte die Eaif. ruffif. Familie und mehrere andere hote Perſo— 
nen mit dem größten Beifall. Feldmarſchall Sumaroff, fein früperer 
Kriegsgefährte, traf er auf feiner, Reif? nah Polın und wurde fein 
Hausgenoffe und durch beffen Verwenden Major und Adiutant. Eus 
waroff befhenfte ihn mi: einen Gute; nah feinem Ableben gericht 
er deßhalb mit der Samilie in einen Prozeſi, den er verlor ; von dies 
fem Augenblicke an ſchied fein Gluͤcksſtern von ihm, und nach vielen 
fummervollen Zage, flarb er 18305 in Petersburg als verabfchiedster 
Major. Auf dem afademifhen Bibliothefenfaale in Petersburg hängen 
von ihm zwei fpr„hend Ahnlihe und deutungsvolie Zableaur,, deren 
eines die mathematifhe und das andere die phyſikaliſche Claffe der 
. Akademie darſtellt. 2) Deffen Bruder Karl, trat als. Lieutenant in 
boländ. Dienfte; in der Folge zeichnete er fih als Pligcommandant 
im Haag beim bamaligen MWevolutionskriege 2795 aus, wodurch er 
zum Generallieutenant und Adiutant des Königs erkoben wurde. Sein 
Ruhm erhöhete ſich bei der Einnahme von Stralfund. Im Jahr 1812 
nach Einverleibung der holländ. Armee in die franz. commanbirte er 
bie Gte Divifion als Divifions:General; als Generallieutenant trat 
er in niederländ. Dienfte, nahdem das franz. Kaiferreih aufgelöst 
mar, zwang bie Keftung Le Duesnon zur Gapitulation und wurde 
fpäterhin General:Souverneur im nieberländ. Dftindien. Im Jahre 
1823 farb er als Privater in Gotha. 

Anthere (der Staubbeutel, das Staubkoͤrbchen), die männlichen 
Geſchlechtstheile in den Befruchtungsmwerfjeugen der Biumen, wilde 
den Blumenftaub enthalten und auf den Staubfäbden fißen. 

Anthologie (grichifh) hrißt fo viel als Blumenleſe oder Samm⸗ 
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lung kleiner, meiſtens epigrammatiſcher Gedichte aus verſchiedenen 
Verfaſſern. Was wir hiervon aus dem Alterthume noch beſitzen iſt 
eine von Konſtantinus Kephalas aus dem loten Jahth. nad 
Chr. und noch eine andere von Marimus Planubes aus dem 
14. Jahrhundert. Jakobs hat uns die meuelle und volftändigfte 
Ausgabe nebft einem Kommentar barüber geliefert, in feiner Antho- 
logia graeca ex recens. Brunkii. Lpz. 1794, Hier findet man eine 
Sammtung liebliher Gemälde, in denen ſich eine Fülle poetifchen Les 
bens zart und heiter bewegt. Noh hat uns Matthiffon miteiner 
Ipgrifhen und Vetterlein mit einer deutſchen Anthologie befchentt. 
Die orientalifhe Literatur if reih am Anthologien, wie 3. B. bie 
Arabifhe unter dem Titel Hamaſah. | 

Anthropognofie, f. Menfhenfunde 

Antbropolithen, f. Verſteinerungen. 

Anthropologie, f, Menſchenlehre. 

Antbropophagen, f. Menfchenfreffer. 

Antihrift, in der Sprahedes N. Teftam. Seber, ber ber Vers 
breitung des Meſſiasreichs entgegen wirkt; dann ein Solcher, ber ſich 
fälfßlih für den Meffias ausgibt. — Das Streben einer finftern 
Theologie, jede in ben heil. Schriften vorfommende allgemeine Hins 
deutung auf die Zufunft zu individualificen, überall eine beflimmte 
Beziehung auf irgend eine fpätere Perfon oder Begebenheit zu fuchen, 
veranlaßte auch in Hinficht des Antichrifts bie feltfamiten Meinuns 
gen, indem man bie Eigenfchaften beffelben, wie fie fich einzeln in ben 
Schriften des Alt. und N. Teftam. vorfinden follten, zuſammenſtellte 
und biefelben bald aufeinen Irrlehrer der Kirche, bald auf einen 
angefeindeten Religionsverbefferer, bald auf ein kirchliches, bald auf 
‚ein weltliches Oberhaupt, immer aber auf ein beftimmtes Individu— 
um anmwenbete, 

Antigone, des Debipus und der Jokaſte Tchter. Sie folgte 
ihrem unglüdlihen Vater ins Elend nad, als er die mit feiner eiges 
nen Mutter getriebene Blutſchande erkannte, ſich felbft die Augen 
ausftah, und aus XTheben vertrieben wurde. Ihre Gelhichte f. uns 
ter Eteofles und Debdipus. 

Antigonus, ein edler Macedonier aus dem Geſchlechte ber Te— 
meniden, Sohn des Philippus, war einer der erften Generale des 
Könige Philipp und nachher auch Alexandere. Dieſer übertrug ihm 
die Statthalterfhaft über Lydien, und er behaupt.te fie nicht nur mit 
feiner wenigen Mannfchaft gegen bie Perfer, fondern eroberte auch Kys 
taonien dazu. «Mach Aleranders Tode wurde er Gouverneur über Lycien, 
Pamphilien und Groß: Phrygien. Als Antipaier, der Vormund des 
Könige Aridius, Alexanders Nachfelaer, eine Veränderung in der 
Abıheilung der Eatrapieen machte, befam Antigonus Aſien, wo er 
bald, nahbem er den Eumenes geſchlagen batte, fih als unabhängig 
betrug, und die übrigen Provinzen des macedonifhen Reichs in Afien 
aud für fi zu erobern fuchte. Insbefondere wandte er feine Waf: 
fen gegen Eumenes, den er auch durch Verraͤtherei der alten maces 
donifh. Argyraſpiben nebſt dem Antigones bei Babylon gefangın bes 
kam und binrihten lich. Hierauf geriech er mit Ptolemaͤus Lagus, 
Lyſimachus und Kaffander in Krieg, der von ihm bald mit Glüd, 
bald mit Unglück geführt wurde. Nach einer großen Niederlage, die 
Antigorus in Arabien erlitt, kam es endlich zum Frieden, durd weis 
hen er ganz Kleinaſien behielt. Das Jahr darauf brach aber ber 
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Krieg von neuem aus. Im Jahr 3678 nahm er ben koͤnigl. Titel 
an, nahdem fein Sohn Demetrius deu Ptolemäus zur See gefhlagen 
hatte, In demfelben Jahre zerftörte dee Sturm feine Flotte, mit 
welcher er Aegypten angreifen wollte. Im Jahr 3682 verbanden fid 
Kaffander, Prolemäus und Seleucus aufs neue gegen ihn, und das 
Jahr darauf fam es zu einer Hauptfhlaht. Sein Sohn Demetrius 
fiegte, zwar, wurde aber, ald er den Feind zu meit verfolgte, abges 
ſchnitten, und Antigonus im 8Often Jahre mit dem übrigen Theile der 
Armee niebergemadt. 

Antigua, Antigen, Antego, englifhe Infel in’ Weftindien, zu 
den kleinen Antillen gehörig. Sie hatte auf 4, AM. im J. 1811 
20.000 Weiße und 30.562 Negerfclaven, mworunter 5500 von ben 
Herrnhutern Bekehrten ſich befanden. Im Süden bilden die Sheker⸗ 
leys berge eine reizende, bis an die Gipfel bewachſene Beigkette. Der 
Monkshill iſt die hoͤchſte Spitze. Der übrige Theil iſt eben. Die 
brennend heiße Luft wird nur durch bie Oftwinde gemildert; bem 
Mangel des Waſſers erfegen die häufigen Regen und der ſtarke Thau. 
Auf den 34.000 angebauten Acres gewinnt man: Zuder (wovon jährs 
th 284.528 Ct. ausgeführt werden), Baummolle, Indigo, Ingwer, 
Zabat, Südfrühte, Ananas ꝛc. Man bat Tamarinden-, Kohl:, Gas 
lebaffen: und Manzinellbäume, Vams, Maniok, Arummurzeln, Rind» 
und Federvieh, Biegen, Schweine, viel Wildpret, Fiſche und Schild⸗ 
kroͤten, befonders die Rieſenſchildkroͤt ꝛc. Der Zugang ift bier ges 
fährlih, weil die Infel ringsum mit Zelien umgeben iſt. Sie hat 
verfhiedene gute Häfen, wovon ber befte St.-Johns am Ausfluß des 
Stroms St.⸗Johns liigt, und von Fort St.-James vertheidigt wird. 
Chriftoph Columbus entdedte biefe Infel 1493, zuerft warb fie 1636 
von Engländern befegt ; aber erſt 1666 gab König Karl 11. dem Lord 
Miltougby die Bewilligung, bier eine Kolonie anzulegen, - Sie ift der 
gewöhnliche Lagerplag . der engliſchen Flotten, die bier fihere Lage 
und Schiffsbedbürfniffe aller Art finden, Die Infel wird in 5 Kirche 
fpiele getheilt, ift der Sig des Gouverneurs ber Leewardinſeln, hat 
einen Rath und eine Aſſembly. Die Hauptftade iſt St.eJohnstown. 

Antik, ſ. Alterthämer. 

Antitlen, f. Weſtindien. 

Antiloch os, Neftcos und der Anaribia oder Euridice Sohn, fol 
als Kind ausgefest und auf dem Ida von einer Hündin ernährt 
worden ſeyn. Er mar einer der Freier der Helena, ging daher mit 
feinem Vater vor Zroia, wo er fih durch Zapferkeit und Behenbigs 
keit auszeichnete. Er fiel durch Memnon, den Xethiopier, indem er 
feinem Bater gegen ihn zu Hälfe eilt. Daß ihm ein Aerhiopier ges 
fähriich werden würde, war fhon bem Water durch ein Drafel vers 
kündet; und, ungeachtet ber Bater ihn beftändig warnen lief, 
fih vor einem Aethiopier zu hüten, entging ee doch feinem Schick⸗ 
fale nit. 

Antimonium, f. Spiefglanı 

Antionus, ein Süngling aus Bithynien, melden ber Kaifer 
Adrian ungemein liebte, der aber auf einer Fahrt mit dem Kaifer 
auf dem Nilftrom ertrank. Die Urfahe dieſes Ertrinkens wird vers 
ſchieden angegeben. Entweder fiel er von ungefähr in den Strom, 
ober er ftürzte fib aus Liebe zu bem Kaifer feibft in denſelben, oder 
Adrian warf ihn hinein. Denn dem Kaifer ſoll von einem Wahrfas 
ger in eben bdiefer Stunde der Tod angekündigt worden feyn, wo— 
fern nit einer feiner beften Freunde für ihn fterben werde. Nach 
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ſelnem Tode ließ ihn Adrlan goͤtilich verehren. Er erbaute daher ihm 
au ehren nicht allein die Stadt Antinopolis in Acgppen, wo er 
göttlid) angebetet wurde, ſondern ließ auch befonders in Gricchenland 
mehrere Tempel für ihn errichten. 

Antiohia, am Dronted, bei Etrabo und Plinius auch Epidaph⸗ 
nes genannt, weil. ih ihrer Naͤhe fih der Wald Daphne befand, drei 
grographifhe Meilen vom Meere. Sie war eine der erfien und bes 
sühmteften Städte Afiens und cin Eis der Wiffenfchaften. * Seleus 
cus Nicaner erbaurte oder verfhönerte fie, und nannte fie, entwes 
der feinem Water oder feinem Sohne zu Ehren, Antiochia. Sie war 
die Mefidenz der feleucidiihen fyrifhen Könige, nachher der römis 
fhen Eiatihalter in Syrien, und zuletzt der SH des Patriarchen 
von Afien. Die Stade feibft war in vier Quartiere geiheilt, deren 
jedes feine befondere Mauer hatte, dahır fie auch Zetrapolis hieß. 
Zu Kaifer Juſtinians Zeiten führte fie den Namen Theopolis. be 
Flor fanf, da fir durd Erdbeben und Belagerungen öfters litt, und 
endliih verlor fie fib in dem Heinen Städihen Antagia, wie fie 
jegt heißt, das nur nech durch mehrere Trümmer von Wafferleituns 
gen und Kaftellen, bie vom alın Antiohien übrig find, merk: 
würbig ift. 

Antiohenifhe Schule, f. Ratehetenfhulen. 

Antiohus Epiphbanusg (db. i. illustris), zweiter Sohn Antichus 
bes Großen, lebte zu Rom als Geißel, und foigte dann im Jahr 3803. 
feinem Bruder Seleucus Philopator. Er war berieibe, welder, wie 
in der Gefhichte der Makkabaͤer erzählt wird, die Juden in Paldftina 
unter allen ſoriſchen Königen am meiften tyrannifirte. Sm Jahr 3810 
griff er den aͤgyptiſchen König Ptolemaͤus Epiphanes an, drang in 
Argrpten ein und belagerte Nierandrien. Die Stadt bieit fih indefs 
fen’ gut, und da Ptolemaͤus feine Zufluht zu den Nömern genommen 
hatte, fo fhidten diefe Gefandte an den Antiohus, um ibn zum. Fries 
den zu bewegen, Als er nod lange zögerte, den Wünfchen der Rös 
mer Genüge zu leiſten, fo trat einer der Geſandten, Prpilius, vor 
ibn hin, befhricb mit einem Staͤbchen einen Kreis um ihn, und fagte 
mit einem imponirenden Zone: che du aus diefem Kreiſe heraustritift, 
entichliege dih, ob du Aegppien verlaffen, oder die Römer zu deinen 
Seinden haben millft ? Antiohus wurde beftürzt, entfhloß ſich zum 
erſtern, und verließ Aegypten. Er ging nun nah Elhmais, um den 
Zempel ber Diana zu berauben; allein die Einwohner trieben ihn 
zurüd, worauf er endlih zu Babylon aus Unmuth an einer häßlihen 
Krankheit ftarb. 

Untiohus Eupator, ber Eohn bes Antiobus Epiphanes. Er 
wurde, während fein Vater gegen Armenien und Perfien zog, don 
dem Statthalter Spriens erzogen, und kam nah des Vaters Tode 
unter der Vormundſchaft des Lyſias auf den Thron. Epiphanes 
hatte eigentlich feinem Günftlinge Philipp die Vormundſchaft aufges 
tragen. Diefer aber fand fihb zu ſchwach, fih dem Lyſias zu wider⸗ 
fegen, und flob nah Aegypten, um dort Hülfe zu fuhen. Don 
Rom aus drohte dem Eupator auch ein furdebarer Nebenbubler ſel⸗ 
nes Reihe. Hier lebte nämlih Demetrius, des Eeleucus Pbilopater 
Sohn, als Geißel, melder, als ber Sohn des Alteften Bruders, ein 
Recht auf die Krone hatte. Diefer hielt bei bem Senat um die Ruͤckkehr 
nah Sprien an, Allein der Eenat ſchlug fib auf die Seite bei 
Eupator, und beihloß, ihn sum Mündel der Republid zu erklären, 
und zur Verwaltung feiner Länder Vormünder abzuſchicken, webei bie 
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Abficht der Römer war, die fprifhe Macht gany gu Grunde zu ride 
ten; deswegen gaben fie aud den Gefandten bie gemeffenften Befehle, 
Während diefer Zeit feste Lyſias den ſchon von Epiphanes gegen 
die Juden angefangenen Krieg eifrig, obgleih unglüdiih fort. Er 
mußte aber bald einen machtheiligen Frieden fchließen, weil der oben» 
erwähnte Philipp, der zwar in Aegppten Beine Hülfe gefunden, aber 
ein anfehnlihes Heer von Medern und Perfern zufammengebradt 
batte, in Syrien eingefallen war. Lyſias war jedoch glücklich, und die 
Sefangennehmung und ber Zod Philipps machte allen Verwirrungen 
ein Ende. Die römifhen Befandten kamen indeffen in Eprien an, 
bemädhtigten fi det Vormundſchaft, indem Lyſias ſich nicht öffent 
lih mwiderfegen mollte, und liefen, dem Willen Roms gemäß, unter 
fheinbaren Bormwänden, die ſyriſchen Schiffe verbrennen, und bie 
Elephanten zum Kriegsdienſt untühtig machen. Dadurch ftieg der 
Unmwille der Sprer aufs höcfte, und Lyſias fand Gelegenheit, den 
vornehmften der Gefandten, den Konful Detavius, buch Meuchels 
mörder umbringen zu laffen. Unerachtet Rom hierüber fehr erbittert 
war, fo erbielt doch Demetriuß eine zweite abfchlägige Antwort atıf 
feine Bitte, nah Syrien zu gehen, fand jebody Gelegenheit, heimlidy 
zu entfliehen. Er fam gluͤcklich nach Lycien und von da nad Sy: 
tien, wo fih ibm Alles, Soldaten, Bolt und Feftungen, freitoillig 
unterwarf. Lyſias und Eupatot wurden gefangen genommen und 
hingerichtet, . 

Antiope, Tochter des Königs Mykteus von heben, nah Homer 
des Aefopusfluffes, berühmt durch ganz Griechenland wegen ihrer aufers 
ordentlihen Schönheit, fol von Zeus unter der Maske eines Satyrs 
gefhwängert fenn und ihm dem Zeus und Amphion geboren haben, 
Uebrigens wird ihre Geſchichte von den alten Fabeldichtetn fehr vers 
fhieden erzählt, Euripides hat Aus berfelben den Stoff zu einem 
feiner Drama's entlehnt. 

Antiparos, ſ. Paros. 

Antipater, Genetal des Koͤnigs Philipp von Macedonien, wurde 
don Alexander, als er nah Aſien überging, zum Statthalter über 
Macedonien zurüdgelaffen, welche Stelle er mit Ruhm bekleidete, ins 
dem er den Statthalter von Tracien, Memnon, ber fib empört 
hatte, wieder zum Gehorfam nötbigte, und auch bie Spartatter, bie 
ſich wieder unabhängig machen wollten, nah einem harten Kampfe 
überwand. Dennoh fuhte ihn die Mutter Aleranders, Olympias, 
auf alle Art zu verleumden, und feibft Alerander warf Verdacht auf 
ihn, den die Eiferfuht wegen jenes Sieges über die Spartaner noch 
vermehrte. Da Antipater fah, daß Alexander feine beften Freunde 
einen nah bem andern hinrichten ließ, und er endlich felbft nach Afien 
gefordert, und. ein anderer, Namens Graterus, zu Befegung ſeiner 
Stelle nad) Meacedonien gefhidt wurde: fo foll er den Entfchluß ges 
faßt haben, Alerander mit Gift aus dem Wegezu räumen. Er habe 
diefes feinen Söhnen, die bei der Armee Aleranders waren, dem Kafs 
ſander und Joͤlla, zugefhidt, und Alerander fey wirklich daran ge: 
ſtorben. Nah deffen Zode blieb er Statthalter über Macedonien und 
die umliegenden Länder, und wurde, nebft dem Leonnatus, rates 
tus und Perdiccad, Wormund des neuen Königs, mit weichen Roxane 
noch fhmwanger ging. Im Jahr 3662 ſuchten bie Griechen fi mies 
ber in Freiheit zw feßen; er ſchlug fie aber bei Lamia, und trennte 
ihre Verbindung. Der Anfhlag des Perdiccas auf fein Leben wurde 
entdedt und vereitelt, Endlich farb er im Jahr 3665, und fein Tod 
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gab nun den uͤbrigen Statthaltern Raum, ihre ehrſuͤchtigen Projekte, 
fi zu eigenen Herren ber ihnen zugegebenen Provinzen zu machen, 
auszuführen. 

Antipathie. So heißt eine lebhafte Abneigung gegen Perfonen 
oder Sachen, die bald in unferer gegenwärtigen zufälligen Stim⸗ 
mung, bald in gemiffen dunkeln Gefühlen, bald in einem nicht im» 
mer zum beutlihen Bewußtſeyn gelangenden Zufammentreffen vers 
mwandter Vorfteitungen (Ideenaffociation) ihren Grund bat. Sie wirkt, 
vorzüglih , wenn fie mit gemiffen bleibenden Eigenthuͤmlichkeiten uns 
fers Charakters in Berührung fteht, oft fo ſtark, daß aud der feſteſte 
Mitte ſich ihrer nicht zu eriwehren vermag. — Ihr ſteht in Bezug 
auf Perfonen bie Sympathie (f. d.) entgegen. 

Antipblogiftifhe Chemie, f. Chemie 

Antipbonie, Bergen: oder Wechfelgefang, wird beſonders in ber 
Fatholifhen Kirche berjenige Sprudy genannt, welder erft von einem 
einzelnen Sänger angeflimmt, und dann, wenn der darauf folgende 
Pſalm von zwei Chören wechſelsweiſe abgefungen worden, vom ganz 
zen Chor mwiederhohlt wird, Kerner ein Gefang bes Prirfters, welchen 
der Chor oder die Gemeinde beantwortet. Daher Antiphonarium 
oder Antiphonale dasjenige große lat. Gefangbud, woraus bie Ka— 
nonick und andere Geiftlihe die Antiphona und auch andere Hym⸗ 
nen, Gollecten u. f. mw. abſingen; zuerfl von Gregor d. Gr. angeord⸗ 
net. In England nennt man Anthem ober Antipbonen eine Art 
Kirchenmuſik, für bie Kathedrallichen beflimmt. Weibliche Stimmen 
fingen 2 Zeilen allein, und bie ganze Gemeinde fällt dann flärker und 
Eräftiger ein, Händel hat davon mehrere componitt.. 

Antipoden, f. Gegenfüßler. 

Antiqua-Schriften. So biefen alle Iateinifche, gerade ſte— 
bende Typen, zum Unterfchiede der lateiniſchen Gurfiv » Schriften, 
oder Typen, melde‘ ſchraͤg fichen und den gefhriebenen Buchſtaben 
aͤhnlich ausſehen. 

Antiquar, 1) ein Alterthumsforſcher, «fundiger, in £unft, Epras 
che u. f. w., bag Alterthümlidhe Liebender, fo viel wie Arhäolog (fs 
d.); 2) im Mittelalter, ein Abfchreiden alter Bücher, Kalligrapb, 
vorzüglich in Klöftern; 3) in Stalin früher für Cicerone (f.d.; &) 
ein Buchhändler, der mit alten, meift gebundenen Büchern bindelt. 
In Fnankreich werden dieſe Antiquare ſpottweiſe von Bouquin — ein 
altes Buch von geringem Werth — Bouquinistes genannt, 

Antiquitäten ſ. Alterthuͤmer. 

Antiguns (Johann), geb. zu Groͤningen 1702. Bis in ſein 27ſtes 
Jahr beſchaͤftigte er ſich mit der Glasmalerei, alsdann reiſte er über 
Amfterbam nad Paris ; auf diefer Reiſe befchäftigte er fi vorzügs 
lich mit Unterfuhung ber Werke der beften Künftler im Fache der 
Malerei, Fam alsdann nach Amfterdam zurüd, arbeitete hier einige 
Monate bei dem berühmten Gisnid, und traf mit feinem Brus 
der Kambert, einem Landfhaftemaler, Anftalten, um nad’ Eng» 
land überzufciffen. Da fie indeffen auf ein Schiff fiiefen, das nad 
Genua befliimmt war, To beſt egen fie felbige®. Antiquns, unterwegs 
mit feiner Kunft beſchaͤftigt, beobachtete den Kopf feines Schiffekapi⸗ 
tains und kopirte ihn fo treffend, dag ſowohl diefer ale auch die 
ganze Schiffsmannſchaft über die Aehnlichkeit deffelben in Verwun⸗ 
derung und Staunen geriethen. Zum Dank dafuͤr erließ er den bei— 
den Brüdern die für ihre Uebernabme befimmte Summe. Don Ges 
nua reiften fie nah Pifa und von da nad Klorenz; 3 Monate fpäter 
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nad; Livorno, wo ber Großherzog ben Antiquns an feinen Hof zog 
und in Anerkennung feines Zalentes ihm eine Penfion feſtſehte. 
Aufgenommen bei der Maleralademie fertigte er bier den Kall der 
Rieſen aus dem Diymp, ein großes trefflih gelungenes Gemälde 
an; au gelang ihm hier eine fhöne Eopie von Gioles berühmten 
Gemälde der h. Stephbanus der Märtvrer. Während ber 
6 Fahre feines hiefigen Aufenthalt® machte er verfchicdene Reifen nah 
Rom, wo Benedikt dir 13te ihm viele Ehre erwies, und ihm die 
Freiheit. einräumte, alle dort vorhandenen Meiftermerke zu Popiren ; 
er machte fih ſodann auf nah Meapel, befah in diefem herrlichen 
Lande alles, was ſich von Alterthümern vorfand, und kehrte zurüd 
nah Florenz, wo fein erlauchter Gönner und Echüger, der Groß: 
herzog, fo eben das Zeitliche gefegnet hatte. Jetzt ging er nad Ve— 
nedig, Padua, Mantua, Mailand und Turin, wo der General v. 
Schulenburg und andere hohe Standbesperfonen die Werke feines 
Dinfels ibm reitlih bezahlten. Endlich verließ er Staliens klaſſiſchen 
Boden u. fhiffte nah feiner Vaterſtadt Gröningen ein, wo er fi 
mit Portraitirung ber hoben Magiftrateperfonen feines Landes bes 
fhäftigte. In der Folge erhielt er dem Auftrag, die Kuppıl des 
Sommerfaales im Pallaft des Starthalterd zu malen; durch biefes 
Gemaͤlde, fo mie überhaupt durch feine Gelhichtemalerei, bat er ſich 
unfterblihen Ruhm erworben. Im Schlofe zu Breda im fürftlichen 
Schlafgemahe findet fih ein Mars von den Grazien entmwaffnet, 
‚fo wie über den beiden Flügelthüren des Audienzfaales Coriolan 
und Scipio der Afritaner, ale 3 Meifterflüde von feiner Hand. 
Antiquns farb 1750. . 

Antifocial ift Alles, was dem blühenden Gelellſchaftszuſtande 
jegiger Civilifation entgegen ſteht oder entgegen zu ftehen fcheint. 
Mit nichts fpielt manche Diplomatik fo frei, als mit dem deal ber 
Socialität, welches fie, einmal als fir aufgenommen zu haben 
fheint. Ein großer Stubengelehrter, ſchlechter Menfhentenner, ein 
reuiger Sünder und Mifanthrop dazu, Sean Jacqnes Rouffeau, 
fchrieb ein dides Buch über den conträt social. Es ſteht viel 
Wahnfinniges, aber auh manches Geſcheidte darin, wie das gewöhn: 
licy bei den Schlußfolgen ber Menfhen mit vorherrfhenden firent 
Ideen der Fall if, Wir müffen bei’der Beurtbeilung des jegigen 
BZuitandes der Menfchheit in einem gegebenen Staat, und die Er: 
haltung des Staats els Hauptbedürfniß denken, wenn nicht Auf—⸗ 
ruhe und Anarchie, oder Aniervention einer fremden Macht fol: 
hen auflöfen fol. Durch Croberungen haben wir folhe Eräftige Auf—⸗ 
löfungn häufig erlebt, fie fchonten aber nad ber ruhiger geworde— 
nen Befigergreifung , Eigentbum und Wrivatverhältniffe möglihft. 
Aufs Heftigfte erfhütterte unter allen Staaten der Givilifation die 
franzöfifhe Revolution in Franfreih und auf Hapti die Geſellſchafte— 
verhältniffe der Stände unter einander. Sie waren bis dahin auf 
folgende Zufammenfegungen beredhnet. 1) Auf eine Regierung, mel: 
he mit Willkuͤhr handeln konnte und leider bisweilen handelte, 
Mo aber eine Alleinherrſchaft eriftirte, durch organifhe Geſetze, or: 
ganifhes Herfommen oder Staatsverträge mit einigen Unterthanen 
oder fremden Mächten gemäßigt, oder befchränkt, da trafen wir uns 
ter der Autofratie felbft oft fanfte und hoͤchſt menfhenfreundliche Mes 
gierungen; denn bie Dynaftie, die fo em'g zu feyn alaubt als ihr 
Velk, kann kein anderes vernünftiges Biel haben, als die Heerde in 
dem Staate, die fie leitet, fo glüdlih zu machen als möglih. 2) 
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‚Auf eine große Zahl privilegirter Familien, denen man zum Theil, 
um fie für die Einbußen ber im Mitielalter früher und fpäter erlite 
tenen Mediatifation zu entihäbdigen, gewiffe reale, perfönlihe und 
erbliche Vorrechte eingeräumt hatte. Stamm bdiefer Privilegirten war 
allenthalben der Adel, eine Congregation, bie ſich aus der alten 
Zucht der Gefolge dee Heerführer gebildet hatte: denn in roberer 
Zeit ging der Regent gewordne Heerführer nicht auf landesväterliche 
Regierung, fondern meiſtens auf Eroberung aus, theilte nah folder 
das Eroberte mit den Eroberungsgehilfen und ließ dieſe bewaffnet 
und in Befig von Vorrechten zur Sicherheit der Eroberer fort 
dauren. Der Eroberer war mohl menfhlih gegen die Untermwors 
fenen, aber nicht Landesvater. Dann bildete fih das Staaitsrecht, 
die Befehdungen der Privater verfhmwanden. Die Befehdungen der 
Souveraine und die Nebellionen der Unterthanen verfhwanden aber 
nicht; deßwegen bildeten bie Regenten mit geringen Geldmitteln 
die Lehnsmiliz (den Adel), (hoben aber in biefe herein, wie ihnen 
beliebte und orbneten felbft das Hörigkeitömelen der übrigen unters 
thanen, oder ihre Privilegirung in Municipalftädten, War ber 
Adel, der Hauptflamm ber Privilegieten, dem Landesherrn oft furcht⸗ 
bar: ſo gebot die Vernunft dem Landesheren, die Municipalſtaͤdte mit 
gleicher Bewaffnung kraͤftig zu.organifiren, um durch folhe bie übers 
müthigen Vafallen bändigen zu koͤnnen. Das Mittel wurde auch 
wirklich angewand, aber. nit genug, aus dem fonderbaren Vorur⸗ 
theil mander Landesherren, daß, weil fie aus der erften Kafte ent» 
fprungen wären, dieſer mehr als den andern Schu. ſchuldig 
feven. In Jahrhunderten hatte ſich aber Vieles geändert; es regiers 
ten andre Donaftien; die Geſchlechter der mebiatifirten Bafallen was 
ren großen Theils ausgeftorben und durh Gnade der Kaijer und 
der Kandesherren in Deutfhland recrutirt worden, obgleih man milis 
tärifch dieſer Lehnsfolge zur Erhaltung des Staats niht mehr be: 
durfte. Zu hohen Staatsämtern und Hofehren, ja zu Fortſetzung 
des Hoͤrigkeitsweſens, hielt ſich der neue Befisadel berechtigt, weil 
der vorige Lehnsadel diefes befeffen und fid erhalten hatt‘. Eine 
gründlihe Umänderung des fonderbaren Geſeliſchaftsverhaͤltniſſes wäre 
allerdings nöthig gewefen, da der Lehnsadel nicht mehr dem Landes: 
vater nöthig und dem Ganzen zu £oftbar, fo wie dem Hörigen zu 
laͤſtig war. Statt deffen befhnitt man bald diefe Vorrechte, bald 
erweiterte man folhe umd gefiel fih, dieß Privilegienwefen Bevor: 
rechteter, durch Fideicommiſſe, Majorate, eigene Erdfolgegeſetze, Die 
man theils gab, theils duldete ac. immer tünftliher auszubauen und 
nach analogifhen Grundfägen, außer diefem Staat, im Staat, durch 
Innungen und Conceſſionen ꝛc. ahnliche Corporationen, melde erblich 
oder verkaͤuflich waren, auszubilden. Es kam fo meit, daß biefe 
Ausnahmegefege den Staat im Grunde mehr regierten, als bie allges 
meinen, daß man bie Gnade der Vorfahren für heiliger hielt, als 
die gegebenen Gefege ſelbſt. — Erſt nad der franzöfifhen Revolus 
tion, die in manden vernünftigen Grundfägen Anerkennung, obgleich 
in vielen anderen Verabſcheuung der Nationen fand, entftand eine 
neu gebildete, faft fire Idee der Privilegirten, das Privilegientbum 
mit GErblichkeit und manden Eigenthuͤmlichkeiten als eine der Mo: 
narchie nothwendige Stüge zu proclamiren, auf den Gruntbefig und 
altenfalls auf ein großes bewegliches Vermögen, befonders in Staate— 
fhulden zu begründen und in jüngfter Zeit zu verfündigen, das die 
alte Dörigkeit, gemildert durch ChHriftlichkeit und durch die Standes: 
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ehre feine Rechte nach den Geboten der Menſchlichkeit ſelbſt zu mä- 
ßigen wiſſen werde daß der Zuſtand des Mittelalters mit feiner Rit— 
terlichkeit und Hörigfeit die Bıüthe des Chriftentyums, der Menſch— 
lichkeit, des Edelmuths und des Gehorſams, ja des Glüds aller 
Stände gewefen fey ; daß wir zur Herftellung bdiefer Vorrechte und 
dieſer Abhängigkeit wieder dahin arbeiten müßten, daß bie Vervolls 
tommnung des Gocialftandes nur unter Bedingung ber herge— 
ftellten freiwilligen oder erzwungenen Hörigfeit möglih fer. — 
Man madhte auf die Sittenverderbtheit der unteren Klaffen, 
auf ihren Unglauben, auf ihren Luxus, auf ihre Demagogie 
aufmerffam. Auf der Erde hatte man uns längft gelehrt, fie feyen 
die Befferen, obgleih man das an ihren Bitten nicht fah ; aber neue 
Apoftel trieben fie zur Myſtik und lehrten uns in Sitten, das Ber: 
dienſt ihrer höheren Frömmigkeit f[hägen. Die Schulen wurden bes 
züdtiat, weil fie mehr Kenntniffe in den mittleren Klaffen verbreites 
ten, als über Philologie, alter Sprahen Kunde, Archäologie, Herals 
dik, bildende Künfte u. f. w., die Menfchen zu ideologiſch, zu felbfts 
ſüchtig, und den hödften Ständen in Unterricht zu fehr gleich darzu— 
fielen, und in den unterfien Elementarfhulen der Jugend zu viel 
Rechte und zu wenig Gehorfam und Verehrung für die höheren 
Stände, and zu wenig riftlihe Myſtik zu lehren. Unftreitig haben 
höhere und niedere Lehrftühle unreife und halbreife Wahrbeiten und 
theoretifihe Sophiemen, die dem jegigen ®efelifhaftszuftande und 
den Reftauratoren der guten alten Beit entgegen waren, mit mancher 
Unkunde der wahren Bedürfniffe umferer Zeit gelehrt, und dadurch 
Vorurtheile erweckt. Manche jener Lehrer hatten im PRevolutionss 
Priege mit Arm und Feder der guten Sache gedient. Man duldete 
dawmuls die Ungebundenheit der Rede von manchen Ercentrifern, bie 
an Napoleons Einrichtungen Alles tabelten, weil er Nationalfeind ge: 
worden war ; aber Ddiefe Herren, einmal der freien Rebe gemohnt, 
nahmen nachher das im Vaterland Beftehende in eine nur zu oft uns 
weife Genfur und wurden dafür nad einander gezuͤchtigt. — Die Re: 
gierungen haben bis auf Norwegen bie Kortdauer des Adels mit 
größern und geringeren Vorrechten becretirt. Diefer wird fih nun 
fhon zu erhalten mwiffen, und biefen gefeglichen neuen Gocialzuftand 
müffen wir ehren; aber ba alle Dinge in der Welt fih nad ben Zeit» 
bedürfniffen umgeſtalten: fo wird auch bie jüngfte Sisung gewiß 
feine ewige bleiben. Eine andere Wendung des verluchten und 
empfohlenen neuen Syſtems reflaurirter Bevorrehtungen, ift bie Mai: 
thus’(he Warnung, das Grundeigentbum nicht zu fehr zerfplittern 
zu laſſen, weil das nur Bettler gäbe und Uebervölferung. Aber 
bie Vorfehung hatte ein Anderes befchloffen und ſchickte uns außer 
bem allgemeinen Reſultat der verbefferten Landwirthſchaft und der 
Erfparung der untern Klaffen im vormals mwohlfeilften Nahrungsmit: 
tel, dem Brot, eine Wohlfeilheit der Produkte und der Frachten zu: 
gleih, die alle Plane der Wielbeerbten zur ferneren Erhaltung der 
großen Landwirthſchaften erfhüttert. Wir wollen. hier beren Folgen 
nit weiter entwideln und nur »berühren, daß, ba das Arbeitschier 
mit feiner Hülfe in der großen Landwirthſchaft zu koſtbar geworden 
ift gegen den Zagelöhner und weniger leiftet als diefer, die Unterhal— 
tung ber Adergeräthe zu Poftbar, die WVerbefferung des Bodens durch 
gutsherrlihe Hand zu fparfam, das Geſinde zu theuer, das Frohnen 
zu uneinteäglic wurde, im Intereſſe der großen Gutsbeſitzer felbft all: 
mälig eine Zerſchmelzung des großen Grundeigenthums in Bleinere 
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Landwirthſchaften aller Stufenfolgen, erfolgen dürfte; denn auch ber 
hohe Preis feiner Wolle wird niht ewig dauern, die neben Bier: 
und DBranntweinbrennerei noch die größten Landwirthſchaften hält. 
Deyn eriangen wir in den Proportionen, die unfere Bevölkerung be: 
barf, eine Mifhung aller Gulturen immer Eleiner, je näher fie den 
großen Staͤdten liegen, immer giößer, je entfernter fie von folchen mwirth: 
fhaften. Der Staat hat dann weniger eigenthumlofe Familien, ſichere 
Landwehr u. der Edelleute Wohlftand geht darum nicht unter, daß fie fi 
wie in Nordbaiern der vermalige Reichsritter, beim Vererbpachten und 
Verpachten ihrer Felder beffer als bei eigener Nugung befinden. Wichtiger 
fteug fid der Bauernftand, den man in der Klaffe der Pferdehalter 
fortgehend verminderte, immer hösiger mahte und zuletzt auf Srobs 
nendienft. von der Scholle mit der Hand flatt des Pfluggefpanns ver: 
wiefen haben würde, wenn nicht bie Reg'erungen inflinftartig gegen 
Leibeigenfhaft, Meyerdruck, Hörigkeit, Unterthänigkeit und Vergeu— 
dung der menfhlihen Kräfte für kleinliche mehanifhe Zwecke faft 
ale zu wirken angefangen hätten. Entfhädigungen gaben und mab» 
men fib viele Gutsherten, andere fprahen die Obrigkeiten aus. Ue: 
berall wird fih, das läßt fih voraus fehen, ber Landbau ungefähr 
fo ftellen, als er fih in Belgien, dem Garten Europas, durch bie 
Gewalt ber Begebenheiten obne Mitwirkung der Regierung 
geftellet hat. Der mehanifhe Kandarbeiter ſcheint etwas Iebenefroher 
als einft fih zu befinden und weniger ber Fabrikarbeiter. Daher 
glauben wir, daß bie Zahl ber Legteren ſich kuͤnftig nicht mehr vers 
mehren und die wahfende Bevölkerung der Gultur des Bodens wid: 
men wird, Zwang muß und.darf nicht erifliren ; die vornehmen und 
nicht vornehmen Privaten, die Beide einander bedürfen, werden ſich 
unter einander fhon firlen Die untern Klaffen haben andere after 
angenommen, aber auch andere Zugenden. Jede Stufe der Givilifas 
tion bat hierin ihre eigentbümlihen. Im Ganzen verfhlcchtere ſich 
die untere Menfchenflaffe nicht dadurch, daß fie Mlüger wurde, aber 
eben fo wenig ale die höhere, darum daß fie frömmer geworden zu 
ſeyn ſcheint, nothwendig auch beffer geworden feyn mus. Der Ge 
werbfland außer der Mrbeit zur Landwirthfhaft, ale Nahrung, ift 
bie und ba die größte Klaffe durch Fehler mander Art geworden, 
indeg wird ſich das mie jeder ſchreiende Mißbrauch fhon felbft aus— 
gleihen, wenn die Regierungen zu lange zögern follten ſelbſt mitzus 
wirken. Der Stand der Gelehrten war zu zahlreich geworden, unb 
vermindert fih ſchon, wie das fenn muß, wenn eine Klaffe zu meit 
wuchert. Den untern Geiſt ichen ſetzte man etwas beffer, eben fo den 
Arzt und den Philoſephen, als Lehrer aller Stände, und ſieht mit 
Freuden, daß er das Gewand hoher Jdeologie immer mehr abftreift, 
dem Juriften, der mitunter über Gebühr fportulirte, hat man bie 
Klügel befhnitten und die Zuhl der untern Juſtizbeamten fo wie der 
Atvofaten vermindert, Die afademifhe Gelehrſamkeit wird beſſer 
bizubit, aber auch wohl ftrenger gegen vormals beobachtet, wenn fie 
in einzelnen Gliedern etwas träge zu wirden ſchien. Dem Alter ges 
wöhne man etwas mehr praktiſchen Einn an für die Zeit, in der «8 
lebt. Die Jugend hat hiezu ohnedieß bereite mehr Empfänglihkeit. Was 
die Gewerbe betrifft: fo ſank der ehrliche deutſche Meifterftand nicht 
durch Gefellenanmafungen, fondern durch die Fabrikanten, welche bie 
Menſchenhand zu fparen, und fhöner, wenn auch nicht immer dauer: 
bafıer zu arbeiten anfingen. Die Innungsredte in allen drei Etadien 
des Meiſters, Gefellen und Lehrlings erhielten viele Umbildungen, 
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die menfchenfreundlih. waren. Auch im Gemwerbsftande mit Einſchluß 
der Kabrifanten, Eeimten die neuen, eben nit menſchenfteundlichen 
Studien, mit vielem Schweiße der Mitbürger dienender Gattung, fi 
die meiften Lebensgenüuffe einzutiufhen. Die Eiferfucht hebt die Künfie 
und die Gewerbe, aber bereiter fihern Fall Dem, der zurüd bleibt weil 
er eigenfinnig mollte oder mußte. Die Stände greifen in eimanber, 
reißen fih einander fort, im Ganzen Gott Lob nicht zum Schlimmern. 
Eine Entdefung in Batavia, wie man etwas mwohlfeiler einrichten 
fann, muß in Hamburg nahgeahmt werden, oder Hamburg verliert. 
May der hochſtehende Theil der Socialität, Hier und da zu viel leiten 
wollın, er muß bennoh Begebenheiten geboren, wenn er auch fol: 
chen zu gebieten verfuchet, aber Gott Lob es ift nirgends von Barba— 
rei die Rede, wenn auch von Erfhütterungen. In Eurcpa, meil wir 
body firhen, gehen bie Verbefferuugen langfam, faſt überrafh da: 
gegen in Amerika, weil, mo di: Menfchheit ihre Würde lange niedrig 
ausprägte nicht ohne Sconen trauernder Menſchlichkeit, dann die Vor: 
ſehung mit der Gleitftelung der Kultur unerwartet zu eilen ſcheint. — 
Viel verlor der reihe Handelsftand im Waarenbetrieb, aber er empfing 
Erfas im größern Weltverkehr und im Staatspapierhandel. Millionen 
wurden gewonnen burh Glüdspilge, bie aber den Reihthum, mie alle 
fhnelle Ermwerbe, ſchwerlich auf die Enkel vererben. Ueberall Unter: 
nehmungsgeift für das Neue und Fleiner Gewinn bei großen Hoff: 
nungen! Auch bdiefer Stand mußte nicht flill fliehen bleiben. Der 
Kleinhandel meift fo armädhlih und doch einträglich, wird bei der 
Goncurrenz immer uneinträgliher. Zur Arbeit zwingen fi die Stände 
einander, das ift Verbefferung des Menfhengefhlehts. Selbſt im 
Staatöpapierhandel ift bald das Pari da und die Banquiers mäffen 
in Merico neue Gomptoir? anlegen, um auch ba für das Glüd der 
allgemeinen Menſchheit die Induſtrie zu bereihern und zu beflügeln, 
indem fie nur für fi zu arbeiten dadten. Zum Höhern ftrebt überall 
ber gebildete Menſch, arbeitet für feinen Eyoismus und muß wider 
feinen Willen das Rab der Vorſehung ftellen. Antifocial find nicht 
wir, melde bie dee der Perfectibilität der Menſchennatur und des 
Menfhenglüds fühlen, den Glauben der Väter ehren, doch lieber in 
Zhaten als in Andaht ohne Handlung, den Abel in Ehren laffen 
weil er geehrt fenn foll, über Mißbräuche Schweigen, weil wir ſchwei— 
gen follen, über Kegitimität nicht eine Silbe im Guten oder Böfen 
verlieren, weil alles Neue gemißbeutet werden kann. Entfhlüpft ung 
einmal eine Stimme ber Caffandra und freihht ſolche bie bange Gen: 
ſur, fo ift ein Wort verloren, aber die überfeeifhen Thaten ſtehen 
dennoh zur Schau ; flreiht fie nicht und wir fabelten: fo gibt es 
ber Stimmen fo viele, die uns bald widerlegen werden, — 

Antifpaft, ſ. Rhytmus. 

Antiſthenes, der berühmter Stifter der chniſchen Sekte, ein 
Athenienſer, ſtudirte zuerſt bei den Sophiſten Gorgias, hernach aber 
beim Sokrates. Er war von Natur traurig und ſtrenge, und zeich— 
nete ſich ſehr früh durh Vernachlaͤſſigung des Wohlſtandes aus. So: 
krates durchſchauete ihn ganz, und ſagte daher einſt zu ihm: „An— 
tiſthenes, ich ſehe deine Eitelkeit unter den Loͤchern deines Mantels.“ 
Er ſetzte die Tugend in die gaͤnzliche Verachtung des Reichthums u. 
des Vergnügens, und ſchaͤmte ſich daher nicht oͤffentlich mit einem 
Stock in der Hand und einem Querſack auf der Schulter, wie ein 
Bettler, zu erſcheinen. Sokrates gab feinen Mitbürgern gute Lehren 
in einem fanften und gefälligen Zone ; Antifthenes dagegen bediente 
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fih dabei Bitterkeit und wungefltteter Ausdrüde: eine Lehrart, bie 
ihm bei ben damals ſchon fehr verfeinerten Ashenienfern wohl eben 
keinen Beifall erwerben konnte; man nannte ihn auch bloß den beis 
ßenden Hund. Sein fonderbarer Anzug verfchaffte ihm jwar anfangs 
Schüler, die, durch feine Beredſamkeit gefeffelt, eine Zeitlang aus: 
bielten; aber eben jene Rauheit der Sitten, jene Verſtoͤße gegen 
alten Wehlſtand, machten, daß fie ihn alle wieder verliefen, fo daß 
er aus Verdruß feine Schule ſchloß. Nur dem Diogenes von Sinope 
gelang es endlih, ihm zu bereden, daß er ihm feine Lehrfäge mit: 
theilte. Seine Schule war in Cynoſarges, und Einige wollen, daß 
die epnifhe Sekte daher den Namen habe. Was feine Lehren betriff;, 
fo nahm er zwar mehrere Volksgotter an, behauptete aber nur eine 
einzige Gottheit, welche bie Welt gebildet habe und regiere, Die 
Hauptfahe, wodurch feine Philoſophie ſich auszeichnete, war feine 
Moral. Die meiften Grundfäge in derfelben waren echt ſokratiſch, 
nur mar manches übertrieben und überfpannt. „Die Tugend, lehrte 
er, iſt, das hoͤchſte Ziel der Philoſophie, und das Gluͤck des Pebens. 
An ihr befteht die ganze Weisheit; daher hat der Weiſe Peine weitere 
Gelehrſamkeit noͤthig; er iſt ſich felbft genug. Die Forderungen, 
welche die Zugend an und macht, müflen uns burd) Unterricht bes 
kannt gemacht werden; aber dann muß man fie aud ausüben; denn 
Beides ift fo unnüg , als Arbeit, Es giebt Bein weiteres Uebel in der 
Welt, als das, was ber Tugend mwiderfpriht. Daher fieht der Weife 
alles Andere, was die Menfhen Uebel nennen, fo an, als ob es ihn 
nichts anginge. Ihm iſt nichts befremdend, was ihm begegnet; jedes 
ihm vortommende Hindernig weiß er zu überwinden. Sreundfchaft, 
wenn fie ben Namen verdienen fol, muß allein von der Tugend ge: 
tnüpft werden” u, f. wm. Won den Schriften des Antiſthenes find noch 
2 Reden: Ajarımb Ulyffes, vorhanden, und eine ihm beigelegte 
Epiftel, tie unter den Epistolis Socraticorum de® Leonis Allatii be: 
findtih ifl. Die Mebe findet fih inter rhetores Aldi, 1513 fol. 

Antichefe, Öegenftellung, ein ſtark und kurz ausgedrüdter 
Kontraft, ein Redeſatz, worin bie Glieder, oder die Dauptbegrifie, 
oder bie Merkmale der Hauptbegriffe einander entgegen gefegt find, 
ohne daß man auf die Aehnlichkeit Rüdfihe nimmt. Zumeilen fann 
fie bie Heftigfeit der Empfindung vermehren, nur flimmt fie nicht 
zur Sprache einer fehr flarken, tiefen Empfindung, fondern nur zu 
einem etwas ruhigeren, uͤberlegenden Zuſtand. Eigentlich iſt ſie aber 
mehr eine Figur des Witzes, und verraͤth bei unwichtigen Gegen» 
fländen zu viel Beſonnenbdeit des Verſtandes, welche in die Poefie 
nicht gehört; beim Scherzhaften und Niedlichen hingegen ift fie völlig 
an ihrem Plage, und daher lieben fie die Franzofen fehr; eben fo 
auch in Lehrgedichten ; befonders zur Darftelung kurzer Eentengen, 
baber haben fie die Engländer gern. Shakſpeare gebraucht diefe 
Figur ebenfalls oft, und der antithefenreihfte Dichter ift wohl Young, 
unter den Deutfhen vielleiht Schiller, 

Antitbeton, Gegenſatz, Kontraft, entfteht aus ber Zus 
fammenjtefung entgegengefester Vorftelungen, die nur in einigen 
Merkmalen fih ähnlich find, Sie werben dadurch anfchaulicher, die 
Mede gewinnt an Kraft und Reihthum der Vorftellungen; das Starke 
und Heftige mird herausgehoben und es bilder ſich leichter die Ems 
pfindung des Erhabenen, Der Kontraft reizt die Aufmerkſamkeit durch 
das Neue, er erwedt Bewunderung über ben Scharffinn bes Andern; 
er kann oft Lachen erregen. Man kann ungleihe unb unaͤhnliche 
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Dinge einander entgegenfegen, doc dürfen fie nicht ganz verfchieden 
ſeyn, fondern immer in irgend einer Ruͤckſicht zu einer Art gehören ; 
ganz verfhiedene Dinge geben Leinen Kontrafl.e Es iſt nicht felten 
ein Fehler junger Dichter, daß fie die Kontrafte zu hart und grell 
machen, was freilich leicht ift, aber auch die Harmonie des Ganzen 
flöre ; daher verfhmähen große Dichter die aͤußerſten Kontrafte. Der 
Kontraft ift zunächft eine Figur des Wiges, aber oft auch des Em: 
pfindungsvermögens. Als bloße Redefigur unterfcheidet er fih von ber 
Antithefe hauptſaͤchtlich dadurch, daß hier die entgegengefegten Wors 
ftelungen nicht in einem Sage zufammenftehen, und daß er mehr 
auf die Empfindung, es ſey nun finnliche oder geiftige, wirkten muß, 
dba hingegen der bloße Berftand die Antithefe denkt. Der Kontraft ift 
aber mehr als eine bloße Figur der Rede, fein Gebiet erfiredie ſich 
viel weiter und er kann in allen Theilen der Dichtkunſt wirken. 

Antidotum (Gegengift) ift in Hinfiht ber Arzneitunde höchft 
wichtig und daher bemerkenswerth, indem die Kunft durch die giftig— 
fien Stoffer fomobl aus dem Pflanıen» als Mineralridhe in: und 
Außerlich die bösartigften,, hartnädigften und giftigften Krankheiten 
und Gefhmüre* heilt, und fo, gleihfam trogend der Natur, Gift ges 
gen Gift glüdlih anwendet. 

Antitrinitarier. So heißen Diejenigen, welche die Firchliche 
Lehre von der Dreieinigkeit nihe annehmen. In aͤltern Beitengehör: 
ten dahin bie Arianer, Gabellianer, Pneumatomader. Lange 
erhielten fie fih unter dem Namen ber Unitarier in Polen, wo 
zu gleiher Zeit auch ber Staliener Fauſtus Socinus ber Stifter 
einer neuen Sekte, der &ocinianer, wurde. Einer der vornehmiten 
Lehrer der Antitrinitarieer war der Spanier Michael Servetus; er 
mußte aber auf Betreiben von 3. Calvin zu Genf 1553 den Schei— 
terhaufen befteigen. 

Antium, eine ehehmals berühmte Seeftadbt ber Volsker auf einem 
‚hohen $elfen, die Seeräuberei trieb. 416 vor Chr. nahmen die Rös 
mer die Schiffe von Antium weg, zerflörten einen Theil davon, führ: 
ten ben andern in ihre Häfen, und ſchnitten von den übrigen bie 
Schnäbel ab, um fie an den Rednerftuhl zu befeftigen ; der Hafen von 
Antium aber wurde verfhütte. Daher fagt Strabo, dag Antium 
feinen Hafen habe. Die Einw. ber Stadt wurden nachher als rö: 
mifhe Bürger aufgenommen, und trieben als folhe in Gemeinfhaft 
mit den Etruskern noch die Seeräuberei fort, befonders gegen Gries 
chenland. Endlih machte man Antium zu einem Erholungsort für 
die vornehmen Römer, daher fie bald eine ber fhönften Städte Ita— 
liens ward; bei dem jegigen Porto b’Anzio findet man nod bie kofts 
baren Trümmer davon. Den hbödften Flor hatte Antium unter den 
Kaifern ; auh war ed der Geburtsort des Mero und Galigula. Ers 
fterer ſchickte eine Kolonie hierher, und errichtete die Eoftbarfien Ge: 
bäude und herrlihften Denkmäler. So hat man hierin neuern Zeis 
ten bie berühmten Meifterftüde: den Apollo im Belvedere, den Borgs 
befifhen Fechter und andere Antifen ausgegraben. Zu ben präctigs 
ften Gebäuden Antiums gehörte der Tempel der Kortuna ; nad Eini— 
gen hatte dieſe Göttin zwei Tempel, welhe auch an ber Seeküfte ein 
Orakel gab, Sortes Antianae genannt. 

Yntlis, ſ. Gelicht. 

Antogaſt, ein Sauerbrunnen mit einem Badehauſe, 3 Stunden 
von der Mineralquelle Petersthal und eine Stunde von der im Gries— 
bach, in einer Bergſchlucht der Vogtei Oppenau, Bezirkamtes Dber: 
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kirch im Großh. Baden. Die Umgebung iſt wild und groß. Dei 
find die Borhügel und XThäler in der Nahbarfchaft des Badehaufes 
angebaute, und die Gegend hat einen eigenthbümlihen Weiz für den 
Naturfreund. Die Eigenthümer der Mineralquelle find wohlhabende 
Landleute. Sie wird aber weniger befudht, als die im Petersthal 
und Griesbach; body fehlt e8 die Sommermonate über felten aa Kur: 
gäften. Das Waffer wird weit und breit verführt. 

Antoinette (Marie Antoinerte Joſephine Johanne), Erzherzogin 
von Deflrih und Königin von Krankreih, Tochter Maria Thereſias, 
geb. 1755 den 2. Nov. Trefflich erzogen von einer Mutter, die febe 
an ihren Kindern hing, bat fie dennodh mit vielen Widerwaͤrtigkei— 
ten don ihrem Eintritte in Frankreich an zu kämpfen uchabt. Die 
Natur hatte ihr in einem feltenen Grade Anmuth und Schönkteit ver: 
lichen. Solche Vorzüge, verbunden mit der bezausernfien Freundlichkeit, 
mußten fhnel das Herz eines Jeden gewinnen, der fie ſah. Noch 
nit das 15te Fahr hatte fie erreicht, als fie ſich ſchon als Daupbine 
begrüßt. fah. Zwei Minifter, Choifeul und Kaunitz ergriffen, die Free, 
Ftankreich und Oeſtreich in Allianz treten zu laſſen, damit die Ruhe 
Europas weniger gefährdet werden möge, als bis dahin geicheben 
war. Der Zweck war an fi edel, obgleich er verfehlt wurde, nicht 
berührend, ob nicht etwas Anders beide Minifter bierzu beſtimmte. 
Am 16. Mai 1770 fand die Vermählung in Berfailles ftatt, und als 
. 05 die Natur über diefe Vermählung zürnte, dedte an diefem Tage 
das Firmament ein verfinftertee Schleier, furchtbar rollte der Don: 
ner, leuchtende Blige kreuzten fih, und der Regen rauſchte wild her= 
nieder. Aengſtliche Gemüther deuteten hieraus nichts Gutes, aber 
mehr wurde ib» Wahn beftätigt, ald am 30, Mai zur Feier der Vers 
maͤhlung in Paris ein ſchreckliches Ereigniß ſich ergab, indem durch 
Einjiurz eines großen Gerüftes bei 1200 Menfhen ihr Leben verlos 
ren, woran jedoh nur ein Etikettenſtreit zwiſchen den Repsäfentanten 
der Stadt und dem Polizeidirector Urfache des Unglüds war. Der 
Dauphin, nahher Ludwig XVI., liebte zuerft feine Gemahlin nicht 
und diefe anfänglihe Vernachlaͤßigung wurde fpäter freilich eine fehe 
anhänglihe Zuneigung Beider zueinander, legte aber vielleicht den 
Grund zur Gewohnheit der Monarhin, an der Staatsverwaltung 
Theil zu nehmen. Lange hieß die Dauphine der Parifer, wie des 
ganzen Landes, Lieblingin ; ihre natürlihe Anmuth und ihre anfpres 
hende Gemuͤthlichkeit trugen allenthalben den Siege davon. Allein 
nit immer wurde ihre treuer und noch feltener ein weiſer Rath. 
Diefer Umftand hatte -aber unter dem unglüdlihen Monarchen, ber 
nicht felbfiffändig regierte, den Erfolg, daß er einen Theil des Hof: 
adeld gegen fih erbitterte, wei fie ihm nicht wohl mwellte. Sie ward 
in Slugfohriften angeklagt, daß fie Raͤnke auf Raͤnke fpinne; und 
wenn auch von biefen Beſchuldigungen auch keine je ermiefen worden, 
und viele ſchon an fih unmahrfheinlih find, fo muß man doch ein: 
geftehen, daß die junge unerfahrene Königin einigen Anlaß dazu gab. 
Eine arıfe Beweglichkeit der Phantaſie gab ihr oft den Schein des 
Leichtſinns und zulegt der Verftellung ; eine angeborene Unruhe ver: 
leitete fie zu Veränderung, zu neuen Moden, zu ftetem Wechſel der 
Zufibarkeiten. Große Summen wurden dadurch nüslicheren Zweden 
entzogen. Moch nachtheiliger für fie war es, daß fie ihre Anfehen bes 
einträchtigte, indem fie fi der firengen Hoffitte entzog. Ueber den 
Zabel, den man ihr darüber machte, aͤußerte fie fih mit Empfinds 
lichkeit; nun verbreiteten ihre Feinde, daß fie im Herzen eine Deft: 
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reicherin geblieben und eine geborne Feindin der Franzoſen fen, deren 
Gluͤck ſie nimmermehr mahen koͤnne. Inzwiſchen hatte die Königin 
ihrem erlauchten Gemahl rrſt eine Tochter und dann einen Prinzen 
geboren. Im Jahre 1784 im Auguſt, raubte ein Eteigniß außeror— 
dentlicher Art die Achtung der Königin bei der Nation und ließ fie 
in einem hoͤchſt zweideutigen Lichte erfcheinen, Der Fürſt-Biſchof und 
Gardinal, Ludwig von Rohan, derfelbe, weldyer einft von Ludwig XV. 
nab Wien gefhide wurde, um die Heirath des Dauphin mit der da— 
maligen Erzherzogin von Deftreih zu betreiben, war plöglih aus 
unbefannten Urfahen am franzöfifben Hof in Ungnade gefallen, und 
hatte befhloffen, um jeden Preis feine Rüdberufung an benfelben zu 
bewirken. Ein allgemein verachtetes und verworfenes Weib, fie wollte 
Gräfin de Lamothe Valois genannt fenn, Pannte des Praͤlaten Schwi: 
che, und, aller Wahrfcheinlichkeit nach, baute fie darauf ihre betrüges 
rifhen Plane; fie begab fi zum Garbinal, verficherte ihm, eine ges 
heime Freundin der Königin zu ſeyn, und vertraute ihm, daß Antoi— 
nette ein Außerft Eofldares, in Paris feil gebotenes, Halsband zu bes 
fisen wuͤnſchte, allein im Augenblid über die zum Ankaufe nörhigen 
Eumme nicht gebieten fönnte ; zugleich verficherte ihm die de Lamo— 
the ; er würde auf der Stelle wieder zu Gnaden angenommen werden, 
wenn er im Etande wäre, der Königin jenes Halsband zu verfhaf: 
fen. Der Gardinal, welcher immer nur feinen Hauptzweck vor Au: 
gen hatte, ging wichtig in die Falle; er brachte das Halsband an ſich, 
und gab es der Lamothe zur Ueberlieferung an die Königin. Um den 
Gardinal fiher zu macen, verfprad ihm bie Gräfin ein kurzes Ren: 
devous mit Antoinetten im Garten zu Verſailles; eine Kreatur der 
de Lamothe übernahm hier der Königm Rolle, und fpielte fie fo 
glüdlih, daß jener vollfommen getäufht wurde, Indeß mar die Zeit 
gefommen, wo er jenen Goldarbeitern, von denen er das beruͤchigte 
Haleband erhalten, es zu bezahlen verfproden hatte Er war nidt 
im Stande, die außerordentlihen fehr bedeutenden Summen aufjus 
brinaen, und mufte am Ende geftehen, daß er das koſtbare Alcinod 
im Namen ber Königin gekauft habe.“ Die Jumeliere berubigten ſich 
hierauf noch lange Zeit; nachdem fie aber von dem Garbdinale ftets 
mit leeren Berfprehungen bingehalten wurden, wendeten fie fi in 
der Sache unmittelbar an Lie Perfon des Königs, und e8 entſtand 
jener merkwürdige Prozeß, weldher die Augen der halbın Melt auf 
fih zog. Kine Klarheit diefer Gefhichte hat fi nie ergeben ; der Hof 
und der Königin Freunde behaupteten ftets, fie habe von der Intrigue 
vor ihrer Aufdedung nie das Geringfte gewußt; indeß herrichte doch 
die allgemeine Stimme, man habe in der Sache nicht fffentlih vers 
führen, und Alles im Stillen abthun müffen. Eine ſolche Proces 
due mußte natürliderweife Antoinettens Ehre ungemein gifährden. 
Nachdem die Stände des Reiches ſich verfammelt hatten, um das 
dräuende Unglüd zu befhmwören, trat die unendlihe Berrüttung des 
Kinanzmwefens erft recht klat ans Tagelicht, und nun öffnete fih auch 
der Königin, aber leider viel zu fpät, die Augen. Ihre Kebhaftigkeit 
und ibr muntrer Muth ſchwanden; fie fing an. für des Königs Ruhe 
zu bangen und Schlimmes zu ahnen, un» leider bewährten fi An— 
toinettens Beferaniffe nur zu bald als gegründet. Es läßt fih nicht 
läugnen, Anteinette entwickelte zur Zeit der Mevolution, diefer Epoche 

ihrer unbegrängten Leiden, eine Geiftesftärfe und eine Stand: 
haftigkeit, die man ihr um fo eher nicht hätte zutrauen mögen, da fie in 
jener Schule fhlegterdings nur Neulingin war. Der 5. und 6, Okt. 
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bes Jahres 1789, waren die Tage, weldhe unfere Königin gewaltſam 
aus ihrer früher erträumten Hoheit in den Staub flürzten. Das 
würhende Volk vergaß alle Rüdfichten, und Antoinette ſah fih nebft 
ihrem Gemahl von ber bewaffneten und tobenden Menge in ihrem 
Pallaſt überfallen ; Leichen bezeichneten jeden Schritt dei Rafenden, 
und auf ihr Anfehen und der Franzoſen frühere Anhänglichkeit rech— 
nend, trat die Königin mit ihren beiden Kindern und Ludwig XV]. 
auf den Balkon. „Nicht an den Kindern, nein, an ihr, der Defter: 
rejherin, wollen wir uns raͤchen!“ Diefen Ruf hörte man aus taus 
fend Kehlen zugleih erfhallen. Antoinette legte ſchnell befonnen die 
Kinder in ihres Gemahles Arme, führte ihn mit denfelben in ein 
wnftogendes Gemach, und Lehrte mit befcheidener Miene allein auf 
den Altan zurück. Diefer unerwartete Muth entwaffnete den Haus 
fen ; ben Drohungen folgte Beifallgefhrei. Doch zu mädtig glimmte 
der Empörung Funke, ale daß er jetzt noch zu unterdrüden gemelen 
wäre: fhon des andern Tages, als der Hof von Verſailles nah Pas 
ris zurückkehrte, erfuhr die Königin von dem zufammengelaufenen 
Möbel neue Unbill und die größten Befchimpfungen ; ihr Leben ſchwebte 
jeden Augenblid in Gefahr; allein fie entwidelte neuerdings hohen 
Edelmuth, oder wenigſtens große Klugheit, indem fie, felbft den Aufs 
forderungen der Gerichte entgegen, nicht als Angeberin der ihr ſehr 
wohl befannten Räbdelsführer jener empörenden Sc.nen auftreten woll; 
te. Bekanntlich war der Gang, welchen die Revolution von nun an 
nahm, fehr raſch, und allerdings blieb es, dba die Sache einmal fo 
weit gefommen, das gerathenfte Mittel, welches bie königlihe Fami— 
lie nehnen konnte, vorerft die Flucht zu verfuhen. Antoinette gab 
ben Impuls zu dem Unternehmen, allein fie feibft wagte einen glüd: 
lihen Ausgang zu hoffen. Man muß geftehen, nit unüberlegt' was 
sen bie Anftalten zu jener Flucht getroffen; fie war zmwifchen der Koͤ— 
nigin, ihrem Gemahl, dem Könige von Schweden, dem Grafen von 
Provence, dem General Bouilly und dem Marquis Lafayette vers 
abredet. Bon dem ruffifhen Gefandten erhielt Antoinette Päffe, wel: 
he fheindbar auf bie Perfon einer Baroneffe Korf ausgeftellt was 
ren ; der [hmwebifhe Gefandte, Graf von Ferfen, beforgte die Meifes 
Chaife; Bouilly hatte bei Montmedy feine Truppen’ in einem Lager 
verfammelt, und fendete der koͤnigl. Familie Eskorten entgegen, und 
General Lafayette endlih deckte zu Paris felbft die Flucht. Man 
weiß mie unglüdlih der Verſuch endete, der bei mehr Eile und 
Entfchloffenheit wohl gelingen konnte. Bon Varennes in die Zuille: 
rien zurüdgebradt, antwortete fie den Commiffarien, die ihre Erflä« 
zung forderten : „da ber König mit feinen Kindern abzureifen wuͤnſch⸗ 
te, würde nichts in der Welt mid haben hindern können, ibm zu 
folgen. Ich habe feit zwei Jahren genugfam ‚bemwiefen, dag ih ihn 
nie verlaffen werde. Was mih noch mehr dazu beflimmte, war die 
fefte Ucberzeugung, daß ber König Frankreich nie verlaffen wollte; 
hätte er es gewuͤnſcht, fo würde ih Alles angewendet haben, «8 zu 
verhindern.‘ Brannte nun ſchon bes parifer Pöbels, befonders des—⸗ 
jenigen ver Vorſtaͤdte, Wuth lichterloh, fo vergingen doch der Eönigl. 
Familie einige Wochen in banger Erwartung, ohne daß fie durch 
neue tumultarifhe Auftritte wäre beunruhigt morden; doch dieſer 
brauenden Mindesftille folgte am 20. Juni 1792 ein neuer gefährs 
liher Sturm. Die Damen der Halle und anderes Gefinvel drans 
gen unter Anführung des Bierbrauers Santerre an diefem Tage — 
in die Zuillerien erft in die Gemäcer des Königs, und dann aud 


Anton. 589 


in jene der Königin. Antoinettend ruhigem und wundervollem Bes 
tragen aber war es allein beizumeffen, daß fi der rohe Haufen für 
Diegmal wieder zerflreute, ohne bedeutfamen Unfug angerichtet zu ha— 
ben. Eine traurige Friſt war es indeß nur gemefen, welhe man zur 
Abmwendung  gräulicher Scenen erlangt hatte; denn der darauf fol: 
gende 10. Aug. mar ber fhauerlihe und verhängnifvolle Tag, an 
welchem das fönigl. Paar von einem Throne flürzte, der lange ſchon 
nur noch ein Schattenkild gewefen war. Der Pöbel ürmte die Zuils 
lerien, des Könige Eleiner Anhang erlitt die völligfte Niederlage, u. 
die braven Schweizer fielen alle als biutige Opfer ihrer Freue. Auch 
in dieſen ſchweren Stunden verließ Antoinetten die Standhaftigkeit 
und Charafterftärke nicht, weldhe jie vom erſten Anfange bes Verfal⸗ 
les ihrer irdifhen Geöße am gezeigt hatte; ihr heller Geift durch— 
fhaute klat, wie traurig ihr und dem Könige bie naͤchſte Folge fern 
würde, und in einer Art von Eraltation forderte fie den Gemahl auf, 
an feiner ſchweizer Spise mit dem Schmerte in der Hand ritterlich 
zu fallen. Doch in Ludwig VXI. wohnte leider fein a: er 
lieg den beiten Rath, den er in dieſer feiner Pritifhen Lage erhalten 
tonnte, unbeachtet, und fuchte dafür mit feiner Familie in der Nas 
tionalverfammlung, dem Urquell feines Elendes ſelbſt, Schug und 
Hülfe, wo er doch nur Abfegung, und fammt allen feinen Lieben 
einen Kerker in dem berüdtigten fheußlihen Tempel erhalten konnte, 
Ludwig XVI, mar, vielleiht eines der unfdhuldigften Opfer ber Mes 
volution, bereits gefallen, und die freilich ungemein fchuldvolle 
Antoinette ſah ihrer Verurtheilung entgegen. Endlih am 14. Okt. 
1793 wurde Antoinette vor jenes furchtbare Tribunal geftellt, deffen 
Entfheidung ſich leicht genug ahnen lieg. Im Wefentlihen wurde fie 
angeklagt, „die Schäge der Nation verfhmendet, mit den Feinden des 
Vaterlandes heimlich Porrespondirt, und ben Bürgerkrieg angeregt u. 
genährt zu haben.” Wohl fah die unglüdlihe Fürftin ein, wie mes 
nig ihr hier Verteidigung nügen konnte; fie verhielt fih im Ganzen 
Ieidend, ohne ihre Würde zu verleugnen. Der Königin Zodesurtheil 
erfolgte, und nicht einmal der Zroft, ihre Kinder noch fehen und ſeg— 
nem zu dürfen, wurde ihr verflattet. Am 16. Dt. 1793 war e8, wo 
diefe unglüdlihe Königin mit Seelenruhe und Hoheit dem Blutgerüfte 
entgegen fuhr; ihr Haupt fiel unter dem Beile der Guillotine, nad: 
dem fie nicht volle 38 Lebensjahre zurüdgelegt hatte, Im Kerker war 
ibre einftige Schönheit gänzlih dahingefhwunden, und der fhädlide 
Dunft des unterirdifhen Gewölbes hatte ihr beinahe vollends das eine 
Auge geraubt. Nur wenig Zhränen floffen in Paris ihrem beweinens⸗ 
werthen Schidfal, und auch diefe wenigen Thraͤnen — nur in der 
Verborgenbeit durften fie fließen. — So endete ber hohen Thereſia 
Tohter, welhe die Natur berufen zu haben fchien, in jedem Stüde 
mit ihrer großen Mutter zu wetteifern, traurigen Verhältniffe aber ein 
fhrediihes Ende nehmen ließen. 

Anton (Earl Gottlieb von), berühmt als beutfher Geſchichts⸗ 
forfher und als Verbeſſerer der Lanbmwirthfhaft, geb. den 23. Juli 
1751 zu Lauban, wurde 1774 zu Börlig in der Laufis Oberamtsad» 
vokat. Unter feinen zahlreihen Schriften möchten wohl, was er 
über die Tempelherrn gefammelt, bie „Geſchichte ber beutfchen 
Landwirthſchaft,“ Börlig 1799 und 1802, 3 Bde., und „über 
Sprache in Ruͤckſicht auf Gefhihte der Menſchen,“ Görlisg 1794 
für die Nachwelt den meiften Werth haben, Die widhtigften Werte 
von ihm find ungedrudt, Er flarb den 17. Nov, 1818. Die 
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don ihm geftiftete oberlaufiger Gefeufhaft der Wiffenfhaften erbte 
feine ſchoͤne Bibliothek und feine Manuferipte, 

Antonello da Meffina, geb. zu Meifina 1425, geft. zu Vene⸗ 
dig 1479, berühmter ficifianifcher Geſchichts⸗ und Portraitmaler; ftus 
dirte in Blandern bei Joh. van Ent die Delmalerei und brachte fie 
zuerſt nach Stalien, weßhalb ihm von Manchen dafeibft die Erfindung 
zugefhrieben wird. Domenico Venezianer mar fin Schüler. 

Antonien: Thal, ein romantifhes Seitenthal im Hochger. 
Klofters im bünden. Behngerichtenbund, Es it von Süden nad 
Norden 3 St. lang, hat eine febe hohe Lage und wird vom der 
Zhalfazza durchfloffen. Der Eingang bei Luzern ift wild; aber das 
Thal ſelbſt ift eins der teizendften und fruchtbarften in den hoͤhern 
Gegenden, mit weidenreichen Hügeln am hohen nadten Kalkiteinges 
birge, Einige Bergſeen, mehrere nicht felten don Gemfen beſuchte 
Soluchten und fhöne Ausfichten-.von den Berggipfeln, machen dafs 
jelbe eines Beſuches werth. 

Antonierberg, ber, einer der höchſten unter ben ſchweize riſchen 
Alpen, hinter Moͤrel im wallif. Zehnten Naron. Das Gebirge erſtreckt 
ih bis nahe an das bern. Amt Interbachen, und iſt, feiner pracht⸗ 
vollen Gletſcher und fchauerlihen Abgründe wegen, merkwürdig. Vor— 
mals führte ein nicht mehr gangbarer Pfad über bdenfelben, aus dem 
Vieſchthal nah Grindelwald, 

Antonius Pius, volft. Tit. Aelius Hadrianus Ant. Pius ges 
nannt, römifher Kaifer, Sohn des Aureliug Sulvius und der Arria 
Fadilla, Aboptivfohn und Nachfolger des Hadrian, regierte von 138 
bie 161 n. Chr. Waͤhrend diefer Zeit herefchte, duch feine Weis: 
heit, überall, innerhalb mie außerhalb bes römiihen Reihe, ein ties 
fer Frieden. Durch genaue und doch milde Handhabung ber Ges 
fege, durch Pflege ber Sittlichkeit, vermoͤge des eignen Beiſpiels, 
durch wohlwollendſte Unterſtuͤzung aller Leldenden in ſeinem ungeheu⸗ 
ven Reiche, duch Wahl der beſten Diener bes Staats, ward er der 
Vater des Vaterlandes, ein vollendetes, bis jegt unerreichtes Mufter 
aller Volksregenten der Erde. Bis in bie weitefte Ferne trug dieſes 
fein unfterblihes, der ewigen Erinnerung auf Erden würdiges Wers 
dienſt feinen Namen. Das Reich genoß unter ihm im Auslande der 
hoͤchſten Achtung, und vertrauungsvoll erkoren ihn felbft die Indier, 
bie Baftrier zum Schiedsrichter bei ihren Streitigkeiten. Er führte 
nur wenige Kriege, namentlich in Britannien, wo er das römifhe 
Gebien erweiterte und durch Aufführung einer neuen Mauer den vers 
heerenden Einfällen ber Picten und Scoten fteuerte. Oft wieders 
holte er die fhönen Worte Scipio's: „Ich will Lieber "eines Buͤr— 
gers Leben erhalten, als taufend Feinde vernichten.” Den Beinimen 
Pius erhielt er von feiner Eindlichen Ehrerbietung gegen feinen 
Schwiegervater Annius Verus. Gr ſtarb, 74 Jahr alt, nad einer 
23jährigen Regierung. Seine Aſche ward in dem Grabmale Hadri: 
and beigefegt; der Senat weihte feinem Andenken eine Säule, bie 
unter dem Namen der Colonna Antonina, iegt im Hofe des Megies 
rungegebäudes auf dem Monte Citorlo zu Rom, noch vorhanden ift. 
Das ganze Ric trauerte, und vie folgenden Kaifer legten ſich feis 
nen Namen als eine Zierde bei. Die Geſchichte hat ihn durh ben 
Ausfpruh geehrt: „Faſt unter allen Herrſchern hat er allein ohne 
Bürgers und feindliches Blut zu vergießen gelebt," 

Antonius der Philofph (Annius Berus), am befannt:ften 
unter den Nam, Marc Aurel, geb. 121 nah Chr, befticg nah Ans 
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tonius Pins, feines Abdoptivvaters, Tode 161 den Thron. Freimillig 
theilte e die Regierung mit Lucius Verus, feinem Adoptivbruder, 
den er zum Gäfar und Auguflus ernannte und mit feiner Tochter 
Lucila vermaͤhlte. Indeß war der Wollüftling Verus dem vortreffe 
lichen Marc Aurel hoͤchſt ungleich, und Überlieg diefem auch die Ri» 
gierung ganz Das Neid wurde damals von allen Seiten bedroht: 
in Germanien fanden die deutfhen Nationen unter den Waffen, im 
Dften hatten die Parther das Reich angegriffen, und das zu ciner 
Zeit, wo zu Nom die Peft herrſchte, in Aegypten ein Aufruhr, und 
die Kaffen leer, die Kriegszucht auch unter dem guten Antonin, bem 
Kriedliebenden, erfchlafft war; doch jagten Marc Aureld Legaten bie 
Parther zuräd und Avidius Caffius drang bis Gtefiphon vor, und 
fhlug bie Parther im einer enticheidenden Schlaht. Der deutſche 
Krieg, bei deffen Anfange Lucius Verus flarb, dauerte 8 Jahre, aber 
Marc Aurel blieb Sieger und mußte auch die Provinzen an ber Dos 
nau duch wirkſame Maßregeln in Unterwürfigkeit zu erhalten; ein 
Aufſtand des Avidius Caſſius in Syrien nöthigte ihn jebet, Frieden 
zu fließen; doch endigte diefer Aufftand bald, da Caffius von 
feinen eignen Leuten ermordet wurde. Die Deutfchen erneuerten den 
Krieg wieder, und Marc Aurel farb zu Sirmium, oder wurde, mit 
viele Wahrfcheinlichkeit, von feinem eignen Sohne Commodus ver: 
giftet, den 17. März 180, eben als er im Begriff fland, nad bem 
Norden abzureifen. — Marc Aurel gehört unter bie. größeften Kaifer, 
die Rom je gehabt bat: eben fo tapferer Krieger, als umfichtiger 
Staatsmann, mar er zugleih der liebenswürdigfte Privatmann in 
feinem Haufe, ein tiefer Denker, und durch Reinheit des Gemüths 
ahtungsmürdiger Menfch, der ſich felbft feine MRegierungsmeife gebils 
det hatte, und al® ein Diufter aller Regenten daſteht. — Die beften 
Ausgaben der vom ikm griechiſch gefchriebenen „Betrachtungen -über 
fih ſelbſt,“ in welhem er fih als Anhänger der Stoa zeigt, find 
von Gafaubonus (Lond. 1643) Morus (Reipr. 1775) und Schutz 
(1fter Bd. Schlesw. 1802), und von Koray (Paris 1816); überfegt 
von Reche (Kranff. a. M. 1797) und Schul; (Schlesw. 1799). Sie 
find reih ar erhabenen phyſiologiſch-ethiſchen Anſichten, der Ausdrud 
gedanfenfchmwer, aber bei großer Kürze häufig dunkel, 

Antonius ber heilige, Erzvater der Einfiedler, erblidte das 
Licht der Welt im Jahr 251 zu Roma bei Heraklea in Oberägnpe 
ten. Er hörte in der Kirche die Worte vorlefen: Gche, hin, ver: 
taufe, was du haft, gib es ben Urmen, und dbwmwirft 
einen Shasim Himmel baben. Auf der Stelle machte er bie 
Anwendung auf ſich feldff, verkaufte feine Habe und vertbeilte den Er: 
trag unter bie Armen, zog in eine nahegelegene Wuͤſte unb lebte 
in Sinſamkeit. In feirem 33. Lebensjahre beſchloß er tiefer in die Wüfte 
binein zu gehen, erflieg einen öftlihen Arm des Nils und verbarg 
fih in ein altes Schloß, wo er 20 Jahre lang in voller Abgeſchieden— 
heit der Melt lebte. Der Ruf ber Heiligkeit zog eine Menge Schü— 
ler zu ihm bin und auf deren Zureden, unter ihnen zu leben. flieg 
er vom Berge herab, und ftiftete das Klofter Phaium, fowie nad» 
her mehrere, welde in ber imgebung von Memphis, Arfinon, Babylon 
und Aphrodite lagen. Die Anzahl jener Einfiedler, wovon Antonius 
Vorfteher war, belief fih auf mehr als 6000 Moͤnche, die fih mit 
Gebet, Pfalmengefang, Lefen und Handarbeit befchäftigten, und durch 
den Unterricht und Zugenden bes Ant. in ihrem Berufe geflärft wur: 
den. Unterbeffen faßte Antonius den Entihluß, mit mehreren, Jüns 


592 — — Antonius. 


gern ſich noch tiefer in bie Wuͤſte gu begeben und wanderte bis zum 
Berge Kolzin, am Ufer des Nils, welcher, ſpaͤterhin Antoniusberg 
genannt, auch ein Kloſter auf demſelben (wovon Ant. Patron iſt) 
erbauet wurde. Den dringenden Bitten feiner Jünger genügend, kehtte 
“er nad mehreren Jahren zu feinen erftern Klöftern zuräd, Antonius 
ward 105 Jahr alt; feine Aſche ruht in der Prioratsficche von La 
Mothe:faint:Didier, welche in der Folge der Hauptort des Ordens des 
b. Antonius wurde. Diefer Orden erhielt auf der Kirhenverfammlung 
im Conkcilium zu Clermont 1096 päpftlidhe Beftätigung, uͤbernahm 1218 
die Möncegelübde und wurde von Bonifaz VIII. 1298 zu einer Bruͤder⸗ 
fhaft geregelter Chorherrn nach der Regel des h. Auguſtinus mit der 
Beſtimmung erklärt, daß der Großmeifter Abt heißen, zu St.:Didier:la: 
Mothe feinen Sig haben und General aller Klöfter des Drdens fern 
folte. Die Prioren der Klöfter nannten ſich Komthure, fpäter Präs 
ceptoten, und waren dem Abt untergeben. Die Kleidung diefer Ans 
tonier, auch Antonianer oder Antonierherren, wie fie nun als Kanonici 
biegen, war fhmwarz und mit einem blaugefchmelzten, der Korm eines 
T ſich nähernden Kreuze auf der Bruft ausgezeichnet. 

Antonius (M.), Sohn des M. Antonius Cretius und der 
Sulia, aus ber Bamilie des J. Caͤſars, zeigte ſchon ale Jüngling 
einen auferordentlihen Hang zu Ausfhweifungen, und machte unges 
heure Schulden. Unter dem Gabinius foht er als Praefectus 
equidum fehr glüdtih in Syrien gegen den Ariſtobulus, ſchlug 
diefen und nahm ihn gefangen. Nachher half er dem Gabinius dem 
Ptolemaͤus Auletes wieder in Aegypten einfegen, und erwarb ſich 
dabei viele Liebe und Hochachtung. 3934 ward er Bolketribun, 
und unterftügte Caͤſars Angelegenheiten fo eifrig, daß er defhalb die 
Flucht nehmen mußte. Er ging zum Gäfar nah Gallien, und leiftete 
dielem zwar große Dienfte, madte fih aber auch bei ihm durch feine 
Lafter verhaftet, In der Pharfalifhen Schlaht kommandirte er den 
linken Slügel, und führte während Gäfars Diktatur das Kommando 
über die Reiterei. est lodte ihn bie Ruhe wieder zu feinen vorigen 
Ausfhiweifungen hin, bis er endlih die Fulvia, des P. Glodius 
Wittwe, heirathete, welche ihm von feinem liederlihen Leben etwas 
zurüdbradhte. Im Jahr 3940 machte ihn J. Caͤſar zu feinem Mits 
Tonful. ‚Seine Schmeichelei gegen biefen ging außerorbentlid weit. 
Bei dem Feſte der Lupercatien überreichte er Cäfarn vor dem ganıen 
Volke das koͤnigl. Diadem. Da das Volk nichts dazu fagte, fo flieg 
es Caͤſar von fich, und das Volk jauchzte. Antonius überreichte «+8 
ihm noch einmal auf den Knien : aber der fchlecdhte Erfolg biefes Urs 
ternehmens rieth Gäfarn, es noch einmal von fih zu weifen. Dens 
noch lieg Cäfar diefe Handlung in die Öffentlihen Jahrbuͤcher ein- 
tragen, und dadurch mwedte er Mom aus feinem Schlummer, und 
bereitete fein Derderben vor, In dem Plane ber Verſchwornen geyen 
Caͤſar war aud Antonius mit begriffen, der ebenfall® ermordet wers 
den folte; aber Brutus hielt ihn -eben nicht für gefährlich, und ſtrich 
befhalb feinen Namen aus. Nah der Ermordung Cäfars im 3. b. 
St. 710 verbarg fih Antonius in Sklavenkleidern; als er jedoch ſah, 
daß biefe That eben Beinen Beifall in Rom fand, fo kam er wieder 
zum Vorſchein. Er bemädhtigte fich zuerft Caͤſars Papiere und feines 
Schatzes, ber über Jo Mill. Thlr. betrug, und ließ alles in fein 
Haus bringen. Dann rief er den Lepidus, der in den Vorſtaͤdten 
mit einer Legion lag, ber allgemeinen Sicherheit wegen, mie er fagte, 
in die Stadt, Den 17. März verfammelte ex den Senat, um zu 
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berathfchlagen, ob dee Mord Gefars gebilligt werben fellte, ober 
nicht. Nah langen Debatten ging Cicero 8 Vorfhlag durch, In 
Atfiht des Vergangenen, eine allgemeine Amneſtle zu bewilligen, und 
weder Caͤſars Mord, noch feine Anordnungen weiter zu Unter:uchen, 
Noch am Abend afen zum Beiden der Ausfönnung Brvrtus und 
Gaffius bei dem Antonius und Lepidus, und das Volk war 
eubig. Aber neue Unruhe erweckte Caͤſars Leichenbegaͤngniß und bie 
Vorlefung und Bollziehung feines Zeftaments, welges beides Ans» 
tonius und Gefars Schwiegervater, Piſo, durchſetzten. Im Teſta⸗ 
mente fand man felbft mehrere Mörder, befonbers aber das Volk 
bedaht. Dadurch wurde bie Liebe des Iegtern zu dem Ermorbdeten, 
und fein Unmwille gegen bie Berfhwornen geweckt. Noch mehe 
wirkte Antonius Leichenrede, und die Ausftellung des blutigen Leich⸗ 
nams und feiner Kleider. Der Pöbel lief wuͤthend herbei, errichtete, 
felbft einen Sceiterhaufen von den Baͤnken und Gerüften auf dem 
Marke, und verbrannte ben Körpers andere flürgten durch bie 
Stadt, zündeten bie Häufer der Verſchwornen an, und zerriffen einen 
Unfhuldigen, den fie für Brutus anſahen. Diefe Erceffen gingen 
ſelbſt in den Augen des Antonius gu weit, er feste ſich alſo den 
Unführern mit allem Nahdrud entgegen, und ſchmeichelte wieder dem 
Senate. Unter dem Vorwande, daß der Pöbel ihm nachſtelle, legte 
er fih eine Leibwache von ausgebienten Soldaten zu, und, um das 
Bolt dieferhalb zu beruhigen, bewirkte er einen Senatsfhluf, daß 
die Diktatur auf ewig abgefhaffe fein folte. Darauf ſuchte er fei« 
nen Anhang auf alle Art zw vergrößern, und feine Feinde fortzus 
fhaffen, indem er zu dem Ende Eifars Papiere verfälfchte, und bars 
aus folhe Verordnungen publicirte, wie fie für feine Plane paßten. 
Auch den Lepidus brachte er dadurch auf feine Seite, daß er ihn 
zum Pontifer Marimus machte. Während jener Zeit hatte fi 
Octavian einen Anhang gemadt, und kam nah Rom, um feine 
Erbfhaft in Bells zu nehmen, Antonius behandelte ihn aͤußerſt 
verähtlih, fhlug feine Forderungen ab, und erbitterte ihn dadurch 
aufs Hoͤchſte. Um fih zu raͤchen, machte fih DOctavian immer mehr 
beim Volke beliebt, und Antenius wurde durch daffelbe genoͤthigt, fi 
mit ihm zu verföhnen. Dabei hatte er noch die Abſicht, durch Des 
taviane Anſehen, die Statthalterfhaft des is al piniſchen Sal 
liſen s zu erhalten, und fobald ihm biefes gelungen mar, behandelte 
er den Dctavian wieder mit der vorigen Verachtung. Antonins zog 
jest auch den Conſul Dolabella zu feiner Partei berüber, und bes 
wog das Volk, dieſem die Statehalterfhaft des Gaffius, Syrien, 
und feinem eigenen Bruder, E. Antonius, des Brutus Starthalters 
fhaft, Macedonien und Illyrien, zu geben, teil jene 
Mörder Caͤſars dieſer Wohlthat nicht würdig wären. Nun dachte 
Antonius darauf, eine Armee zuſammenzubtingen; Octavian that 
ein Gleihes; und es glüdte diefem, mit einigen Regionen auf Rom 
loszugeben, und in die Stadt eingelaffen zu werden. Hier gewann 
er die Freundſchaft des Cicero, welcher jett feine philippinifhen Re 
"den gegen Antonius hielt, wodurch er diefen aufs Aeußerfte gegen ſich 
erbitterte. Antonius marfhirte darauf mit feinen Regionen nad dem 
bieffeitigen Gallien, um den D. Brutus von da zu vers 
treiben. Durch bie Reden des Gicero bewogen, ließ der Senat an 
ihn ben Befehl ergehen, fogleidy von feinem Vorhaben abzulaffen und 
zurückzukehren, oder als Feind des Vaterlandes erklärt zu werden. 
Antonius gehorchte nicht, und das Legtere geſchah. Detavian erhielt 
Gonverf. : Lericon Ir Bd. | 33 
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den Titel eines Proprätorsund das Kommando gegen den Antonius 
nebft den Confuln C. Vibius Panſa und U. Hirius. Zu glei« 
her Zeit wurde auch Dolabella in Eprien, wegen ber Ermordung 
des Trebonius, für einen Feind des Bate:landes erflärt, und 
dem Gaffins und M. Brutus bie Erecution aufgetragen, indem erjies 
rer das Kommando in Syrien, biefer in Macedonien erhielt, Dee 
Krieg gegen Antonius murde mit wecfelfeitigem Gluͤcke angefangen ; 
das Treffen bei Muntina aber war für jenen fo unglüdlid, daß er 
fih nit länger innerhalb der Alpen halten E.nnte ; duch derior Kom 
aub in demfelben die beiden tapfern Conſuln, Hirtius und Panſa. 
Dem Detavian, welcher die Truppen beider Gonfuln an fid z0g, 
begegnete ber Senat mit fehr vielem Kaltſinn, weil er ihn gegen den 
Antonius nun nidt mehr nöthig zu . haden glaubte ; er ſchlug ihm 
fogar den Triumph und die Doation ab, und erlaubte dagegen 
dem. D. Brutus zu triumpbiren. Dies brachte den Drtuvian 
auf den Gerankın, mit Antonius in Verbindung zu kıcten. Diefer 
hatte indefien bei feinem Uebergange über die Alpen die fuͤrchterlich⸗ 
ften Drangfale ausgeflanden, welche feine Armee aber ftandhaft er: 
trug, da er felbjt jede Gefahr mit feinen Krierern theilte. Venti— 
dius ging zu ihm über mit drei Legionen ; aber Lepidus, Afinius, 
Pollio ‘und Planius maren unentſchleſſen. In der größten Ver— 
legenbeit, worin er fih gegenwärtig befand, ging er in Zrauerfleis 
dern im das Lager des Lepidus, und rährte die ganze Armee beffile 
ben fo zum Mitleiden gegen fi, daß Lepidus von feinen Soldaten 
gezwungen wurde, fih mit ihm zu vereinigen, worauf auch Pollio 
und Planius fogleih zu ihm fließen, und er an ber Spise eines 
Heeres don 23 &rgionen und 10.000 Weitern aufs Neue wieder nad 
Stalien hinüber eilen konnte. Sn Rem hatte man unterdeffen feine 
Güter confiscirt, daher fegte die Nachricht von feinem Anmarſch das 
felbft Alles in bie größte Beftürzung. D. Brutus und Octavian er» 
hielten das Kommando, ungeadhtet man letzterm das Conſulat abges 
fhlagen hatte, er ſuchte jetzt noh einmal darum an, und da eine 
neue abſchläägige Antwort erfolgte, marfchirte er nah Rom, und ließ 
fid mit Gewalt zum GConful wählen. Im Morgenlande mar die 
Partei des Antonius ganz unglüdtihd. E. Untonius fam zur Be: 
fisnehmung von Macebonien zu fpät, und wurde gaͤnzlich vom WI. 
Brutus gefchlagen, und gefangen genommen. Dollabella Fonnte 
gleichfalls nichts gegen den Gaffius in Syrien ausrichten, wurde im 
Paodicen eingefhloffen und tödtete fih ſelbſt. Defto glücklicher was 
ren die Angelegenheiten deffelben in Stalien. Detavan verſtand ſich 
insgeheim ſchon voͤlig mit dem Antonius, der immer naher gegen 
Nom rüdfte. Detavian erhielt neuen Befehl, gegen ibn veorzurüden, 
aber zugleih wurde das gegen ihn ausgeſprochene Berbannungsurtheil 
widerrufen. D. Brutus, von feinen Truppen verlaffen, mußte flüchten, 
und wurde an den Antonius verrathen, der feinen Kopf abhelen ließ. 
Deravian und Antonius kamen jest. einander näher, aber nit um 
ſich feindlih zu bihandeln, fondern um fi mit einander zu verbins 
den. Auf einse Inſel des Kluffes Rhenos, bei Bononien, famın 
fie nebſt tem Lepidus zuſammen, und errichteten, nach einer dreitä= 
giaen Unterredung, dag berühmte legte Triumvirat. Die Bedingun— 
gen deſſelben maren: 4) Detavian ſollte fegleih das Gonfulat an 
den Wentidinius abtreten; 2) die höcite Gewalt ſollte unter ihnen 
dreien gleich geheilt fein, Antonius foilte das dieß- und jenfeitige 
Galien, Lepidus Spanien und. Detzvian Italien nebſt feinen Inſeln 
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erhalten; 3) ihre Truppen follten vereiniat werden, und Sctadian 
und Antonius follten ben Krieg gegen die Verſchwotnen führen, Res 
pidus aber in Rom bleiben, um ihr Anſehen zu erhalten; 4) das 
Bott folle das Triumvirat beftätigen. Dazu famen nod einige ges 
hbeime Berabredungen. Um ſich nämtlid der Armee zu verfichern, 
folten die ausfhweifenften Belohnungen an diefelbe ausgetheilt wer“ 
den, mit bem Verfprehen, daß man ihr nad geendigtem Kriege 18 
ber beften Staͤdie Staliers einräumen, und bie alten Einwohner das 
raus vertreiben wolle. Die zu ihrer Befriedigung nöthigen Summen 
folten duch Aechtungen ihrer Miderfacher in Rom herbeigefhaft wer⸗ 
den. Die Lifte der zu Ermordenden murde, aufgefegt, und weder 
“auf Alter, noh Befhleht, noch Verwandtſchaft wurbe babei Rüds 
fiht genommen. So beftimmte DOctavian feinen Bormund G, Kos 
ranius; Lepidus feinen eigenen Bruder Paulus ; Planius feinen Brus 
der; Antonius feinen Better Gefar zum Tode. (Einer von den 
erften Proferidirten war Cicero Die Actslifte nebſt einem 
Manifefte zur Rechtfertigung ihres Betragens wurde nun durch Sol⸗ 
daten nah Rom gefhidt, und das Morden nahm gleih mit dem 
Abend feinen Anfang. Diefe Naht war eine dir ſchrecklichſten, bie 
man in Nom je erlebt hatte. Die folgenden Tage zogen die Tri— 
umpoirn, jeder an ber Spige einer Legion, in bie Stadt, und mit 
jedem Tage wurden nun neue Profcriptionsliften ausgegeben. Das 
Morden fhien kein Ende gu nehmen. Die Straßen waren mit 
Leihen, und die Roſtra mit Köpfen bedeckt. Doch mitten unter 
diefen Sammerfcenen trifft man auch auf bie rührendften Bei⸗ 
fpiele von Edelmutb und Treue. Söhne und Gaktinnen rettetem. 
mit eigener Lebensgefahr ihre WViter und Männer. Julta, Ans 
toniens Mutter ging felbfi zu den Triumvirn, und fagte ihnen, 
daß fie ben geädtiten 2. Cäfar in ihrem Haufe habe, daß fie aber 
mit ihm zugleih frerben wolle. Sklaven, felbft wenn fie kurz 
vorher von ihren Herren übel behandelt worden maren, flarben 
doch liche auf der Kolter, als daß fie diefelben verrathen hätten, 
Viele der Geaͤchteten, die fih durch die Flucht retteten, gingen zum 
Brutus nah Macedonien, oder zum Sestus Pompejus nah GSicis 
lien. Ws man dem Antonius den Kopf des Cicero bradpte, rief «x 
vor Freuden aus: „Lebt nun, ihre Mömer, lebt; ihr habt nun nicdıts 
mehr zu fuͤrchten!“ Er {hide ihn feiner Gemahlin Fulvia, die, um 
fih für die gegen den P. Glodius und Antonius gehaltenen Reden zu 
rächen, feine Zunge mit glührnden Nadeln durchſtach. Die Achtuns 
gen endigten enblih mit der Kifte von 1400 römifhen Damen, bie 
aber, auf Borftellung ber Hortenfia, der Tochter des großen Red⸗ 
ners Hortenfius, auf 400 herabgefegt wurde, nachdem über 300 
Senatoren und 2000 Ritter hingerichtet worden waren. Die zum 
Rriege nörhige Summe von 200 Mill. Schertiien war nun herbeiges 
fhafft, indem man aud von den Bürgern viele Abgaben erpreft, und 
ale offentlihen Geider an fih gezogen hatte. Die Triumvirn ers 
nannten die Magiftratiperfonen auf mehrere Jahre voraus, und An« 
tonius und Dctavian gingen fodann nah Macedonien. ie befesten 
die Thracifhen Gebirge und Paͤſſe, welche Macedonien und Xhras 
cien fhieden. Brutus und Gufius kamen aus Afien berüber, und 
langten durch einen andern Weg, den ihnen ein ıhraciiher Fürft, 
Nafcupolis, zeigte, glücklich mit Vermeidung ber von den Tri— 
umvirn befegten Päffe, in den Ebenen von Philippian. Hier bes 
zogen fie ein fehr vortpeilhaftes Rager ; auch war ihre Armes mit allın 
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möglihen Vorräthen verfehen, und hatte täglihe Zufuhr. Das Heer 
der Zriumvien, welches ſich ihnen gegenüber lagerte, litt dagegen an 
fehe Vielem Mangel, da Marcus, Ahenobarbus, und S. Pompejus 
alte Zufuhr abgefhnitten hatten. Antonius wünfchte daher nichts fo 
fehr, als eine entfheidende Schlacht, und ſuchte den Feind beftändig 
durch Scharmügel und kleine Anfälle dazu, zu reizen. Dagegen ers 
forderte e8 der Vortheil der Berfhmwornen, eine Schlaht im offenen 
Felde zu vermeiden, weil die Zriumvirn dadurch geswungen werden 
mußten, entweder nad Stalien zurüdzugehen, oder fie in ihren vor» 
theilhaften Verſchanzungen anzugreifen. Xllein die Armee, melde bies 
fes nicht einfah, hielt die Zögerung ihrer Keldherren für Zagbaftigs 

keit. Es entftanden häufige Meutereien, und viele gingen zum Keinde ” 
über. Dazu fam auch nod ber Aberglaube, ber fie eine Menge Eleis 
ner Zufälle als böfe Vorbebeutungen anfehen lief, Wollten alfo Gafs 
fius und Brutus nit die ganze. Armee in Muthlofigkeit verfinken, 
oder zum Feinde übergehen feben, fo mußten fie fih endlih zur Schlacht 
entfchließgen. Brutus übernahm das Commando des rechten, Caffius 
bes linken Fluͤgels. Gegen Brutus fand Octavians Heer, das er 
felbft aber, eines Traums wegen, den fein Arzt gehabt hatte, nicht 
fommandierte; gegen Gaffius fanden Antonius, Brutus griff den 
Feind mit dem Iebhafteften Feuer an, indem zugleich Meffala ibm in 
den Rüden fiel. Octavians Heer wurde gefchlagen; er fel ft mußte 
auf eine» fhimpflihe Art fliehen; allein bei dem Nacfegen war Brus 
tus zu bigig, gab eine Blöße, und trennte fih dadurch von Gaffius. 
Diefer hatte den Antonius mit gleihem Muthe angegriffen, und ebens 
falls im Anfange zum Rückzuge genöthiget, aber da Brutus fih von 
ihm trennte, konnte ihn Antonius von der Seite angriifen ; fein Heer 
gerieth in Verwirrung unb ergriff bie Flucht. Mit einem Beinen 
Trupp gelangte Cafius auf die Anhöhen von Philippi. Jetzt kam 
Brurus vom Nachfegen zurüd, und näherte fich dem Gaffius. Dies 
fer hielt die Anrüdenden für Feinde, ging mit feinem Kreigelaffenen 
Pindarus in fein Belt, und als Brutus ankam, fand man feinen 
Kopf abgehauen, und Pindarus war entflchen. Die Triumvirn und 
Brutus bezogen nun ihre vorige Lager wieder; aber bei erflern ſtieg 
die Moth, wegen Mangel an Lebensmittel, immer höher; nur eine 
neue entfheidbende Schlacht konnte fie retten, Brutus mar lange 
nicht dazu zu bewegen; enblid aber nöthigten ihn die Meutereien feis 
ner Druppen und ihre häufige Defertionen, ben Befehl dazu zu ges 
ber. Um 3 Uhr fing die Schlacht an; Dectavians linker Flügel wurde 
wieder in die Flucht gefhlagen, Antonius aber fiegte an der Spike 
feines rechten über ben linken Fluͤgel, wo bie Truppen des Gaffius 
waren. Indeſſen hütete er fich, ben Feind zu verfolgen, fondern brach 
bem nadyfegenden Brutus in bie Flanken, ben er dadurch nebft feis 
nen beften Offizieren von ber übrigen Armee abſchnitt. Brutus flug 
ſich zwar dur, am Morgen aber fahe er fi mieder ganz von eins 
ben umgeben, und ftürgte fid in das Schwert feines Freundes Stras 
t0. Die Truppen im Lager ergaben fih auf Bedingungen; die übris 
gen Gefangenen aber wurden größtentheil® hingerichtet. Nun hatten 
die Triumvirn die größten Hinderniffe ihrer Plane überftirgen, und 
die Partei der Gerihmwornen war gänzlih unterdrüdt. Sie theilten 
fih aufs Neue in bie Provinzen, Antonius befam die Morgenläns 
der, Drtavian die Abendiänder ; Lepidus wurde gang übergangen. 
Sn Aſien lebte noch einer von den Mördern Gäfars, Daſſius Pars 
menfis, der eine mächtige Armee und Flotte kommanbierte. Diefen 
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follte Antonius, fo wie Dctavian den &t. Pompejus, zu unterjochen 
ſuchen. Antonius ging daher nah Aſien, und wurde allenıhalben 


. mit den ausſchweifendſten Chrendbegeugungen bemwillflommt. Er bes 


fchentte die Städte und Gegenden, welhe von ben Verfhwornen 
gelitten hatten, ließ fih aber auh von der Stadt Ephefus einen 
neunjährigen Zribut in zwei Jahren vorauszahlen, der ihm gegen 
200 Mill. Thir. eintrug. Caſſius Parmenfis ergab fih freimilig auf 
Diefer Reife. An bie Königin Kleopatra von Aegypten ſchickte er 
den D. Dellius, um von ihre Rehenfhaft über ihre Betragen - beim 
legten Kriege zu fordern. Dieſer, ein fehr einnehmender Mann, ges 
wann bie Gunft der Königin, und gab ihr bie Mittel an die Hand, 


ſich dem Antonius gefällig zu mahen. Sie reifete demzufolge nach 


Zarfus zum Antonius, den i.re ungemeine Schönheit, die Reize ih» 
res Umgangs, und ihe Verftand in kurzem fo fehr feffelten, daß er 
Rom und alles ‘vergaß, und mit Ihr nah Aegypten ging, um an ib: 
rer Seite fih ben ausgefuchteften Vergnüägungen und Luftbarkeiten zu 
überlaffen. Endlich verurfachten bedenklihe Nachrichten’ aus Afien, 
daß er aus feiner Betäubung erwachte. Hier hatten bie Parther 
feine Generale gefhlagen, und ganz Kleinafien, Gilicien, Syrien und 
Phönicien fih unterworfen. Er ging daher mit 200 Schiffen nad 
Tyrus, konnte aber keinen feften Fuß faſſn. Dieß bewog ihn zum 
einftweiligen Rückzug, und ba er außerdem von feiner Gemahlin Fulvia 
Briefe erhielt, worin fie über DOctavians Anmaßungen und feine Ein- 
griffe in Antonius Rechte Elagte, fo ging er nah Italiemzurück. Als 
er zu Brundus ankam, verfperrten ihm fünf Legionen des Octavian 
bie Thore. Er belagerte alfo die Stadt, und cchlug zugleih einen 
von Dctavians Feldherren. Dies nöthigte biefen zum Frieden, der 
auch bald unterzeichnet wurde. Man nahm nun eine genauere Theis: 
lung vor, und bie Stabt Gpbropolis (Scutari) in Illyrien warb bie 
Gränge zwiſchen Dctavians und Antonius Befigungen. Stalien blieb 
ungetheilt, und Lepidus erhielt Afrika. Den Theiinehmern am Beru: 
finifhen Kriege wurde verziehen ; Pompejus mollte man ſuchen 
buch gütlihe VBorfhläge zu gewinnen, und Antonius follte gegen die 
Parther gehen. Diefes neue Bündnig wurde durch bie Vermäblung 
des Antonius mit Auguftus Schmefter, Octavia, einem ungemein 
Ihönen. und geiftreihen Frauenzimmer, befefligt., Mit dem Sextus 
Pompejus wurde darauf Frieden gefhloffen, und das Triumvirat auf 
fünf Jahre beftätiget. Nun ging Antonius, von feiner Gemahlin be: 
gleitet, nach Afien. Den Winter brachte er mit ihre in Athen auf die 
woltüftigfte Art zu. Die Achenienfer verfchwendeten an ihn die aus: 
ſchweifendſten Schmeidheleien, von benen aber eine ihnen theuer zw 
ftehben kam. Sie vermählten ihn nämlih als ben Bachus mit der 
Minerva, daher zwang fie Antonius, die Braut mit 100 Talen— 
ten auszuftatten. Während biefer Zeit hatte ſchon der Feldherr des 
Antonius, Vendidius, die Parther aus allen Eroberungen vertrieben, 
und ihnen drei fhrediihe Miederlagen beigebradht, Er verfolgte 
aber feine Siege nicht, um bie Eiferfuht des Antonius nit zu 
reisen, und bielt fih mit Beftrafung berjenigen auf, bie ſich ge: 
gen ihn aufgelehnt harten. Dennoh konnte Antonius feine Eiferfucht 
nicht verbergen; er „entließ ben tapfern Keldheren feiner Dienfte, und 
ſchickte ihn nah Rom, um dort zu triumpbiren. In Stalien war der 
Krieg zwiſchen dem Octavian und Pompejus von neuem ausgebro— 
chen. Antonius wollte erſterm Schiffe zufuͤhren, und dafür Land— 
truppen eintauſchen, aber Octavian behandelt ihn mit fo viel Kalt: 
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finn, daß beinahe ein Krieg zmwifchen Ihnen ausgebrochen waͤre, wenn 
nice die fhwangere Octavia einen Vergleih vermittelt hätte. Auf 
der Ruͤckreiſe des Antonius leiftete Octavia ihrem Gemahl bis Cors 
chra Geſellſchaft. Er fing nun den Feldzug gegen die Parther mit 
wngeheurem Aufwande von Kräften an, mar aber durch die Verräs 
thberei bes mebifhen Koͤnigs unglüdlih, und mußte ſich fhimpfs 
lich zurückziehen. Der vom Octavian gefhlagene und flürtige Pom» 
pejus wollte dieſes benutzen; er fing mit den Parthern Unterbanbs 
lungen an, und ftelte ſich aͤußerlich, als mollte er bei Antonius Schug 
fuhen, Diefer aber erfuhr bie Verrätherei, lieg ihn gefangen neb: 
men und umbringen. -Als Antonius gu Leuce, einem Fieden zwifhen 
Tyrus und Sidon, fi befand, kam Gleopatra zu ihm, und wußte 
Ihn bald durch ihre Meize fo wieder für ich einzunehmen, baß er feine 
Gemahlin, melde au ihm kommen mollte, wieder zurüd nah Rom 
geben hieß, und mit diefer Königin nad Aegypten ging. Er beleis 
bigte bier den Detavian dadurch, daß er den Kindern der Gleopatra 
ganze Länder fhenkte, und ben Titel eines Königes der Könige 
annahm ; auch gegen feine tugendhafte Gemahlin war er forts 
dauernd kaltſinnig, ungeachtet dieſe feibfl feine Partei gegen ihren 
Bruder nabm. Der Zwift zwifchen beiden Triumvirn ward indeffen 
immer ernflliher, und brach in volle Flammen aus, als Domitius 
Ahenobarbus und C. Soſius, zwei Freunde des Antonius, das Con: 
fulat eriangten. Diefe gaben im Senat eine Anklage gegen den 
Dctavian eine welcher nun feiner Seits daſſeibe gegen den Antonius 
und die beiden Gonfuln that. Letztere fluͤchteten zum Antonius, der 
fogleich den Krieg erklärte, und ſich förmlih von ber Octavia fhied. 
Hätte jetzt Antonius fih von feiner Kiebe zur Ucppigkeit losreißen 
fönnen, hätte er den Krieg unverzüglih nad Stalien gefpielt, fo war 
der unvorbereitete Octavian verloren. Statt deffen aber fchwelgte er 
mit Gleopatern (f. db. Art.) bis zum folg. Sabre in den aſiatiſchen 
und griehifhen Etädter umber. In Athen verliehen ihn mehrere 
feiner beften Freunde und Feldherren, erbittert durch den Stolz dies 
fer ägpptifhen Königin, und gingen zum Octavian über. Unter die: 
fen befand fih fein DBertrauter, Zitius, der um alle feine Geheim— 
niffe wußte, und fetbft fein Teſtament mit unterfhrieben hatte, das 
bei den Veflalinnen niedergelegt war. Diefer verrieth nun Alles dem 
Octavian, weldyer die erhaltenen Nachrichten aufs Belle benupte, uns 
feinen Gegner beim Volke verhaßt zu mahen. Insbeſondere srreichte 
es biefe Abfiht durch bie Vorlegung des Teſtaments, worin die römi— 
fhe Regierung nad Alerandrien verlegt, und das ganze Reih an den 
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der cinzige wahre Erbe I. Cäfars wäre. Nun erklärte das Volk felbit 
din Krieg, doch nidt ſowohl gegen Antonius als gegen Gieopatra, 
die man befchuldigte, fie habe ben Antonius durch Zaubergetränte um 
feinen Berftand gebracht, und laffe ihn durch ihre WVerfchnittene res 
gieren. Octavian hatte sine Armee von 80.000 Mann Fußvolk, 
12.000 Reitern und 250 Schiffe; Antonius 100.000 Mann zu us, 
12.000 Reiter und 500 Schiffe. Seine Flotte ging im ambracis 
ſchen Meerbuſen zwiſchen Eorfu und Gephalonia vor Unter, und 
ein Zreil feine® Heeres lagerte fih bei dee Stade Actium, an 
der Südfeite des Meerbufene, Noch vor der enıfheidenden Schlacht 
erlitt er zu Lande mehrere Miederlagen, durch M. Bipfanius 
Aarippa und Starilius Taurus, melde Unfälle, noch 
mehr abee Cleopatrens wunerteigliher Stolz, ihn wieder um 
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mehrere feiner Fteunde brachten. Ganibius und andere Pelds 
herren riethen jedt dem Antonius ernfthaft, feine Sache zu Lande 
auszumachen, und Gleopatern zurüdzufhiden ; aber diefe weifen 
Marhihtäge wußte die reizende Königin zu vereiteln. Er beſchloß 
ein Seetieffen, ließ alle überflüffise niht genug mit Mannfhaft bes 
fegte Schiffe verbrennen, ınebefondere die aͤgyptiſchen, und geftattcte 
der Gleopatra nur 60 Schiffe zur Bedienung. Den 22ften Septem⸗ 
ber im Jahr der Stade 723 rückten die Flotten gegeneinander, beide 
an Zahl der Schiffe gleich; aber des Antonius Schiffe waren groß und 
ungefhidt, die des Sctavian leicht und gute Segler. Das Treffen 
wurde nicht, wie ſonſt, in der Nahe am Bord der Schiffe ge.iefert, fon: 
dern in der Entfernung duch Wurfwaffen. Es blieb lange unentſchie— 
den, als Cleopatra auf einmal den Einfall befam, mit ihren 60 Schif— 
fen bie Flucht nach Aegypten zu nehmen, wodurch Antontus fo außer 
Faſſung gefegt wurde, daß er ibr fogleih nadeilte, und feine Flotte 
verlieh. Dennoch fohten des Antonius alte Krieger noch wie bie Lö» 
wen, und aud jest wären fie vielleicht noh nicht bejiegt worden, wenn 
nicht ‚gegen Abend ein heftiger Wind die Flotte gerflreuet, und bie 
Schiffe einzeln dem Feinde in die Hände geführr hätte. 300 Schiffe, 
auf denen man 12.00., Todte und Verwundete zählte, gingen verloren. 
Mährend diefer ungluͤcklichen Schiaht hatte Antonius feine geliebte 
Königin eingeholt, und war don derſelben in ihr Schiff aufgenoms 
men worden. Drei Tage lang bratte er in finnlofer Verzweiflung 
zu. Am Borgebirge Tünarus hörte er bie Befiegung feiner Flotte. 
Seine Randtruppen hatten noch auf feine Ruͤckkehr gehofft, und bie 
Uebergabe verweigert ; doch er Fam nicht, ihre Anführer verliehen fie, 
und die braven Krieger mußten fi dem Octavian ergeben. Nun 
ging Antonius, als er auch biefes erfuhr, vol Verzweiflung nad) 
Alerandeien. Bon bier aus fhidte er, und Gleopatra, Geſandte an 
Pen Dctavian, um mit ihm zu unterhandeln; aber biefer gab gar - 
Feine Antwort darauf. Cleopatrens Gefandie hatten noh ben ge: 
beimen Auftrag, dem Dctavian ihr Reich anzubieten, worauf er ihr 
unter der Bedingung Gnade zufihern lich, wenn fie ihm den Anto. 
nius audlieferte, oder ihn umbrädte. Diefer erfuhr «8, und ging 
nun, mehr ald je voll Werzweiflung, in fein einfames Schloß Time— 
nium, Dkctavian nahm fodann Paretoneum und Pelufium, die 
beiten Schluͤſſel Aegyptens, in Befig, und marfhirte auf Alerandrien 
106. Antonius beſchloß, fih zu vertheidigen. Einer feinee Mrafäle 
war glüdlih, und jegt follte noh ein Treffen zu Waſſer % > zu 
Lande entfcheiden. Allein auf Befehl Gleopuirens gingen Flotte nad 
Meiterei zum Feinde über, und des Antonius Infanterie wurde ge: 
fhlagen. Antonius felbft rettete ſich nah Alerandrien. Hier hatıe 
fih Cleopatra in cinen längft zuvor ausdruͤcklich dazu erbaucten 
Thurm begeben, und ihren Tod ausfprengen laffın. Dieß vermochte 
er nicht zu ertragen, fondern ſtuͤrzte fih in fein Schwert. Zu fpät 
gab fie ihm von irrem Leben Nachricht; er ließ ſich fterbend zu ihr 
bringen, und hauchte feinen Geift, der noch aanz Zärtlichkrit gegen 
die Undankbare war, in ihren Armen aus. Unter den drei Trium— 
virn war gewiß Antonius derjenige, ber bie meiften Talente und 
Verdienſte hatte, ob er gleich kein Cifar war, Sein Verberben aber 
mar fein gränzenlofer Dang zur Welleſt, der feinen Körper, fo wie 
fein Glück, zu Grunde richtete, und ihn zu den ſchaͤndlichſten Laſtern 
verleitete. Bon feinen Söhnen mit der Clcopatra wurde der zweite 
Alexander, vom Octavian im Triumphe aufgeführt, fiine Toch 
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er Gierpatta aber von ber vortrefflichen Octavia erzogen, und mit 
dem Kön:y Juba von Mauritanien bermähit, Der jüngfte Sohn 
dee Fulvia, Antonius, genoß ebenfalls bes Glüds, vom Octavian 
eczogen zu werden. Die Kinder der Octavia mit Antonius waren 
zwei Zöchter, Antonia bie aͤltere und Antonia die jüngere. Erſtere 
wurde ‚mit dem -G. Domitius Ahenobarbus, Iegtere mit des 
Auguftes Gtieffohn Drufus, vermählt , und mar die Mutter des 
Grrmanitus, und des Kaifere Claudius, und Großmutter ber 
Kaifer C. Caligula und Nero, Seinen Sohn Antylius, ben er mit 
ber Zulvia erzeugt hatte, ließ Octavian binrichten, 

Antonius von Padua, bes Heilige, geboren zu Liffabon 1195; 
fein Vater war Hauptmann im Deere König Alphons. Antonius ging 
in- feinem 15ten Sabre in das Klofter des heiligen Huguftin und wurde 
bald einer ber eifrigften Schüler bes heiligen Franz von Affifi und 
Verbreiter des FranciscanerOrdens, dem er 1221 im Klofier Coimbra 
beigetreten war. Er lehrte in Bologna, Toulouſe, Montpellier und 
Padua und wurde dann zun Guardian in Limoges erwäblt. Er pıe 
digte in Italien, Frankreich und Epanien; an allen Orten verfam: 
melte man fih Scaarenweife um ihn. Unzählige Wunder bezeugten 
die Heiligkeit des Diener Gottes und bewogen Gregor IX., ihn unter 
bie Zahl der Heiligen im Jahre 1232 einzufegen. "In Padua erbaute 
mın diefem Heiligen zu Ehren eine prachtvolle Kirche. 

Antomafie ift der Tropus der Mede, wenn ein befonderer Name, 
anftatt eines allgemeinen Nennworts gefegt wird, und umgekehrt. 
8. B. er ift ein Titus, d. i. ein ſehr gütiger Fuͤrſt. 

Antraigues (Emanuel Louis Henri Launay, Graf d’), geboren zu 
Vivarais 1764. Seine geiftigen Anlagen bildete er fhon frühe uns 
ter dem berühmten Abbe, nachheriger Kardinal Maury zu einer 
led mit fih fortreißenden Beredfamkeit aus, Die erfte Probe feis 
nes Talentes lieferte er in dem berüchtigten Memoire sur les Etats 
g@n6öraux, leurs droits ei la mani ere de les convoquer, 1783, einem 
Werke des wüthendften Republifanismus, und ber Fackel, welce ben 
Brand der Mevelution buch ganz Frankreich verbreitete. Gleich» 
wohl ſchien er gar bald vom Revolutiongficber genefen zu ſeyn; denn 
1789, als Deputirtes bei ben Generalftänden ernannt, nabm er bie 
Vorrechte des Erbadels Eraftvoll in Schug, und flimmte für eine die 
Baͤrgerrechte feſtſetzende Konftitution, wobei er zugleih das Veto als 
eine unerltäßliche Stütze des Königehums erklärte. 1790 ging er 
nah "a sind und Wien mit diplomatiichen Aufträgen, und von nun 
an le... und lebte er ganz für die Parthei der Bourbonen. 1798 
batte er das Unglüd in Italien, mo er fih in einer Mifiion von 
Wupland befand, von Bucnaparte verhaftet zu werden, gleichwohl 
gelang es feiner Gattin, der berühmten Dberfängerin Ct. Hu: 
berti, Mittel zu feiner Entweihung zu finden, Sept kehrte er 
nıhb Rußland zurüd, wo ihn Alerander |, als Staatsrath im 
biplomatiihen Geſchaͤften 1303 an din Dresdner Hof fhidte; hier 
lin er die befannte Schrift wider Buonaparte, betitelt: Fragment 
du XVIII, livre de Polybe, trouv& sur le mont Athos in Drud ers 
Seren, Nicht lange nachher kehrte er zutük nah Rufland, wo es 
ihm gelana , die geheimen Artifil des Zilfiter Friedens auesufunds 
ſchaften; biemit ging er nah Eng!and, wo er durch Mittheilung ders 
feiten im bortigen Minifterium fih ben bedeutendflen Einfluß vers 
fhaffte. 1812 ward er mit feiner Gemahlin in einem Dorfe unweit 
London von feinem Bebienten, einem Jtalienes ermordet, D’ Antrai: 
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gues war übrigens ein Mann von außerorbentlichen Fähigkeiten und 
vorzüglihen Kenntniffen, aber fein unruhiger lebendiger Geift ließ ihn 
nie zu einer feſten Konfequenz in feinen Mar men gelangen. 
Antrim, eine Grafihaft in der Provinz Ulfter in Srland, am 
See Lough-Neagh, der das Holz in Stein verwandelt, 49 Quadrat⸗ 
Meilen groß, mit 145.770 Einwohnern, Das Haus Macdonald führt 
feit 1620 den gräflien Zitel davon. Der Hauptort ift Belfaft. 
Antwerpen, eine Provinz im Königreiih der Niederlande, bie 
im Norden an Nordbrabant, im Dften und Süden an Südbrabant, 
im Weſten an Dftflandern gränzt, den größten Theil der beiden vor» 
maligen Provinzen Antwerpen und Mecheln, und auf 51", Quabdrats 
Meilen 249.376 Einwohner enthält. Das Land ift niedrig, wird von 
bee Scelde und Nethe bewäffert, und von mehreren Kanälen durch⸗ 
f&hnitten, ift vortreffih angebaut und fruhtbar an Korn, Garten: 
früchten, Blumen, Flachs, Rübfaat, Obſt, Ri:dvieh, Schafen ıc. Die 
Einwohner treiben befonder® Leinweberei, Spigenflöppelei und Hans 
dei. Die große und mwohlgebaute Hauptſtadt gleiches Namens an der 
Schelde, die bei der Studt 1600 Fuß breit und fehr tief ift, da die 
Mecrerfluth über’die Stade hinaufteicht, und bei derfelben 12 Fuß hoch 
if. Sie hat einen ſehr guten und tiefen Hafen, der an 1000 Fahr— 
zeuge faßt, eine 1563 von dem Herzog don Alba als ein Fuͤnfeck an 
der Südfeite der Stade angelrgte Citadelle und andere Feſtungswerke, 
6 Thore, 24 -öffentlihe Pläge, 240 meiftens breite und regelmäßige 
Strafen, 10.000 Häufer und 59.000 Einwohner. Unter den Öffentlis 
hen Gebäuden zeichnen fih aus die Domkirche, die fünf Pfarrkirchen 
(in der Jakobskirche ift des 1649 geftorbenen Peter Paul Rubens 
Grab), das Rathhaus, das Kaufhaus, das große Haus der Dfierlinge 
(die Niederlage der alten Hanfe), das große Seearfenal oder die Schiffs— 
werfte, die in ihrem mit einer hohen Mauer eingefaßten Raume ein 
Maftenhaus, eine Bloddreherei, eine Bildſchnitzerei, Zaufchlägerei, 
Segelmadyerei, Schmiede, Böttnerei, ein Haus zur Bereitung des 
Krummbolzes, und Magazine von allen Arten von Sciffebedürfnifs 
fen umfch.ießen; ein Militärmagasin ıc. Es ift bier ein 1559 ges 
ſtiftetes Bisthum, das unter dem Erzbifhof von Mecheln fteht, und 
mit bem die Abtei St. Bernhard verbunden ift; eine Schifffahrts> 
ſchule, eine Kirurgifhe Schule, eine Maleratademie, eine Akademie 
ber Wiffenfhiften, eine Gefellfhaft der Freunde der Kuͤaſte, (die jich 
ber Gefelfhaft zum allgemeinen Nugen angefhloffen hat), eine Bis 
biiothet und Gemäldefammlun. Man findet bier Wollen-, Seiden-, 
Garn:, Tapeten-, Gold:, und Silber:, Lakmus-, Stärke, Spielkarten, 
Tabak⸗-, Barhent:, Siamoifen, Hut, kuhhaarner Fußdecken-, Buchs 
druderfhmärze » und Spigenfabrifen; Salz » und Seifenfiedereien, 
Buderraffinereien ıc. Der nob immer erheblihe Handel wird durch 
die Kanäle, auf welchen die Schiffe aus dee Scelde in die Stadt 
fommen, und welhen die Stadt mit Brüffel, Mecheln und Löwen 
verbinden, und durch die Affecuranzcompagnie befördert. Sm Jahr 
1816 famın 4402 Schiffe bier an, mworunter 910 Seefdhiffe, näms 
ih 242 enulifhe, 23 feanzöfifhe, 8 hamburgiſche ıc., die übrigen 
waren inländifhe Fahrzeuge, Nah Spanien gingen bie meiften ins 
laͤndiſchen Fabrikaten ab. : Die Zahl der Mäkter ift 1817 auf 100 
beflimmt morden, worunter 25 Wechfel:, 60 Waaren-, 10 Schiffs 
und 5 Affecuransmäfter, Die 3 von den Sranzofen angelegten Bafs 
fins find den Schiffen aller Mationen geöffner; doch zahlen die nie 
deriändifhen nur die Hälfte ber Gebühren, und Schiffe unter 30 Zon: 
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nen oder bie zum Fiſchfanz beflimmten find ganz vom Baffingslde frei. 
Aber ungleih größer war der Handel vor dem nicderländifhen Kriege 
mit den Epaniern; zu diefer Zeit war es nämlich, wo Antwerpen den 
Handel anfing, ben die Ueppigkeit der flandrifchen Städte verjagte, und 
unter Karl des Fünften Regierung war dieſe Stadt die lebendigſte 
und herrlichſte Etade in der hriftlichen Weit. Ein Strom, mie 
die Schelde, deren nahe breite Mündung bie Ebbe und Klutb mit 
ber Nordfee gemein hat, und die gefhidte iſt, die ſchwerſten Schiffe bis 
unter feine Mauern gu tragen, macte es zum natürlihen Sammels 
plag aller Ediffe, die biete Küfte beſuchten. Geine Kreimeffen zo— 
gen aus allen Ländern Negctianten herbei. (Zwei folher Meffen 
dauerten 40 Tage, und jede Waare, die da verkauft wurde, war golls 
frei.) Nachdem der nıue Weg um das aftifanifhe Vorgebirge ge: 
funden war, und der portugiefifhe Dflindienrandel den levantiſchen 
untergrub, empfanden Die Niederlande die Wunde nicht, die den 
italienifhen Republiken gefhlagen wurde; die Portugiefen richteten 
in Brabant ihren Erapel auf, und die Specereien von Kalekut prang: 
ten jest auf dem Markıe zu Antwerpen. (Der Werth der Gewürz 
und Apotheferwaaren, die von Liſſabon dahin geſchafft wurden, ſoll 
fih, nah Guicciardinis Angabe, auf eine Mil. Kronen belaufen 
habın.) Hieher floffen die weftindifhen Waaren, womit bie ftolze 
fpanifhe Zrägbeit den niederländiihen Kunftfliiß bezahlte. Der oſt— 
indifhe Stapel zog die berühmteften Handelshäufer von Florenz, Yucca 
und Genua, und aus Augsburg die Fugger und Welfer bicher, - 
Hieher brachte die Hanfe jegt ihre nordbifhen Waaren, und bie engl. 
Kompagnie hatte bier ihre Niederlage. Kunſt und Natur fchienen 
bier ihren gan,en Reichthum zur Schau zu legen. Es war eine präcd: 
tige Ausftellung der Werke des Schöpfers und der Menfhen. Ihr 
Muf verbreitete ih bald durch die sanze Weit. Zu Ende diefes 
Sahrbunderts fuchte eine Societät türkifher Kaufleute um Etlaub— 
nis an, fih hier niederzulaffen, und die Produfte des Drients über 
Griechenland hieher zu liefern. Mit dem Waarenhandel ftirg auch 
der Geldhandel. Die Antwerpener Wehfelbriefe galten an allen Ens 
den der Erbe. Antwerpen, behauptet man, machte damals innere 
halb eins Manats mehr und größere Gefhäfte, als in zwei gans 
zen Jahren Benedig, während feiner glänzendflen Zeiten. Im Jahr 
1491 hielt der ganze Hanfebund in dieſer Stadt feine feierlihe Ver— 
fammlung, bie fonft nur in Lübel gemweien war. Im Sabre 1531 
wurde die auf 43 marmornen Säulen ruhende Börfe gebaut, die 
praͤchtigſte im ganzen damaligen Eurona, und die ihre ſtolze Auf: 
ſchrift erfüllte, Das fluthende Leben, die Welt, die fih unendlih bier 
drängte, uͤberſteigt allen Glauben. Zmei: bis drittelhalbbundert Mäfte 
erfhienen öfters auf einmal in ihrem Hafen; kein Tag verfloß, mo 
nicht fünfbundert und mehrere Schiffe famen und gingen; an den 
Marktiagen lief die Anzahl zu 8 bis 900 an. Taͤglich fuhren 260 
und mehrere Kutfhen duch die Thore; über 2000 Frachtwagen fab 
man in jeder Woche aus Deutfhland, Frankreich und Lothringen 
anlangen, die Bauernkarren und Getreidefuhren ungerechnet, deren 
Anzahl gemwöhnlih auf 10.000 flieg. Dreißigtaufend Hände waren 
in dieſer Stadt allein von ber enal. Gefellfhaft ber wagenden Kaufl. 
befhäftigt. An Marktabgaben, Zoll und Accifen gewann die Regie— 
rung jährlih Millionen. Von den Hülfsquellen Antwerpens können 
wir uns eine Vorſtellung machen, wenn mir hören, daß die aufer: 
ordbentlihen Steuern, bie dieſe Stadt Karl dem Fünften zu ſei— 
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nen vielen Kriegen entrichten mußte, auf 40 Mill. Goldes gerechnet 
wurden. Im J. 1576 plünderten die Spanier 3 Tage lung die Etabdt, 
welche bald nachher nad) einer Belagerung von einem Jahre 1585 vom 
Prinzen von Parma erobert wurde, Der münfterfhe Frieden vom 
1548 verfchaffte den vereinigten Niederlanden die Unabhängikeit, und 
unter andern Handels vortheilen, auch die Schließung der Schelde, 
vermöge der in ber Folge keine Kauffahrtei- oder andere große 
Schiffe in den Hafen von Antwerpen einlaufen durften. So zog ſich 
die Handlung von Antwerpen nah Amfterdam. Zwar verfuhte Kais 
fer Joſeph 1. im Jahr 1785 die Aufhebung dieſes Zwanges zu bes 
w'irken; aber er erlangte in dem am 2often Sept. mit Holland gefchlofs, 
fenen Vergleih nur einige Erweiterung der Schifffahrt auf der Schelde 
für die Öfteeihifhen Niederlande. Im 5. 1715 ward bier zwifhen 
Kaifer Karl VI. und den Beneralftaaten der Barrieretraftat gefchloffen. 
Nah den Siegen dr Franzofen bei Jemappe im J. 1792 und bei 
Kleurus im 5. 1794 kamen die Sranzofen zum Befis diefer Stadt, der 
fie fogleih die Schelde öffaeten, bis 1814, wo dir General Garnot 
nah einer langen Blofade der Stadt durch die Alliirien zufolge des 
parifer Kriedens Antwerpen ben Engländern übergab. — Hier find 
die großen Maler Ant. von Dyk (71669), die beiden Teniers, Seg— 
ber, Grayer, Sloris und Brill geboren. — Das umliegende Land wurde 
fonit le Quartier d’Anvers oder die Markgrafſchaft des h. roͤmiſchen 
Reichs genannt, 

Untmwerpen, befien Belagerung in den Jahren 1584 und 1525. 
Es ift ein anzichendes Schaufpiel, den menſchlichen Erfindungsgeift 
mit einem mädtigen Elemente im Kampfe zu erbliden, un» 
Schwierigkeiten, welhe gemeinen Faͤhigkeiten unuͤberſteiglich ſind 
durch Klugheit, Entſchloſſenheit und einen ſtandhaften Willen beſiegt 
zu ſehen. Weniger anziehend, aber deſto belehrender iſt das Schau— 
ſpiel des Gegentheils, wo der Mangel iener Eigenſchaften alle Ans 
ftrengungen des Genies vereitelt, alle Gunft der Zufälle fruchtlos 
macht, und weil er ihn nicht zu benusen weiß, einen fhon entſchie— 
denen Erfolg vernichtet. Beifpiele von beiden liefert uns die be: 
rühmte Blokade der Stadt Antwerpen durch die Spanier beim Ab» 
lauf des 16ten Jahrh., melde dieſer blühenden Handelsſtadt ihren 
Wohlſtand unwiederbringlich raubte, dem Feldherrn hingegen, der ſie 
unternahm und ausführte, einen unſterblichen Namen erwarb. Unter 
alen Städten Brabants war Antwerpen auch die wichtigſte, ſowohl 
durh ihren Reichthum, ihre Votksmenge und ihre Macht, ale durch 
die Lage an dem Ausfli:ß; der Schelde. Dief- große und menfdhens 
reihe Stadt, die in dieiem Zeittaume über 200.000 Einwohner zählte, 
war eine der thätigften Theilnehmerinnen an dem niederländiihen 
Etaaienbunde, und hatte fh im Kaufe des Kriegs durh einen 
unbändigen Sreibeitsfinn vor allen Stäbten Belgiens ausgezeichnet. Da 
fie alle drei chriſtlichen Kichen in ibrem Schoße beate, und diefer 
uneingeftränkten Weligionsfreibeit einen großen Theil ihres Wohl: 
ſtandes verdankte, fo hatte fie aud bei weitem am meilten von der 
yanifhen Derrfhaft zu befürchten, melde die Religionsfreibeit aufs 
zubeben, und duch die Ehriden des Inquiſitionsgerichts alle pro: 
teſtantiſchen Kaufleute von ihren Märkten zu verfheuchen drohte. 
Die Brutalitär fpanifher Beſatzungen kannte fie überdies fhon aus 
einer fchiedlihen Erfahrung, und e8 war leicht vorberjufeben, daß 
fie ſich dieſes unertrigliden Joches, wenn fie es einmal fid hatte 
auflegen laffen, im ganzen Laufe des Kriegs nicht mehr entledigen 
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wuͤrde. So große Urſachen aber bie Stadt Antwerpen hatte, bie 
Spanier aus ihren Mauern entfernt zu halten, ſo wichtige Gruͤnde 
hatte ber ſpaniſche Feldherr, ſich derſelben, um welchen Preis es auch 
ſey, zu bemaͤchtigen. An dem Beſitze dieſer Stade hing gewillermas 
fen der Befig des ganzen brabantifchen Landes, welches fi größtens 
theil® durch diefen Kanal mit Getreide aus Seeland verlorgıe, und 
duch Einnahme derfelben verfiherte man fid zugleich die Herrſchaft 
der Schelde. Dem brabant:fhen Bunde, der in dieſer Stadt feine 
Berfammlungen hielt, wurde mit bderfelben feine wichtigſte Stüge ent“ 
zogen, der gefährliche Einfluß ihres Beifpiels, ihrer Rarhfhiäge, ib» 
tes Geldes auf die ganze Partei gehemmt, und in ben Schägen ihrer 
Bewohner ben Kriegsbedürfniffen des Königs eine reihe Hülfe» 
quelle aufgerhban. Der Fall berfelben mußte früher ober fpäter den 
Bau bes ganzen Brabants nah fich ziehen, und das Uebergewicht 
der Macht in biefen Gegenden entfheidend auf die Seite des Könige 
neigen. Durch bie Stärke diefer Gründe bewigen, zog der Herzog 
von Parma im Juli 1584 feine Mache zufammen, und rüdte mit 
10.000 Mann Fußvolk und 1700 Reitern von Dornid, wo er ftand, 
in ihrer Nahbarfhaft heran, in der Abſicht, fie gu belagern. Trotz 
ben mannichfaltigen und faft unüberfteiglihen Hinderniffen,, Die ſich 
hier feinem Plane nad entgegenftemmten, leuchtete es ihm ein, bie 
einzige Macht, durch welche man hoffen fönnte, die Stadt zu bezwin⸗ 
gen, fey der Hunger; und biefen fuchrbaren Feind gegen fie aufs 
zuregen, mußten alle Zugänge zu Waſſer und zu Lande vers 
fhloffen werden. Um ihre fürs Erf jeden Zuflug von Seeland 
aus, wenn auch nicht abzufhneiden, doch zu erfchweren, wollte man 
fih aller der Bafteyen bemächtigen, welche bie Antwerper an beiden 
Ufern der Scelde zur Beſchuͤtzung ber Schifffahrt angelegt hatten, 
und wo es anging, neue Schanzen aufjumwerfen, von denen aus bie 
ganze Länge des Stroms beherrſcht werden koͤnnte. Damit aber die 
Etadt nicht unterbeffen von dem innern Lande die Bebürfniffe 
ziehen möchte, die man ihre von ber Seeſeite abzufchneiden fuchte, 
fo follten alle umliegende Städte Brabants und Flanderns in ben 
Milan der Belagerung mit verwidelt, und der Kal Antwerpens auf 
den Fall aller dieſer Piäge begründet werden. Ein fühner, und wenn 
man die eingefchränkte Macht des Herzogs bedenkt, beinahe ausſchwei— 
fender Entwurf, den aber das Genie feines Urhebers rechtfertigte, und 
bas Gluͤck mit einem glänzenden Ausgange kroͤnte. Weil aber Zeit 
erfordert wurde, einen Plan von biefem Umfange in Erfüllung zu 
beingen, fo begnügte man ſich einftweilen, an den Randlen und Flüfs 
fen, welhe Antwerpen mit Dendermonde, Gent, Mecheln, Brüffel 
und andern Plägen in Berbindung festen, zahlreihe Baftenen anzu: 
legen und dadurch die Zufuhr zu erfhmweren. Zugleih wurden in dir 
Mähe diefer Städte, und gleihfam an ben Thoren bderfelben, ſpaniſche 
Befagungen einquartiert, welche das platte Land verwüfteten, und 
durch ihre Streifereien bie Gegenden umher unfiher madten. So 
lagen um Gent allein gegen 3000 Mann umber, und nad Verhaͤltniß 
um die übrigen. Auf diefe Art, und vermittelft der geheimen Wer 
ftändniffe, die ee mit ben Eatholifchgefinnten Einwohnern berfelben uns 
serhielt, hoffte der Herzog, ohne ſich felbit zu ſchwaͤchen, dieſe Städte 
nah und nah zu erfhöpfen, und durch die Drangfale eines Eleinen, 
aber unaufhörlihen Krieged, auch ohne eine förmlihe Belagerung, 
endlih zur Uebergabe zu bringen. Unterbeffen wurde die Hauptmacht 
gegen Antwerpen felbft gerichtet, welches der Herzog nunmehr mit feis 
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nen Truppen ginzlih umzingeln ließ. Er feibft nahm feine Stellung 
zu Bevern, in Slandern, wenige Meilen von Antwerpen, wo er ein 
verfhanztes Lager bezog. Das flanderifche Ufer der Scelde wurde 
bem Marigrafen von Ryéburg, General: der Reiterei, das brabandis 
fhe dem Grafen Peter Ernft von Mansfeld übergeben, zu welchem 
noch ein anderer fpanifcher Anführer, Monbragon, ftieß. Die beiden 
Legtern paffirten die Schelde glüdlih auf Pontons, ohne dag das 
Antwerpifhe Admiralfchiff, welches ihnen entgegengefhidt wurde, es 
verhindern konnte, famen hinter Antwerpen herum, und nahmen bei 
Stabröd, im Lande Bergen ihren Poften. Einzelne betafchirte Korps 
vertheilten fih längs der ganzen brabantifhen Seite, um theils die 
Dimme zu befegen, theild die Päffe zu Lande zu verfperren. Einige 
Meilen unterhalb Antwerpen wird die Scelde durch zwei ſtarke Forts 
vertheidigt, wovon das eine zu Lieflenshel, auf der Inſel Doel in 
Slandern, das andere zu Lillo gerade gegenüber auf dem brabantifhen 
Ufer liegt. Das legte hatte Mondragon felbft ehemals auf Befehl 
des Herzogs von Alba erbauen müffen, als dieſer no in Antwerpen 
ben Meifter fpielte, und eben darum wurde ihm jest auch der Ans 
griff deffelben von dem Herzog von Parma unvertraut, Don dem 
Befise diefer beiden Forts fchien der ganze Erfolg der Belagerung 
abzuhängen, weil alle Schiffe, die von Seeland nah Antwerpen fes 
geln, unter den Kanonen derfelben vorbeiziehen müffen. Beide Forts 
hatten die Antwerper au kurz vorher befeftigt, und mit dem erftern 
waren fie noch nicht ganz zu Stande, als der Markgraf von Ros—⸗ 
burg es angriff. Die Gefhmwindigkeit, mit der man zu Werke ging, 
überrafchte die Keinde, ehe fie zur Gegenwehr hinlänglich bereitet was 
ren, und ein Sturm, den man auf Lieflenshoet wagte, brachte dieſe 
Feſtung in fpanifhe Hände, Diefer Verluft traf die Verbundenen an 
demfelben ungüdlihen Zage, wo ber Prinz von Dranien zu Deift 
durch Mörberhände fiel. Auch bie übrigen Schanzen, melde auf der Infel 
Doel angelegt waren, wurden theil® freiwillig von ihren Vertheidigern 
verlaffen, theils dur Ueberfall meggenommen, fo, baß in Kurzem 
das ganze flanderifhe Ufer von Feinden gereinigt war. Aber das 
Fort zu Lilo auf dem brabantifhen Ufer leiftete einen befto eb: 
baftern MWiderftand, weil man ben Antwerpern Zeit gelaffen, hatte, 
es zu befeftigen und mit einer tapfern Belagung zu verfehen, Wuͤ—⸗ 
thende Ausfälleöder Belrgerten unter der Anführung Odets von Les 
ligny vernichteten, von den Kanonen ber Feftung unterftügt, alle 
Werke der Spanier, und eine Ueberfhwemmung, weldhe man burd 
Eröffnung der Schleufen bewirkte, verjagte fie endlich nad einer drei 
Wochen langen Belagerung, und mit einem Berlufle von faft 2000 
Todten von dem Plage. Sie zogen fih nun in ihre feftes Lager bei 
Stabröd, und begnügten fih, von den Dämmen Befig zu nehmen, 
welche das niedrige Land von Bergen durchſchneiden, und ber eindrins 
genden Dfterfchelde eine Bruſtwehr entgegenfegen. Der fehlgefchla» 
gene Verſuch auf dasT Fort Lillo veränderte die Maßregeln des Ders 
3098 von Parma. Da e8 auf diefem Wege nicht gelingen mollte, die 
Schifffahrt auf der Schelde zu hindern, wovon doch der ganze Erfolg 
der Belagerung abhing, fo befchloß er, ben Strom buch eine Brüde 
adnzlidh zu fperren. Der Gedanke war fühn, und Viele waren, bie 
ihn für abentheuerlih hielten. Sowohl bie Breite des Stroms, wels 
che in diefen Gegenden über zwölfhundere Schritte beträgt, als bie 
reifende Gewalt deffelben, die durch die Fluth bes nahen Meeres 
noch verſtaͤrkt wird, fchienen jeden Verſuch diefer Art unausführbar 
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zu machen; dazu kam der Mangel an Bauholz, an Schiffen, an Wirk: 
leuten, und. dann die gefährlihe Stellung zmwifchen ber Antwerpifchen 
und Seeländifhen Slotte, denen es ein Xeichtes ſeyn mußte, in Ber: 
bindung mit einem ftürmifhen Elemente, eine fo langwierige Arbeit 
zu flören. Aber der Herzog von Parma fannte feine Kräfte, und feis 
nen entfhloffenen Muth konnte nur das Unmöglihe beswingen. Nads 
dem er ſowohl die Breite als die Tiefe des Stroms hatte aus meſſen 
laffen, und mit zweien feiner gefchicteften Sngenieurs, Barocci umd 
Piato, darüber zu Mathe gegangen war, fiel dee Schluß bahin aus, 
die Brüde zwifhen Kalloo in Klandern und DOrdam in Brabant zu 
erbauen. Man erwaͤhlte diefe Stelle deswegen, weil ber Strom hier 
die wenigfte Breite hat, und fih etwas zur Rechten frümmt, welches 
die Schiffe aufhält, und fie nöthiat, den Wind zu verändern. Zur 
Bededung der Brüde wurden an beiden Enden bderfeiben ftarfe Bas 
fleien aufgeführt, wevon die eine auf dem flanberifchen Ufer das Fort 
St. Maria, die andre auf dem brabantifhen dem Könige zu Ehren 
das Fort St. Philipp genannt wurde. indem man im Ipaniichen Bas 
ger zur Ausführung diefes Vorhabens die lebhafteften Anftalten machte, 
und die ganze Aufmerkfamkeit des Feindes dahin gerichtet war, that 
der Herzog einen unerwarteten Angriff auf Dendermonde, eine febr 
fefte Stade zwiſchen Gent und Antwerpen, wo fi die Dender mit 
ber Scelde vereinigt. So lange diefer bedeutende Pag noch im 
- feindiihen Händen war, konnten bie Städte Gent und Antwerpen’ 
einander gegenfeitig unterflügen, und durch ihre leichte Communicas 
tion alle Bemühungen der Belagerer vereiteln. Die Eroberung ders 
felben gab dem Herzoge freie Hand gegen beide Städıe, und konnte 
für das ganze Glüd feiner Unternehmung entfcheibend werden. Die 
Schnelligkeit, mit der er fie überfiel, ließ den Belagerten Feine Zeit, 
ihre Schleufen zu eröffnen, und das Land umber unter Maffer zu 
fegen. Die Haupt:Bajtei der Stadt vor dem Brüiffelır There wurde 
fogleih heftig beſchoſſen, aber das Feuer der Belagerten richtete uns 
ter den Spaniern eine große Niederlage an. Anſtatt dadurch abge 
fhredt zu werben, wurden jie nur bdefto higiger, und der Kohn ber 
Befagung, welhe die Bildfäule eines heiligen vor ihren Augen vers 
ftümmelte, und. unter ben fchnödeften Mißhandlungen von ber 
Bruſtwehr hinabftürzte, feste fie vollends in Wuth. Gie drangen 
mit Urgeflüm darauf, gegen die Baftei geführt zu werden, ebe noch 
hinlänglih Brefhe gefhoffen war, und der Herzog, um Diefes erſte 
Teuer zu benugen, erlaubte den Sturm. Nach einem zweiſtündigen 
mörberifhen Gefechte war bie Bruſtwehr erfiicgen, und mas 
ber erſte Grimm der Spinier nicht aufopferte, warf fi in die Stadt. 
Diefe war nun zwar dem feindlihen euer flärker ausgeſetzt, mel: 
ches von dem eroberten Walle auf fie gerichtet wurde; aber ibre 
ſtarken Mauern und der breite mwafferreihe Graben, ber fie rings 
umgab, ließen mohl einen langen Widerſtand befürchten. Der um 
ternehmende Geiſt des Herzogs von Parma befieate in Kurzem auch 
diefe Schwierigkeit. Indem Tag und Naht das Bombardement fort» 
gefegt wurd’, mußten die Truppen ohne Unterlaß arbeiten, die Den: 
der abzuleiten, von welcher der Stabtgraben fein Waſſer erhielt; und 
Derzweiflung ergriff die Belagerten, als fie das Waffer ihres Gras» 
bens, diefe einzige noch uͤbtige Schutzwehr der Stadt, allmäblig ver: 
fhwinden faben. Sie eilten fi zu ergeben, und empfingen im Augs. 
1584 fpan. Befagung. In einem Zeitraume von nicht mehr als 11 
Tagen war biefe Unternehmung ausgeführt, zu welcher nah dem Urs 
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theile der Soechverſtaͤnbdigen eben fo diele Wochen erforderlich geſchie— 
nen. Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen und von der See 
abgeſchnitten, von ben Truppen des Königs, die in ihrer Nähe cams 
pirten, immer ftärfer und ftärker bedrängt, und ohne alle Hoffnung 
eines nahen Entfages, gab jest ihre Rettung auf, und fah den Huns 
ger nebſt feinem ganzen Gefolge mit ſchrecklichen Schritten ſich nähern. 
Sie ſchickte daher Abgeordnete in das fpanifche Lager zu Bevern, um 
fih dem Könige auf die nämlihen Bedingungen zu unterwerfen, die 
ihr der Herzog einige Zeit vorher vergeblii angeboten hatte. Man 
erflärte den Abgeordneten, daß bie Zeit ber Verträge vorbei fen, und 
Das nur eine unbedingte Unterwerfung ben erzürnten Monardjen bes 
fänftigen fönne. Sa man lieg fie fogar befürchten, daß man biefelbe 
Demütbigung von ihnen verlangen würde, zu welcher ihre rebellifchen 
Vorfahren unter Karl bem fünften fid hatten verftehen müffen, näm: 
lich halb nadt und mit einem Strid um den Hald um Gnade zu 
fleben. Troſtlos reiften die Abgeordneten zurüd, aber [hen am drite 
ten Tage erfhien eine neue Geſandtſchaft, welche endlih, auf die 
Fürſprache eines Freundes von dem Herzoge von Parma, derin Gens 
tifher Gefangenfhaft war, noch unter erträglihen Bedingungen den 
Srieden zu Stande brachte. Außer den Geldbiummen, die der Herzog 
von Parma jest von der Stade erhob, fand er in ihren. Mauern 
nch einen reihen Vorrath von Gefhüs, von Wagen, Schiffen und 
allerlei Baugeräthe nebft der erforderlihen Menge von MWerfleuten 
und Matrofen, wodurch er ih feiner Unternehmung gegen Antwers 
pen nicht wenig gefördert wurde. Mod che Gent an den König übers 
ging, waren die Städte Vilvorden und Herentals in die Hände der. 
Spanier gefallen, auch die Blodhäufer ohnweit dem Sieden Willes 
trod von ihnen belegt worden, wodurh Antwerpen von Brüffel und 
Mecheln abgelhnitten wurde. Der Berluft aller dieſer Pläge, der 
in fo kutzer Zeit erfolgte, entriß den Antmwerpern jede Hoffnung eines 
Succurfus aus Brabant und Flandern, und fchränfte alle ihre Aus: 
fihten auf den Beiftand ein, der aus Seeland erwartet wurde, und 
foeldyen zu verhindern der Herzog von Parma nunmehr die ernſtli— 
ben Anſtalten machte. Die Bürger Antwerpens hatten den erften 
Bewegungen des Feindes gegen ihre Stadt mit der ſtolzen Sicherheit 
zugefehen, weiche ber Anblid ihres unbezwingbaren Stromes ihnen 
einflößte. Diefe Zuverfiht wurde auch gewiffermaffen durch dag Urs 
theil des Prinzen Dranien gerechtfertigt, der auf die erfie Nachricht 
von diefer Belagerung zu verſtehen gab, daß die fpaniihe Macht an 
den Mauern Untwerpens fih zu Grunde richten werde. lm jedoch 
nichts zu verfäumen, was zur Erhaltung biefer Stadt dienen könnte, 
berief er, kutze Zeit vor feinee Ermordung, den Bürgermeifter von 
Antwerpen, Philipp Marnir von St. Adegonde, feinen vertrauten 
Sreund, zu fih nah Delft, wo er mit demſelben wegen Vertheidigung 
Antwerpens Abrede nahm. Sein Rath ging dahin, den großen Damm 
zwiſchen Sanvliet und Lillo, ber. Blaaumgarendyf genannt, unvers 
züglich fchleifen zu laffen, um bie Waſſer der Ofterfchelde, fo bald 
es Noth thaͤte, über das niedrige Land von Bergen ausgießen, 
und ben feeländifhen Schiffen, wenn etwa bie Scelde gefpirrt 
würde, buch die überfhmwemmten Felder einen Weg zu Der 
Stadt eröffnen zu können. Aldegonde hatte auch wirklich nad feiner 
Zurückkunft den Magiſtrat und den größten Theil dee Bürger bewo— 
gen, in diefen Vorſchlag zu milligen, al® die Zunft der Kleifher das 
gegen aufftand, und ſich beſchwerte, daß ihe dadurch ihre Nahrung 
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entzogen würde; denn bad Feld, welches man unter Waſſer fegen 
wollte, war ein großer Etrih MWeideland, auf welchem jährlid ges 
gen 12.000 Ochſen gemäftet wurden. Die Zunft ber Fleiſcher behielt 
die Oberhand, und mwupte die Ausführung jenes heilfamen Vorfhlags 
fo lange: zu verzögern, bis ber Feind die Damme mit fammt dem 
Meideland in Befig genommen hatte. Auf den Antrieb des Bürgers 
meifters St. Abdelgonde, der, felbft ein Mitglied der Staaten Bra— 
bants, bei denfelben im großen Anſehen ftand, hatte man nod vor 
Ankunft der Spanier die Feſtungswerke an beiden Ufern der Scheide 
in beffern Stand gefegt, und um die Stadt herum viele neue Schans 
gen errichtet. Man hatte bei Saftingen die Dämme durchſtochen, und 
die Waffer ber Wefterichelde beinahe über das ganze Lund Waes 
ausgegoſſen. In der angränzenden Markgrafſchaft Bergen wurden 
‚don dem Grafen Hohenlohe Truppen geworben, und ein Regis 
ment Schottländer unter der Anfuͤhrung des Oberſten Morgan ftand 
bereit im Solde ber Republik, während bag man neue Subſidien 
aus England und Frankteich erwartete. Vor allem aber wurden bie 
Etaaten don Holland und Seeland zu ber fhleunigften Huͤlffeleiſtung 
aufgefordert. Nachdem aber die Feinde an beiden Ufern des Stroms 
feſten Buß gefaßt hatten, und durch das Feuer aus ihren Schanzen 
die Schifffahrt gefährlih machten, nahdem im Brabantifchen ein Plag 
nah dem andern in ihre Hände fiel, und ihre Weiterei alle Zugänge 
von ber Landfeite fperrte, fo fliegen endlich bei den Einwohnern Ant» 
werpens ernfilihe Beſorgniſſe wegen der Zukunft auf. Nach den ans 
geftellten Berehnungen wurden zum Unterhalte der Einwohner jährlich 
300.000 ®iertel oder Zentner Getreide erfordert, Einen folhen Vor⸗ 
rath aufzufhütten, fehlte e8 beim Anfange der Belagerung keineswegs 
weder an Lieferungen, noch an Geld; denn trotz des feindlihen Ges 
fhüge® mußten fi bie feeländifhen Proviantfchiffe mit eintretender 
Meeresfluch Bahn zu der Stadt zu machen. Es kam alfo blog darauf 
an, zu verhindern, daß nicht einzelne von den reiben Bürgern Diele 
BVorräthe auffauften; und dann bei eintretendem Mangel fihzu Meis 
ftern des Preifes machten. Ein gewiffer Gianibeli aus Mantua, der 
fit in der Stadt niebergelaffen, und ihr in der Folge Liefer Belas 
gerung fehr erheblihe Dienfte leiftete, that zu diefem- Ende den Vor— 
flag, eine Auflage auf den hundertfien Pfennig zu maden, und eine 
Gefeufhaft rechtlicher Männer zu errichten, melde für dieſes Geld 
Getreide einkaufen, und wöchentlich liefern follten. Die Reihen fols 
ten einftweilen diefes Geld vorftießen, und dafür die eingefauften 
Vorraͤthe gleihfam als zu einem Pfande in ihren Magazinen aufbdes 
wahren, auh an dem Gewinne ihren Antheil erhalten. Uber diefer 
Vorſchlag wollte ben reihern Einwohnern nicht gefallen, welche einmal 
befhloffen hatten, von ber allgemeinen Bedrängnig Vortheil zu zieben. 
Vielmehr hielten fie dafür, daß man einem Jeden befehlen folle, fidy 
für fi feibft auf 2 Jahre lang mit dem nöthigen Proviant zu ver: 
fehen; ein Borfhlag, wobei fie fehr guefür fi, aber fehr ſchlecht, für 
die ärmern Einwohner forgten, die fih nicht einmal auf fo viele Mos 
nate verfeben konnten. Gie erreichten dadurd zwar die Abficht, biefe 
Legtern entweder ganz aus der Etadt zu jagen, oder von fib abhäns 
gig zu machen; als fie fi aber nachher befannen, daß in der Zeit 
der Noth ihre Eigentbum nicht re'pektirt werden bürfte, fo fanden fie 
rathſam, fih mit dem Einkaufen nicht zu beeilen. Der Maaiftrat 
ber Stadt, um ein Uebel zu verbüten, das nur Cinzelne gedrüdt has 
ben wuüͤrde, ermwählte dafür cin anderes, welches dem Ganzen ges 
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fährlich wurde. Seelaͤndiſche Unternehmer hatten eine anfehniiche Flotte 
mit Proviant beftachtet, welche ſich glüdlih dur bie Kanonen ber 
Seinde fhlug, und in Antwerpen landete. Die Hoffnung eines hoͤ⸗ 
bern Gewinns hatte die Kaufleute zu dieſer gemagten Speku ation 
ermuntert; im dieſer Erwartung aber fandın fie fih getaͤuſcht, als fie 
ankamen, indem der Magiftrat von Antwerpen um eben diefe Zeit 
ein Edikt ergehen ließ, wodurch der Preis- aller Lebensmittel dettaͤcht⸗ 
lich herabgefegt wurde. Um zugleich zu verhindern, daß Einzelne nit 
die ganze Ladung auflaufen, und, um fie nachher befto theurer lot 
zufhlagen, in ihren Magazinen auffhütten möchten, fo verorinete 
er, dag Alles aus freier Sand von den Schiffen verkauft mwerdm - 
follte. Die Unternehmer, buch bdiefe Vorkehrungen um den ganzen 
Gewinn ihrer Fahrt betrogen, fpannten hurtig die Segel auf, und 
verliehen Antwerpen mit dem größten Xheile ihrer Ladung, melde 
bingereiht haben mürde, bie Stadt mehrere Monate lang zu ernähs 
ren. Diefe Bernahläffigung der nähften und natürlidften Rettunges 
mittel wird nur dadurch beareiflih, daß man eine ganze Eperrung 
der Schelde damals noh für völlig unmoͤglich hielt, und alfo den 
aͤußerſten Kal im Ernſte gar nicht fürdtete. Als daher bie Mad» 
richt einlief, daß der Herzog die Abſicht habe, eine Brüde über die 
Schelde zu ſchlagen, fo verfpottete man in Antwirpen algemein bie: - 
fen himärifhen Einfall. Man ftellte zwifchen der Repubiit und dem . 
Strome eine folge Vergleihung an, und.meinte, daß der eine fr 
wenig als die andere das fpanifche Joch auf fi leiden würde. „Ein 
Strom, der 2400 Fuß breit, und wenn er auch nur fein eigne® 
Waffer hat, über 60 Fuß tief ift, der aber, wenn ihn die Meeres» 
fluch hebt, noh um 12 Fuß zu fteigen pflege — ein ſolcher Strom, 
hieß es, folte fih durch ein elendes Pfahlwerk beherrfhen laffen 4 
Mo würde man Baumftämme hernehmen, hoch genug, um bis au 
den Grund zu reichen und über die F aͤche emporzuragen ? Und ein 
Merk diefer Art follte im Winter zu Stande kommen, wo bie Fluch 
ganze Inſeln und Gebirge von Eis, gegen welche kaum fleineene 
Mauern halten, an das ſchwache Gebälte treiben, und ed wie Glas 
zerfplitteen wird? Oder gebächte der Herzog, eine Brüde von Schif⸗ 
fen zu erbauen, woher wollte er diefe nehmen und auf welhem Wege 
fie in feine Verfhanzungen bringen ?_ Nothwendig müßten fie Ants 
werpen vorbeipa’firen, wo eine Flotte bereit ftehe, fie entweder aufs 
zufangen oder in Grund zu bohren.” Aber indem man in ber Stadt 
die Ungereimtheit feiner Unternehmung bewies, hatte der Herzog von 
Parma fie vollendet. Sobald die Baſteien St. Maria und St Phis 
lipp errichtet waren, welche die Arbeiter und den Bau durch ihre Ges 
ſchuͤtz deden konnten, fo wurde von beiden entgegenfichenden Ufern 
aus ein Gerüfte in den Strom hineingebaut, wozu man die Maften 
von den größten Schiffen gebraudte. Durch die kunftreihe Anotd⸗ 
nung des Gebälkes wußte man dem Ganzen eine folhe Haltung zu 
geben, daß es, wie nachher der Erfolg bewies, dem gemaltfamen 
Andrange des Eifes zu mwiderftehen vermochte. Diefes Gebaͤlke, wel 
ches feft und ficher auf dem Grunde bes Waſſers ruhte, und nod in 
ziemlicher Höhe daraus herverragte, war mit Planken bededt, melde 
eine bequeme Straße formirten. Sie war fo breit, daß 8 Mann 
neben einander darauf Plag hatten, und ein Geländer, das zu beis 
den Seiten binweglief, fügte vor dem Muskettenfeuer der feindlichen 
Schiffe. Diefe Eftacade, wie man fie nannte, lief von beiden ents 
gegenftehenden Ufern fo weit in den Strom hinein, ale «6 die zw 
Gonverf. : Rericon ir. Bd, 39 
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nehmende Tiefe und Gewalt des Waffers derſtattete. Sie derengte 
den Strom um 1100 Ruß; weil aber der mittlere und eigentliche 
Strom fie durchaus nicht duldete, fo blieb noch immer zwiſchen beis 
den Eftacaden ein Raum von mehr als 600 Schritten offen, durch 
weldhen eine ganze Proviantflotte bequem hindurchſegeln konnte. Dies 
fen Zwiſchenraum gedachte der Herzog vermittelft einer Schiffbrücke 
auszufüllen, wozu die Kahrzeuge von Duͤnkirchen follten hergefchafft 
werden, Aber außerdem, daß dort Mangel daran war, fo hielt «6 
ſchwer, folhe ohne großen Verluſt an Antwerpen vorbeizubringen. 
- Er mußte fih alfo einftweilen damit begnügen, den Fluß um bie 
Hälfte verengt, und ben Durchzug ber feindlihen Schiffe um fo vie 
ſchwieriger gemacht zu haben. Denn da, wo fih die Cflacaden in 
der Mitte des Stroms enbigten , erweiterten fie fi beide im ein längs 
liches Viereck, welches ſtaik mit Kanonen befegt war, und mitten im 
Waſſer zu einer Art Seftung diente. Won dba aus wurde auf alle 
Sahrzeuge, bie buch dieſen Paß fih hindurchwagten, ein fürdhters 
liches Feuer unterhalten, weldhes jedoch nicht verhinderte, baß nicht 
ganze Flotten und einzelne Ediffe diefe gefährlihe Straße gluͤcklich 
vorüberzogen. Unterdeſſen ergab ſich Gent, und diefe unerwartet 
fhnelle Eroberung riß den Herzog auf einmal aus feiner Verlegen 
heit. Er fand im dieſer Stade alles Nöthige bereit, um feine Sıiff: 
b:üde zu voltenden, und bie Schwierigkeit war bloß, es ficher hera 
beisufhaffen. Dazu eröffneten ihm die Seinde ſelbſt den natuͤrlichſten 
Weg. Durch Eröffnung ber Damme bei Saftingen. war ein großer 
Theil von dem Lande Waes bis zu dem Fieden Borcht unter Wafs 
fer gefegt worben, fo, baß es gar nicht ſchwer hielt, die Felder mit 
flachen Fahrzeugen zu befahren. Der Herzog ließ alfo feine Schiffe 
von Gent auslaufen, und beorberte fie, nahdem fie Dendermonde und 
Rupelmonde paffirt, den linken Damm der Scelde zu dura ſtechen, 
Antwerpen zur Rechten liegen zu laffen und gegen Borcht zu in das 
überfhmwemmte Feld hineinzufegeln. Zur Verfiherung dieſer Fahrt 
wurde bei dem Flecken Borcht eine Baſtei errichtet, welche die Feinde 
im Zaume halten koͤnnte. Alles gelang nah Wuncch, obgleich nice 
ohne einen lebhaften Kampf mit der feindlihen Flotille, welche aus 
gefhidt worden mar, diefen Zug zu flören. Nahdem man nod ei⸗ 
nige Dämme unterwegs durchſtochen, erreihte man bie fpanifchen 
Duartiere bei Kalloo, und lief glüdlih wieder in die Schelde. Das 
Srobloden der Armee war um fo größer, nahdem man erft die arofe 
Gefahr vernommen, ber bie Schiffe nur eben entgangen waren, Denn 
kaum hatten jie fih ber feindlihen Ediffe entiedigt, fo war ſchon 
eine Verſtaͤrkung ber letztern von Antwerpen unterwegs, melde ber 
tapfere Vertheidiger von Lilo, Odet von Teligny, anführte. Als. 
diefer die Arbeit gethan und bie Feinde entwiſcht ſah, fo bemädhtigte 
er fih des Damms, an dem Jene durchgebrochen waren, und warf 
eine Baftei an ber Stelle auf, um ben Gentifhen Schiffen, die etwa 
noh ankommen möchten, den Paß zu verlegen. Dadurch gerieth der 
Herzog von Parma aufs Neue ins Gedraͤnge. Noch hatte er bei 
weitem nicht Schiffe genug, weder für feine Brüde nch zur Ver—⸗ 
theitigung berfelben, und der Weg, auf welchem bie vorigen herbeis 
gefhaffe werden, war durch das Fort des Teligny aefperrt. Indem 
er nun bie Gegend in ber Abſicht recognofcirte, einen Weg für frine 
Slotten ausfindig zu machen, ftellte fih ihm ein Gedanke dar, ber 
nicht bloß feine gegenmärtige Verlegenheit endigte, fondern der ganz 
zen Unternehmung auf einmal einen lebhaften Schwung gab. Nicht 
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meit von dem Dorfe Stecken, im Lande Wars, von welchem Drte 
“man noch etwa 5.000 Schritte bis zum Anfange ber Ueberſchwem⸗ 
mungen hatte, fließt die More, ein Pleines Waſſer, vorbei, das bei. 
Gent in die Scheide fällt. Don dieſem Fluſſe nun ließ er einen Kas 
nal bis an die Gegend führen, wo die Ueberſchwemmung den Ans 
fang nahm, und weil die Waffer nicht überall hoch genud ftanden, 
fo wurde der Kanal zmifhen Bevern und Verrebroet bis nah Kallao 
fortgeführt, wo die Schelde ihn aufnahm. 500 Scanzgräber arbeis 
teten ohne Unterlaß an dieſem Werke, und um die Verdroffenheit der 
Soldaten zu erwiuntern, legte der Herzog felbft mit Hand an. Er 
erneuerte auf diefe Art dad Beifpiel zweier berühmten Römer, Dru: 
fus und Gorbulo, welche durch ähnliche Werke den Rhein mit der 
Sübderfee, und die Maas mit dem Mheine verbanden. Siefer Kanal 
ben bie Armee ihrem Urheber gu Ehren den Kanal von Parma nannte 

erftredte fih. 14.000 Schritte lang, und hatte eine verhältnigmäs 
ßige Tiefe und Breite, um fehr beträdhtlihe Schiffe gu tragen. Er 
vrfhiffe den Schiffen aus Gent nicht nur einen fichern, fondern 
aud einen merklich kuͤrzern Weg zu den fpanifhen Quartieren, meil 
fie nun nicht mehr nöthig hatten, den weitläufigen Krümmungen ber 
Scheide zu folgen, fondern bei Gent unmittelbar in die Moer tras 
ten, und von dba aus bei Eteden buch ben Kanal und buch das 
überfhwemmte Land bis nah Kalloo gelangten. Da in !-r Stadt 
Gent die Erzeugniffe von ganz Flandern zufammenfloffen, fo fegte 
dieſer Kanal das fpanifhe Lager mit der Provinz im Bufammens 
bang. Bon allen Drten und Enden firömte ber Ucberfluß herkei, 
dag man im gınzen Laufe der Belagerung Beinen Mangel mehr 
kannte. Aber der wichtigſte Vortheil, den ber ‚Herzog aus biefem 
Werke zog, mar ein binreihender Vorrath an flahen Schiffen, 
wodurch er in den Stand gefegt wurde, den Bau feiner Brüde 
zu vollenden. Unter biefen Anftalten war der Winter herbeigetom: 
men, der, weil die Scelde mit Eis ging, in dem Bau der 
Brüde einen ziemlih langen Stilftand verurſachte. Mit Unrube 
hatte der Herzog biefer Jahreszeit entgegen geſehen, bie feinem anges 
fangenen Werke hoͤchſt verberbiih werden, ben Keinden aber bei eis 

nem ernfihaften Angriffe auf baffelbe deſto günfliger ſeyn konnte. 
Aber bie Kunft feiner Baumeifter entrig ihn ber einen Gefahr, und 
die Inconfequenz ber Beinde befreite ihm von ber andern. Zwar ges 
ſchah es mehrmals, daß mit eintretender Meeresfluth ftarke Eisſchol— 
In fi in ben Staketen verfingen, und mit heftiger Gemwalt bas 
Gebaͤlke erfchürterten, aber es ftand, und ber Anlauf bes milden 
Elements machte bioß feine Feſtigkeit fichrbar. Umterdeffen wurde in 
Antwerpen mit frucdtlofen Deliberationen eine koſtbare Zeit vers 
ſchwendet, und über dem Kampfe ber Parteien baB allgemeine Beſte 
. vernachläffige. Die Regierung. diefer Stadt war in allzuviele Hände 
vertheilt, und ber flürmifhen Menge ein viel zu großer Antheil 
baran gegeben, als daß man mit Ruhe hätte überlegen, mit Einficht 
wählen, und mit Keftigfeit ansführen können. Außer dem eigentli: 
hen Magiftrate, in welchem ber Bürgermeifter bloß eine cinzelne 
Stimme hatte, waren in der Stadt noch eine Menge Korporationen 
vorhanden, denen bie Außere und innere Sicherheit, die Proviantis 
rung, bie Befefligung ber Stadt, das Sciffswefen, ber Kommerz u, 
dergl. oblag, und melde bei keiner wichtigen Verhantlung "übergan» 
gen ſeyn wollten. Durch biefe Menge von Epredern, die, fo oft es 
ihnen beliebte, in bie Rathsverſammlung flürmten, und was fie durch 
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Gründe nicht vermochten, durch ihr Geſchrei und Ihre flarke Anzaht 
durchzuſetzen mußten, befam das Bel einen gefährlihen Einflug im 
die Öffentlichen Berathfhlagungen, und der natürlihe Widerftreit 
fo entiegengefester Intereffen hielt die Ausführung jeder heilflamen 
Mafregel zurüd, Ein fo ſhwankendes und Praftlofes Regiment konnte 
fih bei einem trogigen Sciffspelfe und bei einer ſich wichtig dün- 
kenden Soldareta nicht in Achtung fegen ; daher die Befehle bes 
Staats auch nur ſchlechte Befolgung fanden, und durch die Nach— 
laffigkeit, wo nicht gar offendare Meutrrei der Xruppen und bee 
Sciffsvolfs mehr als einmal ber entfcheidende Augenblid verloren 
ging, Die wenige Uebereinflimmung in der Wahl der Mittel, duch) 
welche man dem Feinte widerſtehen wollte, würde indeffen bei wei: 
sem nicht fo viel gefchadet haben, wenn man nur in dem Bmede 


ſelbſt volllommen einig gemwefen wäre, Aber eben barüber waren 


die begüterten -Bürger und der große Haufe in zwei entgegengefegte 
Parteien gerheilt, indem die erfteın nicht ohne Urfahen von der Er: 
sremität Alles fürcteten, und ‚daher ſehr gemeigt waren, mit 
dem Herzoge von Parma in Unterhandlungen zu treten. Diefe Ge: 
finnungen verbargen. fie niht länger, als das Fort Liefkensheek in 
feindlihe Hände gefallen war, und man nun im Ernſte anfing, für 
die Schifffahtt auf der Ecelde zu fürdten. Einige derfeiben zogen 


ganz und’ gar fort, und überliefen die Stadt, mit der fie das Gute 


genoffen, aber das Schlimme nicht teilen mochten, ihrem Scidfale. 
Sechszig bis fiebenzig der Zurüdgebliebenen aus dieſer Klaffe überga= 
ben dem Rathe eine Bittichrife, worin fie den Wunſch Außerten, daß 
man mit dem Könige traktiren möchte. Sobald das Volk davon Nach— 
richt erhielt, fo gerieth es in eine müthende Bewegung, daß man es 
faum durch Einfperrung der Supplifanten und eine benfeiben auf: 


gelegte Geldfirafe befänftigen Eonnıe. Es ruhte aud nicht eher, ale 


his ein Edict zu. Stande kam, welches auf jeden heimtihen oder 
dffentlihen Berfuh zum Frieden die Zodesftrafe feste. Dem Herzog 
von Parma, der in Untwerpen niht menig:r, als in den übrigen 
Städten Brabanıs und Flanderns, geheime WVerftändniffe unterhielt, 
und durd feine Kundichaften gut bedient wurde, entging feine dieſer 
Bewegungen, und er verfäumte nicht, Northeil davon zu ziehen. Obs 
gleih er in feinen Anflalten meit genug vorwärts gerüdt mar, um 
die Stadt zu beängftigen, fo waren doh noch fehr viele Schritte zu 
sbun, um fih wirklich von derfelben Meifter zu mahen, und ein eins 
ziger unglüdliher Augenblid konnte das Werk vieler Monate vors 
nichten. Ohne alfo in feinen Eriegerifhen Vorkehrungen etwas nad: 
zulaffen, machte er noch einen ernftlihen Verſuch, ob er fih der Stadt 
nicht duch Güte bemächtigen könnte. Er ließ zu dem Ende im No: 
vember diefes Jahre an den großen Rath von Antwerpen ein Schrei— 
ben. worin alle Kunftgriffe aufgeboten waren, die Bürger entweder 
zur Uebergade der Stadt zu vermögen, ober dech die Trennung unter 
denfelben zu vermehren. Er betraktete fie in diefem Briefe als Ver: 
führte, und mälste bie ganıe Schuld Ihres Abfall und ihrer bieberi» 
gen MWiderfeglichkeit auf den ränkevollen Geiſt des Prinzen von Ora— 
nien, von welchem bie Stiafgerechtigkeit des Himmels fie feit Kurs 
zum befreiet habe. Jetzt, meinte er, ftche es in ihrer Macht, aus ib: 
rer langen Berblendbung zu erwachen, und zu einem Könige, der zur 
Morföhnung geneigt ſey, zurückzukehten. Dazu, fuhr er fort, biete er 
ſelbſt fih mit Freuden ald Mittler an, da er nie aufgehört habe, ein Fand zu 
lieben, worin er geboren feo, u. ben fröblihflen Theil feiner Jugend zuges 
beacht babe. Er munterte fieauf, ihm Bevollmächtigte zu fenden, mit denen 
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er über den Frieden traßtiren könne, lieg fie bie billiaften Bebinguns 
gen hoffen, wenn fie ſich bei Zeiten unterwürfen, abır auch die härz 
teften fürchten, wenn fie es aufs Aeußerſte kommen lichen. Diefes 
Ehreib:n, in welhem man mit Vergnügen die Sprawe nicht mies _ 
derfinder, welche ein Herzog von “Alba zehn Jahre vorher in aͤhnli— 
hen Fällen zu führen pflegte, beantwortite die Stadt in einem an: 
ftändigen und befheidinen Zone, und indem fie dem perfönliden 
Charakter des Herzogs alle Gerechtigkeit widerfahren ließ, und feiner 
mwohlmollenden Geſinnungen gegen fie mit Dankbarkeit erwähnte, 
beklagte fie die Härte der Zeitumftände, melde ihm nidt erlaubten, 
feinem Charakter und feiner Neigung gemäß gegen fie zu verfahren. 
Sn feine Hände, erklärte fie, würde fie niit Sreuden ihr Schidial 
legen, wenn er unumfchränkter Herr feiner Handlungen waͤre, und 
nicht einem fremden Willen dienen müßte, den feine eigene Billigfeit 
unmöglich gut heißen könne. Nur zu bekannt fey der unverinderliche 
Rathſchluß, des Könige von Spanien, und das Gelübde, das ders 
feibe dem Papfte aeıhan habe; von biefer Seite fey alte ihre Hoff: 
nung verloren. Sie verıheidigte dabei mit edler Wärme das Ge: 
daͤchtniß des Prinzen von Dranien, ihres Wohlthäters und Wetters, 
indem fie die mwuhren Urfahen aufzählte, weiche dieſen trauriyen 
Krieg herbeigeführt und die Provinzen von der fpanifhen Krone 
abtrünnig gemacht hätten. Indeſſen wandten ſich bie Miederländer 
an die Königin Eliſabeth von England, die ihnen auch wirklich, 
aber nur zu fpät für Antwerpens Rettung, einen tbätigen Beiftand 
leiftete. Mährend dag man in diefer Stadt den Erfolg diefer Umters 
bandlungen abiartete, und nach einer fremden, Hülfe in die Ferne 
blidte, hatte man die natürlihften und nädhften Mittel zu feiner 
Rettung verfäumt, und. den ganzen Winter verloren, den der Feind 
befto beffer zu benugen verftand. Swar ‚hatte es der Bürgermeiftie 
von Antwerpen, Et. Aldegonde, nicht an wiederholten Aufforderuns 
gen fehlen laſſen, die feerländiihe Flotte zu einer Angriffe auf bie 
feindlihen Werke zu vermögen, mwährend bag man von Antwerpen 
aus dieſe Erpebdition unterftüsen würde. Die langen und öfters ſtür— 
mifhe Nächte konnte dieſe Verſuche begünfligen, und wenn zugleich 
bie Bef:gung zu Lillo einen Ausfall wagte, fo würde es dem Reinde 
faum mög id geweſen fern, biefem dreifahen Anfalle zu widerftehen. 
Aber unglüdliherweife waren zwiſchen bem Anfit'gr jener Flotte, - 
Wilhelm von Blois, von Treslong, und der Admiralität von "Eee: 
land Irrungen entftanden, welche Urfahe waren, daß die Ausrüfiung 
ber Flotte auf eine ganz unbegreiflihe Meife verzögert wurde. Um 
ſolche zu befchleunigen, entfhloß ſich endlih Teligny, felbft nad 
Mirdelburg zu gehen, mo die Staaten von Geeland verfammelt 
waren; aber meil der Feind alle Päffe befegt hatte, fo koſtete ibn 
dieſer Berfuh feine Freiheit, und mit ihm verlor die Republik 
ihren sapferften Wertheidiger. Indeſſen fehlte es niht an uns 
ternehmenden Sciffern, welche unter Bergünftigung der Nacht, 
und mit eintretender Fluth, troß des feindlihen Feuers, durch die 
damals noch offene Brücke fih fhlugen, Proviant in die Stadt mar: 
fen, und mit der Ebbe wieder zurückkehrten. Weil aber doch mehrere 
foiher Fahrzeuge dem Find in die Hände fielen, fo terordnete der 
Math, daß inskünfiige die Schiffe nie unter einer beftimmten Anzahl 
fih hinauswagen ſollten: welches die Folge hatte, daß Aled unter: 
blich, meil de erforderte Anzahl niemals vol werben wollte. Auch 
gefhahen von Antwirpen aus einige nicht ganz unglüdlihe Verſuche 
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auf tie Schiffe der Spanier; einige der legteen wurden erobert, andere 
verfentt, und es kam bdlos darauf an, bergleihen Verſuche im Großen 
fortzufegen. ber fo eifrig aud St, Aldegonde diefes betrieb, fo fand 
fi doch kein Schiffer, der ein Fahrzeug befteigen wollte. Unter diefen 
Bögerungen verftrih dır Winter, und kaum bemerkte man, daß das 
Eis fi verlor, fo wurde von ben Belagerern ber Bau der Schiff: 
brüde nun mit allem Ernſte vorgenommen. Zmifchen beiden Staketen 
blieb noch ein Raum von mehr als fehshundert Schritten auszufüls 
len, welches auf folgende Art bemerkflellige wurde. Man nahm zwei 
und bdreisia Playten (platte Fahrzeuge), jede 66 Fuß lang und SO 
Fuß breit, und diefe fügte man am Vorder: und Hindertheile mit ſtar— 
Ten Kabeltauen und eifernen Ketten an einander, doc fo, daß fie noch 
gegen 20 Fuß von einander abflanden, und dem Strome einen freien 
Durchzug verftatteten. Jede Playte hing noch außerdem an zwei Ans 
fertauen, ſewohl aufwärts, ald un.erwärts des Stroms, melde aber, 
je nahdem das Waffer mit der Fluch flieg oder mit der Ebbe fant, 
nachgelaffen und angezogen werben konnten. Ueber die Schiffe hinweg 
wurden große Maftbäume gelegt, welche von einem zum andern reiche 
ten, und, mit Planken Überdedt, eine ordentlihe Straße bildeten, ach, 
wie bie Staketen, mit einem Geländer einacfaßt waren. Diefe Schiff: 
brüde; wovon beide Staketen nur eine Fortfegung aus machten, hatte, 
mit diefen zufammengenommen, eine Länge von 2400 Schritten. Das 
bei war dieſe furchtbare Maſchine fo fünftlih organifirt und fo reichs 
lich mit Werkzeugen des Todes ausgerüftet, bag fie gleich einem le— 
bendigen Wefen fich ſelbſt vertheidigen, auf das Kommandomwort Flams 
men fpeien, und auf Alles, was ihr nahe kam, Verderben ausfhütten 
tonnte. Außer ben beiden Korte, St. Maria und St. Philipp, welche 
die Brüde an beiden Ufern begränzten, und außer den zwei hölzernen 
Baſteyen auf der Brüde felbfi, melde mit Soldaten angefüllt und in 
‘allen vier Eden mit Kanonen befegt maren, - enthielt jedes der zwei 
und dreißig Schiffe noch dreißig Bemwaffnete, nebit vier Matrofen zu 
feiner Bedeckung, und zeigte dem Keinde, er mochte nun von Seeland 
herauf oder von Antwerpen herunter fhiffen, die Mündung einer 
Kanone. Man zählte in allem 97 Kanonen, die fowohl über ber 
Brüde, als unter derſelben vertheilt waren, und 1500 Mann, bie 
theils die Baſteyen, theils die Schiffe befegten, und wenn es Noth 
that, ein furdrssres Muskerenfeuer auf den Feind unterhalten konn: 
ten. Aber dadurch allein glaubte ber Herzog fein Wer! noch nicht 
gegen alle Zufälle ficher geftellt zu haben. Es war zu erwarten, daß 
der Keind nichts unverſucht laffen würde, den mittlern und ſchwaͤch— 
ſten Theil der Brüde durch die Gewalt feiner Mafhinen zu fprens 
gen; dieſem vorzubeugen, warf er längs der Schiffbrüde und in eis 
niger Entfernung von derfelben noch eine befondre Schugmwehr auf, 
welche die Gewalt brechen follte, die auf die Brüde felbft moͤchte aus: 
geübt werden. Diefes Werk beftand aus 33 Barken von beträdtlicer 
Größe, welbe in einer Weihe, quer über den Strom hingelagert, 
und je 3 und 3 mit Maftbäumen an einander befefligt waren, fo, 
baß fie 11 verfhiedene Gruppen bildeten. Jede bderfelben firedte 
gleih einem Gliede Pilenierer, in horizontaler Ridhtung, 14 lange 
hölzerne Stangen aus, bie dem herannahenden Feinde cine eiferne 
Epige entgegenfehrten. Die Burken waren bloß mit Ballaſt ange: 
fült, und hingen jede an einem boppelten, aber ſchlaffen Antertaue, 
um dem anfhwellenden Strome nachgeben zu fünnen; daher fie aub 
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in beftändiger Bewegung waren, und davon die Namen: Schwim⸗ 
mer, befamen. , Die ganze Schiffbrüde und noh ein Theil der Etas 
Beten wurden von biefen Schwimmern gededt, welche ſowohl obers 
halb als unterhalb ber Brüde angebraht waren. Zu dieſen Vertheis 
bigungsanftalten fam noch eine Zahl von do Kriegsichiffen, welche 
an beiden Ufern hielten und dem ganzen Werke zur Bededung dien» 
ten. Diefes bewunderungsmürbige Werk war im März des Jahres 
1585, als dem fiebenten Monate der Belagerung, fertig, und ber Tag, 
an dem. e8 vollendet wurde, war ein Jubelfeft für die Zruppen. Durch 

ein mildes Freudenſchießen wurde ber große Vorfall der belagerten 
Stadt verfündigt, und die Armee, als wolle fie fih ihres Triumphs 
recht finnlich verſichern, breitete fih längs dem ganzen Gerüfte aus, 
um ben folgen Strom, bem man bas Joch aufgeligt batte, friedfers 
tig und geborfam unter fi wegfließen zu fehen. Alle ausgeflans 
benen unendlihen Mühnfeligkeiten waren bei dieſem Anblide vergeffen, 
und Keiner, deffen Hand nur irgend dabei gefhäftig geweſen, war 
fo veraͤchtlich und fo Biein, daß er ſich nicht einen Theil der Ehre zus 
eignete, die den großen Urheber lohnte. Nichts aber gleicht der Bes 
ſtuͤrzung, melde bie Bürger von Antwerpen ergriff, als ihnen bie 
Nachricht gebraht wurde, bag die Scelde nun wirklich gefchloffen, 
und alle Zufuhr aus Seeland abgeſchnitten fey. Und zu Vermehrung 
ihres Schredens mußten fie zu derfeiben Zeit noh den Verluſt der 
Stadt Brüffel erfahren, welche endlih durh Hunger gendthigt wors 
ben, fi zu ergeben. Ein Verfuh, den der Graf von Hohentohe in 
eben dieſen Tagen auf Herzogenbufh gewagt, um entweder biefe 
Stadt wegzunehmen, oder doch dem Feinde eine Diverfion zu machen, 
mar gleihfalls verunglüdt, und fo verlor das bedrängte Antwerpen 
zu gleiher Zeit alle Hoffnungen einer Zufuhr von der Ste und zu 
. Rande. Durch einige Flüchtlinge, welhe ſich durh bie fpanifchen 
Vorpoften hindurh in die Stadt geworfen, wurden biefe unglüdlihen 
Beitungen darin außgebreitete, und ein Kundſchafter, den der Bürgers 
meifter ausgefhidt hatte, um die feindlihen Werke zu recognofeiren, 
vergrößerte Durch feine Ausfagen noch die allgemeine Beflürzung. Er 
mar ertappt und vor ben Herzog don Parma gebracht worden, mels 
cher Befehl gab, ihn überall herumzuführen, und befonders die Eins 
rihtung der Brüde aufs Genauefte befihtigen zu Lauffen. Nah'em 
dies gefhehen war, und er wieder vor den Feldherrn gebracht wurde, 
fhidte ihn biefer mit den Worten zurüd: „Geh,“ rief er, „und 
hinterbringe denen, bie dich herfchidten, mad du gefehen haft. Meibe 
ihnen aber dabei, daß es mein fefter Entſchluß fey, mich entweder 
unter den Zrümmern dieſer Brüfe zu begraben, oder durch biefe 
Brüde in eure Etadt einzuziehen.” Aber die Gewißheit der Ges 
fahr beliebte nun auch auf einmal ben Eifer ber Berbundenen, und 
es lag nicht an ihren Anftalten, wenn bie erſte Hälfte jenes Geluͤb⸗ 
des nicht in Erfüllung ging. Längft fhon hatte der Herzcg mit Uns 
ruhe die Bewegungen zugefehen, welche zum Entfage ber Stadt in 
Seeland gemaht wurden. Es war ihm nicht verborgen, baß er den 
gefährlihften Schlag von dort her zu fürdten habe, und daß gegen 
die vereinigte Macht ber feeländifhen und antwerpifhen Slotten, 
wenn fie zu gleicher Zeit und im rechten Moment auf ihn losbringen 
follten, mit allen feinen Merken nicht viel würde auszurichten ſeyn. 
Eine Zeitlang hatten ihm die Bögerungen des freländifhen Admirals, 
bie er auf alle Art zu unterhalten bemüht war, Eicherheit verfchafft ; 
jegt aber befchleunigte die dringende Not) auf einmal die Rüftung, 
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und obne länger auf den Admiral zu warten, ſchickten bie Staaten 
zu Middelburg den Grafen Juſtiz von Naſſau mit fo viel Schiffen, 
als fie aufbringen Eonnten, den Belagerten zu Hülfe. Diefe Florte 
legte fih vor das Fort Liefkenshoek, welches der Feind im Befig 
hatte, und beſchoß baffelbe, von einigen Schiffen aus dem gegen 
überliegenden Fort Lilo unterftügt, mit fo glüdlihem Erfolge, daß 
bie Wälle in Kurzem zu Grunde gerichtet und mit flürmender Hand 
erfliegen wurden, Die barin zur Befageng liegenden Wallonen zeig— 
ten die Seftigkeit nicht, welche man von ben Soldaten des Herzogs vom 
Parma erwartete; fie überliegen dem Feinde fhimpflihe die Feſtung, 
ber fih in Kurzem der ganzen Inſel Doel mit allen darauf liegenden 
Schanzen bemeifterte. Der Verluſt dieſer Piäge, die jedoch bald wie: 
- der genommen maren, gina dem Derzoge don Purmn fo nahe, daß 
er die Befehlshaber vor das Kriegsgericht zog, und ben Schuldigſten 
darunter enthaupten ließ. Jadeſſen eröffnete diefe wichtige Eroberung 
ben Seeländern einen freien Paß bis zur Brüde, und nunmehr war 
ber Zeitpunft vorhanden, nah genommener Abrede mit den Antmwers 
pern, gegen jenes Werk einen entfcheidenden Streich ausjuführen. 
Man kam überein, daß, während man von Antwerpen aus, durch 
ſchon bereitgehaltene Mafhinen, die Schiffbrüde fprengte, die frelän: 
diſche-Flotte mit einem hinlänglihen Worrathe von Proviant in der 
Nähe feyn folte, um fegleih durch die gemachte Deffnung hindurch 
nah.der Stadt zu fegeln. Denn che nod ber Herzog von Parma 
mit feiner Brüde zu Stande mar, arbeitete [bon in den Mauern Ants 
werpen® ein Ingenieur on ihrer Zerflörung. Friedrich Gianibeli hieß 
biefer Mann, den das Schidfal beſtimmt hatte, der Archimed Liefer 
Stadt zu werben, und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich verlornem 
Erfolge zu deren Vertheidigung zu verfhmenden. Er war aus Man: 
tua gebürtig, und hatte ſich ehedem in Madrid gezeigt, um, wie Einige 
wollen, dem Könige Philipp feine Dienfte in dem niederländifhen 

Kriege anzubieten. Aber vom langen Warten ermübet, verließ ber 
beleidigte Künftler den Hof, des Vorfages, den Monardhen Spaniens 
auf eine empfindliche Art mit feinem Berdienfte befannt zu machen, das 
er fo wenig zu fügen gewußt hatte. Er fuchte die, Dienfte der Kös- 
nigin Elifabetb‘ von England, der erklärten Beindin von Epanien, 
mwelhe ihn, nahdem fie einige Proben ven feiner Kunft gefehen, nad 
Antwerpen fhidte. In diefer Stadt ließ er ſich wohnhaft nieder, und 
widmete berfelben in der argenwärtigen Ertremität feine ganze Miffens 
Ihaft und den feurigften Eifer. Sobald diefer Künfller in Erfahrung 
gebradyt hatte, daß es mit der Brüde ernitliihh gemeint ſey, und das 

Werk der Vollendung fi nahe, fo bat er fih von dem Maniftrate 3 
große Schiffe von 150 bis 500 Tonnen aus, in welhem er Minen ans 
zulegen gedachte. Außer diefen verlangte er noch 60 Plavten, welche, 
mit Kabeln und Ketten aneinandergebunden und mit hervorragenden 
Haden verfehen, mit eintretender Ebbe in Bewegung gelegt werben, und 
um die Wirkung der Minenfchiffe zu vollenden, in feilförmiger Richtung 
gegen die Brüde Sturm laufen follten, Uber er hatte ſich mit feinem 
Geſuche an Leute gewendet, die gänzlich unfähig waren, einen außers 
ordentlihen Gedanken zu faffen, und felbit da, mo es die Rettung 
bes Vaterlandes galt, ihren Krämerfinn nicht zu derläugnen mußten. 
Man fand feinen Vorſchlag alzufoftbar, und nur mit Mühe erhielt 
er endlich, daß ihm 2 Meinere Schiffe von 70 bis 80 Tonnen, nebft 
einer Anzahl Plapten bewilligt wurden. Mit diefen 2 Schiffen, das 
von er das eine das Glück, das andere bie Hoffnung nannte, ver 
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faht er auf folgende Art. Er ließ auf dem Boden berfeiben einen 
hohlen Kaften von Quaberileinen mauern, ber 5 Schuhe breit, viert 
halb hoch, und 40 lang war. Diefen Kaften füllte er mit 60 Bent: 
nern des- feinften Shießpulvers von feiner eignen Erfindung, und 
bedeckte denfelben mit großen Grab: und Mühifteinen, fo fhwer das 
Fahrzeug fie tragen fonnte. Darüber führte er noch ein Dach von 
ähnlichen Steinen auf, welches fpig zulief, und 6 Schuhe hoch über 
den Sciffsrand emporragte. Das Dad ' feloft wurde mit eifernen 
Ketten und Haken, mit metallenen und marmornen Kugeln, mit Näs 
geln, Meffern und andern verderblihen Werkzeugen volfgeftopft ; 
auch der übrige Raum des Schiffe, den ber Kaſten nicht einnahm, 
wurde mit Eteinen ausgefüllt, und das Ganze mit Brettern überzos 
gen. In dem Küften ſelbſt waren mehrere kleine Deffnungen für die 
unten gelaffen, welhe die Mine anzünden ſollten. Zum Ueberfluſſe 
war noch ein Uhrwerk barin angebraht, melhes nach Ablauf ber 
beffimmten Zeit Funken fchlagen, und, wenn aud die Lunten veruns 
glüdten, das Schiff in Brand jteden Fonnte. Um dem Feinde 
die Meinung beizubringen, als 0b es mit diefen Mafdienen bios 
darauf ahgefehen fep, die Brüde anzuzänden, wurde auf dem 
Gipfel derfelben ein Feuerwerk von Schwefel und Pech unterhalten, 
weiches eine ganze Stunde lang fortbrennen kennte. Jar um bie 
Aufmerkfamkeit deffelden noch miche von dem eigentlihen ige -der 
Gefahr abzulenken, rüftete er noch 32 Schuyten (feine platte Fahts 
zeuge) aus, auf denen bloß Feuerwerke brannten, und - welche keine 
andre Beftimmung hatten, als dem Feinde ein Gaufelmerd vorzumas 
hen. Die Brander follten in vier verfhiedenen Transporten, von 
einer halben Stunde zur andern, nad) der Brüde hinunterlaufen, und 
die Keinde zwei ganzer Stunden lang, unaufbörlih in Atheni erhals 
ten, fo, daß fie endlich vom E hießen erfhöpft, und durch vergeblis 
dies Warten ermüber, in ihrer Aufmerkſamkeit nachließen, wenn bie 
- rehten Vulkane kämen. Voran ließ er zum Ueberflujje noch einige 
Schiffe laufen in welchem Pulver verborgen war, um das fließende 
Merk vor der Brücke zu fprengen, und den Hauptfhiffen Bahn zu 
machen. Zugleich hoffte er durch dieſes WVorpoftengefeht den Feinden 
zu thun zu geben, fie herbeizulocken, und der ganzen tödterden Wirs 
kung des Vulkans aussufegen. Die Naht zwiſchen dem 4. und 5. 
April war zur Ausführung diefes großen Unternehmens beftimmt. 
Ein dunkles Gerüht davon hatte ſich auch fhon in dem fpanifhen 
Pagır verbreitet, befondere da man von Antwerpen aus mehrere 
Taucher entdeckt hatte, weiche die Ankertauen an den Schiffen batten 
zerhauen wollen. Man war daher auf einen ernfllihen Angriff ge: 
faßt, nur irrte man fih in der. eigentlihen Beſchaffenheit beffelben, 
und rechnete mehr darauf, mit Menichen, als mit Elementen zu kaͤm— 
pfen. Der Herzog ließ zu dieſem Ende die Wachen längs dem ganzer 
Ufer verdoppeln, und zog den beften Theil feiner Truppen in bie 
- Mähe der Brüde, wo er felbft gegenwärtig war; um fo nüher der 
Gefahr, je forafältiger er derfeiben zu entfliehen tuchte. Kaum war 
es dunkel geworden, fo fah man von der Stadt her drei brennende 
Fahrzeuge daher ſchwimmen, dann nod drei andte, und glei darauf 
eben fo viele, Man ruft durch das fpanifhe Lager ins Gewehr, 
und die ganze Länge der Brüde füllt fih mit Beweffneten an, In: 
deffen vermehtten fih bie Feuerfchiffe und zogen, theils Paarweile, 
tneils zu Drelen, in einer gemiffen Ordnung den Strom herab, wett 
fie am Anfange noh duch Schiffer gelenkt wurden. Des Admiral 
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der Antwerpifhen Flotte. Jakob Jakobſehn, hatte ce, man 
wußte nicht, ob aus Nahiäffigkeit oder Borfas, darin verfchen, daß 
er die vier Schiffhaufen allzugefhwind hinter einander ablaufen und 
ihnen auch die zwei großen Minenfchiffen viel zu ſchnell folgen Lieg, 
wodurch die ganze Ordnung geftört wurde. Unterbdeffen rüdte der 
Zug immer näher, und bie Dunkelheit der Naht erhöhte noch den 
auferordentlihen Anblick. So weit das Auge dem Strome folgen 
tonnte, war Alles Feuer, und die Brander warfen fo ſtarke Flam— 
men aus, ale ob fie felbft in euer aufgingen. Weithin leuchtete die 
Waſſerflaͤche; die Daͤmme und Bafleien längs dem Ufer, bie Fahnen, 
MWafın und Rüftungen ber Soldaten, melde ſowohl bier als auf 
der Bruͤcke in Parade fanden, glänzten im Miederfheine. Mit eis 
nem gemifhten Gefühle von Gruuen und Vergnügen. beirabtete ber 
Soldat das feltfame Schaufpiel, das cher einer Fete, als einem 
feindlichen Apparate glih , aber gerade wegen bieles fonderbaren 
- Kontraftis der äußern Erfheinung mit einer innern Beflimmung die 
Gemuͤthet mit einem wunderbaren Schauer erfüllıe. Als biefe bren: 
nende Slotte der Brüde bis auf 2000 Schritte nahe gefommen, züns 
deten ihre Kührer die Lunten an, trieben die 2 Minenfhiffe in die 
eigentlie Mitte des Stroms, und überliefen bie übrigen dem Epicle 
der Metten, indem fie felbft fih auf fhon bereitgehaltnen Kaͤhnen 
hurtig davon machten, Jetzt verwirrte fib der Zug, und die führers 
lofen Ediffen langten einzeln und zerfireut bei den ſchwimmenden 
Merten an, mo fie entweder hängen blieben, oder fritwärts an das 
Ufer prallten. Die vordern Pulverfchiffe, wilde beftimmt gerefen 
waren, das ſchwimmende Werk zu entzünden, warf die Gewalt eis 
nes Sturmiwindes, der fih in diefem Augenblid erhob, an das flandris 
ſche Ufer; ſelbſt der eine von ben beiden Brandern, weicher das Glüd 
hieß, gerieth unterweg® aufden Grund, ehe er noh die Brüde erreichte, 
und tödtete, indem er zerfprang, etliche ſpaniſche Soldaten, die in einer 
nahgelegenen Schanze arbeiteten. Wenig fehlte, dag drr andere und 
größere Brander, dir Hoffnung genannt, nicht ein aͤhnliches Schid: 
fat gehabt hätte. Dir Strom warf ibn an das ſchwimmende Wert 
auf der flandrifhen Seite, wo er hängen blieb, und hätte er in Die: 
ſem Yugenblide ſich entzündet, fo war der befte Theil feiner Wirkung 
verloren. Bon den Flammen getäufht, welche diefe Mafchiene, gleich 
den übrigen Fahrzeugen, von fih warf, bielt man fie bloß für einen 
gewöhnlihen Brandes, der die Schiffbrüde anzuzünden beflimrit fer. 
Und wie man nun gar eins der Feuerſchiffe nah dem Andern obne 
alle weitere Wirkung erlöfhen fab, fo verlor ſich endli die Kurct, 
und man fing an, über die Anftalten des Feindes zu fpotten, die ſich 
fo prahlerifh angekündigt hatten, und nun ein fo läderiihes Ende 
nahmen, Einige der Bermegenften warfen fih fogar in den Etrom, 
um den Brander in der Nühe zu befeben und ihn auszulöfchen, als 
berfelbe vermittelit feiner Schwere fih durchriß, das ſchwimmende 
Merk, das ihm aufgehalten, zerfprengte, und mit einer Gewalt, wels 
che Altes fuͤrchten Tief, auf die Schiffbrude losdrang. Auf einmal 
kommt Alles in Bewegung, und der Herzog ruft den Matrofen au, 
die Maſchiene mit Stangen aufjuhalten und die Flammen zu löfchen, 
ebe fie dad Gebälke erariffen. Er befand fih im diefem bedenklichen 
Augenblide an dem aͤußerſten Ende des linken Gerüfles, wo baffelbe 
eine Baftel im Waſſer formirte, und in die Schiffbrüde überging. 
im zur Seite ftandın ber Markaraf von Rysburg, General ber 
Reiteret and Gouverneur der Provinz Attois, der fonjt den Staaten 
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gedient hatte, aber aus einem Vertheidiger der Republik ihe fhlimms 
fter Feind geworden war, ber Freiherr von Billn, Gouverneur von. 
Srie>land und Chef der deutfhen Regimenter, die Generale Gajetan 
und Guafto, nebſt mekrer: ders vornehmften Dffiziere; alle ihrer bes 
fondern Gefahr vergeffend, und blos mit Abwendung bes allgemeinen 
Unglüds beſchaͤftigt. Da nahete ſich dem Derzoge von Parma ein fpas 
nifher Fihndrich, und beihwur ihn, fih von einem Drte hinwegzus 
I» arben, wo feinem Xeben augenſcheinlich Gefahr drohe. Er wieder: 
holte diefe Bitte nod dringender, als der Herzog nicht darauf mers 
fen wollte, und flehte ihm zuletzt fußfälig, in biefem einzigen Stüde 
von feinem Diener Rath anzunehmen. Indem er dies faate, hatte er 
den Herzog am Rode ergriffen, als wollte er ihn mit Gewalt von 
der Stelle ziehen, und dieſer, mehr von ber Kühnheit dieſes Mannes 
überraſcht, ald duch feine Gründe überredet, zog ſich endlih ven 
Gajetan und Cuaſto begleitet, rad dem Ufer zurüd, Kaum hatte er 
Zeit gehabt, das Kore St. Maris am Auferfien Ende der Brude zu 
erreichen, fo geſchah hinter ihm ein Knall, nicht anders, als börfte 
die Erde, und als ftürzte das Gewölbe des Himmels ein. Wie'todt 
fiel der Herzog nieder, die ganze Armee mit ihm, und e8 dauerte 
mehrere Minuten, bis man wieder zur Befinnung erwachte. Aber 
weh ein Anblid, ald man jegt wieder gu ſich felber kam! Von dem 
Schlage des entzündeten Vulkans war die Schelde bis in ihre unters 
ſten Ziefen gefpalten und mit mauerhoher Fluth über den Damm, ' 
der fie umgab, binausgstrieben worden, fo daß alle Feflungsmwerfe 
am Ufer mihrere Schuh hoch im Waſſer ftanden. Drei Meilenim 
Umtceife fohütterte die Erde, Beinahe das ganze line Gerüfte, an 
welchem das Brandfhiff fih angehängt hatte, war nebft einem Theile 
ber Schiffbrüde auseinandırge prengt, zerfhmettert und mit Allem, 
was fih darauf befand, mit allen Maftbaumen, Kanonen und Mens 
(hen in die Luft geführt worden. Selbſt die ungeheuern Steinmaf: 
fen, melde bie Mine bededte, hatte die Gewalt des Vulkans in die 
benachbarten Felder gefchleudert, fo, baß man nachher mehrere davon, 
1000 Schritte weit von der Brüde, aus dem Boden herausgrub. 
Sch! Schiffe waren verbrannt, mehrere in Stüden gegangen. Aber 
ſchreclicher als Alles dies war die Niederlage, welche das mörderis 
ſche Werkzeug unter den Menfhen anrichtete. 500, nad andern Bes 
rihten fogar 800, Menfhen wurden das Opfer feiner Wuth; diejes 
niaen nicht einmal mitgerechnet, welche mit verſtuͤmmelten oder fonft 
befhädigten Glieder davon kamen; und die entgegengefegtiften Todes— 
arten vereinigten ſich im diefem entfeslihen Augenblide. Einige wur» 
den durch den Blig des Vulkans, andere durch das kochende Gewaͤſſer 
bes Stroms verbrannt, noch andere erflidte der giftige Schwefel— 
dbampf ; jene wurden in ben Sluthen, diefe unter dem Hagel der ges 
fhleudirten Steine begraben; Wiele von den. Meffern und Hakın zer: 
fleifcht, oder von den Kugeln zermalmt, welhe aus dem Bauche der 
Mafhine fprangen. Einige, die man ohne alle fihtbare Verlegung 
entfeelt fand, mußte ſchon die bloße Rufterfhütterung getödtet haben. 
Der Anblid, der fib unmittelbar nah Entzündung der Mine darbet, 
war fürdterlih. Einige ſtaken zwifhen dem Pfahlwerk der Brüde, 
andere arbeiteten fi unter Steinmiffen hervor, noch andere waren 
in den Schifffeilen hängen geblieben ; von allen Drten und End:n 
ber erhub ſich ein berzzerfchneidendes Geſchrei nah Hülfe, welches 
aber, weil Jeder genug mit fich felbft zu thun hatte, nur durd ein 
ohnmaͤchtiges Wimmern beantwortet wurde. Von den Ueberlebinsen 
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faben fid Viele durch rin wunderaͤhnliches Schickſal gerettet. Einen 
ffisier, mit Namen Tucci, hob. der Windwirbel wie eine Feder in 
die Luft, hielt ihm eine Zeitlang ſchwebend in Die Höhe, und lich ihn 
dann gemach in den Strom herabfinken, wo er ih duch Shwim: 
men rettete. Einen Andern ergriff die Gewalt des Schuſſes auf dem 
flandrifhen Ufer, und fegte ihn auf dem brabantifhen ab, wo er mit 
einer leihten Quetfhung an der Schulter wieder aufitand, und es 
‚war ihm, wie er nachher ausfagte, auf diefer ſchnellen Luftreife ni: 
anders zu Muthe, ald ob er aus einer Kanone gefhoffen würde. Der 
Herzog von Parma war dem Tode nie fo nahe gewefen, als in dies 
fem Augenblide,. denn nur der Unterfhied einer halben Minute ents 
fhied über fein Leben. Kaum bitte er den Fuß in dis Kor St. 
Maria gefent, fo bob es ihn auf, wie ein Sturmwind, und ein 
Balken, der ihn am Haupte und an der Schulter traf, riß ihn ſian— 
los zur Erde. Eine Zeitlang glaubte man ihn auch wirklich todt, 
weil ſich Viele erinnerten, ihn wenige Minuten dor dem toͤdtlichen 
Schlage noch auf dee Brüde geſehen zu haben. Endblih fand man 
ihn, die Hand an dem Degen, zwifchen feinen Begleitern Gaictan und 
Guafto fi) aufrichtend; eine Zeitung, die dem ganıen Deere das Le: 
ben wieder gab. Aber umfonft würde man verfuhen, feinen Ge 
muͤthszuſtand zu befchreiben, als er nun die Verwüftung überfah, die 
ein einziger Augenblid in dem Werke fo vieler Monate angerichtet 
hatte. Zerriffen war die Brüde, auf der feine ganze Hoffnung be— 
ruhte, aufgerieben ein großer Theil feines Heers, ein anderer vers 
flümmelt und für viele Tage undrauhbar gemacht, mehrere feiner 
beften Offiziere getödter; 1.d als 0b e8 an diefem öffentlihen Uns 
glüde nod nicht genug wäre, fo mußte er noch die ſchmerzliche Nach 
richt hören, daß der Markgraf von SKpßburg, den er unter alien 
feinen Dffizieren vorzüglich werth hielt, nirgends aufsufinden fi. 
Und doch ftand das Allerſchlimmſte noh bevor, denn jeden Augens 
blif mußte man don Antiverpen und Killo auß bie frindliben Flot— 
ten ‚erwarten, welde bei der fhrediihen Verfaſſung des Heers durch⸗ 
aus keinen Widerſtand wuͤrden gefunden haben. Die Brüde war 
aueeinander gifprengt, und nichts hinderte Die feeländiihen Schiffe, 
mit vollen Segeln hindurchzuziehen; dabei war bie Verwirrung der 
Zruppen in dieſen erften Augenbiiden fo groß und allgemein, daß es 
unmöglich geweſen waͤre, Befehle auszutheilen und zu befolgen, da 
dieie Corps ihre Befehlshaber, viele Befehlshaber ihre Corps vir: 
mißten, und feldft der Poften, wo man geflanden, in dem allgemeinen 
Ruin faum mehr zu erkennen war. Dazu fam, daß alle Schanzen 
am Ufer im Waſſer ſtanden, daß mehrere Kanonen verfenft, daß bie 
Lunten feucht, daß die Pulvervorräthe vom Waſſer zu Grunde ges 
tidter waren, Welch ein Moment für die Feinde, wenn fie es vers 
ſtanden hätten, ihn zu benugen! Raum wird man es dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber glauben, daß dieſer über alle Erwartung gelungene Erfolg 
blos darum für An’werpen verloren ging, weil man nichts davon wußte, 
Zwar fhidte St. Aldegonde, fobald man den Knall des Vulkans in der 
Stadt vernommen hatte, mehrere Galeren gegen die Brüde aus, mit dem 
Befehle, Feuerkugeln und brennende Pfeile fleigen zu laffen, ſobald 
fie gluͤcklich hindurchpaffiet fein »ürden, und. dann mit dDiefer Nach— 
richt geradewegs nach Lillo weiter zu feyein, um die feeländifche 
Hürfsflotte unverziglih in Bewegung zu bringen, Zugleih wurde 
der Admiral von Antwerpen beordert, auf jenes gegebene Zeichen fo: 
gleich mie den Schiffen aufjubrehen, und in ber erften Verwirrung 
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ben Feind anzugreifen. Aber obgleich ben auf Kundſchaft auegeſand⸗ 
ten Schiffern eine anſehnliche Belohnung verſprochen worden, fo wag⸗ 
ten fie ſich doch nicht in die Naͤhe bes Feindes, ſondern kehrten un: 
verrichteter Sache zurüd, mit dee Bothſchaft, daß dir Sciffbriide 
unverfehet und das Keuerfhiff ohne Wirkung geblieben fei. Auch noch 
" am folgenden Kage wurden Leinen beffern Anflalten gemacht, den wah⸗ 
ren Zuftand der Brüde in Erfahrung zu bringen ; und da man bie 
» Flotte bei Lilo, des günftigen Windes ungeachtet, gar keine Bewes 
gung machen fah, fo befiärfte man fih in der Vermuthung, daß bie 
Brander nichts ausgerichtet hätten. Niemand fiel e8 ein, daß eben 
dieſe Unthätigkeit der Bundesgenoffen, welche die Antwerper irre 
führte, auch die Seeländer bei Lillo zurädhalten koͤnnte, wie es ſich 
aud in der That verhielt. Einer fo ungeheuern Inconſequenz konnte 
fi nue eine Regierung fhuldig maden, bie ohne alles Anfehn und 
alle Seibftftändigkeit Rath bei der Menge holt, über welche fie herr: 
[hen ſollte. Je nthätiger man ſich indiffen gegen ben Feind vers 
hielt, defto heftiger ließ man feine Wuth gegen Gianibelli aus, ben 
der rafende Pöb-t in Stüden reißen wollte. Zwei Zage ſchwebte dirs 
fer Künftler in der augenfheinlihften Lebensgefahr, bis endlih am 
dritten Morgen ein Bote von Lillo, der unter der Brüde hindurch» 
gefhwommen, von ber wirklichen Zerflörung der Bruͤcke, zugleich aber 
auch von der völligen Wiederherrftelung bderfelben beftimmten Bericht 
abftattete. Diele fchleunige Ausbefferung der Brüde war ein wahres 
Wunderwerk des Herzogs von Parma. Kaum hatte ſich diefer von 
bem Schlage erholt, der alle feine Entwürfe dbarniederzuftürzen ſchien, 
fo wußte er mit einer bewunderungswürbdigen Gegenwar bes Geiſtes 
allen fhlimmen Fo'gen beffelben zuvor zu kommen. Das Ausbleiben 
ber feindlihen Flotte in diefem entfcheidenden Augenblide belebte aufs 
Meue feine Hoffnung. Noch ſchien der ſchlimme -Zuftand feiner Brüde 
den Feinden ein Geheimniß zu ſeyn, und war es gleich nicht mög: 
lid, das Merk vieler Monate in wenigen Stunden wieder herzu— 
fleen, fo war fhon Vieles gewonnen, wenn man auch nur den 
Schein davon zu erhalten wußte. Alles mußte daher Hand ans Werk 
legen, die Zrümmern mwegzufhaffen, bie umgeftürzten Balken wieder 
aufzurichten, die zerbrochene zu erfegen, bie Lüden mit Ediffen aus; 
gufüllen. Der Herzog felbft entzog ſich ber Arbeit nicht, und feinem 
Bei piele folgten alle Offiziere, Der gemeine Mann, buch biefe Pos 
pularität angefeuert, that fein Weußerfies ; die ganze Nacht dur 
wurde die Arbeit fortgefest, unter dem beftändigen Laͤrm ber Trom— 
peten und Trommeln, melde längs ber ganzen Brüde vertheilt war 
ren, um das Geräufh der Merkieute, gu übertönen. Mit Anbruch 
bes Tages waren von ber Berwüftung ber Nacht wenige Spuren mehr 
zu fehen, und obgleih die Brüde nur dem Scheine nad) wieder her» 
geftellt war, fo taͤuſchte doch dieſer Anblid bie Kuudfchafter, und der 
Angriff unterblied. Mittlerweile gewann ber Herzog Frift, die Aus: 
befferung gründlih zu machen, ja fogar in ber Structure berBrüde 
eine mefentlihe Veraͤnderung anzubringen. Um fie vor künftigen 
Unfällen aͤhnlicher Art zu verwahren, wurde ein Theil der Schiff: 
brüde bemwegliher gemacht, fo, daß berfelbe im Mothfalle weggenom: 
men und den Brandern der Durchzug geöffnet werden Eonnte. Den 
Derluft, welhen er an Mannfchaft erlitten, erfegte der Herzeg durch 
Garnifonen aus ben benadhbarten Plägen und durch ein deutſches 
Regiment, das ihm gerade zu rechter Zeit aus Geldern zugeführt 
wurde, Er befegte die Stellen ber geblicbenen Dffiziere, - wobei der 
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fpanifhe Faͤhndrich, ber ihm das Leben gerettet, nicht vergeffen wurde. 
Die Antwerper, nahdem fie ben glüdlihen Erfolg ihres Minene 
fhiffes in Erfahrung gebraht, huldigten nun- dem Crfinder beffelben 
eben fo teidenfhaftlih, als fie ihn kurz vorher gemißhanbelt hatten, 
und foderten fein Genie zu neuen Berfuhen auf. Gianibelli_ erbielt 
nun vwirflib eine Anzahl von Plapten, wie er fie anfangs, aber 
vergebfih, verlange harte, -und dieſe rüflete er auf eine: folhe Art 
aus, dag fie mit. unmiderfichliher Gewalt an die Brüde fülugen 
und felhe auch wirklich zum zweiten Male ausei:ander fprengten. 
Diesmal aber war, ber Wind der feeländifchen Flotte entgegen, daß 
fie ride auslaufen Fonnte, und fo erhielt bee Herzog zum. zweiten 
Male die nöthige Frift; den Schaden auszubeffeen. Der Archimed von 
Antwerpen lich fi durch alle dieſe Fehlſchlaͤge keineswegs irre mas 
den, Er rüftete aufs Neue zwei große Fahrzeuge aus, welche mit 
eifernen Haken und aͤhnlichen Inſtrumenten bewaffnet waren, um bie: 
Brüde mit Gemwalt zu durhrennen. Aber wie es nunmehr dazu fam, 
ſolche auslaufen zu laffen, fand fih Mieman*, ber jie befteigen wollte, 
Der Künfiter mußte alfo darauf benten, feinen Wafchinen von 
feibft eine folhe Richtung zu geben, daß fie auch ohne Steuermann 
die Mitte des Waſſers hielten, und nicht, wie die vorigen, von dem 
Winde, dem Ufer zugetrieben würden. Einer von feinen Arbeitern, 
ein Deutfcher, verfiel bier auf eine fonderbare Erfindung, wenn man 
fie anders dem Strada naherzählen darf, Er brachte ein Segel un: 
ser dem Gchiffe an, welches ebenfo von dem Waſſer, wie die ge» 
wöhnlihen Segel von dem Winde angefchwellt werden, und auf diefe 
Aıt das Schiff mit der ganzen Gewalt des Stroms forttreiben könn—⸗ 
te. Der Erfolg lehrie auch, daß er richtig gerechnet hatte, denn 
dieſes Schiff mit verkehrten Segeln folgte nicht nur in. ſtrenger Rich» 
sung ber eigentlichen Mitte des Stroms, fondern rannte aud mit 
foiher Heftigkein gegen die Brüde, daß es dem Feinde nicht Zeit 
ließ, .dieße zu eröffnen, und fie wirklih auseinander fprengte. Aber 
alle diefe Erfolge halfen der Stadt zu nichts, weil ſie aufs Gerathe⸗ 
wohl unternomm:n und durch feine binlänglihde Macht unterflüge 
vourden, Bon einem neuen Minenfchiffe, welches Gianibelli nah Art 
bes erften, daß fo gut operirt hatte, zubereitete, und mit viertaus 
find Pfund Schiefpu'ver anfülte, wurde gar fein Gebrauch gemacht, 
weil es ben Antwerpern nunmehr einfiel, auf einem andern Wege 
ihre Rettung zu fuchen. Abgeſchreckt durch fo viele miflungene Vers 
ſuche, die Schifffahrt auf dem Strome mit Gewalt wieder frei zu 
machen, dachte man endlih barauf, den Strom gan, und gar zu 
ensbehren. Man erinnerte fih an das Beifpiel der Stadt Leiden, 
weiche zehn Fahre vorher von den Epaniern belagert, in einer zur 
rechten Zeit bewirken Ueberſchwemmung der Felder ihre Rettung ges 
funden hatte, und dieſes Beifpiel beſchloß man nachzuahmen. Zwis 
fhen Lilo und Strabrock, im Lande Bergen, ftredt fih eine große 
etmad abhängige Ebene bis nah Antwerpen bin, weldhe nur durch 
zahlreiche Daͤmme und Gegendämme gesen die eindringenden Wäffer 
der Oſterſchelde geſchützt wird. Es Eoftete weiter nichts, ale biefe 
Dämme zu fehleifen, fo war die ganze Ebene Meer und fonnte mit 
fliten Schiffen bis faft unter die Mauern von Antwerpen befahren 
werden. Gluͤckte diefer Verfuh, fo mochte der Prinz von Parma im: 
merhin die Schelbe vermittelt feiner Schiffbrüde hüten; man hatte 
fih einen neuen Strom aus dem Gtegreif gefhaffen, der im Motb: 
fall die naͤmlichen Dienfte leiftete. Eben dies war es auch, was ber 
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Prinz von Otanien gleih beim Anfange der Belagerung angerathen, 
und St. Aldegonde ernfllid zu befördern gefuht hatte, aber ohne: 
Erfoig, weil einige Bürger nicht zu bewegen geweſen mwaren, ihr Feld 
aufsuopfern. Zu dieſem legten Rettungemittel kam man in der jetzi⸗ 
gen Bedrängnig zurüd, aber die- Umftände hatten fid) unterdeffen gar 
fehr geändert. Jene Ebene naͤmlich durchſchneidet ein breiter und ho— 
ber Damm, der von dem ’angrenzenden Schloſſe Comenftein den Na» 
men führt, und fih von dem Dorfe Strabroek in Bergen, drei Mei: 
len lang, bis in die Schelde erftredt, mit deren großem Damm. tr fi 
ohnmeit Ordam vereinigt. Ueber diefen Damm hinweg fonnten auch bei 
noch fo hoher Fluth keine Schiffe fahren, u. vergebens leitete mar dag Meer 
in die Felder, fo lange ein folder Damm im Wege ftand, der die feeländis. 
ſchen Fahrzeuge binderte, in die Ebene vor Antwerpen. herabzufteigen, 
Das Schickſal ber Stabt beruhte alfo darauf, Daß dieſer Cuwens 
fteinifhde Damm gefchleift oder durchſtochen wurde; aber eben „ weil 
der Herzog von Parma diefes vorausfah fo hatte er: gleich bei Ers 
dffnung ber Blofade von demfelben Befig genommen, und keine Ans 
ftalten geflpart, ihn bis aufs Aeußerſte zu behaupten. Bei dem Dorfe 
Stabroek ftand der Graf von Mansfeld mit dem größten Theile 
der Armee gelagert, und unterhielt durch eben dieſen Comenfteinifhen 
Damm die Communifation mit der Brüde, dem Hauptquartier und 
fpanifhen Magazinen zu Kalloo. Go bildete die Armee von Stas 
brdek in Brabant bis nach Bevern in Flandern eine zufammenhängende 
Lintez welhe von der Scheide zwar durchſchnitten, aber nicht unters 
brochen Sowrde, und ohne eime blutige Schlacht nicht zerriffen werden 
konnte. Auf dem Damme felbit waren in.gehöriger Entfernung von 
einander 5° verfhiedene Batterien errichtet, und bie tapferften Dffis 
ziere der Armee führten barüber bas Kommando, Ga, weil der Hers 
309g von Parma nicht zweifeln konnte, daß nunmehr die ganze Wuth 
des Kriegs fi) bieher ziehen würde, fo überließ er dem Grafen von 
Mansfeid die Bewahung der Brüde, und entſchloß fih, in eigener 
Derfon diefen wichtigen Poften zu vertheidbigen. Jetzt alfo erblidte 
man einen ganz neuen Krieg, und auf einem: ganz andern Schauplage: 
Die Niederländer hatten an mehrern Stellen, oberhalb und unterhalb 
Lilo, den Damm durchſtochen, welder dem brabantifhen Ufer ber 
Schelde folgt; und wo fis) kurz zuvor grüne Fluren zeigten, dba ers 
fhien jest ein neues Element, da -fah man Fahrzeuge wimmeln und 
Maftbäume ragen. Eine feeländifhe Klotte, von dem Grafen Hohen: 
lohe angeführt, fhiffte in die überfhwemmten Felder, und machte 
wiederholte Bewegungen gegen ben Gomenfteinifhen Damm, jedod 
ohne ihn im Ernſte anzugreifen ; während daß cine andere in ber 
Schelde ſich zeigte, und bald dieſes, bald jenes Ufer mit einer Lan: 
dung, bald die Schiffbrüde mit einem Sturme bedrohte. Mehrere 
Tage trieb man dieſes Spiel mit dem. Feinde, der ungemwiß, wo er - 
den Angriff zu erwarten habe, duch anhastende Wachſamkeit cr: 
fhöpft, und durch fo oft getäufkte Furcht allmählich fiher gemacht 
werden follte. Die Antwerper hatten dem Grafen Hohenlohe verpros 
hen, den Angriff auf ben Damm mit einer $lottille zu unterflüßen; 
drei Feuerzeichen von dem Haupttsurme follten die Xofung ſeyn, daß 
diefe fih auf dem Wege befinde. As nun in einer finftern Nacht die 
erwarteten Feuerfiulen wirklich über Antwerpen aufftiegen, fo ließ 
Graf Hohentohe ſegleich 500 feiner Truppen zwiſchen zwei feindli— 
hen Redouten den Damm erflettern, welche die fpanifhen Wachen 
theils ſchlafend überficlen, theils, wo fie ſich zur Wehr fegten, nies 
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dermachten. In Kurzem hatte man auf dbem Damme feften Kuß ges 
fast, und war fhon im Begriffe, die übrigen Mannſchaft aweitaufend an 
der Zabl, nadzubringen, als die Spanier in den nädhften Redouten 
in Bewegung famen, und von dem fchmalen Zerrain begünftigt, auf 
ben dichtgebrängten Feind einen verzweifelten Angriff thaten. Und 
da nun zugleih das Gefhüs anfing, von den näditen Batterien auf 
die anrückende Flotte zu fpielen, und die Landung der übrigen Xrups 
pen unmoͤglich machte, von der Stadt aus aber kein Beiftand fi 
ſehen ließ. fo wurden bie &eeländer nah einem kurzen Gefechte über: 
mwältigt, und von dem fchon eroberten Damme. wieder heruntergeftürzt. 
Die fiegenden Spanier jagten ihnen mitten durch das Waffer bis zu 
den Schiffen nah, verfenkten mehrere von diefen, und zwangen bie 
übrigen, mit einem großen Verluſte ſich zurüdzuzieben. Graf Hobens 
lohe wälzte die Schuld diefer Niederlage auf die Einw. von Antwer⸗ 
pen, die duch ein falfhes Signal ihn betrogen hätten, und gewiß 
lag ed nur an ber fchlechten Uebereinftimmung ihrer beiderfeitigen 
Dperationen, daß biefer Verfuh kein befferes Ende nahm. Endlich 
aber beſchloß man, einen planmäfigen Angriff mit vereinigten Kraͤf— 
ten auf den Feind zu thun, und durch einen Hauptſturm, fowohl auf 
ben Damm, al® auf die Brüde, die Belagerung zu endigen. Der 16. 
Mai 1585 war zur Ausführung diefes Anſchlags beftimmt, und von 
beiden Theilen wurde das Aeußerſte aufgewendet, -diefen Tag ents 
ſcheidend zu machen. Die Holländer und Seelaͤnder brachten, in Ver 
einigung mit den Antwerpern, über zweihundert Ecdiffe zuſammen, 
melde zu bemannen, fie ihre Staͤdte und Gitadellen von Kruppen 
entblößten, und mit biefer- Macht wollten fie von zwei eiltgegenge⸗ 
festen Seiten ben Gomenfteinifhen Damm beſtürmen. Zu gleicher 
Beit follte die Scheldbrüde durch neue Mafchinen von Gianibelli’d Er: 
findung angegriffen, und badurd ber Herzog von Parma verhindert 
werden, ben Damm zu entfegen. Alerander, von der ihm drohenden 
Gefate unterrichtet, fparte - auf- feiner Geite nichts, berfelben nadıs 
drücdlich zu begegenen. Er hatte, gleich nad Eroberung des Dammes, 
an fünf verfchiedenen Orten Redouten darauf erbauen laffen, und das 
Kommando darüber den erfahrenften Offizieren der Armee übergeben. 
Die erfte derfelben, welche die Kreuzſchanze hieß, wurde an der Stelle 
errichtet, wo der Gomwenfteinifhe Damm in ben großen Wall ber 
Schelde ſich einfenkt, und mit diefem bie Kigur eines Kreuzes bilder; 
über diefe wurde der Spanier Mondragon zum Befehlshaber gefest. 
Zaufend Schritte von bderfelben wurde in der Mähe des Schloffes 
Gomwenftein bie St. JakobsSchanze aufgeführt, und bem Kommando 
des Camillo von Monte übergeben. Auf bdiefe folgte im gleicher Ents 
fernung die St. George: Schanze, und 1000 Schritte von biefer die 
Pfahl: Schanze unter Gamboas Befehlen, welche von dem Pfahl: 
werke, auf dem fie ruhte, den Mamen führte. Am äußerfien Ende 
des Dammes, ohnmeit Strabroek, lag eine fünfte Baſtei, worin der 
Graf von Mansfeld nebit einem Staliener, Capizuchi, ben Befehl 
führte. Aue diefe Korts ließ der Herzog jest mit frifcher Artillerie 
und Mannfchaft verftärken, und nod überdies an beiden Seiten bes 
Dammes und längs ber ganzen Richtung bdeffelben Pfählen einfchlagen, 
ſowohl um ben Wall dadurch befto fefter, ald den Schanzgräbern, 
bie ihn durchftehen würden, die Arbeit fchmwerer zu mahen. früh 
Morgıne, am 16. Mai, fegte fih die feindlihe Macht in Bewegung. 
Gleich mit Anbruch der Dämmerung famen von Fillo aus durd das 
überfhivemmte Land vier brennende Schiffe dahergeſchwommen, wos 
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durch ‚die fpanifhe Schildwache auf bem Damme, melde fi je. 
ner furhibaren Vulkane erisnerten, fo fehr in Furcht gefegt wurden, 
daß fie fi eilfertig nah den naͤchſten Schanzen zuruͤckzogen. Gerade 
Dies war es, was der Feind beabfihtigt hatte. In dielen Schiffen, 
weiche bloß wie Brander ausfahen, aber es nicht wirklich waren, 
lagen Soldaten verftedt, die nun plöglıh ans Land fprangen, und 
ben Damm an ber nicht vertheidigeen Stelle, zwifhen der St. Ge: 
orgs- und der Pfahl: Schanze, glücklich erfliegen. Unmittelbar bars 
auf zeigte fih die aanze feeländifhe Flotte mit zahlreichen Krieges 
fhiffen, Proviantfhiffen, und einer Menge Eleinerer Sahrzeuge, wel- 
he mit großen Säden, Erde, Wolle, Faſchinen, Schanzförben und 

dergl. beladen waren, um fogleih, wo es Moıh that, Bruftwehren 
aufmwerfen zu können. Die Kriegsfhiffe waren mit einer ſtarken Ars 
tillerie und einer zahlreichen tapfern Mannfhaft befegt, und ein ganz 
zes Heer von Schanzgraͤbern begleitete fie, um ben Damm, fobald 
man im Befig davon ſeyn würde, zu durchgraben. Kaum hatten 
die Seeländer auf der einen Seite angefangen, den Damm zu erfteis 
gen, fo rüdte die Antwerpiſche F.otte von Oſterweel herbei, und be: 
ftürmte ihn von der andern. Eilfertig führte man zwifchen den zwei 
naͤchſten feindiihen Redouten eine hohe Bruſtwehr auf, melde die 
Keinde von einander abfhneiden, und die Schanzgräber J——— 
Dieſe, mehrere Hundert an der Zahl, fielen nun von beiden Seiten 
mit ihren Spaden den Damm an, und wühlten in demſelben mit 
ſolcher Emfigkeit, daß man Hoffnung hatte, beide Meere in Kurzem 
mit einander verbunden zu fehen, Aber unterbeffen hatten aud die 
Spanier Zeit gehabt, von den 2 nädhften Redouten herbeizueilen, und 
einen mutbigen Angriff zu thun, waͤhrend daß das Gefhüg von ber 
Georg : Schanze unausgefegt auf die feindliche Flotte jpielte. ine 
ſchreckliche Schlaht entbrannte jegt in der Gegend, wo man den Teich 
durchſtach, und die Bruftwehr thürmte. Die Seeländer hatten um bie 
Schanzgraͤber herum einen dichten Gordon gezogen, damit der Feind 
ihre Arbeit nicht ftören follte, und in diefem Eriegerifhen Lärm, mit: 
ten unter dem feindliben Kugelregen, oft bis an die Bruft im Waf: 
fer, zwiſchen Todten und Sterbenden, feßten die Schanzgraͤber ihre . 
Arbeit fort, unter. dem beftändigen Zreiben der Kaufleute, melde 
mit Ungeduld darauf warteten, den Damm geöffnet und ihre Schiffe 
in Sidserheit zu ſehen. Die Wichtigkeit des Erfolgs, der gemwiffers 
maßen ganz von ihrem Spaden abhing, ſchien felbft diefe gemeinen 
Zaglöbner mit einem beroijhen Muthe zu befeelen. Einzig nur auf 
das Gefhäft ihrer Hände gerichtet, fahen fie, börten fie den Tod 
niht, ber rings fie umgab, und flelen glei bie vorderſten Meiber, 
fo drangen gleih die hinterften herbei. Die eingefhlagenen Pfaͤhle 
hielten fie febe bei der Arbeit auf, noch mehr aber die Angriffe der 
Spanier, welche fih mit verzweifeltem Muthe durd bie feindlichen 
-Haufen fhlugen, die Schanzgräber in ihren Löchern durhbohrten, und 
mt den todten Körpern die Breſchen wieder ausfüllten, melde die 
Lebenden gegraben hatten. Endlich aber, al® ihre meiften Dffiziere 
theild tobt, theild verwundet waren, die Anzahl ber Feinde unaufs 
hoͤrlich ſich mehrte, und immer frifhe Schanigräber an die Stelle der 
gebliebenen traten, fo entfiel diefen tapfern Truppen der Muth, und 
fie hielten für Rathfam, ſich nach ihren Schanzen zurüdzuziehben. Fest 
alfo fahen fih bie Seeländer und Antwerper von dem ganzen Theile 
des Dammes Meifter, der von dem Fort St. Georg bis zu der Pfahls 
fhanze fih erſtreckt. Da es ihnen aber viel zu lange anftand, bie 
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völlige Durkbrehung des Dammes abzuwarten, fo luden fie in ber 
Gefhwindigkeit ein ferländbifhes Laftlhiff aus, und bradıten die Ra» 
dung bdeffelben über ben Damm berüber auf ein anıwerpifches, weiches 
Graf Hohenlohe nun im Triumphe nah Antwerpen bradte. Diefer 
Anblick erfälte die geaͤngſtigte Stadt auf einmal mit ben froheften 
Hoffnungen, und als märe ber Sieg fhon erfochter, überlieg man 
fi einer tobenden Froͤhligkeit. Man läutete alle Gloden, man 
brannte alle Kanonen ab, und bie außer ſich gefesten Einm. rannten 
ungeduldig nah dem DOftermweeler Thore, um die Proviantfchiffe, wet: 
- he unterwegs feyn follten, in Empfang zu nehmen. In der That 
war das Glüd den Belagerten noch nie fo günftig gemefen, als in 
diefem Augenblide. Die Feinde hatten fih muchlos und erfchöpft in 
ihre Schangen geworfen, und weit entfernt, den Siegern den eros 
berten Poften flreitig machen zu £önnen, fahen fie fich vielmehr ſelbſt 
in ihren Zuflugptsörtern belagert. Einige Compagnien Scettländer, 
unter ber Anführung ihres tapfern Oberſten Balfour, griffen die St. 
George: Schanze an, welche Kamillo von Monte, der aus St. Zach 
herbeicilte, nicht ohne aroßen Verluſt an Mann'haft entſezte. In 
einem viel fhlimmern Zuftande befand fih die Pfahlfchanze, welche 
von den Schiffen aus heftig befhoffen wurde und alle Augenblide in 
Trümmern zu gehen drohte. Gamboa, der fie fommanbdirte, lag ver: 
wundet darin, unglüdlicherweife fehlte e8 an Artillerie, die feinds> 
lien Schiffe in der Entfernung zu halten. Dazu kam noch, daf der 
Wall, den die Seeländer zwifchen biefer und der Georgs-Schanze auf: 
gethürmt hatten, allen Beiftand von der Schelde ber abſchnitt. Härte 
man alfo biefe Entkräftung und Unthätigkeit der Feinde dazu benugt, 
in Durchſtechung des Dammes mit Eifer, und Beharrlichkeit fortzus 
fahren, fo ift kein Zweifel, daß man fih einen Durchgang geöffnet, 
und dadurch mwahrfcheintich die ganze Belagerung geendigt haben wirrde. 
Aber auh hier zeigte fih der Mangel an Folge, welhen man den 
Antwerpern im ganzen Laufe dieſer Begebenheit zur Kaft legen muß. 
Der Eifer, mit dem man bie Arbeit angefangen, erfaltete in demfels 
ben Maaße, al das Giud ihn begleitete. Bald fand man es viel 
zu langweilig und zu mühfam, den Deich zu durchgraben; man bielt 
für beffer die großen Laftfhiffe in Eleinere auszuladen, welche mın 
fodann mit fleigender Fluth nad der Stadt fhaffen wollte. St. Al: 
degonde und Hohenlohe, anftatt durch ihre perfönlihe Gegentwart 
ben Fleiß der Arbeiter anzufeuern, verließen gerade im entfcheidenden 
Monient ben Schauplag der Handlung, um mit einem Getreidefhiff 
nah der Stabt zu fahren, und dort die Lobſpruͤche über ihre Weis» 
heit und Zapferkeit in Empfang zu nehmen. Wührend daß auf dem 
Damme ven beiden Theilen mitber hartnädigften Hite gefochten wur: 
de, hatte man die Scheldbrüde von Antwerpen aus mit neuen Ma: 
fhienen beftürmt, um die Aufmerkſamkeit des Herzogs auf diefer Seite 

zu befhäftigen. Aber der Schall des Gefhüses vom Damme her ent» 
deckte bemfelben bald, was dort vorgehen mochte, und er eilte, fobald 
er die Bruͤcke befreit fab, in eigener Perfon den Deich zu entfegen. 
Bon 200 fpanifhen Pioniren begleitet, flog er an den Dre des An- 
geiffs, und erfchien nod gerade zur rechten Zeit auf dem Kampf: 
plage, um bie völlige Niederlage der Seinigen zu verhindern. iligft 
warf er einige Kanonen, bie er mitgebracht hatte, in die zwei naͤchſten 
Redouten und ließ von dba aus nahbdrüdlih auf die feindlichen 
Schiffe feuern. Er ſelbſt ſtellte fih an bie Epige feiner Soldaten u. 
in ber einen Hand ben Degen, ben Schild in der andern führte er fie gegen 
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den Feind. Das Geruͤcht feiner Ankunft, welches ſich ſchnell von einem 
Ende des Dammes bis zum andern verbreitete, erfriſchte den geſunkenen 
Muth feiner Truppen, und mit neuer Deftigkeit entzündete ſich der Streit, 
ben das Lokal des Schlachtfeldes noch mörderifher machte. . Auf dem 
ſchmalen Rüdensdes Dammes, der an manden Stellen nidt über 9 
Schritte breit war, fochten gegen 5000 Streiter; auf einem fo engen 
Raume drangte fih die Kraft beider Theile zufammen, beruhte der 
ganze Erfolg der Belagerung. Den Antwerpern gast ed die legte 
Vormauer ihrer Stadt, den Spaniern das ganze Glüd ihres Unter: 
nehmens; beide Parteien fohten mit einem Muthe, den nur Vers - 
zweiflung einflößen Bonnte. Bon beiden Außerfien Ende des Dam» 
mes mälzte ſich der Kriegsſtrom der Mitte zu, wo die Seeländer 
und Antwerper den Meifter ſpielten, und ihre ganze Stärke verfams 
melt war. Bon Stabroed her drangen bie Stalivner und die Spanier 
heran, welche an dieſem Zage ein edler Wettſtreit der Tapferkeit 
erhigte; von ber Schelde her die Wallonen und Spanier, den Feld— 
beren an ihrer Spige. Indem jene die Pfahlfchanze zu befreien ſuch⸗ 
ten, welche der Feind zu Waffer und zu Lande heftig bed.ängte, dran⸗ 
gen dieſe mit Alles nicderwerfenden Ungeftüm auf die Bruftwehr los, 
welche der Feind zwiſchen St. Georg und ber Pfahlfhanze aufges 
thürmt hatte, Hier ſtritt der Kern ber nieberländiihen Mannfhaft 
hinter einem mohlbefeftigten Walle, und das Gelhüg beider Slot: 
ten dedte dieſen wichtigen Poften. Schon machte ber Herzog Ans 
ftalt, mit feiner Eleinen Schaar biefen furchtbaren Wall anzugreis 
fen, ale ihm die Nachricht gebradt wurde, daß bie Ttaliener und 
Spanier unter Eapizuchi und Aquila, mit flürmender Hand in bie 
Pfahlſchanze eingedrungen, ‚davon Meifter geworden, und jest gleich: 
falls gegen bie feindliche Bruſtwehr im Anzuge feyen. Bor bie: 
fer legten Ver harzung ſammelte fih alfo nun bie ganze Kraft bei: 
der Deere, und von beiden Seiten gefhahb das Aeuſterſte, ſowohl 
biefe Baftei zu erobern, als fie zu vertheidigen. Die Niederländer 
fprangen aus ihren Schiffen ans Land, um nicht blog müßige Zus 
fhauer diefes Kampfes zu bleiben. Alerander flürmte die Bruftwehr 
von der cinen Seite, Graf Mansfeld von der andern; fünf Ans 
geiffe gefhahen und fünfmal wurden fie zurüdgefhlagen. Die Nies 
derlaͤnder übertrafen im dieſem entfcheidenden Augenblicke fi felbft; 
nie im ganzen Laufe des Krieges hatten fie mit diefer Standhaftigs 
keit gefochten. Beſonders aber waren es die Schotten und "Englän= 
ber melhe durch ihre tapfere Gegenwehr bie Verſuche des Feindes 
vireitelten. Weil da, wo die Echotten fohten, Niemand mebr an: 
greifen wollte, fo warf ih ber Herzog felbft, einen MWurfenfpieß in 
ber Hand, bis an die Bruft ins Maffer, um den Seinigen den Weg 
zu zeigen. Endlich, nıh einem langwierigen Gefechte, gelang es den 
Mansfeldifhen, mit Hüife ihrer Hellebarden und Piken, eine Brefche 
in die Bruftrochr zu machen, und indem ber Eine fih auf die Schul: 
tern des Andern fhwang, die Höhe des Walls zu erfteigen. Bars 
thelemi Zoralva, ein fpanifher Hauptmann, war der Erfte ber fich 
oben fehen ließ, und faft au gleicher Zeit mit demfelben zeigte fi 
der Staliener Gapizuchi auf dem Rande der Bruftwehr; und fo 
wurde denn, gleih rühmlih für beide Nationen ber Wettkampf ber 
Tapferkeit entfhieden. Es verdient bemerkt zu werden, wie der Her: 
309 von Parma, den man zum Schiedsrichter dieſes Wettſtreits ges 
macht hatte, das zarte Ehrgefühl feiner Krieger zu behandeln pflegs 
te. Den Italiener Capizuchi umarmte er vor den Augen ber Trup— 
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pen, und geftand laut, daß er vorzüglich ber Tapferkeit dieſes Offi⸗ 
Fiers die Eroberung der Bruſtwehr zu danken habe. Den ſpaniſchen 
Hauptmann KZorolta, der ſtark verwundet war, ließ er in fein eig: 
nes Quartier zu Stabroeck bıiingen, auf feinem eignen Bette verbin= 
den, und mit demfelben Rode bekisiden, den er felbft den Tag vor 
dem Treffen getragen hatte. Nah Einnahme ber Bruſtwehr blieb 
der Sieg nicht. lange mehr zweifelhaft. Die hollaͤndiſchen und fees 
ländifhen Zruppen, welhe aus ihren Schiffen gefprungen mwarem, 
. um mit dem Feinde in der Nähe zu fämpfen, verloren auf einmal 
den Much, als fie um ſich blidten und die Schiffe, weldhe ihre legte 
Bufluht aus machten, vom Ufer abfloßen fahen. Denn die $luth fing 
an, fih zu verlaufen, und die Führer der Flotte, aus Kurt, mit 
ihren ſchweren Fahrzeugen auf dem Strande zu bleiben, und bei 
einem ungludlihen Ausgange des Treffens dem Feinde zur Beute zu 
werden, zogen fih von dem Damme zurüd und. fuhten bas hobe 
Meer zu gewinnen. Kaum bemerkte dieß Alerander, fo zeigte er feis 
nen Truppen bie fliehenden Schiffe, und munterte fie auf, mit einem 
Feinde zu enden, der fich felbft aufgegeben habe. Die holländifhen 
Hülfstruppen waren die erften, welche wankten, und bald folgten bie 
Seeländer ihrem Beifpiele. * Sie warfen fi eilioft den Damm. 
herab, um durch Waten oder Schwimmen die Schiffe zu erreichen, 
aber meil ihre Klucht viel zu ungeftüm geſchah, fo hinderten fie ein 
ander felbit, und flürzten baufenmweife unter dem Schwerte des nach— 
fegenden Eierers, felbft an den Schiffen fanden Viele noch ihr 
Grab, meil jeder dem Andern zuvorzufommen fuchte, und mehrere 
Sahrzeuge unter der Laſt derer, die fi) hineinmarfen, unterfanfen. 
Die Antwerper, die für ihre Sreiheit, ihren Heerd, ihren Glauben 
fämpften, waren aud die Legten, die fi zurüdgogen, aber cben dies 
fer Umftard verfhlimmerte ihr Gefhid. Manche ihrer Schiffe wur: 
den von der Ebbe übereilt, und faßen auf dem Strande Feft, fo, daß 
fie von ben feindlihen Kanonen erreiht und mit fammt ihrer Manns 
{haft zu Grunde gerichtet wurden... Den andern Fahrzeugen, welche 
vorausgelaufen waren, fuchten die flühtigen Haufen duch Schwim— 
men nachzukommen; aber die Wuth und Verwegenheit der Spanier 
ging fo weit, daß fie, das Schwert zwifhen den Zähnen, den lies 
benden nadhfkwammen, und mande noch mitten aus den Schiffen 
herausbolten, Der Sieg der koͤniglichen Truppen mar voliftändig, 
aber blutig, denn von den Spaniern waren gegen achthundert, von 
den Miederländern (die Ertrunfenen nicht gerechnet) etliche Tau: 
fend auf dem Platze geblicben; und auf beiden Leiten wurden 
Viele von dem vornehmften Adel vermißt. Mehr als 3o Schiffe fie 
len mit einer großen Ladung von Proviant, die für Antwerpen be: 
ſtimmt geweſen war, mit 150 Kanonen und anderm Kriegegeräthe in 
die Hände des Siegers. Der Damm, deffen Beſitz fo theuer bebaup: 
tet wurde, war an 13 verfhiedenen Drten durchſtochen, und bie 
Leichname derer, welche ihn in bdiefen Zu ftand verfegt hatten, wurden 
jegt dazu gebraucht, jene Dcffnungen wieder zuzuftopfen. Den folgen 
den Tag fiel den SKöniglihen nch ein Fabrzeug von ungeheurer 
Größe und feltfamer Bauart in die Hände, welches eine ſchwimmende 
Feſtung vorftellte, und gegen den Gomenfteinifhen Damm hatte ges 
braudt werden follen, Die Antwerper hatten es mit unfäglichern 
Aufwande zu der nämlihen Zeit erbaut, wo man den ingenieur Gi: 
anibelli, der greßen Koften wegen, mit feinen heilſamen Borfchlägen 
abwies, und — laͤchetlichen Wonſtrum den ſtolzen Namen, Ende 
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des Krieg, beigelegt, den ed nachher mit ber weit paffendern Be: 
nennung, Berlornes Geld, vertaufhte. Als man diefes Schiff im 
Ser brachte, fand ſichs, mie jeder Vernuͤnftige vorbergefagt hatte, 
daß es feiner unbehülflihen Größe wegen ſchlechterdings nicht zu 
lenken fey, und kaum von ber hödften Fluth konnte Aufsehen wer: 
den. Mit großer Mühe ſchleppte es ſich bis nah Drdam fort, wo 
«6, von ber Fluch verlaffen, am Strande figen blieb, und ben Fein- 
den zur Beute wurde. Die Unternehmungen auf den Comenfieinfhen 
Damm mar der legte Nerfuh, den man zu Antwerpens Rettung 
magte. Bon bdiefer Zeit an ſank den Belagerten*der Muth, und ber 
Magiftrat der Stadt bemühte fi vergebens, das gemeine Volk, mei: 
ches den Drud ber Gegenwart empfand, mit entfernten Hoffnungen 
zu vertröften. Bis jest hatte man das Brod no in einem’ leiblichen 
Dreife erhalten, chgleih bie Beſchaffenheit immer ſchlechter wurde; 
nah und nah aber fhmand der Getreidevorrach fo fehr, daß eine 
Hungersnoth nahe bevorftand. Doch hoffte man, die Stadt wenig« 
ftens noch fo lange hinzubalten, bis man das Getreide zwiſchen der 
Stadt und ben Außerfien Schanzen, welches in vollen Halmen ftand, 
wuͤrbe einernten können; aber ehe es dazu kam, hatte der Keind auch 
die legten Werke vor der Stadt eingenommen, und bie ganze Ernte 
ſich felbft zugeeignet. Enblidy fiel auch noch die benadhbarte und bunds⸗ 
verwandte Stadt Mecheln in bed Zeindes Gewalt, und mit ihr vers 
ſchwand bie legte Hoffnung, Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Da 
man alfo Feine Möglichkeit mehr ſah, ben Proviant zu vermehren, 
fo blieb nichts anders übrig, ald bie Verzehrer zu vermindern. Altes 
unnüge Bolt, alle Fremden, ja felbit die Weiber und Kinder follten 
aus der Stadt hinmeggefhaft werden ; aber biefer Borfchlag ſtritt 
alfzufehe mit der Menſchlichkeit, ald daß er hätte durchgehen follen, 
Kin anderer Vorfchlag, die Farholifhen Einwohner zu verjagen, ers 
bitterte bdiefe fo fehr, daß es teinahe zu einem Aufruhr gefommen 
wäre. Und fo fab fih den St. Aldegonde genöthigt, der ſtuͤrmiſchen 
Ungebuld bes Volks nachzugeben, und am 17. Auguft 1585 mit dem 
Herzoge von Parma wegen Uebergabe der Stadt zu traftiren. 
Anubis. Die ägpptifhen Mythographen erzählen, Anubis fey 
der Sohn bed Nephtys, (ber Schweſter und Gattin des Tpphon), 
die ihn, da fie unmiffend mit ihrem. Bruder Dfiris zuſammen kam, 
erzeugte. Der Name Anubis wird entweder von dem aͤgyptiſchen 
Nub, welches Gold heißt, oder von dem dalbäifhen Ana b, das 
Bellen bedeutet, abgeleitet. Die lateinifchen Dichter geben ihm oft 
den Beinamen Latrador ; und die Griehen nennen ihn Cynoce—⸗ 
phalus, eine Affenart, deren Geftalt das Ebenbild des Anubis ift, 
und deren Bedeutung Horapollo Lib. 1, 14 angegiben hat. Nach 
dieſem bezeichnet dere Affe Cynocephalus, 1) den Mond, weil dieſes 
Thier ein Vorgefühl von ben Mondesphafen hat. 2) Den ErdEreis, 
der nad der Einteilung der Altın aus 72 Regionen beftand. Diefe 
Affen nun fterben, forgfältig in den Zempeln genährt, nur gliebweife 
ab, das letzte Blied nah 27 Zagen; 3) die Buchſtaben, melde sine 
Urt diefer Affen, welche zu den gelehrigflen gehört, verfteht ; diefe 
Affenart ift nämlih dem Hermes heilig; 4) ben aufgehenden Mond 
und dann wird er flehend, mit dem königlichen Inſigne auf dem 
Haupte, und bie Hände gegen Himmel hebend, abgebildet. Er fcheint 
fo der Sonne, dem Monde, den Lichtlörpern feine Huldigung zu 
hringen; 5) bie beiden Aequinoktien, weil er um dieſe Zeit 
zwölfmal bei Zage und zmölfmal bei Nacht feinen Urin läßt und 
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jede Stunde einmal bellt, um die Stunden zu bezeichnen. Nachdem 
Kreuzer, Sombol 1 p. 363. geſagt hatte, „daß, wenn Dfiris rin 
großer Naturleib fen, wenn - fih in ibm das einzelne Naturieben 
als Ganzes zufammenbdrängt, fo ‘fey im Hermes bargeftellt das vers 
törpertegeiftige Leben, mithin das Selbfifhauen, 
Denfen, und das Kehren und Schreiben. Diefer Genius der böch— 
ſten Wiffenfhaften und Weisheit, an welchen die aͤgyptiſche und phoͤ— 
nicifhe Sage ben Urfprung und Reichthum aller Wiffenfhaften und 
Kunft antnüpfe, komme unter verfhiedenen Namen vor, ale: Anus 
bis, Shot und Hermes; fo-führe er, Symbol 1.p. 364 aus 
‘ jablonski -voce, p. 32., die Erklärung der Namen für golden, 
der Goldene an, und Anubis ift bee Führer des Geftirns, das wir den 
Hundsſtern nennen. Diefer Stern war für Aegypten der Stern des 
Heiles aller Jahre. Man betrachtete ihn als den Vorläufer ber 
Nilfluth, und aus der Art feines Aufganges im Sommerfolftis 
tium entnahmen die Priefter die Vorzeihen ber Höhe der Kluth, 
und fomit der Fruchtbarkeit des. Jahres, das mit dem Aufgange dies 
fes Sterns feinen wahren Anfang nahm. Alſo hing an jenem He: 
liafalaufgange bes Hunbsftern® eine Summe von Hoffnungen und 
Befürhtungen, wofür jener fiderifhe Hund ber ZBeichengeber mar. 
Diefe Beobachtung mufte fonah als Bedingung bes ganzen pricfters 
lihen Kalenders gelten, wodurch zugleih das wahre Jahr von 365 
Zagen, mit Einfhluß ber fünf Zufagtage, flatt des alten Monden» 
jahres, von ben Prieftern gefunden wurde. Zugleich wird uns aber 
hierüber noch ein Auffhluß von anderer Seite zu Theil. Um das 
Frühlingsaͤquinoctium tritt in Aegypten bie heiße Jahreszeit 
ein; da würde alles verbrennen, wenn nicht Sirius und mit ibm 
die rettende Nilfluth erfhiene.. Nun aber war ein Anubis das Schrift» 
zeihen der Tagesgleichung. Wo nämlih die Sonne einen Uebergang 
mat, fih von der unten Welt zu uns erhebt, oder von den Bes 
mwohnern des obern Theiles ſich entfernt und tiefer wandelt; an ben 
beiden Uebergängen follten poetifhe Wächter und Thürhüter aufges 
ftellt werden, denen man ben Kopf eined Hundes gab, weil die Wadız 
ſamkeit feine vorzüglihe Eigenfhaft if. So dachten die Priefter die 
Dinge zufammen, und auf diefe Weiſe entwarfen fie die Hiroglyphe 
der beiden Gleichungen. Der Wächter am Thore zur unten Melt, 
an der Gleihung des Spätjahres, war Anubisder Dunktelheiy 
ber andere, vermuthlihb Anubis des Lichtes, auch Hermanus 
bis Sener ift 08, den Mephihrs aus der Annäherung des Dfiris 
gebar. Dies leßtere heift nun: Wenn bie Sonne nah ihrem hödh» 
fien Stanbpunfte wieder finft, ſich der untern Hemifphäre naͤhett, 
die Nachtgleichung. Aber es war auh noch cin Anubis der Waͤch⸗ 
ter am Thore des Sonnenwegs nad oben, dr Sonne im Steigen 
nah der Frühlingsgleihung. Um indeffen noch einiges Licht über 
diefen Anubis zu erhalten, ift zu bemerken, daß man in altägnps 
tifhen Kalender ein bürgerlihes und ein natürlihes eder 
agrariſches Jahrt unterfchied, und daß jenes in zwölf Monate, 
jeden zu dreißig Tagen gerechnet, mit fünf Zuſatztagen eingetbeilt 
wurde, Nun gab aber der Anfang des Sirius im Eommerfolftitium 
einen andern Kabresanfang und Anlaß zur Keftfegung einer arößern 
Periode, der Sothisperiode von 1461 bürgerliben Jahren. Bei ber 
Vorausfegung nun, daß das Sommerfolftiitium auf den 1. Zag des 
1. Monats (Thott, September, eigentlihb Herbſtgleiche) fick, 
mußte bald ein Mangelan VUebereinftimmung des bürgerlis 
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lichen und bes natärlihen Jahres eintreten, und bie geheillgten Feſte, 
da fie fire Punkte in dem bürgerlihen Jahre hatten, fo mußten allmaͤh⸗ 
lich von einer Periode zur andern übergeben. Hiermit verbinden wie 
das, was Wagner, Ideen, pag. 267. auseinandergefest. Hund 
und Conocephalus deuten auf den Hundsftern ; biefer ift Anubis und 
begleitet bie Iſis, obgleih ber fpielende Mythus felbft wieder die Jiis 
zum Hundsfleene (Sothis) macht. Mit dem Anfang dieſes Geftirns bes 
gann der alte Aegypter feine Jahresrechnung, und bie ditefte Jahres⸗ 
rechnung ruhete auf der Beobachtung des Mondes, Ifis. (Mad Ho» 
rapollo I. 3. ift bie Sfisgeftalt felber Symbol des Jahres.) Daher 
fpielten die Anubisfpmbole fo fehr auf die Zeitrehnung an ; daher fins 
bet Anubis den Leichnam des Dfiris, denn mit der Kanikularperiede 
war ein ganzer Jahrescyklus zu Ende, d. h. Oſiris geflorben, und 
wurde mit dem Anfange der neuen Periode wieder gefunden. Der 
Hund fit alfo mit feinen Symbolen ganz cdronologifh, und biefer 
Anubis it auch dee Hermes, von welchem Plutach fagt, daß er 
mit der Iſis wandle, wie Horus (Drion) mit der Sonne. Sn biefer 
Parallele eriheint denn Horus als Figer und Anubis ale Hund. 
Dem Anubis waren infonderheit bie Hunde heilig, und wurden als 
biffen lebendiges Bild betradptet. Daher wurde auch bei feierlichen 
Sfisumgähgen dis Bild des Hundes vorgetragen. Sein Dienft war 
daher befonders in den Städten herefhend, wo bie Hunde für heilig 
angefehen wurden, 3. B. zu Kynopolis und Hrrmopolis, wo die Hunde 
heilige Speifen erhielten. Selbſt des Anubis Name war fo heilig, daß 
es ein Verbrechen war, ihn auszuſprechen. Er biieb aber nicht allein 
in Aegypten, fondern kam mit der Zeit au, da befonders bie Roͤ⸗ 
mer dem aͤghptiſchen Aberglauden huldigten, nah Rom, wo unter 
den ſpaͤtern Kaifern ihm zu Ehren feierlihe Umgaͤnge angeftellt wurs 
den, welchen felbft die Kaifer beimohnten. Er ward ald ein Menſch 
mit einem Hundskopfe abgebildet, und er entweder felbft von Gold 
verfectigt, oder wenigftens das Geſicht beffelben mit Goldblehen 
überlegt, Man findet auch noch alte Kunftwerfe von ihm. ©. Mont- 
fauc T. 11. P. 11. p. 314. Gorlaei Dactyl T. 11. N. 387 sqgq. 
Wilde gemm. ant, tab, 31. Am mertwürbdigften aber ift eine Abbils 
dung aus der Dactyl Stosch. tab, 47. N. 113, welche Greuzer 
auf der erſten Kupferrafei „zum erften Bande feinee Symbolik, 
zweite Auflage N, 5. gegeben Hat. Anubis flehend, mit der ausgeſtreck⸗ 
ten Rechten den jungen Horus (die perſonificitte Sommerfons 
nenwende) tragend, während er in ber Linken ein Wullergefäg 
haͤlt. | 
AUnville (Fran Baptifte Bourguignon d’), erſter Geograph bes 
Königs, Penfionir ber Aktademi⸗ der Infhriften und fhönen Ruͤnſte, 
geboren zu Paris 1597, F 1782, fomohl durch feine Sunftmuch, die 
Einfachheit feiner Sitten, als duch feine Kenntniffe geſchätzt und bes 
ruͤhmt, Eine Landkarte, welhe ihm ald zwölfiährigen Knaben in 
die Haͤnde fiel, wedte in ihm bie Neigung für die Laͤnderkunde. Er 
fing an, die Rinder und Gegenden, deren die römifhen Geſchichtſchrei— 
ber erwähnen, zu entwerfen, und faßte bald für dieſe Beſchäftigung 
eine wahre Reidenfhaft, Da er den Quintus Gurtius las, waren es 
nicht bie Heldenchaten Aleranders, die er fuchte, fondern die Schlucht: 
folder feiner Siege, So erwarb er fih die umfaffenditen Kenntniffe 
in ber Geographie. Er murde duch fie bald den erften Gelehrten 
befannt. Seine Thätigkeit ging fo weit, daß er in diefem 50 Jahre 
hindurch ‚täslib 15 Stunden arbeitete. Echon in einem Alter von 
Converſ. Lexibon ir DB), 41 
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zwei und zwanzig Jahren erhielt er die Beſtellung als koͤniglicher 
Geograph. Sept fing er an, die Maffe feiner Kenntniffe zu ſichten und zu 
ordnen, und erwarb fi dadurch jenen fo feinen Takt, ber einen Ins 
ſtinkt gleicht, der aber bei d’Anville das Reſultat fharffinniger, mit 
Beruͤckſichtigung aller Umftände gemachten Combinationen war. Als 
Kritiler gebührt ihm der ausgezeichnetfte Platz, und durch eine Art vom 
Wunter find die meiften feiner Meinungen und Vermuthungen durch 
fpätere Unterfuhung an Ort und Stelle ſelbſt beftätige worden. Unser 
feinen vielen Karten für bie alte Geographie verdient vor allen feine 
Karte von Aegypten ber rühmlichften Erwähnung. Sein Orbis veteri- 
bus notus, fein Orbis romanus foßten in ben Händen Aller ſeyn, 
welche die alte Gefhichte lefen ; fo auch feine Karıen von Ballien, von 
Stalien und jene von Griechenland. Ein gleidhes gilt von den Kars 
ten berfelben Länder für bie mittlere Zeit. Auch feine Karten der neueren 
Zeit leiften Alles, mas bie damals vorhandenen Hülfsmittel darboten, 
D'Anville bat im Ganzen 211 Karten und Plane und 78 Memoiren 
herausgegeben, Erſt im 78 Jahre feines Alters wurde er Mitglied der 
Akademie der Wiffenfhaften, eine Ehre, die er wohl früher verdient 
hätte, wenn dieſe Gefeufhaft mehr ald eine Stelle für einen Beographen 
gehabt hätte, . 
—Anweiler, Stadt und Gantonsfig im bairifhen Rheinkreife, an 
der Queich, aus der hier der queichifhe Kanal nah dem 3", Stun» 
den entfernten Landau geführt worden, mit 300 Häufern und 1800 refors 
mirten und katholiſchen Einwohnern, bie Woll: und Lederfabrikate bes 
treiben. Nicht weit davon find die Ruinen des von Kaifer Friedrich 
dem Rothbart erbauten Schloffes Triefels vorfindlid, auf dem König 
Richard Lömwenherz von England gefangen ſaß.“ Die Stadt war ehemals 
eine Reicheftadt, ward aber 1330 von Kaifer Ludwig IV. an die Pfalz- 
grafen verfest, und nicht wieder eingelöfet. 

Anmweifung, 1) Kechtswiſſenſch., (Affignation), ber Auftrag, wel: 
hen der Anweifende (Affignant) einem Andern (dem Affignator) ertheilt 
Etwas bei einem Dritten (dem Affignaten) zu erheben. Sie bewirkt, 
daß der Angewiefene mit rechtliher Wirkung an ben Uffignator zabs 
Ion Fann, und daß biefer für MVerfehen (Verſaͤumniß, Nahfihe) hafs 
ten muß. Wenn der Schuldner feinen Gläubiger auf einen Dritten 
anmweift, fo bat dieß nicht die Kraft einer Zahlung; er bleibt fo lange 
verhaftet, bis dieſe wirklich erfolgt ifl, wogegen er bei wirklicher 
Geffion (fiehe biefe) nur für die Richtigkeit der angewiefenen Forbes 
rung zu baften bat, und wenn biefe vorhanden ijt, von feiner Ver—. 
binblichfeit frei wird. Eine Delegation (jiche dicfe) befreit ihn ſogleich. 
Die Affignation kann in der Regel wieder weiter übertragen werden 
Unter Kaufleuten haben die Affignationen (mandats) nad manchen Lan—⸗ 
desgefegen die Kraft eines Wechſels. 2) In der Unterrichtskunft, in 
fo fern fie von der allgemeinen Unterweiſung unterfhieden wird, ber 
theoretifhe Unterricht, der, chne mitelbaren Bezug auf das Hans 
dein, nur die Brundfäge entwidelt, auf welchem baffelbe beruhen fol, 
Sm Fortſchreiten wird fie Anleitung, d. bh. Nachweiſung zur Ans 
wendung dee Grunbfäge auf das wirkliche Leben unter den Augen 
des Lehrers; und endlihb Anftellung sum Selbſthandeln ohne Bei: 
hülfe des Lehrers ; doch im Bezug und in fleter Rüdfiht auf empfan⸗ 
gene Belehrung. Die Ausdrüde find urſpruͤngliche Tropen und bes 
zeichnen fehr bedeutſam den Stufengang der menfhlihen Ausbildung 
für das wirkliche Leben. Anweiſung ift eine Hindeutung auf das - 
noch ferne Ziel; Anleitung eine Hinführung zu dimfelben und Ans“ 
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Belang die Aufforderung . gum feibfiftändigen Wirken am exteichten 
iele, 2* | 
Anwurf, 1) im Münsmwefen, eine eiferne Preſſe zur Prägung gro⸗ 
ber Geldforten, fo genannt, weil der große eiſerne Wagebalten, der ik 
der Mitte eine Schraubenmutter bat, mit Gewalt gefhleudert (gewors 
fen) wird, um fih von ſelbſt um feine Schraube zu drehen und bie 
Preffe zu treiben. 2) Im Baumwelen, das Angemworfene, fo: Anwurf 
der Häufer, Kalküberzug ber äußern Wände derfeiben, dient theild zu 
mehrerer Dauerhaftigkeit, cheile zu Pup* 

Anziehung, Attraction, eine Grundkraft der körperlichen 
Materie, woburd fi Körpertheile und Körper im u a degen ſeltig 
zu vereinigen ſtreben. Man muß ſich auch jeden Koͤrper, bevor er 
zertheilt wird, durch dieſe Kraft zuſammengehalten vorſtellen, ſelbſt 
eine Hand voll Staub, vor ſeiner Zerſtreuung durch den Wind. Sie 
iſt die Urſache des koͤrperlichen Zuſammenhangs. Die Gewalt, wos 
mit eine Kanonenkugel abgeſchoſſen wurde, beſiegt anfangs eine Zeit⸗ 
lang die Neigung ber Kugel, ſich der Erde zu naͤhern, fo wie zuglelch 
den MWiderftand ber Luft, (db. i. bie Gewalt, womit die Lufteheiihen 
fi gegenfeitig anziehen). Bald aber befömmt die Anzichung ber Kus 
gel zur Erde die Oberhand über jeme durchs Schießpulder ihr mitges 
theilte Kraft, die Kugel faͤllt im Verhaͤltniß ihres Gewichts mit mehr 
oder weniger (und zwar befdleunigter) Geſchwindigkeit, vorausges 
efegt naͤmlich, daß ihr Gewicht fpecififh groß genug fey, den Wider, 
Band bee Luft auch jetzt zu überwinden, denn atıferdem bleibt fie 
dem federartigen Diftelfamen gleich, in ber Luft ſchweben. Was man 
bier Gewicht nannte, wird in ber Naturlehre mie Schwerkraft, Gras 
vitation, bezeichnet, auch darunter zugleih bie Kigenfhaft der 
Körper verflanden, wodurch fie bem Mittelpunkte ber Erde zuzuzi⸗ 
len fireben. Einige Trepfen Flüſſigkeit werden von einer Blastafel, 
worauf man fie fegte, fih ſchnell in ein darauf gelsgtes Stuͤck Zuder 
entziehen und alfo in die Höhe fleigen, weil beide Dinge gegenfeitige 
Anziebung dußern. Eben fo fleigen Flüffigkeiten in hineingeſtellten 
Haarröhrhen (von haarfeinem Duchmeffer) höher, als ihr aͤußerer 
Spiegel fteht. Zwei halbe Bleilugeln, mit gegenfritig polirten $läs 
hen, hängen, zufammengedrüdt, an einander feſt; daffelbe bemerkt 
man an Metallplatten und QDucdfilber. Auf Wolle geriebenss Sies 
gellack ober Harz zicht leichte Körper, wie Papierftreifen, an. Die 
Anziehung des Magnets gegen das Eifen ift bekannt. Waſſer, nad» 
dem es einige Zeit auf Galläpfel geftanden bat, nimmt Gallusjdure 
und Gerbeftoff daraus auf Maffer und Eifenvitriol geben ebenfalls 
leicht ein glieihförmiges Gemifh. Beide find fait waſſethell, gießt 
man fie aber zufammen, fo werden fie augenblidlih ſchwarz; zugeſetzte 
Salpeterfäure, d. i. Scheidewaſſer, macht die Schwaͤrze, bis Kai 
Elsinen Bodenfag, verfhwinden, die aber fogleih durch Potaſchen⸗ 
auflöfung wieder hergeftellt werben kann. Auf fo verfhiedene Weife 
Außert fi die Anziehung. Das Eifen des Vitriols hat viel Anzies 
bung zur Gallusfäure, beide Stoffe vereinigen fih zu einem ſchwat⸗ 
gen Produkt; zugefegte Salpererfäure übertrifft dagegen die Gallus: 
fäure an Anziehungskraft, löfet das Eifen auf, und macht es unſicht⸗ 
bar ; Alkalien aber fcheiden endlich, wegen flärkerer Anziehung, das 

ifen von ber ÖSalpeterfäure, welches wieder in feine vorigen Vers 
hältniffe tritt, und ſich mit der Gallusſaͤure abermals zum ſchwatzen 
— ——— (Tinte) vereinigt. Jede dieſer Anziehungen hat ihren eigenen 
damen. Sene, mittelft welcher die Kanonenkugel der Erde zueilt 
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urn * BHO nanid n ER EL _ . 
Sch werFrafe obder Gentriperaltenfe Div Biälkugeln, das 
Dedfilder mit der -Metallplatte, und Waffer In den Haarröhren äußern 
Copsfion;, ‚Sirgellad Außer elettrifhe und ber Magnet, 
magmetifhe An fehbumg. Endlich folge die chemiſche 
Anziehung, ober Affinirät, Verwandtſch aft; wovon bie 
des MWaffers und Eifenvittiols die einfahe oder mifhenbe 
Bermandtifhaft; bie des Eifens im Vitriole gegen die Galluss 
fäure die einfache Wahlverwandefcha frift; denn bie Gallus: 
fäure wählt zwifhen Eifen» und Vite:olfäure; und die bes Alkali's if 
eine, dop pelte Wahlverwanbtefhaft, weil vier Körper: 
Eifen, Salpeterfäure, Alkali und Gallusfäure, unter einander wählen, 
und doppelte Produkte zu Stande kommen... Görhe hat die Theo» 
rie der Wahlverwandtfhaften in pſychologiſcher und fittlicher Hinfiche 
in, an berühmten Romane: die Wahlvperwandtfhaften, 
dargeſtellt. En 

Unziehbungsfra ft, Cohaesio. Sehr oft verfteht man barunter 
Miſchungskraft, oder Kraft der Verwandtſchaft im bergmannilden 
Sinne, richtiger aber bezeichnet man dadurch die Urſache des Zuſam⸗ 
menhaltens gleichartiger Theilhen. Die Theile eines feften Körpers ers 
fordern eine Kraft, wenn fie von einander getrennt werben follen ; 
was aber die Anwendung einer Kraft erfordert, oder, was gleichviel 
heißt, Widerſtand leiſtet, muß felbft eine Kraft fon. Der Natur 
Iehre koͤmmt es übrigens zu, die Gefege der Cohäfion aufzufuchen und 
zu ordnen, 

Anzugsgetld, ift basjenige Geld, welches nad Gefegen oder Her 
fommen jeder Fremde einer Gemeinde für die bloße Niederlaffung beim 
Ankauf eines Grundftüds oder Ergreifung einer Nahrungsart an die 
Gemeindekaſſe entrihten muß. Im nörblihen Deutſchland brauchte 
man folhes als ein Belhränkungsmittel der Etabliffements zu vieler 
Meifter und Nahrungstreiber und benupte es zur Erfhwerung des 
Einmwohnerrehts gegen Fremde. Gegen felhes und gegen das Nach— 
bargeld auf den Dörfern fpricht, daß fie den Kamilien die erite Eins 
tihtung erſchweren und follte man bilig nicht die Menfhen faft auf 
ben Geburtsort einengen, 

Aeolier, Heolifher Bund, ein Bündniß, das die 12 Städte von 

Aeolis und Kleinafien zum Schutze und Truge etwa 3 Jahrhunderte vor 
unfree Aera ſchloſſen, worin indeß jede einzeln ſich ihre Selbſtſtaͤn— 
digkeit vorbehalten hatte. In einem Zempil nahe bei Kuma feierten 
fie ihre Bundesfefte, Der Bund wurde durch die perfer Greftönige 
zerttummert, 
—Aeolsharfe (Wintbarfe), ein Saiteninfirument, melde, dem 
Minde ausgefegt, Toͤne von fih gibt; fol von dem Jeſuiten Atha— 
naſius Kircher (gebören 1602, geftorben 1680) erfunden ſeyn. Eine 
neüe Art derfelben hat Karl Steudel 1893 in Gotha erfunden. Die 
tiefften Töne find die des Einklangs; fo wie fi aber der Wind mehr 
hebt, entwickelt ſich eine Mannigfaltigkeit von Zönen, die ungemein 
reizend ift. 

Aeolus, Fürft von Liparos, ber das Segel erfand, und von den 
Dichtern zum Gott der Minde umgelchaffen wurde. Abgebilder fins 
det er fih als bärtiger Mann, mit dem Ecepter in der Hand, auf 
einem Seifen ſitzend, ober we er den Scepter in den Felſen fößt, 
mwerauf die Winde bervorfliegen. Auch wird er bargeftellt in einer Grotte 
ftehend, mit einer Mufhel am Munde und einem Blafebalg unter den 
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Ueom, eine aubeſtimmte lange Zeit, amd wohl bie ich daher 
RUHR, Aednen — — von Emigkeiten dindurch, auch 
— el A, — Unfang und ad. 
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-Aoft.a, ——— Herzogth ums in’ Piemont, waͤh⸗ 
rend der franzoͤſiſchen De eines Bezirks im. Departe⸗ 
ment Doria.am $lüßchen dota Baltea (Butler), über welches eine wohl: 
erhaltene roͤmiſche Brüde „führt, mit 5600 Einwohnern, einer fhönen 
Kathedrale, welche verſchledene mertwurdige Denkmäler enthält, und 
mehrere anbere Kichen. — Diefe alte Stadt der Salaffen,. eines 
ſeht tapfern Wortes in der Gallis transpadana, wurde, wegen der haͤuft⸗ 
gen Empörun „feiner Bewohner, unter Auguflus von Tetentius Datro 
Murena, ehrt, die Einwohner, weilte ſich mit ihren Habfeli keiten 
in Kellet und Souter ains fuͤchteten — wie man erzähle — duch Hinein⸗ 
leitung ‚des Butier erfäuft, und durd 8000 Soldaten, der Prätotias 
nifhen ‚Gohorten. die. neue Stadt Augufta Prätoria (das heutige 
Aofia) gegründet, Die bis jest erhaltenen Ueberreſte von biefer Stadt 
biffshen, ‚nah Kephalides 1) einem Triumphbogen, welcher unter denen 
die nur einen Durchgang. haben, der ſchönſte, kuͤhnſte und feftefte in 
SStalien, aber ohne Snfheifeift; 2) zwei in ſchmackloſem, ſtatken roͤmi⸗ 
ſchen Styl erbauten Thoren mit drei Durchgaͤngen, und 3) einem 
elliptifch geformten Stud Mauer, wildes man, bödhft unwahrſcheinlich für 
ein Amphitheater ausgibt, Es koͤnnte eher einem Theater angehört haben, 
und zwar den Gornidor unter den Sitzen, da noch ein Theil der fiber: 
gebogenen MWölbung ſichtbar iſt; dabei liegen unterirdifche Gänge, bie 
man jedoeh um der Schlangen und anderer Bewohner willen zugemauert 
hat. Ganz nabe dabei ſieht man 4) eine febr hohe, antike, in 2, Stod: 
werke eimgetbeilte Mauer. Das obere Stodmwerk hat 3 große, das uns 
tere 6 Eleine Kenfter, und hätte bier ein Theater geftanden, fo müßte 
diefe Mauer die äußere Wand der Scene gewefen feyn, was aud aus 
dem Verhaͤltniß ber Lage ru jenem elliptifhen Stud Mauer, das in bie 
Gegend der Sitzreihen fiel, deutlich hervorgeht. — In der Nähe ber 
Stadt Aoſta befinden fi bie, (hon ben Alten befannten Baͤder und 
Metallbergwerke von St, Dedier. Legtere follen ehedem fehr ergiebig 
an Gold und Silber geweſen ſeyn; Jegt aber fördert man bloß Kupfer 
und wenig Silber gu Tage. Das davon benannte Hetzogthum bildet 
das Val d’Aofta, das Vaterland der alten Salaflier, ein don rauhen 
Gebirgen umgebenes Thal zwiſchen Wallis, Savoyen und Novara, von 
der Dora baltea und vielen Fleinen Flüſſen bewäffert, mit mehreren von 
Flecken benannten Mebenthälern, die wenig Getreide, dagegen aber 
Baumfrücte, befonders Mandeln und Wein, Zannen und im Innern 
dee Berge Kupfer und gutes Eifen liefern; daher man auch viele 
Schmelzoͤfen und Eifenpämmer findet. Die Einwohner find größtentheil® 
arm, und leiden an Kröpfen; viele wandern als Scornfteinfeger aus. 
Außer der Stadt enthält das Grbiet an 80 Flecken und Dörfer, mit etwa 
66.000 Einwohnern. 

Üpahen, rer, »atſches, freie Indianer In Neu⸗-Biscaya (fpan. 
N. Amer.‘, mit eigenen Oberhäuptern, Sonne und Mond anbetend, 
zum Theil Aderbau und Viehzucht treibend, zum Theil umherziehend. 
Ihr Eriegerifher Geiſt macht fie ihren Nahbaren, felbft den Spaniern 
gefährlich. Ihre Sprache reden mehrere andere Voͤlker, wie man fagt 
bis Californien hin. 

Apalahen in Nordamerika bezeichnet 1) einen chemale zahlrei⸗ 
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en und in der Civilifntion weit vorgefriitthen India nerſtamm, der 
sent aber entweder tief ins innere dgesogen, ‚oder in andern 
Stämmen untergegangen ift; das wahr ſcheinlich vom dieſer —— 
* Gebirge, das in Norden, da wo es am hödiften ſt, ben 
amen Alleghani führt, der oft. auch, felöft im „Rande ER 
mit Apalachen gebraudyte wird, dahingegen im engern Sinne die Apa: 
ladjen nur den füdlichen Theil bezeichnen. , Es durchſtreicht die nord⸗ 
ameritanifchen Freiftaaten vor N,D, nah S. W, der Küfte‘ gleichlau⸗ 
{nd, fo daß es die Gewäfler auf der einen Seite dem Förenifluß und 
en Miffifippi auf der andern dem atlantiſchen Meer zuführt, und bie 
Staaten in 4 don Norden nad Süden laufende Streden theilt. Am 
echten Ufer des Lorenzfluſſes bei feiner Mündung als Magbalcnen: und 
nfeter Lieben Frauen Gebirge beginnend, und. an ber Grenze von 
Maine Hinziebend, führe «8 nachher in Vermont den Namen des grüs 
nen (Green-Mountains), in Nembampfkire den des weißen Bebitges 
(White Mountains, indifch Acdgiekotshuk), theitt fi dann in Newyork 
in mehrere patallele Ketten, von denen in Penfplvanien eine der öftlis, 
hen Reihe die blauen Berge in Virginien die Öftrihe Reihe die blaue 
Meihe heißt, Hier, wo fih am dieſe blaue Reihe die eigentlichen Alleg. 
bany und Faurelgebirg anſchließen, theilt fich das Ganze wiederum im 
bie Aeſte Cumberland und Great Ston, und geht zu den im engem 
Sinne fogenannten Npalahen über, Ueberall ift das Gobiege 18 —25' 
geogr. Meilen breit und hat ſehr hohe Spisen, wie in Süb: Carolina 
bie Washington zu 10.000 und Tafeiderg zu 11.000 Buß. — Y Apa⸗ 
lache⸗Bai heißt der Meerbufen am der Südmeftfüfte von Florida, 
in welchen der auf den Gebirgen von Zeneffee entfpringende 'Upalas 
Hicola fällt, der Oft: und Weftflorida teemnt. Re 
YUpanage, Erbgebalt Abfindung, iſt der Standesmaͤßlge Uns 
terhalt, welcher von dem regierenden Heren in Rändern, wo das Rechts 
ber Keſtgeburt eingeführt ift, ben jüngern Cöhnen und Verwandte 
bes Regentenhauſes ausgelegt wird. Das Wort Apanage kommt bon 
bem Easeinifhen panis ber, woraus man im Mittelalter aparnire, d. 5, 
Mlimente zeichen, gebildet bat. Die Größe der Apanage wird nach bem 
Stande des Erflgebornen, und dem Betrage ber Landeseinkümfte bes 
OR und ift daber nicht immer dem Pflichttbeile aleih; biemeilen 
ſt fie aud durch die Dbfervanz bed Landes, oder durch Zeftamente, 
Damilienverträge, Receſſe u. f. w. feitgefegt. Sie beſteht entweder im 
baarem Gelde und in Naturalienlieferungen (apanagium), oder im eis 
nem gewiffen Randestheile (paragimm), don weihemn die nachgebornen 
Herren blos die Einkünfte, jedoch ohne landeshereliche Hoheit, geniehen 
wie vormals die gusgeftorbenen ſaͤchſiſchen Haͤuſer Weißenfels, Mer; 
feburg und Zeig. Die auf diefe Art abgefundenen oder apanagirten 
Perfonen behalten den Rang und Titel ihres Daufes, und find auch 
beim Abgang der eiften Linie erbfibig. WIE das Erſtgeburtsrecht 
eingeführt wurde, und die ſchaͤdliche Lindertheilungen aufhörten, war 
ed nothwendig, dem nacgebornen Herren einen ftandesmäßigen Unterhaft 
an Geld oder Land anzuweifen. Die Töchter apaınagirter Herren ba; 
ben das Recht, bei ihrer Verheirathung die fogenannte Prinzffin: oder 
Fraͤulein Steuer zu fordern. > 
Apareille (Kriegsmw.), die Rampe oder Auffahrt aus dem Innern 
Raum eines Feſtungswalls auf ben Walgang, entgegengrfrst ber 
Raſtille, die in den Graben binabführt, 
Apathie iſt die Gefühlfofigkeit, gaͤnzliche Gleichguͤltigkeit gegen 
alle Eindrücke der Leideuſchaften, worin nah der Libre Stoa bie 
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hoͤchſte Gluͤckſeligkeit beſteht. Iſt die Apathie mit hinlaͤnglich er See len⸗ 
ſtaͤrke verbunden, fo iſt man, wenn gleich kein wirklicher Weiſer, doch 
aber in dem gluͤcklichen Kalle, es leichter zu werden, als ein Anderer, 
Im entgegengefegten Falle ift Apathie diejenige Unempündlichkeit, bie 
fih jeden Schmerz ohne Unterſchied gefallen laͤßt. | 


Apatzingan, ein Eleiner Flecken in ber Prov. und dem Bischum 
Michoacan oder der Intendencia Balladolid in Merico ;, und 
zwar in ber Obergerichtsbarkeit von Tanzitaro, mit 500 @inmohs 
nern, worunter 34 fpan., 43 Meftigen> und Mulatten: und 22 indifche 
Sımilien. Man findet ihn nur auf ben alten Janſonſchen Landkarten 
von Meufpanien. Der Fleden lieat 62 Meilen von ber Hauptſtadt 
entfernt, etwa unter 199 15' N. Br. und mit der 13 bis 14 geogr! 
Meilen füdlicher gelegenen Stadt Baeatule, gleiher geogr. Länge. 
Apagingan iſt merkwürdig als der Bis der Mationaldeuderei der 
Mexikaniſchen Pattioten, deren Berfaffungegefeg vom 22. Dkt. 1814 
nebſt zwei intereffanten Proflamationen des dorläufigen mexik. Gongreffes 
an das merif. Boll vom 23. Okt. 1814, und an alle Nationen dom 28. 
Juni 1815 von biefem Drte bdatirt find. BE 

Apel, (Sohann Auguſt), geb. zu Reipzig 1771, ſtammte aus einer 
angefehenen Familie, ftudirte zu Leipzig und Wittenberg bie Rechte, Nas 
turwiffenfchaft und Philofophie, ward 1795 Doktor ber Rechte und fpä: 
terhin Rathsherr. Er farb 1816. Apel war ein vielfeitig gedildeter 
Literator ; ee hatte fih in dem ganzen Cyklus der Wiffenfchaften umge: 
feben, und feine Korfhungen nad allen Seiten in dem weitumfaffenden 
Gebiete ber Natur mit dem glüdlichiten Beobahtungsgeifte gewandt. 
Die Leipziger und Senaer Literaturzeitungen haben uns manche fhöne 
Probe feiner philofophifhen Auffägen geliefert, fo wie er ſich durch feine 
Cicaden, durch den mit fo vielem Beifall aufgenommenen Freis 
fhügen, durch feine Polvidos, bie Aitolier und Kallierhoe , end: 
ih nod duch feinen Themiſtokles, und feinen Herakles in 2p: 
dien der gelchrten Melt als Meifter in der Iprifchen und dramati— 
[hen Poefie beurkundet, und dadurch bemwiefen hat, daß er die Schau: 
bühne ber Griechen fo gut, wie die neuere, mit tiefem und richtigem 
Borfherblide aufzufaffen und ſich anzueignen, und mit freier, gewandter 
und meiftechafter Seder wieder zu geben gewußt hat. Allen biefen treff: 
lihen Erzeugniffen feines Geiftes bat Apel endlih durch feine Metrik 
die Krone aufgeſetzt; ein Werk, über dem er 10 Jahre gearbeitet hat, 
und das flets den Dank und die Hochſchaͤtzung der Nachwelt verdienen 
wird, fo lange feltener Fleiß. rüdfichtlofe Liebe zur guten Sache, und 
ausbauernde Geduld nicht aufhören werden, die Achtung richtig fehender 
und nur für das Gute eingenommener Menfhen bavon zu tragen. 

Apeldern (Albrecht von), Domherr zu Bremen, wurde Biſchof in 
Liefland, erbaute 1201 Riga, das er mit deutfhen Goloniften bevälferte 
fliftete 1204 den Orden Chrifti oder der Schwerdtbruͤder, verbreis 
tete das Chriftentyum duch Miffionarien und Eroberung und 
— mit dem Nachruhme, der Geſetzgeber Lieflands geweſen 
eu ſeyn. 

Apelles, der beruͤhmteſte Maler des Alterthums, ein Sohn des 
Pithius, und Schüler des Pamphilus, geboren und geſtorben 
auf ber Inſel Cos, blühte in der erften Hälfte des Zten Jahrh. v. 
Chr. Nur von der Hand biefes großen Künſtlers wellte Alexander 
der Große gemalt feyn ; ihn überhäufte er niit Belohnungen, und mit 
ben ſchmeichelhafteſten Bemweifen von. Freundſchaft, nit nur fein 
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großes Malergenie, auch feine feine, ſanfte, liebens wuͤrbige Manieren, 
in denen fih fein ganzer Charakter ausſprach, nahmen jenen großen 
Eroberer fo für ihn ein, daß er ihn oft in feiner Werkſtaͤtte beſuchte, 
um fib fomohl an feinen Kunſtprodukten, ale aub an frinem Ums 
gange einen Genuß zu verfhaffen. Nach Ateranders Tod ging er 
nad) Aegypten, wo er aber bei Prolemäus, dem Könige, feine fo freunds 
liche Aufnahme fand. Einft harte ihn auf einer Seereife ein Sturm 
auf bie Küften von Alerandrien gefhlagen; feine Feinde am Hofe 
erfuhren 8, und um ibm zu fhaden, fchidten fie Semand im Nas 
men des Könige zu ihm, der ihn nah Hofe zur Tafel einladen ſollte. 
Apelles wunderte fi zwar hierüber, ſtellte ſich aber doch zur beftimm» 
ten Zeit ein. Sobald ihm ber König gewahrte, fragte er ihn zornig; 
Mer ihn eingeladen habe? Apelles, betroffen, wußte Feine Antwort 
zu geben, nahm aber flilfhweigend eine Kohle, und zeichnete das Ges 
ſicht defien, der ihn geladen hatte, fo ırcfjend an die Wand, daß ihn 
ber König auf der Stille erfannte. Indeſſen da fein Aufen:bale in 
Aegypten ibm nur Verdruß bereitete, fo ging er nah Epheſas: hier 
verfertigte er fein berühmtes Gemälde: die Derldäumdung, das 
fhönfte Meiſterwerk des Alterthums. Plinius der Raturtum 
bige, ber des Apelles Werke im Einzeinen erwähnt, bewundert unter 
andern nch das Portrait des Antigonus, im Profil gemalt, 
um bie eine Seite bes Geſichts biefes Fuͤrſten, der ein Auge verloren 
hatte, zu verbergen. Eben fo fpriht er mit Ruhm über feine Benus, 
aus dem Meere emporfteigend, welhe Antipater aus Sidon 
in ber Anthologie fo ſchildert: 


Eich, von Apelles Pinfel erzeugt, ein treffliches Kunſtwerk: 
Cyptia, mie fie dem Schooß purpurner Wellen entfleigt! 

Mie fie ergreift mit dee Hand die triefende Haare des Scheitels, 
Und das fhäumende Naß drüder aus feuhtem Gelock. 

Dallas fpriht nun felber und Zeus erhabne Gemahlin: 
Sich, wir beftreiten dir jegt nicht mehr den Preis der Geſtalt. 


Auch feine Gemälde: Ulerander, bie Victoria, und Fortuna, 
und bifonders einen Gaul, der fo richtig getroffen war, Daß die 
Stuten bei deſſen Anblick wieherten, preifet jener gelehrte Kunſtrich— 
ter. Die Alten räumten Apelles unter allen ihren Malern ben erſten 
Play ein, ſowohl rüdfichtli feiner Erfindung, ald aud der Grazie 
feines Pinſels. Sein Zarbenauftrag war fo delikat, daß Proto 
genes, ein berühmter Maler von Rhodos, als er einſt bloß einige 
Pinſelſtriche auf Tuch erbiidte, auf ber Stelle erkannte, daß fie nur 
von Apelles berrühten konnten. Dieſer große Kuͤnſtler lich feinen 
Tag vergehen, chne wenigftens etwas davon feiner Kunft zu wid» 
men ; daher entfland das Eprihwort: fein Tag ohne Strich. 
Apelles fol feine Arbeiten ſtets an feiner Thür zur Schau bingeftelt 
haben, um bie Fehler daran gewahr zu werden. Eins Tags machte 
ein vorüberaebender Schufler feine Kritit über die Fußbedeckung ei: 
ner feiner Kiguren, und Apelles verbefferte den Fehler auf der Stelle. 
Ar aber difer Schuſter feine Kritik auch über andere Theile dee 
Gemäldes mollte ergeben laffen, erwiederte er ihm fegleih: Schu: 
ſterubteibebeüdeinem Leiften. Ein Künfiter zeigte ihm einft 
eine Venus, in prachtvollen Gemändern gemalt, und fragte ihn mit 
chf Dufriebenkeit, was ihm bavon dünfe? „Sch ſehe wohl, erwie— 
derte Apelles, dur haft beine Venus nicht fhön geben können, bu 
haft fie aber body reich datgeſtellet.“ Liefer Künftler ſetzte immer auf 
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den Rand feiner Gemaͤlde, wie vollendet ffe auch ſeyn moditen, das 
Mort „Er machte.“ Hierduch wollte er andeuten, daß er fir noch 
nicht für vollkommen hielt. Nur von dreien feiner Gemälde hegte er diefe 
Meinung, und darum fegte er auf den Rand derfelben: „Er hbatges 
macht.“ Das erfte davon flellte Alerander den Großen vor, haltend in 
feiner Hand den Blig des Jupiters : das zweite war bie eingeſchlafene 
Venus, das britte die Venus, mie fie aus dem Schooße des Meeres 
hervorgeht. -Upelles erfand das Mittel, dem natürlichen Fatben das 
gar zu Helle durch Vermiſchung von Kalkſtein, oder einer Art vom 
Kreide zu nehmen. Er war der allererite Phofiognominenmaler, und ers. 
kundigte fich fleißig über die Sitten und Neigungen feiner Perfonen. 
Seine Gemälde find bis zu 100 Talenten (das Zalent nad Barthelemy 
zu 5400 Livres gefchägt) verkauft worden. Er brauchte bei feinen Ars 
beiten nur 4 Karben, wie alle Maler des Alterthums; aber er wendete 
dabei ein gefärbtes, auf eine beföndere Art zubereitetes-Wadıs an (Eins 
kauſtik, f. d. Art.); hierdurch wurden fie zugleich gegen ben nad» 
theiligen Eindruck der Luft und des Staubes gefichert: Gern erkannte 
er das Talent anderer Maler an, und fagte: Askleptodorus 
übertreffen ihn in dem Ebenmaße, und Ampbion in der Uns 
ordnung dee Gemälde, ' Drei Abhandlungen über feine Kunft hat ex 
gefhrieben, die aber leider für uns verloren gegangen find. 

Apenninen, ein großes Gebirge, das 44° 12' MN. B. an ben 
Meeralpen in Frankreich anfängt, fih durch ganz Italien bis an bie 
Küfte von DOtranto und die Meerenge von Sicilien erftredt, und Ita⸗ 
lien faft in 2 gleiche Theile theilt. Es mißt in der Länge mit feinen 
Krümmungen 180 Meilen, entläßt die Nebenäfte Montagnola, Mon: 
tagnata, Zora, bie Felfenkette von Sorento, und den Gargano, bes 
ſteht aus Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Bafalt und Lava, umd ift 
bis an feine Gipfel mit Bäumen bewachſen; nur im Königreih Neapel 
ift es kahl und waldlos, bewahrt den Schnee bis in die wärmere Jah⸗ 
reszeit hinauf, endigt fich in den Vorgebirgen Spartivent, Rizzuto 
un) Leuca oder Kinistered, und hat viele hohe und fleile Felſen— 
berge, 4. B. den Gran GSaffo db’Italia, 8255 Parifer Fuß 
über dem Meere. Durch dieſes Gebirge führt im Herzogthum Ges 
nua der berühmte enge Paß Bochetta (fiche diefen Artikel). Bon 
ihm hatte ein franzoͤſiſches Departement den Namen, das den öftlichen 
Theil des Gebiets von Genua, und den Bezirk Bobbio vom Herzogthum 
Parma begriff, auf 44 QM. (1810) 214.746 Einwohner, und Chiavart 
zur Hauptſtadt hatte. | 

Apenrade, eine alte, kleine, aber gut gebaute Stadt in Schles— 
wig, an der Apenrader Bucht (fiorde), tief im Grunde, arößtentheils 
mit bewaldeten Anhöhen umgeben. Die Einwohner, etwa 3000 an 
ber Zabl (nach einer Iegtern Zählung 2334), nähren ſich hauptſaͤchlich 
von der Schifffahrt. Der Hafen ift nicht tief genug, auch nicht ganz 
gegen Öftlihe Winde gefihert. Die Bucht iſt reih an Fifhen und 
Mufheln. Die hiefige Mundart ift halb dänifh und halb deutſch, 
und daher ſchwer zu verftehen. Die Stadt hat ein eigenes Stadt— 
echt, das ihr im Fahr 1284 von Herzog Waldemar IV. ertheilt, und 
— von andern Herrſchern beſtaͤtigt iſt. Es iſt ein Seebad 
daſelbſt. 

Apertur (juriſtiſch), Eröffnung. 1) Zuruͤckfall eines Lehns an ben 
Lehnsherrn, wenn der Stamm bes Vaſallen erlifcht, oder das Leben 
durch Felonie verwirke wird, 2) Deffnungsreht (Jus aperturae), das 
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buch Wertrag eriangte Recht, daß ber Eigenehämer eines Schloffes 
ſolches dem Berechtigten zu jeder Zeit Öffnen muß. 

Apfelbaum, Pyrus Malus L) 1) Sn der Pflangentunde f. 
Holztafel und Pyrus. 2) Sn der Landwirthſchaft. Obgleich bie 
Fruͤchte des verachteten Holgapfelbaumes (P. Malus sylvestris) nur 
ben wilden Schweinen zum Sutter, außerdem zu fchlechtem Eſſige dies 
nen ; fo werben wie doc bald fehen, wie nuͤtzlich, ja eigentlich nicht 
wohl entbehrlih er dem Obſtgaͤrtner if. Er ift ein in den deutſchen 
Wäldern heimifher Baum und kommt auch als Straub vor Man 
unterſcheidet zwei Gattungen des Baumes nach der Beftaltihrer Früchte; 
längliche, ganz weiße, glatte mit rothen Baͤckchen. Der Strauch hat zar⸗ 
tere Zweige und fcheint aus waͤrmerem Klima abzuflammen; eine 
zahme von ihm fallende Spielare iſt ber Paradiesapfelſtrauch; beide 
erheben ihren Wuchs nie zum Baumartigen., Die Rinde des Holzs 
apfelbaumes; iſt dichter, fein Holz noch fefter, als das des veredelten 
Apfelbaums ; diefes ift — feinerem Hausgeraͤthe brauchbar, kann durch 
Beizen veredelt und ſchoͤn polirt werden. — Die Wichtigkeit des Apfel⸗ 
baums fuͤr die kandwirthſchaft im Großen bedarf ſo wenig erwieſen 
zu werden, als ber Nutzen für jede kleinere Hauswirthſchaft; und 
doch wird. fie in Deutſchland bei weiten in ben meiſten Provinzen 
zu wenig beachtet, Seine Eultur bedarf nur geringer Vorlage, wenig 
und unbedeutender Arbeit und entzieht bem Getreidebau, bei paſſen— 
der Einsihtung, kaum einige Zolle Land; denn jeder Adır fann we— 
nigftens einen, auch mehr Baͤume tragen und unter ihm, an feinem 
Fuße Kornfrucht gedeihen, wenn man die Vorſicht braucht, ihn ſo zu 
ziehen, daß er erſt mit zwölf Fuß, vom Boden an, bie Krone ent⸗ 
widelt und bie Acfte von Jugend auf in Bogen biegt. Dann wird 
dem Ader weber Licht noch Luft geraubt und aud nur wenig Regen 
entzogen. Ein gefunber, edler Apfelbaum im Eräftigen Alter gibt im 
fruchtbaren Jahren größere Ausbeute, als ein Morgen Land. Bes 
fände daher ein Gefeg, nah welhem jeder Landeigenthümer gehalten 
wäre, auf jeden Morgen Aderland einen Apfelbaum zu pflanzen, fo 
würde der Wohlſtand dadurch gewiß um vieles erhöht werden. — 
Erziehung bes Apfelbaums Mur buch Veredlung werben 
gute Sorten fiher erhalten ; benn felten gefchieht es, daß aus Kers 
nen cin guter Apfel wählt. Auch der Kern vom feiniten Apfel bringt 
nur einen dornigen Wildling mit, in ber Regel, ſchlechter Frucht und 
muß fo gut, wie der Waldapfelbaum gepropft, oder geäugelt wers 
ben. Diefer Legte ift nah der Erfahrung vieler Pomologen, wegen 
feiner feftern Zertur u. f. w. ben MWildlingen aus edeln Kernen vor» 
zuziehen. Da aber die im Walde Erwadpfenen meift ſchlecht bewur— 
gelt und oft verfümmert find, fo ift es am Beſten, Holzapfellerne (am 
befien die Aepfel, oder ausgepreßtes Mark) in fhidlihem Boden zu 
fäen, fie nad zwei Jahren zu verpflangen ober auch auf ber Stelle 
zu ‚veredeln. Dieß gefhicht am fihherfien buch das Propfen in bie 
Rinde, fo jung das Staͤmmchen aud) feyn mag, benn es ſchadet nicht, 
wenn auch bie Rinde bei ber Operation plagt. Um biefe Veredlung 
faft unfehlbar zu machen, legt man, nad eingefegtem Reife, eine fi: 
fhe Weidenrinde um das Stämmden, bie fo breit ift, daß das Reis 
bis zu ®/, feiner Ränge darin ſteht, befeftigt fie, ohne alles Baum— 
wachs mic gefpaltener Weide, und füllt bann den Raum zwilhen ber 
Weidenrinde und dem Pfropfreife mit lodıer Erde an, fo ift es und 
der Schnitt des Stammes dor Berührung ber Luft gefhügt. Dem 
Austrocknen, dieſem ſchaͤdlichſten Feinde, ift dadurch gewehrt, der Er, 
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folg geſichert, beiih von 100 Reiſern bleibt oft nicht Cius aus. Rath⸗ 
ſam iſt es Holzapfelſtaͤmme nahe bei der Erde zu propfen, ſo, daß 
künftig die Erde bis zum Anfange der Veredlung reiche, denn das 
edle Reis uͤberwaͤchſt meiſt den Stamm, ber dadurch mißgeſtaltet wird, 
Im Ganzen paſſen fie am. beſten im magern, etwas trodnen Boden, 
in ſehr fettem, feuchtem Gartenboden, iſt ber edle Kernwildling wehl 
vorgügticher, der freilich ſchneller waͤchſt und früher Fruͤchte bringte 
— Um ſicher zw ſeyn, daß Feine Verwechelung "ber Gattungen vor⸗ 
gehe, und daß die Reiſer nur von geſunden Baͤumen, nicht etwa von 
krebſigen, genommen werden, iſt es am beſten, von jeder eimen Mut⸗ 
terfamm zu pflanzen, um den herum die Wildlinge gelegt werben, um 
auf fie das Reis unmittelbat uͤberzuttagen. ‘Den dauerhafteſten Stamm⸗ 
etgieht man, : wenn man den Hotzapfelſtamm aus Kernen erzieht, 
gleich unveredelt auf feinen. künftigen Standort bringt umb erſt dann 
durch Aeugeln feine ſchon gebildete Krone veredelt; ber Zeitvers 
luſt dabei ift nur fheinbar, nicht mwirflih.. Das  Dflangen. wird im 
Spaͤtherbſte unter den befannten Gautelen unternommen und das Ein« 
fhlämnten der Wurzeln mit feiner guter: Erde nicht vergeffen, Spal⸗ 
Iferapfelbäume‘ follen nie von folhen Wilblingen, noch aud von Quite 
fen erjogen, fondern immer auf den Strauch bes Johannis apfels 
veredelt werden; viele Gründe‘ ſtimmen dafür mit der Erfahrung, 
Daffelbe gilt, wenn man fie in Toͤpfen ziehen: will, welches dem Lieb⸗ 
baber viel: Vergnügen, dem Beobaditer reihe Erfahrungen: gewährt, 
Beſchnitten werden weder diefe noch der Hochſtamm, noch die Ppras 
mibde ; beim Spalierbaum wird ber Zweig von Zugenb auf. wagerecht 
bis auf feine Hälfte oder auf ?/: geheftet, dann umter dem Horizonte 
in einem Bogen, der feldft einen. vollen Zirkel. befhreiben kann,  anges 
bunden. Des Hochſtamms, der Pyramide, bes Scherbenbaumes Zweige 
werden mit der Spige an die Baſis befeſtigt und bilden fo diefhöns - 
ften Bogen. Apfelbaͤume, fo behandelt, werben felten krank, wachſen 
freudig, und ihr Ertrag wird ungemein geſteigert. Der Apfelbaum 
kommt aud im mittelmaͤßigen, felbft im ſchlechtern Boben fort: nur 
ganz feuchter Thonboden, maͤchtige allzutrodene Kaltlager und ganz 
ſtetiler Sand find ihm durchaus ungünſtig; ber erfte führt Brand 
und Srebs herbei im den andern verfümmert und verfrüppelt er. — 
Brand und Krebs find: feine hauptſächlichſten Krankheiten; iſt es 
nicht die Natur des Bodens; die Abm veranlaßt, fo emtficht er meiſt 
im Gefolge der Schneiderei, als Krankheit Der Ueberfüllung ber Gaft: 
arfäße, die bei. der: Wermimderung ber Zweige nicht binlänglidhen 
Raum haben, allen durch - die unverlürgten Wurzeln zugeführıen Saft 
aufzunehmen: In den beiden Fällen ift er nur dur Entfernung der 
Urſachen heilbar. Entſteht er aus andern unbefannten Urfaden, fo 
ſchneidet man jeden Brandflecken, fo wie er fich bildet, hinreichend 
aus, waͤſcht ihn fleißig "mit Kalkwafler, und verfchmiert die Wunde 
endlih mit Kuhmiſt und Leimen. = Den beftigem $roft im Winter 
keitet eim um den Apfeltaum gefchlüungenes, in einem Gefäß mit Waffer 
endendes Strohſeil ab. Die ſchaͤdliche Einwirkung eines Nachts 
froftes im Rrühjahee, während der DBlüche, mehr: der Rauch ab, 
welchen man durch ein bei Sonnenaufgang angesündstes Feuer aus 
feuchtem Brennmaterial erregt, To daß er zuiſchen der Sonne und 
den Bäumen Binzieht. — Die Schmarotzerflechten ſuchen den Apfel⸗ 
baum‘ vorzüglich im naßkalten Klimar heim, oder: auch, wenn er in 
ungünftigee Lage nah Norden, ober im ſteten Schatten, in feuchten 
Boden 10.’ sgepflange if; feine: Gefumdpeit, Kraft und Ftuchtburkeit 
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werden dadurch ungemein beintraͤchtigt. Durch die Baumſcharre wer: 
den fie am leichteſten entfernt, und ihre: Wiederetzeugung verhindert 
das Abwaſchen mit ſtarker Lauge, faulem, concentrirtem. Harne, oder 
Kalkwaffer. — Auch mehrere Inſekten ſind Feinde des Apfelbaums: 
die jungen Wurzeln mwerden- von Engerlingen beſchaͤdigt; feine jungen 
Zriebe . leiden von Raupen, . Blattläufen und Ameiſen, welche dem 
Kothe der letzten, als Lederbiffen, nachziehen; dann aud von dem 
Mufjelkäfer (Mebfticher genannt). Maikaͤfer freffen die Bluͤthenknospen, 
im denen ſich bei’ naßkaltem Wetter überdies- noch Peine Würmchen 
finden, ‘bie: die Keime der Früchte zerfiören. Aufmerkſamkeit umd 
Ablefen der Infelten, allenfalls 1Schwefeldampf, find faſt die ‚einzigen 
Mittel ; die Ameifen hält man noch am erflen: durch um den Stamm 
gebundene Wolle oder Theer ab. — Auf freiem Felde nagen im Wine 
ser die Hafen bie Rinde: ber jungen: Apfelbäume ab. Dem: bdrgrgnet 
man, Wenn man den untern Theil ded Stammes mit dem Sue 
bes Fiſchthrans, oder Dippels animaliſchem Dele, das man in Sal» 
miak⸗Fabriken umfonft befommt, uber Theer anfteeiht. Die vorm 
theilhafte Benusung der Aepfel im. Großen gewährt die Bereitung 
bes Ciders. Mehrere Gegenden. im Frankreich, in der Normandie, 
4 B. Auge, Iſigny, Beffin, und in England Kornwallis in den 
Grafſchaft Falmouth verdanken ihm, ben fie in vorzüglicher ‚Güte bes 
seiten, banptfählih ihren Wohlſtand. Den feinften und beften Apfels 
wein würde man allerdings aus dem feinften Zafelobfte, den Galvius, 
Deppins, feinen. Meinetten u.. f. mw. bereiten, wenn fie nur bäufis 
ger: wären, :was leicht bewirkte werden Fönnte; denn das Meis des 
ſchlechteſten Bauerapfels aufzufegen mag fo viel Mühe, ald das des 
edlen: Prinzeffinnenapfele.. Die mehr gewöhnlichen Gattungen, die ſich 
am beften zur Weinbereitung ſchicken, find : obenan der Borsbdorfer, 
- dann bie beiden Maräpfel, der Kaifer:, Pfund, Schwand⸗, Käs:, 
Glas-⸗, Fenſter- und Gtertinerapfel; bie große engliſche, weiße frans 
zöfiihe, Lothringer grüne, Harlemer, Normannifhe,- bie Zitronens 
und MWeiberreinette ꝛc. Am beften ift es, die Aepfel von feibft fallen 
zu laffen; erlauben bies die Umftände nicht, fo ernte man möglihft 
fpät. Je fpäter da® Keltern unternommen wird, befto füßer wird 
ber Wein ; denn im Liegen bilder fi der Zuderfhlim vorzüglich 
im Apfel aus. Kurz vorher werden fie in, nad Süden offenen, Schops 
pen, während 4 bis 5 Zagen zum Schwitzen auf: Haufen gebradt. 
Die Quetſchmaſchine wird beffer von hartem Holz als Sieinen gebaut, 
alles Metal, wegen der ftarklöfendew: Kraft der Säure, forgfältig 
vermieden ; Kupfer umd Blei würden den Wein. vergiften, Eifen ihm 
einen Dintengefhmad und ſchwarze Farbe mittheilen, Man preffe nicht 
zu ſtatk, der Cider wird dann feiner und klaͤrt fih früher ab. — 
Die Veredlung mittelmäßigen oder ſchlechten Mofles wird durch den 
Sufag von drei Pfund Mehlzuder, einige Hände voll getrocknete Flie— 
derblumen, ein Loth Nägelein, zwei Loth Muskatnuß, auf die rheis 
nifhe Ohm, bewirkt, die man um bie Mitte der Gaͤhrung einhängt. 
Während ber Gährung fuhe man bie Luft möglihft ab, und bas 
Faß immer bi zum Spunde vol zu halten; am beſten iſt es, eine 
gebogene Glasröhre in den Spund zu Pitten, bie man in einem Wafe 
fertrug leiter; fo erhält man zugleih Sauermaffer ohne Koften, Sol 
der Cider ſchon nach einem oder. ariderthalb Jahren auf Flaſchen ges 
zogen werden, fo muf er zuvor mit Hitſchhorn ober Daufenblafe ges 
Märt, bie Klafhen anfangs nicht feit: verkorkt, ſondern nach drei Tagen 
erſt feſtgeſchlagen werden. ‚Guter Cibder kann 80-40 Jahre auf dem 
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Jaſſe alt werden; am Rheine und’ am Maine hat man fo’ alten von 
Borsdorfern: gehabt, den auch Kenner nur mit Mühe vom Zraubens 
weine unterſchieden. — Die Treftern dienen: als treffiiches Sutter ober 
zu gemeinem Effig, wozu auch bie firulen genugt werben können, bie 
zugleidy: eim gutes Hausmittel gegen leichten Froſt und Merbrennung 
gewähren, auch als Dfenkittdienen. — Junger Gider kann in Brannts 
wein oder Effig verwandelt werden ; um Erſteres mit Musen zu hun, 
muß er aber ſtark feyn. — Guter Apfelmein ift ein erquitendes und 
beilfames Getränd nad überftandener Hige und Anſtrengung; nur 
ſchwache Magen vertragen ihn nice gut. Während, oder baidenady 
ber Mahlzeit ift er indeß nicht zuträglid, indem vr die Verdauung 
ftört und verzögert. Getrocknet laffen fih die Apfel Jahre lang bes 
wahren; im Großen sefhicht died.am beften auf Hürden durch Wafs 
ferdampf in Möhren geleitet; da ift bie Wärme gleihmäßig, und 
fein Verbrennen möglich. Aepfel, dazu beflimmt, müfer gefhäft und 
vom Kernhaufe befreit werben; dies geſchieht bei denen, die ganz 
bleiben, durch ein hohles, cylindriſches, fcharfes Eifen. In welcher 
Geſtalt man auch die Aepfel bereitet, immer ſind ſie eine angenehme 
Speiſe dem Geſunden, faſt jedem Kranken ein erquikendes Labſal; 
überhaupt ein treffliches antiſcorbutiſches Mittel, das auf Seereiſen 
nie fehlen ſollte. In den meiſten Fiebern, wenn nur kein Durchfall 
anweſend, gewaͤhren fie, mit etwas Hirfhhorn, Korinthen oder Zur 
der, einem Stuͤckchen Ziteonenfhale und Waſſer gekocht, ein ſchmack⸗ 
baftes, einladendes und kühlendes Gerränfe, Mit ausgewafhenem 
Schmalze und Aepfeln bereitet man die Pomade (unguentum poma- 
dinum); dies ift eine lindernde Salbe in manden £leinen Beſchwer—⸗ 
den der Haut; auch fhüst fie biefe gegen trodene Ditwinde, um das 
Auffpringen der Epidermis zu verhüten, indem fie die ſchnell verzehrte 
Hautſchmiere erfegt. 

Apfelfäure wurbe zugleich mit ber Gitronenfäure von Scheele, 
bei feinen Unterfuhungen der fauren Pflanzenfäfte entdedt. Sie fins 
det fih am häufigiten im Safte unreifer faurer Aepfel, in ben Bers 
beriebeeren, Schlehen, Wogelbeeren und Fliederbeeren, mit fehr wenig 
Citronenfäure verbunden. Zu gleihen Zheilen mit Gitronenfäure 
ift fie enthalten in den Stachelbeeren, Johannis beeren, Heidelbeeren, 
der Frucht des Weißdorns, in den Kirfhen, Moltbeeren, Erdbeeren 
und Himbeeren. In Berbindung mit Ameifenfäure findet fie fih in 
den Ameif.n, und mit Kalk in den meiften Pflanzenfäften. — Um bie 
Apfelfäure zu gewinnen fättige man Aepfelfaft mit Bohlenfaurem Kali, 
filtrirt das gefättigte Salz, und füllt es mit Bleizuder, wobei das 
Blei fih mit der Apfelläure vereiniget, und ſich mit ihr nieberfchlägt. 
Das Apfelfaure Blei wird mit verdbünnter Echmifelfäure zerlegt, wor 
bei die Apfelfäure fich abfheider, und dann durch Abdampfung cons 
centrit werden kann. Auch ann man fie erhalten, wenn man ben 
Saft des Hauslauhs (Sempervivum tectorum) welcher fehr viel 
apfelfauren Kalk enthält, mit Bleizucker niederfhlägt, und ben ers 
haltenen Niederihlag mit Schwefelſaͤure zeriegt. Die befte Art, 
bie Apfelfäure rein und in hinlängliher Menge zu erhalten, wurde 
vor einiaen Sahren von Donovan erfunden. Man fammelt ges 
frorene WBogelbeeren ein, preßt ben Saft aus ihnen auge, kocht biefen 
wie gemöhnlih auf, und Elärt ihn mit etwas Haufenblafe, und bie 
gerirt ihn dann mit Zohlenfaurem Blei, was in fleinen Gaben zuge 
fegt wird, fo fange, als noch eim Aufihäumen entſteht. Dabei -bils 
ber fih apfelfaures Wei, welches in kaltem Waſſer fehe ſchwer 186 
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lich ift, und "zum. größten Theile ungelöft bleibt,-und wovon bad we 
nige Aufgelöfte fi wieder abſetzt. Diefes erhaltene apfelſaure - Bilcie 
oxyd wird einige Male mit kaltem Waſſer ausgewafhen, um den ets 
wa noch zurüdgebiiebenen Wogelbeerfaft davon zu. entfernen. Man 
kocht es hierauf mit defiilirtem Waſſer, und filtrirt die Loͤſung, ſobald 
fie geſaͤttigt iſt, noch kochend heiß, woraus: nachher heim Abkühlen das 
Dleifalz in weißen, füberglänzenden Schuppen anſchießt. Das unge 
loͤſte kocht man mit einer neuen Portion Waffer, und läßt. es abkuͤhlen. 
Die erſte Solution, aus welcher fih die Krpfialle bereits abgeſetzt has 
ben, sit gemöhnlid etwas gelblih, und wird daher weggeihan ; die ans 
bere hingegen iſt farbeulos, und wird zur Aufldfung neuer Gaben des 
noch nicht aufgelöften Salzes benugt, um das Salz nicht verloren ge 
ben zu laffen, was nad jedem Anſchießen in der Mutterlauge zurüds 
bleibt. Um die erzeugten Arpflalle recht volllommen rein zu erhalten, 
müffen fie noh einmal umkevflalifire, und deßhalb in kochend heißem 
Waſſer aufgelöft werden, wobei man fih wohl in Act nehmen muß, 
daß man nicht zuviel Salz auf einmal in das kochende Waffer bringt, 
weil das Ungelöfte fonft auf dem Boden des Gefäßes ſchmilzt, fih am 
Glaſe feſt anfegt, und bei verfiäckter Hige leicht braun werden kann, 
— Das erhaltene Bleifalz wird nachher zu einem feinen Pulver ges 
eieben, und mit Waſſer vermengt, in mweldhes man einen Strom von 
Schwefelwafferftoffgas hineinlegt. Man erhält dadurch Schwefelblei, 
die Apfelfäure aber wird im Waller gelöft, und kann durch Abdampfen 
bei gelinder Wärme daraus gewonnen werden. Zulegt bilder fich ein 
gelbliher Syrup, welcher Erpflalifiet. Die Erpftallifirte Apfelfäure laͤßt 
ih fublimiren, und gibt dabei weiße Madein, wird aber doch zum 
Theil zerlegt. Sie ift in dieſem Zuftande noh wenig unterfucht wors 
den, und man hat fie erfi duch diefe Vereinigungsweiſe rein erhalten 
können. 

Upfelfinenbaum (citrus aurantlium Sinensis L., Bot.) eine 
Abart des Pomerangenbaums, bie durch die Portugiefen aus China nach 
Europa kam und in den fübdl, Ländern dieſes Welttheils jest anges 
pflanzt, in den nördlichen, auf gleiche Weife wie der Pomeranzenbaum, 
in Drangeriebäufsen gezogen wird, Es gibt davon weniger Varietäten 
als vom Pomeranıenbaum, von welchem er fih unter andern durch 
feine, von beiden Seiten mehr zufammengebogenen, beim Drud leide 
zufammenfhließenden Blätter unterfheider. Die fböne Frucht wird 
faft bloß roh gegeſſen und ift befonders in heißen Ländern eine hoöchſt 
wohlthätige Speiſe. Die beften Apjeljinen fommen aus Maltha, Ges 
nua und vom Garbdalee. 

Apfelfiede, Dorf und Fluß im Gothafhen. Der Fluß theilt 
fih in zwei Arme, beren einer dem Elb- und der andere dem Weferges 
biete angehört. Er entfpringt bei Tambach im Ihüringer Walde, fallt 
bei Molsdorf in die Gera und flößt viele taufend Klafter Holz nad 
dem Erfurtſchen. ; 

Aphelium (don, gr., Aftr.). Sonnenferne in ber elliptifchen Plas 
netenbahn, der Punkt, wo ber Planet am meitefien von der Sonne abs 
fteht, im Gegenfag des Periheliums oder der Sonnenaͤhe. Die 
Erde iſt in jegiger Zeit ein Amphelium am 1. Julius, im Perihelium 
am 1. Januar, und der Sonne in diefem um etwa !;, näher, als in 
jenem, und bewegt fih auh um etwa ",;, geſchwinder in ihrem Perihe— 
lium. Beide Punkte rüden gegen die Ekliptik jährlih um etwa 1 Min. 
2 See. vorwärts, und daher auch der Zeit nach in stwa 58 Jahren 
um einen Tag. | 


Apie, 645 


Aphorismus if ein abgefonderter Sag, welcher entweder mit dem 
Vorhergehenden und Nachkolgenden in keiner nothiwendigen Verbindung 
fteht, oder doch von ihnen fo getrennt ift, daß die Rede nicht in einem 
fortlaufenden Zufammenhange, fondern aus lauter kurzen Sägen beftcht, 
Unter aphoriftifcher Kehrart verſteht man die Methode, eine Wifs 
fenfhaft nach Aphorismen abzuhandeln, 

Aphrodite, gleichbedeutend mit ber Liebesgättin Venus oder mit 
Aphrogeneia ; bedeutet im Griechiſchen fo viel ats Schaum, und die 
Mythe erzählt, Venus fey aus dem Schaume bes Meeres entfprungen. 
Aphrodifia war ein in Griechenland, zu Ehren der Venus gefeier: 
tes Feft, welches namentlich auf der Infel Eypern mit großem Pompe 
begangen mwurbe. 

YApicius. Unter biefem Namen kommen mehrere Römer in ber Ges 
ſchichte vor, die, der Sittlichkeit zum Schimpfe, durch ihre Schlemmes 
rei fi einen Ruf erworben haben. iner, davon, der berühmtefte 
unter ihnen, der zu den Zeiten bes Auguftus unter Ziberius, bie 
koͤſtlichſte Tafel in Rom führte, ein Virtuofe in der Kochkunſt, umd ein 
Kenner des Haut⸗Gout's feiner Zeit war, ſchrieb eine Abhandlung : de 
Obsoniis et Condimentis; sive de Arte coquinaria, Lib, X, Amst, 
1709. 8. Plinius der Naturkundige nennt ihn Nepotum omnium altis- 
simus gurges, den Abgrund aller Schlemmer, Er war der Erfinder 
der Apicius-Kuchen, die eines der vorzüglidften Gerichte auf den 
Tafeln der Großen ausmachten, und noch lange nach ihm ruhmvoll feis 
nen Namen führten; auch mar er Präfident einer Ledermäulers 
Akademie, die in unfern Zagen durch die Gefelfhaft der Gas 
ffronomen erneuert wurde, Nachdem cr für feinen Gaumen große 
Summen verfchmendet hatte, nahm ber elende Wicht, aus Furcht 
vor dem Verhungern, Gifte zw fi, obgleih noch ein Vermögen 
von 250.000 Livres übrig blieb. Sein Kochbuch (de re curinaria) 
ift bis auf unfere Zeit gelangt, und zulegt von Bernhold (Kübel 1791 
800) herausgegeben mworben. 

Apis, ber heilige Stier, eine der vornehmften Gottheiten der Ars 
guptier. Seine Farbe mußte glänzend ſchwarz, feine Stirne mit eis 
ner dreieckigen Bläffe verfehen feyn. Auf der rechten Seite mußte er 
einen weißen Kleden in Geftalt des Mondes, auf dem Rüden einen 
ähnlihen in ber Geftalt eines Adler, und unter der Zunge einen 
ſchwarzen Knoten haben, ber einem Käfer ähnlih war. Fand man 
einen folhen, fo fagten die Priefter, eine junge Kuh babe ihn von 
einem Mondftrahl empfangen, und. er werde vom Gonnengotte bes 
wohnt. Man ließ ihn vier Monden in einem gegen Morgen gerichtes 
ten Gebäude fichen, darauf im Meumonde nah Deliopolie, dem urs 
alten von Mofes 1 ®. XLI. 45. erwähnten On bringen, wo er 40 
Tage lang von den Weibern auf eine fehr unzüchtige Weife verehrt ward, 
Dann ward er in prächtigem Schiffe den Nil hinauf gebracht, wo er eis 
nen herrlichen Tempel und 2 Kapellen hatte. Je nachdem er die Eine 
oder bie Andere zur Wohnung wählte, mar e8 eine gute oder böfe Vorbes 
deutung. Er ruhete auf koͤſtlichen Zeppichen, ward taͤglich gewafcen und 
gefalbet, auch ward ihm geräudert, Jedes Jahr ward ihm eine Kuh 
zugeführt, welche auch auf beftimmte Weiſe bezeichnet ſeyn mußte, 
Bleib nachher ward fie getödtet. Rothe Stiere wurden iem geopfert. 
Er hatte einen Hof, ſich zu ergehen, Jaͤhrlich, wann der Nil zu ſchwel⸗ 
len begann, ward dem Apis ein Ttägiges Feſt gefeiert. Sein Tod 
ward von ganz Aegypten betrauert, bis ein neuer Apis gefunden ward. 
Hatte er 25° Sabre gelebt, fo ward er-in einem Brunnen erfäuft, dann 
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eingeſalbt, und felerlih In dem Tempel Serapls bei Memphis Begras 
ben, Die Bewegungen und Handlungen des Apis wurden als weife 
ſagende Zeichen gedeutet, Das Bild des Apis komme noch auf vers 
fdiedenen alten Kunſtwerken vor, 3. B. auf einem gefchnittenen Steine 
in Slorenz, auf ber fogenannten ififhen oder bembifhen Tafel; auch 
auf einer halb erhabenen Arbeit in Elfenbein. S. Buonarotti Osserv, 
sopr. ant. Medagl., wo er auf einem kleinen Nahen flcht, die Iſis 
vor ihm fißt, und ihm die Bruſt reiht. Auf feinem Rüden fist ein 
Ibis, Auf einem gefhnittenen Steine in Lippert, Dactyl, Milk 1, 
971 ſteht er mit den Zufen auf einem Altate, und eine Perſon hält 
ihm eine Schaale vor, ob er aus ihren Händen fiffen werde — 
Der Dienft des Apis war noh zu Jalians Zeiten in vollem 
Gange, wie dies unter andern die Münjen diefes Kaiſers bemeiien. 
Diefer Apis ſteht unter den Agpptifhen Ölttern oben an. Nah His 
zodot find zwar die Thiere in Aegypten nie ſelbſt Goͤtter,, aber be 
flimmten Göttern geheiligt. Und fo war denn auch Apis ein Bild ber 
Seele bes Oſiris, oder in ibm war die Seele des Dfirie, und er 
wurde, wenn er flarb, mit dem Ritus der bacchiſchen Orgien begras 
ben. Gezeugt wurde er, wenn befruchtetes Mondlicht auf eine nad 
dem Stiere ſich ſehnende Kuh fiel. Daher deutete auch feine weiß und 
ſchwatz gefleckte Fatbe den Veraͤnderungen des Mondes, feinem Lichte 
und feiner Dunkelheit. Aber weit wichtiger ift feine Bedeutfamkeit, 
bie dadurch entflcht, daß er dem Dfiris heilig war, Das Sinnbily des 
Diieis, ald Gott des Jahres, war nämlih die Stiergeitalt. Was 
fonnte es auch für ein bedeutendered Symbol für feine Darftellung 
geben, ald das Bild des Stiers, der in allen Jahreewerken, bei Aus— 
faat und Ernte hilft, und jest nody, wie in dir alten Welt überall, 
die Arbeit des Drefhend in Aegypten verrichtet? In den Apis geht, 
fagten die Aegyptier, wenn Dfiris flirbt, deffen Seele über; er ill die 
Hülle feines Geiftes; er iſt des fegensreihen Jahres Sinnbild, Wenn 
ein König eingeweihet wurde, legte mın dem Apis das Jod auf, und 
ber König führte denieiben duch eine Strecke Aderlandes, um den 
Herricher die Lebensmuͤhe konnen zu lehren, und ibm Schonung ber 
Unterthbanen zu empfehlen. Hierauf wurde der König inden Upistems 
pel gebradyt, um zu fhmwören, daß er weder duch Einfhaltungen 
noh durch Feſte etwas am Jahre ändern, fondern fiinen herkoͤmm⸗ 
lihen Umfang von 365 Tagen erhalten, und handhaben. wolle. — 
Hierzu kommt noch ein befonderer Umſtand. Dirjenige der Könige näms 
lich, unter welchem das Jahr durch bie fünf Zufagtage berich.ige, 
und fortan auf 365 Tage angefegt wurde, hatte auch dem Apıs bie 
Deiligkeit verliehen, und feine Berebrung angeordnet. Der Gott alſo 
und fein Bild, oder die fihtbare Umgebung feiner Seele, haben ein 
eigenes Verhaͤltniß zu ter durh den Dfiris bezeichneten Zahl des 
Jahtes, und «6 ift Apis das Bild des Sonnenjahres von 365 Zus 


en. 
. Apodiktiſch, fo beißt eigentlih Alles, was auf feine Weiſe wis 
beriegt werden kann. Jede Erkenntniß, die eine abfolute Nothwen— 
digkeit bei fih fuͤhrt, ift apodittiih gewiß, Da Erfahrungen an und 
für fih keine Gründe geben, und nod weniger eine Nothwendigkeit 
bervorbringen können, fo folgt, daß jeder apodiktifhe Sas, und jede 
apodiktifhe Etkenntniß ein reines Produkt der Vernunft fern muß. 
Weit aber jede Nothwendigkeit bedingt, oder unbedingt fiyn kann, 
fo kann aud das Wort zu Apodiktifch in dieſer zweifachen Bes 
deutung genommen werden, Doch pflege im ſtrengſten Einne nur 
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das apodiftifh geminnt zu werben, mas unbedingte Nothwendigkeit 
bat; der Zufall darf alfo hier gar, feinen Antheil nehmen, 
Apogäum (don, v. gr, Afteon).), Erdferne, in der Mond» 
bahn der Punkt, indem der Mond von ber Erde am weiteſten ab, 
- fteht. Gegenfag ; Perigäum, Erdnähe, wo der Mond der Erbe gegen 
4 Erbhalbmeffer oder um 3297 geogr. Meilen näher als in jenem ift. 
Der Mond erfcheint daher im Perigäum aud etwas größer, als im 
Apogäum, und det, wenn, während der Mond dem Perigäum nahe 
ſteht, centrale Sonnenfinfternijfe eintreten, bie Eonne ganz, ift er 
aber dann dem Ap. nahe, den Rand der Sonne nicht völlig. Beide 
Punkte rüden von Weften nah Oſten, und vollenden in 8 Jahren, 
309 Zagen, 8 Stunden, 34 Minuten ben ganzen Kreis der Etliptik. 
Apokalypfe, die Offenbarung Johannis. In dieſes heilige Las 
byrinch haben fi Wiele verirrt, ohne den Leitfaden zu finden. Nur 
großen Beiftern voll religiofen Sinnes, kann es erlaubt ſeyn, unges 
firaft den dunkeln Pfad zu diefem verfchloffenen Heiligthum zu bes 
treten. Denn, wer weiß es nicht, wie viele Schwärmer, mie viele 
Traumbdeuter und Propheten bdiefes Buch, feit undenklichen Zeiten, 
bis auf den heutigen Tag, geboren hat, und noch gebärn wird. — 
Wir könnten viele bdergleihen Propheten namhaft maden, die fid 
aus der Dffenbarung vorlefen laffen, (meil fie felbft nicht leſen koͤn⸗ 
nen), und uns fühn das Schidial kommender Fahre enthüllen. — 
Auch wird bier, wie leider oft, bie Perle den Saͤuen vorgeworfen ; 
indem irrgläubige Witzlinge e8 zur Zieifhreibe ihres Spott«8 machen 
wollen. $ür alte diefe hat fih der Geiſt Gottes nicht offenbart durch 
feinen Apoftel. Einiges Licht hierüber gibt Stollberg in d. Geſch. d. Rel. 
Sefu. Uebrigens ift die Apokalnpfe ein proph.dichteriſches Buch des 
N. T. Folgendes ift der Inhalt deffelden: auf firben Zurignungss 
briefe an eben fo viel chriftlihe Gemeinden in Kleinafien folgt eine 
Meihe fombolyiher Viſionen, in denen zuerft die Vorbereitungen ots 
tes zur fiegreihen Erhebung des Chriftenthums über das Judenthum, 
fodann der Sturz des Judenthums und bie bamit verbundene Er: 
fhütterung des Heidenthums, hierauf der völlige Sturz des Heidens 
thums, und endlich der vollflommene Sieg des Chriftenthums über 
feine Feinde, in einer dichterifhen Sprache, dargeflellt werben. 
Apokryphiſche Bücher find, was aud die griehifhe Benen— 
nung andeutet, verborgene, unbefannte, dann auch untergefhobene, 
unehte Schriften ; meil ihre wirklichen Verfaſſer fih entweder zu 
verbergen fuchen, oder nicht befannt find. Der Grund, warum Vers 
faffer gewöhnlich fi verbergen, ift entweder Beſcheidenheit oder Frech— 
beit. Die Unverfhämten dringen uns ihre Mifgeburten auf, indem 
fie ihre Produkte mit dem Namen irgend eines groffen Mannes taus 
fen, ober fie namenlos in die Welt fhiden. Die Zahl derjenigen, 
welche aus Beſcheidenheit ihre Namen verfchweigen, ift verfhmunden, 
ober doch ſehr rar geworden, feitdem die Autorfhaft ein Modekleid 
geworden if. — In Beziehung auf bie Bibel, werden folhe Bücher 
apokryphiſch genannt, die nicht zu allen Zeiten von der Kirche als 
göttlih anerkannt, mithin nicht als Richtſchnur, mie die fanonifhen 
Bücher, angefehen wurden. Schon zu den Zeiten ber Apoftel aab es 
bergleihen Schriften; denn biefe eiferten heftig gegen die Verfaffer 
folder Bücher, und verboten den Gläubigen fie zu fen. Wenn man 
auch den Urhebern biefer apokryphiſchen Schriften nicht immer unedle 
Abſichten vorwerfen fann, fo find fie doch die Urheber von vielen 
und unfeliaen Serthümern geworden. Einige von diefen apofınphis 
Converſ.“Lexicon 1r Bd. 42 
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fben Schriften find in die Bibel aufgenommen, ohne doch den kano— 
nifhen Büchern gleih gefhägt zu werden, Auch werden mande 
Schriften des N. T., die in den gewöhnlichen Ausgaben zu den fa: 
nonifhen gerechnet werden, von Vielen als apofryphifh betrachtet, 
z. B. die Offenbarung Zohannıs; doc hierüber ift in der katholi—⸗ 
fhen Kirche kein Streit, weil durh das Concilium von Trient feft: 
gefegt if, welche Boͤcher für kanonifhe und welche für apokryphiſche 
gehalten werben müffen. 

“ Apolda, Städehen im Großherzogthum Sachfen: Weimar, Amt Roß—⸗ 
la, 3 Stunden von der Refidenz oͤſtlich gelegen, zaͤhlt mit Ausſchluß 
des Arbeitshaufes und der Gutsgebäude 544 Häufer mit 3216 Einw. 
und gehört, nebft dem barin liegenden Gute, zu den Grundftüden 
der Univerfitäe Jena. Bon den fhon früher hier blühenden Strumpf⸗ 
manufafturen find zwar durch die Zeitumjtände viele zu Grunde ge: 
gangen; doch arbeiten noch einige hundert Stühle. Die Einwohner 
treiben mit dieſem Handelsartikel noh immer großen Verkehr. Auch 
gibt es hier beträchtliche Branntweinbrennereien, Das Gut wird für 
Rechnung der Gefammtafabemie Jena adminiſtrir t, und die der letz⸗ 
teren zuſtehende Gerichtsbarkeit durch ein eigenes akademiſches Ges 
richt verwaltet, 

Apollenborf (Pollensdborf, Pollersdorf) Pfarrkirchdorf in der 
preuß. Provinz Sachſen, Regierungsbezirt Merfeburg, wittenberger 
Kreis, 2 Stunden mweftlih von Wittenberg, ehemals der Univerfität 
zu Wittenberg gehörig, mit einigem Weinbau, bat feinen Namen 
nah Einigin vom heil, Apollonius, nah Andern von dem Berge 
Bolle, an dem er erbaut ift, und der auch Apolloberg oder Adollens: 
berg genannt wird, eigentlih aber Balduinsberg heißt, und feinen 
Namen von dem brandenburgifwen Biſchof Balduin erhielt, der dieſe 
Gegend des koswiger Monnenklofters wegen oft beſuchte. Man ges: 
nieht auf diefem an der Suͤdſeite mit Reben bipflanzter Hügel einen 
mweite Ausfiht und bemerkte von bier aus ſegar die Kirhenmauern 
aufdem Peter Sberge bei Halle. Die auf demfelben vom Herzog Rus 
dolf II. ber heil Anna erbaute Kapelle, zu der man aus der um: 
liegenden Gegend mallfahrtete, ging bei der Reformation ein, und 
Kurfürft Johann Friedrich ließ 1542 die Steine zur befeftigung Wit: 
tenberg anwenden. 

Apollinarismus, bie Meinung in der Dogmengefhicte, nad 
welcher der Pogos bei Chriſtus die Stelle der Menſchenſeele vertrsten, 
demnah Gott fih in ihm mit dem menſchlichen Leibe verbunden habe. 
Ihr Urheber war Apollinaris, Biſchof zu Laodiva in Syrien, wel— 
her 382 ſtarb, 

Apolto, eine ber ſchoͤnſten Didtungen des Alterthums, das 
Sombol der zerfiörenden und belebten Eonnenftrablen der vernidhs 
tenden und fhaffenden Macht in der Natur, ein cwig blubender 
Süngling, das Ideal der hoͤchſten Schönheit, der Gott des Gefanges 
und der Muſik, der Weiffagung und der Heilfunft. Er fpannt den 
fiibernen Bogen, und fendet zürnend feine Pfeile unter die Mens 
fhen, um fie durch verderblibe Seuche aufjursiben, wenn fie ihn bes 
leidigen. Wenn das Alter die Steiblichen drüdt, tödter er fie mit 
fanften Pfeilen in Gemeinfhaft mit feiner Schweſter Diana, biefe 
die Weiber, er die Männer. Das ſchwache Alter fhlummert fanft 
hinüber, und macht der auffeimenden Jugend Plag. So erzäblt 
GCumäus dem Uinffes: in der alüdlihften Inſel, wo ich aeboren 
bin, rafft keine verhaßte Krankheit die Menfhen bin, Sie erreiden 
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ein hohes Alter, und dann kommen Diana und Apoll mit dem ſilber⸗ 
nen Bogen, und toͤdten ſie mit ihren ſanften Pfeilen.“ Nur der 
zuͤrnende Apoll ſendet verheerende Seuchen. Als die Griechen feinen 
Prieſter Chryſes beſchimpft und gemißhandelt hatten, ſtieg er, gleich 
dee Naht, vom Olymp hernieder, und richtete das zuͤrnende Auge 
auf die griehifhen Schiffe. Fürchterlich raffelten die Pfeile in feis 
nem Köcher; er fandte zuerft das tödtende Geſchoß auf die Hunde ' 
und das Laftvieh, dann auf die Griechen felbfl, und würgte neun 
Tage hinter einander. Doh nicht nur zerftörend ift Apollo, er iſt 
auch hbeilenb und Freude ſchaffend. Micht immer fpannt 
Apollo den Bogen’. fagt der venufinifhe Dichter, „zuweilen wedt er 
auch aufs Neue wieder zum Saitenfpiel die ſchweigende Muſe.“ Er 
zeugte den Aefculap, der jeden Schmerz unb jede Krankheit heilte, 
und felbft dem Drkus feine Beute entriß. Er heilt aber nicht nur die 
Menfhen, fondern erweckt fie auh zur fanften Freude, gleich dem 
beiebenden Sonnenftrahl, der neuen Lebensgenuß in jede Nerve gieft. 
Endlich enthuͤllt aud Apollo den Sterblihen bie Zukunft, gleich dee 
Sonne, bie das Dunkel verdrängt, und « Beftalten der Dinge 
fihtbar macht. Er ift ber fanfte Gott bei eerden ; denn nad) der 
alten Dihtung werben die ohne Hirten weidenden Heerden von ber 
allfehenden Sonne gehätet. Alle diefe Begriffe von Maht und Güte 
vereinigen bie Didier in eine Menfhengeftalt, in ben Sohn Ju—⸗ 
piters und Latonens. Geine Mutter mußte fih während ihrer 
Schwangerfhaft vor ber eiferfühtigen Juno verbergen; aber diefo 
gönnte ihr Feine Ruheflätte, fie fandte den Drachen Python, um fie 
alenthaldben aufzujagen. Endlich entrüdte fie der Nordwind ihrem 
Berfolger, und führte fie zu Neptun ans Meer. Aber die Erde 
hatte der Juno gefhworen, ihre feinen Pag, den je die Sonne bes 
fhienen habe, zur Geburtsftädte zu gönnen. Wo follte die Ungluͤckliche 
die Götterfinder gebären ? Da fühlte fih Neptun von Mitleid ges 
gen fie gerührt. Auf feinen Befehl erhob fih das felſigte Delos 
(f. d. Artikel) aus dem Meere und Latona eilte hin, dem fichern 
Gilande die theuren Pfänder der Liebe anguvertrauen. Jetzt beitieg 
es die Göttin. Da freute fih das beglüdte Delos, die Göttererzeugs 
ten aufjunehmen, und ſah ſeinen Namen ſchon bis in die entferntes 
ſten SZahrhunderte verherrlicht; aber plöglich überfiel es bie Furcht, 
der neugeborne Gott möchte es feines rauhen Bodens wegen verach⸗ 
ten, und zürnendb in ben Abgrund des Meeres zurück verſenken. La— 
tona mußte daher mit dem unverleglihen Schmwure bei den Fluthen 
des Styr der fürdtenden Intel ſchwoͤren, daß fie immer geehrt, daß 
auf ihre Apollo erfter Zempel erbauet werden, und daß nie die 
Dpferflamme feines Altars verlöfhen follte, Nun gebar Latona 
nach neuntäzigen Geburtsfhmersen am fiebenten Tage bes fieben« 
ten Mondes auf bem entfernten Eilande unter dem Schatten eines 
Delbaums ben Apollo und die Diana. Themis, Rhea, Dione 
und Amphitrite verherrlicten: die Geburt durch ihre Gegenwart; 
fie mwidelten denn jungen Apol in zarten Windeln, und Themis reichte 
ihm Ambrofia und Necktar; denn er fog nicht, wie Sterbliche, der 
Mutter Bruſt. Kaum hatte er die Götterkoft genoffen, fo entlediate 
er ſich feiner Bande, ſchritt al8 blühender Knabe einher, und fprad : 
„Die goldene Zither fol meine Freude fenn, der gefrümmte Bogen 
meine Luſt, und in Drakelfprühen will ic die dunfle Zukunft ent: 
hüllen.“ Nun wandelte er, ein ewig fhöner Juͤngling, majeſtaͤtiſch 
42 * 
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über Berge und Infeln dahin, und flieg ſchnell, wie ein Gedanke, 
zum Olymp hinauf in die Berfammlung ber Götter. Alles ward ent« 
züdet über feinen Anblid, hohe Lieder und Saitenfpiel ertönten, die 
Grazien und Horen tanzten, und die Mufen ließen Wecfeigefänge 
erfhalen. Als er darauf wieder vom Himmel herabſtieg, tödtete er 
den Draden Python mit feinen Pfeilen, der noch immer feine Muts 
ter verfolge hatte. Für diefe That wurde er jedoh neun Jahre lana 
auf die Erde verbannt. Die Niederlage diefes Drachen gefhahe auf 
eben dem Plage, wo in Zukunft feine Orakelſprüche alle Völker der 
Erde hin verfammeln follten. Hier bei Delphi, am Abhange des 
Parnaß, war fhon feit undenklihen Zeiten eine Höhle, aus welcher 
betäubende Dämpfe ſich erhoben, bie jeden, ber fih der Höhle, näs 
berte, in einer Art wahnfinniger Begeiftsrung verfegte, fo daß er 
Worte und Saͤtze hervorbrachte, bie, fo dunkel und vermworren fie 
waren, doch einen hohen Sinn zu verrathen fdienen, und von ben 
Umftehenden verfhieden gedeutet wurden. Schon Themis harte 
bier zu den Zeiten Deucalions ihre Götterfprüche ertheilt. Der 
Drache Python wollte dem Sohne Katonens den Zugang zu biefem 
Heiligtbume verwehren; aber er tödtete ihn, und erhielt bavon ben 
Namen des ppthiſchen Apol. Er bemädhtigte fih nun des heiligen 
Platzes, und beſchloß, hier feine liebſte Wohnung zu gründen. Sept 
erblidte er auf dem Meere ein fegelndes HDandelsfhiff aus Kreta ; 
fogleih fprang er ins Waſſer, und ftürzte als ungeheurer Delphin 
in bass Schiff ber Kretenfer, zwang es, von feinem Laufe abzus 
lenken, und in ben Hafen von Griffa einzulaufen. Hier erfhien 
er den Kretenfern als majeflätifher Süngling, fagte ihnen, daß 
fie nie wieder in ihr Vaterland zurüdkehren, fondern in feinem 
Tempel als Prieſter ihm dienen follten. Bezaubert von ber Schön; 
beit des Gottes, folgten fie ihm unter frohen Lobgefänge zu 
feinem Heiligehume, wo fie ihm als Priefter dienten, und das Ber 
fprechen erhielten, daß bald bie Schaͤtze der Erde ihnen zuftrömen 
würden, und daß fie wegen ihres Unterhalts außer Sorgen fern 
könnten, wenn ihnen vielleiht die Unfruchtbarkeit des Bodens Kum— 
mer madte. Als Jupiter Apolls geliebten Sohn, Aeſculap, den 
er mit Goronis gezeugt hatte, durch feine Blige tödtete, wurde Apollo 
von Unmillen gegen die Cyclopen entflammt, die dem Jupiter die 
Donnerkeile fhmiedeten. Er tödtete fie mic feinen Pfeiten. Darüber 
zürnte der Donnerer, und verftiich den Apoll aus dem Olymp auf bie 
Erde. Hier mußte er als Sterbliher verweilen, bis der Sohn Ju— 
piter® wieder verföhnt war. Mährend der Zeit weidete er die Diers 
den des Admetus, und half, nebft Neptun, dem Könige Kaomedon 
Zrojas ſtarke Mauern bauen. Als der Zorn des Waters der Götter 
wieder verföhnt war, fo erlangte Apol feinen Rang wieder unter 
den unfterblihen Göttern, lenkte den Sonnenwagen, und fang in die 
goldnen Saiten unfterblihe Lieder. As Sonnengott tritter in ben 
neuern Dichtungen an die Stelle des Zitanen Helios, und verſchmilzt 
mit ihm gleihfam in einer Perſon. Unter diefer Geftalt zeugte er 
mit der Nymphe Elymene, einer Tochter des Dceanus, den Phaeton, 
deffen unglüdlihes Schidfal wir unter dem Art. Phaeton anführen 
werden. Es ift merkwürdig, daß Apollo, ungeachtet er der fhönfte 
ber Götter war, doch immer unglüdlih liebte. Einige von denen, 
welche bie Mythe als feine Erzeugten auffübrt, find es nur im finns 
bildlichen BVerftande, als berühmte Dichter und Künfller in ber Mus 
fi, In diefem Sinne ift Linus ein Sohn Apolos und der Mufe 
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Urania, Drpheus, Jalemus und Hymendus, Söhne Apollos und ber 
Galliope. Im trojanifhen Kriege war Hektor derjenige Held, ben er 
vorzüglich liebte und befchügte. Die Lobgefänge auf den Apollo heis 
Gen bei den Alten Päanen, und Apollo felbft heißt, als Goit der 
Arzneikunſt, auch Päon oder Paͤan. Die Griechen feierten ihm bie 
pyibhifhen Spiele. In der einzigen Perfon des Apoll drängen fich fo 
mannigfaltige und verfchiedene Unfichten, Meinungen und Boritels 
lungen zufammen, daß «8 hier am unrechten Drte ſeyn mürde, Alles 
zu unterfuhen und zu prüfen, was von gelehrten Männern hierüber 
gefagt worden. Dichter und Maler haben in der Vorftelung biefes 
Gottes gemetteifert. Unteugbar iſt es wohl, daß Apol, ale Son» 
nengott, mit bem aͤgyptiſchen Horos dieſelben Verrichtungen hatte ; 
benn beide werden von den Künfklern, mit wallenden Loden, in ewi⸗ 
ger Bluͤthe der Jugend dargeftelt. Auch iſt es ausgemacht, das Apoll 
ſchon in ben aͤlteſten Zeiten als Sonnengott verehrt wurde. Zwar 
erlöfhen Meinungen und Vorſtellungen oft auf dem Wege der Zeit, 
fie werden durh andere verdrängt, und nachdem fie dem Andenken 
entfallen find, leben fie noch einzig in den Sitten der Bölfer und in 
alterthuͤmlichen Braͤuchen fort, welche das Daſeyn folder Borftellun: 
0% lange nad deren Untergange bezeugen. Zu Delos, am Altare 
e8 Apollo Genetor hatte man bis auf Pythagoras und bis in bie 
Zeiten des Ariftoteles Leine andere Opfer dargebraht, als Getreide, 
Gerſte und Kuchen, und bie Früchte, mit welchen uns der Sommer 
befchenft. Eben fo ſchickten die Mprinder und Apolloniaten, flatt 
der DOpfergaben nah Delphi dem Gotte goldene Aehren, und bie 
Gretier und Magneten fendeten dem Apolio bie Erftlinge ber Feld» 
erzeugniffe, als dem Geber der Früchte, zu. Als Sonnengott fommt 
zuweilen Apollo auf griehifhben Vafengemälden vor, Er figt in jw 
endliher Schönheit, mit Korbeeren gekrönt, auf einem geflügelten 

agen, wie jener des Jupiter bei Plato war. An der Rüdfeite bes 
Wagens ift die Schlange, die er erlegt hat, als Verzierung oder 
Trophäe. So empfängt er fisend die gotteedienjtliche Verehrung an 
einem ihm gemeihten Orte, wie es burh ben Tropos angedeutet 


wird, der, um in die Augen zu fallen, auf einer Säule aufgeftellt ift.. 


Apollo hält in der Linfen zugleich mit dem Königsftabe drei Kornähren 
ren, und mit der Rechten reiht er die Schale zur Kibation dar, melde 
eine jungfräulihe Geftalt aufgießt. Auch diefe hält drei Kornaͤhren 
in der Hand. Hinter ihr flieht eine Sungfrau, welche 2 Faden hält, 
beren bie eine wohl jener angehören dürfte, die dag Trankopfer ent» 
richtet. Meben Apollo, rüdwärts an feinem Wagen, ift die dritte der 
Priefterinnen, die vielleicht ald Dberpriefterin einen Derrfherflab in 
ber einen, und in ber andern Hand eine Fakel hat. Ein zweites 
Vafengemälte zeigt ung genau bdenfelben Apollo in Geftalt und Hand⸗ 
lung, mit dem Rorbeerkrange, auf den geflügelten Wagen: mit dem 
Stabe und drei Kornähren in ber Linken, in die Rechten die Scale. 
Aber hier erfheinen nur zwei Priefterinnen. Jene, welche den Aufs 
guß darbringt, hält bie Kadel felbft, die fie vor dem Gotte verneigt. 
Dafür träge nun bie andere, rüdmärts am Wagen bes Gottes, feier: 
liher gefhmüdt als ihre Gefpielin, die Aehren. Gie hält ein Stab 
und iſt ohne Fackel. Wie gehen endlih zu ben Darfislungen ber 
Kunft über. Apollo gehörte, wie Merkurius, Mars und Bacchus, zu 
den unbärtigen Göttern, die als Idegle jugendliher Kraft galten 
Hirt in feinem auch von Gruber angeführten Bilderbuche für My— 
thologie, Archäologie und Kunft, pag. 33, ſagt: Keiner der unbärs 
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tigen Götter bat ein Geſicht ven einem fo länglihen Oval, kiner 
um bie Augenbraunen fo gemoibte und fo hohe Stirn, wie Apollo. - 
Er iſt des erhabenen Vaters aͤhnlichſter Sohn und gleichfam ber jus 
gendiche Zeus. Seine Miene haut feibft in Ruhe Begeifterung ; 
bewegt fie fih zu harmonifhen Zönen, fo entglüht fein Antlig zu 
flammender Anmuth. Erhaben furchtbar und furchtdar ſchön ift er, 
wenn gereizter Unwelle feine Geſtalt hebt und feine Züge ſchwellt. 
Eeıne langen, melligten Haare find gewoͤhnlich hinten aufgebunden, 
nur daß einige Locken auf die Schultern fallen, und über dem Schei⸗ 
tel ein Theil der Locken in einen Knoten gefhärzt ifl. Diefen Huars 
pus bat unter den männlihen Gotiheiten Apello allein; unter dem 
mweiblihen haben ihn nur Artemis und Aphrodite. Im Apollo von 
Belvedere wallen hinten die Haare frei auf den Naden, um dadurch 
den Buftand und die Mirne des Zürnens defto deutlichen herauszubes 
ben. Die Geftalt ragt durch ihre Echlankheit Aber alie jugendlichen 
Goͤtter hervor ; feine Düften find im Verhältniß zu dee Bruſt die eng» 
ften, er ift der Schnellſte. — Unter die Attribute diefes Gottes ges 
bören folgende: Bogen und Köcher, er ift Geber des Todes und ır> 
freut fih der Jagd; daher auch bitweilen ein Hirſch fich bei ihm bes 
findet; die Eclange weil er den Python erlegte, oder weil er Bor: 
ficher der Heilkunde war; die Cither und das Plektrum (der Griffel, 
womit den Saiten die Toͤne entiodt wurden) ; der Hirtenſtab, von 
feinem Worftcheramte über die Herden; der Greif und der Schwan; 
bei den Hpperboreern hütete nämlich die Greife die Goldberge ges 
gen die eindugigen Arimaspen. Auf Vaſen und Mänzen kommt Apollo 
auh auf einem fliegenden Schmwane vor, oder hat einen Greif bei 
fih; der Dreifuß; der Lorbeer wegen der Daphne (f. d. Art.); der 
Rabe, wegen Apollos Liebe zur Koronid. — Aufeinem runden Uls 
tare bei Millin Gal. myth. find, nebft den Zeichen des Thierkreiſes, 
auch die Büfte der zwölf Götter, die den 12 Monaten vorftehen, 
und eiſcheint zuerft Apollo als Sonnengott und Beginner des Jahres, 
deffen Haupt mit dem Strophium umwunden ift. Ein anderer Apollo 
im altgriehifchen Styl finder fich bei Greuger. Er fteht ber Diana gegens 
über, mit ihr zugemandeem Gefichte, in vorfchreitender Stellung. Das 
Haupt umgiebt ein Lorbeerkranz, in der linfen Hand bält er einen Pfeil, 
den erder Diana barzureichen ſcheint, im ber rechtin aber ben Bogen. So 
ift ebenfalls bei Greuger der Kampf des Herkules mit Apollo 
wegen des Dreifußes dargeftellt. Herkules hält in der Linken ben 
Dreifug und ſchwingt mit ber Rechten die Keule, indeß ApoBo die 
Rechte nah dem Dreifuß ausſtreckend, und in ber Linken, die zugleich 
mit dem Arme und dem aͤußerſten Theile der Schulter durch ein weits 
flatterndes Gewand verhült ift, «einen Lorbeerzweig trägt. Als Vers 
fhiedenheiten ter Darftellungen bei den Alten er'cheint der Apollo Amp: 
claͤus, der einen Heim trug und Lanze und Bogen hielt; fo führt 
auch Macrob. Saturn. ]. 230. einen mit Blig und einer Peitfche bes 
mwaffneten Apollo ; imgleichen einen Apolo ber Aſſyrer an, der gebars 
nifht war, einen Korb aufbem Kopfe, in der Kechten einen Spieß, 
in der Linken einen Blumenſtrauß trua, einen fpigigen Bart, und zu 
feinen Küßen drei von einer Schlange umwundene $rauensimmer figen 
batte. An andern Kunftwerfen erblide man ihn mit einem Strah— 
lenhaupte oder mit einer Krone. In den von ibm vorhandenen Kunflt« 
werten laſſen fi befonders folgende drei Vorfiellungen von dem 
Apolo unterfcheiden. Einmal erfhrint er ale Phoͤbus Apollo in 
erhabener ernſtet Miene. So drückt ihn das ſchoͤnſte Kunſtwerk des 
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Alterthums, der Apollo im Belvedere, ans, wo die hoͤchſte Jugend 
mit Majeſtaͤt gepaart iſt. Weit verſchieden don dem iſt Apollo, der 
zn der Muſen, Mufageres, mie wir ihn in eben der Samm: 
ung des Vatikans erbliden, Hier trägt er ben Charakter eines wol⸗ 
lüftigen Genteßers der Künfte, abgezogen von allen Leidenfchaften und 
aller Thätigkeit, an fih; gutherzige Heiterkeit und Ruhe zeigen fich 
in feinem Gelihte. Sein Körper aber nähert fih einem gewiſſen 
Grade von Weihlihkeit, dem bes Bachus. Nach diefer Vorftellung- 
erfheint er auch auf einem Gemälde in Herkulan, wo er das Plek— 
trum bält, und gleihlam aufhört zu fpielen. Und in diefem Charak⸗ 
ter liefern ihn ale Kunftwerke, mo er die Leyer fpielt, fie ſtimmt 
oder ruhend hält: fo wie das Attribut der Schlange und des Bogens 
ihn nad ber erfien Vorftellung erbliden laͤßt. Mod anders erblicden 
wir ihn als Apollo Saurektonos, wo eine Eidehfe neben ihm er 
fheine. Hier ift er in einem Alter an ber Grenze, der Mannbars 
keit, in dir glücklichſten Unbefangenheit, bargeftelle. Die beiden 
Haupımerke, weihe ſich zu bdiefer Klaffe zählen, find: die Statue 
von Marmor in der Billa Borghefe und eine von Bronze in ber 
Bıla Albani. Es ift wunderbar, daß die Künftler des Alterthums 
uns nidt das reisende Gemälde vor die Augen führten, was die 
Dichter mit fo fdönen Farben uns in die Seele malen. Wie müßte 
ein Gemälde, von Apelles oder einem andern Heros gemalt, bezaus 
bern, mweldhes den Gott ber ewigen Jugend, im Kreife der Mufen 
und Grazien die Cither fpielend bdarftellte ; oder wenn er beim Mahle 
ber unfterblihen Götter frohe Lieder zum Saitenfpiele fang. — Auch 
bei den Roͤmern wurde diefer Gott verehrt, obgleih wir über feine 
Verpflanzung auf römifhen Boden nichts Beltimmtes miffen. Sie 
nahmen ihn indefjen ziemlich in denfelben Beziehungen, unter weldhen 
bie Griechen ihn dachten, in die Reihe ihrer Götter auf, dachten ſich 
anfangs ihn ebenfalls vom Sol verſchieden, den fie erſt fpäterhin 
mit ihm verwechfelten, fo wie denn überhaupt erft unter ben Kai— 
fern fein Dienft recht verbreitet geweſen zu fenn fcheint, von da an 
wo das julifhe Gelhleht in Rom zur Herrfhaft gelangte. Daher 
fagt audy) Voß (zu Virgil Georg. IIl. pag. 534) mit Recht, daß der 
epnthifhe Apollo, vom delifhen Berge Cynthus, Caͤſars Schutzgott, 
und wie er das Doll gerne glauben ließ, fein Water geweſen fey. 
Ihm weihete er deswegen auch im J. Roms 723 bei Aktium bie Erſt⸗ 
linge des Sieges, drei: bis gehnrudrige Schiffe, und einen gröfern 
Zempel; ihm ordnete er im 5.726 die aftifhen Spiele an, wo man 
in Dufenkünften, Leibesübungen und ritterlihen Kämpfen wettei— 
ferte, und gründete, wo fein Lager gemwelen mar, bie Stadt Nikos 
polis (Siegesftadt), und auf der Stelle feines Gezelts ein Heiligthum 
bes Apollo, mit Schiffsfhnäbeln geziert, Apollo befam davon die Na: 
men Aktius, Aktiakus, Aktaͤus. Ihm erbaute er aub 726 auf 
dem Palatium, mo ee wohnte, jenen berühmten Tempel mit einer 
Bibliothek, und von den eingefhmolzenen filbernen Statuen, die ihm 
felbft gefegt waren, goldene Dreifüße. Auch auf Münzen von ihm 
erfheint Apollo, manchmal als Sonnengott, nad der befannten Um» 
deutung der fpätern Dichter. Immer meiter verbreitete ſich Apollos 
Dienft unter Mero, ber ſich felbft für Apollo zu halten beliebte, und 
fogar als folhen barftellen ließ. Apollo hatte daher auhb in Rom 
nicht weniger als neun Zemp I, und zu Gumäü hatte er Tempel und 
Drakel; au ber Berg Soracte war ihm heilig. Die röm. Dichter 
nügten ben im dieſem Mythus gegebenen Stoff auf mannigfadhe Weiſe 
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Horaz (Od, J. 21. 14.) ſtellte den Apollo als Abwender der Seuche 
dar, die er ven Perfern und BBrittaniern jumenden foll. Andere 
Dichter umgeben ihn mit dem berabwallenden Mantel, wie ihn Eis 
therfpieler, Taͤnzer u. f. w. zu tragen pflegen; vergt. Tibull, J11 4. 
35. wo Apollo, außer jenem bis an bie Knoͤcheln herabflichenden Ges 
wande, die Leyer trägt, die ihm von der linten Schulter herabhaͤngt, 
Der Bogenführende heift er bri Ovid, Metam. I. 441. ; Detius bei, 
Tibult III, 6. 18. Der Delphiſche bei Ovid. Metam., II, 543. Latous, 
Latoius und Latonius bei Horat. I, 31. 21. Der Patardifche, von 
Patara, einer lyciſchen Stadt, Horat. Il. 4, 64. Der Pythiſche, 
von der Schlange Python, Prophet. Il, 23. 16. Smintheus bei Ovid, 
Fast IV. 425, Krinis, ein Priefter Apollos, fol nämlich für die 
Vernadlaͤſſigung des Opferdienſtes dadurch beſtraft worden ſeyn, daß 
ihm de Maͤuſe fine Keidfrüchte verdarben. Da wurde Krinis durch 
Apello an bie Vernadläffigung jener Opfer erinnert. Der Prieſter 
machte das Verſaͤumte gut, und Apollo erlegte alle Mäufe. Desme: 
gen erhielt er den Beinamen Smintheus; denn Sminthaͤ heißen bei 
den Krethern die Mäufe. Kerner heißt er Themenithes oder Temenites, 
von einem Orte Siciliens, den Stephanus Temenoe nennt. Thym⸗ 
braͤus bei Virgil Aen. III., 85., von ber Stadt Thymbria unweit 
Troja, wo ein Tempel und Hain ihm geheiligt war. Vergl. Stat. 
Theb, I, 699. und Serv. ad Virg. I, I, Außerdem heißt er noch Ados 
leecens, Aperta, Sonfervator, Palatinus, Propugnator. Bon ben Spies 
len, die ihm zu Ehren in Rom gefeiert wurden, merken wir die ſaͤku⸗ 
lariſchen an, welche man immer nach 100 Jahren zu ſeiner und der 
Diana Ehre für des Reiches Wohl drei Tage und drei Naͤchte hinz 
buch beging, und bei melden am dritten Zuge don Knaben und 
Mädchen vornehmen Standes im Apollotempel ein Hymnus dem Apollo 
und der Diana gefungen zu werden pflegte. Bon diefer Art ift das 
Carmen sacculare des Horatius. Kerner bie apollinarifchen jährs 
lid gefeierten Spiele, befonders zur Urberwindung und Befiegung 
ber Feinde, im J. 542 nad Erb. Roms eingerichtet, Auffallend ift eg, 
dag Apoll als Sonnengott bei der Sonnenfinfternig, die doch allen 
Bölkern der Vorzeit ahnungsvoll fhien, eben nicht gefuͤrchtet wurde, 
als zuͤrnte er eben jetzt den Sterblichen. Auch iſt nirgendwo zu leſen, 
daß man vor Apollo furchtſam bebte, wenn die Donnerwolke das 
Antlitz der Sonne verſchieierte; oder daß man e8 als Lächeln des Gottes 
anfah, wenn, nachdem die fchmere Gewittermolke fid) des Regenguſſes 
entladen hatte, die Sonne heiter lächelte, und in die fallenden Tropfen 
ben firbenfarbigen Bogen malte, 

Upollodorus von Athen, ber Sohn des Arklepiades, ein athe— 
nifher Grammatiker, Schuͤler des Stoikers Panaͤtius in der Ph» 
loſophie und des Ariſtarchus in der Grammatik, bluͤhte um 140 
vor Chr. Bon feinen Werfen find nur 3 Bücher feiner Götterges 
Ihihte auf uns gekommen, melde Heyne, mit einem vortrefflichen 
Kommentar begleitet, 1803 herausgab, und von Meufel und Beyer 
verdeutfht worden. 

Apollodorus von Damaskus, ein berühmter Baumeifter unter 
Trojan und Adrian, baute 104 m. Chr, die fleinerne Brüde unter 
Drfowa über die Donau, und nachher den großen Trajansplatz nebſt 
andern kunſtvellen Bauten. Kaiſer Adrian ließ ihn wegen einer freie 
mütbigen Kritik binrichten, 

Apollonius, von Peraa in Pamphylien, Ichte unter der Mes: 
gierung des Piolemäus Evergetes, Könige von Aegypten, 244 
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v. Chr., und fchrieb ver'diedene Abhandlungen Aber die Mathe 
marit, wovon mir nur noh die 8 Bücher der Kegeifhnitte ganz 
haben. Diefes Werk ift von den Meuern fehr oft überfegt und kom⸗ 
mentirt worden. Die befte Ausgabe davon iſt die von Oxford vom 
J. 1770 in Fol. 1658 hatte man nur die vier erfien Bücher dies 
fes Werks. Jetzt fand Borelli in ber medicdifhen Bibliothel die 
vier legtern, und Barrom machte das Ganze zu London 1675 in 
Kol. befannt; 1710 wurde es zw Drford mit einem Kommentare in 
gleihem Format mieder gebrud:. Cardan räumte bem Apolloniuß. 
in feiner Abhadlung:de Subtilitate, unter den Philofophen den fie» 
on Plag ein; Andere haben ihn dem Archimedes an die Seite 
gejtellt. - 
Apollonius von Tyana, einer Stadt in Kappabocien, ſtammte 
aus einem alten und angefehenen Gefhlehte, und ward einige Fahre 
ver dem Anfange unferer Zeitrehnung geboren. Zu Anfange der Res 
gierung des Mero, als Paulus zu Ephefus das Evangelium predigte, 
trieb au er in diefer Stade fein Wefen, mwofern wir dem Philos 
firat, feinem Bewunderer und Lebensbefchreiber, trauen können. Er 
widmete fih frühe der fhon lange in Traͤumereien ausgearteten, Phi⸗ 
Iofophie des Pythagoras, ahmte aber auh die firenge Lebensart 
diefes alten Weiſen nah, und hatte fih dem von ihm vorgefchriebes 
nen fünfjährigen Stiufhmweigen angehender Pythagoraͤer unterworfen, 
welches ihm, mie er felbft foll erzähle haben, fehe ſchwer geworden. 
Sein Geſchlecht, feine fhöne Bildung, - fein Reihthum, dem er ents 
fagte, die volllommene Enthaltfamteit, welche er ausübte, alles diefeg, 
in Verbindung mit dunfeln, kurzen Sprüchen, benen deſto mehr Ges 
halt angedichtet wurde, je räthlelhafter fie waren, und jene ſcham⸗ 
loſe Zuverfihe in dreifte Behauptungen, durch melde die Menge fich 
leicht bethören läßt, verfchaffte ihm bald eine große Anzahl von An: 
hängern. Gleih jenem großen Philofopben, dem er nachzuahmen 
vorgab, unternahm er meite Reifen, dem Vorgeben nad, um zers 
fireute Lichtftrahlen der Meisheit zu fammeln, in ber That, um zu 
glänzen. So fehr aud feine Jünger ihm anzuhangen vorgaben, 
mweigerten fie fi dennoch, mit ihm zu reifen, und nur zwei Knechte 
begleiteten ihn nah Antiohia. In Affprien warb Damis, ber aus 
Minive gebürtig war, ein gemeiner Phantaft, fein entflammter Bemuns 
derer, und begleitete ihn auf feinen ferneren Reifen. Er begab fich zu» 
erſt nah Babylon. mo er dem Partherfönige Bardaues 20 Monate lang 
foll Weisheit und Tugend gepredigt haben. Bon dort 309 er zu einem 
Könige der Indier. Hier erfchloß fi ihm bie alte Weisheit der Indier, 
bier öffnete fih ihm eine neue Wunderwelt; Apollonius behauptete 
von ihnen eingemeihet zu fern in bie graufenvollen Geheimniffe 
des Umganges mit Dämonen ; Geheimniffe, zu denen ber flaunende 
Damis nicht zugelaffen ward, mwiewohl er deren Anwendung nad 
mals oft wollte gefeben und bemwundirt haben, Vier Monate ver; 
weilte fein Meifter bei den Brahmanen, deren nah ihm nur acht— 
zehn waren. Dann fhiffte er hinüber bi an die Mündung bes Tis 
gris, befuchte abermals Babylon, dann Ninive; darauf Antiodhia, 
wo er wenig Eingang fand, es baher bald verließ, und nad) Fonien 
reifte, deffen Einw. befonders zu Smyrna und Epheſus, von ber 
Weisheit des Wundermannes entzüdt wurden. Diefe beiden Städte 
wählte er, fo viel fein herumzichendes Leben ihm zulich, zu feis 
nem vorzüglihften Aufenthalte. Er beſuchte Flion, wo bes Achilles 
Geiſt ihm erfhien, dann ging er nad) Lesbos, nah Athen, nad 
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Korinth ; deſuchte auf Einladung die olympiſchen Spiele; kam nad 
Kreta, dann nah Babes (Gadir) ans Außerftie Ende Spaniens; von 
biee nah Aegypten, wo er den Kaifer Befpafian fand, der ihm Ehre 
erzeigte, weil er bie Wahrfager liebte. Er zeifte zu den Aethiopiern; 
von dort über Aegypten und Griehenland nah Phönicien, Gilicien 
und nah Rom. Auch befuchte er Byzanz, wo er die Einwohner mit 
ehernen Müden, Zliegen und anderm Ungeziefer aus Erz, als Zau— 
bermitteln, dieſes Geſchmeiß abzuhalten, beſchenkte. Inzwiſchen ſuchte 
er Auftuhr gegen den Kaiſer Domitian zu erregen, und als dieſer 
dem Eratthalter der Provinz Afien, mo fih Apollonius damals aufs 
hielt, Befiht gab, ihn nah Rom zu fenden, fo fam Apollonius dies 
fem Befehl zuvor, und reife geraden Weges dorthin. Sogleich ward 
er bier verhaftet, und vor den Kaifer geftellt, der ihm im Zorn ben 
Bart und das Haupthaar fcheeren ließ; bald nachher aber, man meiß 
nicht warum, ihn mieder frei gab. Als er dem Domitian für die 
wieder erlangte Freiheit dankte, fügte er hinzu: Der Kaifer vermöge 
nichts weber über feinen Leib nocd über feine Seele ; verfhmwand, und 
war, nah dem Derichte des Phitoftratus, den Abend deffelben Tages 
in Puteoli, welches drei Hagrreifen von Rom liegt. Bon dort ging 
er nah Sicilien und dann nah Elis im Peloponnes, wo ihm von 
allen Seiten Bewunderer zuftrömten, Er kehrte nah einigen Jahren 
wieder zurüd nah Jonien, und in Ephefus fol er auf eine wunder; 
bare Weife den Tod des Domitians, am Tage, da diefer zu Rom 
ftarb, gefehen haben. Ueber die Todesart des Apollonius fchmebt ein 
bichte® Dunkel, Er fou gegen hundert Jahre alt geworden ſeyn. 
Haben zwar Könige und Städte gemetteifert in Hulbdigungen, bie fie 
dem eiteln Apollonius, dem auch nah feinem Tode Tempel errichtet 
murben, erzeiget ; fo erlofhen doch bald alle Spuren feiner hundert» 
jährigen Laufbahn. Einem Marktichreier gleich durchzog er die Welt, 
. warb von ihr angeflaunt, und bald vergeffen. Still ging die Er: 
fheinung des Gottmenſchen, beffen Zahrtaufende geharrt hatten, eine 
himmlifhe Blume, melde bie Welt mit ihrem Dufte erfüllte, aus 
dem von Gott gepflanzten, von Gott gepflegten Baume ber Religion 
des alten Bundes hervor. Diefe Erfheinung erneuerte bie Welt, und 
Ichrte Weisheit, deren Inbegriff Liebe zu Gott und zu den Menſchen 
ift; eine Weisheit, weiche hienieden heiliget, und den Geheiligten 
ewige Wonne fihert in der Vereinigung mit Goıt; eine Weisheit, 
welche fih allen Völkern aller Zeiten darbietet, um aus allen Völkern 
Eine Familie zu machen, Kinder des ewigen Vaters. Auffallend iſt 
es, baf Apollonius fowohl, ald Simon ber Zauberer, eben zu bie: 
fer Zeit fo viel Auffeben erregte, daß Simon ein Widerſacher ber 
Wahrheit, gugleih mit Petrus in Rom war, als fih Apollonius 
zugleih mit Paulus in Ephefus befund, 

Apolog,f. Fabel. 

Apologetik heißt die wiffenf&haftlidye Darftelung der Gründe für 
das göttlihe Anfehen des Chriftenthums. Erft im 18ten Jahrhundert 
gelang es ihr, ſich als eigentlihe Wiſſenſchaft zu geftalten ; ausge: 
zeichnet haben ſich bisher im diefem Fache, Bergier, Nöffelt, Reine 
hard und Beda Mayr. Jedoch laͤßt der Däne P. E. Müller in 
feinem Werke : Kriftelig Apologetid, Kopenhagen 1810, alle biefe 
weit hinter fi zurüd. 

Apologie (eine Vertheidigungsſchrift). Plato und Xenophon 
babın uns bergleiben über Sokrates geliefert ; in jener des Plato 
wird Sokrates als feibft redend angeführt; in ber andern wird bloß 


Apoſtaſie. 657 


erzaͤhlt, was ſich in den letzten Stunden des Meifen zugetragen, fo: 
wie die Worte des Sokrates ſelbſt nebſt ſeiaen Gchnden hier anges 
führt merden, warum er zu flerben vorgog. Spaͤterhin bedienten 
ſich auch chriſtliche Schriftfteller, 3. B. Suftinius der Märtyrer, 
Tertullian und Andere, der Apologien, um das Chriftenehum 
und feine Belenner gegen die Einmwürfe der heidnifhen Philoſophen 
zu rechtfertigen. 

Apophrhbegmen find finneihe Ausfprühe mweifer Männer und 
enthalten wichtige moralifhe Ariome, deren Wahrheit und allgemeine 
Gültigkeit ſogleich einleuchtet. 

Apoplerie f. Schiagfluß. 

Aporetifer, f. Steptifer, 

Apofiopefis, Apofiopefe, Verfhmweigung Defien, was folgen 
folte, d. 5. Nichtvollendung eines Gedanken, ein Theil der rhetos 
tifhen Ellipſe. Es geſchieht dieß 3. B. im Zorn chieher gehört das 
berühmte Quos ego des Meptun beim Birgit), Die Römer nannten 
diefe Figur reticentia. 

Apoftafie. Apoftat iſt Derjenige, ber von einer bisher befann= 
ten Religion abfile. Zn der kaiſerlich beidnifhen Monarchie Roms 
enthält das römifhe Geſetzbuch die gefeglihen Strafen der Apoftafie 
ber Heiden, die von der heidnifhen Staatsreligion zu dem juͤdiſchen 
und chriſtlichen Gtaubensbekenntniffe übergingen. Aleih diefe Apoftafie 
benuncirte und ftrafte nicht der pontifex maximus fondern der Mo—⸗ 
nach und fein Bramter nah Autorifation bed Senats, welcher uns 
ter den beffern Kaifern prafifh und fonft nur theoretifh der gefeß: 
gebende Körper war, Merkwuͤrdig if, daß aber der Uebergang zur 
chriſtlichen Religion nur dann ſtrafbar war, wenn ber Erinnerte bie 
Ruͤckkehr zur Staotsreligion unbefolge ließ. Mit Konftantins des 
Großen Religionswechfel ging bie Beftrafung des Rüdtritts von ber 
neuen Staatsreligion (der hriftlihen, was allerdings eine Neuerung 
war, wofür wir keine Gefege finden) vom Monarchen auf die Nie: 
rarhie über. Der befehrte Monarch, welher Roms Patrizierfamilien 
abhold mar, traute der chriſtlichen Untertbanentreue mehr, als ber 
heidnifchen, bie nun reaftiongweife anfing, alte Chriften zu den alten 
Altären der Götter Roms zurüd zu loden. Der Kaifer wollte nicht 
milde feyn, aber fcheinen, und überließ, wie Spaniens Könige, dem 
Großinguifitor aus politiihen Urfahen, bie Glaubensverfolgung ber 
verftellten Neophyten aus dem zahlreihen Juden: und Maurenthum, 
die durch bie Büterkonfisfation den Fiskus bereicherte. Die abfolute 
Monarchie gibt bismeilen eine ungeheure Macht einem Beamten, um 
Bwede indirekte zu erlangen, bie fie felbft ſich zuzuſprechen fcheut, mit 
ber Mentalrefteiction, ein mißbranchtes pouvoir diseretionnaire mie: 
ber zurüd zu nehmen. Konftantin der Große erlaubte den Biſchoͤfen 
auf den Antrag des GConciliums zu Nicda die Kegerei ale ein Staats» 
verbredhen zu ahnden und befahl daher, baß ber Uebergang ber Chriſten 
zum Judenthum mit der Gonfistation des Vermögens beftraft werden 
ſollte. Erſt 3831 erklärte Theodofius den Uebergänger vom Ghriften> 
zum Heidenthum, denn der Wechſel ber Religion aus einem Jntereffe 
oder einer Phantafie war damals Mode, für ehrlos u.f. mw. und ber 
gefliffentlihe WBerleiteer wurde am Leben geflraft. Selbft fünf Sabre 
nach dem Tode durfte die Apoftafie des Verſtorbenen zum Bortheil 
des Fiskus noch unterfuht werden. Nah der Bunbdesacte Art. 16. 
ift jegt der Uebergang von einem tolerirten Slaubensbefenntiffe zu 
einem andern driftlihen erlaubt, — Die fatholifhe Apostasia Ordi- 
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nis bezeichnet die Untreue bes katholiſchen Geiſtlichen an feinen aͤuße— 
zen Priefterrpflihten. — Die Apostasia monachatus beftraft den 
Moͤnch, der ohne päpftlihe Dispenfation feinen Orden verläßt. Gleiche 
Ahndung triffe die Nonnen, wenn fie ohne jene Dispenfation den 
Orden verläffen. 
‚ Apofter ift in der Sprache des neuen Teſtaments der Name der» 
jenigen 12 Gchüler Jeſu, denen er felbft den Auftrag gab, feine 
Heilsiehre in allen Welttheilen zu verbreiten. Der Name bezeichnet 
einen Abgefanten. Paulus, ber fpäter erſt in die Reihe diefer 
erſten chriſtlichen Lehrer eintrat, heißt oft vorzugsweife Apoftel, audy 
ber Apoftel der Heiden, infofern fein Lehramt hauptſaͤchlich den ketz⸗ 
tern galt, während Petrus der Apoftel der Befhneidung genannt 
wird, dba er zunähft den Juden als Lehrer beflimmt war. Die bils 
dende Kunft theilt den verfchiedenen Apofteln verfhiedene Attribute 
zu, als unterfheidende Merkmale, die gleihmwohlalle als Anfpielungen 
auf die Würde ihres Apoftolats, auf ihe Maͤrtyrerthum, oder auf 
gewiffe in der Legende biefer h. Männer dorkommende Züge zu bes 
trachten find; fo gibt ſie z. B. bem Petrus die Schlüffel, dem Pau⸗ 
Ius ein Schwert, dem Judas eine Keule u. f. w. 

Apoftelgefhichte Sie wurde von dem Evangeliften Lucas 
verfaffer. Ihre Schreibart ſpricht dafür. Indem fie ſich in ihrer legs 
tern Hälfte bloß auf die Begebenheiten bes Apoftels Paulus, deſſen 
Begleiter Lucas gemöhnlihb war, befhräntt, führt fie die Geſchichte 
deſſelben faft bis auf ben Zeitpunkt, wo er fhon über 2 Jahre als 
Gefangener in Rom lebte. Zu bdiefer Zeit, alfo ungefähbrim Jahr 64 
nah unferer Zeitrechnung, fcheint fie hier in Rom gefhhrieben zu ſeyn. 
Außer dem Zweck, feinen Freund Theophilus über die fernere Ges 
fhichte des Chriftenthbums zu unterrichten, ſcheint Lucas noch einen 
andern gehabt zu haben, nämlich den, den Apoftel Paulus gegen 
mande Vorwürfe zu vertheidigen. Sie wurde ſchon im erflen Jahrh. 
bes Chriftentbums von ben Gläubigen häufig gelefen. Sie ift eis 
gentlich, obgleich es der Titel fagt, keine Gefchichte ber Apoftel, ſon⸗ 
dern nur eine Auswahl von Erzählungen aus dem thatenvollen Leben 
der beiden Apoftel Petrus und Paulus; benn bie Apoftel Johannes, 
Barnabas und Jacobus nennt er gleihfam nur des Zufammenhanges 
wegen. Es bedarf wohl Peiner Lritifchen Unterfuhung, warum der 
heilige Verfaſſer fih allein mit ben beiden Apofteln befhäftigt; denn 
fie waren ja in böherm Sinne, als die übrigen, bie Verkuͤndiger 
de8 Evangeliums der Welt, jene wirkten nur in ihrer Gemeinde. 
Seine Gefhichte geht von Ehrifti Himmelfahrt bis an das Ende der 
erften Gefangenfhaft des Paulus, oder bis 62 n. Chr. Diefe Schrift 
ift wieder eine herrlihe Bürge für die große und unbeftehlide 
MWahrheitsliebe des heiligen Verfaffers; ohne alle Befhönigung, nadt 
mie bie Wahrheit, find feine Erzählungen. Ohne Schminke erzählt 
er die Uneinigkeit des Paulus und Barnabas; einen Zant, ber fie 
fogae trennte, und den beiden Predigern der Sanfmuth unb Liebe 
gewiß nit zum Lobe gereihte. Es ift hier, wie in fo vielen Stel— 
“len der heiligen Schriften bes neuen Bundes unbezmeifelbar, daß es 
noch nie Verfaſſer gab, die mit folder Unpartheilichkeit ihre Bücher 
bearbeiteten. Sie verdienen daher gleihmwohl den größten Glauben, 
mwollten wir fogar abfehen von dem göttlihen Biiftand, unter bem die 
heiligen Verfaſſer fie ſchrieben. 

Ypofteriori,f. Apriori. 

Apoſtoliſch, alles das, was von ben Apofteln herkommt und 
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auf fie Bezug Hat. Apoftolifher Stuhl oder Sig, mirb die 
päpftlihe Regierung genannt, meil die Päpfle unmittelbare Nachfol⸗ 
ger des Apoftels Petrus, erſten Bifhofs von Rom, find. — Apos 
ftolifhe Kammer heißt zu Rom biejenige Behörbe, melde die 
päbftlihen Einkünfte verwalte. — Apoflolifher Segen ift ber 
Segen, den der Pabft als Nachfolger Petri ertheit. — Apoftolis 
ſcher König, apofolifhe Majeftät, Zitel des Königs von 
Ungarn, von Spivefter 11. im Jahr 1000 dem Herzog Stephan J. 
von Ungarn, wegen feines Eiferd für die Beförderung der hriftlichen 
Religion zuerft verliehen; und von Ciemens XIII. 1758 für die 
Kaiferin Königin Maria Thereſia und ihre Nachkommen erneus 
ert. Apoftolifh Symbolum ift fo viel wie apoflolifhes Glau⸗ 
bensbekenntniß. 

Apoſtool, Apoſtolen, ſ. Zaufgefinnte 

Apoſtroph, nennt man das Zeichen () im Schreiben ober im 
Drude, wodurch das Ausfallen oder Weglaffen eines Buchſtabens vors 
nehmlich das e und i angedeutet wird. 

Apothekerkunſt, fe. Pharmacie. | 

Apothetergewicht Das in Deutſchland gemöhnlidhite ift das 
fogenannte Nürnbergee oder Berliner Medicinalgewiht. Das Wie: 
ner Apothefergewicht ift etwas ſchwerer. Ein Gran (Gr. j.) des ges 
mwöhnlihen Apothekergewichts hat ungefähr die Schwere eines Gerſten⸗ 
oder Pfefferforns. Zwanzig Gran madhen einen Scerupel; fechszig 
Gran oder drei Scrupel mahen eine Drachme oder ein Quent ; vier 
Drahmen madhen eine halbe Unze, oder ungefähr ein Loch; acht 
Drahmen eine Unze ; 12 Unzen ein Apotheferpfund, welches demnach 
um ein Viertel leichter ift, als das gewöhnliche oder bürgerliche Pfund 
und auch AB genannt wird. 

Apothetertare, gefeglihe Beſtimmung, wonach ein Apotheker 
feine Preiſe und Rechnungen reguliren ſol. Die erfle Spur einer 
folhen findet fi in einer Verordnung Kaifer Friedrihs 11. vom 
Sabre 1224. Sm 16. und 17. Jahrhundert wurden faſt in allen eus 
ropdifhen Staaten bergl. eingeführt. 

Apotheoſe, die Vergdtterung, eine Geremonie, wodurch Sterbli: 
he zum Range ber Bötter erhoben wurden. Diefer Gebraud, ben 
Dankbarkeit und Verehrung aufgebracht, Schmeichelei und Aberglaus 
ben erhalten und vervielfältigt hatte, herrfchte faſt bei allen Voͤlkern 
bes Alterthums, am früheiten , bei den Affyrern, Aegyptern, Perfern, 
fpäter bei den Grieken und Römern. Bei Lestern war Romulus 
ber Erſte, welcher die Ehre einer feierlihen Apotheoſe erhielt, und 
ber Zweite nah ihm war Julius Cäfar, den Aug uft us vergöts 
tern ließ, Die Gebräude, welche bei diefer Eeremonie üblih waren, 
beitanden in Folgendem. Nachdem ber mwirklihe ‚Körper verbrannt, 
unb die G.beine begraben waren, fo wurde ein nah bem Leben vers 
fertigte waͤchſernes Bildnig bes Berftorbenen, mit bem man ſchon 
fieben Zagen lang im Pallafte verfhiedene laͤcherliche Ceremonien ans 
geftelit hatte, auf den Schultern junger Leute aus dem Ritter: und 
Patricierftande in einer feierlichen Prozeffion auf einer Krichenfänfte 
nah dem Korum getragen, wo ein Chor von Knaben und Mädchen 
von vornehmer Geburt den Zobdtengefang anſtimmte. Non ba wurde 
das Bild auf den Campus Martius gebraht, wo «8 auf einem praͤch⸗ 
tigen Sceiterhaufen mit einer großen Menge Eoftbaren Rauchweiks 
und Specereien verbrannt wurde. Auf der Spitze bes Scheiterhaus 
fens war ein Adler angıbunden, welcher, nachdem das Feuer feine 
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Bande gelöft hatte, in die Höhe flog. Bon ihm fagte das gemein 
Volk, daß er die Seele des Werfiorbenen in den Himmel trage. Die 
mit bem Bilde im Pallafle vorgenommene Geremonie befand vorzügs 
lich darin, daß er auf ein Paradebett gelegt, und ihm zu Ehren 
Verſe und Lieder abgelungen, und Zrauerreden gehalten wurden. Nach 
dieſer Geremonie wurde der Verftorbene göttlich verehrt, und man 
fagte, ex fey unter die Götter verfege worden. Dem Bergötterten 
ordnete man Tempel und Piieſter an, man verrichtite Gebete zu 
demfelben, und die Männer ſchwuren bei feinem Namen oder Ge 
nius, und opfieten Thiere auf feinen Altaͤren. 

Appell. 1) Ein mit der Trompete, dem Fluͤgelhorn oder ber 
Trommel gegebenes Signal, um die Truppen au v.rfammeln. Es 
gefhieht fowohl in den Quartieren, wenn man Truppen zum WBerles 
fen und dgl. zufammentufen mil, ald auch bisweilen, wenn fie fi 
im Gefecht zerftreut haben. 2) Appell heißt ferner fomohl das Vers 
leſen felbit, als auch 3) die darnach verfertigte Lifte der gegenwärtis 
gen Mannfhaft. 4) Appel wird gefchlagen oder geblaien, wenn 
man eine Feftung zur Uebergabe auffordern will, und in dieſem Sale 
heißt e8: Die Feſtung anblafen; ift aber nicht mehr gebräuhlid. 
5) Bin Parlamentair bat gewöhnlid, wenn er fih den feindlichen 
Vorpoſten nähert, einen Trompeter oder Tambour bei fi, welcher 
Appell fchlägt oder blaͤſt. 6) Appell wird endlih auch das gute Auf: 
pafien der Soldaten und das ralhe Ausführen aller gegebenen Bes 
fehle und Signale genannt. In der Jägerfprahe nennt man die 
Aufmerkſamkeit der Hunde auf den Ruf des Jägers Appell, und von 
— Hunde der dieſen Ruf nicht achtet, ſage man, er habe keinen 

pell. 

7 ppellation, Berufung, ift ein devcelutives Rechtsmittel, wos 
durch eine Partei, bie fih dburh den Ausſpruch eines Unterrichters 
befchweret findet, ihre Rechtsſache an den nächften competenten Dbers 
rihter bringt, damit er dieſelbe noch einmal unterfuchen, und eine 
andere Sentenz darüber fällen fol. Man nennt denjenigen melder 
bie Einwendung eines Rechtsmittels anbringt, Appellant, und die 
andere Partei, gegen welche es angebracht wird, Appellat, In den 
älteften Briten gingen die Appellationen, nah des Tacitus Bericht, 
won den Richtern an die öffentlihe Volksverſammlung. Die Römer 
nannten zu den Zeiten der Republik die Birufung an eine der Mas 
giftratsperfonen Uppellation, und die an das Volk Provocation. Man 
bat die Berufung an ein höheres Gericht in der Abficht eingeführt, 
damit die Parteien gegen ungerechte oder fallhe Ausſpruche gefhügt 
werden. Cine gerichtliche Appellation fest eine Beſchwerde über ein 
foͤrmliches Urtheil voraus; die außergerichtlihe aber findet wegen 
anderer Beſchwerden über den Richter Statt. Wenn die Einmwendung 
gegen eine Sentenz des untern Nichtere, die Übrigens jeder ber firei- 
tenden Parteien, auch einem Dritten frei ficht, gültig fern fol, fo 
muß fie fih auf gerechte Urſachen zur Befhmwerde gründen, die Streits 
fahe felbft aber ven der Velchaffenheit, und die Summe, worüber 
proceffirt wird, fo beträchtlich fenn, ale es in den belondern Landes: 
gefegen beſtimmt iſt; auch muß fir angebradt werden, ehe das Urs: 
theil rechtskräftig wird, d. b. in mehrern Ländern binnen 10 Tagen, 
von ber Zeit feiner Befanntmahung an gerechnet, weil es hernach 
in der Regel nicht umgsitoßen werden farn. 

Appeilationegerihte, in letzter Inſtanz haben in Deutſch— 
land, A, Deftrreih zu Wien, die hoͤchſte Juſtizſtelle für alle deut; 
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fhe Erblande und Galligien mit 13.700.000 Gerihtähörigen. B. In 
Dreußen zu Berlin, für die Rheinlande der Reviſions- und Gaffatis 
onshofs, und für die andern Staaten, ausgenommen Pofen, das ges 
beime Obertribunal mit 9.000.000 ®eridhtshörigen. Die preußifche 
Juſtiz bat zwei Eigenthümlichkeiten, daß in vielen Fällen die legte 
Revifion von einem Oberlandgericht an das Andere geht und daß in 
Kälten der Reftitution und des unklaren Rechts die Snftruftion zur 
Rechtsſprehwung vom AJuftigmiinifterium verlange und ercheilt wird ; 
C. für Baieen zu Münden mit 3.000 000 Gerichtshoͤrigen; D. für 
Hanover zu Zelle mit 1.500.000 Berihhtshörigen ; E. für Würtems 
berg zu Stuttgart mit 1.470.000 Gerichtshöriaen ; F. für das koͤnig— 
Ihe Sadfen zu Dresden mit 1.400.000 Geridtshörigen; G. für 
Baden zu Mannheim mit 1.050 000 Berihishörigen ; H. für Darm: 
ſtadt, Homburg und Hohenzollern zu Darmftadt mit 750.00. Gerichte 
börigen ; J. für die Sachjfen: Erneflinifhen und reußiſchen Lande zu Jena, 
mit 640.000 Gerichtshörigen; K. für das kurfuͤrſtliche Heſſen zu Kafs 
fel mit 600.000 Gerihhtshörigen; L. für beide Medlenburg zu Pars 
chem mit 475.000 Geriptsbörigen; M. für Braunfhmweig, Walde 
und beide Lipp’fhe Häufer zu Wolfenbüttel mit 408000 Gerichtshös 
tigen; N. für Nafau zu Wiesbaden mit 350.000 Geridhtshörigen ; 
OÖ. für Luxemburg zu Lüttih, aiſo aufer Deutfland, mit 270.000 
deutfhen Geritehörigen ; P für die 4 freien Städte zu Luͤbeck mit 
280.000 Gerihtshörigen ; Q. für Oldenburg zu Didenburg mit 255.000 
Gerichtshoͤrigen; R. für bie Häufer Anhalt und Schmwarzburg zu 
Zerbft mit 225.000 Gerichtshoͤrigen; 8. für Lichtenftein das tpreler 
Appellstionsaeriht zu Innsbrud mit 5890 Gerihtshörigen des Fürſten⸗ 
thums. — Nur bloß in Holftein fehlt die dritte Juſtizinſtanz. Lauen— 
burg bat feine zweite in feiner Regierung und feine dritte im Ober: 
gericht zu Glückſtadt. In Holftein wird aber von din Aemtern, Lands 
fhaften und Gtadimagiftraten an das glüdftädter Obergeriht und 
von den Gutd: Klofiergerihten an das Landgeriht zu Glüds: 
ftadt appellirt ; es fehlt folglich die dritte Inftang, welche bie Sup— 
plication an die deutfhe Kınzlei zw Kopenhagen, kein Juſtiz— 
collegium iſt, nit erfegt. — Die Striitigkeiten der Bundesglieder 
unter einander, entfcheider ein von bem Bellagten unter drei von dem 
Kläger vorgefhlagenen Dberappellationggerihten Deutfchlands, ers 
waͤhltes Dbsrappellationsgeriht. In Frankceich finden nur zwei eis 
gentlihe Inftangen Statt, die Tribunale erſter Inſtanz (Kreis: und 
Landgetichte) und die Appellationggerihte (Cours rovales, Dofgerichs 
te,, wilde an die Stelle der alten Parlamente getreten find. Aber 
für das gange Reich befteht das Gaffations:Hofgericht, welches bloß 
über Nicht gkeitsbeſchwerden zu urtheilen hat, und fehr viel dazu beis 
trägt, in der Rechtspflege Einheit zu erhalten. Die preußifchen Rheins 
lande haben noch die franzöfifhe Gerichtsverfaffung. 

Appenzell. Der Ganton Appenzell ift demotratifh und ein Glied 
bes Schweizerbundes. Er beftcht aus zwei, durchaus von einander 
verfhiedenen Staaten, bie eine getrennte DBerwaltung haben, dem 
Inner und Außerrhoden. Beide fhiden einen Gefandtin zur Tage— 
fagung, ernennen ihn wechſelweiſe und inftruiren ihn durch eine Com— 
miffion. Außerrhoden ift bedeutender und reformirt. Die Gemeinde 
vor und hinter der Silter flellen 10 Standeshäupter. In Zrogen 
figt die Zuftigverwaltung. Die Geleggebung hat die Yandesgemeinde. 
Die zweite Behörde ift die Neus und Hlträtheverfammlung. — Der 
große Rath der Hauptlsute der Gemeinden und der ſaͤmmilichen Bes 
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amten verſammelt ſich jaͤhrlich zu Trogen und Herffau und übt die 
hoͤchſte richterliche und vollziehende Gewalt aus. Die kleineren Ge— 
meinderaͤthe bilden die zweite Inſtanz. In allen praͤſidirt der jedes 
Mal regierende Landımmann. Ein befonder:s Ehegeriht eriflirt im 
biefem Außerrhoden, in welhem jede Gemeinde ihre befonderes öffent: 
liches Vermögen hat. Diejegige Berfaffungsurkunde dadirt vom 25. 
Junius 1814. — Diejenige des fatholifhen Innerrhodene vom 30, 
Junius 1814 bat ebenfull® zur höchften Behörde die Landesgemeinde. 
Legtere ernennt die zwei fandbammänner und übrigen Standesbramten, 
ben Großen Kath, der die Gefege entwirft, und einen Eleinen von 16 
Gliedern, der in 3 Sektionen mwaltet, und unterfte Juſtizinſtanz ift, 
und ben Vogteiratb. Der regierende Landammann präjidirt in den 
Rathsverſammlungen und bilder die Gefegvolziehung, kaan aber nur 
2 Jahre im Amte bleiben. Der Eig ber Regierung ift Appenzell. — 
Jetzt iſt der einft duch Induftrie in Baummollenfabiiten ſehr reiche 
Canton arm. Sein Wappen ift ein ſchwarzer aufrecht ſtehender Bär 
in Siber, Er hat den 13ten Pla in der Eidgenoffenfhaft. Der 
Hauptort iſt der Markefleden Appenzell von 1400 Einw., der viel 
Handel in fabricitten Linnen und Baummolle, Salpıter und Schleife 
fleinen treibt. 

Appetit (von appetro, begehren), wird im Deutſchen ausfhlich» 
lid von dem Begehren der Speifen oder ber Eßluſt gebraudt. Er 
hat, wie der Hunger, feinen Gig in dem Ganglienfpfteme, und ift 
als eine eigenthümliche Aeußerung bes Gemeingefühls anzufehen. Er 
wird nicht mit dem Hunger zugleich geftillt, fondern «8 kaan das 
Vergnügen am Eſſen auch dann nod fortdauern, wenn das vom 
Hunger erregte Bedürfnig nad demſelben auch fhon befriedigt wor: 
den ift. Zuweilen äußert er fih krankhaft und erſtreckt ſich auf ſolche 
Dinge, melde eigentlih gar nicht zu den Speifen gerschnet werden, 
z. B. Kalkerde, Kreide, Thon, rohes Fleiſch, Blut, Inſecten und 
ſelbſt Ereremente. Der naͤchſte Grund dieſer Appetitsfehler muß in 
einer Verfiimmung des Nervenfpflems gefuht werden, weiche gewöhns 
ih von anterweiten Krankheiten abhängig ift. 

Appian, aus Alerandrien, lebte unter Trajan, Adrian und Ans 
tonius Pius. Anfangs war er Sachverwalter in Rom, nachher 
wurde ihm die Beſorgung ber kaiſerl. Einkünfte übertragen. Er 
ſchrieb eine roͤmiſche Gefhichte in 24 Büchern, unpartheiifh und in 
einem guten Style, aber nit nad bir Zeit, fondern nad den Pros 
vinzen geordnet. Die Hälfte davon ift noch verhanden, nämlich die 
Beſchreibung des punifhen, des forifhen und parthiſchen Krieges, 
bes Krieges mit Michridates, mit Spanien und Hanibal, der bürger: 
lihen Kriege der Römer und der ilivrifhen Begebenheiten. Vom 
vierten Buche, welches den gallifhen Krieg enthält, fo wie von den 
neun erſten Büchern find nur Sragmente übrig. Die ganze Geſchichte 
ging don Trojas Zerftörung bis auf den Auguſt. Cine fehr gute 
Ausgabe hat Schweighäufer (Straßb. 1783—85) geliefert, deutſch 
von Dillenius. 

Appiani (Andrea), geb. den 23 Mai 1755 zu Boſizio, im Mais 
laͤndiſchen, Maler, hauptfählih berühmt wegen der al fresco ges - 
malten Kuppel ber Kirhe Et. Maria di St. Gelfo, der Dedenges 
mälde im Könial. Pallafte zu Mailand, und feinen Apollo mit den 
Mufen in der Billa Bonaparte. Napoleon ernannte ibn zum Eönigl. 
Hofmaler und ber Fall deſſelben wirkte auf fiine Verhältniffe fehr 
nachtheilig; er ft. 1817 in beſchraͤnkter Lage, 
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Appifhe Straße, bie von Rom nad Capua führende, 350.000 
Schritt lange, ältefte und berühmtefte Straße der Römer. Sie wurde 
von Appius Claudius Craſſus Göcus angelegt, als er 313 vor Chr. 
Genfor war und in der Folge bis Brundifium geführt. Sie beftand 
aus ſehr harten, fehsedigen, genau in einander gefügten Steinen und 
man ſieht nod gegenwärtig, beſonders Zerracina, Weberbieibfel ders 
feiben, die auf ihre trefflihe Bauart ſchließen laffen. 

Appius Claudius, f. Claudius. 

Upplicatur,f. Singerfegung. 

Appoggiato (Muſik) bezeichnet den getragenen, nicht abgefegten 
Vortrag, wonach die Zöne ohne wahrnehmbare Lüden in einander übere 
geben und verfhmelzen werden. Dazu bedient man fih aud der 
Vorſchlaͤge. 

Appretur (v. fr, Techn.), bie Zurichtung beſonders gewebter 
Wagaren, um ihnen Glanz und daburch gutes Anſehen zu geben. Bei 
feidenen Zeugen geſchieht dies durch das Auflireihen einer aus Gummi, 
Ochſengalle, Zuder und Fiöhfamen gemifhten Materie; bei baummolles 
nen und leichten mollenen Zeugen durch das Abfengen der Haare; 
bei Tuchen, Kafimiren u. dgl. dburh das Walken, Noppen, Kaubın, 
Scheeren und Preſſen; auh Epigen und Strümpfe werden auf ähns 
lihe Weife appretirt. Val. Decatir, 

Upprodhen,f. Zaufgraben. 

Appuls heiße in der Afteonomie das Berühren oder bie Annähes 
rung zweier leuchtender Körper. Die Appulfe der Paneten an bie 
Kiriterne find den Aftronomen jederzeit ſehr nüglich gewelen, um ben 
&Etand ber erfiern zu beflimmen. Die Alten, denen e8 an leichten 
Hülfsmittein fehlte, die Planeten mit der Ekliptik, die nicht fihtbar 
ift, zu vergleihen, hatten feinen andern Weg, als-ihree Epur nad 
den Kirflernen bin zu beobachten, und ihren Appuls irgendwo zu bes 
merken. 

Aprés-Soupe. Mit dieſem Namen werden dverſchiedene koſt⸗ 
bare Gemälde von den Antwerpener Malern Teniers (Vater und 
Sobn, blühten von 1610 bis 1694) bezeichnet, weil fie in einem Abend 
angefangen und vollendet wurden. Häufig find es Zhiere und Gees 
flüde, mit ungemeiner Treue bdargeftellt, die den zarteflen Pinfel und 
das fhönfte Colorit verrathen, und unter der Dand dieſer Künftlee 
ein frifhes Leben und eine eigenthümlihe Geftalt erhalten 
haben. 

Apricofenbaum, Prunus armeniaca L; b. Des Apricofens 
baums urfprünglices Vaterland fol Armenien feyn. Im füdligen 
Deutfhland fommt er fhon als Hochſtamm gut fort; an warmen 
Stellen auch noch im nicht allzunördlichen. Gewöhnlicher zieht man 
ihn am Spalier, zu welchem Ende man ihn, wie die in Scherben 
auf Mandelbaͤume aͤugelt; doch gedeiht er auch auf Pflaumenbaͤumen 
ganz gut. Unveredelt, aus Kernen, kann er nur aus der Gat— 
tung erzogen werden, die Alberge genannt wird. Im füdlihen Deutſch⸗ 
Iand bildet man bededte Gänge (percaux) aus Hochſtaͤmmen und 
pflanze fie wohl au in Alleen mit hochſtaͤmmigen Pfirfhen abwech⸗ 
felnd. Zu den baueıhafteflea Hohflämmen kommt man am mehifeil: 
ſten und beften, wenn man ſich Wildlinge von einer biauen Pflaume, 
an Größe zwifhen der Zwetſche und Marunfe flchend, zu verfhaffen 
fuht, Die einen vorzüglihb geraden, fchönen, glatten Schaft 
treibt; am beften wenn die Stämme ſchon brei, vier Singer did find; 
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diefe pflanzt man gleich auf ihren Fünftigen Standort, flugt bie Kro— 
ne zu 3—4 Bweigen, jeden cuf 1—2 Augen, impft fie im nädhften 
Sabre aufs fchlafende Auge und darf im folgenden Früchte hoffen ; 
denn der nun fhon völlig bemurzelte Stamm iſt Eräftig genug, um zu 
tragen. Das Propfen gelingt nur felten ; deßwegen dugelt man faft 
ausfchliegiih. Der gemöhnlih heftige Trieb, der fih oft durch außars 
ordentlich ſtarke Loden bekundet, ladet dem Gärtner zum ſtarken Schnei— 
den und Einkfürzen ein; dadurch wird das Gleichgewicht zwifhen Wurs 
zeln und Heften aufgehoben, es entfteht Saftüberfüllung (Pleihora), 
deren gemwiffe Folge der Harzfluß ift, und wovon der Baum früher oder 
fpäter abftirbt; felten bringt er es zu zwanzig Jahren. Diefe Krankheit 
verhütet das Bogenbiegen; dadurch wird die Gefundheit erhalten, ber 
üppige Trieb gezügelt und bie Fruchtbarkeit ungemein erböht; es ift 
gar kein Zweifel, daß cin fo behandelter Apricofenbaum eben fo gut 
50-80 Jahre Icben Fönnte, als ein Apfelbaum. — Bei günftiger 
Mitterung fängt die Bluͤthe fhon im März an, fonft im April. Gie 
ift gar nicht zärtlich, erträgt viele Nadyifröfte mit ſchneidendem Ofts 
mwinde, oft ohne Nadıtheil; weniger naßkaltes Wetter. Ungemein 
empfinblid find dagegen bie jungen Fruͤchte, und ein Maifroft morbet 
die ganze Ernte bis zur legten Frucht. Kann man baher die Bäume 
bei drohendem Nachtfrofte bededen, fo thut man wohl. — Guten, nicht 
feuhten Sartenboden, liebt die Aprikofe vorzüglih; am Abhange von 
Bergen nah. Süben, und alfo gegen Oft und Nord gefhüst, kommt 
fie befonbers gut fort. — Von Inſekten leiden biefe Bäume im Gans 
zen weniger als andere Obſtbaͤume; befto mehr aber die Früchte, welche 
durch ihre Suͤßigkeit deren Kreunde, Ameifen und Wespen lodend, von 
biefen fo feinblid angefallen werden, daß fie, zum Theile verzehrt, bald 
in Säulnig gehen, Gegen Ameifen kann man Hodhflämme [hügen, ins 
dem man einen Kreis von Schafwolle um ihn bindet, oder mit Theer 
beihmiert; den Spalierbaum aber fügt nichts. Obgleich die Apris 
fofe eine angenehme und zuträglide Frucht ift, fo müffen ſchwache Ma⸗ 
gen fie boh nur in geringer Menge geniefen; manche vertragen fie 
gar nit. Einige Sorten, vorzüglich die Drangefarbige mit Forellens 
tüpfeln hat bei aller Süßigkeit und LKieblichkeit eine eigene Schärfe des 
Saftes, die den Magen feindblih anfällt. Durch die Einwirkung des 
Feuers wird dieſe Eigenfhaft um etwas gemindert, fommt dann 
aber bann Butterteig hinzu, wie 3.3. in der Korm der Torten, fo wird 
ber Nachtheil für ſchwache Magen wieder um vieles erhöht. Um 
fie Kranken zu geben, hole man zuvor den Math des Arztes 
ein. Die Kerne enthalten Blaufäure (cyanogenium), die für alle 
blindgeborne Thiere giftig find. Viel auf einmal davon zu genichen 
ift auch den Menſchen nit zuträgli, fo wenig als die davon zubereis 
ten gebrannten Waffer, die den Namen Eau de noyaux führen ; denn 
außer der Blaufäure enthalten fie noch ein ſchweres aͤtheriſches 
Del, dem Menfhen ebenfalls nactheilig und jenen Thieren eben 
fo toͤdtlich als die Blaufäure, Die gemeinen, trodnen, mehlis 
gen Sorten haben keinen Werth und verdienen nicht gepflanzt 
zu werben. Das Holz des Apriltofenbaumes kann meift nur auf der 
Drechſelbank benugt merden, dba er nur felten gu einem etmas 
mädtigern Baum heranwädhlt; im Ganzen unterfheibet es fich nicht 
wefentlih don dem des Pflaumenbaumes, 


April, Monatsname, entweder von aperire, öffnen, weil in ibm 
die Erde ſich zur Ftuchtbarkeit zu öffnen fcheint, oder, nah Varro, 
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von Aphrobite, welcher der erfle Zag beffelden zu Mom befonders 
heilig war. 

Aprilnarr, Aprilfhiden. Die Poffe, am 1. April Jemand 
gu einem vergeblihen Gang oder zur Uebernahme eines ihn Lächerlich 
macenben Auftrags zu veranlaffen, ventftand, nad Dietherr, durch 
das Hin» und Herführen Chrifti von Herodes zu Pilatus, und zu Kais 
phas, wahrfheinlich aber durch das veränderlihe, von der Nähe der 
Tag: und Nadtgleihe und von dem Urbergange bes Winters zum 
Fruͤhling veraniaßte Aprilwetter, wo von jeher Menfhen durch die 
fheinbare Fruͤhlingsluft zu Luftparthien verlockt, durchnaͤßt zu Haufe 
gekommen feyn mögen, und, deshalb verlaht, auch andere zu vergebes 
nen Gängen zu verleiten ſuchten. Nad Hammer findet ein ähnlicher 
Gebrauh in Indien bei dem Hulifefte Statt. 

Apriori (von vorne her, unabhängig von aller Erfahrung) {fl 
ein Ausdrud, welcher in der Erisifhen Philofophie anzeigt, das der 
Menfc diejenige Vorftellung, von der er gebraudyt wird, nicht durch 
feine Sinne erlangt habe, fondern daß fie von aller Erfahrung und 
von allen Eindrüden auf die Sinne unabhängig . fer. Daß zwei 
Mal zwei 3. B. vier if, können wir nicht aus ber Erfahrung 
wiffen, denn wir behaupten damit, daß jedesmal, wenn wir zwei Dins 
‚gen noch zwei berfelben hinzufügen, wie vier haben müffen, und daß 
uns foiglih nie eine Erfahrung vorkommen könne, in der zwei 
Mal zwei weniger ald vier machen werde. Diefe Behauptung 
ſchreibt alfo der Erfahrung ein Gefes vor, kann folglih unmoͤglich 
aus derfelben entfprungen feyn, mweil wir nämlid oft erfahren haben 
können, daf zwei Dinge, zwei Mal genommen, vier bergleihen find, 
aber über alle Dinge in ber ganzen Welt fönnen wir do dieſe Ers 
fahrung nicht angeftellt haben. Aus der Erfahrung würde daher nur 
folgen: es fey wahrfheinlid, Tas jedesmal zwei Mal zwei vier 
maden merbe, weil das Gegentheil noh Niemanden vorgefommen 
fey. Obige Behauptung aber geht weiter; wir ſagen nämlich, «8 _ 
"muß durchaus fo feyn, das Gegentheil ift ſchlechthin unmöglid, und 
es kann zwei Mal zwei nimmer weniger, obere mehr als vier feyn. — 
Der Ausdrud a priori ift, nach bdiefer Bedeutung, von ber Drbs 
nung hergenommen, in ber die Erkenntniß, von der wir ihn braus 
chen, mit der Erfahrung ftebet. Ehe wir nod eine Erfahrung barüber 
fielen, fönnen wie vorher beflimmen, wenn wir zu zwei Aepfeln noch 
zwei binzuthun, fo haben mir zwei Uepfel zwei Mal genommen, und 
das müffen jest und immer vier Xepfel ausmahen, kein Menſch wird 
je mehr oder weniger herauszählen, bie Erkenntniß geht hier der Erfah⸗ 
rung (dem Urfprunge, obwohl niht immer der Zeit nad) vorher. 
Man weiß gewiß, das zwei Mal zwei Aepfel vier ſeyn müffen, chne fie 
je gezählt zu haben. Wir nehmen folglih den Künftlerauedrud a pris 
ori nur in einer me ıpbufiihen Bedeutung, und gebrauchen ihn, um 
dadurh bie Er; Znidhe etwa nach Ihrer willtührlihen Behand» 
lung buch den . ‚stand (logifh), fondern nad der Quelle, woraus fie 
eigentlih entfprinzt) transfcendental), zu Baffifiziren, und nennen 
Erkenntniß a priori folche, die allein aus ber Befchaffenheit der Ems 
findungsfäbigkeit und Denkkraft überhaupt entfpringen fann. Das 
Wort a priori wird bier alfo in der ftrengften Bedeutung genommen, 
und man verfteht darunter, daß die Erkenntnig Ichlechterdings gar 
nichts aus der Erfahrung fen und fern könne, fo daß dee Menſch 
zwar bei Gelegenheit einer Erfahrung fi Dderfeiben bewußt werden 
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kann, aber ohne daß umter ihren auch noch fo entfernten Erkenntniß⸗ 
quellen irgend eine Erfahrung fey. 

Abfiden. Die Planeten: und SKometenbahnen find Ellipfen, in 
einem Brennpunkte dberfelben fteht die Sonne und in gleiher Art laufen 
die Monde um ihre Planeten. Der nädfte und fernfte Punkt ber 
Elipfen von jenem Brennpunkte heißen mit einem gemeinfhafclichen 
griehifhen Namen Abjiden, bei den Planeten- und Kometenbahnen 
insbefondere Sonnennähe (Perihelium) und Sonnenferne (Aphelium, 
f. d.), in der Bahn des Erbmondes, Erdnähe (Perigäum) und Erds 
ferne (Apogaͤum, f. d.). Die gerade Linie, welche die Punkte der Aps 
fiden verbindet, die große Are der Euipfe, heißt die Abfidenlinie. Sie 
bewegt fihb in der Richtung des Planetenlaufs langfam vormärte. 
Wenn die Erde daher jest vom Punkte der Sonnenferne ausgegangen 
ift, fo muß fie mehr als einen ganzen Umlauf machen, um mwicder 
dahin zu gelangen. Die Zeit, welche fie dazu gebraucht, heißt ein 
—— Jahr. Es iſt eben daher länger als ein tropiſches 
(1. Sabr). 

Apt, bie Hauptſt. eines Bez. von 23 AM. und 52.553 Einm. 
im franz. Dep. Vaucluſe. Sie liegt am Caulon, ift mit hoben Maus 
ern umgeben, bie man noch für ein Roͤmerwerk hält, hat 1 Katbedral:, 
11 andere Kirchen, mehrere Hospitäler und 4800 Einm., die Seidenwe⸗ 
berei, 2 FSapancefabriten und andere Gewerbe unterhalten; man webt 
Zondrias, brennt Branntwein, zieht wohlriehende Effenzen von Lavendel 
und Thymian ab, made vortrefflihe Gonfituren und unterhält einen 
ftarden Lein-Seiden- und Dlivenbau, Bis zur Revolution war fie der 
Sis eines Bifhofs. Mehrere Alterthuͤmer beweiſen, daß fie fhon zur 
Zeit der Römen eriftirte; die Brüde über den Gaulon oder Gavalon, 
ein einziger Bogen, ift gewiß ein Roͤmerwerk. Sie hieß zur Zeit der 
Nömer Apta Julia oder auch Civitas Aptensium, und gehörte zur 
Gallia Narbonn. 

Apulejus (Lucius), aus Mabaura, einer römifchen Golonie in Afs 
rika, geboren, lebte gegen Ende des zweiten Jahrhunderts nah Chr. 
Er war Abvokat zu Rom, und ein platonifher Philoſeph. Lange Zeit 
brachte er auf Reiſen zu, um feine SKenntniffe au erweitern; er mar 
ein witziger und feuriger Kopf, davon zeugen unter feinen binterlaffes 
nen Schriften, von denen fi die mehrften auf die Philofephie des 
Miato beziehen, vorzüglih fein goldener Eſel in 11 NRuͤchern, auch Mis 
leſiſche Erzählungen genannt; eigentlich ift diefer ein wisziger Roman, 
mitunter fatprifch, voll Laune und gemütblicher Darftellungen. Seine 
Schreibart ift unterhaltend, oft aber auch unnatuͤrlich und incotrekt. 
Durch feine mit eingewebte Geſchichte der Pſoche (deutfh von Rode, 
Schulze und Linker), eine mit auferordentlicer Zartheit bearbeitete 
romantifhe Epifode, bat er allein feinem Buche vie Unſterblichkeit 
gefihert. Sein asınus aureus ift zu Leyden 1786 von Rhunken 
cum not, Varior, erfhienen. Node hat eine Ucberfegung davon 
g.liefert. 

Apulien, eine Landſchaft auf der Morboftfeite von Italien. Die 
Alten find in Angabe ber Grenzen diefer Landfchaft verfchieden. Theils 
laffen fie dieſelben vom Kluffe Frento, jetzt Fortore, bis auf das 
aͤußerſte Borgebirg Galabriens (Prom. Japygium, jest Capo di 8. 
Maria de Leuca) fortgehen, und rehnen Daunia, Peucetia und Gas 
labria als einzelne Theile dazu; theils trennen fie Calabria davon 
und ſchneiden Apulien bei Zarent ab. Zuerſt befegten dieſes Land 
die Suprter, die fih, nad ihrem Könige Meſſapos, Meſſapygaͤ oder 
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Miffapii nannten; daher ber Außerfle Theil Apullens auch noch im 
der Folgezeit ben Namen Meffapia beibehielt. Ferner kam aud eine 
Kolonie Arkadier bieher, weiche die Brüder Peucetius und Denotrus 
anführten, von denen erfierer die norböftliche, letzterer die ſuͤdweſtliche 
Landfpige von Stalien befegte. Söhne oder Nachkommen bes Peuce⸗ 
tius, oder Brüder beffelben nad Nicander beim Antonio, ſcheinen Dau⸗ 
nus und Japyx geweſen zu feyn, von denen Theile der Landſchaft be= 
nannt wurden. Nachher kam ber vor Troja berühmt gewordene Dios 
medes aus Argos. hieher, und fand einen gewiffen Daunus als Here 
ber Gegend. Wegen ber vielen alten bier herrfhenden Sagen, die lange 
von den Einwohnern geglaubt und erzählt wurden, nennt Horaz Apus 
lien fabulosa. Apulien war übrigens bis in bie Zeiten der Kaifer hinein 
wegen feiner flarten und fleißigen Landleute berühmt, bie gute Legions— 
foldaten abgaben, Nach dem famnitifhen Kriege fam Apulien unter die 
Herrſchaft der Römer, Der heutige Name Apuglia ift ein traurigen 
Ueberrefi der alten Derrlichkeit, die Geſchichte und Dichtkunſt jenem 
Lande gegeben hat. Apuglia ift jegt entvöldert und ernährt mehr Schafe 
als Menſchen. 

Aquaͤdact, Wafferleitung, ift ein Bau von Stein. auf unglei» 
hen Boden, um das Waſſer von einem Drte zum andern zu leiten. 
Schon die Babnlonier, Perle, Aegnptier und andere alte Wölker 
hatten große Wofferleitungen; aber keine waren fo berühmt, als bie 
der Römer, welche auf die Anlage und Unterhaltung berfeiben uner- 
meßliche Summen verwendeten, um ihre Stadt mir einem binlängs 
lihen Waſſervorrath zu verfehen, den fie ſowohl zu ihren: vielen Bär 
bern, deren Anzahl fih unter den Kaifern auf 8oo belief, als auch 
zum Trinken braudten, da befannılih das Waſſer der Tiber dazu 
untauglih ift. Die erfle große MWafferleitung legte der. Cenfor Ap— 
pius Claudius um das Jahr 441 nah Erbauung der Stadt an. In 
ber Kolge wurden mehrere gebaut, deren Zahl von P. Victor auf 
20, von Andern aber nur auf 14 angegeben wird. ie leiteten das 
Waſſer in gemauerten Kanälen, gewöhnlich aber in bleiernen oder ſtei— 
nernen Röhren, die in einer befondern Einfaffung von Mauerwerk 
lagen, und oft durch Felfen, Gebirge. und über Thäler, bisweilen 
auch unter der Erde fort geführt wurden, und auf fleinernen, an 
manchen Orten über 100 Fuß hohen und zumeilen in zwei Reihen 
übereinander gebauten Bogengemwölben ruhten, aus einer Entfernung 
von 30, 40, 60 und mehreren Meilennah Rom. Manche diefer Wal: 
ferleitungen führten eine folhe Menge Waſſers nah Nom, daß fie 
Heinen Strömen glihen. Der Bau und bie Unterhaltung davon fo: 
ftete ungeheure Summen. So koſtete z. B. der marcifhe Aquaͤduct 
804 Sefterzien oder 8.000.000 Rthle., und der claudifche 55.500.000 
Seſtetzien oder 5 Millionen Rthlr. Wenn das Waffer eine Strede ge: 
laufen war, gelangte «8 in große Wafferbehälter (piscinae), um ſich 
darin von dem Schlamm zu reinigen, und in Rom felbfi wurde es 
in befondern Behditnilfen, die man castella oder dividicula aquarum 
nannte, gefammelt, und aus benfelben vermittelft bleierner oder fleis 
nerner Röhren (fistu ae) durch die ganze Stadt geleitet. Der Gon: 
ful $rontinus, welder bie Diredtion ber Wafferleitungen unter dem 
Kaifer Nerva hatte, ſpricht von 9 derfelben, welche das Waffer durch 
13.594 Röhren, von 1 Zoll im Durchmeffer, ergoffen. Vigerus bes 
merkt, daß Rom in Zeit von 24 Stunden aus dieſen Aquäducten nicht 
weniger als 500,000 Oxhoft Waffer erhielt. Die Aufſicht über bie: 
feiben führten in Altern Beiten die Genforen und Aedilen, melde fie 
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wieder an einzelne Unternehmer (redemtores) verpachteten; aber im 
ber Folge wurden eigene Auffeher, die man curatores praefecti, 
und fpäter consulares aquarum nannte, darüber gefegt, die mit mebs 
teren Unterauffehern und einigen Hundert andern Perfonen aquarii) 
für ihre Erhaltung im gangbaren Stande forgten. Die Waſſerleitun⸗—⸗ 
gen erhielten entweder don ihren Erbauern, oder nach den Orten, von 
welchen fie das MWaffer nah Rom leiteten, oder auh nah andırn 
Umfländen ihre Namen, Die vorzüglihen waren Aqua, Appia, Mar- 
cia, von röthlihen, braunen und erdfarbigen Steinen erbaut, Felix, 
Virgo, Claudia u. f. w, Lestere vom Kaifer Claudius fo genannt, war 
bie prädhtigite von allen, und enthielt fehe gutes Waſſer. Für das 
Maffer, welhes man aus den Aqudducten erhielt, mußte ein beftimms 
ter Boll entrichtet werden, der zu den Koften ihrer Unterhaltung ges 
nommen wurde. Mertwürdige Ruinen von Aquädueten find zu Pila 
bei yon, bei Nismes, bei Meriva und 4. Zu den Wafferleitungen, 
bie ſich zum Theil noch erhalten haben, gehört, aufer benen im ro» 
mifhen Gebiet, befonders bie zu Mes, und die vom Kaifer Trajan 
angelegte zu Segovia in Spanien, wilde auf 159 fteinernen, ohne 
Mörtel zufammen gefegten Schw.pbogen ruht, wovon einige 34 Ellen 
body find, und mehrere boppelt übereinander ſtehen. Sie leitet das 
Waſſer 3000 Schritte weit nah ber Stadt. Auch die Neuern haben 
in der Kunft, Wafferleitungen zu bauen, glüdlihe Verſuche gemacht, 
wie die zu Alcantara bei Liffabon, zu Arcueil, Marly u. f. w. bes 
wiefen. Diejenige, welche Ludwig XIV. anliegen lieg, um Waſſer nach 
Verfailles zu leiten, ift 7000 Klafter lang, gegen 2560 hoch, und hat 
242 Arcaden. 

Aquamarin, f. Beryll. 

A quarel heißt die Malerei mit Wafferfarben auf weißes Papier, 
das man in den Fichtitellen des Gemäldes durhbliden läßt. 

Ayuarius, ber Waffermann am Himmel, das eilfte Geftirn 
Im Thierkreife, das unter dem Bilde eines Greifes, der aus einem 
Gefäße Waſſer gießt, vorgefteltt wird, Die Aftronomen waren unter 
fih nicht einig, was für eine Mythe man damit vorftelle. Hug pag. 
212 ſagt über den Waffermann Folgendis: Der Kopf einer Mens 
fhengeftalte nähert fih auf der altın Himmelskugel von der ents 
gegenge'egten Seite, dem Kopfe des Adlers. Wer nun immer der 
gluͤcklihe Sterblihe iſt, der fo nahe am Bilde des Einzigen feine 
Stelle erhalten hat; denn ein Gott ift er, nah allen Berichten, bie 
uns Kunde von ihm geben, nicht: wer er aber immer ift, fo war 
nichts natürlicher, als der Gedanke, er fiy von jenem, beffen Schrift 
zeihen der Adler ift, in feine Nähe gebracht, und unter die Sterne 
aufgenommen worden. Da er mit zmei Bießgefäßen ausgeftattet er: 
f&heint, fo konnte man ihn nah Art der barbarifhen Königaböfe, 
(denn bei ben Grieben war bdiefes nicht Sitte) als den Mundfchens 
fen des erhabenen Könius betrachten, in deſſen Naͤhe er ill. Der 
Adler, der in Aegypten Buchſtabe des Einzigen war, wurde bei dem 
Griechen der Lietlingevogel des Water der Götter und Menfhen 
und fein Waffenträger; der Aegypter aber, der als göttliher Munds 
fhent in der Bilderfpradhe der alten Welt berühmt wurde, mußte 
einem andern weichen, den die Griechen, wahrſcheinlich während bes 
trojuniihen Krieges, aus den phrygiſchen Götterfagen Pennen ges 
lernt hatten. Es ift Ganymedes, der fhönfte der Gterblihen, 
ein Jüngling, in der Jahre Blüthe der Erde entzogen. Dies waren 
Gegenſtande, welde die Griechen mit warmer Kinbildungstraft ers 
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griffen. Der Aegypter (der MWaffermann) mafte dem jugendlichen He: 
08 weichen ; Ganymed wurde dafür Mundfhene, und von dem Adler 
in leichtem Fluge gegen Himmel getragen. Ereuzer betrachtete aber 
dagegen den Waſſermann und ben Wafferkrug theils als Einnbild 
der feuchtbringenden Bemäfferung, theils auch ber Reinigung der 
Seelen und die Rüdkehe in höheren Sphären, wofür eben der 
Waſſerkrug, der bei ben Mofterien, wo ber Zweck des Lebens und bie 
Hoffaung jener Ruͤckkehr gelehrt wurde, eine bedeutende Rolle fpielt, 
als das Zeichen des Maflermanns im Degma von der Seelen 
mwanderung das Zeichen if. Dieſer Waſſermann fonnte Danaus fels 
ber feyn, eben fo wohl als Cektopé, ber ägpptifhe Pflanzer von 
Attita, den Einige dafür hielten. Nonnus kennt wenigften den Danaus 
als Wafferbringer und Erquider des bürren Argos durch feine Waſſer⸗ 
bache. In dee Mofterienichre ward alfo Argos einmal das Land ber 
Dürre und des Fluchs, das andere Mal die Aue des Segen und ber 
Seligkeit, welche Doppelnatur auch von dem Waſſerbringer und ſeinen 
Toͤchtern bemerkt wird. Der zerbrohene Krug nämlich, oder das lecke 
Faß, oder das Sieb find Zeichen eines nichtigen zwedlofen Lebens in des 
niedern Sphäre. 

Agua Tinta (italienifh), Kupferflihmanier, welche getufchte 
Beichnungen glüdtiin nachahmt, aͤhnlich der ſchwarzen Kunſt. Ein aus 
Afphalt und durhfihtigem Harz beſtehendes Pulver wird auf bie Plat⸗ 
te gefiebt und durch Hitze an diefelbe angeichmolzen, dann eine Mis 
ſchung von KXerpentinfirnig und Eifenbeinſchwarz, mittelft eines Haar⸗ 
pinfels zuerft auf die Lichter und die Stellen die weiß bleiben follen, 
aufgetragen, und die Platte mit Scheidewaſſer geägt, dann aber mit 
den ſchwaͤchſten Schatten bis zur dunkelſten Zinte nad und nad) eben 
fo fortgefahren, Die Ayuatintemanier ift noch nicht ſeht lange gewöhns 
lich, befonders aber in England, wo fie Gitpin einführte, im Ges 
braud). 

Aqua Tofana heißt ein Gifttrank, den eine Siclianerin, Nas 
mens Tofana, erfunden haben fol, 5 bis 6 Tropfen davon follen 
hinreihen, einen Menfhen zu tödten, Er fol weder Geruch, no 
Geſchmack haben, wie klares Waſſer ausfchen, und eine zunehmende 
Verzehrung der Lebenskraͤfte ohne Schmerz und Fieber in der Art zur 
Folge haben, daß man fogar bie Stunde des Todes vorher beſtimmen 
Eönne. Somohl über die Exiſtenz und Beſtandthelle dieſes Biftes, als 
auch über feine Wirkungen und feinen Erfinder find die Nachrichten 
hoͤchſt ſchwankend und unbeftimmt ; nur ſoviel weiß man, daß erſt ſeit 
dem Ende des 1Tten und dem Anfange bes 18ten Jahrhunderts von 
diefem Gifttranke Meldung geſchieht. 

Aequator (Öleiher Mittellinie), Unter dem Himmlesäquator 
verfteht man denjenigen eingebildeten größten Kreis ber Himmelds 
£ugel, auf deffen Ebene bie Weltaxe ſenkrecht ficht, der von ben Welt 
polen überall um 90° entfernt iſt, deſſen Pole mithin die Weltpole 
find, fo wie feine Are zugleih bie Weltare ift. Er theilt die Dims 
melskugel in die nörblidhe und füdliche Halbkugel. Bei ihrem ſchein⸗ 
baren jährlihen Umlauf tritt die Sonne zweimal in den Acquator, 
gu Anfana des Frühlings und zu Anfang des Herbftes (f. Aequinoctium). 
Alsdann find Tag und Nacht gleich ; daher ber Name Aequator (Gleis 
&er). Die Lage ber Geflirne gegen ben Aequator wird durch ihre 
gerade Abweihung und Aufſteigung (fiehe diefe) beſtimmt. — Der Arquas 
tor, auch Aequinoctiallinie, und von den Seefahrern ſchlechthin bie 
Linie genannt, iſt der Umfang des groͤßten Kreiſes der Erde der 
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von jedem ber beiden Pole 90 Grab entfernt iſt. (Er bat, wie je 
ber Kreis, 360 Grade, ä 15 deutſche Meilen, 5400 Meilen. Auf ei: 
nem Grab des Aequators gehen 10 %, ſchwediſche Meilen, 20 große Ser: 
meilen, 20 Lieus, 60 italienifhe oder Meine Seemeilen, 194 ruffifche 
MWerfte). Die Mole beffelben find die Erdpole, und feine Are die Erd» 
are. Er faͤllt in die Ebene des Himmelsäquators. Alle Orte, die er 
durchſchneidet, haben beftändig gleih lange Zage und Mächte. Durch 
ihn wird unfere Erdkugel in die noͤrdliche und ſuͤdliche Halbkugel getheilt. 
Nach feiner Richtung bemegt fi die Erde um ihre Are. (Er durch⸗ 
fhneidet das mittiere Afrika, in Aſien die Inſel Eumatra, Borneo, 
Celebes u. ſ. mw., läuft dann durch das Suͤdmeer, und ſchneidet Süd 
amerika an der Graͤnze von Terra firma, von wo er durch das Welt: 
meer bid nach Afrika geht. Die Entfernung jeden Drts auf ber Erbe 
vom Aequator erfährt man, wenn man buch ben Drt einen größern 
Kreis fenfrehe auf den Aequator zieht, und den Bogen jwiſchen 
dem Dim und dem Hequator mißt. Man nennt fie bie fübliche oder 
nörtlihe Breite des Orts, je nachdem derfelbe auf der füdlichen oder 
nördlihen Hälfte der Eide liegt. 

Aquaviva (Claudius), ein berühmter Sefuiten:General aus dem 
herzoglihen Gelchlechte von Atri. Er widmete fih dem Prieſterſtande, 
und wurde in Rom bald zu verfhiedenen Aemtern befördert. Papſt 
Pius V., ber ihn ſehr Hoch fhäste, machte ihn zu feinem Kammer; 
berin. So war ihm die Bahn zu dem hödften Ehrenſtellen geebnet ; 
aber er entfagte diefen glaͤnzenden Ausfihten, und trat in die Secie— 
taͤt Jeſu. Hier zeichnete er fih bald fo aus, daß er in Neapel und 
tur; nachher in Rom zum Provinzial erhoben wurde. Enblidy wurde 
er 1581 in frinem 49ten Jahre zum General erwählt, auf welcher 
Stelle er fih durch fein weiſes, kluges und fanftes Benehmen allge: 
meine Achtung und Liebe erwarb, Dem Streite über die Lehre des 
Sefuiten Moiina machte er durch einen Befehl ein Ende, daß beffen 
Lehrfäge von keinem Gliede der Gefellfehaft mehr berührt werden 
follten. Auch die vom Jeſuiten Mariana aufgeflelite, in den ba: 
maligen Zeiten von Bifhöfen, Doctoren, Welt- und Ordensgeiſtlichen, 
von Richtern, Magiftratsperfonen und felbft von gelchrten Proteftan: 
sen (Beza, Bodin, Buhanan, dü Molid, dem großen Dichter Mils 
ton ꝛc. 20.) behauptete Lehre von der Rechtmaͤßigkeit und Erlaubtbeit 
bes Tytannenmordes wurde, nebſt dem, daß fie von Bellarmin und 
Andern widerlegt wurde, von Aquaviva als eine abſcheuliche Lehre vers 
worfen. Er ftarb 1615, im Tuftın Jahre feines Lebens. Er mar der 
Schöpfer der Pädagogik zu feiner Zeit, und fein Werk: Ratio et In- 
stitutio Studiorum 5, J, enthieit die Snfiructionen der weliberüͤhmten 
Sefuiten: Schulen. 

Aquila, die Hauptſtadt der neapolitanifhen Provinz Abrusro 
ulteriore, in einem malerifhen Thale auf dem rechten Ufer ber Pes— 
cara, welcher bier Aterno beißt, und an dem PVereinigungrpunft der 
über bie nah der Stadt beninnten Apenninenpäffe führenden Stra: 
gen, bat 10.000 Einwehner, gut gebaute und gerade Strafen, einen 
guten Marftplug und mebr aid 50 Kirchen, von melden jede nur 
bie Hauptkirche ſehenswerthe Gemälde enthält. Meben der Stadt 
liegt ein fiftes und baltbares Schloß, melches 1815 von 500 Mann 
gesen tie angreifenden Deftreiher vertheitigt, aber fomobl in biefem 
Jahre als 1821 ohne befondere Gegenwehr übergeben wurde, Die 
oft mit Thermopylaͤ, vergiicenen Paͤſſe von Aquila überfchritt im 
Jahre 1821 eine öflreichifche Divifion unter dem General Bianchi. 
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Stellenweis mußten dabei Fuhrwerk und Geſchütz von ben Soldaten 
gezogen werden, und die Gavallerie apfigen und einzeln ihre Pferden 
führen. In der Umgegen) wird viel Safran gebaut, und damit ein bes 
beutender Handel getrieben. | 

A quila (Serafin. von), ein um die Sprade feiner Nation vers 
Dienftvoller italienifher Dichier, wurde 1465 zu Aquila in der Provinz 
Abruzzo von angefehenen Aeltern geboren. Aquala hatte einen 
Theil feiner Jugendjahre an dem Hofe des Grafen von Potenza vers 
lebt, wo er in der Muſik fih einige Kenntniffe erwarb. Nachher bes 
fhäftigte er fih in feinem Geburtsorte 3 Jahre lang mit dem Stus 
dium von Dante's und Petrarca’s Werken, bis er Gelegenheit 
fand, den Cardinal Uskanius Sforza nah Rom zu begleiten. 
Er ſcheint fein ganzes Leben hindurch feinen Aufenthalt fo oft-veräns 
dert zu haben, als irgend ein Fürft durch Gunftbezeugungen ihn an 
fih zu loden. wußte. Daher finden wir ihn zu verfhiebenen Zeiten 
im Dienfte und am Hofe des" Königs von Neapel, bes Herzogs von 
Urbino, des Markgrifen von Mantua, des Herzogs von Mailand, 
und endlich bei Cäfar Borgia. Auch dürfen wir und niht wundern, 
daß er an ben Höfen der Großen zum Geſellſchafter geſucht wurde, 
um ihnen Sorgen und Langeweile zu verſcheuchen; denn außer fels 
nem Talente für höhere Poefie, weritand er auch bie Kunſt, aus dem 
Stegreife gemachte Lieder mit der Laute zu begleiten, und war einer 
ber berühmteften Improviſatoren feiner Zeit. Diefer Umſtand erflärt 
binlänglih, wie er fchon bei feinen Rebzeiten zu dem großen Rufe 
kam. Selbſt in feinen leicht und eilfertig gedichteten Liedern Pommen 
einzelne Stellen vor, die von großem Talente zeugen. Apuila flach 
im Sabre 1500 zu Rom mit dem Rubme, baß er Einer von jenen 
Dichtera war, die das Soc der Barbarei abfhüttelten, welches in ſei— 
nem Zeitalter bie italienifhe Sprache veranftaltete. Die Ausgabe feis 
ner Werke von de Giunta vom Jahr 1526 ift die fhönfte und feh— 
lerfreisfte, 

Aquila (Sean), einer der berühmtelten Kupferſtecher aus ber er: 
fien Hälfte des 18ten Jahrhunderts aus Palermo gebürtig. Seine im 
Sabre 1723 erfhienene Sammlung der Gemälde des Batifane, nad 
Raphael, ift wohl fein vorzüglichites Werd, und bat ihm in den Ans 
nalen der Kunft einen unfterblihen Namen errungen. — Sein Bruder 
Peter Aquila, geboren zu Palermo 1677, wurde Priefter, und hat fi 
noch größern Ruhm erworbin. Sein vornehmftes Stud, durch welches 
er feine Meifterfhaft hinlaͤnglich beurkundet hat, ift die Schlacht Gons 
ftantins, nah des Malers Pipi Compofition im vatifanifhen Pal: 
lafte. Durd die Schönheit der Zeihnung und die Reinheit des Stiches 
zeichnet fich diefes Stuͤck vorzüglich aus, und «8 iſt eines der größten, 
fo jemals erfhienen find. | 

AUquileja, eine unter ben alten rämifchen Kaifern ſehr berühmte 
Stadt in der Landfhaft der Garner in Oberitalien, ehemals Belia 
genannt, Nah Strabo wurde fie von den Römern geyen die Eins 
fälle der Barbaren befeflige, worauf fie fehe volfreih ward, und 
einen blühenden Handel führte, indem die längs der Donau wohnen: 
den illyrifhben Voͤlker, Sclaven, Vieh und Pelzwerk dahin bradıen, 
und Del und Wein dafür einkauften. Im Sabre Roms 921 murbe 
fie von Mark Aurel zur erſten Feſtung des Reichs gemacht, um bie 
nordifhen Voͤlker abzuhalten. Bon jegt an warb bie Stabt immer 
wichtiger und blühenoer. Wegen des oͤftern Aufenthalts der Kaifer 
daſelbſt, war fie, fo zu fagen, eim zweites Rom, und ale Feſtung fo 
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wichtig, daß man fie als den Schluͤſſel von Itallen anfah. Daher 
bemaͤchtigte ſich derſelben Pupienus Maximus, der Gegenkaiſer des 
Mariminus Thrax. Lehtztterer belagerte fie, und fand einen fo langen 
und hartnädigen Widerftand , daß feine Soldaten, ber Belagerung 
müde, ihn endlich ermordeten. Als ConftantinusM. feinen Brus 
der Con ftans bikriegte, wurde er bei Aquileja in einen Hinters 
Halt gelodt, und Im Jahr Chriſti 350 ermordet. Aquileja war damals 
die Hauptftadt der Provinz Venetia. Attila gerflörte e8 im Jahr Chr, 
452 gänzlid, als er nad der Schlacht in den catalaunifhen Gefil— 
den fi zuräd 309. Don der Zeit an blieb es ein bloßes Scifferdorf., 
Das ehemalige Patriarhat zu Aquileja war fehr anfehnlih, und ber 
Patriarch der nädhftenah dem Pabſt in Italien, da er über Aquileja, 
Friaul und andere Provinzen berrfhte. Uber die Benetianer nah— 
men im 15ten Sahrhunderte die Länder bes Patriarchen weg, von 
denen nachher ein Theil an Deftreih kam. Der dadurch beſchraͤnkte 
Patriarch verlegte feinen Sig nah Ubdine, und Venedig brachte es 
bei dem Pabfte dahin, daß nur ein Bürger ihres Staats dieſe Stelle 
erhalten follte, Daraus entftanden in der Kolge gwifhen Deſtereich 
und Venedig mehrere Streitigkeiten, die 1750 dadurch beigelegt wurs 
den, daß das Vatriarhat von Aquileja ganz aufgehoben, und flatt 
deffen zwei Erzbiscthümer zu Börz und Udine errichtet wurden. Unter 
jenes, feit 1788 nad) Laibach verlegte gehört ber öftreihifche, und uns 
— —— der venetianiſche Theil des ehemaligen Kirchenſprengels von 
quile ja. 

Aquino, ein Dorf in der neapolitanifhen Provinz Terra di Las 
doro, mit 700 Einwohnern, bem Titel einer Grafſchaft, und einem 
unmittelbar unter dem Pabft fiebenden Bifchof, der zu Rocce Secca 
zefidirt. Der berühmte Scholaftiter Thomas Aquinas, fo wie 
ber Dichter Juvenal, find bier geboren. Hier ward einft eine bei 
den Römern fehr beliebte Purpurfarbe fabrizirt, von Horaz aquinas 
fuscus genannt, bie aber ſchlechter, als die tyrifhe war. 

Aequilibriſt (von dem lat. aequilibrium Gleichgewicht, mages 
rechter Stanb), wird derjenige genannt, ber feinen Körper auch bei den 
unnatürlihften Stellungen und den gemwagteften Bewegungen benmod 
im Gleichgewicht zu erhalten verfteht. Jeder Seiltänzer muß zugleich 
Aequilibtiſt fepn. 

Aequinoctialftürme,. Zur Zeit ber beiden Nachtgleichen reis 
nigen heftige Stürme, deren Anfang, Dauer und Grund fi nicht bes 
fimmen läßt, die Luft, und wuͤhlen das Meer fo auf, daß ſelbſt die 
nn nicht immer Schutz gewähren, Diefe nennt man Ycquinoctiats 

me. 

Aeguinoctium, Nachtgleiche, diejenige Zeit im Fahre, wo Tag 
und Nacht einander gleich find ; daher die Sonne genau um 6 Uhr 
auf und um 6 Uhr untergeht. Dies gefchieht jedesmal, wenn bie 
Sonne im Aequator fieht, zweimal im Jahr, am 22. März und am 
22. September. Die Krühlingsnahtgleihe bezeichnet den Eintritt des 
Fruͤhlings, die KHerbftuachtgleihe den des Herbſtes; zu allen ans 
bern Zeiten iſt die Länge des Tages und der Naht ungleich, biefer 
Unterfhied aber um defto größer, je mehr man fi dem einen oder 
dem andern Pole nähert, dagegen unter gleihen Breiten allen:halben 
von gleiher Größe. Unter ber Linie verfchmwindet die Ungleichheit 
gänzlich, hire geht jedesmal in den Tagen der Nachtgleichen die Son: 
ne um 6 Uber auf und um 6 Uhr unter. Auf der und entgegenges 
festen Halbkugel unferer Erde nimmt zwar die Ungleichheit der Ta⸗ 
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ge In demfitden Verhältniß note die Breite zu, nur daß dort die Zuge 
zunehmen, wenn fie bei uns abnehmen und umgekehrt. 

Aequipollenz, das Verhältniß gleichgeltender Urtheile, melhes 
fih auf gleihgeltende Säge gründet. So find die Säge: Ariftoteles 
war des Alerander Lehrer, und Alcrander war des Ariftoteles Schüler, 
in logifher Hinfiht Aquipollente Säge. ins folgt aus dem andern 
und beide können für einander gelegt werben. Auf diefem Verhältniffe 
beruht die Klıfle von unmittelbaren Schlüffen, welche man Gleichgel⸗ 
tungsfhlüffe (ratiocinia immediata ad aequipollentem) nennt. ndefs 
fen leuchtet diefe Gleihgeltung nie immer ohne genaue Unterfuhung 
ein, befonders wenn die Vorſtellungen, unter welchen die Säge gedacht 
werden, verfhieden find. 

Aquitanien. Go hieß einer von den vier Volksſtaͤmmen Gals 
liens, don den Gelten Uremoricer genannt, ein Name, den fie 
allen am Meere mwohnenden Völkern gaben. Der Name felbft ift las 
teinifhen Urfprungs, und es fcheint, daß fie in ihrer eigenen Spra: 
he keinen eigenen Namen hatten. Gie waren nidt celtifhen, ſon⸗ 
dern vielmehr iberifhen Urfprungs, wie Sprache, Kleidung, Bewaff 
nung und Sitten bewiefen. Die unter ihnen wohnenden celtifhen 
Stämme ber Bituriges und Viviſci Eonnte man nach Jahrhunderten 
noch durch den bloßen Anblid von ihnen unterfheiden. Ihr Land ging 
von der Baronne bis an bie Pyrenaͤen; öftlih von ihnen waren bie 
Sevennen, meftlih der Ocean. Gie waren in mehr als 20 Völker 

etheilt. 
. Aquitanifhes Meer, f. Biscayiſcher Meerbufen. 

Arabesten find eigentlih eine Art Verzierungen ber zeichnenden 
Künfte, worin man vorzüglihd die Geſchoͤpfe der verfhiedenen Nas 
turreiche oder fonft allerlei Beftalten auf eine unnatürlidge Art mit eins 
ander verbindet, und etwa 3. B. Menfhen aus Blumen wachſen, 
and thierifhe Körper fih in Pflanzen und Blätter endigen läßt. Sinn: 
zeich erfunden und gefhmadvoll ausgeführt, mögen fie als Einfafß 
fungen eines höhern Kunftwerfs immer gelten ; nur für ſich allein find 
fie zu umbedeutend. Wenn nun Einige auf Werke der [hönen Rebe 
Fünfte diefen Namen übertragen, fo können ſie auch nichts anders damit 
benennen wollen, ala widerfinnige, unnatürlihe Kompofitionen; und bie 
tönnen bier nie fhön feyn. Für abenteuerlihe Träume und Mährs 
hen möchte biefer Name paffen. Eigentlih heißen die Arabesfen auch 
wohl Moresken, weil fie von. den Mauren berfommen, und von 
Spanien aus in die neugothiſche Baufunft übergegangen find, und 
ruͤckſichtlich der Menfhen: und Zhiergeftalten, welche die heutigen Aras 
beskin in fih mit aufnehmen, in fo weit eine Veränderung erlitten 
haben, als es ben Arabern oder Mauren ihre Religion verbot, lebende 
Gefhöpfe zu malen. 

Arabien, eine Halbinfel, liegt zwifhen 12°—34° Br. und 51° 
— 76° &,, mithin theils in der gemäßigten, theils in der heißen 30» 
ne, grenzt in Oſten an die afiatifche Türkei und den perfifhen Meer: 
bufen, in Süden an das Wellmeer (arabifche Meer), in Weften an den 
arab:fhen Meerbufen, der durch die Strafe Bab el Mandeb mit dem 
Weltmeer verbunden iſt, in Norden an bie afiatifhe Türkei und hat eis 
nen Slähenraum von 45.000 DM, Etattder alten Eintheilung, in das 
müfte, felfige (auch prträifhe, von dem fonft feften, zu einer großen 
MWaarenniederlage benupten Ort Petra fo genannt) und glüdliche Aras 
bien, die Ptolemäus anführt, nimmt man die natürliche Abmarkung an, 
welche bas mit Aloen, Manna, Myrrhen, Weihraud, Indigo, Muß: 
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katennuß⸗ und vorzüglich Gaffeebäumen bebedite Küflenland von dem 
Binnenland fheidet, welches aus einer Wüfte voll Klugfand mit Dor: 
nen und faljigen Kräutern beſteht. Im Lande felbfi gilt die Eins 
theilung in 1) Südarabien, b. h. bie Provinz Jemen, Omen, 
Lachſa und Radſched. Diefer ganze Diſtrikt ift von Gebirgszügen 
durchſchnitten, die fih nah den Meeresfüften zu abdachen und bier 
zum Theil nicht unbeträchtlihe Ebenen bilden. Letztere find an ber 
Küfte des rothen Meeres ziemlich flach, fo daß im Amte Loheia bie 
Fluth regelmäßig einen Theil bderfelben überfhmwemmt, meift fandig, 
aber durch einige bedeutende Negenbähe fruchtbat. Das innere des 
Landes zeichnet fi durch einen fehr ergiebigen, mit vielem Fleiß culs 
tivirten Boden aus (obſchon es auch. nicht an wüflen und unfruct- 
baren Gegenden fehle), und die Thäler, Hügel, ja zum Theil feibfl 
bie hoͤhern Bergrüden liefern Getreide (vorzüglid Durra, der die 
Stelle des Roggen vertritt), Zeigen, Datteln, Aprikoſen, Granais 
Apfel, Caffee (am beften im jemenifhen Amte Udden), Gewürze und 
Epicereien aller Art im Ueberfluß. Die Viehzucht wird mit großen 
Vortheil betrieben, vorzüglich find die arabiihen Pferde auch in Eu: 
ropa berühmte und gefhägt; wild finden fi insbefondere eine große 
Anzahl Affen der virichiedenften Art; Bergwerke finden fih im vers 
ſchiedenen Gegenden auf Eifen (das aber ſchlecht fenn fol), Blei und 
Kupfer, Unter den Edeifteinen gewinnt man am bäufigften Carniole, 
Achat, Oniche und an der Küfte bes perfifhen Meerbufens ift die 
Perlenfiſcherei ſehr einträglih, Das Klima des Landes ſtimmt im 
Allgemeinen mit dem der benadbbarten, unter gleicher Breite liegen: 
ben Rinder überein, doch ift merfwürdig, daß oft in ganz nahe bei» 
einander liegenden Provinzen bie Temperatur merklih verfhieden if; 
in den Sommermonaten grenzt bie Hige and Unerträglihe (borzüg: 
lih in ber Gegend von Mochha), fo dag um Mittag felbft Menſchen 
und Vieh zumeiien verſchmachten, dabei ift der Himmel fiets heiter 
und wolkenlos und es herrſcht eine durchgängige Zrodenheit. Nur 
des Nachts wird die Vegetation durch einen ftarken Thau aufgefrifcht ; 
und dieſer, fo mie fühlende Seewinde mäßigen bie Hige einigerma» 
fen. Der Winter befteht auch bier in ununterbrodenen Regengüffen, 
die Kite ift befonbers auf den höher liegenden Difirikten zum Thel 
empfindlih, fo daß des Nachts Eis friert und felbft Schnee fällt. 
Die Bewohner biefes Theils von Arabien leben faft alle in Städten 
und Dörfern beifammen, nur bier und ba gibt e8 herumitceifende 
madiſche Stämme, 3. B. im Amte Dejof, in Lahfa und Nedſches. 
Der ganze Landſtrich zerfällt im eine Menge Kleiner, von einander 
unabhängiger Staaten, bie unter ihren Scerifs fliehen und cine mehr 
oder minder geregelte WVerfaffung haben. Am bebdeutendften iſt der 
Staat von Jemen (im engern Sinn), deffen Oberhaupt den Namen 
Imam führt, ein Eleines ſtehendes Heer zu Fuß und zu Pferde hätt 
und nicht unbedeutende Einkünfte bezieht. Das Staatsgebierh beffel: 
ben ift zum Behuf der Verwaltung in mehrere Kreife und Aemter 
getheilt, denen Dola's oder Emirs, melde die Truppen befehligen 
und die Einkünfte des Lanbesheren erheben, vorgefegt find, Die Jus 
ſtiz wird von Kadi's, die aber nicht unter dem Befehl der Dola’d 
fleben, verwaltet. Mit den Produkten des Landes trieben die Be 
mwohner der ganzen Bandfhaft Jemen einen fehr lebhaften Hanbel, 


vorzüglih nad den Küftenftäbten zu, von wo europäifhe Kaufleute in 


gewiffen Briten bes Jahres die in Menge angehäuften Waaren nad 


Europa beingen. Als Mittelsperfonen bei diefem Verkehr dienen die 
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Banianen oder indiſche Heiden, melde eine Zeit lang in arabifchen 
Serftädten fi niedergelaffen, und wenn fie Schäge gefammelt haben, 
in ihr Vaterland zurückkehren. Außerdem gibt es in ganz Jemen eine 
beträchtlibe Anzahl Juden, die meift beifammen wohnen, und in ber 
Provinz Lachſa viele Sabier oder Johannirjünger. — Nordweillid 
über Jemen liegt. 2) die Landfhaft Heds jas, die ind. an Nad— 
ſched und Jemanah, im MN. an din Meerbufen von Albaba und viels 
leiht an die Wüfte von Syrien, in W. an das rothe Meer angrenzt 
und einen Theil von Arabia petraca des Ptol. bildet. Die natuͤrliche 
Befhaffenheir ift zum Theil eben fo gut als in Jemen ; man findet 
landeinwärts viele fruchtbare bergige Gegenden und an der Seeſeite 
flaches Rand, das an einigen Stellen burh Flüffe, die fi in den 
bergigen Gegenden fammeln, auch fruhtbar gemacht werden fann. 
Doch fehle e8 im Innern auch nicht an Sundwüften. Die Bewohner 
leben größtentheild in Städten und Dörfern und ftehen unter vielen 
freien Scheichs, obfhon die Pforte an den Küften und in einigen 
feiten Plaͤtzen Befagungen unterhält. Am befudhteften ift die Land: 
fhaft, weil fie die beiden heiligen Städte der Muhammedaner Mekka 
und Medina enthält, in deren Umgegend auh der Mekkabalfam 
mild waͤchſt. Außerdem find am arab. Meerbufen bie Hafenftädte : 
Sambo und Dſchidda und im Innern ber Sleden Goba oder al Ka: 
far mit einer berühmten Moſchee zu bemerken. In der Gegend der 
Stadt Cheibar leben ganze Stämme von Juden, bie ihre eigenen 
Scheichs haben. 3) Der Theil Arabiens zwiſchen Hedſchas, Jemen 
und dem perjifhen Meerbuſen wird mit einem großen Theile des als 
ten Mefopotamien, Syrien und Babplonien von arab, Grograpben 
unter ber Benennung Wüften von Eham, Dſcheſira und Erak bes 
griffen, ift aber von europäifhen Reifenden nur menig befuht wor: 
den; am beften kennen wir noh die Wüfle von Dfihefira, weil bie 
Karamanın von und nah Bagdad von Basıa ihren Wig hindurch 
nehmen, auferdem die MWüfte von ham. Un und um den Eu— 
pbrat, ıfl das Landgut biwäffert und frudtbar an Tamarisken, Cy— 
preffen, Gitronen, Feigen und Dlivenbäumen, Acacien, Dora u. f. w., 
felbft MWeinreben wahfen bie und da; meiter ins Innere aber wird 
der meift ebene Boden fteinicht oder ift mit bloßem Sunde über 
deckt, den der Wind in großen Wolfen emportreibt und zu Hügeln 
anhäuft, daher das Meifen in diefen Gegenden dußerft beſchwerlich 
und felbit Iebenegefähtlih ift. Die Hige fol zwar erträglih feyn; 
häufig aber weht ein erflidender Mind, ber bekannte Samum, beffen 
verdirblihen Einwirfungn Menſchen und Vieh fih nur mit Mühe 
entziehen können, val. d. Art. Samum. Gutes trinkbares Waſſer ift 
Auferft felten, da die Slüffe und Bäche während der Eommermonate 
austrcdnen und Quellen nur fehr wenige fich finden. Durch Gifter: 
nen, in melden man das Regenwaſſer fammelt, wird diefer Mangel 
nur ſchlecht erfest. Die WV:getation befleht in vielen Gegenden blos 
in Gras und flahlichten Kräutern, unter welchen aud die Dornſtaude 
Algul ift, auf deren Blättern das Manna fih finde. Milde Xhiere 
giebt es hier in Menge, nämlich Loͤwen, Tiger, Waldeſel, Wölfe, 
Shakals, Gazellen, Bergmäufe; auch iſt ein Ucberfluß von den vers 
fhicdenften Arten der Eidehfen und ciftiger Schlangen. Dagegen find 
verhältnigmäfig nicht viel Vögel anzutreffen, body ſieht man bie und 
da Raben, Geyer, Strauße, Ribbüner, bis u. f. w. Der ganze 
Landftrih wird faft ausfhließend von nomadifhen Arabern bewohnt. 
Staͤdte und Dörfer gibt es ſehr wenige, die meiften am Eupbrat und 
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pirfifchen Meerbufen, als: Ana, Hadith, Habſcher (7) ; dagegen find 
Auinen von alten Sclöffern und Städten nict felten. Die nomadi— 
fen Araber, die ihre Stammperfaffung durdaus beibehaltin haben, 
und von Jagden und Viehzucht und Raͤuberei jih nähren, nennt man 
befanntlih Beduinen; fie leben unter Hütten oder Zelten, find einfach 
in Sitten und Kebensart, freiheitlicbend, tapfer und ſtolz; alle andere 
Araber, die in Städten und Dörfern wohnen (Fellah und Hhadefi 
genannt) werden von ihnen als unechte, ausgeartite verachtet. Jede 
Samilie hat ihren Schech, biswiilen verbinden fidy deren mehrere, be: 
fondirs wenn fie ſchwach find, unter einem Schechelkbir. Kriege zwi: 
[hen den einzelnen Stämmen find nicht filten, fie werben aber ces 
woͤhnlich ohne großes Blutvergiefen geführt. Nur einige Staͤmme, 
befonders in der Wuͤſte Erak, find der Pforte zinsbar und den türfıs 
fhen Paſcha's der benahbarien Provinzen unterworfen, die meiften 
leben frei und unabhängig und ziehen felbft von der türkifhen Regie: 
zung jährlich nicht unbedeutende Summen, um von räuberifhen Streife— 
reien zurücdgehalten zu werden, Weber ihre Sitten und Lebens» 
art fiehe den Artikel Beduinen. — Noh iſt endli 4) der Lands 
ſtrich zwiſchen Aegypten, dem alten Paläftina und den bisher befchries 
benen Wüften Arabiens übrig, den man unter ber Benennung Wüfte 
des Bergs Sinai aufführt, die arabifhen Geographen aber zu Aegyp— 
ten rechnen. Er bildet einen großen Theil des Arabia petraea des 
Prolemäus und ift vorzüglich deshalb merkwürdig, weil die Jfraelis 
ten ihn vierzig Sabre lang auf ihrem Zuge nad Palaͤſtina durchitr⸗ 
ten. Ueberali zeigen ſich hier hohe, fchroff anfleigende Berge (dars 
unter auch der Dſchebbel el Mokatab mit alten Inſchriften) in vers 
fhiedenartigen Gruppirungen, welche mit zum Theil nicht unbeträdts 
lihen Ebenen abwechſeln. Sene beftehen bald aus blofem Sande, bald 
aus Kaltflein, Talk, Kreide, oder, wie das Gebirge Horeb und Bis 
nai (f. d. U.) aus Granit, find waſſerartm und meift unfrudhtbar. 
Die Ebenen und Thaͤler haben nur bie und da durch Regenbaͤche etwas 
Ichmige Fruchterde; meift find fie mit feinem Staube bededt ober bes 
fteben aus felfigem Grunde. Auch in diefem Landflrih haufen Be: 
duinflämme : nur an den Küften des arabifchen Meerbulens befinden 
fi) einige Hofenftädte und Dörfer, 3. B. Scharm (Dfierm), Minabel 
Dſahab, Akaba (das alte Adana). Nah diefer Darftelung der ein» 
zelnen Provinzen Arabiens fügen wir noh Bemerkungen über den 
Charakter und die Gultur ber Araber im Allgemeinen bei, doch mit 
Ucbergehung biffen, was ben Beduinen eigenthümlih ift. - Sie find 
von mittler Statur, mager, aber nicht ohne Lebhaftigkrit. Im Effen 
und Trinken lieben fie Mäßigkeit : ihre gemeinften Speifen find Brod 
aus Weizen oder bei den unteren Volksklaſſen aus Durra in Geflalt runs 
der Kuchen, und Pilau, der aus Reis bereitet wird; als Getränf liebt 
man Gaffee und Kifcher, der aus den Schalen ber Gaffecebohnen gezogen 
wird; Mein und andere beraufhende Getrinke werden, wegen bes 
befannten Verbots im Koran, nur im geheim genoffen. Das Tabak 
rauchen ift in allen Volksklaſſen verbreitet, die gemeinen Araber raus 
hen außerdem auch Haſchich (Hanfbiätter), der bei ihnen in feinen 
Wirkungen die Stelle des Brantweins vertritt. Die Mahlzeit nimmt 
man ſehr gefhmind und zwar, filbft in vornehmen Käufern, auf 
dem Boden des Zimmers ein, wobei cin Stud Tuch oder Leder als 
Tiſch dient, Meffer, Gabeln und Löffel find nicht im Gebrauch, man 
bringt die Speifen mit den bloßen Händen zum Munde. Letztere 
werden daher vor dem Eſſen forgfältig gemafdhen, wie denn übers 


Arabien 67 


haupt die Araber ſich der größten Reinlichkeit befleifigen. Dieß und 
die oben gerühmte Maͤßigkeit mögen bie vorzüglichen Urſachen ſeyn, 
daß die Araber eine ziemlich bauerhafte Gıfundheit genießen; außer 
dem Ausfage finden fi bei ihnen wenig langwierigen Krankheiten, und 
die Aerzte find auch geößtentheils fehe unmiffend. Auf das Sal: 
ben des Körpers hält au der gemeine Mann ſehr viel, und felbft 
die Armſten beftreihen an Feſttagen alle ihre Glieder mit ſchlechtem 
Dele. Bei den MWohlhabenden find zugleih Raͤucherwerk und mohls 
riehende Waffer im Gebrauch, und beide pflegt man eintretenden 
Fremden entgegen zu bringen. Die Araber find durchaus fehr gefellig 
daher fie fih gern in Gaffeehäufeen und aufden Märkıen verlammeln; 
und es gibt in Jemen faft kein Dorf von Bedeutung, daß nicht feine 
Markttage bie. Das meiblihe Geſchlecht libt, wie im ganzen 
Driente, fehr eingezogen und bewohnt ben hintern Theil der Häuier; 
mit Fremden fommen die Frauen gar nicht zufammen. Die Erziehung 
der Kinder wird in ben frühern Sahren ganz don ben Weibern bes 
forget ; Sind die Eöhne herangewachſen, fo befommen fie entweder (in 
den vornehmen Häufern) befondere Lehrer, oder fie muͤſſen ſich ſtets in 
ber Geſellſchaft ihrer Väter halten; die Töchter bleiben biszur Vers 
heirathbung im Harem. Bei Abfchliegung der Ehen unterfuht man 
genau, ob die Unverehelichte eine unverlegte Jungfrau iſt; findet fidy 
das Gegentheil, fo wird fie bei den Bebuinen und Landbewohnern ohne 
weiteres verfioßen, in manchen Gegenden fogargetödtet ; die mehr civis 
lifirten Araber in den Städten aber laffen fih entweder von ihrem 
Schmiegervater mit Geld abfinden oder geben ibm nad einiger Zeit 
feine Tochter in der Stille zurüd, Berühmt ift die Gaftfreiheit der 
Araber felbft vom gemeinften Stande; überhaupt find fie fehr höflich 
und in den Städten gegen Fremde human; Belenner anderer Relis 
gionen find als folbe nicht leicht Beleidigungen auegefegt; auch fus 
hen die Araber nit Profelyten zu machen, obfhon fie die zum Is⸗ 
lam übergetretenen befhügen. Häufig hat man die Araber als radıs 
fühtig geſchildert und nicht mit Unrecht ; grobe Beleidigungen werden 
oft durch Ermordung des Veleidigerd und feiner Anvermandten gerächt, 
auch ift das alte Recht der Blutrahe unter allen Etämmen üblid ; 
bagegen folen die Araber nicht eben zankfühtig und bei geringen Bes 
leidigungen leicht verföhnlih feyn. Die Kleidung beftcht in Aras 
bien, wie ‚im ganıen Drient, in fehr weiten, bequemen Gemwändern : 
Beinkleider, (die jedoch nicht allgemein Übli find) und darüber ein 
weites weißes oder blaues Hemd mit weiten langen Ermeln, ein Gürs 
tel gewöhnlih von Leder, indem ein krummes fpigiges Meffer und 
bei den Geringen auch der Geldbeutel, das Feuerzeug u. f. m. ftedt, 
ein kurzes Dberfieid ohne Ermel, ein großes Tuch auf den Schultern, 
ein Zurban, der aus einer Menge mit Neffeltub ummundenen Müse 
beſteht, endlich Schnürfohlen find die mefentlihften Stüde berfelben ; 
die gemeinen Araber tragen zum Theil ein großes Stüd Tuch auf 
bem bloßen Leibe, das von der Hüfte bis an die Knie herabhängt, eis 
nen großen Gürtel und ein großes Tuch auf der Schulter ; an ben 
Fuͤßen find fie ganz unbededt. Die Weiber, deren Tracht ſich nicht 
bedeutend von der der Männer unterfcheidet, haben überdies Ringe und 
andere Zierrathen in Naſe und Ohren, färben ihre Nägel mit Henna 
und ihre Augen mit Alkohol. 

Arabien (in gefhichtliher Hinfiht). Arabien hat feine früheften 
Bewohner nah aller Wahrſcheinlichkeit vom Kaulafus ber erhalten, 
die auf den Antilibanus fortziehend zu den arabiſchen Gebirgen ge 
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fommen waren, Die Araber felbft unterfheiden : 1) alte Araber, | 
Bajediten, von deren Stämme keine fhuftiche Denkmale fpre 
ben. 2) Spätere Araber, von benen bie heutigen abftammen. 
Es fehlt niht an Spuren in der Älteften Gefhichte, daß nicht nur 
Araber an auswärtigen Weltbegebenheiten Theit genommen, fondern 
einft auch ais ein herrfchendes Volk aufactreten find, nur ift zweifel— 
haft, von welchen Arabern jedeemal die Rede ſey. Beionders die Be: 
mohner von Hoch-Jemen rühmen fi, ein unüberwundenes Wolf zu 
ſeyn, das aber felbft einft.den Glanz feiner Herrfchafe weit verbreis 
tet babe. Nach den arabifhen Schhriftftellern baben fie einft von ber 
Zariarei bis Afrika geherrfht. Abulfeda, Hamzah und EI Bakui 
fübren ale Beweiſe davon an: drei merkwürdige Infchriften in der 
Zartarei, an der Grenze von China, in Samarfand, und auf einer 
Bildfäule in der Mitte Afıifas an dem Drte, wilder das Sand: 
Meer genannt wird, Bon dem eben genannten Urrajes wird erzählt, 
daß er große Zeldzüge, bis an den Indus gethan und große Beute 
davon getragen babe. In Aegyptens Geſchichte finden fib manhe 
Epuren von Einfälten ber Araber, die fih von Südindien bis nad 
Aethiopien in Afrika fcheinen verbreitet zu haben. In den einfallen 
ben Hirtenkönigen (Hykſes) hat man Araber erfannt, und Diodor 
berichtet, daß Seſoſtris fich genoͤthigt gefehen, von Heliopolis bis 
Peluſium eine Linie zu ziehen, um Xegrpten vor den Einbrücden bir 
Araber und Eprer zu fihern. Daß die afrikanifhen Aethioper 
urfprünglid aus Arabien flammen, behauptete Stephanus von 
Byzanz nicht grundlos, denn Geftalt, Sitten, Denkart und Spras 
he fprehen dafür, „Sm Irak arabi, wohnten fhon bob in 
ber Vorwelt Araber, Die Piſchdadier hatten ja fhon mit Arabern 
wie mit Turaniern Streit, und unter dhohhakiſcher Regierung (des 
Handels nicht zu gedenken, den Araber und Phoͤnizier nach Perfien 
und Indien hinein trieben) Gemeinſchaft.“ Wohl iſt hier auch des 
freien Volks der Arabiten zu gedenken, welches Alexander am Fluſſe 
Arabios auf der Grenze zwiſchen Indien und Perſien fand. „Man 
kann, mit Arrian und einigen andern alten die kleine Landſchaft 
dee Arabi und der Haors oder Haurs ebenfalls nch mit im 
ben geographifhen Bezirk Indiens einfließen; aber dieſe alten 
Stämme im heutigen Balloudihen find nicht ausgemacht ale in diſche 
Erämme befannt, und der Landſtrich, den fie bimohnten, ift durch 
die Seite der Lachvgebirge und den Fluß Araba oder Ilmend als 
durch natürliche Grenze von der Landwirthſchaft Sind abgefähnitten’ 
Welchen Auffhluß die Verfolgung folher Spuren noch ueben fönnte, 
läßt fib nicht beitimmen; bis jetzt ift das Dunkel, welches über Aras 
biens aͤlteſter Geſchichte rubt, dadurch noch nicht erhellt wors 
ben. Das dieſes Dunkel felbft über der Geſchichte des hamparitifhen 
Staates ruht, dazu bat ohne Zweifel deſſen ifolirte Rage nicht wenig 
beigetragen. Wenn aud nie immer die Bewohner yon Jemen fo 
ganz unabhängig waren, wie es Heredot von ihnen zu Darius Zei— 
ten ruͤhmt, und nah ibm es öfter behauptet worden, daß fie nie 
fremde Befehlen gebordyen mußten, fo geſchah dies dody immer nur 
auf fehr kurze Zeit, und alle Eroberungsprcjekte fcheiterten bald wie: 
ber an Jemens siuentbümliher Iſolicung. Wider Darius noch dei: 
fen Nachfolger, auch Alexander nicht, drangen bis Arabia fe ix vor, 
fo fehr fie es auch im Auge behielten. Unter Gäfar Auguftus iſt die 
Land: Erpidition des römiihen Keldberrn Aelius Gallus bifannt ges 
worden, von welcher aber ſchon Etrabo Leinen groffen Gewinn 309. 
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Es war im Grunde keine Eroberung, benn Zelius belagerte zuleht 
Marivadba ſechs Tage lang, mußıe aber umkehren, und feln Zug 
nahm einen ſehr uneuhmlihen Ausgang.” Selbſt von der Daupıbe 
gebenheit, die in dem Reiche dee Hampyariten Epoche madıte, über ben 
Durchbruch füdarabifher Wafferleitungen bei der Hauptſtadt Mareb, 
die zur Auswanderungen und neuen Staaten Veranlaſſung gab, weiß 
man bie Zeit nicht beflimme anzugeben. indem Einige fie ins 6. 
Jahrhundert vor ChHrifti, Andere in die Zeit Aleranders oder gar Tis 
bers fegen. Eine große Landihaft, fo erzählen die arabifhen Hiftorte 
ker, das Rand Saba oder‘ Mareb, war langer Zeit wegen gewaltiger 
Beraftröme unbewohnbar, als Lokmau, König von Jemen, ein Nach⸗ 
komme Himyars vom Geſchlechte Sabas (nad Andern Himpar felbft) 
den Waffeın neue Wege öffnete, daß fie zum Meere zogen. Den 
Ueberfluß aufzubewahren und nugbar für das Land zu machen, baute 
er einen hohen Damm zwiſchen zwei Bergen mie Diffaungen, um 
nad Belieben Abzug zu geben um das Land zu bewällern. Seitdem 
ward Mared, das Land der Sabder, zum fhönften Fruchtgatten, 
den Mafudi, nah den alten Erzählungen als ein weites Paradich 
befchreibt, vol Berge, Ströme, Kandte, Luft und Obſthaine, voll 
fhöner Sehiude, bewohnt von zahlreichen, glüdlihen, gerechten, gafts 
freien Voͤlkern, deren Gefeg von allen andern anerkannt ward, die 
über alle ihre Nachbatvölker herrichten, und, nah bes Drientalen 
Ausdrud, gleih dem Diadem auf der Stirne bed Univerfums glänze 
ten. Die 30 Schleuſen, welde die Maffer aus dem Damme durch 
die frudhebarfte Landfhaft leiteten, wurden aber alt und wankten; 
viele der Anwohner fahen den Einftur; des Dammes voraus und 
wanderten aus. Dies waren bie verfhiedenen Familien vom Ges 
ſchlechte der Sabaͤer, Soktaniden ober Himpariten, melde fih aus 
Ghbd.Arabien über Nord:Arabien verbreiteten und daſelbſt das Ueber— 
gewicht über die dortigen arabifhen Staͤmme erlangten, welche fi 
Ismaeliten, wie noh heute alle Bebuinenflämme, nannten. So $0« 
gen die einen nah dem Lande Acc und zum Euphrat, nad Bahrein 
und Oman; andere nah Syrien; bie Söhne Thelebas und Matreb 
(nachher Medina) ; die vom Stamme Tai befrgten das Plateau Ned» 
fhen zwifhen den Bergen Ajia und Salma, die nod jest das Land 
der Zai heißen, u. a. m." Das Reich Hedjas war von Dfhorhamis 
den regiert worden, denen Ismaeliten folgten, allein die Monardie 
fheint bier nicht von Dauer gewefen, fondern eine Regierung ber 
Stammes:Oberhäupter entſtanden zu fern, wie bei den Arabern ber 
Müfte Zu Mekka war der Stamm ber Koreifhiten berrfchend ges 
worden, der feinen Namen von Fehr Koreifh, einem Nachkommen 
Adnans, hat. Diefer Stamm hatte durch den Drt felbft einen Vor— 
zug, denn feit uralten Zeiten war bier der ſchwarze Stein, die Kaaba, 
in dem großen Thurme Saba bes Eohnes Ehus, Gegenftand der 
Verehrung. Mekka war deshalb ein Wallfahrrsort, und die Korei— 
ſchiten fhügten mit ihren Wuͤſten die Pilger gegen die Räuber, Ohne 
Zweifel diente auch das Heiligthum dem Handel zum Schutze. 
Es ift bier der Det nicht, uns über den Gegenſtand diefer Verehrung 
und die Art derfelben zu verbreiten, Sie fcheinteben fo wenig allge— 
mein geweſen zu feyn als die Regierung, ucd dies war don wichtigen 
Folgen. Verfchiedene Etämme hatten das Judenthum angenommen, ans 
dere b:fannten fih nachher zumentftandenen Chriſtenthume, u. im dritten 
u. vierten Jahrh. bot vielen Ehriften vor den Beriolgungen im ıöm. Reiche 
das ſüdliche Arabien Schutz. Als aber im 6. Jahrh. Dhulnaov.s (Mar 
Eonverf.»Lericon 17 Bd. 44 
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owaſch), des lezte Hamparite, König von Jemen war, under, ein Ju: 
de im Glauben, bie EChriften verfolgte, gab dies Veranlaſſung gu einem 
blutigen Kriege, indem der Neguſch vorn Habeſch, ein Chriſt, fairen 
Staubensgenoffen zu Hülfe kam. Die Araber wurden befiegt, Dhuls 
naovas, Unterwerfung verfhmähend, flürzte ſich in das Meer, und Je 
men wurde nun von Äthiopifhen Statihaltern regiert. Diefe Bege— 
benheit ift au darum merkwürdig, weil bie Sieger aus Habeſch 
den Arabern die Kinderblattern zubradten, melde von biefen fodann 
über die ganze Erde fib verbreiteten, Alle angegebenen Umftände dien: 
ten, dem Manne bie Bahn zu bereiten, des eine Vereinigung der Aras 
bie durch eine gemeinſchaftliche Meligion und Verfuffung gründet, 
und der Melt zeigte, was in biefem Wolkelag. 

Arabtier, eine Sekte in Arabien, die die Behaupiung aufftellte, daf 
Die menfchliche Seele mit dem Koͤrper vergehe, aber bei der Aufefie 
hung wieder belebt werde, Drigenes bekehrte fie 246 auf eines Spaod⸗ 
in Arabien und fie find feitdem wieber verfhmunden. 

Araberfaffebaum, Coflea arabica L. Diefer Baum, mit ling 
licht eirunden Blättern, fünfıpıltigen Blumen und zweifpaltigen Beeren, 
gehört in die Ste Kaffe des Sexualſyſtems, wird 20 bis 30 Fuß hob, 
and ift in Arabien vorzüglich im Königreihe Jemen einheimifh. Der 
Baum trägt das ganze Jahr hindurch Blumen, reife und unreife Früdtı, 
und die von der Hülfe entblöften Saamen find es, die unter dem Nu 
men Goffe, Kaffee, gang Europa in Contribution ſetzen. Det 
Kaffıe kam zuerft im Jahre 41657 über Marfaille nah Europa und 
Breitets ſich erſt fpäterhin fo allgemein aus. Der geröftete Kaffte iſt 
ein ſehr kraͤftiges Arıneimittel, das aber bei uns wohl feine Wirkſam⸗ 
keit durch den täglichen Gebrauch verlorin haben dürfte. Im Handel kom⸗ 
men eine Menge von Kaffeeforten vor, deren genaue Beſchreibung in 
eine Hanbelswaarenkunde gehört; wir begnuͤſen uns baher nur fol— 
gende Sorten anzuführen : den levantinifchen Kaffe. als bie beſte Sorte; 
die Bohnen find klein, von bleichgelber ins Grüne fallenden Farbe, 
Der javanifhe Kaffee ift groß und gelb, und wird qus Dftindien 
gebracht. Der furinamifche ift noch größer, der martinitiihe ift 
Einer und grünlid, und ber bourbonifhe fällt am mehrfen ind 
Weiße. 

Arabiſche Litteratur und Sprache. Dunkel und Ungewiß⸗ 
hrit umringen Arabiens fruͤheſte Geſchichte, und auch über die erſte 
Cultur und Literatur dieſes Landes können wir mehr aus einzelnen 
Datis Schlüffe ziehen, als etwas Gewiſſes behaupten. Daß in Ya 
bien frühzeitig Poeſie geblüht Haben werde, laͤßt fi theils aus der 
ratur des Kandes, theild aus den Naturanlagen finer Bewehnet 
(liefen, die man als muthig, tapfer, zu Abentheuern gen:igt, ſtolz 
und für den Ruhm empfaͤnglich kennt. Beſonders der Sitich di 
glücklichen Arabiens hat fo blühende Gegenden und fold einen Ur 
berfluß an ben fhönften Früchten, dag man ihn ſchon zu den Pa⸗ 
radieſen der Erde gezählt hat. Die bier unter ihren Scheiks umber 
zichente Momaden, von Natur mit lebhafter Empfindung und 
einer fehr warmen Phantafie begabt, waren daher ganz im ber, zut 
Entmidelung der Poeſie günfligen, Lage. Hätte die Kritik es außer 
chin Zweifel gefegt, daß das Gedicht Hiod wirklich arabifchen Ur 
fprungs fin, fo märe damit nicht blaß bewiefen, daß auch das petraͤiſche 
Arabien eine ſehr bedeutente Poeſie gehabt habe, ſondern mir 
Fönaten auch den Gharafter dieſet Porfie durhaus kennen lernen. Bir 
finden darin erhabene Bilder, ſtarke Metaphern, Gleichniſſe und Nas 
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turfihlfbrtungen, untermiſcht mit zärhfeihafıen Spruͤchen, für deren Vor⸗ 
liebe bei den Arabern aud die Könıgin von Saba zeugt. Das Altıw 
thum ber Philoſophle bei den Arabern Fönnte man edbenfaßs nur ans 
Hiob ermweifen, welches Gedicht zugleih auf phoſlkallſche und aſtteno⸗ 
mifche Kenntniſſe ſchließen läßt, die Idoch nur noch dürftig find, Wenn 
übrigens die Araber feibit ſagen, bis zur Ankunft Mahomeds (685 
nad Chr.) habe Ihre Unmiffenheit gedauert, fo iſt dies nur von Mans 
gel an eigentliher Gelehrſamkeit zu verftchen, denn ohne Gift war 
diefe Mation auch vorher nicht. Wefonders aber zeichnete fie fi vor 
Mahomed ſchon durch ihre Poeſie auf eine glänzende Meile aus. 
Auf der Meſſe zu Meta. und im fünften Jahrhundert nach Chrifto zu 
Okadh, wurden poetifhe Wettkaͤmpfe gehalten, und die Gedichte, denen 
der Preis zuerkannt war, mit goldenen Buchſtaben auf Boſſus geſchrie⸗ 
ben (Modababath, vergoldete), und in der Kaaba zu Mekka aufge⸗ 
hängt (Moallakath aufgehängt), Mehrere davon haben ſich erhalten. 
Die Sammlung der Moallatath enthält firben Gedichte von firben Dich» 
tern: Amralteis, Tharafah, Zoheir, Lebid, Authara, Amru Ben Kälts 
bun und Hareth. Tiefe Empfindung, hoher Schwung der Imagination, 
Reichthum an Bildern und Sprüden, Nationalftoly und Freiheitsgeiſt, 
Glut in Rache und Liebe zgeihnen fie aus. (Die hellſtrahlenden Pies 
jaden am arabifhen portifhen Himmel, überfegt, erläutert und mit 
einer Einleitung verfehen von A. Ch. Hartmann. Münfter 1802.) 
Mit Mahomed aber eröffnete fih bie glänzendfte Periode der Araber, 
und bald darauf auch ihrer Literatur. Als von Bott gefandten Drophes 
ten ündigte er ſich feinen Landeleuten an, und legte Glaubens: und 
Lebenslehren in dem postifhen Koran nieder. Von Abubelr, dem ?ziten 
Chalifen nah Mahomeds Tode, wurde biefe aus zwei Thellen, einen 
dogmatifhen und praktifhen, beflehende Bibel dee Araber geſam— 
melt, von Othman, bem dritten Chalifin, berichtigt und befannt 
gemacht, und hiemit bie Schriftſprache, die erfte literarifihe Richtung 
und ber Nationalcharakter dee Araber beſtimmt. In ihrer gluͤcklichen 
Lage zwiſchen zwei Welttheilen ſchienen die Araber zwar fehr geeignet 
für den Handel, weniger aber für active und paffive Eroberungen, zumat 
da in müflen und fteinigen Theilen nur umberziehende Horden fireifs 
ten, bie mwechfelsweife von MRäuberei und Viehzucht lebten. Dem Ma— 
homed aber war es gelungen, fih gang Arabien zw unterwerfen, ihm 
eine bierarhifh:militärifhe Werfaffung zu geben und den Geift ber 
Tapferkeit, der Idugit den Arabern einmwohnte, durch einen fhwärmeri> 
fhen Eifer für Religion noh mehr zu befeuern, Ulser, ohne männs 
liche Nachkommen gu hinterlaffen, geftorben war (632), wählten frine 
Anbänger ihm einen Chalıfen, d. h. Nachfolger, unter welchem der 
Gift der Eroberung fih der Araber zu bemächtigen anfing, Wie ein 
reißender Strom verbreiteten fie ſich ſchnell und unabhaltbar über die 
umliegenden Länder. Syrlen, Paläftina, Phönicten, Meſopotamien, 
Armenien, Perfien, Aegppten, die Infeln Eypern und Rhodus hats 
ten fie in einem Beitraume von nicht 24 Jahren fib unterworfen. 
Bald darauf bemädhtigten fie fid mehrerer Länder des öftlihen Aſiens 
jenſeits des Gihon und Drus, von Aegypten aus des ganzen Lands 
ftrihs von Afrika längs des mittelländifhen Meeres, bis zue Meers 
enge, welche Afrika von Epanien trennt; ja drangen endlih in Eus 
topa felbft ein, wo fie Sicilien, Portugal, Spanien einnahmen, und 
fhon tif nah Frankteich eingedrungen weren. Go erftredte ſich 
benn ſchon achtzig Jahre nah Mahomeds Zode das Reich der Aras 
uy * 
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ber von Aegypten bis Indlen, von kiſſabon bie nah Samarkand. 
Während dieſer ganzen Perlode befeelte fle nichts als Eriegeriicher 
Tanatismus, unter deffen Herrihaft die zarten Blüthen der Cultur 
und Literatur niemal® gedeihen. Bekannt ift wie der Challf Omar 
mit ber Bibliothek zw Alerandria verfuhr. „Entweder,“ fagte er, 
„steht in diefen Büchern, was im Koran auch ſteht, und bann find 
fie überflüfffg, oder fie widerfprechen dem Koran, dann find fie gefäbe 
lich; fie müffen alfo auf jede Weiſe vertilge werden.” Demnag wur 
den dann mehrere hundert taufend unerſetzliche Handfchriften am bie 
Badſtuben vertheilt, wo man einige Monate lang bamit heizte. Die 
Zeit aber und der Umgang mit Eultivirteren Nationen verdrängte alls 
mälig diefen rohen Sinn; mit ber Regierung der Chalifen aus der 
Familie der Abhaffiden begann (750) auch Beförderung der Willen: 
[haften und Künfte. Am glänzenden Hofe Al-Manfurs zu Bagdad 
fanden fie zuerſt Unterflügung ; Harum Al-Raſchid aber war es (736 
— 808), ber feinen Landsleuten dauernde Liebe zu ihnen einflößte. Er 
rief Gelehrte aus allen Ländern in fein Reich, die er fürftlich belohn⸗ 
te, ließ die Werke der vorzüglichfien griehifhen Schriftſtellern ins 
Arabifhe überfegen, und diefe Ueberfegungen dur viele Abſchriften 
verbreiten. Al Mamun, ber kurz nach ihm regierte, bot dem gries 
Hifhen Kaifer hundert Gentner Gold und einen beftändigen Frieden 
an, wenn er ihm den Philofoph Leo nur auf einige Zeit zu feinem 
Unterricht überlaffen mollte. Unter feiner Regierung wurden treffs 
lihe Schulen zu Bagdad, Bafora, Bohara, Kufa und große Bis 
biiotheken zu Alerandria, Bagdad und Gaird angelegt. Der Chalif 
Mewfem (farb 841) wirkte in gleihem Einn und Geift, und mit 
ber Dynaſtie der Abbaffiden in Bagdad metteiferte bie Dpnaftie der 
Dmmajaden in Spanien. Was Bagdad für Afien, war die hohe 
Schule zu Corduba für Europa, wo überhaupt im 10ten Jahrhundert 
die Araber tie Stüge der Literatur wurden. Zu einer Zeit, wo 
gelehrte Kenntniffe faft nirgends eine bleibende Stätte und Ers 
munterung fanden, waren es bie Araber, bie fi mit Aufſammlung 
derfelben eifrig befchäftigten, und biefelben in drei Welttheilen 
verbreiteten. Bald nah dem Jahre 900 reifete man aus Frans 
reich und andern europäifchen Ländern zu den Arabeın nah Epas 
nien, um unter ihnen hauptfählih Mathematit und Medicin zu 
ftudiren, wozu ſich anderwärts Keine Gelegenheit fand. So ſchnelle 
Sortfhritte hatte biefe, vor kaum anderthalb Sahrhunderten auf den 
Koran, Poeſie und Beredſamkeit eingeſchraͤnkte Nation gemacht, feitz 
dem fie mit der MWiffenfhaft der Griechen ſich befreunder hatte. In 
der Geographie, Geſchichte, Philoſophi, Medicin, Phyſik, Mathema⸗ 
tik, namentlich in der Arithmetik, Geomettie und Aſtronomie hat ihr 
Fleiß ſehr gluͤcklich und nuͤtzlich gewirkt, und noch zeugt manches ara— 
biſche Kunſtwort, z. B. Almanach, Algebra, Alkohol, Azimuth, Zes 
nith, Nadir u.a. m., ja ſelbſt die Zahlzeichen, deren wir uns bis auf 
den heutigen Tag bedienen, und bie ihre Erfindung find, von ihrem 
Einfluß auf die titerarifhe Culture Europ's. — Geit der Römerzeit 
waren es im Mittelalter die Araber, denen bie Erdbfunde am meiften 
verbanft. Vorzüglich erweiterten fie in Afrika und Ajien die Gräns 
zen der von ihnen bekannten Weit. Bei ihren Eroberungen drangen 
fie in der ganzen nördlichen Hälfte von Afrika bis an den Niger vor, 
und kamen meftlih bis an den Senegal, und öftiih bis zum Cap 
Corientes, Schon in den Anfängen ihrer Eroberungen aber mußten, 
auf Befehl der Chalifen, die ausgefandten Feldherren bie bezwungenen 
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Linder gesgraphifh verzeichnen. Aflegs Länder, MWölkerfhaften und 
Eigenthümlichkeiten waren ihnen geößtentheils bekannt ; fie erweiters 
ten die Kenntniß von ihrem Vaterlande Arabien, von Syrien und 
Derfin, und verfhaften wenigſtens einige Aufklärung Über die,große 
Tartarei, das füdlihe Rußland, China und Hindoſtan. Vieles, was 
ihre berühmteften Beograpben, Ebulfeba und Edrifi, berichten, iſt noch 
jegt brauchbar, und in hiſtoriſch geogtaphiſcher Hinfiht ſehr wichtig. 
Sn der Gefhichte der Geographie des Mittelalters machen die Araber 
demnach Epoche. Als geographifher Gchrififteller zeichneten fih aus: 
AlNarun, Abu Iſchak, Serif Edrifi, Naffir-Eodin, Abulfeda, Ulugh. 
Beah, Abdollatife — Bahlreih waren feit dem adhten Jahrhundert auch 
die Hiftoriker der Araber, die jedoch noch lange nicht hinlänglich geprüft, 
fludire und benutzt worden find. Wielleiht aber finder Wilkens bald 
mehrere Nachfolger. Der ältefte und bekannte Hiftoriker ift Hecham 
Ibn Mabomed Ibn Schoaib Alkhelebi, von 818. Außerdem verdienen 
befondere Bemerkung: Abu Abdalah Mahomed Abu Achmed, -Abulphas 
radfh, Georg Almalin, Abulfeda, Verfaſſer einer algemeinen Welt- 
gefhichre bis auf 1315, Madrizi, Arabfhab und Andere. In den 
fpätern hiſtoriſchen Werken berrfcht mehr Kälte, Ruhe und Einfachheit, 
— Ihre Philofophie war ganz griebifhen Urfprungs, und ging haupts 
ſaͤchlich von Xriftoteles aus, der durch fie aud in Spanien, und von 
da im ganzen weftlihen Europa bekannt wurde ; denn auch dem Aras 
biſchen überfegte man ihn ins Lateinifhe. Man kann deßhalb den Urs 
fprung der ſcholaſtiſchen Philoſophie von ben Arabern ableiten. Auf 
Dialektik und Methaphyſik wendeten fie ihre vorzügliche Aufmerkſamkeit. 
Bon ihren philofophifhen Schriftflellern find vor andern zu bemerken: 
Alfarabi, der über die Principien fhrieb (ft. 954); Avicenna (ft. 1036), 
ber außer andern philofophifhen Schriften, einer Logik, Phyſik und 
Metaphyſik, einen GCommentar zu des Ariftoteles Merken; Jbn Sina 
(ft. 1035), ber eine Metaphufit herausgab; Ibn Bajab zeichnet ſich als 
Selbſtdenker aus; Algazel ſchrieb eine Miederreifung aller philoſophi⸗ 
Shen Syſteme, wogegen Happalath Hahappalah eine Wertheibigung 
berausgab. Hocgefhägt war von Averroes befonders der Commen« 
tar über Ariftoteles ; Beachtung verdient aber auch feine Paraphrafe 
ber Republik Platons, welcher fonft den Arabern wenig befannt ge 
wifen zu feyn ſcheint. Viele berühmte Philofophen waren zugleich 
Aerzte, benn von der Philofophie trennte man bie phyfitalifhen Wiſ— 
fenfhaften nicht, zu denen aud bie Mebdicin gehörte. Unläugbar bas 
ben die Araber in biefen Wiſſenſchaften, nähft der Erbkunde, das bes 
deutendſte geleifte. Zu Dſchondiſabur, Bagdad, Sfpahan, Firuzabad, 
Bohara, Kufa, Baffora, Alsrandria und Corduba wurben vom. adys 
ten bis sum eilften Jahrhunderte medicinifhe Lehranftalten errichtet, 
und bei dem eifrigen Studium, das man biefem Zweige der Wiſſen⸗ 
[haften widmete, konnte es nicht fehlen, daß man nicht, obfhon man 
im Woefentlihen ſich auh bier an bie Griechen hielt, bedeutende 
Fortſchritte hätte mahen follen. Zwar die Anatomie gewann durch 
fie nichts, weil der Koran Zergliederungen unterfagte, befto mehr aber 
bie Therapie; denn fie befaßen viel umfaffende Kenntniffe in der Arz— 
neimittellehre, fludirten eifrig bie Botanik, und können als’ Erfinder 
ber Chemie betrachtet werden; wenigſtens haben fie viele Entdeduns 
gen darin gemacht, und Dfcheber wird für den Erfinder ber Univer- 
falmedicin gehalten. Auch in der MNofologie blieben fie nicht zurüd, 
und lehrten mande Krankheit zweckmaͤßig behandeln. Zu ihren bes 
ruͤhmten mediciniſchen Schriftftellern gehören: Aharum, der zunaͤchſt 
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bie Pocken beſchrieb, Jahiah Fon Gerapion, Jacob Ibn Iſchak Als 
kendi, Jehannes Mesde, Rhazes, Almanſor, Ali Ibn Abbas, Avis 
cenna, ber Herausgeber des Canons dee Medieln, der lange Zeit als 
bas einzige Haupibuch galt, Jichak Ben Soleimann, Abulkafis, Aber“ 
Bohar, Aderroes, der Verfaſſer eines bialefiifhen Syſtems der ganzen 
Medicin. Man kann nicht in Abrede fepn, daß den Arabern das Vers 
bienft gebührt, auch die wiſſenſchaftliche Medizin im Mittelalter ers 
balten, und das Studium derfeiben in Europa wieder besebt zu has 
ben. Wenn die Phyſik bei den Hrabern wenig gewann, fo liegt die 
Urfache lediglich in dee Art der Behandlung. Um die Ariftotelifchen 
Meincipien mit dem Fatalismıus des Koran leichter vereinigen zu fons 
nen, bearbeitete man die Phyſik metaphyfiih. Deſto mehr leifteten fie 
in der Mathematik, welche von ihnen bereichert, vereinfaht und weis 
Leg nerbeeiteg wurde. In der Arthmetik führten fie den Gebrauch 
ber Ziffern, des Hinaufſteigen in zehnfacher Proportion ein, in ber 
Trigonometrie die Sinus ſtatt der Gdorden, vereinfachten die trigos 
nonometeifhen Operationen der Griehen, und erweiterten die gemeins 
nügiaere Anwendung der Algebra. Mahomed Ben Mufa und The: 
bit Ben Korraher erwarben ſich darum befondere Verdienfte; Alhazen 
ſchtieb über die Optik; Nafireddin überlegte die Elemente des Euflis 
bed; Dſcherber Wen Alla lieferte einen Gommen:ar über des Ptole— 
mäus Trigonometeie. Vorzüglich murde bie Aſtronomie eultidirt, für 
welhe zu Bagdad und Gorduda berühmte Schulen und Sternwarten 
errichtete waren. Schon im Fahr 512 hatten Alhazen und Sergius des 
Ptolemaͤus Almageft, dieles erfte volftindige Lehrgebäude der Aſtro— 
omie, ins Arabiſche Überfegt, woraus Alfargani 833, und ſpaͤterhin 
verroes sinn Auszug lieferten. Albaten beobachtete im zehnten Jahrs 
underte die Bewegung der Sennenerdferne; Mahomed Ben Oſcheber 

Ibateni beobachtete die Schiefe der Ekliptik und vervolllommnete die 

beorie der Sonne; Almanſor lieferte aftronomifhe Tafeln, worin 

eobachtungen über die Schisfe dir Ekliptik vorkommen; Alpetragius 
fhried eine Theorie der Plansien. Die Geographie wurde mit Mathe— 
matik und Aftronomie in Verbindung gebraht und ſoſtematiſch bears 
beitet, deſonders von Abulfeda. Eigenthümlich find den Arabern die 
Eintheilung der Erde in fieden Ciimate, viele geographifhe Maße 
und dergleihen. — Bei allen diefen Kortfchritten in den firengen Wiſ—⸗ 
fenfhaften wurde der Geift der Araber nicht unempfänglih für Poes 
fie. Abu Temam fammelte 830 bie größere Damafab, eine Anthotos 
gie in zehn Büchern, und Bahleri 880 die kleinere Hamaſah, als Nach⸗ 
trag zur geößern. Indeß wurde weiterhin die höhere orient liſche Dris 
Inalicät in der arabifhen Poeſie immer feltener; der Ton myſtiſch⸗ 
—53* die Sptache minder rein. Auszeichnung verdienen 

otanabbi durch ſeine ſanften Elegien in einer claſſiſchen Sprache 
(flede Proben der arabiſchen Dichtkunſt von Reiske, Leipzig 1765); Abus 
Jomael Togtai, Vezier zu Bagdad, durch feine Elegien und Lieder 
FEN. Deutſch. Merkur 1800, St. 1. &. 8); Jediel Harici durch 
Tine Geſchichte eines fahrenden Ritters, Makamat betitelt, in fünfzig 
Abſchnitten (ſieha Roſenmuͤller Über einen arıbifhen Roman des Has 
rirt, Keipyig 18500) ; Abu Dfhaafar Ibn Tophail durch ſeinen interef 
fanien pbilofophilhen Roman, der Naturmenſch (überfegt von Eich— 
born, Verlin 1785). Admai's groffer Dildenroman: Antares Leben 
in 35 Zeilen, diene noch bis auf den heutigen Tag den improv'firen» 
den Srzäniern und Dschamatoren im Drient zum Stoffe. Die drus 
mathe qusgemimgien, indes man fine Gattung des Pocſie, welche 
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von den Arabern nicht cultlvltt worden wäre, und bie Momanze, ein 
Ptodukt des abentheuetllchen Nittergeiſtes der Nation, war ihre Er: 
findung. Kein Zweifel, daß fie dadurd auch auf bie neueuropaͤiſche 
deſie mächtig einzemirkt haben; dina don Dem, was bie Poeſie des 
ittelalters gur romantiſchen Poerfie machte, gehöst den Arabern kein 
geringer Theil, Der abentheueriihe Mittergeift, die Bien und Zaube: 
ger, und vielleicht auch ber Reim, find von den Arabern in unfere 
abendländifche Porfie übergegangen. Und fo hat benn diefe Nation in 
der Periode des Mittelalte:6 auf vieifahe Weile wohlihätig für Eultur 
und Literatur Europas gewirkt, und viele bleibende Spuren ihrer vor» 
übergeganaenen Herrſchaft hinterlaffen. Wie wichtig dadurch auch Ihre 
Spraͤche für den gelehrten Korlhee grtverden fey, ſpringt von ſelbſt in 
die Augen. Wer vinen tiefern Bick In die Gefhichte der Wiſſenſchaften 
und Menſchheit thun will, kann diefer Sptache nicht entbehren. &ie 
gehört zu den fogerannten femitifhen Diatecten, unter denen fie ſich 
durch Älterihum, Reichthum und Geſchmeirigkelt auszeichnet. Durch 
den Koran wurde fir eigentlich zur Bücerfprache, und kurz nah Ihnen 
Mabomed, weit mehr aber feit bem zehnten Jahrdundert, gab «8 unter 
rammatitalife Schrtiftſteller, melde bie GSrundfäge der Spiache 
eftimmten, ihre Schönheiten unterfuchten und ihren Reichthum in 
MWortbüher zufammentrugen. Durch den Ucbergang der Araber 
nah Bicitien und Spanien murde die arabiſche Sprache auch In Eus 
ropa betannt. Ungeachtet ſie aber manche Spuren ihres Andenkens 
in den Sprachen jener Länder binterlaffen bat, fo ging doch ihre 
Kenntniß, nah Verireibung ber Mauren, ben Europäern meift ver 
toren. Poſtel weckte das g.lehrte Studium dexfelben wieder in Sranks 
weich, Spey in Deutfhland. Im 1Tten Jahrhundert blühte daſſelbe in 
den Niederlanden, und wurde feitdem in Deutfhland, Holland und Eng: 
land mit großem Eifer getrieben. Bon Erpen, Michaelis, Mıharbfen, 
Zahn, Nofenmüdre, de Sacy haben wie ſchaͤtzenswerthe Grammatis 
ten, von Erpen, Golius, Giggeii, Caſtell, Mininsti, Wilmet, Scheid 
gute Woͤrterbuͤcher; vom Reiske, Hiet, Roſenmüller, Jahn⸗ de Sacy 
und A. Chreſtomathien erhalten, Kirſten, Wachs muth, Schultens, Jos 
nes, Eichhotn, Tychſen, Schnurter, Haſſe, Hezel, Wahl, Paulus, Ro 
fenmälfer, Vater, Augufti und A. haben fi durch große Barbeeitung 
Kritit und Interpretation bedeutende Berbienfte erwerben; Grunse 
und Sprengel haben gezeigt, wie wichtig ihre Kımntmiß ben Aerzten 
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Arabifhe Münzen, beginnen unter Abbal Malt im Jahr 653 
reihen bis zum Vetfall bes arabifhen Reichs, waren, nah dem Sy» 
ftens der byzantiniſchen Kaifer, ſchoͤn und gehaltvoll geprägt und werben, 
wegen Verbreitung der Araber durch Waffen und Handel, faftin gınz 
Afien und Afrika, in Sud:Europa, in felbft an den Küften ber Diifee 
umeilen gefunden. Meiſt enthalten fie nur altarabifhe Schrift, felten 

ruftbilder. Won Cufa, wo fis im achten Jahthundert am Meiflen 
gepraͤgt wurden, werden fie auch cufiſche Münzen genannt. Um die ara> 
bifhe Münztunde haben fih, nach manchen frühern nicht fehe glͤdlichen 
Verſuchen, G. Kehr, der Abbe Barthelemp, J. 3. Meiste, Affımanns, 
Eihhorn, Götlin und A. Verdienſte erworben, die zulegt In nuͤßliche 
Ueberſichten gebracht worden. 

Arabifhe Pferde, die edelſten unter allen Raçen. Sie find 
von mittlerer Größe, fhönem Kopf, lebhaften Augen, wilt offen 
und ſtark gerandeten Nafenlöhern, etwas zu fkifälgen Ganaſchen, 
geraden Rüden, fehe mustulifen Fuͤßen, langer Teſſel und fehr fir 
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tem Huf, Schnelligkeit, Muth und Autbauer find ihre Vorzüge, Urs 
fpränglid ſtammen fie aus der Wuͤſte, jege werden ſie in Stutereien, 
ber die man förmliche Geſchledetsregiſter führt, gezogen, und sur Vers 
edlung aller andern Pferdenracen gebraucht; deshalb tragen die Araber 
auch Gorge, die Race nicht mit andern zu dermiſchen. Meifl werden 
die Hengſte verkauft, die Stuten aber behalten und bauptfädyilid jur 
Jg? benutzt. Sie bleiben den ganzen Tag geſattelt ſtehen, werden in 
dieſer Zeit einige Mal getränkt u d nur des Abends mit Datteln und 
Kameelm id gefüttert. 

YUrabilhes Gammi (gummi arabicum, gnmmi mimosae, 
Med.), das reinfte Gummi (flehe diefen), indem es 98 P. C. Gummiſtoeff 
enthält. Es ſchwitzt in farbelofen, weißlichen oder ſawachgelben, halb: 
durchſichtigen, zünstichen, auf dem Bruche glänzenden, geruch- und ges 
fhymadtofen Stücken aus der Rinde der acac a vera und senegal Wiild, 
oder nmı mosa uilotica und senegal.L, Das am wenigften gefäbrte, in 
weißen oder höchftens blasgelben, Beinen oder gemuntenen Stüden, if 
das vorzüglichſte. Es wird als cin ſchleimiges, naͤhrendes, einhüllendes, 
erſchlaffendes Mittel gegen Durchfälle, Ruhren, Krankheiten der Bruft 
und Harnwerkzeuge, gemöhnlih In Verbindung mit andern Mitteln, äufs 
ferlich in Klyſtiren, ferner, gegen Ercoriationen, Entzündungen ber Augen 
bes Halfes gebraucht und dient, Im Waſſer unauflösliche Körper in dem⸗ 
Bar zertheilbar zu machen. Die Araber benugen es, mit Milch zus 

ereitet, als Mahrungsmiitel, Künſtler und Handwerker zu mannigfals 
tigem technifchen Gebtauch. 

‚ Urabifhe8 Jahre, ein Mondenjahr von 354 Zagen, fo dag 33 
Mondenjahre faft 32 Eonnenjahren von 365 Tagen gleih find. In 
einem Cyklus von 30 Jahren find 19 gemeine Sabre von 354, und 
11 Sctaltjahre von 335 Tagen. Muſtapha ben Muakdae bat ein ei— 
enes Werk über die Vergleichung der Mond: und Sonnenjahre ges 
— Auch die Tüͤrken bedienen ſich dieſes Jahrs. 

Arachne, Zchter des Idmon, eines Purpurfärbers in Kolophon. 
Sie lernte, ſagt der junge Mythus, von Pıllas das Weben, und warb 
barin fo geſchickt, daß die Mompben don Tmolos und Paktolos zu ihr 
nah Hypyapi kamen, und ihre Weberei bewunderten. Darüber erhob 
fie ſich ſo, daß fie es nun mit der Pallas ſelbſt aufzunehmen ſich ver 
maß. Pallas ſelbſt tieth ihr im Geſtalt eines alten Mürterchens ab: 
allein, da fie auf ihrem Vorlatze hehartte, fo nahm nun bie Göttin, 
Ihre wihre Geftalt an, und der Wertftreit begann, Arachne webte «in 
Gewand, worin die Göttin nichts zu tadeln fand. Da fie aber die 
Liebeshändel der Götter hineingewirkt hatte, fo zerriß die eiferfühtige 
Göttin, froh einen Borwand gefunden zu habın, das Gewebe, und 
fhlug ihr das Weblhiff um bie Oberen. BVersmeiflungevoll erting ſich 
die Künftlerin; aber Palas befprengte fie mit cinem Kräuterlafte, 
und verwandelte fie in eine Spinne, die noch die Licbe zum Weben 
bewahrt. Der Name Arachne (Spinne) gab zu der Derwandlungsge: 
fhihte Anlaß; aber mabıfheintih fol der Mythus, den Dpvid vor 
Augen batte, bedeuten, daß das Weben aus Phrygien oder Lydien ſtammt 
und der Spinne abgelcınt war. 

Arahnmologie oder Araneologie iſt bie Kunfl, aus dem 
Verhalten, den Beweçungen, und Arbeiten der Spinnen auf die Vers 
Änderung dee Mitterung zu fließen. Winke davon finden fih ſchon 
bei Plinius (H. N. Lihr. XI. sect. 43); auch mir) davon bereits in 
einer, 1588 zu Görlig erfhienenen, cwigwährenden Pratiba gehan— 
beit. In neuerer Zeit hat Dijonval Quartremere, ein franz General: 
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abjutand, mäÄhrend feinee Gefangenfhaft in Holland, In ber einige 
Spinnen feine einzige Geſellſchaft waren , vice Beobachtungen über 
fie angeftelle, und dieſelben 1797 gu Paris berausyegeben. Er vers 
breitete fi in diefem Werke über die Entdeckung des beftändigen Vers 
hältniffes zwilhen dem Erfheinen und Berfhmwinden, der Arbeit oder 
Ruhe, dem mehreren oder mindern Umfange der Gewebe und Anbäns 
efäden der Spinnen verfhiedbener Arten, und der atmolphärifche Bers 
ee vom fhönen Wetter zum Regen, von der Trodenheit zur 
Mäffe, vorzügli-h aber von der Hige zur Kälte, und vom Froſte zum 
Thaumetter, Gr bemerkte, daß wenn mindiges oder Regenmetter nahe 
ift, fie die Hauptfaͤden ihres Gewebes ſehr kurz, dagegen aber ſehr 
lang machen, wenn trodenes und beftändiges Wetter erfolgt. Er vers 
fibert, daß fi dieſes aus den Fäden auf zwoͤlf bis fiebenzehn Tage 
voraus fagen laffe, bewährte diefes auch durch die That. Er unter 
hielt naͤmlich ein Verſtaͤndniß mit dem gegen Holland ausgezogenen 
franzöfi'hen General Pichegrü, welcher ſchon wieder zurüdgehen wollte 
weil es ſchien, als ob das Waſſer einer, von den Holänbern zur Vers 
theidigung gemadjten, Ueberfhwemmung aufthauen wollte ; allein Qua⸗ 
tremere bürgte mit feinem Kopfe nah Anleitung feiner gemachten 
Meobachtungen, für Ealtes und trodnes Wetter. Dies traf zu, Pichegrü 
ging mit feinem Heere über das Eis, und eroberte Holland im Ja—⸗ 
nuar und Februar 1795. Der - meteorologifhe Verein zu Brünn 
hat 1818 eine Anleitung befannt gemaht, wie man zum Behuf der 
MWitterungslehren bie Spinnen ſtudiren foll, Eiche den Artikel 
Spinnen. 

Arad, Arader Gefpannfhaft, Arcd Varmegye; Aradske Sto- 
lice, Comitatus Aradensis, Gefpannfhaft in Ober Ungarn, jenfeits 
der Theiß, bat ihren Namen von dem vormals feſten Schloſſe, das 
ehemals Drod hieß. Ehedem umfaßte fie auch einen großen Theil der 
Bekeſchen Geſpannſchaft; ats aber der Zemelhwarer Banat errichtet 
wurde, ward zu demſelben ein beträchti cher Theil der Arader Geſpann⸗ 
haft, der jenfeits des Klufes Maros (Maroſch) lag, gefchlagen. 

hre Grenzen find: im Morden die Zarander, im Weiten die Chas 
nader (Tſchanader) Gelpannſchaft, im Oſten das Großfürftenchum Sie: 
benbürgen, und im Süden der Temeſchwater Banat, von welchem 
fie duch die Marofh getrennt wird. Sie hat eine Ränge von eilf und 
eine Breite von zwei bis drei Meilen, und 180 Q. M. Flaͤcheninhalt. 
Die Berge biefer Gefpannfhaft haben don den an ihrem Fuße liegens 
den Drtfhaften ihren Namen. Der hödite darunter ift der Berg Kla⸗ 
dovd ; gegen Morden bem Berge Solymos (Scholjmoſch) gegenüber, der 
ihm an Größe beinahe gleich kommt. Arch der Berg Vilagos (Mis 
lagofh) Äft ein Hauptberg. Dann folgen die Berge Barzoo, Utoni 
und Rofhi. Gegen Giebenbürgen mahen überall Berge die Schei— 
begränze aus; von ben Ufern der Maros aber, bis gegen die Theiß, 
ift eine bloße, auh von Waldung entblößte, Ebene. Der Fluß dies 
fer Gefpannfhaft ift die Maros. Der ebene Theil hat cinen frudts 
baren Getreideboden, befonders wird Waizen und Mais gebaut. Der 
bergige Theil der Befpannfhaft ift mit allerlei Holz; bewahfen und 
mit verfhiedenem Wildprete verfehen. Die Hügel und die Küße ber 
Berge find mit Meinftöden bepflanzt, die einen fehr guten Wein lies 
fern. Darunter ift der rohe, aromatifche, delikate Menefher Wein 
aud im Auslande berühmt. Es erzeugt ihn die Gebirgskette Clado— 
va, Pauli, Mened, Deroy und Kavacsinez. Hierauf folgen bie 
Radnaer und Solymofher Weine. Der Weinbau wird meiftens von 
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Walachen betrieben. Obſt dat biefe Gefpannfchaft weniger, als fle m 
eugen Lönnte; fie bat fehr gute Aepftl, und füge ſchmakhafte Melonen. 
ie Viehzucht belohnt die Mühe der Einwohner reihlih. Das Arader 

Vieh ift zwar Plein, aber zur Arbeit geſchickt und fleiſchig. Die Pferde 

find Flein, aber munter und ſchnell. An Wildpret iſt, fo wle an diſchen 

und Krebfen, Ueberfluß. Die Sefpannfhafe bat 17 Markefleden, 174 

Dörfer, 124 Prädien. Die Einwohnerzahl beträgt 185.173, und find 

größtentheils Walachen, aber auh Magyarın und Deutſche. Die Pfar; 

zen find theils der Araber, theils der Chanader (Tſchanader) bifhöfli: 
hen Dioͤce gugetheilt. 
Arad, zwei Markefleden In der Arader und Temeſcher Gefpann 

Thafı in Ober-Ungarn. 1) Alt:Arad, Ober-Arab, Arad vetus auch 

Arado und Drobo genannt, mit Feſtung an der Maros, hat ein Fran 

zis kanerkloſter und Kirche, eine katholiſche und grietifche Pfarre, und 

iſt dee Sig eines griechiſchen, miche unirten Biſchofs. Die Einmohnt 

(4800) find Deutſche und Ungarn. Es gibe hier viele Tabakefabrikanten 

und Viehhaͤndler. Alt:Arad wird in drei Theile gerheilt : im bie beutſche 

Stadt, wilhe mehrere Kabritanten hat, und befonder® ben belic: 

ten Araber Tabak weit und breit verführt, in die ungriſche Stadt, 

and die neue Feftung. Diefe, ſtatt der, im der Geſchichte oft m 

wähnten, mehrmals von ben Türken eroberten, alten Meinen, bit 

nur ein von alten Schanzen aufgeworfenes Wert mar, 1763, errid: 
tet, liegt überaus vortheilhaft In einer Krümmung bes Maorſchfluſ⸗ 
fes, gleihfam in einer Halbinfel und iſt nad Peterwarbein und Te 

meswar die ftärkfte in Ungarn. Eines ber anfehnlichften Gebäude ill 

bas Commandanten Haus. Die Regierung verwendete große Sum: 

men darauf, um aus dieſer Feſtung cine fhöne Stadt zu machen. 

Nach Kecſkemét (Kerfhlemee) ift in Arad der ftärkfte Viehmarkt in 

Ungarn. Es finden fih hier Viehhändier aus Wien und andern Gr 

2. Deutfhlands ein. Der Name bes Dres wird gemöhnlid von 
em Anführer Arab oder Drod abgeleitet. Bela 1I., der hier einen 

ungeifhen Reichstag hielt, auf welchem er bie Mörder feiner Gemab- 

in Helena mit ſoichem Erfolge bei den Reichsſtaͤnden anklagte, daß 

60 von ihnen fogleih hingerihtet wurden, fand hier feine Grabflätte. 

Vor Zeiten mar in üllt Arad eine berühmte Probftei, umd der 

Propft vertrat oft die Stelle eines Kanzler, wie ſolches aus einis 

gen Urkunden deutlich erhellt. 2) NMeu:Arad, Uj Arad Aradium 

recens, ein ſchoͤner Markıfleden in ber Temeſcher Geſpannſchaft Dber 

Ungarns an der Maros, Alt:Arad fübmärts gegenüber, womit es durch 

eine Bräde zufammenhängt, auf ber Straße von Zemefchwar. Dieſer 

Dre hat fhöne Häufer und deutfhe Einwohner. (Im Jah 1819 wur 

den 5600 Katholiken gezählt). Sowohl der Holzhandel, befonders mit 

Brettern, Schindeln u.f. w., bie aus Siebenbürgen auf ber Maros 

bieher gebracht werden, wie au ber Feldbau, verfhafft den Einwod- 

nern Nahrung. Auf die Verfhönerung diefes Ortes hat Siegmund do" 
2oväfz, der den Dre am fic kaufte, Vieles verwendet. New Atad 
hat feinen Urfprung ben Türken zu verdanken, bie bier tiefe Schar 
zen und ein Gaftell anlegten, um ſich gegen bie Chriften vertheidigen 
and den Siebenbürgern leichter Hülfe angedeihen laffen zu können. Sie 
befaßen es bis zur Syentefer Niederlage durch den Herzog Eugen, der 
regeimaͤßige Feſtungswerke anlegen ließ. Die Keftung made ein Bier 
et aus und ift mit tiefen Gräben umgeben. Die Erd:Schanzen find 
fo breit, daß zwei Wagen neben einander bequem fahren können. 
Die Einwohner trinken das Wiſſer der Maroſch. Etwas von di 
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Seftung entfernt find zwei Worftädte, größtentdeils von Raigen bewohnt, 
die guten Handel treiben. Hier befinden fih auch ein koͤnigl. Haupts 
Dreigigfamt, ein Salzverſilberamt und ein Poftwechfel. Der Boden iſt 
fruchtbar, aber da® Terrain fehr Elein. Es bat Weinbau. Die Morofh 
verurfache oft Ueberſchwemmungen, daher die Wege und Brüden oft 
auegebeffert werden müſſen. 

Ardometer, ein Inftrument, buch beffen Einſenkung In Fiirfs 
figfeit man die Verhältniffe der Dichtigkeit oder fpecifilhen Grmwichte 
beftimmt. Die Theorie dee Arkometer beruht auf folgenden Sägen: 
wenn ein Ataͤometer in zwei Zlüffigkiiten von verſchiedenem fpecifie 
(hen Gewicht eingeſenkt wird, fo wird er fi im beiden bis auf eine 
verfchiedene Tiefe eintauchen, und die Dichtigkeit beider Fluͤſſigkeiten 
verhalten fih umgekehrt, wie die Räume, um melde der Arkometer 
fih eingetauht hat, 2) Wenn ein Ardometer in zwei flüffige Mate⸗ 
rien bis zu gleicher Tiefe, oder bis an ein daran befindliches Merk» 
mal, eingetaucht wird, fo verhalten fih die Dichtigkriten, wie die 
Gewichte, die man in beiden Fällen dem Ardometer bat geben müfs 
fen, um es gleich tief eingutauchen. Jeder diefer Säge gibt eine bes 
ſondere Einrihtung des Araͤometers; die Einrichtung der Ardometer 
nah dem erſten Gage gibt die Aräometer mit Schalen, die nach dem 
zweiten Satze aber die Ar&ometer mit dem Gewichte. Die Urdomes 
tee mit Schalen hat man für verfdhiedene Bälle eingerichter, und 
ihnen dann befondere Namen ertheilt, 4. B. Salzfpindeln, Soolwa⸗ 
gen, Bierwagen, Alkoholometer, und fie beftehen gemeiniglih aus ei: 
ner Röhre, bie unten mit einem hohlen Gefäße zufammengehängt, worin 
fih fo viel Gewicht, oder beffer Queckſilber befindet, dag das Werk: 
zeug in der einen, oder ber andern Flüſſigkeit, bis auf eine ges 
wilfe Ziefe einfintt. Das ganze Gervicht des Aräometers darf nicht 
fo groß feyn, als das Gewicht eines eben fo großen Rauminhal— 
108 der leichteften unter den tropfbaren Klüffigkeiten, deren fpecis 
fifhes Gewicht noch dadurch beſtimmt merden fol, damit e8 darin 

-niht ganz unterfintt. Der Hals des Aräometers wird in Grade ab» 
getheilt, Um vermittelt dieſer Aräometer die Werhältniffe der fpeci: 
fifhen Gewichte. oder Dichtigkeiten der Fiäffigkeiten genau zu beftim- 
men, ift es nöthig, daß der Hals des Inſtruments durchaus cylins 
beifh fen, daß es völlig ſenkrecht, in den Klüffigkeiten ſchwebe, daß 
das Gewicht des Aräometers bekannt fen, und dag endlih die Ab» 
theilung am Halfe des Infteuments, oder die Grade, bekannte Theile 
dieſes Gewichtes ſeyen. Am bequemfien ift es, wenn das Ardometer 
die Einrih:ung bat, daß fie anzeigt, mie viel Mal das fpecifiiche 
Gewicht des reinen Waſſers, in dem fpecififhen Gewicht der zu prü— 
fenden SFlüffigkeiten enthalten ſey. Die hierzu möthige intheilnng 
der Röhre muß duch Rehnung und Verſuche gefunden werden. Das 
mit aber das Inſtrument die kleinſten Unterfchiede ber fpecififchen 
Gewichte der Fıiüffigkeiten anzeige, fo muß ber Hals deffelben, im 
Vergleih mit dem untern Gefäße, ſehr dünne ſeyn. Wegen biefes 
festen Umftandes müßte ein Aräometer mit einee außerordentlich 
langen Roͤhre verfehen fenn, wenn es zur Beftimmung des Unter 
ſchiedes der fpecifiihen Gewichte aller der Flüſſigkeiten dienen follte, 
deren fpecififhes Gewicht zwifchen ein paar Gränzen fällt, deren 
Verhaͤltniß gegen einander oft nur mie 1zu 1'/, ift, womit mehr als 
eine Unbequemlichkeit verbunden fern würde, zumal wenn die Grade 
an ber Röhre bes Inſttuments das fpecififhe Gewicht nad allen zwis 
ſchen diefe Gränzen fallenden Stufen, bis auf Zaufendiheiihen vom 
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Gewicht einer eben fo großen Menge zelnen Waffers anzeigen follten. 
Deshalb iſt es noͤthig, mehrere dergleichen Ardometer gu haben, wos 
von der Gebrauch einer jeden für foihe Slüffigkeiten eingefchränte iii, 
beren fpecififhes Gewicht zwiſchen ein Paar engere Grängen fällt. 
Der Pharmaceutiter brauhe nur einen Aräometer für den Alkohol, 
oder für Klüffigkeiten, die leidhter find als Waſſer, und einen andern 
für Säuren und GSalzauflöfungen, die ſchwerer find als Waffer. Ric: 
ter hat diefe Aräometer fehr vervollommnet, und fie beflehen im langen 
chlindtiſchen Röhren; er hat drei Stüd berfelben fo eingerichtet, daß 
fie ein vollftändiges Ardometer barflellen, mit welchen man bas ſpeci 
fifhe Gewicht ber leichteften, fo wie der ſchwerſten tropfbaren Flüſſigkeit, 
das Queckſilber ausgenommen, beflimmen kann. Go bequem gut ein 
gerichtete Aräometer mit Gcalen find, fo geben doch die Araͤometet 
mit Gemwichter weit guverläffigere Refultate; diefe Ardomeker gründen 
fih auf ben oben angsführten Say. Man bat diefen Initeumenten 
fehe verfhiedene Einrihtungen gegeben, die man in phyſikaliſchen 
Schriften hinlaͤnglich befchrieben findet, und unter bdiefen ‘zeichnet fid 
vorzüglih das Ciarcy'ſche allgemeine Ardometer und das Nicholfon’ihe 
aus, und verdienen als bie beften empfohlen zu werden. Bei dem Be: 
brauche ber verſchiedenen Ardometer koͤmmt oft die verfhiedene Tem— 
peratur der Flüffigkeiten fehe in Betrahtung, und zwar um fo mehr, 
je fpecififh leichter und flüchtiger die Slüffigkeiten find, weil fie dann 
in einer hoͤhern Temperatur fih fehr ausdehnen. Go bringen einige 
Grad Fahrenheit bei Aetherarten ſchon eine Verfchiedenheit im ſpeci⸗ 
fiſchen Gewicht hervor. Se dichter aber die Flüffigkeiten find, deſto 
weniger bat die Zemperatur einen bedeutenden Einfluß auf ihre Die: 
tigkeit, und wenn das fpecififhe Gewicht einer Fluͤſſigkeit das ſpeci⸗ 
fifhe Gewicht des Waffer nur um einzelne Hunberttheile überfteigt, ſo 
gehoͤren ſchon zwoͤlf Grad Fahrenheit dazu, um eine Verſchiedenheit 
von einem einzelnen Tauſendtheilchen des ſpecifiſchen Gewichts zu bemir: 
Een, und biefe Differenz iſt immer geringer, je größer das fpecifilhe 
Gewicht ber Klüffigkeie iſt. Eine ſehr vortrefflibe Schrift, melde 
biefen Gegenftand fehr ausführlih behandelt, und Nachricht von allen 
bis jest erfundenen Ardometern gibt, verdanken wir dem Profellor 
Meißner in Wien; fie führe den Titel: Die Ardometrie in ihrer 
Anwendung auf Chemie und Technik, erſter und zweiter Theil, Wien 
1816 Folio. 

Aragona Zullia war eine ber vorzüglihften Blumen aus dem 
herrlihen und zahlreihen Kreife italifher Dichterinnen bes fechszehnten 
Sahrhunderts, die zu jener Zeit mit fo vielem Glüde um ben Preis 
der Gelehrfamkeit mit Staliens Dichtern rangen. Sie war die Toch⸗ 
ter von Zagliavia, einem natürlihen Sohne aus dem Haufe Atago— 
nien. Zullia fol nicht gefühllos gegen die Liebe geweſen ſeyn, deren 
Frucht fie war. Die Reize ihres Geiftes und Körpers wurden von 
vielen fhönen Geiftern jener Zeit in Gefängen gefeiert, und alle was 
ven ſtolz darauf, unter bie Zahl ihrer Anbeter zu gehören. Unter de 
nen, bie fie befungen haben, waren auh ber Gardinal Hpppolptus, 
Molza, Herk. Bentivoglio, Philipp Strozzi, Alerander Arrighi, Dr 
nuzzi und B. Barhi; allein der Mann, welcher fie heißer, als ale 
Uebrigen verehrte, und fie zum Ideal feiner meiften Lieder machte, wat 
ber berühmte Mucius. Zulliens Hauptwerk ift ein Gedichte in Okta⸗ 
ven, betitelt: 11. Meschino, detto guerino, in 26 Gefängen, (Venedig 
1560, 4.), von bem Grescimbeni fagt, daß es in Hinſicht auf das 
glüdlie Verhaͤltniß feiner Theile mit Homers Obyffe um den Preid 
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einge. Ihr Geſpräch dell’ Jufinit4 d’Amore, und ihre Gedichte ers 
fhienen 1547 zu Benedig; legtere erlebten mehrere Ausgaben, und 
wurden mit einer wenigften® eben fo flarken Zugabe von Lobgedichten 
auf die Berfafferin vermehrt. Unter Diefen verdient befonders ein 
Sonett bes Gardinals von Mebdich bemerkt zu werden. In ihren eis 
genen Schriften ſteht fie Wenigen ihrer Lobredner an Feuer und Schoͤn⸗ 
beit nad. 

Aragonien, eine Landfhaft im norböftlihen Spanien an beis 
den Seiten bes Ebro, gränzt gegen Norden an die Pprenden, gegen 
MWeften an Navarra und Gaftilien, gegen Süden an Balencia, gegen 
Dften an Gatalonien, und hatte im Jahr 1800 auf 1794 Q. M. 638.600 
Einwohner, in ben vier Provinzen Uragon, Valencia, Gatalonien 
und Majorca. Die Haupıfläffe Aragoniens find ber Ebro mit dem Gals 
lego, Einca, Ziloca, Almonacid und Gudbalope, der Turia mit dem 
Alhambra ꝛc. Merkwürdig find die im vorigen Sahrhunderte anges 
legten zwei großen Kanäle, die in Navarra anfangen, und aus einer 
gemeinfhaftlihen Quelle, dem alten aragonifhen oder Eaiferlicher 
(von Carl V. angelegten) Kanal, und dem Kanal von Zaufte ihe 
Waſſer erhalten. Sie laufen duch ganz Aragonien, dem Ebro bald 
ſich nähernd, bald fih von ihm entfernend, bis fie ſich endlich mit 
ihm vereinigen, und fo das Land wäflern, und den Erzeugniffen befs 
felben vielfahe Ausmwege verfhaffen. Jener Kaiferfanal fängt 11.199 
Fuß vor Zudela in Navarra an, hat 10", Fuß Tiefe und 74°; Fuß 
Breite, trägt Fahrzeuge von 2000 Gentner, endigt ſich nah einem 
Laufe von zwölf Meilen bei Zaragoza im Ebro, follte aber no 7'4 
Meilen weiter bis Saftago geführt werben, um das mittelländifche 
und bistanifhe Meer zu verbinden. Er trägt jährlich 150.000 Buls 
ben ein. — Das Clima ift mehr kühl als heiß ; die Gebirge find im 
Winter mit Schnee bededt, und in ben Pprenaͤen⸗Thaͤlern ift «8 
neun Monate lang kalt. — Der meift bergige, fleinige und 
fandige Boden liefert viel Eifen, Blei, Kupfer, Queckſilber, Kos 
balt, Steinkohblen, Gagat, Salz, Ealpeter, Marmor, Jaspis, 
Aaun, Vitriol, Mais, Korn, Gartens und Hülfenfrühte, Flache, 
Kaflanien, Mandeln, Obſt, Soda, Hanf, Krapp, Safran, Del, 
Maulbeerbäume, Wein, Holz und Schaafe (jähriih 2.050.000 Stüd). 
Man unterhält 5 Eifenhbämmer, 3 Glashütten, 5 Papier, 70 Puls 
vermüblen, und führt vielen Weizen, Wolle, Del, Wein, nebft Safs 
ran, Seide, Tücher, Etamin, Spigen, feidenen Strümpfen, Eifen 
und Steinfohlen jährlih aus. In aͤltern Zeiten theilte diefe® Land 
die Schickſale der ganzen porennäifhen Halbinfel unter den Römern 
und Wiftuotben. Am Anfange des achten Jahrhunderts gehörte es 
zum Theil den Arabern, zum Theil ward e8 mit der übrigen fpanis 
fhen Mark von fränfifhen Grafen regiert. Die Tapferkeit gothi— 
fher Fluͤchtlinge entriß diefes Land fpäterhbin den Mauren, und fo 
fam es im loten Jahrhunderte “durch Heirath an das navarriſche 
Reid. As König Sanho der Große, 1035 feine Länder 
theilte, erhielt fein natürliher Sohn Ramiro die Graffhaft Aragon 
ald ein Königreih, das aber doch nicht den jegigen Umfang hatte. 
Im 12ten SFahrhunderte aber ward durch das Waffenglück bes Kös 
nigs Alfonfo des Shlahtengewinners, der über 30 Siege 
gegen die Mauren erfoht, und duch die gludlihe Verbindung der 
arngonifhen Erbtochter Petronella mit dem mädtigen Grafın Rais 
mund V. von Barcelona im Jahr 1173 der Grund zu dir Guöfe 
dis Staates gelegt, den Jakob der Eroberer (7 1226) noch mehr 
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erhob, als rw den Mauren and Valencia ind bie Inſel Majorca ent 
riß. Majorca, von dem Eroberer an feinen jüngeren Sehn Jakob 
vererbt, beftand einige Zeit als eigenes Königreich; Aragonien aber, 
Baiencia und Gatalonien wurden 1319. durch einen Beſchluß der Stände 
zu einem untrennbaren Reiche unter einem Beherrſcher vereinigt, ob— 
gleich jedes diefer Länder feine befondere Verfaffung behielt. Noch jest 
heißen dieſe Länder die aragonifhen Provinzen Spaniens. Aud Ara: 
„oniens folgende Könige zeichneten fib durch Eroberungen aus, und 
Jakobs des Eroberer Sohn, Peter JII., erwarb fi ald Gemahl der 
ſitiliſhen Pringeffin Gonftantia, Erbtohter des Könige Manfried, 
die Infel Sicilien, bie bald getrennt von Aragonien unter vers 
fhiedenen Gebietern, bald unter einem Herrſcher vereint ſtand. 
Als 1410 mit dem König Martin dem Füngern von Aragonien 
and Eicilien der männlihe Stamm ber Grafen von Barcelona und 
des alten aragonifhen Haufes erlofh, Fam der Infant Ferdinand ven 
Gaflilien, des legten Königs naͤchſter männliher Erbe von weiblicher 
Seite durch die Wahl ber Stände auf den Thron. Sein Sohn Xi: 
fonfo V. ward burh die Eroberung Neapels im Jahr 1443 einer 
der mächtigften Fürften Europas. Ihm folgte fein Bruder Johann II. 
durch feine Gemahlin Blanca König Mavarra, und diefem fein 
Sohn Ferdinand der Katholiſche, der durch feine Vermählung mit 
Sfabellen von Gaftilien den Grund zu ber Vereinigung der Riide 
Gaftiliend und Aragonien legte, welche feit der Regierung feines Enkels 
Carl I. (Kaiſer Carl V.). Einem Gebieter gehordten. Arago— 
nien genoß ehemals durch die enge Verbindung des Adels und der 
Staͤdte, und durd die Gortes (f. db. Art.) große Kreibeiten, und noch 
im 1Tten Jahrhunderte übergab es ben Königen die Regierung mit den 
fühnen Worten ; Wir, die wir fo viel gelten, als ihr, wir maden euch 
zu unferm König und Herrn, mit dem Beding, bag ihr uns unfere Rechte 
und Freiheit ungektaͤnkt laffet, und anders nicht.“ Uber Philipp IE. 
fhmälerte ſehr bedeutend dieſe Freiheiten, und Philipp V. entzog jie 
ganz, indem er die Aragonier den caftilifhen Gefegen unterwarf, weil 
h Carl von Defterreich, feinen Gegner, für ihren König eıfannt 
atten. 


Arak, ein aus Neis, Zuckerrohr, Saft ber Kokosnuß u f. m. 
deſtillittes hitziges Getränk, das China, Batavia und Goa am vors 
zuglichften liefern. So mie die Numconfumtion wuchs, nahm ber 
Verbrauh an Ara zum Punfh wenigſtens in Europa ab. China 
verbraucht davon fehr viel, denn fobald der Chinefe nicht Waſſer 
oder Thee trinke, liebt er in feinen Genüſſen ſtarke Reizmittel, be» 
ginne bei Ara, und ſchließt mit Opladen, bie ihm Galcutta’8 Ins 
duftrie flatt vormals Eilber zuſendet. Auch in den fübiihen nord⸗ 
ametitanifhen Sreiftaaten wird jegt Arak gebrannt, fo wie ebenfals 
ſehr vieler in den brictifch:oftindifhen Golonien, Um ben Arak von 
Boa zu bereiten, verfiche ih ein Mann mit fo vielen thbönernen 
Flaſchen, als er an feinem Gürtel fortzubringen im Stande if. Mit 
diefen erfleigt er die Kofosyalmen, Macht Kinfhnitte in ihre Anos 
ten und bindet an biefe Wunden bie Deffnungen fiiner Flaſchen feft. 
Am folgenden Tage nimmt er bie vollen Flaſchen hinweg, und leett 
fie in ein größeren Gefoͤß aus, werin die Gährung bes Saftes abge: 
martet wird, Sobald tiefe vollendet ift und der Saft etwas fäurrs 
lich ſchmeckt, fo zieht man den Geiſt durch Deftiltarion ab, und dies 
ift der Arak. Aus den Urberbleibfeln des gekochten Zuderfaftes wird 
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Der Rum grjogen: Guter Arad enıhölt nicht unter 52—54 Procent 
Alkohol, if bei, rein, gelb, wohlfhmedend, auf ber Lippe verfliegend. 
Laͤßt er bier ein Brennen zuräd, foift er von ben Chinefen mit einem 
Vielfüßler, Holothuri genanne, verfegt. Dunkelgelber und nah Fuſel 
ſchmeckender ift gewöhnlih mit Ftanzbranntwein verfälfdt. Die Zuns 
gufen nennen ihren Milhbranntwein oder Kumiß (f. d.), bie Tatarin 
ihren Zwerfchenbranntwein auch Arak. 

Arakatſcha, (Arrakatſcha, Arracacha), Landesname einer in Süd⸗ 
amerlka as Nahrungsmittel benugten Wurzel, nah neuern Nach⸗ 
zidten von Herac’eum tuberosum Molinae zuerft von Vatrgas 1894 
bekannt gemacht, über deren Anbau auch in England und Deutfchland 
verſchiedene Verſuche angeftellt worden find, die zu mehrerer Benugung 
aufmuntern (vergl. Sprengel gefammelte Nachrichten von der Ara» 
katſcha u. f. w., Dresden 1808, 8), Merkwürdig ift, was James 
Grey Zadfon im 2otın Stück des „Quart, jour. of science etc.‘ 
anführt, daß biefe Pflanze aub im Geblet von Nieder⸗Suſa, auf der 
Sübdfeite des Atlas, wählt und von ben Arabern Arakatihan ober 
Atſchu (d. i. durftige Wurzel) genannt wird, Wie hat fie ihren 
Weg nah Amerikas gefunden und bier ihren urfprünglihen Namen 
beibehalten? Beſaßen bie Altern Araber mehr Kenntniffe von der 
Seefahrt, ald man gemeiniglih glaubt %_ Oder follen wir die Meie 
nung von einem verſunkenen Feftland (Atlantis) annıhmen, das vor 
feinem Untergang eine Verbindung zwifhen Afrika und Südamerika 
vermittelte ? . 

Aral, ber. Ein zlemlich unbekannter, jedoh, mit Ausnahme des 
kaſpiſchen Meeres, ber größte Binnenfee Afiens, in den Steppen ber 
Zurkmannen, Chewaresmier und Kirgislaifaden, und ift 1124 AM. 
groß. Seine Länge beträgt 45, feine Breite 30 Meiten. Ein fandiger 
Iſthmus trennt den Aral von dem, etwa 80 -100 Meilen entfernten 
kaſpiſchen Meere, mit welchem er übrigens ganze gleiche Befchaffenheit 
bat ; fein Waffer iſt falig, worüber man lange Zeit ſeht ungemwiß, war ; 
Störe, Haufen und Seehunde find feine zablreichften Bewohner ; um 
ber geringen Fiſcherei willen wird einige elende Schifffahrt auf dems 
felben getrieben ; feine Ufer fcheinen völlig hafenlos und verfandet zu 
feun, fo daß er nur Eleinen platten Fahrzeugen zugänglich iſt; öde 
Steppen und Sandwüften umgeben ibn von allen Geiten, fo wie 
eäuberifche Nomaden ; daher er ale völlig ifolirt zu betrachten ift und für 
den Verkehr wenig oder gar keine Wichtigkeit hat, obgleich ee zwei be— 
deutende Ströme, den Amu (Gihun, Oyus) und ben Sir (Sarartıs) 
aufnimmt. Er ift mit Inſeln erfüllt, weßhalb ihn aud bie Tartaren 
„das Inſelmeer“ nennen. | 

Aranda (Don Petro Abarca y Bolco, nachher Graf von), geboren 
1718, aus einer ſehr angefehenen Familie in Aragonien, ging vom 
Militaͤr unter König Carl 111.1759 in die Diplomatik als Gefandter 
nad Polen über, und wurde 1765 Präfident des Raths von Caſti—⸗ 
lien. Er war es, der freiiih nicht ohne Härte zur Aufhebung „er 
Sefuiten mitwirkte, dadurch dem finanzkranfen Etaat neue Hilfsmits 
tel fhaffte, der feines Königs Adfelutismus duch Verminderung ber 
freilich fehr bevorrechteten Geiftlichkeit erhöhete, der Künfte und Wil: 
fenfhaften, wie fo viele, aber auch wie fo mwenige den Landbau in eis 
nem ber degetationsreihften Staatın in Spaniens Sierra Morena 
duch Anſiedlung deutſcher und andern Koloniften zu heben befliffen 
war, ura durch ihr Beiſpiel die trägern Südländer zur Nacheiferung 
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zu beſtlmmen. Durch Mitgründung des bourbonifden Bamillenver: 
trage, machte er, was felbft Philipp V., fo ſchwach er mar, immer 
zu verhindern firebtie, Dynaftie und Krone von Frankreich abhängig 
und vermwidelte Spanien in die ihm ſehr fremden Kolonial: und Hans 
delsftreitigkeiten mit England über Generationen hinaus, für bie Ko: 
Ionten that er nichts; aber er brady das Anfehen der Hieradie und 
der Großen, wohl mehr als Spaniens Bedürfniſſe forderten, machte 
fi verbaft und wollte gewiß MWohlihäter feiner Nation fen, vers 
fand aber nur, die Großen und Klügern in derfelben zugleid, duch 
Despotismus In Schrecken zu figen, Daher verlor er feinen Poften 
und ſchloß 1783 als Geſandier Spaniens mit Enyland einen Srieden, 
nahdem Spanien einen langen, für ſolches vermeidliden Arieg mit 
den Britten geführt hatte, ber eine zweite Nachwehe des $:milien» 
vertrags war, 1792 rief ihn Carl IV. nah Florida Blanca’s Fall 
wieder ins Minifterium. Sept fuchte er Epaniens Neutralität in der 
Coalition wider Srantreih zu behaupten, da ihm einleuchten mochte, 
daß für fein Baterland eine Republik in Frankreich weniger gefähelich 
fey, als eine Imponierende Monardie., Dieſelbe Abſicht theilte aber 
die einflußreihe Monarhin nicht mit ihm und ftrafte daher dem 
Greis, der ungeachtet feiner Jahre feinen Dof noch nicht kennea ge 
lernt hatte, mit der Verweiſung nah SFaen. Ein Sonnenblid neuer 
Gnade erlaubte ihm 1795 auf feinen Gütern, mas die fpanifce 
Grandezza eben nit liebt, feine Tage zu befchliefen, Des Lebens 
fatt ftarb er 1799, nachdem er das wenige geftiftete Gute, das er 
freitih nie mie Menſchenkenntniß gründete, auch wieder untergehen 
gefehen hatte. ö 

Aranjuez, ein burd reigende Gärten und Gulturanlager aus— 
gezeichnetes koͤniglich fpanifhes Sitio oder Refidenzfchloß und Billa am 
Einfluffe des Zarama in den Tajo, in der Provinz Toledo. Der 
Dre ift regelmäßig, nah den Planen dis Marquis Grimaldi, als 
ein fchönes holländifches Dorf angelegt ; und hat 2600 Einwohner. Das 
viele Waffer und Sumpfwieſen mahben im heißen Sommer ben Aufs 
enthalt in dem eingefchloffenen, zwei Stunden langen Thale fehr uns 
gefund. Won Madrid her tritt man in baffelbe über die ſchöne Zas 
rama⸗Brücke, welche Karl III. im Jahre 1761 durch Marcos de Vierna 
bauen lief. Zu der Billa und zum Eitio am linken Ufer des 
Zajo führt eine Schiffbrüde. Unter Karl J. war Aranjuez cin Bönigl. 
Jagdhaus. Man zeiet noch drei hohe Ulmen, welde er, fein Ge— 
fangener, $ranz I. Könia von Frankteich, und der Prinz von Aſtu— 
rien, nachmals Philipp II., um Andenken sines Jagdfeſtes bier ges 
pflanzt haben, Auch jept gehört.zu Atanjuez ein großer Zagdpark, im 
welchem viele wilde Schweine und Dammhirſche gehegt werden. Die 
Billa iſt durch den fhönen und eroßen St. Antoneplag mit dem kö— 
niglihen Pallafte verbunden. Diefen lieg Philipp I. durh Juan 
de Herrera erbauen. Karl II. und noh mehr Karl 111. haben ibn 
erweitert. Legterm und feinem Nachfolger Karl- IV. dankt das von 
Dichtern fo oft befungene Aranjuex feine fchönften Gartenanfagen. 
In dem einfahen Schlofarbäude find Gemälde von Giordano, Gias 
cinto, und vorzüglich die VBerfündiaung von Titian, wilde der Künft: 
lee Karl I. verchrte, nebſt dem reihen Porzellan:Gibinette zu bemers 
ten. Sm Klofter und in,der Kirche ſieht man Gemälde von Tiepolo, 
und von ben neuern fpanifhen Malern Kranc. Baven und Mariano 
Maella. Laͤngs dem Garten des Palaftes mit berriihen Spring⸗ 
brunnen, dem SZardin de la Ifſla, welchen bie Kunftgärtner Boutelou, 
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Vater und Sohn, angelegt haben, dem Frühlingsgarten (de la Pris 
mavera) mit einem feltenen holldändifhen Biumenflore, dem Jardin 
bei Priweipe und der neueften Anlage, dem Jardin dei Rey, Karls 
1V.), von denen die erftere an bie Huerta de Valencia, einen Gar⸗ 
ten mit einer reihen Obſtkultur, anfloßen, bis zu dem Jigdgehege 
und dem Garten des Infanten D. Gabriel, wo ber Embocadero, 
ein Kriegshafen im Kleinen, am Zeio fehenswerth ift, — ziehen fi 
zum heit ſechs- ja achtfüche, bohe Ulmenreihen bin. Die ſchoͤnſte i 
eine Stunde lange Calla de la Reyna. Zmwölf Ulmenmege, las doze 
Calles, ftoßen in einem runden, großen Play zufammen, Die vielen 
Bildfäulen und Gruppen von Marmor und Bronze, mit welchen bie 
Gärten — find, haben wenig Kunſtwerth. Die neue Anlage 
Karis IV, zeichnen fih durch die Casa del Labrador aus, ein Gar 
tenſchleß verſchwendriſcher Pracht. Das goldens Kabinet darin fol 
alein 4 Millionen Realen (eine Million Livres) gekoſtet haben. 
Außer den Diivn und Meingärten, welde ber Graf von Klorida 
Blanca auf den Hügeln von Aranjuez anpflangen ließ, iſt der Gumpo 
Damenco, eine hollaͤndiſch⸗ flandrifhe Anlage, an dem Wege, nad 
Toledo, bemerlungswertb ; vorzüglihe MWidtigfrie bat die Wferden, 
Maulefel: und Buͤffelzucht, für welche ber Prinz de la Paz viel ges 
than hat. Der Marfial am Jarama und die Stutereien des Könige, 
fo wie des Prinzen zu Aranjuez, warm 1806 in einem trefflichen 
Zuftande. — Unweit Aranjuez findet mau eine, Purgirfalz enıhaltende 
Duelle, welche auf einem angeblih hohlen Berg, aus vielen Deffauns 
gen entfpeingt, fehr Bar, fatrig.und eisfalt if, Man bedient ſich des 
Waſſers als eines gelind abführenden Mitteld und gewinne eine Art 
Glauberſalz, ſchwefelſaurer Soda, bie einen Handelsartikel ausmacht 
und zu gleichem Zwecke angewendet wird. Bekannt iſt auch Araujuez 
durch die Revolution vom 18. März 1808 (f. Spanien.) und den am 
12. April 1772 zwiſchen Frankreich und Spanien gefhloffenen Vers 
trag, nah welchem biefes jenem in Amerika gegen England beizuftehen 
fih verpflichtete. 

Aranvoſcher Stubl(SedesAranyos) auhAranyos-Szek im Groß» 
fürftenthbum Siebenbürgen. Diefer jest zum Lande der Seller gehörige 
Stuhl war früher ein Theil des Thordae Komitats und gehörte 
zum Lande ber Ungarn. König Stephan V. verlieh diefen Lands 
ſtrich den Seklern zur Belohnung ihrer gegen Tatarn und Kumas 
ner geleifteten treuen und erfolgreihen Dienſte, und König Kadiss 
laus IV, beftätigte im Jahr 1289 diefe Schenkung in einer noch vers 
handenen Urkunde. Grit biefer Zeit ift Aranyofh in der Rihe der 
Hauptftühle, in melde das Land ber Sekler eingetheilt iſt, der fünfte 
und legte. Diefer Stubl wird von bee Thordaer und Unter: Al: 
benfer Gefpanfchaft eingefchloffen und bat nur einen Fläheninbalt von 
4', Q. Meilen von ungefühe 6000 Menſchen bewohnt. Er liegt am 
ntedrigften unter allen heilen des Sellerlandes, und hat Feine 
Berge von bebeutenber Höhe. Der bedeutendſte Berg iſt der Székely— 
Kö (Sellerftein) in der Gegend von Hidas und Varfalva, auf m:ils 
chem einit das nun zerftörte Schloß Székely var (Seflerburg) ftand. 
Das Kima ift angenehm und mild, und das Land mwirb dur bie 
Marofh und Aranyoſch bewäffert.e Garten: und Seldfrühte und 
Wein gedeihen fehr gut, und auch bie Viehzucht wird mit gutem 
Erfolge betrieben. Aus dem Sande der Aranvofh wäfht man aud) 
Gold. Der Stuhl if in zwii Bezirke (Prozeſſe) eingerheilt, Obers 
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Aranpofh und Unter⸗Aranyoſch, deren jeber eilf Dreihaften in ſich 
enthält. Unter den 22 Drten bed ganzen Stuhls find ein Marke 
fleden und 25 Dörfer. 

Ararat, Macis, ein hohes Gebirge in ber aſiatiſchen Randfchafe 
Armenien, das einen Theil des Zaurus bildet; es iſt kahl, voller 
Felſenſchluchten und Abgründen, und nur mit Lebensgefahr zugängs 
ih. Sein hoͤchſter Gipfel ift in ber perfiihen Provinz Iran, 12.040 
Fuß hoch; er hat die Form eines in zwei Spigen hinauslaufenden 
Zuckerbrods, und ift mir ewigen Schnee bedbedt. Da nad) dem Glaus 
ben der Armenier die Arche Noahs ſich auf diefem Gipfel niedergelafs 
fen, und fih auch bis jegt.noh unter dem Schnee erhalten hat, fo 
balten fie ihn für heilig, küſſen bei feiner Erblidung die Eıde, und 
verrichten ihr Gebeth dabei. 

Aratus, aus Soli in Gilieien, Aſtronom und Dichter, zur Zeit 
Ptolemaͤus Philadelphus, blübte um 270 vor Chr., und ſchrieb ein 
aftronomifches Lehrgedicht: Phaenomena. Der erfte Theil deffelben 
handelt über die Anzahl, den Standpunkt und ben flärkern und 
ſchwaͤchern Glanz ber Geſtirne; im zweiten über die vorgüglichern 
Kreife der Sphäre, und im dritten beſchreibt er die Geftirne, welche 
über oder unter unferm Geſichtskreis fleigen im Augenblide, wo jedes 
ber 12 Zeichen des Xhierkreifes uns erſcheint. In welchem Anfeben 
er bei den Alten fand, erhbellet daraus, daß Cicero, Germanitus, 
Caͤſar, Dvid, Avienus ihn überfegten, und Hipparhus ibn fommens 
tirte. Bekanntlich hat der Apoſtel Paulus in feiner trefflihen Rede 
über bie Gottheit, die re im Areopag hielt, den Aratus zitirt: »sicut 
et quidam vestorum dixerunt: ]psiusenim et Genus sumus.« ‘Act. 
XVII. 23.) Im Anfange jenes Gedichts überfegt Cicero mit folgen» 
den Morten : 

Nos Genus illius; nobis illi omnia magna 

Dextera praesignait, etc, 
Hugo Grotius (Keiden 1600. 4.), Buhle (Reipzig 1793—1801. 8.) und 
Matthiaͤ (1817) gaben ihn heraus. Ueberſetzt wurde er von Schmidt 
im n. d. Merkur 1806. St. 11. und J. H. Voß (Aratos Sterner⸗ 
fheinungen und MWerterzeihen, Griehifh und Deutſch, gr. 8. Heidels 
birg 1824.) 

Araucanen, Arauganier, frühere auch Moluchen, Krirgts 
leute, und zuweilen Auca’s, freies Volk, genannt, eine durh Kuͤhn— 
deie und feſten Widerftand gegen die Spanier, berühmte Nation 
Südamerikas. Unabhängig vom fpanifhen Joche bewohnen fie einen 
78.000 AM. großen Landſtrich. Start und mohlgebilder, roͤthlich⸗ 
braun an Farbe, mit Heinem aber feurigem Auge. ift der Arauganier 
von friegeriihem Anfehen und ausgezeichnet durch männlihe Kraft 
und Much, tapfer, fandhaft und Elug im Kriege, aber auch gafifrei, 
und treu gefchloffenen Vertraͤgen. Seine wollene Kleidung ift ein 
Hemd und der dunfelblaue Poncho (ein faft in ganz Südamerika 
gebräuhliher Mantel); fiine Waffe find Kuiraffe, Helme und 
Schilde von gehbärtetem Leder, Schwerte, mit Eifen befhlagen. 
Keulen, Pilen, Langen und Feuergewehre, welhe Bogen und Gchleus 
der verdrängen. Das Weib, geſchmückt mit Halsbändern, Obrge 
hängen und Ringen, die Haare in ſechs lange Zöpfe geflochten, 
trägt einen über der Bruft mit filbernem Scloffe verierten Mantel 
und um bie Hüften einen tief berabgehenden Rod. Die Wohnung 
bes Ür. ift eine hölzerne, ſtrohgedeckte Hütte; Hülfenfrüchte, Kartof 
feln und Diehl, weniger Fleiſch und Fiſch, find feine gewöhntide 
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Nahrung ; doch liebt er auch Mein, Eider und Branntwein. agb, 
Waffen: und Reßübung find die Belhäftigung des Mannes, ber, in 
Vielweiberei lebend, feinen Weibern bie Sorge für den Randbau und 
das Hausmefen überläßtl. — Gie reden eine mit dem Patagoniſchen 
nahe verwandte Sprache. — Gleih den Abiponern, glauben fie un 
ein großes Welen als Seele der Welt, an untergeordnete gute und 
böfe Geifter und ein Leben nah dem Tode; auch bier vertreten die 
Zauberer, bei felten tödtlihen Krankheiten — nur die von ben Spa: 
niern mitgebtachten Pocken find von zerflörender Wirkung — bie 
Etelle der Aerzte. Die arauganifhe Regierungrform iſt immer noch 
ariftofratifh, wie vor dem Einfalle der Spanier unter Balbiska. 
Ihre bürgerlihe Rechte werden duch Fundamental-Geſetze befhüst, 
welche die Ueberlieferung treulih aufbewahrt, und die Erfahrung 
von Sahrhunderten geheilige hat. Zu den wichtigſten gebören die 
Vorfhriften, welche verordnen, daß kein perfönlicher Dienft von dem 
Volke, ald nur zur Kriegezeit gefordert werden kann, und daß die. 
Anführer oder Edlen fi ſelbſt, ohne allen Beiſtand des Volks, unter 
holten folen. Im Fall eines Krieges, der wie jeder andere Gegen» 
ftand von nationaler Wichtigkeit, von ber Adels » Corporation auf 
einem allgemeinen DBerfammlungstage In einer großen Ebene, wo fie 
Gaſtmahl und Berathſchlagungen halten, befchloffen wird, wähle 
man einen Befedtlshaber mit bdiktatorifcher Gewalt aus ben vier 
Zoquis oder, wenn Peiner die erforderlihen Eigenſchaften befigt, 
aus den Ulmenen, felbit aus der gemeinen Klaffe. »Dieſem huldigt 
das Boll, und er ernennt fodann einen Vice Loqui oder Generals 
licutenannt und bie andere Staabsoffisiere, denen die Wahlihrer Sub» 
alternoffiziere überlaffen bleibt. Drei Tage bringen fie mit ber Enta 
werfung des Operationsplanes zu, wobei eines Jeden Meinung ges 
bört und erwogen wird. Urfprünglih beitand das arauganifhe Heer 
blos aus Fußvolk; die Metztlei aber, welche die ſpaniſche Reiterek 
1551 unter ihnen anrictete; bewog fie, fih Pferde zu verfhaffen, 
bie, von den. Spaniern nah Chili gebracht, fih ſchnell vermehrt hat» 
ten. 1585 befaßen fie eine zgahlreihe und vollſtaͤndige Reiterel, 
worin feiidem ein wichtiger Theil ihrer Kriegsmacht beſteht. Jedes 
Megiment zählte 1000 Mann, oder 10 GCompagnien zu 100 Mann. 
Auf dem Marfhe fise das Fußvolk hinter dem Weiter auf, und je« 
der Soldat führe feine Lebensmittel bei fih, die im einem kleinen 
Beutel mit Mehl beſtehen, das, mit Waſſer vermiſcht, ihren Unter 
halt auemadıt, bis fie von der allen gemeinfhaftlihen Beute ihrer 
Seinde leben. Sie haben Avantgarde und MReferve:Corps, und bes 
feftigen regelmäßig ihre Lagerpläge. In der Schlacht bilder bie Rei— 
gerei die zwei Flügel, deren Rechte ber Vice Toqui befehligt 5; das 
Fußvolk bildet das Gentrum, fo daß ein Mann mit der Pike, und 
einer mit der Keule wechſelweiſe aufgeftelle if. So rüdt das Hrer 
in ber bewunderungswürdigſten Ordnung und Difciplin, mit ſchreck⸗ 
lichem Gebruͤll zum Angriffe vor, bdeffen Wuch nicht eher nadläßt, 
bis des Keindes Linie durhdrodhen if. Die Aranganier waren bie 
erften, welche fih mit Glück den Kortfcheitten der Spanier in Süd: 
amerika entgegenftellten, und unter ihrem tapfern Zoqui Aittavatu 
in der Schlacht bei Conception Valdivias ergraute Krieger fhredeen.. 
Der Sieg der Arauganice unter dem Topui Gaupolican und dem 
Heldenjüngling Rautaro, bei Zucapel, raubte, ein Jahr darauf, Vals 
davia Hreiheit und Lebin, i 
5* 
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Arbedo, reiches Pfarrborf unmelt Bellen, im teffin Kreife und 
Bezirk Bellenz. Es Liege auf einer fruchtbaren Anhoͤhe, über ber 
Randftroge, am Teſſin. Zwiſchen biefem Orte und Bellenz iſt eine 
von biefer Pfarre abhängige Filialfirhe zu St. Paul, die ehemals 
die Mutterfirhe war (von den Schweizern bie rothe Kirche genannt) 
und das Schlachtfeld von 1422, auf welchem 3000 Eidegenoffen einem 
24.000 Man ſtarken italienifhen Kriegsheer ein erfolglofes Treffen 
liferten. Nahe am Wege ruhen unter zwei Erdhaufen die gefallenen 

elden. 

— iſt das Reſultat menſchlicher Thaͤtigkeit, um etwas hervor 
zu bringen, was uns, oder dem Mitmenſchen gegenwärtig oder kuͤnf— 
tig nüglich fit; bald ift die Arbeit freimillig, bald unfreiwillig, bald 
will der Arbeitende für fich, bald für Andere wirken, bald fih dadurch 
ernähren, Gemeiniich veredelt fie eine frühere Schöpfung der Natur, 
oder fie träge zur Schöpfung bei, z. B. beim Landbau. Auch der 
Geiſt ſchafft Arbeiten und kann durch bie Leitung mehanifher Kräfte, 
oft viel produciren. Jeder Stand ift zur Arbeit beſtimmt und jedem 
edlen Menfchen ift Arbeit als Beſchaͤftigung Beduͤrfniß. 

Arbeit shaͤuſer. Sie find in größern Städten eine nothwendige 
Deligeisinrihtung zur Belhäftigung der Armen, und damit Keiner 
klagen könne, daß er bei fhuldigem Fleiße nichts verdienen könne. 
Arbeitlofigkeit führt zu WVerbrehen und erzeugt Mangel, dem meda> 
nifhe Arbeiter gerade in civilifirten Staaten am meiften ausgefegt 
ſeyn können, wo bie Glüdsgüter oft fo auffaller. ungleich veriheilt 
find. Welche Arbeiten fol man aber in den ürbeitshäufern vors 
zugmweife einführen? Diejenigen, bie am meiften geſucht werden, und 
leicht erlernt werden können. Man hat bisweilen aus deren Arbeis 
ten die Fabrifatuten ausfhliefen wollen, meil die Arbeit der Arbeits— 
häufer dem Fabrikaturen fhaden könne; cher ſolche Anftalten ſollen 
dem Publikum wenig often und dem Trägen zur Arbeit mehr Rei: 
gung einflögen. Zreffiih iſt die Einrichtung, daß die Arbeiter, wenn 
fie entlaffen worden, einen Theil des Verdienten auf den Weg zu 
eignem Fortlommen erhalten. Nordamerika bat nitürlih bie beiten 
Arbeitshäufer, weil dort das Leben in ben erften Bedürfniffen wobls 
fell ift und bei fehr mäßiger Bevölkerung, der Arbeiter gefucht wird, 
am meiften aber im Verding. Hoher Arbeitslohn zieht eine ſteigende 
Bevölkerung nah fid. 

Arbeitslohn, jede Entſchaͤdigung (gewöhnlih Gerd) für die vom 
Andern geleiftete Arbeit, Diefer Lohn (Preis der Arbeit) wird bes 
flimmt, entwerer nah Stückzahl (auf Hecord), oder nah Dauer 
(auf Tagelohn); bei jenem pflegt ber Bahlende, bei dieſem der Ars 
beiter in Vortheil zu ſeyn. Der Arbeitslotn fleigt oder fällt: a, in 
verfhiedenen Zeiten und an verfhiedenen Orten nah den Preiſen der 
Lebensmittel und nah ber Nachfrage, d. b. je nahdem mehr ober 
weniger Arbeiter gefucht werden, was von dem vorhandenen Fonds 
(Kapital) und dem Bedarf des Arbeisserzeugniffes abhängt; daher 
ift das Steigen ſtets ein günftiges, das Fallen ein ungünfliges Zeichen 
bes Nationalreihtbums ; b) zu sleicher Zeit und an einem Orte nad 
der Schwierigkeit, Gefahr, Unannehmlidykeit der Arseit, nad der 
Koftfpieligkeit der Erlernung, dem Grade der erforderlihen Bildung 
und moralifhen Zuverlifigkiit u. f. w. Zur Bemirkung ber Steige— 
rung deſſelben ift mander Aufwand in civilifirten Staaten entftanden. 
Selten erreicht der Arbeitöpreis feine höchſte Stufe, und gewöhnlich 
ift der Arbeiter abhängiger vom VBirlagsheren, als diefer von jenem. 
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Dennoh find bie MVoltzelgefege dem Verlagsherrn günfliger, als dem 
Arbeiter, weil fie fih- aus Zeiten berfchreiben, wo man durch obrig« 
Reitlihe Befehle alles erzwingen zu können glaubte. Das Gefeg fest 
dem Berlagsheren feinen Preis, was er geben fol, und muß baber 
auch dem Arbeiter für feine Arbeit Erine Zare fegen. Ein guter, ans 
ſtaͤndiger und gleihmäßer Arbeitslohn gehört fih für einen fleißige 
und tüdhtigen Volksſtamm. 

Arbiter,f. Schieds richter. 

Arbittage-Rechnung, ſ. Cours und Wechſel. 

Arbon, kleine Stadt am Bodenſee. Hier ſtand das ehemalige Ars 
Bor felix der Roͤmer, eine von Tiberius angelegte und von den Ale⸗ 
manen zerſtoͤrte Veſte. Bei niedrigem Waſſer ſieht man noch Mauer⸗ 
refte. Der alte Schloßthurm iſt wahrſcheinlich aus den Jahrhunder⸗ 
ten fraͤnkiſcher Herrſchaft. Das jetzige Schloß hingegen wurde im 
Anfange des 16. Jahrhunderts unter dem konſtanziſchen Bifhof Hugo 
von Kandenburg erbaut. 

Arbon. Am oberen Theile bes Bodenſees, der Stadt Bregenz ges 
genüber, auf dem ſchweizeriſchen Geſtade des Sees, liegt das Zhurs 
gauifhe Städtchen Arbon, mit ben Ueberreſten einer Burg, die zu ben 
Seiten der Mömer und im Mittelalter von nicht geringer Wichtigkeit 
var, denn fie beherrichte und überfchaute einen großen Theil des Dos 
denfees, und war ein Stuützpunkt für ben Befig beträchtliche r Lands 
ftriche, die fih gegen ben Fluß Thur und gegen das Gentisgebirge 
binziehen. Ueberdies gewährte bie reizende Lage, und bie Fruchtbar⸗ 
Leit der Umgegend dem Freunde der Natur den reichten Genuß. Der 
Eee ift breit, und noͤrdlich von den Hieblihften Hügeln Schmabens, 
oͤſtlich und ſuͤdlich von erhabenen Felsgebirgen begrängt ; das Land um 
Arbon aber mit Weinbergen und Getreidefildern , und mit einem gans 
gen Walde der fhöniten Obſtbaͤume befegt. 

Arc (Jeanne d'), ſ. Seanneb’Arc. 

Arcade, Bogenftellung, nennt ber Baukünſtler eine Reihe von 
Pogen, einer immer zwifhen zwei Pfeilern gefpannt. Die Pfeiler 
können auch mit Säulen oder Pilaflern verziert ſeyn. Säulen allein 
hingegen, ftatt der Pfeiler, würden eine Bogenftelung gegen den gus 
ten Geſchmack bilden. Die Breite der Arcade muß ſich zuihrer Höhe 
mindeſtens wie 1 zu 2, und jeder Pfeiler zu feinem Bogen am beiten 
wie 2 zu 3 verhalten. Gemeiniglid werden Arcaden zur Einfaflung 
eines Hofe, zuweilen auch an den aͤußern Seite eines Gebäudes ans 
gebracht, und manchmal aud in mehrern Stockwerken über einander 
gefest. 

Arcadien, eine Landfhaft, Im Mittelpunkt des Peloponnefus 
gelegen, und von 5 griehifhen Staaten: Lakonien, Meffenien, Eis, 
Adaja und Argolis umgeben. Es glich ſehr wenig dem Bilde jenes 
von der neuern fentimentalen Schäferpoefie erdichteten Arcadiens, ſon⸗ 
dern war ein rauhes, gebirgiges Hirtenland, deſſen Bewohner dom 
pelasgifhen Stamme bie einzigen im Peloponn:s waren, welche ſo⸗ 
mohl den Hellenen als Doreen und Herakliden glüͤcklich wieder⸗ 
fanden, und fih, weil fie ſtets unvermiſcht und unuͤberwunden ges 
blieben, ein hohes Alterthum beilegten. Uebrigens ftanden fie an 
wiffenfhaftlicher und geiftiger Bildung gegen bie meiften übrigen 
Griechen fehr zurüd. Die königlihe Würde wurde hier zur Zeit des 
Dten meffenifhen Krieges abgefhaft, weil ber legte König Ariftofras 
tes 11. von den Epartanern gewonnen, durch Verraͤtherei den Unters 
gang der Meffenier herbei führte, Seitdem gab «6 in Arcabien eine 
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größe Menge kleiner, unabhängiger, aber verbuͤnbeter Staaten. Auch 
Arcadien trat zulegt dem acdifhen Bunde bi. Unter den vielen 
berühmten Bergen, Blüffen und Quellen dieſes Landes find die befann- 
teften : der Berg Mänalos, welcher für den Lieblingsaufenehalt des 

irten: Gottes Pan galt, der vorzüglich In Arcadien verehrt wurde; 
er Liläon, mit mehren Zempeln und Statuen geziert; der Cyllene, 
der angerlihe Geburtsott des Merkur (Hermes). Der Styr war ein 
kleiner Bach, deſſen Waffer, wahrfheintih eiſen⸗- oder kupferhaltig, 
für tödtlich galt; er ward deshalb für einen der Klüffe der Unterwelt 
gebalten, und der Schwur beim Styx war felbft den Göttern unver: 
leglih. Der Fluß und See Gtymphalos war berühmt, weil einft 
Herkules bie fhädiihe Raubvoͤgel diefer Gegend zerſtoͤrte — Unter 
den Städten Arcadiens waren In älterer Zelt die berühmteften: Mau: 
tinea, bei welher Epaminondas die Spartanır zum zweiten Male 
(hiug, aber den Eieg mit dem Reben erfaufte, und Tegea. Um fih 
gegen die Uebermacht der Spurtaner beffer zu vertheidigen, befchloffen 
Die Arcadier, um Die Zeit des thebaniſchen Krieges, die Einwohnet 
vieler kleinen Derter In eine große Stadt, Megalopolis, am Helikor 
zu vereinigen ; aber diefe, unter dem Schutze der Thebaner kuͤnſtlich 
angelegte Stadt erhielt fih nicht lange, und ward fhon zur Zeit des 
ahdifhen Bundes zerflört. Eie war der Geburtsort des Zeldherrn 
Philopoͤmen, und des Gefhichtichreibers Polybius. 

Arcadier. Diefen Namen träge eine gelehrte Geſellſchaft, bie 
den 5. Dftober 1690 zu Rom errichtet wurde, und aus weicher bie 
berühmte Akademie entitand, von der man faft in allen Städten Stas 
liens Zweige findet. Ihre Mitglieder beiderlet Geſchlechts (Arcadi) 
befhäftigen fih mit Werken des Geſchmacks, befonder® der Dichtkunft. 
Ihr Sinnbild ift die Syrinx oder Punflöte von 7 Röhren, mit Lors 
beer: und SFichtenzweigen ummunden. Grescimbeni (f. d. Art.) hat 
ſchoͤne Lebensbefhreibungen mehrerer Mitglieder, fo wie eine interels 
fante Sammlung von Gedichten dieſer Arcadier herausgegeben. 

Arcanum (lat)., 1) jedes Geheimniß oder Geheimnißmittel übers 
baupt ; 2) ein angeblih mit befonderer und ausgezeichneter Heilkraft 
begabtes Arzneimittel, deffin Bereitung Wirkung und Anwendung ges 
beim gehalten werden. Solche Arznei find, der vielen Mifbräude 
wegen, ein Gegenftand der medizinifhen Polizei. 3) Bei den Aldes 
miiten ein gebeimes, Eörperlofes und unfterblihes Etwas, das nur 
durch Erfahrung und Verfuhe erfannt werden kann. 

Urcefilaus, ber Stifter der mittletn Atadmie zu Athen, Er 
flanımte aus einer vornehmen Kamilie aus Bittang in Arolis, und 
war 316 vor Chr. geboren. Seine erften Lehrer waren Theophraſt 
und Ariſtoteles; nachher ward er durch Grantor mit Polemo bekannt, 
und fomit ein erklärter Anhänger der platonifhen Philofophie. Auch 
nahm er einige Meinungen der Dialektiker und des Pprrho im die 
neuplatonifhe Philoſophie mit auf. Nah bes Krates Tode beſtitg 
er den akademiſchen Lehrſtuhl, und fein Wortrag, der in Rüdfiät 
bes Inhalts neu, und was bie Einfleidung betraf, vermöge feiner 
Bekanntfchaft mit den fhönen Wflenfhaften, durch Anmuth verſchoͤ⸗ 
nert war, lodte eine anferordentlihe Minge Zuhörer herbei. Cr 
Ichte von feinem anfehnlihen Vermögen, war freinebig und wohlthaͤ⸗ 
tig, boh auch üppig und molluftig, und dem Trunke ergeben. Er 
ſtatb im Wabhnwitz, den ihm ein übermäfiger Rauſch zugezogen hatte, 
im Töten Jahre feines Alters. Seine Zeitgenoffen waren bie beruͤhm⸗ 
ten Sektenſtifter, Beno, Epikur, und der Peripatetifer Hieronymus. 
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Arcefilaus, und mit ihm bie mittlere Akabemie, mid elgentlich darin 
von Plato ab, daß er die Gewißheit der menfhliden Erkenntniß leug⸗ 
nıete. Schon die Altern Philoſophen, inebefondere die Eleaten und 
Sopbiften, hatten derjenigen Erkenntniß, welche wir durd die Sinne 
erhalten, alle Gewißheit abgefprohen. Plato hatte zwar nit alle 
Gewißheit der durd die Sinne erlangten Erkenntniß geleugnet, aber 
er ſchrieb der Vernunft, oder der wiffenfhaftlihen Kenntniß, einen 
weit hoͤhern Grad der Gewißheit zu, und hielt fie für weit vorzügs 
licher, als die finnlihen. Arcefilaus ging im Scepticiemus weiter, 
als alle vorigen Sophiften, indem er jeder Art von Erfenntniß, fie 
mochte durch bie Sinne oder durch die Vernunft erlangte fepn, bie 
Gewißheit abſprach. „Oer Menſch, behauptete er, habe gar Fein Vers 
mögen, in irgend einer Erfenntniß zur Gemwißheit zu gelangen, nicht 
Deswegen, weil das Weſen der Dinge ſelbſt keine Gemißheit mit fi 
führe, fondern, weil es dem menſchlichen Verſtande ſchlechterdings uns 
kennbar ſey. Nie müffe man daher in der Philofophie bogmatifche 
Behauptungen aufftellen, und der wahre Philofoph müffe alle dieje— 
rigen beftreiten, welche dergleihen ſich erlaubten; auch das ſey noch 
ungemwiß, was Sokrates als gewiß erklärte, nämlid, daß man nichts 
wiſſe. Im gemeinen Leben und In Nüdfihe der Eittenichre müſſe 
der Schein, oder die Meinung, das mencchliche Verhalten leiten. 

Arc (the Rogal) oder Rogal-Arch-Maurerei, deutſch: . ber 
Orden vom Pönigl. Gewölbe; fo heißt eine mit ber $reimaurerbrüs 
derſchaft in England in Berbindung gebrachte geheime Gefellfchaft, 
twelche eigentlih nur aus Freimaurer: Meiftern, bie einer Loge vorges 
ftanden haben, beftehen fol. Diefer Orden bat, wie feine Gonftitus 
tionen und feine Rituale lehren, eine religiös: politifche, Firhlichmys 
flifhe und hierarchiſche Tendenz, iſt noch jegt in England, Frank 
teih, Mordamerifa, und in andern Rändern, vorzüglih durch bie 
Groflogen ber Freimaurerbrüderfchaft, als ein abgeblicdy höherer Grab 
mit ben Sreimaurerlogen in wefentliher Verbindung, und hat auf 
bie Freimaurerbrüderfhaft felbft einen großen Einfluß. Schon vor 
dem Jahr 1744 vereinigten fid bie Meifter zum Stuhle bes neuen 
engl. Logenbundes, mit Ausfhluß aller andern Brüdermeifter, zur 
Bearbeitung eines höhern religiöfen Grabes der Maurerei, unter dem 
Mamen Royal Arch, welhen man fpäterhin: bie Wurzel, das Herz 
und das Mark der Feeimaurerei nannte. Diefer Orden wurde von 
der neuenglifchhen Großloge zu London anerfannt, und von felbiger im 
Jahr 1777 ein Broßcapitel deffelben eingeſetzt, welches noch heute beftcht. 

Arch aimus ift eine Alterehämtichkeit in ber Sprache. Die neuern 
Dichter haben mit großem Recht und zu großem Vortheil der Spra: 
he viele tönende alte Kormen, Wörter und Wendungen, viele Eräfs 
tige, reichhaltige Ausdrüde der Altern Beit, db. 5. Arhaismen, wie, 
der eingeführt, 3. B. gemoben, ftatt gewebt; Aar, Lu, u. a. m. 
Wenn folhe alte Wörter u. f. mw. gar keinen Vorzug vor neuern has 
ben, fo wird die Sprache baburh nur gefuht und unverftändlid; 
fonft aber geben »fie durch ihre Neuheit der Sprache einen eigenen 
Reis, und man follte immer mehr die Echige ber alten Zeit auffus 
hen und benugen, weil ungezmeifelt unfere Sprade damals viel mob 
Mingender war. Und dasu muß ja auch die Dichtkunſt gleihfam ihre 
eigene Mundart haben, die durch diefe Arhiasmen eine originelle Zierde 
und Kraft erhält. 

Archangel, 1) Gouvernement in Rußland, zwiſchen Lappland, 
dem Eismeere und Sibirien, 16.225 DM. mit 263.000 Einw. Die 
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ſelben ſind gebßte nthefls Muffen ; Lappın und Samojeben gibt es im 
nördlichen Theile. MNördlih rauh und unfrudtbar, füdblih reich an 
Wieſen und Waldungen (letere bededt die Hälfte des Landes), bringt 
Seethiere, Pelzthiere, Wild, Rennthiere, Rindvich, Echafe, Zirgen, 
befonders aber Holy, auch Kupfer, Silber und Eifen. Aus Schwe— 
ben zieht fh ein Arm des flantinaniihen, aus Afien des - Uraiges 
birges heruͤber. Hierzu aehör: die Inſel Nowaja: Semlja. 2) Haupt: 
fiade im Gouvernement, liege 8 Meilen von der Mündung der Dina 
Ins weiße Meer, hat 1900 Häufer und 15.100 Einw. Das 1584 bort 
erbaute Micdraelsllofter gab der Etadt den Namen. 1553 entdedten bie 
Engländer die Fahrt dahin auf dem Eismeere zuerſt, und Archangel 
war bis zur Erbauung Petersburg der cinzige Stabelplatz der uff. 
Waaren. Als Petersburg gleihen Stapel erbielt und Riga auch als 
ru'fiiher Dafen benutzt wurde, ſank dort der Handel, bis bie Kai: 
rin Eleſabeth 1762 diefem trefflihen Nordhafen alle Vorrechte des 
peter@burger Hafens einzäumte. Seitdem hebt fih mic der wachfen: 
ben Bevölkerung Rußlands der Handel aufder Daina an Ein und 
Ausfuhr immer mehr; und Arhangel iſt für Sibirien der Hauptftas 
pelplag aller Eins und Ausfuhr gemorden, der durch Canaͤle mit Mos⸗ 
kau und Aſtrachen in Verbindung ſteht. Im Juni oder Juli kom: 
men dort die fremden Flaggen an, und fegeln im Sept. ober Oct. zus 
letzt wieder ab. In jenen GSonnermonaten iſt dort ein fleter Markt 
don Fiſchen, Fiſchthran, Talz, Kronleinfaat, Peliwerk, Häuten, 
Schiff bauholz, Wachs, Eiſen, groben Linnen, Schweinsborſten, 
chine ſiſchen und japaniſchen Waaren, Caviar, Haufen u. ſ. w. Uiber 
200 Schiffe fremder Flaggen laufen dort jaͤhrlich ein; 1823 liefen 
230 aus. Ein großes Hinderniß des Handels ift die Sandbank vor 
dem fonft fihern Dafen, die nur 12'/, Fuß Waffer hat, Die Feſtung 
Nowo⸗Dwiesk ſchützt die Einfahrt des Hafens, Jetzt ift dert ein 
Werft für Kriegsihiffe, und ein vorteeffiihes Miederlagehaus für 
verzollte fremde Waaren. Sn Archangel refidire ein Civil: und Mis 
litärgouverneur, und ein Erzbiſchof. Die Admiralitätsgebäube und 
Gafrenen der Matrofen liegen auf der Inſel Solombalst, welche der 
Ing Kufhmida bilder. 1317 war der Werth der eingeführten zolls 
aren Güter 1.135.060 Rubel, und der autgefübiten 8.600.000 Rub. 
Für den Schleihhandel der Einfuhr find dort die kurzen Mächte (der 
Fürzefte Tag dauert 3 Stunden 12 Minuten) ein natürliches Dinders 
nig während der kurzen Seefahrtsmonate. Von bier gehen jährlich 
viele Expeditionen auf Kifhfang und Jagd nah Spitzbergen und Nos 
waja:Semlia zu Waffer, im Winter zu Schlitten bis zur Lenamündung. 

Achdologie heiße die Alterthumskunde im allgemeinen Sinne, 
die den Zuſtand und die Verfaffung der alten Völker kennen Iebet., 
Am engern Einne beißt Archäologie die Lehre von den Denkmalen des 
Alterthums. Zu biefen zaͤhlt man 1) die Hiterarifchen, oder die 
Werke alter Echrifefteller, die biplomatifhen Ueberreſte des Alters 
thums und bie Aufihriften; 2) die artiflifchen, als Ueberrefte der 
alten Baukunft, von Tempeln, Triumphbogen, Bädern, Villen, Wafs 
ferleitungen u. f. m., und Ueberrejte der bildendenden Künfte, Antiten 
und alte Gemälde; 3) die mechaniſchen, wohin alle Werkzeuge 
ber Alten gehören, Ihre Waffen, Hausrath, Gefäße ıc. Die Alters 
tbumefunde befhreibt daher den Zuſtand der Wölker der alten Welt 
(Religion, Staatsverfaſſeng, Sefrsgebung , Politik, Kriegskunſt, 
Handel, Gewerbe, Landbau, häuslidyes Leben u. f. w.), entwider 
biftoriih, wie er ward, oder graphifh, wie er war. Im legtern 


Arche. 703 


Einne Bedeutet Ardhokogie, richılger Archäographie, fo dich als Ans 
tiquitäten, Man ficht aber die alten Kunftwerk: nit blos als hijto- 
rifhe Zeugen vom Zuftande der alten Zeit an, fondern auh als Werke 
der [hönen Kunft an fih. Durch diefen Iegtern, oder dem äſtheti— 
fhen Gefihtspuntt, ward die Archäologie Erneftis oder Chrift’s, die 
mehr Arhäographie war, zu eine Archäologie der Kunft erheben, 
die und Kunde gibt von dem Kunftfhönen in dam Ueberreften ber 
Architektur, und in den Bildwerken der Vorwelt. Der Antiquar kennt 
den Zuſtand bes Alterthums hiſtoriſch; dee Archaͤblog Kennt und 
würdigte die Kunft des Alterthums. Die Haffifhen Bildwerken bes 
Alterthums nennen wir Antiten. Studium der Antiken iſt alfo, 
wie die Archäologie, eine Aefthetit der Kunft des Altertbums. In 
fofeen betrifft fie nur vier alte Völker: Aegypter, Griechen, Etruss 
ter und Mömer, unb ift die Kunde von den Antiken biefer Völker, als 
Zeugen ihres Kunfifinnes, und als Muftern des Schönen überhaupt. 
Künftler, wie Michel Angelo, Raptarl u. A. hatten den tiefen Ge: 
halt der Antike längft gefühlt, che der Gelehrte die Kunft des Als 
thertbums im Geiſte der Kunft zu betrachten anfing. Winfılmann, 
ein Deutfcher, zündete zuerft für die geiftige Erklärung der alien 
Denkmaͤler mitten in Rom bie Kadel an. Seine Geſchichte der Kunft 
des Alterthums bat daher für ganz Europa klaſſiſches Anſehen. Für 
die Kritik, Geſchichte und Charakteriftit der alten Kunſt find, feit 
Winkelman, mit Gelehrſamkeit, Kunfterfuhrung und Geiſt vorzüglid) 
thaͤtig geweſen: Leffing, Heyne, Derder, Moriz, Hirt, von Bötbe, 
D:ier, Zoega, Böttiger, Kiorillo, Voß, Gurlitt, Vidconti, Millin, 
Lanzi und Andere. S. Beck's Grundriß der Archäologie, Reipzig, 
1815. Böttigerd Andeutungen zu Worträgen über die Archäologie, 
Dresden 18.6. 

Arhdale (Johann). Er ward im Jahr 1695 zum Gouverneur 
von Garolına ernannt, und fland diefem Poften mit fo vielem Ruhme 
vor, daß fein Name auf Carolina allen fommenden Geſchlechtern hei: 
lig feyn wird. — Sogleich bei feiner Ankunft dafelbft mußte er bie 
Unruben zu befeitigen, bie dieſe Golonie fo lange zerrüttet hatten ; 
er lich die Notabeln zufammen kommen, und mit Hülfe berfelben, 
fo wie virmittelft der ausgedehnten Vollmacht, womit er verfchen 
mar, leitetete er die Verwaltung zur Zufriedenheit des Volkes. Der 
Preis ber Laͤndereien, und die Urt, fie zu veräußern, wurde durd) 
” Gefege beſtimmt; #8 wurden Dbrigkeiten zur Schlihtung der Rechts» 

bändel, fo wie zur Beendigung aller ftreitigen Punkte zwiſchen den 
Eigenthümern und den Indianern gewählt. Er ließ zur Erleichterung 
bes Verkehrs große Strafen anlegın, und zu diefem Zwecke den 
Klüffen des Inlandes eine andere Richtung geben, und, was feiner 
Verwaltuug die Krone auffegt, er führte den Anbau des Reißes ein, 
der in der Folge die Hauptquelle des Meihthbums für dieſe Golonie 
warb. 5—6 Jahre leitete der würdige Gouverneur auf Garolina bie 
Geſchaͤfte des gemeinen Wohls, und bei feiner Rüdkunft in London 
beſchenkte er die Melt mit einem fhönen Werke, das den Zitel trägt: 
Neue Beſchreibung der fruchtbaren und angenehmen Colonie von Gas 
rolina, nebft einem kurzen Inbegriff der Geſchichte der Entdedung, 
Regierung u. f. w. derſelben. London 1707. 

Arche, oder dad ſchwimmende Gebäude, in welchem Noah waͤh⸗ 
rend der Noahchiſchen Flut oder Suͤndflut feinen Aufenthalt genom— 
men hat; unſtreitig von dem lateiniſchen arca der Kaſten, gebildet. 
Es war von Tannenholz gebauet, mit Harz verpicht, 800 Ellen lang, 
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60 Ellen Breit, 30 Ellen hoch und enthielt 3 Stockwerk, fo mie auch 
viele Behältniffe. Im Fahr 1694 ließ der Kaufmann kivorn zu Horn 
in Schottland einSchiff ganz nah ber im B. Mof. 6 befindlichen 
Angabe bauen, welches ';. mehr trug, als alle andere Schiffe diefer 
Größe und angeblib auch fchneller fegelte. — In den Epnagogen der 
Suden führt das Schränken, in welchem bie Gefegrole aufbewahrt 
wird den Namen ber heiligen Arche. 

Arhelaus, ein natürliher Sohn des MPerbiccas, Königs von 
Macedonien, dem er im Jahr 3571 folgte. Er war ein Freund der 
Griehen, und bemühte fih aus allen Kräften, Macedonien in $lor 
zu bringen. In biefer Abfihe legte er Feflungen an, umgab bie 
Städte mit Mauern, ließ Landfirafen durhbrehen, und verbefferre 
insbefondere das Kriegswefen. Auch die Wilfenfhaften fuchte er in 
feinem Reihe in Aufnahme zu bringen, und z0g zu dem Ende gries 
Hifhe Gelehrte an feinen Hof. Bei ihm Iebte Euripides, den er fo 
ſehr fhägte, daß er ibn zu feinem erſten Staatsminifter erhob ; aber 
feıbft in diefem Poften war es Euripides nicht möglich, fih in die 
fteife Hofetiquette zu ſchicken. Eben fo aenoffen der Dichter Agathon, 
der Mater Zeuris und der Zonkünftler Timotheus der größten Ehre 
an feinem Hofe. Leider, regierte dieſer hochherzige Fürft, eines läns 
gern Lebens würdig, nur 9 Jahre. 

Archelaus, des Apollonius Sotn, ein berühmter Bildhauer bes 
Alterthums, aus Briene, einem jonifhen Städtchen gebürtig. Er 
meißelte aus einem Marmorblofe die Apotheofe Homeros unter der 
Regierung des Kaifers Claudius. Diefes Meifterftüd, eines ber ſchön— 
flen des Alterthums, würde allein hinreichend gemwefen ſeyn, Homer 
bie Unfterblichkeit zu fichern, wenn feine Gedichte ihm diefe nicht ſchon 
gemwähret hätten. Diefes fhöne Denkmal warb 1658 auf einem, dem 
Prinzen Colonna eigenthuümlihen Landgute ausgegraben, wo Claus 
dius eine Billa foll befeffen haben. 

Arhenholz (ob. Wild. v.), ehemald als Hauptmann in Bis 
niglich = preußifchen Dienften, wurde 1743 zu Rangenfurth, der Bor 
ſtadt Danzigs, geboren. 1758 verließ er das Königliche Cadertenhaus 
zu Berlin, und trat unter Heer, madte in ber Folge ben fiebenjäb> 
tigen Krieg mit; nach deffen Beendigung führte ihn der Durft nah 
Kenntniffen und eine wunfäglihe Begierde, zu reifen, zwei Mal faſt 
durch ganz Europa, und zwar in einem Zeitraum von 16 Sahren. 
Er ſah alle Provinzen Deutfhlands, die Schweiz, England, Ho s 
land, bie oͤſterr. Miederlande, Frankreich, Stalien, Dänemark, Mors 
megen und Polen mehreremalen. Er mußte fein wiſſenſchaftliches 
Kortfchreiten mit feinen Reifen zu verbinden, bemühte fich dabei, Bes 
kanntſchaft mit berühmten und merkwürdigen Menfhen zu machen, 
und wo möglich ihren Umgang zu genießen. Ein unglüdliher Fall 
nöthigte ihn, in Stalien zu den berühmteften Merzten und Wunbdärp 
ten feine Zuflucht zu nehmen, aber er, das Opfer ihrer Unmwiffen» 
heit, wurde in feinen beften Lebensjahren gelähmt und zum Invaliden 
gemacht. Nah feiner Rüdkehe nah Deutſchland hielt er ſich meiftens 
in Dresden, Leipzig und Berlin, am längften aber in Hamhurg auf, 
und fing nun an, von Schrififtellerei zu leben. Den Grund zu feis 
ner literarifhen Laufbahn legte er durch das Journal Literatur und 
Völkerkunde. Einen glänzendern Erfolg hatte das faſt in alle europäis 
fhe Sprachen überfegte Werk England und Italien. Seine Bemerkungen 
ber beiden Ränder find größtentbeils das Reſultat felbft gefebener That» 
fahen; daher er auch, vorzüglich bei England, fo viele Beiſpiele 
anführt, um bie Leer in Stand zu fegen, die Richtigkeit feiner 
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auf Gıfadeung gebauten Behauptungen felbft zu prüfen. Er er: 
zählt mit Anmuth; Wichtigkeit, Angemeffenheit und edle Einfale 
find ‚die Haupteigenfhaften feiner Schreibart. Sein Styl übris 
gend, der bei der Beſchreibung Italiens nur fhön, rein und fließend 
iſt, wird bei der Belhreibung von England, wie es die größere 
Würde des Gegenflandes erfordert, flark, träfıiig und erhaben. Als 
Fortſetzung biefes Werks erfhienen feine Annalen der brittifchen Ges 
ſchichte der Jahre 1788—1796 (20 Bde, 8.), worin eben die Mans 
rıigfaltigkeit des Inhalts, eben die leichte, fließende Schreibart, mie 
in dem vorigen Werke herrſcht. Alles Merkwürdige, mas auf den 
inneren Buftand des Weiche, Politik, Geſetzgebung, Wiffenfchaften, 
Künfte, Induftrie, Sitten und Denkungsart der brittifhen Nation. 
Bezug hat, wird hier entwickelt. Eben die Gabe der Ichhaften, ins 
te reſſanten Darſtellung und Vergegenwärtigung ber Ecenen, die feis 
nem Werke England und Stalien cine fo günftige Aufnahme verfhaf: 
fen, findet man, vereint mit noch größerm !Weftreben, ein ſchoͤnes 
Ganzes zu liefern, vornehmlich in feiner vortrefflihen Geſchichte des 
fiebenjährigen Krieges vom Jahr 1756 —1763. Auch unter den Zis 
teln: biftorifcher Kalender fürs Jahr 1789 (Berlin 1788. 12), ®rs 
ſchichte odes fiebenjährigen Krieges in Deutfhland, als ein Leſebuch 
für alle Volkekaſſen, mit Uebergehung alles gelehrten militärifchen 
Detaild (Berlin 1793 und 1801). Diefes Werk im mehrere lebende 
Sprahen überfest, erfhien in ſehr fhönem Latein von G. H. Reis 

hard (Baireuth 1792. 8.). Diefe Erzählung einer hoͤchſt merkwürdigen 
Begebenheit ift reih an Schönheit und Intereſſe und Außerft anziehend , 
In Bibliothefen und auf Zoiletten war fie ein Lieblingsbuch, deſſen 
Inhalt faft in alten Gefeufhaften den Stoff zu einer hoͤchſt interefs 
fanten Unterhaltung gab. In dem biftorifhen Galender für Damen 
aufs Jahr 1790 lieferte v. Archenholz die Geſchichte der Königin Elis 
fabetb von England. Er befchreibe diefelbe zugleich mit der unzers 
srennlich in fie verwebten Gefchichte ihrer Mibenbuhlerin Maria von 
Schottland, Die Begebenheiten find mit fo underwandter Rüdfine 
auf den Endzweck ausgewählt, fo karakteriſtiſch geſtellt, und in eis 
ner fo gefäligen prunflofen Manier erzählt, baß kaum der interefs 
fantefte Roman bie Aufmerffamkeit flärter an fich ziehen und feffeln 
Tann. Auch feine Geſchichte Guſtavs Wafas, Könige von Schmwe: 
den, nebſt einer Schilderung bes Zuſtandes von Schweden, von den 
älteften Zeiten an, bis ans Ende des I5ten Jahrh. (2 Bände, Tüs 
bingen 1801. gr. 8.1, ift ein Werk, das nicht ſowohl zur Biographie 
eines Monarchen, als zur Darftellung der Regierungsgefhichte eines 
Königs beftimmt if, — in den ſchwediſchen SJahrbühern Epoche 
matt. 1792 erfhien feine Minerva, ein Sournal bifterifhen und 
politiihen Inhalts (Berl u. Hamb. 1792-1812). Mit vieler Klug» 
heit woßte er fih als politifher Schriftfteller, der jedesmaligen Lage 
der Begebenheiten gemäß, den Muf eines unparteiifhen Beobachters 
zu geben, ohne eben immer confequent in feinen Urtheilen und Grunds 
fägen zu ſeyn. Deffen ungeadhter ift die Minerva eine an Aufklaͤ— 
rungen ber Zeitgefchichte, politifhen Betrachtungen, wichtigen AB: 
tenftüden ic. reichhaltiges Journal, welches ſtark gelefen wurde, — 
Archenholz, der indef eine Riife nah Paris gemacht hatte, kehrte 
im Herbft 1792 wieder zurüd, und lieg fih mieder zu Hamburg nie 
ber, Er Paufte fih im Holfteinifhen ein Gut, und blieb, ungeads 
tet manche Beſchwerden und Unfälle ihn drüdten, doch immer ıhätig 
und voll reger Theilnahme an ben großen Zagesersigniffen. 1810 
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reiſte er nach Berlin, derweilte hier ein halbes Jahr, und kehrte dann 
wieder nach feinem Landſitze Odendorf unweit Hamburg zurück; es 
verließen ibn feine Kräfte, nnd Archenholz ſtarb daſelbſt am 12. Schr. 
1812 im 72. Jahre feines ebene. 

AUrhi, ein griechiſhes Mort, bedeutet fo viel als bie deutſche 
Vorſilbe „Erz,“ und bezeichnet einen höheren Grad der Würde;. B. 
Urhiepiscopus oder Grrbifhof; Arhidur oder Erzherzog; Archiman— 
briten oder Erzäbte d. i. Generaläbte , diefer legter Titel iſt in der 
griehifhen Kirche uͤblich, und bezeichnet eine geiftliche Obrigkeit , bie 
fiber mehrere Aebte und Klöfter die Aufſicht führt, weil die Aebte in 
der alten griehifhen Kirche Mandrä hießen. 

Archidiatonus Im Anfange ward diefe kirchliche Würde nur 
dem Erſten Diakonen an einer bifhöflihen Kirche ertheilt; im Ber: 
laufe ber Zeit war ihr Rang vor jenem ber Priefter, und fie tras 
ten als Steliverireter der Biichöfe in den Kirhfpringeln und Kits 
henverfammiungen auf. Im AUtlten Sahrhundert waren die Arckidia⸗ 
Tonen mit die bedeutendflen Kirchenpraͤlaten; allein feitdem die allge: 
meinen Berihtähöfe der Bifhöfe unter den General-Vicarien und 
Dffizialen errichtet wurden, ging das Anfehen und die Gerichtsbarkeit 
der Archidiakonen auf diefelven Über, und bis jet findet man fie nur 
noh als Dignitare in einigen Gollegiaifliften und Vomkapiteln figus 
tiren, In Engiand hat die bifhöfliche Kirche noch immer ihre Archi— 
diakone beibehalten, und fie vertreten die Bifhöfe in Beaufſichtigung 
deren Kirch fprengal, 

Arhilohus, aus Paros, nicht mit Unreht ber Homer ber Ip: 
riſchen Dichtkunſt genannt, blühte um 700 v. Chr. So wie jener in 
ber epifhen, fo war diefer das Mufter in der Iprifhen. So ſehr 
Archilochus fih aber als Dichter auszeichnete, fo verachtungsmwürdig 
machte er fi dur feine Sitten. Ein eigener Zug von ihm iſt der, 
daß er ſelbſt eine Geſchichte feines Lebens ſchrieb, und darin mit der 
größten Schamlofigkeit ein Gemälde aller feiner moraliſchen Haͤß— 
lichkeiten entwarf. Seine Schriften waren vol fieher Ausdrücke 
und ſchmutziger Bilder,, und feine Satyre war voll giftiger Galle, 
bie weder Freund noh Feind' fhonte. Ein Beifpiel von der Wirs 
tung berfelben ift folgendes: Er verliehte fih in ein ſchoͤnes Maͤd—⸗ 
hen, Neobule, und erhielt da8 Verſprechen ihres Herzens und ihrer 
Dand ; nahher aber zog fie ihm doch einen Andern vor, darüber 
Außerft erbittert, verfolgte er Meobule und ihre Aeltern mit einem 
Spottgedichte, welches fie fo zur Verzweiflung brachte, daß fie ſich 
felbft erbängten. Brudhftüde von feinen Gedichten finden ſich noch im 
der Sammlung griehifher Dichter vor. Genf 1605, und 1614 2. 
B. in Fol. Arhilohus war der Erfinder des Verſes im jambifhen 
Fußmaaße. Sein Styl iſt kühn, vol Nahdrud, heftig und feurig. 
Kallandos von Naxos war es, durch beffen Hand Ardilohus fiel; 
er raͤchte fh an ihm durch die Spige feines Stahles, nahdem fein 
Herz fo manchen Dolchſtich durch die jambifhen Satyren dieſes bei: 
Fenden Dichters hatte aushalten müffen. Die delphiſche Pythia bes 
trachtete diefen Mord als eine der Dichtkunft zugefügte Beleidigung, 
und verfagte dem Mörder den Eintritt im ihren Tempel, bis er fie 
endlich durch die Vorſtellung befänftigte, daß er fi in den Schranken 
einer gefegmäßigen Veriheidigung gehalten habe, und bis er den Bes 
fett, Arhilohus Geift Trankepfer zu bringen, erfüllt hatte. 

Archimandrit, im der griehifhen Kirche der Abt oder Vorſteher 
eines oder mehrerer Kloͤſtet. Er iſt flets dem Didcefenbifchof unters 
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geben. Sn der römiſchen Kirche hat man bieweilen die Erzbiſchöfe 
Arhimandriten genannt. 

Archimedes aus Eyrafus, einer ber größten Mathematiker, der 
alle Theile diefer MWiffenfhaft umfaßte. Nur legte er zuviel Worth auf 
die Theorie, und achtete die Praris fo wenig, daß er bie vielen Mas 
fhinen, die er zur Vertheidigung feiner Vaterſtadt erfand, nicht eins 
mal aufzeichnete oder befchrieb, und die Nachwelt um eine Menge 
nügliher Erfindungen bradte. Die Geometrie bat ihm eine betraͤcht⸗ 
lihe Erweiterung, befonder® in der Lehre don den frummlinigten 
Größen, zu danken. Beſonders merfwürbig iſt die Entdedung der 
Quadratur der Parabel und die Beſtimmung der Eigenfhaften der 
Spirallinie, Von der Mechanik kann man ihn als ben Schöpfer bes 
traten; auch Statik und Hpdeoftatif führte er auf ihre wahren 
Grundfäge zurüd. In der erſtern erfand er die Lehre vom Schwers 
punkte, die Grundlage biefer ganzen Wilfenfhaft, woraus er den 
bekannten Grundfag vom Berhältniffe bee Kraft und Laſt zur Ent: 
fernung vom Mittelpuntte der Bewegung erwied. Die Hpdroſtatik 
war vor ihm noch ganz unbekannt als Wiffenfchaft gemwefen. Die 
Alten zählen vierzig mehanifhe Erfindungen von ihm auf; befannt 
find aber nur einige davon, 4. DB. bie von ihm benannten fciefliegende 
Schraube, die Schraube ohne Ende, die Schiffepumpe u. f. w. Als 
Syrakus im Jahr 212 v. Chr. belagert wurbe, war er es, der durch 
feine mehanifhen Erfindungen die Werke der römifhen Ingenleurs 
und die Zapfirkeit der Soldaten vereitelte. Borzüglid merkwürdig 
biebei ift das, was Dio, Diodor, Hero und Andere von ihm erzäh> 
len, daß er mit oroßen Brennfpiegeln die römifhe Flotte in Brand 
geftedt babe. Die Sahe bat in fih felbft fo viele Schwierigkeiten, 
dag man nicht mit Unrecht daran zweifilt, obgleih obige Schrifts 
ſteller, weiche fie erzählen, zu den Blaubwärdigen gehören. Bekannt: 
lich müffen Brennfpiegel, um in der Entfernung, in welcher bie rös 
mifhe Flotte dor Syrakus lag, zu wirken, eine fo große Brenn: 
meite haben, daß es unmöglich ift, dergleichen in fphärifher und pas 
rabolifher Geftalt aus einem einzigen Stücke zu verfertigen, oder 
auh nur durch Zufammenfegung mehrere parabolifher Brennfpies 
gel bervorzubringen. Nun ann man zwar Planfpiegel fo zufams 
menfeßen, daß fie mie ein großer Brennfsiegel wirken, und in bes 
trächtlihen Entfernungen von 100 und mehr Zug zünden, wie ber- 
Graf von Büffen diefes durch einen Verſuch gezeigt bat; allein 
die Sache bat doh fo viele Schwierigkeiten, erfordert fo viele Ans 
ftalten und Vorbereitungen, daß man nidt einficht, wie das Alles 
in einer belagerten Etadt im Augeſichte der feindlihen Armee ges 
[heben koönnte. Auch fagen Livius, Plutarch und Polvbiug 
fein Wort davon, und die Sache bleibt alſo wenigſtens zweifelhaft. 
Noh während diefer Belagerung fand Archimedes feinen Zod, Die 
Römer namlih verwandelten die Belagerung in eine Blofabe, die 
Eyrafufaner wurden dadurch fehr fiher gemacht, und dieſes bewog die 
Mömer die Stadt zu überrumpeln, welches ihnen auch wirklich ges 
lang. Archimedes war gerade befhäftigt, geomerrifhe Figuren im 
Sande zu zeichnen, und dabei fo im Nachdenken vertieft, daß er 
nicht das Geringite von dem Tumult bei der Einnahme der Stadt 
gehört hatte. Ein Krieger flürmte in fein Zimmer. Zerſtöre mir 
meine Kreiſe nicht, rief Archimedes, ohne aufjubliden und fih zu ers 
kennen zu geben, und fo wurde er in dem Augenblide von dem Sols 
daten, 75 Jahr alt aus Unmiffinheit erflohen, ungeachtet Marcel⸗ 
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Ius, der itn hochſchaͤtzte, befohlen Hatte, Ihn zu fhonen. Geiner 
Verordnung gemäß feste man auf fein Grabmal einen Eplinder mit 
einer darin enıhaltenen Sphäre, um baduch feine Auffindung bes 
gegenfeitigen Verhaͤltniſſes des Einen zum Andern, worauf er einen 
vorzüglihen Werth legte, zu verewigen. Cicero, als er fi als 
Duaftor in Sicillen befand, hat diefes Denkmal wieder ausfindig ge 
madt, indem er es unter Gebüfh, wovon es bededt war, wieder 
hervorſuchen ließ, nahdem man fhon einen ganzen Zeitraum vorher 
es für zerflört gehalten hatte. Die erfie Ausgabe von Archimedes 
Merken Bafel 1544, Folio, ift von Thomas Schauff, Venatorius bes 
nannnt, beforgt; bie befte DOrford 1792, Folio, ex recens. Torelli; 
eine Ueberfegung lieferte Nizze, Stralfund 1823; eine franzöfifche Des 
lambre,. Paris 1807. 

Achimedifhe Wafferfhrambe, oder Schnede (Mechanik), 
ein angeblih von Archimedes erfundenes Werkzeug, um einen Cylinder 
mit gleicher Weite jchraubenförmig berumgeführten Kanal, der oben 
und unten offen if. Wird diefe Mafchine ſchief ins Waſſer geftent 
und herumgedreht, fo fleigt das Waſſer vom unteren Ende zu dem 
obern und wird dort ausgegoffen. Mittelſt berfelben follen, nad 
Einigen, fhon bie Aegypter ihre Felder bewälfere oder von Waſſer 
befreit haben, und noch jegt wird durd fie, vermittelft Windbmüblen, 
in Holland und andern Marfchländern das Waffer von den niedrigen 
Feldern jährlih mweggenommen. 

Arhipelagus, Infeimeer, d. i. ein mit vielen Inſeln befäctes 
Meer, als, der Arcipelagus der maldivifhen Infiln, der Mariens 
oder Diebsinfeln (Razarusarhipelagus), ber Karolinens oder neupbis 
lippinifhen Inſeln (Barnanas: und Andreasarchipelagus), die Chis 
loe:Inſeln (Arhipelagus de los Huaptecos), die Gefeufhaftss oder 
Societätsinfeln (Ardipelagus de Bourbon) u. a, m. Am befannte 
ſten iſt der griehifhe Archipelagus oder das aͤgaͤiſche, auh bisweilen 
das weiße Meer, welches mit dem weißen Meer einen Bufen des 
nördlihen Eismeers, nit zu verwechſeln iſt. Er made einen Theil 
des mittelländifhen Meeres aus, und hat gegen Norden Romanien, 
gegen DOften Natolien, gegen Weften Macebonien, Livadien und Mo: 
zen, und gegen Süden die Inſel Candia zu Grängen. Gr gebört 
theils zu Europa, theils zu Aften, und enbält mehr als 40 Inſeln, 
als Rhodos, Mitylene (fonft Lesbos), Negroponte (vormals Eubön), 
Lemnos, Samos, Patmos, Paros, Antiparos, Delos u. ſ. w. Die 
um legtere Inſel in einem Kreife herumliegenden Inſelgruppen beißen 
Cykladen, d. b. Birkelinfeln ; die entferntern an den aftatifhen Ufern 
zerftreut liegenden aber Sporaden, d. i. zerftreute Inſeln. 

Achitektonik, Architektur, ſ. Baufunft. 

Architrav, ſ. Säule, 

Arch iv iſt eine Sammlung von alten ſchriftlichen Urkunden ober 
Documenten, melde die Anfprüce, Privilegien, Vorrechte, Verträge 
u. f. w. einer Samilie, einer Stadt oder eıned ganzen Reiches ent» 
halten. Aucd wird der Dre, wo bergl. Brieffhaften aufbewahrt wer 
ben, Arhiv genannt. Es gibt Staats- und Privatarhive. Jene, 
welche die meifte Glaubwürdigkeit haben, werden auf Befehl und uns 
ter Autorität des Landesheern angelegt, und die Aufſicht über Dies 
felben wird einer beeidigten Perfon übertragen, welche Achivarius 
beißt. Mir finden fhon bei den ältiften Völkern Archive. Mei ben 
Srichen und Römern flanden fie in folder Achtung, daß Tempel 
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dazu beflimmt waren. Nah Eginhard foll Karl d. G. die erften Urs 
tundenfammlungen ‚in Deutfhıand angelegt haben; allein man hat 
Beweiſe, daß fie in frühere Zeiten hinaufteichen. 

Arhonten, f. Attila. 

Achytas, von Tarend in Unteritalien gebürtig, ein prthagoreis 
fher Philoſoph und berühmter Mathematiker. Er bediente ſich zuerft 
Der Analyſis, die er von Plato erlernt hatte, mahte manche neue 
Entdedung in der Geometrie, wandte fie auf das bürgerliche Leben 
an, ward der Erfinder einer wiffenfhaftihen Mathematik, und ber 
Verfertiger verfhiedener nüglihen Maſchinen. Auch fol er ein Ans 
zomat (eine fliegende Zaube) verfertige haben. Als Plato bei Dios 
nyſius, dem Herrfher von Syrakus, in Ungnabe fiel, war es Archy⸗ 
208, ber den Muth hatte, ihn an fein gegebenes Ehrenwort, jenem 
Bein Lied zujufügen, zu erinnen; ohne die war das Leben diefes 
großen Weifen in Gefahr. 

Arbis fur Aube, Stadt und Hauptorf eines Bezitks von 23'% 
DM. und 33.400 Einwohner im franzöfifhen Departement Aube, auf 
einer Anhöhe, an ber bier fhiffbaren Aube. Die Einwohner unters 
halten Baummoll:Spinnerei, Strumpfweberei und Gerbereien. Hier 
ift der berähtigte Danton geboren. Zwifhen diefer Stadt und Fere 
Shampenoife fhlugen die Verbündeten, unter dem Fürften von Schwar⸗ 
zenberg. am 25. März 1814, gänzlih die Ftanzoſen, unter den Mars 
fällen Dudinot, Macdonald und Victor. 

Ardenbolz (Joh.), geb. in Finnland 1695; warb megen ber 
eonsid£rations sur la Franee par rapport & la Suede, auf Antrag 
bes Card. Fleury in Schweden auf eine Zeitung gelegt, fpäter in 
Gaffel Bibliothekar, nah Schweden zurüdgekehrt, Eönigl. Hiltogriograpb, 
galt im hohen Alter für einsn Geifterfeher und flarb den 14. Zuli 
1777. Er ſchrieb u. a. eine gefhägte Geſchichte des Königin Chriſtine. 
Amft. 1757—1760, Bde. 4. 

Arco, eine gräflibe Kamilie in Tyrol, bie von den Grafen von 
Dogen abſtammt. Hiftorifh merkwürdig find aus berfelben: 1 (Mar), 
Geſandter bes Maltheierordbens am bairiihen Hofe, früher in Peters— 
burg. Er fommandirte 1809 al® bairiiher General ein Gorps gegen 
Die Tyroler und fiel, von einer feindliden Kugel getroffen. 2: Frig 
von Bogen, der 1175 die Stadt Arco in Tyrol erbauet haben foll. 
3) (Sranz), Herzog der Republik Siena 1453. 4) Nicolaus), Bais 
ferliher Kammerherr und vorzuͤglicher lateinıfher Dichter, geboren 
1479, geiterben 1546. 5) (Philipp), Eaiferlihee General, übergab 
1703 bie Feſtung Breifah an den Herzog von Burgund, ward des 
Hochverraths befhuldige und 1704 zu Bregenz enthauptet, 6) (%os 
hann Baptiſt) Intendant zu Mantua. Durch ihn warb die Büſte 
Virgils zu Mantua entdeckt. 7) (Philipp), geboren zu Münden ben 
19. September 1775, geflorben zu Ulm den 29. November 1805, era 
warb fih in feinem Wirkungskreife als baicifher Präfident der Lan⸗ 
desdireciion von Schwaben anerkannte Verdienſte. 8) (Erneftine, 
Gräfin von A.), vermähle mit dem Minifter Grafen Montgelas, fiarb 
1820 in Italien. 

Arco,f. Pizzicato, 

Arcole, Dorfim Mantuanifhen. Schlacht bei X. am 15., 16. u. 
17. Nov. 1796. Mit großer Schnelligkeit ftellte Deflreih, nachdem 
des Feldmarſchalls Wurmfer Verſuch, Mantua zu entfegen, fehlges 
fhlagen, im Monat Oktober 1796 eine neue Armee ing Feld, die beis 
nabe 50,000 Mann flark, unter des Feldzeugmeiſters Alvinzi Oberbes 
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fehlt am Ende des genannten Monats ihre Operationen in zwel fu 
lonnen begann. — Die erfle unter General Davidowich, 22.000 M. 
ſtark, rüdte aus Tyrol längs der Erfh vor, und blieb nady mehren 
firgreihen Gefechten am 17. Nov. zwiſchen Compara und Gaftel nnors 
(5 M. von Mantua) ohne Zwed und Urfadhe unthätig ſtehn, obwohl 
fie nichts als die ſehr geſchwächte Divifion Vaubois gegen fic hatte, 
Die zweite Kolonne — 24.000 Mann unter Gen. QDuosbunwid — 
bei welcher fi der Obergeneral befand, brah aus dem Friaul ver, 
und bidrohte, über Cordenone, Campana, Befano, Vicenze Bla 
nuoda vorgerüdt, am 11. Mov. Verona. Die hier zufammengn 
nen Divifionen Augereau und Maffena wurden am 12. bei einem 4» 
griffe auf die feindlihe Etelung bei Galdiero mit Verluſt von mit 
als 2000 Mann zurüdgemwirfen, und ber öftreichifche Feldherr bereititt 
fon den Uebergang auf das rechte Ufer der Erich, als dem legen 
Schritt zur Erreihung feines Zwecks, vor, ald Buonaparte, ber mit 
einem Theile des Blokadekorps von Mantra nad dem bedrebin 
Punkte geeilt war, feine Plane vereitelte. Zu ſchwach, um beide 8 
lonnen der Deftreicher zugleich zu fchlagen, überlich er Vaubois ent 
weilen feinem Schidfale, und wendete fi) mit concentrirter Kraft gr 
gen Alvinzi. Das Gefecht am 12. hatte die Schwierigkeit, den Fein) 
durch einen Srontangeiff zw merfen, bewirfen; Buonaparte befähf 
daher durch einen Marſch in feinem Müden nah Villa nuova, M 
der dort befindlihen Parks und Magayise zu bemächt'gen, und ihn 
dann In diefer Richtung zur Schlacht zu zwingen, beren glüdiär 
Ausgang das iftreihiihe Corps bis an die Etſch gedrängt und wahr 
ſcheinlich zur Kapitularton genöthigt haben würde. — Der franii 
ſche General matſchitte am 14. daß rechte Ufer der Etſch emilanı, 
nah Ronco (3 Meilen von Verona) und überfchritt den Fluß in dr 
Naht auf mehreren Sciffbrüden. Das linke Ufer bietet hier fol 
gar keine Gelegenheit zu Entwidelung von Truppenmaſſen; das rıdtt 
Ufer des Alpons, der in faft ſenkrecht füdlicher Richtung von Bil 
nuovda (3 St. nördlih Ronco) der Etſch zufließt, begrenzt einen gie 
fen Moraft, durch welhen nur ein Damm nordmeitlich in dır Ri% 
tung gegen Galdiere nah Porcil (1 Stunde) nördlich meift den 1 
pon enılang nad Arcole (1, Stunde) und St. Bonifacio (2 &) 
führt; bei beiden auf dem linken Ufer des Fluͤßchens gelegenen Dir 
tern find Brüden über daffelbe. — Alvinzi hatte den Marc fein? 
Gegners entdedt, und einige Snfanterie-Regimenter nach Arcoie un) 
Porcil gaefendet, melde während des A5ten duch das Modräden 
bes größten Theils der Armee fo verftärft wurden, daß fram 
16. bei erftem Drte 14 Bataillons und 2 Eskadrons unte Gr 
ral Mitrowski, bei legtem 6 Bataillon und 2 Eskadrons ut 
General Provera befanden. — Maffena, der am Morgen d* 
15. gegen Porcil vorgerüde war, ſtieß bei Bionde (4 Stunde din 
Monco) auf den Feind und ward nah lebhaften Gefecht zurüche 
mworfen, fo daß bie öfterreihifhen Vorpoſten am Abende bei dem 
(Y, St. von Ronco) fanden. Bounaparte felbft führte die Dit 
fion Augerau gegen rcole, um bier auf das rechte Ufer bei U 
pons, und nah Villa nuova zu gehen, aber alle während bei ga” 
zen Tages wiederholten Verſuche, die Beine hölzerne Brück bi 
Arcole zu forciren, fheiterten; vergebens ſtellte fi Augercau, Dun 
naparte felbft, eine Fahne in der Hand, an die Spitze ber ftürmm 
den Truppen; in Keont und Flanke zugleich aufs wirtfamfte beſchoſſes, 
mußten fie am Abende nad beträchtlihem Verluſt gegen Ronco m 
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ruͤckweichen. Zwar hatte! General Guieux mit 2000 Mann bie Etfch 
bei Albaredo (2 St. unterhalb Ronco und jenfeitd der Einmündung 
ded Alpon) Überfchritten, und Arcole am Abend erobert, aber die Nach⸗ 
richt von dieſem Vortheile Fam zu fpät bei der fchon zurücdgezogenen 
Diviffon „an, ald daß er noch hätte benugt werden koͤnuen, und 
Guieur mußte in der Nacht den Ort wieder verlaffen, ald die Vers 
ftärfungen vom öftreichifchen Hauptkorps dort eintrafen. General 
Provera griff am 16ten mit grauendem Tage den Feind bei Zerya 
an, warb aber bis gegen Galdiero zurücgeworfen und verfolgt; indeß 
fand Mafjena feinen Weg rechts nach den Alpen, und ging deshalb 
am Abende gegen Ronco zurüd. Auf der andern Seite begann auch 
Mitromsti am 16. mit Tagesanbruh auf dem von Arcole berführens 
den Damm den Angriff‘ ward aber nad hartnädigem Gefecht bei 
Arcole zurüdgeworfen, und vertheidigte hier die Brüde, gegen die den 
zanzen Tag über vergebend wiederholten Angriffe Augerau’s ; eben 
jo vergeblich war ein Berfuch des leßtern, den Alpon, eine Stunde 
ınterhalb Arcole zu überfchreiten, da das fumpfige Terrain den 
Bruͤckenbau unmdglich machte. In der Nacht zum 17. brachten ends 
ih die Franzofen Stunden unterhalb Alcole eine Faſchinenbruͤcke 
iber die Suͤmpfe zu Stande, und fetten einen Theil der Diviffon 
Augeran auf das Iinfe Ufer des Alpons. Das Gefecht begann mit 
dem Tage auf allen Punkten, die auf dem Damm gegen Arcole vors 
ruͤckende Abtheilung aufs Neue zurüdgemworfen, floh in Unordnung 
jegen Ronco; Bonaparte ftellte eine Halbbrigabe der Divifion Mar 
'ena in ein (Gebiifch rechts ded Dammes im Hinterhalt, und fiel das 
nit dem verfolgenden le fo lebhaft in die Seite, daß diefer mit 
jroßem Verluſte nach Arcole zurückgehen mußte Die Truppen auf 
ent linken Alponufer fanden vorwärts jenes Ortes hartnädigen Wis 
yerftand; 25 Guiden, die mit mehreren Trompetern um die Moräfte 
yerum in den Rüden des Feindes gingen, erfciitterten deffen Feſtig— 
'eit fo, daß bei einem wiederholten Angriffe Arcole erobert ward. 
Zwar febten fich die Deftreicher nochmals bei St. Bonifacio, allein 
00 Mann mit A Kanonen, welche von Legnano abgeſchickt, bei St. 
Stephano ( Stunden von St. Bonifacio) in ihrem Ruͤcken erſchienen, 
serftärften die einmal erzeugte Furcht abgeſchnitten zu werben, fo ſehr, 
saß fih alled ohne ferneren Widerftand auf Villa Nuova zurüdzog. 
ẽs findet fich nirgends eine genaue offizielle Angabe des BVerluftes der 
seiden Armeen; wie bedeutend der frangofifche geweſen feyn mäffe, 
ann man aus der Natur des gefchilderten Gefechts und dem Umftande 
nehmen, daß allein vor der Bruͤcke von Arcole fieben ihrer Generäle 
yerwundet murden. - | 

Argon (Jean Claude Eleonore von) Erfinder der fhwimmenden 
Batterien, mit denen Gibraltar bezwungen werben follte, geb. 1732, 
vard während der zwei legten Jahre des fiebenjährigen Krieges bei 
ver franz. Armee ald Ingenieur angeftellt und zeichnete fich durch bie 
Bertheidigung Gaffeld gegen bie -Allürten aus. Als er 1780 Gibral 
‘ar mit ſchwimmenden Batterien angriff, und auch den Felfen in bie 
uft fprengen wollte, erfand ein hanndv. Nagelichmiedsgefelle, Sol 
at ber Belagerten, zur Radicalkur die Batterie mit glühenden Kurs 
yeln, die fih am Holze fchnell befeftigten, und das Nefultat war, daß 
sie Arconifhen Batterien in die Luft flogen. Bei dem Einfalle in 
Holland unter Dumouriez; nahm Arcon mehrere Pläße, u. a. Breda. 
$r 309 fich fpäter in die Einfamfeit zurüd, und fchrieb hier fein vors 
üglidyed Wert, das Ergebniß aller übrigen frähern: „Considerati« 
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ons militaires ‚et politiques sur les Sortifieations. Der ı C 
braͤchte ihn 1799 in den Senat, und er ſtarb am 1. Juli 1800. 
Acetifcher Zirfel, noördlicher Polarkreis, iſt ein. einer 
Parallelkreis, 30° 28° vom Nordpole entfernt; eben M weit ;i 
der antaretifche Zirkel oder füdliche Polarkreis vom Sudpole ent» 
fernt. Es find Tagekreife, welhe die Pole der, Effiptif und Die 
Pole der Welt in, der unbeweglichen Fläche der Weltkugel beichreis 
ben. Sie fondern die falte Zone von der gemäßigten. Der Norbpol, 
polus aretieus, ift über dem Horizonte unferer Halblugel, Ihm am 
nüchiten ift der Polarſtern, Arcturus, ital. Tramontana, der lebte 
Stern in dem Schwanze des Heinen Bären, ein fir die Schifffahrt 
und Breitenbeftimmung wichtiger Firfern der erfien Größe, daher 
das italienifchye Sprichwort: die Tramontane verlieren. 

Arcnccio, ein in Stalien, befonders in Florenz, übliche Geräth, 
eine Art von Heinem Bette oder hölgernem Geſtelle, welches jede 
Frau und jede Amme, wenn fie ihren Säugling bei ſich im Bette 
liegen hat, oder ihm nur des Nachts die Bruft gibt, über denfelben 
deden muß, um zu verhindern, daß fie ihn nicht vielleicht im Schlafe 
erbrüce. Diefe wohlthätige Sorgfalt ift unſers Wiffens noch nirgends 
nachgeahmt worben, außer in Schweden, wo die Regierung 1799 
Modelle diefes Geräthes austheilen ließ, und deffen Aufhaffung befabl. 

Arcueil, Dorf, auf einem mit fhönen Weinreben bepflanzten Hüs 
gel an der Biéevre, im Depart. Seine, Bezirf Meaur, mit 150.9. 
und 1300 Einw.; durch die Ueberrefte eines altröm. Aquaͤducts, und 
auch dadurdy berühmt, daß Stephan Sodelle, ein nicht unberühmter 
Dichter des 16. Jahrh., bier ein Landhaus befaß, in welchem die er 
ten in franz. Sprache abgefaßten Tragoͤdien gefpielt wurden. — Bon 
hier führt die prächtige 200 Zoifen lange Waſſerleitung, zu der Lud⸗ 
wig XI. im 5. 1613 den Grundftein legte und weldhe Maria von 
Medicis , unter der Yeitung des berühmten Sacob von Broſſes vol 
(enden ließ, über 40 Bogen, Paris das Trinkwaſſer zu. Das lar 
chende und malerifche Thal von Arcueil, häuftg von den Partjern bes 
ſucht, beleben zablreihe Yandhäufer, deren fchönftes, einft von einem 
Praͤſidenten des Parifer Parlaments erbaut, jegt im Beſitz des Ers 
bireftors Nemwbell if. In einem andern, das auf den Ruinen des 
alten Scyloffes der Prinzen von Guiſe fleht, hat man eine Baum— 
wollfpinnerei angelegt (vgl. Morgenbl. 1518 N. 83). Auch hat fi 
hier in neuern Zeiten eine phyſikaliſche Gefellichaft (la societe 
dArcuéil gebildet, die einige Bände Memoiren herausgegeben bat. 

Ardea Reiher, Neiger, eine Gattung der Sumpfvoͤgel, wel⸗ 
che ſich von den uͤbrigen durch einen langen, zufammengedrüdten, 
zweifantigen und fpisen Schnabel unterjcheidet, deſſen Ränder ſchnei⸗ 
dend, zu Zeiten gegen die Spitse hin gezähnelt oder ausgefchnitten, 
und dicht fchließend ſind, deſſen Mundoffnung fich bis hinter die Aus 
gen eriivedt, und aus dem Länge jeder Seite der obern Kinulade 
eine Furche bis zu drei Viertheilen ihrer Cänge läuft, in welder, 
eiwas von der Stirn entfernt, die rigenförmigen, oben mit einer 
Haut verſchloſſenen afelöcher liegen. Der Zügel der Reiher ift 
breit und nackt; ihr Kopf Hein, ihr Augenfreis und Augenlicder 
nackt; ihr Hals lang und fie tragen ihn wie ein rom. S gefrümmt, 
felbft im liegen, da fie ihn dicht auf den Nücen legen. Ihr Rumpf 
iſt ſtark zuſammengedrückt, und mit großen Federn bededt; befonderg 
zeichnen fie füh Durch Büschel von Flaum aus, deren einer an jeder 
Gere der Brut, und ciner an jeder Seite des Afters fich befindet 
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und die einen eigenthuͤmlichen Geruch haben. Ihre Flügel find mits 
telmäßig und beitehen aus. 10 Schywungfedern der erften, bis 18 der 
zweiten Ordnung. Die zweiten und dritten Schwungfedern find die 
\längften. Ihre Schenkel find über der Ferfe mehr oder weniger nadt, 
ihre Fußwurzeln mittelmäßig, und von ihren drei Vorderzehen bie 
Außere und mittlere bie zum erften Gelenke verbunden, die innere fat 
ganz frei; die hintere Zehe fteht auf, die Nägel find zufammenge 
drüdt, fpig, und der Mittelzehe am innern Rande fammfdrmig. Ihr 
furzer Schwanz befteht aus 12 NRuderfedern. Die Zunge der Reiher 
reicht bis zur Mitte des Schnabel, ift ſchmal, ſpitz, weich; ihr 
Schlund weit, ihr = haͤutig und von allen Vögeln find fie die 
einzigen, welde nur Einen Blindarm befigen. Durch die hier ans 
gegebenen Eigenfchaften unterfcheiden ſich die Reiher fehr auffallend 
und wefentlic von den SKranichen und Stoͤrchen. Aber die wirk 
lichen nicht trennbaren Reiher zeigen noch unter ſich manche Berfchies 
denheiten in der Größe, der Bildung und Lebensart , die theild den 
Naturforfhern zur Bildung von Familien, theild den Voͤlkern zu bes 
fondern Namen ng ee ie gegeben haben. Einige haben einen 
dünnen Hals mit fchmalen befonders an der Gurgel lang herabhäns 
genden Federn, und gehen ihren Gefchäften vorzüglich bei Zage nach; 
fie find die Reiber im engften Sinne des Wortes, Fifchreiher, Bech⸗ 
fteins dünnbalfige Reiher. Einige unter diefen haben fehr lange höchit 
weititrahlige Ruͤckenfedern; diefe nennen die Franzofen Arigrettes; und 
von denen , welchen diefe Federn mangeln, die größern Héront, die 
Heinen Crabius. Bet andern find die Federn des Halfes fehr groß, 
und fchlagen ſich ruͤckwaͤrts, um den SHintertheil des Halſes, der 
Fahl oder nur mit Flaum beffeider ift, zu bedefen. Sie gehen vors 
züglidy des Nachts ihren Gefchäften nach und machen Bechſteins und 
Anderer dickhalſige Reiher aus. Bon letztern haben einige einen fchwach 
herabgebogenen Schnabel, und, erwachſen, gewoͤhnlich drei fchmale 
Federn am Hinterhaupte; Ddiefe werden Nachtreiher, Quaͤckreiher, 
franz. Bihoraux genannt; andern fehlen diefe Federn, und der Schnar 
bei ift zwar mehrentheils etwas mefjerförntig aber gerade, ſie heißen: 
Rohrdommel, MooBreiher, franz. Butors. Daß alle dichalflge Reis 
her einen Schnabel haben , deffen obere Kinnlade frähenartig gebaut 
und herabgebogen fey, wie einige angeben, ift nicht gegründet. Die 
Neiher bewohnen alle gemäßigten und warmen Gegenden der Erde, 
nur in den falten find fie nicht. Sie lieben füße Gewaͤſſer und hals 
ten fi an Baͤchen, Flüffen, Seen und Sümpfen auf, in welche fle 
binein waten, um ihre Nahrung zu fuchen , welche in Kröten , Froͤ— 
ſchen, Schlangen, Fifchen und deren Rogen, Egeln, Waſſerinſekten 
und Keinen Säugethieren beſteht, welche fie ganz verfchluden, und 
nach der Verdauung ein Gewölle auswerfen. Sie gehen fehr bequem 
und fliegen langfanı mit eingezogenem Halfe, weit ausgeſtreckten Füßen, 
und häufigem Schlagen der Flügel. Ihre Stimme ift ein unanges 
nehmes Gefchrei. Manche leben gefellig, und befonderg findet Diejes 
beim Niften Statt, doch bemerft man andere gewöhnlidy nur Paars 
weife. In Ruͤckſicht des Niftens unterfcheiden fich die Neiher vorzügs 
lich, indem einige jederzeit auf Bäumen, die von dem herabfallenden 
Mifte verdorrten, andere, und zwar die größere Menge, an der Erde 
in Suͤmpfen ihr Neft bauen, in welches fie von 2 bis zu 5 ellipfois 
diſch weißtiche, aber blaͤulich grüne Eier legen, die beide Gatten aus— 
brüten. Ihren ungen tragen fie die Nahrung im Schnabel zu, und 
zwifchen beiden Geſchlechtern ift vieleicht Fein Außerer bemerfbarer 
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Unterſchied, es moͤchten denn die Weibchen etwas kleiner ſeyn. Deſto 
mehr unterſcheiden ſich aber viele Arten der Reiher, in den verſchie⸗ 
denen Stufen ihred Alters, nicht bloß in der Größe, fondern auch, 
wenn fie diefe bereits vollfommen erreicht haben, und fidy fogar fchon 
fortpflangen, in der Farbe, und felbft im Körperbau fo weſentlich, 
baß eben dadurch ed unmöglich ift, die eins, zwei und mehrjährigen, 
nicht für verfchiedene Arten anzufehen,, wenn nicht mehrjährige und 
Be Erfahrungen dad Gegentheil lehren. Daher find auch der 

ten fo viele angegeben, und mancher europäifche Reiher kommt bei 
Lahatm und Gmelin unter vier und fünf, vielleicht mehreren Namen 
vor; wodurch diefe Gattung zu einer der fihwierigiten wird. Das 
Fleifch der Reiher hat, wie ed nad) ihrer Nahrung nicht anders ſeyn 
fann, einen thranigen Geſchmack, gleihmwohl werden, befonders einige 
Arten von manchen Menfchen nicht bloß gegeflen , fondern felbit ale 
nicht fchlecht fchmecfend angegeben. Mehrere, befonbers die Aigrettes 
der Franzofen, liefern uͤberdem theure und fchöne Federn zum Schmude, 
und mehrere Arten wurden ehemals zur Reiherbaize gehegt, vorzuͤglich 
der gemeine Reiher. Db die Reiher durch vertilgen fchädlicher Thiere 
mehr nügen, als durch Verzehren von Fiſchen und andern nüglichen 
Thieren mehr fchaden, ift nicht entfchieden. 

Ardebi, eine Stadt ohne Mauern, in ber Provinz Abdferbidjan 
in einer runden, mit Bergen umfchloffenen Ebene, auf der 80 Doͤr⸗ 
fer gezählt werden, gleidht von ferne einem Walde, weil vor jedem 
vr ein DObfigarten ift, und die Straßen mit Bäumen bepflanzt 
ind. Sie ift von mittelmäßiger Größe, treibt aber einen lehhaften 
Handel, vorzüglich mit Seide aus Ghilan. Es gibt darin 5 Haupts 
ftraßen, einen fchönen Marftylag, an dem fi dad Moufoleum des 
Shah Seft auszeichnet. In dem. umliegenden Gebirgen find viele 
heiße und andere mineralifhe Quellen, weldye von den Kranken bes 
fucht werden. 

Ardece, ein Departement des füdäftlichen Franfreichd, enthält 
einen Flächeninhalt von 107 DD. M., worauf 200,060 Einw. leben. 
Die Mehrheit bekennt ſich zwar zu der herrfchenden Kirche, aber 
noch immer mehr ald , über 60.000 Individuen find Reformirte 
und befigen 5 Konfiftorial-KKirchen. Diefe Religionspartei hat fich bier 
unter den graufamften Berfolgungen erhalten: bier war ed, wo uns 
ter Ludwig XVI. der Fanatismus viele Tauſende der betriebfamften 
Bürger opferte. Auch in der neueſten Zeit ift das unglüdliche Land 
von neuem der Schauplat fanatifher Bewegungen gewefen, die ins 
deß gegenwärtig durch die Mißbilligung des beffern Theils der Nar 
tion gebemmt find. — Es ift ein hodygelegened Bergland , der Bos 
den beftehbt am Gebirge aus Feld, in den Thälern aus Sand und 
Kalt, ftrichweife aus Haide; das Clima ift dad des mittlern Frank 
reich8, aber fehr veränderlich,; außer dem Gebirge fieht man wenig 
Schnee. Der Weins und Obftbau find die vornehmften Nahrung 
zweige: jener liefert ben trefflichen Cöte Rotie, den beften aller Rho—⸗ 
neweine, diefer die Kaftanien; bier eine wahre Brodfrucht, da ber 
Ackerbau höchftend anf ', Jahr das noͤthige Korn liefert, die Mans 
bel und die welfche Nuß, aus welchen Früchten man ein gutes Del 
preßt. Der Seidenbau gewinnt unter dem milden Himmel der Pros 
vinz immer mehr an Ausdehnung; ſchon werden im Durchichnitte 
jährlih 2630 Gent. Seide erzeugt, und ihre Verarbeitung, die über 
10.000 Menfchen befhäftigt, macht mit der Wollenzeugweberei und 
der Papierfabrifation den wichtigften Gegenſtand der Induſtrie ans. 
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Ardeck (Aare), Burg in der Graffchäft Dieß, auf dem Vorſprung 
einer Anhöhe an dem Fluffe Aar, von welchem fie den Namen führt. 
Als Erbauer nennt die Limburger Chronik den kriegerifheh Grafen 
Adolph von Naſſau⸗Dietz, bei dem Jahre 1385. Er war aber eigents 
lich wohl nur Herfteller einer Älteren, bereits zerftörten Burg, welche 
ihm zur Bertheidigung feines Landes ganz gelegen war. Später 
trugen die von Dieg, Erbmarfchälle der Graffhaft, Ardeck zu Lehen. 
Dieſes Adelögefchleht eriofh im Anfange des 18ten Jahrh. Die 
Burg war früher: fchon verfallen. Doc if noch immer eine Ruine 
über welche die Ausſicht in das Aarthal von Limburg und Dieg 
her verſchoͤnert, und wie andere Stoff zu einer. Legende gegeben hat. 
Als der vertriebene legte Statthalter der Riederlande: endlich im 
Sabre 1802 eine. Zuflucht in feinen Erbfiaaten gefunden hatte, ers 
ſchallte noch einmal in den Ruinen der alten Ardeck Freudenjunbel 
und Becherflang bei einem laͤndlichen Feſte, welches hier zum Ben 
gnügen ber fürftlihen Familie veranftaltet worden war. J 

Ardennen, im Alterthum Arduenna, ein ſehr ausgedehntes Wald⸗ 
gebirge zwiſchen der Maas und Moſel, das eigentlich dem Groß» 
* Luxemburg zugehoͤrt. Der Ardennenwald ward ſchon von 
Caͤfar, Strabo und andern Alten gekannt. Zu den Zeiten der Roͤ⸗ 
mer nahm er einen großen Theil des beigifchen Gallien ein. Gäfar 
1äßt ihn vom Rheine durch das Land der alten Trewirer bis an 
das Gebiet der Remier fich erftreden. Das Wort Arbuenna wird 
von gelehrten Forfchern aus dem Keltifchen abgeleitet. Demnach 
hieß Ar-du-enna fo viel ald Wald an Gottes Flüffen gelegen, von 
dem SKeltifhen Ar (bei) Duenna, und Duicna, Ducona (Brunnen, 
MWafler Gottes). Der Ardennen gab es in Gallien mehrere. Nur 
dem oben bezeichneten Waldgebirge blieb vorzugsweiſe die Benennung. 
Auch hat es ganz befonders mit lüffen Gemeinſchaft, da ed zwiſchen 
der Maas und Mofel ſich ausdehnt, und von ihm an zwanzig klei⸗ 
nere und ‚größere Bäche entfpringen,, die man noch beträchtlich vers 
mehren kann, wenn man die Aefte diefed Gebirges durch die Eifel 
bis an den Rhein verfolgt. — Die Waldımgen diefed Gebirges ber 
ftehen größtentheild aus Eichen und Buchen; doch findet man and) fo 
— Weißholz: als Erlen, Birken, Eichen u.f.w. Fichten und 

annen aber find fehr felten. Die Diana empfing gern von unfern 
waldigen ®ebirgen neue Beinamen, fo von dem Schwarzwalde Dias 
na Abnoba und den Ardennen Diana Arbuinna oder Arburina. 
Manche Refte des Dianendienftes in diefen Gegenden finden fich noch 
in Altären, Statuen, Inferiptioren. Dad Mufeun der Alterthümer 
zu Trier befigt den Torfo einer Folofialen Straße der Diana von 
weißem Marmor, welche ganz vortrefflich gewejen feyn muß. Das 
linfe Knie der Göttin ift vorwärts gebogen; und eim unter dem lin— 
fen Arme noch fichtbared Gewand reicht bis an die Schenkel genau 
fo wie Winfelmann diefe Göttin. befchrieben. — Der Arbennenwald 
war fchon im den Älteften Zeiten reich in mineralogifcher und. z00logis 
fher Hinſicht. Kupfer, Eifen, auch edle Metalle wurden da zu Tage 
gefördert Gebt nicht mehr); die Pferdezucht war beträchtlich, doch 
vorzüglich die Schafzucht berühmt, fo wie dieſes ed ch if. "Die 
Jagd auf diefen waldreihen Höhen war von jeber eine der ergiebig: 
ſten. — In einer allgemeinern Ausdehnung läßt man die Ardennen 
im ehemaligen franzöfiihen Hennegau anfangen, und fidy durch bie 
Pikardie, Champagne und Luremburg bis zur Mofel erftreden. Nach 
diefer Ausdehnung erhielt auch ein Departement Frankreichs die Bes 
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nennung der Ardennen. — Ardennen (Gau). Die Ardennen haben in 
der Landſchaft Wabern des Moſellandes im Mittelalter einer ganzen 
Gegend den Namen gegeben; doch war bie feine politifche Benennung. 
Sinnerhalb der Luͤtticher Didces lag, zwifhen Semoy (Semvia), Lemme 
(Lomma), Durte (Urta) ſchwerlich jedoch bis zur Amblach, der Sure 
(Sara) und von diefer bid wieder zur Semoy längs der trierifchen 
Didcesgränge, der Eger Gau im eigentlichen Sinn. Dod ift die 
Scheidung noch nicht hinlänglich ind Licht gefegt, da offenbar fpätere 
trierifche DidcedDrte im Gau Arbennen vorkommen, und ver Mars 
gel Luͤttich'ſcher Archidiatonatregifter Vermutbungen zuläßt. Er bes 
‚griff: anf jeden Ball den mittleren Theil des Großherzogthums Lurems 
‚burg. — Er. wird auch Gau Osninge nenannt, fo wie der Osning 
in Weſtphalen wohl Arduenna, und es finden ſich Cfpätere) Urkunden, 
wonach die Walbfette diefed Namens als eine einzige, verbunden 
auf beiden. Seiten ded Rheins, gedacht wird. (Kremer rhein. Frans 
zien 1778. ©. 60. Anm. ıc.) Grollius in ben Actis. Acad. Theod. 
palat. V. V. ©. 270. ff. und auf der dazu gehörigen, nur falfch ges 
zeichneten und nicht genug begränzten Karte. Ardennen, ein von den 
Arbennenbenanntes Departement des norböftlichen Frankreichs; in 104 
Q.⸗Meilen mit 258.000 Einw. Das Land ift im S. wellenförmig, im. 
aber gebirgig und waldig, hat meiftend Kreides und Kiesboden und iſt 
wenig ergiebig. Die Ardennen bededen die nördliche Hälfte; unter 
den Suiten find die Maas, Aisne Sormone, Aube, Trou und Saar, 
aber nur der erftere ift bier fchiffbar. Das Klima ift gemäßigt, aber 
‚wegen ber Ardennen rauher als in den übrigen Provinzen Franfreich® 
unter gleicher Breite. Der Aderbau ift fehr eingefchränft, da fait 4 
der Provinz aus nn und Wald beftehen, und wird da, wo er Statt 
findet, Außerft unvolllommen betrieben; daher die Einwohner jährs 
lich Korn zufaufen. müffen. Vieh⸗, befonders Schafzucht machen ben 
Reichthum der Provinz aus; die Schafeigehören zu der Pre Sale Race, 
die ſich mehr durch ihr Fleifch, als —* ihre Wolle auszeichnet; 
auch find die Hammel und die Schafkaͤſe der Ardennen vorzüglid. 
Die Berge find reich an Eifen, Schiefer und Marmor, welche ſaͤmmt⸗ 
lich benugt werben. Das Eifen wird auf 11 Hohöfen gebradt, 
weldye 90.000 Gent. Gußeifen probuciren, und dann auf 42 Hams 
mern verarbeitet. Außer. Eifenarbeiten und Wollweberei findet man 
hier wenig Induftriearbeiten. Die Ausfuhr beruht auf den Gebaners 
und aubern theild feinen theils aroben Tüchern, auf Wolle, Eifen 
und Eifenwaaren, Glas, Holz, Brettern, Dielen, Vieh, Hammeln, 
Käfen, Butter, Leder und Echiefern. Die Provinz fendet 2 Depus 
tirte zur Kammer, gehört zur zweiten Militärbivifion, zur Didcefe und 
unter den koͤnigl. Gerichtshof von Meg, und zerfällt in 5 Bezirke: 
Meziéres, Rocroy, Sedan, Rethel und Vonzierd, welche nach ben 
Abtretungen von 1815, wodurch Marienburg, Philippeville und Eon 
vin an die Niederlande gefommen find, nur noch 30 Kantone und 
585 Gemeinden enthalten. 

Ardei. So nennt man, 1) im weitläufigen Sinne das ganze 
Mittelgebirge, das fih in der Graffchaft Mark von Fröndenberg 
bis Wollmarſtein längft der Ruhr hinziehet. Es befleht aus Stein 
tohlengebirge und raubem Sandjtein, der deffen Liegendes ausmacht. 
Die Menge Steinfohlen / die in demfelben angsgebeutet werden, mas 
chen es hoͤchſt wichtig für die ganze Provinz. 2) zwifchen Frönden: 
berg und Langſcheda am Flüßchen Ruhr in ver Grafſchaft Mart 
ſieht man die Truͤmmer der Burg, wo das ſtark beguͤterte, ſchon im 
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Tten Jabrh. erwähnte Gefchlecht der Brafen von Ardei gewohnt hat 
Scheda an der Ruhr wurde von der. Gräfin Wiltrudis in ein 
Pramonfiratenjerfiofter verwandelt. Rad dem Jahre 1318 fcheint 
das Geſchlecht ausgeftorben zu ſeyn. Die Güter kamen zum Theil 
an die Stifter Scheda und Fröndenberg durd Schenkung oder Kauf; 
zum. Theil durch Erbichaft an verwandte adelige Familien. | 

Are, die Einheit des neufränfifhen Flächenmaaßes, ein Duadrat, 
defien Seite 100 Metred oder 318740 rh. Fuß beträgt. Es enthält 
94.831 alte Parifers oder 101.628 rh. F., und wird zu Adervermejs 
fungen gebraudht. Theile find "4. Deriare, soo Centiare, Yınoo 
Milliare größere Maaße, die Decare von 10, die Hectare von 100, 
und die Kilare von 1000 Ares. . u 

‚Were, ber Zeitpunkt, von welchem eine Zeitrechnung angefangen 
wird. Die Aere der Römer war die Erbauung von Rom; untere 
Aere if die Geburt Ehrifti. Dichter und Redner brauchen das Wort 
auch für Zeitalter und Geſchichtsepoche. ; 

Arekapalme. Diefe währt in Oftindien, und trägt Früchte von 
der Größe der Hühnereier, welche, wie die Cicheln, in flachen, ſchup— 
pigten SKelchen figen. Unter der weißen — derſelben befiudet ſich 
ein faßeriges Gewebe, welches eine, der Muskatnuß aͤhnliche Frucht 
(Arekanuß) einſchließt. Der eingedickte Saft davon gibt die (unrich— 
tig fo benannte) Catechu⸗Erde, welche fhwarzröthlich und bitter iſt, 
und zu medizinifchem Gebrauche dient. Die Nuß felbft wird von den 
Einwohnern jener Länder zerfchnitten, mit Mufcheltalf permifcht, in 
Betelblätter gewidelt, und dann gefäuet, um den Athem wohlriechend 
zu machen, das Zahnfleifch zu befeftigen, und den Magen zu ftärfen. 
©. d. Art. Betel. i 

Arelat, f. Burgund, 

Urellano (Johann von), aus Torcaz im Erzbisthbum Toledo, 
1607 geboren. Er arbeitete zu Madrid mit vielem Nuhme ald Mas 
ler von Blumen und Früchten nad) Mario-Nuzzi, dem großen Mus 
Rer in biefem Face. In der Kirche Maria vom guten Rathe zu 
Madrid befinden fih A außerordentlich fchöne Blumenſtuͤcke von der 
Hand biefes Kuͤnſtlers. Eine ſchoͤne Auswahl, ein leichter Pinſel— 
rich, uud ein entzücdendes Farbenfpiel zeichnen feine Arbeiten aus. 
Sein Pinfel hat ihm einen großen Namen, mächtige Freunde und ein 
betraͤchtliches Vermögen erworben. . Er ifk in: diefem Face der Mas 
lerei von feinem feiner Landsleute je erreicht worden. Arellano farb 
zu Madrid 1670. Ä 
‚ Aremberg, das jebige herzogl. Haus ift mit dem Haufe Ligne 
eines Stammes. In Deftreih, Spanien und Frankreich bat es fters 
bie hödjften Würden des Staats befleidet. Aremberg ift das einzige 
mediadifirte altweltfürftlihe Haus und flammt von alten deutfchen 
Reichsdynaſten aus der Eifel. Im Wappenfchild ift das erfte und 
vierte Feld das Wappen von Ligne und das zweite md dritte ent— 
halten das Wappen von Mark und das Mittelichild die 3 Mispels 
bluthen von Gold für Aremberg. Joh. v. Ligue, Graf von Arem— 
berg, diente Kaifer Karl V. im Kabinet und im Felde und Herzog 
Leopold, der 1759 ftarb, der Kaiferin Maria Iherefia ale Feldmars 
(hal. Kaum hat ein anderes Fürftengefchlect fo viel als diefes er 
heirathet, aber doch auch vieles freilicdy wieder zerfireut. Mechtilde. 
Gräfin von na heirathete als Erbtochter Graf Engelbert 11. 
von der Mark zu Sedan, Roberts III. Schweiter Margarethe, brachte 
Arcmberg als Heirathsgut (1565) an Joh. v. Ligne; 1565 erhob Kar 
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fer Maximilian U. Aremberg’zu einem Fuͤrſtenthum. Ihr Sohn Karl 
ruͤndete das neue Haus Aremberg und erheirathete viele reiche Bes 
Bungen mit Anna von Groy, unter andern dad Herzogthum Aers 
ſchott. Franz Philipp erlangte 1644 die Erhebung Arembergs in ein 
Herzogthum und erwarb für das an Dranien zurüdgehende Steers 
bergen 1648 im weftphälifchen Frieden die Baronie Faucogney im 
Hochburgund mit 120 Dörfern. Sein Sohn Karl Eugen erheirathete 
wieberum mit Maria Henriette de Gufence in Braband und Hochs 
bargund große Güter, deren Sohn Karl Franz durd; die Marchefin 
von Grana, einen Theil der Herrfchaft Mitefimo ; fein Enfel Karl 
Leopold mit Graͤfin Louiſe Margarethe von der Mark die Grafſchaft 
Scheiben ıc. und der Urentel Ludw. Engelb. mit Anna Adelh. Marks 
gräfin ide: Nesle reihe Güter. Die einzige Tochter diefer Ehe, Prins 
eſſin Amalie, brachte folche durch Vermählung mit dem Erbprinzen 
ius an das herzogliche Haus Baiern. Seine zweite Ede 
nit der Graͤfin Louiſe Antoinette de Lauragnais erwarb feinen Nadys 
fommen. die Befigungen ded Haufes Chalons in Hochburgund, Arlay, 
Nozeray, das Fürftenthum Iſenghien, die Grafſchaft Middelburg, 
die Grundherrlichfeiten Ypern und Charleroi (von einer halben Mils 
lion Franken Einfünfte), Was das Haus durch den Reichsbepur 
tationsſchluß au Aremberg verlor, war nur reiner Verluſt von 18.000 
Fli, aber fein uͤbriger Verluſt an Befigungen betrug 250.000 FI. 
dienten, wofür es die Aemter Meppen und Recklinghauſen (60.000 
Einw.) erhielt. Ungeachtet aller Einbußen durch die franzöf. Revor 
lution bezog diefes Haus 1809 in Hochburgund, Franfreich, den Nie 
berlanden. und Weftohalen - 1.700.000: Franken, und darunter vor 
Meppen, jegt hannoveriſch, und Redlinghaufen, jet preußifch, 600.00) 
Fr., Die jetzt ein Drittel weniger ertragen möger, da-Napoleon dem 
Herzog Prosper Ludwig; ‚gefäylebenen Gemahl der Tafcher de la 
Dägerie, jegt Madame Dimont in’ Paris 1810 die Souveränität 
über jene Lande nahm. Von Brüffel bis an die Pyrenden befaß der 
Herzog fo viele Landgüter, daß er jede Nacht auf feinem Eigenthum 
farlafen fonnte, und vielleicht die beften Wälder in Franfreih. In 
Meppen verwandelte er fein aroßes Markendrittel in Waldungen 
und zwang durch weife Polizeigefeße feine Unterthanen zu gleichem 
Verfahren, um finftig von dort aus das holgarıne Oſtftiesland mit 
Daus und Brenmholz- zu. verfehen. Der jeßige Herzog, Prosper Yuds 
wig if zum zweiten Mal vermaͤhlt can die Prinzeffin Ludomille Roſe 
von Lobkowitz, der jüngere Bruder Paul lebt in Bruͤſſel, und der 
jüungfte Peter deAlcantara befist die niederländifchen. Güter: Noch 
lebt ein Dheim Pr. Auguſt Maria Raimund mit einem vermählten 
Sohne. Es behielt died Hans drei Mispelblüthen auf rothem Grund, 
eine herzogliche Krone und zu Schildhaltern einen Löwen und einen 
Greifen nach Arembergs Verluſte noch bei. Dur? 
Arendal, eine änſehnliche Handelsftadt im normegifchen Stiffe 
Chriftianfand, 9 Meilen im Nordoſten von dem Biſchofsſitze Ehri— 
ſtianſand; am Ausflufle des Nidelf in die Mordjee. Cie zählt 1308 
Einw., treibt einen einträglichen Schiffbau und Handel, befonderd 
mit Eiſen und Holzwaaren. Ein Tbeil der Häufer ficht auf Pfaͤh— 
len, jo daß die Schiffe bei den Packhaͤuſern anfegen, und die Macs 
ren in Bsten auf den Kanälen zur Stadt gebracıt werden fünnen. 
Auf drei Feiner Inſeln in der Raäͤhe der Etadt liegen die Schiffes 
werfte, und rings um die Stadt fe reiche Eiſengruben, daß daraus 
11 Eifenhütten verſehen werden- Sm Suhre 1703 befaß bie Etadt 
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86 größere und kleinere Fahrzenge und im Bahr 179% "Tiefer >574 
Saite ein, 604 aus. ‚Die Ladepläge. Lilleſand, Grimſtab nnd Kalle 
vig.gehören der Stadt: © a RL Rd 
| Arendt (Martin Friedrih). ;ı Diefer durch feine wiſſenſchaftlichen 
Wanderungen durch . einem großen Theil Europa's berühmt geworde⸗ 
ne. dänifche Gelehrte, war geb: zu Altona 1769 und ftarb, von’einent 
Nervenfchlage getroffen, in der Nähe von Benedig 1524. Die Ver 
folgungen ‚die er in Neapel, als Carbonarismus ‚verdächtig, aus⸗ 
zuitehen hatte, haben viel dazu beigetragen ‚feinen Tod zu beſchleu⸗ 
nigen; Er [ebte von fremden Beiträgen, : fchlief: oft unter freiem 
Huͤmmel und kannte keine Vebürfniffe ber Bequemlichkeit. ' Alle: feine 
Papiere trug er bei ſich. Einen heil derſelben, Zeichnungen: und 
Abhandlungen, alle antiquarifhen Inhalts, den Norden betreffend, 
hat er in der Bibliothek zu Kopenhagen niedergelegt. ' Auch hat er in 
Paris und in verfchiedenen Städten Schwedens ‚"Deutfchlande und 
Dänemarks einzelne Blätter druden laffen. I ei 

Arenga (ar. Labillard, gomutus —— P anzengattungen aus 

der natuͤrlichen Familie Phoͤniceen. durch Einſchnitte in ſie auf 
den Molucken und in Conchinchina erhaltene Saft gibt nad) Ver—⸗ 
dampfung einen chocoladenfarbigen Zucker, und in Gaͤhrung geſetzt, 
ein angenehmes Getraͤnk. Die. grünen Fruͤchte werden eingemadht 
als eine wohlſchmeckende Confituͤre genoſſen und aus dem Mark d 
Baums wird ein vortreffliches Sagomehl gewonnen. 
—Arensburg, Hauptort und einzige Stadt auf der Inſel Defel 
in der Dftfee, zur Statthalterſchaft Liefland gehörig, an einer Bucht 
des Rigiſchen Meerbuſens, mit 285 Häufern , und 1600 meiſtens 
Deutfchen Einwohnern , welche. Viehzucht „ Fifcherei | etwas Ackerbau, 
Handwerke und einigen Handel treiben. Dee Ort hat eine gute Rhede, 
auf welcher jährlih 20 und mehrere Schiffe anfommen. Die vo" 
treffliche, «mit fteinernen Werftfäulen gezierte Landftraße von Arens—⸗ 
burg bie an die Küfte, mo man nad) der Inſel Moen überfegt , iſt 
ein Werk des verdienftvollen Hrn. von Campenhauſen. Nahe bei der 
Stadt liegt das. and Quadern gebaute Schloß, chemald der Sit des 
Biſchofs von Defel, jegt zum Theil zerftärt. 

Arensmwalde, Arnswalde, Kreisſtadt in der yreuß. Prov. Brans 
denburg, Reg. Bez. Frankfurt, zwifchen 3 fijchreichen ‚Seen, hat 474 
H., 2500 Einw., eine Pfarrkirche, ein Hoſpital, eine Superintendens 
tur, zu der 26 Pfarreien. gehören , Tuchweber, Gerber, Handfchuhr 
und HDutmacher. Der Arenswaldifche Kreis enthielt 1803 auf 26 '/, 
D. M. 18.300 Einw. * 

Areo pagus hieß der aͤlteſte Senat unter den athenienſiſchen Ges 
richtshoͤfen; er war ſowohl wegen ſeines Anſehens, als wegen, feis 
ner Unbeſcholtenheit und Gerechtigkeitsliebe der beruͤhmteſte. Die Zeit 
ſeines Entſtehens iſt ungewiß; indeſſen beſtand er ſchon vor So— 
lons Regierung, der ihm eine beſſere Einrichtung und wichtigere Vor—⸗ 
rechte gegeben bat. . Die. Anzahl feiner Mitglieder belief fich nach 
Einigen auf neun, nach Andern auf dreißig, nad noch Andern anf 
fünfzig und mebrere Perfonen. Auf einer Infchrift, die an den Pros 
conful Rufus Feſtus gerichtet, und auf einer in der KEitalle zu 
Athen befindlichen Säule zu leſen ift, findet man 300 Mitglieder des 
Areopagus genannt. Die Stellen im diefem Senat waren auf Yes 
benslang, und fie wurden mit den abgegangenen Archonten befett. 
Doc gelangte nicht jeder Archont zu diejer Ehre, fondern nur die 
wurden gewählt, weiche ihrem Amte mit Nedlichkeit und Eifer vor; 


120 ‚Areopaguß. 
—— Bu’ dem Ende mußten ſie ſich vorher einer feiertli⸗ 
n Pruͤfung vor den I ee ‚ ‚die fehr -fcharf und 
—* war, und ſich auf jede einzelne Handlung erſtreckte. Frei⸗ 
lich konnte ſich wohl dieſer und jener: durch Liſt oder Macht der 
Strenge der Unterſuchung entziehen; aber ba doch gewiß bei Weis 
tem die groͤßte Anzahl der Mitglieder redliche und tugendhafte Man⸗ 
ner waren, ſo ſahe ſich ein ſolcher durch das all nen Beiſpiel ge⸗ 
ungen, wenigſtens tugendhaft zu ſcheinen, und fein; etwa böfer Ein⸗ 
ßkonnte von keinem Gewichte: jeyn. Mach geſchehener Pruͤfung 
rachte man zu Limnaͤ, einem dem Bachus geweiheten Orte zu Athen, 
bei bar, und dann gefchah die Aufnahme, Als Athene 
roͤße fich ‚dem Verfall entgegen neigte, und das allgemeine Sitten 
verberbuiß ‚immer mehr zunahm, ſo vernadhläffigte man freilich die 
merjen Anordnungen Solons in Betreff der Wahl ber ange dern 
und nit nur Archonten fondern andy Leute von geringem Stande 
und von unmoraliihem Wandel, fogar Ausländer, wurden im dieſe 
Berfammlung aufgenommen. Zu ber Zeit aber, wo Athen noch einer 
der erſten Staaten Griechenlands war, verdiente der Areopagus aller 
dinge das Lob, welches ihm Ariftides beilegte, daß er das heiligite 
und ehrwuͤrdigſte Tribunal unter allen in ganz Griechenland gemwes 
fen. Hatte ein Archon fih etwa. in einem Öffentlichen Haufe feben 
laſſen, fo war das Urſache genug, ihm den Eintritt im diefe Ber 
fammlung zu verfagen. Auch die Mitglieder felbft mußten ſich der 
unbeſcholtenſten Aufführung befleißigen, und oft geringer Fehler we 
* wurden ſie ausgeſtoßen, ob de gleich den Titel Zeitlebend be 
ielten. Man ging fo weit, daß felbit Geberben, Worte, kurz, das 
ganze Betragen fo gefegt, ernfthaft und männlich feyn mußte, als 
man es ſonſt auch von den kugendhafteften Männern kaum erwarten 
konnte. In der Verſammlung auch nur zu lachen, war ein Verbre⸗ 
hen. Ein Senator wurde einſt geſtraft, als er einen Vogel, der ſich 
im Schreck in ſeinen Buſen fluͤchtete, erſtickt hatte, weil ein Herz, 
das kein Mitleid kennt, nicht uͤber Leben und Tod der Bürger ent 
fcheiden muͤſſe. Iſokrates fagt, daß, wenn auch Mitglieder vor ihrer 
Aufnahme ein ausſchweifendes Leben geführt hätten, fie doch ſogleich 
durch die Heiligfeit dieſes Gerichts und das Beiſpiel der Uebrigen 
bewogen, ihren Wandel geändert, und fich nady den Sitten der Ber 
ſammlung gebildet hätten. Bei ihren Ausſpruͤchen berrfchte Unpar⸗ 
theilichkeit, Gerechtigkeit und Menfchenliebe. Demofthenes verfichert, 
daß zu feiner Zeit fein einziges Urtheil fo ausgefallen fey, daß 
Kläger und Bellagter ſich darüber hätten befchweren koͤnnen. Eine 
Frau wurde einft vor diefem Gericht der Giftmifcherei angellagt, da 
fie einem Manne, welchen fie durch Kiebestränfe in fich verliebt mas 
dien wollte, den Tod zugezogen hatte. Der Areopagus fpradh fie 
los, weil fie mehr unglücklich, als flrafbar wäre. Auch andere 
Staaten Griechenlands unterwarfen die zwifchen ihnen entſtandenen 
Streitigkeiten dem Ausfpruche defjelben. Die Verbrechen, melde vor 
diefes Gericht gehörten, waren: vorfäglider Mord, Bergiftung, 
Raub, Mordbrennerei, Sittenlofigfeit, Neuerungen in Sachen des 
Staats, oder des Religionsſyſtems. Nach Solons Anordnung waren 
ihm die Aufjicht und Bewahrung der Gefege, die freie Anwendung 
des oͤffentlichen Schatzes, die Sorge für die Jugend und für bie 
Keinigkeit der Sitten anvertraut. Den Waifen fegte er Vormünder, 
und Auffeher, und ſah dahin, Daß fle ihrem Stande und Vermögen 
gemäß erzogen wurden, und cine ihnen angemeſſene Laufbahn wahl: 
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tet. Die: Mitglieder 7 gingen? deswegen mit den‘ Gynfkomonen 
in ‚alle. öffentlihe Zufammentünfte, z. B. Hochzeiten, Fefls und Gafts 
gebote, bei feierlichen Opfern ; um eo ſehen, ob überall Wohlftand 
und Mäßigfeit beobachtet wurde, Auch mußten fie genan nachfor⸗ 
fchen, wie unb wovon jeder lebte, und wie er fich in dem ihm ans 
vertrauten Poften verhielt. Wer fi durd ein —— Betra⸗ 
gen hervorthat, wurde belohnt, und ihre. wohlthaͤtige Freigebigkeit 
pornte oft den Wetteifer der Truppen an. Auch hatten fie die Sorg⸗ 
ge für die Einweihung neuer Gottheiten, für die Erbauung der Tem» 
yel und Altäre, und für die Einführung newer gottesdienftlicher Ger 
Gebräuche. Im hoͤchſten Nothfall mifchren fie fidy auch in. Staatsſachen. 
Nah der Meinung der Meiften konnte man von den Ausfprüchen 
des Areopagus noch an das Volf — und dieſe Verſammlung 
war auch verpflichtet, den Logiſten Rechenſchaft abzulegen, wenn die 
erkannte Strafe die Gränze der Billigfeit und Mäßigung überfchritt. 
Der Sitzungen der Areopagiten warem drei; fiel während der Zeit 
etwad vor, was fchleunig abgethan werden mußte, fo verfammelten 
fie ſich gewöhnlich in dem koͤniglichen Portifus, den ſie mit einem 
Seil umgaben, um nicht von der Menge bed Volks gedrängt zu wers 
den. Der andre Berfammlungsort auf dem Marshuͤgel war ein 
Saal, den man nur durch ein Dach vor dent Wetter. gefichert‘ hatte. 
Bon den gerihtlihen Sigungen der Areopagiten ift noch Folgem 
des zu merfen. Erſtlich war der Gebrauch, daß fle unter freiem 
Himmel gehalten wurden, welches überhaupt bei allen Gerichten, die 
ber Mordthaten urtheilten, üblich war. Diefer Gebrauch gründete 
fidy theild darauf, daß Kläger und Verbrecher fich in folchen Fällen 
nicht unter einem Dache befinden burften, theild hatte man die Abs 
fiht. dabei, daß die Richter, die man für heilige Perfonen hielt, 
nit durch das Beifammenfeyn mit folchen ruchlofen Verbrechern, 
wie Mörder u. dgl. waren, entweihet werben möchten. Zweitens ge 
ſchahen die Verhandlungen auc alle zur Nachtzeit und im Dunkeln, 
damit weder Kläger, noch Bellagter von den Richtern gefehen,, und 
Diefe dadurch etwa zur Partheilichfeit verleitet werden möchten. Wenn 
die Sache einen Mord betraf, fo trug der zweite Archon, der Bafis 
leus, die Sache dem Geriht vor, und nahm ſodann erſt feinen 
Platz unter den Richtern ein, nachdem er vorher feine Krone abges 
legt hatte. Die Methode, nach welcher verhandelt wurde, mar fols 
ende: Wenn die Berfammlung eröffnet, und die Menge der Gr; 
häfte jo groß war, daß fie der ganze Senat einzeln nicht in Unter 
fuhung nehmen fonnte, fo theilten fie ſich in verfchiedene Abtheiluns 
en, von denen jede einen ber befonderen Fälle vornehmen, und dars 
ber entfcheiden mußte. Zur Vertheilung der Fälle, jo wie auch zur 
Ernennung der zu jedem Falle gehörigen Nichter, bediente man fich 
des Looſes, um jeder Art von Beftechung zuvorzufommen. Ehe noch 
die Unterfuhung anfing, legten beide Parteien auf dem Teſtikale 
einer Ziege, eines Widders oder Stierd, bei den Furien einen feis 
erlihen Eid ab, Der Kläger 3. B. wenn die Sache einen Mord bes 
traf, ſchwur, daß er mit dem Gemordeten nahe verwandt: (denn nur 
als ſolcher durfte er die Klage anheben), und daß der Beklagte der 
Mörder fey. Diefer hingegen befchwur feine Unſchuld, wenn er nicht 
etwa gleich freiwillig geftand. Die Eide wurden ımter den ſchrecklich— 
ften Flüchen «und Verwünfchungen, und unter Aurnfung der furchts 
baren Eumeniden ausgefprochen deren Tempel in der Nähe war, 
und deren Rache man gegen ben Meineidigen aufforderte. Darauf 
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mußten ſich beide Parteien auf zwei ſilberne Fußbaͤnke ſetzen; der Kids 
ger legte num dem Berbrecher drei Fragen vor. Die erke war: baft 
du die Mordthat gethau? Die zweite war: wie haft du. den Morb 
ethban? und die dritte: anf weffen Anftiftem haft du ed gethan ? 

um trug der Kläger feine Klage ordentlich vor, ‚und der Beklagte 
hatte die Erlaubniß, ſich in zwei Gegenreden zu vertheidigen , die er 
in frühern Zeiten felbft hielt, in fpätern durch; Sacdmalter halten lafs 
fen konnte, Glaubte er nach Endigung der erften fich nicht hinlaͤng⸗ 
lich rechtfertigen zu können :: fo Fonnte er die Flucht ergreifen, und 
fih alfo gleihfam felbft freiwillig eriliren, worauf. fein Vermögen 
confiscirt und öffentlich verfanft ‚wurde. Die Reden, weldhe vor 
dem Areopagus gehalten wurden, mußten in einem falten, einfachen 
Ton nadte Wahrheit vortragen; und ed war nicht erlaubt, ſich auch 
nur ded geringiten rednerifchen Schmucks dabei zu bedienen. War 
ber Beltagte entfchloffen, die Unterſuchung ihren Gang geben zu laf 
fen, fo .verhörte man beide Parteien, und faßte danır die Sentenz 
ab. Während der ganzen Verhandlung beobachtete man den größten 
Ernft und‘ dad tiefte Stillfihweigen. Bei Abfaffung der Sentenz 
wurden zwei Urnen hingeſtellt, die eine von Erz, in welche die Ber» 
urtheilungsitimmen gefammelt wurden, und eine von Holz, die bins 
ter jener fand, und die Stimmen der Losſprechung enthielt. Nach 
dem peloponnefifhen Kriege, unter der Regierung der dreißig Tys 
rannen, wurde die Anordnung gemacht, daß die Areopagiten ihre 
Stimmen auf eine Öffentliche Art geben, und fie zu. dem Ende auf 
zwei Tafeln legen ſollten, fo daß die eine die losſprechenden, die ans 
dere die verdbammenden Stimmen enthielt. Man wollte dadurch ers 
fahren, wem jeder feine Stimme gab; und wie er gegen das nters 
effe der Parteien gefinnt war. Kamen Verbrechen vor den Areos 
pagus, die nicht vor ihm gehörten, fo war die Sentenz deflelben nicht 
die lette und entfcheidende, fondern man fonnte an dad Gericht aps 
pelliren, vor welches fie eigentlich. gehörten. So wie dad Bolf oft 
die Ausſpruͤche der Arropagiten abändern durfte, fo hatten, dieſe auch 
die Macht, zuweilen die Urtheilsſpruͤche des Volks felbft zu Ändern, 
wenn fie ungerecht waren. Einſt wagte ed z. DB. ein exilerter Bürs 
ger, fidy wieder in Athen zu zeigen. Er wurde vor dem Bolfe ans 
eflagt., und dieſes, durch die Beredfanfeit eines Nednerd bewogen, 
prach ihn Tod. Allen der Areopagus unterjuchte feine Sadıe noch 
ein Mat, ftellte ihn wieder vor das Gericht ded Volks, und bewirkte 
feine Berurtheilung. Ein ander Mal wied er den fchon vom Bolfe 
zum. Deputirten an die Ampbftyonen erwählten Redner Aeſchines 
zuruͤck, und fchlug einen andern vor, der auch angenommen 
wurde. Die Mitglieder ded Areopagus wurden nicht, wie andere 
Magiftratsperfonen, für ihre Dienfte mit einer Krone belohnt, fons 
dern fie befamen vom Publikum eine Art von Gehalt, welcher aber 
jiemfichh unbedeutend war. Dad Anfchen und die Neinigfeit des 
Areopagus erbielt ſich bis auf Perikles. Diefer Mann aber, mels | 
der nicht, wie er wünfchte, in benfelben aufgenommen werben 
fonnte, weil er fein Archon geweien war, wandte alle feine Macht 
und Liſt an, ihn zu Grunde zu richten, und ed gelang ibm fo qut, 
daß eine Menge Streitfahen und Angelegenheiten ihrem Forum ents 
zogen wurden, welche ſonſt vor daffelbe gehört hatten. Insbefondere 
verloren fie die Aufficht über die Eitten, daher in Kurzem das Sit— 
tenverderbuiß unter den Athenienfern um ſich griff, und felbft unter 
ven Mreopagiten Eingang fand. Doch behielt dieſer Senat immer 
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noch lange ein gewiſſes Auſehen und die Hochachtung des Pur 
blikums. | 

. Areqnipa, Provinz der Audienzia be Lima in Peru, Iängft der 
Küfte des Dceand, au und auf den Anden, 5035 Q. M. groß, mit 
370.000 Einw. und. dem größten Landfee von Peru, Titicaca, reich 
an Gold, Silber, Edelfteinen , Getreide, Früchten, Diiven, Wein, 
Bieh, Fifhen ıc. ‚Die Hauptfladt Arequipa von Pizarro, 1539 
gegründet , in bem reizenden Thale Quiola, das aber durch einen 
benachbarten Bulfan, einem ber hoͤchſten Bergen der Anden, oft beuns 
rubigt wird, in einem fehr gemäßigten und gefunden Klima, bat 
40—50.000 (nach Andern bid 100.000) Einwohner , (worunter viele 
reiche und Adelige), ein Bisthum, ein Inquiſitionsgericht, mehrere 
anfehnliche Kirchen. und Klöfter, Kanäle, welche die Straßen reinis 
gen, angenehme Spaziergänge, Fabriken in Gold und Silber, Stein» 
fchneidereien und Schleifen, groben wollnen und baumwollenen Zeus 
gen ıc. und ift eine Hauptmiederlage von europäifchen und amerifas 
nifhen Waaren, da der größte Theil des im innern Rande gewons 
nenen Golded und Silbers in dem guten, von der Stadt entfernten 
Hafen eingefhifft wird. Die Stadt ift fchon viermal durd Erdbeben 
zerftört worden. 

Ares, f. Mars. 

Arethufa, 1) eine der Hesperiden cf. d.). 2) Eine berühmte 
Duelle der Inſel Ortygia , die den vierten Theil der Stadt Syrakus 
enthielt. Stroh und andere Sachen, bie in Elis in den Fluß Als 
pheus geworfen worden, famen nad der Sage hier wieder zum Bors 
fein. 3) Eine Nymphe von Artemis, Tochter ded Nereus und der 
Doris, melde, vom Flußgott Alpheus in Elis verfolgt, auf ihr Ans 
rufen der Diana in den Quell verwandelt worden feyn fol. (f. Als 
pheus). Da Theofrit an ihren Ufern feine Idyllen dichtete, fo ift 
fie oft zur Mufe des Hirtengefanged gemacht worden. Noch in dem 
heutigen Syrakus fprudelt nahe am Gaftell diefe ftarfe Quelle hervor. 

Aretin (Job. Adam, Freiherr von), geb. den 24. Auguft 1769, 
war fönigl. baierifher Staatsrath und ftarb den 16. Aug. 1322 Jals 
Bundestagsgefandter. in fehr thätiger Geſchaͤftsmann, der die Res 
gulirung der Grenzen zwiſchen Defterreih und Baiern uͤbernommen 
hatte, und dem Baiern die Herftellung der Ritterpfabmatrifel, die 
Bildung eines allgemeinen NReichlehnshofs und die Entwerfung dee 
neuen Lehnrechts verdanft. Er war ald Schriftiteller befonders für 
die Kunft thätig; wir haben von ihm ein „Magazin der bildenden 
Künfte,‘’ München 1791, und einen „Catalogue des estampes graves 
par Chodowiecky,“* Munie 1796, audy ein „Handbuch der Philofos 
phie des Lebens,’ München 1793. 

Aretino (Pietro), geboren zu Arezzo in Toscana 14092, aeftors 
ben zu Venedig 1556 , ‚einer der berühmteften Schriftiteller Stalieng, 
ber jedoch feine ganze Gelebrität feiner ſchmutzigen Mufe verdanft. 
Seine Geburt war eine Frucht der Unfeufchheit, und fein weniges 
Wiffen verdankte er den Büchern, die er im feiner Jugend binden 
mußte. Wie es fein demüthigendered Beifpiel fiir Gelchrte, die auf 
Sürftengunft groß thun, geben kann; fo mag auch wohl Feiner den 
verdorbenen Sinn und Geſchmack der Höfe jener Zeiten, und vors 
nehmlich der italienifchen , lebendiger bezeichnen, als diefer Aretino. 
Er wurde wegen eines fpottenden Sonetts, wovon er Verfaffer war, 
aus feiner Vaterftadt Arez verbannt, und fand eine Freiftätte in 
Perugia, wo er fi) jedoch abermals unanftändig betrug, und an 


einem" Gemälde and der ' biblifchen: Geſchichte eine unfittlidhe Aeude⸗ 
rung machte. Ein frühes Vertrauen auf feine Talente bewog ihn 
zu einer Fußreife nach Rom, wo er aufam, wie er ging und land. 
Hier nahm ihn der berühmte Kaufmann Augufin Chigi in Dienfte, 

idte ihn ‚aber nachher wieder fort, weil er ihn aufeinem Diebftahle 
betroffen hatte. Hierauf wurde er Bedienter des. Kardinals von 

t. Jobaunes, bei deſſen Tode er ein: Aemtchen im Batican vom 

abjte Sulius IT. erhielt, auf deſſen Befehl er: jedoch bald wieder 
ortgejagt wurde. Als er zum zweiten Male nah Rom fam, fand 
er Leo X. auf dem päpftlichen Stuhle, und weil diefer in ihm einen 
Mann von Talent erfannte, fo hatte auch er Theil an jener Freiges 
bigfeit,, womit dieſer Papft fo Manchen nah Berdienft unterftügte. 
Aretin felbft rühmte fih, er habe einft ein fürftliches Gefchen? an 
Gelve erhalten. Auch der Gardinal Julius von Medici nahm ib 
in Schuß, und blieb fein Gönner, ald er unter dem Namen Gles 
mens VII. Papft wurde. Er felbit geftand diefe Verbindlichkeiten eim, 
gleichwohl befchwerte er fidy noch lange nach dem Tode beider Päpfte 
darüber, daß fie ihm alle feine Dienfte nur mit Mißhandlungen vers 
golten hätten. Nachdem er aus Rom verwiefen war, weil er zu ges 
wiſſen unzüchtigen Bildern, die Julius Romanus gezeichnet, und 
Marcus Anton Raimondo geflochen, Unterfchriften in Verſen gemacht 
hhtte, trat er in Dienfte Johannes von Medici, Anführere ber 
ſchwarzen Bande, dejjen Gunftling er wurde, und der im December 
bes Jahres 1526, von einem Flintenfchuß verwundet, in feinen Ars 
men farb. Die Achtung, in welcher er bei diefem großen Feldherrn 
fand, verſchaffte ihm die Bekanntſchaft vieler großen Männer jener 
Zeit. Seitdem wohnte er in Venedig, und befchloß, unabhängig 
von den Großen, feine Freiheit zu genießen, und fid von den Früch⸗ 
ten feines Wiges und feiner Schriftftellerei zu nähren. Es würde 
eben fo efelhaft feyn, den ungüchtigen Schmuß Aretins zu durchwuͤh⸗ 
len, ald es einjcläfernd ift, die langweiligen und gedehnten Abs 
handlungen F durchlejen , in welchen diefer Schriftiteller wahrjchein» 
lid die Schändlichfeit jeder Sudeleien beim Publifum in Vergeſſen⸗ 
heit bringen wollte. Man kann in der That behaupten, daß uns 
ter allen feinen VBerfuchen,, in gebundener und ungebundener Rede, 
im Face der Religion und Literatur, unter allen feinen epiſchen, 
dramatifchen, panegyrischen und fatyrifchen Schriften , deren fo viele 
und vielerlei find, Feine einzige ift, die den Beifall ded Kunftrichters 
verdient; dennocd wurde Aretin von feinen Zeitgenoffen aufs höchſte 
gepriefen,, und wußte durch grängenlofe Unverfchänicheit, und durch 
ſchlaue Mifchung des Lobes und Tadels, fat allen Fürften und gros 
pen Männern feiner Zeit Gefchenfe auszupreſſen. Franz 1. ſcheukte 
ibm nicht allein eine goldene Kette, und gab ihm andere thätige 
Beweiſe feines Wohlwollens, fondern er bat aud; den Papft um die 
Erlaubniß, ihn zu feinem Geſellſchafter wählen zu dürfen. Heinrich 
VIIl. jandte ihm 300 goldene Kronen. Auch hat man vermuther, 
diejer Monarch babe ihn im feinem Qeftamente bedacht; denn eime 
ſich bierauf beziehende fonderbare Zueignungsfchrift von William 
Thomas, Gabinetsjefretair Eduards VI., und eine Urkunde, worm 
die Ausfertigung über eine Pfruͤnde an der St. Paulskirche für Pe- 
ter Aretin, ven echten Naturdichter, enthalten ift, findet man in 
Nichard Glaytons Weberfegung von Tenhov's Merkwürdigkeiten des 
Hauſes Medici, B. 1. ©. 200. Earl V. fette ihm einen anfehnlichen 
Jahrgehalt aus, und als ihm, auf feinem Wege nach Pefchiera, Ares 
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fin durch den Herzog Yon Urbino nn Ari wurde, Meß’ er ihn zu ſei⸗ 
ner rechten Hand ſſtzen, ſprach auch mit ihm während des Fahrens fehr 
vertraulih. No ungewöhnlicher waren die Auszeichnungen, welche 
er vom Papfte Julius II. für die Schmeicheleien erhielt, die er die 
fem in Sonetten mid Epifteln gefagt hatte Er legte dem Geſchenke 
von taufend goldenen Kronen noch eine Bulle bei, worin er ihn zum 
Ritter des heiligen Petrus ernannte; eine Würde, mit weicher: ein 
jährliches Einfommen verbunden war. Diefe Gunſtbezeugungen und 
Auszeichnungen, worin die Meineren Fürften und der Adel von En» 
ropa dem Beifpiele jener hohen Häupter nachfolgten, verbrehten ihm 
den Kopf alfo, daß er fich einbildete, er würde unfehlbar Cardinal 
werden, und fchon anfing, Zuräftungen auf feine Erhebungen zu 
machen; doch gab nachher der Prahler vor, er habe biefe Würde ab⸗ 

elehnt. . Er nannte fich felbft den Göttlichen und die Geißel der Fuͤr⸗ 
Ren. Es wurden Denkmuͤnzen auf ihn gefchlagen, auf welchen er 
mit- einer goldenen Halskette abgebildet ift, indeß die Fürften von 
Europa ihm auf der Kehrfeite ihren Zoll darbringen. Selbft feine 
Mutter und Zochter wurden auf Denkmuͤnzen mit paffenden Inſchrif⸗ 
ten verewigt. Sein Bildniß malten die berähmteften Künftler jener 
Zeit mehrmals, befonderd der unfterblihe Zitian, fein vertrauter 
Freund; und man kann mit Recht behaupten, daß von Homer bie 
auf unfere Zeiten Niemand, der bloß durch feine Kenntniffe Anſpruch 
auf die Gunft des Publikums machte, auch nur die Hälfte von Aus» 
zeichnungen und Gefchenten erhielt, die an diefen unwiffenden und 
zudringlichen Menfchen verfchwendet wurden. Bon dem Hochmuth 
und der Eitelfeit Aretind zeugen mehrere Stellen in feinen Briefen, 
So groß indeffen dieſe Auszeichnungen waren, fo genoß fie Aretin 
nicht ungemiſcht, fondern er erlebte auch fehr häufig bittere Demits 
thigungen und Mißhandlungen. Unter der Regierung Leo's X. wurde 
fein Leben zwei Mal von Leiten bedroht, die er verläumdet hatte; 
und ein Mal verdankte er feine Rettung einzig und allein der Vers 
wendung feines Freundes, Ferraguto die Lazzara. Auch fand er eis 
nen fandhaften Gegner. in dem ehrwürdigen Johann Matthäus 
Ghiberti, Bifhof von Verona und apoftolifchen Datarius, der 
Alles anwandte, um dem fchamlofen Betrüger die Larve abzureißen. 
Ein nody fruchtbarer Widerfacher trat unter der Regierung Clemens 
VII. gegen ihn auf; dies war Achilles della Bolea, ein bologniſcher 
Edelmann, der damals in Rom wohnte, und ihn für ein fpottendes 
Sonett mit fünf Dolchſtichen belohnte, wovon einer für toͤdtlich ges 
balten wurde Wegen einer fchriftlichen Verlaͤumdung, womit Ares 
tin, ald er in Venedig war, den tapfern Feldherrn yeter Stroszi, 
der im Jahr 1542 den Kaiferlichen die Feſtung Marana entriß, ange 
griffen hatte, ließ ihm diefer fkolge und rauhe Soldat fagen: went 
er fi) dergleichen noch einmal unterftehe, fo werde er ihn in feis 
nem eigenen Bette ermorden laſſen; und defhalb lebte Aretin in gros 
Fer Angft, fo lange ſich Strozzi im Benetianifchen aufbielt. Ein fons 
derbarer Auftritt foll zwifchen Aretin und dem Maler Tintoretto vor 
gefallen jeyn, von dem er ehrenrührig gefprochen hatte. Xintoretto 
Ind ihn ein, unter dem Vorwande, fein Bildniß zu malen, feste 
ihn auf einem Stuble zurecht, und anftatt nun den Pinfel zu ergreis 
fen, 30g er eine Piftole hervor, und zielte nach Aretin. Der ers 
fehrodene Verläumder, der fich feiner Schuld bewußt war, bat um 
Gnade, und Tintoretto antwortete ganz ernſthaft: „Veruhigt euch, 
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indeß ich euer Maaß nehme, worauf er ihn vom Kopfe bis gu dei 
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Füßen aufs Korn nahm, und endlich hinzuſetzte: ich finde, ihr ſeyd 
gerade drittehalb Piftolen lang.““ -- Aretin merkte ſich diefe Weifung, 
und wurde von diefer Zeit-an bed Malers wärmfter, Freund. n 
andermal wurde er von dem-englifchen. Gefandten zu Venedig dafür 
beftraft, daß er. diefen unverfchämter Weiſe befchuldigt hatte, er habe 
ein Geſchenk an. Geld unterfchlagen,: welches fein König ibm zuge 
dacht haͤtte, deßhalb foll der Gefandte ſechs ‚oder fieben gemeine Kerle 
gemiethet haben, um ihn: durchzupruͤgeln. Diefen Angriff fchildert 
er in mehreren feiner Briefe als einen beabfichtigten Meuchelmord. 
Man hat Urſache zu glauben, daß ed dem Aretin oft fo gegangen ; 
daher ihn: der launige Boccalini ‚‚den Magnet der Prügel und Dois 
che“ nennt, unb-verfichert, die Leute, die mit den Händen jo fertig 
wären, ald er mit der Zunge, hätten ihn im Geſichte, auf der Bruft, 
und den Armen :fo gezeichnet. daß er ausſehe, wie eine Geefarte. 
Der Hochmuth und die linverfchämtheit Aretind wurde auch oft ‚von 
feinen zahlreichen gelehrten Gegnern gerügt, die ihn. bei jeder Geles 
genheit laͤcherlich und veraͤchtlich zu machen fuchten. Als Gegenftäd 
gu den Denfmünzen, wodurch er fich ſelbſt verewigen. wollte, wurs 
den andere geprägt, die auf der einen Seite fein Bildnif, und auf 
der andern ein fehr unzüchtiged Sinnbild, ald Anfpielung auf feinen 

Karakter und feine Schriften, enthielten. Bei der Nachricht, daß 
er von Achilles della Volta. in Rom toͤdtlich verwundet worden fey, 
ſchrieb Hieronymus Gaflo, ein bolognefifcher Edelmann, ein jubelndes 
Sonett, und bei feiner Wiedergenefung ein anderes, eben fo heftir 
ges und bitter fpottended. In feiner Feindfchaft gegen Aretin fand 
der ebrwürdige Bifchof Ghiberti einen mächtigen Gehülfen an dem 
aunigen Spötter Berni, den er in feinem Amte ald Datariud des 
paͤpſtlichen Stuhls brauchte, und der ein Sonett auf Aretim fchrieb, 
welches im Hinficht auf lebhaften Wit, auf leichtfertige Poflenreißes 
rei und Laune, vielleicht ein unerreichted Meifterftük genannt wers 
ben kann. Allein der abgefagtefte Feind Aretins war Nicolaus Franco, 
der ihm eine Zeitlang bei feiner Schriftftellerei geholfen hatte, nadys 
ber. ‚aber fein Nebenbubler war, und ihm nicht allein an bitterm 
Spotte und Ausgelaffenheit gleich Fam, fondern auch an Wis und 
Gelehrſamkeit weit vorging. Als Ddiefer von Nretin aus feinem 
Haufe gejagt. wurde, und bemerkte, daß diefer in einer neuen Auf 
lage des zweiten Theils feiner Briefe einige Stellen ausgelaſſen 
hatte, worin fein Name mit vieler Achtung genannt war, wurde er 
fo aufgebradıt, daß er von nun an ibn in einer Reihe fhmusiger fpottens 
der und launiger Sonette angriff, die allmaͤhlig zu einem ganzen Bande 
beranwuchfen. Der Eittlichfeit und dem Anftande zum Troge, iſt dies 
ſes Werf mehrmals aufgelegt worden, und es befchimpft unläugbar 
nicht weniger das Andenfen feined Verfaſſers, ald des Gegners des— 
felben. Am Scyluffe deffelben fteht ein Brief, worin er allen Fürften 
feiner Zeit die ausgefuchteften Grobheiten darüber fagt, daß fie ihre 
Geſchenke an einen fo elenden Menfchen, ald Aretin, verſchwendeten; 
ein Vorwurf, den fie zwar wohl verdienten, der aber wegen der uns 
anftändigen Sprace, in der er gemacht wird, feine Wirfung vers 
fehlte. Franco wurde indeffen für feine Zügellofigkeit fehr ſtreng be 
ftraft5 denn 1569 ließ ihn der Papft Pius V. zu Nom-verbaften, 
und als einen Verbrecher aufhängen. Bei der Hinrichtung erregte 
fein ehrmwürdiges Anfehen, und fein graues Haupt allgemeines Mits 
leid, uud fein Ausruf: „questo poi € troppo pur,‘* der bei diefer 
Gelegenheit Außerfi naiv, und die einzige Klage war, bie er von 
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fih hören ließ, wurde von Allen mit Beifall aufgenommen. Mau 
glaubte, Franco habe fi durd das Spottgedidht auf Pius V., wels 
djed in dem Menagian. Tom. II. pag. 358 fleht, dies Schickſal zugezo⸗ 
gen. Allein er hatte in feinen Sonnetten viel beleidigendere Dinge 
gejagt, und befonders Auf die ſchaͤndliche Aufführung des Peter Luds 
wig Farneſe angefpielt, die Varchi am Schluffe feiner florentinifchen 
Geſchichte ausführlich beſchreibt, und die ein Beiſpiel teuflifcher Vers 
worfenbeit if. Daß Franco ein gelehrter Mann war, beweiſen 
manche feiner Schriften, beſonders eine italienifche gereimte Ueber» 
fegung von Homers Sliade, von welcher man behauptet, daß fie in 
der albanischen Bibliothef-zu om vorhanden fey. Andere achtungsr 
wärdige Männer haben auch oft fehr firenge die Schriften und den 
Lebenswanbel Aretind getadelt, und wenn er von Einige zu einem 
Gott der Erde erhoben wurde, fo behandelten ihn Andere dagegen 
als den Auswurf der Geſellſchaft, als die Schande des menſchlichen 
Geſchlechts. Aretind Tod fo feinem Leben geglichen haben. Als 
er von einem Beifpiel empoͤrender Unzucht Nachricht erhielt, welches 
feine Schweftern, bie in Venedig dad Gewerbe von Frendenmäbchen 
trieben, gegeben hatten, brach er in ein fo gemwaltiged Gelächter 
aus, daß er mit dem Stuhle rüclings überfhlug, und eine Wunde 
am Kopf erhielt, die feinen Tod herbeiführte. Diefer Anekdote, fo 
fonderbar fie auch klingt, widerfpridyt der genaue Mazzuchelli nicht 
geradezu; ja er erzählt noch ferner, ob er gleich nicht dafür eins 
ftehen will, daß, als Aretin eben verfcheiden wollte, und ſchon die 
legte Delung empfangen hatte, er ausgerufen haben folle: „Da id) 
fo fett bin, fo bütet mich vor den Ratzen.“ In der Abhandlung: 
Ueber die Freiheit der Schriftfteller, welde einen Theil 
ber lateinifchen Briefe bes Averin, Kanzlers am Spital zu Bene 
dig, ausmacht, finden fich einige Verſe vor, die uns dahin zu beus 
ten jcheinen, als habe Aretino zu Venedig fein Leben mit dem Strange 
beſchloſſen; denn wie befannt, verfuhr diefe Republik gegen unmoras 
lifche Menfchen diefer Art fehr firenge; fie war in diefem Punfte 
weniger nachſichtig und gefällig, als die Monarchen jener Zeit, die 
den Aretin nad feiner Laune ſchwatzen und fchreiben ließen. Zwar 
ftellet Apoſtollo Zeno, diefe Todesart in Abrede, aus dem Grunde, 
weil Aretinos Feinde ſich dieſes Umftantes nicht bedient haben, um 
ſein Andenken zu Iäftern; aber man weiß auch fehr gut, daß in 
jener Epoche die Venetianer nicht alle vollgogenen Todedurtheile Dies 
fer Art mittel der Trompete in Die Welt hinein auspofaunten. 
Aretind Feinde ließen auch nach feinem Tode ihn nicht in Ruhe. 
Eie madıten eine Grabfchrift auf ihn, die den Karufter feiner eiges 
nen Werke an ſich trägt, und mit verfchiedenen Abänderungen in's 
Stalienifche, Franzoͤſiſche und Lateinifche überfegt worden, auch, 
wiewohl fälfchlih, fir die wahre Inſchrift gehalten worden ift, 
die auf feinem Grabe in der Kirche des h. Lucas zu Denedig befind» 
lich feyn fol: „Hier liegt Aretin, ber togfanifhe Dich— 
ter. Er fprad übel von Jedermann, außer von Gott, 
und entfchuldigte fih, indem er fagte: Sch kenne ihn 
nicht.” — Die wirklihe Grabfchrift befindet fich auf einem ſchlich— 
ten vieredigten Gteite: Sepulcrum trium virorum illustrium. 
Diefe waren Aretino, Dolce und der jogenannte Blinde von 
Aria. — Seine Vorſchriften befteben, wie ſchon angedeutet wor— 
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den, in mehrerer religiöfe Erbanungsfchriften, ferner in 5 Luſtſpielen 
und einem Xrauerjpiel, jene vo ig und Acht Fomifchen Charaf 
teren, in einigen unvollendeten Heldengedichten u. m. a. Die Afas 
demie della Crusa zählt Aretin unter die claſſiſchen Schriftiteller 
ihrer Nation; er verdient diefe Ehre jedoch weniger der Reinheit, 
ald der Kühnheit, Gewandheit und Eigenthümlichfett des Styls we 
gen. Mehreres über Aretins Leben fiehe: Mazzuchelliis vita di P. 
Aretino, (Brescia 1768. 8.) So unwuͤrdig der Gegenftand ift, fo 
doch dieſe Siographie ein Meifterftück in ihrer Art. Einen Auszug 
derfelben hat Adelung in feiner Gefchichte der meufchlichen Narrbeit 
3r Bd. geliefert. — Guido Aretino, ein berühmter Benedictiner, 
aus Arezzo gebürtig, blübte im 11ten Jahrhundert. Er hat große 
Verdienfte um die Muſik, und die Berichtigung und Erweiterung des 
Tonſyſtems, Abrheilung der Tonleiter in Herachorde, Verbeſſerung 
der Notenfchrift und Erfindung der Solmifation wird ihm allgemeit 
zugefchrieben. Seine hinterlaffenen Schriften über die Muſik findet 
man in Mart, Gerberti scriptoribus ecclesiasticis de Musica sacra. — 
Xeonardo Aretino, ein ausgezeichneter Gelehrter Stalieng, der 
fih um die Verbreitung des Studiums der hellenifhen Sprache gr" 
ßes Verdienſt erworben, geboren zu Arezzo 1369, erhielt von dem 
Emanuel Chryſoloras Unterricht in dem Hellenifchen, und murde 
vom Papſt Innocenz VII. zum Secretär der Breven ernannt, welches 
Amt er noch unter 4 folgenden Päpften rühmlichft verwaltere. Von 
Rom ging er nad Florenz, wo er in die Dienite diefer Republik 
trat. Er farb 1443. Seine Werte find faft alle hiſtoriſchen Inhalte, 
ald; vom punifchen Kriege; Gejchichte meiner Zeit in Italien; von 
der Florentinifchen Repuͤbiik; von Altgriechenland und von bei 
Gothen. Auch bat er Einiges aus dem Plutarch, und die libros 
ethicorum Aristoteles aus dem Hellenifchen in's Altrömiiche uͤberſetzt. 
— Franzesco Aretino, auch Accolti genannt, der größte Rechts⸗ 
gelehrte feiner Zeit, geboren 1518 zu Arezzo, war erjt Lehrer zu dor 
logna, dann Secretär ded Herzogs Franz Sforza von Mailand, 
und endlich PBrofefor in Siena und Pifa. Er hat eine Menge 
Schriften hinterlaffen, welche feine tiefe und vielfeitige Gelehrſamkeit 
beurfunden, ö 

Arezzo, dad alte Aretium, (eine der aͤlteſten Städte Hetruriend), 
eine anſehnliche, wohlgebaute Stadt auf einem Hügel in einer ſeht 
fruchtbaren Ebene, am Zuſammenfluſſe des Chianaga und Arno im 
florentinifchen Gebiete. Sie hat gut gepflafterte Straßen, mit Der 
Katbedrafe und zwei Gollegienfirchen , 18 Kirchen und Kloͤſter und 
4 Sofpitäler, und ift der Sitz eines Biſchofs. Sie hat 8000 Einw., 
die ſich vorzüglich mit Peinweberei und Toͤpferei beſchaͤftigen. Bor 
mals war fie als hetruriiche Stadt befonderd berühmt durch Verfer⸗ 
tigung feiner Vaſen, wovon ſich beim Nachgraben haͤufige Spurel 
entdecken; außerdem aber findet man hier von alten Ruinen nicht 
Bedeutendes. Attila, der Hunne, zerſtoͤrte die Stadt, welche au 
in den Kämpfen der Guelfen und Gibelenen harte Zeiten beſtand. 
Sier wurden geboren Micenad, der h. Lorenz, Petrarfa und der 
berühmte Satyrifer Aretino, wie auch der Erfinder der Noten Gut 
do, u. A. Mich war Arezzo lange Zeit der Wohnort des Dichters 
Dante. — In der Gegend zwifchen Arezzo und Gaftiglione wird ein 
koͤſtlicher Wein, Aliarıco genannt, gebaut. 

Argengan. Allemannifcher Gau zwifchen dem Bodenſee, dem 
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Schuſſen (alſo dem Linzgau) an beiden Ufern der Argen, beſonders 
des fuͤdl. Arms derſelben, bis Wangen, wo noͤrdlich und oͤſtlich der 
Niebelgau und Algau anſtießen. Wie weit er ſich im Suͤdoſten (Lin⸗ 
dau, Bregenz) erſtreckt habe, iſt noch nicht erforſcht, und die gros 
Ben Lindauiſchen Streitigfeiten, die Wiege der deutfchen Diplomatif, 
baben nicht einmal die Lage und Angehörungen Lindau's und ber 
Umgegend an einen Staatskreis ind Reine bringen können. Auch 
die firchlihe Geographie bilft bier nicht aus, da das Kapitul Lin 
dau des Archidiakonats im Algau, worin die Drte von Schuffen an 
liegen, bis zum Rheinthal und die rhätifche Gränze ging, alle Vers 
muthungen über eine jo große Ausdehnung des Argengausd uns aber 
verlaffen, und ed wahrfcjeinlich if, daß dieſes Kapitul mehrere Gauen 
begriffen habe. 
Argens (Zean Baptifte de Boyer, Marquis d’) wurde zu Air in 
der Provence 1704 geboren. Sein Bater, der Generalprofurator 
war, beitimmte ihn zum Studium der Rechtswiſſenſchaften; aber der 
junge d'Argens, das Soldatenleben mehr liebend. trat in feinem 15. 
Sabre unter's Heer. — Seine Liebihaft mit der Schaufpielerin 
Sylvie beftimmte ihn, den Dienft und fein Vaterland zu verlajien, 
um fih in Spanien mit derfelben zu vermäblen. Aber ehe cr noch 
zu dieſem Ziele gelangt war, wurde er auf Veranlaffung eines Freuns 
ded feiner Familie feftgehalten, und nach Air zurüdgebract, und 
furz darauf mit der franzöfifchen Gefandichaft nach Gonftantinopel ges 
ſchickt. Seinen Aufenthalt in der Türkei bezeichnete er durch mehrere 
luftige und tolle Abenteuer, die er leicht mit dem Leben hätte bezah⸗ 
len fönnen. Nachdem er nad Frankreich zurücdgefehrt war, trat er 
wieder in den Militärftand, und foht am Rhein, wo er bei der 
Belagerung» von Kehl (1734) leicht verwundet, und bald nachher bei 
jener von Philippsburg, durch einen Sturz vom Pferde zum ferneren 
Dienfte unfähig ward. Ohne Subfliftenz, von feinem Bater entcrbt, 
ging er jetzt nad Holland, und nährte fi) von feiner Feder. Hier 
ab er feine Lettres juivis, Lettres chinoises, u. Lettres cabalistiques, 
ie man mit feiner Philosophie du bon Sens unter dem Xitel» 
Oeuvres du Marquis d’Argens; 1768. =4. vol, in 12. zufammentrifft, 
heraus; durch fie zog er die Aufmerkſamkeit Friedrichs II, der 
damals noch Kronprinz war, auf fih, der ihn fennen zu lernen 
wiünjchte. Diefer lud ihn auch bald nach feiner Thronbefleigung zu 
fich, beehrte ihn mit dem Kammerbernjchlüffel, und machte ıhn zum 
Direftor bei der Afademie der ſchoͤnen Wilfenfchaften. Waͤhrend feis 
nes 2djährigen Aufenthalts in Berlin war er der tägliche Genoſſe jenes 
großen Könige und Werfen, und heirathete auch hier eine Demoifelle 
Cochois; alsdann fehnte er fid) wieder nach feinem Vaterland, ging 
zuruͤck nach Air, und lebte ald Philofoph den Wiffenfchaften bis an 
fein Ende, 1771. D’Argend war gefällig und angenehm in feinem 
Umgange wegen feiner außerordentlichen Eebhaftigfeit und feis 
ner ganz originellen Einfälle. Er mar übrigens ald Gatte, Freund 
und Hausvarer gleich ſchaͤtzenswerth. Er hatte feine eigenen Nelis 
gions- und Philoſophie-Syſteme, die, wie er ſich ausdriüdte, von dem 
Jahreszeiten abhingen; auch ließ er feiner Feder freien Kauf, die 
fat an Ausgelaſſenheit gränzte. Bayle war fein Muiter, und zweis 
felsohn auch die Quelle feiner ae auf die Religion und ihre 
Diener. Sein Willen bereicdyre alle Wiffenfchaften. Er war ein gros 
per Sprachfenner und ein gefchiter Maler. In feinen Werfen 
herrſcht durchgängig ein mehr Leichter als Fräftiger Styl, und find 
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vol Fritifcher und gelehrter Unterfuchungen und Bemerkungen; aber 
überall ſtoͤßt man auf den Mann, der kein feftes Grundgebäude in 
feinen Anfichten hat, und zwifchen ben entgegenftreitendften Meinun 
en unftät ſchwanket und ſchwebt. Eine Krankheit, die ihn am Abend 
eined Lebens auf einem Landgute bei feiner Schwefter unweit Tou— 
Ion überfiel, brachte ihn von, feinem Sceptizismus zurüd, und er 
näherte fich wieder der Religion, von der er ſich durch eine lee 
Praierei von Philofopbie entfernt hatte. Ein Protofell, welches in 
bie Regifter der Gapitular-Berathicdlagungen der Kathedrallirche zu 
Zoufon eingetragen ft, bezeugt, daß d'Argens Reue bezeigt habe über 
alle feine irreligiöfen Schriften, daß er auf fein Begehren bie Heils⸗ 
mittel ſeiner Kirche empfangen, und ſo mit ihr ausgeſoͤhnt das Zeit⸗ 
liche geſegnet habe. 

Argentan, die Hauptſt. eines Bez. von 35 Q. M. und 113.10 
Einm., in dem franz. Dep. Drne, an der Orne, mit Wällen, umge 
ben, die jeßt zu Promenaden dienen, gut gebauet, mit breiten reins 
lichen und gut gepflafterten Straßen, einem Scloffe auf einer An 
höhe, A Kirchen, 3 Hofpitälern, 900 Häufern und 5800 Einmw., di 
fehr betriebfam find, Man Elöppelt eben folhe Spigen wie zu Ale 
con, fabrizirt Leinwand, Etamine und andere leichte Zeuge, bie im 
Lande unter dem Namen Petits draps gehen, Xeder von einer von 
zuͤglichen Güte, und unterhält eine flarfe Federviehzucht. Im der 
Naͤhe ift eine Eifengrube. 

Argenteuil, Marktfl. im franz. Depart. SeineDife, Bez. Der 
failed an der Seine mit 1800 Häuf. und 4700 Einw. Er liegt mib 
ten zwifchen Gärten und Weinhägeln, enthält viele Landhaͤuſer der 
Parifer, und war vormals der Sit einer Abtei, wo einſt Heloile 
den berühmten Abaillard der Kirche gewann. — Ein gleichnamiget 
Marftflefen im Depart. Yonne, Bez. Tonuere, an einem Arme di 
Armancon, zählt 780 Einw. 

Argent hache (Meiffupfer, weißer Tombad); eine Miſchung 
von Kupfer, Arfenif und etwas Zink (auch wohl mit Zinn oder Sil⸗ 
ber), die wegen ihrer taͤuſchenden Aehnlichkeit mit Silber dem verſil⸗ 
berten Meffing- zu Geräthen vorgezogen wird, aber leicht Vergiflun⸗ 
gen veranlaffen kann. 

Argentum sıgnatum (geprägtes Silber). Das erſte Silber 
mit römifchem Gepraͤge wurde 583 oder 584 v. R. gejchlagen. Dad 
Gepräge waren dreis und vierjpännige Wagen; daher aud bie 
Minzen Bigati und Qnadrigati biegen. Bis dahin hatten die Römer 
nur Kupfermuͤnzen gebabt. Die erften Silbermuͤnzen bei den Römern 
waren nicht vom feinften Eilberz unter den Kaijern wurde aber ıhr 
Schaft noch fehlechter, befonderd von Septimius Servus all big au 
Gonftantin. Nach Gallieni's Zeiten nabm man dazu ein vermiſchtes 
Metall, bei welchem der Silberzuſatz ſehr gering war. Aus diejeim 
Peitalter findet man auch Kupfermünzen, die überfilbert find. a 
Diocletians Zeiten bekamen die römifhen Münzen wieder beſſern -- 
halt. Bei den Griechen prägte man auch fehr viel Silber zu Min 
zen aus, aber ebenfalls nicht Immer von gleich gutem Gehalte. ; 

Argentiera oder Kimoli, Inſel im N. DO. von Milo, er 
durch einen ſchmalen Kanal davon getrennt, und ift mit ber bena 
barten unbewohnten Sufel 1234 DO. M. groß. Sie iſt gebirgig m ; 
vulcanifch, ein unterirdifches Feuer brennt unter der Erde, nur : 
nig cultivirt im der Mühe des einzigen Marktfleckens, naͤhrt fie kau 
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de WO armen griechifchen Einwohner. Bei dem Marktflecken iſt ein 
Hafen mit gutem Ankergrunde. 

Argentiere, |’, ein weißfich glängender hoher Kalkfelsſtock, in 
dem Hochgebirge, welches das obere Thal von Grion im waabtl. 
Diftritt Aigle von Luͤzernethal im walif. Zehnten Conthey trennt. 
Er ift 8670.8. uͤ. M. erhaben. Oeſtlich neben ihm ragen bie Diables 
rets empor, weltwärts fteht der große Mocveran. Er trägt mehrere 
Gletſcher und enthält viele Mufchellager. 

Argntina, 1., Sitberfifh (Pisces). Diefe, zu den Malacop⸗ 
terygien mit Bauchfloſſen gehoͤrige Fiſchgattung reiht ſich in den Sal— 
monen an. Die Kennzeichen derſelben find folgende: die Kiemenhaut 
bat ſechs bis acht, auch wohl mehr Straalen; in den Kinnladen 
fehlen die Zähne; Zunge und Gaumen find jedoch damit pilafterfors 
mig befett, und yes von dem Pflugſchaarbein fteht eine Neihe ganz 
feiner fpitiger Zähne. Im Aeußern gleichen diefe Fifche den Herins 
gen. Die Gattung umfaßt nur zwei Arte, deren Synonymie jehr 
verwide!t if. Die merfwärdigfte darunter ift A. Sphyracna, ein 
Heiner Fiſch, der nur vier Zoll lang wird, einen durchicheinenden 
Kopf, große Augen, einen purpurfarbenen Scheitel, aſchgrauen 
Ruͤcken und Bauch und Seiten filberglängend hat. Eine eben folche 
metallifche Farbe findet fi in der Schwimmblafe biefes Fiſchchens 
und wird mit zur Verfertigung der falfchen Perlen benugt, weshalb 
derfelbe an den Küften häufig gefangen wird, 

Argipbonteß, f. Aigus. | 

Argo, das berühmte Schiff der Argonanten, worin biefe unter 
Anführung des Safon und auf Befehl des Pelias ihre Reife nad) 
Kolchis antraten und vollführten, um daſelbſt das goldene Vließ, 
oder das Fell des MWidders, auf bem Phrirus nach Kolchis entkam, 
abzuholen. Der Urſprung des Namend Argo wird fehr verfchieden 
angegeben, inige glauben, daß dag Schiff den Namen von feinem 
Baumeifter Argus, dem Sohne des Poinbus und der Urgia, erbals 
ten habe. Andere leiten ihn von der Stabt Argos oder daher ab, 
weil ed nach dem Modell des Schiffes des Danaus erbaut war, Der 
Baumeiſter war der aedachte Argus, dem Minerva dazu beſonders 
behülflih war. Ein Basrelicf von gebrannter Erde, das fich in ber 
Billa Albani?zu RomÜbefindet, ftellt diefen Schiffbau vor. ©. Wins 
felm. Geſch. d. Kunft, ©, 23. Der Ort, wo ed erbauet wurde, war 
eutweder der Berg Pelion oder die Stadt Demetrias in Magnefin, 
oder die Stadt Pagaſaͤ. Seiner Geftalt nach war es eine Galeere 
mit 50 Rudern. Da man fidh vorber lauter runder Schiffe bedient 
hatte, fo war dieſes Das erfte lange Schiff, mit dem man fich in die 
offene See wagte. Nach Plinius war ed aus comifchem Holze erbaut, 
das im Waffer nicht faulte. Andere geben anderes Holz an. Mi— 
nerva aber hatte darin von einer redenden donifchen Eiche ein Brett 
angabradıt, welches weiſſagte. Daher nennt Lykophrius das Schiff 
ſelbſt die ſhwatzende Elſter. Val. Flaccus Lift das Schiff auswen— 
dig mit vieler geſchnitzten Arbeit verſehen ſeyn. Gleichwohl war es 
ſo leicht, daß es die Argonauten zwoͤlf Tagreiſen weit auf der Achſel 
tragen konnten. Nach gluͤcklich vollendeter Fahrt widmete Jaſon daſ— 
felbe der Pallas, die cd an den Himmel fette. Zu Martials Zeiten 
zeigte man indeſſen zu Nom noch eine Neliquie Davon, die Diefer 
Dichter mit einen Sinugedichte verewigte. Denn Jaſon hatte dad 
Schiff dem Neplumus lsthnuus gewerht, 
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Argolis, Argolia, Argos, der Name der oͤſtlichen Landſchaft 
des Peloponnes, die gegen Norden an Achaja, gegen Nordoſt an den 
ſaroniſchen Meerbuſen, gegen Weſten an Arkadien, gegen Suͤden an 
Lakonien, und gegen Suͤdweſt an den argoliſchen Meerbuſen graͤnzt, 
ſo, daß ſie zwiſchen dem ſaroniſchen und argoliſchen Meerbuſen eine 
Halbinſel auf dem Peloponnes bildet. Das Land iſt ſehr ſchoͤn, mit 
Huͤgeln und Bergen gleichſam beſaͤet, zwiſchen welchen fruchtbare 
Thaͤler und Ebenen liegen. Es iſt eines der aͤlteſten von Griechen 
land, welches cultivirt wurde, und als der Schauplag der alten my 
thiſchen Geſchichte von Griechenland berühmt. Hier erſchien Inachus 
mit feiner Golonie, bier lebte Phoroneus, der aͤlteſte Grieche, deu 
man kennt; hieher Fam Danaug, der Altefte auswärtige Coloniß, der 
ſich in Griechenland niederließ. Die berühmteften Helden, Perſeus 
und Herkules, wurden hier geboren. Hier lebte Jo, Jupiters Ge— 
liebte, von der fich die Argiver, die angefebenften Völker des Erd 
theild, herleiteten. Adraft, Euryfiheus, Diomeded, Agamemnon bat 
ten bier ihre Staaten. Argolis zerfiel von den Alteiten Zeiten ber 
in mehrere fleinere Reiche, deren Namen Argos, Mycend, Zirynth, 
Trözene, Hermione unb Epidauros find. Nach Vertreibung der Achder 
durch die Herakliden bemächtigte fi Temenus ded Landes; aber bie 
einzelnen Städte fchüttelten die Herrfchaft der Dorier bald ab, und 
errichteten Freiftaaten. Bon diefen ftanden Argos und Mycenä in 
iteter Feindfchaft mit einander , und Erſteres zeritörte das Letztere 
gänzlih. Epidauros, Trözen und Hermioie trieben ftarfen Handel. 
Die Argiver behielten auch nachher noch den Ruhm guter Soldaten, 
und nahmen an allen Händeln Griechenlands Theil. Ihr Sand hatte 
treffliche Pferdezucht. Die Stärfe der Fleinern Staaten in Argolis 
fann man aud folgendem VBerzeichniffe ihrer Gontingente zum perfijchen 
Kriege beurtheilen. Argos gab 4000 Mann und 20 Schiffe; Trozen 
1000 Mann und 5 Schiffe; Epidauros 800 Mann und 10 Schiffe, 
Hermione 300 Mann und drei Schiffe; Mycenaͤ und Tirynth zuſam— 
nıen 400 Mann. — 1825 befanden fich zu Argos eine Gelebrtenjcnle 
und eine Schule des wechfelfeitigen Unterrichtd. — Nahe bei Argos 
liegt Napoli di Romania (f. d. Art.) 

Argonauten hießen diejenigen, welche die Fahrt nach Kolchis 
unternahmen, um das goldene Vließ von da wieder abzuholen. In 
Theffalien nämlich batte Pelias feinen Bruder Aeſon von mürterlv 
cher Seite des Thrones beraubt, und fich defjelben bemächtigt, ob 
er gleich den Aefon mit feiner Gemahlin Alcimede in Ruhe leben 
ließ, fo trachtete er doch ihrem Sohne, dem nachher fo berühmten 
Jaſon nach dem Keben. Die Eltern merften die Abficht des Tyr 
rannen; fie freuten daher dag Gerücht aus, daß ihr geliebter Sohn 
an einer Krankheit geftorben wäre und brachten ihm heimlich auf 
den Berg VDelion zum Weiſen Chiron, der feine Pflege und Erzie 
bung berorgen follte. Bald erwachte unter deffen Yeitung der maͤnn— 
liche Muth in Jaſon's Bruſt. Sein Durft nach Thaten fuͤhrte ihn 
an Pelia's Hof. Auf dem Wege nach Jolkos mußte er den Fluß 
Anaurus paſſiren. Hier erſchien ihm Juno in Geſtalt einer alten 
Frau, unb bat, ſie uͤber den Fluß zu tragen. Jaſon that es, und 
da er dabei einen Schub im Schlamme verlor, fo war er genoͤthigt, 
mi. dem einen Fuß entbloͤßt, in Jolkos vor Peli's Pallaſt zu er— 
ſcheinen. Ungluͤcklicherweiſe war dem Pelias geweiſſaget worden, er 
ſolle ſich vor dem im Acht nehmen, der mit einem Schuh und den 
audern Fuß nr dlöpe zu ihm kommen wurde. Jaſon's Aublick wat 
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alſo Tem Pelias um fo auffallender. Indeſſen faßte er. fi doch, 
und fragte, wer er fey? Hierauf forderte Jafon vor allem Volke 
den Thron zuräd, welchen er feinem Vater Uefon geraubt habe. 
Pelias, welcher des Juͤnglings ruhmbegierige Seele deutlich in biefer 
Forderung erfannte, bejann fich nicht lange: „Mit Freuden,’ ant» 
wortete er dem jungen Helden , „trete ich dir Thefjaliens Thron ab. 
jedoh unter einer Bee ‚ an deren Erfüllung dir noch De 
legen feyn muß, als mir. Bu wirft wiffen, daß wir noch die Mas 
nen des unglüdlichen Phryrus zu verfühnen haben, der, um Juno's 
Zorn zu entgehen, auf dem von den Göttern ihm gefandten Widder 
mit goldenem Felle, nebit feiner Schweſter Helle, nach Kolchis 
flob, wo er bald feiner unglüdlichen Gefährtin im Tode folgte, und 
dad goldene Fell, in geweihtem Haine aufgehangen, Fremden zurüd 
ließ. Auf, Safon! wähle dir Gefährten, und bringe das goldene 
Vließ in dein Vaterland zurüd, dem es gehört! Dann wird uniterbr 
liher Ruhm dich frönen, und der Thron Theſſaliens wird Keinen 
fennen, der ihn würdiger befteigen könne, ald Uefons Sohn.” Tas 
fons Ruhmbegierde wurde dadurd) fo angefeuert, daß er die Abficht 
feines Oheims, und die Gefahren, die ihn erwarteten, nicht ahnete, 
und ſich feierlid) verpflichtete, das Abentheuer zu befieben. Er for— 
derte darauf, die beruhmteften Helden Griechenlands zu diefem fühnen 
Unternehmen auf, erbaute die fchnellfegelnde, mit Wahrfagerfraft 
begabte Argo (f. d. Art.), und trat die verwegene Reife an. Mit 
günftigen Winde fegelte die Argo aud dem Hafen von Jolkus. Or 
pheus Harfentöne und begeifternder Gefang belebten den Muth, 
wann Gefahren droheten. Der fchifffahrtsfundige Tiphys Ienfte das 
Steuerruder, und der weitfehende Linceus fpahte mit fcharfem Blide 
die Gegend aus, wo fie fuhren... Alles war voll freude und Muth, 
als ploͤtzlich fih ein Sturm erhob. Su diefer großen Gefahr gelob— 
ten einige Helden, fih in die ſamothraciſchen Gcheimniffe einweihen 
zu laffen, wenn die Götter fie erretteten. Endlich erblickten ſie die 
Geftade der Inſel Lemnos von ferne, und bald erreichten fie auch 
glücklich Den Hafen. Auf Lemnos hatte fidy Furz vorher eine fchred'- 
lihhe Begebenheit ereignet Die Lemnierinnen hatten die Venus durch 
unterlafjene Opfer beleidigt, und die zurnende Göttin flößte den 
Männern der nel, um die Derbrecheritnen zu flrafen, einen io 
großen Abſcheu gegen ihre Weiber ein, daß fie alle, da fie gerade in 
Thrazien Krieg führten, fih thrazifhe Mädchen zu Beifchläferinnen 
wählten, und daß fogar die zurücgebliebenenen Männer nach Thrazien 
fchifften, um von bdortber ſich Weiber zu holen. Die erfien waren 
mit ihren tbrazifchen Geliebten indeffen zurückgekehrt, und die Wei— 
ber von Lemnos, um fich wegen diefer Untreue zu rächen, faßten 
den verzweifelten Entfchluß, alle Minner umzubringen. Diefe graus 
fame That wurde wirklich in einer Nacht ausgerührt, und feiner, 
außer den: Könige Thoas, den feine Tochter Hypiipyle am Leben er— 
bielt, entging der furdytbaren Rache. Als nun die Argonauten lan- 
deten, glaubten die Lemnierinnen anfangs, es wären die aus Thra— 
zien zurückkehrenden Männer, welche den Tod der Ermoideten rächen 
wollten. Bald aber wurden fie den Irrthum gewahr, und empftus 
gen nun die Fremden mit offenen Armen. Zwei ganzer Sabre wurs 
den die Helden von der Schönheit und den Kiebfofungen der Weiber 
in Lemnos gefeffelt, und binterließen dafeibft mehrere Nachfoınmen. 
Endlich fegelten fie von Lemnos ab nah Samothrazien, wo fie ihr 
Geluͤbde erfüllten, und fih in die dortigen Geheimniſſe einweihen 
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fießen, um ihren Muth gu ſtaͤrken. Als fle darauf bei Troas lan— 
beten verirrte fih Hylas, der junge Freund des Herkules, von few 
nen Gefährten, und da diefer bei der Nachſuchung nach demfelben 
ſch ſo lange verweilte, fuhren die Arnauten ohne beide ab; auch 
Temalon trennte ſich hier von ihnen. Sie ſegelten gleich von Lens 
nos nach der Küfte der Dalioner, eines pelasgifchen Volls, mo Kös 
nig Zyzikus herrſchte. Diefer, durch ein Drafel von ihrer Ankunft 
benachrichtigt, nahm fie fehr freundfchaftlich auf, und entließ fie mit 
Geſchenken. In der Nacht aber trieb ein Sturm fie wieder in den 
Hafen zuruͤck. König Zyzikus hielt die Landenden für Feinde, wis 
derfegte fi ihnen, und murde im Gefechte von Safan erfchlagen. 
Der Anbruch des Morgens Märte den Irrthum, jedoch zu fpät, anf. 
Ungeachtet Jaſon den unglücklichen König wider feinen Willen ge 
tödtet hatte, fo war doch Sehen, die Schutzgoͤttin des Landes, fo er» 
zürnt, daß Tiphys das Schiff, durdy Rhea's geheime Zauberkraft 
Hgefeffelt, nicht von der Stelle bewegen konnte. In der Nacht dar 
auf erfchien Minerva dem Tiphys im Traum, und rieth ihm, die 
Göttin auf dem Berge Dyndymus zu verföhnen. Died gefchab, und 
nun konnte die Argo weiter fortfegeln. Sie richteten, ihren Lauf 
nah Dften, und landeten in Bebrycien, wo Pollus den König 
Amycus im Gefechte mit dem Streitkolben uberwand. Don. da wurs 
den fie dur einen Sturm an Thraciens Küfte verfchlugen, und 
landeten zu Salmydeſſa, wo der wahrfagende und blinde Phineus 
herrſchte. Diefer hatte feine eigenen Söhne, auf Anftiften der zweis 
ten Gemahlin Idea, der Augen beraubt. Dafür hatten ihn bie Goͤt— 
ter ſelbſt mit Blindheit geftraft, und ihm die furdhtbaren Harpven, 
zugefchickt, welche ihm alle Speifen, die er geniejien wollte, entrifs 
fen oder befudelten. Phineus ertheilte den Argonauten weile Rath» 
ſchlaͤge zur Fortjegung ihrer Reiſe, und gab ihnen einen Wegwei— 
fer mit, der fie durch Die Syaneifchen Felfen oder Symplogaden brin» 
gen follte. Aus Dankbarkeit verjagten darauf die Argenauten, Kalais 
und Zetes, beide Soͤhne des Boreas, welche befluͤgelt waren, die 
ſchrecklichen Harpyen von des Phineus Tiſche, und verfolgten ſie 
bis zu den Strophadiſchen Inſeln. Hier ließen fie auf Vefebl der 
Götter von der DBerfolgung der Harphen ab, und kehrten wieder gu 
den Ihrigen zuruͤck. Nach gluͤcklich überftandener Durchfahrt durch 
die Cyaneen landeten ſie im Gebiete des Lykus, eines Griechen, der 
ſeine Landsleute mit offenen Armen aufnahm. In dieſer Gegend 
ſtarb der Steuermann Tiphys, und Ancaͤus trat an feine Stelle. 
Noch iſt von der Hinreiſe zu merken, daß ſie auf der Inſel Aretia 
oder. Diae wie Andere ſie nennen, von den fruchtbaren Stymphali—⸗ 
den, einer Art fchredlicher Raubvoͤgel, angefallen wurden. Um ſich 
zu ſchuͤtzen, ſetzten ſie ihre Helme, mit Federbuͤſchen verſehen, auf, und 
verſcheuchten die Ungeheuer durch das Winken der Buͤſche, und durch 
das Getoͤſe, das ſie mit ihren Spieſen auf den Schildern machten. 
Daſelbſt fanden ſſe auch die Söhne des Phrixus und der Calciope, 
die von Kolchis nach Griechenland reiſen wollten, um das Erbtheil 
ihres Vaters zu holen, aber hier Schiffbruch gelitten hatten. Sie 
nahmen ſte in ihre Schiffe auf, um ſie nach Kolchis zu bringen, wo 
ihre Mutter, Medeens Schwefter, lebte. — Endlich fahen fie das 
gewuͤnſchte Ufer und landeten des Nadıtd an der Mündung des Pha— 
ſis, eines Flufes in Kolchis. Nach gehaltener Berathichlagung bes 
fehleffen fie, erft im Site die Zuruͤckgabe des goldenen Vliefed vom 
Könige Aretes zu verlangen, und Janſon begab ſich in der Abſich 
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mit einigen Vegleitern nady Aca, der Nefldenz des Meeted. Schon 
hatte biefen ein Traum von der Zukunft der Argonauten benachrich⸗ 
tigt, und da nach einem Drafelfprud; fein Leben an dem Beſitz bed 
o'denen Vließes hing, fo war er nicht wenig barüber erfchroden. 
\ennod nahm er den Jaſon und feine Begleiter freundlich auf, ver 
weigerte auch die Auslieferung des Vließes nicht ſchlechterdings, weil 
er die Madıt der Fremdlinge fürchtete; aber er hoffte durch die gefähe 
liche Abentheuer, welche zu beftehen, daher er dem Safon zur Bedins 
gung machte, fich die ihm fo furchtbaren Helden vom Halfe zu ſchaffen, 
und in der That waren diefe Bedingungen fo befchaffen, doß felbit 
ber fühnfte Held bei der Erfüllung nothmwendig unterliegen mußte. 
Erftens nämlich follte Safon zwei flammenfpeiende, dem Vulkan ge: 
weiheten Stiere an einen biamantnen Pflugfchaar fpannen, und vier 
noch nie gepflügten, dem Mars — Landen, damit umpfluͤgen. 
Dann ſollte er die noch uͤbrigen Drachenzaͤhne des Kadmus, die Aee— 
tes beſaß, in die gepfluͤgten Furchen ſaͤen, und die geharniſchten 
Maͤnner, welche aus der Saat erwachſen wuͤrden, toͤdten. Endlich 
ſollte er den Drachen, welcher das goidene Vließ bewachte, bekaͤmp⸗ 
fen und erlegen. Alle dieſe Arbeiten ſollte er in Einem Tage ver 
richten. Aber Juno und Minerva fchüsten den Helden. Sie floͤßten 
der in Zauberfünften erfahrnen Meden , des Aeetes Tochter, gluͤ⸗ 
hende Liebe gegen Safon, ein, fobald fle deu fchönen kuͤhnen Züngling 
zum erfienmale erblictt hatte. Als ſich darauf bei dem Tempel der 
mächtigen Hekate beide einander begegneten , um die furchtbare Goͤtt— 
in um ihren Schuß anzufleben: da fonnte Medea die lodernde Flam— 
me nicht (Anger im jungfräulihen Bufen verfchließen; fie geftand dem 
Jaſon ihre Liebe, und verſprach, ihm durch magifche Künfte vor den 
drohenden Gefahren zu fhägen, wenn er ihre Liebe erwiedern, ihr 
ewig unmandelbare Treue fhwären , und fie mit in fein Vaterland 
als feine rehtmäßige Gemahlin führen wolle. Safon war nicht gleidy 
gattig gegen Medeens Reize; er legte den verlangten Eid ab, und 
edea bet nun bie Kräfte ihrer Zauberkraft auf, um den ©eliebten 
zu fehlen, und unüberwindfich zu machen. Sie überreichte ihm eine 
Salbe, womit er fich beftreichen, einen Stein, den er unter die furcht> 
baren Sproffen der gefäeten Dradyenzähne werfen, und Kraͤuter und 
einen Trank, womit er den Drochen einfchläfern follte. Der folgen» 
de Zag war zu dem furdtbaren linternehmen beftimmt. Aeetes ers 
jchien mit dem Volke auf dem Felde des Mars; die flanımenathmende 
Stiere wurden losgelaffeu, und Alles ftand in ftaunender Erwartung. 
Muthig ging Safon den fihnanbenden Ungeheuren entgegen, die Flams 
men zucten um feinen Körper; aber bald fühlten jene die Wirkung 
von Medeend Zauber. Willig beugten fie den flolzen Naden unter 
das Joch, und zogen den diamantnen Pflugfchaar, womit er das 
Feld des Mars durchfurchte, in welches er fodann die Dradenzähne 
füete. Aus diefer Saat erwuchfen bald geharnifchte Männer, die ihre 
blißenden Schwerter gegen den Verwegenen fehrten. Allein der junge 
Held warf den magnetischen Stein unter fie, und auf einmal fehrten 
fie mit wilder Wuth dag Schwert gegen fich ſelbſt; einer würgte den 
andern, und ihre Koͤrper dedten den Boden, woraus fie faum ents 
foroffen waren. Staunen und Entfeßen erfüllten den Aeeted und das 
Volt, nnd Erfterer fah alle feine "Hoffnung vereitelt. Zwar hatte 
Jaſon noch den Drachen zu befimyfen, welcher den foftbaren Schatz 
bewachte; allein nach dem, was gefihehen war, Fonnte Died als leichte 
Arbeit angeſehen werden. Aeeles verjchob alfo diefen legten Kampf 
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und die Auslieferung bed Schaged unter bem heichlerifchen Borge 
ben, daß er der Ruhe nach fo ſchweren Kaͤmpfen bedürfe, und Dachte 
auf einen Plan, Salon mit feinen Gefährten mittlerweile zu ermors 
den, und die geweihte Argo verbrennen zu lafen. Allein Medea 
entdedte ihres Vaters Vorhaben, eilte noch in der Nacht zu ihrem 
geliebten Jaſon, und eröffnete ihm die drohende Gefahr. Sogleich 
ging er mit ihr und feinen Gefährten in den dem Mars geheiligten 
Hain, fchläferte den Drachen durch die magifchen Träne ein, tödtete 
ihn, nahm das goldene Vließ von der Eiche herab, und begab ſich 
mit Medeen eilende-zu Schiffe. Nah einer andern Mythe wurde 
bad goldene Vließ an einem Drte aufbewahrt, der mit fiebenfadyer 
Mauer umgeben, mit ehernen Thoren verfchloffen und von innen 
von einer fiarfen Wache bewacht wurde. Medea habe ſich bei ftniterer 
Nacht mit Jaſon und den übrigen Helden hinbegeben , und in Tau— 
rifher Sprache den Waͤchtern zugerufen,, ihr die Thore zu oͤffnen, 
worauf fie mit den Argonauten hineingedrungen,, die Wache nieder 
ehbauen, und den Echab geraubt habe. Als am früben Morgen 
eetes den Verluſt feines Schatzes und die Flucht der geliebten Toch— 
ter erfuhr, beftieg er fogleich ein Schiff, die Flüchtigen zu verfolgen. 
Medea hatte ihren Eleinen Bruder Abfyrtod ald Geißel mitgenoms 
men. Da fie nun beim Ausfluß der Donau die nahen Segel ihres 
Vaters erblickte, griff fie zu einem graufamen und verzweifelten Mit— 
tel, um fidy und ihren Geliebten aus der Gefahr zu retten. Sie töds 
tete den jungen Abſyrtos, zerfiüdelte feinen Körper, ftellte Haupt 
und Hände auf einen hoben Felfen, und ftrente die übrigen lieder 
am Ufer umber. Als der unglüdliche Vater dies ſchreckliche Schaus 
fpiel jah, ferfelte ihn der jammervolle Anblick; er ließ von der Ber 
folgung der Fliehenden ab, und ſammelte die bfutigen Glieder feines 
Sohnes. Phineus hatte den Argonauten gerathen, durch einen ans 
bern Weg, als den fie gefommen wären, in ihr Vaterland zuruͤckzu— 
kehren. Sie ſchifften alſo jest die Donau hinauf, fo weit ſie foms 
men fonnten, und dann nabmen fie das leichtgebaute Schiif, nnd 
trugen es über Berg und Thal viele Meilen weit, bis zum Ufer des 
adriatifchen Meeres auf ihren Schultern. Hier fchirften fie fich wies 
der ein, und aus dem Dodoniſchen Mafte ertönte jest auf der Ars 
90 folgender Orakelſpruch: „Nicht eber werdet ihr das theure Vater— 
land wieder ſehen, und die mütterliche Erde Fülfen, bis Jaſon und 
Medea von Abſyrtos Morde losgefprohen, und die Rachegoͤttinnen 
verföhnt find.” Sie lenkten aljo ihren Lauf nach dem Hafen von 
Aeea, wo Girce, die Tochter der Sonne und ded Aeetes Schweiter, 
wohnte. ber fie weinerte ſich, Medeend und Jaſons Verbrechen 
augzuföhnen, und verfindigte ihnen, daß ihre Schuld nicht cher 
würde getilgt werden , als bis fie dad Vorgebirge Malen erreicht 
hätten. Nach Apollodois reinigte Eirce wirflich die beiden Verbrecher 
von dem begangenen Morde. Unter Juno's Schuß fegelten fie nun 
weiter, und kamen glüclich der furdtbaren Scylla und Charybdis 
vorüber, geleitet von der Thetid, die ihren Gemahl Veleus gern 
wieder haben wollte. Jetzt drobete ihnen eine andere Gefahr, näme 
lich die zauberifche Stimme der Sirenen; aber des Orpheus entzüfs 
fender Gefang ſchuͤtzte fie gegen bie Lockungen der VBerfübrerinnen, und 
glüdlich gelangten fie an die Inſel der Phaͤacier, wo fie die Flotte 
der Kolchier antrafen, die auf einem andern Lege ihnen bier ges 
rade eutgegen Fam. Die Koldyier verlangten Medeens Auslier 
frung, wenn fie noch nicht mit Jaſon vermählt wäre; aber 
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durch Aeetens Liſt, der Gemahlin des Koͤnigs Aleinous, getaͤuſcht, 
mußten fie leer wieder abziehen. Darauf gingen die Argonauten 
aufs Neue unter Eegel, um dad Vorgebirge Malea aufzufuchen. 
Allein ein heftiger Sturm warf fle an die Libyſchen Sanbbänfe, 
Hier waren fie neuen Gefahren ausgefegt, als ihnen ein Triton ers 
chien , der gegen Gefchenf eines föftlihen Dreifußes, ihnen einen 
Weg zu zeigen verſprach, wo fle der Gefahr entgehen Fönnten. 
Safon gab ihm das verlangte Geſchenk, und Triton überreichte da⸗ 
für einem der Argonauten, dem Eupbemug, eine Erdfcholle, als ein 
Zeihen,, daß feine Nacfommen einft über Lybien herrſchen follten. 
Als diefe Erdfcholle nachher ind Meer fiel, weiſſagte Medea dem 
Euphemus, daß feine Nadfommen nun nicht fobald in. Lybien herr, 
fchen würden: Bald nachher landeten fie bei der Inſel Kreta. Hier 
war ein furchtbarer Rieſe, Talos, den Bulfan aus Erz verfertigt, 
und dem Minos zum Geſchenk gemadıt hatte. Eine einzige Aber, die 
ihn belebte, ging ihm vom Haupte bis zu den Ferfen, wo fle mit 
einem ebernen Nagel zugefteft war. Er fchügte mit immer reger 
Wachfamkeit die Inſei vor jedem Ueberfal, und lief täglich drei⸗ 
mal um bdiefelbe herum. Da alfo die Argonauten ausſteigen wolls 
ten, wiberfeßte er fich ihnen, aber Medea fand Mittel, ihn durch 
einen Trank zu betäuben, worauf file dann den Nagel aus der Ader 
zog, daß er fich verbluten mußte. Endlich gelangten fie bei Mas 
lead Borgnebirge an, das ihre heißen Wuͤnſche ſchon lange erfleht 
hatten. Safon’s und Medea's Verbrechen wurde bier verföhnt, und 
ohne weitern Unfall lief nun die Argo in den Hafen von Jolkos 
ein. Sie wurde von Safon auf dem Fforinthifchen Iſthmus dem 
Neptun geweiht, und in der Folge glänzte fie am füdlihen Himmel 
als ein leuchtendes Geſtirn. Ehe noch die verbundenen Helden aus 
einander gingen, fchwuren fie einander einen Eid, fidy wechfelfeitig 
im Striege beizuftehen, und zu gewiſſen Zeiten zufammen zu Tommen, 
um dem Jupiter zu Ehren Kampfipiele zu feiern, die nachher der 
Anfang zu den olympifchen Spielen ‚wurden. Diefer Argonautenzug, 
den wir nach feiner dichterifhen und mythiſchen Einfleidung vorges 
tragen haben, war eigentlih der erfte Verſuch, den die Griechen 
machten, Seereifen in weite nnd unbefannte Ränder zu wagen. Der 
Gegenſtand war die Wiedereroberung des goldenen Vließes, d. h. der 
Schaͤtze, die Phryrud, des Athamas Sohn und Neolog Enkel, auf 
feiner Flucht zum Könige Aeeted nach Kolchis gebracht hatte. Vor— 
ber waren die Grichen nur, Sängit den Kuͤſten von Stadt zu Stadt, 
und höchitens auf die benachbarten Inſeln gefahren. Wach und nad 
lernten fie fi nadı Geftirnen richten, Stürme vorberfehen, und 
Klippen und gefaͤhrliche Stellen auf der See wahrnehmen. Statt der 
Nuder bediente man fich der fchnellen Segel, einer Erfindung des 
Daͤdalus. Alles dieſes feßte fie nun in den Stand, weitere Reifen 
zu unternehmen, und das hohe Meer zu befahren. Als die erfte 
Reife diefer Art bielten fie Jaſons Unternehmungen für fo fühn 
und bewundernswürdig, daß ed Stoff zu den älteften Gefängen ber 
Dichter ward, welche die wirklich ausgeſtandenen vielen Befchwers 
lichfeiten, nach ihrer Art, eingefleidet erzählten. Daber ift auch der 
Argonautenzug immer als Epoche der griechiſchen Gefchichte betrach— 
tet worden. 

Argos, eine der älteſten Städte Griechenlands, und die Haupt— 
ftadt von Argolis, am Fuße eines Hügeld gelegen. Zur Zeit des 
grojanifchen Krieges war der Boden um Argos mioraflig,, und fonute 
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wenlg bebanet werden. Nachher trocknete die Sonnenhitze die Wer⸗ 
fiuͤſſige Feuchtigkeit nad uud nah aus, und ber Boden warb jehr 
fruchtbar. Dem Paufanias zufolge läßt fich etwa folgende Beſchrei— 
bung davon liefern. Bon Meycend aus traf man zuerſt auf den bo 
rühmten Sunotempel, Herdon genannt, und näher nach der Stadt 
war dad Heroon ded Perfeus, Tempel der Gered Myfla, und am 
Strome Ingachus der Altar der Sonne. Von Norden ber führte das 
Ilithyſche Thor (von dem Tempel der Ilithya fo genannt) in die 
Stadt, wo man gleich einen der Haupttempel, den des Apollo Ly— 
cius vor ſich hatte, der mit vielen Kunftwerfen umgeben war. 
Bei ihm fland auch der Altar des Jupiter Pulvius, wo die ficben 
Helden ſich gegen Theben verfhmwuren. Weiter nah Suͤdoſt fand 
der Tempel der Horen, bei dem ein berühmter Pla war, welcher 
die Bildfäulen der fleben Helden vor Theben und der Epigonen in | 
ſich ſchloß. Nahe dabei war dad Theater und der Tempel der Bo 
nus. Bon da aus lag ſuͤdweſtlich der Marktplatz, wo Diana, Aeſcu— 
lap und bie Minerva Salpinr berühmte Tempel hatten. Mitten auf 
bem Marfte befand fih dad über den König Pyrrhus errichtete 
Siegeszeichen,, der zu Argos erfchlagen wurde. Suͤdoͤſtlich vom 
Markte lag ein Play, Delta genannt, der wahrfcheinlich zu den 
Volksverſammlungen diente. Vom Marfte weiter nah Suͤdweſten 
fam man zum Thore Diampares, daß nad Nauplia führte. Bon 
diefer Seite ftieß auc das Schloß Aspis an den Markt, weiches 
dem Pyrrhus den tapferften Widerſtand that. Sm füdlichen Theile 
der Stabt waren bie Tempel der Latone mit einer Bildfäule von 
Prariteles verfertigt, der ſchoͤne Tempel der Juno Anthea und ber 
Zempel der Gered, wo Phirrhus erfchlagen , und feine Ruͤſtung aufs 
bewahrt wurde. Nahe babei ſah man auch den Plaß, mo der trw 
janifche Krieg befchloffen worden war. Sim wefllichen ‘Theile der 
Stadt prangte der Bacchustempel, das Gymnaſium, welched vom 
Gyllarabus , ded Sthenelus Sohn, den Namen führte; Adraſt's 
Haus und Amphbiaraus Tempel. Gm nordweitlichen Theile der Stadr 
and dad Schloß, Lariſſa gerannt, wo Jupiter Lariſſaͤus den Haupt 
tempel hatte. Hier befand fich in einem Minerventempel eine Bild 
fäule bes Quxiterd, die ehemals in Priamus Pallaft geftandeu has 
ben fol. Sie hatte drei Augen, bad mittelite auf der Stirn, um 
die dreifache, Herrſchaft Supiterd im Himmel, auf dem Meere und 
in der Unterwelt anzudeuten. Die Stadt lag ganz in ber Ebene, 
nur dad Schloß fand auf einer mäßigen Anhöhe. An alter Merk 
würdigfeiten zeigte man daſelbſt das Grab einer Tochter ded Koͤnigs 
Perſeus, die nach dem Tode ihres erſten Getzahls mit dem Könige 
Debalus von Sparta vermählt wurde, weldyed deswegen mertwürs 
Dig war, weil bis dahin noch Fein Frauenzimmer von Argos fich 
zum zweitenmale vermählt hatte Auch fabe man bier eine Gruppe, 
die den Perilaus von Argos in dem Augenblide darftellte, wo er 
den Epartaner Othryadas tödten will. In einem feiner Tempel in 
Argos gab Apollo auch Drafeliprüde Die Priefterin defjelben naͤm— 
lich, welche zu beftändiger Keuſchheit verpilichtet war, mußte alle 
Monate des Nachts ein Yamm opfern, und fobald fie von dem Blute 
deſſelben koſtete, ergriff fie der prophetiiche Geil. Argos war fchen 
von feinem erften Urfprung an jo berühmt und mächtig, daß es 
feinen Namen dev ganzen Provinz gab Zumerlen nannte man der 
Pelopennes, ja ganz Griechenland nach Diejer Stadt. Cie war von 
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Inachus, dem Afteften befannten Stammfürften der Pelasger, um das 
Jahr 2127 erbauet, der dafelbft ein eigenes Königreich ftiftete. 

Argoftoli, Hauptfadbt der ionifchen Infel Kepnalonia, mit 5000 
Einmw., einem. guten Hafen, Sciffwerften und Handel, auf einer 
Halbinfel zwifchen dem Golf und dent Meere. Leber den Geearm, der 
der Stadt gegenüber eg), ift von den Britten eine 4200 Fuß lange 
Kunftitraße aus Steinbloͤcken ohne Mörtel dauerhaft aufgeführt 
worden. F 

Arguin, ein kleines Eiland auf der Weſtkuͤſte von Afrika, 9 Meis 
len von Gap Blanco. Die Lage diefes Eilandes in der Nähe der großen 
Summimälder fchien den Europäern fo vortheilbaft, daß bereits die 
Portugiefen dafelbft eine Colonie gründeten, die fie jedoch bald wieder 
verließen, worauf die Franzoſen fich feitfegten und ein Fort errichtes 
ten. Aber auch dies iſt Iängft aufgegeben; doch haben fle ein Goms 
tvir zu Portendif zum Gummieinfaufe behalten. Man findet in bem 
Golf vorzuͤgliche Schildfröten, die aber, fo wie der Reichthum an 
Fifchen in diefem Meere nicht benutt werben. 

Arausinsfoi Dfirog, in dem Nertſchinskiſchen Kreife der Irkutzki— 
fhen Statthalterfchaft ; eine befeftigte Stadt an der Örenze von China 
von Holz erbaut, in einer angenehmen Gegend am Argunfluffe, etwa 
9 Meilen von den Nertfchinstifchen Bergwerken. Sie ſteht mit allen 
dazu gehörigen Dorffhaften unter dem Bergamte zu Nertſchinsk. 

Argus, mit dem Beinamen Panoptesd. Er wird bald Areftore, 
oder Agenore, bald des Inachus, bald ded Argus und der Iſmene 
Sohn genannt. Die Mythe erzählt von ihm, daß er über den ganzen 
Leib mit Augen bededt gewefen fey, wovon jederzeit nur die Hälfte 
geichlafen habe. Juno vertraute ihm daher die berühmte So, als fie 
che in eine Kuh verwandelt hatte, zur Verwahrung an. Da pflegte 
den Argus im micenifchen Haine diefe an einen Delbaum zu binden, 
und feßte fich felbft auf eine Anhöhe, um defto weiter umberfehen zu 
fönnen. Da aber Merkur auf Supiterd Befehl die Jo entführen follte, 
wußte er, ald Hirte verkleidet, dem Argus fo angenehm auf feiner 
Flöte zu fpielen, daß er ihn einfhlummerte, und ihm fo den Kopf 
abhieb. Die Augen ded Argus fegte Juno ihrem Xieblingsvogel, dem 
Pfau, in feinen Schweif. : 

Argyle, auch Inverary, Shire in Mittelfchottland. Ein 
fchmaler, langer Küfteitrich, welcher durch 7 Meerbufen oder Lochs 
in verfchiedene Diftrifte getheilt wird, und in der Halbinfel Gantyre 
ausläuft. Es gehören dazu mehrere Inſeln. Die Küfen find zer» 
riſſen und ausgezact, das Innere rauh, voller romantifcher und wils 
der Gegenden, und von dem Grampian bedeft. Die höchften Berg⸗ 
fpigen iind: der Biddenmoor im ‘Thale Glenco, 4000 Fuß über dent 
Spiegel des Meeres erbaben, und der Bee Eruadyan, 4390 Fuß 
hoch. Unter den Küftenflüffen ift der Glen Urchi der bedeutendfte, 
Dafür ift aber hier ein großer Binnenfee, der Koch Awe, der 5'% 
Meilen lang und '/, breit tft, und eine Aufßerft romantijche Lage hat, 
Der Grinan-Sanal durchichneidet die Halbinfel Santyre, verbindet 
den Dcean mit dem Koch Fyne und Elyde Frith, ift etwa zwei Mei— 
len lang, hat 15 Scleußen und 6 Zugbrüden. Das Klima if 
rauh, die Luft rein und, heiter, aber im Winter fireng; der oft heiße 
Sommer bringt Myriaden von Inſekten mit. Produkte find: Ha— 
fer, Kartoffeln, Flache, Rindvieh, Strandvoͤgel, Heringe und einige 
Mineralien, als Eifen, Blei, verfchiedene MarmorArten, blauer 
Schiefer in ungebeurer Menge, Gteinfohlen und den feltenen Stron- 
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tionit. Die 97.000 Einwohner, in 49, Kirchfpielen und 16.000 Häw 
fern vertheilt, find Hochfchotten, die von Fifcherei und Biehzucht leben, 
blos der Loch Fine liefert jährlich 2000 Faͤſſer Häringe. 

Argyro Kaftro oder Ergir Kaftri, Stadt am Fluffe Ergir und 
am nördlichen Abhange ded Kimara mit 4000 Einw., in dem am 
adriatifhen Meere gelegenen Sandſchak Ahlona (zum türfifchen 
Ejalet Rum Ili gehörig), im alten Albanien. Sie ilt der Hauptort 
bed Kantons Drynopolid ( Adrianopolid ), der in dem Thale von 
Drynopolis fließende Ergir ift wahrfcheinlic der Kelydnos der Als 
ten. Die Stadt ift der Gig eines Bifchofe. Sie ift auf drei fteilen 
Hügeln, die wie fchroffe Vorgebirge fich gegen die oͤſtliche Ebene ers 
heben, und wie Sterbepfeiler fih an das weitliche Gebirge anlehnen, 
erbaut, und die einzelnen Häufer ftehen oft auf der Spitze eines ifos 
firten Felfens, gleidy Feftungen. Pouqueville fand hier 2000 türkis 
fhe und 60 gedrüdte und elende griehifhe Familien, obfchon die 
Stadt urfprünglih von Ghriften gegründet wurde. Bon dem bier 
geftandenen alten Agryopolis findet fich jegt feine Spur mehr. Die 
Argyrier oder Argyriner, wie die Bewohner hießen, verlieren fich in 
dem graueiten Altertbume. Nireus und Thoasd fledelten fidy nad 
dem trojanifchen Kriege, bei den Argyrier, in der Nachbarfchaft der 
Afroferaunifchen Berge an. Dort hatten Denotrus und Thesprotus 
ſich niedergelaffen, und Lukan führt fie unter den Völkern von Epis 
ru8 an. Ali Paſcha wußte ed in neuern Zeiten, troß feiner 
feſten a fchnell einzunehmen, und machte einen fehr feſten Plag 
daraus. 

Aria, Arie, heißt dasjenige Tonftüf, worin eine einzelne Pers 
fon diefe oder jene Empfindung fingend ausdruͤckt. inbeit aber dies 
fer, durh den Gefang ausdrüdfenden Empfindungen ift die fchönite 
Eigenfchaft einer Arie. Sie zerfällt gewöhnlich in zwei Theile oder 
Saͤtze, deren erjter die allgemeine Aeußerung der Empfindung, und 
der andere eine befondere Anmendung derſelben enthält, oder der 
erite drückt das Befondere der Empfindung aus, und der andere das 
Allgemeine derfelben. Dft bildet auch der erite Theil mit dem zwei— 
ten einen Gegenſatz. In Opern nennt man jeden von einer einzelnen 
Stimme im Zeitmaß und mit Inſtrumentaldegleitung ausgeführten 
Geſang eine Arie. Das Vorfpiel der Inſtrumente dazu beißt das 
Nitornell. Eine grofe Arie fängt gewöhnlich mit einem Adagio an, 
und endet mit einem Alegro. Wenn die Sänger durch das Ueber—⸗ 
winden bedeutender Sehwierigkeiten dabei glänzen fönnen, fo nennt 
man cd eine Bravour:Arie. Ein ähnlicher Fürzerer Geſang obne 
Ritornell beißt Ariette, oft auch Cavatina; dieſe unterſcheidet fich 
von der Arie dadurch, daß Te Feinen zweiten Haupttheil hat, und 
einen gemäßigten Grad der Gemüthöbemegung voraugjeßt. In den 
Opern ſteht die Arie dem Recitativ und den mehrflimmigen Geſang— 
ſtuͤcken entgegen. 

Aria, Areia, in der alten Geographie eine yerfifche Provinz, in 
den Parfenfchriften Haroin genannt und wegen ihrer ftarfen Bevöffes 
rung vormals berühmt, nördlich durch die Sariphi-Gebirge von Mars 
giana, weſtlich durch Musdoranus von Parthia, füdlich durch den 
Bagous von ans gejchieden, Hitlich fich anlehnend an die Pros 
vinz Parapamifada, fehr fruchtbar und durch aute langdauernde 
Weine ausgezeichnet, und bewäffert von dem Fluß Artus, auch Arias 
genannt, welcher aus den Sarphen entjpringt und in einem Landiee 
Aria (laeus Aria) füllt. Der ftfchreicye See, jeßt Zareh oder Das 
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ra, auch Durrah, wird im Bun⸗Deheſch Zare Keiſeh, Sit des Keims 
der Keans, als welche dort ihre fruͤhern Wohnſitze hatten, und Freds 
dan genannt. Die Einw. heißen Arii. Die alte Refitenzftadt von 
50 Stadien Umfang, bieß Artafoana, welche nad dem Sinn des 
Bun-Dehefh an dem "See liegen muß, wahrſcheinlich das jekige 
Harra. Alerandria Arion, fol von Alerander angelegt feyn, und 
hatte 30 Stadien Umfang. Einige halten fle für das jetzige Herat, 
Mannert fegt fie in die Gegend von Darra. Sujla, (muthmaplicd) 
das jegige Sufa) lag an der nordweitlichen Graͤnze. Kandake, oder 
Kandofe full das bis Thak am Hindmend feyn. Iſidorus Charas 
cenus nennt noch eine Landfhaft, als zu Aria gehörig Anabon, 
worin die Städte Phra, Bis, Gari, Nii lagen. Die drei eriten lafs 
fen fich ziemlich, in Farra am Farra rud, Bot am Hindmend, und 
Grifh oder Grid am Heermund wieder erfennen. 

Ariadne, ded Minos und der Vafiphad Tochter, nad Andern 
die Tochter der Krete. Sie verliebte ſich in den Theſeus, da diefer 
unter den Sünglingen, die dem Minotaurus follten aufgeopfert wers 
den, nad Kreta Fam. Bei einer geheimen Unterredung mit ihm ers 
theilte fie ibn denn die Mittel, wie er den Minotaurud erlegen, und 
fih aus dem Labyrinthe wiederum finden fönnte. Zur Belohnung 
forderte fle, daß Thefeus fle mit fih nehmen moͤchte. Sie gab ihm 
alfo einen Knaul Zwirn, den Thefeus am Eingange ins Yabyrinth 
anbinden, beim Hineingehen ab» und beim Herausgehen wieder auf 
winden follte, um ſich durch die verfchiedenen Gänge des Labyrinths 
zu rechte zu finden. Die Lieberreichung diefes Knauls ſchildert ein 
gefchnittener Stein. Thefeus ift darauf an der dem Peripheted ab» 

enommenen Keule zu erfennen. Diefen Knaul ſoll Dädalus jelbft der 
Ariadne übergeben haben. Als Theſeus nun mit ihrer Huͤlfe dem 
Minotaurus bejiegt batte, ging er heimlidy mit ihr aus Kreta. Da 
fie aber auf die Inſel Dia, oder Naros nachher genannt, famen, 
hielt fie, wie Homer Od. XI. 332 fagt, Diana zuruͤck. Dies kann 
nach der alten Urſprache fo viel beißen, als: jie farb. Es gibt 
aber außerdem noch zwei andere Erzählungen. Nach der erften drang 
Bachus die Ariadne dem Theſeus ab; erſchien ihm im Traume, und 
drohete ihm alled mögliche Böfe, wofern er ſich unteritchen werde, 
Ariadnen weiter zu führen. Sa, er entführte fie noch dieſelbe Nacht, 
da Thrſeus abging, auf dem Berg Arius, und verjchwand mit ihr. 
Theſeus war über diefen Verluft untröftlich, und vergaß darüber die 
fhwarzen Segel von feinem Schiffe abnehmen zu laſſen. Dagegen nady 
der zweiten Erzählung, welche auch die lateiniſchen Dichter anneh— 
men, verlieh fie Theſeus, da er ſich fchämte, eine fremde Gattin mit 
nad Athen zu bringen, oder die Heldenthat einem Werbe zu vers 
danken zu haben. So fchilderte auch die Scene ein Gemälde des 
alten Herkulans, Pitture d’ Ercol, T. I. t. 14, und ein andes 
res 1. 15. Ariadne fährt mit verfchnittenen Haaren, nackend aber 
gefhmüct, aus ihrem Lager auf, und fieht Angftlich nach dem Hinters 
theile eines mit vollen Segeln davon eilenden Schiffes; an dem 
Zaumerfe deſſelben befchäftigt fih ein Menſch, den man für den 
Theſeus hält. Auf dem andern, wo fid) Ariadne in derfelben Tage 
befinder, fteht ein Amor mit einem Bogen ohne Sehne, der fid) die 
Augen wijcht, neben Ariadnen. Hinter ihr aber eine gefliigelte weibs 
Ihe Figur mit einem Helme anf dem Kopfe, welche ſich auf Ariad— 
nens Achjel fügt, und mit dem andern ausgeſtreckten Arme hin auf 
das Schiff weiſet, das ſchwarze Segel führt. Man fieht in diefer 
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bie Nemefld, die der Berlaffenen Rache verfpricht. — Aus Verzweif—⸗ 
Yung über dieſe Berlaffung erhing ſich Ariadne, wie Plutarch ers 
zählt. Nach Andern fand Bacchus die Berlaffne fchlafend, verliebte 
fih in fle, und erhob diefelbe zu feiner Gemahlin. Ein anderes Ges 
mälde, Pitture d' Ercol. T. Il. t. 16. ſchilderte diefe Erzählung auf 
folgende Art: Ariadne liegt unter einem ausgefyannten Tuche fchlar 
fend. Sie trägt ein Diadem, goldene Armbänder und ein dergleis 
chen Halsband, Ein Satyr hebt mit Erflaunen über ihre Schönheit 
bie Dede auf und entbiößt ihren Oberleib. Indeß tritt Bacchus, von 
Silen unterflügt hervor, und ein Amor zeigt ihm den hofden Gegens 
fand. In der Ferne erblidt man des Bachus Gefolge. Auch ges 
fchnittene Gemmen in Liperti Dactyl. T.1.n. 383, 384, drüden dieje 
Entdedung aus. Auf beiden figt Ariadne auf einem Stuhle, und 
rauft fi die Haare aus. Bacdyus, betrunfen, kommt von Silen 
unterſtuͤtzt hinzu. Er hält in der einen Hand eine Schlange, in der 
andern eine mit Weinreben ummundene Nadel empor. Auf dem 
einen Steine erblidt man in der Kerne das Schiff, auf dem andern 
zu Ariadnend Füßen nur einen Helm. Auf einer andern Gemme, 
bei Mafei Gemme ant. T. Ill. n. 33., ift daffelbe ausgedrüdt, nur 
fehlt der Helm und das Schiff; fkatt der Schlange hält Bacchus einen 
Thyrfus, und die Fadel ift nicht ummunden Auch die Vermähbr 
Iungsfeier ded Bacchus mit Ariadnen war ein den Künftlern fehr bes 
rühmter Gegenftand. So erſchien auf einem Steine bei Lipp. Daet. 
T. I. n. 386., Bacchus und Ariadne auf einem Wagen, den die Horen 
ziehen. Cupido treibt fle, ftatt der Peitfche, mit einer Fadel an, 
und ein anderer Amor fchiebt an den Rädern. Noch weitläuftiger 
ift die DVorftellung dieſes Suͤjets auf einer erhabenen Arbeit, die 
Belloni liefert. Ded Bachus und der Ariadne Wagen wird von 
Gentauren gezogen, unb um beide her erfcheint ein glänzende Ges 
folge von Nymphen, Bahantinnen, Silenen, Frauen und Satyren. 
Auch ein Elephant, die Züge des Bacchus nad Indien zu bezeichnen, 
‚ gebt vor bem Wagen her. Dieſes Stud befindet ſich jegt unter dem 

Namen, ded Zriumphs des Bacchus und der Ariadne, in ber Billa 
Negroni zu Rom. Ariadnens Mythe wurde häufig von den alten 
Künftlern bearbeitet. Zwei Hauptwerfe find uns davon noch übrig. 
Das erfte ift die fogenannte Borgheſſiſche Vaſe in der Billa Borgheſe 
zu Rom; eines der fchönften Basreliefd. Artadne fpielt auf der Lyra, 
Bacchus lehnt fich drohend auf fi. Rund herum find tanzende Nyms 
pben mit Klappertrommeln und Leiern, uud tanzende, ſchaͤkernde 
rauen abgebildet. Das zweite ift ein ausnehmend ſchoͤner Kopf won 
Ariadnen mit herabhängenden, geringelten Xoden, der unzählige Mat 
copirt worden tft. Bacchus liebte auch Ariadnen fo fehr, daß er ihr 
nad ihrem Tode göttlihe Chre verichaffte, und ihre Krone unter 
die Sterne verfegte. Diefe Krone gab abermals zu vielerlei Erdidy 
tungen Veranlaffung. Nach Einigen fchenfte fle Vulkan der Venus, 
diefe Ariadnen; oder eben dieſer Kuͤnſtler gab fie dem Bacchus; oder 
Venus und die Horen befrönten damit Ariadnen am Tage ihres Beis 
lagers mit dem Bacchus. Nach einer vierten Erzählung erhielt fie 
Thefeus von der Antpbitrite, die am Tage ihrer VBermäblung von 
der Venus damit’ befchenft worden war. Man fagt nämlich: bei 
einem Wortwechfel zwijchen dem Minos und Thejeus beriefen fich 
beide auf ihre Abfunft vom Qupiter und Neptun. Minos zog alfo 
einen Ring vom Ringer und warf ihn in's Meer, forderie aber den 
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Theſeus auf, er moͤchte chm doch denſelben wieder ſchaffen, wenn er 
Neptuns Sohn ſey. Zugleich bat er den Jupiter, durch ein Zeichen 
zu beweiſen, daß er ſein Vater ſey, und es blitzte. Theſeus beſann 
ſich bierauf nicht lange, ſprang ind Meer, ward yon Delphineun 
aufgefangen, bie ihn zu den Neriden, diefe aber zur Thetig oder 
Ampbitrite brachten. Hier erhielt Theſeus den Ring zuruͤck nnd biefe 
Krone, die er denn glüdlich je Minos und Ariadnen bradıte. Die 
Krone der Ariadne war von Gold und mit neun Ebelfteinen befett, 
die auch im Dunkel der Nadıt ein Licht gaben. Eben fo viel Sterne 
faßte fie, den Alten nad, in fih. Diefe Krone ſteht als ein kleines 
Geſtirn im Norden des Himmeld. Kreuzer bezicht Symbol IV. p. 
128 die Erzählung, daß Theſeus Cder Held auf der Sonnenbahn) 
durh den chttrang diefer Krone aus des Kabyrinthes Racht, wies 
der and Licht gefommen fey, theild auf die VBorbildung des hellem 
Leuchtens (Aridela, wie Ariadne auch heißt, ift die Strablende, 
Helleuchtende) in der Finfterniß des Lebensweges, Seelenweges (p- 
130 heißt es: die Gebildetern unter den Griechen wußten ohne Zweis 
fel aus den en daß der Kranz, ber das Haupt der Einge— 
weiheten umgab, im Grunde jene Krone der Ariadne felbft war, 
d.h. ein Kranz des Aufganad und Untergangs, ded Herabſteigens 
der Seele durch die Sonnenbahn und der Rückkehr durch fle zum 
Drte der Götter, alfo ein Unterpfaud der Unfterblichkeit, und ein 
Zeichen der Seelenwanderung. Dabin gehört auch das ſchwarze und 
weiße Segel des Thefeus, ein Ueberbleibfel der ganzen Ginnbildnes 
rei von Auf- und Untergang, Tod und Leben. Vergleiche pag. 132. 
Auch die traurig entſchlafene und fröhlich wieder erwedte und zur 
himmliſchen SHerrlichleit wieder erhobene Ariadne war ein Bild der 
Unfterblichfeit auf den Sarfophagen der Griechen. Aber nicht nur 
ein Troſtbild im Tode ift fie: das Sinäuel in ihrer Hand, mit deſſen 
Fäden Thefeus aus den Srrgängen des Labyrinths fich windet , die 
ſes Knäuel, das fie aus treuer Liebe gefponnen, machte fie zur Parce 
des Lebens), theild bezieht er fie ut die Jahreszeiten Frühling und 
Herbfi, und auf die damit verbundenen Jahresfeſte, Saats und 
Erntefefte, welche Thefeus angeordnet hatte. Denn im Herbfte ging 
die nördliche Krone nach der Meinung der alten unmittelbar vor 
der Sonne ber, und beftjuintte durch ihren Heliafalaufgang das 
Hinabfinfen der Sonne zu den unteren (füdlichen) Zeichen, und mit 
hin den Anfang des Neichs der Nacht und des winterlichen Dunkels. 
Sm März, 14 Tage vor Eintritt der Sonne in den Widder, bes 
ftimmt diejelbe Krone durch ihren Abendaufgang die Ruͤckkehr der 
Sonne in die uördlihen (in unfere) Zeichen. Darum wird fie vom 
Nachfolger auf der herakleifchen Sonnenbahn,, Thefeus, aud dem 
Meergrunde heraufgebracht, worauf alle Sterne auftaudhen. Darum 
legt fie Bachus auf den Schlund der Hermione nieder, ald Zeichen 
des Herabjteigens in die dunkle Welt des Hades, fo wie er fie an 
den Himmel fegt, als ein Bild feiner Ruͤckkehr mit der vom Tode ers 
Iöften Mutter. Gm Kampfe mit dem Stiermann wird aber diefe 
Krone gebraucht, weil aud) im Himmel, im Detober, wenn die Krone 
untergeht, der Stier aufiteigt. 

Arıas (Anton de N.» Kernandos), ſpaniſcher Maler, Schüler 
von Pedro dela Guevas, einer der geſchickteſten Kuͤnſtler feiner Zeit, 
von dem noch mehrere große Arbeiten vorhanden find; feine Werke 
find leicht ausgeführt, das Helldunfel Fräftig, das Colors ſchoͤn. 
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Arias Montanus (Benedift), 1427 zu Frereral, einem fpas 
nifchen Dorfchen unweit Sevilla, aus einer edlen, obgleich unbemits 
telten Famile entfproffen. Er hatte fchon von früher Jugend an 
das Studium der lateinischen, griechifchen und überhaupt der orien- 
talifhen Sprache liebgewonnen , und in bderfelben außerordentliche 
Fortjchritte gemacht, als er ſich auf einer Neife durch beinahe ganz 
Europa feine Kenutniffe durch‘ Erlernung der lebendigen Spracen 
bereiherte. Der Biſchof von Segovia führte ihm mir ſich auf die 
SKirchenverfammlung von Trient, wo er durd feine angefertigten 
Gutachten allen Aumefenden cine bobe Meinung von feinen Talenten 
einzuflößen wußte. Nach feiner Ruͤckkehr zog er fi in die Einſam— 
feit eines Klofterd, in Andalufiens Gebirgen gelegen, zurüf, um 
ſich ungeflört und ganz feinen Studien zu weiben. Allein Philipp 11. 
rief ihn aus dem Dunfel hervor, und beauftragte ihn mit der Am 
fertigung einer neuen Ausgabe der Polyglotten s Bibel, und Diele 
erfchien zu Antwerpen bei den berühmten Plantinern, ein wirfliches 
Prachtwerk vom Jahr 1560—1572 in 8 Bänden in Fol.; fle ift tbem 
rer ald die Englifche, erreicht aber diefe nicht an Vollendung. Arias 
Montanus vermehrte diefes Werk durch chaldäifhe Umjchreibungen 
and Erläuterungen. Auch entfchlüpften ihm mehrere Febler in feiner 
Ueberfegung , des an fich fchon nicht fehlerfreien, SGancted « Pagnino, 
Philipp bot ihm ein Bisthum zur Belohnung für feine Arbeiten an; 
aber der befcheidene Gelehrte begnügte fih mit der Pfruͤnde einer 
Commende vom heil. Sacob , und eines koͤnigl. Kapellan. Er ftarb 
1501. Seine 9 Bücher jüdifcher Alterthuͤmer find die aefchägteiten, 
Lenden 1597 in 4. Dieſe finden fidh auch in der Antwerpener Por 
Inglotte. Richard Simon, wenn gleich mehrere feiner fritifchen Bes 
merfungen binlänglicy begründet find, verdient doch weniger Glauben 
in feiner Kritif über die Werfe unjeres Arias. 

Arica, Kleine See- und Handelsftadt in der Audienzia de Lima, 
in der Provinz Arequipa in Peru, mit einem von Natur und durd 
Kunft fehr befeftigten Hafen am Suͤdmeer. Hier fhiffte man ches 
mals alles Silber von Potoſi ein, um es nach Lima zu bringen; jest 
wird es zu Lande nach Yima gebracht und der Handel leider feıt dies 
fer Zeit. Es waͤchſt dafelbft eine Art von rothem Pfeffer, der in 
Deru zu allen Speifen gebraucht wird. Die Stadt hat mit dem Ber 
zirt 28.500 Einw. 

Ariccia. Unter den Umgebungen von Rom, zeichnet fich befonders 
feiner heitern Rage wegen, das Städtchen Ariccia aus, eine Miglie 
von Albano und 12 Miglien von Nom, an der Bia Appia und der 
jegigen Straße von Nom nach Neapel, gegen Öenzano auf einer Ans 
höbe gelegen, auf welcher fonft die Burg des alten Ariccia ftand, und 
von welder man den fchönften Anblick über dad Meer genießt. Der 
Weg von Rom hierher ift anfänglich dde, Fahl und wenig angebaut, 
fat ununterbrochen fieht man zu beiden Seiten Reſte altrömijcher 
Denfmäler. Bei Albano wird die Gegend lebhafter und zwifchen dies 
fem Ort und Ariccia ift fie befonders reizend. Gärten und Weinberge 
wechſeln mit einander ab, immer grüne Stecheichen von feltner Größe 
erfreuen das Auge. Nahe unter dem Städtchen befindet ſich eiu durch 
feine Lage und großartigen Anlagen berühmter Park des Fuͤrſten 
Ebigi, Orto di Mezzo genannt, in welchem die wichtigfte Ruine von 
Ariccia, die Gella eined Dianentempels, fehenswerth if. Mehrere 
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freundkiche Lanbhäufer dienen roͤmiſchen aan zum Zufluchtsort, 
während die boͤſe Sommerluft Rom entvoͤltert. In Axiecia it mur 
eine von Bernini erbaute Kirche, eine Notunda, die einige gute Gt 
mälde von Bourgignon — eine Himmelfahrt Marik und einem heit, 
Franciscus — enthält, und der nebenftehende Pallaſt des Fuͤrſten Ehigi 
u bemerfen. Herrlich iſt die Ausſicht bei der nach Rom fuͤhrenden 
** Romana Über die Campagna di Roma, und beſonders Über dag 
liebliche, füdlih von der Stadt gelegene Thal (Valle D’Arickta), wel⸗ 
ches von hohen, mit Bäumen und Wein bebauten Rändern einge 
fchloffen, noch deutlihe Spuren eines ehemaligen Landſee's trägt, 
Ueppig ift die Fruchtbarkeit dieſes Thale, herrlich das lebhafte Grun 
defjelben. Es ift daher auch der beftändige Sammelplat von Malern, 
welche hier ihre Studien für Schattenpartien der Kandfchaften machen, 
da dies der nächte fchattige Ort in den fonft fo rüsten Umgebungen 
von Rom if, Der GSiculer Archilochus fol Arriccia erbaut haben, 
Virgil will ed dem Sohne ded Thefeus zufchreiben, der hier verunglüdte. 
Bon Arriccia führt die Porta Neapolitana nach Remi bergab, durch 
den vormaligen Hain der Diana — die hier ftehende Kirche di Gals 
Iora von Bernini verfcjönert, foll ihren Namen von einem Yager ber 
Ballier haben — in die Olmata von Genzano, einem herrlichen Punkte, 
von wo ein Weg linfs in den Garten der Kapuziner führt, Hier 
belohnt die prachtvollftie Nusficht über den See von Remi den zuruͤck— 
gelegten Weg. Neben einer nahen Mühle fprubelt vom Felfen herab 
die Duelle der Egeria. Am See von Remi liegt auch ber Halt der 
Diana Nemorensis, wo ihr Altefter und berühmtelter Tempelin Katium - 
war, und ihr taurifcher Dienft mit Zweikaͤmpfen bis zur Zeit der Kais 
fer beftand. Bei dem Dorfe Remi fand man Botiv-nfchriften und 
die in Paris befindliche Diana mit dem Reh. Noch heißt der See 
Spechio di Diana; er bat 4 Miglien im Umfange, feine Ufer beites 
ben aus Peperin. feine Hauptquelle fieht man unter Remi und dem 
Ausfluß des Emiffars im Thale von Ariccia. Auf dem Grunde liegt 
noch ein 70 Ellen langes von Tiber erbauted Prachtſchiff. 

Arier (Ari, alte Geogr.), ein germanifches Volk, zu den Marco» 
mannen gehörig, zwitchen dem asciburgifchen Gebirge unter der Weich— 
fel (dem heutigen Polen) wohnhaft; befannt durch ihren Hang zum 
Nauben und durch großen Muth im Kampfe, der fie nebft ihren ges 
färbten Leibern, ſchwarzen Schilde..: und nächtlichen Angriffen furchts 
bar machte. Man bält fie für die Stammväter der Gothen, indem fie, 
nach der Dacier Befiegung durch den Kaifer Trajanus, zuerft in deren 
Lande, endlich bie an das ſchwarze Meer vorgerüdt feyn follen. 

Aries, der Mauerbrecdher, eine Belagerungsmafchine der Alter, 
um die Mauern feindlicher Städte — und niederzuwer⸗ 
fen. Sie erhielt jenen Namen, weil ſie mit einem eiſernen Kopfſtuͤck 
verſehen war, welches die Geſtalt eines Widderkopfs hatte. Es was 
ren drei Arten: 1) ein bloßer langer Baum mit einem eiſernen Kopfs 
ftüd, den die Soldaten in ihren Armen trugen, und mit Gewalt ges 
gen die Mauern fließen (aries simplex, rueis). Der 2te war zwar 
dem vorigen ähnlich, in der Mitte mit Säulen oder Ketten an einem 
Baum, der quer Über zwei hoben Pfählen lag, im Gleichgewicht aufe 
gehängt. Auf diefe Weiſe konnte er von hundert oder mehr Pers 
fonen, die immer —— wurden, leichter und mit der groͤßten 
Gewalt gegen die Mauer geſtoßen werden, bis ſie erſchuͤttert 
wurde und einſtuͤrzte (aries pensilis). Der Z3te war zur Bedeckung 
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„Soldaten mit einem Sturmdache verfehen. Der Baum dieſes 
auerbrechers ruhete auf Rollen, auf denen er hin« und hergezogen 
erden Fonnte (aries testudo, versatilis), er war von verfcjiedener 
Laͤnge, bisweilen an 120 Fuß lang und mit Eifenblech befchlagen, 
daß. er von den DBelagerten nicht in Brand gefegt werden koͤnnte. 
Das Kopfſtuͤck war fehr did und mit Hörnern gleichſam bewaffnet. 
Veſpaſianus Manerbrecher hatte, wie Juſephus erzählt, nur eine 
Länge von 50 Ellenbogen, aber ein Kopfftäd, fo did ald zehn Mann, 

d woran ſich 25 —9 befanden, deren jedes fo ſtark als ein 

aun am Leibe war, und einen Ellenbogen weit vorſtand. Am 
Deee hing gewoͤhnlich ein Gewicht, 1500 Talente ſchwer. Dieſe 

aſchine fortzubringen wurden 300 Ochſen oder 309 Pferde und 
Mauleſel erfordert, und 1500 Menſchen mußten alle ihre Kraͤfte an— 
ſtrengen, um ſie gegen die Mauer zu ſtoßen. Dieſe Zahl ſcheint in— 
deſſen zu groß zu ſeyn, weil man nicht ſieht, wie fo viel Perſonen 
Auf einmal an dem Mauerbrecher arbeiten fonnten. Entweder arbeis 
teten fo viel Mann nidt auf einmal, fondern fie löfeten fih einam 
der ab; oder die Bewegung des Bocks wurde burd Geile bewerkſtel⸗ 
ligt, .an welchen die binterwärtd der testudo ftehenden Soldaten z0r 
gen. Da konnten denn leicht nicht nur 1500 Mann, fondern wohl 
noch mehr, ihre Kräfte zugleich anftrengen. ' v 

Ariki, eine Art geiftigen Getraͤnkes, ober ein Branntwein, ben 
die Tartaren aud Pferbemildy bereiten. Die Milch ift der Gährung 
nur fähig, in fo fern fie Mitchzuder enthält; foll fie aber in die weis 
‚nigte und. nidt gleich in die fauere Gährung gehen, welches am 
zewoͤhnlichſten gefchieht, fo muß fie durch auhaltendes Nütteln und 
Schla en in Bewegung gefebt werden, um eine Trennung ihrer Be 
ftandtheile zu verhindern, und ed muß dabei eine gelinde Wärme ans 
gemendet werben. 

Ariman, ſ. Dämon. 

Arimasper, ein fabclhaftes Volk, das für einaͤugig ausgegeben 
wurde, und in deſſen Naͤhe golbhütende Greife wohnen ſollten. Die 
alten Schriftſteller zählten fie zu den Hyperboraͤern, bie neuern vers 
fegen fle an den Palus maeotis, andere noch höher hinauf. 

Arion, der Erfinder des Dithyrambus in der Poefle und Mufik, 
geb. zu Methymna auf Lebos, Iebte um 625 v. Ch. Er hielt fidy 
am Hofe Periander’d zu Korinth auf, und befuchte dann Sicilien und 
Italien. Zu _Tarent gewann er den Preis in einem muſilaliſchen 
Mettitreit. Als er mit reihen Schäßen fidy auf einem forintifchen 
Schiffe eingefhifft batte, um zu feinem Freunde Periander zurückzu—⸗ 
fehren, beſchloſſen die Schiffer, von Habfucht gereizt, ihn zu ermor⸗ 
den. Arion fuchte fie durch fein Saitenfpiel zu rühren, und ftürzte 
fih, da dies vergebend war, in die Fluth. Bon den mufifliebenden 
Delpbinen, weldye das Schiff umſchwammen, nahm einer den Säns 
ger auf den Rüden, und trug ihn, während er die ftürmenden Wo— 
gen durch die Macht feiner Töne ebnete, unverlegt bei dem Borges 
birge Taͤnarus an das Land, von wo er fih nach Korinth begab. 
Epäter famen auch die Schiffer dahin, und antworteten, von Pertans 
der nad) Arion befragt, daß er geflorben fey. Da trat er ihnen vor 
die Augen und die ihres Freveld Ueberwieſenen ließ Periander ans 
Kreuz ſchlagen. Arions Lyra aber, fo wie der rettende Delphin wur» 
den ald Sternbilder an den Himmel verfegt. Don Arion’d Gedich- 
ten hat fih nur eine Hymne anf Neptun erhalten, die in Brund’s 
Analekten ſteht. 
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Arioſo (v. ital., Muſſh), eigentlich ſugbar; ein langſamer Sag 
von ausdrucksvoller, durch ſlch —* wirkender Melodie; beſonders 
— wo es die Empfindungen concentrirt, von großer 
irkung. 
Ariofi (Lippa), dieſes mit allen Reizen weiblicher Schönheit von 
Seiten des Körpers fowohl, ald ded Geifted, begabte Mädchen von 
Ferrara, zwar bürgerlicher Abfunft, aber allerdings eines hoͤhern 
Standes würdig, ward auf das zärtlichfte geliebt von Obizzon, Mark 
grafen von Efte, dem fie 5 Kinder gebar. Er machte fle auch gegen 
das Ende feiner Tage, 1352 zu Finer Gattin, und Tegitimirte auf 
diefem Wege feine Kinder. Diefe find nun der Stamm des hohen und 
„berühmten vu Eite in Stalien gewefen, welche fo lange Zeit im 
Bellge der Herzogthämer Ferrara, Neggio und Modena waren. 
Ariofto (Lodovico), geb. im Scloffe zu Reggio 1474, wovon 
fein Bater, Nicolo di Rinaldo Ariofto, durch Ludwig Gonzaga Mark 
grafen von Mantua, 1476 in den Grafenftand erhoben, Gouvers 
neur war. Schon als Juͤngling zeigte er die entfchiedentfte Neigung 
zum Studium der Literatur, und namentlich der Poeſte, die ihn big 
and Ende feines Lebens begleitet bat. Schon damals I er ber 
Mythe von Pyramusd und Thiebe eine dramatifche Form, in welcher 
er, unterftäst von feinen Gefchwiltern, dad Stuͤck in feined Vaters 
Haufe aufführte.e. Er war beſtimmt Rechtsgelehrter zu werden. 
Nachdem er fih fünf Jahre lang mit Widerwillen und ohne Ers 
folg auf diefe Wilfenfchaft gelegt hatte, ging er davon ab, und fur 
dirte die Iateinifche Sprache unter Leitung bed Gregorius von Spo— 
Ieto. Seine Vorliebe für Bearbeitung des Schaufpield, melde er 
durch die beiden, fehr frühe fchon in Profa von ıhm verfertigten 
Stüde Cassandra und Supposti, noch deutlicher an den Tag legte, 
empfahl ihn wahrfcheinlih bei dem Herzog Herkules I., der ihn 
1491 mit nad) Mailand nahm, nm ihm dort bas ne zu ver⸗ 
fhafen, die Schaufpiele zu fehen, durch deren Bolllommenheit- fich 
diefe Stabt damals auszeichnete. Bon diefer Zeit an, einer Epoche, 
wo fo viele ber berühmteften Gelehrten Italiens, angelodt durch 
Leos X. Freigebigkeit, fi in Rom nieberließen, blieb Arioflo , der 
erite Gänitling der Mufen und die Zierde feines Zeitalterd, in er 
rara, am Hofe ded Gardinald Hippolytus von Efte, in deſſen Dien— 
ften er ſchon feit 1503 gewefen war. Während diefer Zeit hatte er 
dem Herzog Alfons von Ferrara in Staatögefchäften und im Felde 
wichtige Dienfte geleiftet , und große Gefahren beftanden, vorzüglich 
als er 1512 nach Rom gejchidt war, den Zorn des aufbraufenden 
Papſtes Julius IT. zu befänftigen. Die vieljährige vertraute Freunds 
fhaft, die zwiſchen Arifto und dem Papfte Xeo X. beftanden hatte, 
bewog den Dichter, bald nad der Thronbefleigung dejjelben, ihn in 
Rom aufzufuchen, weil er ſich von feiner allbefaunten Güte gegen 
verdiente Männer die befte Aufnahme verfprach. Leo erfannte auch 
den alten Freund gleich wieder, hob ihn von der Erde auf, kuͤßte 
ihm auf die Wange, verficherte ihn feiner fortdbauernden Gewo— 
genheit, gab ihm aber davon feinen andern Beweis, ald einen 
rief über das ausjchließende Verlagsrecht feines berühmten Ges 
dichte. Ob num glei dadurch ein großer Theil der Hoffnungen ded 
Dichters fehlſchlug, fo wollte er doch die Schuld davon nidt ganz 
dem Papſte beimeffen, und wenn er jene Täufchung mit lebendigen 
Farben schildert, fo blickt doch felbft aus feinen bitterften Ausfällen — 
die Abficht hervor, den Papft zu entjshufdigen, Allerdings enrfprach 
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bie Freigebigkeit des Papſtes dem Tiebevollen Empfange nicht, deſſen 
er den Dichter würdigte. Jener Brief über dag Verlagsrecht, für 
welchen er, wie er fpöttifch erwähnte, fonar die Ausfertigungsgebuͤh⸗ 
ren bezahlen mußte, war kein fürftliches Geſchenk. Indeſſen beweiſen 
Arioſt's Schriften, daß er allerdings auch einen boben Grad von je 
ner Ungeduld und Reitbarkfeit befaß, die der gewöhnliche Antheil des 
Genies ift. Als ihn die —— ſehr reichlich vom Papſte be— 
dacht zu werden, betrogen hatte, reiſete er nach wenigen Tagen von 
Rom ab, mit dem Entſchluſſe, nie wieder zu kommen. Indeſſen ſcheint 
es doch, daß Arioſto mehrmals von dem Papſte Geſchenke erhalten, 
und daß er ihm beſonders zum Abdruck ſeines Gedichts mehrere hun— 
dert Kronen gegeben habe. Auch iſt es gewiß, daß in ſeinem edlen 
Herzen kein bleibender Unwille gegen den Papſt zuruͤckblieb, den er 
vielmehr oft in feinen ſpaͤtern Schriften mit tiefer Verehrung nennt. 
Seine Ergebenheit gegen die Mediceifhe Familie nnd gegen Leo X. 
beweifet insbefondere ein fchöner Geſang auf den Tod Julians von 
Medici. Von Rom ging Ariofto erit nach Florenz, der Felle wegen, 
die Leos Thronbefteigung bier veranlaßte. Hier blieb er wenigitend 
6 Monate und wahrfcheinlich länger, weil ihm die reine Luft und die 
herrliche Lage der Stadt, die fchönen Weiber und die Sitten der 
Einwohner geftelen, nnd bei feiner Abreife rühmte er in einem herrs 
lichen Gedicht den Genuß, den er hier gefunden, und welcher, wie 
es fcheint alle Sorgen, die Sorgen der Liebe ausgenommen, aus 
feinem Herzen verbannt batte. Bei feiner Nückunft nach Ferrara 
trat er abermals in die Dienfte des Gardinald Hippolytus, ließ ſich 
aber dadurdy nicht hindern, feinen rafenden Roland, jenes uniterbiis 
he Werf, an weldhem er fchon lange gearbeitet hatte, auf dem 
von Bojardo gelegten Grunde fortzubauen und zu vollenden, und 
biefes fam 1515 auch wirflid zu Ferrara heraus. Empfand Arioſto 
das Benehmen des Papſtes übel, fo hatte er vielmehr Urſache, 
ſich über die Gefühllofigfeit feines Goͤnners, des Cardinals, zu bes 
Hagen, dem dieſes Gedicht, mit großen Lobeserhebungen feiner Ver— 
dienfle zugeeignet war, der aber, anitatt ibm irgend zu danken, 
die Frage an ibn that: wie er ed doch angefangen habe, fo viel 
tolles Zeug auszufinnen? Diefer Tadel, den feine Wohlthat ded 
Gardinals aufmwiegen fonnte, Fränfte den Dichter tief, und er gab 
ed bei der zweiten Auflage feines Werkes durch ein Titelbild zw 
verſtehen, das eine Schlange darftellt, gegen welche eine Hand 
gerichtet ift, um ihr mit einer Scheere den Kopf abzufchneiden; dis 
bei fteht die Umfchrift Pro bono malum; wahrjcheintich eine Ans 
fvielung auf die vermeinte Heilfraft der Schlange. Dies Sinnbild 
vertaufchte er bei der nächften Auflage gegen ein anderes, wovon er 
vermuthlich glaubte, daß es feine verlorne Mühe noch veritändiger 
bezeichne; es ift ein Bienenftof, unter welchen man Feuer angezuͤn— 
bet hat, um den Bienen ihren Honig zu rauben. Diefe Sinnbilder 
find auf zwei Denfmünzen mit dem Bildniß des PVerfafferd erhalten 
worden. ©. Muserm Mazzuch, Vol, I. p. 209 tab. 27. 1518 reifete 
der Garbdinal Hippolytus von Eſte nach Ungarn, und rechnete auf 
"die Begleitung der berühmteften Männer an feinem Hofe, befonders 
des Ariofto. Diefer aber war nicht geneigt, dad Opfer feiner Zeit, 
deren Werth er beffer fannte, und feiner Gefundheit, Die damals 
fhwanfend war, einem Manne zır bringen, der feiner Kreundfchaft 
nicht werth war. Als er ſich mitzugehben weigerte, fiel er nidt ale 
lein in Ungnade, fondern verlor and den Elsinen Gehalt von 25 
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Kronen, bie ihm der Kardinal alle vier Monate reichen zu kaffen vers 
fprochen, aber nicht immer ausgezahlt hatte. Diefed Fleinliche Des 
nehmen gab dem Dichter Stoff zur erften Satyre; er behandelt dens 
felben mit dem beißenditen Spotte, mit unvergleichlichem. Wig. Mit 
dem ftandhaften Entfchluffe, die Unabhängigkeit feiner Perfon und 
feines Geiftes zu behaupten, und von dem ränfejüchtigen Hofe in das 
rubigere Privatleben ſich zuruͤck zu ziehen, verließ er Ferrara, und 
ging in das Gebiet von Reggio, nad feinem Geburtsort, zurüd, wo 
er jeine Zeit ganz auf Studiren und Erholung verwandte, und fo 
large wohnen blieb, ald der Gardinal lebte. Denn mit deifen Tode 
fhten ihm ein neuer Glücsftern aufgegangen zu feyn; er wurde nach 
Ferrara berufen, wo der Herzog Alfons, vielleicht um feines Brus 
ders linrecht wieder gut zu machen, ihm eine angefebene Stelle an 
feinem Hofe ertheilte, ohne jedoch Dienjte von ihm zu verlangen, die 
ihm am Stubdiren hätten hinderlich feyn koͤunen. Die Freigebigfeit des 
Herzogs feste ihn bald in deu Stand, ſich eın eigened Haus in der 
Stadt anzufchaffen, über deſſen Thüre er eine Inſchrift feßte, die 
der bejcyeidenen Wohnung eined Dichters und der Maͤßigkeit feiner 
Winfche fowohl, ald der Selbitftändigkeit feines Charafters ent» 
ſprach. Hier widmete er ſich mit ıweuem Eifer der Dichtkunft, vers 
fertigte die Gefänge, die die Zugabe zu feinem Roland ausmachen, 
und verarbeitete zwei Schaufpiele, die er in feiner Jugend in Profa 
gefertigt hatte, Gaffandra und Suppofi, in Verſen. Zwar wurde 
diefe feine Muße einft dadurch unterbrochen, daß ihn der Herzog in 
den Yandftrid Garfagnana, der zum Gebiete von Ferrara gehört, 
ſchickte, um durch fein Anfehen einen Aufruhr der Einwohner zu ftils 
len, womit es ihm auch vollfommen glüdte Arioſto wohnte die 
meifte Zeit zu Ferrara. wo er auch 1538 ſtarb. Muftert man die 
Dichter jener Zeit, fo wird man gleich gewahr, daß Ariofto obenan 
ſteht, und daß, wire er nicht geweſen, jenes Zeitalter feine Haupt- 
zierde entbebren würde. Seine fruchtbare Empfindungsfraft, der Reichs 
thum feiner Bilder, fein fließender und gewählter Ausdruck gibt ſei— 
nen Gedichten einen fo bezauberuden Reiz, und feſſelt nicht nur als 
lein die Aufmerkſamkeit, fondern belebt auch das Gefühl des Leſers 
in fo hohem Grade, wie fein anderes Werk eined damaligen Dich» 
terd. Indeß andere nur firenge Nachahmer Petrarf’8 waren, und um 
den Dreis des fchönen Ausdrucks wetteiferten, brach er eine neue 
Bahn, und Fleidete die Werke feiner fchöpferifchen Einbildungsfraft 
in die ihm eigenthiümliche, anziehende und Fraftvolle Sprache. Das 
ber erfcheint auch fein Genie nicht in der Modetracht feiner Zeit, 
fondern in eigener ihm yaflender Kleidung, die überall und in allen 
Jahrhunderten gleihen Beifall finder. Hätten die Staliener fih nur 
nad) Bembo gebildet, fo würden ihre Schriften zwar in reinem Style 
gefchrieben, aber auch nur von ihren Landsleuten gelefen worden 
feyn. Daß zarte und leife Gefühl, welches diefen Schriften nur ein 
ſchwaches Licht einhauchte, geht verloren, wenn man ed in eine ans 
dere Sprache übertragen will. Aber Arioits fübne und lebendige 
Daritellung verliert nichts, wenn fle auch, unter fremden Himmels— 
firich verpflanzt wird, und er bat mehr, als jonit irgend Jemand dazu 
beigetragen, in ganz Europa den echten Dichtergeift zu verbreiten. — Von 
Arioſts rajendem Roland (erſchien zuerft in Ferrara 1515 4.), zublt 
Maszuchelli bis 1533 67 Auflagen, unter denen diejenige fi aus— 
zeichnet, zu welcher G. Porro die Zeichnungen geliefert (1534, to). 
Jagemann preift Baskervilles Ausgabe, mit Kupfern der geſchickteſten 
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Meiſter geſchmuͤckt, als die Vorzuͤglichſte. Grieß und Streckfuß haben 
den raſenden Roland verdeutfcht. — Ariofts Satyren, weldye zujRom 
ind Verzeichniß verbotener Bücher gefegt wurden, erfchienen erft nad 
feinem Tode in mehreren Auflagen. Geine Iateinifchen Gedichte in 
zwei Büchern gab J. B. Pigna zugleich mit den feinen und denen de 
Calcagni (f. d. Art.) 43 Venedig 1553 heraus. 

Arioviſtus, ein König mehrerer deutfchen Wölkerfchaften am 
Rheine, der in Gallien viele Eroberungen gemacht hatte. Er warein 
Freund. und Bundesgenoſſe der Römer. Als er aber feine Eroberun: 
gen ımmer weiter ausdehnen wollte, und Caͤſar nach Gallien fam, ſo 
riefen dieſen mehrere von Ariovift bedrängte Voͤlkerſchaften an den 
Ufern der Saone und Loire gegen ihn zu Huͤlfe. Gäfar ſchickte Ge 
fandte an ihn, mit dem Verlangen, daß er die Geißel der Aeduer aus 
liefern, und Peine neue Völker über den Rhein nach Gallien führen 
ſollte. Ariovift berief fi auf feine Rechte ale unabhängiger Fürft, 
und bemerkte, daß Niemand ihm vorfchreiben fünne, wo und mit wen 
er friegen oder nicht friegen ſolle. Caͤſar ruͤckte ihm daher nad Ber 
fontium (Besancor), bie Hauptfladt der Sequaner, ent egen. Hier 
waͤren die Roͤmer bald durch die Befchreibung, die man ihnen von der 
fürdhterlichen Geſtalt der Deutſchen machte, muthlos geworden; aber 
Caͤſar verwies ihnen ihre weibiſche Furcht, und fuͤhrte ſie vor den 
Feind. Nun verlangte Arioviſt noch eine mündliche — mit 
Caͤſar, welche dieſer auch geſtattete. Sie wurde auf einer Anhöhe im 
Angefldyte beider Heere? gehalten; der Stolz beider Feldherrn made 
fie aber fruchtlos, und da gar bie Begleitung Ariftovifts Caͤſars Leute 
feindlich, behandelte, fo brach diefer alle Unterhandiungen ab. Den 
noch ſchickte er noch einmal auf Ariovift Bitten Abgeordnete in deſſen 
Lager; dieſe wurden aber gefangen genommen. Äürioviſt bezog nun 
(58 v. Chr.) ein feftes Lager, und achtete nicht auf GAfare mehrmalige 
Aufforderung zu einer Schlacht, weil bie weiſſagenden Weiber ihm 
verfundigt -batten, daß er nicht eher ald nach dem Neumonde mit 
gludlidyem Erfolg eine Schlacht liefern werde. Died wurde dem Ch 
far ‚binterbracht, welcher den Aberglauben der Deutfchen benußte, fie 
in ihren ee angriff, und ihnen eine gaͤnzliche Niederlage 
beibrachte, fo daß ſich Ariovift felbft kaum uber den Rhein retten 
fonnse. Zwei feiner Frauen ftarben auf der Flucht; und von feinen 
zwei Töchtern ward eine getöbtet, und die andere gefangen genoms 
men. Ariovift befaß ein großes Sriegertalent und aͤußeroͤrdentlichen 
Muth; aber fein zu flolger und herrifcher Charakter führten ihn feinem 
Verderben entgegen. 

Ariffäus, Sohn des Apollon und der Kyrene, den die Nymphen 
erzogen. Man fchrieb ihm bie Erfindung und Einführung der Die 
nenzucht zu (daher Meliſſeus), und erwies ihm felbft goͤttliche Ehre. 
Seine Liebe zur Eurvdice, der jungen Gattin des Orpheus, Abrachte 
diefer den Zod, indem er fie bis zu einen Fluffe verfolate, wo fit 
‚von erner giftigen Schlange aebilfen ward. Zur Ötraie verlor er 
jeine Bienen, der Verluft ward ibm aber durd neue Echmwärme er 
ſetzt, die ſich in den Leibern der von ihm geichlacdhteten Rinder nad 
neun. Zagen erzeugten. Gr war der Eidam dee Kadmos und Vater 
bes Aftjion. 

Ariſtarch aus Samos, ein ausgezeichneter Aftronem dis Alter 
thums, bluͤhte um 267 v. Chr. Er erweiterte die bisheriaen Begriffe 
von ber Gröfe des Welmechkin.3 außerordentlich durch feine neue 
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Methode, die Entfernung ber Sonne von. ber Erbe: vermittelt der 
Dihotomie ded Mondes zu beftimmen. Auch fand er, daß der Mond 
ungefähr um *% Heiner ſey, als die Erde. Insbeſondre aber ift er 
daburch merfwärbig, daß er die alte Kehre des Pythagoras von der 
Bewegung ber Erde um die Sonne wieder in Umlauf bradıte. Er 
ſchrieb: De magnitudine et dıstantia solis et lunae gr. et lat. c..n. 
Commandini et Wallisi. Oxon. 1688. 8 — Ariſtarch, von der 
Inſel Samothracien gebürtig, des Ariftophanes Schüler, und Lehrer 
der Söhne des Ptolomaͤus Philometor, König von Aegypten, lebte 
um 150 v. Chr. Er madıte fi durch feine fcharfe. und forgfältige 
Kritit über Homer, Pindar, Arotos u. A. Dichter berühmt, wozu er 
‚Berbefferungen in 9 Büchern geliefert hatz Leider it davon Nichts 
au ung herübergefommen. Dora fallt in feiner Epiſtel an die Pifos 
nen ein fahr guͤnſtiges Urtheil über Ariftardye Kritik, und nennt ihn 
einen rechtichaffenen, klugen, einfichtsvollen, nur der Wahrheit -huls 
Digenden Mann, fo daß man zu feiner Zeit jeden firengen, aber gas 
rechten Kunftrichter einen Ariftarchen nannte. Er flarb auf ber Zus 
fel Cypern im 72ften Sahre feines Alters durd freiwillige Enthals 
tung aller Nahrung, weil er die Schmerzen, welche ihm die Waſſer⸗ 
fircht verurfachte, nicht länger aushalten wollte, 

Ariftides, der Sohn des Lyſſmachus, ein Athenienfer, Zeitges 
noſſe und lebhafter Gegner des Themiflofled. In den berühmten 
Schlachten bei Marathon, Salamid und Platda erwarb er fich den 
ausgezeichneten Ruhm dur feine Tapferkeit, fo wie die Hochachtung 
nnd Liebe aller feiner Mitbürger, durch feine unbeftechlice Rechts 
lichkeit und Gerechtigfeitsliebe. In der Schlacht bei Marathon 
fommandirte er, nebft Themiſtokles, das Mitteltreffen, dem der 
Kern ber perflfhen Truppen gegenüberftand. Er wurde darauf erfier 
Archon, nachher aber durch die Raͤnke ded Themiftofled verwieſen; 
aber bald darauf wieder zuruͤckberufen, als Kerred in Griechenland 
eindrang. Nun erhielt er dad Kommando ber die Landtruppen der 
Athenienfer, bie bei Platda unter dem Paufanias fochten. Ale die 
Schlacht bei Salamid geliefert werden follte, und Themiſtokles durch 
verſtellte Botjchaft die Perfer dahin gebracht hatte, daß fle du der 
Nacht die griehifhe Flotte umzingelten, und alle Ausgänge zur 
Flucht bejeßten: fo fuhr Ariſtides, ber nicht wußte, bad jene Bes 
wegung der Verfer eigentlich Plan des Themiſtokles war, von der 
Sinfel Aegina nah Salamid über, ging an den Berfammlungsort 
der Befehlshaber, lieh ben Themiftofles herausrufen, und bat ihn, 
- allen Zwift, der zwifchen ihnen wäre, zu vergeilen, und mit ihm ges 
meinfhaftlih für das Vaterland zu arbeiten, da der Feind die Gries 
chen umzingelt und alle Ausgänge befegt babe. Themiſtokles wurde 
dDadurdy gerührt, entdeckte ihm feine Lift, nahm ihn mit in den 
Striegsratb,. und bradıte die Griechen dahin, daß fie fogleich mit, 
dem Gefechte den — machten, das ſo ſiegreich fuͤr ſie ausfiel. 
An der Schlacht bei Plataͤa befehligte er, wie ſchon geſagt, die Ather . 
nienfer. Als während der Anweifung der Poften ſich zwifchen den 
Arbenern und Tegern ein Etreit erhob, fo endigte er denfelben, indem 
er fagte: wir find nicht bier, um mit unfern Bundesgenojien zu ganz 
fen, jondern wider unfere Feinde zu flreiten. Wir erklären, daß der 
Pojien weder Tapferkeit gibt noch nimmt, und berufen uns auf euch, 
ihr Lacedemonier. Weifet ung einen Rang an, weldyen ihr wollt; wir wers 
den ibn jo zu heben wiffen, daß er vielleicht der ehrenvollite von aller wers 
den fol. Darauf erklärten fid) die Lacedaͤmonier zu Öunften der Athes 
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ner. Eine noch groͤßere Gefahr fuͤr die Griechen wandte Ariſtides 
ebenfalls durch feine Klugheit ab. Er erfuhr, daß einige athenien- 
ſiſche Dffiziere von den erften Familien Verräther der Griechen an 
bie Perjer werben wollten. Ohne vorbergebende Unterfuchung die 
nur Furcht unter das Heer verbreitet, und die Gefahr vergrößert has 
ben würde, ließ er acht Verſchworne gefänglicdy einziehen (zwei ber 
frafbarften nahmen die Flucht), und zu den andern fagte er: fehet 
dort die Feinde, ihr Blut allein kann euren Fehler wieder gut mas 
den. Einige Tage darauf erbielt Ariſtides vom Könige Alerans 
der von Macedonien die Nachricht, daB Mardonius beſchloſſen has 
be, fie am folgenden Morgen anzugreifen. Dieſes machte er for 
leih im Standquartiere der Lacedämonier befannt, und hinderte 
o einen, vielleicht unglüdlichen, Ueberfall. Nachdem endlich die Pers 
fer geſchlagen waren, und ſich hinter ihren Verfchanzungen am Fluſſe 
Afopus zurückgezogen hatten, welche die Kacedämonier zu erobern 
fuchten: fo eilte Ariftides ihnen zu Huͤlfe, und half die Verſchanzun— 
gen mit feinen Athenern erftürmen, welcde in der Belagerungsfunt 
geihidter waren, ald die Racedämonier. Nachher fommandirte er 
auch mit auf der Flotte, welche die Griechen ausrüfteren, um ibren 
affatifchen Brüdern, die fich gegen die Perfer empört hatten, zu Huͤlfe 
zu kommen. Ariſtides farb endlich in der größten Armuth zu Athen, 
weil er fih nicht auf Koften feiner Mitbürger hatte bereihern mol 
len. Seine Töchter wurden aus dem öffentlichen Schafe ausgeitattet. 
— Ariſtides war unftreitig ein Mufter der Weisheit und Tugend. 
Er diente feinem VBaterlande aus reinem Patriotismus, nicht um 
Reihthbum oder Ehre zu erwerben. Da Themiftofles ihm in allen 
Stüden entgegen handelte, fo ließ er oft Entwürfe und Vorſchlaͤge, 
welche dem Vaterlande nüglich waren , durch Andere vortragen, das 
mit Themiftoffes fich ihnen nicht entgegenfegen möchte. Seine Bar 
terlandeliebe blieb in allen Zeiten und Lagen feines Lebens gleich 
rein und umvermindert; weder Undankbarkeit feiner Mitbürger, noch 
Begierde, ſich an feinen Feinden zu rächen, konnte fie ſchwaͤchen. Nie 
fagte er eine Unwahrheit; Schmeichelei und Liſt waren ibm verhaft. 
Wegen diefer Eigenfchaft legte man ihm allgemein den Namen tes 
Gerechten bei, und diefer Name felbft war bernach mit Urfache, daß 
er von feinen undanfbaren Mitbürgern auf eine Zeitlang verbannt 
wurde. Themiſtokles fand nämlich immer an ihm den eifrigiten Geg— 
ner, wenn er einen ungerechten Borfchlag ausführen wollte. Dies 
beleidigte den Stolz diefes Mannes, und er wuͤnſchte fich einen fo 
verhaßten Nebenbuhler von der Geite zu ſchaffen. Dazu fand ftch 
bald folgende Gelegenheit. Ariftided ließ fich in den Streitigteiten 
der Privatperfonen ald Schiedsrichter gebrauchen, und der Ruf jeis 
ner Öerechtigfeitsliebe machte, daß die Gerichtshöfe fat ganz leer 
ftanden. Dies benutte Themiltofles dazu, daß er durch feinen Ans 
bang ihn beichuldigen ließ, er fuche eine Partei zu machen, um bie 
föniglihe Gewalt zu erlangen. Diefer Anklage zufolge wurde er 
durch den DOftracismusd auf zehn Sabre aus Athen verwiefen. Bel 
der Stimmenfammlung faß Ariftidis neben einem geringen Bürger. 
Diefer fonnte nicht fchreiben, und bat ihn alfo, weil er ihn nicht 
fannte, doch den Namen Ariftides auf feine Scherbe zu fchreiben. 
Hat dich denn etwa Ariftides beleidigt, daß du ihn verdammt wiſ— 
ſen willt? fragte er diejen Mann. Mein, fprach jener, aber ich— 
kann ed nur nicht länger leiden , daß man ihn allenthalben den Ges 
rechten nennt. Ariſtis fchrieb alfo feinen Namen ſelbſt auf, wurde 
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verbannt, und verließ fein Vaterland unter Segentwünfchen, wohin 
ihm die zur Vernunft zuruͤckgekehrten Athenienfer bald zurücdriefen. 

Ariftides, ein berühmter Maler aus Theben, aus der Schule 
des Eurinidas, blühte zu den Zeiten bes Apelles um 300 vor Chriſto. 
Er war ed, der zuerft den kuͤhnen Verfuch machte, die Gemüthdbes 
wegungen und Leidenfchaften des Menſchen, die in feinem Innern 
ivie ein wogendes Meer toben, mit fedem Pinfel auf der Leinwand 
anfchaufich darzuftellen. Das berühmtefte feiner Gemälde war die 
Pluͤnderung einer Stadt; im Bordergrunde deffelben erblickte man eine 
Mutter an der Erde audgeftredt, mit dem Tode ringend, einen Dolch 
im Bufen, ihr Kind von ſich ftoßend, welches an ihrer Bruft liegt, 
aber ftatt Mitch, der Mutter Blut fauget: ein Gemälde, welches 
den Zufchauer mit faltem Schauer erfüllte Unter Anderm hatte er 
eine Schlacht zwifchen den Griechen und Perfern gemalt. Man 
zahlt 100 Figuren in diefem Gemälde, die Mnafon, Tyrann von 
Elathea, ſtuͤckweiſe mit 10 Minen (720 Livres) bezahlte, diefes macht 
für’8 ganze Gemälde 72.000 Livres. Plinius der Ältere erzählt, daß 
Attilus bis zu 600.000 Sefterzien (114.000 Livres) dieſem Künitler 
auf ein Stüdf bot, weldyes den Bacchus bdarftellte. Mummiud, der 
römifhe Gonful, der nicht wußte, welchen Werth ein Mann von 
Geſchmack in ein Kunſtwerk diefer Art fegen konnte, bildete ſich ein, 
diefes Gemälde fei ein Talisman, dem eine geheime Kraft beimohne, 
weil man ed fo theuer bezahlt hatte. 

Ariftipp, der Stifter einer philofophifchen Schule unter den 
Griechen, die nach feiner Vaterftadt Cyrene in Afrika die cyrenifche 
genannt ward. Er blühete 350 vor Chriſto. Da fein Bater ein reis 
cher und angefehener Mann war, fo faunte er alle Bequemlichkeiten 
und Vergnügungen bed Lebens, und gewohnte fich an diefelben; ein 
Umftand , der nachher feiner Philoſophie das eigene Gepräge aufs 
druͤckte. Sein Bater fandte ihn nah Griechenland, um fidy dort aus— 
zubilden. Hier lernte er den Sofrates fennen, und ward fein fleis 
figfter Schüler; aber ungeachtet der Ermahnungen feines Lehrers, 
fonnte er feinen Hang zu finnlihen Bergnügungen doch nicht unters 
drücden. Um daher den beftändigen Vorwürfen feines Lehrers ln 
weichen, und auch um feinen Yieblingsneigungen defio beſſer fröhs 
nen zu fönnen, gieng er nad der Inſel Aegina, mo die Lebensart 
wohlfeiler war, und die Umarmungen einer Lais ihn feffelten. Nur 
von Zeit zu Zeit kam er jeßt noch in dad nahe Athen, um os 
frates zu hören. Bald nachher begab er fich nach Syrafus, lebte 
am Hofe des Dionyfins, und überließ fich allen Arten von Wohls 
Iüften. Alsdann ging er wieder in Athen, und lehrte dafelbft Phis 
fofopbie. Bon feinen fernern Schickſalen ift nichts bekannt; außer 
daß er auf der Aolifchen Inſel Lipara geftorben feyn foll, als er, 
auf Bitten feiner gelehrten Tochter Arene, nach Cyrene zuruͤck reifen 
wollte. Unter feinem Namen ftehen vier Briefe in Leonis allatii 
epist. Socrat. Paris 1637, 4.5 wahrfcheinlich it aber Alles von ihm 
verloren gegangen. Um den Karafter feiner Philofophie recht tref— 
fend Ddarzuftellen, wählen wir einen Auszug aus der Darftellung, 
die und Barthelemi in feinen Reifen des jüngern Anadarfis, nad 
ben Zeugniffen der Alten, davon gegeben hat. Die Moral des 
Sofrated war dem Ariftipp zu firenge; er glaubte daher, ohne die 
Grundſaͤtze derfelben zu verleben, einen bequemern Weg zur Erreis 
chung feines Ziels finden zu koͤnnen. Sch ſehe, fagte er, die Dinge 
um mich ber, ohne ihr eigenthümlidhes Weſen erforfchen zu koͤn- 
nen; der Schein meiner Sinne trügt; woher finde ich alfo einen 
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Maaßſtab', der mich beurtheilen lehrt, mas gut ober boͤſe it? Am 
hierüber zu einer beruhigenden Gewißheit zu gelangen, muß ich in 
mic felbft zurücfehren. Hier finde ich zwei, von der Natur ſelbſt 
mir eingedrüdte, Empfindungen, den Reiz für das Vergnügen, und 
die Abneigung, gegen Schmerz. Wie? follten diefe Triebe, die mir 
fo tief eingeprägt find, nicht die. Führer bei der Wahl meiner Hands 
lungen feyn koͤnnen? Hat fie nicht die Natur felbft in mich gepflanzt? 
Sollten fie ſtrafbar feyn? Unmoͤglich! Da wäre ja die Natur ſelbſt 
im Widerfpruch mit fih. Nein, ich will ihnen folgen! Was füms 
mert ed mid dba, was bie Dinge an fi find, was ihr wahres Wer 
fen, ihre wahren Eigenſchaften, unabhängig von der Voritellung mei» 
ner Sinne, jein mögen. Ale Gegenftinde, die mir vorkommen, be 
trachte ich alfo Ffünftig nach den Eindrüden des Angenehmen oder 
Unangenehmen, die fle auf mich mahen. Das ift gut und nüglich, 
was die Empfindung des Erftern, — das fchädlich, was die des Letz⸗ 
tern in mir erregt. Nur das Uebermanß angenehmer Empfindungen, 
zu große Heftigkeit derfelben, iſt fchäblih; Diefes will ich alfo vers 
meiden, und mein Gluͤck in eine ununterbrochene Folge fanfter Re 
ungen fegen, melde die Seele bervegen, ohne fie anzugreifen. Dies 
En Zuſtand nenne ih Wolluft. Jener befchriebene innere Sinn fen 
alfo mein Leitfaden. So hauge ich mit den Außern Dingen, mit bem 
anzen Weltall, nur durch mein perfönliches Intereſſe zuſammen; 
IHed beziehe ich auf mich, ich bin der Mittelpunft, der Maaßſtab 
aller Dinge. Um mid; aber auf dieſer erhabenen Stelle erhalten zu 
fönnen, unterwerfe ich mich den Umſtaͤnden des Orts, der Zeit und 
der Menfchen. Der gegenwärtige Augenblick fey nur das, worin ich 
Icbe, nicht die Zufunft, nicht die Vergangenheit. Geber Ort, wo 
ich Freuden genießen kann, ift mein Aufenthalt. Habe ich fie an dem 
einen erfchöpft, jo eile ich zum andern, um neue zur genießen. Sch 
ehre die Geſetze jeder Nation, und werde bie eingefübrte Orbmuung 
nie durch die Kühnheit meiner Meinungen, oder die Unregelmäßig— 
feit meines Betragens fören. Indem ich alled auf meine innere Em—⸗ 
pfindungen beziehe, erfenne ich die Pflichten des Menfchen im geich» 
fhaftlichen Leben für nichts ald eine Art von Handel. Sol ih Ans 
dern nügen, fo mäffen fie mir dafür wieder Vortheile bringen. Das 
fogenannte edle und großmütbige Betragen ift eine Chimärez fich felbit 
für Andere aufzuopfern, it Schwärmerei. Kommen Schüler zu mir, 
fo mögen fle mich bezahlen; foll id an den Hof eined Fürften ges 
ben, jo mag er mir Önadenbezeugungen ertheilen, wenn id ihn 
meine Kenntniffe lehren fol. Ich beneide Niemanden ; ich räche mich 
an feinem, der mich beleidigt: das alles find Leidenfchaften, weiche 
dem mehr ſchaden, der fie nährt, ald dem, der ihr Gegenfand it. 
Eben fo rubig verbalte idy mich auch in Rüdjicht der Freunfcaft. 
Was iſt Freundfchaft? Das fhönite, aber, leider! auch dad gefaͤhr— 
lichſte Geſchenk des Himmels! Was iſt bitterer, ald die Treuloſigkeit 
des Freundes! Soll der Weiſe ſich dieſem oft lebenslaͤnglich nagen— 
den Gefuͤhle ausſetzen? Nein, ein eigentliches Freundſchaftsbuͤndniß 
werde ich nie ſchließen. Kann ich z. B. meinem Freunde, ohne mei— 
nen Nachtheil, helfen, fo ſey ed; wo nicht, ſo entferne ich mich lies 
ber von ihm, um nicht den Schmerz zu babe, ihn leiden zu fehen. 
Verliere ich Jemandes Freundſchaft, fen es durch meine, vder nicht 
durch meine Schuld, fo will ich fuchen, fie wieder zu gewinnen, and) 
wenn ich mich zu Bitten erniedrigen muß. Warum? — lim den Bers 
druß loß zu werden, den der Kaltfinn meines Freundes, und die Res 
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den Anberer barüber mir verurſachen. Sch will mir die Bequemlich⸗ 
feiten und die Vergnügungen des Lebens zu verjchaffen fnchen, wenn 
ich fie haben fannz wo. nicht, je. mm, fo will id in einen groben 
Mantel gehuͤllt wohl auch fo verguügt ſeyn, als im Purpurgemande. 
Stößt mir ein Unglüd zu? Run, grämen will ich mich-nicht daruͤ⸗ 
ber, dadurch verbeflere ich doch nichts weiter; lieber aljo das genier 
fen, was vom Glüde mir noch übrig bleibt. Wil das Gluͤck fich zu 
mir feßen? Wohl! fo reiche ich ihm die Hand; kehrt es mir dem 
Ruͤcken zu, and gut! Mag es doch feine Gefchenfe wieder mitnehe 
men, und zn Audern laufen. Seine Launen follen mich nicht trüben, 
wenn fie auch mich zuweilen -ergögen. — Man fieht hieraus, daß 
Ariftipp feine Pbilofopbie allein auf Moral einfchräntte, und alle 
ubrigen Wiſſenſchaften jür unnüg erflärte, auch alle fpigfindigen Uns 
terfuchungen über die Natur und den Urfprung der Dinge veradhtete. 
Der Grundfag feiner Moral ımd der höchfte Entzweck feiner Philo⸗ 
ſophie war das Vergnügen; ein Grundfag, der nach feiner Meinung 
das Mittel zwijchen der Strenge des Sokrates und der Zuͤgelloſigkeit 
der Sophiften hielt. Alles berubte auf den Empfindungen und auf 
der Vorftelluna von dem Angenehmen oder Unangenehmen des Eine 
drucks, den ein Ding auf und madt. Darnach beurthbeilte er bie 
Nuͤtzlichkeit oder Schädlichfeit eined Dinges, die Gutheit oder Schlechte 
beit einer Handlung. Alle andere Nüdfichten waren dieſer unterges 
orditet. Dabei feßte er auch noch daß Pörperliche Vergnitgen uͤber 
das geiftige, weil jenes färfer bewegt, dieſes ſehr ſchwach if. Nur 
aus dem.gegenwärtigen Genuß kann man wahres Vergnuͤgen ſchoͤp⸗ 
fen, aber nicht aus der Erinnerung an die Vergangenheit, nicht aus 
der Hoffnung auf die Zufunfe Der Weiſe beherrfcht feine Leidens 
ſchaften, weil fle oft unangenehme Folgen haben, Alles was er thut, 
geichieht nur um fein felbft, nie um Anderer Willen; Recht und Un— 
recht gibts nicht von Natur, fondern nur im bürgerlichen Leben; Tus 
gend muß dann nur dann geübt werben, wenn fie und Vergnügen ges 
währt, oder Schmerz abwendet. — Diefe Skizze wird binlänglıc 
feyn, den Karakter der Ariftippfchen Philoſophie zu bezeichnen. Bir 
fügen daher nur noch einige Anefooten bei, die manche jener Züge 
in ein noch helleres Xicht feßen koͤnnen. Nriftipp war Aeſchines 
Freund, überwarf fi) aber nachher mit ihm, und brach den Umgang 
ab. Ein Anderer erinnerte ihn einit tadelnd an dieſen Freundſchafts— 
bruch. Gut, fagte er, ich will die Freundfchaft wieder erneuern. 
Darauf ging er zu Wefchines, bat ihn um Berzeibung, ungeachtet 
diefer eigentlich Unrecht hatte, und beide verjöbnten ſich. Dies 
that er, um den Berdruß los zu werden, den ihn Aeſchinens Kaltfinn 
verurfact hatte. In Athen machte man ibm allgemeine Vorwürfe 
darüber, daß er dem Dionyſius von Syrafus fo gefchmeichelt habe. 
Indeſſen hatte er fi auch dort feinem Syfteme gemäß betragen. Er 
machte zwar den Hofmann; aber doch, ohne den rechtihaffenen Mann 
zu verleugnen. Wo er wußte, daß ihm Tadel nichts helfen, viels 
mehr fchaden würde, da fchwieg er, und lobte nur die guten Eigen» 
fhaften des Fürften. Dft fagte er ihm auch manche gute Wahrheit, 
befonderd um feine übertriebene Hitze zu mäßigen. in gebildeter 
Menſch, ſprach er oft im feiner Gegenwart, gleicht einem abgerichter 
ten Roffe, der ungebildete einem wilden unbändigen Gaule. Oft 
erlaubte er fih gegen oder über ihn etwas freiere Ausdruͤcke. 
Einft machte ihm Semand Vorwürfe, daß er, um etwas für feinen 
Freund zu erbitien, vor dem König auf die Knie gefallen fey. Er 
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antwortete, „es iſt meine Schuld, daß dieſer Menſch ſeine Ohren an 
den Fuͤßen hat?“ Da Plato einen Gehalt ausſchlug, welchen Diony⸗ 
ſius ihm anbot, und Ariſtipp ſchon lange um einen vergebens ange 
halten hatte, fo fagte dieſer ganz laut: „Der König ift niht in Ge 
fahr, ein armer Mann zu werden; er will nur denen geben, die es 
ausfchlagen, und gibt denen nichts, die ihn um etwas bitten. Dies 
nyfius pflegte oft dem Ariftipp Aufgaben vorzulegen, und wenn diefer 
feine Beweife führte, ihn zu unterbredhen, und bie Frage felbit zu 
entwickeln. Died verdbroß den Ariftipp, und er fagte bei ſolcher Gel» 
genheit einmal zu ihm: „Sehr wohl, ich fchmweige, damit du das Ber 
gnügen haben Fanuft, fortzufahren, um midy zu lehren, was du wiſſen 
willſt.“ Darüber ward Dyonifius empfindlich, und ließ ibn beim 
Abendeſſen zu unterft ſitzen. Den andern Tag fragte er, wie ihm der 
Platz — habe? „Recht gut,’ antwortete er, „du wollteſt ohne 
Zweifel, daß er auf eine kurze Zeit der ehrenvollſte von Allen ſeyn 
follte.“ Aus Geld oder andern Guͤtern machte ſich Ariſtipp nichts. 
Beſaß er es; gut! wo nicht: ſo war er um nichts weniger vergnuͤgt. 
Einſt machte ihm Jemand Vorwuͤrfe, daß er für ein Rebhuhn 50 
Drachmen bezahlt habe. „Haͤtteſt du,“ fagte er, ‚nicht einen Obolus 
dafür gegeben?‘ Allerdings!, „Nun fieh, antwortete er darauf, „ic 
made mir aus 50 Drachmen auch nichts mehr.’ Ein andermal folgte 
ihm auf einer Reife nach Lybien ein Sklave mit Gold, weldyes ihm aber 
zu fchwer ward. Wirf einen Theil weg, fagte er, damit du mir beffer 
folgen fannft. Beim Dyoniflius gab er audy einen Beweis von Seibil 
überwindung, ohne daß dies doch feinen Grundjägen widerſprochen 
hätte. Der König erlaubte ihm nämlich, aus drei fchönen Bublerim 
nen ſich eine zu wählen. Er nahm aber alle drei, unter dem Vor 
wande, daß er das Schickſal ded Paris fürdhtete, wenn er einer den 
Vorzug gäbe. Unterweges dachte er jedoch, daß das Vergnügen der 
GSelbftüberwindung dody wohl einmal noch beffer wäre, als der Gr 
nuß ihrer Neize, und ließ fie ruhig in ihre Häufer znrücdkehren. Aug 
dem Allen erhellet, daß Ariſtipps Philofophie, wenn fle auch im eis 
niger Rüdficht etwas nachgiebig war, doch nicht erlaubte, daß man 
fi ohne Ruͤckſicht allen finnlihen Vergnügen überließ. Sie verlangte 
nothwendig Beſiegung ber Xeidenfchaften, weil fie fonft Unrube und 
Unordnung erregen. Andere Philofophen ſuchten dadurch, daß fie 
auch das Vergnügen verbannten, die Bekämpfung ber Keidenfchaften 
zu vermeiden; er hielt ed eines weifen Mannes würdiger, fie zu bes 
fiegen, und zu feinen Sklaven zu machen, die ihm dienen, und die 
Laſt des Lebens zu ertragen helfen möchten. Er feßte die Glüdfelig« 
keit in folhe Empfindungen, welde die Seele fanft bewegen, un 
diefe innere Behaglichkeit nannte er Wolluft: eine Benennung, die 
den ftrengften Philofophen zum Anſtoß war, weil fie fidy) ganz etwas 
anders darunter dachten. 

Ariſtogiton, ein athenienfifcher Süngling voll Heldenmuth und 
fübender Liebe für fein Vaterland, erdolchte, mit Beihälfe feines 
Sreunde Harmediud, Hipparchus, den Unterdruͤcker feined Pater 
andes. Hippias, der Bruder dieſes Legtern, ließ vergebens mehrere 
Perfonen auf die Folter legen, um binter dad Complott zu fommen ; 
unter diefen befand fih auch ein Freudenmädcen, daß ſich felbit die 
Zunge abbiß, um Nichts entdeken zu koͤnnen. Ariftogiton ward auch 
auf die Folter gefpanntz; aber weit entfernt, feine Mitfchuldigerm zu 
entdeden, bejchuldigte er Hippias treuefte Anhänger, die diefer auch 
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anf der Stelle am Leben ftrafen Lied. „Haſt du and noch andere 
Frevler als Theilnehmer anzugeben?‘ fchrie ihm ber Tyrann in feis 
ner Wuth entgegen; „Nein,“ verfegte Ariftogiton, „nur Du allein 
bift noch übrig; ich fterbe und nehme dad Vergnügen mit mir in mei» 
neun Tod, dir. beine beften Freunde geraubt zu haben.“ Athens Bürs 
ger ließen. zum- Dante für ihre Befreiung vom Joche der Zyrannen, 
dem Ariftogiten auf dem großen Marfte Statüen errichten, eine 
Ehre, die vor ihm zu Athen noch feinem widerfahren war; und. Aris 
ftogitons: Enfelin ward auf Koften der Republik verehlicht und reich 


lic) ausgeſtattet. ’ 

Ariftofratie (a. d. Gr.), eine Herrfchaft- oder Regierung ber 
Beten. Unter den Beften find bier nicht etwa die Gebülderften oder 
Zugendhafteften zu verfteben, fondern die Vornehmſten, Reichitem, 
Maͤchtigſten im Staate, welche audy von den Roͤmern die Optimaten 
(Beften) genannt wurden. Wenn fih nämlich in einer bürgerlichen 
Geſellſchaft einzelne Familien dergeftalt hervortbun, daß die aud 
ihnen bervorgehenden Staatöbürger- ald eine edlere Menfchenflaffe 
betrachtet werben, daß daher eben biefe Edlern ein Uebergewicht an 
Anfeben , Beſitzthum und Macht über die übrigen Bürger erlangen, 
und daß fie eben darum die erften und wichtigften Staatsämter ver⸗ 
walten, mithin den Staat felbft regieren, fo findet alddann im 
Staate eine Ariftofratie ftatt, Auch nannte man die Verfaſſung, die 
Solon den Athenern gab, und nad welcher alle Bürger der drei 
erften Vermoͤgensklaſſen zu allen Staatsämtern und Würden durch’ 
ihre Einfiht tüchtig waren, eine Ariftofratie. Ed ift aber eigentlich 
falſch, wenn man von einer ariftofratifchen Staatsverwaltung redet 
und biefelbe der monardifchen und republifanifchen entgegenfeßt. 
Denn die Ariftofratie fann auch in Monardien und Republifen ftatt 
finden. Wenn nämlich in einer Monarchie die oberften Staates, 
Kriegs » und Hofämter nur mit Männer von adeliger Geburt, oder, 
wie man auc fagt, von guter Familie befegt werden, fo findet in 
derfelben die riftofratie ftatt, und es kann gar leicht gefcheben, daß 
der Monarch felbft von einer ſolchen Ariftofratie beherrſcht wird, 
dergeitalt , daß er weder in der Wahl feiner Diener, noch in feinen 
andermweitigen Entfchlüffen und Maßregeln freie Hand hält. Die Mos 
narchie verwandelt fih dann in eine Dligarchie, d. h. in einen Staat, 
der von einigen vornehmen Familien zu deren eigenem Vortheile vers 
waltet wird. Ein Monarch follte daher fchon um feines eigenen Bors 
theild willen und zur Behauptung feiner eigenthümlichen ürde es 
zum Staatögefeße madıen, daß jeder Staatsbürger gleiche Anfprüche 
auf alle öffentlichen Aemter habe, gleiche Kaften trage, und übers 
haupt vor ihm oder dem Gefege gleich ſei. Alsdann bildet ſich nes 
ben derjenigen Ariftofratie, welde auf dem Geburtsadel beruht, 
eine andere, deren Grund der Berbdienftadel ift, und beide halten 
einander dergeftalt das Gleichgewicht, daß das Staatswohl nicht 
mehr durch erftere gefährdet werden fann. Wenn aber jene von ber 
Geburt abhängige Ariftofratie in einer Republif oder einem fogenanns 
ten Freiftaate flatt findet, fo geht die bürgerliche Freiheit unaus— 
bleiblich verloren , indem bie Ariftofratien dad Volk mit despotis 
ſcher Willführ beherrfchen koͤnnen, da fie durch Fein monarchiſches 
Anfehen in ihrem herrfchfüchtigen Streben gezügelt werden. Denn 
wenn auch etwa die Ariftofraten Einen aus ihrer Mitte zum Ober» 
haupte des Staats wählen, (wie in der ehemaligen Republif Polen 
den König, und in den vormaligen Republiten Venedig und Genua 
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den Dogen), 4* doch dieſes ſelbſterwaͤhlte Oberhaupt Yang und 
gar von ihrer Würde abhängig, und der Staat verwandelt ſich auch 
bier in eine bloße Dligardyie. — Uebrigens wird das Wort‘ Arifter 
fratie zuweilen in Bedeutungen genommen, die mit der urfpränglis 
chen mehr oder ‚weniger verwandt find, 3. B. wenn man vwon- einer 
Ariftofratie der Vernunft, der Geiftlichkeit, ded Gelehrten» oder Kaufs 
mannsftandes Tpricht. Auch nennt man oft den Adel überhaupt das 
ariftofratifche Staatdelement im Gegenfabe gegen den gemeinen Bürs 
ger oder das übrige Volk, welches man dann das demofratifche Staats⸗ 
element nennt, weil man der Ariftofratie auch die Demokratie 
(f. d. Art.) entgegengefeßt. 

Ariſtokratismus, Geift einer Parthei oder einer Verwaltung, ge 
wiffe Grundfäße zur Begünftigung einiger Kaften und Familien in der 
Verwaltung, wider das klare Intereſſe der Mehrzahl, und folglich der 
reinen Monarchie, directoder indirect eintreten zu laffen. Es liegt na 
türlich im Intereſſe der Großen, die fönigliche Gewalt fo viel ald möge. 
Tich zu ſchwaͤchen; da dasjenige, dag fie ihr entziehen, ihnen felbit zufält. 
Shr ganzes Beftreben in Staate geht alfo dahin, das Anfehen des 
einzigen Herrſchers zu untergraben, um daburd im Weſentlichen ſelbſt 
zir Oberherrſchaft zu gelangen. Es können aber die Berfaffung eir 
nes Staatd, wie auch feine Gefete von einer folhen Beichaffenbeit 
ſeyn, und auch die Gefinnungen feiner reichen Bürger dazu beitras 
gen, daß die Monarchie untergraben wird. Wenn 3. B. die Staat 
verhältniffe eine Anhäufung von Reichthum begünftigen und die be 
reis Wohlbabenden nody reicher werden, fo wird der Ehrgeiz erw 
wachen. Eine Anhäufung von Reichthum muß aber die Folge ſeyn, 
wenn mehr Geld durch auswärtigen Handel, als durch einheimifchen 
Fleiß erworben wird. Denn der auswärtige Handel kann nur von 
den Reichen mit Vortheil betrieben werben, und dieſe ziehen zugleich 
allen aus einheimifcher Induſtrie entfpringenden Gewinn; mithin find 
in einem ſolchen Staate den Reichen zwei Erwerbsquellen eröffnet, 
während der Arme fich mit einer begnügen muß. — Auf diefe Weije 
bäufte fich in den Handelsftaaten der gefammte Reichthum bei ein» 
zelnen Familien auf, und deshalb wurden fie mit der Zeit ſaͤmmtlich 
ariftofratifch. Ueberdies koͤnnen fogar die Gefete eined Landes zum 
Anhäufen der Reichthuͤmer beitragen, wenn fie durch jene natürlichen 
Bande, weldhe den Armen an den Reichen fnüpfen, durd die Vers 
ordnung zerrifjen werden, daß die Neichen nur unter einander beis 
rathen ſollen, oder wenn der Gelehrte für unfähig gebalten wird, 
feinem Vaterlande zu dienen, im Fall er arm iſt; wodurch das Geld 
zum Gegenflande des Ehrgeizes des Weiſen gemacht wird. Iſt nun 
der Befiger angehäufter Schäte mit allen Genüffen und Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens verfehen, fo kann er feinen Ueberfluß nur zu 
Erfaufung der Gewalt anwenden, d. b. mit andern Worten: er er 
wirbt ſich Anhaͤnger, indem er die Freiheit der Dürftigen und Ries 
driggefinnten erfauft. Doch muß noch ein großer Theil des Volks 
übrig bleiben, den der Einfluß des überreichen Mannes nicht erreis 
chen kann; nämlich die Klaffe von Menfchen, welche zwifchen dem 
Ueberreichen und dem Poͤbel fteht, die zu wohlhabend find, um fidh 
unter die Gewalt der Reichen zu fchmiegen, und dodh zu arm, um 
fich felbft zu Herrfchern aufzumwerfen. In diefer Mittelflaffe findet 
man insgemein alle Künfte, alle "Weisheit und alle Tugenden ber 
bürgerlichen Geſellſchaft; nur fie ift der wahre Befhüger der geſetz⸗ 
lichen Freiheit, und nur fie kann man eigentlih dad Volk nennen. 
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Es kann ſich jedoch zutragen, daß dieſe Mittelklaffe — Einſluß auf 
den Staat verliert, und daß ihre Stimme gleichſam in den Stimmen 
des Poͤbels erſaͤuft wird. In einem ſolchen Staate bleibt mithin dem 
Mittelſtande nichts uͤbrig, als daß er ſorgfaͤltig und mit der groͤßten 
Treue und Vorſicht über die Vorrechte des oberſten Herrſchers wache; 
denn dieſer vertheilt die Macht der Reichen, und verhindert die Gro⸗ 
gen, daß fie nicht mit zehnfachem Gewichte auf dem unter ihnen ſte— 
henden Mittelftande laften. Jede Verringerung feiner Gewalt, es ſey 
im Krieg oder im Frieden, iſt daher ein Eingriff in die wahre Frei⸗ 
heit der Unterthanen. In größern und Mittelftaaten, wo das Auge 
des Monarchen nit allenthalben hindringen kann, ift freilich eine 
Verfaſſung gegen die Willführlichkeiten der höhern Staatsbeamten 
wünfchenswarth, die, wenn fie auch nicht allenthalben bemerft werben, 
bei erfchwerterer Berantwortlichkeit Drudfreibeit und beſchwertem Zu 
tritt zum Monarchen ſich Herechter Ahndung entziehen Finnen. Dä 
vom Monarchen felbit die Auswahl feiner Diener, fomohl der fungis 
renden als penflonirten ausgeht: fo könnte er Lebtern bloß unter 
feiner Leitung die Gontrole der Fungirenden übergeben, ob fle nad) 
den Gefeßen verwalten und monarchifch verwalten. Eine foldhe Con⸗ 
trolle Foftet nichts, bemüht die Penflonirten, d. h. die im außerordent? 
lihen Staatödienft, Angeftellten wenig, gefährdet die Monarchie nicht 
und läßt zu traurigen Ausfchreitungen geneigte Beamte vor der Beob⸗ 
achtung der Männer zittern, die den Dienft länger fennen, als fie. 
Wenigitend wäre diefe Einrichtung in foldyen Staaten angemefjen, wo 
Lands und Reidyeftände entweder noch nicht eingeführt find, oder durch 
. Fortbeftehen einer Menge von Mißbräuchen nur ihre Ohnmacht 
befunden. 
Ariſtophanes, ein Zeitgenofje bed Euripibes, und berühmter 
Luftfpieldichter. Sein Geburtsort ift ungewiß; feinem Wohnorte 
nad) aber war er ein Athenienfer. Unter den Griechen ift er der ein» 
zige Xuftfpieldichter, deffen Stüde ganz auf ung gefommen find, Er 
hatte unerfchöpflichen, aber nur zu oft gemißbrauchten Wiß, eine 
bösartige Satyre und ſchmutzige Ausdrücde und Gedanfen, weil feine 
Sitten felbit nicht beifer waren. Geine re ei war außer 
ordentlich lebhaft, von einem gewiffen Luftigen Charafter und voll 
närrifcher Bilder. Athend Bürger waren damals fihon gänzlich vers 
dorben, eitel, leichtfinnig, unbeftändig, ohne gute Sitten und Ehrs 
furcht gegen die Götter; mehr geneigt, über elende Poſſen zu lachen, 
als ſich durch nüsgliche ehren bejjern zu laſſen. Man bradyte daher 
‚wirkliche Perfonen mit ihren Namen auf die Bühne, und fopirte fie, 
um fie lächerlich zu machen. Go 3. B. ftellte Ariftophanus den So— 
frates in feinen Wolfen vor. Der ihn vorftellende Akteur nannte 
fih Sofrates, hatte eine, nach deffen Geficht gemalte Larve, und eis 
nen Mantel, dem Mantel des Philofophen vollfommen gleih. Auch 
fopirte er ihn in "feiner Art zu disputiren. Um feinen vorgeblichern 
Genius laͤcherlich zu machen, ftellte er ihn über ber Erde auf deıt 
Wolfen fchwebend vor, wie er feine Gedanken der hoͤhern, feis 
neren und leichtern Luft anpaßt, und die Schußgöttinnen der Gos 
phiften, die Wolfen, anruft; aud ihre Stimme mitten unter ber 
ihn umgebenden Nebeln und Finfterniffen zu hören vermeint. Aris 
ftophanes reichte das Stüdf beim Wettjtreit zweimal ein; es erhielt 
Beifall, aber nicht den Preid. Er überfeilte e8 zum drittenmale; aber 
Umftände waren Schuld, daß es nicht ausgeführt werden fonnte: 
Gegen Euripides hatte er auch immer feinen Haß gezeigt Gobüld 
Converf. Lericon Ir. Bd 49 
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jener todt war, gab er ein Stuͤck heraus, das mit Belfall aufgenom⸗ 
men wurde. Es ſtellte vor, wie Bacchus aus Verdruß über die elen⸗ 
den, an feinem Feſte aufgeführten, Trauerſpiele in die Unterwelt bins 
abftieg, um den Euripides wieder heraufzuführen. Hier fand er Pl 
t0’8 Hof voller Zwift, indem Euripides und Aefchylo8 mit einander 
fritten, wer auf dem Throne des Trauerfpield figen ſollte. Für 
ben erfteren arklärten fi eine Menge plumper und gefchmadklofer 
Menfchen; für den Aeſchylos, Eophofled. Beide Nebenbuhler ftrit 
- ten mit der Geißel der Satyre gegen einander 5 jeder erhebt feine 
Arbeiten, nnd feßt die des Andern herab. Endlich fol Backhus 
entfcheiden, und diefer erklärte fidy für den Aeſchyſos. — Ale die 
Frechheit des Ariftophaned® und der übrigen Yuftfpieldichter zu febr 
ausartete, wurde ein Gefeg gemacht, daß Keiner wirkliche Per 
foren aufs Theater bringen (olte. Das war aber dem Bolfe aar 
nicht gelegen, und die Dichter fuchten daher das Bolf und dag Ge 
feß fo zu befriedigen, daß fie zwar erbichtete Namen wiühlten, aber 
übrigens fo nad ber Natur malten, baß der, welchen fie meinten, 
gar nicht zu verfennen war. Dies war die fogenannte mittlere Ro 
moͤdie. Auch Ariſtophanes unterwarf ſich jenem Gefeße auf die am 
gezeigte Art. — Bon 34 Luftfpielen dieſes Dichters find nur 11 auf 
uns gefommen. Die beiten Ausgaben find: von 8. Küfter (Amfter 
dam 1710, Fol.), Bergler (Amſterdam 1760, 2 Bde. 4), Brund 
(Straßburg 1781, 4 Bde. 4. u. 8.), Invernizio (Leipzig 1794, 2 Bde. 
mit Beck's noch unvollendetem Sommentar). Die Ausgabe von Schäß 
it noch nicht beendigt. Einzelne Stüde, wie 3. B. die Wolfen, bas 
ben verdeutfcht, Schuß, Welcker und Wolf. Eine vollftändige Leber 
fegung ift von J. H. Voß (Braunſchweig 1821. 3 Bde), erfchienen. 

Ariftoteleg, einer der beriihmteften Philofophen Griechenlands 
und Stifter der peripathetifhen Schule, ward zu Stagyra, einer 
Stadt in Macedonien, um 384 v. Ch. geboren. Gein Vater, Niko— 
machus, war ein Arzt, der feiner Gefchidlichfeit wegen bei dem mas 
cedonifchen Könige Anymtad in großem Anfehen land. Schon in 
früber Jugend verlor er feine Aeltern, uud wurde von einem ges 
wiſſen Proxenus erzogen, der ihn befonderd zu den jchönen Willens 
fhaften anhielt. Ariftoteleds war immer fehr dankbar gegen dieſen 
Mann, und nahm in der Folge deffen Sohn Nilanor an Kindesftatt 
an, fegte ihn auch de feinen: Erben ein. In feinem 17ten fahre 
kam er zum Plato. Er war ein hagrer und trodner Juͤngling, mit 
einer fohnarrenden Stimme, und fleinen feurigen Augen. Bald zeichs 
nete er fih durch Scharffinn und Lebhaftigfeit vor allen Audern 
aus, und Plato fchäste ihn fo fehr, daf er ihn nur den Verſtand 
feiner Schule zu nennen pflegte. Zu feinen Fähigfeiten gefellte ſich 
der höchfte Grad von Wißbenierdbe, daher er alle zu feiner Zeit 
befannte Schriften fich anfchaffte und ftudirte. Zwanzig Jahre lang 
genoß er Plato’d Unterricht, und ale diefer große Mann flarb, ehrte 
er dankbar fein Andenfen durch einen Altar, den er ihm auf feine 
Koften errichten ließ. Nach Plato beitieg deifen Lehrſtuhl Speuſtp⸗ 
pus, und Ariftoteled wurde Üübergangen. Dies fränfte ibn fo febr, 
daß er Athen verließ, und fich zu einem gewiffen Hermiad, einem 
Berjchnittenen, der durch die Ermordung feines Herrn, Eubolus, fidh 
felbft zum Tyrannen von Atarnae in Myflen gemacht hatte, begab. 
Diefer Hermiad war fein Mitfchüler gewefen, und nahm ihn freunbs 
lich auf. Er lebte, drei Jahre bei ihm auf einem jehr glänzenden 
Fuß, und in diefe Zeit fallt fein ſchoͤnes Skolion auf die Tugend, 
das ſich mit dem Lobe des Hermias endigt. Als aber diefer fein 
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Freund das Unglüd hatte, gefangen nad Perfien geführt und dort 
enthauptet zu werden, mußte er feinen Aufenthalt von Neuem ändern. 
Der Tod ded Hermias fhmerzte ihn außerordentlih, und um feine 
Dankbarkeit gegen feinen Wohlthäter auch noch nad) deſſen Tode zu 
geigen, heirathete er deffen Erbin, eine von Hermias adoptirte Vers 
wandte, mit Namen Bythias. Er ging darauf (345 v. Chr.) nad 
Mitylene, und wurde dann gegen dad Ende des zweiten Jahres von 
Philipp, König von Macedonien, zum Lehrer feined Sohnes Alerans 
ders, der dbamald 13 Jahr alt war, berufen. „Ich habe,’ fchrieb 
ihm Philipp, „einen Sohn, und ich daufe den Göttern weniger, 
daß fie mir ihn gaben, als daß fie ihn zu deiner Zeit geboren wers 
den ließen. Sch hoffe, daß deine Sorgfalt und beine Einfichten ihn 
meiner und diefed Reichs würdig machen werden.” Ariſtoteles ers 
füllte diejes Vertrauen vollftommen, und bildete bie herrlichen Fähigs 
feiten des kuͤnftigen Beflgers von Afien fo aus, daß Alerander ein 
Muſter gut gebildeter Fünglinge ward. Vorzüglich brachte Ariftotes 
les feinem Zögling Gefhmad an den fchönen Wiffenfchaften bei. Er 
beforgte für ihn die berühmte Recenſſon des Homers, die diefer hers 
nach in einem goldnen Käftchen auf feinen Feldzuͤgen mit fich führte, 
Rah Aſien fchidte er ihm die Werke des Philiſtus, die Tragädien 
des Aeſchylos, Sophofled und Euripides,, und die Dithyramben des 
Teleſtes und Philorenuds. Auch ſchrieb er für ihm mehrere in die 
Politik einſchlagende Bücher, 3. B. über die monardhifche Regierungss 
form, über die Anlegung von Golonien ıc. Bon Alerander erhielt 
er dagegen beträchtlihe Unterftägungen für feine biftorifchen Unters 
fuchungen, fowohl an Geld, ald durch andere Veranftaltungen. Auch 
Philipp würdigte den Erzieher feined Sohnes feiner ganzen Hochs 
adhtung, und bewies ihm feine Dankbarkeit, wo er nur fonnte So 
baute er, aus Gefälligfeit gegen ihn, das zerftörte Stagyra wieder 
auf, und fchenfte den Einwohnern die Freiheit, und ihm felbft Tief 
er dort ein eignes Gymnaflum, Nymphaum genannt, bauen, wo er 
lehren follte. Als Alerander felbft den Thron beftiegen, und feinen 
Zug gegen Perflen angetreten hatte, verließ Ariftoteled ben Hof, und 
begab ſich nach Athen. Mit feinem erhabenen Zögling blieb er aber 
immerfort in fchriftlicher Berbindung. eine Briefe an Alerander 
harten vornehmlidy den Wunjch zum Gegenftande, die Naturgefchichte 
derjenigen Ränder kennen zu lernen, durch welche Aleranderd Zug ging, 
daher er ihn bat, fle in dieſer Hinficht unterfuchen zu laffen. Durch 
die Unbefonnenheit des Galliithened verlor er aber boch endlich die 
Gnade ded Königs. Diefer Gallifthenes, ein Schüler ded Ariitoteleg, 
der, auf des Letztern Empfehlung, Wlerander begleitete, wagte es 
einit zur Unzeit, und vielleicht in zu harten Ausdruͤcken, den König 
wegen feiner Ausfchweifungen zu tadeln. Auch beichuldigte man ihr 
der Theilnahme an einer Verſchwoͤrung gegen Aleranderd chen, 
welches vielleicht nicht ganz ohne Grund war. Wlerander lich ihr 
auf eine graufame Art binrichten, und drohete, diejenigen feine Nache 
fühlen zu laffen, die ihm diefen Mann empfohlen hatten, wozu dent 
auch Ariftoteled gehörte. Dies veranlaßte zwifchen beiden ein Mißs 
veritändniß, das nicht wieder gehoben wurde. Befonderd wurde Aris 
ftoteles durd; die graufame Hinrichtung feines Freundes empört, und 
ed iſt nicht ganz unglaublich, daß er dem Antipater ein geheimes Gift 
zugefandt habe, um Alerandern aus dem Wege zu räumen. Ob aber 
bie Vergiftung wirflid Statt gefunden har, iſt biftorifch zweifelhaft, 
Als Arijtoteles im G. 325 nach Ather ging, um Dort die Philoſophie 
43 * 
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zu lehren, war ber Lehrſtuhl der Akademie ſchon durch Kenofrates 
beſetzt; er waͤhlte alſo das Lyceum zur Ertheilung ſeines Unterrichts. 
Es war dieſes ein Gymnaſſum vor der Stadt mit angenehmen Schat⸗ 
tengängen umgeben. Bon diefen Gängen (Peripatois), worin Ariftos 
teled lehrte, erhielt feine Schule den Namen Peripatetifhe. Die 
Gründlichfeit feines Vortrags, und die Neuheit feiner Philofopbie, 
erwarben ihm in Kurzen den audgefuchteften Beifall, und zogen ihm 
den Neid der Übrigen Schulen zu, ber, fobald Alerander ihm feine 
Gnade entzogen hatte, in Haß und Berfolgung von allen Seiten 
her gegen ihn losbrach. Insbeſondere klagten ihn die Priefter an, 
daß feine Philofophie gottlos fey, und den Umſturz der herrjchenden 
Religion drohe, weil er lehre, daß Gebet und Opfer ohne Nußen 
wären, indem die Veränderungen in der Welt nad) ewigen und ums 
veränderlihen Geſetzen, ohne befondere Theilnahme der Gottheit, 
vor fi gingen. Athend Gefege waren in einem foldhen Punkte ums 
erbittlich, wie mehrere Beifpiele in der Gefchichte Ichren; fein Wuns 
der alfo, daß auch ihn der Areopagus für einen fchändlihen Mens 
ſchen erklärte, deſſen Lehre die heiligften Bande der Gefellihaft zer- 
riffe. Diefem Ausſpruche würde unftreitig der Giftbecher gefolgt 
feyn, wenn Ariftoteled nicht durch eine fchleunige Flucht diefem zw 
vorgefommen wäre. Er ging alfo in der Stille nach Chalcid, wo er 
bald darauf im Jahr 322 an einer Magenfrankheit ftarb. Die Schrift 
fteller find  indeffen über feine Todesart nicht einig. Nach Einigen 
nahm er Gift, um den Händen ded Areopagus zu entgehen. Nach 
Spätern foll er fih aus Verdruß, daß er die Urfachen der Ebbe 
und Fluth nicht finden Fonnte, in den Euripus geftürzt haben. Er 
erreichte ein Alter von 63 Tahren, und war zwei Mal verheirathet, 
ein Mal mit der ſchon erwähnten Pythias, die ihm eine Tochter gleis 
ches Namens gebar, und das zweite Mal mit feiner Landsmaͤnnin, 
Herpyllis, die ihn mit einem Sohne, Nikomachus, befchenfte, dem er 
fein moraliſches Werf zueignete. Einige, unter ander Gicero, be 
haupten , daß Nikomachus der Verfaffer deffelben gewefen, der, mie 
Theophraft berichtet, in der Philofophie felbit große Fortfchritte mach⸗ 
te, und nach dem Suidas einige phyſiſche und moralifhe Schriften 
hinterließ. Ariftoteled Außere Bildung hatte nichts Cinnehmendes. 
Er hatte Feine Augen, ſchwache Beine, eine ſchwache, und in feiner 
Jugend ftammelnde Stimme, und eine Habichtönafe. Mit der Pracht 
und Eleganz des macedonifhen Hofes von Tugend auf befannt, 
fuchte er forgfältig die Unvollfommenheiten feines Körpers durch die 
Kunft zu erfegen; er Fleidete und pußte fid daher wie ein Stutzer 
ungeachtet er ſich dadurch das Mißfallen feines Lehrerd zuzog. Sein 
ee Studiren fhwächte früh feine Gefundheit 5 befonders fitt er 
an Magenbefchwerden, und nur feine gute Diät und die Kunſt, ims 
mer feine Gemütherube zu erhalten, fonnten ed bewirfen, daß er ein 
immer noch anfehnliches Alter erreichte. Er hatte eifrige Freunde, 
aber eben fo auch boshafte Feinde, die auf alle nur mögliche Art 
ihn berunterzufegen fuchten; daher wird fein SKarafter fehr vers 
ſchiedentlich gefchildert. Indeſſen laͤßt und eine genauere Prüfung 
feiner Handlungsart und feiner Kehren den rechtfchaffnen , redlichen 
und gerehten Mann nie in ihm verfennen, und wir unterfchreiben 
daher mit größerem Rechte das Urtheil derjenigen, die ihm loben, 
als derer, die ihn verkleinern. Er war ein aufrichtiger Forfcher nah | 
Wahrheit, und nahm fie da, wo er fie zu finden glaubte, ohne Um | 
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terſchied der Perſon und Sekte. Irrte er, ſo lag die Schuld an der 
allgemeinen Unvollkommenheit der menſchlichen Erkenntniß, an dem 
mangelhaften Zuſtande der damaligen Naturkunde, an dem Mangel 
fo vieler Huͤlfsmittel, deren wir und jetzt zu erfreuen haben, beſon⸗ 
derd aber daran, daß die Natur ber ———— mit welchen ſich 
damals die Philoſophie vornehmlich beſchaͤftigte, ſo beſchaffen iſt, daß 
vielleicht der Menſch niemals daruͤber etwas ausfindig machen wird, 
was, auch unabhängig von unſern Vorſtellungen davon, den Karaks 
ter der reinen Wahrheit an fich trägt. Mit Grunde fann man ihm 
fein Lafter Schuld geben. Auch Aleranderd nachherige Augfchweifuns 
gen koͤnnen ihm keineswegs zur Laft gelegt werben. Bei Karakteren, 
wie der feines Zöglings, verlieren auch die beften Lehren ihre Wirs 
fung, wenn der blendende Glanz des Ruhms, und die Macht finnlicher 
Reize fle vergeffen laffen, daß fie zu den Sterblichen gehören. Mit 
großem Rechte wirft man ihm vielleicht feinen Ehrgeiz und Stolz 
vor, mit dem er alle übrige Kehrgebäude feiner Zeit zu Boden trat, 
um auf ihren Trümmern das Geinige zu errichten. Aber doc, ift 
ed auch unbewiefen, daß des Ariftoteled Ehrgeiz feine Schranfen 
überfchritten haben, und gemäßigte Begierden nach Ruhm und Anfehen 
ift wohl mehr DBerdienft ald Fehler; denn fle ift der Sporn zu edlen 
und großen Thaten, die wirkfamfte Triebfeder zur. Erlangung hd» 
berer, nicht gemeiner Kenntniffe. War es ein Verbrechen, die das 
mals herrfchenden,, oft fo feltfamen,, Syfteme zu beftreiten, und 
died für einen Mann, der von heißer Wahrheitdliebe fich durch» 
drungen fühlte, und befjen geläuterte Bernunft bei dem Anblid 
fo vieler thörichten Hirngefpinnfte ſich gleihfam empoͤrte? Aris 
ftotele8 hat vielleicht unter allen Philofophen vor und nah ihm 
bad Meiſte gefchrieben, welches bei feinem unermüdeten Fleiße, feis 
ner augdgebreiteten Kenntniß über alle Fächer der Wiffenfchaften nicht 
zu verwunbern ift. Das Meifte ift verloren gegangen, und von dem, 
was nody übrig ift, ift Manches für feine Arbeit ausgegeben worben, 
was nicht mit Gewißheit ihm beigelegt werden fann. Die Urfacen 
Davon liegen theild in dem nnglüdlichen Scidfale, welches feine 
Schriften bald nach feinem Ende, noch ehe fie öffenttich befannt wurs 
den, erlitten; theild darin, daß ihm fchon in den dltelten Zeiten 
Werke untergefchoben wurden, die von feinen Commentatoren unter 
denfelben Titeln, wie die des Ariftoteled Schriften, herausgegeben 
wurden; theils endlich darin, daß die arabifchen Ueberfeger, theils 
aus Unwiſſenheit, theild durch andern Betrug, die Werke von Frems 
den für ariftotelifhe hielten, und daß felbft arabifche Gelehrte ihre 
eigene Werke für ſolche bed großen Stagiriten ausgaben, um fie 
mehr in Aufnahme zu bringen, oder auch, um Unannehmlichfeiten 
wegen heterorer Säbe zu vermeiden. Aehnliche Beträgereien geichas 
hen au im 1% und 13. Jahrh. Die hohe Stufe der neuern Kritik 
hat und zwar in den Stand gefeßt, die meiften unächten Werke bes 
Arijtoteles als folche zu erfennen ; von einigen aber ift e8 doc, immer 
noch zweifelhaft. Zu den entfchieden Achten gehdren: 1) das Organ, 
2) die Buͤcher phofifalifchen Inhalts, das Buch De mundo ausge 
nommen. Zmeifelhaft ift dag Werk, welches den Titel Metaphyſik 
führt; doch find davon das vierte, fechste, flebente, achte, neunte, breis 
zehnte. u. vierzehnte Buch entfchieden acht. Die Ordnung der Bücher nach 
den Altern Ausgaben, nicht nach der Dü-Baafchen, gerechnet. 3) Die 
Ethica ad Nicomachum, die Politica und Oeconomica, zweifelhaft 
find Die Megna Moralia und bie Ethica ad Kudemum. 4) Seine Rhe⸗ 
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torif in 3 Büchern, und ſehr zweifelhaft eine kleinere ad Alexandrum. 
Das Verzeichniß aller ariftotelifchen Schriften ift folgendes: 1) Zur 
kogik gehörige unter dem gemeinfchaftlichen Titel des Organen, naͤm⸗ 
lih ein Buch de interpretatione , zwei Büdjer Analyticorum, adyt 
Bücher Topicorum, und zwei Bücher fophikifher Schlüffe. 2) Die 
ur tbeoretifchen Pbilofophie gehörigen, ald: die Meteorologica, bie 

ücher de coelo, de generatione et corruptione, die parva natura- 
lia, befonders die Bücher de animo, die auscultatione physicae, unb 
die ächten Bücher der Metaphufif. 3) Zwei. mathematiihe Schriften. 
4) Die praftifch-philofophifchen Werfe, ald: bie Ethica ad Nicoma- 
chum, Politicae et Oeconomicae. 5) Seine Rhetorif und Poetif: 6) 
Die zur Naturgefchidhte gehörigen, ald: Historia de animalibus, Lib, 
X. de partibus animalium, IV, de generatione animalium, Lib. V., 
de plantis Lib. II., das letztere ift wahrſcheinlich unaͤcht. 7) Kleinere 
Schriften vermifchten Inhalts, ald: de coloribus, de his, quae au- 
diri possunt de admirandis narrationibus, Adversus quaedam dog- 
mata Pas et metaphysica Xenophontis, Zenonis Eleatae et Gor- 
giae, Lib. III, und ein Fragment: Ventorum loca et appellationes, 
ferner ein Buch von der Pnyſiognomie, und Aufgaben in 385 Abs 
fchnitten. Bei der Lehrart des Ariftoteles ift der von ihm beobachtete 
Unterfchied zwijchen dem efoterifchen oder afroamatifchen und erote 
rijhen Vortrage zu merfen. Sn dem afroamatifchen Unterrichte trug 
er ehren vor, die er, um nicht gegen die Bolfsreligion anzuftoßen, 
nicht öffentlich vorzutragen wagte; ferner foldye philofophifche Dip 
eiplinen, die nur für Köpfe von höherem, für die Specnlation ge 
fhaffnem Geifte Reize haben, und für das größere Publifum unin⸗ 
tereflant find; und endlich folche Lehren, die zwar auch für den gros 
Ben Haufen Intereffe haben, diefem aber nur populär und faßlich 
sorgetragen werden fönnen, und die er daher dem engern Ausfchufle 
feiner Schuͤler noch eimmal in der ihnen zufommenden wiflenfchaft 
lichen und fpoftematifchen Sprache vortragen mußte. Kurz, der Ge 
genſtand bes eroterifchen Unterricht mar populäre Phitofopbie für 
das gemeine Leben überbanpt, der Gegenitand bed afromatifchen, 
‚ Philofophie ald Wiffenfhaft und ſyſtematiſch behandelt. In dem 
Stunden des erfteren, die des Nachmittags gehalten wurden, Ichrte 
er Dialeftif, Rhetorik, emvirifhe Moral, Klugbeitsregeln und viel 
Teiht empirifche Pſychologie; der letztere Unterricht, welcher des 
Vormittags fiel, begriff die höhere Phyſik, Metaphyſik und Moral, 
nebft dialeftifchen Uebungen. Ariftoteles Darftellung feines Syſtems 
brachte zuerſt die Philoſophie in ein wiſſenſchaftliches Syſtem, befien 
Anordnung noch deutlicher in die Augen fallen wuͤrde, wenn er felbft 
feine afromatifhen Werfe in der gehörigen Ordnung herausgegeben 
hätte, Ausgabe aller Werke des Ariftoteled befigen wir von Friedr. 
Sylburg (Frankf. 1587—15%. 4.) Iſaak Eafaubon (Lugd. 1590 Fol.) 
und von Buhle (Zmweibr. und Straßb, 1701— 1800, 8. nidyt vollendet). 
Seine Metapbofif, überfegt von E. W. Henaftenberg, mit Anurerf. 
and erläuternden Abhandlungen von 2.9. Brandis (Bonn, ? Thle. 8.) 
Korais gab des Ariftoteles Moral und Politif auf Koften der Einw. 
von Scio in Parid heraus; und gum Bellen der ungluͤckl. Scioten 
überfegte Thuͤrot fie 1823 ind Franz. 

Ariſtoxenus, nähft Theophraft ber größte Schüler bed Aris 
ſtoteles, und der beruͤhmteſte Schriftfteller über Muſik bei den AL 
ter, geb. au Tarent, bluͤhte um 320 vor Ehr. Er bat vieles gefchrier 
ben, von dem fein Werl: De elementis harmonieis, die Altefte Schrift 
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Ariftorenus greift darin bed Pythagoras Syitem über die Muſik an, 
der diefelbe außer aller Beziehung mit den Sinnen und bloß unter. das 
Urtheil der Nation geftellt wiffen wollte; und zeigt, daß weil die Mus 
fit Doch einmal für’ Ohr von der Natur geichaffen fey, es auch aljo 
dem Ohr zufomme, die Erzeugniffe der Mufif zu beurtheilen. Ariſtoxe⸗ 
nus Meinung theilte Griechenland in zwei mufifalifche Sekten, in die 
der Pythagoraͤer und der Ariftorenier. Man fehe hier die fhöne Bes 
merfung über Ariftorenus in Wyttenbachs Eritifcher Bibliothef 8. Thl. 
° 11. Aristoxeni rhythmicorum e ementorum fragmentis etc., ex 
Eibliothoch v. marci venet. primus edidit Abbas Morelli 1785 in 8. 
Auch gibt et von diefem Schriftiteller noch Lebenebefchreibungen, unter 
denen die Gefchichte des Pythagoras und der Pythagoraͤer wegen ihs 
rer vorzüglichen Nichtigkeit und Zuverläffigfeit merkwürdig iſt. 
Arithmetik if die Wiffenfchaft, Die uns ang — gegebenen 
Größen oder Zahlen eine andere unbekannte finden lehrt, welche zu 
jenen ein beflimmted Verhaͤltniß hat, d. i. fie Ichrt und redhıten. Man 
drückt dabei die Größen entweder mit Buchftaben oder mit Zahlen 
aus. Daß erfte gefchieht in der Buchftabenrechnenfunft oder Algebra, 
das letztere in der gemeinen Nechnenfunft, für welche in Elementars 
fchulen die —— Schmidtiſche Methode wohl eine der zweckmaͤßig⸗ 
ften ift. Jede Gr 4 für fich ift eine Einheit; eine Wenge Einheiten 
gleicher Art bilden eine Zahl. Die Griedyen und Römer nahmen flatt 
der Zahlen die Buchftaben ihrer Alphabete. Die Römer vereinfachten 
jedoch diefe Bezeichnung fihon dadurch, daß fie die vier erften Zahlen 
durch Zufammenftelluug des J.; die Fünf durch V.; die Zehn durch 
X; die Fünfzig durh L.; die Hundert durch C.; die Fünfhundert 
durch D; und Tauſend durch M. bezeichneten. 
Arius, ſ. Arianer. 
Arkadien, der mittlere und höchſte Theil des Peloponnes, bie 
——— Schweiz, gegen N. von Achaia und Sicyon, gegen O. von 
rgoſis, gegen ©. von Meſſenien und gegen W. von Elis begraͤnzt. 
Das Land ift reich an Flüffen, Quellen und Triften; ed wird vom 
Eurotad und Alphens durchſtroͤmt. Man unterfchied die Berge Kyls 
lene, Eeymanthus, Stymphalus und Mänalud. Bon feinen erften 
Bewohnern, den Pelasgern, bieß das Land früher Pelasgien, nad 
ber ward £3 unter Lykaons 50 Söhne vertheilt und erhielt von 
einem Enfel beffelben, Arfas genannt, den Namen Arkadien. In 
der Folge machten ſich die kleinen Reiche frei und vereinigten ſich 
durch einen Bund. Die vornehmiten waren Montinea, wo Epamis 
nondas flegte und ein Grabmal erhielt (jetzt Dorf Mondi), Tegea 
Cjegt Tripolizza), Orchomenus, Phenöns, Pſophis und Megalopolis. 
Die Hirten und Gäger des rauhen Gebirgslandes blieben lange in 
dem rauhen Zuflande ber Wildheit. Als fie aber nach und nad 
mildere Sitten angenommen hatten, fingen fie an, ihr Sand zu bauen, 
ud fanden Geſchmack an Tanz und Muſik. Dabei blieben fle ſtets 
friegerifch, und fochten, wenn file felbit feinen Krieg hatten, ale 
Sölöiner Anderer. Noch jegt gelten fie für die bravften Krieger bed 
heutigen Morea cf. d. Art. und Peleponnes). Ihre Gottheit 
war Pan, ihr Hanptgefchäft Viehzucht und Aderbau; Died gab den 
Idyllendichtern Anlaß, Arfadien zum Schauplaß ihrer Dichtungen 
u wählen und es phantaftifh auszuſchmuͤcken; fo ward es in der 
defie ein paradififches Land, dad es in der Wirklichkeit leineswegs war. 


— 


768 Arkona. 


Arkadier (Akademie der), Geſellſchaft zu Rom, welche beſonders 
die Ausbildung der italieniſchen Dichtkunſt zum Zweck hat. Sie ent, 
ftand durch Gelehrte, die fi) in Rom unt die Königin Ehriftina von 
Schweden fanımelten, und nad beren Tode unter der Leitung des 
Rechtögelehrten Leonio zufammentamen. Der Ausruf eines Mitglieds 
beim Borlefen eines Schäfergedichts . „Ich fühle mich in Arfadien 
gab der Gefellichaft den Namen Arkadier, unter dem fie 1690 forms 
liche Akademie ward. jedes Mitgliea erhält einen idyllifchen Hirten» 
namen ; eine Hirtenflöte mit Lorbeer und Fichtenlaub ift das Wappen 
der Akademie; der Garten, wo bdiefelbe zufammenftömmt, beißt nad 
einem Gebirge in Arkadien Bosco di Parrasio, und überhaupt ſtredt 
Alles, an Arkadien zu erinnern. Jeden Donnerflag verſammelt ſich 
die Akademie, und es werden die Arbeiten ihrer Mitglieder vorgele 
fer. Sie hat einen Präfldenten, Custode dell’ Arcadia (der erite 
war Grescimbeni, der auch Gedichte der Arcadier herausgab), und 
diefer 12 Beifißer, die jedes Sahr neu gewählt werben. Bald er 
richtete die Gefelfchaft zu Bologna, Ferrara Venedig und in ans 
dern italienifchen Städten Filiale unter verfchiedenen Namen, und 
war fo für das Bluͤhen und Gedeihen der italienifchen Literatur thäs 
tig; in fpäterer Zeit fanf fie aber, befonders durch die Leichtigkeit, 
Mitglied zu werben, fehr "herab. 1824 ward Papft Leo XII. unter 
dem Namen Leo Pistate Cecropio, ald Mitglied der Arkadier aufge 

ommen. 

Arkadius von Antiochien , griechifcher Grammatifer um 200 n. 
Chr. Sein Werk über die Betonung der Wörter (zuerft vollftändig 
herausgegeben von Baer, aus yarifer Handfchriften, Leipzig 1818, 
8.) it ein gedrängter trefflicher Auszug aus einem größern, verlor 
nen Werke des Herodianus über die (griech.) Profodie, und das Beſte 
über diefen fehr dunfeln Gegenftand. 

Arktanfag, 1) großer Fluß in den norbamerifanifchen Freiftaas 
ten; Duelle auf dem meitlichen Felſengebirge (Rocky mountains) ums 
ter 42° Br.; Lauf nach Dften in einer Laͤnge von 434 Meilen, mos 
von 396 ſchiffbar; Mündung in den Miſiſſppi unter 33° 45° Br. 
2) Gebiet von Nordamerifa, feit 1819 aus Mifjury gebildet; 210 
Q. M. groß. 1820 mit 14.200 Einw., wovon 1600 Sklaven. Der 
Miſſiſippi die oͤſtliche Gränze, der Arfanfug, Ned, White, St. Frans 
cis und Wafhita bewällern das innere, das reih an Weiden ift. 
Weizen und Baummolle find Stapelwaaren ; vieled Salz in Quellen 
und Zeichen; einige Mineralien. 7 Grafſchaften; Arkanſas bis jegt 
der Sitz der Vermwaltungsbehörden. Im Weſten leben mehrere Ins 
Dianerftämme. 3) Arkanſas, die Hauptftadt des gleichnamigen Ges 
birgs am Arkanſas, big jegt nur 70—80 H. mit 1000 €., größtens 
theild von frangöfifcher Abftammung. 4) Indianerſtamm am gleichna: 
migen Fluffe etwa 60 Meilen von feiner Mündung, nur 600 Koͤpfe 
Hark, Sie gehören zu den Dfagen nnd treiben einen fchwachen 
Ackerbau. 

Arke (Arce, Mythe), Schweſter ber Iris, und, wie dieſe gefluͤgelt. 
Sm Kriege der Titanen gegen die Götter ſtand ſie jenen bei, weßhalb 
ihr Zeus nad dem Siege die Flügel nahm, und fie felbft in den Tars 
tarus ftürzte. Die Flügel befam Theis zum Drautgefchenf. 

Arkebuſier, f. Aruuebufe. 

Arkona, ein nordöftl. Vorgebirge der Inſel Nügen, aelegen in 
deng Kirchſpiel Altenkirchen, auf der Halbinſel Wittow, welche durch 
die jamdige Laudenge Schabe mut der Halbinjel Jasmund, und mit 
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elſt dieſer auch mit der eigentlichen Inſel Rügen: gufammenhängt, 
Diefes rügifche Vorgebirge, welches die nördliche Spitze Deutichlande 
yildet, und von deſſen Höhe man bei heiterm Wetter. die weißen Kreis 
deufer der daͤniſchen Infel Min entdedt, wird auf der Südfeite von 
dem Meerbufen Tromperwyk, auf der DOftfeite und Norbfeite von der 
sffenen DOftfee umfpält, und ftößt auf der Weſtſeite an bas Land 
Wittow. Die Ufer find fchroff abgefchnitten, und. beftehen größten« 
theils aus Kreide, gemifcht mit Feuerfteinen, in welchen fidy viele 
Berfteinerungen finden. Auf der Weſtſeite ift dad Borgebirge von 
yem übrigen Lande abgefondert durch einen hohen Erdwall, deſſen 
Kamm zadig eingefchnitten ift und an deſſen nörblihem Ende eine Art 
son Einfahrt fich befindet. Diefer Wal ift ohne Zweifel ein Ueber« 
leibfel der alten, berühmten, wenbdifchen Burg Arkon oder Arkun, 
velche auf diefem Vorgebirge ftand, und bis in das zwölfte Sahrhuns 
yert ein Gegenftand der Verehrung und bed Schreckens für die nord« 
yeutfchen Staven, und die, die DOftfeefülten bemohnenden, ffandinavis 
chen Bölfer war. Die Burg gewährte den Runen, oder dem die Ju⸗ 
el Rügen bewohnenden flaviichen Volksſtamme, eine fihere Zuflucht 
n Kriegen, vorzüglich gegen die Angriffe der Dänen, und enthielt zu« 
gleich einen Haupttempel ded Gottes Swantewit, welcher von allem 
norbbeutfchen Slaveu hoch verehrt ward. Das Bild diefes Gottes, 
welches zu Arkona ftand, war übermenfchlich groß, hatte vier Naden 
und vier Köpfe, nach den vier Himmeldgegenden gewandt. Bart und 
Haar waren nad der Weife der Ranen befchnitten; in der Rechter 
hielt er ein metallened Trinkhorn, in ber Linken, die in die Seite 
geftemmt war, einen Bogen. Sein kunſtreich aus Holz gejchnigter 
Rod hing bis auf die Schienbeine herab, und feine Füße fanden feſt 
auf dem Erbboden. An feiner Seite hing ein reich geſchmuͤcktes Schwert; 
neben ihm lagen Zügel und Sattel; denn ihm ward ein weißes Roß 
Be, welches die Priefter dem Bolfe oft mit Schweiß und Staub 
edeckt zeigten, fagend, der Gott habe es geritten. Der Tempel des 
Smwantewit befaß große Reichthuͤmer durch Abgaben des Volks und der 
Fremden von Erwerb und von der Beute. Es ward in demſelbeu 
aͤhrlich ein großes Aerntefeft gefeiert, an weldyem man Swantewits 
Trinkhorn füllte, und aus demfelben weiffagte, und einen großen Ho» 
aigkuchen darbrachte. Der Tempel ded Smwantewit bildete ein Viered 
mit einem rothen Dache, und beftand aus zwei Abtheilungen, eineräußern, 
welche auch Ungeweihte betreten durften, und einer inneren, in welchenur 
yer Oberpriefler ging; diefe war mit herabhängenden Purpurdeden, und 
allerlei Hörnern feltener Waldthiere geziert; die Wände des Tempels 
waren mit Bildbauerarbeiten und Gemälden gefhmüct. Der Hof des 
ruͤgiſchen Königs fcheint fi zu Arkona nicht befunden zu haben; allein 
ver bier wohnende Oberprieiter übte faft größere Gewalt als der Ka 
nig felbft über dad Volk aus. Unter der Burg lag ein Flecken, welcher 
ich in dem noch jet neben Arkona befindlichen Dorfe Putgard erhal 
ten bat, beffen Name Unterburg bedeutet (von dem Slavifchen pod, 
unter, und gard, Burg). Lange mwiderfianden Arkona und der Ar 
del des Swantewit ben Angriffen der, durch die unaufbörlichen See» 
räubereien der trogigen Ruͤgier gereizten, dänifchen Könige, und den 
von dieſen unternommenen Berfuchen, das Ehriftenthyum auf Rügen 
einzuführen; felbft nachdem Pommern: fhon fange das Evangelium 
aufgenommen. Im Jahr 1167, als Tezlaw König von Rügen war, 
begann König Waldemar J., welder die Unterwerfung der nord⸗ 
deutſchen Slaven beſchloſſen zu haben ſcheint, einen neuen Felde 
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ug wider die Ruͤgier mit großen Zuruͤſtungen. og Heinrich der 
* ſchickte u eier — rer 2 Pribs law 


von Mecklenburg, und die Fuͤrſten Bugslaw und Caſimir von Pom⸗ 


mern zu Huͤlfe. Den König begleiteten fein kriegeriſcher Biſchof Ab» 
falom von Rofild, und deſſen Geheimfchreiber Saro Grammaticus, 
welcher die. Bejchreibung des Zuges binterlafien. Waldemar Lagerte 
ſich zuerft vor der Burg Arkona, fchnitt ihr die Zuſuhr ab, und ließ 
Belagerungsmafchinen verfertigen. Die Befagung pflanzte bie heilige 
an Staniza auf bem Walle auf, und leitete die entjchloffenite 

egenwehr. Nach langwieriger Belagerung ward im Jahr 1163 die 
Burg, zur Dom durch Ueberrumpelung, zur Hälfte durch Vertrag, 
von ben Daͤnen eingenommen, ber Gögendienft warb zerftört, bie 
Zaufe an den Rügiern’ vollzogen, und Arfona ſammt der übrigen Is 
fel dem Kirchfprengel des Biſchofs von Roſild beigelegt, Freilich ew 
hielt fih das Ehriſtenthums dort anfangs nur nod) auf wanfende 
Weiſe. Die Burg jcheint feit der Zeit nach und nad in Verfall ge 
zathen zu jeyn. Unter dem wittowſchen Bolfe geht die Sage, daB von 
Zeit zu Zeit das Bild der zerftörten Stadt auf den Wellen des Meeres 
erfcheine, oder, wie man fich dort ausdrüdt, wafele (wafeln iſt eine 
befondere Art des Spukens); diefed vermeintliche Erfcheinen der alten 
Stadt ift wahrfcheinlich eine unter gewiſſen Zuftänden der Luft flatt 
findende Abfpiegelung der gegenüber liegenden Kuͤſte Jasmunds, und 
der darauf befindlichen Thürme und Häufer. In der Nähe der alten 
Herthasburg in Hertha’d heil. Hain ift nody der tiefe See, ber zu 
Abluitionen und heimlichen Opfern diente. Dichter und Reifende walls 
men häufig bahin, und Fehren begeiftert von ber wilden Gegend, 
n der Nähe der üppigften Vegetation zurüd. 

Arktiſch, (v. gr.), eigentlid) was in der Nähe bed Sternbildes 
des Bären gelegen ift; baher nördlich. Arktifche Hochländer, Aktiſches 
Hochland. Der englijhe Sapitain Noß fand auf feiner Entdeckungs— 
zeife 1813 ganz oben in der Baffinsbai (Mord-Amerifa) ein bisher 
unbefanntes Voͤlkchen esfimoifchen Stammed, und gab ihm und 
deffen Lande jenen Namen. Unwiſſend über Gott, doch am einem 
böjen Geift alaubend, hatten fie ihre Wohnungen noch nmoͤrdlichet 
Cihre Stadt oder Dorf hieß Pitowad, ihr König Tolowad), bediens 
ten fih der Hunde zum Ziehen der Schlitten, welche, wegen 
Mangeld an Holz, aus Narwalzähnen gemacht waren, batten Meſ—⸗ 
fer aus (Meteor+) Eifen, äußerten ihre Berwunderung durch -beftis 
ges fchreiendes Lachen, und gaben ihr Vertrauen durch Zupfen am 
ihren Nafen zu erkennen. Die Schiffe fchienen ihnen vom Monde 
zu kommen und große Vögel zu ſeyn; Holz kannten fle gar nicht, 
und hatten dennoch, wie nad) eifernen Werkzeugen, ein unwiderſteh⸗ 
lihed DBerlangen. Ihre Sprade war eine Mundart der gewöhnlis 
chen edfimoifchenz; ihre Nahrung Fifche, und rohes Fleiſch der Walls 
fiiche und andere Seethiere. Das größte Gewaͤchs war fingerlangesd 
Heidefraut. Arktifhe Länder, die in der nördlichen falten Zone 
gelegenen Gegenden. (Bergleihe Pole, Polarfreife, Zonen und 
Antarftifd.) 

Arktur, Stern eriter Größe, am linfen Knie des Geftirn’d Boor 
tes, in roͤthlichem Lichte glänzend. Die Araber nennen ihn aud 
lHäris el-semä, Hüter des Himmels. 

Artwrigbt (Sir Richard), geichicter Mechaniker, in Derbifhyre 
von armen Eltern geboren; ſchwang ſich vom Pfenningsbarbier zu 
Wirtöworth bis zum Fabrikanten empor, warb wegen ber Erfindung 
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mehrerer Maſchinen, befonber der Spinnmaſchinen, die er 1774 ers 
dachte, über welche er auf 10 Jahr ein Patent erhielt, in den Adel 
ftand erhoben, und ftarb den 3. Auguft 1792 zu Erumbford in Ders 
byfhire, gegen 5.600.000 Thlr. hinterlaffend. Um ſich einen Begriff 
von den untrmeßlichen Folgen zu maden, bie Arkwright's Erfindung 
auf die Ausdehnung der Baummollenfabrifation gehabt hat, genügt ed 
anzuführen, daß von 1771 — 30 die jährlihde Durchſchnitteinfuhr 
roher Baummolle aus 5.735.000 Pf. von 1817 — 21 aber im Durdy 
fehnitt aus 144 Mill. beftand, von welchen 130 Mill. Pf. verarbeitet, 
wenigftend gefponnen wurden. 

Arlberg, Adlersberg, ein Theil der norbifchen Alpenfette, wels 
cher die vorarlbergifchen Herrfchaften Deftreihe von Tyrol und dies 
fes von Schwaben fcheidet. Kaifer Joſeph 11. ließ 1786 und 1787 
eine Pofl» und Handelsftraße über dieſes unmegfame Gebirge fuͤh⸗ 
ren, wo ed Orte gibt, deren Einwohner, wegen ber über die Häus 
fer hinragenden Felfenmaflen, Monate lang den vollen Genuß des 
Sonnenlichted entbehren. Zur Rettung ber durch Schneegeftöber und 
Fluglamwinen häufig verunglüdter Wanderer ftiftete ein armer Fins 
delknabe Heinrich, welcher Fahre hindurch am Arlberge Vich weidete, 
auf dem rauhen Ruͤcken dieſes Hochgebirged vor mehr ald 500 Jah⸗ 
ren ein Hülfs» und Pflegehaus, wozu er Beiträge, durch einen Bes 
glaubigungsbrief ded Herzogs Leopold beredhtigt, in Deutfchland, Boͤh⸗ 
men, Polen und Eroatien zufammentrug. 

Arlay (Arley), Baronie in der vormaligen Grafihaft Burgund 
(Franche-Comte), jegt im Juradepartem., gehörte früber dem Haufe 
Shalen, von mweldhem die Prinzen von Dranien abftammen. (S. 
Dranien und Naſſau). Diefe unbedentende Beſitzung machte eis 
nen ‘Theil der, durch den Tod König Wilhelms III. von England 
erledigten, oraniſchen Erbſchaft aus, und ward feitben wegen ber 
Anfpriche des preuß. Haufed auf diefe Erbfchaft, in den Titel der 
Könige von Preußen aufgenommen. Sn dem 1817 befannt gemachten 
neuen koͤnigl. preuß. Zitel find Dranien und Balengin beibehalten, 
Arlay aber iſt weggeblieben. 

Arles, Stadt im franz. Dep. NRhonemündung, Bez Tarascon 
ım Rhone. Cine der merfwürdigftien Städte des füdlichen Frank 
reichd, von welcher Caͤſar die erfte gemwiffe Nachricht ertheilt, die im, 
yritten Jahrhundert ſich zur mächtigen Colonia mit Schag und Münze 
rbob, unter Gonftantin d. Gr. war fie der Sig der gallifchen Präfektur 
ind in der Folge die Hauptftabt eines Königreich (Arelat) wurde, 
‚em fie den Namen gab, nach deflen Zerjplitterung fie eine Zeit lang 
ils Republik und freie Neichsftadt eine Rolle fpielte, bie fie unter 
darl IV. an Frankreich überlaffen wurde. est ift fie freilich nur 
och ein Scyatten von den, was fie fonft war, doch mahnt in ihren 
Mauern nody alles an die ewige Roma, und feine Stadt Frankreichs 
yat fo viele Refte der Römerzeit aufzumweifen, ald Arled. Hier ftebt 
roch auf dem großen Marfte ein Obelisf von aͤgyptiſchem Granite, 
ier die Arena des alten Amphitbeaterd, die Ruinen ded Gapitols 
ind Das Chateau de Trouille, oder Thurm des Pallafted, in wel 
bem Gonftantin Hof hielt; bier erinnern fo viele Ssnfchriften, ein 
Sarfopbag, verfchiedene antife Gruppen und Bildpfäulen, ein Altar 
ie bona Dea, die Fragmente einer columna constantina, der Ros 
andethurm vor der Stadt, der ein Stüd des VPorticus vom alten 
Theater ift, die Wafferleitung u. a. m. an jene Zeit, wo Arles in 
inem andern Glanze ſtand. Aber auch noch jegt zählt diefe Stadt, 
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bie im .. gut gebauet ift, mehr denn 3000 Hänfer, worunter 
verfchiebene öffentliche Practgebäude, wie dad Rathhaus und der 
— —— erzbiſchoͤfliche Pallaft, anſehnliche Kirchen und eingegans 
gene Kiöfter, worunter bie höchft fehenswerthe Trophinskirche mit 
ihrem vortrefflihen Portal, das alte Klofter la Misericorde, das 
— hi mit feinem Reichthum an Sarfophagen und feiner 

ruft u. fe w. Die Zahl der Einwohner belief ſich 1806 auf 18.470. 
Sie hat 1 Handeldgeriht und 1 Boͤrſe, aber von Unterricdhtsanftalten 
bloß ein ftädtiiches Collegium; die fönigl. Akademie, die Ludwig XIV. 
1669 ftiftete, ift längft verfhmunden, auch hat die Stadt feine Biblios 
thef, wohl aber ein fogenanntes, mit Sarkophagen, Infchriften, Buͤ— 
ften, Gippen, und Fleinen Figuren reich befegtes Muſeum. Merfwürs 
dig find auch noch die Elifäifhen Geftlde, Aliscamps, erſt ein heidnis 
fer, dann ein chriftlicher Kirchhof mit den beiden Kapellen la Ge- 
nouillade und die der Parceletts mit dem pyramidalifhen Grabmal! 
der durch die Pet hingerafften und unzähligen Trümmern von Sars 
Fophagen. Manufakturen find wenig vorhanden: die vornehmften be 
ftehen in Seide und in Tabak; Ießtere liefern vorzüglihe Schnupf 
tabafe, und Arles erfte Sorte behauptet ihren Ruf durdy ganz Fran 
rei. Bedeutender ift der Handel, der ſich noch mehr heben muß, 
wenn ber bei der Stadt angefangene Rhonekanal beendigt feyn wird; 
die Stadt hält eine Meffe am 2. Mai, der Kreuzmarft genannt, wo 
wohl 10.000 Himmel und Lämmer abgefegt werden, und bedeutende 
Wochhenmärfte. Der Weins und Dlivenbau wird ftarf betrieben, auch 
einige Schiffe gebauet. Die Stadt liegt angenehm, aber die Gewaͤſſer 
machen fie ungefund, die Kälte fteigt bie 3°, die Hige bis 24°. 

Arlesheim, großer, fchöngebauter Flecken von 120 Häufern und 
600 katholiſchen Einw. im bafel. Bez. Birseck und deffen Hauptort. 
Er liegt auf einer fleinen Anhöhe, 1070 Fuß uͤ. M. am rechten lifer 
der Bird, in einer reizenden, an Getreide, Wein, Obſt und Gartens 

eroächfen reichen Gegend. 1', St. von der Hauptitadt. Daß bie 
ie Kurhaus und die Babeanftalt mit den zu diefem Zwecke nötbis 
gen Gebäuden find huͤbſch, geräumig und bequem eingerichtet. Der 
englifhe Garten des badifchen Minifterd von Andlau in Freiburg if 
eine der fchönften Anlagen diefer Art in der Schweiz. 

Arlon, Stadt im niederländifchen Großherzogthum und Bezirk 
Luremburg auf einer Anhöhe, unter weldyer der Semoy entipringt. 
Sie zählt 3 Kirchen und 3.900 Einw., bat in der Nähe Eifenmwerfe 
und treibt Handel mit Eifen und Holz. Bei berfelben gewann 1793 
der franzöfifche Feldherr Jourdan ein Treffen gegen die Deftreiher. — 
Daß fchon zu den Zeiten der Römer hier eine Straße, und eine Statio 
militaris, hernach eine Mansio, und endlich ein Castrum geweſen fey, 
ift fehr wahrfcheinlih. Eine Menge römifcher Alterthämer wurde hier 
von Zeit zu Zeit entdedt. 

Armada, im Spanifchen eine Kriegsflotte; Armadilla, eine Fleine 
Kriegsflotte. Dad Wort hat im Jahre 1588 eine biftorifhe Berühmts 
heit erlangt durch Philipps IT. fpanifche Armada, deren Schidfal den 
Verfall der fpan. Weltmacht entfchied. Sie follte England erobern, 
das Papft Sirtus V. dem Fatholifchen Könige gefchenkt hatte. CBal. 
d. Art. Philipp II, König von Spanien, und Eliſabeth, Königin 
von England.) Nod nie war eine fo furchtbare Flotte aufden Meere 
erfchienen. Nah ſpan. Berichten beftand Philipps Armade aus 130 
Schiffen von 57.865 Tonnen (jede zu 2000 Pfd.) mit 19.300 Solda« 
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ten, 8450 Matrofen, 2088 Sclaven und 2630 Kanonen. Noch bes 
fanden fidy bei ihr 20 Garavellen zum Dienfte ded Heeres und 10 
Poſtſchiffe von 6 Rudern. Sie hatte außer ungeheuren —— 
duͤrfniſſen und einem Mundvorrathe auf 6 Monate, noch den Groß—⸗ 
ingnifltor uud 150 Dominicaner an Bord. Ihre nächfte ine | 
war, fidy mit der Transportflotte des Landungsheeres des Herzogs - 
von Parma in Dünfirchen und Nieuport zu vereinigen dann in die 

Themſe zu fegeln und London zu nehmen. Vergebens warnte im Staats⸗ 
rathe des Königs der kluge Ibaquenz, Portugals und Spaniens Schäße 
nicht auf einen eben fo ungeheuren ald ungewiffen Angriffsplan zu 
wenden, der Englands und —— vereininigten Widerſtand auffor⸗ 
dern nnd die Nation mit Eliſabeth nur um fo feſter verbinden müſſe; 
vergebens rierh der Herzog von Parma, fich vorher einiger Häfen in 
Seeland zu bemächtigen, wo die Flotte bei Sturm und andern Uns 
gluͤcksfaͤllen Schuß Tanbe. Philipp war feines Siegd gewiß. Bor 
dem Anbfi feiner folgen Armada, die er ſelbſt die unüberwindliche 
nannte, glaubte er, würden fich die feindlichen Flotten im Canal und 
an der flandrifchen Küfte nach ihren Häfen flüchten. Aber in Eng 
land erhob ſich der Gemeingeiftz und die ganze Nation ftellte fich um 
den Thron der muthvollen Elifabeth. Um Zeit zu VBertheidigungsanftals 
ten zu gewinnen, wußte fle die Ausruͤſtung der fpan. Flotte mehrere Jahre 
hinzubalten. Der fühne Drafe, erbeutete im Angefiht von Cadix und 
Liffabon, die reichen indifchen Gallionen, und ihr Staatsfecretär 
Walfingham eutzog dem fpan. Gabint durch eine geſchickte Wechfels 
operation die baaren Summen, welche Philipp in Genua zu finder 
glaubte. Eliſabeths Seemacht beftand nur aus 13 Kriegsſchiffen; 
aber in Kurzen flieg fie bie auf 76. London allein rüftete 36 Schiffe 
aus. Drei und achtzig bewaffnete Fahrzeuge bewachten die Küften, 
und über hunderttaufend Mann ftanden unter den Waffen Elifabeth 
in ihrer Mitte! Holland, mit dem ein enges Bündniß gefchloffer 
war, ließ unter Suitin von Rafau 44 Schiffe zu der engländifcher 
Flotte ſtoßen. Als endlich Philippe große Armada, nach mehrjähr 
riger Rüftung, in den erften Tagen ded Mai von Liſſabon auslaus 
fen follte, da traf. Spanien das erfte Ungluͤck. Ed verlor durch den 
Tod zwei feiner berühmteiten Seehelden, den Befehlshaber der Flots 
te, den Marquis de Santa Groce und den Bice-Admiral, Herzog 
de Paliano. Philipp II. gab hierauf den Dberbefehl dem Herzog 
von Medina Sidonia, einem geübten Krieger, der aber vom Gees 
wefen nichts verftand. Zum Biceadmiral ernannte er einen See 
mann von großer Erfahrung, Martinez de Recaldo. Kaum war 
die Armada den 29. Mai von Liſſabon abgefegelt, um zunächft in 
Gorunna Truppen und Kriegsvorrath einzunchmen,, fo zerftreute fie 
ein Sturm. Ein Schiff ging unter, auf drei andern empörten fich 
die Galeeren-Sclaven, und führten die Schiffe in einen franzoͤſiſchen 
Hafen; die übrigen liefen in Corunna ein, wo fie ausgebeſſert wers 
den mußten. Hierauf fegelten fie durch den Canal nach der flandris 
ſchen Küfte, um die von den holländifhen und engländifchen Schiffen 
gefperrten Häfen von Nieuport und Dünfirchen zu befreien, damit 
dad von Herzog von Parma dafelbft verfammelte Landungsheer 
(30.000 M. zu Fuß und 4000 zu Pferde) anf Heinen, in Antwerpen 
gebauten Fahrzeugen eingefhifft und unter dem Schuge ber Armada 
nach England geführt werden koͤnne. Auf der Höhe von Plymouth 
ward fie (den 30. Suni) von der engländifchen Flotte unter Lord 
Howard (Marauis von Effingham) beobachtet. Die Armada fleuerte 
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in Form eined halben Mondes, der von einer Spite bis zur andern 
ſich auf 7 Meilen erfiredte, auf den En 106; allein Lord Howard 
vermied ein Gefecht, das bei der Größe der fpanifhen Flotte — 
der Menge ihrer Truppen hoͤchſt ungleich ſeyn mußte. Dage 
benutzte er die Leichtigkeit ſeiner Schiffe und die Gewandheit ſeiner 
Matroſen, um die ſtolze Armada, wo nur die Gelegenheit ſich zeigte, 
auf allen Seiten zu beunruhigen. Mit einer Geſchwindigkeit, web 
che die in der Steuermannsfunft weniger erfahrnen Spanier in ( 
ſtaunen feßte, fegelte er und feine Unterbefehlshaber: Drade, Hamfins 
und Forbisher bald näher, bald entfernter,, rund um fie herum. Se 
der Schuß der Engländer traf, während die der Spanier, weil ihre 
Kanonen zu hoch lagen, gemeiniglich in die Luft gingen. So gelan 
ed dem Lord Howard, mehrere der größten fpanifhen Schiffe ſta 
zu beſchaͤdigen. Bei ber fdhwerfälligen Bewegung der Gallionen ſtieß 
eine derjelben, die einen großen Theil des Schaged an Bord hatte, 
auf ein anderes Schiff und zerbrah einen Maſt. Sie mußte zw 
rücbleiben, und fiel nebft einer andern, die in Brand gerathen war, 
dem Ritter Franz Drake in die Hände. Unterdeffen war die Armas 
da bei Calaid angelangt, von wo der Abmiral dem Herzog von Parr 
ma einen Eilboten fandte, damit die Einfchiffung ded Heeres befchlew 
nigt würde. Er felbft fegelte gegen Duͤnkirchen, welches bie englis 
schen Sciffe auf der einen, die hofländifchen auf der andern Seite 
efperrt hielten. Doc, kaum befand fi die Armada im Angeficht ded 
Feindes, fo hemmte eine Windftille den 7. Aug. jede Bewegung ber 
drei Flotten. Dieß benugte Lord Howard, um 8 Brander auszu— 
rüften, welche er, als ſich gegen Mitternacht ein Meiner Wind erhob, 
grgen die ſpaniſche Flotte treiben ließ. Die Spanier geriethen dar 
ber in ſolche Beſtuͤrzung, daß jedes Schiff, nur auf feine Rettung 
bedadjt, ohne Ordnung, einige fogar mir gefappten Anfertauen, die 
hohe See zu erreichen fuchten, wobei in der Dunkelheit mehrere auf 
einander fließen, und durch die erlittene Befhädigung zum Dienite 
— wurden. In dieſer Verwirrung griff Lord Bart ‚ von 
Lord Seymour und Franz Drafe unterftüßt, den 8. ded Morgend um 
4 Uhr, die fpanifche Flotte auf verfchiedenen Seiten an. Die Spar 
nier fämpften tapfer und mit Erbitterung. Als eins ihrer größten 
Schiffe in Gefahr zu finten war, und ein Dffizier ſich zu ergeben vor 
fchlug, fo ward er fofort von einem andern niedergeftoßen; ber Brus 
der des Getddteten ftürzte fich auf den Thäter und ermordete ihn. In 
diefem Augenblid verfanf dad Schiffz von der Mannfhaft mwurben 
wenige gerettet. Zwei andere Gallionen ftelen, auf den Strand ger 
jagt, in die Gewalt der Holländer; eine dritte frandete bei Calais, 
die Mannfchaft blieb im Gefecht oder ertranf; nur der Generalinfpec 
tor Mauriquez rettete fi und brachte die erfle Botfchaft von dem 
Unglüde der Flotte nad Spanien. Als hierauf in 5 einzelnen Ge— 
fechten noch 7 andere große Schiffe gefunfen oder auf den Strand ge 
worfen und genommen waren, fo beſchloß der Herzog von Medina, 
Sidonia um 6 Uhr Abends dad ganze Unternehmen gegen die flan 
derifhe Küfte, um Nieuport und Dünfirchen zu befreien, aufzugeben. 
Er fah ein, daß feine Gallionen der Küfte, an mweldyer bie leichteren 
bolländifchen und engländifchen Schiffe fih frei bewegen konnten, 
nicht ohne Gefahr au den Strand zu gerathen, fidy näbern dürften. 
Alfo blieb die ſpaniſche Transportflotte, deren platte Fahrzeuge ihrer 
Bauart wegen zum Gefecht untauglich waren, in den Hafen einge 
fperrt, und ber Herzog entfchloß fih, weil ein ſtarker Suͤdwind die 
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Fahrt durch den Canal nicht geſtattete, nordwäͤrts um Großbritan⸗ 
nien herum nad Spanien zurüdzufegeln. Lord Howard folgte ihm 
mit dem größten Theil der Flotte, mußte aber aus Mangel an 
Kriegsvorrath in engländifhe Häfen einlaufen, die er, da eben ein 
heftiger Sturm losbräch, nicht ohne Mühe erreichte. Defto fchreds 
liher war die Lage der fpanifchen Flotte. Aus Furcht vor einem 
Angriffe hatten fich die Gallionen nahe an einander gehalten; daher 
warf die Wuth des Sturmed ein Schiff auf das andere; endlich wurs 
den alle zerftreut. Einige fcheiterten an Normegend Klippen; andere 
verfanfen mitten im Meere; noch andere firandeten an der fdhottis 
fhen Küfte. Zwar erreichten einige und breifig bad atlantifche 
Meer, aber bier überfief fle den 2. September ein Sturu aus Weiten, 
und warf mehrere auf bie Küfte von Irland. Die fih an’d Land 
retteten, wurden vom Volke ermordet, aus Furt, die übelgefinnten 
Katholifen möchten fi mit ihnen vereinigen. Nur wenige Schiffe 
führte der Biceadmiral Recaldo jehr beſchaͤdigt in ſpaniſche Haͤfen 
zuruͤck; bier geriethen noch 2 Gallionen zufällig in Brand, und wurs 
den im Hafen ein Raub ber Flamme Der Deriog von Medina, 
Sidonia, lief genen Ausgang ded Septembers in den Hafen von 
St. Ander ein. Nach Strype verlor die Armada im Sulius und 
Auguft, im Canal 15 große Schiffe nebit A791 Maun, hierauf im 
September durd Stürme 17 Schiffe und 5394 Mann; in allem 72 
große Schiffe und 10.185 Mann ohne die Fleinen Schiffe und die 
im Hafen verbrannten 2 Sallionen. In Spanien gab ed feine Bas 
milie, die nicht einen Gebliebenen zu bedauern gehabt hätte. Philipp 
hielt ed daber für ratbfam, durch ein Edift die Zeit der Trauer abs 
zufürzen. Mit fcheinbarem Gleichmuth dankte er dem Herzog von 
Medina, Sidonia, für feinen Dienfteifer. „Ich habe,’ fprad er, 
‚meine Flotte nicht gegen Sturm und Wellen ausgefandt, fondern 
wider Menfchen.” (No embre yo la Armada contra los vientos y for- 
tuna de la mar s; no contra los hombres.) Aber Spaniens Macht 
mar —— und mit Freuden ſah das ganze Europa Holland 
und England gerettet; daher Eliſabeth eine Muͤnze praͤgen ließ 
mit ber Aufſchrift: „Gott blies unter ſie her und ſie wurden zer⸗ 


ſtreut.“ 
Armadill, das Panzerthier, Guͤrtelthier. Sein Panzer beſteht 
aus einem knochenharten Schilde, womit der Kopf und der ganze 
Oberleib bedeckt iſt. Dieſer Schild ſcheint zwar auf der Sberfäde 
in Schuppen getheilt, dieſe find aber unter fi) verwachien. Das 
Thier würde fich nie frümmen fönnen, wenn nicht der ganze Rüks 
Fenfchild ungefähr in der Mitte ſich theilte. Hier find die auf der 
Haut feftfigenden Schuppen wirklich getrennt, und in 3, 4, 6, 7, 
8, 9, 12 und 18 parallel neben einander liegenden Reihen geordnet, 
welche den Dberleib wie Gürtel umgeben. Nah der Zahl der Guͤr⸗ 
tel unterfcheidet man die Gattungen dieſes Gefchlehtd. Der Unter 
leib if behaart; der Schwanz aber mit harten Ringen umgeben. 
Wenn ſich diefe Thiere zufammenrollen , gleichen fle einer abgeplats 
teten Kugel, und find durd ihren Panzer ziemlich gegen die Ans 
griffe ihrer Feinde gefihert; doch fönnen jie zwiſchen den Guͤrteln 
noch verwundet werden. Gie haben Klauen zum Graben, fcharren 
fich fchnell in lockere Erde ein, und halten ſich mit den furzen PDfos 
ten fo feit in dem Loche an, daß man fie mit vieler Gewalt nicht 
beim hervorragenden Schwanze heraudzuziehen im Stande ıft. Mit 
Waſſer und Schwefeldampf laſſen fie ſich indeß leicht aus ihren Loͤ⸗ 
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chern vertreiben. Alle Guͤrtelthiere leben in Suͤdamerika bis an bie 
Magellaniſche Straße in Gruben unter der Erde; fie werben ſehr 
firre, nähren fi von Snfeften, Würmern und Früchten, fie vermeh» 
ren fich ftarf, indem das Weibchen faſt alle Monate A Junge bringt, 
und find gutartige Geſchoͤpfe. Ihr Fleifch ift gut und zart. 

Aemagd, Eounty in der Srifchen Provinz Ulfter, 19%, Duabrats 
Meilen groß. Die Oberfläche ift gewellet, und von einer Bergfette 
durchzogen, den Fews, worunter der Sliwe Gullian, unweit News 
town-Hamilton, die hoͤchſte Spitze bildet, und in einer romantiſch— 
wilden Landſchaft voller Höhlen, Klüfte, Felfen, Abhänge und Wild— 
bäche fi erhebt. Man findet bier zwei Seen, Garlougb und Lough 
Glay, auch gibt ed 5 Heilquellen. Das Clima ift gefund. Die Pros 
vinz, melde in 5 Baronien getheilt wird, Liefert alle Iriſchen ‘Pros 
butfte, befonders aber Flachs im Ueberfluffe, vielRindvieh und Schafe, 
auch Blei, Zöpfertbon, Baufteine und etwas Torf. Die 197.500 
Einw., weldhe in 20 Kirdhfpielen und 37.000 Häufern vertheilt find, 
weben viel Reinwand. — Armagh, Hauptitadt der gleihnamigen Iri— 
fchen County, 30 Siunden von Dublin und 23 füdlih von Kondons 
derry, eine Cyti, am einem Hügel unfern des Flufjes Eallen. Sie 
ift alt und war vormals weit bedeutender als jetzt, doch hat fie in 
neuern Zeiten fidy wieder aufgenommen. Sie iſt der Sig eines Cry 
bifchofs, des Primas von Irland, der bier einen anfehnlihen Pallaft 
mit einer Sternwarte befigt, fo wie eines fatholifchen Erzbiſchofs, 
hat eine Kathedrale, die ihren neuen Ausbau dem Erzbifhof Richard 
Robinſon verdanft, ein geſchmackvolles Nathhaus, worin die Aſſiſen 
der County gehalten werden, ein Hofpital, 1200 Häufer und 7000 
Einw., worunter 3400 Katholifen, Im Jahre 1825 wurden bereitd 
5300 Einw. gezählt. Die Hauptmanufactur befteht in Leinwand, 
wofür fie ein Stapelplatz ift. 

Armagnac (Bernhard, Graf von), ein Mann von feltenem Ders 
dienste, hatte ſich feit 20 Jahren im Kriegsdienſte für fein Baters 
land mit vorzüglicher Auszeichnung benommen. Sept zog Sfabelle 
von Baiern, die Gattin Carls VI., Königs von Franfreich, ihn am 
ben Hof, um die DOrleanifhe Partei durch ihn zu verftärfen (von 
diefer Epoche an erhielt diefe Familie den Namen von Armagnac, 
einer fruchtbaren und volfreihen Graffchaft in der franzöfifchen Pros 
vinz Gascogne); aber der Graf ließ fidy fehr theuer anfaufen, denn 
außer dem Degen des Gonnetable, den er gleich bei ferner Ankunft 
erhielt, ließ er fich zugleich das Commando über die Armeen, fo wie 
die DOberauffiht und Verwaltung der Finanzen, und Beide jwar 
ohne alle Befhränfung übergeben. Indeſſen dauerte dag freundichafts 
liche Verhaͤltniß zwiſchen ibm und der Königin nicht lange, von 
Armagnac, ein ftrenger und höchft moralifcher Mann, der weder ſich 
felbt, noch einem Andern das Geringite zu verzeihen pflegte, rügte 
zu offenbar und ohne Ruͤckhalt das unfittliche Betragen der Königin, 
die nun, um fich den Iäftigen Sittenridyter vom Halſe zu —— 
ſich an feine Feinde anſchloß. Sie ſah, daß der Connetable ihren 
Untergang gefchworen batte, und daß ihr föniglicher Gemahl, gegen 
fie eingenommen, fie ing Elend ſchicken würde; fie flüchtete ſich daher 
unter den Schuß des mächtigen Herzogs von Burgund, der für 
fie die Waffen ergriff. Unglüdlicher Weiſe war der Connetable nicht 
auf feiner Hut; Paris ward 1418 überrumpelt, und er und fein 
Kanzler verſieckten fi in der Eil bei einem Maurer-Meifter,, der fle 
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aber ihren Feinden verrieth. Die Burgunder fügien Beiden ſonſt fein 
Leid zu, ald daß fie felbige in Berwahr bradjten, in der Hoffnung, 
der Sonnetable würde ihnen den Drt feiner Schäße entdeden. Allein 
einige Tage fpäter verbreitete ſich dag Gericht, der Kanzler babe ſich 
mit dem Connetable vermittelit einer gewiffen Summe, für die Beobs 
achtung der Berfchwiegenheit abgefunden. Der Pöbel, hierüber in 
Wuth gebracht, rip fie aus der Gonciergerie hervor, und ermordete fie 
mitten auf dem Hofe des Pallaſtes. 

Urmagnafeufrieg. der Krieg 1443 zwifchen Zürich und der uͤbri⸗ 
gen Schweiz wegen der Öraffchaft Toggenburg. Defireich wollte Züs 
rich beijtehen, hatte aber Fein Heer, bat daber Franfreih um 5000 
Mann. Dieſes ſchickte unter dem Dauphin 40.000 Mann feiner Bande, 
die e8 nach dem Frieden mit Eygland gern los werden wellte, und 
focht mit den Schweizern bei St. Sacob. Die Zapferfeit ver Schwei— 
zev hielt aber den Dauphin von weitern Angriffen zuruͤck, und die 
Armagnafen zerjtreuten fi) nun yplündernd und mordbrennend in 
Schwaben, Baiern, Elfaß, bis fih die Einwohner gegen fie erhoben, 
und ed 1445 zu einem Vergleiche Fam, nach dem Frankreich diefe Haus 
fen zurüdzog. Su Deutfhland gab man dieſem Kriege den Nanıen des 
Arme⸗dJaͤckenkriegs. 

Armanson, Fluß in Frankreich, entſpringt unterhalb Semur, 
und fällt bei Joigny in die Yonne. Er iſt wegen des Kanals merk— 
würdig, welcher die Saone und NYonne, und dadurch die Rhone 
und die Geine, ober das mittelländifhe Meer mit dem Weltmeer 
vereinigt. 

AUrmannsberg. Dieſer jchöne Bafaltberg liegt nur ', Stunde 
von Kulmain, yfälz. Kirchdorf, Randgericht Kemnath, entfernt, und 
it 25235 Fuß über der Meeresſtaäche erſaben. Auf feiner Kuppe bat 
er eine berühmte Wallfahrtskirche zur h. Dreifaltigfeit, In dieſe 
ſchlug 1824 der Blitz und brannte fir ab. Jetzt wird ſie wieder her— 
geitcht. Die Ausfiht it fchr fhönz man uberficht das Thal der 
Heidenab und bie ganze jübkidye Berglette des füdlichen Gebirgs. Der 
Baſalt diefed Berge enthält viel Diwen und Hornblendeloͤrner, die 
aberöfterd ausgewittert ſind. 

Armaſao, Dorf in der Capitania Rio Janeiro in Braſilien, 
nordwaͤrts von St. Joſé, der Juſel St. Catharina gegenuͤber. Hier 
befindet ſich in einer Bai eine große Anſtalt fuͤr den Wallfiſchfang, 
welcher von 150 Negern unter Aufſicht eines Capitao Mor (Major) 
und mehrerer Subaltern⸗-Offtziere betrieben wird. Fruͤherhin wurden 
in einer Jahreszeit 3 bis 400 Wallfiſche gefangen. jest aber hat die 
Hirzahl abgenommen. — Das Geidehaus und die Becken (tanks) 
uͤbertreffen alle ähnliche Anftaken in Europa; 27 fehr' große Keffel 
ftchen in einer Reihe, und für 3 iſt noch Platz; die Deren find große 
Gewoͤlbe, in denen man zum Theil auf einem Boote herumrudern 
fönnte. 

Armatolien, (griech. Weffengebiet), die unter einem Kapitany fies 
heuden Bezirke der griechiichen Gebirge, befonders in Macedonien, 
Epirus und Theffalien, und die den Türken furchtbare Freiheit der 
Mainoten, Agrapben, Gulioten, Montenegrüter und Merediten iſt 
anf ihnen gebaut und befeſtgt. Als nämlih Mahumed 11. Griechene 
land erobert hatte, begnitate er fidy mit dem Beſitz des flachen Kan» 
ded, ber Feſtungen und Seeplaͤtze. In das unbezwungene Gebirge 
fluͤchteten fich die unabhängigen Bewohner, um unter kuͤhnen Hänpts 
lingen, Kapitanys genannt, den Krieg im Kleinen fortzufeken. Der 
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Kapitany ſammelt eine Schaar von 50 —200 Sünglingen und Män 
nern, die ihm auf Leben und Tod verpflichtet find, und Üüberfällt den 
Feind auf Straßen und in Städten. Die Paſcha's, unvermögend 

ch dagegen zu fchügen, treten gewöhnlich mit ihnen in Unterband 
Jung, und fo empfangen.die Kapitanys gegen Zufage friedlihen Be 
tragend Sold, Lebensmittel und die Oberaufjicht des durch ihre War 
fen befchirmten Bezirks. in ſolches Gebiet beißt Armatolien. Um 
ter den Kapitanys der neuern Zeit haben ſich Odyſſeus, Perrhäes, 
Tzonko, Tafios und Pisko ausgezeichnet, fowohl dem Ali Paſcha aid 
hierauf den gegen ihn abgefandten Pafchen furdhtbar gemacht und 
jest größtentheils arm dem Freiheitsfampfe der Griechen gegen die 
Pforte Theil genoinmen. 

Armbruft, ein fonft gewöhnliche Schießgewehr, das aber fat 
der Erfindung der Echießgewehre faft ganz aus dem Gebrauche ge 
kommen if. Es befteht eigentlih aus einem Bogen, weldyer an « 
nem befondern Schafte und Anfchlage befeftigt, mit dem Spanma 
gefpannt und durch den am Schaft befindlichen Drüder abgedrüd 
wurde. Es gab daher aud Wagen» Armbrüfte, welhe auf einen 
Karren befeftigt und von Pferden gezogen wurden. Die Fleinjte Art 
derfelben heißt Schnaͤpper; an den größern heißt der Schaft aud 
Rüftung, Ruͤſtzeug; die ganze Armbruft pflegte auch wohl Rüſtung 
genannt zu werden, von deren verhältnifmäßiger mehrern oder mim 
dern Größe, der Name: ganze, halbe Rüftung fidy herſchreibt. In 
mehreren Städten Deutſchlands find fie nody in den fogenannten 
Schuͤtzenvereinen vorhanden, und theilen fi ein in Ruͤſtungs- umd 
Haken: Schügen und find noch heut zu Tage bei Bolkeverguügungn 
und Feften üblich. In neuern Zeiten bediente man fih der Schügen 
ald Bürgergarden und gab ihnen eine militäriiche Einridytung und 
Eintheilung. 

Armbrufter (Johann Michael), geb. im Würtembergifchen zu 
Sulz den 1. Nov. 17615 anfangs 17832 Secretair bei Yavater in 
Zürich, dann Herauggeber eines vielgelefenen Volköfreundes zu Cons 
ftanz von 1703 bis 1706, 1800 Polizeicommiffatr zu Hainzburg, und 
1805 Hoffecretair zu Wien, nahm fih am 4. Januar 1814 als job 
her Schuldenhalber durch einen Piftolenfchuß das Leben. Er it be 
kannt durch Gedichte (Kempten 1785), fein ſchwaͤb. Mufeum (ebend. 
1785, 2 Bde), durch einen Auszug aus Lavaterd phyſiognomiſchen 
Fragmenten (Züri 1785 — 85 3 Bde), die vaterländ. Blaͤtter für 
den oftreichifchen Kaiſerſtaat ſeit 109, und vieler Kinderſchriften. 

Arme, freiwillige, anfangs eine um 1370 in und bei Hildesheim 
entiiandene, nur von einem Procurator geleitete fromme Bruͤderſchaft, 
feit 1470 ein durch Annahme der Regeln Auauitind und bejonderer 
Moͤnchskleidung CKutte und Mantel grau, Scapulir und Kapuze 
ſchwarz) aus diefer VBrüderfchaft gebildeter geitlicher Drden. Die 
freuvilligen Armen waren ungeichrte Yayenbrüder , die außer ben 
gewöhnlichen Flöfterlichen Gebersubunger verfchiedene Handwerke tries 
ben, Kranke pflegten und tröfteten, Tedte begruben und paarweiß 
ihren Unterhalt zufammenbettelten. Sie batten zu Hildesheim, Hals 
berftadt, Coͤln und in einigen andern niederteutfchen Städten Haͤuſer 
unter eigenen Prioren; bildeten jedoch Feine unabhängige Congrega— 
tion und mußten, weil unter ihnen feine Priefter waren, fich zu den 
Dfarrfirchen ihrer Wohnorte halten. Auch in Flandern fchienen fie 
angefiedelt geweien zu feyn, da Carl von Burgund ihnen das Priv 
vilegium verfhaffte, Glockenthuͤrme anf ihren Capellen zu haben und 
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n diefen Meffe Iefen an laffen, und Franz Modius eine Abbildung 
er Tracht flandrifcher freiwilliger Armen mittbeilt, nad welcher fie 
n tannenfarbigen Kutten, barfuß und mit fangen, oben an Fleine 
Srucifire befeftigten Stäben gingen. Diefer nie bedeutend gewefene 
Irden war fchon im 17. Jahrh. erlofchen. 

Armee, f. Heere (ftehende). 

Armevon yon, f. Waldenfer. 

AUrmenanfalt, f. Armenpflege. 

Armencolonien, find Inſtitute, wo eine Zahl verarmter jes 
och arbeitösfähiger Perfonen mit dem Auswuchs ihrer und fremder ihr 
ten übergebenen Kinder , durch ihre Fabrifatur, Gartens oder Land⸗ 
virthichaftsarbeiten beforgt und polizeilih vom Anfange aller Lafter, 
ven Müßiggange zurücgebracht wird. Der erfte, der Diefe gefcheidte 
zdee und nicht im Sleinen, mit mehreren Hunderten zu SKlein-Las 
tarf in Schottland nicht bloß ausdachte, fondern auch vollzog, war 
er Gutsbefiger William Owen. Mit Modiftcationen, wie das ſich 
mmer gebührt, ahmte die Stadt London durch eine Armen» und 
Waifenfolonie in Dartmoorwalde der Grafichaft Devon (eine dde 
valdlofe Gegend, welche die Krone zur Birfhühnerjagd ıc. benutzt 
yatte), und Georg IV., ber Stadt zur Ausführung ihres Planes 
chenfte, mit ein paar taufend Köpfen nah. Große Städte follten 
yei ibrer immer zahfreicher werdenden Armuth längft auf foldhe 
vohlfeile nahe oder entfernte Anfledelungen gedacht haben. Vom 
Srfolge auf Dartmoor ift nichts befannt. Glaͤnzendere Refultate 
jeben die niederländifchen am bdeutfcher Gränze zu Fredericksoord 
ınd in andern Gegenden angelegten MArmencolonien, wir find fogar 
Iberzeugt, daß manche Golonien bei dem Außerft ergiebigen Boden 
uͤnftig noch weit beffer gedeihen werden. Gegen 7000 Arme aller 
Sattungen werden jegt ſchon auf diefer anftändig und wohlfeil vers 
orgt. Im Beginnen find in Holitein, die nahe an Hamburg und 
Altona angelegten Armencolonien auf den pınnebergfhen Mooren. 
Sie verſprechen Gedeihen und Fortgang, -Freilich kaͤmpfte auch dort 
jegen dad beffere Neue die Ideologie, die manchen großen Ideen 
wıderftrebt. Go fand in diefer Golonifation der fromme Paſtor 
Darms in Kiel etwas Unbiblifches, weil nah den Sprichwoͤrtern 
Salomo’d Neihe und Arme unter einander feyn müßten, da der 
Derr fie alle gemacht habe. Salomo dachte aber barüber ald Jude, 
ınd hatte feine Würften, wie die dänifche Regierung zur Dispoſition. 
Hetreidebau und Gtallfütterung des Federviehd und Bienenzucht, 
Sartens, Obſt- und Hirſebau mit Huülfe des Spatens, bed Pfluͤgens 
mit Kuͤhen, des Raſenbrandes und der Torfgräberei, ernähren dort 
don einige 100 Verjonen, die Stallfütterung von Ziegen und Mes 
nos nutzt jeden Feld» und Gurtenabfal und die Induſtrieſchulen 
ehren der Jugend praftifche, nügliche Kenntniffe und Pflichten zus 
leich. 

—— Wir wollen dieſes Land zuerſt von dem Geſichts—⸗ 
yunfte der Geſchichte, hierauf des Namens, der Eintheilung und 
Beſchaffenheit der Provinzen im Allgemeinen, und zuletzt der Nation 
etrachten. Die Geſchichte Armeniens, als eines faſt immer von 
enachbarten Eroberern zertheilten und im Ganzen genommen wenig 
elbſtſtaͤndigen Landes, iſt dunkel. Daß ed ſehr früh bevoͤlkert wor⸗ 
ven, macht theils die hohe Lage, und die damit in Verbindung fies 
yende frühe Senfung des Meered, theild der Antheil, den biefe 
Hegend, befonders der Ararat Cunter welchem Namen auch ganz 
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Armenien verftanden wird) an dem aͤlteſten hebräifhen Sagen Eat 
die fih noch jest bei den Einwohnern erhalten) wahrfcheinlic. 
Auch nad) Moſes von Chorene, dem einzigen Mythographen und 
Annaliften der Armenier, ift ed Haik, der zur Zeit ded babylonijcher 
Thurmbaues lebende Stammvater der Armenier. der Vierte nad 
Saphet, der durch feine Ginwanderung ind Land Ararat die Grund 
lage zu diefem Volke legte. Zwifchen ihm und Aram, dem Zeitge 
noffen Abrahams und Ninus, ftehen 5 Körigsnamen. Aram wer 
nicht Vaſall, fondern fiegreicher Gegner deö Ninus. Semiramis 
aber unterwarf ſich deſſen Nachfolger Arai, der fie durch jeine 
Schöuheit bezaubert hatte, aber gegen ihren Willen im Treffen beim 
Ararat blieb, und der Sohn defjelben Arai Arajean, jo wie je 
Enkel Anafuran (genannt Sos, die Eypreffe) wurden aſſyriſche Dow 
fallen. Eine Reibe von 25 Statthaltern bis auf Sardanapeks Zeiten 
folgte nun. Nach Gerodot werden die Armenier von den Phygierz, 
nah Strabo von den Theffaliern abgeleitetz denn der Begleiter Ja— 
fondg Armenod oder Armenios aus Thefalien fan zur Zeit Des Ar 
gonantenzugs in dieſe Gegend. Auch nannte man im Alterthume 
die herunterhangenden in Tragoͤdien gebräuchlichen theſſaliſchen Klei⸗ 
der armenifche. Wir fommen auf Mofes von Ghorene zurüd. Zur 
Zeit des trojanifchen Krieges foll ein armenifcher Regent oder vide 
mehr Statthalter Zarnrair (Saul Zeitgenofie), den Trojanern em 
afiyrifches  Hülfsheer zugeführt haben. Als nun Arbakes (hier Bar 
baf genannt) den Sardanapel flürzte, waren die Armenier, obnebin 
Verwandte der Meder, feine Gehuͤlfen; 8 meiftens unabhängige Kb 
nige folgten, worauf der letzte unter ihnen, Tigran genannt, fid 
mit Kyros gegen Aftvages (Apdahak) verband und diefen mit eige 
ner Hand tödtete. Hierauf fand Armenien unter perflfcher Ober 
vormundfchaft, bis zur Zeit des Eareios Kodomannos ſich ein arme 
nifcher König Babe dem Alexander ſelbſt widerfegte, und dadurch 
fih das Xeben, feinem Yande aber die Unabbängigfeit nahm. Dem 
noch fommt bei den Kriegen der Nachfolger AÄAlexanders noch ein 
armenifcher Negent Andrates vor, bie endlich bei Scleufug die jyr 
rıfchen Könige, nicht die parthiſchen, ſich Armeniens bemächtigten. 
Zur Zeit "der Niederlaae, welche Antiochus der Gr. durch Die Momer 
erlitt, riffen 2 Statthalter, Zadriades in Klein-Armenien und Se— 
phene Nrtarias in Groß-Armenien, fih los, und erbielten fih mit 
ihren Nachfolgern um fo leichter, weil auf dem fyrifchen Thron ein 
Thronbewerber der andern fiirzte.  SKleins Armenien blieb fo unter 
der Dynastie des Zadrinded bis zur Zeit Vespaſians, der es dem 
roͤmiſchen Reiche einverfeibtez und Tigranes, der Beherrſcher Großs 
Armeniend zur Zeit des Pompejus, nahm nicht nur einen Theil Dies 
dieng, fondern unterwarf ſich auch Syrien, Meſopotamien, Phoͤni— 
cien und Klein-Armenien auf eine Zeit lang. Nachdem aber nicht 
allein dieſer durch Lucull und Pompejus geſchlagen, ſondern auch 
feine Nachfolger (ygl. d. Art. Artawasdes) zum Theil wegen ihrer 
Treuloſigkeit gegen die Noͤmer ſich die Verachtung derſelben zugezo⸗ 
gen, ward Armenien ſeit Ehriſti Geburt bis anf Trajan ein Spiel 
ball der römifchen und parthiſchen Volitif, jo wie der Schauplaß 
afiatifcher Kriege. Das Volk wurde immer tiefer hinabgedrückt und 
verdarb in feinen Sitten, gleich zweideutig gegen Die Roͤmer und 
Perſer geſinnt. Hero baite mit Armehiens Krone nach Belieben ges 
ſchaltet. Trajan erklaͤrte Armenien für eine roͤmiſche Provinz. 11 
Jahre nachher (117) gab zwar Söerian alte Laͤnder jenſeits des Ei 
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pharat wieder ab, aber bie armenifchen Könige, die bis zum Jahr 412 


n. Chr. Geb, dieſen Titel führten, hingen doch meiftens von Rom ab. 


Da wid der leßte Tiaranes zu Gunften des neuperfiichen Könige 
Jezdedſcherd in's Privatleben. Die Perfer nahmen die größeren und 
öftlicheren Neiche unter dem Titel Persarmenien. Der andere noch 
immer vömifche Theil, Armenien genannt, die am Euphrat gelegenen 
alten Provinzen Akiliſene und Sophene umfaflend, erhielt Anfangs 
eigene Satrapen, dann umter Juſtinian roͤmiſche Duces. Nach und 
nach verlor fit die Herrfchaft der byzantinifchen Römer, den füds 
lichen Theil nahmen die Sarazenen oder Mihameds Araber, den dft- 
lichen behielten die Werfer. Die nördlichften Gegenden famen zu Sbes 
rien, nachher Georgien genannt, am -Arares fchaltete fogar ein eiges 
ner einheimifcher Fürft. Geit 1522 und 1574 (durch Selim 1.) wurs 
de das fo zerftücelte Armenien faft ganz türfiih; nur die Siege des 
Perſers Abbas des Großen machten noch Epoche und gaben die Grunde 


lage zur jegigen Trennung des türfifchen und perfiichen Armeniens.- 


Sonſt wanderten viele Armenier des Handeld halber befonders zum 
Kaufafus. oder wurden verpflanzt wie unter Abbad dem Großen 
nah Ispahan, Mefanderan und Ghilan. Name und Eintheis 
lung: Armenien, deffen Namen ſich meiftend dur) die Sylbe Ar 
auszeichnen, von den Eingebornen Haif, von den Hebräern Ararat 
enannt, nad Bochard Harmeni, dad Gebirge von Meni, bei den 

grern und Perſern Armenifh, bei-den Arabern Irminiah oder Ars 
menieh, hat wahrjcheinlih von Aram, einem Sapetitifchen Worte, feine 
Benennung. Man unterfcheidet nicht allein, wie die Drientalen, thun, dag 
obere oder nördliche Armenien (welches eigentlicher zum faufafifchen 


Iſthmus, zu Schirman und Georgien gehört), und das füdliche oder. 


eigentliche Armenien, fondern Dich wird aud) in eine Menge einzels 
ner Provinzen und Diſtrikte eingetheilt, deren halb aflatiiche, halb 
europäifche Namen, wie fie Mofes von Chorene gefanmelt, jegt nicht 
mehr zu brauchen find. Die allgemeinfte Eintheilung ift die in Groß— 
und Klein-Armenien, fo wie der perfifchen und türkifchen Paſchaliks. 
Unter Groß-Armenien. auch QTurfomanien, wie es zur Zeit des Ans 
tiochos ſchon fich gebildet, verſteht man dad gewöhnlich und im enges 
ren Sinne fogenannte Armenien, welches jenfeit des Euphrat zwi— 
fehen dem fehwarzen und kaspiſchen Meere, Georgien und Mefopotas 
mien oder Diabefr gelegen, vom Araxes in zwei Hälften getheilt 
wird, von denen die öftliche perfifch iſt, Die weſtliche tuͤrkiſch. Diefe 
Eintheilung rührt urfprüngli von ben Griechen her, welche auch 
dies Land durch das Gebirge Taurus von Meſopotamien unterfchies 
den. Hier liegen, außer den unabhängigen Horden, wie z. B. der 
Kurden, die turfifchen Provinzen oder Paſchaliks Kars, Arzerum 
und Wan (nach einigen auch Aghalziche, Bayazad, Mufch und Dis 
arbefr (in einem Raume von 3437, und Die perfüiche Provinz Eriwar 
in einemftaume von 1543. Duadrarmeilen. Klein-Armenien, länge 
der Wellfeite vor GroßsArmenien und zwifchen Sappadocien und 
dem Euphrat liegend, umfaßte felbft ein Gtüd von Kappadocien nnd 
Gilicien, und wurde, als die erfte Eroberung des Königs Haik nad 
Moſes von Ghorene auch das erſte und zweite Armenien genannt. 
Daher kommt es auch, daß die Drientalen, wie Abulfeda, Gilicien 
und einen Theil von Kappabocien armenifche Kinder, Belad al Ars 
men, nennen. Mai nannte diefe Gegend auch im Mittelalter das 
Land Cis oder Sis, von ber Hauptfladt Giliciend), ſo, wie denn 
jetzt Siwas, Tokat, Ceſale und Eid umfaßt, aber gewöhnlich gar 
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nicht mehr zu Armenien gerechnet wird. Die Eintheilängen, welde 
bie von Abulfeda angeführten Autoren haben, find zwar genau, aber 
zu verjchieden, ald daß man fie zum Grunde legen fönnte; jedoch 
fieht man aus ihnen, daß fie Armenien bis zur Hauptftadt Georgiens 
oder Grufiens, Tiflis hinaufziehen, wodurd fie alfo die von Arme— 
nien (Somaͤchs auf Georgifch) bewohnte georgifche Provinz Somkhiti 
mit einfchließen. Befchaffenheit des Landes: Berge, Flüffe, Seen und 
Produkte. Armenien, wenigftens halb fo groß als Deutfhland, ik 
eines der gebirgigften, aber auch fruchtbarften Länder in der Welt. 
Auf den Höhen liegt zwar neunmonatlicher Schnee, und Tournefert 
fand, außer den falten Nächten, im Monat Sulius, in der Nadı 
barjchaft von Arzerum, beeifete Quellen, welche aber die Sonne zu 
Mittag wieder auflöfte, Sn den Thälern, befonders des perfüichen 
Antheils, ift es aber auch oft fehr heiß; und der trodene Boden 
muß oft gemälfert werden, wenn das Getreide nicht verbrennen fol. 
Wegen bed tiefen Bodens, ber mit Salz und Salpeter bin und wie 
ber Durchdrungen ift, fpanıt man 3 oder 4 Ochien vor einen Plug; 
die tiefen Furchen fhügen die Frucht vor Kälte, und mifihen auf 
eine heilfame Art Salz mit Erbe. In den warmen Gegenden dieſes 
font holzarmıen Landes find Feigen, Granaten, Mandeln und am 
dere füdlihe Bäume; auch das Baterland der Pflaumen wird bier 
gefaht. Eifen, Kupfer und felbft Silber und Gold gibt es bier. 
und zu Tigraned Zeiten war das Land fo reich, daß Pompejus eine 
ungeheure Summe Geldes in kurzer Zeit geliefert befam. Strabo 
rühmt befonderd (Buch XI.) den Neichthbum an Pferden. Denn der 
armenifche Satrape lieferte dem perfifchen Hofe jährlich 20.000 Füls 
Ien, und Artawasdes unterftüste den Antonius gegen Medien mir 
6000 ſchoͤn berittenen Kandesfindern. — Obgleich die nördlichen Tbeile 
bed Landes nod einige Zweige des Kaufafug durchichneiden, die zu 
den mofchifchen Bergen der Alten gehören, und jegt Zfihildir heißen, 
fo find doch fonft alle Gebirge dieſes Landes, felbft der Ararat, 
Theile des alten Taurus, dejjen füdlichere Kette, die nach Mefopos 
tamien oder Diarbefr ftreift, faft zu allen Zeiten der maſiſche Berg 
(der Berg Maftos der Griedyen) genannt wurde. Die weiteren Forts 
fegungen gegen Mediend Gränzen, die ſich jett unter dem Sce Wan 
gegen Nordoften ziehen, die Hauptfige der Kurden (oder Kardichen), 
welche KZenophons 10.000 zum Theil durchwandern mußten, biegen 
der Niphates, d. b. der Schneeberg. Die Seitenfette deifelben nad) 
Nordweſten, die jegt den Se Wan von den Nebenflüffen des Ti—⸗ 
ris trennt, hieß das gordyäifche Gebirge. Das Ganze diefer 
zerge gehört zum füdlichen Taurus, denn der noͤrdliche Autitaus 
rus läuft gerade von Welten nad Oſten, den Euphrat fo wie 
ganz Große Armenien durchfchneidend, und fchließt ſich beim Ararat 
an die übrige Bergreihe, nachdem ein nördlicd zum Pontus fireifens 
ber Arm deffelben den Euphrat gehindert, ſich in das fihwarze 
Meer zu ergießen, und ſich mit den mofchifchen Bergen in Werbins 
dung gefegt hat. Noch eine Hauptfette, die vom Pontusd gegen Süd 
often bis zur Nähe von Arzerum und dann big zum Ararat Läuft, 
und die die Abdachung des Landes in der ganzen Nordbhälfte auss 
machte (denn aus ihr eutfpringen alle große Flüffe, welche Armenien 
nach Oſten und Welten fchickt, fo wie die fleineren, die nach dem 
Pontus eilen), nannte Ptolemäus Paryadres (dem Namen nach eine 
Nebenfette, die bei Strabo nordöftlicher gelegenen und Klein: Armes 
nien mit Kappadocien verbindenden Berge Paryadres und Sfydis 
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fe8). Der Außerfte ſuͤdoͤſtlichſte Theil hiervon war der Ararat, im 
engften Sinne fo genannt. Bon da im DOften Armeniend, nad, dem 
Faspijchen Meer oder dem nördlichen Medien zu, ftand der faspifche 
Berg. Eine foldhe Gegend wie Armenien fann nicht ohne Erzeugung 
bedeutender Flüffe gedadıt werden. Das alte Paradied mit feinen 
4 FSlüffen Scheint ſich wo nicht gleich anfangs, doch zum zweiten Mas 
Ie, das heißt bei dem zweiten Urfig der Menfchen, hier miedergelafs 
fen zu haben. Nicht allein der Arared (Gihon), der Euphrat, und 
Zigris (Digelet) entipringen bier, fondern auch ein Arm des Phaſis 
‘oder Rhion (nach Strabo der ganze Fluß), fo wie, wenn man die 
nördlichen Gegenden Armeniens mit einbegreift, der Kur, oder der 
Kyrus der Alten. Diefe Flüffe gehen alle nach Oſten oder Weſten, 
wenn gleih in Kruͤmmungen. Armenien Fonnte nah Süden Feine 
Fluͤſſe ſchicken, weil andere Gebirge in den füdweitlichen Theilen bins 
derlich find, die übrigens dem Tiglis die Quellen geben, und weil 
auf der Ditjeite fich durch diejelbe ein Keſſel gebildet hat, in deſſen 
Mitte der See Wan das Magazin der benachbarten Gewaͤſſer ift. 
Diefen nennt Strabo den Mantianifchen, und befchreibt ihn ald meer» 
grün, falzig und ſehr groß. Prolemäus nennt ibn Arfiß, welcher 
Namen auch noch jet eine am nördlichen Ufer des Sees gelegene 
Stadt (Ardſchis) führt. Nördlich von Eriwan ift der jett fogenannte 
See Kiagar Kuni, der Fifche und ſuͤßes Waſſer hat, und einem Ne— 
benfluffe des Arared Zengin die Entitehung gibt. Ihn kannte Ptoles 
mäusd. Leber die einzelnen Provinzen vgl. befonderd Arzerum, Eria 
warn, Kard und Wan, fo wie über die Derter und Stätte, Artaras 
ta, Bedlis, Diarbefr, Challath, Malazgerd, Rafihiwan, Siwas, 
Zofat, Zigranocerta u. YV. m. Nation. Die Armenier lebten noch 
zur Zeit der Alts-Perjer in offenen Fleken und, ihrer beträchtlichen 
Viehzucht wegen, auch in Höhlen unter der Erde. Jeder Ort hatte 
feinen Richter oder Vorfteher. Im Ganzen berrfchte patriarchalifche 
Gaitfreundfchaft. Sie ftanden in Verkehr mit Babylon, wohin fie 
mit Hülfe ded Euphrat ihren Wein führten, fo wie mit Tyrus und 
andern phonizifhen Städten, welde ihnen Maulthiere und Pferde 
abnahnen. Ge mehr fie ihre Gelbftitändigfeit und den kriegeriſchen 
Gharafter verloren, ber fie allein gegen die benachbarten groͤßern 
Mächte hätte ſchuͤtzen Finnen, deſto handelsſüchtiger wurden fie, fo 
daß fie ſich zuletzt als HandeldsCommiffäre in ganz Aften zerftreus 
ten. Abbas der Große fuchte einige. Provinzen am kaspiſchen Meer 
(Mafanderan und Ghilan), mit ihnen zu bevölfern, einer Colonie gab 
er Sulfa (Dſchiulfa), eine durch fie entitandene Vorftadt von Jepa— 
han. Dies gejchab zur Zeit Heinrichs IV. von Frankreich. Rohe 
©eite, Hanf und Baumwolle brachten fie fihon damals nah Gons 
ftantinopel und Rußland, und famen bis Yıvorno. Bon Europa 
überhaupt nahmen fie am liebſten Eleine Salanteriewaaren und brach— 
ten dafür Spyezereien, Biſam, Moſchus, u. dgl. Unter denen, die 
fih nach Aſtrachan und in das füdliche Rußland gezogen haben, aibt 
es auch Gold» und Silberfchniede, Juwelirer. Faſt allenthalben 
gelten fie für flille, vernünftige, höflihe und mäßige Leute, die fich 
auf ihren Reifen mit Mebl, Zwiebaf, geräucherten Kifchen, und 
getrocdneten Früchten behelfen, audy zuweilen unterweges ihre Nee 
zum Fang frifcher Fiſche ausmwerfen. Sie find bei.aller Öemandts 
beit treu und zuverläfftg, nur daß fie beim Handel, wo fie wie bie 
Türken ein Stud Geld nad dem andern auf den Tiſch legen, und 
ihre Beredſamkeit ungewoͤhnlich anftrengen,, faft gewaltfam ded Vers 





15? Armeniſche Literatur. 


kaͤufers (oder Käufers) Hand drücken und eine laͤſtige Zuneigung 
und Anſtrengung blicken laſſen. Faſt alle Wochen gehen won ihnen 
Karawanıren nach Tiflis, Tarabeſan, Halep, Tokat, Tawris, mit um 
diichen, perſiſchen und. europäifhen Waaren. Faͤrberoͤthe bringen 
fie aud Perfien, Rhabarber aus der Bucharei, Wurmjamen aus 
Hındoftan. Aus der Gegend von Arzerum, welcde reich an Mohn 
ift, ziehen ffe Opium. Kinder und Weiber ſind bei ihnen fehr un 
terwuͤrfig. Die Sünglinge reifen, obne getraut zu feyn, felten au 
bem Lande; erft bei der Ruͤckkehr wird die Hochzeit volizogen. Sr 
balbtürkifche, nur kuͤrzere Kleidung vertaufchen fie im europäiſcher 
Auslande meift nach der Kandesfitte, die armenifche Turbang : Mitt 
ausgenommen. Ihre Züge find groß, die Augen und bie Farbe der 
Haut gelblich und fchwärzlich. — In den Altern Zeiten hatten ve 
Armenier perfiiche und medifche Gottheiten, befonders die Anaiti 
Jetzt find die Armenier treue Ghriften von der morgenländifchen Av 
che und zwar Eutychianer oder Monophifiten, die nur eine Nam 
in Chriftus annehmen, naͤmlich die göttliche, fo wie denn in ihrer Sprw 
che fein Wort eriftirt, welches zwiichen Natur und Verfon unterjär: 
det. Gie theilen, um die eine Natur in Ehriſtus zu bezeichnen, bem 
Abendmahl unvermifchten rotben Wein aud. Ihre übrigen Sam 
mente find die Taufe, die Firmelung, die Duße, die Eife, die Im 
fterweihe nnd die legte Delung, obgleich diefe bei ſchweren Kranke 
ten nach ihnen nicht von Wirkung feyn fol. Im Kanon der Kırdı 
wird einiger Keger erwähnt. Der Pabſt zu Rom ift ihnen Fein fichtbare 
Dberhaupt der Kirche, nur die drei erften allgemeinen Goncilia wert 
anerkannt. Die Lehre vom Fegfeuer glauben fle nur mit Einjchrir 
fung, indem fie den Sat verwerfen, daß auch Seelen der Gerechten 
ind Fegefeuer fämen, fo wie Belohnungen und Strafen nach ihna 
erft am jüngften Zage anfangen. Die Fererlichkeit wegen Gebt, 
Erjheinung und Taufe Chriſtus werden an einem Tage, nämlich au 
6. Januar gefeiert; bei der Reinigung der Weiber, bei dem Faſien, 
bei der Auswahl der reinem oder unreinen Speiſen, fo wie bir 
Schlachten des Viehes werden einige Gebräuche der Juden beibeh 
ten. Die Armenier, weldye roͤmiſche Katholiken geworden find, N 
ten immer einen Patriarchen auf dem Berge Yıbanon, den dat 
mifhe Bifhof ernannte, Der armenifche Patriarch aber mob 3 
Stunden von Eriwan in dem Kloßer Etſchmiazin, auch drei Kran 
genannt, wohin die Frommen jährlich einmal wandern follen. N 
gibt es auch eine Buchdruderei, wozu die Schriften aus Venedig 9# 
holt werben. 

Armenifche Sprache und Literatur. Das ältefte Dome 
ber armenifhen Spracde, das wir befiten, iſt die Bibelüberfeuns 
welche Miesrop mit feinen beiden Schülern, Johann Ekelenſis u 
Sofeph Planenſis, im Anfang des fünften Jahrhunderts werferigt 
bat. Die gegenwärtige Umgangsſprache der Armenier weiche von“ 
fer Bibelüberfegung in vielen Stüdfen ab; befonders haben die N“ 
fifhe und türfifhe Sprache viele Woͤrter, Redensarten und I" 
dungen im fie abgefegt, wie bei der yofitifchen Lage des Yanded mat 
Anterd zu erwarten war, da Klein-Armenien Cim Weiten des 
phrats, das ehemalige Kappadocien und Gilicien) unter tuͤrtiſchet, 
und Groß. Armenien Cim Oſten ded Euphrats) größtentbeild unter pe 
fiiher Herrſchaft ſteht, nnd Perfer und Türken dieſes unglüdih 
Land immer zum Schauplat der Kriege, die ſſe mit einander u" 
ten, gemacht haben. Uber ohnerachtet aller Abweichungen der heh⸗ 
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tigen Vulgarfpracdhe von der Schriftfprache des fünften Sahrb., ift 

doch unverkennbar, daß leßtere bei der erflern zum Grunde liege, 

nur aber gemifchter und unveiner als ehedem, ſey. Man unterfcheis 

det daher billig die alte armenifhe Spradye von der neuern, die ges 

lehrte von der Vulgar- oder Umgangsfpradhe. E3 leidet feinen Zweis 

fel, daß die gelehrte Sprache der Armenier zum medifcheindifchen oder 

ivanifchen Spracenftamm gehöre. Denn wad die Alten für perfifche 

und medifche Wörter ausgeben, das findet man nody im Armenifchen, 

wie fhen La Groze angezeigt hat. und nun noch deutlicher im die 

Augen füllt, nachdem Zeud und Pehlvi näher befannt worden find. 

Und fand nicht Miesrob das Zendalphabet fo paſſend für das Armes 
niſche, daß er, als er für letzteres eine eigene Schrift einführen woll 
te, wo nicht alle doch menigftend einen großen Theil feiner Bud’ 
ftaben dem Zend abborgte? Denn noch jet haben wenigftend 11, wo 

nicht 15, armenifhe Bushitaben die Figur der Zendbuchitaben, wenn 
man fie nur umgelehrt ftellt, weil das armenifche von der Linken zur 
Rechten geichrieben wird. MUeberdies hat die arnienifche Sprache im 
grammatiichen Ban Die größte Verwandtſchaft mit der griedhifchen ; 
ihr Syntar iſt diejelbe, und Da ſie außerdem gleichen Gebrauch der 
Participien bat, fo fol die armenijche Sprache zum Ucberfegen aus 
dem Griechifcher vie bequemfte ſeyn. Durch die griedyijche Sprache 
hängt fie num auch mit der germanifchen zufanımen, die auch zum 
perſiſch-indiſchen oder iranifchen Sprachenſtamm gehört. Ueberhaupt 
hat die armenifche Sprache in ihren grammatifcher Einrichtungen und 
in ihren Stammwörterit fo viel Turopäifches, Daß fie Gatterern einft 
geradezu eine nocd lebende Schwelter der baskiſchen, gallifchen, fin— 
nischen und Frimmifchen Spradye nannte,die ehedem allefammt nur 
Dialekte einer einzigen Sprache geweſen wären, ob fie gleich nun 
durch die Veränderungen, welde die Laͤnge der Zeit in fie gebracht 
habe, eben jo viele eigene Spraden heißen müßten. In alten Zei— 
ten herrfchte die armenifhe Sprade in Cappadocien (dad ohnehin 
jeßt zu Armenien gerechnet wird) und Phrygien; Te war eine Haupt— 
fprache in einem großen Theile von Klein-Aſien und gehörte unter 
die weit verbreiteten Umganosfprachen, wenn fle gleih (wovon man 
wenigftens feine Spuren hat) vor dem 5. Sahrh. feinen Schriftitellern 
gedient haben ſollte. Gebt wird fle noch in den arınenifchen Kloͤ— 
tern (als den Sitzen geiftliher Studien) am reinflen geſprochen. — 
Da3 Alphabet der Armenier, nach feinen vier verjchiedenen Schriftars 
ter: de Petityv Bibliotheque des Artistes et des Amateurs oder En- 
eyel. élém. T. Ir P. II; pag. 347 im Kupfer. Es befteht aus 33 
Buchſtaben, und wird von der kinlen zur Rechten gefchrieben. Man 
findet e8 in vier verfchiedenen Formen, bei denen aber diefelben 
Grundzüge fihtbar bleiben. 1) Erzgatachir, die Eifenfchrift, eine 
Art Fraktur, vielleicht fo viel als Lapidarſchrift, die mit "eiferneit 
Meißeln eingebauen wird. Hat man fie ehedem zu ganzen Büchern 
gebraucht, fo ward fie wohl mit eijern Griffen auf Palmblaͤtter 
oder einen aͤhnlichen Schreibeftoff eingegraben. Set wird fie nur zu 
Titeln und Auffchriften der Bücher gebraudt. Beim Schreiben vers 
ztert man ſie mit allerlei Figuren, von Denen fie verſchiedene Namen 
befommt: a) wenn®ie mit Blumen geſchmuͤckt iſt, heißt fle Zakgha- 
ehir, die Blumenſchrift; b) mit Tbieren verziert, Chassanalhır, die 
Thierſchrift; c) als Eapitalſchrift, Chelchachir. Die zweite in fchi- 
nen Handjchriften und im Druck gebräuchliche, einfache und regels 
mapıge Scyift, iſt Polorerchir, Die runde Schrift. Die dritte, No- 
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derchir, ift die Schrift der Notarien, eine Curflofchrift, zu buͤrger⸗ 
lichen Gefchäften gewöhnlich; 4) deren Majusfeln die Ate Schrift 
form oder Schriftart ausmachen, die man bei der armenifchen Schrift 
uunterfcheidet. — Bon der neuen, unreinen armenifhen Sprache unten 
fcheidet man 4 Hauptdialefte, den Kleinarmenifchen,den Sinnenftichen, 
den Gogthanifchen und Siulfanifchen. Aber in wie vielen Rändern 
wird fle nicht noch außerhalb ihres Baterlandes unter den in alle 
Welt zerftreuten armenifchen Kaufleuten gefprohen! Wo fie fi 
niedergelaffen haben, in Zurfomanien, in Verfien, im türfifchen Rei— 
che u. f. f. ift fie, wenn auch die Armenier die Umgangsſprache des 
Kandes ihrer Niederlaffung regen, wenigitend die Sprache des Got— 
tesdienfted. — In dem neuern Europa wurde fie zuerft durch Ambros 
ſius Thefeus (1539, und Franz Rivolif (1630) befannt; beide fchrie 
ben aber noch fehr unvollfommen über fie; jener in einer Gramma— 
tif; Diefer in einem Wörterbuch und einer Sprachlehre, und eben fs 
fehlerhaft mußten die Erläuterungen ausfallen, mit welhen Acoluth 
(1620) feinen armenijchen Obadias begleitete, weil er den genannten 
Gelehrten, als feinen Führern, folgte. — Zu einer gründlichen ar 
menifhen Sprachkenntniß ging endlih der Abdruck der armenifchen 
Bibeluͤberſetzung (1666) und ein beſſeres Wörterbuch (1609) als Bor 
bereitung voraus: jene beforgte Uifan, Biſchof von Erivan, und die 
ſes Deodatus Mierfed. Durch diefe Vorarbeiten war 1711 Schr 
derd armeniihe Grammatik, von der gelehrten und gemeinen Sprar 
he, ein Meiſterſtuͤck in ihrer Art, möglicdy geworden. Kurz darauf 
(1714) ift auch ein Wörterbuch von dem Jeſuiten Villote erfchiener, 
das für ein wuͤrdiges Seitenftüf zu der Schröder’ihen Grammatik 
gelten Fan. — Die firdyliche Kiteratur bejchäftigt feit der Men Hälfte 
des 17. Jahrh. die Preßen zu Marfeille und Paris, zu Venedig und 
Nom, zu Amfterdam und Leipzig, zu Gonitantinopel und Siulfa bei 
Ispahan: und die von ihnen gelicferten Werfe find der Slirchenge 
fhichte ald Quelle zyr Daritellung des Lehrbegriffs und des Rituals 
ber armenifchen Kirdje nüglih, und der Sprahforfchung zur Be 
reiherung der armenifchen Sprachfunde unentbehrlich: nur die ars 

inenifche Kirche war nicht allein ganz zufrieden, weil fie in ein 

gen, wie namentlich tm der zu Marfeille gedruckten Liturgie, ent 

bedte, daß der Driginaltert bier und da nach dem katholiſchen Webers 
begriff abgeändert worden. ber eben fo wenig war Die bibkifche 
Kritik mit dem Verfahren des Bifchof3 Uskan bei der armeniſchen 
lleberfesung des A. u. N. Teſtameunts zufrieden. Da nun die ars 
menifche Bibefüberfegung vielen innern Werth hat, fo bedurfte fie 
wirflich einer neuen fritifchen Ausgabe; fle ift aud von den ars 

meniſchen Geiftlihen zu Trieſt verfprochen worden, foviel aber bes 
kannt it, noch nicht erfchienen. Die Brauchbarfeit der armeniichen 
Ueberfegung für die biblifche Kritik bezeugen die Auszüge der vers 
fchiedenen KXesarten, welche Bredenfamp aus ihr zum N. T. gefams 
melt hat. — Die ganze armenifhe Literatur fängt mit Miedrop zu 
Anfang des 5. Jahrh. an. Bis dahin bebaffen fich die Armenier im 
mer mit einer fremden Schrift, bald mit der perfiichen, bald mit der 
ariechifchen, bald mit der fyrifchen. Miesrop erfand das armenifche 
Mpbabet und uͤberſetzte im Gefeilichaft feiner beiden Schüler, Joh. 
(Efelenfis und Joſ. Planenfis das ganze A. und N. T. Im J. 410 
war jeder mit den von ihm übernommenen Büchern, und die ganze 
Uerfetsung fertig. Weit unbedeutender find die philofophifchen Wer— 
fe, die in armenifcher Sprache gedruckt worden: fie koͤnnen nur als 
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Denkmal einer wenig befannten Sprace, und der UIngehbtheit der 
Armenier im Philofophiren einen Werth haben. Dagegen fchägt die 
ganze h.ftorifche Welt die Ausgaben des Mofed von Chorene, um 
das Jahr 462. Er hatte zu Alerandrien die griechifche Spracheerfernt, 
und fih darauf durch Reifen, auf denen er Stalien, Griechenland 
und Paläftina befuchte, gebildet. Mit Hülfe der ihm befannt ges 
wordenen ausländifchen, befonders griechiſchen Literatur und der ars 
hivalifhen Nachrichten, die er vorfand, fchrieb er in feinem Greifens 
alter nody eine Geſchichte feines Vaterlandes in 3 Büchern, die der 
armenifhe Biichof Thomas Banand (1695) nnd nad ihm die Brüs 
der Whiſton (1736) beforgt haben. — Außerdem verfertigte Mofes 
zur geographifchen Leberficht der damals befannten Länder einen Aus— 
zug aus der Chorographie ded Alerandrinerd Pappus, der dem Lite⸗ 
rator ſchaͤtzbar ift, weil das Driginal verloren gegangen. — Im 
Anfang des 14ten Jahrhunderts verfertigte der armenifche Prinz Hayto 
eine Furze Geſchichte des Drients, welcher feiner Gleichzeitigfeit einis 
gen Werth gibt. Ueber die armenifhen Münzen haben Seftini in feis 
ner Disertazione sopra alcune monete Armene. Livorno 1790 und 
Adeler in feinem Museum Cuficum etc. Romae 1782, einige Auffläs 
rungen gegeben. Noch ift zu bemerfen, dad St. Martin in feinen 
Memoires historiques et g&ographiques sur l’ Arm£nie. (Paris 1818. 
2 3de.), deu armenifchen Text der Seicyichte der orpelianifchen Herrs 
fherfamilie, von einem Prinzen dieſes Geſchlechts, dem Erzbiichof 
Stephan Orpelan, fo wie den Tert des armenischen Geographen Mofes 
Chorene und Vartan, nebit andern Beiträgen, und mit Anmerfungen 
begleitet, herausgegeben hat. Das Ganze ıft aus der Sammlung der 
Druck- and Handfchriften hiftorifch » armenifcher Schriftiteller gezogen, 
die ſich im der föniglichen franzöfiichen Bibliothek zu Paris befindet. 
Noch find hier des Bibliothefars der armenifchen Gongregation bed 
h. Lazarus zu Benedig, 5. B. Aucherd armenifche Ueberfeßungen aller 
Schhriftiteller aud dem 5ten Jahrhunderte, 3. B. des griechifchen Juden 
Philo nicht zu vergeffen. Endlich bemerfen wir, das in einem armes 
niſchen Kloſter auf einer Raguneinfel bei Venedig eine Zeitung in armes 
nifher Sprache erfcheint, welche in der Levante und in Gonftantis 
nopel in Umlauf iſt. 

Armenienittadt, ungr. Ujvar (I. Samofch, Ujwar, walon. Ny- 
imtin Gyerli (l. Riimtin Djerli), fat. Armenopolis, ein ſchoͤner Tarals 
ort im Siebenbürgen, in der innern Szolnofer Geipanufchaft, mit 
allen Vorrechten einer Stadt, wurde den Armeniern für 100.000 
Gulden inferibirt. Es wohnen bier über 00 armenifche Familien, die 
fib vorzüglich von dem Handel mit Hornvieh und Fabrıfwaaren ers 
nähren, aber auch viel Leder verfertigen. Es wohnen aber auch bier 
einige Magyaren, Deutfhe und Wallachen. Die Gaffen find offen 
und nach der Hagel, die Häufer alle, etliche prächtigere audgenoms 
wien, wie nad einer Schnur, von gleicher Höhe und Größe gebaut, 
mithin ift Armenienftadt eine der regelmäßigften Ortfchaften im ofts 
reichifchen Kaiferftaat. Auf dem Platz findet man ein ſchoͤnes Haus 
ganz nach römischer Baufunft aufgeführt. Das Schloß, welches die 
Stadt det, hat der verrufene Gardinal Martinyzzigebaut. Der Fuͤrſt 
Georg Räfoczi IT. erweiterte daffelbe um 30 Klaftern. Jetzt wird ed 
zu einen Öefängniß für Staatsgefangene, und andere auf Lebends 
zeit oder viele Jahre vernrtheilte Verbrecher, gebraudt. Man findet 
bier einen eigenen Magiftrat, eine reformirte und armenifche Pfarre 
und eine armenijche Schule, 
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Armenifher Bolns, rothe, in's Gelbliche fallende, fettig m: 
zufühlende, im Waffer zu Brei zerfallende Erdart; enthält (nad 
Wiegleb) 21 Theile Thon, 61 Theile Kiefel, 10 Theile Eifenoryd; 
ift ald eine VBarierärt des Steinmarks zu betrachten. Der befte fommt 
aus Armenien; doch findet fich minder auter auch gewöhnlich in Ei 
fengruben in Deutfchland, Frankreich, Ungarn. Er dient in der Me 
und der gemeine inländifche ald Farbe zum Anftreichen. In der 
Tuͤrkei werden Pfeifenföpfe und andere Gefäße daraus bereitet, in 
England Jaspisporzellan. Armenifher Stein, ein mit Kupfer 
lafur gemengter Kalkſtein oder auch Quarz, ſchon den Griechen be 
fannt; früher innerlich und Außerlich aegen Krankheiten gebraudt, 
findet ſich aud) in Tirol, wo er gereinigt ald Bergblau in den Ham 
del kommt. 

Armenpflege, PVerforgung der Armen im weitelten Sinne, tod 
uneigentlich, aller Hülfsbedärftigen. igentlich zerfallen letztere: a) 
in Kranke, f. Krankenpflege, b) Verbrecher und Lanpdftreicher, 
f. Strafanftaltenz c) hälflofe Kinder, f. Kindels, und Waifen 
haͤuſer; d) Arme in engern Sinne, d. d. Altersfchwache, die zugleich 
mit dürftigen Kranken in Armenfpitälern unentgeldlich verpflegt 
werden Tonnen (vergl. Spital; ce) verichämte Arme, die oft noch 
gegen gänzliches Verarmen zu bewahren und um fo bülfsbebürftiger 
find, je mehr ihre Beicheidenbeit fie dem Mitleiden verbirgt. 3 
fällt meiftend der Mildthätigkeit Einzelner anheim, fie aufjufuchen und 
durch Vorſchuͤſſe, Schuldenabtragung u. f. mw. zu retten; der Gtaat 
kann bier nur indirekt wirfen, befonders durch allgemeine Maßregeln 
zur Beförderung des YWohlftandes und Abwendung der Armuth; f) 
Verarmte, mehr oder minder Arbeitsfäbige. Für diefe find die eigent 
lihen Armenanftalten, deren Zwed es if, die Dürftigen mit 
den unentbehrlichiten Bedürfniffen fo zu verforgen, baß bei moͤglichſt 
geringem Aufwande doc der moͤglichſt große Nuten für den Staat 
oder die Gemeinde erwähflt. Dies gefchicht 1) von Staatöwegen 
durch einen dazu beſtimmten Fond, durch eine eigene Abgabe (Ar 
nıenffeuer), durch den Ertrag der an Kirchen, Thoren u. f w. 
zur Aufnahme milder Gaben auögeftellten Armenbüchſen und Becken, 
des Klingelbeutels m. fe w., deren Verwendung einer dazu ernannten 
Kommiffion oder den Behörden des Diris Kbertragen wird; 2) darch 
Sprivatgefellfichaften, Die gewöhnlich von ber Regierung autoriflrt, oft 
auch aus Kffentlichen Kaſſen unteritütt werden, Daß meiſte aber Durch 
freiwillige Gaber (Armengeld) erbalten, woraus zuſammen die 
Armenkaſſe gebildet wird. Die Geſetze, nach denen die Armen 
behandelt werden und handeln müffen, bilden die Armenoronum 
en, deren Geift natürlich an verichiebenen Orten fehr abweichend 
it, die aber fait ſaͤmmtlich dem ſonſt allgemeinen verfiatteten Betteln 
entgegen wirken. Mach manchen Derfelben erhalten die Armen nur 
Unterſtützungen an Geld oder Nahrungsmitteln, dem Grade ihrer 
Armuth aemäß, noch andern in beſondern Gebäuden (Hrnenbäw 
fern) unentgeldlich Obdach, Nahrung und Unterricht (Armen— 
ſchnlen), wogegen ſie nach Kraäften beſtimmte Arbeiten verrichten 
muͤſſen, deren Ertrag zum Beſten der Anſtalt verwendet wird. Meb— 
rere wollen dieſe Ungluͤcklichen in fremde Laͤnder transportirt wiſſen 
und halten ſolche Arbeitsanſtalten fir ſehr nuzweckmäßig; Doch bat 
man, befonders in großen Städien, viele Beiſpiele ihres ſchoͤnen Er— 
folgs, oegleich auch nicht gelaͤugnet worden Form, daß Die Zinfen ber 
af die Ginridgtung berfelben verwendeten Suumen, einzeln unter 
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die Nrmen vertheilt, mehr befriedigen, und da le&tere bei Derwands 
ten und bekannten oft Teich ein Obdach und eine fie oft mehr ans 
ſprechende Arbeit finden, vielleicht mehr Nugen fiften. Auf jeden 
Fall muß man fi vor Uebertreibung hüten. Wenn, wie in Engs 
land in manchen Anftalten, die Armen beffer leben als thätige Bürs 
ger; fo muß dieß den Müßiggang fördern, anftatt ihm zu wehren. 
Hehnlich den Armenbäufern au Zwed find die Anftalten, wo den Urs 
nıen, naͤchſt der Unterſtuͤtzung in befondern Häufern, die fie jedoch 
nicht bewohnen (Werkhäunſern) f. d.), Gelegenheit gegeben wird, fich 
nüglih zu machen, und ihren Unterbaft zu verdienen. In den leßs 
ten Sahrzebenden baben auch Armencolonien (j. d.) große Aufs 
merkſamkeit erregt und vielen DVeifall gefunden. Auf jeden Fall find 
Hilfsicifungen irgend einer Art gegen die Armen durchaus nöthig. 
wo man die Unvorfichtigfeit begangen bat, Fabrifen über den Lan⸗ 
desbedarf in fremden Materialien fich unmäßig ausbreiten zu laffen, 
da lenfe man wenigfteng die anwachiende Jugend davon ab, um mit 
der Ernährung der Gemeindearmen in Zukuuft nicht zu ſehr belaͤſtigt 
zu werden, und führe fie lieber zur Feldarbeit zurüd, indem man die 
großen Tandwirthichaften mit vieler thierifchen und weniger menſch— 
lichen Hülfe allmählig zerfchlagen läßt und die Freiheit der Gewerbe 
übrigens möglich begänftigt. Nur dadurch gelangte Belgien dabin, 
feit 2000 Jahren eine fortwährend wachſende Bevdlferung zu er naͤh⸗ 
ven, und eine an ſich wenig fruchtbare Erde durch Miſchung und 
feltene Induſtrie im Verhältniß der zunehmenden Volksmenge, immer 
vegetafiongreicher zu machen, obgleich die Auswanderung der Belgier 
ins Ausland ftetd fortdauert. Von jeher war die Armenpflege einer 
der wichtigſten Zmeige der Staatspolizei. Schon das mofaische Ges 
fe achtete hierauf, und ordnete deshalb die Geftattung der Nachlefe 
bei der Ernte, die Zutheilung der Hälfte der von felbjt wachjenden 
Fruͤchte im Sabbathsjahr, die gänzliche Zuricgabe der veräufßerten 
Erbgüter im (50jaͤhr.) Subeljahre an. Bei den Nömern waren als 
fangs die Armen wegen der barten Schufdgefege Cauch noch in den 
12 Tafeln), nach denen die Schuldner nach einigen Monaten Frift 
zum Sklaven verkauft wurden, ſchlimm daran, fpäter fiel Diefes weg, 
und bie Armen erhielten fogar eine Menge Hffentliher Unterftüguns 
gen, während die Republik oft an Kandvertbeilungen, unter den Kai— 
fern an regelmäßigen Fleiſch- und Koruvertheilungen, aud) wohl au 
Wein. Der ben Muhamedanern ift die Wohlthätigkeit durch ihre 
Religion beſonders eingefchärft und offenbart ſich fowohl in vielen dfs 
fentlichen Auſtalten, ald im Privatbandeln, 

Armenrecht, das Recht des Armen bei Prozeffen von Obrigfeitds 
wegen und anentgeldlich einen Advokaten zugecrdnet zu erhalten, auch 
fportelfret zu feyi. Kommt der Arme durch Gewinn des Prozeſſes 
oder fort im der Folge zu Vermögen, fo muß er die auf ihn fallens 
den SKoften nadyträglich bezahlen. In England weiß man davon nichts. 
Armenfchulen, Unterricdtsauftalten für Kinder unbemittelter El— 
tern (f. Schule). Im engern Sinne beißen in manchen Orten, wie 
in Leipzig, diejenigen Anſtalten fp, welche von Eeiten der Armen— 
anftalt Ch, Armenpflege) zum Unterrichte der Kinder ganz dürftiger 
Eliern der untern Stände errichtet find, da hingegen vie für bie Kin— 
der verarmter Oltern aus den mittlern Ständen vorhandenen Xchrs 
anftalten Freiſchulen genannt werden. Armentare, in Eng— 
land die den Grundbeſitzern aujgeleate Abaabe, um pie Armen jedes 
Kirchſpiels zu unterſtützen. Da fihon 1802 der Ste Menſch in Enge 
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land ein Armer war, ſo iſt ſie ſehr hoch und betraͤgt im Durchſchnitt 
, in einzelnen Fällen bis zur Hälfte des Einkommens des Steuern⸗ 
Den. Biele melden fich daher ald Arme, um nur diefer Steuer übers 
hoben zu feyn, und es fommt oft vor, daß die Almofen Empfangens 
den ſich beſſer befinden, als die cd Gebenden. In ganz England zus 
fammengenommen betrug die Armentare fchon 1802, 32.530.000 Thir.z 
jegt foll fle auf 72 Mill. Thlr. geftiegen ſeyn. 

Armfeld (Gufav M., Graf von), ein geiftvoller und unters 
nehmender Staatsmann. Obgleich felbit von Adel, war er doch Das 
triot genug, um die Revolution in Schweden zur Machtbeidhränfung 
der eriten Stände mit zu veranftalten. Diefer Umftand gewann ibm 
das Zutrauen feineds Monarchen, der ihm deöwegen 1700 in dem 
Feldzuge gegen die Ruſſen das Oberfommando eriheilte, ein Poſten, 
auf den er ſich nicht ohne Ruhm behauptete. Diefer Krieg aber 
endigte bald, und Guftav III. beauftragte ihn, mit dem Karakter 
eined Bevollmächtigten den 3. Auguft 1790 mit Rußland einen Fries 
den abzufchließen, womit er auch 17091 einen Alianz-Tractat fchloß. 
1792 ward er, als fhhwedifher Minifter an den italienifchen Höfen, 
nach Neapel gefhidr. Hier follte er, wegen Berdacht einer Bers 
fhwörung gegen den Herzog Adminiftrators und eines verrätherifchen 
Briefwechfeld mit der Gräfin NRüdengföff, verhaftet werden. Armfeld 
aber fand Mittel zur Flucht nad Polen, und rechtfertigte fich in 
Öffentlichen Blättern. Indeſſen ward Baron von Armfeld durd das 
Hofgeriht von GStodholm den 10. Juli 1794 zum Tode verurtheift, 
feine Güter wurden fequeftrirt, und er auf ſchwediſchem Boden für 
vogelfrei erflärt. Anter Guftav IV. aber fam er wieder in Gunft, 
fo, daß feine Gemahlin als Erzieherin dir föniglichen Kinder ange 
nommen, und er felbft 1302 als Minifter an den Wiener Hof gefandt 
wurde. Hier blieb er aber nur eine furze Zeitz denn fein König 
weigerte fih, Franz I. ald Kaifer von Deitreich anzuerfennen. Sept 
ward er Gouverneur von Finnland, und 1806 Militärs Gouverneur 
von Stralfund. Nach dem mit Rußland abgefchloffenen Frieden zu 
Friedrichshamm 1509 ward er ruffifcher Unterthan, leitete Alerander I. 
den Eid der Treue, ward von diefem 1812 in den Grafenftand erhor 
ben, und ftarb 1814. 

Armilar-Spbäre, Ringfugel, eine Funfireihe Kugel aus 
Ringen und Kreiſen von Metall zufammengefegt, welche fünmtlidy 
dienen, die Bewegung, den Stand und die Verhältniſſe der Himmels— 
förper zu einander, der Einbildungsfraft zu verfinnfichen. Eine folhe 
Kugel fhwingt ſich daher um eine Achſe, bat einen Horizont in 
Grade abgetheilt, fie hat einen Aequinoctalkreis, Thierkreis, Meridian, 
ihre Wendezirfel, Polarfreife u. f. w. 

Arminianer Wenn die Unitarier zuerft an der Firchlichen Tris 
nitätslehre anftießen, und von der Beflreitung derfelben nach und 
nach zur Ausbildung eines neuen Lehrbegriffs geleitet wurden, fo 
gingen die Arminianer oder Nemonftranten von der Beftreitung der 
Lehre von einer unbedingten Prädeitination aus, und erweiterten 
von da aus ihren Xehrbegrirff immer mehr, Wenn die Socinianer 
gewiſſe pofitive und gebeimnißvolle Kehren nachdruͤcklich beftritten, fo 
ließen die Arminianer fie mehr ald Probleme dabin geitellt feyn, über 
weldye man fo oder anders denken fönne, und welche cben .feine 
hohe Wichtigkeit haben. Wenn die Socinianer einen großen Werth 
darauf fegten, ftatt der angefochtenen und widerlegten Dogmen neue 
aufzuftellen, und von dem Wunderbaren des GChriftenthums Alles 
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noch beizubehalten, was nach ihrer Ueberzengung die Schrift lehrte, 
fo legten die Arminianer den allgemeinen, nicht ftreitigen, moralifchen 
und religiöfen Kehren des Chriſtenthums den hoͤchſten Werth bei, und 
moßen den Werth der Dogmen nach ihrem moralifchen Intereſſe ab. 
Wenn die Socinianer mehrere fehr beftimmte öffentliche Glaubensfor⸗ 
meln herausgaben, fo hatten die Arminianer eine gewiffe Abneigung 
dapor, und. erklärten ihre Olaubensbefenntniffe nur infofern für 
bindend, als fie mit der heiligen Schrift übereinftimmen, und als 
jemand diefe Uebereinitimmung mit Uebergeugung einfehe. Wenn die 
Socinianer dabin ſtrebten, andere <hriitliche Religionspartheien zu 
fih ald den wahren Wiederheritellern ded reinen Chriſtenthums bers 
überzuzieben, und fie zum Aufheben ihrer alten Irrthuͤmer zu bewes 
den, fo fuchten die Arminianer mehr die Vartheien durch die allges 
meinen Lehren des Chriſtenthums auszuföhnen und zu vereinigen, 
ohne ihnen gerade zuzumutben, ihre umnterjcheidenden Lehren aufzus 
geben. Dies ift der Geift des Arminianismus in feiner Ausbildung: 
— Jacob Arminius, aus Qudewater in Suͤdholland, wurde frühe mit 
der Philoſophie des Ramus befannt, und wider die Ariftotel sche einges 
nommen; er ftudirte zu Genf, und wurde nad feiner Zuruͤckkunſt in's 
Baterland zum Prediger zu Amfterdam, und darauf zum Profeſſor 
zu Leyden ernannt. indem er mit Widerlegung der Einwuͤrfe wider 
eine unbedingte Präbeftination befchäftigt war, wurde er felbft von 
der Falfchheit derſelben uͤberzeugt, und wich in feinen Sffentlichen 
Erflärungen immer mehr von derfelben ab. Er war nidjt der erfte, 
fhon vorher waren die Reformirten in den Niederlanden in der Präs 
deitinationslehre getbeil. Die Calviniſtiſche Parthei aber wurde 
immer ftärfer und mächtiger, und wollte die andere gar nicht mehr 
dulden. Durch die Erklärungen des Arminiud fam der Streit aufs 
Neue zu einem öffentlihen Ausbruche. Gomarus, fein College ftellte 
fih an die Spige feiner Gegner. Diefe hielten feit am der Belgis 
fchen Gonfeffion und dem heidelberger Katechismus, Arminianus 
wollte eine Revifion diefer Glaubensformeln, und erklärte es für 
beſſer, entweder gar feine oder nur fehr Furze Glaubensformeln zu 
haben. Diefer Abneigung gegen ausführlihe und beftinmte Glaus 
bensformeln bat fid nachher immer unter den Arminianern fortges 
pflanzt. Sonſt zeichnete fih Arminiud nur noch durdy den Grunds 
fag von der Gegenpartbei aus, daß er der Obrigkeit ein Recht, ſich 
in Firchliche Angelegenheiten zu miſchen, zufprady, welches ihr die 
andere Parthei abſprach, und zwar namentlich das Recht, Toleranz 
und Mäßigung in theologifhen Streitigkeiten zu gebieten und zıt 
bandhaben. Mitten unter diefen Streitigkeiten ftarb Arminius 1609 
Seine Anhänger gingen in den Veränderungen, die fie in dem Gals 
vinifchen Kehrbegriffe vornahmen , wenigftens in ausdruͤcklichen Ers 
fHärungen nod viel weiter ald er. Ob und wie weit er felbit ſchon 
diefe Veränderungen im Einne, oder vorbereitet gehabt habe, dies 
laßt fich nicht gewiß beflimmen. Da bie Streitigkeiten zwifchen beis 
den Partbeien heftiger wurden, und die Arminianer in Gefahr ſtan— 
den, gänzlicy unterdrüdt zu werden, fo übergaben fie den Staaten 
von Holland im Jahre 1610 ihre Nemonftranz , worin fie fich nicht 
nur gegen die ihnen gemachten Vorwürfe vertheidigten, fondern auch 
wider Die Ölaubensartifel, die man ihnen unter dem Vorwande ſym⸗ 
bolifcher Autorität aufdraͤngen wollte, Gegenvorftellungen madıten, 
und ihren eigenen Xehrbegriff , fofern er fid von dem ihrer Gegner 
unterfchied, kurz, einfach, befcheiden und ohne alle Berunglimpfung 
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Andersdenfenden darlegten. Gie erflärten alfo, daß Gott von Emigr 
feit her beichloffen habe, die Gläubigen und Tugendhaften sur See 
ligfeit zu erwählen, die Ungläubigen und Unbußfertigen zu verwers 
fen und zu verdbammen, daß Jefus für Alle gehorben fey, daß aber 
die Früchte feines DVerdienftes nur den Glaubigen zu gut fommen, 
daß der Menfch die höhere Gnade zum Glauben und zur Befferung 
bedürfe, daß aber die Gnadenwirfungen nicht unwiderftehlich jeven; 
und daß der Menfch durch eigene Schuld den Glauben und die 
Kraft zum Guten wieder verfieren koͤnne. Auch diefe Erklärung welß 
ten fie nicht als bindend für fid. oder Andere, fonderr nur als Aus- 
drud ihrer gegenwärtigen Ueberzeugung angeiehen wiffen. Wie fie 
nun immer tiefer ſanken, der Statthalter Morig fie verließ, und 
ihre Oberhäupter aus politiſchen Abſichten verfolgte, die Synode zu 
Dortreht 1615 fie als Ketzer, verdammte; wie fle nachher als Ber 
bredyer behandelt, eingefperrt, erilirt wurden, und alle Religions 
übung verloren, bieß braucht hier nicht weiter erzählt zu werden. 
Aber ein Ölaubensbefenntniß: Confessio, etc. Haderw. 1622, wel 
ches Epifcopius, nad dem Arminius ihr vornehmſter Lehrer und 
Schrififteller, ald Profeffor der Theologie zu Leyden im Jahr 1621 
im Namen der Remonſtranten abfaßte, und welches von allen ihren 
Predigern gebilligt wurde, verdient hier Aufmerkſamkeit. Er prüft 
darin zuerſt die verfchiedenen Meinungen über den Werth und Zweck 
folder oͤffentlichen Glaubensbekenntniſſe überdaupt, und urtbeilt 
zuletzt, daß fie nicht -abjolut nothwendig find, aber doch unter ge— 
wiſſen Umftänden nicht wohl entbehrt werden Fönnen, zugleich aber 
fegt er fe, daß wenn fle nicht ſchaͤdlich werden follen. man ihnen 
feine Autorität zugefichen bürfe, wodurch die Freiheit im eigenen 
Denken über die Religion und das Gewiffen gebunden werde. Er 
fagte geradezu, daß er im diefer Gonfeifion die auf der Dortrechs 
ter Synode feſtgeſetzte ſtrenge calvinijche Lehre, welche moralifch 
aͤußerſt verderblich jey, widerlegt habe, und daß er felbft im der 
Theologie nichts für wahr halte, was praktiſch-ſchaͤdiich oder uns 
fruchtbar fey. Diefen Grundfäsen gemäß ift auch der bier darges 
ſtellte Lehrbegriff eingerichtet, welcher uͤbrigens gleichfalls nicht vol— 
ſtaͤndig iſt. Auch die Sittenlehre iſt in demſelben enthalten. Cal⸗ 
vin wird mit Nachdruck beſtritten. Die Lebensſtrafen der Ketzer und 
jeder Glaubenszwang werden mit Nachdruck verworfen. Nur ein einzi⸗ 
ges Kennzeichen einer wahren chriftlichen Kirche wiro für gültig aners 
kaunt, naͤmlich Bekenntniß, Glauben und Befolgen der reinen Kehre Sefu: 
Das Abendmahl wird für ein Mahl ausgegeden, wodurd die Glaͤu— 
bigen den Zod Jeſu verfündigen, dafür danfen, und ihre geiftige 
Gemeinfchaft mie Jeſus, umd ihre Liebe unter einander vor der Ges 
meinde bezeigen. — Liter den Arminianern trifft man gar feine Sy— 
ſteme der theologiſchen Moral an, nicht als wenn fie die Mornl 
gering geſchätzt häͤtten, ſondern weil ihre ganze Theologie moralisch 
war. Sie verbanden Theologie und Moral nicht ſowohl deswegen, 
weil ſie die erſte als das Fundament der zweiten betrachteten, als viel— 
mehr, weil ſie nur die moralifche Theologie für die wahre hielten. Uebri— 
gend pflegten die Arminianer in ibren Dogmatifchen Syſtemen aud) 
die moralijihen Lehren des Ehriſtenthums beſonders abzuhandeln. 
Dies thut namentlich Limborch unter dem Titel: Gebote des neuen 
Bundes. Es kommen bier ehngefaͤhr alle Hauvtlehren vor, welche 
in eine chriſtliche Moral gehoͤren. Mit beſenderm Nachdrücke wird 
auf Friedfertigleit und Duldung gedrungen. Die Luͤge wird uicht 
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in allen Faͤllen fuͤr unerlaubt erklaͤrt. Moraliſche Adiaphora ters 
den zugegeben. Die Nothwendigkeit der Beobachtung der Gebote 
Jeſu zur Seligkeit wird nachdrücklich vertheidigt, und eben ſo auch 
die Möglichkeit, daß glaͤubige und wiedergebotne Menſchen wieder⸗ 
um abfallen. Die Moral der Arminianer war im Ganzen nicht ſo 
ſtrenge, als die der Socinianer. Die Remonſtranz iſt oft gedrudt, 
unter andern in Regenboogs kurzer Geſchichte der Remenſtranten. A. 
A. d. Hollaͤnd. Lemgo 1781 J. S. 60 ff. 

Arminius, 1) (Jacob, eigentlih Hermanni oder Harmfen) geb. 
1560 zu Oudewater in Süb : Holland, in Leyden und Genf gründ» 
lich gebildet, fhon als Jüngling mit ber theologifhen Doctorwürbe 
von der Univerficät Bafel beebrt, in Padua und Rom mit Kennt» 
niffen bereichert, ward 1537 Prediger in Umftertam. Damals ents 
zweite die reformirten Theologen Hallands bie Streitfrage: ob ber ewige 
Rathſchluß Gottes über Seligtelt und Verdammung ber Menſchen Adams 
Gündenfall in fi begreife, vor oder nah dem Falle *eginne ? Ars 
minius, aufgefordert, einen tefotmirten Bürger, den K. V. Koorn: 
bert, welcher die Prädeftinationslehre angegriffen, zu widerlegen, 
gerieth bei dieſer Arbeit ſelbſt in Zweifel, lehnte endblih bie Widers 
legung ab und ward feitdbem vielfältig angegriffen, gleihmwohl 1603 
als Profeffor der Theologie nach Leyden berufen. Hier empfing ibn 
fampffertig der Profeſſor EAmarus, ein eifrigeer Galvinifl. Der 
Streit ward fo heftig, und erfhütterte Etaat und Kirche fo tief, daß 
man 1603 beide Kämpfer vor Gericht zog, aber ohne Erfolg. XArs 
minius fiarb 1609, aber fein. Tod ftellte den Frieden der Kirche 
nicht ber, feine Lehre lebte In feinen Anhängern fort. Das Weſent⸗ 
litfte derfelben, welche diefe vertheidigten, mar das Dagma: „Die 
Vorherbeſtimmung (Prädeftination) fey cin Rathſchluß des görtlis 
ben Wohlgefallens, Eraft deſſen Gott von Ewigkeit beftimmt habe, die 
Gläubigen, melden er den Glauben zu ſchenken ſich vorgefegt, - au 
rechtfertigen, fie als feine Kinder auzunehmen und ihnen das ewige 
Leben zu fchenfen, und ein Rathſchluß des göttlihen Zorns (oder 
firengen Willens), kraft deffen er von Ewigkeit beflimmt, die Uns 
gläubiger , welche durch eigne Schald und aus einem gerechten Gots 
teageriht niht glaubten, als von Chriftus Abgefondirie, zum emis 
gen Tode zu verdammen, zum Zeugniß feines Zorns und feiner 
Macht.“ — Die Anhänger diefer Lehre bilden feit 1610 eine befons 
dere Partei der reformirten Kirche und erfheinen nad der in dieſem 
Fahre an die Stände von Holland übergebenen Vorftellung, Remon: 
ftrang genannt, inder Kicchengefhichte unter dem Namen Remonitrans 
ten (f. d. vor. Art), 2) U, f. Herrmann. 

Armpolype, Bielarm. Diefe fo allgemein berühmten Thiere 
find gallertartig, halb durhfihtig, und baher von ungeübten Augen 
nicht immer gleih zu erkennen. m ber Ruhe haben fie den Körper 
und die Arme ausgeftredt; bei eince gemwaltfamen Berührung aber, 
oder außer dem Waſſer, ziehen fie fih in ein unförmlides Klümp: 
hen zufammen. Sie find von den erften warmen Frühlingstagen an 
sis in den Herbſte in fanft fliegenden Wilfern und Teichen zu finden, 
und figen mit dem hintern Ende an Wafferpflanzen, Schneden ıc. 
ft. Ihr ganzer Körper ift eigentlich blog ein mit Faugarmen vers 
ehener Magen. Den Sommer hindurch vermehren fie fih, indem 
Te die lebendigen ungen wie Sproffen aus ihrem Körpen treiben, 
vie fich oft. erft, wenn ihnen felbft Ihon wieder Zunge ausgewachſen 
ind, von der Mutter losreißen, Bel Annäherung des Winters aber 
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mögen ſie wohl Eier legen, aus denen im Frühjahr die junge Brut her—⸗ 
vorbricht. Man kann fie in ſechs und mehr Stüde zerfhneiden, und 
jedes Stüd wird binnen einigen Tagen wieder zu ganzen Polypen 
erwahfen. Man kann ihnen den Kopf, oder den NHintertheil, der 
Länge nad fpalten, und fich vieltöpfige oder vielgeſchwaͤnzte Poly: 
pen fhaffen. Man kann mehrere in einander fleden, und fo oder 
auf andere MWeife zu munbderlihen monftröfen Gruppen zuſammen 
heilen. Man kann fie der Länge nah aufihligen, und wie ein 
Stuͤckchen Band ausbreiten, und do koͤnnen auch dann, wie Röfel 
zuerft bemerkt hat, mehrere auf eine ſchwer zu besreifende Weife 
einander verzehren, oder eigentlih in einander fhmelen. Man 
kann fie, nad den merkwürdigen Verſuchen des fel. Hofr. Richten: 
berg, mit Sclingen von Haaren durhihnüren, und während bie 
Schlinge allmählig durchſchneidet, werden die mittlerweile getrenm 
ten Theile doch fhon wieder ancinander wachſen. 

Armuth ift der Zuflınd, in. welhben der Menfh nur fo viel, 
ober nicht einmal fo viel hat, als zur Befriedigung feinee nechmens 
digften Bedürfniffe erfordert wird. Sie gehört zu den 3 Klofterge: 
Lübben, und verpflichtet den Drdensgeiftlichen, fih alles eigenen Wer 
mögen® zu begeben ; dagegen empfänyt er feinen Unterhalt aus dem 
Vermögen feines Kloftere. Die Kirche unterfheiret die hohe, Höhere 
und hönite Armuth. Die hohe Armuth beftert darin, daß ein Klo— 
fler etwas von liegenden Gründen befigen darf, jedoch nicht mebr, 
ale zur Erhaltung des Lebens nörhig ift, wie die Garmeliter und 
Auguſtiner. Die höbere Armuth befteht darin, daß ein Klofter zwar 
nicht liegende Gründe, aber doch beweglihe Sachen, ais Bücher, 
Kleider, Vorrath von Speife und Trank, Renten ıc. befigen ann, 
wie die Dominikaner. Die höcyfte Armuth endlich beftcht darin, daß 
ein Klofter weder Bewegliches noch Unbemwegliches befigt, wie die Frans 
zisfaner und vorzüglich die Capuziner, die von ihrem Beweglichen 
foiglih nur den einfadhen Gebrauch (usus simplex) haben dürfen. 

Arnaud ($. Th. M. Baculard d’), geb, zu Paris 1718. Ein 
fehr fruchtbarer, aber nur mittelmäßiger franzöfifher Didier. Durch 
feine Geiftesprodufte ward er Voltaite'n bekannt, ber ihn dem Kö— 
nige von Preußen, Friedrich II. empfahl, Diefer wechſelte auch wirt: 
lich Briefe mit ibm, und nahm ihn, da er die franzöfifhen Gelchr: 
ten vorzüclih fhäste, auch gaftfreundlih und ſehr gnädig am fie 
nem Hofe auf. Hier vermeilte Arnaud aber nicht lange, fondern 
trat als Legationsrath in churf. fähfifhe Dienfte, die er auch nad 
2 Fahren wieder verließ. Er 309 fih alsdann wieder in fein Va—⸗ 
terland zurüd und widmete fih den Studien. Während der franzds 
fiihen Revolutions zeit hat er viele Drangfole zu beftehen gehabt, und 
in feinem hohen Alter drüdten ihn die Nahrſtunsſorzen darnieder, 
weil feine Feder für feinen Unterhalt nur fparfam zureichte. Er 
ftarb 1805 zwar dürftig, aber hochgeſchätzt von Auen, die ihn kanns 
ten, in einem Alter von 89 Jahren. Unter feinen profaifhen Wer» 
ten zeichnen fi feine Epreuves du sentiment. 1772; feine Delasse- 
- ments de l’homme sensible 1783, und feine Loisirs utiles 1793, einis 
germaßen aus, 

Arnauld. Ein alte auvergnifhe Familie, von welcher fi vors 
züglich folgende Glieder in der Geſchichte und Literatur ausgezeich 
net haben. 1) Anton Arn., einer der berühmteften und größten 
Advokaten feiner Zeit. Bon der Natur mit den feltenften: Geiftesgas 
ben gefhmüdt, fludirte er mit dem hertlichſten Erfolge die Rechts 
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oiffenfhaft, warb 1580 zu Paris Parlamentsadvolat, u. erwarb ſich als 
in Vertdeidiger der Sache Heinrichs 1V. einen großen Ruhm. In 
ver Kolge ward er in dem bekannten Prozeſſe, den die Parifer Unis 
verfität aus Neid und Scheelſucht gegen die fih Damals emporſchwingen⸗ 
en Jefuiten einleitere, von erfterer, nebft Pasquier, Dollun, u. Koifel, zu 
hrem Sachwalter ernannt. Seine bei diefem Prozeſſe gehaitene Vertheis 
‚igungsrede der Univerfität, weldhe nachher im Drude mehremale erſchien, 
ınd von den Feinden der Sefuiten noch bis auf den heutigen Tag als 
raftvoll und gründlid angepriefen wird, ift im Grunde weiter nichts, 
ils eine wahre, mit einigen leeren Phrafen ausftaffirte, Schmähe 
heift, voll der größten Aibernheiten, offenbarften Lügen, und in 
ie Augen fallender Widerfprühe. 3. B. tag Carl V. feine ganze 
Sröße den Sefuiten zu verdanken habe; daß fie Spanien die Unis 
rerfaiherrfhaft über Europa in die Hände fpielen wollten ce. ıc. Auch 
Inachronismen von mehr als einem halben Jahrh. find bei ihm Kleis 
rigkeiten, und fo fcheute er fih nicht, zu behaupten, alle von den 
Zpaniern gegen das Ende des 15. Jahrh. in Amerika verübten Graus 
amfeiten auf Rechnung der politifhen Umtriebe eines Ordens zu 
eben, deſſen Stifter und Gründer erſt mehrere Dezennien nachher 
ſas Licht erblidte. Wie bei auffallenden Widerfprühen und Unges 
eimtheiten dennoh Arnaulds Schrift fo erhoben wurde, ift nicht zu 
yerwundern, da man, tie Baple in feinem Lericon fagt, zu jener 
Zeit gegen die Sefuiten alles möglihe kuͤhn fchreiben konnte, und 
yabei zum voraus verfichert feyn durfte, bei dem großen Baufen 
tets Glauben und Beifall zu finden. Arnauld ftarb 1618, und 
yinterließ 2Zo Kinder, unter denen ſich faft alle als Gelehrte und eifs 
ige Anhänger des Sanfenismus auszeichneten, und den Haß ihres 
Baters gegen die Sefuiten erbten, 2) Robert Arn., Here von d’ 
Knbillv, der Ältefte Sohn des vorigen, geb. zu Paris 1588; er trat 
ıch fehr jung in die Dienfte des Hofes und ward unter Ludwig 
XIII. zu verfhiedenen Aemtern erhoben. Nachdem er 1637 feine Bat: 
in durch den Tod verloren, befam er Luft zum einfamen Leben, und 
ing in dieſer Abfiche in die Abtei Portroyal, wo er 1674 flarb, 
Sr mar einer der eifrigften Wertheidiger der janfeniftifhen Grund⸗ 
aͤtze, und Schüler des bekannten Abtes Gt. Cyran. Uebrigens hat 
r fih durch feine religiöfen Gedichte, Erbauungsbücher und Uebers 
esungen von Klavius Joſephus juͤdiſcher Gefhichte, und von Das 
»ila's Werken, als einer ber Porrefteften franz. GSchrififteller, den 
angetheilteften Beifall erworben. 3) Anton Arn., der jüngere Brus 
er des vorigen, geb. 1612. Er midmete fih dem Studium der The⸗ 
logie auf der Sarbonne unter dem Profeffor Kescot, und fuchte in 
er Kolge als Mitglied der Earbonne aufuenommenzu werben, wurde 
s aber erft nah dem Zode des Cardinals Nichelieu. Im Jahr 1641 
ab er ein Werk über die öftere Communion heraus, in welchem er 
‚ie Anfihten der Sanfeniften vom Abendmahle gefhidt anzubringen 
vuste. Er dringt in demfelben auf bie firengfte Sittenlehre, und 
'ordert eine Buße, welcher er ſich doch felbit niemals unterworfen. 
Bald naher gab er noch mehrere Werke ans Licht, in melden er 
mit vieler Dreiftigkeit die Lehrfäge Sanfenius und des Abtes St, CH: 
ran vertheidigte. Er zog fih hierdurch von Seiten der Sefuiten, und 
jetbft der Sarbonne, viele Verfolgungen zu; letztere belegte fogar 
mei aus feinen Werken gezogenen Säge mit einer fharfen Genfur, 
reflärte fie als gottlos und Beberifh, und obgleidh auch die Docto: 
en Raunoi und Nicole, feine innigften — dieſem Berfahren 
5 * 
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ſich mibderfegten, fo murbe doch Arnauld, wegen feiner Unblegfams 
keit, von der Lifte der Sarbonne ausgeftrihen. Um ben fernern An: 
griffen und Berfolgungen zu entgehen, zog fih Arnauld in die Ein: 
ſamkeit; bier fchrieb er einige gefhägte Schulbücher, und eine Logik 
nah Descartifhen Geundfägen. Nah Abihiuß des fogenannten 
Triedens zwiſchen Papſt Clemens IX. und den Sanfeniften, gab er, 
mit Hülfe Nicols, gegen die Reformirten mebrere Streitſchriften bers 
aus, unter denen fih: La Perpetuite de la Foi de l’eglise Cath. 
touchant l’Eucharistie, Paris 1669—76, 3 vo’, in fo weit audz ichs 
nete, daß fie den Verfaffer mit den Sefuiten, der Sarbonne und jelbft 
mit bem röm. Dofe wieder ausföhnte. Allein, da er feine Anbäng» 
lichkeit an den SSanfenismus nicht verbergen Eonnte, fo ward er bald, 
wieder mit den heftigften Gegnern deffelben, den Sefuiten, in neue 
Streitigkeiten vermwidelt, die ihm allenthalben Verfolgungen zuzogen, 
denen zu entgehen, er fih endlih nah den Niederlanden begab, wo 
er zu Brüffel 1694 in den Armen feines Freundes, des berühmten 
Sanfeniften Quesnel, ſtarb. Arnauld war ein mit großen und viel 
feitigen Kenniniffen begabter Geift, Eräftig und ftreng confequent; in 
feinen Schriften fühn und hefiig, oft bis zue Bitterkeit; unerſchütter⸗ 
ih in Gefahren, und von einem reinsmoraliihen Lebenswandel. 
Märe er nicht fo fehr von den Schwärmereien ber Sanfeniften bin> 
geriffen gemwefen, fo würde er ſich unfehibar bis zu den hödften Kir: 
henämtern emporgefhwungen haben; fo aber find felbft feine auch 
en fo treffiihen Werke für die Nachwelt größtentheild von feinem 
utzen. 

Arnauten ſ. Albanier. 

Arnd (Johann), ein lutheriſcher Geiſtlicher, geb. den 27. Decemb. 
1555 zu Ballenſtedt, im Fuͤrſtenthume Anhalt, ſtudirte auf den Unis 
verfitäten zu Helmftädt, Wittenberg, Strasburg und Bafel, erbielt 
dann ein Schulamt in feinem Vaterlande und ſchon 1583 das Pfarr: 
"amt zu Babdeborn, Don bier vertricb ihn ber Galvinismus nad 
Quedlinburg, wo er 1590 Paftor wurde. Seit 1599 war er Predis 
ger in Braunfhmweig, dann zu Eisleben von 1608=14, endlich Su: 
perintendent zu Gelle, wo er 1621 den 11. Mai ftarb. Wenige 
Stunden vor feinem Tode hatte er über die Worte aus Pfalm 126: 
„Die mit Thraͤnen fäen, werben mit Freuden ernten,’ gepredigt, 
und fagte, ald er nah Haufe kam, daß er eben eine Leichentede ge 
halten babe. Seine aſcetiſchen Schriften find vol Wärme und 
Salbung, und unter diefen ift fein: „Wahres Ghriftenthum,‘ Die 
befanntefte, faft in alle gebildete Sprachen überfegt, obgleih ee von 
Iutherifhen Eiferern, wie Gorvinus und Dfiander, deshalb verfegert 
und als ein gefährlicher Myſtiker und Irrlehrer verfchrien wurde. 
Ihre Belhuldigungen hat feine, durch gemwiffenhafte Amtstreue, un: 
geheudelte Frömmigkeit, Rechtſchaffenheit ſtandhafte Geduld und 
Seibftbeherrfhung in feinen Leiden erprobte, Zugend und der nicht 
zu berechnende 200jährige Segen feines Buchs widerlegt, Noch jest 
wird es, nebft feinem zahlreich aufgelegten ‚‚Paradiesgärtlein, unter 
dem Volke häufiger gefunden und fleißiger Gebraucht, als alle neuern 
Büchern diefer Art. Neuere Bearbeitungen haben Fedderfen 1778 und 
Sintenis d. j. 1816 geli.fert. | 

Urne, in der Mythe: 1) die Tochter des Aeolos, die von ihrem 
Vater als fie von Pofeidon ſchwanger mar, dem Metapontios übers 
geben wurde, Gie bat der Stadt Arne in Xheffalien ben 
Namen gegeben. 2) Ein Tochter des Pithon die Paros für 
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Geld an Minos verrieth, daher die Götter fie in eine Dohle ver. 
wanbelten. 

A rnerfee, ein Keiner, fehr romantifher Bergſee, im Edherzids 
thal, einem Zweige des Gfteigthales, im bern. Oberamt Samen. Er 
bat ungefähre eine Stunde im Umfange, liegt 4580 F. ü. M. und 
ift von den fruchtbarſten mit Gennhütten gefhmüdten Alpen und 
FZannenwaldungen umgeben. Suüdlich über ihm erhebt fih der Vals 
keberg, nördlich fieht der Wittenberg und weſtlich führt ein Weg nad 
bem Bade von Etivaz. Der Scherzisbach, der bei dem Weiler 
Schwenden in die Saane fällt, entfirömt ihm. 

Arnhem, in frühern Zeiten nah Einigen Arenacum fpiter auch 
Arnodi villa, die Haupiſtadt ber niederl, Prov. Geldern und eines 
Bezirks ron 74.400 Einw. Sie liegt am Fluße der Veluwer Ders 
ge unmelt dem Rheine, worüber eine Schiffbrüde führt, ift mit 
MWällen umgeben, bie gegenwärtig zu Promenaden eingerihtet find, 
und aus melden 4 Thore führen, ift gut gebaut, und bat1 Schloß, 
ber Hof genannt, 4 Kirchen, worunter die Eufibiusfirche, in deren 
Katakomben mehrere Herzoge von Geldern ruhen, 1 Zucht: und Beſ— 
ferungsbaus, mehrere Hospitäker und Armenhäufer, 1500 Häufer 
und 9400 Einw. Sie ift der Sit des Gouverneurs, der VBerfamms 
lungsort ber Provinzialftaaten, wozu die Stadt 5 Deputirte wählt, 
bat 1 Hamdelsgericht, 1 lateinifhe Schule, 1 Kunftfhule, eine Ga 
feuf&haft der Zeihen: und Baukunſt, 1 phyſikaliſch-literariſche Gefell: 
fhaft, und unterhält manderlei Gewerbe, vorzüglich aber einen ftar: 
Een Spebitionshandel nah Deutſchland. 

Arni, der Riefenbüffel. Er ift in den gebirgiaen Gegenden 
von Nord:Hindoftan zu Haufe, und von ungeheurer Größe, fo, daß 
ein einjähriger junger Atni wohl 15 Etnr. wiegt. Diefes Thier ift 
fehr felten. Man trifft hin und wieder in Naturalienfabinetten gro: 
Be, mie erflaunlihem Hornwerk verfehene, Kopf: Skiette dieſer Thiere 
an. 

Arno. BDiefer tosfanifhe Fluß entfpringt auf ben Apenninen, 
trägt von Florenz an kleinere Schiffe und Barken, und.ergießt fich 
unweit Pifa in das toscanifhe Meer, nahdem er mährenb feines 
Zaufes bie kleinen Flüffe Siera, Peſa, Elfa und Chiana aufgenoms 
men. Das Flußgebiet des Arno bildet wegen ber allgemeinen Culs 
tur und bes Wohlſtandes in Toscana die freundlichſten Thaͤler in 
Stalien, in melden die ben Schäferinnen Arcadiens ähnlichen, ihter 
Schönheit, Grazie und zierlihen Kleidung wegen fo hoch gefrierten 
Bäuerinnen, jene in allen Ländern geſuchten italienifhen Strohhüte 
verfertigen. Am lieblichften ift das Mebenthal der Siera bei der al— 
ten Feftung St. Martino und der Abtei Boscofrati. Won bier 
aus überfleigt ber aus Dentfhland kommende Refendijden legten Zweig 

‚ ber Apenninen und ficht bei dem erften Anblik in das Zhalgebiet des 
Arno auf einmal allen Reichthum Staliens, den Oelbaum und bie 
Seige, zwiſchen Zupreffen und Pinien; vor allem aber blinket ber lieb: 
lihfte Wein an dem Ufer des freundlichen Arno. 

Arnobius, aus Sica in Afrika, ein geborner Heide und Peb: 
rer der Redekunſt. Er trat im $. Chr. 295 zum Chriftenthum über. 
Um den Bilchof, bei dem er fib zur Taufe melbere, von ber Auf: 
sichtigkeit feinee Gefinnungen zu überzeugen, fhrieb er im J. Chr. 
297 feine Disputationes adversus Gentes in 7 Büchern, worin er die 
Einwürfe der Heiden gegen das Chriftenthum mit vielem Geifte mis 
detlegt. Das Werk ift in einem ſchwulſtigen, declamatorifhen und 
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antithefenreihen Style, mit wenig gefunder Philofophie, aber mit aus; 
geſuchter Belefenheit in Elaffifihen Schriften abgefaßt, wodutch es der 
alten Literatur brauchbar geworden, 

Aenold, zu Brescia in Stalien geb., ein Schüler Abelarde. Er 
ward Mönd, mie fein Lehrer: aber fein Zweck dabei war weniger 
edel. Der Kloſterrock follte ihm dienen, um feine religiöfen Anſich— 
ten und Meinungen den unmünbigen feines Zeitalter einzuimpfen. 
Er verwarf das Meßopfer, das Beten für die Verftorbenen, die Kins 
bertaufe u. f. w. Er behauptete : die Bifhöfe und Mönde müßten 
zu Grunde gehen, weil fie Güter befäßen; denn bdiefe, fo wie jene 
der Kirche, gehörten nur dem Landesherrn. Diefe Lehre, geprebdigt 
in einem fo vermwilderten Zeitalter, wie jenes des 12. Jahrh., wo 
das Sittenverderbnig in allen Ständen und Klaſſen der Menfchen fe 
tief eingeriffen, und das Eigenthum ohnehin fo wenig gefihert war, 
fand natürlih viele Anhänger, deswegen die Kirche zuerſt fich ibt 
widerfegte. Arnoid alfo, von ber Rateranifhen Kirchenverſam mlung 
1139 mit dem Banne belegt, flüchtete mit einem Theile feines An: 
banges in die Schweiz, und unterließ nicht, feinen unrubigen Sek— 
tirer Geift unter dem andern ziemlich zahlreihen Xheile feiner Schuͤ— 
ler in Italiea zu unterhalten. Cr fam endlich felbft nah Rom, 1141, 
empörte das Volk wider ben Pabft, jagte diefen aus Rom unb lief 
die Palläfte ber Kardinäle aufplündern. Den treuen Anhängern des 
Mabftes Eugen III. gelang es endlich, nach mehreren blutigen Ges: 
fechten mit dieſem fanatifhen Haufen, fih der Stadt wieder zu bes 
mächtigen, und Arnold ward ergriffen, und 1155 zum Tode verurs 
heilt. Zwar fagt der gelehrte Mosheim in feiner Kirchengeſchichte: 
„Arnold von Brescia war ein Mann von großer Gelahrtheit und 
firengen Sitten, aber von einem heftigen und ungeflümen Karafter; 
er hat keine, mit dem Geift der wahren Religion unverträglide 
Lehre angenommen. Die Grundfäge, nad) denen er handelte, waren 
nur in fo weit zu tabeln, ald er felbige zu weit trieb, und in Boll 
zug fegte mit einer eben fo unflugen, als verbredherifhe Hitze. Er if 
zulegt der Rache feiner Feinde zum Dpfer geworden, die ihn 1153 
ans Kreuz gefchlagen und dann verbrannt haben“; fo weit dieler 
Sefhihtfhreiber... Allein Mosheim ſcheint vergeſſen zu haben, daß 
Arnold ein Mönch war, der uns fein Werk hinterlaffen hat, woburd er 
feine Gelahrtheit beurfundet; Mosheim alfo mußte ihm diefe nicht unterftels 
fen, nachdem er feibft alle Mönche jener Zeit, als unwiffende Schwachkoͤpfe 
geſchildert. Arnold verdammte die Kindertaufe, das Meßopfer ; welches 
Recht hatte er denn, den Gläubigen feiner Zeit mit diefen erften Dogmen 
ihrer Religion, ihr Liebftes aus ihrem Herien zu rauben? Arnold 
wollte, man follte bie Kirchendiener ihrer Güter berauben, bie fie 
doch rechtmäßig befaßen ; würde Mosheim e8 gebilligt haben, wenn 
ein mwütbender Eiferer für bie evangelifhe Armuth ihm die beiden 
reiben Pfründen geraubt hätte, die er befaß ? Arnold predigte den 
Aufruhr ;- ift dies aber vereinbar mit dem Geifte der Religion, bie 
da verbietet, da8 Band des Friedens zu zerreißen, daß jie fo fanft 
um bie menfhlidhen Herzen fchlinget; und deren Stifter ſelbſt dem 
Hntertban den Gchorfam gegen feine Obrigkeit fo nahe ans Kerr 
gelegt bat? Arnold ift alfo nicht ale Opfer ber Rache feiner Fein: 
den gefullen, er ift in aller Form Rechtens von dem Tribunal ber 
Siadt Rom als ein Aufrührer und Störer der öffentlihben Rube am 
Leben geſtraft worden; er ward nicht ans Kreuz gefchlagen ; an 
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einen Pfahl gebeftet, warb er erbroffelt, und fein Körper vers 
brannt, 

Arnold (Chriftoph), geb. 1646 zu Sommerfeld bei Leipzig, von 
Aeltern, die vom Ackerbau lebten. Eine außerordentliche Liebe zur 
Sterntunde zeigte ſich fehr frube in ibm, und bradte es durch 
Geldfiunterriht darin in der Kolge fo meit, baß die erften Aftronos 
men feiner Zeit einen Briefwechſel mit dielem gelehrten Bauer uns 
terbielten, Durch feine ununterbrohenen Beobachtungen entdedte er 
die beiden Gometen der Jahre 1683 und 1686 früher als Andere ; 
und eben fo gelang es ihm, den Durchgang des Merkurs durch bie 
Sonne 1690 zuerft wahrzunehmen. Noch bis ins Jahr 1694 erhielt 
fih das von ihm felbft auf feinem Haufe erbaute Obiervatorium, auf 
dem er feine gelehrten Beobachtungen gemadht hatte; einen großen 
Theil davon hat er aufgelhrieben (vom J. 1688 bis 1697) ; jene 
der 6 erften Sabre verebrte er dem berühmten Aftronomen Godf. 
Kircher, die Urbrigen aber ber Bibliothek zu Leipzig, wo fie nod, 
nebft feinem Bildniſſe, vorfindlic find. Arnolds Namen bat der bes 
rühmte Schröter unfterblich gemacht, indem er felbigen brei Zhälern 
im Monde beilegte. 

Arnold (Johann) von Sambray gebürtig, ein Franziskaner: Mönd; 
befannt unter dem Namen Lucas. Er fland zu feiner Zeit in hohem 
Rufe als Geſchichtmaler zu Um und Nürnberg; von bier ging er 
1675 nah Paris, mo er Thomas den Ungläubigen, ein bort ſich 
noch vorfindendes Meifterfiüd, für die Kirhe Motre bame verfertigs 
te. Diefes Gemälde, einzig in feiner Art, fiellte feinen Namen auf 
der Höhe des Ruhms für immer fell. Er ftarb zu Lyon 1685, nad 
dem er noch verfhiebene ſchaͤtzenswerthe Kupfer, worunter fi ein 
febe feltenes von Ludwig XIV. bifindet, von feiner Meifterhand ge, 
flohen, für die Kunft binterlaffen hat. 

Arnolde de Rocas, von vornehmen und wohlhabenden Aels 
tern geboren zu Nicofia auf der Infel Cypern. Hier wurde fie, nad 
der Groberung ihrer Vaterſtadt durch die Türken, als ein zartıs 
und fhöones Mädchen, 13 Jahre alt, ihren Aeltern entriffen, und für 
das Serail des Großheren beſtimmt. Das heidenmürhige Mäds 
hen aber nabm raſch einen Entfhluß, vorziehend den Tod einer 
fhimpflihen Sklaverei. Bereits hatte man fie auf ein Schiff ges 
bracht, welches des andern Tages nah Gonftantinopel abfegeln folls 
te. In der Naht aber verläßt Arnolde ihr Schlafgemach, legt 
Feuer an den Pulverbehälter, und fprengt fih fo mit dem Edhiffe 
und beffen ganzer Befagung in die Luft. 

Arnould (Sophie), geb. zu Paris 1744. Schon fehr frühe be: 
flimmte man fie für bie Schaubühne, gleihmohl aab man ihr eine 
ſehr forgfältige Erziehung. Bei einer fhönen Geſtalt, voll Grazie 
und hobem Adel, hatte fie die Natur mit einem Paar großer feelens 
voller Augen mit Zunonifhen Wimperbogen, einer Alles bezauberns» 
den Stimme, einem empfänglidhen Geifte, einem weihen Herzen und 
einer Empfindfamkeit begabt, die fie allen Anmwefenden mitzutheilen 
verftand. Am Jahr 1757 ließ fie fih in der Oper zuerft hören, und 
war 21 Jahre hindurh die Wonne des Theaters, Menigen Frau: 
enzimmern war es eigen, fo paffende Gegenantworten aus dem 
Stegreife su geben, als ihr. Ihre feinen, finnrihen, luftigen und 
misigen Einfälle find zahlreich, und trog dem, daß dieſe oft 
ſehr beißend waren, mußte fie ſich viele gelchrte und vornehme 
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Freunde zu erwerben und zw erhalten, bie 1812 ihrer Aſche eine 
zaͤrtliche Thraͤne mweiheten. 

Arnsberg, Grafichaft, Amt und Stadt im Herzogthum Weſt⸗ 
phalen. 1) Die Grifihaft, mitten im Herzogthum, welche überall 
von diefem und zwar von ben ehemaligen Aemtern und Gerichten 
Balve, Wert, Soeft, Ermwitte, Rüben, Brilon, Zrebeburg,  Attens 
born, fo wie- zum Theil von dem märkifhen Amt Plettenbergubes 
Hränzt wurde, Der ehemalige Flacheninhalt betrug, che 1356- das 
Amt Fredeburg davon geirennt murde, etwa 18 D.M, Die Ober 
fläche derſelben iſt durchaus hügelig, aum großen hell mie Wald 
bedeckt, wo biefer aber aufhört, für Aderbau und Viehweide ſeht 
brauchbat. Nähft dee Nuhr, melde die Graffhaft von Dften nad 
Miften durhftrömt, und hier außer andern unbedeutenden Flüſſen 
bie Henne, die Wenne und die Rohr aufnimmt, ift die Möne, weh 
che bei Brilon enıfpringt und nachdem fie nördlich von der Rubr bie 
Schmalena und die Huffe aufgenommen, fih bei Neheim cbem 
fals in bie Ruhe ergießt, ihr vorzüglichſter Fluß. Außerdem 
fehle e8 in den unzähligen Ihälern niht an Eleineren Bächen, fo daß das 
Land überhaupt hinrrichende Bemwäfferung hat. Das Klıma ift, befenders 
in dem warmen Ruhrthale, fehr gemäßigt, in den dunfeln MWäıbern 
und auf dem hohen Bergrüden aber mitunter raub, die de Lufe zwar 
feucht, aber doh rein und gefund. An Produften liefert das Land 
Getreide, Hülfenfrühte, Kartoffeln, Holz in Urberfluß, die meiften 
Arıen von Großs und Keinwildpret, als HDirfhe, Rebe, ber, 
Fuͤchſe, Hafen ıc., eben fo Fiſche hauptlaͤchlich Forellen, Aſche 
und Hechte; Pferde, Rindvieh, Schweine, Schafe, Federvich; 
auch Schiefer, Eiſen, Blei ıc. Die Einwohner, welche der platt 
deutfh:mweftphälifhen Dialekt reden, find im Ganzen mehr phleg— 
matifh als fanguinifh, jedoch fleißig und gewandt. Shre Mes 
ligion iſt bie katboliſche, obgleih von jeher auch andere gebutdet 
wurden. An MWohnplägen enthielt die Graffchaft bei ihrem Verkaufe 
an Kurföln, 8 Städte, 7 Freiheiten, 7 Klöfter, über 5) adelige Haus 
fer, 24 Vfarrlichen, 9 Kapellen un» Über 1oo Dörfer und Höfe Die 
Grafſchaft war ehemals reihsunmirtelbar, ;oder befaß wenigſtens 
ale Voraugfegungen unter denen ſich fpäter, in andern Ländern, 
die Meichsunmittiibarfeit mit der Landeshoheit auebildete. Zwar 
verlor Graf Heinrihb von WUrnsberg dadurh an Anſehen, daß er 
fih 1166 durch unglüdlihe Fehden gedrängt, dem Erzbiſchof Phil. 
von Köln ale Dienfimann bhingab; doch mürde dies durd die dem 
Grafen With. und Gottfried von Arnsberg, von Kaifer Ludwig 
von Bayern ertheilte Belehnung mit den hetzoglichen Rechten und 
dem Borftreit zwifhen Rhein und Mefer, wieder aut gemacht wors 
ben ſeyn; wenn nicht der finderlo e Graf Gottfried, nahdem er 1366 
das Amt Fredeburg durch Krieg an den Grafen von der Mark ver: 
loren, die ganze Graffhaft 1368 an Kurföln verkauft hätte. Da 
buch verlor fir ihre Seibfiiländigkeit und wurde integrirender Theil 
bes Herzogthums Mefiphalen, obagleih die Kurfürften von Köln fies 
noch den Titel: Graf von Arnsberg und das Wappen: einen filbernen 
Adler im blauen Felde, forıführten, Daſſelbe geſchah von dem Groß— 
berzog von Deffen, weicher, nadrem ihm das Herzogthum Weſtpha— 
fen durch den Reihe =» Drputations » Haurtfhluß von 1802 als Ent 
fhäd'gung augefallen war, fih nicht bloß Graf von Arneberg nann» 
te, fondern auch das alte urkundlihe Recht bes Vorſtreits, dur den 
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npaffenden Titel Vorfechter, zwiſchen Rhein und Mefer erneuerte 
nd zu beffen Bezeihnung, außer dem alten Arnsberger Adler, auch 
och einen Ritterarm mit einer eingelegten Lanze in fein Wappen 
ufnabm. Seit bem Juli 1816 iſt die Graf haft mit dem ganzen 
»erzogthum Weſtphalen dem Königreih Preußen einverleibt ; und 
uh der Monarch diefes Staats hat von ihr den Zitel und das 
ite Wappen angenommen. — 2) Das Amt A—., deſſen Gig in’ der 
lihnamigen Stadt fi befindet, enthält 2 Städte, 4 Freiheiten, 
o Nitierfige und 34 amdere Ortſchaften und Höfe, welche in 6 
Sfarreien und 15, Schulrheiebtairke getheilt find. — 3) Die Stadt 
(. auf einem fchmalen Bergrüden an der Ruhr, welde bier in eis 
ſem Außerft molerifhen Thal die Stadt von 3 Seiten umfließt. Auf 
em hödften Gipfel des Bergrüdens finden fich die Ruinen des al: 
en Stammfhloffes der Grafen don Arnsberg, welches, nahdem «6 
ih durch viele Eölnifche Kurfürften, die Nachfolger der alten Gra— 
en von Arnsberg, befonders aber dburh Clemens Auguft von Bay: 
rn, immer mehr verfchönert, bis in die neuere Zeit erhalten hatte, 
762 den Franzofen von den Altiirten, nad einer kurzen aber hefti» 


en Beſchießung abgenommen und auf Befehl des Herzogs von ' 


Braunfhmweig, mit allen Feſtungswerken zerflört wurde. Zu ben 
Süßen des Schloſſes, von Norden nah Süden hin, liegt die alte 
Stadt Arnsberg, mit einem ehemaligen MRitterfige, welcher gegenwärs 
ig durh Kauf dem Landesheren gehört, ferner einem nun aufgeho: 
yenen gleichfalls landesherrlichen, Reſidenzhauſe der Sefuiten und 
ver alten Etadtfapelle, deren Thurm den Eingang in die fogenannte 
aeue Stadt, weiter nah Süden bin eriffnet. Hier befindet fi das 
hemalige landfchaftl. Kanzleigebäude mit dem landfhaftlihen Archi⸗ 
98, ferner ein öffentlicher Epringbrunnen, welcher für den größten 
Theil der Etabt das oben feltene Waffer durh ein Druckwerk ber: 
aufführt, wiederum ein Witterfig, (der Samilie von Landsberg) und 
das ſehr fhöne 1783 —85 gebaute Zuchthaus, das noch in den un: 
‚ern Gemaͤchern zu dieſem Zwecke gebraucht wird, übrigens aber zum 
föniglihen Megierungsaebäude eingerichtet if. Noch weiter nad 
Süden bin, nahe bei einem Eichenwaͤldchen, vor der füdlihen Spige 
yes DBergrüdens, das befonders unten im Thale ganz von Spaziers 
aänaen durchkreuzt wird; Liegt die alte Abtei, nunmehrige Domaine 
Medingbaufen, deren Kirhe zugleih die eigentliche Pfarrkirche der 
Stabt ift, und deren Gebäute theils zum landesherrlihen Archive, 
um Gpmnafium, zur Provinz'albibliothek und zur königlichen Poft. 
erpedition, theild zu Privatwohnungen, benugt werden. A. war von 
jeher Hauptſtadt ber Graffhaft gleihe® Namene, früher auch Mits 


alied der Hanfe und Hauptfig der in ber Altern Gefhichte Meftphas- 


lens fo berühmten, heimlichen Frei- oder Fehmgerichte, melde bier, 
an einer noch bekannten Stelle, im Baumgarten unter dem Schloffe, 
ihren Hauptfreiftubl, den Stuhl aller Stühle, hatten, beffen ober: 
fier Kreigraf Kaiſer und Könige zu richten magte. Nachdem die 
Graffhaft Arnsberg 1368 mit dem übrigen Herzogthume MWeftpbas 
len vereinigt worden, nabmen bie Pandesherrn des Letztern, die Kurs 
fürften von Köln, haͤufig ihre MRefidenz in diefer Stadt. Zugleich 
war fie Sig der Randerfanzelei (Regierung und Hofgericht) Refis 
denz des Landmarſchalls, oder mie er feit 1441 hieß, des Landdroſten 
(de8 Statthaltere) des Kurfürften, als Herzogs in Weftphalen, und 
Verfammlungsort der Stände auf Landtagen. Seit ber heſſiſchen 
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Beſthnahme bes Herzogthums im J. 1802, war bie Stadt Sig all 
Lanbdescollegien, eines Amts, eines früher fhon in ber Abtei Wr 
dinghauſen beflandenen Gpmnafiums und ber im J. 1808. geflifteten 
Lanbescultur = Gefellfhaft. Seit der im Juli 1816 erfoigten Befig 
nahme durch Preußen aber ift fie Hauptſtadt eimes ganzen Megiet— 
sung6:Departements, beftehenb a: 8 dem Herzogthum Weſtphalen mit 
den Gebieten von Lippftadt und Soeft, fo wie aus den Grafſchaften 
Mark, Doitmund, Limburg, Wittgenſtein und Berleburg. Die Ein 
mwohner, deren fih in 300 Häufern 470 Familien mit 2400 Selen 
befinden, nähren ſich, fofern fie nicht angeftellte Derfonen find, "ebeils 
vom Adırbau, theil® don flädtifhen Bewerben, legte jedoh mehr au 
eigenem Bebarf, als zum Verkauf. 

Arnſtadt, 1) eine in der obern Herrſchaft des Fürftencbum 
Schwarzenburg Sondershauſen, in einer maleriſch ſcoͤnen Gegend 
legene Mittelſtadt, wurde vom K. Merwig erbaut, kam im 48 
Sahrh. an die Herzoge zu Sadıfen, von dieſen duch Schenkung 
Otto d. G. aus dieſem Haufe, zum Theil an die Abtei Hersfel 
und zum Theil an die Gr. v. Käfernburg. Die Töchter und Schwik 
gerföhne des letztern feines Haufes, die Gr. von Orlamünde anı 
Hohenftein, verkauften ihren Antheil 1306, fo wie jene Abtei im: 9. 
1332 den ihrigen an die Gr. von Schwarzburg, bei welchem vor 
bin gräfl,, nachher fürfilihen Haufe, fie bis auf den heutigen Tag 
und zwar ſeit 1583 allein bei der aͤltern Linie deſſelben, aus dem 
gegen die Mitte des 14. Jahrh. ein Oberhaupt des deutfchen Reichs 
gewählt ward, geblieben if. Die Anzahi der, meiftens ſehr guten 
Mohngebäude beläuft ſich auf 700. Das ältefle, und ehrwürbigfte 
Gebäude dieſer Stade ift die, wahrfheinlih vom Erzb. Wilhelm zu 
Mainz (RK. Dtto I. Sohn) i, 3. 972 erbaute Kirche, urfprünglich mit 
zwei fünfllihen Ihürmen, wozu fpäter noch ein dritter fam. Die 
gegenwärtige Seelenzahl dieſer Etadt ift nahe an 4750. Arnftade 
ift der bedeutendfle Frucht: und Holz » Handelsplag in Zhüringen, 
ber dieſes mit Franken und mit dem Thüringer : Walde vereinigt. 
Vor 50 Fahren legte der Kaufmann Böhme eine Krappfabrif bier 
an; da aber die Holländer die Krapp-Preife auf mehrere Jahre 
berunterfegten mußte fie eingehen. Auch das feit 1617 gebraute 
Weizenbier iſt weit befannt und befonder® in den beiden naͤchſt vers 
hergehenden Jabrhunderten faft immer gleich ſtark und gut gebraut 
worden. Eeit den leuten zwei Jahrhunderten hat U., ber vielen 
Kriege ungeachtet, fehr gewonnen. Die beften und einträglihften 
Obftanpflanzungen, an die man früher nit dachte, und einige ans 
gelegte Kunftitraken, fo wie bie aus den öbeften Hügeln in die nüßs 
lichſten und fhönften Berg: und andern Gärten umgewandelten Pläge 
und Steden zieren die Umgebungen dieſer wohlhabenden Mittels 
ſtadt. Dem Lyceum, ſchon früher einer der beften thbüringfhen Schu⸗ 
len, eröffnen fi immer beffere Ausfihten. 2) U, eine der fürftt. 
fhaumburg : fondershäufifhen Kinie gehörige Herrfchaft, melde auch 
die fhwarzburg:fonderahäufiiche Dberherefhaft genannt wird, und in 
diefer, außer einer Mittelftadt, die von ihr benannte, unb außer 
einer gang Eleinen Stadt (Plaun), 3 ziemlich große Stabrfieden 
(Breitenbad, Gehren und Rangenwielen), 37 Dörfer befaßt. Na 
diefer Hertſchaft wurde eine eigene Linie des Haufes Schwarzburg, 
die Arnſtaͤdtiſche genannt, die naͤmliche, welcher die Stadt Arnitadt 
und Zubehör in der Theilung zugefalen war, die aber mit Anton 
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Günther II. im 3. 1716 ausftarb. 3) A. elm fäürſtlich ſchwarzburg⸗ 
fonderbäufifhes Amt in der Oberherrſchaft, welches mit den dazu 
een Käfernburgifhen Amtsdorffhaften aus 22 Dörfern bes 
eht. 

AUrnftein, Burg 2%, St. von Mansfelb in der preuß. Grafſch. 
Mansfeld bei bem v. Knigaefhen Dorfe Harkerode. Ihr Urfprung 
verliert fih im Dunkelder Vorzeit. Im J. 935 kommt aber fhon ein 
Arnfteinee vor, deffen Stammfig fie gemefen. Als diefe Kamilie im 
J. 1278 ausſtarb, kam die Burg und 26 dazu aehörige Ortſchaften, 
an die nahe wohnenden Harigrafen von Falkenſtein. Bon diefen ging 
fie an bie Grafen von Reinftein über und bdiefe verkauften fieim 3. 
1337 an bie Grafen von Mansfeld. Graf Joh. Albr. von Mansfeld 
nahm feinen Wohnfig auf ihr und bildete eine Mebenlinie diefes einft 
ſehr furchtbaren Geſchlechts, bie fih nah der Burg Gr. v. Arnftein 
nannte. Bei einer im Jahr 1443 gefhehenen Erbtheilung in ber 
Mansfeldifhen Kamilie kam bie Herrihaft Arnflein an die Mans: 
feldſche Linie, welche fi die WVorderortfhe nannte. Die Burg firl 
im 5%. 1780, beim Erlöfhen der Mansfelder Grafen, an Sachſen als 
eröffneres Lehen zurüd. Im Bauernkriege litt fie fehr, fo wie im 
Zojährigen, doh wurde fie im J. 1634 wieder reparirt. Nah dem 
Erlöfhen der Familie blieb fie unbewohnt, verfiel, und ift jest nur 
noch eine‘ fhöne Ruine, welche bem Könige von Preußen gehört. Sie 
bat dem Amte Wrnflein, das aus 14 Dörfer befteht, und im 17. 
Jahrh. pfandweile an die Familie dv. Knigge kam, die es noch befigt 
den Namen gegeben. Der Sig dieſes Amtes ift in einem der Dörfer, 
Endorf genannt und heißt dater: Amt Arnitein zu Endorf. 

Arolfen, ehemals Aroldeffen, im Fürftenthume Walde, 
war zuerft ein im 12. Jahrhundert geftiftetes Auguſtiner-Nonnenklo— 
fler, naher feit 1493, ein Antoniter: Haus. Nah der Reformation 
wurde ed 1526 von ber waldelifhen Landesherrſchaft eingerogen und 
wegen feiner angenehmen Rage zu einer Reſidenz gemacht, befeftigt 
und mit neuen Gebäuden erweitert. Nachdem diefe alte Reſidenz 
1709 abgebrochen worden war, wurde von 1715 bis 1720 ein neues fehr 
anſehnliches Schloß von vortreffliher Bauart dahin gefegt, wozu 
Fürſt Ftriedrich Anton Ulrich feibft den Riß verfertigt hatte. Seit 
dem Sept. 1720 ift es die ordentlihe fürſtl. waldeckiſche Reſidenz. 
Es befindet fi darin, außer mihreren ander ausgezeichneten 
Grmälden, das große Driginal:Gemälde von B. Weſt; Wolfe 
Zod darftellend, ſehr fhöne Stüde der Angelifa Kaufmann und 
die beiten der beiden Tiſchbein. Die Bibliothek ift ſehr anfehnlid ; 
fie ift im Befig mehrerer feltener Manuferipte, alter Drude und 
einer bedeutenden Kupferftihlammiung. Die in der Bibliothek auf: 
geftelte Sammlung von Alterthümern aus Pompeji und Herkula— 
num iſt hoͤchſt intereffant, und vielleicht eine der beften Sammlun: 


gen in. Devtfhland. — Das Münzcabinet des Fürften ift als aus. 
gezeichnet befannt und was griehifhe Münzen betrifft, vielleicht das 
dritte in Europa. — Die dabei liegende Stadt Arolfen wurde 


1720 angelegt. Sie ift ſehr regelmäßig gebaut, hat 100 Häufer mit 
200 Einm., eine evangelifche, eine reformirte und eine fatholifche 
Kirhe. Hier befinden fib auch die fürftt. Kandesfollegien, naͤmlich 
die Regierung, das Gonjiftorium, ber Lehnhof, die Domainen: Korft: 
und Bergkammer, fo wie die landfhaftl. Kammer und ein fürftt. 
Dber Juſtiz Amt. In dee Nahbarfhaft von Arolfen find Leder: 
fabrifen. 
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Arom (Aroma, ge), ein flüchtiger, geroftrzbaft riechender "unb 
ihierifhen, vegetabilifhen oder mineralifhen Körpern ausgehenber, 
nur dem Geruhsfinn vernehmbarer, nicht chemiſch barftellbarer, im 
den Pflanzen, wo er fih am häufigften findet, mit ben ätherifchen 
Delen in nächfter Verbindung fiehender Stoff, von Boerhaave früher 
spiritus rector genannt, | 

Aromatiſch, Arom enthaltend, daher Aromatifhe Mittel 
(aromatica Med.), fi duch einen angenehmen Geruh und pikanten 
Geſchmack auszeihnende, flüchtig erregend, flärkend, nervenbelebend, 
trampfflitend wirkende Mittel, 

Arona, Städihen in Piemont am Lago maggiore an der Stra 
fe von Sumpion nah Mailand, mit einem feiten, die Straße be 
herrſchenden Schloſſe, einem Hafen für bie Barken bed Sees, einer 
Schiffsbauſchule und 5000 Einw. In ber Hauptlirhe ein herrliches 
Altırblate von Gaudenzio Vinci, die heilige Kamilie mit vielen Ne 
berfiguren. Auf einem nahen Hügel ftcht die Eoloffale metallene Bild» 
fäule des in Arona gebornen Garl Boreomäo, 1667 durch Beiträgr 
der umliegenden Ortſchaften und die Freigebigkeit der Bamilie ber 
Borromäer .errichtet. Siro Zanello aus Pavia und Bernardo Falk 
coni aus Lugano waren die Werkmeiſter dieſes Koloffes, der 68 F. 
hoch ift und auf einem 46 Fuß hohen Geftelle von Granit ſteht. Durd 
eine Zreppe kann man bis in den Kopf der Statue gelangen, von 
wo man einer weiten und herrlichen Ausfiht über den langen Ser, 
das hohe Alpengebirge und die reih angebaute berrlihe Umgegend 
genießt, 

Arpeggio ein gerglieberter, gebrochenere Akkord, deffen Xöne nicht 
gleichzeitig fondern im melodifher Folge, einer nah dem andern, wie 
bei dem Harfenfpiel, angefhlagen werden ſollen. Gewoͤhnlich wird 
bei einer Folge folder Akkorde, da es verfchiedene Arten der Zerglie— 
derung gibt, der erſte bderfelben ausgefchrieben, d. b. die Ordnung 
angezeigt, in welcher jede einzelne Note deffelben, einen nad der ans 
bern, folgen fol. 

Arpent, der alte franz. Morgen oder Ader ald Landmaaf. Man 
unterfhied einen großen und Eieinen Urpent, jener von 1344%,, dies 


fer von 900 DRutben. Sept ift die Benennung HDectare an bie - 


Stelle von Arpent getreten. 

Arpino. Bei den Alten Arpinum, auf einem Hügel am Fluͤß— 
chen Kibreno in ber neapolitanifhen Provinz Terta di Ravoro geles 
gen, zählt 9457 Einw. und ift der Geburtsort der berühmten Römer 
Gajus Marius und Gicero, fo wie des Malers Johann Eäfar (von 
Arpino). Die Bruftbilder ber beiden Erfteren befinden fih auf dem 
Rathhauſe. Die Stadt bat 40 Kirchen, welche aber Feine befonbere 
Merkwürdigkeiten enthalten, und bedeutende Tuchfabriken. Das 
Landgut, auf welchem Gicero geboren wurde, hieß Inſula, weit es 
auf einer Jaſel im Fibreno lag, der ſih unm:it davon in den Litis 
(Sarigliano) ergieft. Auf diefer Inſel liegt jest das Dorf Garnelfo, 
Näheres hierüber ſ. Sickler, über die Geburtsftätte des Cicero, Alm. 
aus Rom 1]. 45. 

Ar qua, auch Arauato, Heiner Marktfleden mit 15000 Einw. im 
lombardiſch venetianiſchen Königreih, 6 Miglien von Padua. Hier 
farb 1374 der Hieblihe Sänger Petrarca. Man zeigt noch fein 
Wohnhaus mit feinem Stuhl, feiner ausgeftopften Kage und auf 
dem bdafigen Kirhhof fein Grabmal. Auf letzterem bat 1607 Paul 
Daldezudi, der damalige Beſitzet der Willa des unferklihen Did 
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ers, deſſen Bruſtbild in Metall gießen Taffen. Ein Brunnen in 
em Drte führt den Namen Pozzo di Petrarca. Der Dichter lieg 
hn zum Nugen-feinee Mitbürger erbauen... Ueber den Aufenthalt Pes 
rarcas in Arqua und über die Alterthümer dieſes Orts, ift nadzus 
eſen: Petrarca in Arqua. Padua, 1800. Mit Kupfern. 

Argquebufe (v. ital., fr, Kriegsm.) ein ſchweres Schiefgemwehr, 
as gegen Ende des 15. Jahrh. in Gebrauh Fam, faft 2 Unzen Blei 
hof, 4o Kalibir lang war und mittelft eines Radſchloſſes abgefeuert 
vord, Kleine Arquebufen hießen bei ihrer Erfindung die 
Piftolen. Arquebufirer waren mit Arquebufen, fpäter überhaupt 
nit Seuergewehre bewaffneten Soldaten, im Gegenfag von den mit 
tanzen bewaffneten ; e8 gab deren zu Fuß und zu Pferde, Arques 
ıufiren, erfchießen, bef. als Tobesftrafe. 

AUrques, eine Stade im franz. Dep. Nieder-Seine, Bezirk Dieppe 
im gleihn. Fluſſe mit einem verfallenen Scloffe und 700 Einm., 
vie fih don ber Spibtz enkloͤppelei und dem Viehhandel naͤhren. Hier 
iel 1589 eine merfwürdige Schlacht zwiſchen Heintich IV, und dem 
Herzog von Mayenne vor, Ein gleichnamiger Marktfl. mit 658 €. 
indet fi im Depart, Kot, Bezirk Cahors. 

Arracan (Aracan, Geogr.), 1) Provinz des Reihe Birman (Hins 
er: Indien) am bengalifhen Meerbufen, fruchtbar an Holz Getreide 
ind Obſt, reih an Elephanten, Büffeln, mit angenehmen Klima, 
m Minter mit viel Regen. Die Bewohner heißen Mugs und Kheegs 
gen 3o Mil. 2) Hauptftabe bdiefer Provinz, ehemalige Reſidenz mit 
oltbarem Schloß und Feſtung in einem tiefen Thale, angeblih mit 
160.000 Einw. und 60 Zempeln, 3) Fluß in jener Provinz und an 
Viefer Stadt ; münbet ſich in den bengalifhen Meerbufen. 

Arras, Atrecht, Hauptfladbt des franz. Dep. Pas be Galais 
ınd eines Bez. von DM. und 129 800 Einw. Sie liegt an der 
Scarpe und dem Grihon und ift eine der ftärkften Keftunaen von 
Frankreich, die nicht allein durh ihre Lage zwiſchen 2 Ziüffen und 
ımgeben von Moräften gefhugt wird, fondern aud regelmäßig be> 
eftigt ift, und eine von Vauban angelrgte ſtarke Gitadelle mit boms 
venfeften Gafernen befist. Sie wird in die Alt: und Neuftadt ein» 
yerheilt, bat eine fhöne Kathedrale, 12 andere Kirchen, und eine 
Menge Klofter: Kirchen, 3700 gut gebaute maffive Häufer und 18.800 
Sinw.; und ift der Sig der Departementalauctoritäten, eines Biſchofs 
ınd Hanbelsgerihts. Man findet an Unterrichtsanflalten 1 Königl. 
rollegium, 1 Maler: und 1 dirurgifhe Schule, dann ein weiblides 
Srziehungeinftituet in dem beibehaltenen Agnefen:Klofter, meldes 
wreitd 1645 geftiftet und mit einem Hefpitale verbunden iſt. Die 
ffentliche Bibliothek ſteht in einem vortheilhaften Lokal. Die Indu— 
trie iſt ſeht lebhaft: bloß die Spigenflöppelei beſchaͤfiigt 5000 Wei: 
ver und bringt der Stadt jährlih 267.365 Gulden ein; außerbem 
yat man 2 Buderraffinerien, 4 Salzfiedereien, 2 Seifenſiedereien, 
3 Gerbereien, mehrere Stärkefabriten, 1 Porzellanfabrif, viele Toͤp⸗ 
ereien und Pfeifenbäderrien, eine ftarke Brauerei, Strumpfitrider, 
zwirn- und Baummollenfpinner., Die Honigkuhen von Arras wers 
ven in ganz Frankreich gefhägt, Außer ihren Fabrikaten banbelt 
Ye Stade mit Korn und Samendlen. — Atras war vormals die 
Hauprftade der Graffhaft Artois, und kam mit dieſer an Frank—⸗ 
reich: fie iſt durch mehrere Belagerungen, befonders bie von 1640 
merkwürdig, wo fie trog ber — 
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Quan les Francois prendront Arras, 

Les souris mangeront les chats ! 
doch von denſelben genommen und im Yyrenäen-Frieden Behalten 
wurde. Am Jahr 1654 murden bier die Spanier unter beim  Drim 
zen von Gonde’ dem Etzherzoge Leopold und dem Grafen von Surm 
faldagne von den Frangofen unter dem Vicomte von Turenne und 
den Marfhällen de la Fertd und Hocquincourt gefhlagen, Sie if 
der Geburtsort des Mechtslehrers Franz Baubouin, + 1573, bes Br 
n’gemörders Damiens und eins andern Ungeheuers unferer Ze 
des berüchtigten Mur NRoberpierre und feines Bruders. 

Arredondo (Don fidore), berühmter fpanifher Maler, - geb, 
1663 zu Golmenar, Schüler von Rizi ; lieferte Karl Il. 2 Gemdik 
aus der Gefhichte Amors und der Pſyche, und malte Vieles für Dh 
Läfte, Kirchen und Theater; flarb 1702. 

AUrreenifhe Bergktetten ‚lamontagned’ÄArree), Der Haupt 
zug diefer Bergreihen geht weſtwaͤrrs durch Bretagne, und theilt fi& 
an der Quelle der Aulne bei Callac in 2 Züge, melde fih auf Bei 
den Seiten diefes Flufies gegen die Meerbufen von Breſt und Dom 
arnenez ziehen, und bier fehr felfige und zadige Küften bilden. Dr 
längfte Seitenzug geht von Uzel füdoflmärts hart am rechten Ufer bei 
Duft bis Soffelin. Einzelne Theile haben befondere Namen, +. B. h 
montagne du Fenbusge füdmweftl. von Quintin, la montagne du Menei 
füdl. von St, Brieuc und Lamballe, les montagnes noires längs der 
Aulne. Die böhften Punkten diefer Bergketten find nicht über 1000 
Fuß bo. aber das ganze Gebirge ift überaus rauh und felfig, vok 
ler Schlubten und Bergengen, häufig mit Etauden, Sträuchern umb 
früpplichten Bäumen bewachſen. Diefe Gebirgsgegend bieret demnach 
große militärifhe Hinderniffe dar. Die Wege geben ohne Unterlaf' 
durch fteile felfige Verengungen, burh Sand und Moorftrihe; die 
Bergketten bieten überall HDinterhalte dar, begünftigen die Verthei— 
digung und ben Eleinen Krieg, und haben für den Angriffifrieg eben 
fo große Schwierigkeit, als die höhern Gebirgegrgenden. Gegen bie 
füdl. und nördi. Küſte der Bretagne verflahen fi die Berge zu una 
frudhtbaren Sandflähen. An der Nordkuͤſte ift häufig Flugſand, und 
bei Et. Pol de Keon werden ganze Sandberge durch Stürme von eis 
nem Drt zum andern verfegt. 

Arrente (Arrende) heißt eine Beforgung oder Verwaltung, dann 
auh eine Padıtung, wo Jemanden die Nutzungen einer Sache ge 
gen eine beftimmte Geldfumme oder Quantität an Fruͤchten übers 
laffen werden. In Rußland verfteht man unter Arrenten Krongü— 
ter, welche gemöhnlih folhen Perfonen, die ſich um den Staat Wer: 
diente erworben haben, gegen ein fihe mäßiges Pachtgeld verliehen 
werben. 

Arreſt, Urreflanlegung, Berbaft Befhlag, VBerfüm 
merung, ift die Anbaltung einer Perſon oder ihrer Güter, oder 
auch Beides, um dieſelbe zu nöthigen, eine gemiffe Verbindlichkeit 
zu erfüllen. Wird der Atreſt auf Verfonen erkannt, fo heißt er 
Perfonalarreft; wird er über Sachen verfügt: Rralarreft, und ums 
faßt er beide Gegenflände: ein arknifchter Arreft, Der Richter oder 
die Obrigkeit verfügt einen Arrefl, wenn 3. B. der Beklagte feinen 
feiten Wohnort hat; wenn er auegetreten war, und ergriffen wird; 
wenn man auß erheblihen Urfachen fuͤrchtet, er möchte entwe den, 
und ben Kläger um feine Kerderung bringen, oder die Sache, auf 
welche berfeibe Anfprühe macht, durdbiingen, verderben, oder aus 
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em Gerichtsbezirke des Richters fortſchaffen u. ſ. w. .Da der Arreſt 
ne gerichtliche Verfuͤgung iſt, ſo darf Niemand eine Perſon, oder 
eren Sachen eigenmaͤchtig, und ohne Anrufung richterlicher Huͤlfe 
nhalten, weil jede Art von Selbfihülfe der oͤffentlichen Sicherheit 
gen ftraffätig if. Nur in zwei Fällen kann der eigenmädhtige 
iereft Statt finden: 1) Wenn man fürdtet, der Schuldener mödte 
ie Flucht ergreifen, oder die Sache, worauf man Anfprühe made, 
‚egbringen, ehe. man bie richterlihe Hülfe erlangen kann. 2) Wenn 
er Schuldener dur einen Bertrag feinem Gläubiger die Brfugniß 
rtheilt hätte, eigenmähtig aus feinem Vermögen ſich bezahit zu 
aahen. Sobald ſich aber ber Schuldner diefer Selbſthülfe wieders 
etzt, ſo ift doch der Gläubiger verbunden, bie richterlihe Hülfe anzus 
ufen. Durh das Arrefigefuh wird ein fummarifher Prozeß verans 
aßt, welcher der Arreftprozeß beißt, Hier wird ein Zermin zur Auss 
ubrung des Nechtemittels, welches den Arteſt veranlaßte, angefegt, 
nd nad bdemfelben der Prozeß entweber aufgehoben, oder die Vers 
andlung fumarifh fortgefegt.. 

AUrcha, Angeld, Handgeld, Handgift, Reugelb, 
Reufauf, Mahlſchatz, Toppgeld, Weinktauf, Gottes 
fennig. Unter diefen verfhiedenen Ausdrücken verftcht man Alles, 
das ein Gontrahent dem Andern zur Sicherheit eines noch abzuſchlie⸗ 
ienden oder ſchon abgefchloffenen Vertrags auf die Hand giebt. Bie 
ft entweder zur Beſtaͤrkung des Bertrags, ober Reugeld, welches 
testere im Zweifel anzunehmen ifl, und aud im franz. Gober vors 
ommt, wo ber Geber mit Verluſt, und der Empfänger, vermöge ber 
oppelten Rüderftattung beff Iben, zurüdtreten barf; jo wie aud 
zefchenke der Verlobten nad diefem Grundfag, ohne Préͤjud; der 
Sntfhäbigunusklage, verlohren gehen, ober boppelt erftattet werden 
nüffen. Schon vor Einführung des röm. Rechts war wine ſolche 
Beftärfung des Vertrags in Deutfhland üblich, wobei derjenige, der 
nit gegeffen oder getrunfen hatte, feinen Einſpruch gegen das Rechts: 
vefhäft machen konnte. Häufig hatte es die Natur Reugeldes, und 
ın einigen Drten immer, Öotteöpfennig war dasjenige, was von 
dem gefchloffenen Vertrag bir Kirhenfabrike, oder den Urmen des 
Irt6 gegeben werden mußte. Zumeilen wird nebft den Kaufpreis 
ver Frau oder der Dienerfhaft des Verkäufers ein gewiſſes Geſchenk 
emacht, Trink, Halftel:, Strid: und Sqclüſſel Geld genannt. Durch 
‚ad Zufammenmerfen aller dieſer Arten unter den gemeinfchaftlihen 
Namen arrha verliert die römifhe Bedeutung, melde offenbar dazu 
vient, einen einfachen Vertrag auch klagbar zu maden. 

Arrbidäus (Arhiväus), Eohn Philippe von Macedonien und 
ver Tänzerin Philina, folglich ein Halbbruder Alexanders des Gros 
ien, dem er auch dem Namen nah in ber Regierung folgte. Da 
r duch Gift, das ihm Divmpias hatte beibringen laflen, biödfinnig 
jeworden, regierte ftatt feiner Perdikkas, bann Antipater. Nach 
iner Sceinregierung von 6'5 Jahr lieg Diympias ihn und feine 
Bemahlin Eurpdice umbringen. 

Arriſa, eine vornebme MRömerin, berühmt im Alterthume durch 
bren Heldenmuth. Caͤcine Paetus, ihre Gemahl, der im Einver: 
tändniffe mit Geribnoianus, die Provinz Illyrien zur Empöruug 
jegen den Kaifer Claudius erregt hatte, ward 42 dv. Chr. zum Tode 
yerurtheilt. Da fie die Unmöglichkeit einfah, ihrem Gatten das Leben 
‚u retten, fo mollte fie wenigfiens feinen Muth ftählen, ſich felber es 
iu nehmen. Sie ergriff daher einen Dolch, ſtieß ihn fih in bie Bruft 
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und reichte ihm denſelben mit den Worten: Nimm hin, mein Pax 
tus, es thut nicht weh.‘ 

Arrianus (Flavius), ein griechiſcher Geſchichtſchreiber und ſtoiſcher 
Philoſoph, Schüler des Eplktet, geb. zu Nikomedia in Bithynien — 
gen das Ende des 1ften Jahrh. n. Chr., wurde von Domician aus— 
Rom verbannt, hielt ſich dann zu Nikopolis in Epirus auf, erbislt 
‚vom Kaiſer Hadrian den breiten Purpur, und dadurch das Mecht 
auf die hoͤchſten Ehrenſtellen im Staate. Im. J. 136 ſchlug er ale 
Praͤfekt in Cappadocten die Allanen und Maſſageten; unter Amte— 
nius Pius erhielt er die Würde eines Conſuls, und ſtarb in feine 
Vaterſtadt als Priefter des Geres und Proferpina unter dem Kalle 
Mark Aurel, Er fhrieb in grieh, Sprade eine Befhichte Alerandens 
des Großen in 7 Büchern, 4 Bücher Dissertationes Epicteti u.a. m; 
die befte Ausgabe ift von Schweighäufer. Leipzig 1798, 

AUrriege (UAricge), 1) Departement im füdlihen Franfreih an 
den Pyrenaͤen, 88 QM. mit 223,000 E., die Viehzucht und Weinbau 
treiben, und die Probufte der zablreihen Waldungen benugen, ins 
befondere in Korkeihe. Auch finden fi Erzminen (Eifen, Kupfer) und 
Marmorbrüde. 2) Fluß, der in ten Pprenden ent/pringt, Die Flüͤſſe 
Argel, Catſar und Lize aufnimmt, dann in die Garonne fällt; if 
fhiffbar. 

Arriergardben, der Nachtrap oder die Nahhut eines Hex 
res, ift im MRüdın der Armee, was die Avantgarde, der Wortrab, 
vorn if. — Sie unterſcheidet fi) von den vorgefhobenen Voften das 
durch, daß fie nicht abfehen Fann, wann ihr Dienft aufhört, dieſem 
aber wiffen, daß und wo bie Armee ſteht. Das Berbalten ber Ar 
tillierie dabei wird ſich dadurch nur in fufern ändern, daß fie bereit 
ſeyn muß, einen längern, oder richtiger g:fagt, einen verlängerien 
MWiderftand zu leilten, und biernah muß fie ibr Verhalten berechnen. 
Es verfteht fih von feibit, daß die reitende Urtillerie zum Dienfte 
der Artiergarden gerigneter ift, als die zu Fuß, ihre Fechtart bes 
ſtimmt das Terrain; am Bolten ift es, wenn fie zügenmweife agirt. 
Gewöhnlich zieht fidy die Arriergarde auf einer gebahnten Straße zus 
rüd, von ber Artillerie bleibt nur ein Zug auf derfeiben, und agirk, 
wenn fie fonft eben genug iſt, mit dera Langtau. Die andern Züge 
manöpriren rechts und links neben der Strafe, je nachdem es das 
Terrain verlangt. Die Hälfte der Gefhüge muß dabei mit Kugeln 
ſchießen, die andere Hälfte aber immer mit Kartätfhen geladen bas 
ben, damit, wenn ber Feind heranprelit, er zurüdgemiefen werden 
£ann. Der Zug, mwelder auf der Straße gebt, muß immer zuerſt 
abziehen, während die andern bie Straße mit kreuzendem Feuer bes 
fireihen, um ben Feind zu verhindern, ſchnell nadızudringen. Sener 
Zug nimmt dann wieder eine vortheilhafte Stellung, und nur dann 
erft ziehen die andern ab. Fit die Ruͤckzugslinie eine Chauffee, fo 
kann auch Sußartillerie bei der Arriergarde dienen, indem man es 
auf alle möglihe Art vermeiden muf, reitende Artillerie mit dem 
Langtau agiren zu laſſen. Hat man ein Defilée im Rüden, fo ges 
fhicht der Atzug zwar aud zügenmeife, aber mit aller mögliden 
Schnelligkeit. Der letzte Zug wird dann zum eigentlihen Damm, 
und mus fih bis auf den Testen Augenblid halten, mobei die Ars 
tilleriften den Denkſpruch auf ıbren Kanonen: ultima ratio regis; 
vor Augen haben und beberzigen müſſen. Dann wird der legte Schuß 
mit Kartätfhen gethban, und die Infanterie muß rechts und linke 
vor die Kanonen fpringen, und eine dichte Muffe bilden, auf deren 
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Bajonette ber Feind auflaufen muß, Die Kanonen gehen fo fhnel 
als möglih duch das Difilee, und gleich hinter den anderen, bereits 
wieder in Poſition flehenden, in tee Reſerve, weil vorauszufegen ifl, 
daß fie gelitten haben werden. Es ift nunmehr Sache der Infante⸗ 
tie, ſich, fo mie fie das Defilde paſſirt hat, vechts und links zu 
werfen, damit die Gelhüge aus ber neuen Poſition feuern können, 
um dem Feinde das Debouchiren zu erfhmweren. Oft Eınn ein vers 
zweifelter Angeiff allein ein Arriergarden-Gefecht wieder herſtellen, 
wenn es angefangen bat, eine unguͤnſtige Wendung zu nehmen. Das 
bei muß aber ein Theil der Arriergarde bereits eine haltbare Stels 
lung erreiht haben, im welcher fie die andern Truppen aufnehmen 
Tann, wenn auch bdiefer Angriff nicht gelingt, fonft ift Alles auf eins 
mal verloren. Die Kavallerie ciunet fih dazu am beften; allein man 
bat auch Beipiele, daß ein. Bajoncttangriff entfchloffener Infan⸗ 
terie auf Kavallerie dem Feind imponirt, und ihn in feine Schrans 
Een zurüdgewiefen hat. Merkt der Feind erft, daß man entfdloffen 
ift, feine Haut tbeuer zu verkaufen, fo wird er bald mit mehr Vor—⸗ 
fiht verfahren, und fih nicht blind darauf ftürzen. Kommt bie Ar» 
rietgatde fo ind Gedraͤnge, baß fie, vieleiht ſchon umzingelt, auf 
völlige abfolute Vertheidigung eingefhränkt if, fa bleibe ihr nichts, 
als eine Aufitellung in Quartées. Diefe werden fhadhbrettförmig 
gefteltt, und die Artillerie vercheilt fih in die eingchenden Winkel, 
Die Kavalterie fähre dabei am beften, denn fie macht fih irgendwo 
ein Pod, und enttömmt; ift fie aber brad, fo fammelt fie fih wieder 
im Nüdın des Feindes, und maht ihren bedrängten Brüdern auf 
einem andern Slede Luft. ine Arriergarde muß auf alle Art zw 
vermeiden fuchen, in eine Lage, wie die eben befchrichene, zu geräs 
then, und immer bedenken, daß mis ihr auch die Schutzwehr der zus 
rüdgebenden Armee verloren geht, Fleißiges Patrouillicen nah als 
Ion Seiten ift das fiherfte Mittel, nihe umgangen zu merden. Koma 
men einzelne Gefüge, welche einige Infanterie bei fih haben in's 
Gedränge, fo muß die Legtere, und wenn fie auch nur 2 Kompag—⸗ 
nien ſtark ift, fogleih 2 fnaulartige Maffe formiren, und ihre Ars 
tillerie in die Mitte nehmen; bleibt ſie in einer Maffe feitmärts 
fiehben, fo umgeht fie ber Feind, bie Infanterie kann, ber Kanonen 
wegen nicht ſchießen, und gewöhnlid find beide verloren. Müffen 
endlih dem Feinde Gefhüge uͤberlaſſen werden, ſo darf dies nach der 
alten Regel nur in unbraudbarem Zuftande gefhehen, d. h. fie mers 
den vernagelt, die Echildzapfenpfanndedel Losgeriffen und mitgenoms 
men, die Speichen zerhbadt u. f. w. Sehr felten ift aber zu allen dies 
fen diefen Dingen Zeit; am Bellen ift es, wenn man ein Paar Steine 
in der Mündung mit dem Wiſcher zu Boden floßt, und diefen dann 
zerbricht. 

Urroe, eine flache Inſel 3 Meit. füdl. von Kühnen, '%, M. lang 
und ',— 15 M. breit. Die Oftküfte ift ziemlich eingefhnitien und 
hat verfhiedene Hafen und Meerbufen. Der Boden ift ungemein 
fruchtbar, fowohl an allen Getreibearten, befonders Berfte, als auch 
an Gemüfen. Dagegen wird die Viehzucht vernadhläffigt. Es fehle 
auh an Holz und felbft an Zorf. Die Inſel ift der bevölkertſte 
Punk in ganz Dänemark; denn der niht viel über 1 Q.M. betras 
gende Flaͤcheninhalt enthält gegen 8000 Einw., die fi vom Aders 
bau, dem Pferdbekandel und einer fehr lebhaften Schifffahrt nähren und 
dinifh ſprechen. Urroe hat feine eigene Verfaſſung; ber Lands 
vogt flieht an der Epige des vereinigten Stadt: und Landgerichts, 
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Auf ber Norboftfeite Mege das Staͤdtchen Arroeskföbing vonıtm 
1300 Einw., die faſt alle Handel treiben. Die Weiber befahäftien 
fih mit dem Gemüfe: und Tabaksbau. Der Hafen wird durd Ni 
gegenüberliegende Sinfel Degerd gebilder, iſt aber weder bequem ned 
fiber. Noch gröfern Verkebr treibt der Flecken Marſtall, auf ie 
füdöftt, Halbinfel, der durch eine ſchmale Landzunge mit dem übrig 
Eiland zufammenbingt. Außerdem entbält die Inſel die Kirhipia 
Breigning, Rieſe, Socbye und Tranderup. 

XArrofiren, nannte man in Deftreih das bei Strafe des In 
luſtes vom ganzen Zinsertrage eine Zeit lang dort üblihe Nati 
len auf Staatsobiigationen unter ber Bedingung ber gleichen or 
höhern Verzinſung. 

Arrowaken (Beogr.), Indianervolk im Innern von Guim 
längs ben Fluͤſen Pumeron und Kuima, mit den Dttomaden m! 
10,000 Krieger ſtark. Ein Nomadenvoif, das aber friedlich mil 
nen Nachbarn in Berbice und Effeguebo Iebt und menige Bazı 
von Religion hat. Ihre Eprace entbehrt daß f, x und z ganz v 
ift wegen der Vielen Vocale wohltönend. 

Arrow Root (Pfeilmurzel, engl. Med.), bie Wurzel von w 
ranla arundinacea eine’ Pflanze in Weftindien, von welcher wo 
erlih ein feines angenehm ſchmeckendes, auch zum mediecimiſchen & 
braud gegen Heiferkeit und andere Bruftaffettionen, vorzüglid “— 
Staͤrkungsmittel für entkräftete Kranke empfohlenes Salbmehl (Fr 
tomwrootmebl) in den Handel gekommen iſt. Arromrootweingilt, 
vorzüglich gepriefene Zubereitung, mit Buder, Zimmt und Citronmw 
[hole aus Arcowrootmehl. 

Arrowſmith (Arıhur), engl, Geograph und Kartenzeichner gt. 
1750, geft. zu London, wo er eine bedeutende Dfficin harte, binil. 
April 1823 ; einer der thätiuften und ber vorzüglichſte unter den nu 
ern Geographen, der für neue Erdbeſchreibung daffelbe Leiftere, mit 
d’Anville für die alte Geograpbie that. Befonders wichtig find fein 
Karten für die Eritifche Berichtigung bisher wenig bekannter kindet 
grworden, fo befonders von Dflindien, tem innern Afrika u, a. 31 
1812 batte man von ihm 42 Atlanten und 136 einzelne Karım, m" 
von jedoch einige ebenfalls mehrere Blätter ausmahen. Grid um 
Schrafftrung iſt vortrefflich; die mathemathiſche und nautiſche Beat⸗ 
beitung ſehr wenau; doch iſt der Preis ungeheuer; ſaͤmmiliche Kar 
ten bis zum Jahr 1812 Eoften über 1:00 Thaler. 

AUrfaces |, König der Partber, von niedriger Abkunft, gelangt? 
zum Throne 252 dv. Chr, und wurde bei den Parthern eben ſo de⸗ 
rühmt, wie Cyprus (ſ. d. Art.) bei den Perſern. Er jagte die Mus 
esdonier aus feinen Provinzen, tie unter ſeinem Voryänger feit Jad 
ven nah Willkühr darin geraufet hatten, flug die Armem di 
Selruc:8, tödıete beffen Generale, und macte ihn ſelbſt zum Ge— 
fangenen. Endlih richtete er der Parther Reih im Orient wirkt 
emper, und befeftigte e8 in allen feinen Theilen, da es feit den set" 
fhritten der rom. Macht ganz auf die Neige gefommen mar, EM 
madıte es zu einem ehernen Bollwerk, an dem ſich die Kraft dit 
Eroberer der Welt aufrieb. Die Nachfolger diefes trefflichen Monar 
chen heißen Arfaciden. 

Urs Aylar, Herren der Aubienz, bie oberften Hofchatgen in 
ber Türkei, nimlihb do SKammerdien:r der erfien Kammer, die 4 
erften der 3 folgenden Kammern, ber Oberbofmeifter, der Präfict dis 
Sıra ls, fein Stellverireter und dir Vorficher der Chaß Oda, web 
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he ihre Angelegenbeiten dem Kaifer in offener Aubieny vortragen 
yürfen (mas die Weglerbege und Bege durhd Echreiben then müffen), 
und ibm die Bittfehriften Anderer überreihen. Ihr Unterfheidungßs 
jeichen ift ein Dolh und em kleines Meijer an der Beate. 

Axſamas, Kreisftade in Rufland, im Gouv Miſhnij Newgorod, 
an der Teſcha und Scholka, mit 1450 9.. 22 Kirhen und 2 Kloͤ⸗ 
tern, und 8ooo Einmw.. wilde Handel und Hundmerke treiben. Es 
ind bier mehrere Lederfabriken, befunders Juftengerbereien, einige 
Blaufärbereien, Seifenſiedereien, Lichtziehereien, viele Silber: und 
Sifenarbeiter, und viele Schuhmacher, Deren cbeiten einen Aus—⸗ 
'ubrartifet auemahen. Auch bier wir» ein bedeutender Kram und 
Produttenhandel. befonders: mit Leinwand, Segeltuch, Hanf Flachs 
c. getrieben. In der Mähe ift das große To f Murafhtina mit 7 
Pfarreien und 14 Kirchen, und eiwa 7000 Einmw. 

Arſch bedeutet im Arab fhen einer der beiden Throne Gottes, die 
hm nah der Mehbammedahniihen Religienslehre zugeſchrieben werten 
ınd zwar ber Thron feiner Herrlihkeit und Majıftst. Der andere 
ft Corſi, fein Richterfiubl, auf dem er, was auf der Erhe vorgebt, 
ınterfucht, und einmal alle Menſchen richten wird. Nah der Tra— 
tion wird der Thron der Herrlichkeit ven acttaufend Säulen ges 
ragen, bern Materie und Werth unbekannt find; dreimal hundert 
aufend Etufen führen zu demfelben hinauf: der Raum von einer 
Zıufe zur andern ift fo groß, daß er nur im einer eben fo großen 
Inzabl von Sabren zu burdgchen if, und Schaaren von Engeln 
üllen ibn zu beiden Seiten aus. Einige derfelben find dazu bes 
timmt, diefen Thron zu tragen. 

AUrfhine Das gewöhnlichſte Laͤngenmaß in Rufland, welches 
15'553 Pariſer Linien gleih if; die ruff.ihe Elle wird in 11 Wer- 
het yetreile. Auf ein Werft rednet man 1500 Arſchinen; auf els 
ven Faden oder Klafter 3 Arſchinen. — Auch in China rehnet man 
ab Atſchinen; dort find fie aber um 13",,3 Linien kleiner als in 
Kußland. 

Urfelnn (Sobann), ein ausgezeichneter Maler ber niederländis 
ten Schule, geb. 1610, flarb zu Amjterdam 166). Auf feinen lanr 
en Reiſen durch Sranfreih und Stalien bildete fih fein Genie auf 
a8 Vortheilhafteſte aus. Bambochio fhägte ſein Talent, indem er 
m feine Freundſchaft ſchenkte, und Arfelyı wußte fin ganı in die 
Ranier feines Freundes einwuftudirn. Er wares, der den Geſchmack 
nes fri chen, hellern und krafligern Colerits, als jenes feiner Lands⸗ 
ute, das mebr ind Matte und Dunkle fiil, in fein WBaterland mit— 
rate. Merelle bat nah itm Ruinen und 24 Landſchaften geftohen. 
Irfelen bat dieſe letztern mit bifteriihen Skizjen und ländlichen 
Sconen ausflaffirt, die ihten Effekt und ihr Incereſſe ung-m:in er 
oben haben. Wenn man veriuht wird, die Leichtigkeit, Fertigkeit 
nd Marürlichkeit feines Pinſels zu bewundern, fo erftaunt man, 
nn man weiß, das die Hand, melde ihn führte, faft gang ges 
ıhmt wur. 

Arfenal (Zeughaus), ein Gebäude, welches Gelhüg, die vorrä— 
igen Waffen der Armee, und die Geſcheſſe, oft auch die Werkſtaͤtte 
ı MWerfertigung der Kriegsgeräthe enthält; bei Serarfenalen, 
elche alles aufnehmen, was zur Ausrüflung der Kriegrflotte gehört, 
t Iegteres immer der Kal. In früberer Zeit war be’onders das 
rfenal zu Venedig, wegen fiines weitiäufigen Umfarges und aller 
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nus erfinnlihen Werkſtaͤtten berühmte. Gegenwärtig find es beſonde 
Portsmuth, Chatam, Rochefort, Cherbourg, Kronftadt u. few. 
Arfenit, ein Metall von lichtſtahlgrauer Farbe, volltommen m 
talifhem Glanz, ber auf ber frifhen Bruchflähe dem des unpei 
ten Stahles glei If. Es iſt 8 Mat fehwerer als das Maffer, bi 
ter als das Wismuth und außerordentlich fpröde, das fluͤchtigſte su 
allen Metallen, indem man es ſchon in einer Wärme von 860 Gi 
Subrenheit fublimiren kann; bie Dämpfe riechen mie Knohls) 
fhmeden füßlih und färben das Kupfer weiß. Bei welcher Im 
ratur das Arſenik flüfig wird, iſt nod nicht beſtimmt. — Das I) 
fenitmetall wird aus den aufbereiteten Erzen durch eine bloße Di 
lation aus thönernen Retorten mit gut ſchließenden Vorlagen gras‘ 
nen. Das Metall fammelt ſich als ein Erpftallinifher Körper int: 
lagen und wird unter dem Namen Sliegenftein, Fliegenkobalt, Se— 
benfobalt gewonnen ; zugleich geht auch fogenannter grauer Arfenite 
über. Am häufigften gewinnt man das Arfenik im verfalkten Zuſte 
man bedient fi dazu der Slammofen, welche ein großes muffelartiges ! 
fiß erhitzen, das mit einem Giftfange in Berbindung ſteht. Dir 
ift entweder ein langer, weit fortgeführter, gemauerter Kanal, m 
ein großes Gewölbe, über welhem fi no mehrere Kammern \ 
finden. Das verflüdtigtee und verkalkte Arfenit fammelt ſich“ 
Gifts oder Arfenitmehl in den Fängen und giebt durch ein Raffinim 
das Arfenifglas oder bad weiße U, wobei fih in den Gifıfint 
Sublimat anfest.e Das gelbe Arſenik, künftlihe Raufhgeldb ı" 
Auripigment, erfolgt durch ein fublimirendes Schmelzen aus [dr 
feihaltigen Arfenikerzen oder aus Giftmehl und Schwefel; das rail 
U. oder Realgar aus einem Gemenge von Schwefel: und Aral; 
tiefen durch Sublimation. — Das 4A. ift häufig vorhanden, hal" 
tet viel die Zinn: und Kobalterge und mird bei deren Roͤſtung, gi" 
gentlih gewonnen. Mit dem Kupfer gibt das merallifhe A. dat fr 
genannte Weißkupfer; die Kalle werden in der Kärberei und aus 
zu mineralifhen Farben gebraucht. — Es ift das flärkfte min’ 
fhe Gift, beſonders das weiße Eublimat; zuyleih aber aufgelöß eind 
der kraͤftigſten und eindringendften Heilmittel, befonders gegen Kuh) 
barınädige MWechfelfieber, Epilepfien, Veitstanz, ferner gegen Edit 
genbiß, Hundewuth, hartnädige Rheumatismen, Gicht und an“ 
veraltete Krankheiten. Wegen feiner Eigenfhaft, thieriſche Theile det 
der Verwefung zu fhügen, hat man ihn aud zur Aufbewahrung and 
tomifcher Präparate, ja ganzer Leichen empfohlen. 
Arta oder Narda, eine offene Stadt in Albanien mit gehen 
Außenwerken, unweit der Nordküfte des von ihr benannten Mendr 
fens, am Fuße eines Berges, und faft ganz von den Krümmung!" 
der Narda umfloffen, die von bier an fhiffdbar ift, und malte * 
lich in eine Bucht faͤllt, die den Hafen der Stadt bildet, Ein * 
ßes feſtes Schloß liege auf dem genannten Berge an der DT 
Etadt, und iſt dburh ein tiefes enges Thal von 2 beheriſchun 
Höhen getrennt. Sie hat anſehnlichen Handel, 1000 Haͤuſet, z 
Einw. Noͤrdlich an der Etrafe nah Janina liegen die fogenan A 
Künfbrunnen, eine felfige, von dem berüchtigten Ali Paſcha befeſt 
Höhe. Die Griechen nahmen fie im Oktober 1821, und [@nitten ! 
den Befig dieſes feſten Plages bie Tuͤrken bei Janina von 
ab. 2 
Artario (J. B.), cin treffliher Baumeiſter und Studaturart 
ter, geb. zu Arogna 1665. Seine Statuen tragen das Gips 
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iner durchaus edlen Zeichnung an fih, und fin) ganz im antiten 
Style ausgefertige. Meifterflüte von feiner Hand finden ſich bei den 
tuftfchlöffern unweit Fulda und Rasſtadt. Was den Werth feiner 
Kunftmwerfe fo fehr erhöhte, war, daß er feinen Statuen eine faſt 
marmorartige Dauer zu geben verftand, Metario flarb in der Blüthe 
feines Alters. Sein Sohn Sofeph, geb. 1705 zu Arcegno, im Gans 
ton Lugano, übertraf ihm im feiner Kunft; er bildete fih zu Rom 
aus, und machte die Antike zu feinem Hauptfludium. Bon bier aus 
bereifete er Deutfchland, Holland und England, und ließ überall 
Meiſterwerke zuͤruuͤk. Der trefflihe Churfürft von Coͤln, Clemens 
Auguſt (f. d. Art.), diefer große Werehrer, Freund und Beſchuͤtzer 
der Kunft, ließ ihn an feinen Hof kommen, und befchäftigte ihn vors 
züglich zur Zeit, als er das Prahtfhloß zu Brühl, 2 Stunden von 
Coͤln, erbaute. Hier ſowohl, als im bönnifhen Schloſſe, fanden fid 
eine Menge feiner Werke vor. Geine Zeihnungen find antik, feine 
Statuen find voll Leben und Bewegung, und die Gewänder im nas 
türlihen Faltenwurfe mit der leichteften Hand bargeftellt. 

Ar taki (Artakdi), Stadt auf der Halbinfel Kyzilos (aſiat. Seite) 
im Meer von Marmora; Sitz eines griehifhen Erzbifhofs, treibe 
Meinhandel, 400 9.8000 Einw. 

Artarerres, 1) der Ste Sohn Zerre& ],, wurde von Artaban 
auf den perfiihen Thron erhoben. Man fhildert ihn als einen ber 
fhönften Männer feiner Zeit, und als einen milden und edeigefinn» 
ten $ürften. Bei den Griechen führte er den Beinamen Macrocheier, 
wegen der ungewöhnlichen Länge feinee Hände. Nahbem er ben 
nah dem Throne firebenden Artaban hatte hinrichten laffen, mußte 
er beffen zahlreihe Anhänger und auch feinen Altern Bruder, Hpftas 
fpes, für ben fih ganz Bactrien erklärt hatten, erſt befiegen, ehe 
er ruhig regieren fonnte. Dos Erftere gefhah ohne viele Mühe, 
bas Zweite machte mehr Schwierigkeit; doch warb er aud endlich 
Sieger, und gelangte nun zum ruhigen Befis bes Meihe. Er 
fhaffte viele Mißbraͤuche in ber Regierung ab, machte verfchiebene 
nüglihe Einrihtungen, und gewann bie Liebe feines Volks. Im 5. 
Sahre feiner Regierung empörte fi) Aegypten. Er fhidte feinen 

Bruder Ahämenides mit 300.000 Mann dahin; allein diefer war uns 
glüdtich, weil die Athenienfer den Aegyptern beiftanden. Er mußte 
eine neue, eben fo ftarfe Armee bhinfenden, und biefer glüdte es 
endlich, Uegnpten von Neuem zu unterjohen. Die Athenienfer, fegs 
ten aber den Krieg fort. Ihr Feldherr Cimon fchlug die perfifche Flotte 
und in Gilicien eine Landbarmee von 300.000 Perfern. Durch diefe 
Ungluͤcksfaͤlle genoͤthigt, fhloß er Frieden mit ben Athenienfern, ber 
für Letztere vortheilhaft war, bie Freiheit ber Jonier bewirkte, und 
die perſiſche Schifffahrt fehr einfchränfte. Bald darauf empörte fich 
Megabrzus, GStatıhalter von Sprien, gegen ihn; zweimal fehidke 
Ürtarerres ungeheuere Armeen gegen ihn, bie aber auch jedesmal ges 
fhlagen wurben; endlich kehrte Megazybus, durch bie Güte des Kös 
nigs bewogen, von feldft wieder zu feiner Pfliht zurück. Während 
des peloponnefifhen Krieges in Griechenland nahm Artarerres Reine 
Partei, obgleih fomohl Athen, als Sparta Gefandte an ihn fdhid: 
ten, und um feine Srenndfchaft baten. Endlih fchien es zwar, als 
ob er fih auf die Seite bes einen oder des andern Staats lenken 
wollte, aber dee Tod übereilte ihn. Er regierte 41 Jahre. — 2) 
Artarerres, mit dem Beinamen Mnemon, wegen feines außeror: 
dintlihen Gedaͤchtniſſes, war der Ältefte Sohn des Darius Nothus. 
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Als er in Pafargade fih einweihen laffen wollte,..erbieie er bie N 
richt, daß ſein jüngerer Bruder Cyrus ſich gegen.ibn empört h 
Er tief ihn gefangen nehmen, und wollte ihn binricpten. lu ffen ; 

feine Mutter erbat ibm Reben und Freiheit, und Ehrue beiis 
feine Statibalterfhaft Kieinaflen wieder, Dennoch Fonnte Ey 
bie Begegnung feines Bruders nicht verfchmerzen, und .fobaid ır @ 
Kleinafien ang.langt war, tradhtete er aufs Meue, ihn ‚vom Xhres 
zu floßen. Zu dem Ende verband er fih mitden Bacdämoeniern, & 
mit altem Nachdrucke beinuftchen verfprahen. Er brachte ein Herma 
150.000 Allaten und 17.000 Griechen, über welhe der Baced ämsnin 
Ceatchus den Oberbefehl führte, und eine Klotte von. 35 Saifı 
jufammen. Unter den Griechen befand fih auh Zenopbom. Eyes 
verheimlichte die wahre Abſicht feines Zuges, fo gut er-Fonnte;-is 
deffen erhielt doch Artaxerxres Nahriht davon, und machıe Gem 
anftaltın. Als die bei des Cyrus Heeres b findlihen Griechen fahr 
daß die ihnen vorgefpiegelten Abfichten nicht die rechten waͤren, # 
er vielmehr gegen den König felbft zöge, fo weigerten fie füch, in. 
ſem Halle meiter zu marfchiren. ber bie Güte und FSreigebisk 
bes Cyrus, und die Borftellungen ihrers Feldherrn Clear : us be 
ten fie bald zum milligen Gehorfam zuräd, Cprus fand in ki 
Ebenen ven Cumara, in der Provinz Batplon, das Heer Artarend 
vor ſich, welches 900.000 Mann ftart war. Es kam zur Shiadt; 
die Griechen fchlugen die feindlihen Flügel beim erften Anfall in ii 
Flucht; auh Eyrus ſelbſt war niht weniger glüd.ih, drang fell 
auf den Artarerres ein, und hatte ihm fhon 2 Wunden beigebradt, 
als die Wade des Königs herbei fam, und ben Cyrus mit Pfala 
durchbohrte, während er auch zugleih von dem Wurffpieße feinf 
Bruders getroffn wurde. Die Armee bes Eyrus wurde nun ji 
fireut, und das Lager geplündert. Die Grieden ihres Theils mu 
zen immer noh Meifter vom Schlachtfelde, und ſchlugen fogar einen 
nchmaliuen Angriff der Perfer muthig zurüd, indem fie nichts von 
der Miederlage und dem Tode des Cyrus wußten. As fie biefen 
erfuhren, traten fie ihren Rückzug unter der Anführung des Giearhuf 
an. Dirfer verlor aber bald darauf durch Werrärherei des Artapdets 
nes fein Leben, und nun wurde Tenophon nibft andern zu Anführer 
gewählt. (Ueber diefen Merkwürdigen Nüdzug f. d, Art, Kemopben.) 
Die Mutter des Artarerres berrübte fih über den Tod des Cotus 
fo febr, daß fie ihren Schmerz durch die größten Grauſamkeiten aus: 
De, womit fie diejenigen bh nyurichten befabl, welche ſich rühmten, 
on deffen Tod Anıheil zu haben. Selbſt die Gemahlin des Ar 
tarırres, Statira, wurde mit Gift hingerichtet, weil dieſelbe ihr eins 
mul vorgeworfen hatte, daß fie Ehuid an des Cyrus Empörung 
ſey. Diefen Mord beftrafte Artaxerxes damit, daß er feine Mutter 
auf lange Zeit nah Babplon verbannte. Bald darauf entfpann ſih 
ein Krieg zwiſchen Lacedaͤmon und Perfien, weil der neue Statibab 

tee von Kleinaſien, Zijfapbernes, die grichifhen Städte in Amen 

ſehr beunrubigte. Der lacedaͤmoniſche Feldherr war Dercyllidas, Mt 
bald mit vielem Glüde in Aleinafien vordrang. Artaxetxes malt 
Gegenanftalten, und lief inebefondere eine Klotte ausrüften, zu deten 
Aomiral er den vertrivbenen Cenen ernannte, Nun ſchickte Kacda 
mon den König Aurftlaus mit einer neuen Armee nad Aſien. 
Diefe machte ſich baid fo furchtbar, daß es ſchien, als ob fihon rd! 
dem Artarerres das Schickſal des Darius bevorſtehe. Er ſchlug de | 
Armee dis Tiſſaphernes in Undien, und diefe Niedetlage, nebſt meh | 
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ren gegen ihn angebrachten Klagen, Eoftete dem perfifhen Beldheren 
ald darauf feine Starthalterfhaft und fein Leben. An feine Stelle 
am Tithrauſtes. Da diefer den Ageſilaus weder zum Frieden und 
tückzug bewegen, noh im Felde befiegen konnte bediente er fi der 
3eftehung, um den Racedämoniern in Griechenland felbft Feinde zu 
u ermweden. Diefes gelang. Eben machte fih Agefilaus fertig, in das 
Yerz von Perfien ſelbſt einzudringen, als er von den Ephoren nad) Sparta 
urüd berufen wurde. Glüdliher, als die Landarmee, war die per: 
iſche Flotte unter Conon. Die lacedämonifhe Flotte unter Pifans 
‚er murde von ihm bei der Stadt Knidos in Kleinafien gänzlich ges 
lagen, und Pifander ſelbſt getödtet. Diefer Sieg war die Lofung, 
aß alle griehifhe Staaten aufftanden, und ſich gegen Lacedämon 
relärten, das von nun an fein bisheriges Glüd verlor, Gonon und 
ee Sattap Pharnabazus von Phrygien eroberten hierauf, vermits 
eift ihrer Flotte und Lanbarmee, alles Verlorene in Kleinafien w'es 
ver. Selbſt in Laconien fiel Canon ein, und machte außerordentridhe 
Beute. Bon Athen ließ er die Mauern wieder bauen, und fegte den 
u Grunde gerichteten Etaat in den Stand, aufs Meue als bedeutend 
ſegen Sparta auftreten zu können. Eparta murbe iegt fo bedrängt, 
Ya es feinen andern Ausweg vor fih fahe, als Frieden zu ſchlie— 
ben. Dem zufolge fandte man Untalcidas zum Tiribazus, Statthals 
ee von Gardis, worauf benn ber berühmte antalcidifche Friede ab» 
jeichloffen wurde. Aus Haß gegen die Athener verläumbdeten nun die Las 
:edbämonier den tapfern Conon bei dem Tiribazus. Er wurde gefans 
jen genommen, nah Sufa gefhidt, und, wie Einige melden, das 
ſelbſt hingerichtet. Nun wandte Artarerges feine Macht gegen ben 
König Evagoras von der Inſel Cypern. Diefer Fürft wehrte fi 
lebe hartnaͤckig, wurde freilih endlich befiegt, behielt aber doch die 
Stadt Salamin und den Titel König. Diefem Kriege folgte ein ans 
derer wider die Gabdufier, ein Gebirgsvolk zwifchen dem ſchwarzen 
und cafpifhen Meere, deſſen Kürflen, weil fie unter einander uneins 
waren, durch Lift des Tiribazus zur Unterwerfung gebraht wurden. 
Dafür wurde Ziribazus, weicher durch VBerläumdung vorher in Un: 
gnade gefallen war, mieder mit dem Könige ausgeföhnt, und in feine 
borigen Ehrenftellen eingefegt. Hierauf wandte Artarerres feine Waf— 
fen gegen Aegypten, das fhon lange vorher fi in Unabhängigkeit 
gefegt hatte, und von dem Könige Achoris regiert wurde, Er erbat 
fih zu diefem Kriege von den Athenienfern ihren berühmten Feldherrn 
Iphikrates zum Anführer der griehifhen Mierhetruppen, u. nad) einer 
fehr langfamen Burüftung ging e8 endlih zu Felde. Mectanebis war 
indeffen in Aegypten auf ben Thron gekommen, und hatte alle Ans 
falten getroffen, fih tapfer zu vertheidigen. Der Krieg endigte fich 
auch für MPerfin ungluͤcklich durch die Schuld bes Oberfeldherrn 
Pharnabazus, obgleich bdiefee dem Iphekratus die Schuld beimeffen 
wollte, Letzterer, des Schickſals eingedenkt, welches Conon betroffen 
hatte, ging er nicht wieder nach Perfien, fondern nad Athen zurüd, 
Zwölf Jahre nachher ruͤſtete fich Artarerres aufs Neue zum Kriege 
gegen Aegypten, mo jegt Tachos regierte. Diefer fand Hülfe bei den 
Lacedämoniern, veradhtete aber die meifen Rathſchlaͤge des Agefilaug, 
wurde von feinen eigenen Unterthbanen abgefegt, und floh an den pers 
fifhen Hof. Die Unterjohung Aegyptens gelang übrigens dem Ars 
taxetxes auch jegt noch nicht. Gegen das Ende feines Lebens lieg 
er feinen Alteften zum Nachfolger beftimmten Sohn Darius hinrichs 
ten, weil biefer felbft eine Verſchwoͤrung gegen ihn angeflifftet hatte. 
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Sein dritter Sohn Ochus, um das Recht der Nachfolge zu erhalten, 
raͤumte feine Brüder, Arlafpes und Arfames aus em Wege. Din 
ſes ſchmerzte den Oujührigen Artarerres fo, daß er darüber ſtarb, na 
dem er 46 Jahre regiert hatte, 

Artedi (Peter), ein Schwede aus der Provinz Angermannlanı 
ein berühmter Arzt, Naturforfher und Naturfundiger, ged 
er war ein Bufenfriund des großen Linne, der uns Artebi’ar Brdız 
on der Spitze deſſen Ichthyologia, geliefert hat, eines  trefflibe 
Werkes, deffen Herausgabe Linné felbft nad) dem Zode feines! Freu 
bes beforgte. Dieſe beiden Freunde unterftügten fihb einanbermz 
ihren Kenntniffen. Linné arbeitete in der Botanik; Artedi unterfade 
die Natur der vierfüßigen Thiere, der Fiſche, Amphibien und Stein 
Er beſchloß fein Leben zu Amſterdam auf eine traurige Weile amı2l 
S:pt. 1735. So jtarb, fagte Linn‘, der Größte der Ichthyologiſtt 
Artedis Werke erfhienen 1738 zu Leyden in 8vo. 

Artemidorus, gemwöhnlih bee Daldier genannt, weil era 
Daidis, einer Stade in Lpdien, gebürig war. Er lebte mi 
Antonius Pius, und ſchrieb ein Buch (Oneirokritika) über Kraus 
beuterei, und die Kunſt, aus der Hand zu weiffagen, welches, meba 
recht vielen unbedeutenden, Eleinlihen und vernunftwidrigen Behau 
tungen, doch hin und wieder Züge und Bemerkungen von tiefer & 
lehrſamkeit enthält, und daher für den Philclogen nicht ohne Saw 
reffe ift. Die neuefte Ausgabe ift von Reiff, Reips. 1805. Auch gie 
es eine Adinifhe Ausgabe davon. Grichifh, Venet, 1518, in 
800. AUrtieda, ein fpaniiher Gelehrter und Dichter, hat au) in fpan. 
Sprache ein ſehr ſchaͤtzbares Werk, betitelt: Reden, Briefe und 
Epigrammevon Artemidorus, zu Saragofja 1605 heraus— 
gegeben, 

Artemis, f. Diana. 

Artemifia 1. 1) Tochter des Lygdamos, Königin von Halifar 
naß, fand dem König Xirxes gegen die Griechen mit ihrer großen 
Flotte bei und befand fih mit bei der Serfhlaht von Salamis 
(840 v. Chr.), wo fie fo tapfer focht, das Kerres fagte: die Weiber 
hätten gefohten wie Männer, die Männer hingegegen wie Meiber, 
Auf ihren Kopf festen die Athener 10.000 Drachmen. Nah Hepkö: 
flion gab fie fih den Tod, indem fie fih, von einem Süngling ver: 
ſchmaͤht, von einem Felſen ſtuͤrzte. 2) U. II, Zochter des Hekatem⸗ 
nos und Königin von Karien; berühmt durch das herrliche Grab: 
mal, das fie dur die beſten Sünftter ihrem, 354 v. Chr. verflorbes 
nen Bruder und Gemahl (Maufoleum) errichten lief, und dad uns 
ger die 7 Wunder der Welt gerehnit wurde, Nachdem fie ibn 2. J. 
überlebt und in ihr taͤgliches Getraͤnk deffen Todtenaſche gemiſcht, ft. 
fir im 3. 351 v. Eor. 

Urtemon, ein Irtlehrer im Anfange des 3. Jahrhunderts zu Rem; 
hielt Chriſtus nicht für Gottes Sohn, fondern für einen Wlenfhen, 
der alle andere an Jugend tberträfe, und den Gott den Menfärn 
zum Lehrer gefandt babe, Sein Unhänger, Artemoniten, Artemis 
ancr, beſtanden noh 2659 und ſcheinen fih au nah Syrien bin ver 
breitet zu haben. 

Arterien f. Adern. 

Artern, Stadt und Stoß in dir preuf, Provinz Sachen, Meg, 
Ber, Morfeburs, GSungerbäufer Kreis, nicht fern vom linfıen Ufer 
der Unſteut, bie bier fchiffbar zu werden anfängt, mit 2700 Einw. 
und Viehzucht, Yranntweinbunnsri und cine ! , Stunde welllih von 
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Die Stadt ein koͤnigl. Salzwerk, das jährlih an 40.000 Scheffel lies 
fert, bedahte und unbedachte Gradirhäufer hat, auf Braun» und 
Erdkohlenfeurung und Sonnenfalzfabrifation cingerichtet if, und 
nah Abzug aller Koften jährlih 12.000 Thlr. einträgt. Eine '/, 
Stunde nördli von Artern findet man ein Braunfohlenlager, das 
16 Ellen unter ber Erde Liege. Die Kohlen” find mit kryſtalliſchem 
Schmefel und hartem Schmefellied vermifdt und dienen als Feuers 
wiaterial beim Salzbert ; auch macht man aus den Eleinen Abgängen 
Derfelben bier mit '/, Zufng von Lehm Badfteine, die ebenfalls sum 
Drennen gebraudt werden. In der Gegend find häufig natürliche 
Schwefel⸗ und Gypsbtüche usd ein ungenugtes Lager von Pfei— 
fenthon, 

Artevelt (Jacob von), ein vornehmer Bürger und Bierbrauer 
zu Gent. Ihm ward von feinen Mitbürgern das Gouvernement don 
Flandern übertragen, und in dieſem Poſten behauptete er fih mit 
vielem Glüde 7 Jahre hindurch. Aber er war ein beredfamer, un: 
ruhiger und politifher Kopf, und machte dem Grafen von Flandern 
viele Beforgniffe; in allen Städten Flanderns hatte er GCorrespondens 
ten, und fein Anhang war ungeheuer. Er ging auch mirklih mit 
Michts weniger ald dem Plane ſchwanger, den älteiten Sohn Ebu> 
ards, Königs von England, zum Grafen von Klandern ausrufen 
zu laffen; aber von Xrtevelt traf das Loos, welches faft alle be: 
eühmte Aufrührer trift, die unter den Fauftitößen eben des Volkes 
ihren Tod finden, das fie buch ihre Schmeidheleien verführt hats 
ten. Die mißvergnügten Genter beftürmten fein Haus, und tödtes 
ten ihn im Suli 1344. Sein Sohn, Philipp von Artevelt, theilte 
gleihe Grundfäse mit feinem Water, und hatte auch faſt das nam» 
liche Loos. An der Spige von 60.060 aufrührerifhen Flammaͤndern 
blieb er in der Schlacht bei Rosbeck, 1382, 

Arthritiſſcch (a. d. Grieh.) mwörtlih, mit Gliederfchmerzen be: 
haftet oder gichtiſch. Die Arthritis, Gicht, iſt eigentlich eine Krank; 
heit des Mannesalters (f. Alter) und hat ihren Grund in dem ans 
gefangenen Rüdgang ober Abwärtsfteigen bes Lebens aus den höhern 
Gebieten des Organismus in den niedern, in die Syſteme der Kino» 
henbildung und der Abfonderungen. Hier äußert fih aber deßhalb 
auh die diefem Alter eigenthümlihe Krankheit der Entzündung der 
Gelenke, welche theils regelmaͤßig mit Abſchneidung bes überflüffigen 
(zur Knohenbildung nicht in der Menge mehr nothwendigen) erdi— 
gen Stoffe, theild bei mangelnden Naturkräften unregelmäßig erfcheint 
und miederfehrt, auch mohl anftate den überflüffigen Knocenftoff 
duch die Ausfheidungsmwerfzeuge aus dem Körper zu ſchaffen, ben 
felben nur bis unter die Haut bringt, oder gar im Innern fih an: 
häufen und bdafelbft behaupten läßt, woher aledann die Gichtknoten 
und die innern Steinbildungen mancher Art entſtehen. Zur Yusbils 
dung der arthritifhen Krankheit fcheinen zwei Urfahen am meiften zu 
wirken: fehlerhafte Diät und Unterdrüdung ber Hautausdünflung. 
Der häufige Genuß des Weins, befonders fäuerliher Weine, ebenfo 
der gewöhnliche Gebrauch ſehr nahrbafter, fetter, gewürzter und 
lederhafteer Speifen traͤgt ohne Zweifel ſewohl durch Leberfluß an 
Nahrungs- und erdigen Steffen, al8 auch durch die das Blutſyſtem 
erregende Wirkung diefer Genuͤſſe zur Entftebung der Arthritis am 
meiften bei; indem, ber Ueberfluß an Nahrungsſtoffen von dem völlig 
ausgebildeten Körper nicht gebraucht u. von den weniger Eräftigen Ber: 


“ 
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dauungswerkzeugen nicht verarbeitet, dagegen die entzündliche Anlagıi 
dem Knochenſyſtem vermehrt und bis zur wirflihen Entzündung u 
trieben wird, Die arthritifhe Krankheit Fündigt ſich im dieſen Fals 
bei noch vorhandener Wirkfamkeit der Naturkräfte als regelmiß 
wiederkehrende Podagra (f. d.) an. Es entfteht nämlich im zrüh 
jabr, im Herbfl, bei Manchen noch öfter, ein heftiger Schmerz iı 
oder an dem Gelenk der großen Fußzehe, ber Theil wird entzündt 
roth und gefhmwollen. Gemeiniglidy iſt Fieber damit verbunden, min 
naͤmlich die Örtliche Entzündung auf das ganze Blurfpftem zurid 
wirkt. Bei der Armen Menfhenklaffe triffe man felten ect pe 
grifhe Krankheit an; der Urme, der im Schweiße feines Angıft 
tes fein Brod ift und feinen Durft mit einem Krug Waifer befi» 
digt, felbft der Mittelmann, der bei einer mäßigen Mebrzahl al 
falls ein Glas Bier trinken kann, wird felten das Podagra beim 
men ; allein bier bewirken dann wieder Ueberfüllung mit fehle 
rohen Nahrungsmitteln, häufige Erkältungen eine Anhäufung w 
ſchlecht verarbeiteten Stoffen im Blute und Unterdbrüdung der Ir 
fheidung derfelben, daher bei geſunkener Lebensthätigkeit in feld: 
Sitten mehr unregelmäßige arthritifhe Zufälle, herumsiehende Scher 
zen, Abfegung von aufßerordentliher Menge erdiger Maffe in u 
Gliedern und die auffallendſten Veranftaltungen derſelben entftehn 
Gicht und Fluß, oder Arthritis und? Rheumatismus (f. d.) mr 
den häufig mit einander verwechſelt, find aber von einander dir 
fhieden. Rheumatismas gebört jedem Lebensalter, Arthritis nur 
dem Mannsalter an; Rheumatismus ift ein entzündeter- Zuſtand im 
Syſtem der Muskeln und Sehnen, bei der Arthritis iſt diefer Zw 
ftand im Spitem der Gelenkkapſel und der Knochen, folglid hat hi 
erfterm der Schmerz feinen Sig mehr in den Muskeln und erfind 
fih nad deren Lauf, wechſelt auch mehr in Anfehung des Drei 
bei (egterer ift der Schmerz in den Gelenken und auf den Knodın 
bin ; der Rheumatiemus ift auch an fi nicht mit ben erdigen Or 
(hwülften und Anhäufungen begleitet wie die Gicht. Man bat Mi 
der Iegtern fogar beobachtet, daß der arthritifhe Schweiß einın Mr 
nen erdigen Staub auf der Haut des Kranken zurüdgelaffen $ 

Beide Krankheiten Fönnen aber zugleih im Körper vorhanden md 

mit einander verwickelt ſeyn; auch fann Rheumatismus mit der Fit 
in Arthritis übergehen, wenn mit dem Wechfel des Alters die Krank 
heitsanlage felbft von dem Muskelſyſtem auf das Knochenſyſtem und 
deren Gelenke fortwandert. If die Natur nicht Eräftig genug, 

nen regelmäßigen Ausbruh ber Gicht zu bilden, ift der Menſch u 

alt oder mwird die Krankheit in ihrem Verlauf geftört, fo ergreift ſit 

auch wohl innere Theile, den Magen, die Lungen, da Gebim, und 

erregt oft tödtlihe Zufälle. Ueber die Behandlung der Archricid UM 

die dabei zu beobachtende Lebensweiſe herrfchen noch viele irrige Mr 

nungen. Manche glauben, daß vorzüglih bei dem Podagra, 94 

nichts zu brauchen fey ; Andere hoffen Als von der Zufammenfehut 

eines abführenden Trankes; mieder Andere glauben im Zaften UN 

Mafferteinten ihre Heil zu finden; Andere fuhen es, von Bromns 

einfritigee Meinung verführt, der das Podagta unbedingt im die 
Klaffe der afthenifhen Krankheiten fegte, im Arrat, Es gibt adet 
Fein eigentlihes Mittel gegen die Gicht und Podagra, als bie forgfäls 
tige Behandlung eins vorfictigen Arztes, der im Beſitz der hl" 
gen Anfihe von der Krankheit, das Lebensalter und bie Leib tsde⸗ 
fchaffenheit des Kranken, die Aeußerungen der Lebenökräfte, DM 
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Stand des arteriellen Syſtems, die Pebensart und Diät, und endlich 
die Matur der Zufille feibft genau beobachtet. Bei dem einen 
Gichtkranken kann z.B. Aderlaß, Waffertrinfen und Gebrauch kuͤhlender 
Mittel töchit nöthig ſeyn, welche einem andern ſchaͤdlich, ja toͤdtlich 
werden können; ebınfo umgekehrt mit erhigenden, fhweißtreibenden 
und andern Mitten. Db das in neuerer Zeit berühmt gewordene 
Pradier'ſche Gichtmittel fih als heilfam bewähren wird, muß noch 
durch mehrere Erfahrungen beftätigt, die Zulaͤſſigkeit feinee Ans 
wendung aber in jedem andern Falle von einem XArzte beſtimmt 
werden. 

Arthur (Arthuir). 1) ein berühmter Name in ber Ritterpoefie 
und den Romanen des Mittelalters, nah welchen er ein Kürft der 
Geluren, Nationaiheld der Alıbritten in Walel oder Sambrien war, 
im 6ten Jahrh. lebte, und ein Zögling des Elugen Merlin und das 
Haupt ber vierzig Ritter von ber Zafelrunde war. Liegt in denfelben 
wahre Gefhichte zum Grund, fo wird es wahrfcheintih, daß er, 
nah) dem Worgeben des Suagenfhreibers Gotifried von Monmutb, 
der Sohn Uther's Pendagron, eines Oberfeldheren der Britten, mit 
Ingerna, Fürſtin von Cornwales, im Ehebruch erzeugt, geweſen ſey. 
Nach dieſem focht er, als Juͤngling, unter ſeinem Oheim Ambroſius 
Aurelianus, gegen die Sachſen, ward Heerfuͤhrer der Britten 516 
nach Chr., ſchlug die Sachſen in vielen Gefechten, behaupiete ſich gegen 
Cedtiks Nachfolger an ber Saverne; zog gegen bie Pikten und 
Skoten; ſtellte in Vork das Chriſtenthum wieder her; führte zulegt, 
nad einer zmo.fjabrigen friedlihen Negierung mit feinem rebellifhen 
Neffen Modreb einın bartnidigen Kampf, indem er an ben, in ber 
dritten Schlat erhaltenen Wunden im Jahr 542 auf der Snfel 
Avalou flarb, wo in Gfaffenburg unter Heinrih Il. Regierung fein 
vermeintlices Grab, Hiefengebeine enthaltend, entdedt worden fern 
fol. Sim. de sismondi, Litt, du Midi, de l’Europe pag. 1818. 2) 
Arthur, erfier Herzog von Bretagne, geb. zu Nantes 1187, Sohn 
der Eonftantia, Erbin von Bretagne, die ihn als Herzog, unter der 
Vormundfhaft feines Großvaters Heinrich IL. belchnen ließ. Im 
Jahr 1196 ward er in der Verfammlung der Stände zu Rennes 
feierlih ausgerufen, und im Jahre 1201 trat er die Regierung wirklich 
an, worauf er fih 1202 mit Maria, Zochter des Königs Philipp 
Auguft von Franfreich, vermählre; er flarb in demſelben Sahre von 
der Hand feines Oheims, Johann ohne Land, Könige von England, 
ermordet zu Rouen, kaum 15 Jahre alte und warb in die Seine 
geworfen. 3) Arthur, Herzog von Bretagne, Sohn Johanns 11. 
und der Beatrir, folgte feinem Bater im Jahr 1305, er flarb 
131%, 4) Arthur, zweiter Sohn Johanns IV. geb. 1393; 
er farb 1458. focht mit in der Schlacht bei Acincours 1415; ward 
gefanaen nah England gebraht, hielt feſt an der Partei des Kös 
nigs Carl VII. von Sranfreih; gewann 1420 die Schlacht bei Patni 
in Beauſſe; föhnte den Herzog ven Bretagne mit dem Könige von 
Frankteich aus; unterwarf Paris wieder dem Gehorfam des Königs; 
(hiug 1450 die Engländer bei Kormigni, und zeigte fih überhaupt, 
mit der Würde eines Gonnetable bekleidet, als einer der erften Helden 
Srankreichs in jenen Zeiten. 5) Urtbur, Kronprinz von England, 
ein Sohn Heinrihe VII, ward im Jahre 1486 geboren. Die Natur 
hatte ihn mit berrlihen Anlagen gefhmädt, und der junge Prinz 
machte in dem Gebiete der MWiffenfchaften reißende Kortfchritte. In 
ſeinem 13. Sabre wurde er mit Catharina von Aragonien vermählt, 
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und flarb fünf Monate baranf im Jahre 150% 6) Arthur Difar 
tagenet, Wicomte: von ‚Kiste, ein natürliher Sohn Edwards IV, 


Königs von England. Er fland beim König Heinrih "VL in großem 
Unfehen, der ibm den Hofenbandorden verlieh, und zum Soupes 
neur von Galais ernannte. Als folher wurde er Bed Hohverras 
angeklagt, in den Tower eingefperrt, und ftarb vor Freude, als e 
für unfhuldig erflärt und begnadigt wurde 7) Arthur, Röns 


von Schwiden im Anfange des 17. Jahrhunderts, Iebte An befläin: 
gem Kampfe mit den Liefländern, und liegt zu Upfala begraben: 

Artigas (Don Sole), ein Greole, geb, zu Montevideo 175% 
diente unter ben fpanifhen Golonialteuppen, trat anfangs ISTIM 
die Dienfte der Junta von Buenos Apres und mahte einen Fübne 
Parteigänger, überwarf fih aber mit den Gemalthabern, und fübn 
feit 1815 den Krieg mit benfelben und den VPortugiefen auf eig 
Hand fort, indem er fih an die Spige des ihm ergebenen Dies 
volks ftellte, und fih der Banda orientat bemädtigte. In ber Gem 
wurde er aber von dem größern Theil feiner Montaneros verlafjs 
und zog fih deshalb 1520 in den Privatftand nah Paraguay zurk 
wo er 1925 im Movember ſtarb. Als Feldherr zeichnete ſich bis 
Hirtenfönig durch Much, Schnellblick und Thätigkeie aus. 

Artikel, (v.lat,, arliculus, Gelenf), nur in abgeliteter Beder 
tung als Bezeichnung fharf abgegrenzter Theile eines Ganzen: 
fohriftiiher Urkunden, Berträge, Verordnungen; fo: Glaubensart 
tet, Snnungsartitel, Kriegsartikel), 2) (Rechtsw.), Bemweife in übe 
Folgereihe (f. Beweis artikel), oder Gegenflände einer gerichtlichen 
Vernehmung. 3) (Hölgsw.), einzelne Gegenflände eines Waarenla— 
gets. 4) Einzelneer Auffas in öffentiihen Schriften, in Zeitungen 
ale Zeitungsartikel, ın Wörterbühern u. fe w. 5) gr. Artben, 
Gramm., unrichtig Gefhlehtswort), Benennung des MWörtchens, 
welches in einigen Sprahen dem Namen (Gubftantivr, Hauptwott) 
vorgelegt zu werden pflegt und wodurch diefes als felbfiftändig, fer 
ner Urt oder Gattung nah, bezeichnet wird. Man unterfcheidet 
einen beftimmten und unbellimmten richtiger einen beflimmenben 12° 
einen nicht beflimmenden Artikel (im Deutfhen ber, die, das, um 
ein, eine, ein). Sein Gebrauch fest ſchon eine gemiffe Verfeinerung 
des Denkens fomohl als der Sprady voraus, und er tft daher mehl 
nicht dem Kindesalter der Sprachen zuzufchreiben ; daß er urfprüng 
ih Pronomen mar, davon findet man in allen Sprachen, aud in 
der deutfhen (fe Der), Spuren. Die Drientalen drüden, wie die 
Englinder, Franzoſen und Staliener, die Caſus des Artikels meiſt 
durch Präpofitionen aus, die Griechen und Deutfhen nur durch bes 
fondere Endungen des Artikels. Die griehifhe Grammatit unter 
Iheidet den vorſetzbaren U. (a praeposilivus, der, die, das, (bei den 
Altern Dichten meifteng fo vielwie bag prouomen demonstrativum, biefet, 
8, 208) und den nahfesbaren (a. postpositivus, weldyer, ze, ze8; in 
neuern Sprahen das einfahe pronoınen relativum), Der une 
ſtimmte (nicht beflimmende) wird im Griechiſchen nicht ausgebrätt; 
nur durh das Pronomen (ein, db. h. ein gewiſſer) dann, wenn bad 
Unbeftimmte zugleih deutlich als Individiam dargeſtellt mir. 
Die Roͤmer fuhen buch Mortfiellung (meiſt festen fie ‚dab 
Praͤdicat vors Subjsct, z. B. der Weiſeſte iſt der Gerechteſte, justis- 
sumns ost sapientissimus), ober durch Umſchreibungen (von den Gram— 
matikern oft irrig für Eleganz gehalten, z. DB. ich habe dus Buch ge 
fauft, lihrum, quem jussisti (guein vosli oder Achuliches), emi ben 





Artillerie. 819 


Mangel des Artikels in ihrer Spradhe zu erfegen. Artikel ber 
analicanifhen Kirche, 42 Aıtikel, die Thom, Granmer Erzbis 
fhof von Ganterbury, mit dem Bifhof Nidley von London ent» 
warf; das Glaubensbelenntnig der englifhen, bi’höflihen Kirche. 
Sie wurdın 1549 vom Parlamente beftätist, und 1560 bei Mieders 
berfielUung der Beformarion unter Eduard VI]. auf 39 zufammengezo» 
gen; f. Englifhe Kirche. U. der gallicanifhen Kirche, eine Erklärung, 
welche bie parifer Nationalfynode 1682 in 4 Sägen über bie Ges 
walt bes Papſtes in Tranfreih gab, Sie beflimmten: der Papſt 
dürfe in Rechtsſachen nue nah dem Herkommen der gallicanifhen 
Kirche, in Glaubensfahen nah dem Ausiprudhe der allg meinen 
Kirche entfheiden, beſchraͤnkten alfo den Einfluß des römifchen Stuhls. 
So entitand ein gallicanifhes Kirchenrecht, in Gegenfas des ultra> 
montanishen; f. Gallicanifhe Kirche. Artikuliſten nennen bie 
Pietiſten die Chriften der gemöhnliden Neliygionsparieien, indem ſolche 
nicht, wie fie, die Scömmigkeit zur Hauptſache der Religion machen, 
fondern den Glauben an die Artikel der riftlihen Lehre, der ihnen 
ein untergeordneter Gegenſtand iſt. 

Artillerie, (verftümmelt v. lat. ars tollendi die Kunft, ſchwere Körs 
per fortzufhleudern, Kriegsw.), 1) die Wiffinfhaft von der Eintihtung 
und dem Gebrauch des Gefhüges, und von dem, was zu beiden gehört 
(f. Artilteriewiffenfhaft); 2) das Geſchütz (f. d.) ſelbſt; 3) die Manns 
[haft zur Bedienung befjeiben, als Ganzes betrachtet, eine eigene 
dritte Hauptwaffe der Heere. Als folhe bat fie meift einen eigen:n 
Chef, den Feldzeugmeifter oder Gencralinfpecteur., Die Artillerie als 
Waffe theilt fih in Feld» und Feftungsartillerie; die Feld- A. in Fuß- 
fahrende und reitende auf 1000 Mann Cavallerie 4 Feldgeſchütze 
gerechnet. Die Feftungs: A. zerfäit in Vertheidigungs- und Belage— 
rungs:%., je nachdem fie zum Dienft in und vor Seflungen beftimmt 
ift, und führt ſhwerere Galiber als die Feld-A. Die Fringofen thei: 
len ihre %. in A. de position (fhweres), A. legere (leichtes Seldges 
ſchütz, und A, volaute (reitende U.) ; die Deflreiher in [div re und 
leichtere und in Gavalleriegeihüg. Die Geſchichte der Artillerie läßt 
fi) bis ind Ende des 14. Sahrh. verfolgen (vgl, Gefhüg, Beuerges 
wehr und Schirfpulver). Die neue Waffe veränderte den genz:n 
Krieg zu Lande und zu Waffer und mwarf die alte Taktik über den 
Haufen. In Deutfhland waren Nürnberg und Augsburg die Wirge 
der U.Sarı V. und Guſtav Adolf haben fih body verdient um dies 
feibe gemacht, weniger Stiedrih 11. und Napoleon, wiewohl der letz— 
tere feibft Urtillerift war. Die Ausbildung der U, hat vier Perioden 
durchlaufen: 1) biß zum Zojährigen Kriege, 2) während und nad 
diefem Kriege, 3) zur Zeit des Tjährigen Kriegs, 4) in den Revolu— 
tionskriegen, ohne daß man fagen kann, fie ſey vollendet. Nech täg- 
lih gefhehen die wichtigften Entdefungen in dee XArtilierle, und je 
mehr die andern MWiffenfhaften vorſchreiten, beflo deutlicher zeigt 
fi, welch weites Feld die Artillerie noch vor fi hat (f. Gongrevis> 
Ihe Raketen). Artilleriebededung, eine befonderd ernannte 
Abtheilung von Infanterie oder Gavallerie, deren Obhut das Geſchütz 
bei taktifhen Auſſtellungen oder auf Märfhen anvertraut iſt; früher 
ein Ehrenpoften, ber den beften Zruppen zufiel. (Selbſt Tilly ver: 
traute bei Breitenfilde fein Gefhüg nur den tapfıın Wallonen, 
Sriedrih II. feinen Grenadieren an.) Gegenwärtig ſucht ſich jeder 
davon 108 zu mahen, Napoleon verlor dadurch in Rußland einen 
bedeurenden Artilieriezug, den ihm die Kofaden wegnahmen, bis er 
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auch in Moskau eine Verordnung ergeben ließ, daß nur auserleſe 
Truppen ſolche Züge bedecken follten. Sie ſollte aus Sägen — 
Fuß und zu Pferde) beſtehen, im Kriege bei den Batterien perm: 
nent feyn, nicht aber alle Tage abgelöäft werden, woraus viel Ns 
theile erwachſen. Artilleriecorpg, ein zur Führung de & 
ſchuͤzgefechtes beſtimmter Theil eines Heeres, entweder in Regimin: 
ter, Bataillone, Compagnien und Batterien oder in Brigaden m 
Abtheilungen (u 5 Compagnien) getheilt; beforge Zugleich die I- 
fertigung aller Munition (in Oeſtreich das Beugwärteramt), undiı 
die Dberauffihe über alle Waffen, das Pulver, das Ernftfeuer w 
f. m. wird zu den fogenannten niffenfhafılichen Corps gesäbit, * 
ihre Ausbiltung vornehmlih im Frieden erwerben follen; daher wi 
in der neusften Zeit die Anfiht zur Sprache gefommen ift, dafk 
Urtilleriften eben ſowohl Gelehrte ale Soldaten ſeyn müffın. J 
tilleriedepot, der Aufbewahrungsort aller zur Artilletie geböm 
den Bebürfn fje; gewöhnlich in feften Piäsen, daher der Name: I 
Dfficier vom Pla, als Vorſteher des Artilleriedepots, früher, c 
Verforzungspoften, jest Männern von Kenntniß und Einfiht au 
traut, die don Zeit zu Zeit in dag Corps der Feld: Artillerie zurit 
treten. Bei einem DOffenfivfriege werden Feld-Artilleriedepots an ® 
eigneten Orten angelegt, um die Armee mit Munitionsbedürfnife 
zu verfehen, Artilleriefabrgeuge, Wagen jeder Art, weldeü 
Artillerie bedarf; außer dem Geſchütz ſammt Lafette und Droge gr 
hören die Munitionswagen (f. d.) jeder Art, die zu Fortſchaffun 
der ſchweren Röhre und Mörfer (Sattelwagen, Blodwagen, Zrans 
hemagen) dienenden Fahrzeuge, die Vorrarhe:, Zrainmagen, de 
ſchmieden und die Leiterwagen, melde jede Urtillerieabibeilung dr 
barf, hirzu. Artilleriepark, 1) bei Belagerungen und im Fit 
ber Drt, wo das Gefhüg Ber Armee, mit den Munitiongs und m 
bern Wagen, nah einer beflimmten Drdnung reibenweife aufgıb 
ten wird ; 2) das Gefhüg und die genannten Sabrzeuge ſelbſt. Ir 
tilleriefhulen, Bildungsanftalten für Zöglinge und junge & 
ficiere der Artillerie; gewöhnlich, aber nicht ganz zum Wortbeil Mt 
Sade, mit den Ingenicurfhulen vereinigt, Alles, was zur Anis 
leriewiffenfhafe (f. d.) gehört, wird in ihnen gelehrt; doch müſch 
die Zöglinge audy praftifh in Bedienung des Geſchuͤtzes und indem, 
was ihnen in Zukunft als Commandeurs von Geſchuͤtzen von Nut 
ſeyn faan, geübt werden. Die erften Artilliriefhulen fommen im Id. 
Jahrh. bei den Venstianern vor; die berüuhmteften find die ven Karl 
V. zu Burgos angelegte, die franz. zu Mis, Lafére ꝛc., die pituß. 
zu Berlin 1816 errichtete. Artillerictrain, 1) der zu einer OP 
lagerung oder einer Armee gehörige Geikügeug; 2) auch; wohl Mr 
dazu nöth'gen Wagen, Pferde und Knechte insbefondere. Artille 
riemwiffenfhaft, die ganze zum Dienft der Artillerie gebörentt 
Wiſſenſchaft, mit alfen ihren Verzweigungen. Außer den für fir ur 
entbihrlihen Bor und Hülfswiffenfhaften (beſondere Mathematit, PM 
fit, Chemie u. einen Theil der Zehnologie) Lift fie fih in 3 Haupttbilt 
zerlegen: a) in die reine theotet. u. technifche A., als die Lehre von Dt 
Anfertigung u. Fintichtung des Gefhupes u, alles Materials, nebſt Dt 
Zheorie des Schießens; b) die angewandte Feldart., als die eigentlidt 
Taktik ber Artillerie; ©) die Blagrrungsarıilferie, als die Lehte von 
der Cinrihtung und dem Gebrauch die Geſchuͤtzes in und vor dr 
ftungen, angel an log'fher Ordnung bat bisher das Studium det 
Artilleriewiſſenſchaft ſehr erſchweit, jeder Schriftſteller folge dabıl 
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igner Willkuͤhr. Der zweite Theil ift am meiften vernachlaͤſſigt, und 
efi in neuefter, Zeit iſt über Artillerieraktit gründiih gefhrieben wor: 
er Avril, Deder, Monhaupt, Grevenitz). Die Artilleriewiffenfhaft 
edarf einer firengen Revifiin, um das Ueberflüffige vom Nochwens 
igen , das Nüpglihe vom Entbehrlihen au ſcheiden; pedantifhes Kies 
sen am Handwerksthum that ihe von jeher Eintrag, und noch heute 
trägt fie diefe Feſſeln; man findet nirgends fo viele Vorurtheile als 
in ibr. Hochverdient bat fih um bie Artilleriewiffenfhaft Scharn— 
Horfi gemadt. Die beften Werke über fie find: Morla „Lehrbuch ber 
A rtilleriewiffenfhaften,’ überfegt von Dover, 3 Bde, Leipzig 1795 
—- 97; Scharnhorft „Handbuch ber Artillerie, Leipz. 1804 — 6, 2 
Pde. ; Heyer „Wörterbuch der Artillerie,’ Tübingen 1804 — 12, 2 
Bde. Zum Selbſtunterricht find nüglih: Deder, ‚die Artillerie für 
alte Waffen, Berlin 1816, 3 Bde. ; „Leiifuden zum Unterricht der 
Artillerie,“ Berlin 1818. Artilleriften, die zum Dienft der Ges 
ſchütze beftimmten Soldaten ; beftehen, unter den zugehörigen Dfficies 
ren : aus DBombardieren, welche gewöhnlich Unuterofficiersrang haben, 
für die Mörfer und Haubigen; aus SKanoniren, und aus den Dand: 
werfern. Dei einigen Armeen werden auch die Miinirer und Pons 
tonier zu Artillerie gerechnet. In früherer Zeit, wo die Mrtilleris 
ften eine befondere Zunft bildeten, unterfchieden fih die Artillerijten 
nad ihren” erlangten Kenntniffen in Feuerwerker, Buͤchſenmeiſter und 
Seldfhüsen (f. d.). 

Artiſchoke. Von biefem fehr mohlfhmedenden, nahrhaften und 
befonders für Kranke fib eigneten Küdhengewihs werden haupt» 
fächlich dreierlei Sorten in den Gärten gezogen: 1) die grüne, glatte 
oder franzöfifhe;, 2) die große, englifche oder rothe; 3) die ſtach— 
lichte Artifhofe.. Die grüne treibt bis anderthalb Schuh lange, 
breite, tief ausgefchnittene und weißliht grüne, fait afhenfarbige, 
ausgebogene Blaͤtter, aus deren Mitte ein ftarker, geftreifter, wolligs 
ter Stengel emporfteigt, der fih in mehrere Zweige theilt, an deren 
Ende ein Knopf in Geſtalt der Diftelinöpfe eriheint, nur duß er die 
Größe einer ftarten Mannsfauft erreicht, eine rothe, ins Lila fchims 
mernde, Bluͤthe, und dann einen länglichten, oben faſt wie mit ei: 
nem Federbuſche gezierten Samen hat. Die roıhe oder englifhe Ars 
tifhofe bringt die größten Blumenköpfe mit braunen, etwas einge: 
bogenen Schuppen, und fehr didem, fliihigem Boden. Die Bärt: 
nee nennen fie Rugelartifhofe, und fie verdient den Vorzug vor ben 
übriuen. — Die Attiſchoke läßt fih am Beſten durch Ableger von 
den Wurzel'proffen vermehren. 

»*Artois, Grafen von Arteis, urfpröhglih ein Theil von Met: 
flandern, ward nebft der Grafchuft Burgund, und d. G. 1180 von 
Flandern getrennt, als Philipp von Elſaß, Graf von Klandern, ſei— 
ner Nichte Frabella von Hennegau, bei ihrer Vermählung mit Phi: 
lipp 11. Auguft von Frankreich, beide Provinzen zum Brautſchatze 
mitgab. König Ludwig VIIL., Sfabelens Sohn, befaß Artois als 
fein Erbtbeil, und wies es feiner Gemahlin Blanka zum Witthum an. 
Ludwig X. erhob Artoi® umd. J. 1236 zu einer Grafſchaft für ſei— 
nen Bruder Robert, deffen Nachkommen fie behielten, bis fie durch 
Erbe an das burgundifhe Haus kam. Mobert J., Graf von Artois, 
Ludwig [des IX, Bruder, ward zu Manfura in Aegypten getödtet 
1250. Robert II, fein Eohn, hatte zwei Kinder von Amicien von 
Geurtenai: 1) Philipp, vermählt mit Blanca von Bretagne, welcher 
noch von dem Vater, an feinen in der Schlacht bei Fournes erhalte: 
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nen Wunden ftarb, und einn Sohn Robert III. und vier Ziän 
hinterließ; 2) Machaut oder Mathilde, vermählte mit Ditte IN, 
Dfalzgrafen von Burgund, Diefe verlangte, nah bem Tode I 
Vaters, als nähfte Erbin, den größten Theil der Graffchaft, un 
König Philipp IV. feste fie in den Bifis von Artois, jedeh k 
bielt er idres Bruders Kindern ihre Rechte vor. As nun Ds 
bert III. volijährig war, nahm er die Graffhaft in Anfprud; nd 
einem langwierigen Prozeſſe unterwarfen ſich beide Theile der Em 
fheidung des Könige Philipp IV. Diefer erkannte die Graflät 
der Gräfin Mattilde und ihren Erben für immer zu. Dod ia 
fie Roberten und deſſen Schmeftern jährlih 4000 Livres Einkict 
anmeifen, und Moberten insbefondere 1000 Livres an Lieamn 
Gründen geben und überdie8 noch 80.000 Livres auszahlen. Ne 
nahm dieſen DVergleih an. Ms aber nah Ludwigs X. W 
1316, eine Art von Zwiſchenreich entitand, und der Adel in Ar 
wegen Mißbraͤuche und gefegwidriger Verwaltung aufgebradt, m’ 
die Gräfin, die eben ihren einzigen Sohn verloren hatte, au ® 
Waffen griff, fo ſtellte fih Robert von Artois an die Spige ii 
Verbündeten, und bemädtigte fi der feſten Pläge Arras, St. D 
vw. a. m. Uber der ehemalige Regent von Frankreich, Pdilipp 
Poitou (nahher als König Philipp V. der Range, ließ Moberten !* 
feinen Gerichtshof laden; und da er nicht erfhien, brachte er 
und ben Adel don Artois mit Gewalt zur Unterwerfung. Kot 
mußte auf fo lange ins Gefaͤngniß gehn, bis die Pairs, deren Auf 
fpruch beide Theile den fchiederichterlichen vorzogen, ben Erbfel® 
ſtreit entfhieden. Die Graffhaft felbft ward unterdeffen gerichtüd 
verwaltet. Nah zwei Jahren fprachen die Pairs das Urtbeil, M° 
die Graf: und Pairfhaft Artois zu allen Zeiten der Gräfin, ibn 
Erben und Nachkommen verbleiben folle. Beide Theile beihmurt 
die Vollziehung, und Mobert, der fi mit Johanna, der Tegut 
des Grafen Karl von Valoie, vermähite, erbielt wenigſtens die Ent 
fhädigung, daß die ihm fhon von Philipp IV. geſchenkte Cr" 
haft Beaumont Ile Noger zu einer Pairie erhoben wurde, In 
Foige benugte Nobert das Anſehen, in welchem er wegen fi 
Tapferkeit und Klugheit bei feinem Schwager, dem Könige par 
fipp \J. (ven Valois) fand, um, wegen angeblih new entduett 
Beweismittel, über die Graffhaft Artois einen dritten Pros a 
zufangen. Da ftarb die Gräfin Mathilde, den 27. Det. 135, M 
ihre ältefte Tochter, die Königin Schanna, Phitipps V. Wim, 
biele bis zur Entfcheidung des Prozeſſes den Genuß der Frafſchaften 
Artois und Burgund; allein fie ftarb einen Monat darauf, und AU 
Mobert fiel der Verdacht, er babe die Tochter wie die Muttit er 
giftet. In ihren Befig trat jest Mathitdens Enkelin Jebırtı 
Philipps V. Tochter, die 1330 mit Otto ıV., Herzog von Burzun? 
(von der Altern Linie) vermählt war. Sie gemunn ben —F 
(18. Maͤrz 1330); denn Roberts Urkunden waren falſch und sine 
Zeugen beſtochen. Er felbſt entzog fi der Gefaͤngnißſtrafe but 
die Flucht nach England, und murde megen mehrerer andern ame 
ren Vergehungen aus Srankreich verbannt, Wie er bort Eduard I 
zum Kriege gegen Philipp IV. gereizt, und an dem Kriege fett 
bis an feinen Tod, im X. 1342, thärigen Antheil genommen bi 
gehört unter die Art. Eduart III. und Robert III. Graf von Arte 
Die Grafichaft Artois blieb bis jest mit dem Herzogthume But aur 
vereinigt; als aber mit dem 18jaͤhrigen Herzog Philipp de Rourit 
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son Burgund, dem Enkel der Johanna und Dito® IV. im J. 1361, 
Die Aliere burgundiihe kinie (die von dem franzöfiihen Prinzen Ros 
bert, dem Urenkel Dugo Capets gejliftet worden mar, und 330 
Jahre geblüht harte) ausgeftorben war, fiel das Herzogthum Burs 
gund an Franfreih zurüd; die Graffhaften Hoh:Burgund und Ars 
tois aber kamen wieder an Flandern, und zwar an die junge Gräfin 
Margaretha von Flandern, die sinzige Erbin Ludwigs I 1. des legten 
Grafen von Flandern, Neverd und Methel, melde bie Enkelin Phis 
Lippe V. des Langen, und Johannas von Burgund, folglich die Urens 
kelin der Gräfin Mathilde von XArtoie, und überdieß die verlobte 
Braut bes verftorbenen Herzogs Philipp de Rouvre war. Einige 
Sabre fpäter wurde die Graffhaft Burgund und Artois und allem, 
was Damals zu Flandern gehörte (Mecheln und Antwerpen), abera 
mals mit dem neu aufgerichteten Herzogthume Bur,und vereinigt, 
Dieſes hatte nämiih König Johann der Gute von Frankreich im 
J. 1363 feinem vierten jüngften Sohne, Philipp dem Kühnen, erblich 
geſchenkt, und zuglih die Grafſchaft Burgund. BDicrauf erlangte 
der nunmehrige Herzog don Burgund die Inveflitue der Grafſchaft 
vom Kailer Karl IV. als eines erledigten Reichslehns. Doch Eunnte 
er den Befis dieler Graffhaft (Hohburgund ober Franche Comté) 
nicht eher behaupten, als bis fein Bruder König Karl V. der 
Weiſe, bei dem Papſte Urban V, es dahin gebracht hatte, daf bie 
Mermählung des engliſchen Prinzen Edmund, Srafın von Gambrids 
ae, mit der obenerwihnten Margaretha, Erbin von Flandern (Hoch—⸗ 
' burgund und XArtois) vernichtet, und darauf im J. 1363, diefe ge= 
ſchiedene Prinzeffin mit Philipp dem Kühnen vermäblt wurde. Seite 
dem blieb Artoıs eine Provinz ded neuen Herzogthums Burgund bis 
zu dem Tode bes legten Herzozs Karl bes Kühnen im J. 1477. Jetzt 
nahm Ludwig XI., König von Frankreih, das Herzogthbum Burgund 
als ein an die Krone heimgefallenes Land, das nicht von Zöctern 
befeffen werden könne, in Anfprud; bie Stände huldigten ihm, und 
Arıois, obgleih ein MWeiberlehn, ward größteucheils von Ludwigs 
Truppen erobert. Der barüber mit Karls dis Kühnen Erbin, Mas 
ria von Burgund und dem Gemahl derfelben, Marimilian don 
Deſtreich, entflandene Krieg ward erſt nah Mariens Abiterben dur 
den Frieden zu Arras 1482 geendigt, in welhem die Vermählung des 
Dauphins Karl mit der Prinzeffin Margaretha, Marimilians und 
Mariens Tochter, verabredet und dieſe Verlobten die ſtreitigen Läns 
der, als die Graffhaften Burgund, Artois ꝛc. überlaffen wurden, 
Alein im J. 1491 vermählte ſich Karl jege Karl VIII. König von 
Krankeeih, mit Anna von Bretagne und ſchickte feine bisherige 
Braut, Margaretba. ihrem Bater, dem deutfhen Könige Mapimilian, 
zurüd, Dieſer griff daher zn den Waffen, und erlangte im Frieden 
zu Senlis 1493 wenigſtens fo viel, daß feinem Sohne, dem Erzhetzoge 
Philipp, als Erben der Maria von Burgund, die Grafſchaften von 
Burgund, Artois, Charleroi und bie übrige Mitgift der Prinzeffin 
Margaretha, mit wenig Ausnahmen, als frangöfifhe Lehen zuruͤckge— 
geben wurden. Nun blieb das Haus Deftreih, und nachmals Spas 
nien im Beſitze der niederländiihen Grsfihaft Artois. Ob nun 
gleih Kaifer Karl V, in dem Frieden zu Madrid 1326, und in dem 
zu Gambran 1529, den König Franz |. von Frankreich genoͤthigt 
hatte, auf die Lehndherrlichkeie über Flandern und Artois Verzicht zu 
Isiften, was auch nachher vom König Heinrih II. im Frieden zu 
Chateau Gambrefis 1559 beflätige worden mar, fo bemädtigie ſich 
Converſ. Lexicon ir Bd. 
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dennoch Ludwig XIV, im Laufe des Zojährigen Krieges 1640 mehr 
rer Pläge in Artois, namentlih der muthigen Stadt Arras, un ie 
Dorendifhen Frieden 1659 mußte Spanien beinahe ganz Arte, 
nebft einigen Plägen in Slandern, Hennegau und Luremburg u 
Sranfreih abtreten. In ber Folge ward durch die Friedensſchlüſſe x 
Nymmwegen, Ryßayk und Utrecht der Krone Frankreich der Bi 
der ganzen Grafſchaft Artois eingeräumt und beftätiget, und dir 
‚Provinz mit der Picardie zu einem Generalgouvernement vereimit 
Artois blieb Krondomäne ; doch gab Ludwig XV, feinem britten &s 
a — Phiiipp (geb. 1757, jetzt Monfieur), den Titel Graf m 
rtois. 

Artois (Johann van), ein ausgezeichneter niederlaͤndiſcher Eur 
f&haftmaler, geb. zu Brüffel 1613. Seine Bäume feinen fih w 
Winde hin und ber zu bewegen, feine Kernen im Hintergrund i 
far und freundlich; feine Detail reih und manniafaltig. Xen 
fin Freund, hat in einigen von Artois Landfhaften die Figur 
und Thiere gemalt. Man findet feine Werke zu Mecheln, Brüf 
Gent und in dere Münchener Gallerie. Bei einem vorzüalichen ® | 
lergenie beſaß Artois einen gebildeten Geift und einen liebenemir | 
gen Karakter; daher warb er in die Gefellfhaften und Belag: ® 
Großen und Reihen fo häufig gezogen, Er fiarb nach 1666. | 

YUrumpictum. Das Schöne dieſer Prachtpflanze, aud unit 
dem Namen Caladium bicolor befannt, welche in Brafilien ein“ | 
milch ift, beſteht in ihren fchildförmigen, großen, berzpfeilförmica 
Blaͤttern, melde, von der Mitte des Blattſtiels aus in dem prit: 
tigften Purpur prangend, ſich allmählig nah dem Rande zu, jet 
punktitt, in das lieblichſte Grün verlieren. Laub: Erde, mit R 
Flußſand vermifht, ift ſehr willlommen. Im Winter, menn N 
blattlos da fteht, Hüte man fich, fie zu begießen. Sie bedarf aus | 
dann noch eine Wärme von 16 Graben. 

Yrundel, ein Borough in England, Sufferfhire, 5 Stunta 
öftt. von ChHichefter und 25 füdmwefll. von London. Diefer Det Ial 
reisend am Buße eines Hügeld am Fluſſe Zeum, worüber ein mw 
nerne Brüde führe, und it nur eine Stunde vom Meere entul. 
Das biefige Schloß gibt feinem Befiger den Titel des erften Grafen 
und Pairs von England, ohne daß eine Ernennung des Könige" 
zu nöthig if, Gegenwärtig find die Herzoge von Norfolk Grafen 
von Arundel. Dies gothifhe Prachtgebaͤude prangt auf der Epiit 
einer Anhöhe und enthält eine große Bibliothek. Es ift ganz ef 
ert, indem es bei der Beligerung Heinrich J. gegen Belſone & — 
gomery, Grafen von Arundel, ungemein gelitten hat. In dem Part 
ftebt auf einer großen Ebene ber fogenannte eiferne Thurm, MR ” 
eckiges, gothifches, von ſchwarz und meißen Gteinen aufgefüdt! 
Gebäude, von dem man eine fchöne Ausſicht auf den Thurm * 
Cathedrale von Chicheſter, und die ferne Inſel Wight genießt. Di 
Kirche enthält in dem anftoßenden Chor die Grabdenfmäler KR 
Grafen von Arundel, Diefer Burgfleden enthält in 460 Hauſen 
2500 Einw., bie einen lebhaften Handel mit Bauholz, Kom ꝛ. en 
terhalten, Die biefigen Seebäder find ziemlich befudht. Am 26. 9 
1323 ift der Canal zwifhen Arundel und Portsmuth vollendet, z 
biecduch die Sgifffahrts Verbindung zwifchen London und PM 
mouth hergeftellt worden. 

Uruspe,f. Darußpe, N) 

Arva (Varmegye', Gefpannfhaft in Nord-Ungarn von 37 
mit dem FSluſſe gl, N. Gebirgig (Karpathen), kalt und unftuchtdet 
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bringe fie faft nur Flachs und Hafer, und bie Einw. (85.000, meift 
Katholiken) wandern zur Erntezeit im reihere Gegenden. Die Berge 
und Wälder verbergen Wölfe, Fuͤchſe, Gemfen; das wenige Flach⸗ 
land bat vorzüglich viel Hafen. 

Arverner, eine mädtige Völkerfhaft in Gallien, celtifhen Urs 
fprungs, und die herrfhende Nation unter den Gelten ; daher fie 
lange vor Gäfar fhwere Kriege mit den Römern führte. Alle Völker 
von Aquitanien bis an den Liger fanden damals unterihrem Schug 
und die Macht und der Reichthum ihrer Könige war auferordentlid. 
Die Kriege mit den Römern aber, als diefe über die Dftfeite der 
Rhone vordrangen, fielen nicht zu ihrem Bortheil aus, 631 v. R. 
wurden fie von En. Ahenobarbus, nebſt ben mit ihnen verbundenen 
Alobeogern (f. d. Art.), am Sulgosfluffe bei Avignon, und noch in 
Demfelben Sahre von DO. F. M. Aemilianus, bei dem Kinfluffe der 
Iſere in bie Rohne gefklagen. Als fid die Arbuer, ihre Nachbarn, 
mit den Römern verbunden hatten, verloren die Averner tw Dbers 
gemalt, ob fie gleich immer noch ein maͤchtiges Volk blieben. Zu Laͤſars 
Beiten flanden noch viele Eleine Völker unter ihrem Schutze. Auguft - 
ſchlug fie in der gallifhen Provinz Aremorika. 

Arx der befondere Name des Scloffes von Rom auf bem capis 
tolifhen Berge. Man unterfhied es noh vom Gapitolium ſeibſt. 
Es nahm ben fogenannten trapejifhen Felfen, oder die mittägliche 
Seite des Berges ein, wo jetzt der caffarelifhe Nallaft zu fehen ift, 
Hier ftand auch einft das Haus des unglüdlihen Manlius. 

Ar zenie, eine ber act, bis jest auf keiner Charte verzeichnes 
ten JInleln, weldhe der brittifhe Seekapitnin Games Ashley Maube, 
Befehlshaber des Schiffes Favourite, auf einer Kreuzfahrt zur Bes 
ſchützung des Handels am 13., 14. und 15. Suli 1815 an der aras 
bifhen Seite des perfifhen Meerbufens entdedte und benannte. Diefe 
weftfüdmweftl. von Sarnain, gelegene Inſel ift hoch und hat ein raus 
bes Anfehen ; ihr Boden, aus metalliſchen Subftanzen geformt, zeigt 
keine andere Vegetation, als einige wenige Gefträuche, auch findet 
fich fein frifches Waſſer auf derſelben. Sie ift 7 engl. Meilen lang, 
2 bis 3 Meilen breit und läuft in Weſtſüdweſten in eine lange fans 

bige Randfpiße aus. Inder Entfernung von eines Ankertaues Länge 
von der D. und W. Seite find zwei Selfen etwas über dem Waſſer 
und an ber norböftl. Seite dehnt ſich eine feihte Stelle, deren Bo— 
den aus Felsgrund und Gorallenfand befteht, beinahe 1 M. weit von 
der Küfte aus, 

Arzerum, f. Erzerum. | 

Arzieren leibgarde (Arciergarbe, Hartſchiter) bie erite ber 
Öfteeihifhen Garden, mit der jegt die beutfde adlige Reibgarde ver: 
bunden ift. Sie befteht aus 4 Dfficieren, 6 Wadtmeiftern, 53 Gar 
diften (die Dfficiersrang haben) und dem Stab, dient zu Pferd, zeiche 
net fih dutch prächtige Uniform aus, und gehört nicht zur Armee, 
fondern zum Hofftaat. 

Arzneikunde. Gie begreift alle Kunftfertigkeiten und Kennts 
niffe zur Heilung ber Kranken, — Unter rohen Völkern konnte fie 
nicht entftehen, weil dieſe unfähig find, allgemeine Grundfäge oder 
Regeln einer Wiffenfhaft aufzuftellen. Die wilden Völker hielten alls 
gemein wuͤthende Krankheiten für eine Plage, melde die Gottheit 
in ihrem Zorn ihnen fende. Ihre Heilmittel find neben Pflanzen, 
deren Kräfte fie kennen gelernt haben, Gebete, Opfer und Verföhs 
nungen ber erzurnten Gottheit, Beſitzen bie — einiges 
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Zutrauen unter ben Wilden in der Heilkunde: fo find doch die Prie 
fier, fo roh auch die Religion fenn mag, immer bie erſten Aerzte. Un 
tee den Griechen waren bie Glieder einer zahlreihen Familie der d& 
klepiaden die erften Aerzte bis 600 Sabre vor der chriſtlichen Zeiterd: 
nung. Die Tempel ihres Stammpvaters lagen fehr gefunb, bod, un! 
hatten Haine, Eare Quellen, oft auch Gefundbrunnen in ihrer Nah. 
Die heiligen Botivtafeln enthielten die Gefhihte der Heilung un 
zuerft leiteten biefe die Aerzte zur Brobahtung der Wirkungen hr 
natürlihen Kräfte des Menfhen und der Heilmittel. Epäter un 
fammelten fih in jenem Tempel denkende und aufgeklärte Männı, 


und e8 wurden biefe Tempel oder ihre nahen heiligen Pläge Kamyi | 


fhulen für die Jugend, worin diefe nicht allein durd Uebung Seärt 
und Gewandtheit erlangten, fondern aud durch große Köpfe in mi 
fenswürdigen Dingen Unterricht erhielten. Diefe Verbindung 
Letzteren mit den Prieftern bee Asklepiaden nöthigten Xebtere au 
ihrem Dunkel hervorzutreten und mit den Philoſophen gemeinſchäft 
lihe Sache in Erforfhung ber natürlichen Urſachen der Krankheit 
und in Aufftellung allgemeiner Grundfäge der Heilung derſelben ze 
machen, befonderse da auch damals der Bund der Pythagoraer fiä 


auflöfete. Beides, die Asklepiaden und Ppihagoräer, verbanden is 


der Heilung ber Krankheiten gewiffe heilige Gebräudhe und Gaufe 
leien, welche bei dem Volke eine größere Ehrfurcht vor der Wiſſen 
fhaft bewirken follten. Zuerſt übten nur einige Pyihagorder die 
MWiffenfhaft als eine freie Kunft anden Höfen und in den Städten. 
Einige Schulen ber Asklepiaden machten der Welt ihre Beebachtun⸗ 
gen und bie in den Tempeln zu Knidos und Kos eingeführte Hanl 
lungsmweife kund. Unter biefen glänzte vor allen die Familie Dip 
poßrates. Vorzüglich war ber zweite Hippofrates Stifter der mebicim: 
fhen Kunft der alle Geheimnißkträmerei a. d, Arzneikunde verbannte, dar 
mit den denkenden Köpfen feiner Zeit viel lebte. Ertrennte die Arne 
Funde von der Philofopbie und hielt fih ans Poſitive (die Beotak: 
tung, aus der er Echlüffe 309) mit Verwerfung der damaligen Gri—⸗ 
beleien über bie erften Urſachen. Deſto genauer erforfchte er den 
Einfluß des Bodens, des Maffers, des Klima, der MWitterungen um 
ber Jahreszeiten auf tie Krankheiten, hinterließ uns Berichte vor 
Volkokrankheiten und einzelnen Krankengeſchichten, befonders ben bikt: 
gen Kiebern, die feine vorurtheilsfreien Anſichten darlegen. Es iſt 
ungewiß, melde der vielen bippofratifhen Schriften eigentih von 
biefem Hippofrates herkommen, Nach dem Tode des Hippekrates 
fan? die Wiffenfchaft, indem fie wie die Philofophie ſophiſtiſch mehr ergruns 
den wollte, als der menfhlichen Natur zu ergründen mögl:h war. Hinpe: 
krates naͤchſte Nachfolger gründetedie bogmatifche Schule, Ariſtoteles bat 
wahrſcheinlich bie erfien Zergliederungen menfchliher Körper vorge 
nommen. Nun fegte fih bie Hauptſchule im vierten Jahrh. vor 1# 
ferer Zeitrechnung bis zum fünften nah folder in Alerandria ff. 
Solche verabfäumte aber das Studium der Natur, erlärte die Schtiß 
ten ihrer Vorgänger grammatifch, beleuchtete fie Eritifh und hat fd 
in gelehrten Streitigkeiten und Kampfübungen hervor. Diefe Nicht 
beobadhtung der Natur bewog die empiriſche Schule (Nachfolger des 
Herephylus) fi von den gelehrten Schulen zu trennen und alkin 
die Erfahrung, alfo finnlihe Wahrnehmung, Analogie und Ueberlie 
ferung als Grundfäge der Medicin anzuerkennen. Die merbodilät 
Schule wollte beide gefhiedenen Schulen vereinigen und alle Erſchte 
nungen des menfhlichen Körpers auf das Verhältniß der angtnom⸗ 
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menen Rörper zu Ihren Räumen beziehen, alfo aus ber Strictur und 
Narität. Noch einmal erhob fih dies alte Elementarfpftem unter den 
Dreumatitern mit verändertem Namen duich die fpisfindigen Athes 
näus und Ardigenes. Dann folgte Galen aus Pergamus aus ber 
legte Hälfte des zweiten Jahrh., ein fehr gelehrter Mann von viel» 
feitiger Bildung, der aber feine neuen Wahrheiten entdbedte und bie 
Bergliederungstunft bloß an ben Affen geübt hatte. Sein bogmatis 
ſches Syſtem herrſchte bis ins fehszehnte Jahrh. Mit dem Vers 
fall des röm. Reichs flüchtete auch die Arzneikunde zu den Arabern. 
Die chriftt. Aerzte fammelten bloß die Schriften ber Alten, aus denen 
fie Auszüge machten. Die wegen Keperei vertriebenen Neftörianer 
weilten in ber Nähe von Bagdad nahe beim Hofe ber Kalifen. Don 
den jüdifhen Schulen hatten jene die gelehrten oͤffentlichen Kampfs 
übungen und Ertheilung atademifher Würden angenommen. Diefe 
arabifhen Aerzte legten Krantenhäufer an, worin junge Aerzte in 
Beobahtung und Behandlung der Kranken unterwiefen mwurben, fie 
errichteten Apothelen und Dispenfatorien für Lestere. Aus dem Grie— 
hifhen waren die Schriften der Arzneikunde Ins Sprifche übertragen 
worden und aus biefem überteugen fie ſolche wieder in die arabifche 
Sprache. In der MWiffenihaft gelangten die Araber am Euphrat 
nicht weiter als Galen. Uber in Spanien bildeten bie arabifhen 
Aerzte befonders die Wundarzneikunde um, und bie arabifhen Arz: 
neifhulen erhielten im chriftl. Abendlande großen Ruf. Nun gründete 
man im Abendlande die ganz nah den arabifhen gebildete Salerni: 
taner Schule für bie Arzneiwiffenfhaften, deren Gefege und Disciplin 
Kaifeer Friedrich II. beftätigte. She folgten Schulen gleicher Ein: 
rihtung in Montpelliee und Paris. Auf den Univerfitäten, wohin 
jene Schulen gelangten, blieb Alles möndhifh. Sectionen menfdli: 

cher Körper fanden felten Statt, Die Naturkenntniffe wurden nicht 
auf die Wiffenfhaft angewandt. Die Herftelung der Wiffenfchaften 
durch Chryfoloras (Fmmanuel) und Andere, wirkte auch wohlthaͤtig 
auf die Medicin. Man fand das Galenſche Syſtem unhaltbar und 
die hippokratiſche auf Erfahrungen gegründete Methode weit gründs 
liher, man vervolllommnete die anatomifhen SKenntniffe, dedte Irr⸗ 
thuͤmer auf und gewann vom Fleinen Kreislauf des Bluts durch die Lungen 
richtigete Anfihten. Der Schwärmer Theophraftus Paracelfus verdarb 
wieder Vieles duch aftrologifche Grillen und durch die Annahme des Eins 
fluffes der Geftirne auf den menfhliben Körper, ja durch die jüdifche 
Kabbala ; man laborirte. Helmont flürzte bes Schwärmers Anſehen 
im 17ten Sahrhunbdert, entrig die Chemie ben Händen der Laborans 
ten, erlärte das LKebensgefhäft durch Gährung und Gaserzeugung, 
verbefferte die Anatomie. Harvey entbedte den Kreislauf bes Bluts, 
Afeli die Milchgefaͤße, Rudbeck das Saugaderfoftem. Nun begann 
die hemiatrifhe Schule, welhe Kali und Säure als Grunbdftoffe 
anfah und eine Menge neuer Irrthuͤmer förderte. Auch Cartefius fam 
auf neue Anfihten von ben Kräften, bie den Körper regieren. Ihm 
folgten bie Satromathematifer, die ben Körper als eine Maſchine 
mathematifhen Berechnungen unterwarfen. Dann fingen Bonle und 
Boerhaave mit Baco von Berulam an, bie Mebdicin empiriih zu bes 
handeln, enblih fland Thomas Sydenham auf, der ganz dem Hip: 
pofrateß folge. Es folgte nun die dynamifhe Schule und Gtahl 
fegte zuerft den Begriff fill, was ein organiiher Körper ſey, der 
ſpater zu ber Lehre von den organifhen Merven des Ganglieſyſtems 
führte, Ihn wollte Hoffmann berichtigen, der alle Bewegungen ber 
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menſchlichen Mafhine auf die Bewegung bed Blutes und der Hhw 
häute zurüdführte. Endlih erfhien Joh. Brown mit feiner Errs 
gungstheorie und bie naturbiftorifhe Schule; aber fruchtlos war 
der Kampf gegen die Erfahrung und den gefunden Menfchenverftant. 
Auch ber Schwindel bes Magnetismus verſchwand. Mögen die Fran 
zofen weniger Theoretiker feyn, als die Deutfchen, fie haben die Phe— 
fiologie aufgellärt und befigen große Chirurgen, body ſtehen die Brit: 
ten in ber Chirurgie und Arzneikunde wohl noch höher. Sie find 
treue Beobachter der Natur in Krankheiten und haben kuͤhne Chirurgen. 
Auch Italien machte neue Entdedung und verbefferte die Chirurgie. Die 
Spanier folgten den franz. Aerzten, ber Norden und bie Miederland 
ben beutfhen Aerzten, beren praktifher Ruf groß if. Die Habne 
mannfhe Methode fand Gegner und Bemwunderer, und dürfte in 


jedem Fall auf die fernere Entwidelung der medicinifhen Kenntnift | 


viel Erfolg haben, obgleih fie mandhe Meinung in der Anwendunz 
übertrieb, Seltener als fonft erfcheinen bei uns neue Handbücher, 
defto häufiger find dagegen Monographien denkender Köpfe, un 
Verfuche, fremde Entdedungen von neuem zu beftätigen oder zu mi; 
derlegen. Diefe Wiffenfhaft hat viele neue Staatsämter in beiden 
Hauptzweigen erlangt und buch Verminderung ber Sterblichkeit, in 
endemifhen und Volkskrankheiten vieles Beſſere geleiftet. 

Urzt, in allgemeiner Bedeutung jeder, an den man fich in Krank: 
beiten hülfefubend mit Zutrauen wendet, und ber biefe Hülfe durch 
Rath und That zu ertheilen fi bemüht; fo auch in abgeleiteter Bu 
deutung, mer von Uebeln, bie einer Krankheit gleich geftellt werden, 
befreit (2 Mof. 15, 26), ja auch Schäden gemeiner Art, verbeffert, 
wie in dem provinziellen Worte: Muͤhlarzt (f. d.); in beflimmter 
und eigentliher Bedeutung, wer, im Befig gründlicher medicinilder 
Kenntniffe die Uebung der Arzneitunft zu feinem eigentlihen Beruf 
macht; anmafend nennt au der, jener Kenntniffe entrathende A 
terarzt (f. d.) fih Arzt, und gilt auch wohl bei dem großen Haufen 
bafür. Von Aerzten ift ſchon in dem Alten Zeflamente an vielen 
Orten die Rede, Die Profangefchichte weiſt uns bei mehrern ditern 
Völkern in frühefter Zeit auf Priefterärzte hin. In Griechenland 
und Rom cultivirten die Arzneitunft Individuen unter berfchiedenen 
bürgerlihen Berhältniffen, eben fo Freie und Philofophen, als Skla⸗ 
ven im Hausbdienfte ibrer Herren. Ein eigentliches ſtaatsbürgetliches 
Verhältniß der Aerzte bat ſich erft in neuerer Zeit geftalter. Im 
‚Mittelalter waren häufig Geiftlihe zugleich Aerzte; dies hörte auf, 
als mit Miederherftellung der Wiffenfchaften, mit den entflebenden 
Univerfitäten, auch Lehranftalten für wiffenfhaftlihe Bildung von 
Aerzten organifirt wurden. Hier erhielt unter ben unterfciedenn 
akademiſchen Bacultiten (f. d.) die medicinifche die dritze tele. 
Don bdiefer geprüft und autorifirt, gewöhnlih mit der zugleich em 
langten Doctorwürde begabt, gingen nun in allen neueuern europib 
[hen Staaten und mit Zutrauen aufgenommene Aerzte aus. Auch fom: 
men im Mittelalter häufig Meifterärzte (magistri in medicina) def, 
die befonders auch wichlige hirurgifhe Operationen vornabmen, gt 
meine chirurgifhe Beſchaͤftigungen aber den Badern (f. d.) uͤberließen. 
In neuerer Zeit ift der Stand der Aerzte und ihre Wirken in allen 
gut policirten Staaten unter Aufſicht geſetzt. Der Staat ſorgt zus 
nähft für Bildung guter Aerıte durch Unterrichtsanftalten, ertheilt 
die Befugniß zur Ausübung der arztlihen Kunft nur nad vorheri— 
ger, Sach verſtaͤndigen übertragenen Prüfung der Geeigenpeit day 
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äßst ders Aerzten in bee Wahl der Mittel zu Hebung von Krankheiten zwar 
ine weite Sphäre, madıt fie aber gleihmwohl bei groben — ifgriffen, 
Nachläſſigkeit und ſonſtigem Verſchulden, verantwortlih und uhters 
virfe fie, nah Maßgıbe einer mehr oder minder firengen Handha— 
Jung der Medicinalordnung, auch mehrern oder mindern Belhräns 
tungen. Der Arzt if, bei treuer und gemiffenhafter Uebung feiner 
Kunſt, einer der verdienftnoliften Staatsbürger; aber die Anforde» 
tungen, die mit Recht an ihn gemacht werden müffen, wenn er dem 
hoben Vertrauen, das man in ihn zu fegen nicht umgehen kann, ent» 
ſprechen fol, fegen einen fo feltenen Verein phufifher und moraliſcher 
Eigenſchaften voraus, daß ein Lünftlerifh ausgebildeter Arzt als ein 
Ideal erfheint, von dem aud die beften noch immer entfernt Blei» 
ben. Der gebildete, reblihe und mit feinee Kunſt vertraute Arzt 
verfhmäht alle die kleinlichen Hülfsmittel, welche gewöhnlich Aerzte, 
im Gefühle des Bebürfniffes, ihre Geiſtesbloßen zu beden, benugen, 
um fih Ruf und Anfehen zu erhalten. Er verläugnet nicht, in feis 
nem Berufe nur Diener ber Natur zu fepn, deren Heilbemühen in 
Krankheiten nicht zu flören, fein nächftes Augenmerk ift; fie hierbei 
nur leitend, keineswegs aber ihr entgegentretend, ſucht er jede Krank: 
beit auf dem einfahften und mildeften Wege zu befeitigen, erachtet 
daher aud die Regulirung angemeffener Lebensordnung in Krankhei: 
ten für den Haupttheil feiner Cur, obgleih er aub nah Beſtim— 
mungen, weldhe ibm bie Wiffenfhafe und eigene Erfahrung darbies 
ten, denjenigen Zeitpunfte nicht unbeachtet und unbenugt läßt, wo 
es darauf ankommt, durch entſcheidendes Kinwirken der Natur» 
kraft überlegen werdenden Krankheit eine andere zum Heil bes Krans 
ten gereihende Wendung zu geben. In feinen Kenntniffen, wie in 
feiner Kunftfertigkeit firebt er immer noch weiter zu gelangen, befons 
ders auch in Ausbildung bes eigenen Tacts, ber ſchnell in jedem eins 
zelnen Krankheitsfalle das auffaßt, worauf es in Beurtheilung und Bes 
handlung bdeffelben zunaͤchſt ankommt, und ber ſtets den Arzt echter Kunſt⸗ 
weihe harakterifirt. Jeder Kranke iftihm ein theures anvertrautes Gut, 
dem er feine höchfte angelegentlichfte Sorge widmet, und dem er fi and) 
dann nicht entzieht, wenn er in einem nicht zu entfernenden Krankheitsleis> 
ben die Ohnmacht und Beſchraͤnkung feiner Kunft anerfennen muß, indem 
er ihm felbft bis zum erlöfchenden Leben bie zartefte Aufmerkſamkeit 
auch felbft zur Erleichterung bes Todes (Euthanafie, f. d.), widmet. 
Bern fuht er den Umgang mit erfahrenen Kunftgenoffen, und fern 
von dem ben Aerzten gemöhnlih zum Vorwurf gereihenden Neid 
und Haffe, fuht er auch im Arztvereinen und überhaupt in Eulti: 
virung collegialifher WVerhältniffe, Mittel zue Erweiterung und Er: 
höhung des eigenen gebdeihlihen Wirkens. — Nah) der befondern 
Richtung und Belhränfung eines Arztes in feinem Beruf befomme 
er aud eigene zugefügte Bezrihnungen, die auf foldhe hindeuten, fo 
als öffentlicher Arzt, in fo fern ihm ein Theil der Medicinalaufficht 
im Staate anvertraut ift, oder als Gerichtsarzt, in fo fern er Ans 
forderungen, die von Seiten eines Gerihts an ihm ergehen, gegen 
angemeffene Vergütung zu entfprehen hat (vgl, Phyſikus); als Keib- 
arıt, wenn er fih der Wahrnehmung bes Gefundheitswohls eines 
Fürften oder fonft einer angefehnen Perfon vorzugsmeife wiedmet, als 
Hofarst, in Wahrnehmung des Geſundheitswohls des Perfonalg, eis 
nes Hofitaatd, als Militairarzt, in Anftellung in einem Armeeforps 
oder eines Theils davon, dann gewöhnlih auch mit einem Milis 
tairrang, bee feinem Wirkungskreis entſpricht, ale Stabs-, Regi⸗ 
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ments⸗, Bataillonsarzt u. ſ. w.; ferner als Schularzt. Kloſterar zt. 
in Anſtellung bei großen Schulanſtalten, in reihen Kloͤſtern, eben ſo 


als Sciffsarzt, Geſandtſchaftsarzt, MReifearzt u. ſ. w. Als Landarzt 
(Volksarzt) widmet er ſich vorzugsweiſe, gewöhnlich ſelbſt auf dem 
Lande wohnend, der Berathung und Wiederherſtellung erkrankter 
Landieute, für deren Beduͤrfniß in Krankheiten durch geſchickte und 
ewiſſenhafte Aerzte in den mehrſten Staaten noch viel zu wenig ge 
* iſt. Als Armenarzt iſt ihm bei einer wohl geordneten Armen» 
pflege das Gefundhritswohl der ber Staatsfürforge zufallenden Därf: 
tigen anvertraut, als Hofpitalarzt das Geſundheitswohl der in Dof- 
pitälern aufgenommenen Pfleglinge oder Krantın; als Brunnenarzt 
bat er die Medicinataufiiht auf eine befuhte Mineralquelle, mis 
der Verbindlichkeit, der Berathung der ſolche Befuhenden und 
Benugenden fih nicht zw entziehen. As Peftilenzärzte waren in frü— 
bern Zeiten in Peftepibemien und peflartigen Krankheiten, für die 
Zeit der Dauer derſelben, einige Aerzte angeftelte. An ihre Stelle 
treten jegt die Quarantäneärzte in Quarantäneanftalten (ſ. d.). Eim 
eigenes und höhft angemeſſenes aͤrztliches Verhältnis ift das eines 
HDausarzıed, mo ber Arzt durch das bier eintretende freundfhaftiicdhe 
Verhältnig noch ein freieres Feld nüsliher Wirkſamkeit eröfnet ers 
hät. Auch in Hinfihe auf beflimmte Krankheiten, deren Behand: 
lung ein Arzt ausſchlteßlich oder vorzugsweife fih zum Berufsgefhäf- 
te macht, erhält der Arzt eigne Bezeihnung; fo als pfpfhifher Arzt, 
wenn er Gemüths- und Berftestranten, beſonders in eignen dieſen 
beſtimmten Anſtalten, Hülfe leiſtet. Auch von eignen Heilmethoden, 
die Aerzte nach ſubjectiwen Ueberzeugungen vorzugsweiſe befolgen, 
erhalten ſie Namen, ſo als Browniſchen Aerzte, in Annahme des 
jegt meiſt aufgegebenen Browniſche Syſtems (f. d.), als homöopa⸗ 
thiſche Aerzte, in Anerkenniniß und Benutzung ber jetzt in Deutich— 

land in Anſehen gekommenen homoͤopathiſchen Heilmethode (I. d.), 

im Gegenfag von allopatifhen ersten, die jene Vorzüge nicht am 

erkennen u. f. wm. Auch in Belhränkung der dargebotenen und ger 

leifteten ärztlihen Hülfe auf Körpergebrechen eigner Art oder einzels 

ner Theile werben Aerzte bezeichnet ; fo als Wundärzte, in gemeine 

Benennung von Chirurgen (f. d.), als Augenärzte, Zahnärzte u. f. w., 

endlich die nicht men'hlihe Gebrehen, fondern Thierkrankheiten zum 

Gegenftand ihres Heilbemühens baben, als Thierätzte (f.d.). 8. 

Lebreht „Der Arzt im VBerhältniffe zur Natur, zus Menſchheit und 

zur Kunft, Mainz 1821, 8). 

Urztgebühren (Arztlohn, nmostrum), Die Vergütung ber ärztlis 
hen Bemühungen ift entweder conventionell, der Forderung des Arz» 
106 ober dem Danfgefühl der von ihm Beiftand Erhaltenen überlaf 
fen, oder wie in allen Staaten, wo eine Medicinalverordnung iſt, ge 
ſetzlich vorgefchrieben (Arzttare), Nah gemeinem Rechte und fall 
überall beftchender rechtlicher WVerfaffung bat ein Arzt, gleich dem 
Apotheker, in Goncurfen megen feiner Gebühren, ein Vorzugsrecht. 
Semwöhnlih werden in Luiquidationen von Arztgebühren erflatiete Be— 
fuhe oder Gonfultationen, auch WBerorbnungen in des Arıtes Haufe, 
in Anſatz gebracht, chirurgiſche Verrichtungen ober Entbindungen aber 
als eigene Geſchaͤfte, in Verhältnig der Bedeutenheit derfeiben, nadı 
Beitimmungen ber Arzttare und der Medicinalverordnung, die daher 
alles dieſes genau zu berüdfichtigen hat. Auslagen, Meiiengelder, 
—— bei Krankenbefuchen an entfernten Orten, werben beſonders 
bercchnet. 
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A 8, 1) war urfprünglic ein roͤm. Pfb. Kupfer von 24 Loth. Es 
war ein ungeprägtes Sıud Kupfer, nur mit dem Bilde eines Thiers 
geftempelt; fein Werth war etwa 11 Gr. 8 Pf. nah dem Berliner 
Mürnzfuße. Darnach laͤßt ſich leicht Semis, das Halbe, Triens '/,, 
Quadrans Y,. Sextans das As dem Gewicht und dem Werth nad 
beftimmen, Im erſten punifhen Kriege, wo Schulden den Staat 
drücdten, ward ber As auf 4 Loth reducirt, fo dag man 6 aus ei: 
nem alten prägte. Er führte den Januskopf und einen Schiffsfhna: 
bel, und war etwa 9°, Loth werth. Im zweiten punifhen Kriege 
wurde er untet ähnlihen Umftänden auf 2 Loth reducirt; und end 
lich durch das papiriihe Geſetz auf 1Loth. Doc ward in manden 
Fällen, 3. DB. bei Geldftrafen, noch immer nad dem alten vollwid: 
tigen As gerechnet, Zu Zeiten des Auguflus wog er nur 3 Quents 
hen. — 2) As, beißt in der Muſik die neunte Stufe ber diatonifch: 
hromatifhen Tonleiter und macht zu f bie Elrine und zu e die 
große Terze. Ferner bedeutet As als Gewicht, ein Apothekerpfund; 
ein Dukatengewicht, betragend den Toften Theil eines Dufatens; ift 
enblih in der franz. Karte ein Blatt von verfhiedener Geltung (in 
der deutfhen Karte gewöhnlih das Daus). 

Afafoetidba, eine Pflanze der 5ten Klaffe mie abwehfelnd aus— 
gefhweiften, ſtumpfen Blättern, die vorzüglih in Perfien auf den 
Gebirgen in der Provinz Charafan und Laar wählt. Ihre Wur: 
zel fol viel Aehnlichkeit mit der Paſtinakwurzel haben, jedocd viel 
Dider feyn. Sie enthält einen milchigten Saft, der, ausgetrodnet, 
unter dem Namen ftinfender Afant, Zeufelsdred, im Handel vors 
tömmt, und ein ſehr gefhägtes Arzneimittel if. Diefer ift ein gum— 
miges Harz, das wir in Etüden von verfhiedbener Größe erhalten, 
die gelb, braun oder röchlid, und mit weißen hellen Koͤrnern ver: 
mengt find. Das röchlihe, viele weiße Körner enthaltende, ift bie 
befte Sorte, ſchlechter ift das braune, und verwerflich ſchwaͤrzliche, 
mit andern Gummen und mit Sand vermengte. Kämpfer, der die 
Mflanze in ihrem Baterlande fah, gibt uns die erſte Nahricht über 
die Einfammlung des Aſants. Man wählt bazu Wurzeln, die mes 
nigftens 4 Sabre alt und bider als ein Arm, find; nahdem man 
bie Erde von dem oberen Xheile derfeiben abgefharrt hat, wird bie 
Wurzel oben quer duchgefhnitten. Der Gaft, ber fehr reichlich aus: 
quillt, trocknete duch die Sonnenhige aus, und wird nun abgenoms 
men, worauf die Operation fo lange wiederholt wird, bis die Wurs 
zel keinen Saft mehr gibt. — Der Gerud des getrodneten Aſants 
foU bei weitem dem Gerudh bes frifhen Safts nicht beifommen, 
Denn eine Drachme bes Lestern fol, nah Kämpfer flärker riechen, 
als 100 Pf. vom erftern. Wenn man den Afant frifh verfhidt, fo 
hängt man ihn in Säden an die Maftbäume der Schiffe auf, damit 
er duch feinen ftarfen Geruch nicht die andern, im Schiffe befinbdlis 
hen, Waaren verderbe. — Gemäß angeftellten Unterfuhungen, bes 
fanden 4 Unzen ſtinkender Afant aus 2', Unze gummigen Xheilen, 
7 Dramen und 1 Skrupel Harz, 1 Skrupel holzigen $afern, und 
45 Gran eines Atherifchen Deis, welches zum Theil im Waſſer zu 
Boden fank, zum Theil auf dem Waffır ſchwamm. Bon diefem Drte 
rührt der Geruch ber; ber bittere Geſchmack ift vorzüglih in dem 
gummigen, der fcharfe, Enoblaudartige aber in den harzigen Theilen 
enthalten. Reibt man den Afant mit Waffer an, fo gibt er eine 
fhmugige Milch, aus der fi aber ber Harz bald abfegt. Zum ary 
neilihen Gebraude läßt man ihn daher gewöhnlih mir Eidotter zus 
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fammentreiben, wenn ee mit Waſſer verſetzt werden folk — 
reinigt den Afant am Beften, wenn man ihn bei ftarfer Kälte 
frieren läßt, und in ber Kälte pulvert. R 

Asbeck, Dorf im ehemaligen Münfterfhen Amte Horfimar, 
Kr. Eteinfurt, Reg: Bez. Münfter, 2 St. von Coesfeld, früher mit 
einem im 12. Jahrh. errichteten adeligen Damenftifte, Dur be 
Reichsdep.Schluß wurde es 1803 als aufgehoben, den Mbein- um 
MWildgrafen von Salm zur Endihädigung überwiefen, die Aufhebung 
wurde indeffen bis zur VBefigergreifung des Grofherzoge vom Der 
nicht vollzogen, und diefer ließ das Stift beftehen, bis die franzöfiläe 
Regierung es 1811 wirklich aufhob, und ihren Domänen einverleibte 
Sept aehört es wieder dem rechtmäßigen Eigenthümer, Fürſten von 
Salm:Horfimar, unter Preuß, Randeshoheit. 

Asbeft, ein Mineral von grünliher und grauliher Farbe, meh 
ches gemwöhnicd in langen mehr oder minder zarten, entweder gera 
de» oder frummlaufenden Kafern, in f[hmalen, den Serpentin burd 
ſetznden Gangtrümmern, befonders in Savoyen, Piemont, Zirel, 
@ alsburg, auf Gorfica, Cypern, Gandia, in Ungarn, am Ural, iu 
Reichenſtein in Schleſien, Zöblig in Sachſen u.f. mw, vorkommt. € 
iſt ſehr weih, biegfam und leicht, und gibt einen immermwährenden 
Docht für Lampen. Man kann einige Arten zu den feinften Fäden 
für Spitzen fpalten, oder zum Papier nügen. Die Kunft, den 4% 
beft (eine befondere Art deffelben, Amiant) zu fpinnen und ein um 
verbrennlices Gewebe daraus zu bereiten, war fhon den Griechen 
bekannt ; bei den Römern wurden die Leichen Verſtorbener, melde 
verbrannt werden follten, darein vermwidelt, um die Aſche rein zu em 
halten. Nah Plinius bradte man Ddergleihen Gewebe aud zu 
Zifhtühern; Karl V. ließ zur Unterhaltung dergl. daraus fertigen, 
die zur Reinigung nah dem Gebrauch in das Kaminfeuer gemorfen 
wurden. Noch jegt werden in den Pyrenaͤen unverbrennlihe Schuus 
ren, Kniebänder, Gürtel u. dgl. aus Asbeſt verfertigt, desgl. im ber 
Levante, in Rußland Müsen, Beutel u. a. Sachen. Geknetet 
mit Zhon bildet der Gorfitaner daraus ein äͤußerſt dauerhafte 
Toͤpfergeſchirr. 

Ascanius. Noch vor Aeneas Ankunft gegen 558 vor Chr. mar 
ber Kampf mit den EBleinen Königen, unter welhe Latium getbeilt 
war, von Latinus begonnen; Aeneas half ihm mit feinen mitgebrad: 
ten Zrojanern den König der Mutuler, Turnus, befiegen; Aeneas 
fegte, als König von Latium, diefen Krieg gegen die übrigen Könige 
von Latium mutbig fort, und hinterließ feinem Sohne Ascanius, 
den er als einen Eleinen Knaben aus dem brennenden Troja mit ſich 
fortgeführt hatte, die Herrſchaft über alle Rateiner, die er bereits zu 
einem Volke vereinigt hatte. Mur daß er fein Reich nicht gegen dem 
Etruskerkoͤnig, Mezentius, zu fhüsen vermochte, der nah der Ueber 
mwindung der Yateiner fih allen Wein, der in Latium gebauet wurde, 
als Tribut ausbedungen hatte, Aber Ascanius befreite fein Reid 
von diefem Tribute, und legte barauf Alba Longa (f. d. Art.), als 
die Hauptftadt feines Reihe, an, die von lauter Goloniften aus dem 
Gebiete der Lateiner (oder Aboriginer) aus Kaurentum, Lavinium 
u. f. w. befest wurde. Die Lateiner aber bildeten fih von A 
canius bis Numitor unter 14 Regierungen 352 Jahre lang m 
hig fort. 

Aſcendenten, auflteigende Linie, f. Abfteigende Linie, 

Afcenfion, f. Wuffteigung. 
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Ascenſton, Himmelfahrtsinſel, ekne portugkeſiſche Inſel im 
äthiopiſchen Meere, zwiſchen Afrika und Südamerika, 90 deutſche 
Meiten von St. Helena entfernt, iſt ein größtentheils ausgebrannter 
Bultan von 6 Meilen im Umfang. Man findet auf ihr wilde Zies 
gen, Landkrabben, Scilderdten, Serfifhe; aber weder Wafenpläge 
noch QDuellwaffer; doch iſt fie wegen ihres fihern Hafens für die Sees 
fahrer und Wafferfiihfänger fehr wihtig. Im Jahre 1816 haben ſich 
einige englilhe Samilien aus St, Helena bier niedergelaffen, wegen 
der Zheurung auf diefer Inſel, und weil der Verkehr derfelben mit 
fremden Schiffen, wegen Buonapartes Anmefenbeit, unterfagt war ; 
auch ift die Inſel im April 1816 von 200 Engländern militärifch 
befegt worden, Um fie mit allem Nöthigen zu verfehen, wurden 
zwifchen ihr und dem Vorgebirge ber guten Hoffnung 60 Transport—⸗ 
ſchiffe gebraudt, die unter andern auch Waſſer mit großen Koften 
von St. Helena bradten. Eine Echanze bat den Namen Godburn 
erhalten, zu Ehren den Abmirals, der Buonaparte nah St. Helena 
brachte. Auch haben die Koloniften ſchon eine 5 Meilen lange Stra: 
fe angelegt. Die Inſel hatte ihren Mamen davon, weil die Por: 
tugiefen fie am Himmelfabrtstage 1508 entdediten; doch haben neuere 
Unterfuhungen bewiefen, baß fie fhon 7 Jahre früher von den Por 
tugieſen entdedt worden ift. 

Asceten. Diefes Wort ift aus dem Gricchiſchen hergeleitet, mo 
feine Bedeutung von der diätelifhen Lebensart der griechiſchen Kaͤmp— 
fer bergenommen ift, bie fi durch Enthaltfamkeit von verfhiedenen 
Senüffen des Lebens zu den Kampffpielen vorbereiten mußten. As— 
ceten heißen baber in ber fatholifhen Kirche jene Chriften, melde 
in ſtiller Zurückgezogenheit durch firenge Selbftverleugnung ihrer Sin» 
ne, ganz für die Ausübung der Tugend Icben, fo wie auch die Er 
bauungsbücer, welche diefe Zendenz haben, Ascetifhe genannt wer: 

den. In der Ethik (Zugendlehre) nennt man den angewandten 
Theil: Ascetik. 

Ascetik. As Wiffenfhaft. firebt fie die Gemüthsrührungen im 
Menfhen zur Führung eines firtlihen Wandels auf der Bafis der 
Meligiöfität feft zu gründen und ſucht biefes Mittel befonders in den 
Myſterien der chriftlihen Religion. ft die Beförderung diefes Die 
Menfhen verbeffernden Sinnes, weder auf Edrgeiz, noch anderen 
perfönlihen oder Kaften » Egoismus berechnet: fo hat fie eine fehr 
erhabene Seite, und eine fhmusige, wenn fie unter feheinbaren Zus 
genden wirkliche Laſter verhüllt. ine Zierde unferer Zeit ift die 
wahfende Religiöfität der höhern Stände in der chriftlichen Civilis 
ſation. Immer ift fie Beweis ihrer freiwilligen oder convenienzmaͤ— 
figen Achtung des Sittengefeges und hoͤchſt erfreulich, da bie höhern 
Stände bei wünfhensmwerther Bildung des Socialzuftandes, mit ber 
Mittelltaffe ein Vorbild der untern ſeyn folten. Aber aus ber Hi: 
turgifhen Uebung der Ascetik folgt leider nicht abfolut eine Sitten» 
teinigung. Sieift aber Elar, wenn befonders in den höbern Klaffen 
ber Staatsfamilie der Krebs aller Givilifation, der Eigennug, abs» 
nimmt und wenn — dieß ift der Probierftein der im Menſchen fteis 
genden oder menigftens feimenden Zugend — Lafter, bie fih mit 
ſeht unabhängiger Wohlhabenheit am meiften paaren, in ben höbern 
Ständen abnehmen, Die nämlihe Erfheinung wirft £raft des leuch⸗ 
tenden Worbildes alddann auf die untern Klaffen und dieß iſt es, 
wohin die Beförberer und die Heroen des zu verbeffernden Social: 
zuſtandes wirken folten. Gchorfam gegen göttlihe und menſchliche 
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Geſetze bis zur Anbetung ohne Grübelei des Volkommenſten, 
auf dieſer Erde feine Staatsfamilie erlangen, fein Staat geben 
wird, fann und muß nicht ausbleiben, aber auch biefer 
eine wahrhaft politifche: Zugend, muß der höhere Stanb von 
beiden andern nur dann erwarten, wenn er ihn felbft zeige. 

Aſch (Georg, Baron von), ftudirte unter dem berühmten 
und bat zur Gelebrität der Göttinger Univerfität ungenseim viel 
getragen ; die dortige Bibliothek nämlich befist von ihm über 1W 
orientalifhe HDandfcriften, eine große Menge rufifher Bücher, 
ographifher Charten und Zeihnungen aus dem Alterthume; 
feinen Fleiß bietet das Medaillencabinet jegt die volftändigfte Samm 
lung ruſſiſcher, fibirifcher, indifher japanifher, türfifher umb pri 
Münzen dar. Göttingen botan. Garten verdankt ihm eine geek 
Anzahl feitener Dflanien aus Sibirien und der Keimm. Aut batı 
Aſch das Naruralien: Cabiner mit mander Seltenheil, und befenbui 
mit Stüden, die auf die Volk:gefhichte im Drient Bezug haben, bereichen. 

AUfhaffenburg, eine Sıadt im bairifhen Untermainkkeife, as 
rechten Ufer des Mains unweit der Mündung ber Abfhöff umd um 
Buße des Speffart mit 7000 Einw. Unter die vorzüglihften Gekir 
de gehören das fhöne, im Biere angelegte Schloß, (e8 mar da 
Sommerfig des Fürften Primas, nahherigen Großherzog von Frank 
furt), und das Fefuitercollegium, in mwelhem das Lyceum if, © 
hat ein Korftlehrinititut, eine Zeihen: und Modellirfhufe, Bible 
thek und Gemäldefammiung u.f. mw. Eine Y, Stunde lange doppelt: 
Allee führe von der Stadt zu der großen und geſchmackvollen englis 
[hen Anlage, Schöneburg genannt. Ein anderer nicht weniger ſche 
ner engl. Garten ift unter dem Namen Schönethal aus dem Graben 
und Wal mit Zuziehung des Hofgartens feit einigen Fahren enb 
fanden. Die Stade war noh kürzlih die Hauptftadt des Kürfiem 
thums Alhaffenburg, das 21 AM. und 17.700 Einw. ohne Militär 
und Geiſtliche enthält. Es enıfland aus dem ehemaligen Wicedom 
oder Oberamte Afhaffenburg bes Churfürftenhbums Mainz, das 5 
M. lang, und 4 M. breit, außer der Stadt Afchaffenburg 82 Dib 
[haften in ben 5 Bogteien Schweinheim, Kleinwallftadt, DObernburs, 
Kaltenberg und Rothenburg, und 1801, 57.500 Einw. enthielt, und 
1802 in ein Fürtſtenthum mit Sig und Stimme auf dem Reichstagt 
verwandelt wurde, indem man die angränzenden Mainzifchen Arms 
ter Auffenan, Lohr, Prodfeiten, Klingenberg, das noͤrdl. liegende 
Amt Orb und das darangränzende. ehemals würzburgifhe Amt Aura 
im Sinngrunde hinzufügte. 1814 ward es zur Entfchäbdigung am 
Baiern überlaffen. 

Aſche. Die Alten verflanden unter Aſche faft jede pulverartigt 
Subſtanz, die duch das Verbrennen im Feuer hervorgebradgt wurde. 
Die Pflanzenafhe enthält gewöhnlich Kohlenftoffgefäuertes Kali, mr 
fhiedene falzigte Theile, auch wohl erdige und metallifche Theile, 
und die Aſche, bie aus verfchiedenen Pflanzen erhalten wird, zeigt 
auch bei der mweitern hemifhen Unterfuhung ein ſehr verfchiedenan 
tiges verhalten. Wenn man die Aſche harter Hölzer mit Waſſet 
uͤbergießt, damit einige Zeit ſtehen läßt, nachher die Flüuͤſſigkeit Ab 
trirt, fo beſitzt das Waſſer einen alkaliſchen Geſchmack, und enthäl 
Kali. Durch wiederholtes Aufgießen von Waſſer kann man endlih 
alles Kali aus der Aſche ziehen, un) wenn man dann bie Früffigkel 
zur Trockne abraucht, fo erhält man eine bräunlihe Maffe, die dur 
das Kalziniren weiß wird, und fih dan wie Potaſche verhält Dit 
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meiften Pflanzen Nefern dieſes Kali, daher es auch Pflanzenalkali 
oder Gewaͤchskali genannt wurde. In der Potafhe find aber noch 
manche andere Beſtandtheile enthalten 3. DB. ſchwefelſaures und falzs 
faure® Kali, Kiefeterde, oft Thonerde, Kohienfloffföure, u, f. w. — 
Die Afchen vieler Pflanzen, die am Ufer des Meeres, oder falzigter 
Seen machen, binterlaffen eine Afche, die anſtatt des Kali, Nas 
trum enthält. Wenn man aus der Afche durch kaltes und kochendes 
Waſſer das Kali, das Natrum, und alle im Waſſer uuflösliben 
Theile gefchieden hat, fe bleibt ein trodnes Pulver übrig, das man 
gewöhnlich Pflanzenerde nennt. Diefe Pflangenerde ift aber verſchie⸗ 
dener Matur, man bat darin kohlenftofffaures Kalt, Barpt, Kalk: 
erde, Thonerde, Kiefelerde, phosphorfauren Kalt, phosphorſaures 
Eifen, Eifenorpd, Magnefiumoryd angetroffen. Man betrachtet die 
Mflanzenafhe gewoͤhnlich als Eduft, oder nimmt doch menigftens an, 
daß Alles, was man in berfelben antrifft, ſchon vorher in der Pflunge 

als Beftandtheile enthalten gemwefen fey; allein es bedarf dieſes erit 
noch genaue Unterfuhungen, benn es iſt möglidh, daß einige der Bes 
ftandeheile erft während dem Prozeß des Einaͤſcherns erzeugt werden. 
Auch maren bie Erden und das Kali, welche wir in der Afche fins 
den, in den Pflanzen vorber gewiß nicht in diefem Zuſtande enthalten, 
fondern vermuthlih mit Pflanzenfäure verbunden. Die Pflanzenafche 
wird zu mancherlei Behuf in den Künften, und im gemeinen Leben 
angemendet; j. B. zur Seifenfiederlauge, zur Bereitung der Büds 
lauge, welche beim Bleihen ber Leinwand gebraudt wird, zur Bes 
reitung der Potafche, beim Salpeteriiedin u. f. w. Die ausgelaugte 
Aſche wird noch zum Düngen der Aecker benutzt, aud zur Werfertis 
gung der Gapellen zum Abtreiben, und zum Heerdfchlagen in den 
Zriiböfen. Die Aſche ıhierifher Theile enthält gewoͤhnlich etwas 
Blaufäure, die an Kalk gebunden ift, auch phospherfaure, alkaliſche 
und erdige Salze. Die Knohenafhe ift nichts anders, als phos—⸗ 
phorfaurer Kalk, und etwas blaufaurer Kalk, oft auch mit einer 
Menge phosphorfaurer Kalkerbe verbunden. 

’ 

Afhenpflange 1) (die blaue) wählt auf dem Worgebirge der 
guten Hofnung. Ihre fhönen, Himmelblauen, mit gelben Sceihen 
verfehenen Blumen erſcheinen vom Frühjahr bie in den Herbſt. Man 
gibt ihr eine nahrhafte, aber fefle mit Lehm vermiihte Erde, Sie 
verlangt im Winter 5 bis 10 Grad Wärme, und im Sommer viele 
Feuchtigkeit. 2) Die afrikanifche, auch blutige Aſchenpflanze; fie ift 
auf den Fanarifhen Infeln zu Haus, Eie ift ſehr fhön, und blüher 
im April und Mai dunkelroth. Man mwinterte fie bei 5-10 Grad 
Waͤrme durch. Gie liebt ziemlih viel Reucktigfeit, doch darf man 
ihr keine zu ſchwere Erde geben. 3) die Baſtard-Aſchenpflanze. Die 
wioletten, flernförmigen Blumen biefer immer grünen Pflanze erſchei— 
nen vom Fruͤhſahr an das ganze Fahr hindurch in fhönen Trugdol⸗ 
den. Ihre Blätter find hersförmig, edig, gesahnt, ſchwach, mit ei» 
nem Filze überzogen. 4) Die Meerftrand:Afchenpflanze; fie ift im - 
füdlihen Europa einheimifh am Meerſtrande. Obgleich ihre gelben 
Blumen, die den Sommer über blühen, nicht die fchönften find, fo 
empfiehlt ſich doch dieſe Pflanze ihres eleganten Wuchfen, ihrer fchö- 
nen ausgefchmweiften Blätter und der meifien Farbe meaen, welche 
ven einem bichten feinen Filze, womit fie bedeckt iſt, berrübrt, ganz 
befondere. Sie Hiebft einen fteiniaen Boden und viel Feuchtigkeit, 
Man durchmwintert fie bei 5 Brad Wärme, 
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Aſchenkrug, ſ. Urne. 

Aſchermittwoch iſt der erſte Tag des 40taͤgigen Faſtens Bei 
katholiſchen Kirche, weiche, die Chriſten mildreich mahnend, auf bi 
Buße der eiſten Chriſten hindeutet, woher denn die Prieſter 
Laien an dieſem Tage ein Aſchenkreuz auf die Stirne drüden, mäi 
end - fie fagen: „Menſch, gedenke, du bift nur Staub, und wirt 
wieder in Staub zurüdtreten.‘ 

Aſchersleben, eine preuß. Stadt im Reg.Bez. Magdeburg mi 
1200 Häufern und 7900 Einw., die in mwollnen Waaren, Zinne 
und Salpeterfiedereien thätig find. Auf der Kläche des 1703 trofe 
gelegten afcherelebifhen Sees leben jetzt 8000 Menfhen. Fruh et wi: 
Aſchersleben die Hauptftadt der alten Graffhaft Askanien, 

Aſchod l., der Große genannt, erfler König von Armenien, au | 
der Dynaſtie der Pageotiden, ein Sohn von Sempad Sparabibd un 
Feldherr der Armeniern, folgte feinem Vater 856 auf den Then 
Diefer ungemein kluge Fürft, der bei jedem Echritte eine große Un 
terwürfigkeit unter die Befehle der Kalife dem Scheine nach verrictt. 
wußte almählig die Grundlage zu feiner künftigen Macht zu Legen, 
und zulegt die Monardie von Armenien, die über 400 Sabre durs 
den Sturz der Arfaciden erlofhen war, wieder ind Leben zu rufen. 
859 machte der Kalif Montemoffel, weil er die Unmöglichkeit fühlle, 
ihn zu unterjohen, aber doch feinem großen Herrfhertalente Ad: 
tung zollte, ihn zum fouveränen Fürften Armeniens. Jetzt mußte 
Aſchod den Zuwachs von Macht, den ihm diefer Titel verlieh, zur 
Ergreifung kluger Maaßregeln zu benugen, wodurd die innere Ber 
waltung feines Staates in allen ihren Zweigen die bedeutendſten Ber 
befferungen erbielt; er machte feinen Bruder zum Gouverneur feiner 
Provinzen, legte überall fefte Pläge an, brachte feine Armee anf 
einen Achtung gebietenden Fuß, und marfdirte aledann 880 wider 
die Emirn, melde im Norden von Armenien und in Georgien tom 
mandirten, und ſich wider den Kalifen Methamed empört hatten; 
er fhlug fie aufs Haupt, und zwang fie, zu ihrer Pfliche zurückzu⸗ 
kehren. Mothamed wußte die großen Dienſte zu würdigen, die ihm 
Aſchod bei diefer Gelegenheit bemwiefen; er bemilligte ibm den Titel 
eines Königs, und bielt ſich daiür nur mäßige Abgabe aus, Bald 
darauf erwies ihm Baſil I, griehifher Kaifer, die nämliche Ehre. 
Nachdem jetzt Aſchod auf allen Seiten feinen Thron gefichert fühlte, 
ſchlug er feine Reſidenz zu Ani auf, und lief ſich bier feierlich zum 
König falben und kroͤnen 835. Aſchod regierte nur 5 Jahre als 
Selbſtherrſcher, wo er ftarb, und feinem Sohne Sempad ein mid: 
tiges, mohlgeordnetis, und feinen Nahbarn Ehrfurcht gebietendes, 
Reich, feinen Unterthbanen aber eine lange Sehnſucht nad) einem fo 
guien Regenten binterlich. 

Asclepiades, ein Arzt, geb. aus Bruza in Bithnnien. Mithris 
dates wünfhte ihn bei fi an feinem Hofe zu haben, und ließ ibm 
deswegen Anträge machen, die er aber von der Hand wies. Gr 
reifte nad) Rom zu ben Zeiten bes Pompejus, und lehrte die Khes 
torif, fand aber bald, daß die Heiltunde ibm mehr einbrachte, als 
fein Lehrfach. In feiner Praris wandte er durchaus keine Hippokta— 
tifhen Grundfäge an, bie zu jenir Zeit fo allgemein im Schwunge 
waren. Gemiffen Kranken erlaubte er den Genuß des Wiins und 
des Falten Waſſers, cr verbannte alle Arzneimittel, und ward nur 
defto mehr der gefuchte Arzt. Er fchrieb naͤmlich weniger unanıe 
nehme Mittel vor ; Plinins führte diefe auf 5 zurüd, als: Enthal⸗ | 







er EEE nn 


Afhanten. “837 


tung ven Wein bei gemiffen Fällen, Enthaltung beim Fleiſcheſſen, 
Meibungen und Spaziergänge und fonftige Bewegungen, bie in vers 
ſchiedenen Arten fi fahren und tragen zu laffen, brftanden. Seine 
Marime war es, baß ein Arzt feine Kranken ficher, ſchnell und ans 
genehm heilen müſſe. Was nun vorzügli dazu beitrug, ihn zum 
MWundermann in feinen Curen zu maden, war das alüdlide Ereig— 
niß, welches er mit einem Menfhen hatte, ben man falt ſchon zu 
Grabe tragen wollte, indem Asclepiades aber noch einen Lebensfun— 
Een entbedte; er behandelte ihn nah feiner gewöhnlichen Art, und 
ftellte ibn bald mieder ber. Asclepiades wollte den Römern einen 
Beweis, über die Richtigkeit feiner Theorie, an feiner eigenen Per: 
fon liefern, und ging daher eine Wette ein: er mollte niemals krank 
werden. Diefe Wette gewann er auh wirklich; denn er ftarb plöglich, 
an einem Sturz von der Höhe feines Haufes, in einem hohen At: 
ter, 96 Sabre v. Chr. GE. G. Gumpert Hat und eine recht gute 
Ausgabe von ben hinterlaffenen Sragmenten des Asclepiades beforgt, 
Weimar 1794 in 8vo. 

Afen find, nah ber ſtandinaviſchen Myothologie, das neue Goͤt⸗ 
tergeſchlecht, welches mit dem jüngern Odin einwanderte, oder don 
ibm abſtammte und goͤttlich verehrt wurde. Dieſes Geſchlecht der 
Alen beitand außer Ddin aus dreizehn Göttern und achtzehn Göttin: 
nen. Die Götter find: 1. Odin, der erfte und ditefte unter allen. 2, 
Thor, auch Hfather oder Aukuthor genannt, der ftärß.fte unter allen 
Göttern und Menfhen. 3. Balldur, der befte, von giänzender Ges 
ftalt. 4. Miordur, der den Gang des Windes regiert. 5. Frei oder 
Sreier, der aütigfte unter den Aſen, beberrfht Regen und Sonnen: 
fein. 6. Tyr, welher dem Schidfal der Kriege vorfteht. 7. Bra: 
ga, ber Gott der Beredfamkeit und Dichtkunſt. 8. Hreimdallur, der 
Wächter des Himmels. 9. Hodur, der Blinde. 10. Widar, ber Ver: 
fhwiegene. 11. Wile oder Wale, ber gefhidte Bogenfhüge 12. 
Ulur, ein tapferer Krieger. 13. Forſete, welcher allen Streit ſchlich— 
tet. 14. Rote, der Berläumber der andern Afen und Vorgänger alles 
Betrugs. Die Göttinnen heißen: 1. Frigga, die Gemahlin des Goͤt— 
terfönigs Ddin. 2. Laga, eine beftändige Begleitetin Odins, 3. 
Lira, bie Göttin der Heilkunde, 4. Gıfiona, die Göttin der Jung» 
frauen. 5. Fulla, die Vertraute und Dienerin der Frigga. 6 Freva, 
die Göttin der Liebe. 7. Siofna oder Siöna, auch eine Göttin der 
Liebe. 8. Lofn ober Loͤbna, die Göttin der ehelihen Eintradt. 9, 
Mar, mwelhe den Schwuͤren und Verſprechungen zwiſchen Chegatten 
vorſteht. 10. Wor oder Wöra, eine alles erforſchende Göttin. 11. 
Syn oder Synia, Böttin des Rechts und der Gerechtigkeit. 12. 
Hyln oder Lyna, Freundin der Srigga, beflimmt, die Men'hen ges 
gen Gefahren in Schug zu nehmen, 13. Enotra, flug und mwohler: 
fahren, Göttin der Sittfamfeit. 14. Gna, die Botſchafterin der Göt: 
terkönigin Friegga. 15. Söl, die Sonne. 16. Bill, oder Berla, die 
Dienerin Freyas. 17. Jord, (die Erde) Thors Mutter, 18, in: 
dur, Wales Mutter. 19. Rechnet man dazu die Wolkyren, die Goͤt— 
tinnen der Schlachten, Odius Borfchafterinnen, melde ben gefalles 
nen Helden in Malhalla den Trank der Götter reihen. S. Stans 
dinavier, Odin, Nordifhe Mothologie. 

Abanten, Aſhantie (Affiante), Megerreih auf ber Goldkuͤſte 
Guinea's (Afrika), 660 AM. mirti Mill. E., das fih die benadbar: 
ten Völker unterworfen hat und bis an den Kluß Cumbo (3amma) 
berefht, Die Afbanten haben einige Kunftfertigkeiten, treiben vor» 
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zuͤglich Sklavenhandel, beten Fetiſchen an, und merbden don 
einem Monarden, ber 3333 (eine dort für heilig gehaltene Zahl) 
Meiber haben darf, regiert. An feinem Grabe fhlahter man fein 
Kammerdiener und Hofbedienten, über 100 an ber Zahl, damit a 
mit flandesmäßigem Gefolge in ber Unterwelt ankom me. Haup 
ſtadt Coomaifie (Cumalfin), mit 15.000 E., meiftene Danbelsleuten, 

Albtonzunder:Line, ftadtähnlihes Dorf in der eugliſchen Graf 
ſchaf Rancafter, 2’, St. öfilih von Mandefter und 80 norbwefllid 
von London, am Fluß Tawe; «8 enthält 1600 Häufer und 8200 €, 
mit den umliegenden Weilern von Hartshead, Hay, Morlep, Staw 
ey, Bridae, Audenfbam und Sinott: Lane, aber 4455 Häufer un 
26.000 Einw. Die Stadt wird von dem Afhton: Sanal durch ſchu 
ten, welcher nab Manchefter führt. Sie hat eine große Kirche mi 
fhöner Orgel. Die Twiſtſpinnerei, dann Baumwollen- und Zub 
manufafturen find fehr berühmt ; auch werden bie in der Nachbar 
ſchaft gegrabenen Eteinfohlen auf dem Ganale verfchifft, wogegen bi 
in dem nahen Sumpfe gewonnenen Braunfohlen von ben Armen be 
nußt werden, 

Afiatifhe Gefellfhaften und Mufeen, gelehrte Verein 
zue Erforfhung und Sammlung aller auf Afiens Geihichte, Nu 
tur, Laͤnder- und Möikerkunde fich beziehenden Nachrichten, been 
ders in London, Paris und Petersburg, Die Royal asiatie society 
of Great Britain and Ireland zählt 300 Mitglieder, Präfident ik 
Wonn, Direktor Golebroofe. Colebrooke hatte fie gefliftee und dım 
19. März 1823 eröffnet. Sie gibt »Transactionse heraus (Londer 
1824, vol. 1, 4.). Achnlihe Geſellſchaften haden fi im Afien feld 
zu Galcutta, Bombay und Benncoelen gebildet. Seit Will. Jon 
die geishrte Befeufhaft in Calcutta (1784) gründete, hat bie Er 
forfhung ber afiatifhen Literatur Rieſenſchritte gethan. Den Brabs 
manen ward das Geheimnif ihrer Sanscritliteratur entriffen und 
ihr Bufammenbang mit der grichifhen aufer Zweifel gefegt, Die 
wichtigſten Hülfsmittel zum genauern Studium der arabifchen und 
perfiihen Sprahe und ihrer Schrififtellee wurden durch den Drud 
befannt gemacht; die afiatifhen Sprachenkunde erhielt eime geöfte 
Ausdehnung; felbft die finefifhe Literatur trat aus ihrer Merboruem 
beit hervor. — Die Sociele asiatiqgue zu Paris ward 1822 von ein 
gen Gelehrten geftiftet. Ehrenvorſtand iſt der Herzog von Dr 
land. Gie eröffnete ihre Eigungen din Qiften April 1825 
nabbem fie fhon im Juli 1822 die Heraufgabe bes »Journal 
asiat que, ou recueil de me&moires, dextraits et de notices 
relatils äl’histoire, 4 Ja phi osophie, aux sciences, a la littörature 
es aux Jangues des penples orientaur,« begonnen hatte. Der A 
Vand erfhien 1823. Das damit verbundene Mufeum murbde 1523 
errichtet. Die vornehmften Mitglieder und Herausgeber jenes Jeut⸗ 
nals find Chézy, Cocquebert, de Montbret, Degérando, Faurich, 
Grangetet, de Lagrange, Haſe, Klaproth, Abel Remuſat, Saim—⸗ 
Martin, Silveſtre de Sacy. Letzterer führt im engern Ausſdluſſe 
den Vorſitz. Bei der AUfiatifhen Geſellſchaft in Paris und London 
fehlen bie £ehrftühle für die orientalifhen Sprachen, melde in Pr 
tersburg mit derfelben Gefelfhhuft verbunden find. In London gibt 
es überhaupt Keine folhen Lehrſtuͤhle, ſondern in Drfort und in 
Cambridge. Die neu errichteten Lehrftühle in Haylepbury find au 
(liegend für die Bildung fünftiger Beamten in Indien beflimmt 
ſenſt weder Einheimiſchen no‘ Fremden zugänglid. In Paris dr 
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inder fich Lehrſtuͤhle fuͤr das Arabifche, Tuͤrkiſche, En, für den 
Sanfcrit, das Ghinefifhe und Tatariſche, bei dem Gollege royal und 
bei der fönigl. Bibliothek. 

U fien, der große bekannte Erbtheil, der zmwifhen Europa und 
Afrika gleihfam in der Mitte liegt, das Stammhaus der Menden. 
Diefer Weltiheil hat unter allen Uebrigen die größte Erhöhung der 
Erdflädhe, und konnte daher nah den Feuerrevolutionen am früheften 
fih abkühlen, oder nab den Walferrevolutionen am früheften ab» 
trodnen. Aus diefem Welttheile find alle Böker dee übrigen MWeits 
iheile, die wir ihrem Urfprunge nad näher kennen, ausgegangen; 
aus ihm find alle uns näher befannte Sprachen und Alphabere, unfre 
Künfte und Wiffenihaften; aus ihm ift die Veredlung des Thier⸗ 
und Pflanzenreihs, der Handel nebft den erſten Erfindungen zu ihrer 
Erleichterung und überhaupt die ganze menſchliche Kultur bervors 
argangen. Uber die Gegend des höheren Aſiens, in der die erſten 
Mentchen mwohnten, laͤßt fihb nur mutkmaslih und im Allgemeinen 
bezeichnen, weil felbft ın Mofes das Paradies bloß nah einer duns 
keln Sage beitimme ift. Für den füdı. Theil, und zwar für Indien 
diesfeits des Ganges (Hindoftan), fheint das himmliſche Klima, die 
reine Luft, der fruchtbare Boden, die Verbindung mit den hoͤchſten 
Gebirgen, zur Sicherheit gegen Ucberfhwemmungen vom Meere ber, 
und mande Spur uralter Kultue in diefem Lande zu entfheiden. 
Doch ziehen viele Naturforfher den böhften Rüden von Aſien zwi— 
fhen dem 49, und 55. Grad noͤrdl. Breite (einen Theil des füdlihen 
Sibiriend und der unabhängigen Zartarei) zum Urfig des Menſchen 
vor, weil er am früheften bewohnbar, und der Wafferfluthen und 
Vulkanen fiher war, und der Sig allee unferer Hausthiere iſt; weil 
beina*e alle Flüſſe, die fih in das Eismeer, in den djtl, Drean, in 
das füdl. Meer, und in die faspifhe See ergießen, in biefem Lans 
de entfpringen, und die Gegend des Paradieſes, nah Mofes, fo 

twiffereeih war, und felbft noh eine Gage bei den altın Wöls 
keru (im Juſtin 11. 1.) den erften Wohnfig des Menſchengeſchlechts in 
das Land ber Scythen und Zartaren verlegt. Nur die Kälte dieſer 

Gegend maht dagegen Bedenken. Afien hat vermöge feiner Lage 

die größte Abwechſelung der Klimaten; vom emigen Winter des 

Nordpois an, bis zu der brennenden Sonnenhige des Aequatots, 

enthält es die bewundernswürdigſte Mannigfaltigkiit in der animas 

lifhen und vegetabiliihen Schöpfung. Der größte Theil davon liegt 

im gemäßigten Erdſtriche, und ift durchgehends mit einer Fruchtbar— 

keit und einem Ueberfluffe an Produkten gefegnet, die fein anderer 

Erdtheil Bennt. Es bar nie, wie Afrika, groge Sandwüſten, wenn 

man die arabifhe Halbinfel ausn mmt. Zwar ſieht man fehr große 

Stippeniänder, aber von folhen Sandmeeren, wie man in Afrika 

finder, nur ein einziges nämlih die Wüfte Cobi (f. d. Art.) in der 

Eleinen Bucharei. Aſien hat eine Menge großer, weit fi eritredens 

der Gebirgsketten, und ift alfenıhalben von anfehnlidyen Strömen 

und Flüffen durchſchnitten. Im füdlichen Afien waren vorzüglih 4 

Hauptiiröme die berühmteften. Sie entfpringen von der Gebirgss 

kette des Zaurus, und nehmen ihren Lauf nad Süden. Der Euphrat 

und Tigris ſchicken ihre Gewäffeer nah dem perfifhen Meerbufen ; 
der Indus und Ganges nah dem indifhen Meere. Bon dem Ges 
birge Imaus entfpringen ar der Weftfeite der Gihon oder Dus, 
und der Sirr oder Sarartes, die ihren Lauf nah dem kaspiſchen 


Merre zu nehmen. Noh kommt aus Europa einer der Haupiſtroͤme 
Converſ. Lexikon 1t Bd. 54 


840 Yin. — 


Aftens, nämlih die MWolga, „oder der Rha, wie ihn MPeolemäut 
nennt, welcher Fluß fein Waffer ebenfalls ins Faspifche Meer «: 
gießt. Die drei Gebirgsfetten Afiens theilen fi in drei heile, durs 
Klima und Boden weſentlich von einander verfhieden. Der nö 
lichfte, das heutige Siberien, war ben Alten gan; unbekannt, ob: 
gleih wahrſcheinlich fhon von ben Alteften Zeiten ber nicht nur be 
wohnt, fondern vielleicht noch ftärker, als gegenwärtig, Der ben 1: 
ten etwas befanntere zweite Theil, das fogenannte mittlere Aſien, 
liegt zwiſchen den Gebirgsketten bes Altai und Zaurus, Wir men: 
nen ihn jest unter dem Namen ber großen Zartarei. Die gan 
Flaͤche befteht aus weiten Gteppenländera, gehört zu dem hoͤchſte 
Ländern der Erde, und hat eben deswegen ein rauheres Klima, al 
Stalien, und Deutfhland, mit dem fie fonft eine Breite bat. Zi 
Einw. find hier Nomaden, und haben feine feſten MWohnfige, ver 
zuͤglich wohl wegen bes gänzlihen Mangels an Waldung. Sie tr: 
ben die Viehzucht, und wohnen unter Gezelten, Jedes Wolf thrül 
fih in Stämme; biefe, wenn fie zahlreih find, wieder in mehren 
Horden, und bdiefe in einzelne Familien, Die Häupter der Kamilia 
und Stämme find die Richter im Frieden, und die Anführer im Ki | 
ge, und ihre Gemwalt ift meiftens ſehr despotifh. Dfe wird vu} 
Haupt eines folhen Stammes zugleih Haupt eines ganzen Bei 
wird Eroberer, und uͤberſchwemmt entfernte Länder mit feinen She 
ven, wie Cyrus, Attila und Timur. Aus biefen Steppen ginge 
bie größten Mevolutionen des Menſchengeſchlechtes hervor, die Aſien— 
Schidfal beflimmten, und Afrika und Europa erfhütterten, Der dritt 
Theil von Afien, Südafien, liegt theils füdl, von der Kette des Zuw 
us, theils wird er vonihr durchſchnitten. Hierzu gehört auch ne 
Kleinafien, Dies ift der den Alten befanntefte Theil, die öſtl. kin 
ber etwa ausgenommen, Bon 40! N. B. geht er bis tief in die heift 
Zone, ja felbft bis zum Arquator hinunter, Die Länder melde die 
Alten dazu rechneten, find: Vorderaſien oder Kleinafien, Iderien, Ab 
banien, Armenien, Mefopotamien, Syrien, bie drei Arabien, Sa— 
bia, Minaͤa, Babplonien, Chaldäien, Medien, Perfien, Garama: 
nien, Gedrofia, Baktrien, Aria, Sogbiana, Indiens diesfeirs und 
jenfeits de8 Ganges, Gerica, China und Gherfonefus. Diefer Zbil 
Aſiens iſt bei Weiten der fhönfte und fruchtbarſte. Er hat den mis 
deften Himmel, und wird von unzähligen größern und Eleinern Stio— 
men bewälfert. In feinem Schooße trägt er die edelften Früdte 
Ale Obſt- und Getreidearten find hier einheimifh. Die chieriſche 
Schöpfung von jeder Klaffe zeigt bier ihre höchfte Schoͤnheit und Boll 
Eommenheit. Die meiften und Eofibarften Gewürze und Raudmitk, 
Gold, Perlen und Edrlgeflsine find bier in vorzügliher Menge. Aus 
ber Menge der Produkte in diefem Erdſtriche läßt fih auch leicht ein 
Schluß auf die Gröje des Handels machen, der hier geführt murd. 
Die Reiſen der Kaufleute gefhahen auch Hier nicht einzeln, ſendem 
in großen Geſellſchaften oder Karavanen, weil man doch auch um 
terwegs oft öde Steppenländer und herumziehende räuberifhe How 
den autraf. Zu Ddiefen Meifen bediente man fi des Kameels, tin 
Thiers, das die Nalur gleihfam Aſien eigenthümlich zu diefem Br 
bufgefchentt zu haben f&heint. Der Handel war überhaupt vorzüe 
lih Landhandel, denn obgleich Arien von fo vielen großen und ſchiff⸗ 
baren Strömen durchſchnitten wird, fo bedient man ſich doch di 
Flußfahrten fetten, weil die meiften Fluͤſſe durch öde Steppenlaͤndet 
geben, die kein Holz zum Schiffbau liefern, fo wie es andern Ge 
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jenden wieder an Eifen fehlt. Des Landhandel fand In Aften meh: 
cere Anftalten zur Weförderung an Bequemlichkeit deffelben, 3. B. 
große Heerftraßen, und Gebäude zur Aufnahme ber Karavanen, die 
fogenannten Karavanfereien. Die Anlegung Beider fteigt ins hohe 
Alterthbum hinauf. Der Heerftrafen findet man im perfifhen Zeite 
alter unter dem Namen der „Eöniglihen Wege“ gedacht; fie durch— 
ftnitten das ganze perfilhe Reich, und waren mit dem größten Auf: 
wande und der größten Anftrengung angelegt worden, Die Karas 
vanfereien waren große vieredige Gebäude, die einen weiten Hof 
einfchloffen, um melden herum eine Weihe leerer Kammern fidy bes 
fand, wo die Ankommenden ihr Nachtquartier nahmen. Für Bequems 
lichkeit und Nahrung ließ man fie felbft forgen, Der Gang bes Hans 
dels blieb in Afien faft immer berfelbe, ungeachtet der großen Revos 
Iuttonen, welche dieſer Erdtheil erlite, weil bie fremden Eroberer 
bald mit den Befirgten einerki Bedürfniſſe hatten, und die Qucllen 
der Bereiherung, die ber Karavanenhandel ihnen öffnete, für fie 
immer anlodend feyn mußten. Erſt in gang neuern Zeiten, feit der 
Entdedung des Wiges um Afrika nah Dflindien, hat der Verkehr 
eine ganz andere Richtung genommen, Vorzuͤglich waren Die indis 
ſchen Länder wegen ihres Reichthums an allen Arten von Produkten 
die Hauptländer des afiatifben Handels, Die Etapelpläge, wo bie 
Kaufleute ihre MWaarenniederlagen hatten, waren die Länder am 
Euphrat und Tigris, hbaupıfähli Babplonien, die Laͤnder am Drus, 
Baktra und Maralanda, und die Küfltenländer am ſchwarzen 
und mittsländifhen Meere. Babplonien war das Maarenlager für 
das ganze weftliche Aften, Europa und VBorberafien. Die rohen ins 
diſchen Produkte wurden bier verarbeitet, und der fruchtbare Boden 
feste neue hinzu. Baktra und Marakanda, die jegige große Budas 
rei, waren die Waarenlager für das nördliche Afien, und gleihiam 
die erfien NRuhepläge für die aus Indien, China und Tibet fommens 
den Maaren. Die Küftenländer des Mittelmeers, Phoͤnicien und 
Vordirafien waren die Stapelpläge der Waaten, die übers Meer 
nah Europa und Afrika gebracht werden follten. Ihre Bewohner 
wurden feefahrende Völker, und erwarben unermeflihe Reichthümer. 
Die Hauptgegenftände des afiatıfhyen Handel® warn 1) Koftbarkiis 
tin, als: Gold, Silber, Perlen, Edelſtelne; 2) Waaren zur Beklei— 
dung, ale: Wolle, Baumwolle, Seide, Pelzwerk; 3) Epecereien, 
Gewürze und Raͤuchwerk. Allen Zeugniffen der Geſchichte zu Kolge 
war das Gold in Alten im größten Ueberfluffe; man braudite es be— 
fonders zu Geraͤthſchaften, Bierratben und Stidereien, weniges zu 
Münzen. Dan wiß nicht recht gewiß, mo die reihen Goldgruben 
Afiens waren, die fo erfiaunlihe Schäge lieferten. In Worderafien 
wuſch man Goldfand aus den Flüffen Paltolus und Mäander; aber 
in viel zu geringer Menge im Werhältnig gegen den vorhandenen Reichs 
thum. Der Caukaſus und dastaurifhe Gebirge in Urmenien, Mes 
dien und Hyrkanien, enthielten wenig oder gar fein Gold, und es feheint 
daher, daß die erflen reichen Goldgebirge an den Oftgrängen der heutis 
gen großen Bucharei, da, wo das taurifhe Gebirge fih in zwei 
Arme theilt, ihren Anfang genommen haben. Hier murde das 
Gold nicht bloß aus Flüſſen gewaſchen, fondern auch gegraben. Vor— 
zuͤglich kam auch im perfifhen Zeitalter Gold aus dem nördlihen 
Indien, das den Perfern als Tribut bezahle wurde. Indeſſen kann . 
man doch durch eine leichte Berechnung finden, daß der Ertrag aller 
diefer Goldgruben mit der Menge des vorhandenen Goldes nech In 
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feinem Verhaͤltniſſe ſtand. Bmar konnte man auch damals fa 
aus dem Öftliihen Indien, China und Indien Gold ziehen; abe 
‚mußte auch noch andere, niht fo befannte Quellen dieſes Maut: 
geben, welche bie erftaunlihen Vorräthe davon lieferten. Diele Sul: 
quellen fheint man in ben damals freilih noch wenig, aber ded 
gewiß etwas bekannten fibirifhen Gebirgsfittin gefunden zu bata, 
die befanntlih an bdiefem Metalle außerordentiih riich find, Zus 
Beweife dient, daß die nomadifhen Voͤlkerſchaften des möcblide 
Aſiens, 3. B. die Maffageten, und bei Herodbot die Arimaspen, alt 
goldreihe Völker befhrichen werden, Eben fo fagt Herodot, daß ia 
Norden von Europa eine fehr große Menge Gold fer, Nun begrr! 
aber bei diefem Schriftfteller das nördlihde Europa auch bas mit 
he Afien, und von biefem ſpricht er gewiß, weil er im jener Et 
Nordeuropa auch zugleih dem weſtlichen Europa enrgegenfegt. H⸗ 
ben doch auch die beiden Gelehrten, der Senator. Soimonoff, u 
Fuchs, Prof. auf der Univerficäe zu Kafan, die Goldgruben am! 
Uralgebirge noch nicht feit lange näher unterfucht, und gefunde 
daß bie, auf der öftlihen Seite des Ural Gebirgs gelegenen, Om, 
ben ungleich ergiebiger find, ale die auf der entgegengefegten Seitt 
daß dort die Minen faft mit der Oberfläche des Bodens unter din 
Hafen beginnen, und die goldhaltige Erde fih in einer Tiefe va 
wenigen Arſchienen befinde; daß fih dort Gold im Körnern, mitun 
ter aber aub in Klumpen von 6 Mark, zeige; das in der Keil 
100 Pub Golderde 5 Soiotnik reinen Goldes geben; bag die min" 
ralogıfhen Reichthuͤmer der fibirifhen Bergwerke eben fo verfhird“ 
artig, als unermeßlih feyen; fo wie, daß man Platina, und fee 
nanten Koribon ober adamantifhen Spath, amcrifanifche und is 
diſche Edelſteine dort gefunden. Auch weiß man, dag im Jahr 132! 
Rufland aus feinen fibirifchen Bergwerken an Gold 74 ud, 7 
Mund und 66 Solotniks, in baarır Münze eine Summe vom 4 
Millionen 35.552 goldner Rubel, an Silber 1235 Pud oder3 Nils 
enen 702000 Stlber-Rubel gewonnen hat. Noch auffıllender, as 

der Ueberfluß von Gold in Afien, ift die Menge des Silbers dalıldl, 

und dod bat man niht viel Spuren, daß es damald in Aſien dt 

Eilbergruben gegiben habe. Das Silber kam alfo wahrſcheinlich auf 

E panien nad Aſien. Der Gebrauch Eoftbarer Stiine, ſowehl zum 

Schwuck, als insbefondere zu Siegelringen, war auch im Aſien br 
gewöhnlich. Die Fundgtuben derfeiben waren im Gebirge Imaus. 

Die Perlen wurden vorzäglih im perfifhen Meerbufen und an dem 

Küften der diesfeitigen indifhen Haibinfsl gefifht. Die Yaummele 

und ihr Gebrauh zu Zeugen zur Bekleidung des Köıpırd mal 

fhon fehr früh in Afien bekannt, wie Herodot bezeugt. Vom Gr 

brauch der Seide in fo frühen Zeiten haben wir keine gemife Erw 

ren; doch gab es ſchon zu Ariftoteiss Zeit Seidenhandel in Alm 

Wolle wurde auch fhon ſehr früh bearbeitet, und beſenders die von 

den arabifhen und mileſiſchen Schafen gelhägt. Der Handel mit 
Pelzwetk war auch nicht unbetraͤchtlich. Der vorzüglichfte und einttaͤt— 
lichſte Handelszweig aber mar unftreitig die mit Gewürzen N 

Raͤuchwerk, da man fich des Letztetrn insbefondere beim Opfern 8% 
biente. Das Raͤuchwerk hatte man aus Arabien; die Gemürze, LP 
ter denen Zimmet den erſten Pla einnahm, aus Indien. — © 
virfaisden das Klima von Afien in feiner mweitläuftigen Ausbehnun 
war, fo verſchieden mußten auch die Bewohner deffelben in dielem 
oder jensm Striche ſeyn. Die unabdfehlihen Iseren Eteppen des mits 
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lern Aſiens entbloͤßt von Waldungen und allen großen Holzarten, 
waren nur für nomadifhe Hirtenvölter tauglih, und erlaubten kei— 
nen Aderbau und eine feſten Wohnfige ; aber im füdl. Afien, wo ein 
immer beiteree Himmel läd it, und die herrlichften Scüchte zum Ge: 
nuß reizen, da follte dee Menfh kein Hirte bleiben, fondern zu einer 
edelcen Lebensart fortgehen. Hier, wie die Gefchichte zeigt, war ber 
Anfang des Ranbbaues, des Meinbaues, der Urfprung der Städte 
und der bürgerliben VBerfaffung. Und wenn man auch hin und wie» 


' der in biefen Gegenden nomadifhe Volksſtaͤmme findet, fo find fie 
ı entweder fremde ober Gebirgsvölker deren Land zum Aderbau nit 
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taugt. Die Gefhichte ber verfhiedenen Reihe in Aſien hat bei allen 
eine auffällende Achnlichkeit, ungeachtet ber vielen Revolutionen, die 
e8 erlitten hat. So oft auch Reihe untergegangen find, fo oft nah: 
men aud die neueniftandenen bie Form der alten an. Der Daupts 
grund bavon ift, daß die afiatifhen Reihe nicht nach und nad, fon= 
dern plöglih und durch Eroberung, und zwar größtentheild von nos 
madiſchen Voͤlkern, enıftlanden. Denn die wilden Nomaden, bie feine 
Bequemlichkeit des Lebens Fannten nahmen gar bald die Sitten, den 
Luxus und die Meichlichfeit der befiegten Völker an, und fo ging 
Ales immer wieder den alten Gang, nur mit einigen Modifikatis— 
nen. Diefe fih meiftens immer ähnliche Entftehungsart der afiatifhen 
Meihe ift auch zugleih mit eine der Urfachen des ganz willführs 
lichen Despotismus, der in diefen Reichen von jeher berrfhte. Die 
verfchiedene phyſiſche Beſchaffenheit Afiens hatte auch einen fehr gros 
gen Einfluß auf feine Sprache. In Gebirge: und Küflenländeri 
ſprach man in fleinen Bezirken oft verfhiedene Spraden. Im In— 
nern Afiens hingegen fand man fehr große Streden, wo nur Eine 
Sprade geredet wurde, und hier machten die großen Flüffe und Ge— 
birgsfetten aud die Grenzen der Sprade, fo wie der Völker felbit, 
aus. In Vorderafien bis zum Halyfluß herrſchte die alıphrigifce 
Sprache, die überhaupt eine der Alteften war. Sie war aber doch cine 
Tochter der armenifhen. In den Küftenländern fprab man grie— 
hilh und carifh. Jenſeit des Fluſſes fing von Kappabocien an eine 
eigene Sprache zu berrfchen, nämlih bie fogenannte femitifhe Mund: 
art, deren Zweige das Syriſche, Chalbäifhe, Samaritanifhe, Phös 
nicihe, Arabifhe u. f. w. waren. Die Gränze diefer Sprachen war 
der Tigris, und jenfeits beffelben fingen bie die perfiihen Sprachen an, 
tie ganz von den vorigen verfhieden waren. Die größte Verſchie— 
denheit dee Sprachen fand in den caucafifhen Gebirasländern Stait, 
Don den übrigen Hauptſprachen jenfeit des Indus findet man nichts. 
Zu Alien rechneten die Alten noch verfchiedene Inſeln nämlid im 
mittelänbifhen Meere Rhodos und Cppern, im dgäifhen Tenedes, 
Lesbos, Chios, Samos, Ikaria ıc., im indifhen Meere Zaprobana 
(Ceylon). Die grieh. und roͤm. Schriftſteller nahmen das Wort Alien 
in dreifaher Bedeutung : 1) für den ganzen Erdtheil; 2) für Vor— 
deraſien; 3) im Meuen Teſt. bedeutet es fo viel, als die wefllihen, an 
der See gelegenen Provinzen ber Halbinfel Borberafien. Da das 
Zaurusgebirge von Weſten nah Dften mitten durch Afien. geht, fo 
mahte man audh in der Geographie dieſes Gebirge zur Theilungs— 
linie von Afien in den nörblihen und füblihen Theil. Was big 
große weſtliche Halbinſel Afiens, die vom ſchwarjen aͤgaͤiſchen uno 
mittelländifhen Meere gebildet mird, oder das fegenannte Klein 
alien betrifft, fo nannten e8 bie Griechen, beſonders die Gonftantino: 
politaner, das Morgenland. Hieraus ift der Name Natolia bei den 
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Zateinern, und das Anadoli ber Tärken entſtanden, Kleinafien fiir 
folgende Landſchaften: Myſien, Bithynien, Paphlagonien, Ponız 
am ſchwarzen Meere, Troas, Jonien, Garten am aͤgäiſchen, kLycin, 
Pamphylien, Cilicien am mittellaͤndſchen Meere; in der Mitte ala 
Yhrpaten, Lydien, Galatien, Kappadocien, Lycaonien und Pifidie 
Ale Länder dieſer Halbinfel find ungemein fruchtbar. Das Kiicı 
von Jonien war das fanftefte und mildefte, das die Alten fannten. GE— 
treide, befonders Waizen, Heidelorn und Hirfe, wuchs faft allentbaltı 
in ungeheurer Menge. Der Weinftod und Delbaum war allemthaltı 
verbreitet, und erflerer wuchs am fhwarıen Meere fogar mil. 
Pontus war das Biterland der Kirfhen; Obſt gerietb im allen I: 


ten aufs Beſte. Bergwerke gab e8 wenig; doch in den Flüffen He 
mus und Paktolus Goldfand. Schaf- und Rinddiehzucht wurde 


fehr ſtark getrieben. Auch an Pferden und Wildpret hatte es kein 
Mangel. Daher war dies Land auch fhon fehr früh angebaut m 
den, und die meiften Künfte erfannten es als ihre Mutter. Die: 
dier fhmolzen und hämmerten zuerft Erz, und machten auch Anfpre: 


auf die Erfindung der erften Wollfärberei. Die Phrygier waren bi] 


Eıfinder anſchließender Kleider, und der vierrädrigen Magen. Io: 
kunſt und Baukunſt dankten Kleinafin ihr Daſeyn. Es war di 
Vaterland des Homers, Thales, Aeſop Herodot und Hippofrati 


u. a. großer Männer. Die Einwohner waren theils Griechen, tbeil | 


andere Nationen. In den Älteften Zeiten biüheten hier eine Meng 
Heiner Königreiche, auf deren Trümmern fih das lydiſche Reich «r: 
bob, welches die Perfer, nebfl dem übrigen Vorderaſien, bezmangın. 
Nach Aleranders Tode entftanden aus der macedonifhen Monat: 
hie hier eine Menge Meiner Keibe: Bithynien, Pentus, Pergamrs, 
Roppadocien ıc. Alle kamen endlich unter die Herrfhaft der Römer, 
die Afien durch ihre ungebeuren Abgaben entnervten. 

Afınius (Enejus A. Pollio), römifher Conful im Jahr 40 (41) 
v. Chr., ausgezeihnet als Redner, Krieger und hochgebildeter Mann; 
wurde von Antonius zum Gtutehalter des cisalpinifhen Galliens ge 
fest, bielt den dalmatifhen Triumph über die von ihm beſiegten 
Parther, fliftete aus der Beute eine Bibliothek, rat neben Cicte 
biufig auf die Tribune, ſchrieb Zrauerfpiele, Meden, „Geſchichtt 
der bürgerlihen Kriege, in 17 Büchern, und galt für einen de 
fhärfiten Kunſtrichte Rome, wo er im 4ten Jahr n. Chr. Geburt 
ftarb. Es ift von ihm nichts mehr übrig, als 3 Briefe an Cicero, 
b’e aber nicht das claffiihe Gepräge bes ZBeitalters, worin er lebte, 
tragen. An ihn ift Virgilius 4te Ekloge und eine Ode des Hoeratius 
(11, 1.) gerichtet. 

Askanien (Afhanien, Alcharien) eine alte Burg auf dem Bali: 
berge bei Aſchersleben, jest ganz verwüftet,; war der Hauptort Mt 
Graffhaft Askanien und Ballenftebt, die zu den Befitungen der 
Grafen von Anhalt gehörte, wovon fih eine Linie benannte; da 
diefe 1315 ausftarb, zogen die Bifhöfe von Halberftade Askantın 
mit Afchersleben, das ein Zubehör mar, an fih und behaupteten t3 
troß vieler MReichstagsfhläffe und Befehle vom Kaifer, auch Febden 
megen diefes Beſitzers, gegen die Anfprühe von Anhalt. Das Ele 
blieb unbewohnt und verficl. Sm. wefiphälifhen Frieden fiel Askanim 
an Brandenburg, ohne daß Anhalt eine Entfhädigung erhielt. Noch 
jegt wird das regierende Haus Anhalt und cben fo die von 1157 
bis 1411 in Brandenburg regierenden Fürften beffelben zumeilen ba 
Haus Askanien oder askaniſche Kürten genannt. 
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Asklepiaden, auch Tempelarzte genannt, war ein Prieſterorden, 
der ſich von ber Familie des Aesculap (Asklepios) herſchrieb, ſich 
ausfdliegend mit der Bearbeitung und Ausübung ber Medicin be: 
fhäftigte, berühmte Schulen zu Rhodos, Kos und Knidos hatte, 
und aus beffen Mitte der große Hippoktates, ber Zofle Nahfömms 
ling vom &tammpvater Asklepios, hervorgegangen iſt, durch deffen 
Bemühungen die Heillunde allmählig ein Gemeingut der Menfhen 
wurde, mwoburdh der Drden der Asklepiaden natülib an Anſehen 
verlor,. und endlih ſich ganz auflöfte. Die Art, wie bas Gefhäft 
der Heiltunde von biefen Aerzten betrieben wurde, war eingerichter, 
daß eine große Anzahl von Kranken in ben Zempeln geheilt werden 
mußte, und ungünftige Erfolge nicht leiht das Anfehen derfelben 
ſchmaͤlern Eonnten. Die Tempel, und felbft dee Boden, auf dem fie 
ftanden, in einem weiten Umkreiſe, waren heilig, und Niemand durfte 
fi nahen, der nicht durch Enthaltfamtkeit, Baden und andere Gere: 
monien darzu eingeweihet war. Das Bild ber Gottheit felbit fonnte 
man nidt ohne große Vorbereitungen, und in einigen XZempeln gar 
nicht fehen ; ſchon dadurch wurde die Erwartung ber Hülfe ſuchenden 
Kranken aefpannt, und ihre Phantafie erhigt. Die Lage ber Tempel 
war allemal angenehm und gefund, in heiligen Hainen, oder auf ans 
mutbigen Bergen, und man ſah immer darauf, daß ein Fluß, eine 
Duelle gefunden Waffere, oder felbft eine marme und minerali» 
Ihe Duelle in der Mähe war. Baͤder, Reiben und Salben dis 
Körpers, gehörten zu den allgemeinften Mitteln zur Worbereitung, 
und zur wirklichen Heilung. Die Reife nad) dem geheiligten Orte, 
der Anblick neuer Gegenftände, die neue Gefellfhaft, die Zerſtreuun— 
gen von mancherlei Art, beförberten fie auf eine bedeutende Weiſe. 
Die Priefter felbft unterließen dabei nichts, was bie Kinbildungs: 
Eraft ihrer Kranken erhisen, und ihre Hoffnung auf Genefung recht 
lebhaft machen Fonnte; Alles war muftifh, und in ein heiliges Dun: 
kel gebült; man pries die Hülfe, die Andere hier erlangt hatten, 
und zeigte bie Denkmale davon mit vieler Umftändlichkeit vor; forg: 
fültig wurde verhütet, daß Niemand in dem Gebiete eines Gefund: 
heitstempels flarb. Es ließ ſich Mufit und Gelang hören, man 
raͤucherte mit gewürshaften, balfamilhen Dingen, man ordnete 
Spiele und gpymnaftifhe Urbungen an, kurz man that Alles, was zu 
jenem Zwecke beitragen Eonnte,. Die Kranken mußten ferner bie 
firengfte Enthaltfamtiit beobachten, aͤußerſt mäßig leben, und durf: 
ten gewiffe Speifen, die die Wahrnehmung oder der Glaube als 
(hädlidh anerkannt hatte, gar nicht geniefen. Wurden fie endlich 
zum Opfer felbft gelaffen, fo geſchah das mieder mit mandıerlei 
muflifhen Gebräuden, die alle Erwartungen nody mehr fpannen muß: 
ten. Nach dem Opfer und nad) eifrigem Gebet zur Gottheit, Iegten 
ih nun die Kranken fhlafen, entweder auf bas Tell des geopferten 
Widders, oder fonft an einem geheiligten Orte bes Tempels, um 
durh einen Zraum bie Eingebung ber Gottheit zu befommen. Ihre 
Heilmittel waren gewöhnlih fehr einfah , meiftens unſchaͤdlich, 
und befanden oft nur in der Anordnung einer gewiffen Diät. Die 
Gedichte der geheilten Kranken und die angewandten Mittel, wur: 
den auf gewiſſe Tafeln (MWeihtafeln, Tabulae volivae) gefchrieben 
und in den Zempeln zum Ruhm der Gotiheit aufbewahrt. 
Asklepiadifhe Verſe befteben aus zwei oder drei Choriams 
ben, und werden disfem zufolge in große und Bleine unterſchieden. 
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Den Anfang macht jedesmal ein Spondbäus und den Schluß ci 
Sambus, 


sd. —- —- | - w—- I 1l-w— | = 


— 
Gl. — | wo | l—-w-— | wu > 
Ihr Karakter iſt lyriſch, Anmuth und Kraft vereinigend. Unbekann 
iſt, nach welchem Asklepios ſie benannt ſind. 

Asklepieion, Tempel bes Asklepibs. Der beruͤhmteſte befm 
ſich 1 Meile von Epidauros, an dem Ort, mo Asklepios als Kim 
gefunden, an ter Strafe nach Argos, zwifhen ben 2 Bergen Ti 
thion und Kynortion, mit einem Hain, indem man weder gebären nd 
fterben durfte; im Xempel, die foloffale Statue des Gottes an 
Elfenbein und Gold, figend, in ber einen Dand der Stab, dien 
dere auf einem Schlangenkopf rubend, zu ben Süßen ein Hund: de 
Tempel gegenüber Krankınhiufer und mehrere Säulen (zu Pau 
nias Zeit noch übrig) mit Votivtafeln; im Haine noh mehrere Bein 
Zempel, ein kunſtreich gebautes Theater, eine Wafferleitung, bedech 
Siulengänge. Nah diefem waren die berühmteften: auf Ros (bil: 
fen Ruf fpäier den von. Epidauros übertraf), dann bei Trikta in 
Theffalien; außerdem maren befannt bie Zempel u Megalopelis, 
Meffene, Sitvon, Pergamos, Ahen, Kyrene. Römifhe Temp 
zu Antium und auf der Ziberinfel (übrig ale Kiche des heiligen 
Bartholomäus). 


Asmanshaͤuſerwein — ber ebelfte und gefhästefte iſt von 
rother Farbe, Er waͤchſt auf einem blauen Dachſchiefergebirge beim 
Dorfe Asmanshaufen, 1 St. unterhalb Rüdesheim, welches sum 
Mheingaue gehört. Die Rebe, von welcher er gewonnen wird, if 
die Feine rothe Burgundertraube, Kenner fegen ihn feinen Burgum 
berweinen gleih. inige ziehen ihn den ebelften vor. Er zeichnet ſich 
durch eine eigene Karmelitfarbe, bie vielleicht Fein anderer rotber 
Wein hat, ganz befonders aus. Kein Gerud ift wuͤrzig und geifig, 
fin Seingefhmad und fine Lieblichkeie ſchmeichelt dem Gaumen gun 
vorzüglich ; doch gebietet fein Feuer Mäßigung im Genuffe De 
deutſche Arzt betrachtet ihn ale eines ber vortrefflichften diaͤtetiſchen 
Mittel feiner Art da, wo e8 angezeigt iſt. — Es gibt nur menist 
Quellen, wo man ihn echt [höpfen kann; eine von diefen iſt dee 
berzoglihe Keller in Wiesbaden, wo der Ueberfluß ber Ernte ver 
Fauft wird. Sonft muß man, um ihn eht zu haben, die Zraubden 
an Dit und Stelle Faufen, und fie vor den Augen Eeltern laffen, 
um zu verhindern, daß man nicht weiße Trauben — bie, ebgleich 
am nimlihen Berge gewachſen, doch von geringerer Güte find — 
beimlih zumifhe, Die Preife diefes fhönen Weins find in neuen 
Zeiten ungemein geftiegen fo daß oft der Moft fhon mit 120-150 
Gulden die rhein, Ohm bezahlt wird, Nur der Nichtkenner Eann ſich 
andere Gattungen rother Rheinweine, 3. B. Ingelheimer, Heimbaktt, 
Kauber, Vatersberger — fo gut und trefflih diefe auch Immer find 
— für Asmanehäufer unterfchieben laſſen, da feine Farbe, Gerud 
und Gefhmad fo dharakteriftifh find. Zu bedauern iſt's, daß er fib 
wie der größte Theil aller rothen Weine, felten länger als drei, vier 
Fahre hält, ohne uruͤckzugehen, bitterlih und fade zu werden. Dies 
hängt von dem nad) und nad) niederfallenden Farbeftoff ab, mwodurd 
dir ganze Mifhung gefährdet und endlih völlige Zerfegung berbei- 
geführt wird. Die Benennung Bleiher kommt weder ibm, nod den 
Übrigen rothen Rheinweinen zu. 
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Asmobi iſt der Name eines boͤſen Geiſtes, deſſen das 3. Kap. des 
Zuches Tobias erwähnt, der alle Männer ber jungen Sara tödtete, 
‚or dem der junge Tobias durch Befolgung des Rathes, ben ihm 
ee Engel Raphael gegeben hatte, ſich verwahrte. Einige Rabbiner 
‚alten den Asmodi für den Oberſten der Dämonen, wie diefes ſich 
rgiebt aus der chaldaͤiſchen Erklirung über das Buch des Predir 
were, Kap. 1.; ‚allein diefe Meinung ift ungegründet. Elias, ber 
Rabbiner, fagt in feinem Woͤrterbuche, Thisbi genannt, Asmodi fey 
‚er nämlihe mit Samael, der feinen Namen aus. dem hebräifgen 
Samad, d. i. zerflörend, herleitet. Im diefem Falle könnte er der 
ıämliche mit jenem feyn, der in der Apokalppfe, Kap. 9. der Ders 
richtende (der Engel des Verderbens) heißt. Wie dem auh ſey 
o ift es nicht zwecklos, zu bemerken, daß fih über die Dämonen 
der böfen Geiftei kein Zweifel erheben läßt. Man braude nur die 
Berle eines Plato, Plutach, Parphyrius, und eine Menge andes 
er beidnifher Schriftiteller zu durchlaufen, um fih zu überzeugen, 
aß alle Weifen des Alterthums das Beſtehen der Dimonen aneı 
annt haben. Die erften Philofophen ber neuern Zeit, ein Locke, 
zlarke, Leibnitz und Newton find ſich ebenfalls darin einig. Die 
dirchenvaͤter, die das Chriſtenthum vertheidigt, oder wider die Ab⸗ 
öͤtterei in dem erſten Jahrhunderten geſchtieben haben, beweiſen das 
Raͤmliche; endlich die heiligen Buͤcher machen einen Glaubenspunkt 
yaraus. Das Beſtehen der Dämonen laͤßt ſid folglich nicht in Ab⸗ 
:ede ſtellen, oder man müßte denn feine eigenen Ideen auf den Rui— 
den aller Autoritäten erheben mollen, oder man müßte fi die Er— 
lärung und unendlihen Menge unwiderſprechlicher Ereigniffe auf 
ven Hals laden wollen, bie ohne die Dazwiſchenkunft der Dämonen 
ihr Statt finden können. Man weiß ja, welhe Bloͤße ein Para» 
elfus, St. Andıe, fo wie der Abbe St, Pierre, ſich gegeben, ba fie 
tatt dee Dämonen, wer weiß, was für eine Sympathie der Einbils 
dungskraft aufgeftellt haben, die, auf eine Entfernung von mehrern 
yundert Meilen, die bemunderungsmwürdigften Dinge hervorbringen 
fol. Wenn man den Dämonen mitunter Dinge zugefhrieben hat, 
voran fie keinen Antheil hatten, und wenn man ihrem Wirkungss 
igeife bisweilen einen zu großen Raum gegeben hat, fo ift «8 hie: 
nit ergangen, wie es noch jegt mit dem gelehrteften Männern, tr» 
ıeht. Sobald diefe nämlich irgend eine, ihrer Meinung nad, wich—⸗ 
ige Entdeckung gemadht haben, fo machen fie hieraus ein allgemeines 
Soſtem zur Bafis und beziehen ale Naturereigniffe darauf hin, 
S. d. Art. Dämonen, 

As mol (Mufit), weiche Tonart, wo jeder Ton um einen hal—⸗ 
en erniedrigt wird, alfo 7 b vorgezeichnet find, fehr felten anges 
wendet, da man flatt in As moll lieber in Gig moll, wo nur 9 
Kreuze vorgezeichnet find, feßt. 

AUfolo, im Alterthum Acelum, alte Stadt in der öftreichifch:venet. 
Deleg. XZrevifo auf einem ſehr angenehmen Hügel, am Fluß Mus 
‘one, der fie auf der nördl. und weftl. Seite umgibt. Sie hat 4400 
Sinw., Ruinen einer röm. Wafferfeitung und ein Schloß auf der 
Spitze des HDügels, mit fhöner Ausfiht. Die Einw. leben, außer dem 
Feldbau, von Scidenbau, Sriden: und Wollenarbeiten. 

Afopos, mehrere Ziüffe führten im Alterthum biefen Namen: 
I) in Groß: Phrygien, wo an der Stadt Laodikäa, die an dem Ly⸗ 
ws dag, zu beiden Seiten Afopos nnd Kapros vorüberfloffen. 2) In 
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Theffallen. Im weſtl. Theile des mit dem Pinbus aufammenhängs 
den Berges Deta, gegen bie Grenze bet Diyoper zu, entfpringt bie 
fer Aſopos aus zwei Quellen, fließt oftmärts mit dem noͤrdl. Spt 
eios faft paraliel, und ergießt fih auf der Morbfeite von Xherm: 
pylä in dem malifhen Meerbufen. Die Anwohner feiner Dura 
biegen Detäer, die Voͤlkerſtaͤmme zwiſchen dem Afopos und Speti 
06, weſtw. von Herakleia, Paraſopier; auch hieß ein Sledın u 
Heralleia Trachina Parafopk. 3) in Böotien, wo er bie Omi 
zwifhen dem Gebiete von Thebe und Platda machte, entfprang Ni 
pos auf dem Kichäron, nordweſtl. von Plataͤa und lief duch dl 
Stadt ſelbſt. Zwiſchen Platda und dem Afopos in der Eben: m: 
das berühmte Schlachtfeld wo bie Griechen über Die Perfer fig 
Kangfam und oft verfumpfend zwiſchen dichten Binſen, nur bi® 
gengüffen überfirömend und die Gegend zwiſchen Platda und Ih 
unmwegfam madend, nahm er feinen Weg in den Epirug, in mild 
er fih zwiihen Aulius und Dropus ergof. Die Anmohner bie 
auch Parafopier; fie waren in viele Flecken zertheilt und fand 
unter thebifher Dberherefhaft. 4) Im Peloponnes, und zwar in 
ahdifhen Gebiete von Sikyon, entfprang an der Grenze Arkadi« 
ein Afolo8 auf dem Berge Karneates, einem Zweige des £öloffilike 
Gebirges, bei der Stade Phlius. Daher ward er der philäfilh: & 
nannt, welher auf feinem Maffer Kohlen führte. Auf feinem Lu" 
nad dem korinthifhen Meerbufen, floß er Sikyon vorüber, und then 
den füdl. Theil von deſſen Gebiet, welcher Afopia heißt, von de— 
nördlihen. 

Aſow, eine alte Stadt und Keftung in ber Statthalterihaft IJ⸗ 
katerinoslaw im europäifhen Rußland, am Einfluſſe eines Arms 
Don in das aſowſche Meer. Sie hat gegen 460 Häufer, etma 40% 
Einmw., einen etwas ſeichten Hafen und betraͤchtliche Fiſcherei. Ee 
dem war fie eine berühmte Handelsſtadt, ift aber jest fehr hetabzt 
kommen, ihr Handel verfallen und gegenwärtig von geringer Bew 
tung. Vor Chr. hieß fie Tanais und war eine Kolonie der Grid 
Bon diefen fam fie an bie Polomzer, von diefen am die Genuk 
welche fie Zana nannten. Diefen entrif fie TimursLeng 1392, ud 
defien Tode fie dem Chan der Krimm unterworfen ward, BE" 
1471 unter türkifhe Herrfhaft Fam. Von bdiefer Zeit an fan" 
bald unter ruff., bald unter türk. Gewalt, bis fie endlich 1774 9" 
an Ruland abgetreten ward. Peter I. der fie ſich mir Gemalt "" 
terworfen hatte, fuchte fie mit vielen Koften emporzubringrt * 
wendete große Summen auf ihre Befeſtigung, Handel um ei 
fahrt. Der unglüdtihe Keldzug am Pruth und der nacheheilitt ar 
den von 1711 machte, daß alles wieder verloren ging. 
zwar 1733 unter der Kafırin Aana abermals erobert, die © 
und ber Handel wieder bergeftelit allein im folgenden Belgrad! sn 
den 1759 wurden die Seflungewerke von Aſow weil fi bie Bir 
die Fahrt auf dem fhmwarzen und aſowſchen Meere allein gueigneli 
gefcrleift, und die von Peter I. zur Schifffahrt und Handlung einge 
richteten Anflalten vernichtet. Unter Katharina II. ward Afom adrt 
mals mit Rußland vereiniget, aber fein ehemaliger Glanz ni A 
der hergeſtellt. Von der Stadt ift die eigentliche Feſtung abgefondt e 
diefe liegt auf einer Anhöhe und hat einen Umfang von 1000 ei 
tern. Sie ift mit Erdwaͤllen und einem trodenen Graben umge‘ 
in der Geſtalt eines halben Birkels mit 4 Polygonen und 3 er 
linien. Im der Gegend von Afow werden viele Bienen gehalt" * 
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indet man bafelbft vice Bafanen. — Bon biefer Stabt hat das aſow⸗ 
he Meer feinen Namen. das eigentlich ein bloßer Bufen bes ſchwarzen 
Meeres ift, der fih zwiſchen der Halbinfel Taurien und bem feften 
'ande eingedrängt. Die Fiſcherei iſt hier betraͤchtlich, dba es nicht an 
‚Herlei nugbaren Gattungen von großen und Eleinen Fifhen fehlt, 
vorunter auch mehrere Störarten find. Man bereitet bier auch Kas 
viar, Fiſchleim und Xhran, allein dee Handel und die Schifffahrt 
uf diefem Meere find dußerft gering. | 

Afpafia, ein berühmte Frauenzimmer zu Athen, von Milet in 
Jonien gebürtg, das fih fowohl durch feine Schönheit und Anmutb, 
18 durch die außerordentlichen Fähigkeiten des Geiftes, buch Wiſ— 
enfhaft und Beredſamkeit auszeihnete. hr Vater hieß Ariochus, 
von feinem Stande aber wiffen wir nichts, und eben fo wenig auch, 
vie Aſpaſia nad Athen gekemmen if. Sie war anfangs die Ge 
iebte, und naher die Gemahlin des Perikles. Diefer wurde zus 
et durch ihren großen Ruf in dere Beredſamkeit zu ihr hingezogen, 
vard ihr Schüler, und bald darauf ihr feurigfter Liebhaber. Sie 
rlangte fo viel Herrfhaft über ihn, als er über die Arhenienfer 
yatte, fo daß fie es eigentlih war, welche durch ibn die Athenienfer 
eherrfhte. Sie verfertigte ihm ſogar mehrere Reden, die er an 
»as Volk hielt. Perikles hatte ſchon eine Gemahlin, als er den 
Imganyg mit Afpafien anfing, Diefe ſchied ſich daher von ihm, 
vorauf er Afpafien fürmlih heirachete. Afpafia war mit bie 
Daupturfache, daß Athen fi in den Krieg der Samier mit den Wis 
eſietn mifhte, und den Legtern aus allen Kräften beiftand. Sie 
yegleitete den Perikles auf feinem Zuge gegen die Samier, erbaucte 
um Andenken feines Siege, einen Tempel, und verfertigte die be— 
:ühmte Leihenrede, die Perikles zum Andenken der Erfhlagenen 
yielt, und bie mit fo allgemeinem Beifall aufgenommen wurde, Auch 
var fie bie Urfache, daß die Athenienfer den Megarenfern unterfag> 
en, ihr Gebiet zw betreten, weil diefe der Afpafia zwei Sclavinnen 
jeraube hatten. Einft wurde Alpafia vor dem Areopag wegen Vers 
ichtung der Götter angeklagt. Perikles erfhien felbft vor Gericht, 
"ührte ihre Sache, und brachte e8 durch feine Beredſamkeit und feine 
Ihränen dahin, daß fie losgefprohen wurde, Afpafia war aud die 
Scfte, die in ihrem Haufe eine Geſellſchaft junger, fdöner und ans 
ſeſehener Frauenzimmer unterhielt, deren Meize die jungen Athener 
ın fih loden, und an ihre Intereſſe Enüpfen follten. So verfammielte 
te bie größten Köpfe und die angefehenften Männer um fih, und 
icherte fi dadurh ihr Anfehen. Selbſt Sokrates hielt es nicht unter 
kiner Würde, dieſes liebenswürdige Krauenzimmer zu befuchen, und 
ih bdurd) ihren Umgang zu bilden. — Perikles foll einen Sohn von 
ihe gehabt, und demfelben fein Vermögen und feinen Namen ver: 
macht haben. Nach des Perikles Tod, 423 dv. Chr., war es Lyſikles, 
in Menfh von dunkier Abkunft, den Afpafiens Liebe begünftigte, 
und ber durch ihren Credit fih zu dem höchſten Staatsämtern em— 
vorfhwang. Der Name dieſer Gourtifane ward fo berühmt, daß 
Inrus, der Bruder des Artaxerxes Macemon, den Namen feiner Ge— 
debten, Milto, in jenen der Aſpaſia verwandelte, Diefe Letztere 
war zualeih Gelichte und Miniftler von Artarerres, der nach 37jäh— 
rigen Umgang mit ihre, fie feinem Sohne Darius abtrat, dem fie 
tine glühende Liebe für ihre Perfon einzuflößen gewußt hatte, Ar— 
tarerzes nahm fie nicht lange nachher feinem Sohne wieder ab, und 
machte fie zur Sonnenpriefterin ; Xenophon nennt fie die Kluge, und 
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Plutarch verſichert, Cyrus habe ihr dieſes Attribut beigelegt, mi 
er ſich ſelbſt in den ſchwierigſten Haͤndeln, bei ihren Rathiälägn 
oft ſehr gut befunden habe. | 

Afpecten (v. lat.), 1) Anfihten eines Gegenftanbes. 2) (Hut 
fihten auf die Zukunft, 3) Anzeigen, Borbedeutungen. 4) At: 
nomie), Gonfigurationen der Planeten, Abflände berfelben von cin 
ander, in Beachtung des Winkels, den 2 Gefihtsft:ahlen nah da 
Standorten zweier Planeten in ihrer Bahn, am Auge bes Beobıt: 
ters auf der Erde bilden. Der Gternkundige beſtimmt durd di 
: Zufammenfünfte der Planeten den Lauf derfelben ; der Geogtuh 
aber und Serfahrer bie Länge ber Derter auf der Erde. Mad iban 
beftimmte der alte Glaube den guten oder fhlimmen Einfluß der & 
flirne auf die Erde, und die Sterndeurer unterfhieden 1) gute 5 
pecten ; gewöhnlid war das gedritier und gefehster Schein. ! 
ſchlimme Aſpecten, gewöhnlih Gevierter und Grgenfdein, und; 
gleihgültige Aſpecten was die Conjunction war, 

Aſpenſtedt, Pfarrdorf im Halberftädtifhen mit 95 H. und 50 
Einmw., an der von Halberftade nah Braunfhmeig führenden Kun: 
firaße. Einige Schritte unterhalb der Kirhhofmauer entfpringt « 
Du, an welchem einft Klopflod und Glem die von erfierem We 
fungene Waſſerſchlacht Hieferten. Gleim ließ nicht lange vor fein 
Zode (1802) über diefem Quell eine einfahe Marmorplatte mit Kt 
Inſchrift: Klopfiod bat aus diefer Quelle getrunfen, errichten. 

As per (Dans), geboren zu Zürih 1499, ein berühmter Man 
Beitgenoffe Holbeins, deffen Manier ee mit fo vieler Treue naiv 
ahmen verftand, daß feine Gemälde oft für Die jenes großen Mu 
fiers galten. Mehrere feiner Werke befinden fih auf der Züridt 
Stab:bib.iorhet ; unter andern das Portrait von Zwingli, im Profi 
bis auf den Unterleib gemalt. Schade ift «8, daß man über Adpıf 
Gemälde, die er in dem Hauptfaal des 1696 zerſtoͤrten Zuͤrige 
Stadthauſes angebraht hatte, gar Feine Zeichnung hat; denn 8# 
per zeichnete vortreff.ich, und feine Erfindungen find reih und nei 
gruppiert. Seine Mitbürger ließen ihm zu Ehren sine Mebaile m? 
Hr fo wie fie ihm 1545 auh zum Mitglied des hohen Ruf 
wählten. 

Usper, Aepre, Achia, Aktſche, iſt die Bleinfte türkiſche Fildern 
Scheidemünze, nah welcher alle andere türfifhe Münzforten bered 
net werden. Aspre bedeutet im Neugriechiſchen und Aktſche Im Zir 
kiſchen, fo viel als Weißpfennig, Suͤberpfennig. Man hat Lere 
zweierlei ausgeprägte Sorten, gemeine und ſchwete Asper, Drr 3” 
meine Asper ift eine dünne Silbermünze von fünf Gran Geoid 
Set 1764 enthalten 35 Stück eine Drachme fein Silber, IN 
das Stud zwei leichte Pfennige ober einen halben Kreuzer wer | 
Die Altern Asper diefer Art find klein, etwas hohl und nur auf 
hohlen Seite mit dem Thoghra bezeihnet. Die neuern find ga 
aber fo dünn, daß fie zwilhen den Fingern Fnittern. Sie — 
auf einer Seite den Thoghra, eine aus drei Roßſchweifen — 
mengeſetzte Figur, auf ber anderen in tuͤrkiſcher Schrift den ni 
ort und bie Jahrzahl. Man findet darunter viele, die durch “ 
läffigkeit der Muͤnzer nur eins von beiden Geprägen doppelt jur | 
einmal erhaben und auf der andern Seite vertieft. Dt .- 
oder ſchwere Asper hat die Groͤße eines Sitberdreiers und 10 ehe 
Gewicht, felglih den Werth eines Kreuzers. Das Geprägt ine 
fo wie bei den Beinen, nur forgfältiger ausgebrüdt, Man } 
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iefe Sorte nur in der macedonifhen Bergſtadt Siderofapfa ; von 
»elcher fie auch Siderokapſa genannt wird. In bdiefer Gorte bezahle 
ie Pforte, aufer ihren Hofbeamten, nur die Sanitfharen, welche 
ich meigerten, bie neuerlih fo fehr verringerten gemeinen Asper ans 
unebmen. Die Berehnung ber größern GSilbermünzen geſchieht übti— 
jens nah dem gemeinen Asper. Drei Asper machen 1 Para (5 
PDfen.), 15 Asper ein Beslik oder Fünfparaftüd, 30 Aspır ein Ons 
lit oder Zehnparaftüd, 45 Asper ein Onbeslik oder Künfzehnparas 
ftüd, 90 Asper ein Zlota, 120 Asper 1 Grufh (Piajter) und 180 
Asper ein Almifhlit oder Sechzigparaftüd, 

Aspern (Sélacht bei) am 21. und 22, Mai 1809. Nachdem Nas 
poleon am 14 Mai 1809 für bie öfterreihifhe Landwehr einen Ges 
neral Parbon (für erfüllte Bürgerpflicht !) hatte ergeben laffen mit” 
dem Zufag: Wer aus ihnen binnen 14 Tagen feine Fahne nicht vers 
laffen, und in feine Heimath nicht zurüdfehren würde, deffen Habe 
folle eingezogen, fein Haus eingeäfchert werben, forberte er am 15. 
Mai aus Schönbrunn, der großen Thereſia Lieblingsfige, die Uns 
garn auf, fih auf dem Felde Rakos einen andeın.König zu mählen, 
fih unabhängig zu erklären von Deftreih, das nur ihr Unglüd 
gemadt, ihr Intereſſe ſtets aufgeopfert habe ! Am 17. erklärte er eben 
auh aus Schönbrunn die Einverleibung des Kirchenſtaats. Sein 
Uebermuth fhien aufdem Sceitelpunkt zu fliehen. — Im Wahne, 
die Tage von Landshut und Megensburg hätten ihm das alte Reich 
des Hauſes Habeburg eben unbedingt zur Beute hingeworfen, wie 
die Tage von Jena und Halle das unglüdlihe Preußen erkannte er 
nur noch Prinzen von Lothringen, keinen Kaifer von Deftreih mehe 
hielt alle Parlamentärs ald Gefangene zurüd, und würdigte einen, 
von dem Erzherzog Generaliffimus Carl, am 29. April aus Neus 
mark gemadıten, annähernden Antrag, wegen Auswedhfelung ber 
Kriegsgefangenen gar Feiner Antwort. Buonapartes Eriegerifcher 
Scharfblick fand bald jenen natürlihen MWaffenplag der Inſel Lobau, 
die, durch den Hauptfirom der Donau vom rechten Ufer getrennt, 
und ſtark bemahfen, durch ihre große Breite und Ziefe, die Ent» 
faltung einer binreihenden Anzahl Gefhüges und Truppen verftats 
tend, den Uebergang in bie unüberfehbaren Ebenen des Marchfeldes 
erleichtert und ſichert. — Der 19. bis zum 21. verfloffen inZuräftuns 
gen zur bevorftehenden Schlacht. Am 21. Mai Mittags, ſetzten ſich 
die Defterrsicher, 75.000 Mann flark, in Bewegung zum Angriff auf 
den, aus Lobau herüberdringendin Feind, vem die beiden großen 
Dörfer Eflingen und Aepern vortreffihe Stügpunfte gewährten, 

— Deppilt bewundernswürdig nah dem unheilvollen Anbeginn 
eines, mit den freudigfien Hoffnungen begonnenen Streited, war das 
ſtolze Vorgefühl des Sireges das an diefem merkwürdigen Tage das 

öfterreihifhe Heere befeuerte. — Aspern wurde mehr ald zehnmal 
beftürmt, verloren und mieder gewonnen. Um die Kirche, um den 
Kichhef, um den Thurm, um Böden und Keller, um einzelne Bäus 
me, um verrammelte MWägen und Pflüge, ein biutig erbittertes 
Ringen. Des Feindes gefammtes zweites Mitteltreffen, eine Maffe 
von zwölf auserlefenen Küraffiers Megimentern, brah einmal mit 
foiher Gewalt hervor, daß das entgegenftehende Reiterhäuflein wich 

das Belhüg mit Noth gerettet wurde, und ein heil des Fußvolks 
der eigenen Vertheidigung überlaffeu blieb. Diefe „Maſſen von Het: 
den" (die Öfterreihifhen Megimenter Zah, Froon, Stein, Zettwig, 

Joſeph Colloredo, die Legion E. H. Carl, unter 5. M. L. Brady und 
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den Generalen Koller, Burefh und Mayer) waren ringe wmzingelt, 
die zu ihrem Schuß herbeieilende Meiterei geworfen, fie aufgefordert: 


fi) zu ergeben. Ein mörderifhes Feuer auf 15 Schritte war bie) 


Antwort. Andere Maffen Fußvolk erprobten diefelbe kaltblütige Ber 
achtung von Tod und Gefahr, über 3000 Küraffir, wurden auf dem 
Schlachtfelde gefammelt. Es war der legte Tag diefer furchtbaten 
ſchweren Reiterei Buonapartes, bei deren Nahen der Erbboden jir 
terte, und bie Luft fih verfinfterte, deren ungewohnt wilder un) 
berrliher Anblick fonft wohl die Wirkung that, wie in Schlachten 
der Alten ihre befichelten Streitwägen und bethürmten Elephamm. 
— Napoleon felbft wollte Zeuge des unmiderfleblihen VBordringens 
der Scharnifhten fern. Wenige Schritte von ihm wurden die Gr 
nerale und Stallmeifter, Fouler und Durosnel, gefangen. — Ua 


Gölingen und in feinen crenaillirten Speicher, dieſe Citadelle de, | 


für des Seindes Ruͤckzug entfheidend wichtigen Ortes, war ein nes 
Gewühl der Verzweiflung. Der Kampf des 22. war es um fo meh 
als der Erzherzog duch brennende Fahrzeuge, welche die angefchmeit: 
Donau herunter [hwammen, bes Feindes Brüde hatte dburkpbredhen 
laffen, diefer alfo auf der Inſel, und auf den fhon fo gut als ver 


lornen, ſchmalen Schlachtbobden am linken Ufer eingeengt war! Uebe ) 


400 Kanonen rafeten von beiden Seiten gegen einander. Der Deſtet 
reicher concentrirtes Feuer auf einen aͤußerſt beſchraͤnkten Wabipias, 
wo alle Batterien fih Ereuzten, fprübte Zod und Verderben im bi 
Reihen des lange unerfhütrterlihen Flindes, Die ſchnell und beftiz 
einander übereilenden Angriffe mit Säbel und Bajonett hatten nichts 
Ebenbürtiges in der neuern Kriegsgeſchichte. — Buonaparte durd: 
titt feine Reihen mit dem Zuruf: „Er felbft habe der Brüde Im 
förung befohlen, um ihnen feine Wahl zu laffen, zwiſchen glorri 
chem Sieg oder unvermeidlihen Untergang!” Dennoh wurben alt 
feine müthenden Angriffe abgefhlagen. — Die öiterreihifhen Gens 
rale drängten fih überall an die Spike ihrer Truppen. Der Ey 
herzog Generaliffimus ergriff felbit bie Sahne wantender Batailion, 
und tar überall, wo der greße Wurf des Tages in Gefahr ſchit 
— Mit einbrehender Nacht floh der Feind ganz vom Linken Lie. 
Er zäblte über 11.000 Todte; Uber 5.000 Verwundete fielen in Ni 
Hände der Dcfterreiher. 29.000 lagen in und um Wien. — Nut 
3 Kanonen, nur 2.500 Gefangene nahmen die Sieger: eine, filme 
Probe der Hartnädigkeit, mit welder beide Theile geftritten,. Dir 
Marſchall Lannes, Herzog von Montebello, d Efpaune, der fuͤbter 
jener eifernen Männer, Saint Hilaire und Albuguergue waren unter 
den Todten, die Marfhäle Maſſena, Eflings loͤwenkuͤhner Barbie 
diger, Neffieres, die Generale Boudet, Motlitor, Laffalle, Glayardt, 
Lagtange, Legrand verwundet. Doch auch die Deftreicher zaͤhlaen 
4000 Todte, und unter — 15.600 Verwundeten 12 Generale um 
700 Offiziere. — Die Lobau war mit einer Ueberzahl franschfart 
Truppen, Pferden, Verwundeten, Geſchuͤtz, Gepaͤck, in der frin!e 
ligitien Unordnung befäet, durch gute Zeit ganz vom jenfeitigen Uhr 
getrennt, an mehreren Drten unter Waſſer. Es war Mangel an 
Nahrung und an Munition, und auf die fruchtlofen Anftrengunagen 
der zwei beifpiellofen Schlachttage, mar bie vollendete Muchiofig 
keit und wahre Echnfuht nah einem Ende fo vielen Jammers ge 
folgt. — Maſſena's unbeuglame Etandhafrigfeit bat für din Ruhm 
der franzöfiihen Waffen in diefen Schredenstagen mehr geleifter und 
mehr gehindert, als ſelbſt durch den Entfhridungefirg über Korſa 


Asphyrie. 853 


'ow bei Bürih. — Kein Maffena in Genua, und keine Schlaht von 
Marengo, — kein Maffena in Epling und auf der Lobau und keine 
Schladyt von Aspern ! 

Aspertino (AUmico), einer ber beflen Thiermaler Staliens, geb. 
1474 zu Bologna, erhielt hier von Franz Raibolin, Franzia genannt, 
Unterricht in der Kunſt. Man nannte ihn ben Meifter Amico mit 
zwei Pinſeln, weil er das Licht mit ber einen, und den Schatten mit 
der andern Hand zugleich aufzutragen pflegte. Mit ibm nahm die Mas 
ler£unft in Italien einen höhern Flug zur Vollkommenheit, und fei> 
ner Meifter hat er bei Weitem übertroffen. Er ftarb im 78. Jahre 
feines Alters. Seine Werke haben fih duch die Lebhaftigkeit ihres 
Gotorits bis auf unfere Zeiten ſehr gut erhalten. 

Asphalt if meift ſchwarz, und nur in Gplittern braun burdhs 
ſcheinend; theils Fettglanz, theild Glasglanz; meift mufheliger Bruch, 
ſehr ſproͤde, bruͤchig, gibt leberbraunen Strich; bat einen eigenen, 
meift bitterlihen Geruch; brennt mit bidem Dampf. Gewiht— 1104. 
Er mird in Schweden, Dänemark, Sibirien und der Pfalz gegras 
ben, findet fih aber auch auf dem todten Meere, bag davon feinen 
griehifhen Namen hat. Der Wephalt ward von den alten Aegyp⸗ 
tiern zu ihren Gompofitionen zue Mumienberciitung genommen. Jetzt 
brauchen ihn die Zürken, Araber ıc. häufig in Del aufgeläft, zum 
Beftreihen ihres Pferdegefhirrs, um die Stechfliegen ıc. abzuhalten. 
— Unter den Abarten des Asphalts verdient der berühmte, foftbare, 
woblriechende, feſte Bergbalfam, oder die mineraliihe Mumie, aus 
den Bergkiüften zu Khoroffan, am Fuß des Kaukafus, Erwähnung. 
Die Perfer nennen fie Muminabi ; diefer Name ift erftim 13. Jahrh. 
von den alten ägnptifhen ballamirten Leihen gebraudht, und diefe 

find feitdem allgemein Mumien genannt worden. 

Asphyrie, Scheintod. Die Yeußerungen des thierifhen Les 
bens fönnen in verfhiedenen Graben ihrer Stärke vorfommen, ja 
für cinige Zeit fogar ganz unterbrohen werden. Es kann der Bluts 
umlauf und das Athmen einige Zeit floden, ohne daß das Leben des⸗ 
halb nothbwendig aufhören muß. Allein die Wärme des Körpers 
nimmt dabei ab, fo daß man fhon viele Menfhen in ſolchem Zus 
ſtande des Scheintobes für wirklich tobt angefehen und beerdigt hat, 
Bei mehreren Thieren kommt der Sceintod regelmäfig als Winters 
fihlaf vor; der Dad, dag Murmeltbier, und andere, fallen bei ber 
eintretenden Minterkälte jedesmal in Erftarrung, aus welder fie nur 
durh die Wiberkehr des Frühlings geweckt werden. Die Urfahen 
des Scheintodes find ſehr verfhieden; oft beſtehen fie in Einflüffen, 
welhe das Athmen hemmen oder aufheben, worin irrefpirable Lufts 
arten (Koblendampf, Kohlenfäure, Waſſerſtoffluft ıc.) zu zählen find. 
Eben fo wirft das Waller beim Erfäufen, die Zufhnürung des Hals 
ſes beim Erdrofjfeln. Blitz und Kälte erzeugen ihn ebenfalls, nur auf 
andere Urt. Das HDerauszieben der Ertrunfenen aus dem Waſſer, die 
Aufhebung der Erftidten und Erfrornen, das Abſchneiden ber Erdrofs 
felten, ijt mit der möglihften Behutſamkeit zu veranflalten, damit 
der Schrintodte niht aufs Neue ſich befhädige, noch fein noch übris 
9:3 fhmahrs Leben ganz verliere. Er muß fofort auf einer Trag: 
bahte forafültig an den naͤchſten bededten Ort gebradt, und Bruft 
und Kopf müſſen möglihit erhaben geligt werden. Ale Binden und 
Kieider werden entfernt, alles Naſſe weggefhafft, vorhandene Wuns 
den zugebunden, und fofore Waſſer, Efjig, Salz, Del, Stechbetten 
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oder Matratzen, Bürften, Tücher zum Reiben, mo möglich Bert 
tungen zum Kliſtir und Baden, auch ein Arzt oder Wundarzt im 
beigefhaffte. Altes, was den Mund, und allo das freie Achmen tv 
dern könnte, Schleim, Blut, Ehlamm, wird mit einem in Dil 
tauchten Finger oder Feder aus dem Munde entfernt, für fühle um 
reine Luft, und für die gehörige Erwärmung des Körpers durch Ro 
ben mit Züchern, Flanell oder Bürften (bei Erfrornen mit Ede 
geforgt. Beſondere Aufmerkſamkeit verdient die Wiederherftellung d 
Athmens. Dazu dient am Bellen ein doppelter Blafebalg ; im au 
diefer fehlt, biäft ein gefunder Mann dem Todten Luft in den Fin: 
Allezeit muß mährend des Einblafens die Naſe zugehalten, und ! 
Adameapfel ober Kehlkopf etwas nad hinten gedbrüdt werben, vw 
der Luft den Eingang in den Schlund und Magen zu verfper 

Abwechſelnd mir dem Eintlafen muß ein Gehülfe den Baud unt. 

Bıuft etwas zufammen bdrüden, um die Luft wieder heraus zuſchaf 
Endlich müffen alle diefe Mittel wenigſtens 12 Stunden fortael; 
werden, ehe man fie fruchtlos anfehen darf. Insbeſondere aber du 
fen Ertrunfene keineswegs umgekehrt, nody gerollt werden, aud mu 
fen Ddiefe ganz vorzüglich fchnell gewärmt und abgerrocknet werte 
Ein blaues aufgerisbenes Gefiht erfordert einen Aderlaß. Ueber: 

ſchneidet man dem Ertrunfenen bie Haare ab, figelt ihm im Du 

mit Federn, bläft ibm Luft ein, giebt ihm Tabaks- oder andere S>| 
ftire, por ihn, mwenn ‘es ſeyn Fann, lau, und haͤlt ihm Rieder 
tel unter die Naſe. Erdrofjfelte müffen vom Würgbande befreit, us 
in freier Luft, wie die Ertrunkenen im Zimmer, behandelt, mit bi 
tem Waſſer befprist, und im Halfe gereizt werden. Erſtikte me 
den fogleih aus dem Gemache hervorgebolt, morin fie erſtickt im, 
mit der größten Sorgfalt für die XZräger, bie fih den Mund mi 
Tücher verbinden, und diefe vorher mit Eſſig, Kaltwaffer ct 

Salmiafgeift zu befeuchten haben. Alle Rettungsverfute müffen be 

fans in freier Luft gemaht werden. Vom Blig Getroffene Kitas 

dele man ebenfalls an der freien Luft, befprenge fie mit kaltem 8: 

fer, flöße ihnen Hofmanns Liquor ein, oder eleftrifire fie.  Grfrm 

grabe man in Schnee, oder fege fie in eiskaltes Waſſer, bebedem 

reibe fie mit gefrornen Erbdbbirnen, Sauerkraut xc., und meide 

Wärme, bis fih Spuren des wiederfehrenten Lebens zeigen, ® 

dann der Kranke in ein Bett gelegt, und troden abgerieis 

wird. 

Aspre (Freiherr von), ein geborner Belgier, that fich in öfln 
reihifhen Kriegsdienften bei dem Aufftande in Brabane 1789 m 
90 duch feine Treue an das Kaiferhaus hervor, und erbidt NP 
bald auh das Maria-Thereſta-Kreuz. Im nachfolgenden Rolew— 
onskriege diente er unter Claitfaft (1705) und unter Latour in iR 
Niederlanden und Stalien, und zeichnete fi ſtets durch Tapfithit 
und Muth aut, Gm Sahr 1799 organificte er in Toskana ben Auf 
fland gegen die Kranzofen, erhielt als öfterreihifher Generalmaltt 
beim Frieden den Abfchied, und ftarb zu Brüffel 1802. 

Affanthie Dieß, erft fürslih in die Geographie eingetretitt 
Land ift dur feine Eroberungen auf ber Küfte von Guinea in nm 
ern Beiten merkwürdig geworden. Areal: 660 Quadrat: Meilen; 
Volksmenge; 1.000.000 Neger, die mit dem Fantis, Warfaus, Al 
mern, Affinern und Aquapimern nur einen Stamm ausmachen und 
Eine Sprade, doch in verichiedenen Dialccten, reden. Die Resie 
sungsform iſt ariftofraifp an der Spige firhbt ein König, deſſen 
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zürde erblih iſt. IIm zur Selte If ein Math von vier Haͤuptlin⸗ 
i gefegt, der in alın ausmärtigen Angelegenheiten eine gewichtige 
timme, bei der innern Verwaltung aber biof die Aufſicht und eine 
zathende Stimme führt. Um dem Willen des Königs und des 
aths mehr Deffentlichfeit zu geben und deſſen Befelgung zu fichern, 
erden die Gaboceres oder Hauptleute zufammenberufen. Der Thron 
eht in Affınthie nit auf den Sohn, fondern auf den Bruder oder 
5chmweftertohn über: Die waffnfähige Mannfhaft kann man auf 
04.000 anfdlagen, und oft haben die Könige die Hälfte derfeiben in 
ern Krieg geführt. Die Staatsernfünfte laſſen fi nicht befiimmen. 
Die Haupt: und Reſidenzſtadt Kumaſſi hat 15.000 Einwohner, Dy: 
saftie Sai König: Sai Zum Duamina, Bruder von Sai Apotu, 
olate 1799. 

Affas (Micolas, Chevalier d’), geboren zu Vigan, war Haupt: 
nann im franzöfifhen Regiment Auvergne, und befehligte in der 
Nacht vom 15. bis zum 16. Oktober 1760 die Vorpoſten bei Kıiofter. 
Samp in der Mühe Gilderns, als der Herzog von Braunſchweig die 
Sranzofen "überfallen wollte Bon den Feinden ergriffen, und be- 
droht, "daß der erfle Laut ihm bas Leben koſten würde, zögerte er 
nicht, daſſelbe zu opfern, indem er ausrief: „hierher Auvergne, bier 
find die Feinde!” Eine feiner Familie bewilligte Penfion von 1000 
vivo. beurtundete bie Dankbarkiit des Königs; fie wurde bis zur Re— 
volution feiner Bamilie ausbezahlt, und ift nah Rückkehr Ludwigs 
XVIII. wieder bewilligt worden. 

AUffaffinat (Assassinium) iſt in feiner urfprünglihen Bedeutung 
die Zödtung eines Chriften von Seiten eines Nichtchriſten, vermöge 
Auftrags eines Andern, Diefes Wort Leiter fi ad aus den Zeiten 
Der Kreuszüge, vom Belle der Affaffinen in den Bergen von Phöni« 
chen, bei welhen jeder Unterhan bioß auf Befehl des Dberherrn, 
aus Chtiſtenhaß, Mord an einem Chriften beging. — Assassinıum 
verum im Gegenfag des Fictum (welcher an jedem Menſchen vera 
möge Auftrags begangen mird, und Banditenmotd, auch wohl 
Assıssinium beißt) ift, wenn folder Mord unter Lohn unternommen 
wurde, 

AUfeburg, ein adeliges halberſtaͤdtiſches Gefhleht führt den 
Namen von feinem, auf dem Berge Affe beltgenen Stammhauſe im 
Herzogtbume Braunfhweig bei Wolfendbütiel, Vom Herzoge von 
Sahfen Otto erbauet, dann im fähflfhen Kriege unter Heinrich 
IV, zerftört, war die Burg von Gunzelin, Baiferlibem Ttuchſes und 
Burhard von MWolfenburtel, im Unfange bes 13. Jahrh. wieder ber: 
geſtellt worden ; foUte aber, weil fir auf Ganderéheimiſchen Grund 
und Boden wider Willen der Arcbiiffin war erbaut worden, auf Bra 
fehl Papſt Honorius III. vom Jahr 1220 von den Beſitzern, bet 
Strafe des Bannes, wieder eingerilfen werden. Herzog Albrecht 
von Braunfhweig, dem mwahrfheinlid bie Ausführung des päpfttih nr 
Befehls aufgetragen mar, belagerte die Burg vergeblich ; erſt nad) 
4 Jahren 1253 ging fie an ihn durch eine für die Belngrrten dor: 
theitbafte Gapitulation über, und verblieb ſeit biefee Zeit bei dem 
Haufe Braunfhmweig, nachdem Albert die Beleihung mit dieſem 
Schloß beim Stift Gandersheim bewirkt hatte. Spiüterbin an die 
Stadt Braunſchweig verfegt, ward fie in dem Kriege, weichen bie 
Stadt mit ihrem Herzog Heinrih dem Aeltern im 9. 1492 führte, 
abgebtaunt und iſt feitdem nice wieder aufgebaust worden. — &os 
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nach find nach der paͤpſtlichen Bulle vom Jahr 1220, Gunzelin m 
Burhard von Wolfenbüttel die unbezweifelten Wiederherſtellet da 
alten Affeburg,. in deren Befig ſich legterer behauptere, ohne ſich c 
den päpftlihen Bann zu Eehren. Da er.in eine Urkunde vom Jad 
1224 als Burhard von ber Affeburg vorkommt; fo war er ber er 
der diefen Namen annahm, und ift mithin dee eigentlihe Stamm 
vater des noch jegt blühenden von Affeburgfchen Geſchlechts. 
Affecuranzy, Affecuration, Berfiderung, ift ein Br 
trag, wodurch fih Jemand verbindlih made, gegen eine beſtimm 
Summe bie Gefahr gemwiffer Sachen unter der Bedingung zu übe 
nehmen, daß er, wenn fie dur gewöhnliche Außere Unfälle verlem 
gehen, dem Eigenthümer den Werth bderfelben erfegen wolle. Br 
die Gefahr gegen einen gewiffen zu boffenden Gewinn übernimr 
beißt der Verſicherer, Affecurant, Affecurateur, Affüradeur (assureı, 
und der Eigentbümer ber verfiherten Sachen der Verfiherte ex 
Aff-curant (assure), Diefer Vertrag wird vorzüglihd beim Gebe 
del entweder auf bas Schiff mit allem Zubehör (Affecuranz av 
Gasco), oder auf die Stüdgüter abgefhloffen. Das Geld, wild“ 
der Affecurant befommt, und nah Maßgabe der zu befürcgtenden ©: 
fiber und anderer Umftände größer oder geringer ift, nennt mu: 
Pramie (Verfiherungsbelohnung), die gewöhnlih in gemiffen Pr 
centen von den verfiherten Gegenftänden beſteht. In Enuland ii 
die Prämie bei Seeaffecurangen 1 vom 100 der verfiherten Sums! 
und wird gemwöhnlih in Guineen verfianden. Alle Seeaffecuranin 
bezahlen eine . Abgabe von 5 Schill. pCt, bei Reifen ins Auslın, 
und 2 Schill. 6 Penfe pCt. bei Küftenfahrten nah und von einem 
Theile des Königreihe, Um die Prämie zu finden, weiche man für 
die Verfiherung des Eigenthums geben muß, darf man nur da 
Werth deffeiben mit der Rata multipliciren, und das Produkt mit 
100 dividiren. Der Affeewrangvertrag muß ſchriftlich abgeſchleſſen 
werden, Man nennt bie darüber abgefafte Urkunde Polizza oder Pr 
lice (Verfiherungsbriefe). In demfelben müffın die Namen der Cw 
trahenten, bie affeeurirten Sachen, die bedungene Verficherungelam 
me, der Name dis Schiffes und des Schiffers, die Zeit und diedt 
der übernommenen Gefahr, bie Derter der Einladung und Lölhun 
d. b. Ausladung der Maaren, der Name des beeidigten Mitch, 
durch welchen bie Affecuranz abgefhloffen worden ift, die Untr 
fhrift eines jeden Verſicherers u. f. w. beflimmt angegeben mer. 
Ohne eine Polizza ift ein Affecuranzvertrag ohne alle Wirtung En 
verftändiger WVerficherer pflegt auf viele Schiffe, aber nur kleine Sum» 
men zu affeeurieren, weil er nah der Wahtſcheinlichkeit bershne, 
daß don einer gemiffen Zahl von Schiffen ungefähr gleich viele MW 
unglüden. In Frankteich haben die 19 friedlihen Zahn aus 
den Verzeichniffen der Marine gezogenen Berehnungen gelchtt, daß 
von 130 Schiffen jährlich sind verloren gegangen if. Die Bered 
nung und Bertheilung des Scefhadens unter die Affecuranten nenn! 
man Difpache, und ber dieſes Geſcaͤft beſorgt, heiße Diipateur- 
Die falihe Angabe oder Taxation der verfiherten Sachen, die Niht 
ladung derfelben und andere Umftände, die nicht durch aͤußere Or 
fahren mährend ber Verficherungszeit veranlaßt werden, begründn 
das Riftorno oder die Ruͤckbezahlung der Prämie nebft der Aufhedunz 
bes ganzen Vertrags. Doch geſtehen die meiften Affecuranz Drdnut 
gen dem Werficherer in bdiefem Falle ein gemwiffes Quantum von de 
Prämie, gewoͤhnlich pCEt. zu, Wenn man nah Ablauf eines de— 
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timmten Beitraums, welcher ber Entfernung bes Orts, wohin das 
Schiff fegeln will, angemeffen iſt, keine Nachricht von demſelben ers 
bäle, fo wird es abandonirt, und der Afferurant muß die Werfiches 
eungsfumme bezahlen. Der große Nugen, welchen Seeaffeturangen 
zur Beförderung des Handels haben, hat zur Einführung befonderer 
Affecuranzgefelifhaften, Affecurangtammern und Affecyranzordnungen 
in großen, beſonders Seeſtaͤdten, Anlaß gegeben. Man bat aud 
Brandaffecurangen, Verfiherungen gegen Wetterſchaden, Viehſeuchen 
u. f. mw. eingeführt. Die Beſtimmung ber Erftern geht dahin, den 
Verluft an Gebäuden, melde die Kigenthümer gegen ein gewiſſes 
Geldquantum haben verfihern laffen, nad dem von ihnen angeges 
benen Werth berfelben entweder ganz oder zum Theil aus befondern 
dazu errichteten Brandfaffen zu erfepen. Es giebt auch politiſche Af: 
fecurangen, wenn man duch Verträge, Bündniffe u. ſ. w. einen ges 
wiffen Zweck deſto fiherer zu erreihen fuht. Es werden darüber 
befondere Affecuraniacten ausgefertigt, 4. B. die — in 
England in den Jahren 1701 und 1705 in Betreff der dim durs 
braunfhweigifhen Haufe verfiherten Erbfolge auf den großbriit. 
Thron u. f w. — Die Nömer kannten fon bie Affecurangen, mie 
aus einigen Stellen des Livius erhellet, daß das Yerarlum zu Rom 
die Gefahr der Schiffe übernahm, melde Getreide nah Spanien 
führten, und Sueton erzählt im Leben des Kaiſers Claudius, daß 
Diefer den Händlern mit Getreide, welche ſolche übers Meer nad 
Mom bratten, Echadenerfag. verfprodhen hat. 

Uffecurirte Wechfel, Wechſel bei denen ein Dritter in dem 
Salt, daß fie zu dem feftgefegten Zermine nicht berichtigt feyn follten, 
die Verſicherung giebt, fie ſelbſt gu bezahlen. | 

Aſſekis, bei den Türken, ein aus ben Boftandfhins auserlefes 
nes Corps; der Sultan wird flrts von einer Abtheilung derfeiben 
begleitet. Sie find mit einem Gäbel bewaffnet und tragen einen 
weißen Stab in der Hand, zum Zeichen, daß fie die Vollſtrecker der 
Befehle des Großhetrn find. Zugleich verrichten fie den Dienft ber 
Molizei in der Mähe des Serails und find, wie die Boftandfhin, zu 
Mferye, ausgenommen wenn der Großherr fpazleren geht, wo fie zu 
Fuß vor ihm hergehen. | 
Alſelyn (Sobann), ein gefhidter Maler, geb. zu Amſterdam 
1610, reifste 1630 nab Mom, mwo er fih in Zeihnungen von Pro: 
fpetten, Alterthümern und Thieren vervollflommnete. Auf feiner Rüds 
reife aus Stalien, blieb er zu Lyon, und heirathete die Tochter eis 
nis, Befhäfte wegen bier ſich aufbaltenden, Kaufmanns aus Ants 
werpen, die er mit fih nah Amſterdam bradte. Hier war er Einer 
der Eriten, der feinen Yandeleuten durh den Anbtid feiner Werke, 
eine ungezwungene und deutliche Manier in der Landſchaft Malerei 
beibrahte. Seine Gemälde beſtanden aus biftorifhen Stüden, 
aus Landſchaften, ausftafirt mit herrlich getroffenen Alterthümern 
und Thierfiguren. eine Farben find frifh, feine Pinfelftrihe keck 
und bewunderungemwürdig, und ftelen die Natur in ihrer ganzen 
Draht dar, Er farb 1660. Im Jahr 1810 ſah man im Muſeum 
Napoleon ein Sc Stüd, und einen Proſpekt des Colifeums zu Rom 
mit Ihierfiguren; eine Ausfiht auf ben Ziber ; noch eine Ausſicht 
auf diefen Fluß, von dem Ponte KRaurentano her, und dann eine 
Nuine, von Aſſelyn gemalt. Die beiden erften Stücke waren aus 
Preußen hierhergefchleppt worben. 


Afemanni (Simon), geb, den 20. Februar 1752 zu Tripolis 
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Bi Sorla, gehörte zu ben gelehrteſten Maroniten neuerer Zeiten. J 
Mom erzogen, erhielt er 1785 den Ruf nah Padua, wo er as Pe 
feffor der orientalifhen Sprahen am Seminar, dann an ber Un 
verfität bis zu feinem Zode am 8. April 1821 geblieben iſt. R— 
der Erklärung der Eufifh:arabifhen Alterrhümer im Haufe Mani x 
Venedig („Musco Cufico Naniano“ Venedig 1788, 2 Bde., Fol.) ir 
gann er die Reihe feiner Schriften, die alle die orientalifche Kite 
tur betreffen. Sehr gefhägt werden feine „Erklaͤrung ber arık 
[hen Denkmaͤler in Sicillen“ und die „Belhreibung eines globm 
coelestis“ mit arabifher Schtift, der ih im Mufrum des Gardin: 
Borgia befand. 

Affiento bedeutet im Spanifhen Verpachtung und Vertrag. ls 
tee Affiento (oder Affientovertrag) verficht man befonders bie &ı: 
willigung der fpan. Regierung, daß eine fremde Nation, mit Ar 
fhliefung anderer, auf eine beftimmte Anzahl von Jahren Negerſde 
ven aus Afrika in die fpanifhen Kolonien in Amerika, gegen «in 
aewiffe an Spanien zu entrihtende Abgabe, einführen und dam: 
handeln durfte. Schon Philipp 1V. und Carl II. von Ex 
nien I&loffen mit den Engländern und Holändern einen ſolchen Har 
delsvertrag. In der Folge waren die Engländer bis die 
in dem alleinigen Befig des Afftento. Als aber Philipp von Ar 
jou auf den fpanifhen Thron Bam, gefland biefee 1702 die fran::: 
ſiſchen Guineacompagnie, die ſeltdem aud Affientocompagnie bir, 
den Handel auf 10 Jahre mit dem Rechte zu, 48.000 Meger beiden 
lei Geſchlechts in die fpanifhen Befigungen in Amerika einzuführen. 
1715 aber wurde zu Utrcht von Spanien mit England der Affen: 
eotraftat auf So Jahre abgefhioffen. Die engliihe Südfeecompas- 
nie, der bie Regierung biefen Handel überließ, zahlte der fpanilsrn 
Regierung 33 Piafter für den Kıpf; doch waren 800 frei und durf: 
ten ohne Abgabe eingeführt werden. Mit dielem Eclavenbhandel mit 
auh das Permiffionds oder Affiento Schiff verbunden, das traf 
tenmäßig anfänglic 500, von 1717 an 850 Tonnen groß fern ſel⸗ 
te, in ber That aber 1000 Tonnen hielt. Es ging mit allerlei Bir 
von beladen in die fpanifchen Länder in Amerika, erhielt aber iu 
don engliften Kolonien in Amerika, beimlih immer mehr Waaım, 
fo daß das Schiff nie leer wurde, und der fpanifhe Dandel dadurd 
febr litt. Darüber gab es nun fo viele Befchwerden und Irtungen 
daß e8 1739 zum Krieg zwifhen Spanien und England kam, wor 
auf in dem Aachener Frieden 1748 zwar der engliihen Gompagule 
ihre Gerehtfame nob 4 Jahre zugeftanden, aber in der Mudridrr 
Convention vom J. 1750 der fpanifhen Regierung überhaupt, und 
für die noch rüdftändigen 4 Alfientojahre 100.000 Pf. Stel, gizohl 
wurden, So nahm ber Alffentatraftat fein Ende. 

Affignaten hieß das zur Zeit der franz. Revolution geprägte 
Papiergeld. As nämlich der Nationalverfammlung alle Hülfsgueltn 
fehlten, das große, unter den vorigen Regierungen entflandene Dr 
ficit der Einnahme cegen bie Ausgabe zu dedin, und fie daſſelde 
durch das Aufheben vieler das Volk drückenden Auflagen vergrößette, 
fo wurden nad der Fönigl. Proflamation vom 19. April 1790 zuerft 
für 400 Millionen Affignaten, von 1000 Livres bis zu 5 Sous auf: 
arasben, die beim allmähligen Verkauf der eingezogenen geiftlihen 
Güter zur Bezahlung angenommen merden fellten; daher ihr Name 
Affignaten oder Anweiſungen auf den Sonde der geiftlihen Güter. 
Da aber eine Kaffe fehlte, in welder man dieſes Papiergeld wieder 
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in Metall verwandeln konn:e, fo fingen fie an zu ſinken, und bat: 
ten, obgleih ale übrigen Natlonalgürer zu Fonds gefchlagen und 
der feftyefegte Preis durh Gewalt häufig erzwungen wurde, bei ih» 
rer übe ımäßigen Vermehrung unter Robespierre’8 Regierung am Ende 
Eeinen Werth mehr. Im J. 1791 erhielten fie fich über 90 pEt; 1792 
fisten fie auf 50; 1793 auf50; 1794 unter 4o ; 1795 zu Anfang auf 
18, am Ende auf 1 oder pCt. Die von der Regierung Begün: 
ftigten gewannen viel buch den Ankauf von Nationalgütern, bie fie 
meijtens mit wohlfeil erhaltenen Afflgnaten bezahlten. Aber der Staats: 
Läubiger verlor, weil man ihm mit Alfignaten Capital und Zinfen 
Be cchlie; und ale Stände verloren, weil bald das baare Geld vers 
ſchwand, und der Preis dee Dinge in demfelben Berhältniffe ftieg, 
in welchem der Werth ber Affignaten fiel. Man berechnet die Sum. 
me aller im Umlauf gefegten Affignationen auf ko Milliarden 
(40.000 Million.) Livres, wovon aber einige Milliarden zu verſchie— 
denen Zeiten verbrannt wurden, Das Bedürfniß zwang die Regie— 
rung, nad einigen Sınangoperationen anderer Art abermals auf das 
Papiergeld zurüdzutommen. Man verfertigte 1796 für 1800 Milli: 
 enen Mandate, ftellte aufs Neue die größteneheil® noch nicht ver: 
kauften Nationalgüter ald Unterpfand auf, und gab ihnen den Vor: 
zug vor den Affignaten. Aber das Zutrauen ber Mation war verlos 
ven ; fie fielen fo ſchnell, dag am Ende deſſelben Jahres fie Niemand 
mehr für '/, pGt. kaufen mollte. 

Aſſignation, Anweiſung, ift ein Auftrag, welchen ein Schuld» 
ner (Affignans) feinem Gläubiger (Uffignatarius) in der Abſicht er— 
theilt, damit diefer von einem Dritten (Affignatus) eine Schuldfums ‘ 
me eincaffire und fih bamit bezahlte mahe Die Gefege fhreiben 
Eeine beftimmte Form für Affignationen vor; es liegt aber in der 
Natur des Geſchaͤfts, daß fie in der Megel fchriftlih, z. B. in Brick: 
form, oder als Drdre, abgefaßt merden. Kaufleute pflegen nic: 
blog in Schuldfahen, fondern auch bei andern Forderungen Affiu» 
nationen auszuftellen. Sn biefem Falle find fie von den Wechfelbrie: 
fen darin unterfhieden, daß biefe das Wort „Wechſel“ enthalt 
müffen, und daß auf bie Erfüllung ber Wechſelverbindlichkeit mit die 
dabei gewöhnlichen Strenge gebrungen wird. Sie werden übrigen‘ 
mit und ohne Aviſo ausgeftellt, haben gewöhnlich Reſpektage, wir 
die Wechfel, und werden acceptirt und proteftirt. Durch die Au: : 
ſtellung einer Affignation wird ber Schuldner von feiner Verbind— 
lichkeit nicht eher frei, als bis der Affignat bie in derſelben enıhal: 
tene Summe mwirflid bezahle hat; denn der Gläubiger macht ſich 
duch die Annahme der Alfignation blog verbindlih, fih dem Aſſig— 
naten zur Erhaltung feiner Forderung zu präfentiren, und cc kann 
fih, wenn fie derfelbe nicht annimmt, oder wenn er fih buch eine 
mündlihe Erklärung, oder buch bie gemwöhnlide Unterfhrift des 
Wortes „‚acceptirt‘’ unter ber Anmeifung, angenommen bat, doch 
nicht bezahlt, wieder an ben Schuldner halten, ohne daß er den 
Afignaten anzullagen braudt, ob er bies gleich könnte, wenu ber: 
filbe die Anmeifung acceptirt bat. Ucbergiebt der Alfignatasius bie 
UAnweifung dem Affignaten nicht fobald als möglich, oder wendet 
er fih nicht unverzüglich, nahdem der Affignatus die Zahlung ver— 
wiigert hat, an den Affignaten, und fordert feine Bezahlung, fo ver 
liset er feinen Megreß an Letztern. 
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Affimilation ı) MPhyſiol.), bee Vorgang im tbierifchen ki: 
per, durch welhen fremde. entweder im Darmlanal, oder durch ik: 
Zunge, die Haut oder Tonit eingezogene Stoffe in thierifhe Theil 
umgewandelt werden. Man nennt die fi dazu elgnenden Sin: 
wihin zundhf die Nahrungsmittel gehören, affimilirbar. — Ja 
Pilanzenreihe findet ‚eine ähnliche Affimilation Statt, indem i 
Dflanzen ihre Nahrung aus der Erde und dem Waffer zieben, !ı 
eingezogenen Säfte durch die Saftröhrhen in die Pflanze ſich vo 
theilen, mit den duch die Blitter aufgenommenen Theilen aus kı 
Luft fih vermiihen und zum Wachéthum dienen. 2) VBerähntlidhus 
(Sramm.), durch die von zwei einander mwiderjirebenden Gonfenis 
gen der erite in den zweiten fih verwandelt, 3. B. solennis ft. soler- 
nis WUttraction ſt. Adtraction, oder in einen fib an den gmem; 
leiht anicließenden, z. BB, anquiro fl. amquiro. 3) (Staatsn, 
das Princip der größeren Staaten, die Eleineın Theile und neun 
Ermwerdungen im Werbältniffe der Regierung zu dem Unterthan un] 
in der Art der Verwaltung dem größern Staat und den gröfe: 
Befigungen gleich zu ftellen. | | 

Affinibolenflu 5, berrächtliher Fluß im weſtl. Binnenlande Re: 
ameritas, Er entitebt aus 2 Armen, dem Ned und Affinobol, die: 
etwa 10 Meilen vom Winnigpegfee vereinigen und dınn vereint ü 
das Südende dieſes Sees geben. Die montrealer Pelzgefeufchaft b 
figt au demſelben Kaktoreien, 

Aftis ift eine alte Straßburger Silbermünzen (no jegt in Um | 
terwalden), welhe 2 Basen oder 8 Kreuzer galt. Sie hatte ci 
Groͤße eines Zchnereugerftüds und war im Ötrihe zehmlöthig. er | 
Ihrem Adverfa befand ſich eine Filie in einer Bogeneinfaffung mit 
der Umfceift: Assis Argentinensis. Auf ihrem Reverfe ſah mu 
nen Lilienktanz in bogenförmiger Einfaffung mit der Umſchrift: Go- 
yia in excelcis Deo, 

uffifen heißen 1 in Sranfreih und im -untern (normandilte) 
Stalien die im Mittelalter gemöhnlihen Berfammlungen und Giriö 
tage der Lehnleute und freien Dinner. 2. Yus der Normandie fin 
ber Nıme bei der Eroberung nad) England und bezeihner ned It 
bie Gerichtsage, welche die abgeordneten Richter des Königs file 
lih in den Graffgaften halten. Heintich II. gab dem Inſtitut die 
große Ausdehnung, daß er den ftreitenden Parteien die Wahl li, 
ob fie in Eigenthumsftreitigkeiten das große Aſſiſengericht oder rin 
Kampfrecht entfheiden laffen wollten. Erſteres beftand aus alın 
Nittern (kriegspflichtigen Gutsbefigern) der Grafihait; dus fin | 
Afiiengericht, welches bloß über den Beſiz entſchied, aus zmälf fen 
ehrbaren Männern. Aus ihnen und im innen hat fih das Gılhmr 
nengeriht (Schöffenrecht) ausgebildet. Die zwölf Mitglieder der diil 
oberſten engl. Gericheshöfe. des Dberhofgerihts (K'ugsbench) des 
Obetlandgerichts (Court of Gommon placs) un) des (Schatz-) Kam— 
mergerihts (Court of Exechequer), reifen ſaͤhrlich zweimal in din 4) 
Grafihaften Englinds umher, um Diefe Gerichtstage zu halten. 
Kür Wales find zu biefem Geſchaͤft acht Ritter beſtellt. Zu die 
fen Gerichtstagen müffen ſich noch jest ale Friedensrichter der Graf 
fhaft und diejen'gen Derfonen einfinden, welche vom Sheriff (dm 
Dberamtmann oder Landvoge der Graffhaft) zu Geſchwornen dir 
gelhligen find. Noch jrge aber gleichen fie allgemeinen Verſamm— 
lungen der Graffhaft. Die Nichter werden feierlich eingeholt, mit 
Glockengelaͤute empfangen. Den Gerichtsſitzungen geht Gottesdienſt 
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ind Predigt vorher, Der vorſitzende Richter eroͤffnet dieſelben mit 
iner Rede an das große Schoͤffenrecht, welches aus den ange⸗ 
ſehenſten Männern ber Grafſchaft erwaͤhlt iſt. Die Richter haben bei 
dieſen Aſſiſen fünf verſchiedene Commiſſionen, welche ſich theils auf 
bürgerlihe Rechtsſachen, theils auf die Strafrechtspflege beziehen. 
Die wichtigſte dieſer Commiſſionen iſt die, wodurch ſie beauftragt 
weroen, bie Unterſuchung wegen ber gröbern Verbrechen (Berrath,, 
Selonie, große Diebſtaͤhle) vorzunehmen und nah dem Spruche der 
Jury über die Thatfahen gu entfcheiden (Comm, of oyer and ter- 
wminer). Endlich haben fie das Recht der Friedensrichter (Comm. of 
peace), b. bh. Alles anzuordnen, was zur Erhaltung des Landfriedens , 
nad engl. Grundfägen gehört. 3. (cours d’assises), nad der heutigen 
franz., aud in die deutfh, ehemals zum franz. Reich gehörigen Rheins 
provingen übergangenen und zum Theil beibehaltenen Verfaſſung, 
GSriminalgerihtsfigungen, welche in gemwiffen, von den koͤnigl. Ges 
richtshöfen (cours royales) beftimmten Friften von Zeit zu Zeit ge» 
halten werden, um über hochpeinliche. Verbrecher, unter Zuziehung 
von Gefhwornen (Jurys), auf öffentlihes muͤndliches Inquifitionss 
verfahren feierlih gu urtheilen. Ihrer Gognition find alle Criminal» 
verbrehen unterworfen, die nicht ausnahmsweiſe unter andre Cri— 
minalgerichte. (cours speciales, prevotales) gehören. Die Affi: 
fengerichte werden in jedem Departement wenigſtens alle drei 
Monate einmal gehalten, um jedesmal die fämmlihen feit 
dee jüngft vorhergegangenen Affife rüdftändigen uud zur Specials 
inquifition reifen Oriminalfälle definitiv zu entſcheiden. Es be 
ficht der Aſſiſenhof aus einem jedesmal vom Obergerichte beputirs 
ten Präfidenten, 4 andern rechtskundigen Richtern, einem Sekretär 
oder Gerichtsſchreiber (greflier) und einer Jury (f. db.) von 12 Bu 
ſchwornen, benen es zunädft obliegt, über die Thatfrage zu erken— 
nen, d. i. zu entfcheiden, ob der Inquiſit bes ihm angeſchuldigten 
Derbrehens fhuldig fen oder nicht. Iſt der Angeklagte für nicht ſchuldig 
erkannt, fo ift der Prozeß beendigt, und der Inquiſit wird fogleidy 
frei ; iſt er für fhuldig erklärt, fo ſchreiten die Richter zur Be» 
rathung über die nad den Gefegen zu verhängende Strafe, und er. 
laffen nad) deren. Beflimmung ein förmliches Urtheil mit Entſchei— 
dungegründen. Gegen das Urtheil des Affifengerihtd hat nur das 
auferordentlihe Rechtsmittel des recours en cassatıon (f. Caffations: 
Be) Etatt. Napoleon erwedte biefe Einrihtung 1910 zu neuem 
iben. 

Affifi. Unfern der Straße von Florenz über Perugia nah Mon, 
liegt am Abhange der Apenninen auf einer Anhöhe das 4000 Einm. 
faffende paͤpſtl. Staͤdtchen Affifie, ber Geburtsort des heil. Francis, 
cus, Stifter der Sranciscaner, zu beffen Grabe gemwallfahrtet wird, 
Sehenswerth ift die Kathedrale, ein altgothifhes Gebäude, aus 3 
Kirchen übereinander beftehend, mit dem erzbiſchoͤflichen Stuhl bee 
heiligen Sranz von weißem Marmor, herrlihden Glasmalereien und 
Gemälden von Cimabue, Gitto, Gaddi und Luigi, fo wie am Thor 
eine uralte Kirche mit Freeken von Gimabue und Giotto. Auf dem 
Markeplage fteht der zu Auguſts Zeiten erbaute Zempel der Minerva 
mit korinehifhen Säulen, jegt die Kirhe Maria della Minerva und 
die Kirche S. Maria VPorzioncula mit einem Gnabdenbilde, zu meis 
diem gewallfahrtet wird und zu befjen Ehre jährlid» ein großes 5 fi 
fat findet. Affıfi bat ferner cin Theater, mehrere gut gebaute 
Pauifte und eine Meſſe, welde jährlich im Augıffl gehalten wird. 
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Der Keancisfanererden warb 1209 bier geſtiftet. Eine Halbe Stun‘ 
vor Affifi ſteht die prahtvolle und geoße Kirche Madonna degii dc 
geli über dee noch wohlerhaltenen Einfiedelei des heil. Franciscus u 
baue. Gie hat eine Kuppel gleich der Petersliche im Rom, un 
fhöne Copien raphaelſcher Gemälde, aud gute Fresken. Das Ih 
ter Tiber, weiche der Meifende unfern von bier zuerft überfchricten ba. 
ift von feltener Schönheit. Affifi iſt die Vaterſtadt des lieblice 
Dichters Metaſtaſto, der 1695 bier geboren wurde. 

Affociation, 1) Verbindung, Bereinigung, Gefellfchaft. ? 
(Seid), eime Bereinigung der politifhen Zweden ; foin England br 
den Verfhwörungen gegen Wilhelm III. Dereinigungen von Srübir 
Pairs und Gemeinen, um Dielen König zu ſchühen; oder bie 15. 
und 1702 flattgefundene Affociation der deutihen Reichskreife ıc 
Handhabung innerer Sicherheit oder zur Bertheidigung Auen 
Feinde. 

%ifociation ber Ideen (Piphol.), das ungefliffentliche Anf 
gen von Vorſtellungen an einander, wenn eine derſelben abfichtüe 
in der Erinnerung, ober durd erneute finnlihe Wahrnehmung « 
wid: wird. ie beruht auf einem eigenen, in der Phantafie, mis 
dem Berftande gegründeten Geſetze. Zunächſt werden gleidyzeitis\ 
oder auch unmittelbat auf einander folgende frühere Vorſtellunge 
eben fo aber aud) die ven an Einem Orte wahrgenommenen Geyer | 
fländen, ferner einander Ähnliche, gegenfeitig aber aub einen Con | 
sraft bildende Vorſtellungen mit einander affociire. Alles, was in 
dem Denken über Etwas, od:r in der Erinnerung von Etwas, uns 
nebenher einfällt, beruht auf Affociation. Sie führt an ſich babe 
and oft zu verwornen Vorſtellungen, zumal bei erhöhter und vom | 
Verſtand umngezügelter Phantafie, wie im Traume, dem Serefem, 
dem Kauf u. f. w. Sie flieht zualeih in nächlter Verbindung mit 
Gemüchrbewegungen und Willensbeſtimmungen; beide Geelenthäng 
Kıiten werden bäufig auch in die Affociationen aufgenommen. Der 
ihr werden namentlich unfere Kertigkeiten befliimmt. So fpielt z. B. 
ein geübter Giavierfpieler im Dunkeln oder ohne auf die Zaflen 
ſehen, richtig, weil er die Zaften fih in der beflimmten Lage [da 
ft vorgestellt und unter den Händen gehabt hat. Jeder einziia 
Menſch bat auch feine eigene Sdrenaffeciation, d. b. gewiffe Worfirl: 
lungen verbinden fib bei einem SSndividuum leichter als bei cinım 
andern, werden oft berefhend und bringen mandye @igenbeiten, 9% 
wife Meinungen, Borurtheile, Neigungen und Abneigungen, unit 
andern auch oft die fogenannte Stedenpferbe hervor, a 

Afonanz eine mufitalifhe Redefigur, gleihfam die Schweſtit 
der Allittration (f. d.); denn wie diefe in siner Gleichheit dir Cm: 
fonanten in mehrern Wörtern eines Sages beficht, fo die Affenans 
in dee Einheit der Vecale. Beifpiel aus Schlegels Alarkos : 

Wie meine Burg dort glänzend glorreic oben thront, 

Der Vaͤter Denkmal, fonft Ilarkos hoher Stolz. 
Ste iſt eigentlih in der portugiefifhen und ſpan. Poeſie einheimiſh, 
und in dee deurfhen Sprache nit qut anwendbar. 

Yıfımption Aſſomption, Affuncion, Xffoncion, Affumcien), 
Hauptſtadt des Staates Paraguy, am Paraguay, auf dem groft 
Seife aus dem la Plata bis an ihre Quaien gehen; hat 1 Kathe— 
drale, 3 Kirchen, 4 sitöfter, 1 Collegium und 7000, nad Under 
12.0010 Einwe, die mit Däuten, Tabak und Zuder handeln. Hier hal 
iin Biſchef in Eis und hier iſt das Reich des Don Francia ge 
gründet. 


Affyrien. 863 


Af ſye, Dorf in Dftindien zwifchen Bekerdun und Jaffierabad. Hier 
zriff Wellesley (Wellington) am 23. Geptember 1800 die verbündes 
ten Maratten, bie 30—40.000 Mann ſtark waren, mit 6000 Mann 
Engländern und Seapoys an, und fAlug fie gänzlich, weshalb der 
Scindiah Friedensvorfhläge machte, die ſich jedoch zerſchlugen und 
erft nach einem neuen Gefeht am 23. Nov. 1803 und nad ber Eins 
nahme von Berar fam der Friede am 25. Der. su Stande, 


Afſyrien. Der femitifhe Stamm Affur z0g in fehr früher Zeit 
nad dem Tigris hin, und ftiftete daſelbſt ein Reich, das nah ihm 
wahrſcheinlich Affyrien genannt ward. Es begriff das jetzige Kurs 
diftan und einen Theil von AlDſcheſira. Die Gefhichte diefes dl: 
teren affprifhen Reichs tft ſehr dunkel und in Fabeln gehüllt. Anz 
fangs herrſchten hier wahrſcheinlich mehrere Beine Stammfürften, 
bis ein Eroberer fie vereinte. Die Griechen fegten aus dunkeln Nach— 
sichten, die fie von diefem Reich erhalten hatten, eine Gefhichte zu: 
{ammen, worin wohl Nichts wahr if, als daß Ninive und Babel 
zwei Hauptftädte morgenländifher Fürften waren, deren Eroberungen 
gen fi weit über Afien verbreiteten. Nah ihnen war Ninus der 
erfte Alteinherrfher, Seine Gemahlin Semitamis war noch berühm> 
ter. Vielleicht bat man die Erzählungen, welde die Sage von vers 
fhiedenen Beherrihern Affyriens aufbemwahrte, unter dem Namen 
der Thaten Minus und der Semiramis vereinigt. Etwa 800 v. Ch. 
(nah Volney 717 v. Chr.) war diefes Reich unter aufrührerifhe 
Statthalter getheilt, und aus feinen Truͤmmern erhoben fih das 
medifhe und neubabplonifhe Reich, melde endlih duch Cyprus in 
ber Mitte bes 6ten Jahrh. dv. Chr. unter die Herrſchaft dee mes 
difhen Reihe fielen. Denn das Dafeyn eines feibitftändigen neuaſſy⸗ 
rifhen Reichs, weiches nab Sardanapals Kalle neben dem neubaby- 
lonifhen und medifchen beftanden haben fol, kann nicht bemiefen 
werden. Das eigentliche Affprien gehörte damals ale königlihe Pros 
vinz unter Gtarthaltern oder Vicekoͤnigen, von jüdifhen Schrififtele 
lern Könige genannt, bald zum medifhen Reihe, und theilte das 
Schickſal diefer Staaten. Das heutige Kurbdiftan iſt noch ein Theil 
bes alten Alforien, und don den Perfern und Zürken bewohnt. Der 
affvrifhe Dialekt ift bis auf wenige Königenamen untergegangen, 
die nach mehrern Vorgängern Gimonis, fo weit es möglid ift, in 
feinem Onomasticon erflärt bat. Nah dem Verfall des affyrıfhen 
Reichs haben fih die Kurden vom perjifhen Voͤlkerſtamm (wahrſchein— 
ih die Karduchi beim Zenophon) zwiſchen bie Ureinwohner von 
Afyprien, die Aramäer, gefegt, und find der herrfhende Theil der 
Einwohner. Noh jest Mind deutlihe Spuren von biefer Einwanbes 
rung übrig, und beide Nationen don einander unterfcheidbar. Unter 
den Kurden leben noch jest viele Feldbauer (Rabathäaͤer) von aller» 
lei riftlihen Sekten, welche einen mit Syriſchem vermifchten haldäifchen 
Dialect reden, und ihre Sprache Casdani (Chaldaͤiſch) nennen. Sie heißt 
auch die karkuphiſche oder die Gebirgsſprache, u. in ihre follen bie ne» 
forianifihen Chriften auf den affyrifhen Gebirgen eine eigene Ueber: 
fesung des U. T. haben, wilde die Karkupkifhe genannt wird. 
Abalfaradſch nennt die Sprache der noch in Aſſyrien und einzelnen 
Dorfern in Irak wohnenden Aramaäer Chaldäiſch-Nabathäiſch, weil 
auch um den Ausfluß des Euphrats herum Rabathaͤer (ſyriſche Land⸗ 


bauer) wohnten, die zu feiner Zeit cine aͤhnliche Umgangsſprache 
hatten. 
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Aſt, derjenige Theil eines Baumes, ber nicht unmättelbar va 
dee Wurzel, fondern von dem Gtamme ausgeht. Aus den Ark 
geben die Zweige und Blätter hervor, Wie man das Wort Stamz 
bitdiih auf Völker und Kamilien anwendet, fo ſagt man aud 3. ®. 
„Die Familie theilt ſich in mehrere Aeſte.“ Doch find im bien 
Sinne die Ausdrüde: Zweig und Linie, gebraͤuchlicher. In ber Fort: 
wiffenfhaft begreift man die Acfte unter dem gemeinfhaftlidyen Aut 
drude von Dbergebölz, und ſchneidet dei der Berechnung des Werth 
eines Baums Stamm und Dbergehölz. Die Richtung der Aeſte ii 
in jedem Baum charakteriftifh und gibt auf ben erften DBlid u 
Merkmal, fie von einander gu unterfcheiden. 

Aftacus, Flußkrebs, Edelkrebs. Diefes Thier, (mom 
es auch von Natur rothe und andere, feibft beim Sieden fhmir 
bleibende Spielarten gibt) erreicht ein zwanzigiaͤhriges Alter, um 
wirft befanntlich feine ganze Schale aujährlih ab, wobei zugle: 
feine drei Zähne und felbft der Magen erneuert werden. Die im 
kalkigen Steine, die fih im Sommer zu beiden Seiten feines gi: | 
gens finden (die irrig fogenannten Krebsaugen), find wohl der v« 
züglichfte Stoff, woraus die neue verjüngte Scale verhärter. di 
ber zufällige Verluft von Füßen, Scheeren ıc. bdiefer und ande 
Gattungen von Krebfen, wird duch ihre ſtarke Reproductionskte 
leicht wieder erfegt. Sie ſchnellen fogar Füße und Scheeren, wat 
fie ihnen (nur nicht zu nahe am Leibe) gequetfht, oder mit eines 
glühenden Eifen berührt werden, von ſelbſt von fih, wie es der Cw 
frebs zumeilen bei heftigen Donnerfchlägen thun foll. 

Aſtrachan ift die Hauptfiadt des ruffifhen Königreiche gleider 
 Mamens, welches eine öftt. Provinz in dem europäifhen Ruf! 

bildet. Die Provinz liegt unterm 46. bis 52. Breitegrad. Im Br 
ſten trennt fie die Wolga von ben dbonifhen Kofaden, im Dften min 
fie von einer großen Gebirgskette begrängt, im Süden vom car 
Shen Meere, und im Norden von den meitläufigen Ländereien Mt 
Bulgaren und Baſchkiren. Im Sommer brennt die Sonne unertr’c 
lich, und faft 9 Monate im Jahr dauert die Sommerzeit. Drei D* 
nate lang herrſcht firenge Kälte. Den ergiebigen Boden bauen! 
dafelbft wohnenden Tataren nit einmal an. Unermeßlihe Haikt 
dehnen ſich zu beiden Seiten ber Wolga hin, auf welchen feines 
Salz in Menge gewonnen wird. Auf der Wolgainfel Geige, firgt 
nabe an der afiatifhen Gränze die Stadt Aftrahan, obmmeit des 
Ausfluffes der Wolga in den caspifhen See. Diefe Lage bat di 
Stadt dem blühenden Handel zu banken, ber fie bereicherte und be: 
tebte. Sie zähle mit den dort wohnenden Perfern, Tat aten, Hi 
dus u. f. w. 70.000 Einw., hat mit ben Vorftädten eine Melk im 
Umfang, und einen großen Stapelplatz ruffifder, mittels und RM 
afiatifcher Waaren. Ihr Hafen ift anfehnlid ; die Stadt befikt, nad 
neuern Nadhrichten, 40 Schiffe von 100—200 Laften. Große Fiſce 
reien, befonders an Stören, find zu Aftrahan; weite Weinberge vei⸗ 
fhönern die umliegende Gegend, und der Wein ift der Gegenfand 
des Handels. Nach Perſien und ins Innere von Rufland gebt idt 
Hauptverkehr. Sie führen Wollenzeug, Leder, Leinwand und WW 
zählige andere Artikel dahin. Aus Perfien taufhen fie robe Seide, 
Baumwolle, Reiß, ſeidne Stoffe, und ſeidne mit Gold gewirkte Bin⸗ 
den, die die Polen von ihnen wieder erhandeln. 

Afträa, die Göttin der Gerechtigkeit, war die Tochter bes Zeus 
und ber Themis, nach Anderen des Aftıäus und ber Aurora, aus 
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Erigone genannt, Im goldenen Zeitalter Ichrte fie de Menfhen Recht 
ınd DBilligkeit, und vermied allen Krieg und Streit, Da aber bie 
ommenden Geſchlechter fih verfhlimmerten, entfloh fie ber Erde zum 
Himmel wo fie im Thierkreiſe als Jungfrau leuchtet. 

Aftralgeifter. Die halväifhen Magier dachten fih eine Ders 
bindung zwilhen irbifhen und immateriellen Weſen. Unfere Bäs 
ter hatten dieſe Thorheicen fat vergeffen. Dennoh ließen ſich vers 
ehrte Männer von der Nekromantie der le Normand bethören, bie 
fremde Schickſale, aber nicht ihre eigenen zw erforfhen vermochte 
und Andere im aufgeklärten Holftein vom Eideromagnetismus 
der Wadhrſagetin Stutterheim in fympathetifhen Kuren durch die 
Geſtirne. 

Aſtral⸗LSampe, ſ. Lampe. ' 

Aſtrodicticum (Afteognoftilon, Sternweiſer, Sternzeiger), 
ein Inſtrument, durh welches man bie Sterne leiht finden und 
kennen lernen fann, ift von Errhard Weigel, Prof. der Mathe: 
matik zu Jena (geb. 1625, geft. 1699) erfunden. Es gibt einfuche 
und zulammengefepte. | 

Aftrognofie, Kenntnig der Sternbilder und der dazu gehörigen 
einzelnen Sterne. (f. Bode's „Anmeitung zur Kenntniß des geſtirn— 
ten Himmels,’ 9te Aufl., Berlin 1823," mit einer allgemeinen Hims 
melsfarte und transparentem Horizont; und MWeftphal’s „Aſtrogno— 
fie,’ Berlin.) Vgl. Aftronomie. | 
Aſtrolabium (Paniep:ärium, Analemma, Winfelmeffer), ein 
Inſtrument, um Winkel nad Graden, Minuten und zuweilen aud) 
nah Secunden zu meffen, Es befteht gemeiniglih aus einer hori: 
zontalen Scheibe von Metall, die auf ihrem dußern Umfange jene 
Eintbeilung bat. Durch eine befondere Vorrichtung (Monius oder 
Dernies, f. d.) kann die genauefie Schärfe in dem Abnehmen ber 
Winkel erreiht werden. Auf jener Scheibe find zwei Abfehlineale 
(Diopterlineale) gemeiniglib mit zwifchenliegenden Fernroͤhren ange: 
bradt; eines derſelben ſteht feft, das andere bewegt fih um ben Mit: 
telpunft des Inſtruments. Indem man von dem Scheitelpunfte ei: 
nis Winkels aus nah zwei in den Rihtungen feiner Schenkel be: 
findfihen feften Punkten vifirt, wird auf der Scheibe des Snftrus 
ments ein Stud Bogen abgefhnitten, welches das Maß des Winkels 
it. In der neueren Aftroncmie bedient man fi diefes Werkzeugs 
niht mehr, wohl aber in der angewandten Geometrie , befonders 
beim öfonomifhen Seldmeffen. Es bat vor der ebenfalls beim Selb: 
meſſen gemöhnlihen Buſſole (f. d.) den Vorzug, das es den Einwir: 
kungen der Witterung und anderer Zufälle (z. B. der Abweihung 
der Magnetnadel) weniger ausgefegt ift; bagegen find einmal be 
gangene Fehler don größerer Michtigkeit, wogegen bei ber Buffole, 
bie alle ihre Winkel nad dem Verhaͤltniß derfelben zum magnetifchen 
Meridian beſtimmt, ein einmal begangener Fehler ſich bei der naͤch— 
fin Beobachtung wieder corrigirt, Beide Inſtrumente find daher 
neben einander in Gebraud, und neben ihnen noh (3. B. in Sad: 
fen) der ſeht zweckmaͤßige Meßtiſch (i. d.). Zumeilen ift das Aſtro— 
ladium mit einer in der Mitte deffelben angebradhten Buſſole ver: 
bunden, und beißt dann Aftrolabium: Buffole. — die Erfindung, das 
Afeolabum bei der Schifffahrt anzuwenden, A. marinum (Seeaſtro⸗ 
labium), ein an einem Ringe hängendes, um nicht aus feiner Stel: 
lung gebraht zu werden, mit Gewichten beſchwertes U. (jest faſt 
ganz außer Gebrauch), machten die Aerzte Koderih und Joſeph, 
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und Martin Behaim ans Nurnberg, als Johann IL, König va 
Dortugal, die Angabe eines Mittels von Ihnen mwänfchte, wodur: 
man der Gefahr entginge, fih auf ber See zu verirren; fie lehrten 
wie man durch daſſelbe auh ohne Magnetnadel auf der See wiflı 
koͤnne, in welcher Gegend man fep. 

Aftrologie. Unter diefem Namen verſteht man Die eitle un) 
betrügerifhe Kunft, aus der Stellung der Geſtirne den Menſchen bi: 
Zufunft ihrer Schickſale gu erklären und vorherzufagen. Sie iſt cin 
der älteften Arten des Aberglaubens, und bat fih von den Chaldärm 
auf andere Nationen verbreitet; daher fich bei den alten Schi: 
ſtellern au die Namen Chaldder und Sterndeuter gleichbedeuten. 
Aus ber mofaifhen Erzählung (B. 5. Kap. 18.3. 10.) gehe ſchon du 
hohe Alter der Sterndeutgrei hervor. Sin ber Folge der Zeiten wur: 
die Aftrofogie häufig aus Gewinnſucht und aus betrügerifchen 2 
fihten betrieben ; allein tr.& des Unfugs, der aus ber Stermdeutuni 
entftanden ift, hat fie doch die Aufmerkſamkeit auf die Hi mmelsbeg 
benheiten rege gemacht, zu bäufigern Beobahtungen der Goeftim 

eranlaffungen gegeben, und auf diefem Wege der Alttonomie oder dr 
Sterntunde merllih gefrommt.z, Die Afteologen oder Sternbeat: 
nannten fi Mathematiker, und kien zur Zeit der com. Kaifer ik 
Weſen fo hoc, daß Tiberlus fie em Gebiete Roms verjagtr. 
Doch unterfhied man die Geometrie don der eigentlichen Aſtrologi 
gleich bedeutend. Aus der Wirkung, die Sonne und? Mond auf bi 
Mitterung und die Fruchtbarkeit haben, entftand wahrſcheinlich bi 
Einbildung, als wären die Geflime nuc um der Erde und Denen auf 
ihre mwohnenden Menfhen wegen da; und daß fie, da fie auf die Erk 
. wirken könnten, auch nothwendig auf das Gefhid ganzer Bölker, 
fo wie einzelner Menſchen Einfluß haben müßten. Aus dem Mitie⸗ 
altır find noch verfhiedene aftrologifhe Schriften von den Araderz 
vorhanden, bie große Kenntniß von diefer Kunft hatten. Gegen Ent 
des fuͤnfzehnten Jahch. zeigte Graf Pico von Mirandola die Ittthi⸗ 
mer ber Aitrelogie ſehr bündig, wurde aber durch wenig Glaubin 
belohnt. Selbſt im I6ten und 17ten Jahrh. fand diefe Kunft fogar na 
Anhänger an Cardano und Kepler. Nur das copernicanifche Spim 
bat das Anſehen ber Sterndeuterei völlig geſtuͤrzt. (Schriften ütt 
die Aftcologie: Petolemacei opus quadripartium, de astrorum jndi- 
cii2; Schoner;de nativitatibus, Nürnberg 1532; „Kepler harmonias 
mundi.’ Linz 1619; „Prodromus dis cosmograph.” Tübingen 159; 
Pfaff „„Aftrologie, Nürnberg 1816, und befjen aſtrologiſche Zafgen 
bücher auf 1822 unb 1823. 

Aſtro nom ie, Sterntunde, (d.gr. Stern, und Gefeg; denn ale dem 
gungen der MWeltförper erfolgen nah unmandelbaren Gefegen). de 
Wiſſenſchaft von der erkennbaren Natur der Himmelstörper und ihrt 
Verbindung zu einem Ganzen (MWeltgebäude, Weltall), iſt nict ſe⸗ 
wohl an fi, als vielmehr nah der eignen Weiſe der Berrahtung 
ihres Gegenftandes und der Art ber Belhäftigung damit unterſdit— 
den; 1) Empyeifhe Afteonomie (Aftrognofie) lehrt, mie, bei au 
merkfamer Betrachtung, der geftirnte Himmel fih ben Sinnen bat 
fiett. Da der Himmel dem Auge in Form einer Halbbohlkugel tm 
fheint, nennt man fie gewöhnlich fphärifhe Aftronomie (astr. sphat- 
rica‘, &ie zeigt, wie der Gternhimmel ſich fheinbar täglich um el: 
nen, von einem und bemfelben Standpunkte auf der Erbe aus undiw 
aͤnderlich bleibenden Punkt (Himmelspol) in einer beftimmten Rid— 
tung (von Dften nah Weſten) bewegt ; wie diefer Pol ſiqh erhebt 
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und dem Scheitelpunft des Beobachters (Zenith) näher kommt, wenn 
der Beobachter ſelbſt nach derſelben Himmelsgegend hin feinen Stand» 
ort verändert, gegenfeitig aber fi) dem fheinbaren Rande des Hims 
melsgemwölbes auf der in dem Gefichiskreis befaßten Erdflache (Ho— 
rizont) näbert, wenn ber Beobachter in entgegengefegter ichs 
tung einen andern Standpunkt faßt; daß biefer Punkt (Pol), 
wenn bie Entfernung weit genug ift, dem Geſichtskreiſe ganz ents 
rücdt wird, und nun auf entgegengefegter Seite ein zweiter Punkt 
am Himmel fid erhebt, um welden ſcheinbar fih, eben fo wie auf 
jenee Seite, der geftiente Himmel dreht. Sie führt alfo dahin, zus 
dörderft zwei Himmelspole zu unterfheiden, auf welhe fi dann 
aite gedachte gleihförmige Bewegungen der Sterne beziehen. Gie 
deutet ferner hiernach Kreife am Himmel an (Paralielfreife), die von 
beiden Polen aus fich erweitern, zu einem größern führen, ber, als 
Aequator, das ſcheinbare Himmelsgewölbe in zwei geihe Hälften 
theilt, in deren jeder der entſprechende Pol (ald mördliher und füds 
licher) die Mitte einnimmt. In jeder dieſer Härften (nördliche, ſuͤd⸗ 
liche Hemifphäre) beadjtet fie zudörderft die ihre Stellung gegen ein» 
ander nie verändernden Sterne (Firfterne) und ordnet fiein Gruppen 
(Sternbilder); fodann lernt fie die zwar wenigen, aber merkwuͤrdi⸗ 
gen Sterne unterfheiden, die ald Wandelſterne (Planeten) in ber 
Gegend des Arquators fih einer gemwiffen Drdnung fceinbar, 
in längeren oder kuͤrzetn, fell befliimmten Perioden, um das ganze 
Himmelsgemwölbe, aber in einer der täglihen Dimmelsbewegung ent» 
gegengefegten Richtung (don Oſten nah Welten) herumbewrgen ; fie 
beachtet, wie fie in dieſem Kreislaufe mit dem Aequator eine Rich— 
tung nehmen, die von der des Aequatots nur in eiwas verfhieden 
ift, und fheidet die Grenzen, bis zu der diefe Abweihung (nördlich 
und ſuͤdlich) ſich erfiredt, fo wie die Sternbilder, innerhalb welcher 
dieſe Kreisbewegung erfolgt, als Xhierkreis, in 12 gieihmäßigen 
Abtheilungen, als Himmelszeihen, auf welhe dann aud der, ins 
nerhalb einer Jahresperiode, täglih ber Zeit und dem Punft am 
Himmel nad fi verändernde Auf» und Untergang ber Sonne fid 
bezieht „indem dieſe felbft innerhalb jener Sternbilber, des Thier⸗ 
kreiſes“ von MWeften nah Oſten in ihrer fcheinbaren, ben Aequator 
durbichneidenden Bahn, Ekliptik, fortrüdt, fo wie aud der Auf: 
und Niedergang bes Mondes in feinem monatliden Wechſel gleiche 
Beziehung darauf erhält. Außer den gebadten größten Himmels» 
£reifen, dem Aequator, der Sonnenbahn und den von biefer nur in 
Eleinen Winkeln abwiihenden Planetenbahnen, nebft der Mondes—⸗ 
bahn, .beachtet fie befonders auch noch den, ben Arquator von jedem 
Standpunkte aus rehtwintelig durchſchneidenden, durch den Scheitels 
punft und die Pole hindurchgehenden größten Himmelskreis, Mits 
tagekreis, Meridian, um an foldem vornehmlich die hoͤchſte Erhes 
bung, Culmination, eines Sterns, aud von Sonne und Mond, in 
der täglihen Umdrehung zu beflimmen. Außer den mehrere Planeten, 
in Heineren Perioden, eben fo wie ber Mond die Erde, Umkreiſen— 
den Trabanten, nimmt fie aud auf die unerwartet, nur auf kurze Zeit 
am Himmel fihtbar werdenden, ihren Standort aber fchnell verändernden 
Strfterne, Kometen, Rüdfihe und verfolge fie ihrem Laufe nad, fo 
lange fie fihtbar bleiben. In der empyriſchen Aftronomie find zugleich dies 
jenigen Kenntniffe befaßt, die wir, unter Benugung von aftronomifchen 
Snftrumenten, von der phyſiſchen Belhaffenheit der Himmelsförper zu er: 
langen vermögen, von der „zum Theil wechfelnden‘’ Lichtſtaͤrke der Sir: 
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ſterne, den Eigenhelten bes Oberflähe von Planeten und Kometei 
und ihrer nädhften Umgebungen, au ber Sonne (befonders hinfitt 
lich ihrer leichtern und dunklern Stellen oder Sonnenfleden) und des 
Mondes (Mondfleden, Mondberge und Thäler), oder auh den um 
terfchiedlichen Formen, welche einige Planeten (dub der Mond) nıd 


Veränderungen ihres Standes gegen die Sonne und die Erbe zeigen 


woraus auch bie Keantnig der Axendrehung der Planeten (und der 
Sonne), wie die der Bewegung der Planerentrabanten um ihr 
Haupitörper, auch ber Ermangelung bed eignen Lichts der Planeten, 
des Mondes und anderer Zrabanten, fo wie auch der Kometen, um 
ihrer aller Erleuchtung durch die Sonne hervorgeht, womit bie Kennt 
niß der Verfinfterungen von Sonne und Mond, und der Stern: un 
Zrabantenbededungen, imgliihen des Voruͤbergehens einiger Plan 
ten (Venus und Mercur) vor der GSonnenfheibe, oder auch ver 
Zrabanten vor ihren Planeten zu beflimmten Zeiten, im nächften 3v 
fammenhange ſtehn. 2) Die theoretifhe (feientififhe (Aftronomi 
(ast, theoretica) bringe nun, mit Hülfe der auf fie angemandtn 
Mathematik, alle Erfheinungen am Sternenhimmel in einen fold 
Bufammenbang, daß das Eintreten berfelben ihrer Nothwendigken 
nah größtentheils eingefehben, daher auch mit Sicherheit voraus!» 
flimmt werden kann. Die Hauptfumme ihrer Kenntniffe bezieht ſit 
auf das Sonnenfpfiem (f. d.), in welches unfer Erdkoͤrper felbſt al 


Planet eingefügt if. Sie erklärt aus der eigenen Umdrehung Mi 


Erde um ihre Achfe von Weften nah DOften das Phänomen der fhriw 
baren täglihen Himmelsbewegung in entgegengefegter Richtung. 
wie aus der Kugelgeftalt der Erde, bei deren nur geringer Abplıt 
tung nad) den Erdpolen zu, die mehrere oder mindere Erhebung eim 
zeiner Sterne und Sternbilder über den Horizont, welse zu gleider 
Zeit für zwei Beobachter an unterfhiedlihen, von einander entfernt 
ten Standpunften, in Bezug auf den Sceitelpunft eines jeden der 
feiben, Statt bat, fo wie aud den frühern oder fpätern Auf» un? 
Miedergang der Sonne (audy von Sonne und Mond) für verſchiedent 
Standorte. Sie nimmt in diefer Beziehung die mathematifche Ger 
graphie zu einer Grundlage, und bringt hiernach Erdpole und Sim 
melepole, Erdäquator und Himmelsäquator, dann bie nach Bozıt 
vom Aequator zu den Polen gemeflenen nördlihen und fuͤdliden, 
geographifhen und aftronomifhen Breitengrade (letere als Gr 
der Abweichung, f. d. bezeichnet) mit einander in Bezug. Sie Ib 
tet alle Brmwegungen der untergeordneten Himmelsförper, Planeten, 

auh Kometen, und Trabanten, und ihre Hauptlörper, Songe und 

Planeten, in nur wenig, bei Planeten und Trabanten, oder bedeu— 

tend, bei Kometen, von einer Kreislinie abweichenden Elßpſen, ven 

dem allgemeinen MWeligefege der Gravitation (f. d.) und der damit 

in unmittelbarem Bufammenbange ftehenden Gentripetal = und Cmtis 
fugaltraft ab, firirt hiernach die Bahn, mwelhe die Erde feibit in 
einer das Erdenjahr beſtimmenden Periode durchläuft, indem fie um 
ter einem Winkel von etwa 23", Gr. den Aequator durchſchneidet, 
Schiefe der Ektliptik, fo wie die Bahnen der Übrigen Planeten in Be 
zug auf die Nichtungen der Erdbahn und deren Äbweichungen. Na 
erfannten Gefegen beftimmt die Aftronomie nun eine Menge einzeiner 
Erfheinungen im Laufe der Himmelskörper aufs genauefte, berechnet 
die Wiederkehr gemiffer Stellungen der Himmelskörper gegen einandtt, 
Dppofition, Gonjunction, Drdung, VBorübergang, auf das fhärffte, gidt, 
menigftens hoͤchſt approrimativ, die Entfernungen der zum Sonnenfpitem 
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gehörigen Himmel: körper von der Sonns und untereinander, ihre Größe, 
feı1bft die relative Dichtigkeit eines jeden, ferner die Geſchwindigkeit ihrer 
Bewegungen, die Einwirkungen derfelben auf einander durch gegenfeis 
tige Anzichung und Ablenkungen von ihrem Laufe und leitet auf Bes 
obadhtungen am Himmel nah Berehnungen die Geſchwindigkeit des 
Eichts in feiner Bewegung ab. Unter Wahrnehmung der Durchſchnitts⸗ 
puntte der Erdbahn, ſcheinbare Sonnenbahn, Ekliptik, und des Ars 
quators thut fie dar, daß biefe jährlih weſtl. etwas zurüdmeichen, 
MBorrüdung der Nadıtgleihen, und folgert daraus eine etwa 25.788 
Jahre betragende Periode, großes Platonifhes Jahre, in welcher 
diefe Durhfhnittspunfte den ganzen Aequator durchlaufen haben 
werden, fo wie der ganze Sternenhimmel, auf bie Pole des. Arquas 
tors bezogen, fih um die als Pole der Ekliptik unterfhiedenen Punkte 
Des nördl. und füdl. Himmels gedreht haben wird; gleihermaßen er» 
kennt fie ein, mwiewohl geringes Schwanfen ber Erdare, in Verbin: 
dung mit einer periodifhen Wiederkehr der nämlihen Lage der 
Mondbahn zu dem Yequator, fo wie au ein allmähliges Abneh> 
men dir Scyiefe der Ekliptik gegen den Arquator „mit der der Wech— 
fel der Jahreszeiten auf der Erde in der nädhiten Beziehung ſteht“; 
ferner eine Ab» und Zunahme der Gefhmindigkeit der Bewegungen, 
je nahdem ein Himmelskörper fih in der Nähe feiner Sonnenferne 
oder Sonnennähe, der Mond in feiner Erdferne oder Erdnaͤhe, be: 
findet, und eine Fortrückung biefer Fern: und Nähepunfte, und fo 
noch eine Menge von Vorgängen am Himmel, bie, in der gemeinen 
Beobahtung unbeachtet, zu den fcharffinnigften Folgerungen führen, 
fo mie fie ſelbſt das Ergebniß der fcharffinnigflen Forſchungen find, 
Geringer ift die Belehrung, die fie über den Lauf der Kometen ers 
theilt, von denen, ungeachtet ihrer großen Zahl, nur fehr wenige 
ihrer Umlaufszeit nach bekannt find, Auch iſt das Hauptfädhlichite, 
was wir ducch die theoretifhe Aftronomie von ben Firfternen wiffen, 
mehr negativer als pefitiver Art; doc zupverläffig ift der durchaus in eis 
nem Galcul zu befaffende Abftand der Kirflerne von unferm Sonnenfuftem 
hervorgehen aus dem völligen Mangel einer Parallare „ſ. d.“ bei 
Meffung bes Winkels, unter dem fie auf zwei Punkten einer Linie 
erbiidt werden, die der Entfernung ber Erde von der Sonne dop⸗ 
pelt genommen gleih fommt, da aud in alle den Faͤllen, wo man 
eıne ſolche hat finden wollen, dies no nicht allem Zmeifel überhos 
ben iſt. Wahrſcheinlich iſt indeffen nah neueſten Fortfchritten der 
Ajtronomie, das ganze Gruppen Firſterne einen Bezug auf einander 
haben; daß alle deutlich erkennbare Sterne des Himmels mit unferer 
Eonne zu einer großen Sternaruppe gehören, die, wo fie am dichteften 
fib zufammendrängt, als die den ganzen finnlih ſich darſtellenden 
Sternenhimmel als ein großer Lichtkreis umziehende Milchſtraße fich 
darftelit, und daß dann bie als ſchwache Lichtfcheine ſich zeigenden Nebel— 
ſterne ähnliche Milchſtraßen, ebenfalls aus Myriaden Sonnen zufams 
mengefegt feyen, die aus der ungeheuerften Entfernung nur mattes 
Licht zu uns fenden. 3. Die praftifhe Aftronomie »ast. praclica« 
(ehrt die Hülfsmittel zur Anftelung genauer Beobachtungen am Gters 
nenhimmel, ihren Gebrauch und überhaupt das Verfahren dabei ken— 
nen. Sie wird zur angewandten, in wiefern von Beobadhtungenam Hims 
mel für beflimmte Zwecke Vortheilgezogen wird, insbefondere für genaue 
Ortsbeflimmungen auf der Erdoberfläche, was vornehmlid für bie 
Schifffahrt von weſentlichem Erforderniß ift, eben fo für die Zeits 
beſtinmung, fowohl für Tages- als Nachtzeit, in welcher Hinfiche 
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die Gnomonit, f. d., mit ihr in nädfter Beziehung ſteht, als 
die Zahrseinıheilung und Eintheilung ber Zeit auf größere 5° 
räume, wozu die Chronologie, als Theil der angewandten Mat 
matit, Anleitung gibt. Dauptmwerke: Altefle: »Ptolemäi almas» 
tum ;« deutfh von J. E. Bode, Berlin 1795, 8.; beſenders midi: 
»Js, Newton philosophiae naturalis principia mathem « 2onbon 15" 
4.! Genev. 1739, 4 Thle. in 3 Bon, 4. Neuere: »De la Land «- 


tronomie,« Paris 1792, 3 Bon., 4.; »J. B. Biot traite Eeiementar" 


d’astronomie physique,“* 2te Ausg. Paris 1810, 8. Populäre: ‚‚Dur 
Anleitung zur Kenntniß des geftienten Himmels,’ Ote Aufl. Br 
1922, 8. mit Sternkarten; dejjen „Erläuterung der Sternfunde,” m 


K., 3te Aufl. 2 Tdle., Berlin 1808. „Schuberts Populäre Affen; 


mie,’ 3 Xhie., Petersburg 1804—10, n. Aufl. 1824, 8. „Die w 
nehmften Kehren der Afteonomie, dargeftellt in Briefen an eine Fra 
din, von Brandes, Leipzig 1816, 4 Bde. „Fries's populäre Bu 
fungen über Aftronomie.” Dos neueſte Werk ift: „Littrowzs 9a 
Aſtronomie“ Wien 1825, 2 Thle. 

Aftromomie (Gedichte). Sobald der Menſch fib nur zu eini 
Geiſteskraft erhob, mußten ihm die Bewegungen der Sonne und! 
Mondes auffallen, und frühzeitig wurden daher alle Völker auf! 
Eintheilung der Zeit in Tage, Monate und Sabre geleitet. Eda 
eine höhere Bildung erforderte dagegen die Beobahtung bir Su— 
ne, und eine lange Zeit verging vielleihte, bevor man ; 
Beobahtung ber Plancten und zur Berechnung ihres Laufs, mr 
zu doch einigermaßen Inftrumente noͤthig waren, gelangte. Der 
noch zeigen die älteften Urkunden der Gefhichte, daB man, iv 
ſonders in Afien, ſchon in der Alteften Sagenzeit genaue Kenntnif 
hievon befaß. Die aftronomifhen Nahrichten der Chinefen zeigen 
bis 2449; die der Juden bis 3102 vor Chriſti; und une 
den weſtlichern Bölkern merden die Chaldder und Batplomit, 
„tegtere hatten fdon 720 v. Chr. genaue Finſternißbeobachtunge, 
und Kalliſthenes ſoll dort aftronomifhe Beobakhtungen bis 2107 * 
Chr. gefunden haben‘ als gute Aſtrenomen genannt. Diefe ftüts 
Epuren ber Afteonomie brachten Bailly auf die Idee, daß einft a 
vielleicht antediluvianifch gebildetes Urvolt auf der Hochebene Mir 
telafien® gelebt habe, daß in aftronomifhen Kenntaiffen uns fi 
gleihgrlommen fen, und von dem die übrigen minder gebilderen Dis 
er ihre Kenntniffe erhalten hätten ; eine Meinung, die in der rd 
lichkeit ber Thierkreisbilder im Indien, Aegypten und felbft in Im 
rika, und in dem Umſtand daß die meiften Völker ihren aͤlteſten mr 
thifhen eingewanderten König als Erfinder der Aftronomie nennt, 
einige Unterftügung findet. Außer Ajien hatten die Aegepir UM 
ftreitig die frithefte und genauefte Kenntnig von der Aftronomie. Laß 
fen fih auch gegründete Einwuͤrfe gegen das 7000jährige Alter dr 
Thierkreife® von Denderah „ſ. d.“ machen; fo zeigen doch die ni“ 
übrigen Denkmäler der Aegypter, das genaue Drientiren der Pri® 
miden nah den Himmelsgigenden und die griedifhen MNachrictet: 
welche angeben, daß bie aͤgyhptiſchen Finſternißbbeobachtungen bis um 





1600 v. Ch. zurüdreihen, wie weit und wie früh dieſes Volk in der | 


Aftronomie vorgefhritten war, Bei ihnen wie bei den Aſiaten mat 
indeffen die Aftrologie mit der Aftronemieteng verbunden, und tus 
wie bie ebenfalls damit virbundene Mytholoegie, nit wenig bazı 
bei, fie vorwärts zu bringen, zugleich aber auch, fie durch fremder 
tige Dinge zu verwirren. Ben ten Aegyptern Fam die Aftronemit 
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In Den Griechen; Thales (610) und Pythagoras (550 v. Chr.) lern⸗ 
en fie von den dortigen Prieftern,, und verfündeten ihren Yandslens 
den zuerft eine Sonnenfinfierniß im Voraus, fo wie dem großen. Abs 
fand des Mondes und der Sonne von der. Erde und die bedeutende 
Sröße diefer Weltförper. Ariſtarchos (160) und Hipparchos (140 
v. Ehr.) famen in den eben genannten Säten der Wahrheit noch näs 
her, und Xebterer entdedte fogar die Ercentricität der Planetenbahs 
nen, fo wie dad Vorruͤcken der Wequinoctien und legte das erfte 
Firfternverzeichniß anz Eratoſthenes erkannte die Größe der Erde 
richtig, und Meton, Kalippos, Pythias, Eudoros, Aratod zeichneten . 
ſich ebenfald als Aftronumen aus. Wenig geachtet aber war die 
-Aftronomie unter den Römern und feine Entdefung ging von ihnen 
"ang. Gn Ulerandrien dagegen fiellte kurz nad) Ehriftus Ptolemäos 
in feinem Almageft (f. d.) die vorhandenen Kenntniffe in wifjenfchafts 
° Jicher Drdnung zufamnen, und bildete das erfte einigermaßen halte 
° bare, nad ihm das Ptolemäifche genannte Weltfoftem cf. d.) Theon 
(400 n. Chr.) und Pappos commentirten ihn. Während der Voͤlker— 
wanderung ward die Aftronomie faft ganz vergefjen , und erft durch 
die Araber Fam fie feit 8OO n. Ehr. wieder in Aufnahme, obne je- 
ı Doc, bedeutende Fortfchritte zu machen. Im Abendlande trugen Al— 
» fone X. (um 1250) durch Peranftaltung der Alfonfifchen Tafeln, 
ı Sacro Boſco durd fein Lehrbuch de sphaera. Roger Bacon (1260), 
Johann von Gemünden, Georg Purbach (1420) und befonders Re— 
ı gtomonfanus (1450) zum Fortfchreiten der Wiffenfchaft bedeutend 
; bei. Copernicus neu aufgeftellted, bald allgemein anerkanntes Welt⸗ 
ſyſtem gab feit 1540 der Aftronomie neues Leben und Tycho be 
Brahe's Beobadhtungen nebft Keplerd (1610) auf diefelben gegruͤnde— 
ı ten Berechnungen (j. Keplerfche Gefeße) hatten hieran großen Ans 
‚ theil. Eine völlig neue Sphäre eröffnete aber der Aſtronomie bie 
‚ 1610 erfolgte Entdefung der Fernröhre. Jetzt erft fonnte man über 
die Befchaffenheit des Mondes und der Sonne, über die Größe und 
Umdrehung der Planeten etwas Beftimmted ſagen; die 4 Qupiters 
trabanten wurden zugleich burh Sim. Marius und Galilei, ber 
Ping und 5 Trabanten des Saturn durch Huygens und Gaffini ent» 
beft; Grimaldi gab (1650) den Mondflefen Namen, Die Römer 
(1700) entdedte die Gefchwindigfeit des Lichts, Hevel (1680) Härte 
Vieles uber den Moud und die Kometen auf und Wilhelm IV. von 
Helen (1540), Bayer, Pabſt Gregor VIT. (Urheber des Gregoriani» 
fchen Kalenders), Picard und Nicher zeichneten ſich ald Aftronomen 
aus. Newtons Lehre von der Gravitation und Attraction legte 
(1630) den Grund zur Erflärung aller bis jegt wahrgenommntenen 
Phänomene und zeigte, daß die auf unferer Erde deutlich erkannten 
Kräfte auch den Fluch der Planeten und Monde leiten; er aab fo 
dem ſchon durch die Erfahrung Bekannten‘ auch theoretifchen Grund. 
Die durch die franzöfifche -Negierung von Gaffli, Maupertuisd und 
Bonquer (1735 —40) vorgenommenen Gradmeffungen (f. d.) beftütig- 
ten Manches in Newtons Theorie, und Halley beredinete nach biefer 
(1710) die Bahn der Kometen und verfünvete die Wiederlehr eines 
derfelben richtig; Glairaut aber, D’Alembert, Euler und viele Andere 
bauten auf dem einmal gelegten Grunde rüftig weiter. Die Bervolls 
fommnung der Fernroͤhre durch Erfindung der achromatifchen (ij. d.), 
befonder8 aber die Errichtung eines ungeheuren Spiegelteleſkops 
durch Herfchel , fchärften den DBlid der Altronomen zu Ende des 
13. Sahrhundertd noch mehr, und die Entdeckung des Uranus (1751), 
Convirf, Lexicon 1r. Bd. 56 
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fo wie mehrerer neuer Trabanten, die merkwuͤrdigſten Wahrnehmen 
gen am Firfternhimmel und bie Auffindung von 4 neuen Planeten, 
Geres, Pallas, Juno, Veſta (ſ. d.), zu Anfang des 19. Sahrbunders 
waren die Folge hiervon. Allgemeines Intereffe erhob fich in Diele 
Zeit für die Aftronomie, und Bradley, la Caille, la Lande, Maitels 
ne, Pingre, Beffel, Bode, Bürg, Burdhard, Delambre, Enfe, Gauf, 
Harding, Herfhel, Diberd, la Place, v. Lindenau, Piazzi, Pons, 
Schröter, v. Zach find die gefeiertiten und bedeutendften Aftroncomer 
neuerer Zeit. „Boſſuet „Geſchichte der Mathematik,‘ überf. 1804, ? 
Bde, 8., und „Delambre histoire de l’astronomie,’ Paris 1815 
bis 1821, 5 Bde. 

Aftronomifhes Fernrohr, im Gegenfaß des terreftrifchen ſe 
genannt, hat nur em Dfularglad und zeigt daber die Geaenitänk 
verkehrt, was am Himmel Feine Unbeauemlicfeit bat. Aſtrone 
miſche Deulare CAftronomifhe Vergrößerung) find N 
DOcnlareinfäge zu einem ſolchen Fernrohre; ein neueres ahromatiiche 
Fernrohr hat gewöhnlich mehrere terretriftifche und aftronomifche Ds 
Vareinfäge. Aftronomifches Jahr, dad aus der Bewegung be 
Erde um die Sonne (von einer Frühlingsnachtgleiche zur andern) 
hergeleitete Jahr von 365 Tagen 6 Stunden 9° 11,4, im Gegenias 
des bürgerlichen oder Kalenderjahres, welches nur ganze Tage berüt: 


fihtigt. Das aftronomifche Jahr ift wieder entweder ein tropiide | 


oder fiderifched Sahr, erfteres ift um 20° 34 kürzer (f. Sahr). Altre 
nomifche Jahrbücher Caftr. Kalender, ephemeridesastronomicae), 
für Aftronomen entworfene Kalender; enthalten gewöhnlich, außer 
den Elementen ded Sonnenſyſtems und der Erflärung aftronomifcer 
Zeichen, für jeden Tag des Jahres den Auf- und Untergang der 
Sonne und des Mondeg, deren wahren Drt am Himmel, die Ort 
der Planete an mehreren Tagen des Monats, die vorfallenden Fir 
fterniffe und Sternbedeckungen, die Verfinfterungen der Jupiterstra— 
banten, die Lichtwechjel der Benus und des Saturnringes u. m. a. 
im Voraus berechnet, und anhangsmweife die vornehmiten, in ber 
legten Jahren gemachten aftronomifchen Entdeckungen und Beobat 
tungen. Sie erjcheinen immer auf einige Sabre im Voraus. Tie 
vornehmften der jegt erfchienenen: „Das berliner aflronomifche Jahr 
Buch,’ herausgegeben von Profeffor Bode (feit 1773), die ‚„Cormmais- 
sance des tems,“ jährlid in Paris erfcheinend (das Altefte aftronomis 
fhe Jahrbuch, feit 1679), und „The nautical almanac’‘ jährlich in 
Grenwich bei London erfcheinend (jeit 1767). Aftronomifche Ir 
fiirumente, mechanifche Vorkehrungen, um aftronomifche Beebach⸗ 
tungen anzuftellen; fie find theild optifche Fernröhre (ſ. d.), tbeils 
dienen fie, die Zeit zu meffen (ſ. Aftronomifcdhe Uhren. Erſtere find 
mit andern Borfehrungen in Verbindung gebracht, die dem Fernröhs 
ren Befeftigung oder beflimmte Richtung geben, oder zu Meffurtgen 
und Winkelbeſtimmungen dienen; dahin gehört dad Paffageinftrument, 
Bordaiicher, Bollfreis, Zenithfector, der aftronomifche Quadrant, der 
Spiegel») Sertant, Octant, ber fünftliche Horizont, der Mikrome⸗ 
ter u. a. Aſtronomiſcher Monat, 1) die wahre Zeit, welcht 
verſtreicht, während die Sonne ſcheinbar ein Zeichen des Thierkreiſes 
durchläuft, im Gegenſatz des bürgerlihen Monate. Der Anfang der 
afronomifchen Monate wird gewöhnlich in den Kalendern angegeben, 
fie Ind von nicht vollig gleicher Länge; er fällt jegt auf den 20. bie 
23. jebed Kalendermonats, 2) aucd wahrer Mondenmonat, die Zeit 
des aſtronomiſch beflimmten Mondumlaufs, im Gegenfag des buͤrger⸗ 
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ihen Monats dei den nad Mondenjahren rechnenden Böliern. 
Aftronomifher Ort, der Drt, den ein Himmelskoͤrper zu einer 
zewiffen Zeit einzunehmen fcheint, und ber wiflenfchaftlic eutweder 
nach Yänge und Breite Cauf die Efliptif bezogen), oder nach gerader 
Aufſteigung und ni (auf den Aequator bezogen) angegeben 
wird. Aftronomifdher Quadrant, eın metallener Viertelkreis, 
der entweder an einer Mauer in der Mittagsfläde des Orts, für 
yen er aufgeftellt wird, befeftigt if und dann Mauerquadrant 
yeißt, oder an einem Stativ hängt, um das er vertifal oder horis 
zontal, oder beides, fidy drehen laßt und dann beweglidher Qua— 
Drant genannt wird; an einem Zapfen in feinem Mittelpunkte iff 
ein Fernrohr, an feinem Objectivende drehbar; fein Deularende bat 
ein Fadenkreuz und zeigt mittelft eined Nonius auf den Limbus des 
Duadranten, der in Grade u. f. w. eingetheilt if, die Winkel an, 
welche die Neigung des Rohrs gegen des Quadranten Horizontale 
und Berticale macht; hängt man den Quadrant ‚fenfrecht, fo heißt er 
Bertical-Duadrant, liegt er horizontal, Azimuthal-Quas 
drant. Aftronomifhe Tafeln, Borausberechnungen gemwifjer 
Beftimmungen, die man zu befondern aftronomifchen Rechnungen ndr 
'hig hat, um diefen dann zur Örundlage zu dienen; die erite Ber 
rechnung dieſer Art findet fih fon im Almageſt; im Mittelalter 
murden die Alfonfiihen Tafeln als ſolche berühmt, in neuerer Zeit 
die von Kepler 1627- herausgegebenen Rudolphiniſchen Tafeln, bejons 
derd aber die von Phil. la Hire 1702 befannt gemachten Ludwigichen 
Zafeln, welche in fpäterer Zeit immer mehr Berichtigung erhielten;z. 
im Sahr 1776 gab die koͤnigl. preuß, Akademie der Wiffenichaften 
eine fehr ſchaͤtzbare Sammlung aftronomifcher Tafeln (Berlin 1776, 
3 Bde.) heraus; auch v. Zadı!d ‚„„Babulae motuum solis,“ Gotha 1792 
find wichtig. Aftronomifche ihren, 1) Uhren, welde den Kauf 
der Himmelsförper genau voritellen, im Mittelalter fehr gewöhnlich, 
jegt nur noch zu veralteten Rarttäten zu rechnen; 2) mit böchfter 
Henauigfeit gearbeitete (jedody nicht zum Schlagen eingerichtete) ‘Pens 
deluhren, die zur Angabe der Zeit bei aftronomiihen Beobachtungen 
dienen ; man fordert von ihnen, daß fie ſtehende Secunden zeigen und 
beim Aufziehen nicht ftill fiehen, fondern mittelit eines eignen Mecha⸗ 
nismus fortgetrieben werden; man hat fie in neuerer Zeit durch 
Bereinfahung und Verminderung der Mäder (deren ed nur noch 2 
sedarf), und durd Anbringung des Gompenfationspendeld (ſ. d.) bes 
veutend verbeffert; die beruhmtelien find die von Berthoud in Paris 
und von Graham in London; eine Art derfelben ift der Secundens 
zaͤhler (ſ. d.); 3) tragbare aftronomifche Uhren, Ehronometer (f. d.), 
sefonderd für aftronomifhe Beobachtungen auf Schiffen nöthig. 
Aftronomifdhe Zeichen, die in der Aftronomie eingeführten Fir 
juren, zu fürzerer Bezeichnung aftronpmifcher Gegenflände. 

Aftrua (Iohanna), eine berühmte Sängerin, geb. zu Turin, wo 
Te 1740 am Hoftheater fang. 1747 kam fie nad Berlin, und nach—⸗ 
em fie fi in einem Schäferfpiele: 11 ne pastore, wozu Die Gefänge 
‚um Theil von Friedrid Il. fomponirt waren, zum erſtenmal hatte 
yören laffen, fo ward fie ald Hoffängerin mit 6.000 Thaler Gehalt 
ıngeftellt. Die Bewunderung, welche fie durch ihre göttlihe Stim⸗ 
ne erregte, wuchs von Jahr zu Jahr. Aſtrua übte bier ihr Talent 
is 1757 aus, Sept fpürte fie, daß ihre Bruft gefhwächt war; fle 
sat um ihren Abſchied, erhielt ihn mit 1.000 Thlr. lebenslaͤnglichen 
Sehalt, und fiarb in ihrem Baterlande 1758. | 

56* 


874 Aſturien. 


Aſturien, ein zur Krone Caſtilien gehöriges Fuͤrſtenthum, da 
der Gothenfürft Delayo 712 gründete, und wovon feit 13885 der Krom 
yrinz von Spanien den Titel führt. Es Liegt zwifchen 10° 317 bie 
139 1% 8. und 42° 57° bis 43° 45° n. Br., und wird nörblich vom 
Biscayiſchen Meere, Hftlih vom Burgos (den Montanas de San 
Inder), füdlich von Palencia und Leon und weſtlich von Galicien be 
grenzt. Ehedem beitand ed aus zwei Haupttheilen, daher die Mehr 
zahl las Afturias, nach den Hauptfiädten, Aſturia de Dviedo C’5 dei 
Fuͤrſtenthums und Afturia de Sautillana) benannt. Das Ganze il 
123 O.M. oder 308%, Q. Leguas groß, mit 364.300 Einmw., die ſich 
in 67 Pueblos und 658 Kirdhfpielen, (1 Eiudade, 8 Villas, mehrern 
Zörfern und vielen einzelnen Höfen) wohnen; folglich 1900 auf e 
er DM. — Eine Menge Bergftröme, wie der! Navia, Ralon, Sella, 
Iorera, Bafaya m. a. m, bahnen fi durdy die hohe und milde 
Eierra de Afturiag, einen Zweig des Cantabriſchen Gebirges, in tie 
fen, aͤußerſt vomantifehen Thaͤlern den Peg zum Meere. Der 9 Le— 
auas lange, 4 Leguas breite Landſtrich Liebana befteht aus Fauter 
Bergen, welche ihrer Höhe wegen las Montanas de Europa gemannt 
werden. Merfwürdig iſt die Tropfiteinhöhle von Segueras. Der 
Himmel iſt felter ganz heiter; das Klima daher feucht und im Im 
nern kuͤhl; nur an den Küften mild, doch nicht Überall gefund. Adern 
ban und PVichzucht bluͤhen; indeß wird der Bedarf an Getreide 
(2.185.440 Banegas) nicht gewonnen, fo forgfälttg auch die Abhänge 
Der Gebirge und die Thäler, wie die 5 in der Herrfchaft Liebana, 
welche dem herzogl. Haufe Infantado gehört, angebaut find. Vor— 
zuͤglich gift dies von der Gegend um Gtjon, und von den Umgebun⸗ 
aen der beiden alter berühmten Kiöfter, der Abtei N. Sennora de 
Gabadonga und ded Benedict. Kloſters Et. Pedro de Villanofa. Nach 
dem Genso de la Riqueza territorial e industrial belief fih im Sabr 
1799 der Gefanmtwerth der Erzeuaniffe and dem Pflangenreiche auf 
67.401.213 Realen; darunter vorziglih Mais. (680.014 Fan.) wor 
aus der Afturier fein Boronabrod bädt, Weizen, ungefähr 266.600 
Fan., Gerfte am menigftenz; Böhnen in Menge (71.458 Fan.), und 
überhaupt vortreffliches Gemuͤſe; Obft, befonderd Aepfel, woraus 
Fiber (42.790 Gantate8) bereitet wird; Kartoffeln, Kaſtanien, (60711 
San.) Haffelnüffe und Nuͤſſe, Flachs, (11.183 Arr.) wenig Hanf; Weir 
nr 12.775 Gantared, während der jährliche Bedarf auf 312.000 Gant. 
iteigt. — Treffliche Weideplaͤtze befördern die Viehzucht. Die Aſturi—⸗ 
fchen Pferde find feurig und ausdanernd. Man zählte im Sahre 1709, 
13.0009 St. Dferde, 130,080 St. Hornvieh, Schaafe 57,109 5 wenig 
Echweine, und nody weniger Ziegen. : Der Wollertrag war 7.782 Art. 
Der Gelammtwerth der Erzeugnife des Thierreichs: 32.830.581 Rear 
en. Noch giebt es viel Wild, viele Flußs und Seefiſche, und etwas 
IBienenzucht. Aus dem Steinreiche gewinnt mau Mühlenfteine, Eiien, 
Steintohlen (00.000 Entr.); andy giebt es Kupfererze, Bernftein, Ga 
gat; leßteren ‚verarbeitet man bäufiq um Gijon. Del und Eatz feh 
ion gänzlich, — Den Kunftjleiß beicräftigen mehrere Woll- Leinwand 
und Kederfabrifen, Eifens und Kupferfchmiede; Knopf-, Hut s und 
Kammfabrifen, Pulver s, Gewehr: und Kugelfabrifen; auch mird 
feines Steingut verfertigt. Der Werth fänmtlicher Fabrifen von 2503 
Producenten ward im Jahr 1790 auf 5.912.804 Realen gefhäßt ; dar 
gegen der Werth alfer natürlichen Erzengnifje auf 90.410.592 Realen. 
Den innern Verkehr befördern drei Hauptſtraßen (Ccaminos reales), 
ven Xeon und Oviedo, nad) Gijon und nach Aviles. Auf dem 40 
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Meil. langen, bejchwerlichen Küftenwege von Oviedo nach Santillana 
'ommt man über 31 Flüffe, wovon nur 10 mit Brüden und 15 mit 
Fahrzeugen verjehen find, Außer der Hauptftraße zwijchen Xeon und 
Aſturien verbinden beide Provinzen noch 18 Gebirgspfade. Man 
uͤhrt ind Innere aus: Hornvich, Pferde, gefalzene Fiſche, Bohnen, 
Dafelnüffe, Kaſtanien, Leinwand, Häute, Eifenwaaren, u. |. w., wo—⸗ 
ur man Wein, Getreide, Del, Suͤdfruͤchte, Golonialartifel, Flachs 
Danf, fo wie aus Biscaya Eifen einführt. Bedeutender iſt der See— 
yandel. Der wictigite Hafen ift Gijon. Die afturifchen Kuͤſten has 
sen 18 faum dem Namen nad bekannte Häfen, z. B. Luarca, Eudil> 
ero, Avifes u. a., worin fonft die Holländer fait ausſchließlich Han— 
el trieben. Jetzt handeln hier andy Engländer, Franzofen und Por— 
imgiefen. Die erftern beiden führen Gattun, feine Wollenzeuge und 
Kurusmaaren ein. Dagegen werden ausgeführt Cider, der von vors 
zuͤglicher Güte ift, nad dem fpan. Amerika; Kaftanien, Nüffe, Ha— 
ſelnuͤſſe, nach dem Norden; Pferde, Häute, Wolle, Holz, Steintohs 
fen, Muhlfteine, Kupfer- und eifernes Gefchirr und Hanfgarn. Auch 
Preußen, Schweden, Nordamerifa und Dänemark hatten im Jahr 
1806 Conſuln in Gijon. — Die Afturier, ein ftarfer Menſchenſchlag, 
find im Allgemeinen rauh, aber fehr muthig, tapfer, rechtlich und 
arbeitjam, und von einer unzerftörlichen Gemuͤthsruhe. Sie haben 
viel Aehnliches von dem Charakter der Gallicier und Biscayer, find 
aber nicht fo arbeitfam als die Erften, und nicht fo gefellig und fo 
liebenswürdig als die Leßten. Ihre feſte Anhänglichkeit an ihre Ges 
birge hat fie vor ftädtifcher Verbildung geſichert. Hauptfehler find 
Ahnenftol; und Frömmelei. Der Afturier hält ſich für edler ald die 
übrigen Spanier; benn in feine Gebirge drangen nie die Araber, und 
von den Gipfeln der afturifchen Bergmwälle fliegen die Befreier Spa— 
niens herab. Der afturifche Adel (114.274 adelige Manngperfonen) 
leitet feinen von jüdiichem und maurifchem Blute reinen Stamm von 
den Gothen ab. Nach der Schlacht bei Zeres 711 zog fich der gothis 
fhe Prinz Don Pelaya, mit dem gothifchen Adel in das aſturiſche 
Gebirge, und nahm mit 1.100 Kriegern eine fichere Stellung in einer 
großen Höhle, von wo aus er die Mauren in die Flucht trieb. An 
Diefem Orte wurde das Klofter St. Maria de Gabadonga gegründet. 
Alte, die diefes Gebirg bewohnen, werden auch jetzt nody als erlauchte 
Gothen angejcehen; und ob fie gleich nur Bauern find, fo halten fle 
dennoch auf die Vorrechte ihrer Geburt. Da Ackerbau, Viehzucht, 
Fifcherei und Gewerbe die Volfömenge nicht binlänglich ernähren, fo 
ſuchen viele Afturier, felbft die ſtolzen Abkömmlinge der Gothen, 
ihr Brod in andern Provinzen, ald Kutfcher oder Bediente. — Das 
Fuͤrſtenthum Afturien wird in 60 Goncejos oder Gerichtsbarkeiten eins 
gerheilt. Es hat caftilifches Recht und Gefege, einen eignen General 
Sapitan uud eine Audiencia veal zu Oviedo; doch ifk es befreit von 
allen Provinzialabgaben, und hat keinen Intendanten und Zole 
Afung,-ein weidmänniicher Ausdrud für das Weiden des Wil 
bed, bezeichnet, welche Nahrungsmittel das Wild immer oder zu ger 
wifjen Zeiten vorzugsweiſe liebt. 
Aſyl heißt eine Freiftätte, wohin Verbrecher fliehen Finnen, und 
vor allen Angriffen gefihert find. Bei den Alten gewährten die da— 
zu befonders geweihten Tempel, Gdtterbilder, Altäre ꝛc. eine ſolche 
Zuflucht. Wegen der daraus entflandenen Mißbraͤuche fchaffte Kai 
fer Tiberius fie fait qgunzlich ab. Auch fchon unter Gonftanrin dem 
Großen wurden die chrifttichen Kirchen SFreiftätten ber Ungladlichen, 
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weldye die bürgerliche Gerechtigkeit oder bie Gewaltthaͤtigkeit iher 
Feinde verfolgte. Der jüngere Theodofius dehnte 431 diefes Priw 
iegium auf alle Höfe, Gänge, Gärten und Häufer aus, Die zum 
Gebiet der Kirche gehörten. Auch die Franken beftätigten es, um 
die Synode zu Toledo erweiterte 681 bie Freiftätten bi8 35 Schrit 
von jeder Kirche. So wohlthätig diefe Einrichtung gegen Den wilder 
Geift in den Jahrhunderten nach der Völferwanderung war, fo nad 
theilig wurde fie der Iandesherrlichen Gerichtsbarkeit, die dadurch be 
fhränft ward. Daher fchafften in neuern Zeiten die meiſten Pegen 
ten dieſes Firchliche Recht ab. 

Aſymptote, nicht anftoßenbe Linien, find gerade Linien, 
melche fidy einer frummen zwar nähern, aber doch nie mit ihr zufam 
mentreffen, obmohl die Entfernung der einen von der andern umnend- 
lich flein werden kann. Oder es find Tangenten an einem unendlid 
entfernten Punkte, 3. B. zwei Parabeln eines Parameterd über eine 
Are befchrieben. 

Afyndeton (nicht verbunden, gr. Gramm.), eigentlid ein nicht 
durch Sonjunction verbundener Satz; daher rhetorifhe Figur, durd 
welche Schnelligkeit der Handlung (3. B. veni, vidi, vici), oder Staͤrke 
des Gefühl des Schildernden ausgedrädt wird. Klopftod bringt dieie 
Figur fat zu häufig an. Go heißt es („Meſſiade,“ Tter Gef.): 
Sie ftürmten, ruften, ftanden, weinten, ftaunten, verfluchten, ſegneten. 
Vgl. Volyfyndeton. 

Afz6d, Marktfl. in der Pefther Gefpannfch. in Nordslingern, in ei 
er erhabenen und fehr angenehmen Gegend, am Bache Gallya (Gals 
ja) an der Landſtraße, dem Freiherrn von Pobmantgfy gebörig; 
durch den Fleiß und die Geichicdlichfeit deutfcher Handmwerfer fehr gw 
hoben, mit 4170 Einw. Die in den 1780ger Jahren neu angelegte 
Gaffe heißt Neuftift. Das herrfchaftlihe Schloß, an weldyem zwei 
Pavillons das Frontifpis ausmachen, deren jeder einen nach dem 
beften Gefchmadf angelegten Saal in fidy faßt, ift neuerlich febr ver 
fhönert, und mit foftbaren Geräthfchaften und einem anfehnlichen 
Münzs und Naturalienfabinet bereichert worden. Das Weingebirge, 
in welches man aus dem Hofe fommen kann, iſt mit einer fchönen 
Billa verfehen. Die Luft ift fehr gefund. Man macht in Aszöd aus 
den Schaffellen des zottigen ungrijchen oder fretifchen Schafe (ovis 
strepsiceros Linn.), welche blau und grün gefärbt werden, geſchaͤtzte 
MWildfhuren, die fehr qefucht find. Die Einwohner fino meifteng re 
formirt, und halten ihren Gottesdienft im deutfcher und flamiider 
Sprade. Auch die Katholifen baben bier eine mit Thurm und 
Glocken verfebene Kirche, und die Juden eine Synagoge. — Die 
Sabrmärfte find bedeutend. Ehedem hieß diefer Ort Oftmacdy und in 
den lirfunden Aszuͤ. 

Atalanta. Unter diefem Namen erfcheinen zwei Heroinen, eine 
arfadifche und böotifche. die von den alten Mythographen, befonders 
von Apollodoros und Ttzetzes häufig verwechſelt find, aber forgfältig 
gefchieden werden müffen. 1) Die arfadifche ift des Jaſos und der 
Klymene Zocter, eine Enfelin des Lykurgos. Don ihrem Vater, ber 
einen Sohn gewünfcht hatte, auf dem Parthenios ausgeſetzt, ward 
fie von einer Bärin gefäugt, nachher von Sägern gefunden und auf 
erzogen, bei denen fie Luft und Liebe zur Jagd und männlichen Ue 
bungen gewann. Als fie erwachien war, ward fie von ihren Eltern 
wieder anerfannt, und ald Tochter angenommen. Ihre Fertigkeit 
mit dem Bogen umzugehen, empfanden zuerft die Kentauren Rhoikos 
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ınd Hylaios, als fie ihr Gewalt anthun wollten. Bon ihrem Hel⸗ 
Dengeiste getrieben, nahm fie Theil am — wo ſſe bei 
Den Leichenſpielen des Peliad den Peleus überwand, (nad Hygin vor 
ihm dberwunden ward) und an der Falydonifchen Jagd, wo fie fo 
glücklich war, dem Eber den erften Wurf beizubringen, weshalb der 
fie kiebende Melcagros fie mit der Haut nnd dem Kopfe des Ebers 
befchenfte, die ihr aber von des Theftios Soͤhnen wieder genommen 
wurden. Die Mythographen vermählen fie mit dem Meilanion, umd 
Laffen fie, ungewiß, ob von diefem, oder von Ares oder Meleagros? 
den Parthenopäos gebären. Man findet fie ald Gägerin mit Bogen 
und Koͤcher abgebildet. 2) Die boͤotiſche oder argeiiſche, ift Tochter 
des Schoineus, eines Sohnes des Athamas, von dem ein Ort in Boͤ— 
otien benannt war. Diefe Atalanta war ungemein fchön und ſchnell 
im Wettlauf. Sich beider Eigenfchaften bewußt, machte ffe ſich ihren 
Freiern zum Siegespreis, wenn fie von ihnen im Wettlauf übers 
wunden wirde, mit der Bedingung, daß fie den Tod leiden, und ihr 
Kopf am Ende des Zield aufgeſteckt werden follten, wofern fie. fliege. 
Der Freier lief unbewaffnet voran; fie folgte mit einer Lanze, Viele 
hatten durch fie den Tod gefunden. Da fchenfte Aphrodite dem Hip— 
pomenes, des Megareus Sohne, goldene Aepfel, die er in der Lauf— 
bahn entrollen ließ. Sie büdte fi, fie aufzuheben, und er fam ihr 
zuvor. So fpröde fie bisher geweſen, fo wenig wußte fie ſich jeßt 
in ihrer Zärtlichkeit zu mäßigen, und gab fid in dem Tempel der 
Kybele in der Nähe der Laufbahn dem Geliebten Preid. Die zürs 
nende Göttin verwandelte Beide in ein Loͤwenpaar, das ihren Wagen 
zichen muß. Man fieht fie in einer Gruppe. mit Hippomenes, Beide 
einen Apfel in der Hand, und auf einem gefchnittenen Steine mit einem 
Apfel behende fortfchreitend, ihn zur Seite einen Eros ald Fadelträger. 

Atargatis, ın der foriichen Mythe eine Gottheit, welcher der 
Fiſch heilig war, weshalb fie als ein Weib dargefiellt wurde, bad 
von den Hüften nach unten in einen Fifch endete. Der Hauptfiß ih—⸗ 
rer Verehrung war Bambyce (ipäter Edeffa, Hierapolis), wo ihr 
Tempel an einem reich verfehenen Fifchteich fand 

Ate (Myth.), allegorifche Göttin bei Heſiodus, Tochter der Dys— 
nomie (Ungejeß), in dem Gefchlecht der Radıt it fie die Schuld, 
eben fo bei Homer, der fie aber Tochter bed Zeus nennt, eine leicht 
hinſchwebende Göttin, die Alle zu Vergehungen reizt; doch hat das 
Schidjai ihr zur fteten Begleitung die gutmachende Litai gegeben. 
Nach Aeſchylos erfcheint fie nicht mehr als Verberberin, fondern als 
Richterin des Unrechts. 

Ateuchus (Scarabaeus sacer), eine Käferart, häufig in Aegyp⸗ 
ten zu Haus. Sie wurde von den alten Aegyptiern ald das Heis 
ligfte ihrer mytbifchen Symbole als Sinnbild der Ober- und Unter- 
welt verehrt, und auf ihren Obelisfen, Mumienfarfonhagen, und ans 
bern Kunftwerfen vorgeftellt. Befonders hat man fie auf die Rüd- 
feite der Agyptifchen (und auch der etrusfifchen) geſchnittenen Steine 
ausgejchnigt, die deshalb Käferrüden oder Scarabeen genannt mers 
den. ©. d. Art. Amulet. 

Ath, Stadt in der niederl. Provinz Hennegau, Bez. Doornid, 
Sie liegt an der Dender, iſt befeftigt, gut gebaut und zählt 8.300 
Einw. Zu den Provinzialftaaten fendet fie zwei Mitglieder. Man 
findet hier eine lebhafte Induftrie: ihre Manufafturen in gewiürfelter 
Leinwand allein machen einen Gegenftand von mehr ald 1 Mill. Sul 
dei and. Außerdem hat fie eine ftarfe Uhrmacherei, deren Producte 
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ihrer Wohlfeilheit wegen ſtarken Abſatz finden, A Seifenffebereien, 
Branereien, A Brantweinbrennereien, 10 Salzraffinerieen und — 
Schmiede, die Werkzeuge zum Aderban verfertigen. Ihr Werfehr: 
Handel it beträchtlih, und wird durch die Dender befördert, die ! 
fchiffbar wird und Fahrzeuge von 50 Tonnen trägt. Befonders x: 
fuͤhrt fie Steinfoblen, Baufteine, Kalk, Steine zum Shauffeeban, 8 
und die Producte ihrer reihen Feldmarf, In der Gefchichte ir f 
durd) mehrfache Belagerungen befannt. 

Athamas (Mpyth.), des Aeolus und der Enareta Sohn, beberris 
te einen Theil von Baͤotien. Mit Pephele vermählt, erzeugte re 
Helle und Phryrus, nachher von ihr geirennt, mit feiner zweiten & 
mahlin Ino, den Learchus, Milicertes und Eurpfleia. Ino beſchlet 
der Nepbele Kinder ausdem Wege zu räumen, verurfachte einen ganzlid- 
Mißwachs und beftacdh des Athamas Abgefandte zum Drafel, meld 
des Ungluͤcks Urfache erfunden follten, daß fie die Antwort brädte 
der Nephele Kinder müßten geopfert werden. Diefer Plan, welche 
ihr Juno eingegeben, fchlug fehl; Mephele rettete ihre Kinder mitte: 
des goldnen Widder, und die Abgeordneten entdeften Ino's Ve 
rath, die ded Athamas Rache nicht entgangen ſeyn würde, wäre ı* 
sicht Bacchus zu ihrem Berfchwinden behuͤflich geweſen. WArham: 
wähnte fle hingerichtet zu haben, und vermäblte fich zum Dritrenma 
mit Themifto, des Lapbitenfönigd Hypfeus Tochter, mit der er me 
rere Söhne erzeugte. Aber no trat wieder auf, gewann feine Liete 
aufs neue, und reizte dadurch Themifto zur Eiferſucht, im weicher de 
ſelbe bejchloß, der Ino Kinder zu ermorden. Zu diefem Zwecke befahl 
fie, die Kager von Ino's Kindern mit fdywarzen Deden zu beleseı. 
no, mißtrauend, verwechfelte die Dedfen, und die irregeleitete The 
mifio ermordete ihre eigenen Kinder, worüber fie in Verzweiflung fh 
erhenfte. UWebrigend erzählt man die Scyidfale beider und ihre gegen: 
feitige Eiferfucht, nach den verfchiedenen Schriftitellern, verfchieden. 

Arhanajıus der Heilige, geb. zu Alerandrien, aud einer aujeh 
lichen Familie; ibn weihete der h. Alerander, Bifchof diefer Stadt, 
zum Diafon, Diefen begleitete er auf die Kirchenverfammlung mac 

Nicaͤag, wo er ſich durch feinen Neligiongeifer und feine Beredjamfet 
außzeichnete. Der h. Nlerander beftinnmte ihn im J. 326 zu feinem 
Nachfolger im Bisthbum für das folgende Jahr. Beinen Eintritt in 
dieje wichtigen Poſten beurfundete er dadurch, daß er Arius und 
feine Irrlehren aus feiner Gemeinfchaft ausfchloß. Arins Anhänger 
erjannen taufend Verlaͤumdungen wider ihn, als fie feine Möglıd- 
feit fahen, ihn für fih zu gewinnen. , Der Kaifer GConftantın firf 
defwegen zu Gefarea eine Kirchenverfammlung niederfegen, um Abas 
naſius zu verurtheilen, oder ihn, tm Falle feiner Unfchuld, frejuiere 
chen; dieſer aber weigerte ſich, dort zu erfcheinen, weil er wußte, 
daf bier feine Feinde auch feine Richter feyn würden. Es verfam 
melte fich jeßt ein neues Eoncil zu Tyrus, 3355 dieſes beftand wie— 
der fait aus lauter Arianern, die ibn dreier Uebelthaten beſchuldig— 
ten: erftens, fo hieß ed, habe Athanaflus eine Jungfrau entebrt; 
zweiteng habe er dem Biſchof Arfenius das Leben geraubt; und drit 
tens, er habe deffen redyte Hand aufbewahrt, um Zaubereien damit 
zu bewirken. Der erfte Klagepunft ward durch die Jungfrau ſelbſt 
veritichtet, indem fie bei ihrer Ericheinung in der Verfammlung, in 
der Abficht, diefen würdigen Prälaten anzuflagen, fi an einen go 
wiſſen Timotheus, einen Prieſter, der fich an die Stelle ded Athana- 
find ihr vorgefict harte, wandte, und dadurdy bewies, daß fie ben 
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lugeklagten nicht einmal von Geficht Fannte, Die beiden andern 
3erläumdungen widerlegte Arjenius felbft, indem er fich bei lebendis 
zent Leibe, und mit beiden Händen der Verfammlung zeigte. Gleich 
mw’ohl verurtbeilte ihn diefelbe, und feßte ihn ab. Athanaſius wendete 
ich) an den Kaifer; diefer aber, durd die Arianer eingenommen: ale 
verhinderte er die freie Ausfuhr des Getreides von Alerandrien aus 
nach Gonftautinopel, verbannte ihn nach Trier. < Nach Conſtantins 
Tod ließ deffen Sohn, Gonftantin, 388 alle, durch die Arianer von 
ihren Sitzen vertriebene, katholiſche Bijchofe, fo wie auch den Atha- 
naſis, wieder zurädfommen. Indeſſen, da feine Feinde neue Ver— 
läumdungen wider ihn ausgeftreuet, jo ging er nach Rom, wo Papſt 
Julius I., an deu er, ald fein rechtmäßiged Oberhaupt, appellirt 
hatte, ein Goncil von 50 Bijchöffen- niederjegte, die ihn für unſchuldig 
erftärten. Die fardicäifche Kirchenverſammlung, 347, beftätigte das 
Urrtheil der römischen, fegte den eingedrungenen Biſchof ab, und, auf 
Anſtehen des Kaijerd Conſtantius, ward Athanaflud, 349 feinem bw 
ſchoͤflichen Stuhle wiedergegeben. Nach dem Tode dieſes Fürften aber 
ward er von Kaiſer Conſtanz, einem ſchwachen, unbeſtaͤndigen, leicht⸗ 
ſinuigen und hinterliſtigen Kürften, einem hartnaͤckigen Schuͤtzer der 
artaniſchen Lehre, die er auch durch alle Arten von Grauſamkeiten 
aufrecht zu halten ſuchte, aufs Neue verbannt, nachdem dieſer ihn 
zuvor durch Biſchoͤfe feiner Sekte hatte verurtheilen laſſen. Athana— 
ſius, von feinen Feinden verfolgt, von feinen Freunden verlaſſen, 
verbarg fih nun in die Wuͤſte, befuchte hier die Einſiedler und er 
baute fi. Papſt Fiberius, den man auf die unmenichlichite Art in 
feiner Verbannung behandelte, weil er fich den Feinden des Athana— 
fius mit Eutichloffenheit widerjegt hatte, war endlich ſchwach genug, 
in die Verurtheilung des Athanaſius einzuwilligen. Diefer Schlag 
war ciiter der empfindlichſten für den guten Biſchof. Jetzt ſetzten die 
Arianer einen gewijfen Georg auf den Patriarchenthron von Alerans 
drien, der auch bid auf den Tod ded Kaiſers Couſtanz in ruhigem 
Beflge davon blieb, Kaum aber war Athanaſins jeinem Kircheuſpren— 
gel wiedergegeben, fo mußte er ihn aud) wieder verlajjen. Man hatte 
ihn namlich beim Kaifer Sultan, der auch die Gottheit Jeſu Chriſti 
laͤugnete, angefhwärzt; Diefer gab daher Befehl, den Bertheidiger 
bed Gottmenſchen wegzujagen. Athanaſius verbarg fich jest zum ans 
dernmale in die Eindve; aber fobald Jovian den Faijerlichen Thron 
beitieg, erfchien er wieder in Alerandrien, wo feine Heerde ihn als 
ihren Hirten empfing, der für fie gelitten hatte, est verfammelte 
er die Bischöfe Aegypten, Thebais und Kibyen zu einem Goncil, in 
deifen Namen er ein Schreiben an Jovian richtete, in welchem Die 
Korm des nicaenifchen Glaubensbekenntniſſes ald Hegel ded rechten 
Ghriftenglaubend aufgeftellt war. Athanaſius verfügte ſich felbit zu 
biefem Prinzen nad Antiochien. Die Arianer, welche aud) gefommen was 
ren, um den Fuͤrſten widerihn einzunehmen, zogen ſich aber beihämt zus 
rüd, ald fie den würdigen Mann die ganze Achtung und Frenudichaft dee 
Fuͤrſten genießen fahen, während fie der Gegenftand der Verachtung 
und des allgemeinen Abfcheunes waren. Als Balenz nah Jovian den 
Thron beflieg, mußte Athanafins zum viertenmal die Flucht ergrei- 
fen; er ging aufd Land, und verfroch ſich in die Grabftätte feines 
Vaters. Valenz ließ ihn endlich zuruffommen, und der h. Biſchof 
beihäftigte fih von nun an damit, feine Heerde vor dem Gifte ber 
arianifchen Srrlehve zu bewahren, und fih zum Tode vorzubereiten, 
weldyer ibn aud) am 2. Dini 575 dem Zeitlichen friedlich entrückte, 
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nachdem er beinahe 50 Jahre in anhaltenden Stuͤrmen der Zeit er 


nem Bisthum vorgeftanden. Athanaflus war ein Kehrer der Kir 


der einer faft 50jährigen Verfolgung Nichts, ald Geduld, Klugbe 
und die Kraft der Wahrheit entgegen hielt. Sein Karafter liest — 
feinen nachgelaffenen Werken entfaltet; er verunglimpft feine Geare 
nicht; er ſucht fie nicht ind Harnifch zu bringen; er bringt fie zum 
Schweigen durch das Anfehen der heiligen Bücher, und durch Dr 
Kraft feiner Vernunftfchlüffe. Er hatte einen richtigen, aufgewedte 
und durchdringenden Verſtand, ein edles, uneigennüßiges Herz, eine: 
Muth und ein falted Blut, einzig in feiner Art, und immer fich glei 
ohne Heftigkeit, ohne Aufbraufen. Sein Glaube war lebendig, fem: 


Ehriftenliebe ohne Gränzen. Mit tiefer Demuth verband er ein £r 
raftervolles, einfaches, edled Chriftenthum, wie ed das Evangelien 
haben will. Begabt mit einer natürlichen, aber gehaltvollen Bere 


famfeit, die ohne Umfchweife ihrem Zwecke gradezu entgegen geht 
befigt er eine Beftimmtheit in feiner Rede, die unter den Griece 
feiner Zeit fo felten anzttreffen ift. Die Strenge feiner Lebensen 
machte feine Tugend verehrungsmwärdig, fo wie die Sanftmuth in fe 
nem Umgange ihm unwillführlich die Herzen gewann. Sein Aeuf— 
red hatte etwas Eindrucderregendes und Majeftätifches, fo wie fein Ar 
geficht das Gepräge der Nuhe und Heiterkeit feiner Seele trug. Ir 
den profanen Wiffenfchaften war er bewandert ; aber er trug fie mict 
zur Schau. Er kannte die b. Schriften genau, und hatte ihren Ge 
ganz richtig aufgefaßt. Die Widerwärtigfeiten, die das Genie erweitern 
und erläutern, falls fie ed nicht unterdrüden, hatten ihn mit einem 
bewundernswirdigen Scharfblid begabt, um auch da, wo Alles ver 
Ioren fcheint, neue Mittel zur Auskunft wahrzunehmen. Mit der 
Verbannung bedroht, als er fich in feinem bifchöflichen Site. befand, 
und mit dem Tode, als er fidy verbannt fah, rang er beinahe 50 
Sabre hindurch mit einer Rotte gefchliffener und ränfevoller Mens 
fhen und vwerfchmister Hofleute, die ihren Fürften regierten, über 
feine Gunft und Ungnade willführlich verfügten, unermuͤdliche Ver 
laͤumder und barbarifche Verfolger waren. Er bradıte fie außer Faſ— 
fung; er befchämte ffe, und entfchlüpfte ihren Händen immer , obne 
ihnen den Troſt zu lafjen, ihm den Vorwurf auch eines einzigen Mid 
ariffes machen zu Finnen. Einige Katholifen feiner Zeit glaubten, 
Gott fey ed, der ihrem Bifchofe Die Abfichten feiner Feinde fund 
machte; die Arianer befchuldigten ibn der Zauberfunft, und die Her 
den feiner Zeit ſahen ihn für einen Argur an, der aus der Stimme 

und dem Fluge der Vögel die Zukunft zu enträthfefn weiß. So 

wahr ift ed, daß feine Klugheit eine Art von Divination war! Rie 

mand, ale er, mußte den Moment, im Dffenen zu erfcheinen, oder 

ſich verborgen zu halten, zu reden oder zu fchmeigen ‚- zu handeln 

oder zu ruhen, richtiger zu ergreifen; er verftand ed, dem mantel 

muͤthigen Volke von Alerandrien feſte Entfchlüffe beizubringen: an 
den Dertern feiner Verbannung ein meued Vaterland, und den näm 
lichen Gredit, an den aͤußerſten Gränzen Galliens, in der Stadt 
Trier, wie in Aegypten, und felbft im Herzen von Alerandrien, ju 
finden. Er wußte, wo er war, Briefwechſel zu unterhalter, fi 
Schut zu verfchaffen, die Rechtglaͤubigen überall in einen Bund zu 
vereinigen, die Furchtſamen zu ermutbigen, und die Schwächen Ans 
derer mit einer Liebe und Herzensguͤte zu entfehuldigen, die für Be 
weis gelten fönnen, daß ed mehr Grundfas und Karafter,, ald Inter 
rejje bei ihm war, wenn er jedes Mittel der Strenge, in Beziehung 
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nf Meligion, verwarf. Die beſte Ausgabe von Athanaſius ſaͤmmtli⸗ 
hen Werken iſt die von D. de Montfaucon. Paris 1698 und 1706 
Ihr Smbalt ift biftorifch, moralifc und polemifch. Photius und Erass 
nus wetteiferten in dem Lobe feiner Schriften, theild über die Klar 
yeit, Die er auch über den verwideltften Gegenitand zu verbreiten wußs 
te, theils über die demuthswolle Einfachheit, und den unbegränzten 
Glauben, der in dem Grundton feiner Werfe überall durchſchimmert. 
In den biftorifhen entfaltet er eine Kenntniß von Materialien, bie 
außer ihm Niemand, weder aufgegriffen nody aufgezeichnet hat, wels 
che aber der Kirchengefchichte von hoͤchſter Wichtigfeit find. In den 
polemifchen fpricht er fich über die Myfterien der Dreieinigfeit, und 
Die Göttlichkeit des b. Geiftes mit der Salbung eined Apofteld aus. 
Die moralifchen enthalten Regeln, die er felbit im feinem rein chrifts 
Lichen Leben befolgte. Sein Meifterwerk it, feine Apologie an ben 
‚Kaifer Konftantinus. 
Atheiſt, ein Gottesläugner. Sekt er dad Dafeyır eined höchften 
Urweſens aus Irrthum in Abrede, fo nennt man ihn einen theoretis 
fchen, zweifelt er an der Eriftenz eines Gottes aus böfem Willen, fo 
belegt man ihn mit dem. Namen eines praftifchen Atheiſten. Hat es 
je Atheiften im ftrengfien Sinne des Wortes gegeben ? Diefe Frage ift 
oft aufgeworfen, aber faft immer mit: Rein, beantwortet worden, 
Und in der That ruft uns die ganze Natur und unfer eigenes Wefen 
fo laut zu: Es ift ein Gott! daß ein jehr befchränfter Verſtand, oder 
ein fehr befangener Sinn dazu gehört, um eine Wahrheit zu Iäugs 
nen, die ſich dem menfchlihen Geifte mit faft unmiderftehlicher Ges 
walt von allen Seiten aufdrängt. Deßhalb finden wir aud unter 
den roheften Wilden, Spuren des Glaubens an ein höheres Weſen, 
und die größten Denker, fo verfchieden auch fonft ihre Anfichten feyn 
mögen, treffen in ber dee eines vollfommenften Urmwefen zufammen. 
Wenn die Geſchichte der Philofophie dennoch Einzelne erwähnt, die 
an dem Dafeyn eined Gottes zweifelten, fo thaten fie es, entweder 
weil Zweifel zur Wahrheit führt, oder fie wurden mißverftanden, ins 
dem man ihre, der gewöhnlichen Anficht zumwiderlaufenden, Meinuns 
gen von der Natur des göttlichen Weſens für Atheismus nahm. — 
Die nahmhafteſten Philofophen haben es fih zum Gefhäft gemacht, 
das Dafeyn eines adttlichen Weſens durch Beweife, die fle theils aus 
der Tdee eined vollfommenften Weſens, theild aus dem Begriffe des 
zufälligen Daſeyns der Dinge, theil® aus der Zwecmäßigfeit der Nas 
tur, theild endlich aus dem moralifchen Wefen des Menfchen felbit 
ableiteten, außer allen Zweifel zu ftellen. Der lettern Beweisart bes 
diente ſich Kant, indem er die Unzugänglicyfeit der drei andern, naͤm— 
lih: des ontologifchen, kosmologiſchen und phyfifotheologifhen Bes 
weiſes darthat. Einen andern eg fchlägt F. H. Jacobi ein. Er 
fagt: „Um Gott und fein Wohlgefallen zu fuchen, muß man ihn, 
und was ihm mwohlgefällt, fchon voraus im Herzen und im Geifte has 
ben; denn was und nicht auf irgend eine Weiſe fchon befannt if, 
fönnen wir nicht fuchen, nicht erforfchen, Wir wifjen aber von Gott 
und feinem Willen, weil wir aus ihm geboren, nad) feinem Bilde ges 
fchaffen, feine Art und fein Gefchlecht find. Gott lebt in und, und 
unjer Leben ift verborgen in Gott. Der Menfch findet Gott, weil er 
ſich felbft nur in Gott finden faun, Der Menfhy verliert fich felbft, 
fobald er widerftrebt, fih in Gott, als feinen Urheber, auf eine feis 
ner Vernunft unbegreifliche Weiſe zu finden. 
Athem, ift die Luft, die bejtändig bei der Erjpiration aus den Luns 
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gen hervordringt., Der Athem, im Zuftande ber Gefunbheit ı 
achtet, bietet bei den verfchiedenen Menſchen  verfchiederne bemer! 
werthe Modiftfationen dar. Er ift anders bei verfciedenem A 
“ Gefchledyte, ja bei deinfelben Individuum unter veränderten Fr: 
verhältniffen. Im der Kindheit ift der Athem mehr oder wenig i: 
Lid) und fade; Diefer eigenthämliche Geruch fpricht ſich Deutliche 
Blonden als bei Braunen, bei Mädchen ald bei Knaben aus, m 
verliert fidy bei herannahender Pubertät immer mehr und mehr, 
endlich nach dem eriten Zeichen der Mannbarfeit in beiden Geis! 
tern auch diefe phyſiologiſche Verrichtung, wie faft alle, nad ı 
merfwürdigen Revolution im Körper, ‚einen neuen Karafter befon 
Bei gefunden Mädchen nämlich hat nach der eingetretenen Mans 
keit der Athem jene Milde, jene angenehme Side und sFrifche, 
von jeher den Dichtern die fchönften Beimwörter für den Athem «m 
flößt hat, wie man denn namentlich) von den gern ftarfauftrage 
orientalifchen Dichtern weiß, daß fie den Wohlgeruch gefunden Au 
mit jenem des Ambra, der Rofen, und mit allen möglichen Wet 
rüchen verglichen haben. Wenn nun aud bier, wie fo oft in 
dern Faͤllen, die Einbildungsfcaft wohl aud das Ihrige binzun 
mag, fo fehlt ed doch nicht an glaubwürdigen Schriftftellern , we 
behaupten, daß wirklich manche Frauenzimmer einen beraufcent 
genehmen Athem haben, der in der liebeerwedenden Atmofpbäre, 
ſolche Schönen um ſich her verbreiten, feine unwichtige Rolle ir 
Nach dem Alter von 30 Jahren pflegt der Athen dieſe Annche 
feit zu verlieren. In Indien, wie im Orient überhaupt, won 
einen jo großen Werth auf alles — de ir ſetzt, iſt in de 
Beziehung ein Mittel, Namens Cachundé, im Gebrauch, das dir? 
voritinnen ded Seraild, und andre Schönen beftändig im Mund © 
ren, welches aus vielen wohlriehenden Subſtanzen zufammenget 
it, und dem Athem einen Fünftlichen Wohlgerucd gibt. Auf der ü 
dern Seite macht ein unangenehm riecyender Athem die damit 
teten Unglüdlichen oft höcyit edfelhaft, und namentlidy Fann er alı 
ein unüberfteigbared Hinderniß zu einer nähern, feruellen Bermiid“ 
werden. Es ıft daher ein, auf naturgemäßen Gründen geitügter, ® 
liger Ausſpruch des Landrechtes eines großen Landes, daß an 
Athem zu den Dingen gerechnet worden ift, bie für ſich hinlaͤngke 
Urſache abgeben, eine Ehe zu trennen. 
Athen, eine hochberühmte, in Attifa gelegene Stadt, der blu“ 
fte Sig der Wiffenfchaften in der ganzen alten Welt, und mie 
einer langen Zeit das Haupt von Griechenland, verdanft feinen * 
fprung dem Könige Cecrops cf. d. Art.) Sobald er fein neu®” 
tetes Reich etwas in Ordnung gebradyt hatte, wählte er einen, " 
mitten in Attila gelegenen, von Natur feiten Feljen, und legte ba 
eine Art von Stadt oder Kaftell an, dad von ihm den Nam 
cropia erbielt, und nachher Acropolig genannt wurde. Im di® 
Zuftande blieb Athen bis auf die Zeiten des Thefeng, Die Einnei“ 
von Attifa waren bisher in mehrere einzelne Städte zertheilt g@’ 
fen, die fein feites Band zufammen vereinigte, und wurden von W 
Despotismud der Neichen gedruͤckt. Um dieſem Uebel abzahrir 
durchreifte Thefeus die verfchiedenen Diftrifte von Attika, haft ei 
Senate in den einzelnen Städten ab, und gab allen eine gemeinidl 
liche Regierungsform, wobei das Volk große Vorrechte befan. — 
Cecropia herum legte er nun eine neue Stadt an, welche der am 
yunft des Reichs und der Regierung ſeyn follte. Die nee vr 
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der Burg hatte 70 Stadien, oder 1'%, Meilen im Umfange. Red 
man aber die langen Mauern,- welche ben phalerifchen und piräs 
en Hafen mit der Stadt verbanden, dazu, fo Fann man den Um— 
g der Stadt an 200 Stadien, oder ungefähr A deutfche Meilen 
hnen. Denn die eine diefer Mauern mar 35, die andere 40 Sta— 
nr lang, und da, wo fich beide endigten, waren fie durch eine dritte 
auer von 60 Stadien Fänge verbunden. Innerhalb dieier Mauer 
3 der pirdifche, mungchifche und phaleriſche Hafen; auch befanden 
>» darin eine Menge Häufer, Tempel und Denfmäler jeder Art, 
elches Alles recht gut mit zur Stadt gerechnet werden fonnte. Suͤd⸗ 
eftlich nahe am Xcropolid lag der Feld Mufrum, den ein kleines 
bal vom Hügel ded Acropolis abfonderte, Auch hatte die Stadt 
»chH mehr Anböben mit einigen Quellen, die nebft fünftlichen Bruns 
st und Gifternen die Stadt mit Waffer verforgten. Um die Stadt 
er fihlängelten fich der Ephiftuft gegen Mitternacht, und der Ilyſſus 
egen Mittag, an deren Ufern Iffentliche Spaziergänge angelegt was 
en. Die ganze Ebene, worin Atben lag, war ringsum mit Hügeln 
mgebeit, die fih an hohe Berge lehnen, Die Hügel waren mit Dfis 
en, Yorbeerbaumen und Weinſtoͤcken berflanzt, und gewährten einen 
errfihen Anblid. Die Stadt felbft war nicht regelmäßig gebauet. 
Die Straßen waren ungerade, die Häufer meiftentheild Fein und uns 
equem, und die pradıtvolleren Gebäude durch einen Hof, oder einen 
angen Eingang verfiekt. Seine Mauer erhielt Athen dur den 
Themiftoflee. Sie wurde aber fo eilig errichtet, daß man felbit 
Srabfteine und andere Kunftwerfe mit einmauerte. Auch war fie 
aiccht fo feft, wie die Mauer des Piraäͤus. Athen hatte folgende Thor 
re: 1) das piräifche Thor, an der nördlichen langen Mauer, das 
nach dem Hafen Piräus führte; 2) das heilige Thor nach Eleuſis 
zu; 3) das itonifche und A) das thriafifche Thor (oder Dipylon) nach 
dem Giramicus zu; 5) gegen Norden das Thor Hippades, nah The— 
ben zu; 6) das welitiiche Thor, nah Marathon; 7) das Thor bed 
Diocharos, nah dem Lyceum; das Ägeifche Thor, nad dem Hy— 
mettus zu; 9) das adharnifhe Thor, nah Acharna zu; 10) das 
Thor Diomeia, nad dem Canton gleichen Namens gegen Diten; 11) 
das Todtenthor; 12) das abdrianifche Thor, nad der vom SKaifer 
Adrian um den Ilyſſus neuerbauten Stadt. Wenn man zum piräis 
jhen Thore bineinfam, fo gelangte man durch eine lange Straße 
nach dem Schloſſe, indem man zwifchen den Hügeln Mufeum und 
Puyr binging, Der Hügel Pnnyr diente zu Volksverſammlungen, und 
war mit jchlechten Gebäuden befeßt. Nabe am Tbore lag ein Ges 
baͤude, Pompejon, wo die Pompe und Prozeflionen bei den Feten den 
Anfang nahmen, oder nach Andern, wo die Geräthfchaften aufbes 
wahrt und zu Theil verfertigt wurden, die man zu feierlichen Aufs 
zügen brauchte. Am merfmürdigften war dieſes Gebäude durch bie 
vielen Statuen berühinter Athener, die bier aufgeftellt waren. 
Co fah man hier eine eherne Statue des Socrates, von Leu— 
cippus gearbeitet. Nabe dabei war ein Tenipel der Gered, mit 
Vıldfünlen von Prariteleds. Der Hügel Mufenm foll vom Didys 
ter Muſaͤns den Namen haben. Sn fpätern Zeiten wurde er befeitigt, 
und diente ald Gitadelle. Länge der Straße ftand eine Reihe Hal 
len, theild frei, theil8 an VBorplägen der Gebäude, wo bie Philoſophen, 
herum fvazirten, oder Waaren verfauft wurden, oder Statuen und 
Gemaͤlde aufgeitellt waren. An dad Quartier des Puyr ſtieß Das 
Quartier des Ceramicus (jo genannt, weil hier viele Töpfer wohn⸗ 
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ten). Diefe® Quartier lag theild außer», theild innerhalb Der M 
Im Aenßern war die Afademie, im Innern der öffentlihe Markte 
Auf der Seite des Geramicus, dem Hügel Pnyr gegenüber, lag! 
Areopag, und ſuͤdweſtlich von dieſem die föniglihe HDalle, ı 
der Areopag fih zu Zeiten verfammelte, und der zweite Ardr 
Gericht bielt. Auf dem Gebälfe der Halle waren verfdies 
Bildfänlen. Neben ihr ftand die Halle Supiterrd des Ber 
ers, ebenfalld mit mehreren Bildfäulen geziert. Bon der Fönigli 
Halle gingen zwei Straßen ab, nadı dem Marfte zu. Die nörblı 
war mit einer Menge Hermen geziert, von denen der größte Ta 
vom Hipparchus herrührte. Die füdliche Straße endigte fih = 
Marftplage, mit der Hermedhalle, und der ſchoͤnen Dalle Dir 
Am Eingange der Letztern fand Solons Bildfäule, und im ner 
waren viele eroberte Schilde und herrliche Gemälde, welche Bol: 
notus, Mykon und Pandaͤnus der Bruder des Phidias, aufgeſte 
hatten. Man ſah bier die Bildniſſe des Herfules, Thefeus, der & 
nerva, des Sophokles, die Schladyt bei Marathon, die Zerftör 
von Troja, bad Treffen mit den Amazonen, u. fe. w. In die 
Halle lehrte Zeno, und gab feiner Schule den Namen der ftoifde 
Auch befand ſich am Ende diefer Straße der Pallaft des Senar: 
und bie Quelle Galirrbon oder Enneacrunos (von ihren neun Ri» 
ren). Beide waren auf einem Plage, welcher der Gättermutter be 
lig war. Hier ftand auch eine Statue-(upiterd ded Rathgebers, u 
die Senatoren zur weiſen Bedachtjamkeit bei ihren Beratbichlacu 
a zu ermuntern. Der Marftplag war mit Tempeln oͤffentlich 
ebäuden, Aſylen und Bildfäulen gefhmädt. Hier hand z. B. uw 
Tempel der Göttermutter, der fchon genannte Palaft, wo der Cr 
tat fidy verfammelte, eine mit Bäumen umgebene Rotunde, wo bie 
Prytanten, welche im Amte waren, ihre Mittagsmahlzeit einnahme. 
Man nannte diefe Rotunda, von ihrem Schatten, Scia, und va 
der Kuppel ded Gebäudes Tholus. Bor ihnen fignden die Säule, 
an welden Solons ©efeße eingegraben waren, und die zehn &t» 
tuen, von denen die Stämme in Athen behaupteten, daß fie die Div 
nıffe ihrer Stammhelden wären. Der erfte Archont hielt bier Ge— 
richt. Auf der nordweftlihen Geite des Marfted war der Temp 
des Mars, in welchem die Statue diefer Gottheit, von Alcamenet, 
die Bildſaͤuſe der Minerva, von Locros aus Paros gearbeitet, aud 
zwei Bildjäulen der Benus befindlid waren. Noch befanden ic 
auf dem Marfte das Yeocorium, ein zum Andenken der drei Töchter 
des Leos gebauter Tempel, die Kapelle ded Acacus, und fpäterhin 
dad Agrippeum, ein prächtige von Agrippa erbauetes Theater. 
Außerdan befanden ſich auf dem Marftplage das Lager der Scythen, 
welche Athen in Sold genommen hatte, und welche die Stadtwache 
ausmachten, der Bolksverfammlungen und der zum Derfauf der ver 
fchiedenen Waaren und Nahrungsmittel beftimmte Plag. Vorzuͤglich 
merfwürdig ift aber die Acropolis. Man fam vom Marftplage durd 
eine Straße dahin, in welcher verfdjiedene Qempel ftanden, z. ®. 
“ der Tempel der Venus Urania, von Aegeus erbauet, vom Perikie 
erneuert, und vom Phidias mit der Bildfäule der Göttin aus yaris 
ſchem Marmor gejchmücdt; ferner dem Tempel der Thefeus, von Ci⸗ 
mon aus weißem Marmor nach dorifcher Ordnung erbauet, Bei ıbm 
lag das Gymnaflum, von feinem Erbauer Ptolemdon genannt. Xu 
Ende derfelben befanden fidy der Tempel des Caſtor und Polur, und 
die Kapelle des Agraulus, und da endigte fie ſich in eine Straße, die 
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:gen ber vielen daſelbſt aufgeftellten Dreifüße, Tripodes hieß. Hier ſah 
zur das Prytaneum und eine Menge Kunftwerfe, indbefondere eine 
x fchönften Meifterfiüce des Prariteles, einen Eatyr, ber Periboͤ⸗ 
8 der Gepriefene) genannt wurde, und die Ehrenſaͤule, welche 
r Stamm Pandion dem Niciad errichtet, und dabei verordnet hatte, 
18 in Zufunft die Namen der Sieger aus diefem Stamme darauf 
ngegraben werden follten. Diefes berühmte Deukmal ift noch vors 
anden, und heißt die Laterne des Demofthened. Die aufgeitellten 
Jreifüiße waren eigentlich die Giegeszeichen, welche bei den mufifalis 
hen Wettitreiten der fiegende Stamm widmete, und fie bald in ei— 
em Tempel, bald in einem ihm gehörigen Haufe, aufftellen ließ. 
Sie hatten Infchriften. Die Straße Tripoded führte zu Bacchus Thea⸗ 
er, wo die Stämme ihre Wettſtreite anfteliten, und ſich auch zus 
veilen das Volk verfammelte. Dem Theater gegenhber fand ein febr- 
ılter Tempel des Bachus, im Quartier der Sümpfe, der jährlich 
aur einmal geöffnet wurde. Noch ehe man bahin fan, ſtieß man 
auf das prächtige vom Periffes erbaute Odeum, das ſuͤdlich unter 
der Burg lag, und hinter Bacchus Tempel war der Tempel der Erde, 
deſſen verfchledentlich in der Gefchichte gedacht wird. Von der Ka⸗ 
pelle des Agraulus flieg man an den Propylaͤen (einem prächtigen 
Gebäude, dad Perifles für 2.800.000 Thlr. erbauete) zur Burg ems 
por. Beim Hinauffteigen erweiterte fich die Ausfiht von alleu Sei⸗ 
ten. Links war eine dem Pan gewidmete Höhle, wo Apollo ber Liebe 
der Greufa genoß. Die ganze Burg wurde von zwei Mauern einges 
ſchloſſen, von denen die erfte gegen Norden zu die pelasgiſche bieß, 
und das Vorrecht hatte, das weder auf ihr, noch in ihrer Nähe, 
etwas erbauet werden durfte. Die zweite füdliche war von Simon 
aufgeführt worden. Die Burg enthielt eine Menge Bildfäulen der 
berühmtelien Männer Athens, mit Bildfäulen der Götter vermifcht. 
Hier befanden fich zwei merfwürdige Altäre, der Scham und ber 
Freundfhaft gewidmet; eine Foloffalifche Statue von Bronze, von 
Phidias gearbeitet, und nad der Schlacht bei Marathon der Miners 
va gewidmet, und eine andere Statue diefer Göttin vom Delbaums 
holz, ganz rohe Kunft, und fo alt, daß man jagte, fie fen vom 
Himmel gefallen. Sie fand in dem Tempel der Minerva Poliag, 
der mit dem Tempel ded Neptunus Erechtheus vereinigt war, jo daß 
erfterer den Eingang zum legtern ausmachte. Diefes prächtige Ges 
bäude ift zum Theil noch vorhanden. Das Dady wurde von roͤmi⸗ 
ſchen Saͤulen mit doriſchen Kapitaͤlern getragen. Im Tempel der 
Minerva fand ſich der vom Streite mit Neptun geheiligte Oelzweig. 
Die obengenannte Statne der Goͤttin wurde von zwei Drachen ges 
halten. Neptun und Minerva hatten hier auch einen gemeinfchafte 
lichen Altar, und vor dem Bilde der Göttin bing eine goldene immer 
brennende Lampe von einem goldenen Palmbaum uͤberſchattet. Im 
J— dieſes Tempels, Opiſthodomus genannt, wurde der 
ffentliche Schatz aufbewahrt. Im der Akropolis befand fih auch 
eine Kapelle der Venus Hyppolytea, die ihr Phaͤdra widmete, als fie 
in ihren Stieffohn verliebt war. Ferner war ein Zeughaus hier 
mit Waffen für 50.000 Mann. Das merkwuͤrdigſte Gebäude auf ber 
Burg aber war das Parthenon, der berühmtefte Tempel Minervens. 
Er befand aus weißem Marmor, war von Perikles erbauet, und 
it in der Geftalt einer türfifchen Moſchee nod) vorhanden. Hier 
fand die berühmte, aus Gold und Elfenbein von Phidias gearbeis 
tete Bildſaͤule der Göttin, 26 griechifche Ellen hoch, mit einer Tuni⸗ 
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Ta beffeidet, und dabei die Hegide in der Hand halterd. Das bar: 
noͤthige Gold betrug 40 Talente, und war fo angebracht, baße 
fi abheben ließ. In dieſem Tempel bewabhrten auch Privatperſones 
ihre Schaͤtze auf. Die ſuͤdliche Gegend unter der Burg wurde de 
„Suͤmpfe genannt. Man findet bier noch heut zu Tage eine Menge 
Ruinen, von denen man aber nur einige ganz fidyer fennt. Mat 
— dem Mufeum zu ftand der Tempel des Apollo Pythius— Der 
füdliche Theil der Burg wurde befonderd von Adrian angebaner. 
Hier beftand dag berühmte Pantheon defjelben, dad zum Theil ned 
übrig ift, und jegt die Säulen Adrians genannt wird. Bier war 
anch die Wafferleitung , die Adrian anfing, und Antonin volles 
dete. Auch von Ddiefer fieht man noch Ruinen. Ferner war bie 
das Didadfalion Adriang, eine Scuie, die er mit bejoldeten Yen 
rern befeste; ber vom Piſiſtrat angelegte Tempel des Suptter | 
Dlimpind, der von demjenigen Tempel des Jupiter Diympiu: , 
. ainterfchteden werden muß, welchen Adrian auf der Norbfeite der 
Burg erbauete, Jener Tempel des Pifiitrat blieb unvollendet, ce 
man gleich zu verfchtedenen Malen an der Fortfegung deſſelber 
arbeitete. Sulla fihaffte in der Folge die Säulen nach Rom, 
und das Werk verftel wahrfcheinlich; es würde das präcdhtigite Gr 
bäude in Athen geworden feyn, da ed mit dem Davorliegenden Plate 
vier Stadien einfaßte. Endlih fab man bier aud dag Haus um 
die Gärten ded Cimonz den vom Thefeug, zu Ehren feined Sieges 
über die Amazonen, erbauten Tempel, Amazonton, und den Temn:i 
des Herfules Menytes. Auf der Nordieite der Burg lag der von 
Adrian erbauete Tempel ded Jupiter Olympius, auch Panbellenius 
genannt, welcher uͤberaus präctig von phrigifchem Marmor aufge 
führt war. Die Bildfäule Supiterd war von Gold und Eifenberr. 
Bei dem Tempel befand fich auch eine Bibliothek, und ein prächtige: 
Gymnaſium von libyfhem Marmor, Auch prangte bier der Thurm 
der Winde, von Andronicus Cyrrhaſtes in der Geſtalt eined Achteck 
angelegt. An jeder Seite ftand die Figur eined Windes, und oben 
auf der Spiße ein Triton, der mit der Ruthe in der Hand den jedes— 
maligen Wind anzeigte. In der noͤrdlichſten Gegend der Stadt, Mr 
lite genannt, befanden ſich die Häufer des Themiſtokles und Phoctor. 
In der öftlichen Gegend außerhalb der Stadt, da, wo ber Iliſſus die 
Mauern befpülte, lagen noch verfchiedene merfwärdige Gebäude. 
Ganz füdlih, der Gegend Lymnaͤ gegen Often, war eine Flur, die 
der Jagd wegen fleißig befucht wurde, und deswegen Agrä bieg. Hier 
ftand der Zempel der Ceres, wo die kleinen Myſterien gefeiert mars 
den ; ferner der Tempel der Diana Agrotera,-den -ihr Alcathons, des 
Pelops Sohn, nach der Beflegung des cithaͤroniſchen Loͤwens, gemids 
met haben fol. Nicht weit davon war ein den Mufen gemidmeter 
Altar, den man zum Andenken der Entführung der Orithya durch 
den Boreas errichtet hatte. Von bier aus fing nach Süden zu der 
Berg Hymettus an. Senfeitd des Fluſſes nordwärts fam man zum 
Lyceum, einem von den drei großen atbenienifchen Gymnaſien. Dis 
fiitratus legte den Grund dazu, und Perifles und Lykurgus ſetzten 
den Bau fort. Ed war dem Apollo Lyciius gebeiligt, von Dem ed den 
Namen führre. Hier lebte Ariſtoteles. Dnrlipp IL, verbrannte es, 
und Gulla verbrauchte die umftehenden Baͤume zu fernen Belage— 
rungsmaſchinen. Zwiſchen dem Xyceum und dem Schlofje war em 
Dias, der zur Yaufbahn diente Der Redner Lykurgqus ließ ihm mir 
DODaͤmmen einſchließen, und nachher bauete Herodes Atticus fein Era, 
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Dim bier, das aus einem Halbzirkel von Stufen beftand, die an eis 
zıer Mauer von penteliichen Marmor aufgeführt waren. Ein Theil 
Davon fteht noch. Die Geitalt war elliptifh, indem die Yänge 
non der offnen Seite bı8 am Umfange ein Stadium, Die Breite 927 
Schritte betrug. Senfeit ded Tempels und der Gärten der Venus 
Pandemos fanı man zum zweiten Gymnaftum, dem Cynofarges, und. = 
hinter diefem erhob fid das Gebirge Anchismus. Bon bier aus ges“ 
gen Norden hieß die Gegend Eoefle, und man. findet dafelbft noch 
Ruinen der adrianifchen Wafferleitungen. Durch das thriafifche Thor 
welches auch Dipylon hieß, und wohin man bald& vom  Marfte aus 
Tam, gelangte man zu dem außerhalb der Stadt befindlichen Theil 
des Geramicus, der ganz mit Örabmählern bedeckt war. Mitten 
durch fie führte der Weg nad) der Mademie, Das erfle und vornehms 
fte Gymnaſium von Athen. Vor“ demſelben ftanden die Bildfäulen 
des Harmodiusd und Ariflogiton, und nahe dabei waren das Haus 
und die Gärten Plato's, der in der Akademie feine Pbilofophie lehr⸗ 
te. Weiter gegen Norden lag die Wohnung des Menfchenfeindes Tie 
mon, ganz einfam. Man glaubt davon noch Trümmer anzutreffen. 
Höher hinauf an der thebanifchen Straße hieß die Gegend Colonos. 
Hierher verlegte Sophofles die Scene feines Oedipus. ‚Die thebas 
nifche Straße ging nämlich bier an dem ben Furien geheiligten 
Haine vorbei, wo Dedipus fein Grab fand. In der Nähe ftandeit 
die Tempel ded Neptuns Hippius, des Erfinderd der Reitkunſt, der 
Gered und der Minerva Poliuhod. Man findet dafelbft noch viele 
Nuinen fchöner Gebäude. Die Lage der Stadt Athen gegen benady 
barte Derter, war folgende: Weftlich von berfelben lag Salamis; 
nordweftlich Eleuſis; nördlich Phyle und Dacalia; nordöftlih Mas 
rathon und der Berg Pentelicus; füdlich der Berg Hymettus; füds 
weftlich die 3 Häfen der Stadt. Die Häfen Pyräus und Munychia 
bildeten ein Vorgebirge, und weiter davon gegen Dften lag der Has 
fen Phalerus. Der Befeftigung wegen wurde um das Vorgebirge 
eine Mauer angelegt, und die Häfen Munychia und Phalerus wurs 
den durch ein gegen Oſten gelegened Kaftell gedeckt; auch war ber 
Pyraͤus noch beſonders befeftiget. Zmei lange Mauern vereinigten 
die drei Häfen mit der Stadt, und fihloffen zwifchen fich einen breis 
ten Raum ein. Eine dritte Mauer vereinigte am Ende die beiden 
langen Mauern, und trennte die Halbinjel Munychia vom felten Rans 
de. Dberhalb des phalerifchen Hafens lagen die phaferefchen Sumpfe, 
welche durch die Vereinigung des Iliſſus und Gephifius, der quer 
durch die langen Mauern hindurch lief, entitanden waren. De 
Namen Athen vertaufchte die Stadt, der Minerva zu Ehren, mit dem 
alten Namen Gecropia. Durd die Auswanderungen der Jonier aus 
dem Peloponnes gewann Athen fehr an reichen und geſchickten Eins 
wohnern. Die Volfdmenge war bald fo groß, daß Athen Kolonien 
auschicken mußte. Dadurch murde es veranlaßt, fih auf den Hans 
del zu legen, welder der Stadt große Reichthuͤmer bradıte. Die 
Verfaffung ded Staats war anfangs monarchifh. Nach ded Codrus 
Tode wählte man Archonten, erft lebenslängliche, dann zehnjährige, 
dann einjährige. Athen ward nun cine demofratifche Republif, und 
Solon gab ihr Gefege. Bald darauf fchwang ſich die Familie des 
Pifitratus empor, und fuchte fich der Dberherrichaft auf immer zu 
bemächtigen; file erreichte aber diefen Zwed nidıt. Sie murde vers 
trieben, handelte nun feindlich gegen ihr Vaterland, und verwickelte 
ed in den befannten Krieg mit Perfien, der jedoch durch die Tapfer⸗ 
Converf. Lexicon 1r. B». 57 
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keit. und Klugheit des Miltiades und Themiftofles ganz zu Athe 
Ruhm und Größe ausfiel‘, -und ed zum erften Staate in Griedo 
land machte. Themiftofles bauete das zerftörte Athen prächtiger, «= 
je, wieder auf, umgab ed mit Mauern, bauete den Hafen Ppröz 
und befeftigte ihn. Perikles erhob ed zum hoͤchſten Gipfel” der Er 
. Be, verwidelte es aber auch in den für dafjelbe fo unglücflichen_ z 
- Joponnefifchen Krieg, welcher ed ganz unter Sparta demuͤthigte. Dee 
noch einmal erhob ed ſich durd den Conon. In der Schlacdt — 
Chäronea (f. d. Art.) verlor es feine Freiheit, aber nicht feine Grit 
und fein Anfehen, indem ed auch nadıher noch immer die erfte um 
fhönfte Stadt Griechenlands, eine der vorzüglichften Handelsitätn 
und der Sitz aller Künfte und Wiffenfchaften blieb. Demetrius Di 
lereus und Demetrius Polyorcetes (ſ. Demetrius) verfchönerten « 
Auch die Römer liebten diefe Stadt. Aber als fie fi mit dem & 
nige Mithridated gegen Nom verband, wurde fie vom Sulla w 
obert, und fo hart behandelt, daß fie fih nachher nie wieder gas 
erholte. Unter den Kaifern forgte Adrian aufs Neue für ihre Be 
fchönerung. Endlic wurde fie von dem gothifchen Könige Alarich u» 
ter den Kaifern Arcadius und Honorius ganz zerflort, und im eine 
Schutthaufen verwandelt. Wa, von Zerfiörung noch übry 
blieb, bat fidy meiftend bi8 auf unfre Zeit erhalten. So min 
. B. jetzt nod der ehemalige Hafen Pyräus, von den Grieche 

orto Draco, von den Staliänern Porto Leone genannt, feiner Side 
heit wegen, noch immer ftarf beſucht. Die nod vorhandenen yrüd 
tigen Trümmer des alten Athens, jegt Athiniah, Setine genanıt 
Ceine unbedeutende Stadt von 12.000 Einmw., gelegen eine Meile von 
dem Bufen Engia am Fuße des Berges Hymettus, und der fteilen, 
felfigen 200 Fuß über der Stadt erhabenen Akropolis, der Gitadele 
von. Athen, die den 3. Febr. 1522 an die Griechen überging) , zeugen 
von befjen ehemaligem Glanze; unter ihnen zeichnet ſich im dortigen 
Kapuzinerkflofter, das von Diifffonarien der Propaganda zu Rom be 
wohnt wird, des Demojthenes Laterne aus, wahrjcheinlich ein chere 
giſches Denkmal des Iyfiftrated. Wenn man von dem Mittelpuntte 
des neuen Athens aus fich nach der Abendfeite hinwendet, fo fange 
die Häufer an, fidy zerftreuter zu zeigen. Man kommt auf große ler 
se Pläße, welche theils innerhalb, theils außerhalb der Ringmaner 
ſich befinden. Auf diefen dden Plägen findet man den Tempel dei 
Thejeus, den Pnyr (Plag, auf welchem zum Volke gefprochen wur 
be), und den Mreopag. Der Tempel des Thefeus ift das am Velten 
erhaltene Monument von Athen. Lange wurde chriftlicher Gottes— 
dienjt in feinen Hallen gehalten, und er war dem heil. Georg ge 
weiht; jegt dient er zum Magazin. Bon dem Pnyr gelangt man 
auf den Hügel des Mufäus, * welchem ſich das Monument des 
Philopappus befindet, das aber ein Denkmal von ſchlechtem Ge 
ſchmack iſt. Noch bemerft man die Stellen, wo einft die Mauern ver 
alten Stadt ſich berzogen, fo wie am Fuße der Gitadelle die Ruinen 
bed Theaters ded Bachus und das eingetrodnete Bette des Jlıfaz. 
Die Citadelle, die von einem Kommandanten bewohnt wird, ift mit balb 
autifen, halb modernen Mauerwerfen umgeben. In dem Raume, 
ben diefe Mauern einjchließen, Fommt man zuerft in die Proppläen 
CBorböfe), und zu den Ueberreften eines Tempels des Siege. Hinter 
den Propylaͤen erblicdt man das Pandeofeum , den doppelten Tempel 
des Neptuns Erechtheus, und den der Minerva Poliad. Auf dem 
hoͤchſten Punkte der Burg erhebt ſich dag Parthenium, oder der Tem 
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del der Minerva. Der Raum um dieſe herrlichen Trümmer iſt mit 
Schutthaufen alter und neuerer Gebäude angefüllt, und mit Zelten, 
Waffen und Sofldatenhütten bedeckt. Was vor Allem an den Mos 
sıızmenten Athens auffällt, ift ihre fchöne Farbe. In unfern Klimaten 
nimnıt auch der weißefte Stein bald eine ſchwaͤrzliche oder grauliche 
Farbe anz der heitere Himmel und die glänzende Sonne Öriechens 
lands verbreiten dagegen über den parifchen oder pentholifchen Marr 
mor einen goldartigen Karbenglanz, der Farbe weißer Achren, oder 
herbftlich welfender Blätter aͤhnlich. Dann zieht die Harmonie und 
Einfachheit der Verbältniffe unfere Bewunderung auf. fih. Man 
ftebt bier nicht eine Bauart auf die andere gepflanzt, fondern Alles 
bleibt in Einem Style. Die ifolirten großen QTempeljäufen des olyms 
pifchen Jupiters flößen Ehrfurdr ein. Das ehemalige Lyceum, die 
Mennbahn, und ein Tempel der Diana oder Gered ıc. ıc., von denen 
der Forfcher noch herrliche Spuren findet, verfegen und unmwillführs 
lich, wenn man file überblict, in die alte Gdtterzeit, und wehmuths⸗ 
voll rufen wir mit Schiller: Schöne Welt, wo bift du?! — 

Athendäug, ein berühmter griechifcher Grammatifer und Rhetor 
Des dritten Jahrh. nach Ehr., war aus Naucratis in Aegypten ges 
bürtig, und lebte unter Kaifer Antonin dem Pbilofopben. Wir has 
ben von ibm ein Werf: Deipnosophistae, oder gelehrte Tifchgefpräche, 
in 15 Büchern, welches einen Schag von philofophifchen, hiftorifchen, 
poetifhen und antiquarifchen SKenntniffen enthält. Vom erften und 
zweiten, und vom Anfange des dritten Buchs find nur noch Frag» 
mente vorhanden; die übrigen befiten wir vollftändig, welche von 
Aldus (1514. Fol.) und Schweighäufer (1801—1807. 8.) herausgeges 
ben worden. — 2) Athenäug, ein Mathematifer, deffen Vaterland 
unbekannt ift, blübte um 210 5. v. Ghr., und hinierließ eine Abhands 
lung über Kriegsmafchinen, die in der Sammlung Mathematici ve- 
teres, Paris 1693, abgedrudt wurde. 

Athenagoras, ein chriftlicher Philofoph aus Athen. Er fchrieb 
eine Schugrede für die Chriften feiner Zeit, und weihete diefelbe dem 
Kaif. MarkAurel und deſſen Reichdgenoffen, feinem Sohne Gommos 
due. Hier reinigt er die Chrifteu freimüthig von den ihnen von Geis 
ten der Heiden grundlos angefchuldigten Kaltern der Gottesläugnung, 
des Verzehrens eines gefchlachteten Kindes bei ihren freundfchaftlichen 
Zufammenfünften, und vom Laſter der Blutſchande. Gesner und Pes 
tri haben diefe Schugrede aus dem Griechifchen ins Kateinifche übers 
tragen. Die Orforder Ausg. v. 1706. ift die befte. Auch fchrieb er 
eine Abhandlung über die Auferftehung der Todten. 

Athenais, eine durch herrliche — und ſeltenes Gluͤck 
merkwuͤrdige Athenerin, war die Tochter des Leontius, Lehrers der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Athen, und wurde im erſten Dezennium des 
5ten Jahrh. geboren, Leontius hatte den empfaͤnglichen Geiſt feis 
ner Tochter mit allen Kenntniffen, die ihm eigen warn, ausge 
fhüdt, indeffen ihre Brüder gegen die Schweiter in Erlernung ders 
feiben fehr zurud blieben. Bei ihres Baterd Sterben erhielt fie nur 
100 Goldſtuͤcke, während das ganie übrige Vermögen ihren Brüdern 
zu Theil wurde; denn, fo erklärte ſich Leontius, Athenaid wird durch 
eigene Vorzüge Alles finden, deffen fie bedarf. — Umfonft fuchte 
Athenaid, nad) dem Tode ded Vaters, die Herzen ber Brüder zu ers 
weichen. Mit unnatürlicher Härte weigerten ſich diefe, ihr doch we⸗ 
nigftend das nach den Geſetzen zufommende Pflichttheil auszuzahlen, 
und trieben fie endlih aus dem Haufe Sie floh zu einer Muhme, 
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welche mit ihr mach GSonftantinopel reifte, um zu erhalten, bag ı 
väterliche Lestwillen für ungültig erklärt würde. Gie wandten — 
an die Auguſta Pulcheria, Schwefter des Kaiferd Theodeftuß 1. 
der eigentlichen Beherrfcherin des morgenländifchen Reiches. Er 
unverdiente Schidfal der jungen Athenerin, ihre Schönheit, Die 3 
muth, der Geift, mit denen fie ibre Sache vortrug, ftelen Der 2: 
gufta Tebhaft auf. Und da fle eben mit dem Gedanfen fih beſch 
iigte, ihrem Bruder eine Gemahlin auszjufuchen, weldye mit inne 
Vorzuͤgen Außere verbände, fo zog fie Erfundigungen über die Eimm 
der Sungfrau einz diefe entfprachen ihren Wuͤnſchen, und file glaut: 
in der Athenais die Fünftige Gattin des Theodoflus gefunden zu bs 
ben. Auguſta ſprach von ihr mit dem Kaifer, weldher von Lnss 
duld, fie zu fehen, ergriffen ward. Unter dem Vorwande, noch me: 
über ihre Erbichrftöangelegenheit von ibr zu vernehmen, bieß 3 
gufta fie wieder zu fidy fommen. Theodoſius ftand hinter einem Tu 
piche, fah fie, hörte fie, und ward entzündet von Kiebe. Atbencı 
war Heidin. Sie ward in dem GChriftenthbum unterrichtet, und 
tauft dom Patriarchen Attifus, der ihr den Namen Eudokia CMor: 
gefallen) beilegte. Am 7. Juni 421 ward die Faiferl. Hochzeit m: 
großer Pracht und offentlichen Ergöslichfeiten gefeiert. Ihre beide 
Brüder hatten fich verborgen, als fie Nachricht erhalten, von ihre 
verftoßenen Schweiter Erhebung auf den Thron. Eudofia aber lie 
fe aufſuchen, und ans Hoflager fommen. Zitternd erjchienen fie ver 
ihrer Schwelter, welche fie freundlich anredete: „Fuͤrchtet mich nid, 
id) ſeh' euch an als die Werkzeuge meiner Hoheit. Nicht ihr triebt 
mich aus dem väterlihen Haufe; die Hand der Vorfehung führte 
mid auf den Thron.‘ Der Eine ward Obermarfchall, und der Aw 
dere Praͤfektus Prätorio in Syrien. Sm vereinten Glanze der Ju— 
‚gend und der Schönheit des Geiſtes Frahlte file neben ihrem GemaH 
anf dem Throne, und fie unterließ nicht, fih den Wilfenfchaften mit 
ganzer Seele hinzugeben. Sie brachte die 5 Bücher Moſes, dad 
Bud Joſua, dag Buch der Nichter und das Bud, Ruth im griechifce 
Herameter. In gleicher Versart machte fie eine Umſchreibung de 
Propheten Zacharias und Daniel; Photiug, ein feiner Kenner, ruͤhmt 
diefe Arbeiten. Auch fchrieb fie ein Heldengedicht von dem Thaten 

des Theodofind gegen die Perfer, und in einem Gedichte von 3 Bi 
chern befang fie die Marter der h. Juſtina und eined Cyprian, melde 

"beide unter Diofletian follen gelitten haben. — Nachdem fie ihrem 

Gemahl eine Tochter geboren hatte, wurde fle von ihm mit dem Beina— 

men Mugufta beehrt. Doch eben die Pulcheria, der fie ihre Erbe 

bung verdanfte, entriß ihr die Gunſt ihres Gemahld; fie wurde 

verwiefen, und flarb nach manchen bittern Kränfungen ihrer fans 

de zu Gernfalem im Sahre 460. Athenais Schriften find verloren 

gegangen. 

Athleten. Mit diefem Namen bezeichneten die Griechen eint 
alle Verfonen, die fih durch Muſik, Deflamation, Werfen des Di& 
fus, Laufen, Ringen, Fauftfämpfen u. f. mw. in einen Wettſtreit cm 
ließen, obgleich im firengen Sinne nur die beiden Letztern damit be 
zeichnet wurden, die in öffentlichen Kämpfen davon vorzüglich Pre 
feffion machten, die daher aud) Ringer, oder Kauftfämpfer, oder Beides 
zugleich (Panfratiften) hießen. Die Leibesuͤbungen nämlich wurden bi 
den Griechen im Allgemeinen außerordentlich gefchäßt; fie waren ganz 
in ihrem Gefchmade, und Alle befchäftigten fich mehr oder weniger 
damit. Die Zünglinge wurden in den Gymnaſien eine Zeitlang dw 
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a angebalten, um den Körper geſchmeidiger, Härter und gefihidter 
‚um ebrauche der Waffen gegen die Feinde ded DVaterlandes zw 
machen. eder Bürger war geborner Soldat, und Beifall und Be 
»underung ward dem zu Theil, der fi durch Förperliche Geſchick⸗ 
ichfeit und Muth auszeichnete: Aufforderung genug zu diefen Uebuns 
zen! Anfänglich fcheinen diefelben mehr zur Beluftigung und zum 
Zeitvertreibe gedient zu haben ; nachher aber wurden fie ein ordent—⸗ 
liches Snfitut, eine Kunft, ein Theil des allgemeinen Unterrichts der 
Jugend. Sie wurden in eigenen Gebäuden, den Gymnaſien, ange 
ftellt._ DBefonderd war dieſes bei den Spartanern der Fall. Die 
Minger oder Faufttämpfer trieben alfo ihre Uebungen bloß in ber 
Abſicht, um bei feierlichen Gelegenheiten mit Andern um den Preis 
'zu ftreiten, Dazu gehörten Munterfeit, Gefundheit und Körperfräfs 
te; und darauf zwecdten ihre Uebungen, und befonders ihre Lebens» 
'art ab; denn fie afen, wegen der nachmittägigen Uebungen, zu Mits 
‘tage nur wenig, tranfen feinen Weig, und enthielten fi der Wol— 
luſt. Much ertrugen fie viele ermiüdende Arbeiten und Schmerzen mit 
dem größten Muthe. Ihre Uebungen felbft waren eine Art von Mars 
'tern, und mit den größten Strapazen verbunden; fie gefchahen größs 
tentheils mit nadtem Körper; nur beim ‘Werfen mit dem Diskus, 
' mit dem Wurffpieß, und bei dem Wagenrennen waren die Kämpfer 
' mit einem leichten und kurzen Gewande befleivet. In alten Zeiten 
hatten fie einen Schurz um die Hüften, nachher aber fam auch dies 
' fer ab. Sie falbten, rieben und badeten fih, ehe fie Zämpften, um 
' ihre Glieder gefchmeidiger zu machen, und dem Körper Glätte zu 
' geben, damit die Hände ded Gegners abglitfhen möchten. — MWähs 
rend des Reibens hielten die Athleten den Odem an fih, und firengs 
ten alle ihre Mugfeln an, um die Haut für das Del deflo empfaͤng— 
licher zu machen. Nach dem Salben pflegten fih auch die Athleten 
mit Staub und Sand zu bededen, damit fie im Ringen fich defto feſter 
halten, der Schweiß während ded Kampfes nicht zu ftarf hervortres 
ten, und die Luft nicht fo leicht in die geöffneten Schweißlächer zum 
Nachtheil der Gefundheit eindringen möchte. Das Kämpfen gefchah 
auf einem fchlüpfrigen und fothigen Terrain, damit fie nicht zu hart 
und ohne Gefahr fallen möchten. Eben diefed fand auch bei den ges 
woͤhnlichen gummaftifchen Uebungen der Sugend Statt. Um die 
Uebungen und den Unterricht der Athleten in Ordnung zu erhals 
ten, hatte man gewille Gefetse gegeben, bie ftreng beobachtet werden 
mußten, und deren Llebertretung Strafe nach fi zog. Die vornehms 
ften davon waren: 1) fein Athlet, und überhaupt fein Juͤngling, der 
ſich gumnaftifcher Uebungen befliß, durfte etwas thun, was die Keufch- 
heit und den Wohlftand beleidigte; 2) fie mußten fich des Weins und 
der Wolluft enthalten; 3) Keiner durfte durch gefeßwidrige Kunits 
griffe fi den Sieg zu verfchaffen fuchen. Kit, auf Geſchicklichkeit 
des Körpers gegründet, war nicht unerlaubt; aber wenn etwa voh 
zwei Käufern der eine den andern bei den Haaren zurüdzog, oder 
niederftieß, oder ihm ein Bein ftellte, fo war diefes ftraffällig. 9 
Kein Ringer und Panfratift durfte feinen Gegner vorfeglich töten. 
Büßte einer beim Kampfe fein Leben ein, fo erhielt der Sieger den 
Preis nicht. 5) Keiner durfte während des Kampfes feinen Gegner 
beißen, oder an der Gurgel faffen. Doch war diefed den lacedaͤmo⸗ 
nifchen Athleten erlaubt. 6) Kein Athlet, zumal wenn er bei feier, 
lichen Spielen mitfämpfen wollte, durfte von eltern, die nicht fre 
waren, geboren, wegen feiner Sitten in ſchlechtem Rufe, oder durch 
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Verbrechen entehrt feyn. Wenn er bei öffentlihen Spielen erſch 
fo mußte er aus den Gymnaſien gute Zeugniffe mitbringeus, umd d 
ſich durch feine Gefchicflichkeit ausgezeichnet haben. 7) Geber mu 
fi) zur gefeßlichen Zeit bei den feierlihen Spielen einfin den, is 
erhielt er nicht die Erlaubnif, um den Preis zu fämpfen, mund i 
ten galt eine Entfchuldignng des Ausbleibend. 8) Wer fi aus ı 
gend einer Urfache weigerte, fich mit feinem Gegner in Zampf « 
zulaffen, oder wer vor der Entfcheidung des Kampfes Demfelben : 
entrinnen fuchte, der wurde für befiegt erklärt. 9) Beftechung N" 
Gegners, um fi den Sieg zu erfaufen war verboten. Diejen ©: 
fegen wurde durch gewiſſe, auf die Uebertretung gefegte Strafen Rai 
druck gegeben. Die empfindlichfte war die Ausichließung vom Kamrr 
Schou tie Erlaubniß, bei den feierlichen Spielen ale Kämpfer zu 
laffen zu werden, war rühmlid und ehrenvoll, Desweger mur 
fich jeder Athlet einer Prüfung feiner Geburt, feiner Sitten, feins 
Standes und Verhaltens auf den Gymnaſien unterwerfen. Biene 
Ien verftattete man in fpätern Zeiten auch Freigelaffenen den Zutnr 
In Rüdficht des Standes pflegte man fowohl vornehme, als ger 
ere Leute zuzulaffen, wenn nur die übrigen Erforderniffe da ware 
ach gefchehener Prüfung wurden ihre Namen von einem Herelk 
laut hergelefen , und jeder Durch& ganze Stadium vor den Zufchauen 
— wobei der Herold jeden aufforderte, zu fagen, wage 
von dem Athleten Nacitheiliges wife. Damit fein. unwürdiger Atb 
let zum Kampfe gelaffen werden möchte, mußte auch jeder Kämpfer 
einen Eid ſchwoͤren, daß er den gehörigen Uebungen fich unterwer 
fen, die von den Geſeßen befoblenen Vroben ausgehalten habe, und 
Daß er bei den Fampfübungen felbft alle Vorfchriften pünktlich beob 
adıten wolle. Waren nun alle Kämpfer verfammelt, fo wurde burds 
Loos entſchieden, was für Athleten mit einander kaͤmpfen folten. 
Anders geſchah dies bei folchen Uebungen, wo nur zwer, andere ba 
folhen, wo Mehrere mit einander fämpften, 3. B. beim MWertlauf 
u. ſ. w. Die Loofe wurden paarmweife mit Buchitaben bezeichner, ſe 
Daß immer zwei Looſe einerlei Buchftaben hatten. Kein Athlet durfte 
fein Loos bejehen; Died gefchab von den Auffehern. Solche, die ci 
nerlei Buchftaben hatten, fimpften mit einander. Wer im Kampfe 
den Sieg davon trug, dem jauchzten die Zufchauer lauten Beifall 
u. Herolde verfündigten feinen Namen, und Dichter fangen ibm 
obgefänge. Man gab ihm Kronen, errichtete ihm Staduen, führte ibn 
wie im Triumpfe auf, fchrieb feinen Namen in öffentliche Verzeics 
nijfe, und nannte nad ihm die Dlimpiade. Auch bemwilligre mau 
ihm große Freiheiten, ein jährlicdyed Gebalt, und einen der vorjzüg— 
lidyften Site bei den feierlichen Spielen. Zur Berberrlidung des 
Sieged wurden die Athleten auch mit einem biumigen Gewande be 
kleidet, und von einem Herolde unter Trompetenfchall durchs Sta 
dium geführt, indem diefer zugleich ihren Namen und ihr Vaterland 
ausrief. In feine Vaterftadt wurde der fiegende Athlet auf einem 
vierfpännigen Wagen figend, unter zahlreicher Begleitung , gleichiam 
im Zriumpf eingeführt, und ein Theil der Mauer vor ihm miederge 
riffen, als ob dad Thor für ihm zu enge wäre. Darauf wurden 
Gaſtmahle auf öffentliche Koften und von einzelnen Privatperfonen 
angeitellt, um den Sieger zu bewirthen. Man wetteiferte dabei in 
Pracht und Verfchwendung. Dft gaben die Sieger auch ſelbſt glaͤn⸗ 
zende Fefte, und theilten Gefchenfe aus. Ein Sieger in den olympis 
[hen Spielen erhielt, nad) einem Geſetze Solons 500 Dradhmen, 
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ber 106 Thlr. 18 Gr. 6 Pf. Bon den Statuen, welche den ſiegen⸗ 
er Athleten errichtet wurden, befanden fich die meiften zu Diympia 
nd Ellis, Sie waren von Holz, Marmor und Bronze, und ftellten 
en Öieger, in der Art von Kampf begriffen vor, worin er geflegt 
yatte. Diefe Statuen wurden von den berühmtelten Meiftern gears 
seitet. Noch ift zu bemerken, daß bei den öffentlichen Spielen nicht 
ınır Athleten von Profeffion, fondern auch Andere, fogar Weiber 
and Knaben, auftraten, die Luſt und Gefchiclichfeit dazu hatten. 
Athmen, NRefpiration, das Einziehen von Luft in die Lungen, 
und Das darauf erfolgende Ausitoßen derfelben, ift eine thierifche Bers 
richtung, die fidy durch abweichende Ermeiterung und Derengerung 
Der Bruſthoͤhle zu erkennen giebt. Die Luft firdmt beim Einathmen 
Durch die Yuftröhre in die Lungen, und zwar in Diejenigen Zellen 
welche aus den festen Enden der zertheilten Luftroͤhrenaͤſte entitehen. 
Waͤhrend dieſes Anfüllend der Bläschen geht eine Zerfeßung der at» 
mofphärifchen Luft vor fi, indem die Sauerftoffluft der eingeaths 
meten Luft in das Haarneg der umliegenden —— uͤbertritt, 
die Stickſtoffluft zuruͤckbleibt, dagegen eine Partie Kohlenſaͤure und 
Waſſerdunſt aus dem ſchwarzen Venenblute ſich abſcheidet, und mit 
dem Stickſtoffgaſe zugleich ausgeathmet wird. Das ſchwarze Benens 
blut verliert alſo Kohlenſtoff und Waſſer, und erhaͤlt dagegen Sauer⸗ 
ſtoff und Waͤrmeſtoff. Den zugefuͤhrten Waͤrmeſtoff ſetzt es nach und 
nach wieder an den Koͤrper ab, vorzuͤglich aber in dem Augenblicke, 
wo ſich feſte Koͤrpermaſſe aus dem Blute abſcheidet. Ein Menſch 
bedarf zu jedem Athemzuge ungefähr 40 Kubikzolle Luft, uud athmet 
in jeder Minute 18mal, er verbraudt alfo 720% Luft, giebt aber 36 
Kubifzolle neugebildetes, foblenfaured Gas damit vereinigt aus. 
Athor, Athyr. 1) Bdttin in einer aͤgypt. Kosmogonie, bedeu⸗ 
tend die Urnacht, die ald foldye zugleich der verborgene Urfprung 
aller Dinge war; — 2) in einem aftronomifchen Religionsſyſtem der 
Aegypter der dritte Monat nach der Herbftgleiche, dem Anfange 
des aͤgyptiſchen Jahres, worin die Sonne in dad Zeichen ded Ecors 
pions trat (November). Die Göttin und der Monat ftehen obne 
Zweifel mit einander im Zufammenbange, der fidy durch die nähere 
Betrachtung beider bald genug ergiebt. Die Goͤttiun Athor wurde 
hauptſaͤchlich zu Athribis im Delta verehrt, welche Stadt nach Zoes 
ga von ihr den Namen hat. Herodot nennt eine Stadt Atarbedig, 
von Ntar, Atbor und Beli (Stadt) alfo Nachftadt, die einen Tems 
pel der Aphrodite gehabt. Strabo fett in die Nähe ded Nomos 
Atbibis Aphroditegpolig, welche Stadt aber wohl feine andere als Atars 
behis felbft war, wenn gleich Champollion hieran noch zu zweifeln 
fheint. Auf jeden Fall erflärten die Aegypter ihre Athor für Aphros 
dite, die dann auch in Fosmogonifcher Bedeutung ihr entfprechen 
muß, und in Symbolen ihr wenigftend zum Theil entfpridyt. Auf 
Münzen von Athribis fommt fie vor als eine weibliche Figur, die - 
in der Linken einen Spies, in der Rechten einen Vogel hält. Auf 
einer Münze von Trajar hat fie einen fpigigen Hut, an der Rechten 
einen Bogel, und bält mit der Linfen das Gewand. 3) Den Bogel 
haben Einige für eine Maus erflären wollen, welche der Athor ebens 
falld gewidmet war, weil die Aegypter, wie Plutarch faaf, dieſes 
Thier für blind bielten, und ed alfo bier ald Symbol der Finfterniß 
gebrauchten. Es unterliegt aber feinem Zweifel, daß bier und ans 
derwärtd nicht die Maus, fondern eine Taube dargeftellt fey, das 
Symbol fruchtbarer Verbruͤtung. Die Göttin Athor, in ein aſtrono⸗ 
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miſches Syſtem anfgenommen, verlor ihre Bedeutung theild an TIME, 
theils ging, fie auf den Monat über, der ihren Namen, nicht obne 
befondere Beziehung, trug. Plutarch berichtet, Dfiris fey im Mor 
nat Atbyr geftorben, und erflärt dies fo: die fogenannte Einfchlie 
fung des Dfiris in den Sarg folle nicht anders andeuten, als Das 
BVerbergen und Berfchwinden der Waſſer. Creuzer deutet weiter jo: 
Wenn die Sonne in das Zeichen des Scorpions tritt, dann beginnt 
die SHerbfitrauer. Es ift der zweite Tod des Dfirid. Nun liegt 
Aegypten bereitd ganz unter den Waflern, es nahet fidy die dunkele 
Zeit, die Tage nehmen ab. Dunkel und Waſſer walten vor. Vgl. 
Buſiris und Iſis. 

Athos, die oͤſtlichſte unter den 3 großen Landſpitzen, die ſich von 
der chalkidikiſchen Halbinſel in ſüdoͤſtlicher Richtung in den Archipe— 
lagus erſtrecken. Sie gehoͤrte im weitern Sinne zu Macedonien. 
Anfangs iſt das Land eben bis zu dem ſchmalſten Theile der Land— 
zunge, wo die Stadt Afanthos Sag, aber den übrigen ſuͤdoͤſtlichen 
Theil (der bei Thukydides Afte genannt wird) erfüllet eine Maſſe 
von Bergen, von denen einige beträchtlich hody find. Die böchite 
Spitze erhebt ſich fleil aus der See (das Promontorium Nymphäum), 

und wirft in der Abendfonne ihren Schatten bis zur Inſel Lemnos 
(3 geogr. Meil.). Diefe Bergmaffe beißt eigentlicdy der Berg Athos, 

und fie hat der ganzen Landzunge den Namen gegeben. Die zwei 

Meerbufen, die durch fie gebildet werden, heißen Sinus Strymoni— 

cus und Singiticus. Außer Afonthos waren im Alterthume nod) 

die Städte Sana, Dion, Olyphyros, Akroathos, Thyſſos, Kleonä, 

Charadriaͤ und Apollonia, zu den Zeiten Kaffanders von Macedo— 

nien auch Uranopolis befannt. Sie waren aber unbedeutend. Bei 

Afanthos hatte Kerres die Kandzunge durch einen Canal durchſchnei⸗ 

den lafjen, um. feine Flotte hindurch zu fchiffen, da die unter Mars 

denind Befehlen früher gegen die Griechen gefchiete Flotte hier durch 

tinen Sturm aus Norden zerftört worden war. Die Spuren dieſes 

Ganals find noch jeßt fichtbar. Der Berg wurde fpäter unter den 

Kreuzfahrern Monte fanto genannt, und heißt noch jetzt bei den 

Griechen Ajos oros oder Ajon oros (der heilige Berg) und ill, was 

fhon diefer "Name andentet, die Zuflucht griechiſcher Moͤnche und 

ihrer Zöglinge geworden, die in ihrem Gebiete die vornebmiten Heis 

liathitmer der griecifchen Kirche bewahren. Der Ajos orog enthält 

2% Kirchen, 400 Einfideleien, und mehrere Kloͤſter mit 4000 Moͤn— 

chen. Die Anzahl der Kiöfter hat fehr abgenommen. Ehemals follen 

bier mehr als 300 vorbanden gewefen feyn. Zur Zeit Hadſchi Chals 

fas waren ed noch 65, und in unfern Zeiten rechnet man nur 22 

oder 23, wovon die vornehmften St. Yaura und Alvara oder Navara 

heißen. Diefed letztere ift von 500 Mönchen bewohnt; es liegt auf 

dem oͤſtlichen Bergabhange und hat einen Hafen. Die Thürme der 

, Kirchen find ſaͤmmtlich mit Glocken und Uhren verfehen, ein Vorrecht, 

das fonft Feine chriftliche Kirche im osmanniichen Europa genießt. Alle 

Kiöfter find auch, zum Scute gegen die Korfaren, durch Mauern 

und Gefchüß vertheidigt. Diefen heiligen Mauern darf fich Fein weib— 

liches Weſen nähern. Nicht einnal weibliche Thiere werden da ge 

duldet. Die Mönche, die kein Fleifch genießen dürfen, befchäftigen 

fih mit religidfen Betrachtungen und Unterricht; denn bier iſt das 

erfte Priefterfeminar der Griechen. Auch müſſen die Mönche und 

Einſiedler arbeiten. Ihre Produkte find Korn, Geniufe, Dfiven und 

Baumoͤl, Citronen, Drangen, Feigen und andere Fräd)te, Honig und 
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Wachs, von: dem -fle 36.000 bis 40.000 Oken jährlich verkaufen. 
Auch fchnigen fie Heiligenbilder, Meffer und Löffel aus Holz u. dgl. 
Diefe Produfte werden in dem Flecken Kared (auf der Spike des 
Derges), wo ein wöchentlidyer Markt gehalten wird, und mo auch 
ein osmaniſcher Aga feinen Sitz hat, umgefegt. Ihren Unterhalt 
ziehen die Religiofen theild durch die Pilgrime, die hierher mallfahrs 
ten, theild durch Geſchenke der griechiſchen Fuͤrſten, beſonders von 
Rußland und den Fuͤrſten der Moldau und Wallachei. Auch wan— 
dern ftetd einige won ihnen durch die Länder bed griechifchen Ritus, 
um Almofen zu fammeln. Den odmannifchen Schuß aber müffen fie 
theils durch einen jährlichen Tribut von 12.000 Piaftern an den Bos 
ftandfchi Baſchi, theild durch beträchtliche Gefchenfe an den Padiſchah 
und die türfifhen Großen erfaufen. Sn dem legten Inſurrektions— 
kriege zeigten ſich die Mönche zweifelhaft und unentfchieden, und dieß 
brachte ihnen Verderben. Sie mwagten ed nicht, ihre griechifchen 
Brüder thätig zu unterftüßen, fegten aber ihre Klöfter in furchtbaren 
Bertheidigungsitand. Abulubud Pafcha forderte fie im J. 1821 auf, 
Geſchuͤtz, Waffen, eine Summe von 2 Millionen Piaftern, und eine 
Anzahl Geißeln audzuliefern. Die Mönche unterwarfen fich, ihre 
Kiöfter wurden von den Tuͤrken befeßt, und ihr Territorium verheert, 
auch viele ihrer Priefter unter nichtigen Borwänden hingerichtet. — 
Die Bergreihe des Athos ift 7 Meil. lang und 3 Meilen breit. Die 
hoͤchſte Spige ift nach der gewöhnlichen Berechnung 5900, nach Ghois 
feul Gouffter aber 4260 Fuß über die Mecresfläche erhaben. Die 
Außerfte Landſpitze heißt noch jest Cap Nimfeo, die beiden Meerbus 
fen, weldye die Landzunge einfchließen, heißen jeßt: Meerbufen von 
Gonteffa oder Drfana (Sinus Strymonicus), und Meerbufen von 
Indſchir Korfuft oder von Ajos oros (Sinus Singiticuß). 

Atimia bieß eine Strafe bei den Griechen, wenn Verbrecher mit 
Öffentlicher Schande gebrandmarft wurden. Sie wurden dadurdy uns 
fähig gemacht, irgend ein Amt zu befleiden, einen Prozeß zu führen, 
in den Bolfsverfammlungen ihre Stimme zu geben u. f. w. Aus 
ihnen nahm man die Ruderknechte. Die Atimia bei den Gries 
chen war eben das, was bei den Nömern capitis diminutio war. 
Sie hatte auch verfchiedene Grabe. Der erfte war, wenn Jemand in 
die niedrigfte Klafjfe der Bürger verfegt, und alfo nur gewiſſer Vor⸗ 
rechte beraubt wurde; die zweite, wenn jemand fein ganzes Buͤr⸗ger— 
und Stimmrecht verlor, und feine Güter configzirt wurden; der dritte, 
wenn nicht nur der Verbrecher, fondern auch feine ganze Familie, 
fuhr chrlo8 und des Bürgerrechtö verluftig erflärt wurde. Den Feis 
gen, den Müßiggänger, den Undanfbaren gegen feine Aeltern, den 
falfchen Ankläger, Dieb, Ehebreher und Meineidigen traf Diefe 
Strafe im geringern oder höhern Grade. Bei den Yacedämoniern 
war diefe Strafe noch ausgedehnter. So mußte der Verbrecher z. B. 
auf dem Marfte umber geben, und ein auf ihn verfertigted Spott» 
lied fingen. Diefes traf befonders die Hageftolzen. Bei Andern war 
es Jedem erlaubt, fie zu jchlagen, oder man fchor ihnen den Bart 
balb ab, welches eigentlich die Strafe der feigen Soldaten war, oder 
man nabm ihnen das Necht zu Faufen und zu verkaufen. Die Uebers 
läufer ließ man an einem öffentlichen Orte mit einem Schilde ftchen, 
oder man verbot ihnen den Umgang mit Andern, und die Theilneh— 
mung an öffentlichen Spielen. Bis zum Sflavenflande wurden aber 
die Entehrten nicht herabgefeßt. 


Atlanten heißen im der Baufunft Bildfäulen in Menfchengeftalt, 
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deren man fich ftatt anderer bedient, um auf ihnen die Laft eines Ge 


bäudes ruhen zu laffen. 

Atlantis, fo nannten 1) Plato und die Alten eine große Fmfel 
oder ein Gontinent, das, im Dceane jenfeits der Säulen des Herz 
kles gelegen, bei einer Weltflut untergegangen foyn fol. 2) Muf den 
Altern venetianifchen Karten ein außerhalb der Windrofe verzeichne 
fe8 großes Land, das in zwei Hälften getbeilt und in der Mitte von 
einem breiten Golf durchſchnitten iftz offenbar Amerifa. Es liegt im 
Weſten der Azoren und Canaria, und wahrſcheinlich hatten die Be 
netianer aud den Berichten der Brüder Zeni oder anderer Seefahrer 
es in ihre Karten aufgenommen. Golumbus war, ehe er feine Fahrt 
1492 unternahm, gewiß davon unterrichtet; denn die auf der groß— 
herzoglichen Privatbibliothef zu Weimar befindliche Karte vom Jahr 
1422 (alſo Alter als die in der Marcusbibliothef zu Venedig) bat 
fhon Amerifa ald Atlantis gezeichnet. Vermuthlich faben die Se» 
fahrer den Golf von Merifo, den fie nicht weiter erforfchten, für eine 
Straße an, die ihr Atlantis in zwei Hälften fchnitt. 

Atlanrifched Meer, von dem afrifanifchen Gebirge Atlas (ji. 
den Art.) fo genannt, heißt das ganze Meer zwifchen den weftlichen, 
europäifchen und afrifanifchen und öftlihen amerifanifchen Kuͤſten 
vom Eismeer aı. 

Atlas, ein Gebirge, an Afrifad Norbmeltfüfte ſich erhebend, 
reicht füdlich bis an die Wuͤſte Sahara und in das Dattelnland Bis 
ledulgerid, mit fehr milder Temperatur, hat viele Waldungen und 
Außerft enge Thalpaͤſſe. Die Steiltiuften find bier fchrediih. Wo 
beftändig auf den Gipfeln Schnee liegt, da erhebt fidy unter 34° 
das Gebirge 10.800 Fuß Über der Meeresfläche. Die Mythologie der 
Griechen ſchuf daffelbe zu einem Titanen, einem Sohn des Japitus 
und der Kiymene. Zeus, der Befleger, verurtheilte ihn, das Himmelds 
gewölbe zu tragen, welche Dichtung durch feine himmelanftrebende 
Höhe entftand. 

Atlas, Atlanten, 1) ein Name, den Gerhard Mercator im 
16. Jahrhundert zuerft zu Bezeichnung eines geographiichen Syſtems 
brauchte, nach dem bimmeltragenden Oiganten, eın Band Yands- und 
Geefarten. Die brauchbariten, allgemeinen Land-Atlanten neuerer 
Zeit find, außer den fehr foftfpielinen Arromfmithd (f. d.), der in 
Weimar von Öafpari'nnd der von Stieler in Gotha (1823) heraus 
gegebene. 2) Ein gefsperter feidener Zeuch von vorzüglichem Glanze, 
welcher hauptfächlich von der Art, wie Kette und Einſchlag mit 
einander verbunden werden, berrührt. Auch ein dergleichen wollener 
Zeuh. 3) Der obere Halewirbel, gleichfam der Trager ded Kopfes. 
4) Ein Eiern des Siebengeftirns. 

Atmofphbäre ift jede elaftifche Flüffigkeit, welche, den Geſetzen 
der Artraftion gemäß, von einen feften Körper angezogen wird, und 
ibn umgiebt. Co ftellt man fidy die Anziehung der efeftrifchen Flüſ— 
figfeit um einen leitenden Körper als eine eleftrifche Atmofpbäre 
vor. Im engern Sinne bedeutet aber Mtmofpbäre die Dunftfugel, 
den Dunfifreis der Erde, den Raum, welche zunächſt um die Erde 
diejenige luftfürmige Flüffigfeit einnimmt, welcher wir atmofphärtiche 
Luft nennen. Diefe Atmoſphaͤre ift durch Gravitation mit der Erde 
unzertrennlich verbunden, und folgt ihrer Bewegung. Aus derjelben 
Urfache übt fie einen Druck oder eine Schwerfraft auf die Erde aus, 
und ihre Dichtigkeit ift nahe bei der Erde, größer, als weiter 
davon, weil die nahen Schichten den Drud der entferntern tragen 


Atmofphäre. - 897 


miüpffen. Eben fd hält jede angenommene Schicht, . ihrer 
Elafticität, dem von der Schwere herrührenden Drude das Gleichge⸗ 
wicht, und wird, wenn übrigens alles in Ruhe ift, weder diefem 
Drucde nachgeben, noch durch Elafticität die über ihr befindliche Fluͤſ⸗ 
figfeit aus der Stelle treiben. Theilt man dfe ganze Atmofphäre in 
eine Menge gleich hoher Schichten, fo verhält ſich die Dichtigfeit eis 
ner jeden, wie die Summe ded Drudes der darüberliegenden, weil 
das Gewicht derfelben die Zufammendrüdung der untern allezeit be 
flimmen muß. Diefer von der Schwere oder von dem Gewicht abzus 
leitende Drud ift ein Hauptgegenitand der Phyſik, und er iſt es al 
lein, welcher der 27—3 Zoll hoben Quedfilberfäule im Barometer 
Das Gleichgewicht hält. Hat man am Barometer die Höheder Queck⸗ 
filberfäule beobachtet, fo läßt ſich hieraus leicht der zu jener Zeit 
ftatt gefundene Drud auf eine gewiffe Fläche berechnen. Man denkt 
fich über diefer Fläche eine Quedfilberfäule von der Höhe des Baro» 
meterftandes, und berechnet. das Gewicht derfelben : eben fo ftarf ift 
auch der Druck der über diefe Flaͤche ftehenden Luftſaͤule. Es fey die 
Barometerhböhe 3% par. Zoll, fo beträgt der Drud der Luft auf je 
den D.Zol Fläche fo viel, ald das Gewicht von 23 Kubifzollen Queck⸗ 
filber, d. i. beinahe 15,4 Pfd., auf jeden D.Fup 221.66 Pf. Ders 
felbe Berfuch ließ fih auch mit Wafferfäulen anftellen, nur müffen 
Diefe, wegen ihres 14mal ftärfern fpez. Gewichts, einen 14mal hoͤhern 
Raum einnehmen, und bie zu 32 Fuß fih verlängern. Sturm hat 
diefen Verſuch wirklich angeſtellt. Nach ſolchen Grundfägen ſchaͤtzt 
man den Druf der gefammten Atmofphäre gegen die Erdoberfläche 
gleich dem Gewicht einer Bleifugel, deren Radınd 30 Meilen beträgt. 
Dod if diefer Druck zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. Nehmen 
wir unter andern die Dberfläche ded Menſchen zu 145 Q.Fuß an, fo 
ift der atmofphärifche Drud auf feinen Körper bei 28 Zoll Höhe — 
321.407 Pfd. Daß der Menſch einen ſolchen Druf ohne Nachtheil 
erträgt, und ihn nicht empfindet, liegt in dem Widerſtand der in» 
nern Theile, welche mittelft ihres Gehalte an liquiden und elaftis 
ſchen Flüffigfeiten, und vermöge ihrer flarren Forn dem Außern 
Drude das Gleichgewicht halten. Vielleicht trägt die Elafticjtät und 
die große Verfchiedbarfeit der Luft mit etwas dazu bei. Drud und 
Gegendruck find übrigens vielen Abänderungen unterworfen, welche 
für das Gefühl nicht fehr bemerflich, mit den verfchiedenen Luftdich— 
tigfeiten im VBerhäftniffe ftehen. Man fann ſich davon fehr bald übers 
zeugen, wenn man dem gewöhnlichen Luftdrucke nody einen andern 
zugefellt, 3. B. ein Menfch, der ind tiefe Waſſer fteigt, fühlt den 
Druck ded dichtern Waſſers fogleih auf feiner Bruft beträcdhtlicher, 
und fein innerer Widerftand würde allein nicht binreichen, wenn die 
Rippen nicht die Bruft gegen Zufammendrüdfung fchüsten. Sobald 
fie durch irgend eine chemifche oder mechanifche Urfache Aenderungen 
in der Glafticität oder Dichte einer Schicht der Atmofpbäre, oder 
auch in dem Drucke der umber befindlichen ereignen, entiteben Abäns 
derungen des Barometerftandes und Bewegungen (Winde) in der gans 
zen Mtmofpbäre, die fo lange dauern, bis ſich alle Schichten, nach 
der oben gegebenen Anftcht, wieder ind Gleichgewicht gefeßt haben. 
Deshalb feben wir, daß die Veränderungen am Barometer mit ges 
wiffen Veränderungen in der Luft zufammenhängen. Der hoͤchſte Bas 
rometerſtand von 25 Zoll und darüber fommt gleichzeitig mit noͤrdli— 
chem Winde vor, der uns in Deutfchland gewöhnlich rauhes Wetter 
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und Strichregen briugt. Ein minder hoher Stand deutet auf Mor— 
genwind mir trocknem, hellem und kuͤhlem Wetter. Noch tiefer, un— 
efaͤhr 27,5 Zolle kommen beim Weſtwinde und warmen, regnerijchen 
Betterzuftande vor; der tiefite Barometerftand endlich tritt mit fi 
lihem Winde ein, Ddef- jederzeit fchmitle, abfpannende Gewitterluft 
mit fi bringt. Um die Tag- and Nachtgleiche find auffallend ftarfe 
Barometerveränderuugen fehr gewöhnlich, die Säule fällt oder ſteigt 
dann. oft in einem Zage um einen Zoll. Beim Erfteigen von Bergen 
bemerkt man auf jede 50 Fuß Höhe einen Nachlaß des Druckes um 
1 Linie, fo wie beim Einfahren in einen Schacht das Entgegenge 
ſetzte. Auf die muthmaßliche Höhe der Atmofphäre laffen fich von 
der mit ihr Gleichgewicht haltenden Quedfilberfäule ded Barometerd 
folgende Schluͤſſe und Rechnungen machen. Geſetzt, die Luft ſey 
uͤberall von gleicher Dichtigkeit in den untern Schichten, wie in den 
obern, der Barometerſtand 27 Zolle; ſo muͤßte ſich die Höhe einer 
balancirenden Luftſaͤule zu jener Queckſilberſaͤule verhalten wie bie 
gegenfeitigen fpez. Gewichte 11040,1. Alfo giebt das Produkt von 
27 Zollen oder 22,5 Fuß, und 11040 die Fußhoͤhe der Atmofphäre 
— 21540 Da aber die Dichtigfeit mit der Höhe in einer geomtetris 
fhen Progreſſion abnimmt, und ſich nadı dem mariottifhen Geſetze 
in dem ordentlichen Verhäftniffe der zufammendrüdenden Kraft (der 
obern Schichten) befindet, fo muß die Atmofphäre, die täglihen Ver— 
änderungen abgerechnet, wenigitendg um "/, höher feyn. Oder ein Ku— 
biffuß Luft wiegt 774,41 Gran bei 28 Zoll; und wenn der Drud 
auf einen D.Fuß — 2216,6 Pfunden ift, fo ergibt fih eine Hoͤhe 
von 21982,8 Fuß, deren größere Abweichung der ftarfen Dichte der 
unterften Schicht, aus welcher die gemogene Xuft genommen war, zus 
gefchrieben werden muß. Diefer immerwährende Drud der Ntmofpbäre 
erflärt: warum nirgends ein matürlicher leerer Raum entftehet; er 
erflärt die Schwierigfeit, die beim Einfuͤllen von Flüjfigfeiten in 
enghalfige Gefäße Statt finde; das Ablaufen des Waſſers durch den 
einmal gefüllten Hcber ; den Nugen ded Spundlocdhes an der Tonne; 
das Saugen, Trinfen, Füllen einer Sprige durch Einzieben u. f. w. Alles 
dieſes war von Torricelli durd die bupothetifche Annahme des Abs 
fheues der Natur vor dem Leeren (Natura horret vacaum) erflärt. 
Diefer Drud ift Urfacdhe des Eindringens der Luft in alle Zwoifchens 
räume der Körper, und eine nothwendige Bedingung des jetigen Zus 
ftandes der Körperwelt, da ohne diefen die Expanſion aller Körper 
ſich ind Unendliche fortfegen müßte, wie das bei folchen, Die unter 
die Luftpumpe gebracht werden, gefchieht. Außerdem bemerken wir 
an unferm Dunftfreife eine Xichtitrablen brechende Kraft, welche die 
Urfache der allfeitigen Beleuchtung der Gegenftände wird. Ohne dieſe 
würde jede Beleuchtung nur eine Seite treffen, und einen äußert 
orellen Schatten geben, fo daß der beleuchtete Körper nur zur Hälfte 
deutlich geraen werden füönnte. Eine Atmofphäre ohne Strablenbres 
chung wäre zwar fehr gut für alle aftronomifche Beobachtungen, aber 
defto fchädlicher für unfere Augen, weil fie weder das grelle Licht 
durch Zerftreuung mäßigen, noc eine Dämmerung würde Statt fins 
den laffen. Unter atmofpbärifcher Yuft wird gewöhnlich alle Luft 
veritanden, die unſern Erdball ald Atmofpbäre umgibt, doch muß 
man, der Deutlichfeit halber, die nothwendigen und zufälligen Bes 
ftandtbeile des Dunftfreifes unterfcheiden, und nur jenen nothwendi— 
gen den Namen der atmofphärifchen Luft im chemiſchen Sinne zufoms 
men laffen. Diefe befieht in 78—79 Theilen Stidftoffluft oder Azote, 
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und 91 — 22 Sauerftöffluft, Oxygen, benen allezeit noch etwas (2 
Theile) Fohfenfaure Luft beigemengt_ iſt. Nach Deine fell diefe Luft 
ein elaftifchflüffigeds Wafler jeyn. Der chemifche Prozeß diejer Um 
wandlung ift ung noch undefannt, ba Waſſer, fonft mit Wärnte vers 
Bumden, nur Dunft giebt, doch laͤßt ſich dieſe Vermuthung fehr gut 
mit den neuern chemiſchen Entdeckungen vereinbaren, ja ſie ſcheint 
ſogar eine fruchtbare Theorie zu liefern. Der Sanerſtoffluft naͤmlich 
iſt die Unterhaltung des Athmens und Verbrennens allein beigemef 
fen ; die dabei unthätige Stickluft ;chränft diefe Prozeffe nur ein. 
Diefe verzehren aber dad Sauerftoffgas, wegen ununterbrodjener Eris 
ftenz, in fo großer Menge, daß man über die Mittel ftaunen muß 
wodurd diefer Verluſt an freiem Sanerftoffgafe (was befanntlich fich 
aus den Körpern ſchwer entbindet) wieder erfett wird, da die Atmo— 
fpbäre überall daffelbe VBerhältniß ihrer nothwendigen Beitandtheile zeigt. 
Deines Vorausſetzung, verbunden mit der neuen Erfahrung, daß 
Waſſerſtoff und Stickſtoff Oxyde eines und befjelben Körpers find, 
hilft bier beffer aus dem Dunfeln, ald vie frühere Kenntniß 
der Abfcheidung ded Sauerftoffs durch Sonnenlicht aus. den grits 
nen Pflanzenblättern, und der dadurdy erzeugte Kreislauf des 
Sauerſtoffs im der Natur, den die Thiere und Orydationen vers 
ſchlucken, und als Kohlenfäure dem Waffer übergeben, mit dem er in 
die Vegetabilien eingeht, und durd Sonnenlicht: der Atmofphäre wies 
der zugeführt wird. Es dürfte daber nur ein efeftrifher vom Licht 
'unterftügter Prozeß den Waſſerdunſt in feine Theile zerlegen, und der 
getrennte Waſſerſtoff noch fo viel Sauerftoff annehmen, wie er ale 
Stickſtoff nöthig hat, fo wäre die unverfiegbare Quelle des atmofphäs 
rifhen Sauerftoffd in dem Waſſer der Erde gefunden. Die Atmos 
fphäre muß ebenfalls ald der Sanımelplag einer Menge von Dünften 
angefehen werden, welche von den Verbreinungen, Gaͤhrungen, Fäus 
lungen und Ausduͤnſtungen organifcher, fo wie aus Verdampfungen 
anderer Körper in ihr auffteigen. Deshalb ift fie nie rein, und ents 
hält nad Befchaffenheit der unter ihr befindlichen Erdoberfläche und 
der Sahredzeit eine Menge Beimifchungen. Ste enthält überall 
dunftförmiges und liquides Waller (Wolfen), nah Moscati vielen 
Schleim; eingefperrte Luft verdirbt deshalb; Regenwaſſer fegt in 
verfchloffenen Gefäßen Woͤlkchen ab; felbft Schneewaſſer befommt, 
nad Rudbeck, Kruften. Den Waffergebalt fucht fie durch Thau, Nes 
bei und Regen loszumerden, die übrigen Dinge durch andere Mes 
teore. Sammeln fi ſolche Stoffe, und verdichten fich zu kleinern 
oder größern Maffen, fo wird ihre Didhtigfeit fie zum Fallen nöthis 
gen, fie werden in allerhand Geftalten der Erde zueilen, und als 
Schleim, Schwefel, Blut, Sande, Feuerregen, Feuerkugeln, Sterns 
fAinuppen und Meteorfteine unter die atmofphärifchen Niederfchläge 
zu rechnen feyn. Es ift daher ein großer Irrthum, alle Schmwefelres 
gen für vegetabilifch zu erflären, weil einige aus Blumenftaub bes 

ftanden haben. Zu Kopenhagen fiel 1646 ein Schwefels mit ftarfem 

MWaflerregen verbunden. Wormius fammelte Schwefel davon, und 

fand ihn in allen Eigenfchaften dem mineralifcyen Schwefel gleich. 

1665 fiel ein anderer ebendafelbitz fein Schwefel gab mit Del Schwe: 

felbalfam. 1801 machte man von dem zu Raftadt gefallenen Schwes 

fel Schwefelbölzer. Andere Regen zu Ghatillon für Seine, und 1605: 
in Irland ließen finfenden Schleim zuruͤck, der fih trocdnen ließ, und 

fhwarzg ward. — Blutregen find nicht immer animalifcyer Natur; 

man darf fie nicht mit den, an Hecken und Zaͤunen hängenden, rotheu 
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Tropfen, die von Schmetterlingen herfommen, verwechfet.. Es = 
räth gänzliche Unfenntniß der dahin gehörenden Literatur, wenn m- 
folgende Blutregen läugnen will; der in MWeftphalen 1543, Der a 
Löwen 1568,.der zu Emden 1571 gefallene, welcher Iettere fo aus 
breitet war, daß er 5 bi8 6 Meilen weit alle Pflanzen, und Die zus 
Bleihen ausgebreitete Leinwand roth färbte; in Serland, 1638, * 
bei Thurnbolt ein folder alles färbender Regen fiel; zu Brüfid 
1646, wo bei Aufgang der Sonne der Regen aus dem bemwöllte 
Himmel deutlich abet, das Wafler roth von den Dächern lie 
und nach adıt Stunden, fo lange der Regen dauerte, alle Fluͤſſe fs 
roth färbten. Die Temperatur war dabei mild, dad Werter win! 
ftil, der Regen fah früh purpurfarbig aus, Mittags gelb, und ſchmedct 
fade und zufammenziehend, wie Spaawaffer, daber man mit groic 
Wahrfcheinlichkeit Eifenorgd für den färbenden Beſtandtheil anſeber 
kann. Nach 20 Tagen fegte fih daraus noch viel Schleim zu Bote 
1669 fiel bei Fern ein röthlidher, Flebriger, ftinfender Regen. In Uie 
fiel 1755 ein Regen, deſſen Waſſer röther ward, fobald e8 won du 
Dächern gefammelt wurde. in ähnlicher fiel in demfelben Jahre 
(wo das Erdbeben zu Liſſabon ſich ereignete) zu Lucerno, in Rus 
land und in Dberfchwaben. Zu Qucerno verdunfelte fi vorber die 
Sonne, die Luft war ganz roth, es fiel ein Regen, der vorzüglid 
bei dem Lago maggiore fehr roth war, und einen. erdartigen rotbe 
Ruͤckſtand madhließ., Am 17. Januar 1810 fiel ein eben fo gefärbter 
Schnee auf den Gebirgen um Piacenza ; derfelbe fiel erft weiß, fodanı 
nad einigen erfolgten Donnerfchlägen, roth, und fpäter wieder meif. 
Die a ee Farbe war dunkelroth, welche er auch dem Waſſet 
mittheilte, hin und wieder Fam er pfirfichblüthfarbig vor. Auch au 
der Exiſtenz von Sandregen fanı man nicht zweifeln, da fie ven 
glaubwürdigen Zeugen aufgezeichnet find. Zu Belgrad fiel ein fol 





cher im 318. Sahre der Hegiraz vor feiner Erfcheinung war ber 


Himmel rotb, dann ftel auf die Dächer und Straßen ein röthlicher, 
dort unbekannter Sand, Ein ähnlicher fiel zu Genua 1744 um 
17495; ferner auf dem atlantifhen Meere unter 45° NR. Br. und 
322° 45, in einer Entfernung von 8 — 9 Stunden von allem 
Lande; felbiger hielt 10 Stunden ohne allen Wind an, ihm ging ein 
ftarfed Licht voraus; er entitand daher nicht durch Wirbelwinde, 
eben fo menig, wie der Schlamregen zu Udine, der in einer Aus 
dehnung von 10 Stunden bei vollig windftillem Wetter, eine Menge 
Schlamm abjegte. Auch Nebel fegen ſolche Stoffe ab. 1748 bes 
defte ein Nebel Verdun mit leuchtenden Punkten, färbte Leinwand 
roth, und bildete da, wo er fi anfeßte und getrieben ward, ſchwar⸗ 
zes Pulver. Ein anderer zu Detroit bradıte Waffertropfen und 
Koth, färbte Papier fchmarz, roch nach Schwefel wie abgebranntes 
Pulver, und bededte die Flüffe mit fettigem Schaum. Ein anderer zu 
Käsmarf floß von den Dachrinnen wie Waſſer; ein anderer in New 
England verfinfterte die Atmofphäre, und fiel mit periodifchen Platz⸗ 
regen, deren Waſſer die und rußig war, und Papier wie Del durds 
drang. Kommen diefe Dinge entzündet zur Erde, fo hat man den 
Feuerregen, wovon folgende durch glaubwürdige Zeugen befcrieben 
find: der, welder 823 im nördlichen Deutichland viele Dörfer und 
- Städte anzündetez der von 1571 zu Frankenberg in Heffen, der bren⸗ 
nend durdh die Straßen lief, obne Schaden zu thun; der 1673 zu 
Sachfenbaufen ald brennender Scyleim gefallene, und der 1721 zu 
Braunſchweig bemerkte, der weder durch Waſſer, nody Schlagen aus 
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Win elöfcht werden konnte. — Kiefelfteinregen ift,1562 zu Schleußi 
min Beobachtet worben.. Feuerkugeln find als eben folder Regen zu 
ua Ktrachten, nur hat fich die brennende Materie in Ein vereinigt, Ay 
(te Diefe feten nach ihrem Verlöſchen Schleim ab, der bei einem folden 
m, 4218 in Dftindien gefallenen Meteor N eig war; von einer 
ea bei Koblenz gefallenen Kugel, nah Silberſchlags Beichreivung, mar 
id;a e8 ein weißlicher, geruchlofer Klumpen von blafiger, elaftiiher Gab 
is tan Ierte. — Sternichnuppen find Feine Feuerfugeln. Wie ſich nun die 
en Du 55 zur Feuerfugel verhalten, fo verhalten ſich die Schwefel⸗, 
‚hd Bluts und Sandregen zn den Meteorfteinen. Der Metcorftein ift eine 
9a Vereinigung aller diefer Dinge in_einen Klumpen, der bei einem Ue 
4,0 bergange aus der dunftförmigen Form im die ftarre, viel Wärme und 
min Licht ausgiebt, und das dabei Statt findende faurige Meteor bes 
ie werfftelligt. Zwei Schwierigfeiten, fagt Ruland, mögen die Phyfifer 
ing abgehalten haben, fie als atmofphärifche Niederfcyläge anzufehen: 1) 
um‘ daß Theile, die fchwerer, ald die Atmofphäre find, fich nicht in ihr 
np heben Fönnen, und 2) wie metallifhe Theile hoch in die Luft fich fo 
ihn Lange dunftförmig halten fönnen, bis fle ſich zu einer Kugel vereinigt 
m; baden, ohne früher herabzufallen. Fuͤr jetzt reichen unfere hemifchen 
4m Anfichten zwar noch bin, die Bildungsprozeffe zu erflären, da wir 
-. von feinem verflüchtigtem Eifen, Nickel, Kiefelerde, Talferde etwas 
wiſſen, auch eben fo wenig die organifhe Metallerzeugung des 
Mooreiſenſteines ıc. durchfchauen Finnen; aber die Beobachtung, daß 
ſich ſolche Meteorfleine gerne mit Gewittern verbinden , ihnen jehr 
. gleichen, daß gerne Kälte auf fie folgt, daß fie des Sommers nad | 
u beißen Tagen erfolgen, daß fie gern in Fahren erfcheinen, die fid) durch 
R Erdbeben auszeichnen, daß Nebel während ihnen vergeben, wie zu 
Stannern, zeigt deutlih, daß die ganze Atmofphäre mit ihrer Bils 
dung und Entftehung befchäftigt fey, und fie nicht fremde, durch fle 
fallende Körper feyn Finnen. Diefe letzte Behauptung wird durd 
die, den Nerolithen jederzeit begleitende Wolfe bewieſen; denn wie 
füme der Stein zur Wolfe, wenn er nicht aus ihr entftände, denn 
der Himmel ift Har, wenn folche einzelne Wolfen erfcheinen. Aus 
dem Nerolitben aufgeftiegene Dünfte fönnen diefe Wolfen nicht feyn; 
denn man bemerft die Wolfe oft lange vor dem Öteinfalle. Die 
Steine fallen endlich mit feiner fo großen Kraft auf, die mit ihrem 
Kall aus dem Monde im Verhältniß ftände, fie ſchlagen Feine Dächer ein, 
fie baben feine beftimmte Bahn im der Luft, fie find endlich mit einer 
erdharzigen Maffe überzogen, weldye das brennende Meteor ihnen zu 
geben ſcheint. in Glüben iſt noch nicht wahrgenommen worden, 
höchfteng überfteigt ihre Temperatur den Siedepunft des Wajfers um 
etwas; denn, wo fie aufſchlugen, zündeten fie nie. Weufferlih bat 
der Meteorftein einen gefloffenen Ueberzug von mehr oder weniger 
dunfeler Farbe, auf dem Bruche gibt er ein ungleichartiges Gemenge 
von rumdlichen Körpern, welche, nebft Feinen Dartien von nidelhals 
tigem gediegenem Eiſen und Eifenfieg eine afchgraue, erdige Örundmaife, 
darftellen. Sie befteben alle aus gediegenem Eiſen, Nicel, Eifenoryd, 
Schwefel, Bittererde, Kiefelerde, auch bisweilen etwas Braunfteinoryd. 
Atomiftif (Corpuscularphiloſophie) ift die Erflärungsart der Er— 
fheinungen, welche Körper heißen, aus der Zufammenfeßung phyſiſch 
untheilbarer Körperden oder Klümpchen, welhe man auch Atomen 
nannte, Kant nennt diefe Erflärungsart auch die mechanifhe Naturs 
philofophie, weil fie die Verfchiedenheit der Materien aus der Be: 
fchaffenheit und Zufammenfegung ihrer Eleinften Theile oder Körpers 
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ben, den Atomen und dem Leeren, ableitet. Dleſe Erklaͤrungsart 
iſt der Mathematik am Fugſamſten, weil es dieſe bloß mit ausgedehn, 
fen Größen zu thun bat, die für die mathematifche Behandlung am 
Bequemften find. Daber haben befonders die mathematifhen Naturs 
lehrer fidy für diefes Syftem erklärt, und ed hat vom alten Demofrit 
an, der daffelbe zuerft am Deutlichiten Ichrte, bis auf Deskartes, 
der demfelben in neuern Zeiten die meiften Anhänger erworben, und 
feldft zu unfern Zeiten immer fein Anfehen, und jeinen Einfluß auf 
die Principien der Naturwiffenfchaft erhalten. Für. diefe Meinung, 
daß alle Materie aus untheilbaren Körperchen zufammengefegt ſey, 
haben fich fchon vor Demofrit viele Philofophen erflärt. Moſchus, 
ein Phonicier, aus Sidon, der noch vor der Zerftörung der Stadt 
Troja lebte, foll der Erfinder diefes Syitems ſeyn. Ferner lehrte e3 
Pythagoras; er nannte die Atomen Monaden, Efphbantus, ein Py— 
tHagorder, Archelaus, Empedofles, Zenofrated, Heraflit, Anaragos 
rad, Adflepiades, Diodorus Kronus, Metrodorus Chius und Leucippus. 
Sa, Ariftoteles jagt, daß falt alle alte Phyfifer Anhänger diefes Syſtems 
gewefen wären. Nach dem Demofrit machte Epifur nod viele Zus 
jfüte zu demfelben Syſtem. Lucretius trägt dieſes Lehrgebäude des 
Epifur vor, und unter den Neuern Gaffendi. Newton und Boerhave 
haben gelehrt, die Materie beſtehe aus einer Menge oder Anhaͤufung 
fefter, harter, ſchwerer, undurchdringlicher,, träger und unbeweglicher 
Theilchen, von deren verfchiedenen Zuſammenordnung die Verfchiedenheit 
der Körper berrühre. Die Fleinften Theilchen können fih durch eine 
ftarfe Anziehung mit einander verbinden, und größere Theile ausma— 
chen, die einander weniger anziehen. Diefe fönnen wieder durdy ihren 
Zufammenhaug noch größere Theile bilden, deren Anziehung gegen 
einander noch ſchwaͤcher it, bis endlidy) die gröbern in unfere Sinne 
fallenden Theile eutftchen, von welchen die Farben der Körper und 
‚die chemifchen Operationen abhängen, und die durch ihren Zufammen- 
hang die Körper von merflicher Größe ausmachen. Das Wefentliche 
diefer Erflärungsart beftehet alfo in der Verbindung ded Abfolutvols 
len mit dem Abfolutleeren, d. i. in der Voraugfegung: a) der abfor 
Iuten Undurcddringlichfeit der primitiven Materie; b) der abfoluten 
Gleichartigkeit diejed Stoffs, und des allein übrig gelaflenen Unter— 
fchiedes in der Geftalt; und c) der abfoluten Unuberwindlichfeit des 
Zufammenhanges der Materie in diefen Grundförperdhen; d) der ab» 
folut leeren Zwifchenräume zwifchen diefen Grundförperdhen. Dieſes 
waren die Materialien zu Erzeugung der fpeciftfch verfchiedenen Mas 
terien, um nicht allein zu der Unveränterlichkeit der Gattungen 
und Arten einen unveränderlichen und gleichwohl verfchiedentlich ges 
ftalteten Grundftoff bei der Hand zu haben; fondern auch aus der 
Geſtalt diefer erften Theile, ald Mafchienen (denen nichts weiter, ale 
eine Außerlich eingedrüdte Kraft fehlte), die mandherlei Naturwirfuns 
gen mechaniſch zu erklären. — Bergleidye Gehlers phyfifches Worters 
buch Artifel Atomen. 

Atrefie Catresia, Atretiömug, v. gr., imperforatio, Med.), Vers 
fhließung einer Höhle oder eines Kanals des Körpers, wegen Mans 
geld einer der narärlih dafür erforderlichen Deffnung nah außen, 
oder wegen der Verwachſung zunäcft des Afterd und der Geſchlechts— 
theile, außerdem aber auch andere Höhlungenz; fie ift vollfommen 
oder unvollfommen, angeboren oder Folge von Krankheiten, befonders 
mit Entzündnn,- begleitet. Die gewoͤhnlichſte ift die Atrefie des Afters 
(atresia ani), als Bildungsfehler bei neugebornen Kindern, gegen wel 
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che alle chirurgiſche Huͤlfsleiſtungen ſo fruͤh als moͤglich vorzunehmen 
ſind, wenn nicht der Tod die Folge davon ſeyn ſoll. 

Atreus, Sohn des Pelops und der Hippodamia, und Bruder 
des Thyeſtes. Da Pelops ſeinen mit der Aſtyoche erzeugten Sohn, 
CEhryſippus, mehr liebte, als den Atreus und Thyeſtes, fo ermordeten 
Diefe jenen, und verurfachten dadurch auch den Tod ihrer Mutter, 
welche, weil fie Pelops für die Urheberin ded Morde hielt, fich ſelbſt, 
aus Furcht vor ihrem Gemahl, umsd Leben brachte. Atreus und 
Thyeſt ergriffen die Flucht, und begaben fi zum Euryſtheus, deſſen 
Tochter Nerope Erfterer heirathete; und nad) des Schwiegervaterd 
Tode König von Mycene ward. Thyeſt nahm Theil an feines Brus 
Ders Gluüͤck; aber bald faßte er eine unedle Leidenfchaft für Aerope, 
entehrie das Bette feines Bruderd, und zeugte mit deffen Gattin 
zwei Söhne Als Atreus hinter dieſe Echandthat fam, verjagte er 
den Thyeftes und feine beiden Schne aus dem Reiche. Diefer ſann 
nun auf Rache, und fand fie bald. Er hatte feinem Bruder einen 
Sohn entwandt, und ihm als den feinigen erzogen. Diefem fuchte er 
den größten Haß gegen Atreus einzufldßen; und ſchickte ihn dann ab, 
um unwifjend feinen eigenen DBater zu ermorden. Allein die Abficht 
des unglücklichen Sinaben wurde entdedt, und Atreus, der ihn für 
feined Bruders Cohn bielt, ließ ihn unter den graufamften Mar: 
tern hinrichten. Zu fpät erfuhr der nuglücliche Vater, daß er feis 
nen eigenen Sohn getödtet habe, und feine ganze Seele füllte fich 
mit der bitterften Rache. Zum Scheine verföhnte er fich mit feinent 
Bruder, [ud ibn nebft feinen zwei Söhnen zu einem Gaftmahl ein, 
bemächtigte fi) der Letztern, und tijchte deren gefochted Fleifch dem 
Thyeſtes auf. Nach der fdhredlichen Mahlzeit warf Atreus feinem 
Bruder die Köpfe und Hände feiner Söhne entgegen, und eröffnete 
ihm mit Hohngelächter feine Rache. Die Sonne, fagen die Dichter, 
wandte ſchnell ihren Kauf zurüd, um diefe fchredliche That nicht zu 
beleuchten. Thyeſtes flob, und fein mit feiner eignen Tochter Pelvs 
pia erzeugter Eohn, Aegiſthus, ermordete den Atreus, verjagte deffen 
Eöhne Agamemnon und Menelaug, und fegte feinen Vater auf den 
Thron von Mycene. So lautet die gewoͤhnliche, fehr unvollftändige 
Erzählung diefer Mythe, bei der und Nichts gu wuͤnſchen übrig 
bleibt, ald daß die verlornen Tragoͤdien eined Euripides und Sophoflcd 
noch erhalten feyn möchten. Aus ihnen würden wir unftreitig über 
diefen Atreus mehr lernen. Auf diefe Mytbe fcheint fich indeß, nach 
der Meinung vieler Antiquarier, die mit Lorbeer befränzte Etatue 
im Pallaft Farneje zu Rom zu beziehen, wo ein ffämmiger Krieger 
über fid auf dem Rüden einen todten Knaben hält. Seneka, Cre— 
bilon und Voltaire haben den ſchauervollen Stoff diefer Mythe in 
herrlichen Tragoͤdien bearbeitet. 

Atriume(cavum aedium. cavacdium, röm. Ant.), 1) bei ben frite 
bern Römern ein das Borhaus bildender Saal, der ihr Wohn, 
Audienz⸗, Speiſe-⸗, Schlafzimmer und Kücde war; im Hintergrunde 
der Herd, bei den der Aufenthaltsort und die Schlafitätte der Haus— 
frau war. 2) A. (Atrion, Aula, Impluvium), bei djriftlichen Kirchen 
der frübern Zeit der Kirchhof, meift mit auf Pfeilern rubenden Gaͤn— 
gen umbaut. In diefem A. mußten in Sirchbuße Berfallene bleiben, 
bevor fie wieder Eingang in die Kirche erlanaten,; auch warb ed zu 
Begräbniffen gebraucht, und geroß, wie bie Kirche ſelbſt, des Aſyl⸗ 
rechts. 3) Ueberhaupt Vorhof. * 

Atrophie heißt im Allgemeinen jede Abzehrung, im Beſondern 
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diejenige der Kinder, welche ſich durch angefchwollene Drüfen, aufge 
triebenen Unterleib, Abmagerung der Beine, ftarfen Heibhunger zu 
erfennen gibt, und von MWeberfütterung oder fchlechten und faırren 
Speifen herrührt. In Deutfchland nennt man diefe Krankheit Das 
Alter der Kinder, und wenn die Fuß und Armfnochen auffchwellen 
und ſich verfrümmen: die englifche Krankheit. 

Atropos, eine der drei Parcen, die Unmanbelbare, dag unver 
Anderliche Schickſal, weil ihr befonders das Lebensende der Menfchen 
zugefchrieben wurde. Die Orphiſche 48ſte Hymne und fo auh Heſio— 
dus in der Theogonie nennen fie. 

Atſchin, (Achem, Adıim). Malaienftaat im norbweftlihden Theile 
der Inſel Sumatra von Atfchin Head bi Baros, dur die Flüffe 
Giat und Sinkal von den nbrigen Ländern auf der Inſel getrennt, 
100 D. Meilen groß. Neben den muhammed. Malaien findet man 
bier auch fchamanifche Bataer. Der Sultan bat fait dos Monopol 
im Handel mit den Europäern, fonft aber unbedeutende Einfünfte 
und wenig Militär. Er refidirt in der gleichnamigen auf der Nord» 
weftfpige der Inſel liegenden Hauptftadbt, die 36.000 Einwohner in 
8.000 auf Pfählen gebauten Häufern, und mehrere Mofcheen enthält. 
Der Pallaſt des Sultans ift gegen die Angri,fe innerer Feinde mit 
einem Waſſergraben und mit ftarfem Willen umgeben. Der Handel 
der Stadt mit Schwefel, Betelnuͤſſen, Pfeffer, Benzoe, Kampfer und 
Pferden befchäftigt an 10 Foromandelfche Schiffe, und einige Schiffe 
aus Surate. Aus Bengalen werden Opium, ZTaffent und? Muffe 
lin gezogen; auch bringen die Europder hieher Eifen und andere 
Handelsartikel. 

Attak, Attaku oder Attu, eine der größten aleutiſchen Inſeln im 
kamtſchatlaſchen Meere, etwa 14 Meilen lang und halb fo breit. Sie 
ift ohne Holz, erhält aber Treibholz. Aus einem See auf der Inſel 
entjtehen mehrere Fleine Klüfje. Die Einwohner entrichten Rußland 
Tribut in Pelzwerf, ſprechen ziemlich gut Ruffifch und haben ſich von 
den Ruſſen taufen laſſen. 

Attendorn, Stadt und Amt im Herzogth. Weltfahlen, 1) 4., eine 
fehr alte Stadt am Zufammenfluß der Senne und Bigge, 9 St. von 
Arnsberg, mit 230 Feuerſtellen und etwa 1.500 Einwohner. br 
Alter wırd urfundlidy bis zum Jahr 1.040 hinaufgeführt. wo Erzbis 
fhof Hermann von Göln ihr die Rechte der Stadt Soeſt gab; 1222 
wurde fie befeftigt und zuletzt 1535, wo fle noch 1100 Haͤuſer zäblte, 
mit Arnsberg nah Soeſt zum Hanſetag verfchricben. Sie it Sitz 
eined Amts, hat außer einer fchönen Pfarrfirche, worin Joh. Rivius 
von der Wecke 1396 neun Ganonicatpräbenden, welche mit dem 
Pfarrer und Gapellan ein Ghorcapitel bilden, fliftete ein nun aufges 
hobenes Franzisfanerflofter, eine 1391 von Hart win de Rivo gefifs 
tete Kapelle zum beil. Kreuze, nebft einem vor der Stadt ſtehenden 
Sofpital, welches Heinrich von Wecke 1400 geftiftet und deffen jähr 
liche Einfünfte fi jet auf 800 Rthlr. vermehrt haben, ferner etwas 
Öfilich von der Stadt das ſchoͤne von Fürftenbergihe Schloß Schnel⸗ 
Ienberg, wobei ebenfalld ein Hofpital für Arme mit einem fehr ges 
räumigen breiftödigen Wohnhaufe, geftiftet 1605 durch Friedrich von 

ürftenberg, Domherr zu Mainz, dann in der Stadt felbit uoch eine 

huliche in unfern Tagen von den Gefhmiftern Breffe geftiftete Ar 
mens, Arbeits und Schul-Induſtrie-Anſtalt mit einem Gapitatfonds 
ven ungefähr 12.000 Rthlr., weiter weftlih von der Stadt, die nun 
anfgehobene Auguftiner-Golonie Ewig, und endlich ein mit dem Tram 
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ziskanerkloſter gleichfalls aufgehobenes Gymnaſium, welches in alter 
Zeiten eine berühmte Schule war, die hauptſaͤchlich durch Timaun 
Mullaͤus oder Tilman Müller, welchen Rudolf von Langen von 

Münfter aus hinſchickte, fehr in Flor fam Die Einwohner nähren 
ſich hauptjächlich von Aderbau und Viehzucht, wozu die fruchtreiche 
Lage der Stadt fehr einladet; nicht weit davon befinden fih Mars 
wmorbrüde, — 2) A., Amt in der gleichnamigen Stadt, enthält 1 
. Stadt, 7 Ritterfige, 1 Patrimonialgeriht und 119 einzelne Ortſchaf⸗ 
ten und Höfe, weiche in 5 Pfarreien und 12 SchultheißensBezirke ges 
theilt find. 

a (Attentatum, latein. Rechtsw.), 1) jede Neuerung, mel 
che einem Andern nachtheilig ſeyn kann; 2) jeder Eingriff in des An— 
dern Gerechtfame, 3. B. wenn der Unterrichter etwas zum Nachtheil 
bes Oberrichterd unternimmt; 3) Crimen "attentatum, verfüchted oder 
begonnene Verbrechen; wird zumeilen fogar mit dem Tode beftraft, 
z. B. Hochverrath (f. d.). u 

Atterfee, im öftreichifchen Hausruckviertel, ift 4 Stunden lang, 
1 Stunde breit, und an manchem Orte 300 Klafter tief. Seine Flaͤ— 
che enthält 8121 Quadratjoche. Auf der Welt und Nordfeite uns 
geben ihn fruchtbare Hügel, die bald ihm nahe ruͤcken, bald mehr oder 
minder weit fich entfernen; auf der Ditfeite erheben ſich waldbewach⸗ 
fene Berge, und im Süden Hochgebirge. 

Attila (Ca. Geogr.) Provinz des alten Hellad, deren Hauptitadt 
Athen einft durdy Gelchrfamfeit, Bildung und feine Sitten die erſte 
Stadt der Welt war, ift eine NHalbinfel, welche gegen Nordenimit 
Boͤotien, gegen Abend ein wenig mit Megaris zujammenhängt und 
ſich mit dem Borgebirge Sunium (Cap Golonna), wo die Athenienfer 
eine Feſtung und einen prächtigen Eempel der Minerva erbaut hatten, 
weit in das Ägdifche Meer erftrekt. Die Unfruchtbarkeit des Bodens 
fhüste das Land vor fremden Einmwanderungen, und bie Athenienfer 
rühmten fich einer uralten unvermifchten Abftammung. Sie nannten 
ſich Söhne ded Bodens, den fie bewohnten, und gaben vor, mit der 
Sonne zugleicd; entſtanden zu ſeyn. Die Ureinwohner Attika's lebten 
in einem rohen Zuſtande, ohne Brod, ohne Ehe und ohne Haͤuſer in 
zerſtreuten Hütten, bis auf Cekrops, der um 1550 v. Chr. mit einer 
Colonie von Gais an der Mündung bed Nils nad) Artifa fam und 
als ihr erfter eigentlicher König genannt wird. Er milderte ihre Sit 
ten und führte fie zu einem genußvollen Leben, indem er fie den Oel— 
baum pflanzen und verfchiedene Getreidearten bauen lehrte; zugleich 
ordnete er die Verehrung der Götter und gebot, deufelben von den 
Srüchten ded Landes zu opfern; er gab Ehegefege und befahl, die 
Zodten zu begraben. Die Einmwohter, etwa 20.000, theilte er in 
vier Stämme und vermogte fie, ihre Wohnffge einander zu näher 
und gegen räuberifche Einfälle mit einer Umzaͤunuug zu umgeben. 
Died war der Urfprung Athens, welcher damals Gefropia hieß. Cie 
ner von Geprofs (f. d.) Rachfoigern, ihm gleich an Geift wie an Was 
men, gründete noch elf andere Städte, die fidy aber in der Folgezeit 
gegenfeitig befehdeten. Thefeus vermochte aber fammtliche Staaten, 
ſich zu vereinigen, die einzelnen Obrigfeiten abzufchaffen, und Gefros 
pia, das nun Athen hieß, als der Hauptſtadt des ganzen Landes, 
die gefeglihe Macht über den ganzen Berein zu geben. Er fliftere 
dad Volksfeſt, die Panathaͤen. Er felbft wollte, als der Erfte im 
Staate, über die Beobachtung der Gefege wachen, und das Heer ans 
führen. Das ganze Voll theilte er in drei Klaſſen, Die Vornehmen, 
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Ackerbauer und Handwerker. Aus der erſten wurden die Obrigkeiten 
gewählt, welche die Heiligthuͤmer aufbewahrten und die Geſetze er 
Färten. Zugleich verfchönerte und vergrößerte .er Athen und Iud 
Fremdlinge ein, um das Land zu bevölfern. Nah Kodrus's Tode 
ward 1068 v. Chr. die föniglihe Würde abgefchafft, welhe, von 
Gefrops an, 487 Jahre gedauert hatte; flatt des Königs herrichte 
ein Archon, der fein Amt lebendlänglich verwaltete. Nach 316 9. 
ward die Regierungszeit der Archonten auf zehn Sahre, und 70 Sabre 
fpäter auf ein Jahr beftimmt; dagegen aber die Zahl der Archonten 
auf neun vermehrt. Noch fehlte eine förmliche Gefeßgebung. Der 
Arhon Drafon erhielt den Auftrag dazu, aber feine Strenge empörte 
die Gemüther, uud Solon gab 594 v. Chr. mildere Gefege und eine 
beſſere Berfaffung. Die Regierungsform follte demofratifch feyn und 
ein Senat von 400 Mitgliedern, gewählt aus den Volksſtaͤmmen, die 
Gemwult des Volks leiten. Das Volf tbeilte er in vier Klaffen nad 
dem Vermögen. Aus den drei erften follten die Staatsämter befegt, 
die vierte aber zur Bolfsverfanmlung gelaffen werden, um durch 
ihre Stimme gleichfalld an der Regierung Theil zu nehmen. Allein 
diefe Verfaffung war zu kuͤnſtlich, um zu beftehen. Poſiſtrat, ein 
Mann von Talenten, Kühnbeit und Ehrbegierde, trat fcheinbar an 
die Spite der armen Klaſſe und bemächtigte fich der Herrfchaft Athens. 
Seine Regierung war glänzend und wohlthätig, aber feine Söhne 
fonnten fle nicht. behaupten. Hipparch ward ermordet und Hippias 
vertrieben. Kliſthenes, ein Freund des Volks, bemühte fich, durch 
einige Aenderungen in der Solonfchen Verfaffung, fünftigen Miß— 
bräuchen vorzubauen. Er theilte dad Bolf in zehn Klaffen, und ließ 
den Senat aus 500 Perſonen beftehben. Schon damals war Attifa 
fleißig angebauet. Die Weinlefen und Ernten wurden, wie alle Ars 
beiten dieſes fröhlichen Volks, durch Tänze und Gefänge, Felle und 
Dpfer gefeiert. Die attifhe Wolle war durch die Sorgfalt, bie fie 
auf die Schafzucht wandten und durch die Kunſt, ihr die fchönite Farbe 
zu geben, allgemein berihmt Der Berg Hymettus (ſ. d.) gab ihnen 
den foftbarften Honig 5; der Berg Laurium enthielt reiche Silberminen, 
deren Ertrag zur Interbaltung der Flotte beſtimmt war. Sekt trat 
die glänzende Zeit des perſiſchen Krieges ein, welcher Athen auf den 
höoͤchſten Gipfel des Anſehens erhob. Miltiades vernichtete bei Mara— 
thon, Themiftofles bei Salamis die Perfermacht, jener zu Rande, die 
fer zur Sce; die Freiheit Griechenlands ging aus einem Kampfe herr 
vor, der ihr Anfangs den gewiffen Untergang zu bereiten fchien, und 
begeifterte die ganze Nation. Die Nechte des Volks wurden erweitert, 
die Archonten und andere Dbrigfeiten ohne Unterfchied aus allen 
Bolfsflaffen gewäblt. Der Zeitraum von den Perferfriegen bis Alerans 
der (500-336) war für die Entwickelung der athenifchen Berfafs 
fung der beveutendfte und eigenthümlichftte Nach Boͤckh's trefflichem 
Werke: „Die Staatshaushaltung der Athener“ (2 Thle. Berl. 1817), 
batte Attifa, nebſt den Inſeln Salami und Helena, einen Flächen 
» ranın von 40 QM. mit 500.000 Bewohnern, darunter 365.000 SHas 
ven. Kür Stadt und Hafen nimmt Boch 180.000, fir die Bergmwerfe 
20.000 Mann an. Gimon und Perifles (um 444 v. Chr.) führten die 
hoͤchſte Bluͤthe Athend berbei, aber Letzterer legte audy fchon den Grund 
zu dem nacherigen Sittenverderbniß und dem allmähligen Berfall 
des Staats. Unter ihnen begann der pelopennefifhe Krieg, der mit 
der Eroberung Athens durd die Facedämonier endigte. Die Uebers 
wundenen mußten fehr demuͤthigende Bedingungen von ben Siegern 
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annehmen; doch behielt ber Staat noch ben Schatten feines Dafeynd, 
Es wurden dreißig obrigfeitliche Perfonen eingefegt, welche den Staa 
regieren follten, aber unter dem Schutze der lacedämonifchen Beſatzung 
Willkuͤhr und Graufamfeiten übten. Nach acht fchredlihen Monaten 
ertrümmerte Thrafgbul diefe Tyrannei, ftellte die Freiheit her und 
führte die alte Berfaffung mit einigen Verbefferungen wieder ein. 
Athen fing aufs neue an, fich unter den griechiſchen Staaten zu ers 
heben und war im Bündniffe mit den Thebanern glüdlich gegen Sparta. 
Allein diefer neue Zeitraum der Macht dauerte nicht lange. Ein ges 
fährlicherer Feind fand im Norden auf, Philipp von Macedonien. 
Sm phocifchen Kriege haften die Athenienfer ſich ihm widerſetzt. Das 
für nabm Philipp verfchiedene mit ihnen verbiindete Golonien weg. 
Die Gried,en griffen zu den Waffen; allein die Schlacht bei Chaͤronea 
(338) war dad Grab ihrer Freiheit. Athen, nebft andern Staaten 
Griechenlands, wurde von Macedonien abhängig. Fruchtlos verfuchs 
ten die Athenienfer nach Aleranders Tode, ihre Freiheit wieber zu 
erlangen; fie mußten macedonifhe Befagung in den Hafen Munys 
chia einnehmen. Antipater verordnete, daß nur diejenigen Bürger an 
der Staatsverwaltung Theil nehmen follten, die über 2000 Drachmen 
im Bermögen befaßen. Bald darauf wurde Athen von Kaffander ein» 

genommen, da es ſich gegen Phocion’d Rath auf die Seite feiner 
Feinde gefchlagen hatte. Kaffınder führte die Dligarchie wieder ein, 
und ernannte den Demetrins Phalerius zum Verwalter ded Staats, 
der zehn Jahre ruͤhmlich demfelben vorftand. Aber die Athenienfer, 
die ihn haßten, weil fie ihm nicht felbft gewählt hatten, riefen den 
Demetrius Poliocreted zu Huͤlfe, welcher die Stadt einnahm, die alte 
Verfaſſung wieder berfeflte und dafuͤr von den Athenienſern mit den 
angfchweifendften Ehrenbezeigungen tIberhäuft wurde. Als er icdocdh 
in den Krieg zog, erlofch die Zuneigung des wanfelmüthigen Volks, 
das ihm bei feiner Ruͤckkehr die Stadt verfchloß. Allein er eroberte 
chen, vergab den Bürgern und ließ ihmen die Freiheit, indem er 
bloß Befagungen in Munychia und den Piräus legte. Diefe wurden 
in der Folge von ben Athenienfern vertrieben, die nun eine Zeitlang 
ihre Freibeit behaupteten. Antigonus Gonatus unterwarf fie wieder, 
und in diefem Zuftande blieben fie, bid fie fih von Macedonien [od 
geriffen uud dem adyäifchen Bunde beitraten. Nachber verbanden fie 
fih mit den Roͤmern gegen Philipp und bebielten unter diefen ihre 
Freiheit. Als fie fih aber verleiten lichen, dem Mithridates gegen 
die Roͤmer beizufteben, zogen fie die Rache Noms auf fih. Sylla 
eroberte Athen (86 n. Chs. ©.) und ließ ihm nur einen Schein von 
Freiheit, den ed bis auf Veſpaſian erbielt. Dieſer Kaiſer machte es 
förmlich zu einer römischen Provinz. Nach der Tbeilung des roͤmi— 
fhen Reichs gebörte Attika zum morgenländifchen Kaiſerthume. Es 
wurde 306 n. Ghr. von Mlarich, dem Gothen, erobert und dag Land 
verheert. Im Meitteialter ward ed, von Griechenland getrenut, der 
Eig einiger lateiniſchen Fürften nnd Fam endlich (1455) unter türfis 
ſche Bormaßigfeit. Dad genaueſte und ſchoͤnſte Kupferwerf über die 
Alterthiinier diefed Landes find: „The uneditedl anliquities of Atica, 
comprising the architeetural remaius of Klensis, Rhamnus. Sunium 
and Thoricus, by the Society of Dilettanti‘‘ (Xondon bet Longman 
und Murray, 1817, Fol.). Viele Alterthümer wurden durch Fremde, 
befonders den Lord Elgin weggeholt; andere möge im neueſter Zeit 
durch den Brand Athens von 1821 und 1522 durd) die Eroberung 
der Akropolis durch die Griechen zerfiört worden ſeyn. cf. Athen). 
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Attica nennt man ein niedriges, auf einem hohen ruhendes, nrit 
Halbpfeilern verfehened Stockwerck. Diefe waren bei den Athenien- 
ſern fehr beliebt, die gern in hohen Stockwerken wohnten, und Die 
niedrigen ihren Bebienten einräumten. Die Römer ahmten fie nad, 
aber ohne Halbpfeiler. Die Franzofen und Deutſchen ziehen bie 
griechiſchen Atticas vor; fie fegen felbige nicht nur gern auf bie 
mittlern Borfprünge der Gebäude, und bebeden fie mit einem Frons 
te, fondern führen fie aud nad) der ganzen Länge bed Haufes mi. 
verfchiedenen Abwechfelungen aus. Man pflegt die Attica’d auf den 
Ehreupforten anzubringen, weit fie für Inſchriften und Malereien 
bequemen Raum liefern. Auf die Hauptthür des farnefifchen Pallaſtes 
zu Kaprarola ſetzte DVignola eine Attica, welche er rings um das 
Gebäude gezogen; daß Fußgeſimms bemerkte den Fußboden des eriten 
Stocks, und das Kranzgeſimms die Fenfterbrüftung. Michael Angelo 
ordnete auf der bauerifchen Pforte an dem Luftfchloß des Herzogs 
Sforza in der Vorſtadt del Popolo eine Attica an, deren Pfeiler mit 
ausgefegten Steinen geziert find. In dem Felde diefer Attica ſieht 
man zwei Adler aus weißen Marmor mit halberhabenem Schnigwerf, 
eine Fruchtſchnur haltend. 

Atticus (T. Pomponius), ein römifcher Ritter, der fich nicht durch 
Sera da Chrenftellen, aber defto mehr durch feinen liebenswärdigen 

arakter und die Verbindungen, worin er mit den berühmteften Mäns 
nern feiner Zeit fand, auszeichnete. Er war ein Zeitgenofje des 
Gicero, Caͤſar, der Triumvirn, und fah fein Vaterland noch in dem 
erften Jahren der Alleinherrfchaft des Auguftus blühen. Das poms 
ponifche Geſchlecht, aus welchen er herftanmte, war eines der ans 
jebnfichften des Ritterſtandes, und leitete feinen Urfprung von Numa 
Dompilius, dem zweiten Koͤnige Noms, ab. Sein Vater, ebenfalls 
Ritter, fo wie feine frübern Vorfahren, gab ihm eine, feinen Talens 
ten ganz angemefjene Erziehung, farb aber frübzeitig Weil er mes 
gen feiner Verwandtfchaft mit dem Bruder des ermordeten Volke 
tribund, Sulpicius, der ein Gegner des Sulla war, in Rom nicht 
fidyer genug leben zu Fönnen glaubte, ohne fich für die eine oder bie 
andre Partei zu erfliren, fo begab er fih noch als Süngling, mit 
einen: großen Theile feines Vermögens nadı Athen, und widmiete ſich 
bier ganz den Wiſſenſchaften. Nicht nur durch fein einnehmendes 
Betragen, fondern auch durch wirkliche Dienitleiftungen, die er den 
Athenienfern erwies, indem er den Staat durch Geldvorfihäffe unters 
fiüste, und die Bürger mit Getreide befchenfte, erwarb er fidy fo alls 
gemeine Hochachtung und Liebe, daß die Hihener nach feiner Abreiſe 
ihm Ehrenſaͤulen festen, da er ed während feiner Anwefenbeit nicht 
erlaubt hatte. In Athen erlernte er die griechifche Sprade fo voll 
kommen, daß man ihn von einem gebornen Athener nicht unterfcheis 
ven konnte, fo wie er ſich auch im Lateinischen mit einer unnachabms 
lichen Anmuth audzudruden wußte Als die Ruhe in Rom wieder 
bergeftelt war, fehrte er dahin zuruͤck. Hier erbte er von feinem 
Ondkel, dem Ritter Q. Cäcilins, in deſſen höchſt wunderlihe Launen 
er ſich mit kindlicher Ehrfurcht zu ſchicken wußte, eine Summe von 
10 Millionen Seſtertien (ungefähr 311.000 Thaler). Seine Schweſter 
wurde an O. Tullius Eicero, ven Bruder des Konſuls, vermählt, 
und mit Letzterm, jo wie mit Dem berühmten Redner Hortenſius, 
ſtand er in der vertrauteſten, nie unterbrochenen Freundſchaft. Er 
hatte es ſich zum Hauptgrundſatz feiner Handlungen gemacht, ſich 
nie im Staatsangelegenheiten zu mifchen, bei Den vielen Unruhen, 
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wovon er Zeuge war, neutral ga bleiben, feine Ehrenſtellen anzuneh⸗ 
men, und fi vor Prozeffen zu hüten. Da er mit vieler Klugheit 
Diefe Grundfäge zu behaupten mußte, fo konnte er bei allen Zerräts 
tungen feines Baterlandes in der ungeflörteften Ruhe, von Jedermann 

eliebt und hodhgeachtet, feine Tage verleben. Ob er glei ein 
j Freund des Pompejus war, jo machte doch die Unpartheilichfeit feines 

etragens, daß Caͤſar ihn mit der auszeichnendſten Güte behandelte, 
Nach Gäfard Ermordung errichtete er mit Brutus die vertrautefte 
Freundfchaft, ohne jedoch durch irgend eine Handlung den Antonius 
zu beleidigen. Als es in Borfchlag kam, daß die römifchen Ritter 
für Caͤſars Mörder eine befondere Kaffe errichten follten, und man 
anlag, den übrigen mit feinem Beifpiele vorzugehen, jo antwortete 
er: mein Privatvermögen flieht dem Brutus jeder Zeit zu Dienſten; 
aber nie werde ich mich in eine öffentliche Verbindung biefer Ark 
einlaffen. So warb blos durd ihn der Anfchlag rüdgangig. Als 
aber Brutus aus Stalien flüchten mußte, ſchickte er ihm 100.090 
Seftertien zum Gefchenf, und bald nachher noch 300.000. Obgleich 
Antonius bei Mutina auf immer gekürzt zu feyn fchien, wandte er 
fih doch nicht zur Partei feiner Feinde, fondern unterflügte fogar 
feine Gemahlin Fulvia in ihren Schuldangelegenheiten mit der thäs 
tigften Hülfe. Nun wandte fid) plöglich dad Glüd wieder auf des 
Antonius Seite, und die Achtserflärungen des Triumvirs fegten Rom 
in Schrefen, Atticus aber hatte es feinem Fugen’ Betragen zu dans 
fen, daß er auf Antonius Befehl von der Lifte der Geächteten aude 
geftrichen wurde. Sein Anſehen in Rom flieg bald darauf darch die 
Bermählung feiner Tochter mit dem großen M. Vipſanius Agrippa 
noch höher, und felbft Augufus würdigte ihn feiner Freundſchaft und 
feined Umgangs, und fowohl von ihm, ald von M. Antonius wurde 
er mit Briefen beehrt, wenn fie abwefend von Rom waren. Go er 
reichte er ein Alter von 77 Jahren, ohne von Krankheit oder andern 
Unfällen in feinem Gluͤcke geftört worden zu ſeyn. Zuleßt verfiel tr 
in eine fchmerzhafte Srankheit, an deren Heilung er bald verzweie 
felte, fo daß er durch freiwillige Enthaltung von aller Nahrung ende 
lich feinem Leben ein Ende machte. Er wurde in dem Grabe feines 
Onkels an der appiichen Straße beigefeht. 

Attila Etzel), ein feytifcher Prinz, ein Heide und König ber 
Hunnen im 5. Chr. 434, mit dem Beinamen: die Geißel Gotted. Er 
mohnte im nördlichen Pannonien, in einem Fleden, von einer Wuͤſte 
umgeben, in einem hölzernen Haufe. Er ging im einen leinenen 
Node, ohne alle Verzierung; feine Gefährten und Säfte tranfeır aus 
goldenem Geräthe, er felbft aus einem hölzernen Becher, Er babnte 
fih durch fluchwärdige Mittel den Weg zw feiner verderblichen 
Größe. Nachdem er Mehrere, die feinen herrfchfüchtigen Abſichten 
binderlih waren, ermordet, und vorzüglich feinen Bruder Bleta 
(Bleda), der einen großen Theil der Hunnen beherrſchte, durch Raͤnke 
aus dem Bege geräumt hatte, unterwarf er fich Died ganze Volk, 
verfjammelte noch andere zahlreiche Nationen, die feinem Scepter Diens 
ten, und fuchte die erfien DBölfer der Welt, die Noͤmer und Weſt— 
gothen zu unterjochen. ein Heer zählte 500.000 Krieger, nicht wes 
niger durch ıbren Geift als durch ihre Zabl furdytbar ; denn die Hins 
nen, zwar klein von Geſtalt, waren ein ſchlaues Vol, Leicht in Bes 
wegung, hurtig bei Unternehmungen, jeden Begriff von Wildheit 
übertreriend, wie ein Wirbelwind einher ftürnend zum Verderben, und 
durch Raͤnke und Raubſucht verwirrend ale Voͤller, die das Ungluͤck 
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hatten, ihre Nachbarn zu feyn. - Uingehindert waren fie in Europa 
eingedrungen; Niemand hatte gewagt, ihnen zu widerſtehen; Die 
Kürften mit ihren VBölfern waren geflohen, oder hatten fi ihrer 
Willkuͤhr unterworfen. Attila war ein wäürdiger Anführer eines fol 
hen Heeres, ein Mann, zur Erfchätterung der Welt geboren, bie 
Furcht aller Länder, der Gebicter der Könige, der auf wunderbare 
Weife unter allen Völkern beruͤhmt war, und Alles, durch die furchts 
bare Meinung, die er von ſich verbreitet hatte, mit Schreden erfüllte. 
Sein Gemüth war immer voll fühnen Bertrauend auf Verheerung des 
Erdbodend gerichtet. Klein von Perfon, ging er ftolz einher, warf 
bier und dorthin feine Augen, daß die Macht des Hochmüthigen fchon 
in der Bewegung bed Körpers fihtbar war. Er liebte den Krieg, 
wiewohl er Fan: nicht focht; war ftarf in Entwürfen, erbittlich ge 
gen lebende, gnädig gegen Schntzergebene, ſchlau und faſt unfehl 
bar im Augfpüren geheimer Feinde. Mit feiner Kunſt wußte er zu 
fechten, ebe der Krieg begann; wußte bier durch Drohung, dort durch 
Waffenbewegung feine Zwecke zu verfolgen, und fparte nicht Höflich 
feitöbezeugungen und Schmeicheleien, um feinen trugvollen Borftellungen 
Glauben zu verfchaffen. Attila vermüftere Thracien und dag oͤſtliche 
Reich, und erpreßte fo unermeßliche Summen, daß aller Wohlſtand 
durchaus vergina, und bie Reichſten in Byzanz den Schmud ihrer 
Frauen fammt ihrem Sausgeräthe Öffentlich feil bieten mußten, ja 
fih aus Berzweiilung das Xeben nahmen. Der Kaifer mußte, um 
Ruhe von dieſem Eroberer zu baben, feinen jähbrlihen Tribut end» 
ih bii. auf 2.190 Pfund Goldes erhöhen. Mit feinem furchtbaren 
Heere marſchirte Attila in der Folge in die Gegenden der Donau 
und ded Rheins, verwüſtete Alles mit euer und Schwert, und plüms 
derte die Stätte Trier, Worms, Mainz, Tongern u. f. w. Bom 
Rhein aus drang er in Franfreich, und lagerte fich unter den Maus 
ern von Orleans; alleiı die vereinigte Machı der Römer und Welt 
gothen unter Yetius und Theodorich zwangen ihn, von der Belas 
gerung diefer Stadt abzuflchen, und feine Feinde in den Eben von 
Chalons zu erwarten. Hier fiel auch bald darauf eine entjcheidende 
Schlacht vielleicht die mörderifchite, die je in Europa geliefert ward, 
vor, Schon bielt Attila ſich des Sieges gewiß, ald der gothifche 
Prinz Thorisnmmd, des Theodoridd Sohn, von der benachbarten Ans 
höhe auf die Hunnen ſtuͤrzte; er bradıte fie in Unordnung, verbreis 
tete Tod in ihren Reiben, und Attila zog fich mit Mühe in fein La— 
ger zurück, Hier zitterte er zum erſten Male. Er ließ mitten im 
Lager alle feine Echäge auf einen Haufen zufammenbringen, um im 
Außerften Falle fidy mit ihnen in den Flammen zu zerfiören. Es war 
auch wirklich um ihn geicheben, wenn Aetius, fuͤrchtend, die Nieder 
lage der Hunnen möchte die Gothen zu mächtig machen, den Theodor 
rich, der in dieſer Schlacht fein Leben verlor, nicht gehindert hätte, 
das Lager der Barbaren zu beftürmen, und fie alle aufzureiben. At 
tila gewann alfo Zeit, fid über den Rhein zuruͤckzuziehen. est ging 
er nah Pannonien, um fich mit frifchen Truppen wider Italien zu 
verftärfen. Aquileſa war bier 452 die erfte Stadt, deren er fih be 
meifterte; bier nahm er alle Koftbarfeiten wea, ließ die Bewohner 
niederfübeln, und legte die Stadt in Aſche; die Ruinen davon halten 
noch jet den Blick des philofophifchen Reiſenden wunderbar auf fie 
aefeffelt, und gebieten ihm Ehrfurcht und Achtung. Mailand, Mans 
tra, Padua, Verona, Modena, Parma und Piazenza hatten fait 
alle das nämliche Loos. Pabft Leo der Große, fürdtend, Rom 
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und ſeine Bewohner moͤchten auch die Beute dieſes furchtbaren Zer⸗ 
ſtoͤrers werden, faßte den Muth, ihm mit den Abgeſandten der Stadt 
om ind Lager entgegen zu gehen, und es gelang ihnen, einen Fries 
den zu vermitteln. Mit unermeßlicher Beute legte nun Attila feinen 
Marſch über die Donau zuräd. Hier vermehrte er noch feinen zahl 
reihen Harem durch die ſchoͤne Ildico, mit welcher er fich feierlich 
vermaͤhlte; allein er überließ ſich bei diefer — ſo ganz und 
ar allen Sinnengenuͤſſen, daß er waͤhrend der Nacht des Beilagers 
n feinem Blute erſtickte, 453. So ſtarb dieſer zerſtoͤrende Eroberer, 
der 20 Jahre hindurch durch wilden Muth und Grauſamkeit, ges 
paart mit ungeheurer Lift, Betrug und Berfchmigtbeit, der Schreden 
der Erdenbewohner gemejen war. Sein Körper wurde in drei Saͤr⸗ 
gen, in einen goldenen, filbernen und eifernen verfchloffen beigefegt. 
Attila batte einen dicken Kopf, eine flumpfe Nafe, breite Schultern, 
eine flarfe wohlflingende Stimme, und einen unanfehnlichen Wuchs. 
Stolz; in Gang und Blick, mit unveränderlicher, nie verzogener Mies 
ne, und nichts fagend oder thuend, wobei das geringfte Laͤcheln fich 
verrathen hätte, lieb er doch gerne der Schmeichelei fein Ohr, auch 
wenn fie auf die niedrigfte Weife fih in Ausdrüden ihrer leeren 
Huldigung erfchöpfte So rettete einft ein feythifcher König, da Als 
led um ihn her von Attila unterjocht wurde, fein Land und feine 
Herrfchaft, indem er mit geheuchelter Ehrfurcht fich weigerte, vor 
ihm zu erfcheinen. „Schon die Scheibe der Sonne,‘ ſprach er, 
„darf Niemand obne Schmerzen anfehen, wie viel weniger das Ange 
fidyt des größten Gottes |‘ 

Attilus Regulus (CE. oder M), Konful in Rom und General 
der römischen Flotte gegen die Karthaginienfer. Da er bei Tyndaris 
die feindliche Flotte entdedte, welche längs dem Ufer zerftreut lag, 
o fegelte er mit 10 Schiffen hin, fie zu recognogciren, und gab der 
übrigen Flotte den Befehl, ihm in einiger Entfernung zu folgen. Er 
wagte fid) mit feinen wenigen Schiffen zu nahe an den Feind, wurde 
plöglic, umringt, und ungeachtet der Tapferkeit der Roͤmer wäre bei 
der überlegenen Anzahl der Feinde alled verloren gewefen, wenn er 
nidıt den Bortheil gewann, den Feinden zu entrinnen, und zu feiner 
Flotte zu floßen. it diefer griif er nun den Feind aufs Neue an, 
und ſchlug ihn mit anfehnlichem Verluſt zurüd. Für viefen Sieg ers 
hielt Attilus die Ehre ded Triumphs. Die Römer hatten nun gegen 
Karthago fo viel Gluͤck gehabt, daß fie darauf dachten, diefen Staat 
in Afrika felbft anzugreifen. Dem zufolge ſchickten fie die Konſuln L. 
Manlius Bulfo und Attilus Negulus mit einer Flotte von 330 Schifs 
fen, deren jedes 120 Mann und 300 Ruderfnechte an Bord hatte, 
nad Afrifa. Diefed Unternehmen war den Karthaginienjern nicht uns 
befannt, und ihre weit ftärfere Flotte unter tem Befehl des Hanno 
und Hamilfar lief in den Hafen zu Herallea in Eicilien ein, um die 
römische Flotte zu beobadıten, und ihre Landung zu hindern. Als diefe 
bei Heraflea ankam, ftellte fie fih in "chlachtordnung. Es lee a 
ein blutiges Trefſen, welches lange unentfchieden biieb, endlich aber 
für die Römer jo alüdlich ausfiel, daß die Feinde gänzlich gefchlagen, 
und ein großer Theil ihrer Flotte theild in den Grund gebohrt, theils 
erobert wurde. Der Reſt rettete fih in die Häfen von Afrifa und 
Eicilien. Die genommenen feindlihen Sciffe rüfteten nun die Rds 
mer für fich felbit aus, verforgten fie mit frifchen Vorräthen und bes 
reiteten fich zur wirklichen Kandung. Während der Zeit ſuchte fie 
Hanno durch verfiehte Friedensunterhandlungen binzuhalten, um ſich 
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zu ‚verflärfen, Da aber nichts ausgemacht werden konnte, fo gims 
er nad Karthage, um Nachricht von ber bevorftehenden Landung zu 
eben. Ein günftiger Wind brachte die Nömer nah Afrifa, wo fie 
ei dem DVorgebirge Hermea die flotte vor Anker legten, und bie 
Ankunft der übrigen, noch zurücgebliebenen Fahrzeuge erwarteten. 
Als die ganze Flotte beifammen war, fuhren fie längs der Küfte bis 
vor Eulpea, einer von Karthago dHftlich gelegenen Stadt, und unter 
nahmen dafeldft die erfte Landung. Culpea wurde erobert, und zum 
Sammelplag und Schlüffel von Afrika gemacht, indem ed die Nömer 
zugleich befefligte. Bon bier aus flreiften fie tief ind Land binein, 
ohne einen Feind anzutreffen, und machten außerordentlich viel Beute. 
Darauf fam von Nom der Befehl, daß der Konful Manlius mit eis 
nem Theil feiner Flotte zurückkehren, und Regulus in Afrifa dem 
Krieg allein fortfegen follte. Damit war Regulus fehr unzufrieden, 
und verlangte auch zurücberufen zu werden, weil feine bäuglichen 
Angelegenheiten feine Gegenwart nothwendig machten. Allein der Ses 
nat ließ feine Frau und Kinder auf sffentliche Koften unterhalten, 
und befahl ihm, die Unternehmung fortzufegen, welches auch Regu⸗ 
fus mit unglaublicher Gefchwindigfeit that, fo daß er bald bie an 
die Ufer des Bagrada, der nicht weit von Karthago fih ind Meer 
ergießt, gelangte. Die Karthaginienfer hatten den Hamilfar aus Sir 
eilten zuräcberufen, und ihm den Boftar und Asdrubal zu Gehülfen 
gegeben. Dieſe Feldherren fließen mit ihrer Armee auf die Römer, 
als fie die Stadt Adis oder Adda, jenfeitd ded Bagrada belagerten. 
Sie wollten die Stadt entfegen, wurden aber noch vorher von den 
Römern in ihrem Lager angegriffen, und mit großem Verluſt gänzlich 
geichlagen. Nach diefem Siege famen von allen Gegenden Gejandten, 
um fid) den Römern zu unterwerfen, und fo fahe ſſch Regulus im 
Kurzem im Befig von 240 Städten, unter denen auch Utika ſich bes 
fand. Darauf eroberte er Tunis im Angefichte von Karthago. Jetzt 
ergriffen auch die Numidier, die alten Feinde Karthago's, die Waffen, 
und richteten ſchreckliche Verwuͤſtungen in deſſen Gebiet an, wodurch 
im ganzen Lande und in der Stadt Karthago felbft eine fürchterliche 
Theurung entftand. In diefer Noth rüdte nun Regulus vor Rarthas 
99, aber nicht, um die Stadt zu erobern, fondern, um file zum Frie— 
den zu nöthigen. Vermuthlich that er dieſes, weil das Jahr feines 
Profonfulats bald zu Ende ging, und er die Ehre, Kartbago’s Bes 
fieger zu feyn, nicht gern feinem Nachfolger uͤberlaſſen wollte. Allen 
die Bedingungen, welde Regulus den Kartbaginienfern vorſchlug, 
waren fo hart und demuͤthigend, daß dieſe befchloifen, licher zu ſter⸗ 
ben, als in eine fo ſchimpfliche Sklaverei zu gerathen. Die Unterband« 
lungen zerfhlugen fih alfo. Schon ehe diefe nody waren angefangeit 
worden, hatten die Karthaginienfer Miethvölker in Griechenland in 
Sold nehmen laffen, uud dieſe kamen eben jest au, als die Noth 
am arößten war. Unter ihnen befand fi ein Lacedämonier, Namens 
Zantippus, ein LUlnterbefehlehaber, aber ein Dann von ungemeiner 
Erfahrung und Zapferfeit, Diefer wußte den Karthaginieufern dar 
durch, daß er ihnen die im der letzten Schlacht begangenen Fehler 
entwicdelte, einen fo hohen Begriff von feinen Feldherrntalenten ber 
zubringen, daß fie ihn durch einen feierlichen Schluß an die Spitze 
der Armee flellten. Nun übte dieſer Feldherr feine Truppen umd lernte 
fie die lacedämonifche Taktik. Die Römer verwunderten fich über die 
ſchnellen Veraͤnderungen in dem Benehmen des Feindes; aber ſtolz 
unf ihr voriges Gluͤck, lagerte fie ſich in einer weiten Ebene, ben 
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SKarthaginienfern gegenüber, fo daß nur ein Fluß beide Hoere trennte, 
Regulus ging über den Fluß, that einen heftigen Angriff, und fchlu 
auch glüdlich den rechten Flügel der nn. in die Flucht, aber au 
der linfen Seite und im Haupttreffen flegten die Karthaginienfer. Die 
römifche Reiterei wurde zurüdgetrieben, die Elephanten traten Alles 


vor ſich nieder, und in Kurzem wurde die Niederlage allgemein. 30.000 


Roͤmer blieben auf dem Plate, Regulus mit 500 Mann wurden ge 
fangen, und nur etwa 2000 retteten fidy nad Culpea. KZantippus 
bielt einen triumphirenden Einzug in Karthago, und führte den ges 
fangenen Regulus an der Hand mit fih. Bon den fernern Schidfaz 
len dieſes berühmten Roͤmers ift nichts Gewiſſes bekannt. Seine Ge 
fangenfchaft war vermuthlich hart, und er flarb darin. Indeſſen ers 
zählen und einige Schriftiteller, 3. B. Cicero, Living, Appianud, uns 
ter andern noch folgende merfwürdige Anekdote von ihm. Als die 
Sarthaginienfer, ungeachtet jenes glänzenden Sieges, endlich doch durch 
die nachmals von den Roͤmern erlittenen oͤfteren Niederlagen dabin 
waren gebradjyt worden, um Frieden zu bitten, und zu dem Ende eine 
Geſandtſchaft nad Rom jchicten, fo bewogen fie den Regulus, dem 
fie vorher etwas glimpflicher behandelt hatten, mit den Gefandten nach 
Nom zu geben, und dort ihnen einen ehrenvollen Frieden auszumirs 
fen, nachdem er vorher hätte ſchwoͤren müffen, zurüdzufehren, wenn 
die Bedingungen nicht angenommen würden. Regulus übernahm den 
Auftrag, und ald er vor Rom anfam, weigerte er fi in die Stadt 
hinein zu gehen, weil er nicht mehr ald römifcher Bürger, fondern in 


feiner Gefangenfchaft als ein Fremder anzufehen, und der Senat Frem⸗ 


den außer der Stadt Audienz zu geben gewohnt fey. Seine Frau und 
Kinder famen, ihn zu empfangen; aber er beantwortete ihre Liebko— 
fungen nicdyt, und fah mit ftarren und wilden Blicken auf die Erde, 
indem er ſich ald SHave derfelben für unwirdig hielt. Als der Se 
nat die Botfchafter und auch ihn vor fich ließ, fo eröffnete er das 
Verlangen der Karthaginienfer ganz kurz, und wollte fidy dann entfers 
sen. Man bat ihn, in der Verfammlung zu bleiben, aber er willigte 
nicht eher darein, als bis es ihm Die mit ihm gekommenen Karthar 
ginienfer befahlen. Bei der Beratbichlagung wurde nun auch Regulus 
um fein Gutachten befragt; und da zeigte er fo viel Patriotismus 
und Edelmuth, daß er dem Senat rieth, die Vorfchläge Karthago's 
zu verwerfen, weil diefes ganz erfchöpft ſey, und fo viele Nicderlas 
gen erlitten habe, daß e3 den Krieg nicht lange mehr fortjegen fönne. 
Man wollte ihn darauf feined gethanen Eides entbinden laſſen, und 
ihn bereden, iu Rom zu bleiben; aber er verwarf diefed Anerbieten 
als fchimpflih und entchrend mit Unwillen, ungeachtet er die ganze 
Mache der Kartbaginienfer zu fürchten hatte. Die Vorſchlaͤge Kar 
thago’8 wurden wirflich verworfen, und er reifte unter Thraͤnen und 
Kiagen der ganzen Stadt mit den Botfchaftern wieder zuruͤck. Die 
Kartbaginienfer übten nun die wütbendite Itache an ihm aus. Erſt 
ſchnitten ſie ihm die Augenlieder ab, fetten ihn dann eine Zeitlang 
in einen finftern Kerker, und darauf ploͤtzlich am beißen Mittag im 
die Sonne. Endlich ftedten fie hnu in einen, überall mit jpisigen 
Nägeln ausgeſchlagenen, engen Behälter, und ließen ihn hier unter 
den arößten Martern Hungers flerben. 

Attinghauſen, Yfarrdorf von 400 Einw. im Kantor Uri. Es 
kiegt uabe an der Reuß, dem Hauptflefen Altdorf gegenüber, in obſt— 
reihem Gelände. Auf einen Heinen angrenzenden Hügel erblict man 
die Zrünmmer des Stammhauſes der Freiherren von Attinghaufen, 
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welche, verdient um die Wohlfahrt des Haufes Urt, neunzig Sabre: 
bindurdy nach der Revolution von 1308, die erften Staatsmänner um 
unterbrochen befleideten. Attingbaufen war .aud der WBohnort Wal 
ter Fuͤrſt's, eines der Stifter der Eidgenoſſenſchaft. Die hübfche Kirk: 
ward im Jahr 1770 erbaut. 

Attiret, ein ausgezeichneter Maler und Jeſnit, neboren zu Dole 
1702, wurde von feinem Bater in der Malerei unterrichtet, ging 
dann nach Rom, wo er fidy mehr ansbifdete, und frat in der Folge 
in Begleitung mehrerer Mifftonarien die Reife nah Peking in China 
an. Hätte ihn nicht fein Eifer zur Verbreitung des Chriſtenthums 
nach biefem fernen Lande geführt, er würde fih eine Ehrenftelle ns 
ben den größten Meiftern der Kunft erworben haben. Attiret bat 
indeß den Ruhm errungen, die Vollkommenheit einer in unferm TBelt 
theile mit fo großen Kortichritten getriebenen Kunft zu jenem Reiche 
getragen, und den GChinefen, die fo fehr mit Talenten prahfen, das 
Geſtaͤndniß abgenöthigt zu haben, daß fie, weit entfernt, Borzüge in 
der Malerei zu beflgen, ‚tief hinter den Europdern zurädftänden. Der 
Kaifer von China fhäßte ihn, und um ihm feine Gewogenheit zu bw 
eigen, wollt® er ihn zum Mandarin erheben ; aber der befcheidene 

ann bot Alles auf, um eine fo glänzende Auszeichnung zu binter 
sreiben. Obſchon das Leben deifen, der eine ſolche Gnade nicht Leicht 
annimmt, in Gefahr geräth, fo war er doch fo gluͤcklich, durch feine 
Weigerung den Zorn ded Monarchen nicht anzuregen. Im Faiferli 
chen Dallafte, zu dem der Eingang nicht geitotrei if, befinden ſich 
feine fchönften Gemälde, und in dem Tempel der jungen Gonvertiten 
befand fih das Gemälde eined Schutzengels, deffen Anblick ftete Bo 
wunderung gebietet. Attiret befaß Feuer, Lebhaftigfeit und viel Geiſt. 
Er ftarb 1763, beweint von den Europäern, und betrasert vom 
Kaifer von China. Von feinen vielen chinefifchen Schlachtgemalden 
fandte man 16 Zeichnungen nah Paris, mo fie unter Aufſicht N. 
Chochin in Kupfer geſtochen wurden. Attirets Briefe zeichnen ſich 
durdy mannigfache Vorzüge aus. — Sein Neffe, Claude Franceis 
Attiret, ein berühmter Bildhaner, geboren zu Dofe, Narb daſelbſt 
1804. Die Werfe diefes Kuͤnſtlers zeichnen ſich alle Durch einen gro 
Ben Styl und durch techniſche Bollfomnteenbeit aus. Er führte nad 
Pigals Modell die Statue von Boltaire aus, die fidh im Saal ded 
Inſtituts befindet. Zu Dijon find noch ſechs Statuen von ihm vor 
banden, welche die + Tahregzeiten, und 2 Mufen, Melpomene und 
Thalia vorftellen. 

Attifhe Pfeiler, find vieredigte Pfeiler an der Attica (f. d. 
M.), deren Mittelftriche mit jenen der darımter ftehenden Säulen über 
einjtimmen. Sie machen nebft den Zmwifchenfeldern derfelben die Ats 
tica aus, und beftehen aus dem Fuße, dem Pfeiler und dem Kranz 
geffmfe. Die Höbe der attifchen Pfeiler findet man an dem Triumpbs 

ogen des Septimius Severus römifcher Ordnung Nro 11'',, Mo 
dell hoch; desgleichen am Triumphbogen des Conſtantinus korinthi⸗ 
ſcher Ordnung Nro. 12?2;, Modell bod. 

Attiſches Salz nennt man bildlich dad Scharfiinntge, Wißige 
und Beißendfcherzbafte in einer Rebe, weil die Athenienfer, zu ihrer 
Zeit das witzigſte Volk, ihren Reden diefe Eigenfchaften gaben. 

Attiſche Säule heißt cin freiftehender viereckigter Pfeiler, deſſen 
Gebraud; von den Athenienfern herflammt. Die Römer pflegten auf ihnen 
ihren ungeheuern Bogen aufzuführen. Diefe Art zu bauen verbindet Ans 
fand mit Würde, und man findet fie auf mannigfaltige Art verziert. 


Attius. 915 


Attiſcher Saͤulenfuß. Er iſt der ſchoͤnſte unter den Saͤulen⸗ 
füßen, und beſonders der doriſchen Ordnung eigen; doch kann er auch 
bei andern, die Tosfanifhe ausgenommen, angewandt werden. Er 
befteht aug einer Pleuthie, einem Pfühle, einer Einziehung, die oben 
und unten ein Niemchen hat, und aus noch einen Kleinen Pfühle, und 
ift jedesmal ein Modell hoch. i 

Attitüde (fr.), Haltung ‚und Stellung bed Körpers, befonderd 
in artiftifcher Hinficht. Auf dem Theater angebracht, gehören die 
Attitüden unter die fchwierigften, doch auch erfolgreichiten Leiftungen 
des Schauſpielers; nur muß er diefelben bejonnen, dem, was das 
Stüd eben ausdrüden fol, entfprechend, und nicht da anbringen, wo 
nur Bervegung, nicht Rube auf den Zufchauer wirft; am allerwes 
nigſten aber darf fein Zufammenreihen von gaezwungenen, nur burd 
einzelne Bewegungen verbundenen Stellungen feygn. Für die plaftis 
fhen Künfte und die Malerei find Attitäden von großer Wichtigfeit, 
und lebende Mufterbilder in den Stellungen, die der Kuͤnſtler feſt⸗ 
halten will, aufgeftellt, won jeher gebräuchlich. geweien. Da der 
Künftler ſtets einen durch ſich ſelbſt oder in biftorifcher Hinficht ins 
tereffanten Moment auffafien muß, fo ift ed nöthig, daß die zur Co⸗ 
pie beftimmte Attituͤde auch einen ſolchen darſtelle. Neu ift die Idee, 
fhon vorhandene Kunftwerkte, Bildfäufen, Gemälde u. dgl. wieder 
durch Attitüde nachzubilden und ins Leben zu rufen. Die Erfinderin 
hiervon war Lady Hamilton, die fich jedoch auf die Darſtellungen 
von Bildfäulen befchränfte; weiter bildete Madame Haͤndel⸗Schuͤtz 
bie dee aus, und lieferte eine Reihe zufammenhängender, die vera 
ſchiedenen plaftifchen und Malerfchulen darftellender Attitüden. Durch 
Geſtalt, Kunftfertigfeit und Geift unterftüßt, leiftete fie etwas Volle 
fommened, und fie ift bis jeßt, obgleich oft nachgeahmt, doch hierin 
nicht erreicht, noch weniger übertroffen worden. uch ihre Attitüden 
find (gleih denen der Lady Hamilton, welche durch Redberg nadıges 
zeichnet, in London erfchienen) obwohl nicht immer glädlidh, von 
Perour und Ritter (Franff. a, M. 1809) gezeichnet und geflochen, 
einige auch in dem Taſchenbuche „Trania“ für 1812 nachgebildet 
und mit einem anziehenden Auffage von 9. Falk begleitet worden. Un⸗ 
ter den männlichen Künftlern, welche Aehnliched verfuchten, nennen 
wir den (in Amerika verftorbenen) Herrn von Sedendorf (genannt 
pa Deale), welcher feine mimifhen Stellungen mit Borlefungen 

egleitete. 

Attius, oder Attus, oder Akkius Nävius, ein berühmter 
Augur zu Tarquinius Priscus Zeit. Man erzählt von ihm 
Folgendes. Er mar der Eohn eined armen Bauers, und hütete bie 
Schweine feines Vaters. Einft fchlief er dabei ein, und verlor eis 
nige von der Heerde, die er nicht wiederfinden konnte. Er ging nun 
in eine Kapelle, und gelobte den Heroen derfelben die größte Wein⸗ 
traube aus feines Vaters Weinberge, wenn fie ihn das Berlorne 
würden finden laffen. Sein Gebet wurde erhört, und nun wollte er 
fein Gelübde erfüllen. Als er aber nicht wußte, wie er die größte 
Weintraube unter fo vielen herausfinden follte, rief er die Götter 
um Beiftand an. Nun gaben ihm diefe ein, den Weinberg in 2 
Theile zu fcheiden, und dann auf eine Anzeige der Vögel zu warten. 
Er that dies, und fand bald eine Traube von außerordentlicher 
Größe, die er nad der Gapelle trug. Unterweges begegnete ihm 
fein Vater, der ihn, als er die ungewöhnliche Weintraube fahe, um 
fein Vorhaben befragte. Raͤvius erzählte ihm nun den ganzen Vor⸗ 
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fall, woraus fein Bater ſchloß, daß die Götter diefem Knaben vors 
züglich gewogen feyn, und ihn zu etwas Großem beftimmt haben 
müßten. Er lich ihn alfo von den berühmteften Wahrfagern in 
Hetrurien unterrichten. Der Knabe zeigte zu dieſer Kunft außer- 
ordentlich viele Talente und Geſchicklichkeit, und that es bald allen 
andern darin zuvor. Darauf wandte er ſich nach Rom, wo er als 
erfter Augur fo in Anfehen Fam, daß nichts Wichtiges, ohne ihn zu 
befragen, vorgenommen wurbe. Als Tarquinius Priscus feine Rei— 
terei vermehren, und zu ben bisherigen 3 Haufen noch einige nene 
hinzufügen wollte, weil er ed zum Bortheil des Staats für noth— 
wendig hielt, fo war es dieſer Nävius, der fi dem Willen des 
Königs aufs Hartnädigfte widerfeiste, weil die Eintheilung der Rei— 
terei in 3 Haufen unter Romulus von den Auguren war beftimmt 
worden. Tarquin glaubte nicht, daß eine folche Neuerung dem Wils 


len der Götter entgegen feyn koͤnnte, und ließ ihn in der Abficht,- 


feine Kunft zu befchämen oder verächtlich zu maden, auf den Marft 
beftellen, und fragte ihn vor einer zahlreichen VBerfammlung : „Wahr—⸗ 
fager kannſt du durch beine Kunſt entdeden, ob das, was ich jet 
denfe, gejchehen könne oder nicht? Gehe und frage deine Vögel um 
Rath! Naͤvius erfüllte fogleich den Befehl, kam gefchwind zurüd, 
und gab zur‘ Antwort, daß bad, was ber König denke, geſchehen 
könne. Nun zog der König ein Scheermeffer hervor, nahm einen Kie 
felftein in die Hand, und fagte mit einem verächtlichen Lächeln: „Ich 
da ob es wohl möglich fey, dieſen Kiefelftein mit diefem Scheer» 
mefjerh, zu zerfchneiden. Ich habe Dich in deinen eigenen Worten ge 
fangegf; wenn du etwas an fi Unmoͤgliches thun fannft, fo thue 
ed.’ "Alle Anwefenden brachen nun in ein lautes Gelächter aus. Näs 
vius aber antwortete, ohne die geringfte Beflürzung zu verrathen, 
mit vieler Zuverjicht: „Setze dad Scheermeffer auf den Stein, und 
verſuche es, ihn zu durchſchneiden. Sch unterwerfe mich willig jeder 
Strafe, wenn das nicht gefchehen kann, woran bu gedacht halt.’ 
Der König that ed (nad Livius that es Nävius felbft), und zu Aler 
Erflaunen wurde der Stein fo leicht vom Scheermeffer zerfchnitten, 
daß dieſes dem Könige in die Hand fuhr, und ihm verwundete. Alles 
geriett in das größte Erſtaunen; das Volk rief dem Nävius lauten 

eifall zu, und Zarquin war aus einem Verächter der Wahrfagerkunft 
ihr größter Bemunderer. Er ließ nun feinen Vorfaß, die Anzahl der 
Keiterhaufen zu vermehren, fahren, und verftärfte blos die fhon vor 
handenen Haufen. Bon der Zeit an wurde nichts Wichtiged ohne den 
Rath der Yuguren unternommen. Tarquin feßte dem Nävius eine 
eherne Bildfäule in dem Gomitium, die noch zu Auguſt's Zeiten da 
war. Das Scheermeffer und der SKliefelftein wurden nabe dabei unter 
einem Altar vergraben, bei welchem nachher die Zeugen in bürgerlichen 
Sachen fhwören mußten. 

Attraction, Anziehung, (v. lat.), 1) (Phyſik), f. d. und Schwere. 
2) (grieh. Grammatik), die Verbindung eines Wortes mit einem in 
anderer DBerbindung ftehenden Worte in gleichem Gafusverbältniffe, 
welches nur durdy Außere Symmetrie erflärbar, aber nidyt durd die 
logifche Gonftruftion zu rechtfertigen ift. 

Attribut (v. gr.), 1) im Allgemeinen Eigenfhaft, Kennzeichen, 
befonders zu Gunſten beffen, dem es beigegeben wird. Im Befondern: 
2) (Aeiih.), eine Nebenvorftelung, um dadurd einer bildlichen Dars 
ſtellung mehr Bedeutfamfeit und Deutlichkeit zu geben. Die Attribute 
find weſentliche, wenn fie einen innern nothwendigen Zuſammenhang 
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oder eine Aehnlichkelt mit dem gu bezeichnenden Begriff haben und 
entweder für ſich beftehend, ſchon mit einander Verbundened andeus 
ten, (wie 3. B. die Biene die Arbeitfamkeit, der Mohn den Schlaf), 
oder mit der Figur zu einem Ganzen verfchmolzen, ihr gerade die 
Deutung geben, die fie erhalten fol (wenn z. B. die Schlangenhaare 
den Furien, die Flügel den Engeln beigegeben werden) ; fie find das 
gegen zufällige oder conventionelle, wenn fle nur durch hiſtoriſchen 
Grund, oder ein gewiſſes Uebereinkommen den Figuren zugetheilt find, 
wie der Palmzweig dem Frieden, dad Kreuz dem Glauben. Die 
Alten, welche mehr in der Phantafle lebten, und denen ihre Mythor 
logie Gelegenheit zum Erdenfen unzähliger Attribute gab, wählten 
fie zarter und lieblicher, als die neuere Zeit, wo befonders bie dhrifts 
liche Poeſie und bildende Kunft oft widrige und abfchrefende Dinge 
als Attribute aufftellt, 3. B. dem Gt. Laurentius einen Roſt, der 
St. Magdalena einen Todtenkopf, der St. Apollonia eine Zange beis 
gibt. Die wahre Kunft macht nur behutfam von den Attributen Ges 
brauch und wendet fie wenigftend nicht an, nur um durch fie zum 
Erkennen der Bedeutung des Hauptbildes zu gelangen, es träte denn 
der feltene Fall ein, daß die fichtbare Ausführung unintereffant ſeyn 
und den Schönheitsfinn ded Zuſchauers beleidigen müßte. Nicht der 
Blig, wohl aber die würdige Haltung und die edle zürnende Miene 
charafterifiren den Zend des Phidiad. So muß in der Ausgießung 
des heiligen Geifted die Begeifterung fchon auf den Gefihtern der 
Apoftel ſich malen und nicht bloß als Flämmchen über ihren Haͤup⸗ 
tern fchweben. Man brauche daher Attribute nur ale Ausfhmädung, 
als Nebenſache und forge auch hier dafür, daß fie finnig gewählt und, 
mit dem Hauptbilde in gehoͤriger Harmonie find. Vgl. Allegorie 
und Symbol. Der Gebraud der Attribute in der bildenden Kunft, 
vorzüglich der conventionellen, macht übrigens eine Ikonologie, d. i. 
eine Sammlung der von alten und neuern Künftlern gebrauchten At⸗ 

tribute und Symbole, fehr brauchbar. Eine volltändige giebt ed noch 
nirgends. Einen Verſuch findet man in dem Afthetifchen Wörterbudy 
von Watelet und Levesque, f. d. Art. Skonolegie. 3) In der Logik 
das wefentlihe Merkmal eined Begriffs, wenn es nicht in die Defts 
nition gebört, fondern nur aus ihr folgt, wie 3. B. die Bewegungs 
fähigfeit dem Begriffe des Menfchen, als Folge feines wefentlichen 
Merkmals, des thierifchen Körpers, beigelegt wırd. 4)+Cattributum, 
Theol.) eine Eigenfchaft Gotted (proprietas dagegen wird nur von 
den unterfcheidenden Merkmalen der Perſonen in der Dreieinigfeit 
gebraucht), eingetheilt in abfolute (von Gott als felbftftändigem Bes 
fen) und relative (in feiner Beziehung auf die Welt). Andere Eins 
theilungen, wie in negative und ypofitive, find nichtefagend. Die 
göttlihen Cigenfchaften find nichts als die Merkmale eined abfoluten 
Seyns und enthalten eigentlich nur die Verneinung aller Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Endlichkeit, wodurd; wir und für den Verftand die dee 
des Ubfoluten Mar machen. 5) (Öramm.), eine Semand beigelegte 
Eigenſchaft, f. Präpicat. 

Attrition (attritio, lat.), 1) eigentlich Zerreibung; 2) CTheol.) 
durch Gefühl der Schändlichfeit der Sünde oder Furcht vor den Höls 
lenftrafen, alfo durch die matürlichen Kräfte des Suͤnders erregte 
Beſtuͤrzung (unvolllommene Rene), nah proteftantifhem Glauben zur 
Rechtfertigung unwirffam, nad fatholifhem zur Empfänglidjfeit für 
die Vergebung der Sünden ſchon befähigend, nad jefuitifcher Anſicht 
zur Buße binlänglich, nach janfeniftifcher nicht. Der in der Mitte 
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des 17. Jahrh. daruͤber entſtandene Streit dieſer beiden Parteien 
ward nicht beigelegt. (Vgl. Contrition.) 

Atuatuca, eine Fellung der Eburonen in der Mitte zwi— 
fhen Maas und Rhein, wo das jegige Dorf Greffenich bei Machen 
liegt. Julius Caͤſar legte dafelbft eine Legion mit fünf Eoborten um 
ter den Legaten Q. Titurius Sabinus und L. Aurunculeius Sottä 
in die Winterquartiere, welche Ambiorer, König der Eburonen, theils 
in einem nahe dabei gelegenen Thale, theild ım Lager niedermachte. 
Aufgebracht Über diefe Treuloſigkeit zog Gäfar mit feiner ganzen 
Macht gegen‘ Ambiorixr, brachte dad Gepäd des rdın. Heeres nad 

Atuatuca in Sicherheit, unter der Bedeckung der 14. Legion nebi 
200 Reitern, über welche Q. Zullius Gicero den Oberbefehl erbieft, 
und ſchickte Einladungen an die Grängvölfer, das Euburonifche auszu— 
plündern und zu verheeren. Gelockt durd die Hoffnung der Beute 
famen die Sigamberer über den Rhein und überfielen das Lager zu 
Atuatuca. Der Sturm wurde zwar zurücdgefchlagen,, aber eine 
Menge Römer blieben. — Diefe merkwuͤrdige Feftung, die nach Eis 
far Befchreibung fo groß war, daß eine Legion mit 200 Reitern, 
etwa 6.000 Mann, nicht einmal die Wälle befeben fonnte, hat man 
bald nad Namur, bald nah ZTongern, bald nad Sfni am linken 
Ufer der Maas verfegt, und vergaß, daß Eäfar fie in die Mitte 
zwifhen Maas und Rhein fegt. Diefer große Irrthum fam wohl 
Daher, daß man das Volk der Abuatifer mit der Feftung Atuatuca 
verwechfelte. Das Bolf der Aduatifer befchreibt Cäfar (II, 29.) Diefe 
wohnten ER Zeit am linken Rheinufer, hatten auch wohl ibren 
Namen von Atuatucaz aber ihre feſten Site erhielten fie, nad) der Nies 
berlage der Cimbern und Teutonen, zwifchen der Maas und Schelde, 
da, wo jeßt Tongern, Namur ıc. iſt; ihre faft unuͤberwindliche Fer 
fung befchreibt Caͤſar CI, 29— 34. Auch gab Ptolomäus Berans 
laffung dazu, indem er Atuatuca eine Gtabt der Tongrer nennt, 
aber man vergaß, was Tacitus von den Sitten der Deutfchen jagt: 
„das Wort Germanen ift neu und erft neulich hinzugefommen, weil 
Diejenigen, die zuerft über den Rhein gingen und die Gallier vertries 
ben, bald Zungi, bald Germani genannt find,’ alfo nicht blos die 
Bewohner der Gegend von Tongern, fondern alle Völker, die zwir 
fhen Maas und Rhein, und Maad und Schelde wohnten, bießen 
Zungrer. Gebt hat man die alte Fellung der Eboronen, das ber 
rühmte Atuatuca, gefunden. Es liegt, wie Herfulanum und Pompeji 
unter ber Erde, an dem Orte, wo jegt das Dorf Greffenich ficht, 

erade in ber Mitte zwiſchen Maas und Rhein, am Fuße der Ars 

ennen, 9 Stunden vom Rhein und 9 von der Maas entfernt, zwi—⸗ 
fhen Aachen und Düren. Das Dorf hat mohl feinen Namen von 
dem fchredlichen Blutbade, welcher Ambiorir daſelbſt anrichtete, 
Gräßlih, Greulich, Grefjenich erhalten, weldes die Römer Gres—⸗ 
niacum ausfpraden, und die Franfen Graniacum. Die Römer mad» 
ten den Drt zu einem Hauptfiandplag der Legionen und ihrer Eiſen⸗ 
und Bleifabrifen. Ungefähr 8 Fuß unter der Erde, zieht fich die alte 
eſtung in einem länglichen Viereck bin, in beffen Mitte dad Dorf 

reffenich fich erhebt. Ringmauern, Häufer, Tempel, Thore, Pfeis 
ler, Thürme, find noch fichtbar unter der Erde. Die obern Theile 
ber Mauer hat man abgetragen; aber die Fundamente find fo feit, 
daß fie nicht zu zertrümmern find. Die Bauern halten es für rath⸗ 
famer, die alten Mauern mit Erde zu überfahren und urbar zu mas 
hen, Das feld rings um das Dorf ik mit Scherben von sömifchen 
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Ziegeln bedeft, deren einige no die Nummern ber roͤmiſchen Legio⸗ 
nen tragen; die Erde fogar ift von diefen Ziegeln roth gefärbt. Ale 
terthümer in Menge, Muͤnzen, Bafen, Götter, Fußgeftelle von Bots 
tern, Ringe, Sarfopbagen u. ſ. w. find bier und werden noch tägs 
lich ausgegraben. Die Bauern, die fih im Winter damit bejchäftis 
gen, aus den Schutt, der amı nächiten an die Oberfläche reicht, urs 
bares Yand zu machen, verkaufen die gefundenen Mlterthiimer und 
werfen die Fupfernen Münzen in den Armenbeutel, wo nıan fie Sonn⸗ 
tags am leichteften findet. Kür ein Matter Korn verkaufte ein Bauer 
einen fihönen Stein an die Abtei GornelsMänfter bei Machen. Der 
Stein wurde zum Edjtein gemacht in einem Haufe, das eben gebaut 
wurde. Er führte die Juſchrift: ET. GENIO.LOC!. PRO. SALVET., 
IMLI. MASIVS. TANVART. ET. TITIANS. TANVART. V.S.L.M.5VB 
CVRA.S,S. MASLET. MAGERATI, CS. PIO.ET.PROCGVLO.D. i, Et 
genio Loci pro Salute imperii Masius Januari et Titianus Januart . 
volum solventes lubenter merito sub cura suprascriptiMasii et Macerati, 
Cousulibus, Pio et Proculo. Tauſende von roͤm. Münzen, theiis 
Fupferne, theild filberute, von Julius Cäfar an bis zum Honorius wers 
den bier ausgegraben. Einige, die an einem trofnen Drte gefunden 
werben, find wie neu geprägt, 3.8. Julius CAfar, Julia Mammda, Bars 
beia Orbeiana, Plotina, Fauftina, Drufilla, Sulia Agrippina, Julia Pia, 
Zıberius, Galigula, Nero, Alerander Severus, Veſpaſſanus, Marcus 
Antonius, Ditelliug, Commedus, Mariminianus Poſthumus, Hadrianus, 
ale mit einem Lorbeer ummunden und mit dem Titel Caes, Aug. 
german, Pontil, Max. Revers eine Goͤttin oder Gottheit im Triumph— 
wagen, an der einen Seite ein S. an der andern ein C. Senalus 
Consultum, — Auch jüdifhe Münzen werben bier gefunden, zum Bes 
weije, daß die Legionen, die unter Titius Jeruſalem zerftören halfen, 
hier ihr Standquartier hatten, 3. B. eine fllberne Münze, groß wie 
ein Sechsgroſchenſtuͤckk, auf der einen Seite eine Urne mit Wanna 
und der Ueberſchrift in fariaritaniicher Sprade: Sedel Iſraels; auf 
der andern eine blühende Ruthe Aarons mit der Infchrift: das heis 
lige Serufalem. Sarkophagen, die hier ausgegraben wurden, Liegen 
in Gärten, Luſtwaͤldchen und an den Yandftraßen umher. Sie habeıt 
fait alle dieſelbe Geftalt, 2 Fuß breit, 4 Fuß lang, von gewöhnlichen 
Kalkſteinen, die bier in Menge gehauen werden. Gie euthalten eine 
Urne mit der Aſche des verbrannten Koͤrpers; befondere Fächer für 
Herz und Zähne; eine Phiole mit einem Deckel; Längliche, krumme, 
ausgehöhlte Inſtrumente, womit die Nömer die feinere nnd aröbere 
Afche abjonderien, Münzen, um bem’alten Charon am Stir das 
Ueberfahrgeld zu bezahlen. Endlich enthielten fie mehrere irdene glas 
fürte Flaͤſchchen. Bekanntlich bielt man dieſe für Thraͤnenvaſen; 
aber fie euthielten wohl die Salben zur Benetzung bed Scheitechaus 
fend oder der Aſche des Derftorbenen. Vorzüglich find die um Greſſe— 
nich herum fich befindenden Schlackenhuͤgel von den Huͤttenwerken dev 
Roͤmer. Gie hatten eine eigene Art, Eifen und Bleierz. Den Gais 
mei, den fle nicht fannten, warfen fie weg, oder fie bauten oder be- 
pilafterren damit ihre Häufer. Ganze Haufen von dem beiten Ga’ 
mia findet man unter den Schlafen. Ein 2lrbeiter fand im einch 
Gewölbe, wo auch ein Herkules auf einem boben Geitel Rand, ‘) 
Gentner von dem beiten Galmei. Die Schladenhügel beweifen auch, 
daß die Nömer fein Gebläfe an ihren Hüttenwerfen hatten, fordern 
bloß Windhütten, wie noch im fpan. Navarra, Die Hütten waren 
oben offen, unten ein Windloch, darunter der Guß. Gahres fen 
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von 200 Pfund zogen fie heraus, welches nicht braudıte geſchlagen 
u werben. Dazu war weiter nichts nöthig, ald Eifenftein, Bleier;, 

olz und ein kleiner Bach, um die Inſtrumente abzufühlen. Ueber 
hundert dergleihen Schladfenhägel und Weberrefte von römifchern Huͤt⸗ 
tenwerfen fiehbt man in der Gegend von Grefienih. Zu den Selten 
heiten, die man hier ausgräbt, gehören die Laren, Ketten, Stüde 
von Waffen u. ſ. w. Die Ausbeute würde reichlicher ausfallen, wenn 
man den ganzen Boden umwuͤhlen wollte. Alle bisherigen Ausgra— 
bungen waren bloß das Werk des Zufalld. Die Foftbarften Alterthäs 
mer, welche die Archäologie fehr bereichern wärden, find umher zer 
freut. Pfeiler, Götter, Fußgeſtelle flehen ftatt der Pfähle an We— 
gen und Zäunen. Cine Medaille, die einen Eburonen zu Pferd 
und die Geſtalt Ambiorir vorftellt, ift zu Brüffel; ein Paar bundert 
Münzen hat der Gapellan zu Greffenich gefammelt; andere einzeine 
find in den Händen von Privatperfonen zerftreut. — Die Brüffeler 
Akademie hat einige Abhandlungen darüber, befonders die Memoires 
de Dujardin et Dumondeaux herausgegeben. Auffallend ift darin der 
Name Atuatuca verftümmelt, es heißt bald Vatuca, bald Atua, bald 
Barour, bald Bah que u. f. mw. Nach der Ausgabe Eäfars von 
Ecalinger ift die beite Lefeart Atwatuca. Ambiorir, der bier feine 
Mefidenz hatte, mußte Haus und Hof verlaſſen; er floh über ben 
Rhein und foll die Stadt Emmerich gegründet haben, die von ibm 
ihren Namen ableitet. 

Atys oder Attys, 1) ein Sohn Kalaod von Phrygien, der fi 
felbft entmannte, weil er feiner Göttin Cybele, deren Gelichter oder 
Dberpriefter er war, untreu wurde Der Mythus wird von Drib, 
Catull, Tertull, Lucian ſehr verfdieden erzählt, doch fommen alle 
Sagen darin überein, daß Atys entmannt und die meiften, Daß er 
fpäter wieder, vom Tode erwedt, Cybele's Begleiter ward. Es iſt 
Daher höchit wahrfcheinlich, daß man durch diefe Fabel das Ausrus 
ben der Erde (Eybele) im Winter, ohne dann von einer zeugenden 
Kraft (Atys) befrudhter zu feyn, und das Erwachen derfelben im 
Frühling augdräden wollte; und daß der Anfangs einfache Mythus 
nur in der Folge verwirrt wurde (ſ. Cybele). 9 Ein Sohn dei 
Kröfus, Königs von Lydien, ein rührendes Beifpiel von der Gemalt 
der Eindlichen Kiebe. Er war flumm; als er aber in einer Schlacht 
einen Krieger erblidte, der das Schwert auf feinen Vater gezüdt 
hatte, ftrengte er fich fo gewaltfam an, daß in dem Augenblide das 
Band feiner Zunge ſich löfte und er in die Worte ausbrach: „Soldat 
tödte den Kroͤſus nicht !’ Ä 

Atzel, einer der edlern Voͤgel aus der Klaffe der Spechten, mit 
kurzen Füßen, ſchmalen Schnäbeln, theild wurms, theild fadenförmiger 
Zunge, und eine oftindifhe Gattung, der Mino oder Piapperer ges 
nanıt. Er bat ein fehr fchöneg, violet, grün, fchwar; und weiß ges 
mifchted Gefteder, fingt ſehr angenehm, und laͤßt fich beffer, als der 

Papagey, zum Sprechen abrichten. Eine andere Gattung diefer Voͤ— 
gel, der Maisdieb genannt, ift noch fchöner; fein. ganzer Körper 
trägt ein dunfel violetfarbiged Gerfteder mit weißem Stern auf den 
ſchwarzen Flügeln, und einer gelben Binde um den Hinterkopf. Gr 
4 in Nord» Amerifa zu Haus, und den Maisfeldern fehr nad» 
theilig. 

4 4 ein Doppellaut; wird von den Deutfchen wie er gejchrieben 
wird, von den Franzofen wie D, von den Engländern wie ein langes 

A ausgeſprochen. Die Griechen, welche das Au Av fchrieben, ſchei⸗ 
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nen es meiſt wie die Deutſchen, in einigen Faͤllen, beſonders vor Bo 
kalen, aber wie Av ausgeſprochen zu haben, wie es noch jetzt oft im 
Deutſchen in dieſen Laut corrumpirt wird. 

A. U., Abkuͤrzung für anno urbis, im Jahr nad der Erbauung 
Roms, welhe in das Jahr 3230 der hebräifchen Zeitrechnung fällt. 
Bon da an beginnen die römischen Hiftorifer in der Regel die ihrige; 
fie verlor ſich, ſeitdem NRom- aufhörte, die Weltmetropole zu feyn, 
oder vielmehr erſt, ald die Gäfaren zu Byzanz das Chriftenthum 
befannten. 

Au, Doppelfelbftlauter, gewöhnliche Bezeihnung des Umlaute 
von Au, follte der jetzt uͤblichen Ausſprache nad), ald Zwifchens oder 
Mittellaut zwifchen au und ai, nicht Au, fondern al, gefchrieben wers 
den, beffer aber, der Abſtammung nad, bald Au, bald al, je nachdem 
der Umlaut durch a oder u gebildet wird. Dann müßte aber du 
nicht wie al, fondern (wie in Schwaben) mehr dem d ähnlidy aus» 
—— werden, und in der lerifograpbijchen Ordnung Au unter 

und al unter au fliehen. (Bgl. Au u. Eu.) 

Aubagne, Stadt im franz. Dep. Rhonemuͤndung, Bez. Marfeille, 
am Beaune in einer reigenden Gegend, bie vorzüglihen Muskatwein 
liefert. Sie hat 6600 Einwohner und unterhält Töpfereien. Hier ift 
der berühmte Pater Sicard und der Abbe Barthelemy, der Berfaffer 
von Anadharfid Reifen Cr. 1795) geboren. 

Aubaine (Droit d'), das Heimfalldrccht, hieß ehemals in Frank, 
reich dad Recht des Fiscus, fich der Verlaffenfchaft jedes im Lande 
verftorbenen Fremden, mit Ausfchluß aller Teſtaments- und Inteſtat⸗ 
erben zu bemächtigen. Bor Alters war diefed, alle Gaftfreundfchaft 
beleidigende, Recht in allen europdifhen Staaten üblich, aber nur 
Frankreich hat ſolches bis auf die neuern Zeiten beibehalten. Indeß 
war es durch befondere Verträge mit mehreren deutfhen Staaten in 
den letztern Zeiten aufgehzben worden, und den 6. Auguft 1700 
befchloß die Nationalverfammlung iu Frankreich die gänzliche Abfchafr 
fung deſſelben. 

Aube (Geogr.), 1) Fluß in Franfreih; Quelle bei Praslay, 
ſchiffbar von Arcis an, Mündung in die Seine; 2) Dep. in Frank 
reich, 109%, Q. M., meiſt flaches, zum Theil unfruchtbares Land, 
241.700 Einwohner; bewäffert von der Aube, Seine und vielen Hleis 
nen Flüffen; bringt Geflügel (Truthühner), Feldfruͤchte Cim füdlichen 
Theile), viel und guten Wein auf Freidigem Boden. Die Einwohner 
nähren ſich durch Wollene und Baummwollenweberei und Handel mie 
Wein, Federvieh u. f. w.; fonft zur Bourgogne und Gele de France 
gehörig. Hauptitadt Troyes. 

Aubert du Bayer, Unterlieutenant im Negimente Bourbonnoig, 
machte den amerifanifchen Krieg mit, und kehrte beim Ausbruch der 
Revolution nad Franfreidy zurud. Anfangs mißftelen ihm die neuen 
Grundfäge; als er aber 1791 vom feredepartement für die geſetz⸗ 
gebende VBerfammlung gewählt wurde, da trat er ald eiuer der hefs 

. tigften Neuerer auf. Er veranlaßte folgendes Decret: Die Ebe ilt 
nur ein bürgerlicher, durd Scheidung trennbarer, Vertrag. Bald 
aber fehrte er wieder zu den Waffen zurüd, und 1703 war er Bes 
feblöhbaber in Mainz. Nach der Uebergabe jener Feltung führte er 
den Oberbefehl über die Mofelarmee, und hernad in der Bender. 
Er ward zu Gliffon gefchlagen, war jedoch fo glüdlich, einige Tage 
der Waffenruhe im jenem unglüdlichen Lande zu bewirfen. 1706 bes 
fehligte er die Heeresmacht an den Küfen von Eherbourg; das 
59% 
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Jahr darauf ward er Kriegsminiſter, darauf Geſandter in Gonftas 
tinopel. Diefer Poften war das geheime Ziel feines Ehrgeiged. S 
ftarb 1797. 

Aubert (Jean Louis), Abbe und Profeffor am koͤnigl. Collez: 
zu Paris, geb. 1731, geit. den 10. November 1814 (nicht 1775, wie 
auch Wachler hat); gebört unter die beften Fabelndichter der Sram 
zofen, und war ein glüdlicher Nachahmer Lafontaine's, befonders im 
philofophifchen Apologien, weniger in Erzählungen und Mäbrchen, 
‚ worunter „Pſyche“ noch die vorzüglichfte if. Seine ſaͤmmtlichen 
Werke erfchieuen 1774 in 2 Vol. | | 

Aubespine, alte franzöfifche Familie, aus Bonrgogne ſtammend. 
Merkwuͤrdig davon ift: Wilhelm, ein berühnter Diplomaf, der au 
Hofe zu London ftand. Er ftiftete als franzöftfher Gefandter, um 
Maria Stuart zu retten, eine Verfchwörung gegen die Königin Eliie 
beth an, ward von Maria zum Vollftreder ihres Teflaments ernannt, 
1589 zurüdberufen, und t 1629 ald Kanzler der verwittweten Königin 
Louiſe von Rothringen. 

Aubignac (Frangoid Hedelin, bekannter unter dem Namen Abbe 
dv) Abt von Mainac, geb. zu Paris den 4. Auguft 1604, Anfangs 
Advokat, fpäter Geiftlicher; die Erziehung ded Herzogs Fronſac, 
Neffen des Kardinals Richelieu, gewann ihm die Gunft diefes Mir 
nifterd und Chrenfiellen und Pfründen. Er fl. zu Nemours 1676. 
Als Grammatiker, Philolog, Dichter, Antiquar und Prediger glänzte 
er zu feiner Zeit. Merkwuͤrdig ift feine Behauptung, daß Homer mie 
eriftirt habe, und daß die Ddyffee und Ilias ihren Urfprung einigen 
Zranerfpielen der Griechen verdanften; ſchrieb u. a.: „Pratique de 
theätre,* Amfterdam 1717, 2 Bde.; „Terence justihie,* 1715; 
„Zenobie,* 16475 „Pucelle d'Orléans,“ Paris 1667, u. m. a. 

Aubigne (Theodor Agrippa d) geboren im Sahre 1550 zu 
Saint-Maury bei Pong, ftarb im Eril ze Genf im Jahre 1630. Am 
Sprackſtudium machte der Knabe fo fihnelle Fortfchritte, daß er be 
reits mit acht Jahren Platon's Grito überfegte. Mit dreizehn Tabs 
ren verlor er feinen Bater, und da derfelbe ihm nur feinen Namen 
und Schulden hinterlich, fo glaubte der verwailte Siuabe, der Degen 
würde ihm mehr frommen als die Feder. Er wandte fih an Heim 
rich, Koͤnig von Navarra, der ihn fchnell zu den hödhften Ehrenfteb 
len beförterte, Er verler indeß die Gunſt des Königs, weil er dem 
Leidenſchaften deffelben zu dienen fich weigerte, und weil auch ſonſt 
fein Karafter unbiegfam war. Unbiegſamer Karakter ift gerade dad 
jenige, was bie Mächtigen der Erde am wenigften leiden moͤgen; ja 
er iſt fogar im gewöhnlichen Leben ımerträglih. Bekanntlich war 
Undank Fein Fehler Heinrih V.; allein da diefer Fürft durch feine 
Wohltbaten die fatholifchen Großen gewinnen mußte, fo faher ſich 
feine Alteften Diener oft der wohlverdienten Belohnungen beraudt. 
D'Aubigné war mit dem König unzufrieden, und verlieh den Hof. 
Heinrich rief ihn in A Briefen nacheinander zuruͤck, aber er blieb uners 
bittlidy; allein ald er vernahm, daß auf die ungegründete Nachricht, 
er fcy bei der Belagerung von Limoges gefangen worden, der Ri 
nig mehrere Ringe von der Königin genommen habe, um das Lie 
geld für ihn zu bezahlen, fo warb er von dem Beweife diefer Zus 
neigung fo gerührt, daß er an Heinrichs Hof zurückkehrte. Hier 
. Hagte er wuch oft über den König. Da er in der Garderobe deſſel⸗ 
ben fchlief, fo fante er eines Abends zu la Force, der au feiner Seite 
lag: „unter Kerr iſt der undanfborfie Sterbliche, ben. die Erbe 
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trägt!’ La Force, der Halb und halb ſchlief, fragte ihn, was er fage, 
„DD du’KTauber, rief der König, den man in tiefem Schlafe — 
er ſagt dir, ich ſey ber Undankbarſte der Menſchen.“ „Schlafen 
Sie, Sire, erwiederte d'Aubigné wir haben noch etwas ganz Ande— 
res zu ſagen.“ Am andern Tage (erzählt d!Aubigné in feiner Ges 
ſchichte) machte mir der König Fein böfes Geficht ; allein er gab mir 
auch feinen Sous mehr.” Ségur, welcher an der Spike des Rathes 
von Heinrich fkaud, hinterbrachte dem Könige mehrere freie Reden 
von D’Anbigne; ed war die Rede von der ‘berbannung beffelben. 
Indeß hatte er den Muth, vor dem Könige zu erfcheinen, und ihm 
zu fagen: ‚Mein Gebieter, ich komme zu erfahren, was ich verbros 
chen habe, und ob Gie meine geleifteten Dienjte wie ein guter Fürft 
oder wie ein Achter Tyrann bezahlen wollen.‘ Sie willen fehr gut, 
verfeiste der König, daß ich Sie gerne habe; aber Segur iſt gegen 
Sie aufgebracht, ſoͤhnen Sie fi) mit ihm aus.“ Er ging zu ihm, 
und erfchredte ihn fo durch Vorwürfe, daß Ségur zum Könige eilte, 
und fagte: „Sire, d'Aubigné if ein befferer Menſch ald Sie und ich.“ 
Heinrich verzieh ihm Alles, weil er auf feine Treue rechnen Fonnte, 
Er weigerte fih, den König zur Belagerung von Paris zu begleiten, 
und dennoch vertraute diefer ihm die Huth des Gardinald von Bours 
bon, des von der Ligue anerfannten Königs von Frankreich. Bers 
gebend führte Dupleffis Mornai an, d'Aubigné habe Urſache, über 
den Hof ungehalten zu feyn. - „Das Wort des unzufriedenen D’Aus 
bigne, verfeßte der König, gilt mir fo viel, als die Erkenntlichkeit 
eines Andern.“ Indeſſen erfuhr dD’Anbigne, daß der hoͤchſte Grad 
von Freimäthigfeit auch dem Beiten der Koͤnige mißfalle. ALS unter 
der Regierung Ludwigs XI. feine Partei feine perfönliche Sicherheit 
mehr für ihn jah, da verließ er 16%0 Frankreich, und begab fidh nach 
Senf, wo er bis an feinen Tod blieb. Gr war der Großvater ber 
Frau von Maintenon. Er war fo edelmütbig, als tapfer. Heinrich 
IV: warf ihm feine Freundfchaft gegen ben in Ungnade gefallenen Ya 
Tremonille vor. „Sire, erwiederte er, La Troͤmouille ift wohl uns 
glücklich genug, die Gewogenheit feined Gebieters verloren zu haben; 
dürfte ich ihm meine Freundfchaft in dem Augenblick entziehen, wo cr 
berfelben am Meiften bedarf?’ Sein vorzügliches Werk ift feine all 
gemeine Weltgeſchichte von 1550 bis 1604. Die vollfiändigfte Aus— 
gabe ift von 1026. . 

Aubin, die Tochter eines nach London geflohenen franz. Offiziere. 
Sie wurde dafelbft geboren, und fuchte in ihren Schriften eine Dälfe- 
quelle gegen Nabrungsforgen. Gie gab einige Romane heraus, die 
wenig Gluͤck machten; daranf verfertigte fie Predigfen. Da fie Feine 
Kaͤufer für biefeiben finden fonnte, fo fam fie auf den Gedanken, ſelbſt 
zu predigen, und mit dem Vergniigen des Zuhörens eine Kleine Ver— 
gütung zu verbinden. Neugierde lockte eine große Menge Zuhörer ber: 
bei, die ihr Durch ihre Beiträge ein forgenfreies Leben fiherten. Frau 
Aubin ftarb zu Yondon gegen die Mitte des 18. Sahrh. 

Aubin-du-Cormier (St), eine Stadt des Dep. der Ilien und 
Vilaine. Sie ift beruͤhmt durch die Schlacht, welche der Vicomte de 
la Tramonille 1353 gegen den Herzog von Drleand, nachherigen Lud— 
wig XII., gewann, welcher hier gefangen genommen wurde. Gieliegt 
2 Meilen oͤſtlich von Rennes, 39'/, ſuüdweſtlich von Paris, 

Aubri, ein geſchickter Maler, geb. zu Verfailies 1745, kopirte 
von feiner früheiten Jugend au viele Portraite, vervollkommnete ſich 
in diejer Gattung, ward 1774 in die Dialerafademie aufgenommen, 
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und ſtellte mit Vorliebe Familiengruppen und moralifhe und fanfte 
Gegenftände dar. Gefchägt find die Gemälde: bie unterbrochene Ber 
mählung, und Coriolans Abſchiedsworte an feine Gattin. Er farb 
u Bern 1781. 
Aubri de Montdidier, ein in vielen Romanzen befungener 
franzöfffcher Ritter unter Carl V., wurde im Jahre 1371 von feinem 
Kriegsgefährten, Richard de Macaire, erfchlagen. Der Mörder wuͤrde 
dem Arm der Rache En he feyn, wenn nicht der treue Dogge bes 
Gemordeten den Meuchelmoͤrder umaufhörlich verfolgt, und daburd | 
dem Könige Gelegenheit gegeben hätte, den Macaire zu zwingen, mit 
dem anflägerifhen Hunde einen Zweikampf zu beftehen, in welchen 
der Mörder unterlag. Diefe von Apel in einer herrlihen Ballade 
wiebergegebene Sage wurde bramatifirt, und beftieg unter dem Zitel: | 
der Hund ded Aubri, oder der Wald bei Bondy, die Bretterwelt. Diele 
Satyre auf das bdeutfche Theater ging zuerfi auf mehrern Nebenthee⸗ 
tern in Wien, dann im September 1816 in Berlin über die Bühne, 
und hatte die merfwürdige Folge für die deutfhe Dramaturgie, da, 
als diefer dreffirte Pudel das großherz. Theater zu Weimar befteigen 
follte, Göthe die Direktion diefer Buͤhne nieberlegte. Diefer Unwille 
des Archonten unter den deutfchen Dichtern war die Beranlafjung, das 
man die Verfe aus Schillers Gedicht an Gäthe: 

Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, | 

Und fiegt Natur, fo muß bie Kunft entweichen 5 
folgendermaßen parobdirte: 

Und Eommt der Pudel, muß ber Dichter weichen. 

Dem Hundeftall foll nie die Bühne gleichen, 

Aubriet (Elaude), berühmter Blumen» und Thiermaler, geb. zu 
Chalons fur Marne 16515 begleitete Tournefort anf feiner Reife nad 
der Kevante,"und farb zu Paris 1743 als koͤnigl. Kabinetsmaler. Nach 
feinen Zeichnungen wurden die Pflanzen von Vaillants botanicon pa- 
siense, Leyden 1727, geftodyen; auch hinterließ er: „Recueil de co- 

willes et poissons; deux sultes de papillons, oiseaus et poissons. 

Anbriot (Hugo), Intendant der Finanzen und Prevot der Kauf 
leute zu Paris unter Carl V., geb. zu Dijon, bat Paris mit mehr 
reren Gebäuden ausgeſchmuͤckt. Er ließ die Baftille im Jahre 1369 
als Feſtangswerk gegen die Engländer, die Bruͤcke St. Michael, das 
fleine Ghatelet, die Mauern des Chores St. Antoine u. f. w. auf 
bauen. Aubriot fiel als Opfer feines Eifers für die Hffentliche Ord— 
nung. Er hatte einige audgelaffene Studenten verbaften laflen. Die 
Univerfität, deren Vorrechte damals außerordentlich groß waren, 
fuhr gegen ihn los, machte unter dem Schutze des Herzogs von 
Berry ihm den Prozeß ald Ketzer, und ließ ihn in die Baftılle eins 
perren. Aufrührer, unter dem Namen Maillotins befannt, befreiten 
ıbı wieder 1331, damit er fih an ihre Spitze ftellen möchte. Aubriet 
verlieh fie noch bdeffelben Abende. Er fiedelte fi in Bourgogne an, 
und ftarb dort im Sahre 1382: 

Aubuffon (Pierre d'), Großmeifter bee Ordens vom heiligen Jo— 
hannes von Serufalem, ward 1423 in la Marche geboren. Sein 
Muth entwicelte ſich fehr frühe. Die Zürfen verwüfleten damals 
Ungarn. Aubuffon folgte dem Erzherzoge Albert, dem Eidam und 
a Sigismunds. Sn einer Schlacht mit den Ungläubigen ver 

ammelte er wieder das chriſtliche Fußvolf, das bereits gewichen war. 
Er beliebte defien Muth fo, daß 13.000 getödtet, und die Uebrigen in 
die Flucht gefchlagen wurden. Als der junge Held in fein Vaterland 
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urucktehrte, gewanı ihn ber DAR. ber Sohn Carls VIL, lieb. 
r begleitete benfelben, ald er MonteronsfautsDonne belagerte. 
Hier entwidelte Aubuffon diefelbe Zapferfeit, wie in Ungarn. Als 
‚der Dauphin ſich fpäter gegen feinen Vater aufwarf, fo vermochten 
Aubuſſons BVorftellungen fo viel über benfelben, daß er bie Waffen 
niederlegte. Garl VII, der die Gelegenheit hatte, Aubuſſons Geift 
und Herz fennen zu lernen, fagte von ihm: „Selten erblidt man in 
einem und bemfelben Menfchen fo viel Feuer und Befonnenheit ges 
paart.“ Die Erzählung der Heldenthaten, welche Huniades vollführt, 
und ber Graufrmfeiten, welche die Türken verübt hatten, entflamms 
ten, feine Einbildungsfraft. Er ließ ſich ald Ritter auf Rhodos aufs 
nehmen. Sm Jahr 1457 fandte der Großmeijter von Milly den bes 
veitd bid zum Kommandeur empor geftiegenen Aubuffon nad Frank 
reich, um den König um Hülfe gegen den Feind des chriitlichen Nas 
mend anzuflehen. Aubuffon erreichte feinen Zwed. Bei feiner Rüds 
kehr ward er erfter Bailli, darauf Großprior von Auvergne, und 
1476 Großmeiſter. Als er an der Spige ftand, war fein Hauptaus 
genmerk darauf gerichtet, dem Drden im Auslande Achtung zu ges 
winnen, und im Innern die Angelegenheiten zu regeln. Er ließ den 
Hafen mit einer dicken Kette fchließen, baute Thürme und Feſtungs— 
werfe, und bereitete Alles vor, um die Anftrengungen bed Großberrn, 
der feit lange die Inſel Rhodos bedrohte, zu vereiteln. Die Flotte 
deffelben, 160 Segel ftarf, und mit 100.000 Mann an Bord, ers 
fhien 1480 vor der Inſel; aber der — Widerſtand der Rhodier, 
und vorzuͤglich der beſonnene Muth des Großmeiſters, der in dieſem 
Kampfe 5 gefaͤhrliche Wunden erhielt, noͤthigten die Tuͤrken, nach 2 
Monaten mit einem Verluſt von 9000 Todten, und mit 1500 Bers 
wundeten die Belagerung aufzuheben. Mahomed Il, ftarb im folgenden 
Jahre. Bajazet, fein Alterer Sohn, und Zizime, der jüngere, ftrits 
ten um das Reich. Diefer mußte flüchten, und fuchte eine gr 
auf Rhodos. Aubuffon gewährte fie im Jahre 1452 und befahl, ihm 
ald einem Sohn des Kaiferd, und ald König zu begegnen. Nach 
Verlauf von 3 Monaten fchicte er den Prinzen nach Franfreich, um 
ihn den Schlingen feines Bruderd zu entziehen. Er übergab ihn 
der forgfältigften Hut der Ritter in der Comthurei von Bourgas 
neuf in la Mare. Als mehrere Fürften ben Prinzen an die Spige 
ihrer Heere gegen Bajazet zu ftellen wünfchten, übergab ihn Aubuffon 
vorzugsweife in die Hände der Agenten von Innozens VIII. Diefer 
beebhrte ihn dafir mit dem Namen: Schild der Kirche und Befreier 
der Chriftenheit. Bajazet mußte ihn nothgedrungen fhägen und adys 
ten. Er ließ ihm die Verficherung zubringen, er werde nie den Fries 
den flören, und gab ihm zum Unteretendi feiner Freundfchaft die 
Hand des heiligen Johannes, welche Jeſum Chriftum taufte Weil 
Aubuffon Feinen Kreuzzug zu Stande bringen Fonnte, fo ftel er in 
eine tiefe Schwermutb, die ihn auch im Sahre 1505 binraffte. Der 
Orden hat nie einen trefflichern Großmeifter gehabt. Jean Aubuffon, 
ein Troubadour des 13ten Jahrh., war ſtets im Geleite des Deuts 
fhen Kaiſers Friedrih I. Bon Aubuffon hat fih nur ein Dialog 
wifchen ihm und Nicolet erhalten, worin er diefen bittet, ihm einen 
Kan zu erklären, der nur eine Allegorie ift über den Zug Fried» 
richs IT. gegen die Longobarden im Jahr 1236. — Franz, Viconte 
von Aubufon, Herzog de la Feuillade, Pair und Marjchall von 
Franfreich, geb. 1618, zeichnete fidy durch Tapferkeit in mehreren Tref— 
fen und Belagerungen aus, erhielt nach dem Tode des Herzogs von 
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Lesdignieres das Gouvernement Dauphine, blieb aber fletd am Soft, 
und wurde wegen feiner Liebe zum Könige Hamant du Roi genannt. 
Am meiſten legte er dieſelbe an Tag, ald er 1686 zu deffen Ehrm 
auf dem Place des Vietoires die prächtige Statue errichten ließ. Er 
ftarb zu Paris 1601. Gein Bruder Georg ward Biſchof von Meg, 
nachdem er als franz. Gefandter zu Benedia nnd Madrid fi ausge 
zeidinet hatte. In der Folge wurde er noch Commandeur des beil. 
Geiſtordens, ordentlicher Staatsrath und Defan der theologiſchen Fa» 
knltaͤt zu Paris. Er farb 1697 zu Meb im SSften Sahre feines 
Lebens. 

Auch, Haupiſtadt des franz. Dep. Gerd und eined Bezirks von 
95°, DM. und 56.800 Einw. Ein fehr alter Ort, der ſchon zn 
Eaͤſars Zeig die vornehmfte Stadt im Lande der Auscier war, umd 
im 4. Subrbundert der Gig eined Erzbifchofd wurde. — Sie if 
amphitbeatermäfig. an eine Anhöhe gebaut, die der Gerd bejpült, 
wird in die Ober- und Unterſtadt abgetheilt, hat frumme, winkelige 
Garen, a ber gutes Vflafter, 1 anfehniiche Kathebrale, mebrere am 
dere Kirchen und Hofpitäfer, über 1.200 H. und 8.000 Einw. und 
it der Sit der Departementalautoritäten und eined Handeldgerichts, 
Shre Mannufafturen beftchen in Tuchweberei, weeche etwa 5 bie 600 
Stuͤck Liefert, in 1 Kattundruderei und Baunmollenfpinmerei, in 
Kalmuck⸗ und Kadieweberei, in Gerbereien, Studfabrifen und Töpfe 
reich. Die Etadt hat eine Boͤrſe und treibt Kandhandel. Sie il 
mit großen Gärten umgeben, die die beiten Bonchretienbirnen von 
Kranfreich liefern. Auch findet man in ihrer Nähe Türfiffe. Hier 
ift der befannte Ehemifer du Chesne CH 16009), und der Marfchal 
Montesquion d’Artagon (11725) geboren. — Im J. 1818 entdedte 
man bier die Reſte zweier Städte: Eliſabetis und Eymbelis, 
und fand eine Menge goldener, filberner und bronzener foftbarer Wer 
daillen und einige Mofaifen. In einem vom Gerd gebifdeten 
Sumpfe hofft man nody größere Schäge, zumal von Bildwerken, 
zu entdecken. - 

Auckland (Willtlam Eden, Baron) englifcher Diplomatiker; um 
terhandelte 1778 vergebens mit den amerıfanifchen Colonien wegen 
threr Unterwerfung, trug ſpaͤter als Varlamenteglied viel zur Ne 
form der Griminalgefege und der Einrichtung der Öefüngniffe bet, 
ward Gtaatöfeeretam in Srland, 1785 Geſandter am franzöſiſchen 
Hofe, ſchloß Dort 1786 einen Handelsvertrag, war während ber 
eriten Nevolutionsjahre Gefandter in Holland, vertbeidigte fich mir 
Glück aegen die ihm wegen feiner dortigen Amtsführung geutachte 
Unterſuchung und ftarb 1514. Wir haben von ibm: „Four lettres 
on the sul,jcet of finances*, die er an Lord Carlisle geſchrieben. 

Auction, VBerfteigerung, Sant, Vergantung, beiöt der 
Öffentliche Verkauf von Sachen, die von einer dazu beflimmten und 
vereideten Perſon, nach vorhergegangener Ausrufung, dem Meiftbies 
tenden zugefchiagen werden. Sind Died nnbewegliche Sachen, je wird 
ſolcher Verkanf Subbaftation genant. Die Verſteigerung aefchicht 
entweder aus freiem Willen, oder aus Nothwendigkeit auf Befehl der 
Obrigkeit, wer 3. B. Die Sachen eines Schuldners zur Befriedigung 
der Glaͤubiger dienen ſollen. Notorifch inſelvente Perſonen feonnen 
von Nieten ausgeichleffen werden. Wenn nicht eine Anfforderung 
zur Ueberbietung vor dem Zujchlage vorbergegangen ıft, fo kann je 
Der Anweſende gegen denſelben proteſtiren. Der Meiſtbietende bat 
wine den Verzug, wenn wicht durch befondere Laudesgeſetze Dad 
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i6 primi lieiti eingefuhrt iſt. Wenn im after’ Mom ein Bürger ſein. 
Brake nicht. befriedigen fonnte, fo fuchten dieſe bei on en 
Magiſtratsperſon um die Beſitzergreifung ſeiner Guͤter an; 30 Tage 
darauf wurde eine oͤffentliche Perſon ernannt, welche den Verkauf 
derfelben übernahm, nachdem dies vorher durch einen Ausrufer (praeco) 
und öffentlichen Anfchlag war befannt gemadjt ‚worden. An dem 
Derfaufsorte, gewöhnlich ‘den Gapyitol, wurde ein hästa (Fanze), an 
welcher ein Verzeichniß der zu verfteigernden Sachen, oder auch dieſe 
felbft hingen, aufgeftect, amd nach vorbergegangener Ausrufung ums 
ter der Aufficyt einer zu diefem Gefchäft von der Obrigkeit ernanns 
ten Perfon (magister auctionis) von dem Apparitor dem Meiftbietens 
den zugefchlagen. Bei fiöfalifhen Auctionen war aud der Procura- 
tor fisci zugegen, Diejenigen, welche bei Berfteigerungen die ganze 
oder einen großen Theil der Maffe faufen, heißen sectores, die, wenn 
fie mit dem Berfaufe der einzelnen Sachen Wucher trieben, im feiner 
Achtung fanden. Angeſehene Römer fauften nicht leicht Sachen sub 
hasta, meil fle dies unter ihrer Würde hielten. a 

Auctor (Rechtöw.), der Urheber eines Verbrechens; 2) derjenige, 
ber ein ihm zuſtaͤndiges Recht auf einen Andern überträgt; 3) ders 
jenige, in deſſen Namen ein Anderer handelt oder befist. Wird 
Letzterer wegen eines Gegenftandes, der nidyt ihn, fondern feinen 
Auctor angeht, in rechtlichen Anſpruch genommen, fo ift er befugt 
die gegen ihn angebrachte Klage durdy Nennung ded Auctors von id 
abzuwehren. / 

Aude (Gevar.) 1) Departement im füblichen Franfreich, hat 
120, D.M., 266000 Einwohner; ift bewäffert durch die Fluͤſſe Aude, 
ters mit Biriege, den Suͤdkanal, hat heißes Klima 5; ungefund durch 
den Wind Autan, felten Schnee und Eis; bringt Seidenwuͤrmer, 
Sänfe, außer Getreide und Gartenfruͤchten auch Suͤdfruͤchte, Ger 
würzpflangen, Wein und Holz; von Mineralien: Eifen, Spießglas, 
Salz. Die Einwohner betreiben Baumwollen⸗, Leinen» und Geidens 
fabrifen (die Müsen find befonderd berühmt) ; "arbeiten auch viel 
in Metall; font zu Languedoc gehörig. Hauptſtadt Carcaſſonne. 
2) Fluß in diefem Devartement, Quelle: Auglos auf den Pyrenäen; 
theilt fih in 2 Arme Qlude und Tobinet); Mündung in das mittels 
laͤndiſche Meer. . 

Audebert (Sean Bapytifte), ein berühmter naturhiftorifcher. Mas 
ler, geb. zu Nochefort 1759 von armen Eltern, erhielt von ihnen 
nur Schr Schwache Kenntniffe im Zeichnen; allein fein fiharfer Ders 
ftand und fein fteter Fleiß erfehten dad Mangelbafte feines Tugends 
unterrichts. ein Geift war auf dag Studium der Thiere gerichter. 
Da er die Ueberzengung begte, die Zeichnung fey die beite Mrt, der 
Seele und dem Gedaͤchtniſſe Die genaneften Beſchreibungen eizupräs 
gen, fo unternahm er die Naturgefchichte der Affen und Mafıs, und 
verband mit ihrer Befchreibung die Geftalt eined jeden Thieres, das 
er auf eine aanz neue Weiſe zu ftechen und illuminiren wußte. Allein 
der Theil der Naturgefchichte, welcher die höchfte Anſtrengung des Gets 
ſtes erheifchte, umfaßt die Histoirede Grimpereaux ct des Oiseaux du 
Paradisz; dieſes Werk war ber Beendigung nahe, ald der Tod ihit 
1500 überrafchte. Ein wuͤrdiges Denkmal feines Namens fette er ſich 
in feiner Histoire naturelle des Singes, des Massis etdes Gal&opithi- 
ques (1 vol. in Fol. Par. 1800), und durch fein prachtvolles, für die 
Raturgefchichte fo wichtiges, Werf: Histoire des Golibris, des Oise- 
aux-Nouehes, des Jacamars es des Promerops (Paris 1802) fegte er 
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na Sein eigentlicher Ruhm als aatsrhiks 
riſcher? Maler beſteht darin, daß er, ftatt der Wafferfarber, fick > 
d uerhafteren und feſteren Delfarben bediente, Auch erfand er cn 
Maſchine gegen die Feuersbrüänfte. 

Audebrand (Stephan), ein Moͤnch des heiligen Allire zu Ein 
mont. Erfi war er Prior von Turet in Auvergne, dann Schatzm ei ſter un 
Großfänmerer der rim. Kirche, darauf Biſchof ir Sain- Pong, um 
zulegt Erzbifchof von Touloufe im Jahr 1331. Die Gefhicdhte feinz 
Erhebung, ift merkwürdig. Als er nod in feinem Priorat vor Zur 
war, ereignete es fich, daß P. Roger, Mönch von la Chaife Dies, 
als er eben feine Studien in Paris vollendet hatte, im Gehölze va 
Rendand in Auvergne rein ausgeplündert wurde. In diefem Zuftank 
flug derjelbe den Weg von Zuret ein, und fand gute Mufnabe: 
beim Prior, der ihm ein Kleid gab, und für feine Bedürfniffe forgu 
Bon Dankbarkeit durchdrungen, fagt Roger zum Prior: „‚WBanı 
werde ich Ihnen für die A danfen können, die Sie mı 
erwiefen haben?“ — Wann Sie Pabit feyn werden‘, erwieberte Au 
bebrand. Als Roger unter dem Namen Clemens VI. auf Dem päbi | 
lihen Thron faß, erinnerte er fih an jene Antwort, berief feine 
Wohlthaͤter, den Prior, zu fich, und überhäufte ihn mit Gut und Ehre. 

Audenaert (Robert van) flämifcher Kupferftecher, geb. zu Gent 
1663. Er unternahm eine Reife nach Rom, um fid) in feiner Kuni 
au vervollfommnen, und ward ein Schüler von Carl Maratte. Seu 

eifter entließ ibn, weil er ohne deſſen Vorwiſſen eine Skizze gu | 
ftochen hatte, welche die Vermäblung der h. Jungfrau vorfiellt. Abe 
wenige Zeit darauf ward er wieder aufgenommen, und ſtach mehren 
nn. Werke. Er wählte feine Gegenflände vorzugsweife aus der 

erfen Dominichino’s, Bernini’s, P. von Gortona’d, Daniel von 
Volterra’d und Annibal Carachi's ıc. ıc, Audenart’d befte Stüde 
find: Apollo und Daphne, Romulus und Remus, und die Marter 
des h. Blaſius. Er ftarb zu Gent 1743. 

Audienz, an Höfen, ift das Gehör, welches Souveräne fremder 
Gefandten oder Staatsminiftern ertheilen. Die Audienzen find entw 
weder Öffentliche (feierliche) oder Privataudienzen. Jene, welche den 
Ambaffadeurs, d. h. den Gefandten vom erften ange, ertheilt wer 
den, aber nicht weſentlich nothwendig find, gefchehen mit eigenen, 
an allen Höfen feitgefegten Geremonien in Gegenwart der Prinzen, 
Minifter nnd des Hofes, und baben nur die Abficht, den Borichals 
ter aufzuführen, denn wirkliche Staatsunterhandluugen find für Pris 
vats-Audienzen beftimmt. Der Gefandte übergibt mit einer Furzen No 
de, wobei er dad Haupt bededt hat, dem Regenten, der aufcenem 
erhabenen Seffel unter einem Baldachin mit bededtem Haupte figt, | 
oder dem ihm zur Seite ftehenden Minilter fein Greditiv oder Beglaubıs 
gungsfchreiben, welches der Letztere im Namen feined Herrn, jelten’ | 
diefer felbft beantwortet. Bei Audienzen des Pabfted, der Kaiferim | 
nen und Königinnen bededt ſich der Gefandte nicht. Mepublifen has 
ben für Audienzen eines fremden Botſchafters ihr eigenes Geremoniel. 
Die Envoyes extraordin. erhalten auch bisweilen Öffentliche, aber ge 
wöhnlich, wie alle Gefandte von der zweiten Claſſe, eine Privatau— 
dienz, wo nur der Souverän und ein oder einige Minifter gegenwärtig 
find, und der Gefandte mit einer kurzen Rede fein Ereditiv übergibt. 
Die Audienzen, welche die Gefandten vom dritten ange, d. h. Refis 
denten, Gefchäftsträger u. f. w. erhalteu, find mit wenigem Gerenos 
niel verbunden. 
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Au diteur if der bei dem Militär in Regimentern ‚ober — 
Aungirende Juriſt, der mit der Leitung des rechtlichen Verfahrens bei 
demfelben beauftragt ift, der die Protokolle über die Unterſuchungen 
führt, und bei den Kriegs s und Standrecdhten den Inſtruktor macht, 
und nad) befien Vortrag die dazu beorderte Jury entjcheidet. | 

' Yuditor. {m ber ältern Gerichtsſprache ein Beifiger oder Abges 
ordneter ded Gerichts, welchem die Vernehmung der Parteien übers 
tragen war; in einem engern Sinne die Beamten zu Abhörung ber 
Rechnungen. Der Auditeur du Chat£let in Frankreich war ein Mits 
'glied dieſes Gerichtähofes (für die Stabt Paris, f. Chatclet), wel 
chem die fummarifche Inſtruktion geringer perfönlicher Rechtsſachen 
‚(bis zu 50 Jahr) oblag. In den 11 Oberrehnungsfammern (Cham- 
bres des comptes) von Frankreich theilten fidy die Mitglieder in Con- 
' seillers-maitres und Conseillers-auditeurs, wie die deutſchen Collegien 
in wirflihe Räthe und Affefforen. Bor Napoleon wurde eine aͤhn⸗ 
liche Abtheilung in den Gerichtöhöfen zwifchen Conseillers und Juges- 
auditeurs eingeführt, welche in ben Hofgerichten noch befteht. In 
England ift diefer Name für die Beamten zur Abhoͤrung der Rech⸗ 
nungen gebräuhlih. Die Oberrechhnungsfammer heißt Office for 
auditing the public accounts. Die itglieder der fpanifchen Ges 
richtshöfe heißen meiltentheild Oydores. Auch in den päpftlichen Bes 
hörden fommt die Benennung vor. Die 12 Raͤthe der berühmten 
Rota romana (f. d.) heißen Auditores sacri palatii apostolici oder 
auditores rotae. In dem päpftlihen Finanzlollegium , der Camera 
apostolica, deren Borfleher der KarbinalsKämmerer ift, befindet fidy 
ein Auditor camerae, welder in den minder wichtigen Sachen die 
Gerichtsbarkeit des Kollegiums auszuüben hat. 

Audra (Joſeph), Abbe und Profeffor der Gefchichte zu Toulouſe, 
geb. zu Lyon 17145 fchrieb 1770 ein „Abrege de l’histoire univer- 
selle, das aber, obgleidy Voltaire es billigte, von den Machthabern 
ſchlecht ns wurde. Der Erzbifdyof Brienne mußte ed ges 
gen feine Ueberzeugung, wegen irriger Grundfüge, auf Antrieb des 
Parlaments und der Geiftlichfeit verdammen. Audra verlor feine 
Stelle, wurde wahnfinnig, und farb den 17. Septbr. 1770. 

Audran (Claudius), geb. zu Lyon, farb zu Paris 1684, im 
42iten Jahre, als Profeffor der Malerafademie. Er ward von le 
Brun bei mehreren Werken, befonders bei den, die Schlachten Aleran» 
ders darflellenden, Gemälden gebraudt. Eine Kreuzerhebung, die Ans 
betung der Engel, das Bilduiß des Kurfürften von Köln, Alerander 
auf dem Kranfenlager, Venus in vier Gemälden, und die Kupfer zu 
dem Roman: Daphnis und Ghloe, find feine beften Werfe. An diefen 
legtern nahm Philipp von Orleans, Regent von Franfreich, großen 
Antheil; er zeichnete diefe Gegenftände, und verfchmühte es nicht, feinen 
Namen mit dem Audra’s zu verbinden. Er malte al Fredfo die Ka; 
relle des Schloſſes von Sceaur, jene der Galerie der Zuilerien, die 
große Treppe zu Verſailles ıc., und große Gemälde für den Kardinal 
von Fürftenberg. Er hatte le Brun’s Styl fo inne, daß es eines funft- 
geübten Auges bedurfte, um feine Werke von den Schöpfungen jenes 
großen Meifters zu unterjcheiden. 

Audran (Gerhard), ein Sohn bed Kupferſtechers Glaudius 
Audran, geb. zu Lyon 1640. Sein Vater gab ihm den erften Uns 
terricht in feiner Kunft. Der Sohn bildete während eines zweijähris 
gen Aufenthalts in Rom fein Talent forgfältig ande. Als er nad) 
Paris zurüdkam, gab er die Berhältniffe des menfchlichen Körpers, 
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an den fchönfteh Figuren des Alterthums gemeffer, 169% heraus. & 
Brun wählte ihn, um die Schlachten Mleranders, ein Werf dad I: 
Brun und Audran zugleich verewigt, zu flehen. Bon ihn find nos 
große Stüde nad le Pouffin, Mignard und Andert. Seine Wert: 
verrathen alle das feltenfte Talent. Diefer Künftler hat feinen Sticher 
das Marfige der Malerei zu geben gewußt. Seine ſchoͤnſten Werke 
find nach den Schlachten Aleranders 6 Blätterder Kupyel von val-de- 
gräce, nah Mignards Zeichnungen geftochen ; der Tod des heil. Frar 
ziskus, nad) le Carachi, Aeneas mit feinem Vater fliehend, Die Mar 
ter der heil. Agnes, die Taufe der Pharifäer, die Ehebreherin; Ce 
riolanus, gerührt durch die Thränen feiner Mutter, Pyrrhug, Dem 

Nachſuchungen der Moloffer entzogen, die Zeit, welche die IBabrbeit ' 
rettet, dad Meich der Flora, die Marter des heil. Laurentius. Er | 
ftarb zu Paris im J. 1703. | 

Audran (Johann), Sohn ded Gern. Audran, Kupferftecher, geb. 
zu Lyon, verdanfte die Entwickelung feiner Kunftanlage feinem Oherm 
Gerhard. Seine gefchäßteften Stiche find Galaten auf den Wellen, 
die 4 Jahreszeiten, Mleranderd Schlachten nad) verjüngtem Maah 
ftabe der wunderbare Fang, Lazarus Auferftehung, Safob und Laban; 
Moſes aus dem Waffer gerettet; Efther vor Ahaſperus; die Krönung 
von Maria von Medicis; die Abreife Heinrichs IV.; die Gemälde von 
Rubens in der Luxemburger Galerie. Er flarb 1756, im 90ften Jahre 
feines Lebens. 

Audrein (Nvo), geb. zu Gorie im Kirchfprengel von Guimper 
im 5. 1741. Er. war Profeffor der fchönen Wiffenfchaften am Golles 
gium zu Öuimper, dann prefet de Religion am Gollegium Ludwigs 
des Großen zu Paris, darauf zu Grattind, Er hat eine verdienft 
volle Sammlung Predigten für die Schüler der Eollegien, wie audı 
einen tief durchdachten, und vielbenusten Erziehungsplan berausge 
geben. Als erfter bifchöflicher Vifarius des Biſchofs von Vannes, 
ward er zu der erften gefeggebenden Verſammlung gefandt, und hatte 
den Muth, mit Gefahr feines eigenen Lebens, ſich dem Niedermetzeln 
in den Öefängniffen im September 1792 zu woiderfegen. Im Ras 
tionals Gonvente, zu dem er gehörte, zeichnete er fidy bejtändig 
durh Eifer für die DVertheidigung der Religion und der Ungfücits 
den aus, denen er nie feinen Schuß verfagte, und von welchen er 
mehrere den Gefängniffen und dem Tod entriffen hat. Mehrere 
Schriften find von ihm vorhauden: Ayologie für die Religion; Denk 
fhriften über die Wichtigkeit, die Gefeße über den kathol. Kultus 
aufrecht zu erhalten; eine Denffchrift an das franzoͤſiſche, im der 
Urverfammiungen vereinigte Volk ıc. Im Fahre 175 war er zum 
biihöflichen Stuhle von Guimper erhoben, und widmete ſich mit of 
ferdbarem Gegen feinem fchwierigen Wirfungsfreife Als er IS 
anf einer Reiſe nach Morlair beariffen war, wurde er anderthalb 
Stunde von Guimper an der Kapelle des heiligen Herve von Meu— 
helmördern aus dem Poſtwagen geriffen, und einige Augenblicke 
darauf durch einen Flintenfhuß getoͤdtet. Er ftel ald Dpfer der 
Parteirache der Vendeer. 

Aue, die goldene, fruͤher, und bis in das 13te Jahrh. Helmgaue 
genannt, iſt jener fruchtbare Strich Landes, welcher unter Nordban— 
fen an dem Helmfluß beginnt, ſich in einem reizenden Thale zwiſchen 
einigen von Norden nach Süden herlaufenden Bergreihen bis über 
Artern und die dortige Gegend hinzieht, und daun nach Noßleben 
su in dem fchönen Unftruttbale fich verliert. Kin Feldſtrich, der die 
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ergiebigften Getreidefelder und Obſtgaͤrten befaßt, und die ganze Ger 
gend mit dem größten Theile Thüringens, befonderd aber Nordhaus 
fen fo mit Del verforgt, daß allein in diefer Stadt 16 Delmüblen, im 
denen über 17.000 Gentner Del jährlich gefehlagen wird, damit befchäfs 
tigt werden können. Die Fruchtbarkeit des geduͤngten Landes iſt fo 
groß, daß ed oͤfters mit Ruͤbſamen befäet werden muß. 

Hure. ein amtfüßiges, Iandtagfähiges Bergſtaͤdtchen, mit 125°N., 
1000 Einw., im Erzgeb. Kreife des Königr. Sachſen, an der Schnee⸗ 
berger Mulde und dem mit derſelben hier ſich vereinigenden Schwarz⸗ 
waſſer, naͤhrt ſich von Acker⸗ und Bergbau, Spitzenkloͤppeln, Vitriol⸗ 
ie und Scheidewaſſer⸗Brennerei, Nägel» und Blechloͤffelfabrikation, 
auch Landfuhrweſen. Unfern der Stadt ſteht eine fönigl. Silbers 
fehmelzbütte, worinn fonft alle Zinns und Gilbererze des Schneeberger 
Reviers gefchmelst wurden, welche man aber, feit Einführung der 
Amalgamation, hier nur aufbewahrt und dann nach Freiburg fickt. 
Deftlich von der Stadt briht man Sandftein. Im nahen Waldgebirge 
wird, auf dem koͤnigl. Bergwerke Andreas Neufang, oder des weis 
gen St. Andreas Fundgrube, auf welcher außer dem Steiger täglich 
32 Bergleute anfahren, weiße Thonerde, oder das ſogenaunte weiße 
Zeug zu dem Meißner Porzellan, Kaolin, eine Art von zeritörtem 
Quarz gewonnen, getrocdnet, von wilden Arten gefchieden und dann 
in Fäffern nach Meißen gefchafft. Die Fabrif bezahlt den Cents 
ner Erde auf ver Stelle mit 27, Rthlr. und braucht jährlich über 
3000 Eentner. 

Aue (Hartmanıı von der), ein deutfcher Minnefänger, der im Anu⸗ 
fange des 13. Jahrhunderts und noch um 1212 lebte. Seine Zeits 
genoſſen nannten ihn den Weifen. Von feinen Gefängen find der 
Syitterroman ‚‚Swein oder der Löwenritter‘’ von C. 5. Michaeler, 
Wien 1785, 1787, in 2 Bon., und der Roman „Der arıne Heinrich‘ 
"von den Gebrüdern Grimm, Berlin 1815, berauögegeben; feine 
Inrifchen Gedichte befinden fi in der Manneffenjchen Sammlung, 
und ungedruckt find die romantifchen Gedichte aus dem Sageufreije: 
„‚Erel’’ und „Enite,‘ fo wie die „Legende vom heiligen Gregor auf 
auf dem Steine.’ 

Auerbadı, v. planitzſche Stadt im voigtländifchen Kreiſe des Koͤ⸗ 
nigreichs Sachſen, an der Goͤlzſch, mit 265 Häufern und 1700 Einw., 
die viele ſchwarze, ſeidene und Zwirnſpitzen kloͤppeln, Tuch- und Wol⸗ 
lenzenge liefern, Muſſeline weben und ſticken, viel Pottaſche ſieden, 
und lebhaften Handel treiben. Zwei Stunden bon hier wird auf eis 
nem hoben Feljen eine Art von Topas, Königsfrone genannt, gebro»s 
chen, der an Härte die fpanifchen und böhmifchen Steine übertrifft, 
und an Feuer und Goldfarbe den orientalifchen gleich kommt. 

Anerbach, ein großherzoglich heffifches Luſtſchloß mit einem Kurs 
brunnen am Fuße des Auerberges an der Bergſtraße mit der roman» 
tiihen Nuine einer Nitterburg. Der hiefige Park ift fehr groß und 
der hiefige Kurbrunnen berühmt. Die biefige alte Burgruine hat 
manche Belagerung ausgehalten. Der Flecken hat 160 Haufer und 
1200 Einwohner. 

Auerberg. Einer der hoͤchſten Berge des Unterharzes, in der Graf⸗ 
ſchaft Stollberg, ſtolbergſchen Antheils, der ſich dadurch auszeichnet, Daß 
man an ſeinem oͤſtlichen Abhange Bergkryſtalle in kleinen ſechsſeitigen 
Doppelpyramiden findet, welche eine ſehr gute Politur annehmen, ein 
reines Waſſer enthalten, den boͤhmiſchen Steinen aber an Haͤrte nach⸗ 
ſtehen. Man nennt ſie in der Gegend: wilde Diamanten. 
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Auerhahn, ein merfwärdiger Bogel, fat von der Größe ein 
Truthahns, Sein Rüden ift theild ganz fchwarz, theild blämtis 
fhwarz und weiß gefprengt; die Federn ded Sinterfopfs find fans 
und am der Kehle hängt ein großer Federbüfchel herab; die Zuns 
figt vorn im Kopf, und wird vermittelt eined Nerven in den Schm 
bei gefchoben. Bruft, Bauch, Flügel und Schwanz find ſchwarz; d 

enne ift etwas Heiner, gelb, braun und ſchwarz gefleckt. Sm nör» 
lichen Europa, in den gebirgigen Schwarzwäldern, in der Räbe vo 
Bächen und Quellen, fo wie in Aflen, ift er zu Haud. Zur Pas 
rungszeit, oder zur Zeit des Falzens, ift der Hahn wie blind. Mer 
gend um zwei Uhr fpaziert er auf einem Baum mit fächerartig aus 
gebreitetem Schwanze, vorgeftrediem Halſe, aufgeblafenem rer? 
und hängenden Flügeln herum, madıt wunderfame Bewegungen, um 
erhebt ein weittönendes Gefchrei, welches klingt, wie wenn man ein 
Senfe west. Durch fein Gefchrei lockt er feine 6 bi8 8 Weibcha 
berbei, und yaart fich mit ihnen. Hernach ftreift er einfam, wie im 
mer, umber, und fucht feine Nahrung, bie in Fichten» und Tannenfnos 
pen, Wachholderbeeren, allerlei Körnern, und im Herbſt befonderi 
in Brombeeren, Preußelbeeren, Heidelbeeren ıc. befteht, und geht an 
Abend wieder nad feinem Stand, um am Morgen zu falzen. Di 
Senne legt ihre 6 bis 16 ſchmutzigweißen, ſchmutziggelb gefleckten Eirr, 
von der Grdße eined Huͤhnerei's, ind hohe Grad, oder auf trodue | 
Laub, und brütet, und bededet fie forgfältig mit Blättern, wenn ſit 
davon gebt. Das Fleiſch des Auerhuhns ift wohlfchmedend. 

Auerochs, der wilde Stammvater unfered zahmen Rinbviches, 
wohnte ehemals, ald noch ungeheure Waldungen und Suͤmpfe Deutid 
land bededten, auf dem Harze, in Thüringen und andern Gegender 
häufig, jegt findet man ihn nur noch in den großen fumpfigen und 
dicken Wäldern Polend und Sibiriens. Manche wiegen an 00 
Pfund, und fowohl der Stier, als die Kuh, übertreffen Die gemes 
nen zahmen Rinder an Größe, Stärfe und Kühnheit. Seine Hörner 
find fihelförmig, groß und ſchwarz; das Haar ift ſchwarzfahl, un 
fehr lang im Genid, an der Bruft und den Schultern. Schon be 
zahme Stier befigt in feinem Kopfe und Halfe eine furchtbare Stärfe; 
allein diefe reicht bei Weitem nicht an die Kraft des Auerochfen. Die 
fer fchleudert den ftärkiten Bären mit feinen Hörnern hoch in die Luft, 
fängt ihn wieder auf, und fpielt mit ihm, wie mit einem Balle, bit 
er zerqueticht if. Der Blick dieſes Thieres if Grimm und Wuth, 
und fein Naturell tüdifch und bösartig. Im Sommer find Gras und 
Kräuter, im Winter Baumrinden und junge Zweige die Nahrung des 
Auerochfen. 

Auersberg (Kürften und Grafen von) ein oͤſtreichiſch⸗-krainiſches, 
ehemals reichdunmittelbares Geſchlecht, das feinen-Namen führt von 
feinem Stammichloffe im Marftfleten Auersberg, Majoratsherrſchaft 
in Syrien, die dem Haufe feit 1067 gehört. Der Stammbaum der 
felben reicht bis ins 10. Jahrh. binauf. Die Grafen von Auergberg 
theilen ficdy in mehrere Linien. Cine davon wurde 1653 in dem Reihe 
fürftenftand erhoben, erwarb durch Kauf die nachmals gefürftete Graf 
fchaft Thengen in Schwaben (jegt unter Badenfcher Hoheit), wodurch 
fie Sig und Stimme auf dem fchwäbifchen Neichstage erhielt. 172 
wurde ihr Herzogtitel von den Herzogtbümern Miünfterberg und raw 
kenftein in Echleflen, die fie an den König von Preußen verkaufte. 
auf ihre Grafichaft Gottfchee in Krain übertragen. Die Fürften von 
Aueröberg find zugleich Landmarfhäle und Erbfämmerer in Krain 


 gefürfteter Graf zu Thengen, Graf zu Wels, oberfter 
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‚und ber windtfhen Mark: Das Haus iſt Fatholifhund Wien deffen ge⸗ 


wöhnliche Refidenz. Der regierende Für Wilhelm, ‚Derjeg zu Gottfchee, 


rblandfämmerer 
und oberftier Erblandmarſchall in Krain und der windifchen Mark, ift 


k. k. Kämmerr und Generalfeldwachtmeifter, Sein Bruder Karl, 
ı Fürft zu Auersberg, ift k. k. wirft. Geh. Rath, Oberhof» und Lands 
‚ jägermeifter, auch Feldmarfchallieutenant außer Dienften. 


Auersberg, der (2953 P. 5 über Wittenberg) bei Eibenftod 
im Erzgebirg, iſt naͤchſt dem Fichtelberg und der Tafelfichte der hoͤchſte 


Berg des Königreihd Sachſen, und gewährt herrliche Ausfichten, bes 


fonders in Voigtland und nach Böhmen. Der Außerfte Punkt deffelben 
heißt der Thurm, weil ehedem hier eine Warte mit Thurm geftanden 
aben fol. 

9 Sende, Kirchdorf und Rittergut in der preuß. Prov. Sadys 
fen, Reg. Bez. Merfeburg, Edartöberger Kreis, 4 St. ſuͤdweſtlich 
von Naumburg entfernt, am Emsbache, der bei Sulza in die Ilm 
fließt, mit 102 9. und 500 Einw. Hier wurden die Preußen unter 
dem Herzog von Braunfdweig am 14. Dt. 1806 von den Franzos 
fen unter dem Marfchall Davouſt gänzlih gefhlagen, der davon 
den Titel eined Herzogs von Auerftädt vom Kaifer Napoleon erhielt. 
Auerftädt verlor dabei dur Brand 39 H., und mit der Plünderung 
über 70.000 Thlr. 

Auerkädt und Jena (Schlaht bei) und deren Folgen. 
Das preußiich-fächfifche Heer, Mangel leidend an vielen Bedürfnifs 
fen der Subfiftenz und des Krieges, 120.000 Mann, auf einer Linie 
von 20 Meilen zerfplittert, war von Mißtrauen und Eiferfucht bes 
wegt, zerrüttet durch den boͤſen Willen und die unglaubliche Klein— 
lichfeit des, felbt am Rande des Abgrundes, noch inımerfort wils 
thenden Parteigeifted, ohne Einheit in Rath und That, ohne Gons 
centricität in der Ausführung. Es hatte an feiner Spike den 72jähs 
rigen Herzog von Braunfchweig, einen Außerft unterrichteten Fürften, 
vol Geift, voll Kenntniffe, voll Erfahrungen, aber felbft in voller 
Mannskraft ohne Gemäth und ohne Nahdruf. — Ohne wahrhaft 
große Thaten, doch zu einem großen militärifhen Rufe emporgehos 
ben, ‚welchen felbft der ſchmachvolle Rüdzug aus der Shampagne 
nicht ganz ausgetilgt hatte, war er jeßt in eine Kataftrephe gejchleus 
dert, der er offenbar nicht gewachfen war. Er, in dem bunten und 
wilden Gemenge widerfprechender Meinungen, feindfeliger Faftionen, 
fteigender Berlegenheiten und furchtbarer Gefahren, in feinem Groß» 
vaterftubl im SKriegsrath zu Erfurt, ein leibhafter Sohn des Sams 
merd und ein ©egenftand des Mitleids, jetzt in Todesangft, je uns 
aufhaltfamer der Zeiger der Stunde der Entſcheidung entgegenrüdte, 
und gleich wieder getröftet und felig, durch Luccheſini's unvergleiche 
lihe Berubigung: ‚Napoleon werde gar wohl auf der Defenfive ſtehen 
bleiben, und ſich hüten, in dem nachrheiligen Lichte eines Angreifer 
zu erfcheinen!!’ Neben jenem Oberanführer, Feldmarfhall Möllendorf, 
viel näher bei hundert als bei ſechszig Jahren, ein aus den glorreis 
hen Tagen von Roßbah und Leuthen, die er mitgefochten, heraufs 
befhworner Schatten; Fürft Hobenlohes-Ängelfingen, ein preußifcer 
Kray; Kalfreuth, deifen Eiferfucht glei in den erften Ungluͤcks— 
tagen die Rettung der Gefchlagenen gegen Stettin verſchmaͤhte; Ruͤ⸗ 
chel voll hoher Worte, ohne hohe Thaten; der Oberſte Maſſenbach, 
der fi in feinen Memoiren noch recht vorlaut zu der erhabenen Por 
litif befannte: Preußen hätte 1806 mit Buonaparte gemeinfame Sas 
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che gegen Deſterreich und Rußland machen follen, ber feiner unve 
eßlichen Königin, vor einem Bildniffe Napoleond, Vertrauen um 
Dingebung in fo edle, gütevolle Züge C!!) vorpredigte, und meinte, 
der Staat ſey billig-zw Grunde gegangen, wo Er ed nicht weita 
als bis zum Oberften gebracht, und wo feine, Kathjd ige nicht aus 
fchließend als Richtſchnur gegolten: Rathfchläge, denen man ed w 
zwifchen gleichwohl nachrühmen muß, daß fie ungeheure Unglück m 


fparet, und das preußifche Heer nicht fhon bei Eröffuung der Feind, 


feligfeiten in den Fall gefegt «haben würde, ganz umgedreht, bie 
Stirne der Elbe, den Rüden. dem Icheine zugnfehren, die Dauptfom 
munifationen nad) der großen Magazinen bei Naumburg, nach Dres 
den, nach Keipzig, nach Berlin, dem Feinde Dreis zu geben!! An 
7. Dftober drang das franzöfifche Heer rajh vorwärts, der inf: 
Flügel unter Lannes und Augerau, von Schweinfurt gegen Koburz 
und Saalfeld, das Gentrum , Bernadotte, Davouft, die Ravalleris 
referve unter Murat, die Garden über Bamberg und Schleitz auf 
Gera, der rechte Flügel, Soult und Ney, von Bayreuth auf Hof. 
Als (8. Dftober) der Großherzog von Berg die ſchwache preußiſche 
Vorpoftenkette über die Saale zurud warf, floß das erfie Blut. An 
9. fchlug fi "Tauenzien bei Schleiß durdy einen überlegenen Feind; 
aber die Magazine von Hof gingen verloren. Am 10. wurde des 
Fürften Hohenlohe Bortrab 8000 Mann flarf, unter den Befehlen 
des Prinzen Ludwig Ferdinand CBrudersjohn Friedrid des Grw 
Ben, eines Löwen an Eörperlicher und geiftiger Kraft, voll Cbrr, 
vol Baterlandefinn, des Tyrannen Todfeind, Bordermannd ber 
Kriegspartei, durch unaufhörliche Fleinliche Hinderniffe erbittert, 
durch Reaktion verwildert), von 30.000 Mann, unter Lannes un 
Augereau, angegriffen, und nach verzweifelten Widerſtande geſchlagen. 
Der Prinz fürchte und fand den Tod. Zwei feiner Begleiter wurden 
auf feinem Leichnam getoͤdtet. — Das preußiiche Heer war voͤllig 
umgangen, Murat ließ bis Leipzig flreifen, Davoufi nahm Raum 
burg und die Magazine. — Buͤonaparte mahnte die Sachſen dm einem 
feden Aufruf: „Nicht für ein fremdes, dem ihrigen widerftchendes 
Intereſſe ihr Blut zu verfprißen. Die franzoͤſiſchen Heere ſeyen eben 
im Heimmarſch über den bein begriffen geweien, da hätten vie 
Preußen das füchlirhe Gebiet verlegt, und nun fönne er wicht eher 
obne Schmach zurüdkehren, als bis Sachſens Unabhängigkeit vor 
Preußen gerettet und an demfelben gerächt fey!’’ (Eine noch abge 
ſchmacktere Wiederholung der Yüge, von Defterreihd Invaflon Dur 
erns im Sept. 1505.) — Au dem für Buonaparte immerdar wichtigen 
14. Dftober, überhaupt einem der. verbängnißvollitien Tage in des 
Decidents neuerer Geſchichte, fand Preußen fein Arbela bei Aucıs 
ftädt und bei Sena. — Dort ftritt der viel fehwächere Davouft , kein 
Erfinder, aber im Bolltug ein unbeweglicher oder unaufbaltiamer 
Feld, gegen den Kern der Gegner, und gegen den König jelbi, 
30.000 Franzofen gegen 70.000 Preußen, bier der viel ſchwaͤchere 
Hohenlohe gegen Buonaparte, — beide preußiſchen Heere getrennt, 
ohne Einheit ım Plan und im Vollzuge; die Franzofen im Hodge 
fühl zablreiher Siege, im blinden Vertrauen auf den vergötter 
ten Soldatenfaifer, durch die bereits vollbradıyte Umgebung ibrer Geg— 
ner, voll Zuverfiht auf dem Alle? mit Einem Male eutfcheidem- 
den Tag; Die Preußen ohne Magazine, obne rechten Zufammenbang 
ihrer fiebentbalb Stunden langen Fronte, ohne Vorſicht für die Paͤſſe 
des Sualthaled, den Feind bereit3 auf ihrer Hauptkommunikation und 
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Supbfiftenzlinie waren in der Nothwendigkeit zu fchlagen, oder zu vers 
bungern, — bereits erjchöpft und gewaltig herabgeftimmt. — Auch darin 
lag ein feltfames Geſchick, daß die —— Hauptmacht bei Auerſtaͤdt 
(ſchon im Anfange der Schlacht beraubte eine Flintenkugel den Hers 
zog von Braunſchweig auch des koͤrperlichen Augenlichts) von dem, 
wie geſagt, viel ſchwaͤcheren Davouſt, gar bald eine vollſtaͤndige Nie— 
derlage erlitt, indeß bei Jena und Vierzehnheiligen, Hohenlohe ſtand⸗ 
haft gehalten, und, ohne Ruͤchels und Holzendorfs allzuſpaͤte Huͤlfe 
und unzeitigen Angriff, den Sieg noch eine Weile zweifelhaft ges 
macht haben wiirde. Go wild war die Unordnung, fo verwirrt die 
Flucht, .und fo leicht der Sieg, daß Buonaparte felber meinte, von 


dieſem Tage an bdatire feine heilloje Verblendung, daß, während des 


l 


Königs zerfprengted Heer zum Theil über Naumburg, Weimar zu 


gewinnen fuchte, dagegen Hohenlohe und Rüchel von Weimar gegen 


I 
| 


: meln. Er 


Naumburg floben;! Vergeblich meinte der König, der alled Mögliche 
verfuchte, die Ordnung wieder herzuftellen, und mehrere Pferde uns 
ter dem Xeibe. verlor, in ritterlicher Verzweiflung, unter einem Has 
gel von Kugeln, bei Weimar das gefchlagene Heer wieder zu fams 

ar jened vom Feinde befegt und geplündert, fich felbft 
allerwärtd umringt. Nur die Nacht und Entfchloffenbeit feined Reis 
terhaufend rettete ihn, mitten durdy die fiegedtrunfenen Bivouacs, 
nach Sömmerda, wo er am folgenden Morgen einen vom zwölften 
Dftober datirten, an den Hohenloheſchen Vorpoften verfpäteten Brief 
Buonaparte'd empfing; einen Brief voll hoͤhniſch berausfordernden 
Uebermuthes, mit erheuchelten Betheurungen von Friedendliebe übers 
tüncht. — Ueberaus groß war der Preußen Berluft in den beiden 
iſolirten Schlachten, in den wenigen Stunden ‚gänzlicdyen Verderbens. 
Was unter andern Ruͤckſichten vielleiht baarer Gewinn hätte feyn 


koͤnnen, Daß die alten Dberanführer faſi alle todt, verwundet oder. 


gefangen waren, fleigerte jeßt die Verwirrung und dad Unbeil. Kein 
Tag verging unbezeichnet durdy irgend einen neuen, ungebeuren Uns 
gluͤcksfall. — Am fünfzehnten "Dftober gaben die gefangenen fächfls 
ſchen Dfftziere ihr Ehrenwort, nimmermehr gegen: Buonaparte die 
Waffen zu tragen, und entlied 6000 Sadıfen nah Haufe Am feches 
zehnten Dftober übergab fidy ein bedeutender Reſt des geichlagenen Hee— 
res unter dem Prinzen von Dranien, dem alten F. M. Moöllendorf, 
den Generalen Lariſch, Gramwert, Lettow und Zweifel, 8000 Bers 
wundete, 6000 Gerettete, mit Erfurt und, unbegreiflich genug, auch 
mit den Gitadellen des Cyriak- und Peterdberged, ohne allen Wis 
derftand an den Großherzog von Gleve und Berg. — Vergeblidy hatte 
der König am 15. einen Waffenftillftand nachgefucht : Bluͤchern gelang 
es gleichwohl, die im vorigen Gahre an der Taborbrüdfe bei Wien 
gebrauchte Kriegsliſt, auf Unfoften der Franzoſen zu wiederholen, 
eine ftarfe Heeriäule der Verfolgung des General Klein, durch die 
Nachricht einer bereitd abgefchloffenen Waffenrube und ſtuͤndlich bes 
vorfichenden Friedens zu entziehen, und den unter Hohenloh's Öbers 
befehl, nach dem allgemeinen Samntelpunfte Magdeburg forteilenden 
Neerestrümmern, Zeit zu verjcdaffen, indeß der König felber bie 
Rejerven unter Kalfreuth gegen die Oder führte. — Hohenlohe war 
bei dem eiligen NRüdzug nad Magdeburg durch die Hoffnung etwas 
aufgerichtet, in dieſer flarfen, mit Allem wohl verfehenen, Feſtung 
einen trefflihen Brücenfopf auf beiden Elbufern, die aufge'öfte Ars 
mee, ald in einem verfchanzten Lager zu reorganiflren, und auf jeden 
Fall den Feind fo lange zu befhäftigen, bis neue Streitkräfte geſam— 
Converſ. Lexicon Ar. Bd. 50 
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melt, die ruffifche Hülfe in. der Nähe, oder irgend eine andere güm 
ftige Wendung der Umftände eingetreten feyn würde. Aber am 17. 
Oktober überftel und ſchlug Bernadotte bei Halle auch noch die Ro 
ferve unter dem Prinzen Eugen von Wiürtemberg. Napoleon vermics 
die Studenten, als jeine Feinde, aus Halle, und brandfchatte durch 
. Davouft die Leipziger Kaufleute, als Verbündete der Engländer. Die 
Wittenberger Brüde blieb zum UWeberfluffe auch noch ftehen, und sc 
erreichten die Spitzen des franzöfifchen Vortrabs ſchon am 21. Okte— 
ber Abends Potsdam. Am 24., demfelben Tage, ald zu Dreider 
die Einftellung aller Feindfeligfeiten zwifchen Franfreih und Sachſes 
Öffentlich befannt gemacht ward, ernannte Buonaparte den Generct 
Huͤlin, 1805 Gouverneur von Wien, nun zum Gouverneur Berlins. 
Am 22. hielt er feinen Einzug in Die feindliche Hauptitadt. Tages 
darauf Fapitulirte der Fürft von Hohenlohe bei Prenzlau, nachdem 
er vergeblich verfucht, fih nad Stettin durchzufchlagen. 12.000 Gr 
fangene, darunter der Prinz Auguft von Preußen und Guſtav von 


Metlendurg, 45 Fahnen, 64 Kanonen, waren die Trophäen Dieres 


unglücklichen Tages. Am 29. Fapitulirte an Milhaud ein andere: 
Korps unter dem Oberften Hagen. Am 531 ergab fi General Biela 
mit 3000 Mann bei Alam an Murat, General Ujedom bei Ks 


mar, und das Regiment der Gendv’armen bei Weihmannsdorf an . 


Savary. — Nur Blücher war noch uͤbrig. — Nadı Hohenlohe's Cu 
pitulation fuchte er die Feinde durch eine Seitenbewegung von der 
Oder zu entfernen. Unerwartet vereiniget mit dem Korps, welches 
der Herzog von Weimar glüdlich bis an die Elbe geführt, und dert 
Cauf Napoleons drohended Gebot in feine Heimath zurüdfehrend) dem 
Sohne und Nachfolger des unglüdlichen preußifchen Oberfeldherrz, 
dem Herzoge von Braunfchweig-Dele, übergeben hatte, Durchzog er 
das Mecklenburgiſche. Bon einer feindlichen Uebermaht unter Ma— 
rat, Bernadotte und Goult von vorne und auf beiden Flanfen gu 
drängt, blieb ihm nichts anders übrig, ald dem legten Hoffnung“ 
ſtrahl zu folgen, fid) hinter die Trave zu feßen, und zu Diefem Ende 
Lübet zu behaupten. Trotz tapferer Gegenwehr an den Thoren un) 
in den Straßen, wurde Fübe erfiürmt, geplündert und allen Schred 
niffen zügellofer Ungebundenheit der Buonapartijchen Hordem Preis 
gegeben. Der Edelmuth, welchen Bernadotte, aber nur er alleın, 
an dieſem ſchauervollen Tage, fo wie gegen die durch widrige Winte 
auf der Tave zurückgehaltenen Schweden bewies, hatte vier Sabre 
ſpaͤter nicht geringen Einfluß auf feine Wahl zum Kronprinzen, auf 
feine Erhöhung zum Throne Guftav Adolpbs, Karl Guſtavs und 
Karls Xi Am 7. Dftober hatten Die Feindfeligfeiten begonnen, am 
7. November waren die legten Reſte Des großen preußischen Heeres 
Diesfeits der Weichſel Durch die Kapitulation von Natau gänzlich vers 
nichtet, kraft welcher Blücher Das Gewehr ſtreckte. — Die beinahe fa— 
beihaften Fortſchritte der franzoöfifchen Hcere, die am 3. November te 
reits Poſen erreicht hatten, wurden faſt cben fo fehr, durch die Tag 
für Tag anf einancer folgenden Niederlagen und Kapitulationen der 
vereinzelten und verjprengten Heerhaufen bezeichnet, als durch Die um 
glandfiche Keigbeit und Einnesverwirrung, womit die alteröfchwachen 
eigennigigen und verzagten Kommandanten der zu bebarrlichem Wider— 
ftande vortrefflich geruͤſteten Feſtungen, dieſe beinahe obne alle Ge 
genwehr ungleich ſchwaͤchern, feindlichen Abtbeilungen, ja fogar bio: 
fen Streitfonmando’s eröffneten, die ohne ſchweres Geſchuͤtz und ohne 
Belagerungszeng ihre Thore umſchwaͤrmten. Grfurt machte Anfang 
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mit 10.000 M. Beſatzung, 120 Kanonen und 45 Fahnen: Um alle 
läſtigen Widerholungen zu vermeiden, und das Gefecht abzukürzen, 
tıbergab man mit der Stadt auch gleich die Citadellen, die in Fein— 
des Hand noch lange Widerftand leifteten, als die Leipziger Voͤlker— 
ſchlacht längft gefchlagen war, und die verbündeten Seere ihre Fahs 
nen bereits in franzöfifchen Boden geftoßen hatten, — Oberft Ingers— 
Leben batte Friedrih Wilhelm in feine koͤnigliche Hand verfprocden, 
eber das Meußerfte über fich ergehen zu laffen, ald das unbezwings 
liche Küftrin dem Feinde zu überliefern. Dennoch wandelte ibn alls 
zubald eine folhe Kapitulationswuth an, daß er faum des Feindes 
erfte Aufforderung erwarten fonnte, fondern als Davouſt's leichte 
Reiterhaufen den Pla herumftreiften, und nach FKriegsfitte noch kei— 
nen ſolchen Antrag wagten, Ingersleben, ganz unerhört, die ihm ans 
vertraute Veſte fogar verließ, und herausfam, um fie dem Feinde 
mit 4000 M. Befagung und 90 Kanonen anzutragen ! Generallieutes 
nant Romberg übergab gleichfalld eine andere wichtige Oderfeftung, 
Stettin, fammt der bedeutend ftärfern (6000 M, Beſatzung und 160 
Kanonen) Oarnifon, an eine ſchwaͤchere Kavallerie-Avantgarde unter 
Lafalle.e Das von Bertrand’8 Dragonern berennte Spandau, mit 
1500 M. Befagung und 60 Kanonen, dffnete Major Beufendorf ohne 
allen Widerftand, und Napoleon war bald in Berlin, Potsdam und 
GSharlottenburg eben fo ficher, als in den ZQuilerien, in St. Cloud 
und Malmaiforn. — Am 8. November übergab General Kleift, beinahe 
ohne Schuß, der preußifchen Monarchie weltliche Haupt- und Gränzs 
feflung Magdeburg mit 20.000 Mann, 54 Fahnen, 802 Kanonen, 
und mit binlänglihen Vorraͤthen an den Marfchall Ney, der ed mit 
8000 Mann nur fehr unvollftändig auf beiden Elbeufern hatte eins 
fchließen fönnen, dem ed an allen Grforderniffen zur ernftlichen Bela— 
gerung einer folhen Vormaur gebrach. Der Plagfommandant, Oberſt 
du Troffel, (diefe Namen verdienen zum ewigen Brandmal aufbewahrt 
zu werden) ficherte ſich ausdrüdlich, in einem eigenen Artikel, den 
völligen Genuß feiner Amtewohuung, frei von allen Einquartirungss 
laften, fo lange Magdeburg in franzififchem Befig feyn würde! — 
Am 20. November Fapitulirten Schöller und Lekoq, in dem ftarfeır 
Hameln mit 7500 Mann und 93 Kanonen an die Handvoll Franzos 
fen unter Savary. Vergeblich widerfegte ſich die Garniſon, vergebs 
lich trieb fie ed bI8 zum offnen Aufruhr. Bon Schoͤler gebeten, drang 
Savary nodh vor der beftimmten Frift mit Gewalt in die Stadt, 
trieb die murrende Befakung hinaus, und feßte ſich in den Befiß des 
Platzes. — Fünf Tage darauf fiel auch Nienburg und die Fleine Bergs 
veſte, die zuerft den Feind gefchen, Plaffenburg bei Kulmbach mit 
3300 Mann uud 149 Kanonen. — So war alfo an einem einzigen 
Tage, ja binnen fieben Stunden, eined der fhönften und zahlreichiten 
Heere in Europa (beinahe fo fchnell und mühelos, wie er ein Sieg 
der Britten über die Maratten zu ſeyn pflegt) aufs Haupt geſchlagen, 
aufgerollt, binnen weniger ald fünfzig Zagen, nad) traurigem Um— 
herirren, einzeln gezwungen, die Waffen zu firefen. So ward eine 
Reihe der ſtaͤrkſten Pläge mit unerhörter Feigheit dem Feinde geoͤff— 
net, ja aufgendthiget, und Buonaparte dadurch, fraft des einziger 
Schlages vom 14. Dftober, vom Rheine bis über die Dover hiu. vi, 
unumfchränfter Gebicter! Er war bierdurdy vollfommen Herr, ne 
ganze Macht unzerfplittert gegen die wenigen, wenn gleich fÜ.fern 
und rachedurftigen Truͤmmer der preußifchen Heeredisacht und gegen 
die zwar noch jenfeits der Weiſel entfernte ruſſiſche Dülfe zu wen— 
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den. Er gewann die Macht, die legten Kräfte der Hülfsmittel vs 
feften Landes zu verftopfen, durch trügerifche Verheißungen Die Pole _ 
deren Blut fchon feit zehn Jahren in Italien, in Aegypten, ihm geflofie, 
in die Waffen zu bringen. Er mochte mit dem bitterften Hohne, der 
gefchlagenen Feldherrn, des übermwundenen Heeres, ungeftraft ımz 
unaufbörlich fpotten, muthige Männer, die den Krieg der Schande 
vorzogen, als fein treulofed Gewebe feine Wahl mehr übrig ließ, ats 
erfaufie Knechte Englands fchelten, ja im koͤniglichen Schloffe zu Ber» 
lin, in der Rotonde von Sangfouci, das den Preußen fo there 
Koͤnigshaus, auf jede Weiſe ſchmaͤhen, mit rauher Kriegerfauit die 
zarteſten Verhaͤltniſſe beruͤhren, jene unvergeßliche Königin, Das Glüf 
ihres Hauſes, den Stolz ihres Volkes, die Perle ihres Geſchlechts, 
mit dem Wachtſtubenqualme ſeines Bulletins verunehren! Er mochte 
zu Charlottenburg Waffenruhe und Praͤliminarfrieden ſchließen, und 
im nämlichen Augenblicke, als gebrochen, als nie beftanden erflären ! 


Auf, D Praͤpoſition bezeichnet, mit dem Iten Fall conftruirt, eim | 


Borhandenfeyn, oder Handeln auf der Oberfläche eines Gegenitan- 
des (auf der Flöte fpielen, auf dem Berge gehen, auf dem Eprunge 
ftehen) ; mit dem Aten Fall gebraucht, eine Richtung. oder Bewegung 
nach einem Ziel (auf den Baum fleigen, auf dad Dorf geben; figür— 
lich auf einen zürnen); 3) als Adverbium bezeichnet e8 gewöhnlich 
ein Streben nad der Höhe (Berg auf, von Kind auf); 3) it ed 
auch Ssnterjection Cauf, auf! Gluͤck auf!); mit Zeitwörtern zuſam— 
mengefeßt, bedeutet ed vornehmlich ein Streben nach der Höhe (anf 
bauen, aufheben), oder ein Oeffnen Caufbeißen, aufdräden), aud ein 
Wegſchaffen (aufeffen, aufopfern) und eine Beflimmung zu Fünftigem 
Gebrauch (Cauftrodnen, aufbewahren). 

Aufanae, Matres. Diefe gehörten bei den alten Deutfchen unter 
ihre Schußgottheiten der Thäler und MWiefen. Das Wort felbft rührt 
ber von dem altdeutfchen Aue Cein angenehmes, fruchtbares, kewii 
ferted Thal) und von fan, das nach Ulphilas einen Herrn uud 
Gott bedeutet. Bekanntlich bielten die alten Deutſchen fehr viel auf 
ihre wahrfagenden Weiber. Julius Gäfar de bello gall, 16. C. ı. fast, 
„Arioviſt habe ſich damals darum in Feine Echlacht eingelaffen, weil 
die wahrfagenden Weiber fie noch nicht für gut gefunden hatten. 
Da bei den Deutfchen die Männer ftetd im Kriege oder auf der Saad 
befchäftigt waren, fo bejchäftigten fich die Weiber im Haus häufig 
mit Wahrfagen und Zeichendeuten; fie fammelten Kräuter, pflegten 
und heilten die Verwundeten im Kriege, und Manche von ihnen 
wußten natuͤrlich, nach dem damaligen Zeitgeifte,, durch Werdienite 
diefer Art das Zutrauen der Nation in einem fo hoben Grave zu 
gewinnen, daß fie unter die Gottheiten aufgeftellt wurden. Darum 
findet man diefe auch wirflich auf alten Monumenten mit Blumen und 
Früchten in der Hand vorgeftellt. die Roͤmer nahmen Vieles, auch von 
fremden Gottheiten, bejonders jener deutjchen Völfer, die fie befriegt 
hatten in ihre Religion auf; daber finden ſich auch eben von den 
Roͤmern verfchiedene Steinfchriften vor, auf denen der Aufanaum 
Natrum oder Natrouarum Ddeutlih gedacht wird. . Eine folcher {ns 
fchriften ward 1625 unweit Nimmegen entdekt, und ift noch auf dem 
Rathhauſe diefer Stadt nebit verjchiedenen andern zu feben. 

Aufbereitung, f. Bergwerkskunde. 

Aufeifen (das), oder das Zerftören der Eisdecken. Zuweilen er 
bält die Artillerie den Auftrag, die Eisdecke eines Fluffes zu zerſtoͤ— 
ren, entweder der freien Paflage der Truppen über große Fläffe und 
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Ströme wegen, ober auch um dem Eiſe irgendwo Luft zu machen, 
Damit beim Aufgehen deffelben im Frübjahr feine für das Land nach 
tbeilige , oft fehr verderbliche, Ueberfhwemmungen, entftehen. Der 
erſtere Fall tritt ein, wenn das Eis eines großen Fluffes oder Stroms 
bereits aufgegangen ift, die Fleineren oberhalb einfallenden Gewaͤſſer 
aber nod nit. Gm diefem Falle müffen die letztern aufgeeifet wers 
den, damit das Treibeis abfliefen fann, weil vorher das lleberfeßen 
der Truppen über den großen Strom nicht möglich, oder wenigftens 
mit Gefahr verbunden ift. Der zweite Fall tritt ein, wenn ein breis 
ter Strom feine Flußufer unterhalb verengt; dort ftellet fidy gewoͤhn⸗ 
lich im Frühjahr das Eis auf, und bildet einen Damm, das nadıs 
brücende Waffer hat feinen Abfluß, überfchreitet das Flußbett, und 
zerftört nicht felten die zu beiden Seiten liegenden Wohnungen und 
Felder. Soll nun die Artillerie einen aufgetbürmten Eisdamm zerftös 
ren, und kann fie nicht nahe genug 200 bis 300 Schritt heranfahren, 
fo wird der Zweck durch eine Brefche erreicht werden, welche man 
mitten in den Eisdamm legt; hierzu Finnen aber Sechspfuͤnder nicht 
ausreichen, fondern man muß wo möglich das fehmerfte Kaliber ans 
wenden. Noch mehr Wirfung werden 25 bis 30pfuͤndige Bomben 
thun, welche mit großer Elevation auf die Eisdecke geworfen, noch 
ficherer aber zwifchen den Eisfhollen eingeflemmt und dann angezüns 
det werden. — Kommt ed bloß darauf an, das Eis auf einem Fluffe 
zum Berften zu bringen, fo werden Köcher von der Größe der Bombe 
mitten im luffe durch das Eis gehauen. An dem Zünder wird ein 
in Pech getauchtes Zuͤndlicht angebracht, und ein Strid um deu Züns 
gerfopf gefchleift, welcher, in der Entfernung von etwas mehr, al 
die Dide des Eiſes, an einen Strid befefliget wird. Man läßt die 
Bombe durch dag Loch hinab, welche an dem querüberliegenden Stod 
wie an einem Knebel hängen bleibt, und zündet fie an; nad) der 
Erplofion wird ſich eraeben, wie weit das Eis geborften ift, und 
wo Die zweite gefprengt werden muß. — lUeberfhmemmungen und 
nafle Gräben find befanntlich im Belagerungsfriege vortrefflihe Dek— 
fungsmittel für den Belagerten, allein im Winter, wenn fie zugefros 
ren find, fallen die Vortheile, welche fie im Sommer gewähren, weg, 
ja zuweilen erleichtern fie fogar dem Feinde das Anruͤcken, und deß— 
halb müffen die naffen Gräben und Ueberfchwemmungen aufgeeifet 
werden, damit fie dem Feinde nicht ald Mittel zum Uebergange dies 
nen. Allein das Aufeifen ift nicht fo leicht, denn ed muß mitunter 
im feindlichen Schütsenfeuer gefcheben, und ift überdies eine befchwers 
liche Arbeit. Die Franzofen haben fich daher folgenden einfachen Mits 
teld bedient, welches wohl eine nähere Prüfung verdiente Sie fiels 
len nämlich ftarfe hoͤlzerne, mit Pulver gefüllte Kiften, in großen 
Intervallen auf den gefrornen Gräben oder Heberfhwenmungen auf, 
beihmweren fie mit Steinen und führen von jedem Kaften ein Leitfeuer 
bis in das nächite Werk; auf der Stelle, wo der Feind einen Ueber— 
gang zu machen wagt, werden dieſe Kiften alsdann angezündet, wel» 
die, vermöge der nach allen Seiten wirfenden Kraft des Pulvers, 
die Eisdecke zerfprengen,, und überdies dem Keinde durch Erplofion 
Schaden zufuͤgen. Die Keitfeuer find gegen die Eindrüfe der Wit— 
an verwahrt, und die Kıften mit etwa 15 — 20 Pfund Pulver 
geladen. 
Aufentbalt der Beariffe. Kant gibt diefen Nanen dem Bos 
den in der Natur, auf welchen die Erfahrunasbeariffe gefeßlich cr» 
zeugt werden. Die Erfahrungsbegriffe, oder alle Begriffe, die durch 
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Gegenſtaͤnde der Sinne entſpringen, koͤnnen naͤmlich nicht ander: 
entſtehen, als dadurch, daß irgend ein Sinn von einem Objekte ars: 
cirt wird, worauf fodann der Derftand die daduch entitandene A— 
ſchauung auf einen Begriff bringt. Iſt nun der Begriff aus einer 
Geſichtsanſchauung entſtanden, ſo iſt der Aufenthalt dieſes Begriffe 
auf dem Boden der Erfahrung, naͤmlich in den Anfhauungen dei 
Geſſchts. — Das Entſtehen der Begriffe auf ihrem Boden in Der 
Natur geſchieht naͤmlich fo: es find mir 3. DB. gewilfe Geffchtäar- 
fhauungen gegeben, Wenn ih nun mein Verftandesvermdgen auf 
dieſe Anfchauungen richte, fo finde ich, daß ich eine ganze Menge ein 
zelner Vorſtellungen, die ich durchs Geficht befomme, im eine einzis: 
Vorſtellung zufammen faſſen kann, die ich aber dann nicht mebr jehe, 
fondern denke, und diefe neue Vorftellung (ded VBerftandes) von Bar 
Rellungen (des Sinnes) ift der Begriff, 3. B. der eines Menfchen, 
eined Kindes u. f.w. — Da nun biejer Begriff aus Geſichtsam 
fhauungen bfoß dadurch entftehen fann, daß ein finnliches Objekt, 
d. h. etwas, das ich mir durch den Begriff: Objekt, als Einhe: 
überhaupt denfe, meinen Sinn des Gefichts rührt; fo hat er feinen 
Aufenthalt in dem Sinne deg Geſichts. Solche Begriffe] find gleid⸗ 
ſam immer wechſelnde Fremde, die in dem Verſtande nicht einheimich 
find, ob fie wohl immer auf dem Boden der Erfahrung bleiben (im- 
maneit find), und nie denfelben verlaffen (transcendent werden) dür: 
fen. Dennoch haben fie, alg Fremde, auf dem Boden der Erfahrung 
nicht zu gebieten, fchreiben der Natur fein Gefeß vor (wie die rew 
nen Derflandesbegriffe), fondern werden gefeglich erzeugt, oder cent 
fprinaen bloß nad) den Gejegen der Natur. Eben fo läßt fih au 
den Tönen, die mein Obr rühren, ein Begriff bilden, der feinen Au 
fenthalt im Sinne des Gehöres hat. Die Regeln, welche auf Er 
fahrungsbegriffe gegründet werden, find daher auch empirifch, um 
gelten nur für diejenige Art der Objekte, von welchen fie abfirzınr 
worden; 3.8. daß die Katze Mäufe faͤngt, iſt durch Beobachtung 
vieler Kagen wahrgenommen worden, und daraus diefe Pegel ent 
fprungen. Alſo iſt eine ſolche Regel zufällig, denn es koͤnnte wort 
einmal eine Katze auch fo organiſirt feyn, daß fie nicht Mäufe finge 
Diefe Regel bat aljo eigentlich fein Gebiet, fie gilt nicht als eu 
Gefeg für die Katzen, man kann nicht fagen,, die Kate maß Maͤne 
fangen, fondern bloß, die Katze faͤngt Mäufe, nämlich gemwöhn 
lid. Die empirischen Regeln gründen ſich nicht auf gebietende Be 
griffe, fondern auf ſolche, die man zuweilen, oder oft im ber 
Erfahrung antriffe, fie haben ihren Aufenthalt auf dem Boden der 
Erfabruig. 

Aufenthalte s oder Sicherheitsharten, Beſcheinigungen, 
welche in großen und mittlern Städten den unverbächtigen Fremden, 
die nicht bloß durchreifen, von der Polizei zu ihrer Legitimation er 
£heilt werden, und die man ſtets bei fidy tragen muß, wenn man ſich 
nicht der Gefahr ausſetzen will, von nach der Aufenthaltskarte fra— 
genden Polizeibeamten arretirt zu werden. Während der Revolution 
führte man fle in Frankreich zuerft ein, um dadurd zu verhindern, 
daß Feine dem damaligen Syſteme abgeneigte Perfonen aus ihrer 
Gemeinde ſich weder ing Ausland, noch in infurgirte Departe— 
— begeben und dort die Waffen wider die Republik führen 

nnten. 

Auferfichung. Sie bezeichnet theilg bie Wiedererwedung Jeſu 
Chrifti vom Tode, theilg die fünftig zu erwartende Wiederheritellung 
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Des menihliden, durch den Tod zeritörten, Leibes. Die Auferftehung 
Jeſu Ehrifti vom Zode ift eine Hauptlehre der chriftlichen Religion, 
und ber Erweis derfelben; in ihr felbft —— der Beweis unſerer 
Auferſtehung. Darum ſagt der große Apoſtel der Heiden zu ſeinen 
Korinthern: „Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, fo iſt unſere Predigt 
vergeblich, fo iſt auch euer Glaube vergeblich.“ Die Erbarmung 
Gottes hat diefe große Wahrheit von der Auferftehung Jeſu Chriſti, 
auf welcher unfer Heil berubet, durch fo vielfältige, unumitößliche, 
in die Augen fallende Zeugniffe und Ermweife fund gethan und beitäs 
tiget, daß feinem, mwofern er mit unbefangener Aufrichtigfeit forjchen 
will, Zweifel darüber bleiben können. Die Erzählung dieſes großen- 
Ereignijjes haben und vier Zeitgenofjen defjelben hinterlajjen, deren 
zwei geweh, vielleicht auch die beiden andern, den Herrn der Herrs 
lichfeit verfchiedenemale nach feiner Auferftehung gefeben, mit ihm ges 
redet, ihn angerüährt, mit ihm gegeffen und getrunfen haben. Drei 
von ihnen haben ihr Evangelium gejchrieben zu einer Zeit, ba die 
meiſten Zeitgenofjen unſers Heilands noch lebten, ja der heilige 
Matthäus fchrieb das feinige im achten Jahre nad) der Auferftehung 
unferd Herrn zu Serufalem auf hebräifch vor den Augen der ende 
Jeſu Ehrifti, ded Hohenpriefters Kaiphas! Vom eilften Tage an 
nach der Hinmelfahrt des Sohnes Gottes bezeugten die zwölf Apoſ—⸗ 
tel, freudig vor den Augen der Hohenpriefter und Pharifäer, die uns 
fern Heiland dem Pilatus überantwortet hatten (dem Pilatus, der 
zu Serufalem war), vor den Augen alles Volkes, bezeugten freus 
Dig, ungeſchreckt durch Drohungen, unerfchüttert dur Bande, Miß— 
handlung, Marter und Tod, fle bezeugten freudig und Fühn im Le— 
ben und im Zode die Auferftehung Jeſu Chrifti, überzeugten viele 
Tauſende, welche Zeugen diefer Lehre wurden, Zeugen durch ein hei— 
liges Leben, und durch gleiches freudiged Befenntniß in Banden, uns 
ter Mißhandlung, unter Marter und im Tode! Die Evangeliften 
verfündigen dad größte Ereigniß, fo je unter Menfchen geſchah, mit 
der größten Einfalt. Anfcheinende Widerfprüdhe in Nebenumitänden 
beweijen, daß ihre Erzählungen nicht verabredet worden, und würden 
felbit dann die Glaubwürdigkeit der Hauptfache eben darum am Gis 
cheriten bezeugen, wofern file auch nicht zu beben wären. Denn es ift 
wohl noch nie gefchehen, daß, wir wollen nicht fagen, 4, fondern daß 
nur zwei Menfchen in gedrängtem Bericht ein an Nebenumftänden 
reichhaltiges Ereigniß in Abſicht auf diefe begleitenden Nebenumftände 
vollfommen gleich erzählt hätten. Diefe Ungleichheit aber entitehet 
feinesweged immer aus Unmahrheit, noch aus Unkunde oder aus 
Vergeſſenheit, wiewohl Widerfprüche aus ihr hervorgeben zu fcheinen, 
Sie entfteht oft nur daher, daß der Eine gewille Umftände aushebt, 
fo der Andere feife berührt oder übergebt, und daß Keiner diejenigen 
angiebt, deren Erwähnung die Erzählung des Einen mit der Erzählung 
des Andern in einleuchtende Verbindung wirde geordnet haben. — 
Sonach würden wir die Berichte der Evangeliften von der Aufers 
ſtehung Jeſu Ghrifti, wofern wir fie nur ald menfchliche Erzähluns 
gen anfehen wollten, da fie das unverfennbare Siegel der Wahrheit 
an ſich tragen, — (indem fich fein Grund denfen läßt, warum fie 
einem Sefreuzigten zu Liebe, der fie getäufcht hätte, eine Luͤge bes 
haupten wollen, deren Behauptung ihnen Schmady und Tod bringen 
mußte, und es eben fo unbegreiflid) wäre, daß dieſe Lüge nicht fos 
gleih vom hoben Rath und vom römischen Kandpfleger unterdruͤckt 
worden, und noch unbegreifliher, daß viele Taujende in Serujalem 
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fie geglaubt, bald zahllofe Mengen unter den Nationen fie geglaubt, 
und fie durch Heiligkeit des Lebens, wie durch Verachtung der Bande 
und des Todes bezeugt hätten) — ſonach würden wir diefe Berichte 
ber Evangeliften für vollfommen glaubwürdig halten, und über bie 
Sceinwiderfprüche, weldye Nebenumftände betreffen, unfer Urtheil zus 
rücdhalten müffen. Bände ſich nun aber nach genauer Unterfuhung, 
daß dieſe Scheinwiderfprücde felbft bei Vergleichung eben diefer Bes 
richte alle gehoben würden, fo würden eben fie der ganzen Erzählung 
in allen ibren Theilen ein Siegel der Ueberzeugung aufdrüden, wie 
nur die Wahrheit felbft ed geben fann. Daß aber diefed der Fall 
fey bei den Erzählungen, welche die vier Evangeliften von der Aufs 
erftebung Sefu Ehrifti geben, davon fann ung die Schrift eines vers 
dienftvollen Engländers auf dad Helleite überzeugen: O:servalions 
on the history and evidence of the resurrection of lesus Christ, by 
Gilbert West. Dieſes Buch hat in England viele Zweifler zur Res 
ligion zurüdgebradht. Schon 1748 erfchien ed verdeutfcht von Sulzer. 
— Bon der NAuferftehung des Leibes haben die Menfchen allertings 

oft tollfinnliche Vorftellungen aebegt. In dem Gedanken felbit aber, 

daß die Almaht aus den Urftoffen des durch den Tod aufgelöften 

Leibed einen neuen Leib bilden werde, welcher dem Geifte in einer 

andern Drdnung der Dinge zum Organ diene, liegt wenigftens Nichte, 

was der Vernunft widerſpraͤche. Auf jeden Fall ift die Erwartung 

der Auferftehung ein, das Gefühl anregended Symbol der Idee der 

Unſterblichkeit. 

Auffahrend, Jachzornig, Heftig. Das Auffahren und der 
Jachzorn haben das plötzliche Aufwallen gemein. Sie unterſcheiden 
ſich aber dadurch von einander, daß das Letztere einen ploͤtzlichen 
Ausbruch des Zorns bezeichnet, das Erſtere hingegen ſchon eine bloße 
ploͤtzliche Aeußerung der Ungeduld, ja ſelbſt einer angenehmen Lei— 
denſchaft ſeyn kann. Der Jachzornige kann nur durch feine Em— 
pfindlichkeit uͤber eine ſchmerzhafte Beleidigung aufgebracht werden; da 
hingegen ein ungeduldiger Menſch uͤber den geringſten Widerſtand, 
aus Ueberdruß, wenn man ihm widerſpricht, oder wenn er nicht zum 
orte kommen kann, aufzufabren pflegt. Der Auffahrende iſt bald 
befänftigt, der Kachzornige kann fortfahren zu zürnen, wenn fein 
Zorn einmal plösßlicdh erregt it. Die Heftigfeit bezeichnet die Stärfe 
des Zornes. Wenn der Auffabrende und Saczornige feinem Uns 
mutbe bloß durch Worte Luft madıt: fo bricht der Heftige in Thät- 
lichfeiten aus. Den Auffabrenden und Sadızornigen muß man auds 
poltern laſſen; dem Heftigen muß man aus dem Wege geben. Der 
en iſt nicht auffahrend und jachzornig, der Gelaffene nicht 

eftig. 

u Auffahrt, 1) Mpparaille. Eine vom Boden einer Feftung bie 
zur Höbe des Walles allmäblig anlaufende, fich alfo über den NHoris 
zont erhebende Abdachung, weiche man anbringt, um Geſchuͤtz und 
anderes Fuührwerk bequem hinauffahren zu können, Für das Geſchuͤtz 
in Feldfhanzen und auf erhöheten Batterien giebt man ihr die fünfs 
fahe Höbe zur Anlage ihrer Boͤſchung, und eine Breite von 10 bie 
12 Fuß. Am beiten find fie in dieſem Falle von querliegenden, mit 
geftampfter Erde bededten Fafchinen. 2) Rampe, bei einer Bank für 
Kanonen, um diefelben hinaufzubringen, wenn man über Banf feus 
ern will. Cie wird von Faſchinen gemacht, oder befommt eine Abs 
dahung von Raſen, und man giebt ihr die dreifache Höhe zur Ans 
lage ihrer Boͤſchung, und eine Breite von 8 bie 9 Fuß. 
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MHuffordern eine Feftung oder ein eingefchl. Heer, um ſich zu übers 
qeben. Bei einer Feftung gefchieht ed auf folgende Weife. Iſt der 
Belagerer noch fern, fo ſchickt er einen Trompeter ab, der bei bei 
UAnnäberung Appel bläßt. Der Belagerte fendet dem Trompeter einis 
ae Weiter entgegen, die ihn nöthigenfalld mit verbundenen Augen zum 
Eommandanten führen. Bon bier wird er nad) erhaltener Antwort 
af Diefelbe Weife auf den erften Plaß zurädgeführt. Iſt aber der 
Belagerer in der Nähe, fo fchlägt ein Tambour Appel; von Seiten der 
Feltung wird geantwortet, die Feindfeligfeiten hören auf, die Tams 
boure näbern fi, und der Feltungstambour bezeichnet den Drt, von 
dem der Abgefchicte, wenn man es für nöthig hält, mit verbundenen‘ 
Augen zum Gommandanten gebradıt und wieder zurüdgeführt wird. 

Aufführung, mufifalifhe. Wenn das Werk des Dichters und 
bes bildenden Kinftler aus der Hand feines Schöpfers fertig vor 
den Leſer oder Befchauer tritt und nur Empfänglichfeit von demfels 
ben fodert, um auf ibn feine volle Wirfung zu Außern; wenn ein 
poetifcher Leſer, um die Schönheiten eines dramatifchen Gedichts zu 
genießen, der Schaufpieler nicht bedarf, welche daffelbe aͤußerlich 
zu vergegenwärtigen fireben; wenn die Statue, dad Gemälde einmal 
für allemal gefchaffen daſteht, und jede Nachbildung bderfelben ein 
zweites Werk, wenn auch von gleichem Inhalt, erzeugt, fo erlangt 
Dagegen das Werk des Tonſetzers, auch nadıdem es in bem Geifte 
deffelben vollendet und durch fichtbare Zeichen feftgebalten worden 
ift, fein Leben erft durch die hörbare Ausführung. Gene Zeichen auf . 
dem Papier haben nur Sinn für den Kenner, der Berftand deſſel— 
ben, urtheilt, aeitüst auf lange Erfahrung und erworbene Wiffen- 
fhaft, vorzuͤglich über die technifche Ausbildung und Gefeßmäßig- 
feit des Werks, die Einbildungsfraft deffelben beftrebt fi, es inners 

lich zu bören, vermag aber nocdy nicht entfcheidend über feine Wirs 
fung auf Obr und Herz der Menge zu urtheilen. Und doc, erreicht 
es erft feine Deflimmung, wenn ed durch die Ohren in das Herz der 
Zubörer dringt. Zwiſchen den Tonſetzer und den Hörer tritt daher der 
Ausführende (wenn Died auch der Tonſetzer felbft wäre) als eine 
dritte Perfon, und da die Wirfung des Tonwerks immer von der 
Ausführung abhängt, fo liegt dad Geſchick eines muflfalifchen Kunfts 
werf3 zunächft in den Händen der Ausführenden. Sonad zerfällt 
die Tonfunft felbft im Hinficht der Art ihrer Ausübung in die Tons 
fesfunft oder die Kunft, in Zonen zu dichten (d. h. fie in der Eins 
bildungsfraft zu einem geiftvollen Ganzen zu verbinden), und in die 
mufifaliiche Darftellungsfunft, d. i. Kunft, dag fo Gedachte hörbar 
zu verwirflicen. Die muflfalifche Darftellungsfunit, die ſich daher 
auch in der Ausübung als eine befondere Kunſt entwickeln kann, ift 
doch, was den Werth der Ausübung anlangt, von der Tonfekung 
abhängia, und wird durch die VBorfchrift des Tonſetzers beſtimmt. 
Aber alle Genauigfeit, welche der Zonfeger hierbei anwenden mag, 
ift nicht im Stande, den Geift mitzutheilen, mit welchen fein Werk 
aufgefaßt werden muß, wenn es feine gehörige Wirfung hervorbrins 
gen fol. Der darftellende Tonfünftler foll daber gleihfam Nachſchoͤp— 
fer des Werks jeyn, indem er daffelbe von neuem Geiſte erzeugen 
muß, um es dem gemäß aud) in der Ausführung zu veräußern. Es 
muß daher zwifchen Zonfeger und ihm gleichfam eine geiftige Beruͤh— 
rung Statt finden, wenigſtens muß jener eine gewandte Einbildungs, 
kraft befigen, um fich durdy die mitgetheilten Zeichen in die Stim— 
mung zu verfegen, aus welcher deſſen Zonfchöpfurg hervosging, 
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Wenn man nun bedenkt, wie felten ſchon der Vertrag bed Einzelne 
den Geiſt und Sinn eines fremden Tonwerks voͤllig wiedergiebt, ſe 
iſt die Ausfuͤhrung eines Werks in dieſer Hinſicht um ſo ſchwieriger, 
je groͤßer die Zahl derer iſt, welche eine ſolche Darſtellung vereinigt 
hervorbringen ſollen. Dieſes iſt bei jedem groͤßern muſikaliſchen Werke 
der Fall, und in dieſem Fall ſpricht man vorzugsweiſe von einer 
Aufführung, d. i. von einer Darſtellung mehrſtimmiger Tonſtücke durch 
mehrere Tonkuͤnſtler, wohin vor allen die oͤffentliche Darſtellung der 
Orcheſterſtuͤcke im weitern Sinne gehört. Damit nun eine ſolche Auf 
führung nicht dem Zufall überlaffen fey, und ded Tonfegers de 


nit an der Ungeſchicklichkeit und Unverträglichkeit der Einzelnen 


jheiterte, fo bedarf ed eined Meifters in der Tonkunſt, der, die Par 
titur des aufzuführenden Werks vor Augen, die Kräfte der Einzeh 
nen zu dieſem Zwede vereinige, — er heiße nun Dirigent, Muſikde 
rector, oder nach feiner äußeren Stellung, Gapellmeifter, Orcheiterdi 
rector, oder nach feiner befondern Function Goncertmeifter (f. d.). 
Ueberhaupt bedarf es zu einer guten Aufführung eines guten Direc 
tors, eined guten Drcheiterd und guter Proben. Die legteren haben 
den doppelten Zwed, 1) die darftellenden Tonkuͤnſtler mit dem ter 
nifhen und Äußeren Bedingungen, welche bei der gemeinfchaftlichen 


Ausführung eines Tonwerks zu beobachten find, befannt zu machen; ! 


2) fie zu übereinftimmenden und dem Gharafter eines Tonwerks vol 
fommen angemefjenen Bortrage hinzuleiten. Diefe mufifallfche Bor 
bereitungen find daher aud) in der ‘That fo weſentlich, daß es felten 
eine gute Aufführung ohne gute Proben geben, und felten eine Auf 
führung wefentliche Fehler, die in der Probe nicht ſchon abgelest 
worden find, verbefliern wird. Da aber die Probe zugleich den 
Zweck hat, die Stimmung, in welder dad Werf vorgetragen werden 
muß, zu erweden und fich in derfelben gleichſam feſtzuſetzen, von dies 
fer Stimmung aber dejjen Wirkung abhängt: fo follte Feine Auf 
führung eined auch früher ſchon geübten und dargeitellten Werkes 
ohne vorhergebende Probe ftatt finden, indem ja ohnehin die Faſſunge— 
fraft der Darftellenden verfchiedene Grade hat. Wenn nun eine gute 
Aufführung nicht diejenige ift, in welcher nur Fein flörender SFebler 
vorgeht, indem das taftmäßige Spielen der vorgefchriebenen Noten noch 
keineswegs den guten Vortrag ausmacht, fondern vielmehr nur dicje 
nige mujlfalifhe Aufführung gut und ausgezeichnet genannt werden 
fan, in welcher der Geift eines Tonwerks, im Ganzen und feinen 
Theilen, vollfommen und fehlerfrei zur Anfchauung gebracht wird: fo 
muß es das erfte Gefchäft deffen fenn, welcher muflfalifche Aufführungen 
leitet, von alleu Dingen den Geift und Gharafter der Tonftüde, die 
er den Kräften feines DOrchefterd und dem Local, in welchen er aufs 
führt, angemejlen zu wählen bat, genau zu ftudiren und in den Proben 
darauf forafältig binzumeifen. Er hat daher nicht nur jede Abweichung 
von dem Sinne des Orchefterd zu verbeffern , jeder ftörenden Einwir 
fung der Einzelnen auf das Ganze entgegenzumirfen, fondern aud 
Dieien Charafter, fo weit ed durch Worte oder praftifche Hinweiſung 
auf dem wichtigen Vortrag möglich ift, zu beitimmen oder wenig 
ſtens anzudeuten, und dem aemäß auch die Taftbewegung (zuweilen mit 
Hülfe des Matronom) anzugeben. Zur Ausführung aber darf mich 
eber gejchritten werden, als bi8 das Cinftudiren in den Proben fo 
weit gediehen ift, daß fich ente gute Aufführung in der obigen Be 
deutung mit Sicherheit erwarten läßt. In dem Kalle, daß zur Leis 
tung ded Ganzen cin Gapellmeifter und Muflfdirector CDrchefterdirec 
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tor oder Eonzertmeifter) zufammenwirfen, hat Erfterer bie allgemeine 
Zeitung, Letzterer aber die Leitung ded Orcheſters (zumeilen unterftügt 
zıoch ein befonderer Accompagnift die Sänger und gibt die Accorde 
zum NRecitativ auf dem Pianoforte an), wobei er fih nad den Be 
Nimmungen des Erftern richten muß; denn eine funitmäßige Auffüds 
rung geftattet feine Doppelberrfchaft, die ganze Maffe mus vielmehr 
ein einziger Wille beberrfchen. — Das Perfonal, welches zu einer 
muſikaliſchen Aufführung mitwirken muß, ift um fo brauchbarer, je 
mehr die Einzelnen Muflffenntniß, namentlih Kenntniß der Harmos 
nie, befigen und dadurch im Stande find, die Abfichten des Tonſez— 
zerd und die Schönheiten feines Werks zu verftehen und das von 
dem Einzelnen Geforderte in Uebereinftimmung mit dem Ganzen zu 
Ieiften. Da aber alle Vorfchrift den Geift des Vortrags nicht mits 
theilen kann, fo müffen wir auch hinzufügen: das Perfonale der Dars 
fteller iſt um fo tüchtiger und beifer, je weniger Perfonen darunter 
befindlich find, welche die Kunſt handwerksmaͤßig betreiben, je .mehr 
Dagegen Sinn und Gefühl für die Tonkunſt unter ihnen verbreitet 
it, und die Einzelnen fich dem Forderungen des Ganzen verftäindig 
unterzuordnnen willen. Aus legterm Grunde bedarf ed eben nicht eis 
ner Vereinigung der erften Virtuofen, um eine gute Aufführung gro» 
Ber Meifterwerfe — die eben nicht eigentlih Conzertſtuͤcke ſind — zu 
Stande zu bringen, da folche Virtuoſen, gewohnt, ald Meifter zu 
glänzen, fogar hoͤchſt felten einer ſolchen Unterordnung fähig flnd. 
Doch müffen wir hierbei auch einen Unterfchied zwifchen Solopartien 
und Ripienpartien machen. Den erftern iſt überhaupt größere reis 
heit im Bortrage geftattet, was vorzüglid vom Dperjänger gilt, 
der zugleih als mimifcher Darfteller erſcheint. Der Director darf 
Xestern daber nur da entgegenwirken, wo fie vorn dieſer Freiheit zumt 
Nachtheil des Charakters und der wefentlihen Beſtimmung eined Tons 
werfs Gebrauch machen wollen. Aber Ripienftimmen muͤſſen immer 
ihre Dartien ausführen, wie fie gefchrieben find; Verzierungen und 
Veränderungen in denfelben find bier am unrechten Orte, denn es ift 
leicht einzufehen, daß, wenn jeder Einzelne ſich die Freibeit nehmen 
wollte, feine Partie nach Belieben zu verändern, eine heillofe Muſik 
daraus entitehen würde. In dieſer Beziehung hat der Director auf 
Gleichmaͤßigkeit im Vortrage forgfältig zu fehen. Die Verbindung 
diefer Gleichmäßigfeit und Ordnung mit Freiheit und Ausdruck dee 
Vortrags macht aber erft die Aufführung zu einer vollfommenen. 
Durch eine folche erfcheint ein gutes Tonſtuͤck, auch bei oͤftern Wie— 
derholungen, in immer neuen Reizen, ein minder guted gewinnt durd 
fie an Wirfung. Herrfchte bloß ftrenge Genauigkeit und Gleichmaͤ— 
Bigfeit im PVortrage, fo würde eine Aufführung zwar richtig, aber 
ohne große Neize ſeyn; wie wenn 3. B. das Taftmaaß in allen Theis 
len des Tonſtuͤcks gleihmäßig beobachtet würde, aber die frineren 
Schattirungen des Vortrags fehlten, die in der Art der Hervorbrins 
gung der Töne und ihrer Verbindung, in den verfchiedenen Öraden 
der Stärfe und Schwäche, der Hebung und Senfung u. f. w. beites 
ben und ſich micht verzeichnen laffen. Daß aber eine Maffe von 
Stimmen und Inſtrumenten, wie das Spiel eines einzelnen geiftvols 
Ien Virtuoſen, fich frei und doch geordnet bewege, das iſt der höchite 
Triumpb der muflfaliichen Darſtellungskunſt, den Die neuere Zeit bei 
Darijtellnng ihrer großen Tonwerke oft erreicht hat. 
— (Problem, Math.), die Forderung, aus gegebenen Geoͤ— 
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fen, gewiffen vorgefchriebenen Bedingungen gemäß, eine verlangt 
Größe bervorzubringen (f. Aufldfung). Bi 

Aufgang der Sterne, dad Hervortreten ber felben am Horizont, 
und zwar ift dies ber fcheinbare Aufgang, der früher ftatt bat, als 
der wahre, weil die Strahlenbredhung (ſ. d.) den Himmeldförper frü 
F in den Geſichtskreis bringt, als derſelbe ſich wirklich erhebt. Ta 

olge der Kugelgeſtalt der Erde iſt dieſer Aufgang an verjchiedenen 
Orten fehr verfchieden. Unter dem Aequator geben alle Sterne un 
zwar fenfrecdht auf; zwifchen bemfelben und den Polen gehen nur du 
Sterne auf, deren nördliche oder füdliche Abweichung Heiner ıft, al 
die Wequatorhöhe. Unter den Polen findet gar Fein Aufgang de 
Geftirne ftatt. Die Zeit ded Aufganges eines jeden Sterns für eine 
beftimmten Ort läßt fi aus der Dauer feiner Sichtbarfeit über der 
Horizont und der Zeit feiner Culmination finden. i 

Aufgeblafen. Eingebildet. Stolz. Hohmüthig. Het 
färtig. Bei dem Eingebildeten entfteht dad Uebertriebene babe, 
daß er fich entweder Vorzüge beilegt, die er nicht hat, oder gemilim 
unbedeutenden Vorzügen einen Werth, der ihnen nicht zufömmt. Te‘ 
Stolze bat wahre Vorzüge, aber er gründet bisweilen darauf ein 
Selbſtſchätzung, die mit feinen Anfprüchen auf eine angemefjene Ad | 
tung bei Andern im Verhältniffe ftehet. Es kann daher einen gered | 
ten Stolz geben. Diefe Selbfifhäkung und die darauf gegründeten 
Anfprüce koͤnnen aber auch übertrieben feyn. Wer einen folce 
Stolz auch durch änferlihe Handlungen und Geberden ausprüdt, 
der iſt Aufgeblafen. Der Hochmütbige vergleicht ſich mit Andere, 
und verbindet mit der Hbertriebenen Schäßung feiner felbit, Die Ge 
ringfchäisung und Verachtung Anderer. Der Hochmuth iſt daber 
nicht, wie der Stolz und die Aufgeblafenbeit ein Febler, wodurch der 
Menfc bloß Lächerlidy wird, es ift eine Beleidigung der Geſellſcheft, 
und ein Lafter, wodurd) er ſich verhaßt macht: Der Hoffärtige juct 
die Achtung der Menfchen durch Aufwand, Pracht und Gepränge zu 
feffeln. Unter den Großen ift jegt mehr Stolz; ald Hoffart, und um 
ter den Geringern mehr Hoffart, als Stolz. 

Aufgebot, 1) in einigen Gegenden Deutfchlande, die Beltimmung 
des Preifes, für welchen man die feilgebotene Sache faufen mil; 
fprachrichtiger fagt man Gebot; 2) die durch die Geſetze verordnete 
Öffentliche Befanntmachung jeder zu ſchließenden Ehe, wodurd beim 
liche anderweitige VBerlobungen verhütet, und der, welcher etwas ge 
gen ein folches Berlöbniß mit Grund einzuwenden hat, in Nacdridt 
Davon geießt werden fol. Sie gefhiebt an 3 einander folaenden 
Sonntagen von der Kanzel, und wurde im 13. Jahrh. gefeglih; 3) 
der Aufruf zu den Waffen, den bei außerordentlichen Bee ein 
Landesfürft an feine Untertbanen ergehen läßt; 4) die auf folde 
Weiſe zufammenberufene Maffe felbft. 

Aufgeld, f. Agio. 

Aufgeräumt. Aufgelegt. Geſchickt. Geſchickt unter 
ſcheidet ſich von den beiden andern dadurch, daß es fih”bloß auf ein 
Handeln, nicht aber auf ein Leiden bezieht. Ein Mann von Witz 
iſt, bei guter Laune, geſchickt, aufgeräumt und aufgelegt zu ſcherzen, 
aber nur aufgeräumt und aufgelegt mit fich fcherzen zu laffen. Auf 
geräumt ift aledann von Aufgelegt fo verfhieden, Daß diefes eine 
jede größere Fähigkeit zu etwas anzeigt, fie mag gegründet feyn, 
worin fie will. Aufgerdumt hingegen eine folche, weldye bloß in dem 
gegenwärtigen Zuftande der Heiterkeit ded Gemuͤths gegründet iſt, 
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die durd fein Mißvergnügen geftdrt und unterdrüdt wird. Auch 
derjenige ift nicht aufgelegt, geifreidh zuzfcherzen, der nicht den nöthi« 
gen Wig zu diefer fchweren Kunft befigt; aber nur der iſt nicht aufs 
geräumt dazu, der gerade nicht heitere Laune genug befißt, um diefe 
KRunft, wozu er ſonſt alle Anlagen bat, auszuüben. Ein ftumpffinnis 
ger Menfch, den ein muthwilliger Einfall in Berlegenheit fest, weil 
er nicht lachenden Wig genug befigt, um ihn mit Vortheil zu erwies 
dern, ift nie aufgelegt, Scherz zu vertragen "allein auch der Witzigſte 
ift, wenn ihn etwas verdrießlich macht, nicht aufgeräumt genug, ſich 
Dazu berzugeben, wenn die wißigen Köpfe der Gefellfhaft an ihm 
ihren Witz zeigen wollen. 

Aufgeräumt Luſtig. Aufgeräumt wird aud von bem 
Berftande geſagt. Man nennt den einen aufgeräumten Kopf, den 
feine Unordnung, Berworrenbeit und $Dunfelheit der Ideen hindert, 
auf der Stelle die richtigften und einleuchtendften Gedanfen zu ers 
finden. Wenn e8 von der Laune und Gemüthsftimmung gebraucht 
wird, fo zeigt ed, der Ableitung nad, an, daß die Urfachen des Mißs 
vergnügend weggeräumt find. Man kann daher einen Menfchen aufs 
geräumt machen, wenn man die Urfacdhen feined Berdruffes hebt, oder 
ihn, es fey durch angenehme Nadrichten,, oder durch Zerftreuung, 
von den Gedanfen daran abziebt. Diefer Gemüthszuſtand ift alfo 
ein geringerer Grad der Luſtigkeit. Nufgeräumt ift fchon derjenige, 
der nicht verdrießlich, und in einer heitern Geſellſchaft nicht untbeils 
nehmend ift. Ruftig ift, wer zugleich fein Gefühl des Wohlſeyns durch 
laute Ausbruͤche des Vergnuͤgens Außert. Die Lebenggeifter des Aufs 
geräumten find in einer ruhigern, die Lebensgeiſter des Luſtigen find 
in einer lebhaften Bewegung. 

Aufgeweckt. Munter Lebhaft. Luſtig. Die Munter 
heit kann fchon aus dem bloßen Gefühle der förperlichen Kräfte 
entftchen, und fich durch dad Leben in den Bewegungen und der 
Energie der Empfindungen aͤußern. Man febt fie baber auch der 
Mattigfeit entgegen, die man empfindet, wenn man fich nicht recht 
wohl befiudet. Aufgeweckt wird nur von der größern Thätigfeit der 
geiftigen Kräfte gebraucht, und wenn ed bierin mit dem Worte muns 
ter näber zufammenfommt, fo bedeutet es einen höhern Grad diefer 
Thätigfeit, und Munterfeit einen geringern. Ein munterer Kopf 
faßt leicht, und lernt gefchwinde, wad man ihm beibringen will; ein 
aufgewecter Kopf fommt außerdem dem Lehrer oft zuvor, und fin⸗ 
det das von ſelbſt, wad man ihn erft lehren will. Der Muntere 
und Aufgeweckte bat fehr Fare Vorſtellung, und diefe drücden fich 
durch leichte, fchnelle und Fräftige Bewegungen aud. Bei dem Leb— 
haften haben die Vorftellungen zugleich eine größere finnliche Stärfe, 
und die Bewegungen einen hoͤhern Grad von Heftigfeit. Der Luflige 
unterfcheider fi aber noch durch die materielle Befchaffenheit feiner 
Vorſtellungen, vermöge welcher er fich in dem Gefühle einer merflichen 
Luſt, und eined merklichen Vergnuͤgens befinde. Der Luſtige ift 
immer munter und aufgewedt. Allein es giebt audy unanges 
nehme Empfindungen, die einen hohen Grad der finnlichen Stärfe 
baden, und alſo fehr lebhaft feyn Eönnen, dabei aber doch nieder, 
fihlagend find. Ein lebhafter Menfh kann zugleich fehr empfindlich 
gegen Feblichlagungen und Beleidigungen feyn, und wenn dieſe 
Empfindlichfeit gereizt wird, fo kann er feine Munterfeit, Auf 


gewedtheit und Luſtigkeit verlieren, er Fan mißmuthig und verbrieß- 
lic; werben. 
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Aufgießen (Chem. ), durch Uebergießen ber Körper mit eine 
tropfbaren Flüffigfeit aus denfelben, bei mäßigen Wärme ohne =» 
chung, auflöslihe Theile ziehen. Vgl. d. folg. Art. 

Aufguß Cinfusum, Chem.), die mit den in ihr aufloͤslichen QUfrs 
fen durch Aufgießen (f. d.) angefhwängerte Flüffigfeit. Ge nad 
dem diefe heiß oder Falt angewandt wurde, unterfcheidet man warm: 
und falte Aufgüffe. Man bedient fich diefer Form beforders, um ver 
aromatifhen und riechbaren Pflanzentheilen die ausziebbaren Sub 
ftanzen in dem Auflöfungsmittel zu erhalten, die bei Härferem Sie 
grade verflüchtigt werden würden, und wenn ſchwer ausziehbare heile, 
3. B. harziger Natur, zurüdbleiben follen, welde nur dur Kodı 
aufgenommen werben. | 

Aufgußthierhen, f. Infufionsthierden. 

Aufbängemusfel ded Auges (suspensor oculi, musc. ch«- 
noidens, Zootom.), findet ſich bei allen Säugethieren (außer Dem | 

fen) als ein hinzufommender fiebenter; entipringt vom Umfang de! 
Sehnervenlochs und heftet fich, meift zwei- oder vierfach gefpalter, 
hinter den übrigen Augenmuskeln an die harte Augenhaut. 

Aufheben, einen Bruch Cauflöfen, Arithm.), ihn bei ungein | 
dertem Werthe in feinen Zahlen ausdrüden. Dies gefchiebt durd | 
Divifion feines Zählers und Nennerd mit einem beiden Zahlen ge ' 
meinfchaftlichen Factor; fo wird 3. B. %, durh 3 in %, vermwan 
delt; zumeilen Fann man den aufgehobenen Bruch noch weiter auf | 
heben; 3. DB. dd: 7%: I ?7 5 hätte man den Bruch auf einmal 
in den möglichft Fleinften verwandeln wollen, fo hätte dies Durch das 
Produft der beiden Zahlen, mit denen es jeßt geſchah C mit dem 
größten beiden gemeinfchaftlihen (Factor), alfo dur 21 gefcheben 
muͤſſen; gibt es feinen gemeinfchaftlicdhen Factor, fo läßt fich der 
Bruch nicht aufheben. 

Aufbebungsbefehl (Rechtsw.), ein Decret des Landesherrn, 
oder eined Gerichte, wodurd ein früber, befonders gegen Einzelnen, 
getroffene nachtheilige Verfügung für nidyt mehr beftehend erflärt wird; 
j. Caſſationsgericht. 

Auffauf, das Fäufliche Erfteben eined größern Vorraths irgend 
einer beflimmten Waare, wodurch in der Regel Andere vom Ankauf 
derfelben Waare zu derfelben Zeit ausgefchloffen werden. Auffäufe 
von Getreide u. f. mw. fönnen ald Regierungsmaßregeln wohlthärg 
feyn, wenn bei Vorberfehung unerwarteter Ereigniffe fünftigem Mans 
gel dadurch vorgebeugt werden ſoll; fie find aber nachtheilig, wenn 
die Negierung nur als Speculant mit den Kaufleuten in Goncurren; 
tritt, oder wenn leßtere ihre richtige Speculationen, bei fpäter einge 
tretener Noth zum Wucher mißbraucen. Demnach fann mur dem 
IRucher durch polizeilihe Maßregeln gefteuert, der Auffauf felbit aber, 
wenn man nicht die Goncurrenz hemmen, die Freiheit des Eigenthums 
befchränfen und gerade das Untgegengefekte von dem, was man be 
zweckt, bewirfen will, nicht gefetlich gehemmt werden. 

Aufklären. Bilden Die unvollfommenfte Bildung begreift 
auch die Aufflärung mit in ſich; und diefe verhält fich zu jener, wie 
der Theil zum Ganzen. Ein gebildeter Verſtand würde alfo einen 
im böhern Grad vollfonmenen überhaupt bedeuten, fo wie ein aufs 
qeflärter einen durch viele Deutliche Begriffe vervollfommneten Verſtand; 
da aber der Berftand, in weiterer Bedeutung für das ganze Erfenntnifver: 
mögen genommen, noch anderer Arten der Bervollfommnung, ald durd 
deutliche Begriffe fähig iſt; fo Fann es einen gebildeten Verſtand geben, 
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ber nicht vorzüglich aufgeklärt if. Wenn der fo Gebildete von dem 
Aufgeklaͤrten hınterfchieden wird, fo ift der Erftere derjenige, deſſen 
untere Grfenntnißvermögen, fo wie der Xeßtere deſſen obere Ers 
fenntnißvermögen im höbern Grade vervollfommnet find. Nach Dies 
fer Bedeutung der Wörter kann man fagen, daß ein Menſch einen 
ſehr gebildeten Verſtand habe, ohne fehr aufgeklärt zu jeyn. Denn 
er kann viele mechanifche, Fertigkeiten, eine blühende und reiche Eins 
bifdungsfraft, viele Belefenheit, viele durch Umgang und Reifen ers 
worbene Gedächtnißfenntniffe, viele Lebhaftigkeit des Witzes uud Fein— 
heit des Geſchmackes, viele angenehme Sitten und feine Manteren 
haben, ohne viele deutliche und richtige Verftandesbegriffe und ohne 
Die Fertigkeit zu befißen, vermittelt derjelben gruͤndlich zu urtheilen, 
und verminftig zu fehliefen. Die Bildung hat ihre Stufen, wovon 
die niedrigfte die bloßen mechanifchen Fertigfeiten begreift. 

Aufflärung Erleuchtung. Erleuchtung bezeichnet bie 
Vollkommenheit der Erfenntmiß von der Geite ihrer Kebhafrigfeit, Ans 
fchanfichfeit und Einwirkung auf den Willen; Aufflärung hinges 
gen von der Seite ihrer bloßen Deutlichfeit in dem Beritande, Dar 
aus führt felbit die Abftammung beider Woͤrter. Bedeutet alfo Ers 
leuchtet eine Klarheit von fo‘ beträchtlicher Stärfe, und eine fo uns 
mittelbare Anfchauung, daß fie merfliche Gemuͤthsbewegungen hewirft, 
ſo kann man jie leicht für übernatürlich halten. Denn in diefem Zus 
ftande des unmittelbaren leidenfchaftlichen Anfchauens glaubt der 
Menſch fih unter der nähern Einwirfung der Gottheit. In der my— 
ftifchen Theologie, welche diefes Wort von jeher aufgenommen hat, 
ift Dies deito natürlicher und unvermeidlicher, weil darın die Gottheit 
ſelbſt als ein Licht dargeftellt wird, das feine Ausflüffe den endlichen 
Geiſtern mittheilt, die ihrer empfänglich find. 

Aufklärung Gelehrſamkeit. Wiffenfhaft. Die Auf 
klaͤrung ift Die Vermehrung der deutlichen Begriffe über gemeinnuͤtzige 
Gegenſtaͤnde ohne Funftmäßige Methode. Dann ift die Gelehrſamkeit 
von der Aufklärung dadurch verjchieden, daß fie fih auf Gegenſtaͤnde 
erftrecfet, deren Kenntniß Fein allgemeines Bedürfniß find; fo wie 
fich wieder die Wiſſenſchaft von beiden dadurch unterfcheidet, Daß fie 
eine Erkenntniß nach einer folchen Funftmäßigen Methode ift, wodurch 
der hoͤchſte Grad der Gewißheit und Gruͤndlichkeit befördert wird. 
E83 kann Jemand ein fehr aufgeflärter Mann feyn, auch wenn er 
fein Gelehrter tft, und es kann Jemand ein fehr gelehrter Miünzfens 
ner, Geſchichtsforſcher u. dgl. feyn, der fein fehr aufgeflärter Dann 
ist; es kann endlid Jemand ein gelehrter Mann in einem Theile der 
Gelehrſamkeit ſeyn, der feine woiftenfchaftfiche Methode, wie die Mas 
thematif und Philoſophie, zufäßt. Hier wird indep dag Wort Wiſ— 
ſenſchaft in feiner firengiten Bedeutung genommen; im einer weiter: 
Bedeutung wird es auch fuͤr die Theile der Gelehrſamkeit überhaupt 
gebraucht. 

Aufklaͤrung, die Befreiung von Vorurtheilen; das iſt 
die objective Bedeutung des Worts. Ein Vorurtheil iſt naͤmlich der 
Hang, ſich mit ſeiner Vernunft leidend zu verhalten, oder das Ur— 
theil Anderer zu ſeinem Urtheil zu machen. Dann urtheilt etwas 
Andres vorher, ehe die Vernunft ſelbſt urtheilt, und das darauf fol— 
gende Urtheil der Vernunft iſt dann nicht ihr digenes, ſondern dieſes 
fremde Urtheil, das ihr ein Andrer vorſchreibt, und ihr daher gleich— 
ſam ein Geſetz aufdringt, wie ſie urtheilen ſoll. Die Befreiung der 
Vernunft von dieſem Hang, in ihrem Urtheilen fo zu verfahren, oder 
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einem fremden Geſetze zu folgen, beißt die Aufklaͤrung. — Die Auf— 
Härung ift zwar in Theft leicht, d. b. wenn man die Befreiung an 
und für fidy felbft betrachtet, ohne auf das zu fehen, was fie vors 
ausfegt, fo ift nichts leichter, ald daß die Vernunft fich felbit dag 
Gefeg gebe, und fich dafjelbe von nichts Anvderın aufdringen laffe, fidh 
fein Urtheil vorfchreiben laſſe, fondern felbit aus eigner Einficht urs 
theile, fo lange fie innerbalb jhrer Schranfen bleibt, und nicht wifs 
fen will, was fie nicht wiſſen kann. Aber in Hppotbefl ift die Aufs 
Härung eine ſchwere und langſam auszuführende Sache, d. h. wenn 
man auf die Bedingungen fieht, unter welchen die Aufklärung allein, 
möglih if. Denn a) it ed faum zu verbüten, daß die Vernunft 
nicht immer darnach ftreben follte, Dinge zu erfahren, die fie nicht 
wiflen fanı, 3. B. wie ed jenfeitd ded Grabed mit den Menſchen auss 
fehben mag, oder auch in der Geifterwelt; b) wird ed auch nie an 
Menfhen fehlen, die mit viel Zuverficht verfprechen, daß fle die 
MWißbegierde der Vernunft befriedigen wollen. Es muß folglidy noth— 
wendig fchwer feyn, die Vernunft dabin zu bringen, oder fie dabei 
zu erhalten, daß fie innerbalb ihrer Gränzen bleibe, und ſich feine 
Erfenntniß des Leberfinnlichen auffhwasen laffe. Died Negative in 
der Denfungsart zu erhalten, und öffentlich zu dußern, nämlich 
nicht über die Gränzen des Willens hinausgehen zu wollen und fich 
nicht vorurtheifen zu laſſen, macht die eigentliche Aufflärung ang, 
und ift fehr fhwer. Der Name Aufflärung drüdt woͤrtlich das Be 
müben aus, etwas Har zu machen; er ift daher ſehr ſchicklich ges 
wählt; denn alle Befreiung vom Hang, fich mit feiner Vernunft leis 
dend zu verhalten, hängt davon ab, daß man fie immer in Thaͤtig— 
feit erhalte, fidy jede Erfenntniß von einem GSegenitande klar zu mas 
chen, in ſich Alles aufzuklären. — Dasgjenige Vorurtheil, das fogar 
den wefentlichen Geſetzen des Verſtandes zuwider it, d. i. der Aber 
glaube, heißt vorzugsmeife ein Vorurtheil. In diefem Sinne fann 
man auch fagen, die Aufklärung ift die Befreiung vom Aberglauben ; 
denn der Aberglaube verlegt in Blindheit, weil wider die Gefege des 
Verſtan ded erfennen, ganz im Fıinitern tappen heißt. Sa der Abers 
glaube fodert fogar Blindheit zur Obliegenheit, indem er verlangt, 
daß wir die Vernunft unterwerfen follen. Daß beißt, der Aberglaube 
macht das Bedürfniß, von etwas Anderm, als von unferer Vernunft 
geleitet zu werden, aljo fidy mit der Vernunft leidend (passiv) zu 
verhalten, vorzüglich fenntlih. Und die Befreiung von diefem Bes 
dürfniffe beißt eben Aufklärung. Nun betrifft aber aller Aberglaube 
eigentlih dad Ueberfinnliche, und unfern Zufammenhang mit demjels 
ben, und in diefem Sinne bejteht die ganze Aufflärung darin, daß 
man die Mittel zur moralifchen Geſinnung nicht ftatt der Gefinnung 
felbft gelten laffe, und moralıfch feit daran halte, daß man nur durch 
die letztere alleın Gott unmittelbar wohlgefalle. 

Auffündigung, die Erflärung, daß man ein Rechts- oder Ge 
fhäftsverhältnig, 3. B. einen Mietbfontraft u. dgl. nicht weiter wolle 
fortdauern laſſen. Sie muß zu rechter, mit dem Gefchäft in Vers 
bältniß ſtehender Zeit, 3. B. bei Miethen ein Bierteljabr vorber, ges 
fcheben; auch bat der Auffündigende für den Beweis, daß die Auffuns 
digung gefiheben jey, zu jorgen. 

Auflage, 1) im Allgemeinen, was auf irgend etwas aufgelegt 
wird; daher 2) (Staatsw.) a) die Anordnung eined Beitrags zu 9 
meinjchaftlichen Bedürfniffen des Staatd oder einer Gemeinde und b) 
diejer Beitrag felbft. Meift unterfcheidet man zwijchen Abgabe (f. d.) 
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ınb Auflage, das erftere direct auf das Vermoͤgen ber Stantöbürger, 
estere aber auf Gegenftände der Confumtion im weitern Sinne, als 
Zoll, Acciſe, Mahifteuer u. f. w. gelegt wird. Dem Wortbeſtande 
nach beutet aber jene, die Abgabe, mehr das Freiwillige, diefe, die 
Auflage, aber den Zwang von oben herab an, (Vgl. Sıeuern und 
indirecte Abgaben). 3) (Buchh.) die Abdrüde eines Buchs mit dems 
ſelben Suse und die Zahl der abgezogenen Eremplare, In Deucds 
land find die Auflagen dee Bücher felten über 1000, in England, 
Srantreih felten unter 3000. Se größer die Auflage, je wohlfeiler 


ann das Bud fern, da das Honorar und der Gap ſich auf bie 


einzelnen Cremplare vertheilt, Iſt eine Auflage vergriffen, fo wird 


eine neue veranflaltet, und gemöhnlih beftimmen der Autor und 
Verleger in ihrem Contrakt, ob erflerer dafür eine neue Vergütung 


erhalten, oder das Manufeript für immer Eigenchum des legtern ſeyn 
fou. Den grammatifhen und tehnifhen Unterfhiedb zwiſchen Auss 


gabe und Auflage beftimmt das preußifhe Landrecht (Th. 1. Zitel 11, 


8. 1011 und 1012), fo, daß, „wenn ein neuer unveränderter Abdrud 


einer Schrift in eben bemfelben Formate veranlaßt werde, ſolches 
‘eine neue Auflage heiße; wenn «er eine Schrift in verändertem $ors 


mate oder mit Veränderungen im Inhalt von neuem gebrudı werde 


ſolches eine neue Assgabe genannt werde.’ Das Landrecht beſtimmt 
noch, daß, wenn ber Autor im VBerlagsvertrag die Zahl ber Erems 
plare der erften Auflage nicht beſtimmt habe, e8 dem Verleger freie 
stehe, auch ohne ausdrädlihe Einwilligung des Verfaffers neue Aufs 
"lagen zu veranftalten ; im umgekehrten Kalle finde Seitens des Ver—⸗ 
leger® eine neue Berbindlichkeit ftatt. 


Auflegung der Hände, ein fehe alter und ehrmürdiger Melis 


gionsgebrauch. Schon bie Griechen pflegten denjenigen, welchen fie 
' zu einem Öffentlihen Amte befteliten, die Hände aufjulegen, zum Zeis 
chen, daß man ihnen Weisheit und Tüchtigkeit zu dem anverttauten 


Amte von Seiten der Bötter wünfhe, Die Mömer legten einem 


Sklaven, bem fie bie Freiheit gaben, die Hand auf den Kopf, oder 


faßten auch deffen Hand an. Bei den Opfern legten die Heiden ihre 
Hinde auf das DOpferthier, fprahen gewiffe Verwünfhungen und 
Gebete dazu, damit ihre Götter die don ihnen verfhuldeten Strafen 
auf das Thier legen möchten. Die jüdifhen Patriarchen ertheilten 
auf diefe Urt ihren Segen ber Nahlommenfdaft in demjenigen, dent 
fie die Hände auflegteen. Mofes weihete mit Auflegung der Hände 
den Joſua zu feinem Nahfolger ein, welher darauf mit bem Gifte 
der Weisheit erfüllet wurde (4 Mof. 27,18. & Mof. 34, 9) Bei 
den Opfern der Juden pflegte derjönige, fo das Opfer brachte, Teine 
Hand darauf zu legen, wobei erein, dem Zweck bes Opfers anaes 
melfenes, Gebet verrichtete, Eben dies geihah vom Hohenpriefter a d 
großen Berföhnungstage. Der Meſſias fegnete die Kleinen, und 
heilte die Kranke durch Auflegung feiner Hände, Eben bies a 
von den Apoſteln, und es war damit eine befondere göttliche irs 
fung verknüpft, wie aus dem Hergange mit dem Paulus (Apoftelg, 
9.) zu erfehen ift, und fo bleibe die Auflegung der Hände in ber 
gatholifhen Kirche von Seiten des Bifhofs bei Ertheilung dee kirch— 
lihen Weihen zum Prieſterthum in ununterbeohenee Ausübung, 
Auch iſt dieſer Gebrauch in der proteftantifhen Kitche bei Einſeg— 
nung ber Sterbenden, bei ber Gonfirmation det Kinder, bevor fie 
zum Nachtmahl gelaffen werben, bei der Weihe ihrer Geiſtlichen, bei 
der Abfolution in der Privasbeichte, fo wie bei dee Sptechung des 
Converſ.⸗Lexicon Ar Bd. 61 
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Segens nach der Predigt, obwohl hier und dort mit Ausnahme, nc& 
in Gewohnheit, wenn gleih fie diefe Hände: Auflegung bloß als ein: 
alte löblihe Gewohnheit der Kirche, als eine bloß ſymboliſche Hand 
lung betrachten. 

Auftöfung (mufit.) bezeichnet in ber Mufit den Gang ober bie 
Bewegung einer Diffonanz, nah einem confenirenden Intervalle Gr: 
woͤhnlich treten bie Diffonanzen bei ihrer Auflöfung eine Stufe ab 
wärts, und nur bie fogenannten übermäfigen Intervalle geben zut 
Auflöfung eine Stufe über ſich. Die ſich dabei bewegende Grundſtimme 
beftimmt das Intervall, in welches die Diffonanz aufgelöft werden 
fol. Bei den regulären Diffonanzen, daß beißt, bei denjenigen, die 
in dem fchlechten Takttheile vorbereitet werden, fällt die Auflöfung 
jederzeit wicder in den fchledhten Takttheil. Die irreguliren hinge— 
gen, oder biejenigen, bie in bem Aufſchlage des Taktes, ober, mir 


man zu fagen pflegt, im Durdgange gebraudt find, werden auf : 


der guten Taktzeit aufgelöfet. Die Sranzofen fagen für: auflöfen, 
"sauver une dissonance, — In einer andern Bedeutung wird das Wort 
Auflöfung bei dem fogenannten Räthfelcanon gebraudt, bei welchem 
weder bie Zeichen des Eintritt8 der folgenden Stimmen, nody die In: 
tervalle, in welchen bie Nahahmung gefheben fat, angezeigt fin). 
Hier pflegt man das Auffinden diefer Zeichen und Intervalle die Auf: 
löfung des Canons zu nennen. 

Auftöfung (hemifh) heißt, wenn fich ein fefter Kö:per mit einer 
Flüſſigkeit (einem tropfbarflüffigen Körper) fo verbindet, daß er im 
dieſer Verbindung flüffig wird, 3. B. Salz in Waffer auflöft. Die 
Siufigkeie nennt man dann das Röfungsmittel, den vorher feſten Körs 
per aufgelöft, und die neue Verbindung beißt eine Auflöfung. Kein 
Dergrößerungsglas entdedt eine Spur von ungleidartigen Stoffen 
darin, fondern Alles zufammen bildet eine gleihartige Maſſe. Dier 
ift nur von derjenigen Art Auflö'ung die Mede, bei welcher keine 
chemiſche Eigenfhaft des Körpers buch die Werbindung verändert 
wird, wie 3. B. die Löfung des Salzes in Waffer, nicht aber 
von einer folhen, wo durch bie Verbindung bes feſten Körpers 
mit dem Löfungemittel ein neuer, dem vorigen in feinen Cigens 
[haften unaͤhnlicher, Körper entfleht, wie wenn Alkalien oder Erd— 
arten fi mit Säuren verbinden, und Salze bilden. Das allye 
meinfte Loͤſungs mittel iſt das Waſſer; doch können auch alle andere 
lͤſſige Koͤrper, z. B. Alkohol, Naphtha, Eſſig, geſchmolzene Metalle 

ſ. w. Loͤſungsmittel abgeben. Man ſollte wohl auch den 
OR iemefioff als Löfungsmittel, und alle geſchmolzene Koͤrper, als in 
Waͤrmeſtoff aufgeloͤſt betrachten. Man nannte fruͤherhin das Schmel⸗ 
is: eine einfache Loͤſung, und bie Aufloͤſung in feiner Fluͤſſigkeit eine 
zufammengefegte; weil zur Verwandlung eines feften Körpers in bie 
tropfbarflüffige Geftalt die Aufnahme von MWärmeftoff erforderlich 
iſt, und derfelbe ſonach durch Wärme und Klüfigkeit zugleih aufges 
töft werden muß. — Auflöfungen werden durh Wärme erleichtert, 
nicht allein in fofern, daß die Loͤſung fchneller erfolgt, fondern auch 
dadurch, daß warme Auflöfungsmittel weit mehr als kalte auflöſen. 
Se feiner der feſte Körper gepülvert iſt, und je mehr das Loͤſungs— 
mittel damit umgefhüttele wird, deſto rafher geht die Löfung von 
Statten, weil im erſtern Falle die Oberflähe des feſten Körpers um 
foviel größer, und im letztern Sale das Löfungsmittel um foviel öf: 
ter gemichfelt wird. Läpt man ein Grmenge von Salz und Waffer 
in völliger Ruhe ſtehen. fo Löft das Waſſer unten ſoviel auf, als «8 
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vermag, und das MWaffer mird oben wenig Sat halten, weil das 
Salzhaltigfte wegen feinee Schwere zu Boden ſinkt; fhüttelt man 
aber das Gimenge um, fo geht die Löfung des Salzes von Neuem 
108, und es wird nun gleihförmig in ber Löfung vertheilt. Die 
Waͤrme befördert eine Loͤſung auch noh durch die Strömung, die 
fie in der älteren Fluͤſſigkeit veranlaßt. — Es iſt zur Zeit noch une 
befannt, in welchem Verhältnig das Löfungsvermögen einer Klüffije 
keit durch Erhöhung der Temperatur vermehrt wird, und ob fih dies 
ſes Verhaͤltniß bei allen löslihen Körpern gleich bleibt, oder Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen if. Genaue Verſuche zut Ausmittlung diefer 
Umftände wäre für die augübende Chemie von großer Wichtigkeit. 
Hat man z. B. eine Aufdfung von Salpeter, in welcher bei — 25° 
foviet als möglich aufgelöft worden iſt, und dann eine andere, die 
bei+ 75° gemadt if, und menge dann gleidie Volumina von beis 
den zufammen: fo wird ein großer Theil des Salpeters gefällt, weil 
Waſſer von — 50° das Salz von beiden Löfungen nicht aufgelöft ces 
bılten fann, Man ficht hieraus, daß das Löfungsvermögen bes 
Maffers für den Salpeter in weit größerem VBerbältniffe zunimmt, 
als die Anzahl der Wärmegrade — Wenn ein Löfungsmittel bei ei— 
ner gegebenen Temperatur von einem gewiſſen Korper nichts mebe 
auflöfen kann, fo fagt man es fey bamit gefättiget, Es kann je 
doch, wenn e8 mit einem Stoffe geldtrige ift, auh noch einen ans: 
dern auflöfen. Wenn z. B. Salpeter in Waffer aufgelöit wird, bis 
dieſes nichts mehr davon annchmen kann, fo wird das Waſſer mit 
Salpeter gefärtiget; fest man aber biefer Salpeterlöfung fodann noch 
fhwefilfaures Natron (Glauberfals) hinzu, fo Höft dieſelbe noch ei» 
nen guten Theil davon auf, und ann nachher no einen dritten, 
vierten Stoff u. f. w. auflöfen, — Dft kann die Löfung dabei, durch 
die Verwandtfhaft der Salze, ein neues Vermögen befommen, von 
einem oder dem andern Salze mehr auflöfen, womit fie dor der 
Mingung ſchon gefättiget war; fo fann 3. B. Waffer was vorher 
Sulpeter bis zur völligen Sättigung, dann aber Kochſalz auflöit, 
nachher noch mehr Salpeter löfen, wenn bie Loͤſung von Neuen das 
mit gemengt wird, Dabei hat man inzwifhen noch nicht unters 
fucht, ob nicht diefes Phänomen etwa daher rühre, daß bis zu einem 
gewilien Grade ein Austaufh zwifhen den Säuren und Bafen eins 
tritt, fo daß man 4 Salze ſtatt zweien in der Auflöfung hat, und 
fonah die ganze Erfheinung nur eine Zäufhung ift. Denn falzfaus 
reg Kali 3. B. wird durch ein Gemenge mit falsfaurem Natron 
nicht löslicher im Waffer, und eben fo wenig das falpeterfaure Kali 
durch Mengung mit falpeterfaurem Natron. — Wenn eine Auflde 
fung, fie mag gefättigt feyn, oder nicht, auf einer kalten Stelle fies 
hen bleibt, wo fie allmählig bis zum völligen Gefrieren abgetühle 
wird; fo wird ihre aͤußerer Umfang, welcher zuerft verkuͤhlt, weniger 
falzbaltig, als ihr Inneres, bis zulegt, wenn Alles erſtarrt ift, die 
aufgeiöften Stoffe alle in der Mitte zufammengedränge find. Wenn 
man z. B. einer ſchwachen Auflöfung von Kochſalz etwas Lakmus 
zufest, fo daß das Waſſer cine blauliche Farbe annimmt, und es 
dann frieren laͤßt, fo mird man feben, baf die Farbe fih in die 
Mitte des Eisklumpens zieht, wo derſelbe auch am falzigften ift. 
War die Löfung fo aefättiget, daß fie nicht durchaus gefrieren konn— 
te, fo bieibt im der Mitte eine flärker concentrirte Löfung ungefroren 
zurüd. Die Urfache diefes Umſtandes ift, dag das Löfungs: Vermoͤ—⸗ 
gen des warmen und Balten Waller von ee Stärke ift; wenn 
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daher in einer Loͤſung, worin das Aufgelöſte gleichfoͤrmig vertheilt 


iſt, ein Theil mehr, als der andere, abgekuͤhlt wird; ſo vertheilt fich 
das Aufgeloͤſte fo zwiſchen dem waͤrmeren uud kaͤlteren Theil, daß 
beide nach Verhaͤltniß ihrer verſchiedenen Temperatur auf demſelben 
Grade der Sättigung ſtehen, oder richtiger, beide von der Sättigung 
ungleih weit entfirnt find. Dies wird jeboh in den meiften Fils 
len weniger deutlih fichtbar, und zwar ber Bewegung halber, mil: 
he durd bie Veränderungen bes eigentbümlihen Gewichts der ab: 
gekühlten Theile in der Auflöfung entficht. Das abkühlende Waſſer 
verliert inzwifhen fortbauerndb immer mehr von dem aufgelöften 
Stoffe; das mwärmere aber nimmt verhältnigmäßig eben fo vieldavon 
auf, bis endblih das, was zu Eid gefriert, nur noch bloßes Waſſer 
ift.e Daher dürfte es auch kommen, daß das große Weltmeer, unge 
achtet Ströme und Winde es unaufbörlih unter einander rühren, 
dennoh mehr Salz zwilhen den Wenbefreifen und einige Grad: 
über biefelben hinaus, als nah ben ſtets gefrornen Theilen gegen 
die Pole bin, enthalten foll; denn baffelbe tft im den fälteren Zonen, 
im Verhältniß feiner Kälte, eben fo ſtark mit ben Salzen, bie es 
aufgelöft enthält, gefättiget, als es, im Verhaͤltniß feiner böhern 
Temperatur, in den wärmeren Zonen unb unter dem Aequator ge 
färtige ift. Diefer Unterfchied iſt jedoch gering, weil beim Kodfals 
ze, welches ben häufigften Beſtandtheil des Meerwaſſers aus macht, 
der Umſtand eintritt, das zwiſchen feiner Löslichkeit im kalten und 
warmen Waffer nur ein geringer Unterfhied Statt findet. — Läft 
man eine Auflöfung eines feften Körpers im Waffer oder im einer 
andern flüchtigen Fluͤſſigkeit fieben, fo verbunftet das Flüffige baven, 
nah den oben angeführten Gefegen, und bie Löfung wird dadurch 
allmählig immer mehr und mehr gefättiget, bis endlih ein Theil des 
feften Körpers fih wieder abfest, und babei eigene regelmäßige Ger 
ftalten annimmt, die man SKryftalle nennt. — Uebrigens führet den 
Namen YAuflöfung ber hemifhen Einfluß der ruhenden Materien auf 
einander, fo fern er die Zrennung der Theile einer Materie zur 
Wirkung bat. So wird z. B. ein Stud Silber in Sceidemaffer 
aufgelöfet, d. h. das Silber verbindet fih mit bem falpeterhalbfauern 
Gas aus der Sa'peterfäure, wodurch die Virbindung der Theile des 
Silbers aufgehoben wird, und eine Trennung berielben entſteht, mel 
ches eben die hemifhe Wirkung des Scheidewaflers auf das Silber 
ift, und Auflöfung heißt. — Da hierbei ber vorige Zufammenbang 
der Theile getrennt werden, und alfo ein Körper in die Zwifchen: 
räume des andern eindringen muß, welches einen flüffigen Zuftand 
des eindringenden Körpers vorausfegt: fo muß bei jeder Auflöfung 
wenigftens der eine Körper flüfftg fern. Daher ber hemifhe Grunb: 
faß: corpora non agunt nisi fluida die Körper wirken nicht chemiſch 
auf einander, wenn fie nicht flüfig find — Wenn alle und jede 
Theile zweier fpezififh verfhiedenen Materien in derfelben Propers 
tion, tie die Ganzen, mit einander vereinigt werben, fo ift bie Auf: 
löfung abfolut vollkommen, oder vollfiändig, und ann auch die che— 
mifhe Duchdringung genannt werden, Aus bergleihen Auflöfungen 
entftehben durchſichtige Körper, 3. B. das Glas aus einer abfoluten 
Auflöfung ber Erde durch Alkalien auf dem trodenen Wege, d. i. 


durh Schmelzung, wo einer oder beide Körper erft durch Feuer 


flüfffig gemacht werden. — Alte Auflöfungen find Wirkungen der An: 
ziehung awifhen den Theilen der Körper, Wirkungen der Attraction 
bei der Berührung, felglih nimmt die Kraft der Auflöfuug mit ber 
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vermehrten Summe der VBerüdrungspunfte In ben Oberflächen ber 
aufgelöften Theilhen der Materie zu. Wenn Auflöfung erfolgen foll, 
fo muß bie Anziehung zwifchen den Theilen verfchiedener Körper flärs 
Ber fern, als der Zuſammenhang ber Xheile jedes Körpers unter 
fih, und die repulfiven Kräfte der Theile bei den Materien gegen 
einander, zufammengenommen find. — Db bie auflöfenden Kräfte, 
die in der Natur wirklich anzutreffen find, eine volftändige Auflöfung 
zu bewirken vermögen, mag aber unausgemadht bleiben, weil das in 
die empirifche Chemie gehört. Es frage fih Hier nur, ob eine ſolche 
abfolute Auflöfung au nur denkbar fey. Nun ift offenbar, baf, fo 
lange bie Theile einer aufgelöfeten Materie noh Klümphen (mo- 
leculae, Atomen) find, die Auflöfung derfelben nicht minder möglid) 
fey, als die Auflöfung der größern Zheile war. Sa, die Auflöfung 
muß wirklich fo lange fortgehen, wenn die auflöfende Kraft bieibt, 
bis kein Theil mehr da iſt, der nicht aus dem Auflöfungsmittel, und 
ber aufzulöfenden Materie, In der Proportion, darin beide zu eins 
ander im Glanzen ftehen, zufammengefegt wäre. Weil es alfo in 
folhem Falle keinen Theil von dem Volumen ber Auflöfung geben 
kann, ber nicht auch einen Theil des Auflöfungsmittels® enthielt, fo 
muß diefes, als ein ununterbrohen zufammenhängendes Ganzes (Con⸗ 
tinuum) das Volumen ganz erfüllen. Eben fo, weil es feinen Theil 
eben beffelben Volumens der Auflöfung geben kann, ber niht einen 
proportionirlihen Theil der aufgelöfeten Materie enthielte, fo muß 
dies auch als ein Bontinuum den ganzen Raum, ber das Bolumen 
der Mifhung ausmacht, erfüllen. Wenn aber zwei Materien, und 
zwar jede berfelben, einen und bdenfelben Raum erfüllen, fo durch⸗ 
dringen fie einander. Alſo würde eine vollkommen chemiſche Auflöfung 
eine (chemiſche) Durchdringung der Materien ſeyn, welche dennoch 
von ber mechaniſchen gaͤnzlich unterſchieden wäre, Bei der mechani— 
fhen Duchbdringung wird nämlich gedacht, daß bei der gröfern Am 
näherung bewegter Materien die repulfive Kraft der einen in ber 
andern gänzlich übermwiege, fo daß fie die Ausdehnung ber einen ober 
beider auf nichts bringen inne Bei ber hemifhen Durchdringung 
hingegeben bleibt die Ausdehnung, nur daß bie Materien nicht außer 
einander, fondern in einander einen bee Summe ihrer Dichtigkeit ges 
mäßen Raum einnehmen. Man nennt biefes die Sintusfufception der 
Materien. Gegen die Möglichkeit bdiefer vollkommenen Auflöfung, 
und alfo ber chemiſchen Duchdringung, iſt ſchwerlich etwas gegen 
einzuwenden, obgleih fie eine vollendete Theilung ins unendliche 
enthält. Diefe vollendete Theilung ins Unendliche faßt in biefem 
Falle keinen Widerſpruch in fih, weil bie Auflöfung eine Zeit hins 
durch continuirlih, mithin gleihfalis duch eine unendliche Heihe“ 
Augenblide mit Zunehmung ber Geſchwindigkeit (Ucceleration) ge: 
[hicht. Ueberdem wählt die Summe der Oberflähe der noch zu 
theilenden Materie, fo wie bie Theilung zunimmt, folglih auch die 
anzichende Kraft der Flächen, und dadurch die Schnelligkeit ber Auf: 
löfung; und da die auflöfende Kraft continuirlih wirkt, fo wird bie 
gänzlihe, ins Unendliche gehende Auflöfung in einer anzugebenden 
(endlichen) Zeit vollendet. Die Unbegreiflichkeit einer ſolchen chemis 
[hen Durddringung zweier Materien ift auf Rechnung der Unbes 
greiflichkeit ber Theilbarkeit eines jeden Continuums überhaupt ind 
Unendliche zu fchreiben. Wil man aber diefe volfländine Auflöfung 
nicht zugeben, fo muß man annehmen, fie gehe nur fo weit, bis ges 
wiffe Eleine Kluͤmpchen (moleculae, Women) der aufzulöfenden Mas 
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tetie in dem Aufloͤſungsmittel in geſetzten Weiten von einander 
ſchwimmen. Da kann man aber nicht den mindeſten Grund angeben, 
warum dieſe Kluͤmpchen nicht gleichfalls aufgelöſet werden. Will 
man fagen, das Auflöfungsmittel wirke nicht weiter; fo mag das im 
der Natur, fo weit die Erfahrung reicht, auh fine Michtigkeit has 
ben. Es ift hier aber die Rede von der Möglichkeit einer aufzuiös 
fenden Kraft, die auch jedes nod nicht aufgelölete Klümpdhen auf: 
Löfe, bis die Auflöfung vollenber ift. Das Bolumen, was bie Auf: 
loͤſung einnimmt, kann der Summe ber Riume gleich feyn, melde 
die einander auflöfenden Materien vor ber Mifhung einnahmen. Es 
fann aber auch kleiner oder größer feyn, nahdem bie anziehenden 
Kräfte gegen die zurüditoßenden im Verhältniſſe ſtehen. Diefes Faın 
aud allein einen binreichenden Grund angeben, warum die aufge 
löfete Materie fih durh ihre Schwere nicht wiederum vom auflöfens 
ben leichteren Mittel ſcheide. Denn die Anziehung des Letztern, ba 
fie nah alten Seiten gleih ſtark gefchicher, hebt ihren Widerſtand 
felbft auf, Wollte man eine gewiſſe Klebrigkeit im Flüſſigen annebs 
men, welde die Theile der andern Materie damit verbände, fo 
flimmt das nicht mit ber großen Kraft zufammen, die dergleichen 
aufgelöfete Materien, 3. B. die Siuren, mit Waſſer verbünnt, auf 
metalilhe Körper ausüben, an bie fie fi nicht bloß anlegen, wie 
es bei einer Eichrihten Materie, in der fic blog ſchwimmen, gefches 
ben müßte, fondern die fie mit einer großen Anziehungektaft von 
einander trennen, und im ganzen Raume bes Auflöfungsmittil$ ver 
breiten. — Es ift problematifh, ob die Kunft hemifhe Auflöfungss 
räfte, die eine vollitändige Auflöiung bewirken, in ihrer Gemalt 
babe oder nit, Allein demungeachtet Könnte fie die Natur in ihrer 
vegetabi.ifhen und animalifhen Dperation beweifen. Vielleicht daß 
fie dadurch Materien erzeugt, bie, ob fie zwar gemiſcht find, doch 
feine Kunst wiederum fchriden fann, Diefe hemifhe Durchdringung 
koͤnnte auch fribft dba angetrcffen werben, wo die sine beider Mates 
rien durch die andere eben nicht getrennt, und im budftäblichen 
Einne aufgelöfee wird, fo wie ctma der MWärmefloff die Körper 
durchdringt. Denn, wenn fih ber Waͤrmeſtoff etwa nur in bie lee 
ren zwifchenräume dee Materie, die er erwärmt, vertheilte, fo würde 
bie feſte Subſtanz feldft kalt bleiben, weil diefe nichte don ihm ein: 
nehmen könnte. Auch könnte man fich fogar einen ſcheinbar freien 
Durchgang gemiffer Materien durch andere auf folhe Weiſe nit 
benten, 3. B. ber magnetifhen Materie. Diefe bedürfte dann nicht 
folder offenen Gänge und leeren Zwifhenräume im Eifen, wie Eu: 
ler annimmt. Und fo vermeisen wir auch bier das abfolut Lehre 
in der Wiſſenſchaft. Es iſt alfo noͤthig mit Gehler Haarröhrden 
anzunehmen, um das Eindringen des flüffigen Körpers in des feſten 
innere Theile zu erklären. 

Aufmarſch, bie Entwidrlung einer Marfhcolonne zum Gefecht. 
Bei den einzelnen Abtheilungen geſchieht er 1) beim Marfh mit 
Rechts- oder Linksum: a) durch Krontmahen, b) durch Auflaufen 
mit Rotten; 2) beim Marſch in Golonnen mit Diftanzen.. a) durch 
Einſchawenken, b) durch Herausziehen der cinzelnen Abtheilungen mit 
halb rechts oder halb Linke ; 3) bei gefhloffinen Colonnen duch Des 
pleviren ſ. d.). Der Aufmarſch einzelner Abeheilungen wird takli— 
ſcher Aufmatſch, der größerer Maſſen, wo die einzelnen Corps als 
Diviſionen beim Beginn eines Feldzugs an den Ort ihrer Beſtimmung 
dirigirt werden, ſtrategiſcher Aufbruch genannt, Beide dürfen nicht 
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vom Beinde geflört werben; baher ift richtige Berechnung von Raum 
und Zeit nothwendig, und eine Truppe bedt immer den Aufmarſch 
der andern, 3. B. Gapvallerie ben der Infanterie, reitende Artillerie 
den der Cavallerie, und einzelne Cavallerietrupps wiederum den dir 
reitenden Artillerie. Nicht zu früh und niche zu fpät aufzumarfciren, 
ift eine der fhmierigfien Aufgaben für Taktik und Strategie. _ 

Aufmertfamteit (Pfysot.) ift das innige Haften des Geiſtes 
an einem Borgange, der Vorftellungen erwedt. Sie ift entweder Folge 
des eigenen Meizes dieſer Vorftelungen (unwilllührlie), oder der. 
Willenskraft (willkuͤhrliche), oder, wie meift, Folge von beiben, ins 
‘dem ber Geiſt nur durch Weflerion geleitet feine Aufmerkfamkeit auf -» 
‚Gegenftände fefthält, die des Intereſſes für ihn eutrathen. Sie iſt 
verfchieden nach dem Gegenftand; gewöhnlich iſt diefer ein Außerer ; 
im Aufmerten auf ſich felbft ift aber der Mencch ſich felbft Gegenftand ; 
‚ferner nad Stärke, Dauer und Umfang; dieſe thun gegenſeitig ſich 
Abbruch. Eigentlich kann nur ein Gegenftand in demfelben Moment 
die Aufmeirkſamkeit feſſeln; aber der Geiſt vermag duch Uebung 
ſchnell von einem zum andern überzugehen und fo mehrere Vorgaͤnge 
‚zu Einer Zeit aufmerkſam zu verfolgen. Duch den WVorfis, das 
Wahrgenommene, für einen Lebenszwed zu benugen, 3. B. um ein 
Urtheil zu fällen, wird fie zur Achtfamkeit, She Gegenfag ift: Zer⸗ 
ſtreuung. 

Aufnau, hübſche Inſel im Zuͤrcherſee, unterhalb der Rapper⸗ 
ſchweiler-Brücke dem Schloſſe Pfeiffikon gegenüͤber. ‚Sie zeichnet ſich 
durch ihre Fruchtbarkeit und anmuthige Lage im beeiteften Becken dee 
Sees, im Angefihte der Schneeberge und einer trefflichen angebauten 
Gegend, aus. Sn dem Erdgefhoße dieſes Eilandes ruht die Afche des 
deutſchen Helden, bes fräntifhen Ritters Uirih don Hutten. 
Aufnehmen, 1) Aufenthalt oder Wohnung geftatten; an mels 
dem Drte ein Menfh geboren if, da muß er aud) fpäter wieder 
aufgenommen werden. 2) (Bergb.), muthen, eine Zeche zur Bearbei— 
tung übernehmen, einen Stollen aus dem Freien aufnehmen, ihn 
ganz neu bauen. 3) eine Gegend geometrifh oder perfpectivifh ab» 
zeichnen (f. Feldmeſſen, Meffung.) 

Aufprogen, den Schwanz der Raffette auf dem Protzwagen be: 
fefligen. Zwei Artieriften befefligen Ladezeug und Hebebäume an 
den Raffettenwänden, 4 Mann heben den Schwanz ber Laffette auf 
den Progwagen, und fteden den Prognagel in das Protzloch; bier» 
auf wird die Progkette eingehängt, und bie Stüdlade, wo eine 
folhe vorhanden ift, zwiſchen die Laffettenwände gefegt. 

Yufrihtigkeit (Moral), die Uebereinftimmung ber Mede und 
der Handlungen mit ber Gefinnung; ber Lüge (in Worten) und 
Salfpheit (im Handeln) entgegengefegt. Sie iſt eine der erften Pflich— 
ton Im gefelligen Leben, da ohne fie kein Zutrauen Statt finden kann. 
Eie erlaubt dagegen zu verfhmeigen, was feine beſondere Pflicht zu 

entdecken gebietet und unterfcheidet ſich dadurch von Dffenherzigfeit. 

Aufriß, in der Baukunſt, die Zeihnung ber Außenfeite oder 
Kacade eines Gebäudes, geometifh und nah verjünatem Maß: 
ſtabe. Man nennt ihn aud, zum Unterfchieb eines perfpectivifchen 
Kiffes, den orthographifchen, weil in einer folhen Zeichnung alle 
Höhen und Breiten des Gebäudes und feiner einzelnen Theile genau 
angegeben feyn müffen, um den Werkleuten zur Richtſchnur zu 
dienen, 

Aufrollen (einen Slügel in der Schlacht) heiße, die Truppen 
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nicht non der breiten, fondern von ber fhmalen Selte angreifen, um) 
da fie nus menig Miderftand leiſten Pönnen, nah und nad ze 
fireuen. Es ift dies dadurch möglich, daß a) ein Flügel umgangen 
in. der Flanke angegriffen und auf das Centrum und den ander 
fügel gedrängt wird; h) dag das Gentrum burhbrohen und br 
ind don da aus nah ben beiden Flügeln hingedrängt wird. Du 
ehemals gewöhnlihe Stellung in Linien machte das Aufrolleg «br 
möglich, als die jegige in Abthheilungen; doc fommt es zumeilen ned 
wie 3. B. in der Schlacht bei Wagram, vor, wo ber öſtreichſſce 
linke Flügel bei Markgrafen: Meufiedel von Davouft, trog einer ſche 
genommenen Aufftelung en potence, zurüdgeworfen und fo Bi 
Schlacht entfhieden wurbe. | 


Auftube Auflauf. Empörung QAufftand Das Bis 
Bufammenfenn einer Menge Menfhen läßt noch nicht beurtheilen, « 
fie einen bloßen Auflauf, oder zugleich einen Aufruhr und XAufftam 
madhen, Der Erfolg muß erſt Ichren, ob dieſe Menge feindliche #> 
fihten bat, und Gemalithätigkeiten verübt. Verübt fie bdergieide 
nit, dann bleibt es bei einem A He Auflaufe.. Den kann daber 
fhon etwa verurfahen, das die Aufmerkſamkeit des Pöbels ax 
fih giebt, ein betrunfener Menfh, der durch die Straßen taumel, 
eine Schlägerei u. dgl, Sobald aber die zufammengelaufene Men« 
Gewaltthaͤtigkeiten aueübt, fo wird aus dem bloßen Auflaufe «in 
Aufruhr. Ein Auflauf ift biernähft von einem Aufruhr noch dadurd 
verfhieden, daß, wenn dabei Gewaltihätigkeiten vorfallen, fie nut 
von Bürgern gegen Bürger verübt werden, der Aufruhr hingegen 
mit MWiderfeglichkeit gegen die Obrigkeit verbunden if. In enger 
Bedeutung des Morts wäre alfo Aufruhr ein Auflauf, der mit Ge 
waltthärigkeiten und Widerfeglichkeit gegen die Obrigkeit begleitet if, 
Die. Empörung unterfcheidet fih von dem Aufruhre dadurch, daß 
Diefer legtere au ſchen gegen eine Unterobrigfeit Statt findet, jene 
aber nur gegen die hoͤchſte Obrigkeit, mit der Abfiht, ihr den ®e 
horfam aufzufagen. Aber auch alsdann, wann Beide gegen die höche 
Obrigkeit gerichtet find, ift bie Empörung von dem Aufruhr ned 
dadurch unterfhieben, dag eine Empörung die Unternehmung eine 
einzigen oder weniger Menfchen ſeyn kann, ber Aufruhr aber immer 
eine wilde Widerfegung einer unüberfehlihen Menge if. Empörung 
geht auf den Widerſtand gegen den Megenten ; Aufruhr auf bie mil 
den Bewegungen des empoͤrten Haufens. Wallenfleing Empörung 
gegen Ferdinand II. war auf bie höhmifche Krone gerichtet; er alkin 
war der Urheber und das Dpfer davon. In einem Aufrube werden 
oft Viele erfhlagen. Ein Aufftand ift gleihfals eine bemaffnet: 
Vereinigung der Bürger, um Gewalt zu gebrauden. Allein dirk 
Gewalt ift nihe immer von milder Unordnung begleitet, Das ri 
mifhe Volk fuchte oft durch einen Aufftand von feinen Regenten m 
mas au erlangen, indem es aus ber Stadt auszog. Hiernaͤchſt if 
der Aufftand nicht nethwendig gegen die Obrigkeit gerichtet, Wenn 
Aufftand das if, was man, mit einem, vom Rateinifhen atge 
feiteten Worte, nfurrection nennt, fo kann darunter auch eime 
. bewaffnete Vereinigung gegen sinen auswärtigen Feind verflandın 
werden, So trat im zweiten fhlefifhen Kriege ein Theil bes um 
garifhen Boikes zufammen, und fiel in Schlefien ein, um ber Re 
gentin gegen einen auswärtigen Feind beizuftehen. Ein Aufruhr 
und eine Empörung wäre alfo allemal gegen die Landeschrigkeit 
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gerichtet, ein Aufftand könnte auch gegen einen fremden Feind ges 

richtet fern. 

Au ffag bedeutet In der Hydraulik eine befondere Vorrichtung oder 
Möhre, weiche man an die Möhren der Springbbrunnen fhraubt, um 
dem ausfpringenden Waffer allerlei Figuren zu geben. Man ann mit 
Diefen Auffägen wehfeln, um dadurch den Springbeunnen mehr Man: 
nigfaltigkeit zu ertheilen. Man hat gefunden, daß das Waffer nicht 
ganz fo body wieder fleigt, als es vorher fiel, was von dem Drud 
Der Luft und andern Umjtänden berrübren mag. Deßwegen fleigt 
auch das Waffer höher, wenn die Richtung des Auffages nit ganz 
perpendiculär if. Auch darf der Auffag niche fo breit feyn, als die 
Möhre, die das Waffer zu ihr Hinleitet. 

Auffas (Kriegsk.), im Franz Hausse genannt, iſt zum Richten 
| des Gelhüges beftimmt, und hinten am Bodenftäd der Kanonen und 
' Haubigen befefliget, um gemeinfdhaftiih mit dem, auf die Kopffries 
: fen angeaoffenen Korn ben Artilleriften bei ber Richtung des Geſchuͤz— 
zes zu leiten. Diefer Auffag beſtehet bei der franzöfifhen Artillerie 
' in einer Eupfernen Hebeftange von 1', bi8 3 Zoll Höhe, die in Zolle 
und Linie getheilet, und in deren Kopf ein Viſir eingefeiletift. Sie 

wird, vermittelft eines gezähnten Rades, das in ihre Einfchnitte 
greift, und auf deffen Welle äußerlih ein Handgriff geftedt ift, auf 

und ab bemweget, um dem Gefhüs die nöthige Erhöhung nah Ber: 
hältniß der Entfernung bes Feindes geben zu können. Die ganze 

Vorrichtung befindet fih in einem am Bodenftüd des Gefhüses be: 
findlihen Einfhnitte, und wird durch eine angelhraubte Kupferplatte 
bededt. — Weil man bier wegen ber Traube kein hinreichend großes 
Stück Metall aus dem Boden des Gefhüges bauen, und daher ber . 
Auffag bei ber vierpfündigen Kanone nur 2 Zoll hoch merden fann; 
bat man ihn bei ber heffifhen Artillerie dahin verbeffert, daß bie 
Stange rund iſt, und buch ein in das Bodenftüd gebohrtes Loch 
hinunter gehet, wodurh man im Stande ift, ihr die ganze Stärke 
des Rohres zur Länge zu geben. Sie wird, vermittelft einer an den 
Kopf gegoffenen Handhabe heraufgefhoben, und in der gehörigen 
Höhe duch eine Stelfhraube feft gehalten. 

Auffhlag ber Kugeln,(der) (Kriegsk.); er findet nicht alfein 
bei den eigentlihen Rikoſchett, fondern auch bei den Schüffen mit 
voller Ladung Statt, wenn die Kugel nach beendigter Bahn auf bie 
Erde fchlägt, und mit verhältnißmäßigen Sprüngen weiter gehet. 
Nah Scharnhorft Bemerkung (Handb. f. Offiz. 1. Eh.) haben dieſe 
verfhiedenen Auffhläge ein gewiſſes regelmäßiges Verhaͤltniß unter 
einander, fo baß fie auf ebnem Boden ungefähr um die Hälfte ab— 
nehmen. Sn diefem Merke finden ſich fehe intereffante Tafeln über 
bie Negelmäßigkeit der Auffhläge bei verfchiedenen Er höhungsgraden, 

- und mit kugelſchwerer Ladung, aus denen fo viel hervorgehet, 
daz die Länge der Kanonen feinen, ober doch nur fehr unbedeutenden 
Einfluß auf die Größe der Aufſchlaͤge hat. 

Auffhlagen der Güter und Waaren. Die Preiserhöhung 
verkäuflicher Gegenftände bat die verfchledenften Gründe, Die vorban: 
dene Münze und der innere Werth derfelben, die Mühe und Koften, bie 
ihr Herbeifhaffen verurfadht, die augenblidliihe Nachfrage nach folden ° 
Dingen und der wahre Werth des curfirenden Geldes jind hiervon die 
wichtigſten. Will ein Staat feinen Unterthbanen Bedürfniffe aller Art 
moͤglichſt wohlfeil verfhaffen, fo wird ein Fixiren der Preife nur in 
hoͤchſt ſeltenen Fällen, wohl aber"Erleichterung der Herbeifhaffung der 
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Warren (alſo Vermeidung ber Zölle, Aufhebung der Stapeltechte, 
Erbauung von Chauffen und Kanälen u. dgl.) möglihfte Gewerb⸗ 
freiheit und innere Güte des Geldes faft immer zu diefem Zweck füh» 
zen. Micht immer ift indeffen Auffhlagen der Waaren ein bö/es Zei: 
chen ; fehr oft entfteht es durch innern Reichthum der Nation, indem 
wenn ber Einzelne mehr Geld ausgeben fann, dies die Nachfrage nach 
vielen Artifein und folglih aud die Preife erhöht. 

Auffhligen der Nafenlöcher, 1) Strafe bei zu lebens laͤng⸗ 
lihen harten Arbeiten in Bergwerken ober fonft verurtheilten Wer: 
brechen; in Rußland gewöhnlih nad vorher erlittener Zuͤchtigung 
mit der Knute; unter dem Kaifer Alerander abgefhafft; 2) geſchieht 
bei den Pferden der Zatarer, weil diefe in dem Wahne ſtehen, daf 
hierdurch den Thieren das Achmen erleichtert werde. 

Aufſchnitt (Scheidel.) eine Art, bie Feinheit bes Goldes zu 
probiren, wobei man e8 mit Silber und Blei auf ber Capelle abs 
reibt, dann in Scheidewaſſer auflöll, und nah dem verminderten Ge: 
wichte den Zufag an Kupfer berechnen fann. 

Aufſchnitt (muſik.) heißt diejenige Deffnung an einer, zu ben 
Kiötenregiltern gehörigen Drgelpfeife, mwoburh der Wind aus ber 
Mige in das Mohr der Pfeife gehet. Der fhärfere, fo wie der ſchwaͤ⸗ 
here Zon folder Pfeifen hänge meiftend von der Größe diefes Aufs 
ſchnitts ab. ” 

Aufſchrift. Inſchrift (diplom.). Die Römer haben fih zu 
Auffchriften auf dem Marmor, Steinen und Metallen vorzüglich ders 
jenigen Buchſtaben bedient, die man Majuskel und Gapital nennt. 
Dies hat einige Gelehrte bewogen, zu glauben, fie hätten gar Beine 
andere Gattung von Buchſtaben gehabt; allein befanntlih brauchten 
fie aubh die Eurfiv » und Minuscal:Buhitaben, wenn der Raum 
eine Verkleinerung erheifhte. Eine der aͤlteſten griehifhen Aufſchrif— 
ten, bie viele Jahrhunderte vor Chr. ©. mit Buftrophedon: Schrift 
gelhrieben ift, finder fid in der koͤnigl. Bibliothed zu Paris. Cine 
andere dort vorfindlihe griechiſche Aufſchrift bemeift, daß die Gries 
hen, noch che die Buſtrophedonſchtift aufgehört bat, auch ſchon 
nach unferer Art, von ber Linken zur Rechten fchrieben. Die Auf: 
ſchtiften derjenigen Säulen, bie ber athenienfifhe Herodes auf dem 
appilhen Wege errichten ließ, find mit attifhen Buchſtaben gefchries 
ben, Bon den Auffchriften aufrömifhen Steinen und andern Dent 
mälern haben wir große Sammlungen, die zur Erläuterung der duns 
keln Geſchichte und der damaligen Gebräuche ꝛc. ſehr behüiflich find ; 
weil fie aber öfters aud nur einzelne Buchſtaben, auch mohl be: 
fondere Figuren von gemwiffer Bedeutung, und eigne Formen vorzei: 
gen, fo wird ſchon ein großer Alterthumstenner in diefem Kae 
erfordert, der fie richtig auslegen fann. Mit wenigen Worten ift 
auf den Steinfhriften öfters Viel gefagt, Die Römer bezeichneten 
z. B. auf dem Steine, der einen Soldaten betraf, den Namen bes 
Verftorbenen, fein Geſchlecht, Waterland, bie Region, worunter er 
diente, die Weränderung feiner Dienfte, bie Dienftjabre, und wer 
ihm ben Stein fegen laffen. Die Legionen hatten ihre gemwiffe Zahl, 
unb weil z. B. von ber Legion I. mehrere waren, fo hatten fie Bei» 
namen, als: 2egio J. die parthifche, Legio 1. die Hülfe:, Regio T. 
die italifhe Legion. Die Data geben in ber Gefchichte öfters viel 
Licht. Man Iernt daraus, wo und gu welcher Zeit bie Region an 
dem Drte geftanden, wohin fie weiter verlegt worden ıc P. Fuchs 
hat aus den bei Mainz häufig gefundenen Steinfchriften richtig be> 
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wieſen, daß das alte Gastrum moguntiacum ſchon vor Druſus bes 
ftanden, und daß bier die Legion II. gelegen hat. Die Buchſtaben 
auf den alten Steinihriften find oft mit veränderter Bedeutung ge: 
braucht worden, ein S ftatt C, ein E ftatt J. ꝛc.; oft bedeuten einzelne 
Buchſtaben ganze Wörter, zumal am Ende der Steinfhrift. Kerner 
bedienten fih die alten verfhiedener Zeichen, z. B. eines ins Läng> 
liche gegegenen Herzens mit dem F oben darauf, welches eine Cen— 
turie, oft auch den Anführer berfelden bedeutet. Eben fo finden fich 
ausgefragte Namen darauf vor, 3. B. jener des Kaiſers Commobdus, 
weil der roͤmiſche Senat verordnet hatte, daß der Mame dieſes Kai— 
fers, der feine Regierung mit fo vielen Schandthaten befledt hatte, 
auf allın Dentmälern im ganzen Reiche follte getilgt werben. 

Auffchendbe Gemalt oder Dberauffiht ift das Recht des Res 
genten, ſich über die Angelegenheiten feines Landes Kenntniß zu vers 
- fhaffen, damit er, mit ober ohne Concurrenz ber Landſtaͤnde, je nad: 
dem es bie DVerfaffung mit fih bringt, das Öffentlihe Wohl bes 
Staates befördern, und bie Hinberniffe, die bemfelben entgegen ftes 
ben, befeitigen könne, Sn freien Städten hat fie der Magiſtrat theils 
ohne Zuziehung ber Bürgerfhaft. 

Aufſicht (Infpection), die Obern zuflehende Wahrnehmung, daß 
von ihren Untergebenen etwas Drdnungsmäßiges gefhehe, oder Ord— 
nungswidriges unterlaffen werde; unterfchiidet fih von Obhut ober 
Wache dadurch, daß fie auf Individuen hinſichtlich ihres Handels 
gerichtet ift, niht auf Sachen, Räume, oder auch Perfonen, denen 
dadurh Schug und Sicherheit verliehen werden foll, ober deren man, 
fihb auch felbft unter völliger Aufhebung ihrer bürgerlihen Freiheit 
verfehen will. Indem, der mit begründetem Rechte in einem Lebens— 
Ereife gebietet, fteht die Auffihe darin zu; fo dem Hausvater in dem 
Hausmefen; ohnedem ift fie eine von einem Machthaber an andere 
(Auficher) übertragene, entweder in einem Staate, arfeglich ober 
polizeilich, oder in einer Gemeinheit buch gefslligen Beſchluß, oder 
im gemeinen Leben duch Vertrag. 

Auffigen, die Bewegung des Rapalleriften, mittelft welcher er 
bas Pferd befleige. 1) Wenn das Pferd mit der Kandare gesäumt 
iſt. Der Reiter gibt dem Pferde die gerade Stellung, und ftelt fi 
fetbft, mit dem Kopfe beifelben in gerader Linie, lings dancben. Kan» 
barens und Zrenfenzügel lirgen auf dem Hatfe ded Pferdes, und war 
die Kinnkette los, fo wird fie eingehaäͤngt. Mun greift ber Meiter 
mit den briden erften Fingern der rehten Hand zwiſchen die Trenſe 
und umfaßt fie mit dem Daumen und den beiden legten Fingern uns 
ter dem Kinn bes Pferdes. Hierauf macht er rechtsum, fiellt fich ger 
gen das linke Schulterblatt des Pferdes, faßt mit der linken Hand 
bie Zrenfe, theilt die Kandarenzügel mit dem Finger, mwelder dem 
kleinen am nächſten ift, und verkürzt, indem er den Schieber in ber 
linken Hand hält, mit der rechten den Kandarenzügel fo weit, daß 
das Pferd nicht vortreten kann, aber auch nicht zum Zurüdtreten be: 
wogen wird. Darauf läßt er das Ende der Zügel auf die rechte 
Schulter des Pferdes hinunterfallen, ftellt die linke Kauft mit auf 
waͤrts gefehrtem Daumen auf den Hals des Pferdes, nimmt einen 
binlänglihen Theil der Mähnen und mwidelt ihn um den Daumen, 
ergreift dann mit der rechten Hand den linken Steigriemen kurz über 
dem Bügel, und fegt den linken Fuß bdergeflalt hinein, daß ber Bal— 
Ien auf dem Bügel ruht, Das Knie wird hierbei feft an das Sat— 
telblatt gedrüde, fo daß der Fuß zurüdgezogen iſt und nicht unter 
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dem Lelbe des Pferdes ſteht. Die rechte Hand umfaßt ben Kranz oder 
Knopf des Sattels. Nun ſchwingt ſich der Reiter mit geradem Oben 
leibe ſchnell und leicht am Pferde in bie Höhe, Indem, er fich bir 
Hülfe mit ber linken Hand an den Mähnen, und mit dem Ballı 


des rechten Fußes von der Erde gibt, denn die rechte Hand darf nur | 


ſchwach gebraucht werden, damit der Sattel nicht aus der geböriges 


Lage kommt; das Knie bleibt feſt am Gattelblatte, das rechte Bein : 


ift an das linke angefhloffen, ber Dberleib flieht gerade, Nun bei 
der Meiter das rechte Bein mit fleifem Knie aus der Hüfte, und über 
die Kruppe des Pferdes hinweg, ohne jedoch biefelbe zu berühren, 
zugleich verläßt die rechte Hand den Kranz bes Sattels ſtützt fh 
auf die rechte Piftolenhalfter und läßt den Körper langfam in be 
Sattel nieder. 2) Wenn das Pferd mitder Trenſe gezäumt ift. Dee 
Meiter bat biefelbe Stellung wie vorher; e8 findet hierbeinur ber Unten 
fhied Etatt, daß die Enden ber, bier nicht über dem Pferbebalfe lie 
genden Trenfenzügel mit ber linken Hand und mit gerade herunter 
bängendem Arme gehalten werden. Die rehte Hand umfaßt beik 
Trenfenzügel bit unter dem Kinn des Pferdes. Nun macht der 
Meiter rechtsum, legt die Zrenfenzügel kreuzweis über ben Hals dei 
Dferdes in die volle linke Hand, und beobadıtet alles, was vorbiz 
gefagt worden iſt, nur mit dem Unterfchiebe, das, wenn bie link 
Hand bie Mähnen hat fallen laffen, die Zügel mit beiden Händen 
gehalten werben. | 

Auffpringen ber Rinde Diefes rührt entweder von zu vie 
lem Safte ber, den ber Baum im guten Boden hat, oder vom Fröſte, 
der befonders diefe Bäume im harten Winter trifft, Jene Wollfaftig 
keit verhindert man dadurch, daß man dem Baume andere und Parse 
Erde zu geben fuht. Man nimmt daher fo viel Erde von den Wur⸗ 
zein weg, als man fann, und bringt andere hungrige oder bürre En 
de darauf. Wenn er au nur ein Jahr duch aufgehalten wird, 
fo bat er doch in biefer Zeit die überflüffigen Säfte zu verarbeiten, 
und Aeſte zu treiben, die dann künftig mehr Saft aufnehmen koͤnnen, 
mweldher von nun an burd den neuen Antrieb mit bem ganzen Bzume 
im Gleichgewicht gehalten wird. Rührt das Auffpringen vom Froſte 
ber, fo ift das Auffhligen ber Rinde gut. Diefes muß aber fhen 
gleih anfangs im Zrübjahre gefhehen, che die Wärme ben Saft im 
Bewegung bringt, fonft kann es hoͤchſt fhädlih merden. Durch das 
Aufſchlitzen erhält alsdann der Baum nicht nur Luft zum Aufſteigen 
fondern die bisher burh bie von Außen eindringende Kalte Luft 
ftodenden Säfte kommen gleihfalls durh Luft und Sonne jest mit 
in Bewegung, und fegen feinen Moder an, Es geſchieht dieſes am 
Bellen auf der Morgen: und Abendfeite. 

Aufſtand, 1) eigentlih die Handlung bes Aufſtehens. 2) (Em: 
pörung, Rebellion), im Algemeinen jedes thätlihe Auflehnen Unter: 
gebener gegen ihre Vorgeſetzten. 3) Dffene, planmäßig erregte, ober 
duch dringende Umftände hervorgebrachte MWiderfeglichkeit einer Volks— 
maffe gegen die oberfle Gewalt im Staate. Die Theoretiker fireiten 
darüber, ob in irgend einem denkbaren Falle ber Aufftand nah bem 
Naturrecht zu billigen fen. Hobbes, Grotius, Kant, Geng ſprechen 
dagegen und führen als Hauptgrund an, daß ihn erlauben, der 
Idee einer höchſten Etaatsgewalt, fie möge Namen haben, melden 
fie wolle, mwiberfprehen heiße, indem dann nidht die Behörde, fon 
bern das Veit die höchfte und entfcheidende Macht fen; Hume, Schloͤt—⸗ 
zer, Feuerbach, Fichte behaupten dagegen, daß die Rechtmäßigkeit 
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des Aufſtandes, wenn ein Volk auf den aͤußerſten Nothſtand gebracht 
ſey, nicht bezweifelt werden koͤnne, weil es dann kein anderes Mittel 
babe, ſich zu helfen, und der Regierung wegen da fey. Sie fagen 
aber, daß auch dann ber Aufitand fih nur auf die Abwehr eines 
einzigen, geradezu brüdend werdenden UWebels, nicht aber auf Umſturz 
der ganzen Regierung erfireden dürfe. Der Geheimrath Schmalz 
ftelft ins befondere bedingungsweife den Grunbfag auf: „Empörung 
Tann überall nur dann erlaubt feyn, wenn fie Pflicht wird, und dies 
wird fie demjenigen, oder demjenigen Volk, welches höhere Pflichten 
durch längern Gehorfam verlegen würde”. Unbezweifelt ift es übri» 
gens wohl, daß Fein Staat, trog aller theoretifchen Deductionen, den 
Aufftand je geftatten kann unb wird, eben fo richtig aber aud, daß 
kein zum Aeußerſten gebrachtes Volk nad der Erlaubniß fragen, oder 
ſich um bie Rechtmäßigkeit feines Beginnens befümmern wird, Ges 
rechtigkeit, Billigkeit, Sorge für innere Wohlfahrt find die beften 
Mittel, Aufftände zu verhüten ; dabei muß aber jeder Staat bie uns 
ruhigen Köpfe, bie dad Voll aufhegen und zu überreden fuchen 
dag kleine Mangel des Staats unerträgliche Uebel, oder große, duch 
widriges Zufammentreffen von. Umftänden, oder auf andere Weiſe, 
obne Verſchulden der Regierung herbeigeführte Unfälle nur von leg: 
terer veranlaft wären, aufzufinden und unfhädlih zu machen wilfen, 
um dem Volke bas allerföfllichfte der Güter, innere Ruhe, zu erhals 
ten. Bricht der Aufftand einmal aus, fo löft der Erfolg die Streit⸗ 
frage über bie Zutäffigkeit des Aufftandes auf einmal, indem bie uns 
terliegenden Aufrührer nad ben beftehenden Gefesen gerichtet mwers 
den, die fiegenden hingegen die Gefege in Händen haben. Die Häup> 
ter des Aufſtandes haben dann gemöhnlidy zweierlei zu erwarten, 
entweder als Helden in ber Geſchichte zu glinzen oder als Meſſethaͤ⸗ 
ter auf dem Schaffot zu firrben. Siegt ber Aufftand doch, fo wers 
ben fie im legtern Fall als Märtirer verehrt, im entgegengefegten 
aber verlacht oder beleidigt. 4) Freiwillige, von der Regierung au: 
torifirte Bewaffnung bes Volks gegen einen aͤußern Feind (vol, Land⸗ 
furm, Landwehr, Infurection). 

Aufiteben (Bienenzucht) ſagt man von den ſchwaͤrmenden Stöden 
wenn fie den Dirt, mo fie ſich angelegt haben, verlaffen. Died ges 
fhieht, wenn die Königin zurüdgeblieben, verloren gegangen oder 
boppelt vorhanden ift, wenn den Schwarm die Sonne beidheint und 
duch ungefhidtes Kinfaffen. Unruhe des Schwarms verräth und 
öfteres Belprigen beffelben mit Waſſer, auch Vohaͤngen von Tuͤchern 
gegen die Sonne verhindert das Auffichen, 

Aufſtehen, ein Zeihen ber Ehrfurdt ; fo ift das Aufitehen ber 
Berfammelten beim Goitesdienfte, während Epiftel und Evangelium, 
fo wie die Zerte verlefen und der Segen gefprohen wird, desgleis 
hen beim Gebet und der Gonfecration, eine aus der älteften Zeit 
herrührende Sitte, die von ben Juden zu den Chriften übergegangen 
zu feyn fein. Es follte theils Eherbietung (4 Mof. 23. Ride. 3, 
20) anzeigen, theils Aufmerkfamkeit anregen. Die alte deiftliche 
Kirche forderte es von allen, außer den Schwahen und Kranken. 
Tertullian ſagt: „Sitzend beten ift gegen bie Zucht.’ In den evans 
gelifhen Kirchen, befonders den Stadtkirhen, beobadıtet man biefe 
nicht unzweckmaͤßige Sitte niht mehr genau. An manden Orten 
hörte man aud ehemals die Predigt ſtehend an. Auch im bürgerlis 
hen Leben dürfen die meiften feierlihen Handlungen, wie 5. B. ein 
Eidfhwur, eine Huldigung, nur fiehend vorgenommen werden ; in 







964 Yufwandaefeße, 


manden Gollegien ficht die Verſammlung auf, wenn der Mame un 
Zitel des Landesheren gelefen wird, ; 

Auffteigende Kinie, ſ. Abfteigende Linie. 

AUuffteigung (accensio). Sn der Sternkunde verficht man untn 

gerader Aufſteigung eines Geftirns dinjenigen Bogen des Gleichett 
weiher zmwifhen dem Srühlingspunfte und dem Abweichungskreis die‘ 
fes Geſtirns enhalten ifl, unter dem Aiquator mit ihm zugleich as 
geht oder mit ihm gerade auffteigt. Durch bie gerade Auffteigum 
und Abweihung wird der Stand der Gefliine am Himmel ebin 
beftimmt, wie die Lage der Derter auf der Erde durch die Fänge um 
Breite. Unter fchiefer Aufftiigung verfteht man denjenigen Besa 
des Gleichers, welcher zwilhen dem Srühlingspunfte und dem mi 
— Geſtirne zugleich aufgehenden Punkte des Gleichers enthalta 
iſt. 
Auftragung bes Erbgutes zu Lehn (deutfhes Mecht), da 
Handlung, wodurdh der Eigenthümer eines Erbguts (allodium) bie 
fes einem Herrn, Etifte u. f. w. zum Eigenthum unter der De 
dingung übergibt, es felbft wieder zur Lchne zu erhalten, fo daß de» 
durch das bicher freie Gut zum Lehngute wird. Es geſchah dir 
beim erſten Anblide ſehr unvortheiihaft fcheinende Ucbertragung im 
Mittelalter häufig und meift aus damals hinreihend wichtigen Grün 
den, beſonders a) um ſich einen mächtigen Schutzherrn zu verſchaffen; 
b) wegen Schulden; c) ale VBerföhnungsmittel mit einem übermät- 
tigen Feinde; d) auh um den Glanz einer Familie in einem fortge 
benden Stamme zu erhalten. 

Auftrice ift derjenige Theil eines Schauſpiels, der ununterbre— 
hen von benfelben Perfonen behandelt wird. Er endigt fich, und 
ein neuer Auftritt füngt an, fo oft ein oder mehrere Perfonen vem 
Schauplatz abtreten, oder wenn eine oder mehrere Perfonen zu be 
ron, die ſchon aufgetreten find, hinzuflommen. Keine Perfon barf 
ohne hinseichenden, in dee Handlung liegenden, Grund abgeben cder 
auftreten. Die Bühne darf vom Anfang eines Aufiugs bis ans Ent 
niemals leer werden, und jeder Auftritte muß mit dem folgenden ia 
genauer Verbindung ftehen, fo daß der Grund davon immer in ber 
Handlung ſelbſt liege. Terenz ift häufig getadilt worden, daß er 
feine Scenen größtentheil® auf einerlei Art mit einander verbindet; 
jedoch laͤßt ſich dieſe Manier aus der Vorſtellungsart der Alten, me 
der Schauplag auf den öffentlihen Straßen angelegt war, entſchul— 
digen. Bei den Alten enthält der erfte Aufıritt gewöhnlich die Er 
zählung beffen, was vor dem Anfang der Handlung hergegangın 
ft. 
Aufwandgefese, Schon in ben früheften Zeiten fudten die 
Gefiggeber dem Aufmande in Kleidungen, im Hausrathe, und ſelbſt 
im Effen durch Verbote entgegenzumirken. Die erfle Aufmandgefige 
waren wohl die Verordnungen Lykurgs in Sparta, Sm alten Rom 
gab der Tribun DOrhius das erfte Geſetz dieſer Art, worin die Zahl 
der Gäfte, welche einzuladen erlaubt war, bem Aufwande felbft aber 
Fein Maaß vorgefhrieben ward. Zugleidh aber wurde den MWeibern 
das Fragen bunter Zeuge und goldner Zierrathen, die das Gewicht 
einer halben Unze überflicgen, verboten, Die römifben Frau n ater 
murtten über das Geſetz, und 20 Jahre fpäter wurde ed wieder auf: 
gehoben. Mit dem zunehmenden Lurus slaubte der Gefrggeber von 
Meuem eingreifen zu miüffen; aber die wadhfende Zahl der Verbote 
bewies beutlih, daß das Uebel, welches man auf dieſe Art bekaͤmp⸗ 
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fen mollte, flärkee war, als das Anſehen der Geſetze. Vergleicht 
man bie ältern Verordnungen mit ben jüngern, fo zeigt ſich auffal 
Iend, wie der Gefeggeber fih gezwungen ficht, feinem Feinde all 
maͤhlig nachzugeben, indem er fpäter zulaffen muß, was er früher 
verboten hatte. Die Gefesgeber erwogen nicht, daß der Lurus mit 
dem Steigen und der Verbreitung ber Volksbilbung und dem zuneh> 
menden Reichthume gleihen Schritt halten muß, indem jene immer 
neue Bedürfniffe erweden, und zugleich die Hülfsmittel zu deren Bes 
friedigung darbieten. Bu dhnlihen Bemerkungen mwirb man verans 
laßt, wenn man bie Geſchichte der Aufwandgefege in den neuern eus 
ropäifhen Staaten betrachtet. Go 3.3. in Frankreich, mo unter 
Karl dem Großen, ale fib nad feiner Rüdkehr von den italieniſchen 
Feldzügen bee Luxus einfhlih, und das von ihm felber gegebene 
Beifpiel der Mäfigung nicht wirkte, die erfte Aufmwandgefege geges 
ben wurden. So auch in England, Deutfhland, in Spanien. In 
den chriſtlichen Reihen ward man in frühern Zeiten, wie es fheint, 
oft mehr von frommen, als von flaatswirthfhaftlihen Erwägungen 
geleitet, indem man den Aufwand als eine verdbammlihe Unart 
weltlich gefinnter Gemüther betrachtete, und darüber vergaß, ben 
Vortheil der einheimifhen Berriebfamkeit zu bedenken, wie es befon= 
ders in Spanien ber Fall war. Spaͤterhin, als richtigere politifhe 
Einfichten ſich verbreiteten, fah man das Unswedmäßige und Unnüge 
der Aufwandgefege ein, bie alten Verordnungen famen gänslih aus 
fer Uebung, und gegenwärtig werden nur noch in wenigen Etaaten, 
wie 3. B. in einigen fhweizerifhen Sreiftaaten, Aufwandgefige und 
Kleiderordnungen firenger gehandhabt. 

Aufzug, 1) die Mafhine, womit im Theater ber Vorhang aufs 
gezogen wird; fie beſteht meift aus einer Welle, um bie fih ber Vor: 
bang dreht, und bie mittelft Seile durch Menfhen, oder auch durch 
Gewichte in Bemessung gefegt wird. Neuerdings find die Vorhänge 
zumeilen in Rahmen ye'rpannt und werden allo nicht aufgerollt, fons 
bern im verticaler Richtung auf den Mafhinenboden gezogen. Nas 
mentlich iftdiesin Berlin im neuen Schaufpielhaufeder Fall. 2) (Hands 
lung, Act, Theater), eine Hauptabtkeilung eines Theaterſtücks, deſſen 
Anfang durch das Aufziehen des Worhangs, fo mie deffen Schluß dur 
das Niederfallen deffeiben angedeutet wird, Die Aufzüge müffen einem 
reirflih bedeutfamen Abfchnitt des Dramas, mit einem gemiffen Rubes 
punkte, entſprechen. Sie muͤſſen, noch mehr als der Aufırict (f. d.), 
in ſich Einheit und Harmonie haben, fomohl in Hinficht der Zeit, in 
der fie fpielen, als in ihrer Bedeutung nicht zu fehr von einander 
abweichen und bei ihrem Schluß (bis zum letzten Aufzug) das Ges: 
müth in einer erwertungsvollen Stimmung laffen. Beim MWiederbes 
ginn muß auf den inzwifchen verfloffenen Zeitraum Ruͤckſicht genoms 
men werden. Seder Act muß zum Ganzen des Stüds weſentlich ges 
hören. Die Zmifchenacte werden mit Muſik, zumeilen (wie in Eng» 
land) duch Eleine Zwifhenftüde, auch wohl durch Pantomimen, aus» 
gefuͤlt. Die Anzahl der Aufzüge ift gemöhnlih 5 oder 3; 2, 4 und 
6 können nur als Ausnahme gelten; wohl find aber Eleine Stüde 
von 1 Aufzug ſehr gewoͤhnlich. Ein 7. Act kommt nur hödft felten 
vor, Die Aufzüge Abtheilungen zu mennen, mie neuerdings oft ges 
ſchehen, ift nur bei folhen Stüden anwendbar, die mehrere Acte has 
ben, da fonjt Stüde von 1 Abtheilung vorkommen, was unlogifh und 
ſprachwidrig ift. 

Aufzug (mufil,) heißt ein kleines, für mehrere Xrompeter, und 


966 Auge. 


ein paar Pauken geſetztes Tonſtuͤckk. Auch jedes andere Zonftüd, = 


ches zur muſikaliſchen Begleitung einer Geſellſchaft, die ih auf ein: 


erlihe Art von seinem Drte zu einem andern beweget, gebracht mi 


heißt Aufzug. 
Auge 


Kennft bu das Bild aufzartem Grunde ? Und kannſt bu ben Kryſtall mir nem 


(55 giebt ſich felber Licht und Glanz, Ihm gleiht an Werth fein Edit 


Ein andres iſt's zu jeder Stunde Er leuchtet, obne je zu brennen, 
Und immer ift es frifh und ganz. Das ganze Weltall ſaugt er ein 

Im engften Raum ift’s ausgeführet, Der Himmel felbft ift abgemablet 
Der Eleinfte Rahmen faßt es ein, In feinem wundervollen Nina, 

Doch alle Größe, die did, rübret, Und do ift, was er von fih fir: 


Kennft du durch diefes Bild allein. Noch ſchoͤner, als was er empn; 


Sn diefen fhönen Zeilen hat Schiller mit feine gewöhnlichen — 
fterfraft die ganze Herrlichkeit des edeiftlen Drganes des Minis 
befungen, des Organes, das wir den göttlihen Stempel nen 
möchten, den ber Schöpfer feinem Ebenbilde aufdrüdte , und = 
möge diffen wir in den Stand gefegt werden, das Bild äußerer 


genftände vermittelt der davon herkommenden Lichtſtrahlen aufun:! 


men; ohne daſſelbe bleibt unfere Seele eine ganze Seite der Bi 


fammt ihren Schönheiten verborgen. Diefes edle Organ iſt bei da 


Menfhen der ziemlich kugelrunde Augapfel, der ungefähr, 11, 3. sr 


Linien im Durdhmeifer hat. Er ijt hart und elaſtiſch, Liege in ein 


Höhle (Augenhöhle), wird an jeder Seite, unten und oben, vıs rm 
nem geraden Muskel und außer diefen vieren noh durch zwei dir 
Muskeln bewegt. Ueberdies dienen ihm bie Augenliedeer mit ib 
Wimpern und den Augenbraunen zur Bedidung; von der Thien 
drüfe erhält er Feuchtigkeit und Schluͤpferigkeit zur ungeſtörten Be 
mwegung. Die Geftalt bekömmt der Augapfel don feiner aufertm 
undurhfihtigen weißen Haut, beren vorberer Kugelausfchnit mi 
der fiärker gewöldten, blauen, braunen oder ſchwarzen durchſichten 
Hornhaut bededt if, Die innere Seite der weißen Haut, die Her 
haut ausgenommen, wird von einer, beinahe ſchwarz gefärbten, br» 
nen Befäßhaut überzogen, welche fih am Rande der Hornbaut tur 
den weißen Giliarkreis mit der weißen Haut vereinigte; nah ja: 
aber, in Geftalt fhwarzer Falten, ſich an die Kryſtalllinſenkape 
anleget, und Strahlenband heißt, auh noch den bie Linfe ring‘ 
min umgebenden faferigen Strablenkörper bildet. Zwiſchen den Strur 
Ienfafern und der Hornhaut ift die Sris oder der Augenftern aut 
fpannt, deren vordere Fläche Megenbogenhaut, deren hintere Zw 
benhaut genannt wird; fie hat in ihrem Mittelpunfte eine run: 
Sehe oder Pupille, die fich erweitern und zufammenziehen kann. Di 
inmre Seite bir braunen Haut bi zu den Etrablenaßern bidet 
bie Netzhaut oder Markhaut, die als eine Ausbreitung des Schne 
ven angefehen werden muß, der fih aus dem Gehirn burd ki 
Grund der Augenhöhle drängt, und in den Augapfel eintritt. Da 
innern Raum diefer Häute nehmen folgende verfhiedene Feuchtigka 
ten ein, hinter der Iris und mit ihr parallel flieht, vom Strabin! 
bande gehalten, die gallertartige, durchſichtige Kryſtalllinſe im idrr 
Kapfel: ber Raum vor derfelben big zur Hornhaut, den die Sris in 
zwei Kammern theilt, ift mit mwäßriger Feuchtigkeit gefüllt, umd dir 
ganze Höhle hinter der Iris bis zur Markthaut enthält gläferne Feuch 
tigkeit, welche, ihrer Beſchaffenheit nah, eine ſehr durchſichtige Gab 
lerte ift. Die Art und Weiſe des Sehens hat Kepler zuerfi erkläth 
Seder leuchtende Punkt fendet geradiinige Strahlenkegel in das Aust, 
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ven Spisen am leuchtenden Körper anfangen, und melde mit 
rer Bafis auf die Hornhaut treffen. Sie durchdringen die vor— 
re YAugenfammer, indem fie bier etwas gebrohen werben, und 
ben nur in dem Maaße durch die Pupilie, als es die Erweite— 
ing berfelben zulaͤßt. Hinter der Pupille treffen fie die Kriftalls 
nfe und die gläferne Feuchtigkeit, von welchen beiden fie abermals 
ebrochen merden, und vereinigen ſich enblih auf der Netzhaut in 
‚nem Punkte, aber in verkehrter Richtung... Diefes Bufammentreffen 
uf der Klähe der Netzhaut iſt zum bdeutlihen Sehen nothmwendig, 
nd es wird geftört, fobald dieſe Vereinigung entweder vor die Negs 
‚aut, oder über fie hinaus fällt; denn im beiden Fällen entjteht eine 
reisförmige Strahlenzerftreuung. Die Seheweite jedes Auges rich: 
»t ſich nah der jedesmaligen flarfen oder ſchwachen Wölbung, oder 
Indern Belhaffenheiten; für ein gefundes Auge fegt man fie auf. 8 
'oll; ein Burzfihtiges hat oft nur 4 Bol Seheweite. Naͤherung des 
Begenftandes macht dem Kurzſichtigen fein Bild deutlih, wo das 
ber nicht möglih ift, muß es durch ein zerſtreuendes, concaves Glas 
ie Seheweite zu vergrößern fuhen. In pſychologiſcher und phoficg» 
somifher Hinfiht bietet das Studium des Geſchlechtsſinnes die reichs 
‚altigften Bemerkungen bar. Alle Zeiten, alle Völker haben bei Bes 


rahtung des Menfhen von jeher vorzugsmweife immer das Auge. 


tudirt, und alle Sprachen find reich an Bildern, bie ſich auf dies 
dle Organ beziehen. Unter den aͤußern Sinnen Bimmt der Sinn 
»es Geſichtes wohl unftreitig den erften Platz ein; denn er gibt uns 
yie nächfte, unmittelbarfte und beutlihfte Kunde der Außenwelt. Das 
Beiftige im Menſchen ſpricht fih durch nichts Meußeres fo Bar aus, 
nis durch das Leben feined Auges, und ſelbſt die klügern Thiere vers 
fteben ja ben beftimmt ausgefprohenen Blick ihres Heren zu deuten. 
Die Augeafprade, die in der Liebe eine fo große Rolle fpielt, hat 
Schattirungen und Bedeutungen, für die die Wortſprache Beinen Er: 
fag bieten kann, „Er hat ihre zu tief in die Augen geguckt,“ ift 


ein vortreffliches deutfches Wort, um Jemanden zu bezeichnen, ber’ 


Mich verliebte hat; denn das Auge ift das Thor des Herzens, und 
Amor hält am liebften durch dieſe Pforte feinen Einzug. Wieland 
erzählt von einer Schönen, daß fie mit den Augen lachte, und Apus 
Tejus fagt, daß eine Zanzerin, bie in einer Pantomime bie Göttin 
der Liebe darftellte, oft biog mit den Augen getanzt habe, Im Auge 
malen fi, mehr als in allen übrigen heilen des Geſichtes, die 
‚heftigen Reidenfhaften, Liebe, Haß, Zorn, Verachtung, Trauer, 
freude. Hören wir, was der berühmt berühtigte Theophraftus Pas 
Iracelfus über die Phnfiognomil des Auges fagt: „Schwarze Augen 
mahnen gemeiniglih an einen falſchen Menfhen, der unftät, mantel: 
müthig iſt. Blöde Augen aber gute Rathfchläge, liſtig und tückiſch 
mit feinen Thaten. Ein ſchlechtes oder ein falſches Befiht, das auf 
beiden Seiten oder unter fih und über ſich fehen kann, zeigt gewiß: 
lich einen falfchen, liftigen Menfhen an, der felbft nicht bald. zu be: 
truͤgen iſt, mißtrauifh, und ift ihm auch felbft nicht allemal zu 
ttauen, flieht harte und viele Arbeit, wo er kann, nähret fi gern 
mit Müßiggang und Spielerei, Wucherei, Raub und bergleidhen. 
Kleine Augen, ober bie tief im Haupte ftehen, kuͤhn, ftreitbar und unver- 
zagt, tüdifh und gefhwind mit böfen Thaten, kann viel leiden u. f. w.; 


Gonverf,:Rericon ir Bd, 


Augen, die ſchnell bin und wieder ſchießen, ein Buhlherz, Fuͤrſichtigkeit 
62 
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und behende Rathſchlaͤge. — Augen, bie flets unter ſich ſehen zeigen 
einen fhamhaften Menfhen. Schwimmende Augen, die ſich nicht bald 
bewegen, zeigen einen Helden an, großer Thaten, ed, freubig und 
der von feinen Feinden ſehr gefürdhter wird. — Sn vielen Urıbei: 
len fönnen wir freilich nicht mit ihm übereinflimmen. &o milfen 
wir nicht genau, ob ſchwimmende Augen immer einen Helden bedeu: 
ten, wohl aber foll ein gewiffes feuchtes Auge einem $rauenzimmer 
einen großen Reiz geben, wie denn Anakreon fhon von der Venus 
erzählt, daß fie einen feuchten Blick habe. Gehe große, fogenannte 
Kalbeaugen ſprechen fait nie für ſehr ausgebildete Geiſtes faͤhigkeit, 
im Gegentheile haben Bloͤdſinnige und Gretins meift fehr berportre 
tende, fliere, leblofe Augen. Schwarze, glänzende Augen dagegen 
bedeuten gern Geiſt, Wis, Heiterkeit, Lebhaftigkeit de8 Tempera⸗ 
ments ; fie lieben und wollen geliebt feyn, fie fagen und fragen etwas; 
Goͤthe fagt einmal: 

Das ſchwarze Scelmenaug' babrein, 

Die ſchwarze Braune drauf, 

Seh’ ich einmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 


Blaue ober blau:graue Augen malen die Sanftmuth, die Empfind: 
famfeit, die Liebenswürdigkeit des Charakters; bei blonden Menfchen 
und blondern Völkern, wie z. B. den Deutfchen oder den Engländern, 
findet man blaue Augen häufiger, als bei den mehr braunen, füds 
lihen Völkern. Das Leben des Auges wird allgemein erhöht, und 
erhält überall eine tiefere Bedeutung duch die Augenbraunen. Be 
kunden fih doh nah Homeros Iliad. I. fo wie nah Plinius LI. 
B. 37. und Ammian Marcellin der Hochmuth, Beifall, tiefe Abneis 
gung, Hoheit, Majeftät und Machtkraft duch die Augbrauen, und 
Horaz laͤßt fogar den Zeus (B. 3. 1.8.) durch feine Brauen den 
Dlymp mit dem Erbball erfhüttern. Sa fo wunderbar ift die Nas 
tur, daß dieſe beiden Kleinen Bogen von dünnen Haaren, bie durch 
wenige Muskeln nur in wenigen Rihtungen bewegt werden können, 
trog diefer geringen Beweglichkeit, für fih allein eine ganze, pans 
-tomimifhe Sprache barftellen können, und deswegen auch für bie 
Phyſiognomik von großer Wichtigkeit find. Büffon fagt daher febr 
fhön: „daß die Brauen bed Auges einen Schatten im Gemälde bil: 
den, der deffen Farben und Geſtalten beutlicher hervorteiten macht.‘ 
Die Augenbrauen geben dem ganzen Gefihte eine Grazie, etwas 
Reinmenſchliches. Sehr dünne oder hoch oben fiehende, aus dem Ges 
fihte entrüdte Brauen, Farafterifiren unfehlbar die Dummheit, oder 
eine chineſiſche Schönheit. Bekannt ift 8, mie Wuth, Zorn, Schred, 
Erftaunen fi durh die Bewegungen der Augenbrauen ausdrüden 
laffen. Ueber ihre pfochologifhe Bedeutung drückt fih ein febr 
alter Phnfiognomiter, Johannes ab Indagine, fo aus: „Deff Augs 
brawen weiſſ feind, uttheylen wir einen weibifhen Mann, der bald» 
gläubig ift unnd nit am misigften. Unnd fo die Augbramen zufam: 
men ftoffzen, das ift aanz bösz zeychen, dann fun angegeben ein tür: 
kiſche Art unnd Menfchenkäuffer, unnd der genygt ift zu ber ſchwar—⸗ 
zen Kunft unnd Zeuffelbefhmwerung, das babe ih offt war genom- 
men in ettInhen viel heren fo man verbrennet.“ Göthe nennt folde 
in feinem „Leben“ einmal: Raͤtzel, und hält fie in gewiſſen Geſich— 
tern für einen großen Reiz, worin wir ihm durchaus beiftimmten. 
Die Araber, von beren Geſchmackskoder wir übrigens nicht viel 
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wiffen, halten au zufammenlaufende Augenbraunen für eine große 
Schönheit. Lavater hält einfach bogigte Augenbrauen für ben Auss 
drud eines männlichen, mwildverworrene für das Zeichen eines feuri- 
gen Charakters. Schmwahe Augenbrauen find nah ihm immer ein 
Beihen von Pflegma und Schwaͤche. Die Augen Wimpern endlich 
dienen mohl mehr zum Schug des Auges gegen etwa einfallenden 
Staub, als daß fie eine tiefere, pfohologifhe Bedeutung hätten. 
Etwas langgesadte Wimpern werden für fhön gehalten. Augen: 
dı bel, eine Benennung verfchiedenartiger Augenkrantheiten. Das 
Auge ift, vermöge feiner feinen und zarten Drganifation, ſchon durch 
die Berührung feuchter oder Kalter Luft, duch übermäßige Dige, 
Staub, Rauch, ꝛc. mehrfahen, oft ſchmerzlichen Krankheiten ausge: 
fegt. Man nennt die Anfänge der Augenübel, Entzündungen, die 
entweder Ääußerlihe oder innerlihe find. Die aͤußerliche Entzündung 
zeigt ſich durch Mothwerden und Schwären, der Augenränder, und 
heilt bei übrigens gefunden Körpern leicht ; ihr find vorzüglih Kins 
der ausgefegt, bei weldhen diefe Art Uebel durch das fo ſehr fhäde 
liche Reiben und Wifhen, nicht felten in ein fogenanntes Geritene 
Eorn übergeht, welches fih in dem Augenliederrand duch Entzün— 
dung eines einzelnen Schleimfälhens bilde. Weit hartnddiger 
ift fhon die innere Entzünsung, melde zuweilen das ganze 
Weiße des Auges übersicht; zumeilen und Öfterer aber nur in einem 
der Augenmwinfel ihren Eis hat. Man theilt dieſe Art Uebel in bie 
hitzige und langmwirige ein. Durch Wernadläffigung folher Augens 
zufälle, kann das Auge ſehr Gefahr leiden, indem ſich häufig auf 
dem Augapfel Flecken und Zrübheiten, gleihfam ſchwimmend zeigen, 
die wohl bei jungen Kindern auch nah und nah auswachſen, im» 
mer aber dem Yuge einen Theil feines Glanzes rauben, wenn fie 
daſſelbe auch gleih nicht in der Sehkraft ftören. Auch iſt diefes Aus 
genübel gewöhnlich fehr fhmerzlih, indem Außerer harter Geſchwulſt, 
und Abfonderung fharfer Keuhtigkeit damit verbunden iſt. Erkaͤl⸗ 
tung ift die gewoͤhnlichſte Grundurſache dieſes Uebels; zumeilen auch 
Örtlihe Verletzungen. Meugeborne Kinder fogar find bdiefem Uebel 
fhon unterworfen. Sind die vorerwähnten Enzuͤndungen gichtiſch, 
oder Schreibe fi ihre Entfiehung von noch andern gefährlihen Urs 
fachen ber, dann find fie in der Regel ſchwer zu heilen. Kiteraugen 
ift eine Folge der Augenentzündung, und ein höherer Grad berfele 
ben, Das Doppelfehen, Halbfihtigkeit, Tagblindheit zc., liegen 
alle meift in Schmwähe der Sehnerven. Perſonen, bie ihre Augen 
fehr anzuftrengen genötbigt find, werden leicht, wenn fie nicht ges 
naue Aufmerkſamkeit auf diefelben verwenden, die Gegenflände ſchwim⸗ 
mend, umflort, trübe, oft aud funfelnd und verwirrt vor fich ſehen, 
und bezeichnet das Wort Flakkern diefen Zuftand am Deutlichften. 
Stubengelehrte find ihm häufig ausgeſetzt. Andrang des Blutes nady 
dem Kopfe, und Schwähe der Sehorgane, bilden feine Entftehung. 
Leichtlich iſt dieſem Uebel abzuhelfen, oft vergeht es von felbft, oder 
nimmt menigftens nicht bedeutend zu. Schwarze Punkte, ewig trüber 
Flor vor dem Auge, geftaltet fi indeß oft zum grauen Staar (f. d. 
Art. ſchwarzer und grauer Staar), Kursfichtigfeit (f. d. Art.), Myos 
pie, ift häufig Folge von Augenfrankheiten ; bei jüngern Leuten rührt 
fie auch wohl von Uebermaaß der Säfte her. Weitſichtigkeit (f. d. 
Art,), Presbyopie, ift gewöhnlich ein Fehler Älterer Perſonen, die ſich, 
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3. B. ein Buch weit vom Auge entfernt halten müffen, wenn fie bie 
Rettern unterfcheiden mollen; beide Fehler, Kurzfichtigkeit und Weit: 
fihtigkeit, entftehen oft auch nur durch ſchlimme Gewöhnung. 

Auge, Knospe, Knopf, werden die Erhöhungen genannt, 
welche während des Wahsıhumes eines Zweiges, und auch wohl 
an ein: und zweijährigen Aefthen zum Vorfhein kommen. Es find 
immer die Anfänge zu einem neuen Austriebe, und die ganze Vege— 
tation treibt in ihnen ihr großes Kunftgefhäftl. Es iſt erflaunend, 
wie. die Natur für bie Forıpflanzung des Baumes geforgt hat, wel: 
he im Grunde in dem Auge allein feinen Urfprung auf mehr as 
einerlei Weife nimmt. Aus dem Auge an fih fhon Fann ein Baum 
erzogen werben, durch das Dkuliren; aus dem Auge gehen junge 
Triebe hervor, mit biefen propft und ofulirt man; aus dem Auge 
entwidelt man Blätter, und felbft aus diefen laſſen fib Bäume em 
ziehen; aus feinen jungen Trieben ſchneidet man Stöpflinge, woraus 
Bäume gezogen werden. Denket man fi die Menge feiner Früchte, 
in denen fih unzählbare Kerne befinden, und daß von jedem biefer 
Kerne ein Baum erzogen werben kann, wie firebt nit die Natur 
in ihm, fih fortzupflanzen! Die ſicherſte Sortpflanzung bleibt indef- 
fen immer die durh fein Auge, wenn man biefelbe $rucht, die ber 
Baum trug, befigen will: denn die aus dem bloßen Kern gezogenen 
Bäume, wenn fie tragbar werben, arten aus, und mweihen ab. Dies 
fe8 liegt ohne Zweifel in der näheren Mittheilung der dem Baume 
eigenthümlihen Säfte an das Auge, als an dem Kern, bie durch 
mehrere andere BZuflüffe no viele Veränderungen erleiden. — Biel: 
leicht bat man biefe Knospen deswegen Augen genannt, weil fir, 
gleichfam wie das Auge im Menfchen, das Erfte im Entftehen find, 
welche in jenen einzelnen Individuen gebildet merden, womit es 
dann auch in feiner Verwahrung vor Nachtheil verglichen werden 
Tann; denn wie das menſchliche Auge tief liegt, rund um mit SKno 
chen bewahret, und von mehreren Häuten und Haaren bededt und 
geſichert iſt, ſo auch das Auge an Aeſten und Zweigen der Bäume 
mit vielen Häuten, Bededungen, Wülften und Schuppen. — Zuerſt 
nimmt man eine barte, fhuppige Bebedung wahr, die an der innern 
Seite und am Rande ftart mit den zarteflen und einem Pelz aäͤhnli— 
hen Haaren befegt if. Die aͤußere Seite hat gewöhnlid bie Farbe 
der Rinde des jungen Baumes; hierauf folgt eine dünnere, zartere 
und faftigere von grünliher Farbe; dieſe inneren Bedeckungen find 
mit einer Elebrigen Keuchtigkeit überzogen, die fie ſehr mit einander 
verbindet; fie find auch mit zarten Haaren befegt. Unter diefen 
find ſchon, wenn bie Knospen etwas vorwärts gerädt find, zarte 
und auf verfchiedene Weife nemwidelte und geformte Blätthen, und 
zwifchen ihnen erfheinen Fiberborften, die im Innern der Knoepe 
zahlreiher und ftärker find, Wenn man das Alles, was auf cinan» 
der folgt, nah und nach, befonderd an einer Anospe oder einem 
Auge, das vorn an ber Spitze des Sommertriebes fleht, wegnimmt, 
fo wird man gemwahr, baß die Borſten oder Fibern, die im Innern 
ftehen, einen Kreis bilden, und tiefer im Triebe um eine lodere Mas 
terie fteben, die eine Heine Säule von Mark bilden. Die Fiberchen 
aber, die zwiſchen den zarten VBlätterhen zu bemerken find, find 
wohl nichts anderes, als Anfänge zu neuen Seitenzmweigen, Knos— 
pen und Blätterhen, die fih tiefer fhon, von ben in der Mitte fie 
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benden abgetheilt haben. Um Beften ſieht man biefes Alles im 
Frühjahre, an der erften Knospe bes legten Triebes eined Zweigs 
der Mafferlade. Jedes Auge hat einen Wulf, melden man den 
Augenträger nennt, und ein Blatt zur Seite, welches feine Säug: 
amme ift, die ihm das Bedürfniß von außen zufüht. — Man 
theilt die Augen ein in Laubaugen und Fruchtaugen ; die Laubaugen 
treiben nur Blätter und Zweige, und haben eine fpigige Geftalt; die 
Fruhtaugen find dicker und runder, und bringen Blüthen hervor, 
welhe Früchte anfegen, Alle diefe Augen unterfcheiben ſich fehr nad 
den Gattungen bes Dbftes ; und duch ihre Anfegen um ben Zweig 
ober Aeſtchen, weiß ein aufmerflamer Beobachter bald zu erkennen, 
zu welcher Obftbaum:Gattung er gebört. Go zeichnet fi unter dem 
Steinobft der Aprikoſenbaum fehr merklih von anderen Pflaumens 
Battungen durch feinen Augenträger aus. 

Augenausftehen (Rechtsgeſch.), eine alte Strafe, deren ſchon 
in ber Bibel häufig gedaht wird (z. B. 2 Mof. 21, 246; B. d. 
Michter 16, 21); die Griechen beftraften bamit Ehebruch, Kirchen» 
raub, aud die vorfäglihd einem andern zugefügte Beraubung des 
Geſichts, die Weſtgothen das Kinderabtreiben, die Longobarden den 
Diebftahl ; fpäter ward diefe Strafe in deutfhen Rechten häufig beim 
Meineid, Verrätherei, Mordanfhlägen u. f. mw. verhängt. Ihrer 
gedenkt noch die peinliche Halsgerihtsordnung Karls V. in beftimms 
ten Faͤllen des Diebftahis ; auch gegen Falſchmuͤnzer ift fie in Aus» 
übung gelommen. 

Augenblenbdben, eine dem Augenausftehen (f. d.) in der Wir; 
tung ent[prehende Leibesftrafe, mittelſt Vorhalten eines glühenten 
Metalle, Bleche, oder Bedens bewirkt. Am grichifhen Kaiferhofe 
war es fehr gemöhnlih, und zwar in Graden, daß im mildejlen dem 
Geblendeten nod ein Kichtfchein blieb. 

Augenlied (Didil des Auges). Der Nutzen davon ift fehr groß ; 
fie befhügen nie nur das Auge wider das Eindringen fremder 
Körper, und reinigen es von den eindringenden atmofphärifchen 
Theilchen; fie mäßigen auch ben Andrang der Lichtſtrahlen, vertheiler 
bie Thränen gleihförmig, ſchaffen fie fort, und verftärten bie Sehe: 
kraft vermittelft ber fie begrenzenden Augenwimpern. | 

Augenmuskel, 1) die Muskel des Augapfeld: a) vier gerade 
(musculi recti), ein oberer, unterer, innerer und äußerer; jeder zieht 
das Auge nah feiner Seite hin; b) zwei Rolls oder ſchiefe Augen— 
muskeln (musculi obliqui), ein oberer, der das Auge nad innen 
und unten, unb ein unterer, der e8 nad oben unb außen rollt; 2) 
die Muskeln der Augenlitder, a) ber Schließmuskel (orbicularis pal= 
gen b) der Aufheber des obern Augenliedes (levator palpe- 

rae superioris), 

Augenpflege, Inbegriff aller wichtigen Maßregeln, um ein 
gutes Schvermögen fih zu erhalten, und bei Schwädhe der Augen 
der Zunahme berfelben vorzubeugen. Die wichtigſten find: Wermeis 
dung aller unnöthigen undg zu lange dauernden Anftrngungen, bes 
fonders fogleih des Morgens und des Abends bei Licht; Verhütung 
ber Einwirfung eines zu grellen Lichts auf die Augen, eines zu 
plöglihen Ueberganges aus einer mäßigen Erbellung in ſtarke; gleichs 
mäßige Beleuchtung des in® Auge gefaßten Gegenftandes unter Bes 
ſchattung des Auges ; Vermeidung, einen zu befhauenden Gegenftand 
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bem Auge zu nabe zu bringen, des Doppellichts in derStube ber 
Berdedung ber Fenfter von einer Seite, fo wie des Mißbrauchs 
Augengläfer, volles Licht zue Belhauung kleiner Gegenitärde, I 
haltung ſcharfer Dienfte, feinen Staubes und alle deſſen, was dr 
Auge widernatuͤrlich reizt, Stärkung des Auges durch Walhen m: 
kaltem Waſſer mit einer Mifhung von MWeingeift oder Arat, ur 
häufiger Aufenthalt in freier Luft, unter übrigens nöıhigen Br 
fihtsmaßregeln, Vermeidung alles deffen, was nah gemadten #: 
fahrungen entfernt auf die Augen wirkt und fie in entzündlichen 3: 
fand verfegt. Sf die Schwäche der Augen fhon merklich, fo L. 

man Abends Compreffen, mit einem fühlenden- Augenwaſſer befr«: 

tet, oder noch beffer, halbe Pflaumen oder gefaulte, etwas aut: 

böhlte Aepfel, auch geriebene ober gebratene und wieder Falt gem 
bene Uepfel, oder geriebene Erdäpfel, auf und laffe fie wenigſte 
einige Etunden lang liegen. Die befte Beleuhtung des Abente 

die von einer guten Lampe mit breitem Dodte. Die von dem fi- 
germeifter Franke in Magdeburg verbefferten Argandfhen oder Akt: 

lampen, welche bon dem Binngiefer und Ladirer Friedrich zu Ir: 

linburg befonder8 gu: und billig angefertigt werben, find am zm« 

maͤßigſten. Ihe Licht ift heil genug und doch mild, gleichm— 

nicht fladernd. Weniger gut ift das MWadhsliht; eins gibt mi 

Hellung genug, mehrere geben verfhiedene Schatten, was fehen ıw 
angenehm für die Augen if. Am menigften tauglih find bie Ur 

ſchlitilichter, theils weil fie ein unſtetes fladerndes Licht geben, tbeiit ; 
weil das Öftere nöthige Pugen der Schnuppe den Arbeiter märz 

zu oft in das Licht feibft zu fehen ; beides ift für die Augen, zum: 
für ſolche, die fhon etwas ſchwach find, fehr empfindlich. Als 
beitszimmer mähle man wo möglich keias mit der Aueficht auf em 
bellerleuchtete, weiß, gelb ober roth angeftrihene Wand ; denn nice 
ift (hädlicher für die Augen, als eine ſolche ſtets überreigende Ein 
wirkung auf die Mervenkraft der Netzhaut, zumal wenn die Som: 

auf die gegenüber liegende Seite fdeint. ©. Ph. Heinekens „Ds: 
thalmobiotik,“ Bremin 1815; 8. 9. Wellers „Diätie für gefunt 
und ſchwache Augen,” Berlin 1821. 

Augenpigment (pigmentum nigrum oculi), ein bidflüffien 
braunfhmwarzer Stoff eigener Art, der die ganze innere Fläche du 
Gef. EhHaut, den Strahlenkörper und die Traubenhautim Innern de 
Auges überzieht, der zur Mäfigung der Kichteinwirtung und zur 3r 
sücleitung der einfallenden Lichtftrahlen auf die aufliegende Meskau: 
dient; er enthält mehr Kohlenftoff, al$ irgend ein anderer Saft di | 
Körpers, aud) Epuren von Salzen und Eifenorypd. Sein Mangıl is 
wirft und begleitet den Kakerlakinismus (f. d.). 

Augenpunft (Perfp.), in der angenommenen Diftanzlinie (f.$) 
ber Anfang bderfelben vom Auge aus; ihr Ende dann der Difin 
punkt. Er fommt bei Kunſtwerken für das Auge zunaͤchſt in Bu 
trat und ift dann der, indem man fid das Auge des Belhauente 
denkt, wenn der Gegenſtand angemeffen dargeftellt werden ſoll. 

Augentäufhungen, 1) überhaupt alle, auf einen bloßen Gr 
fihtseindrud ſich flügende, aber dadurch irre geleitete Urtbeite; 2) 
inebefondere (Phyfiol.) innere Veränderungen im Sehorgan, die Ge 
ſichtsvorſtellungen veranl ffen, ohne daß zu gleicher Zeit ein äußerer, 
ihnen entſprechender Gegenſtand vorhanden if, So fieht man nd 
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‚egebenen Bedingungen a) Dinge, bie nicht da find, z. B. Funken 
‚ei einem Schlag auf das Auge, oder b) Dinge nicht, die an ſich 
ichtbar find, 3. B. wenn man aus einem hellen Drte in einen nur 
chwach beleuchteten kommt, oder c) Dinge noch, die bereits vers 
ſchwunden find, 3. B. einen im Dunkeln fi fchnell bewegenden Sun: 
ken, als eine frurige Linie ſich darftellend; vorzuͤglich merkwürdig 
find aber d) die wechfelnde FSarbenbilder im Auge, welche, nachdem 
man einen hellen Gegenftand lange angefhaut hat, und nun das 
Auge wendet oder fließt, demfelben entfpredhend , aber mit antago= 
niftifhem Lichtwechfel, im Auge erfcheinen, nah Darwin (der zuerſt 
eine Theorie darüber aufftellte) spectra ocularia worüber auch Göthe 
zu Anfang feinee Schrift: „Zur Farbenlehre,“ intereffante Bemer⸗ 
tungen mittheilt, 

Augenzeuge (tetis oculatus Rechtsw.), ber, was er bizeugt, 
mit eigenen Augen gefehen oder auch durch andere Sinne mwahrge> 
nommen bat; er hat den Vorzug in ber Glaubwürdigkeit vor dem 
—— — ber etwas bloß von andern unmittelbaren Zeugen ges 
hört hat. 

AUuger, 1) (Edmund), ein vorzügliher Kanzelrebner, geb. 1515 
in der Gegend von Troyes, wanderte ſehr arm, von dem Wunſche 
nah Kenntniffen getrieben, zu Fuß nah Rom, fand bort ale Kü— 
henjunge, dann als Schüler bei den Seluiten Unterfommen, ward 
Jeſuit, auf ber Rüdreife nah Frankreich von ben Hugenotten ers 
griffen, zum Tode verurtheilt und als er fhon auf ber Leiter ſtand, 
nur durch feine Beredſamkeit und die Hoffnung feiner Gegner, ihn 
zu befehren, gerettet. Er widmete fih nun bem Bekehrungsgeſchaͤft, 
brachte 40.000 Hugenotten zur katholiſchen Religion, ward (der erfte 
Sefuit, bei bem dies der Fall war) Beichtvater Heinrichs III., hing 
diefem ſehr an, warb nad beffen Tode aus Frankreich vertrieben, 
und kehrte nah Stalien zurüd, wo man ihn indeß nicht für einen 
fhmiegfamen Sohn de8 Ordens erkannte, vielmehr als Schwaͤrmer 
behandelte und zurüdfegte. Er flarb 1591 zu Como in großer Dürf: 
tigkeit, Außer mehr als 50 Gontroverspredigten fhrieb er: „Péda- 
gogue des armes’ und einen fehr weit verbreiteten Katechismus. 
Aud find : man unter feinen Schriften eine Ausgabe bes Martial, 
9) (Atharlafius), ein Humanift, Lehrer der Beredfamkeit zu Rouen, 
Mitglied der Akademie ber Infchriften von Paris ; geb. ben 12. Dech. 

1734, geft. den 7. Febr. 1792. Ein geledrter, chätiger Mann, von 
großer DBelefenheit, dem aber im Einzelnen Gefhmad und Beurtheis> 
lung fehlten, Seine widtigften Schriften find die Ueberfegungen des 
Demofthenes, Aeſchines, Iſokrates (befonders gut) Lyſias und ande— 
tee hellenifher und lateinifher Claſſiker, von deren einigen er auch 
Ausgaben veranftaltete, Die Ueberfegungen find leiht und fließend, 
aber die Anmerkungen oft ohne Erittifhen Scharffinn und ohne Aus: 
wahl bingeworfen. &. „Constitution de Romains” Paris 1702, 
in 5 Vol., woran er 30 Jahre lang gearbeitet, ift viel zu breit auds 
gefponnen, Beine fämmtlihen Werke erfchienen zu Paris 1792 — 
95 in 29 Bänden, 3) (Nicolas), in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts berühmter Schaufpieler in Wien, dann in Paris; ftarb den 
26. Febr. 1783. 4) (Louis Simon), ein noch lebender Akademiler, 
geb. 1772, Eönigl, Genfor feit 1820 zu Paris. Ein Mann, der in 
der franzöfifchen Literatur übel berüchtige ift und feinen Plag in ber 
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Akademie mehr der Cabale, als eigenen Talenten zu danken habe 
fol. Zwar bat er an vielen Beitfhriften, wie an der »Décaâ 
philosophique, dem „Mercur,“ dem »Journal des debats« um 
dem Journal de la France,« fo wie an ber »Bibliotheque univ.. 
mitgearbeitet, ſich als einen der beißigfien und rüſtigſten Kecenfentn 
bewiefen, auh eine Menge neuerer Glaffiter herausgegeben, aber es 
eignes Driginalwerk haben wir von ihm nidt, nur ein Paar Pam: 
phlets, Luſtſpiele und Lobreden von beſtrittenem Werthe. Seine jünd 
ften literarifhen Produkie umfaffen die Politit im Geifte der Mini 
fterialpartei. 

Augereau (Peter Franz Carl), Herzog von Gaftiglione, gebomz 
in einer der Vorflädte von Paris 1757, er war der Sohn ein 
dafigen Obſthaͤndlers. Nachdem er in Krankreih unter den Garabi 
nieren gedient hatte, trat er inneapolitanifhe Dienfte, und blieb dar. 
ale Soldat bis 1787. Unı biefe Zeit ließ er fih in Meapel ai’ 
Sechtmeifter nieder, gab dem Kronpringen Unterricht, und warb 1792 
wie alle feine Landsleute, aus dem Königreiche entfernt. Er tra 
jetzt als Freiwilliger ins franzöfifhe Heer, wo ihn Muth und Eir: | 
ſicht ſchnell beförderten. 1794 ftand er als Brigade-General bei den 
Pyrenaͤenheere; er zeichnete fih den 19, Mui im Gefechte von #: | 
guieres und bei mehrern andern Gelegenheiten aus. Im Mai 179 ı\ 
trug er viel zum Gewinn der Schlacht bei, melde den Spaniern os 
den Ufern ber Fluvia geliefert wurde. Jetzt ward er Divifione:Ge 
neral, und diente mit demfelben Eifer und Erfolge in Stalien. Naö 
einem angefirengten Marfhe von zwei Zagen nahm er ben il. 
Aprit 1796 die Engpäffe von Mileffimo, und dba er dadurch feine 
Bereinigung mit den Generalen Mes nard und Joubert bewirkte, ⸗ 
trieb er den Feind aus allen Stellungen der Umgegend, und ums 
ringte eine Zruppenattheilung, welche der öfterreih. General Prodeta 


te von Dego ber Redoute von Montezimo, und erleichterte bie Bar 
bindung des Heeres mit dem General Herrurier, Den Tag darauf 
verließ er feine Stellung, griff das verfhanzte Lager von Geva, mik 
ches die Piemontefer vertheidigten, an, und nahm 28. Den 26. war 
er Meifter von Aba. Den 7. Mai bemädtige er ſich Gafales 
ftürzte fih auf bie Brüde von Lodi, in deren Bruͤckenkopfe fic, der Feind 
verfhanzt hatte, und deren Uebergang er durdy cin Außerft mörderiſches 
Seuer wehrte. Begeiftirt von jener glüdlihen Kühnheit, nahmen die 
Truppen Brüde und Verfhanzungen im Sturm weg. Den 16. Junius 
ging er zu Borgoforte über den Po, kam den 19. zu Bolcgna an, made 
dort 400 päpfti, Soldaten, den Gardinal:fegaten und ben ganım 
Stab zu Gefangenen, WMWührend bed Monats Jali empörten ih 
die Einwohner von Cugo gegen bie Sranzofen; Augereau zog bin, 
zerfireute die Empörer, und gab die Stadt einer breiftündigen Plüns 
derung Preis, In den erſten Zagen des Auguſts nahm er fein 
Stellung im Mittelpunfte des Heeres wieder, und rettete Maffına, 
der fih im einer bedenklihen Lage befand. Er hielt einen ganım 
Tag lang harınddige Gefechte gegen zahlreichere Truppen aus, und 
bemächtigte fih des Dorfes Gafliglione ; daher heißt er Herzog ven 
KSaftiglione, Kurze Zeit darauf errang er einen voliftändigen Sieg 
über den Seind, den der Thurm von Ecagnello fhüßte Er ging 
den 25ſten Auguft üder die Erf, und warf den Feind bis Roveredo 


befehligte. Am 15. bdeffelben Monats bemädhtigte er fih im Gef 
| 
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weüd. Er 309 ben Aten September von Verona auf dem rechten 
Stügel bes Heeres, um ein zu Baffano aufgefleltes Korps im 
Shah zu halten. Als er fih am 6ten zu Borgo de Val die Sagu: 
ra befand, nahm fein Bortrab unter dem Befehl des Generals Gas 
sauffe den Tten da8 Dorf Primolan weg, und er felbft befegte die 
Sefte Cavelo. Den 10. Sept. verließ ee Padua, und 309, auf Por: 
zo:Legnano, während Maffena zu gleicher Zeit von Vicenza auf ber 
Seite von Villa:Nova vorrüdte, fo daß General Wurmfer fih mit 
5000 Mann Fußvolk und 1500 Reiterei umringt fah, und fih nur 
mit Mühe längft der Etſch bin nah Mantua rettete. Den 11. bes 
zahnte Augereau Porto:Legnano, zog noch an demſelben Tage dort 
‚ein, wo er 22 Kanonen fand, In Uebereinflimmung mit dem Ges 
neral Sahnguet natm er den 15. bie Feſte St. Georg in der Nähe 
von Mantua, und ben Brüdenkopf Ia Favorite. As er am 7. 
ı Mov. vernahm, daß bie Feinde zu Baſſano über bie Brenta gefegt 
: Hätten, und Miene mahten, nad der Brüde von la Lifera vorzu— 
ruͤcken, eilte er dahin, verfolgte fie vier Stunden lang, und warf fie 
bis vor Baffano zurück. An dem Sclahttage von Arcole (f. d. 
Art.) fieht Augereau feine Reihen erfhüttert, und im Weichen; er: 
greift eine Fahne, flürzt, indem er die Fahne ſchwingt, dem Feind 
entgegen, und veranlaßt durch feine Unerfhrodenheit einen neuen 
Angriff, dee den Sieg zu feinen Bunften entfhied. In der Sigung 
vom 6. Pluviofe J. V. (27. Sinner 1797) ward ihm dur ein De: 
Eret die Fahne zuerfannt. Als ihm das Direktorium diefe Belohnung 
antündigte, fügte es noch befonderes Kob zu. Buonaparte nannte 
ibn in mehreren Berichten mit Auszeihnung, und mählte ihn, um 
die den Deftreihern in den vor der Einnahme von Mantua Statt 
gehabten Schlachten, abgenommenen Fahnen dem Direktorium zu 
überbringen. Diefe Fahnen murben ben 28.. Februar 1797 überges 
ben. Augereau bat bei allen Gelegenheiten bie Talente eines guten 
Dinifiond:Generals bewieſen; allein man ift darin einig, daß er aus 
Mangel an Bildung und großen Entwürfen nicht geeignet war, bie 
Dberbefehlshnberftelle zu bekleiden. Jedoch din 9. Auguft darauf 
(22. Thermidor) wurde er zum Sommandanten der 17, Militärdivis 
fion von Paris) ernannt; eine Stelle, melde, megen der innern 
Stuͤrme, fo viel wie eine Dberbefehlähaberftelle bedeutet. Kreilich 
that, nah den Planen des Direftoriums, dee Regierung mehr ein 
Werkzeug als ein Haupt Noth; auch murde Hoche, dem das Ge: 
heimniß der großen Mafregeln anfangs anvertraut wurde, aber def: 
fen Kopf die Entwürfe des Triumvirats erfhredt und durchkreuzt 
hatte, bald nah dem MRheinftrom aefandt, und durch Augereau erfegt. 
M. Dumas, obgleih im Miderfpruche mit feiner Partei, ertheilte 
vor dem Mathe der Alten glänzende und gefhidte Lobſpruͤche dem 
Maffengefähreen Buonapartes, und vrrfegte ihn einigermaßen in die 
Nothwendigkeit, fib zu erklären, Er betrug fih bis zum entfcheis» 
denden Zage mit vieler Mäßigung , mifibilligte die gegen die Tracht 
gewandten Beleidigungen, fagte den Bertretern, er fen ein Parifer 
Kind, und dieſe Stade habe demnach vın feinen Entwürfen nichts 
zu fürhten, und Iegte zu gleicher Zeit feine Achtung für die Geſetze 
und die öffentlihe Macht an den Zag ; aber diefe Macht gehörte dem 
Direktorium an, und fobald die Stunde fhlug, fegte Augereau def: 
fen Befshle in Vollziehung. Er ließ die bewaffnete Macht in bie 
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Sitzungen des gefeggebenden Körpers dringen, riß in Gegenwart im 
Truppen dem Colonel Ramel die Achfelbänder ab, ließ Pidhegra, 
Wiuot und die Übrigen Deputirten der Commiffionen der Inſpektotu 
verhaften, und in den Tempel führen. Der fo decimirte gefeugebe 
de Körper deportirte bie Befiegten, und begrüßte Augerau mit dem 
Ehrennamen: Retter des Vaterlandes. Diefer General erwarten 
vermuthlih eine gehaltvollere Belohnung. Sa, man hat behaupte, 
die Stelle bes einen der fructidorifirten Direktoren fey ihm verſpte 
hen worden. Er ward auf die Gandibdatenlifte gefegt: allein bus 
andere Berhältniffe ftanden fhon früher darauf Merlin von Dous 
und Franz von Neuffhatau. In feinen Hoffnungen getdufcht, be 
Elagte fih Augerau als Soldat, und er drohte fogar den Krium 
virn, die ſich ihrerfeits auch beeilten, ihn fogleih zu entfernen. Met 
dem Tode von Hohe am Ende des Sept. 1797, warb er zum Ober 
befehlshaber des Rheins und Mofel: wie bes Sambre- und Maas 
heeres ernannt, Er kam nah Köln, und regte die Wachſamkeit de 
Behörden gegen die ausgewanderten und die Geiftlihen auf. Ma: 
giebt ihm Schuld, er habe dort, einen Stolz entfaltet, weldher mi! 
den Sitien, die der Mangel früherer Erziehung ihm gelaffen batt, 
in wunderbarem Gegenfage geftanden habe. Während des Winter | 
ward er heimlich angeklagt, er habe die Abficht, ungeachtet bes Freie 
dens, Schwaben zu revolutioniren ; und von einer andern Geit | 
brachte der Medakteur eines amtlihen Tagesblatt einen namenicim 
Brief zur öffentlihen Kunde, in welchem behauptet wird, man leite 
zu Etrafburg gegen Rewbel und Buonaparte einen Briefwechſel in 
der Urt, wie die Brieftafhe des Antraigues, (f. d. Art.) Agenten 
Ludwigs XVIII., und Altes gefhehe in Augereau’s Namen. Gold: 
Anzeigen beuteten binlänglid auf die dem Gieger des Fruktidors 
vorbehaltene Belohnung des Direltoriums. In der That, bald 
ward er von den Ufern des MRheinftromes meggeriffen, und zum 
Commandanten der 10, Militärdivifion (Perpignan) unter dem Ber: 
wande einer Erpedition gegen Portugal ernannt. Im Gabe 1799 
ward er vom Dept. der DObergaronne zum Deputirten in den Rath 
ber Sünfhunderte ernannt; er verzichtete auf fein frudhtlofes Com: 
mando, nabm bie neuen Amtsverrichtungen an, und ward in ber 
Sitzung vom 20. Jun. zum Sekretär jener Kammer erwählte Mer 
lin mußte das Direktorium verlaffen. Als Sourdan in der Sitzung 
vom 27. Fruktidor (14. Sept.) den Antrag machte, zu erflären, das 
Dateriand ſchwebe in Gefahr, flimmte Augereau in bemfelben Sinne, 
und beftand auf der Wichtigkeit der Umftände. Diefer Antrag ward 
verworfen; allein da die Furcht vor einem Staatsftreihe noch ims 
mer einen Xheil des Rathes ängftigte, erklärte Augerecau auf ber 
Tribune, und zwar in noch derberen Morten, man würde eher bem 
General des Fruftidors den Kopf abbauen, als daß er feinen Cole 
gen nachſtelle. Bald darauf bemerfte man, daß er nicht bei dem 
Mahle anmwefend war, welches der Rath in der Kirdhe St. Sulpie 
DBuonaparte gab; allein alle Vermuthungen, die fi aus dieſem Ums 
ftande fchörfen ließen, mußten verfhmwinden, als am 18. Brumaite 
Morgens Augerecau auf die Nachricht, Buonaparte commandire in 
den Zuilerien, fi zu diefem General begab, ihm unter Umarmungen 
feine Dienſte anbot, und ihm einige Worte zuflüfterte, die zwar ver: 
fhieden lauten, aber dod den Sinn enhalten, Buonaparte würde 
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doch wohl nichts fuͤr die Republik thun wollen, ohne ihn mitwirken 
zu laſſen. Den Tag darauf war er nicht in der Sitzung zu St. 
Eloud, um dem Rathe der Fünfhunderte den Eid der Anhaͤnglichkeit 
an bie Kouftitution zu leiften; und al® einige feiner Collegen ihn 
auffoderten, fih mit ihnen zu vereinigen, ermwiederte er, er wolle 
feinen Ruhm nicht befleden. Als Buonaparte Eonful geworden war, 
übertrug er Augerau den Dberbefehl über die Heeresmaht in Hol 
land, Diefer kam ben 26. Sänner 1800 im Daag an, warb ehren 
vol von dem batavifhen Direktorium aufgenommen, weldhes ihm | 
den Dberbefehl über die Truppen diefer Republik für den naͤchſten 
Feldzug anvertraute. Er begab ſich in demfelben Jahre an den Nie: 
derrhein an der Spige des franzöfifh:batavifhen Heeres, das bie 
Dperationen von Moreau unterflügen follte. Als er über Krank: 
furt vorgerüde war, hatte er mit dem öftreihifhen General Kalk: 
reuth verfhiedene Gefechte mit wechſelndem Glüde, bis ber Sieg 
von Hohenlinden dem Feldzuge ein Ziel fledte. Er ging nah Hol» 
land zurüd, und ward im Dftober 1801 vom General Victor abge: 
loͤſt. Er lebte ohne Anftellung bis 1803 ruhig auf einem fhönen 
Zandgute, daß er in der Nähe von Melun gekauft hatte. Als die 
Seindfeligkeiten mit England mieder begannen, begab er fih nad 
Bordeaux und übernahm den Dberbefehl über die gegen Portugal 
beftimmten XZruppen; allein, da biefe Erpedition unterblieb, kehrte er 
nah Paris zurüd, murde den 19. Mai 1804 zur Würde eines 
Neihsmarfhalld erhoben, kurz nachher zum Ehef der fünften Gos 
borte der Ehrenlegion ernannt und erhielt den 1ften Februar 1805 
als Srofoffizier das rotbe Band. Im Julius beffelben Jahres ers 
nannte ihn der König von Spanien zum Ritter ded Ordens Garl 
111.; hierauf übernahm er ben Oberbefehl über die Breſter Erpediti> 
onsarmee, die gegen England gerichtet war. Am Ende des Jahrs 
1805 befehligtee er ein Corps der großen Urmee in Deutfchland, 
welches aus den fhon lange bei Breft unter feinen Befehlen zufam: 
mengezogenen XZruppen beftand. Er ging zu Hüningen über den 
Rhein, fhlug auf dem öÖftlihen Ufer des Koftniger Sees das öfter: 
reihifhe Corps des General Wolfkehl, und befegte Lindau und 
Breganz. Er trug zu den verfhiedenen Erfolgen bei, welche den 
preßburger Frieden herbeiführten, erhielt bald darauf den Befehl, 
fih gegen Franken zurückzuziehen, ſtellte fih zu Frankfurt auf, 
und befeste das Gebiet von Weslar. Als Napoleon gekrönt wur— 
de, ward er dem Pabjte, zu Kontainbleıum vorgeftellt. Darauf ers 
hielt er, ald Grofoffizier des Reiche, den Vorſitz im Wahlcollegium 
des Loiret, machte den Feldzug von 1806 gegen Preußen mit, und 
trug zum Siege von Jena bei. Wugerau zeichnete ſich noch in ber 
Schlacht von Golvmin aus, wo ihm ein Pferd unter dem Leibe ges 
tödtet wurde, Allein in dee Schlacht von preuß. Eplau litt fein 
Armeekorps fehr. Im Zageberichte gefteht ſelbſt Bounaparte, daß 
es einen Augenblick wankte. Bekanntlid warb es fo gut wie aufs 
gerieben, und Augerau verwundet. Der Kaifer ward unzufrieden, 
und befahl ibm nad Frankreich zu gehen, um feine Gefundheit bers 
zuftellen. Dennod erhielt Augeran im J. 1809 den Auftrag, Giro: 
na zu belagern, und befegte den 11. Dftober durch Gapitulation diefe 
Stadt. Gm April 1810 zog er fidy nad einer verlornen Schladht 
gegen Barcellona zurüd, und ward im Commando vom Maurftall 
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Macbonald erſetzt. Im Kriege gegen Rufland im J. 1812 bat 
Augerau den Oberbefehl über das 11te Armeekorps zu Berlin, 
wo er ben 20. Februar 1813 in feinem Haufe angegriffen wurde. 


Er trieb die angreifenden mit Kanonenktugeln zurud, handhabte bie | 


Drdnung in der Stadt, und verließ fie wenige Tage darauf, ba er 
fie gegen die überlegenen Kräfte nit vertheidigen fonnte. SGSobal 
der Kaffer in demfelden Jahre anfam, warb Augereau gleih zum Ge 
neralgouverneur der Großherzögthümer Frankfurt und Würzburg en 
nannt, und ließ in ber Iegtern Stadt Napoleons Geburtstag feiern. 


Den 18. Dktober zeichnete er fih in der Schladht von Reipzig aus, | 
und vertheidigte ein Gehölz einen ganzen Zag hindurch. Er war erfk | 


wenige Tage vorher zur Armee gekommen. Als Augereau nach bır 
Schlacht von Hanau nah Frankreih zuruͤck kam, ward er zum Ober 
commandanten der 6ten und Teen Militär: Divifion ernannt, und be 
gab ſich zu dieſem Ende nah Lyon in den erften Tagen des Sänners 
1814. Er befchäftigte fih damit, Hülfsmittel zum Widerſtande ge 
gen die Deftreicher zu organifiren, die in Frankreich einrüdten, und 
erlich den 22. deffelben Monates einen dringenden Aufruf am bie 
Lyoner, um fie zw ihrer Vertheidigung anzufeuern. Als er lam 
ge das dÖftreihifhe Heer unter dem Befert des General Bubna 
im Shah gehalten hatte, mußte er endlich bod eine Capitulation 
unterzeihnen. Er 309 fih auf Valence zurüd, wo er den 16. April 
Kolgendes verfünden ließ: „Der Senat, ber Dollmeifdher des Ge 
fammtmillens des Volkes, endliy müde des tyrannifhen Joch es von 
Napoleon Buonaparte, bat den 11. April feine Entthronung aus: 
gelprohen. Eine neue Präftige und freifinnige monardifhe WVerfaf: 
fung und ein Abkömmling unferer alten Könige erfegen Buonapars 
ten und deffen Despotismus. Euer Rang, eure Auszeſchnung bleis 
ben euch gefihert. Der gefeggebende Körper, die Großwürdener, die 
Marfhälle und alle Corps der großen Armee find den Beſchlüſſen 
des Genates beigetreten, und Buonaparte felbft bat für ſich und 
feine Erben ben Thronen Frankreichs und Italiens entſagt. Solda— 
ten, ihe feyd eures Schwurs entbunben ; ihr feyd es durch die Ma: 
tion, auf welcher die Souveränität beruber ; ihr ſeyd es ferner, wenn 
es nöthig wäre, durh die Abdankung eines Mannes, ber Millionen 
Schlachtopfer feinem biutigen Ehrgeiz meihte, und felber nicht als 
Soldat zu fterben wußte. Die Nation beruft Ludwig XVII. auf 
den Thron. Er, ein Franzoſe von Geburt, wird ſtark ſeyn durch 
euern Ruhm, und ſtolz ſeyn, fih mit euern Führern zu umgeben. 
As Sohn Heintihs IV. wird er auch deffen Herz im Bufen tragen: 
er wird den Soldaten und das Boll lieben. Laßet uns alfo Treue 
Ludwig dem Achtzehnten und der Gonftitution fhmwören, melde ibn 
uns gewährt! Laßt uns die echt franzöfifhe Farbe aufpflangen, 
die jegliches Sinnbild einer Revolution, die nun feſt fteht, in Ber: 
geffenheit einhült ; und ihre werdet ſchnell in der Dankbarkeit und 
Verwunderung eures Königes und eures Vaterlandes ben gerechten 
Preis euter edlen Anfteengungen finden.‘ Wenige Zage darauf, als 
Buonaparte, auf dem Wege nah der Inſel Elbe, durch das Dept, 
ber Drome kam, begegnete er dem Marfhall Augereau in der Näbe 
von Balence. Der Erkaifer und ber Marfhall fliegen aus dem Was 
gen. Napoleon nahm den Hut ab, und hielt dem Marfhall die Ar» 
me entgegen, der ihn zwar umbhalfte, aber nit gruͤßte. Wohin gehſt 
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Du fo? fragte ibn Buonaparte, ihn beim Arme nchmend. Du gehft 
an Hof? Augereau erwiederte, er gehe jegt nach Lvon. Sie gins 
gen faft eine WViertelftunde zufammen immer auf der Straße von 
Balence. Der Exkaiſer machte dem Marſchall Vorwürfe über fein 
Benehmen, und fagte: Dein Aufruf ift reht dumm; marum Bes 
Leidigungen? du brauchteſt nur fchledhtweg zu fagen: da fich der 
Wunſch der Nation zu Gunften eines andern Souveraͤns ausgefpros 
en bat, fo ift es die Pflicht des Heeree, fih dem allgemeinen 
Wunſche zu ſchmiegen; es lebe ber König! Es Iebe Ludwig XVIII.!“ 
Augereau fing auh an, Buonaparten zu buzen, und machte ihm ſei— 
nnerfeits bitire Vorwürfe über feinen unerfättlihen Ehrgeiz, welchem 
er Alles, fogar Frankreichs Gluͤck, aufgeopfert habe. Diefes Ges 
ſpraͤches überdrüffig, wandte ſich Buonaparten fchnell gegen ben 
Marfhal, umarmte ihn, 309 den Hut ab, und warf fih in feinen 
Magen. Augereau, bie Hände auf dem Rüden haltend, ruͤhrte nicht 
an feinen Helm, und als fein ehemaliger Gebieter bereits im Was 
gen faß, machte er eine verächtliche Geberde mit der Hand, um ihm 
Lebewohl zu fagen. Er wandte fih um, und grüßte mit vieler Huld 
die Gommiffäre, melde Buonaparte begleiteten. Diefer fagte bei 
feinem Hang zum Lügen eine Stunde darauf zum General Koller: 
„So eben erft vernehme ih von Augereau's verruchtem Aufeufe: 
hätte ich, als ich ihm begegnete, das gewußt, ih würde derbe ihm den 
Kopf gewafhen haben.” Den 6. Mai barauf warb Augereau zum 
Mirglieve des Kriegsrathes, den ber König um feine Perfon bilde- 
te, und den 2. Juni zum Ritter des heil. Ludwigs ernannt. Den 
7. Mai wohnte er dem Leichenbegängnig zum Andenken Ludwigs 
XVI. in der Domkirche zu Glermont: Serrand bei. Den 4. Juni ward 
er zum Pair von Frankreich erhoben. Den 31. Zuli- führte er bei dem 
Gaſtmahle, welches die Nationalgarde von Lyon ben Befagungstrup: 
pen gab, den Vorfig, und bradıte folgende Gefundheit des Königs 
aus: ‚Ludwig den Achtzehnten, unferm vielgeliebteen Monarden, 
dem Könige und Water der Seanzofen. As der König ibn zum 
Gouverneur des 14. Militärdivifion ernannt hatte, begab ſich der 
Marfhall nah der Normandie gerade zu der Zeit, ald die Ereigniffe 
des Märzmonates 1815 Statt hatten, und ward mit dem Jubelruf: 
Es lebe der König! überall empfangen. Buonaparte bezeichnete ihn 
in feinen, vom Golf Juan an das Heer und Wolkerlaffenen, Auf: 
rüfen ald einen Verraͤther. „Zwei Menfhen traten aus unfern 
Reihen,“ fagte er im erften Ausruf von Augereau und Marmont, 
und verriethen unfere Korbeern, ihr Baterland, ihren Fürften, ihren 
Mohlchäter, Im andern fhreibt Buonaparte noh dem Marſchall 
die Unfälle zu, Die feinen Sturz herbeiführten. „Der Abfall des 
Herzogs von Gaftiglione, fagt er, gab Lyon ohne Vertheidigung uns 
fern Feinden Preis ; die Heeresmacht, deren Dberbefehl ih ihm an— 
vertraute, war, was die Anzahl feiner Bataillone, ben Heldenmuth 
und die Vaterlandsliebe der Truppen betraf, ganz im Stande, das 
entgegenftehende Gorps des Öfterreichifhen Heeres zu fchlagen, und 
in den Rüden bes linken Fluͤgels vom feindlihen Heere das Paris 
bedrohte herbeizueilen. Der Marfhall erließ nichts beflomeniger 
den 23. März einen Aufruf an die Truppen ber vierten Divifion, 
worin er fih in Bezug auf denjenigen, ber ihn fo graufam beleidigt 
hatte, foigender Maßen ausbrüdt: „Der Kaifer ift in feiner Haupt⸗ 
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ſtadt. Dieſer Name, ſo lange das Unterpfand des Sieges, war 
hinlaͤnglich, um alle feine Feinde zu zerſtreuen. Nur einen Augen— 
blick war ihm das Glück untreu, Durch die hochherzigſte Taͤuſchung 
(das Glück des Vaterlandes) geblendet, glaubte er, Frankteichs 
Ruhm und Krone zum Opfer bringen zu müffen. Seine Rechte 
find unverjährbar ; er nimmt fie heute wieder in Anfprud, nie wa— 
ren fie Heiliger für uns.” Als der König zuridfam, trat Augereau 
wieder in die Kammer der Pairs ein, aus deren Mitte Buonaparte 
ibn ausgefchloffen hatte, und wurde Mitylied des Kriegsrathes, der 
über den Marſchall Ney zu richten hatte. Jedoch wohnte er nit 
den Sigungen bei. Augereau flarb den 11. Juni 1816 auf feinem 
Gute La Houffaie an der Waſſerſucht. 


Auglowsky (Unna). As fih Peter, Czar von Moskau, ein 
zum Theil noch fehr roher, aber aud auf der andern Seite febr 
gutherziger Monarch), der den Beinamen ded Großen, als Bildner 
eines neuen Staats und als Verfeinerer feines Volks verdient, fi 
von feiner erfien Gemahlin Ew. Federowna Lapuchie hatte fiheiden 
laffen, und das Fräulein von Mons feinen Kiebensanträgen durd 
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wid, ward Anna, eine Tochter eines polniihen, in Moskau ſich 
aufhaltenden Kaufmanns, der Gegenftand feiner Liebe. Einft fpeifte 
er bei demfelben; mie er fie fahe, loderte fogleich feine Liebe gegen 
fie auf. Er verheimlichte feine Neigung nit lange, fondern bor ibr 
fogar an, felbft beliebige Bedingungen zu maden, fall$ fie nur mit 
ihm leben wollte. Die gute und keuſche Seele wies fie aber alle 
von fih. Sie, die feiner Macht und gewöhnlich harten Verfahrens 
wegen in Schreden gerieth, faßte fogleih den Vorſatz, noch in der 
Naht Moskau zu verlaffen, und entdedte ihren Eltern nichts von 
diefem Vorhaben. Etwas Geld nahm fie mit fih, und ging mebrere 
Meilen zu Fuß ins Land hinein, bis fie in ein Eleines Dorf am, 
mwofelbft die Amme, die fie vormald gefäuget hatte, mit ihrem Man: 
ne und einer Tochter wohnte, die mit ihr felbft an binfeiben Brüften 
ihre erfte Nahrung erhalten hatte. Diefer theilte fie ihe Vorhaben 
mit, daß fie fihb in dem beim Dorfe befindlichen Holze verbergen 
mollte. Um nicht entdedt zu werden, machte fie fih, in Begleitung 
des Mannes und der Tochter, noh in bderfelben Naht auf den Weg 
nah dem Gehoͤlz. Als Zimmermann kannte diefer Mann bdaffelbe 
fehr gut, und bradite fie auf einen kleinen trodnen, aber von einem 
Moraft umgebenen Pag. Hier errichtete er ihr eine Eleine Hütte 
zur Wohnung. Ihr Geld hatte fie im Dorfe bei der Amme deß— 
halb zuruͤckgelaſſen, damit diefe ihr das, was fie nochdürftig braudye, 
dafür anfhaffe, welches ihr auch birfelbe durch ihre Tochter des 
Nachts getreu überbringen lief. Eine von beiden blieb auch bes 
Nachts bei ihr, Am naͤchſten Tage nah ihrer Flucht kam der Gar, 
um fie zu feben, zu ihrem Vater in Moskau. Hier fand er bie Eis 
tern wegen ihrer Entweichung in ber tiefften Betrübniß und ſah ſich 
felbft angeführt. Er fafte den Argmobn, ald wenn die ein von 
ihnen felbftangelegter Plan fen, gerietb in Zorn, und bedrobete fie 
mit feiner Ungnade, falls fie nicht ihre Tochter wieder herbeiſchafften. 
Eie mußten alfo wohl, fo ſehr auch Bekuͤmmerniß an ihrem Herzen 
nagte, betheuern, daß fie nichts von der Flucht ihrer Tochter wuͤß— 
ten, und daß fie an ihrer Flucht unfhuldig waͤren, indem ja Alles, 
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biß auf diejenigen Kleidungsflüde, die fie angehabt, nody vorhanden 
mären. Der Kaifer glaubte ihnen zwar auf dieſe an Eides flatt ge: 
gebene Verfiherung, ließ aber auf das Sorgfaͤltigſte nad der Ge: 
flüchteten fuhen, und fagte bem ein anſehnliches Geſchenk zu, ber 
fie wieder herfchaffen, oder erforfhen würde, was ihre begegnet fey. 
Man vernahbm aber nichts von ihre. Die Eltern, die wirklich befürdys 
teten, fie fey ums Leben gekommen, legten ihrentwegen Zrauer an. 
Eıft nad einem Jahre wurde fie durch einen Zufal entvede Ein 
Dbrifter, der, um feine Freunde zu befuhen, von der Armee gekom⸗ 
men war, ging im jenem Gehölze auf die Jagd, und fehte dem auf: 
gefpürten Wilde durch den Morafi nah. Die ließ ihn eine Hütte 
entdedfen, in welcher er, als er hineinfahe, ein bildſchönes junges 
Mädchen in fchlehter Kleidung gewahrt. Nah den Fragen, wer . 
fie fey, und wie fie dazu komme, an einem fo einfamen Drte allein 
zu wohnen? vernahm er, daß fie dasjenige Srauenzimmer ſey, defs 
fen Berfhwinden fo großes Auffchen erregt babe. Sie gerieth aber 
diefer Entdedung wegen in die Außerfte Verwirrung, unb flehete deß— 
halb ihn auf den Knieen aufs Innigfte an, daß er fie nicht verra⸗ 
then mögte. Er benabm ihr aber dieſe Beforgnif, weil, wie er 
fagt, die Gefahr jegt vorüber fey, indem der Czar eine andere Lieb⸗ 
fhaft habe, (Diefer hatte nämlidy indeffen fih feit 1707 mit bem 
aus Schweden gebürtigen fhönen Bauernmädden, der nahherigen 
Kaiferin Catharina |., vermählt) Sie könne fih daher ganz ficher 
ihren Eltern entdeden, mit denen er überlegen mollte, wie die Sade 
am Beten anzufangen ſey. Das Mädchen milligte in dieſen Vor— 
fhlag. Sogleih machte er fih auf den Weg, und verfegteihre Eltern 
mit der glüdlihen Entdefung in bie größte Freude. Das Refultat 
feiner Berathungen mit benfelben war, Madame Catharina (fo nannte 
man damals die nahherige Kaiferin) um ihre Meinung zu fragen, 
welches die beſte Art fey, um dem Czar den Fund des Mädchens zu 
eröffnen. Der Obrift übernahm dies Geſchaͤft. Catharina ließ ihn 
nämlihd am folgenden Morgen zu fih fommen, um ihn dem Kaifer 
vorzuftellen. Er erzählte Sr. Majeftät den Zufall, wodurd er das 
Mädchen entbedt, und fchilderte die elende Lage, in mwelder er baf: 
felbe angetroffen babe. Auch madıte er auf das Beſchwerliche aufs 
merkfam, was bdaffelbe bei der Zärtlichkeit ihres Geſchlechts, fo lange 
an einem fo fohrediihen Drt eingefchloffen, ausgeftanden habe. — 
Der Car bedauerte fodann fehr, daß er die Urfabe fo vieler Leiden 
gemwefen fey, und erklärte fih bereitwillig, demfelben fofort Genug» 
thuung zu geben. Gatbarina fhlug jest vor, der beſte Erfag wäre, 
wenn Shre Majeflät ihr ein gutes Dermögen und ben Obriften dem 
Mäbhen zum Gatten gebe, der dod durch feine auf der Jagd ges 
mahte Entdedung das nächfte Recht auf das keufhe  adchen habe, 
Der Chzar flimmte völlig diefer Meinung bei. Er befahl einem feiner 
Günftlinge, mit dem Dberften das junge $rauenzimmer nah Haufe 
zu bringen, und fie fam zur unausſprechlichen Freude ihrer Familie 
und Verwandten zurüd. Zur Hodzeit gab der Czar die Koften 
ber, der felbft die Braut dem Bräutigam mit den Worten zuführte: 
„ib mahe Ihm bier mit einem der tugendhafteflen Mädchen ein 
Geſchenk.“ Er begleitete dieſe Aeußerung mit beträdhtlihen Ges 
ſchenken, und feßte ihnen und ihren Erben überdies noch einen Jahr— 
gehalt von 3000 Rubeln aus. Immer fprad er, fo wie Jeder, ber 
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fie kannte, hernach von ihr mit Hochachtung. — Heil jedem Mi 
hen, welches wie Anna gefinne iſt! 

Augmentatio (muſik.) heißt bie Vergrößerung bes Werth In 
Noten. Wenn nämlich - ein: melodifher Sag, am gewöhnlidi« 
das Thema einer Zuge, in Noten vonfvermehrter Geltung vore- 
tragen wird, fo nennt man dieſe Darfiellung des S:ıges Au 
mentation. 

Augsburg, die Hauptftlade im bairifhen Oberdbonaufreife, ar 
einem fleinen Hügel, zwiſhen ber Wertah (über welhe 1815 ein 
Brüde errichtet ward) und dem Led, bie fih unterhalb ber Str 
vereinigen, 15 Stunden von München und 73 Meilen von Berär 
Sie hat 4 Kanäle, die den bortigen Fabtiken, Hammerſch mieden 
Schleif-⸗, Polir» und Gewürzmühlen wichtige Vortheile verſchaffee 
3.669 Häufer, und 29.470 Einw. Hauptgebäude find: das Rathhber 
mit dem goldenen Saale und 4 Fürftensimmern, voll fdhöner © 
mälde; der Bifhofshof oder ber bifhöflibe Pauafl, mit dem jr 
in Zimmer getheilten Saale, in dem am 25. Juni 1530 das augsberi 
Slaubensbefenntnig dem Kaifer Earl V. übergeben ward, die Dem: 
firhe; das Zeughaus ; die Fuggerei, (ein Bezirt von 51 HDäufern » 
der Jakobsvorſtadt, die 107 arme Eatholifhe Familien für 2 | 
jährlihe Hausmiethben bewohnen) das prächtige Dalgebäube mi 
einer kuͤnſtlichen Mafhine, welche das Gewicht der herbeigefarrns 
Frachtwagen und Hüter anzeigt ꝛc. Sie hat ferner eine, 1755 er 
richtete, kaiſerl. franciscifhe Akademie der Künfte, eine Kunſtſchule, 
eine Gemäldegallerie (mit ungefähr 1000 Stüd, meiftens von dr 
deutfhen Schule, in chronologifher Ordnung, dom Anfıng da 
Kunft an bis auf die neueften Zeiten) eine, befonders an griechifde, 
gefchriebenen und gedrudtn Merken, reihe öffentliche Bibliorhef x 
Zu den Fabriken gehören befonders Kattun: (1795—1805 murdı 
1.207.561 Stud abgefandt, und 393.328 Stud fremde Kattune be 
arbeitet; ber gefammte Druderlohn betrug 5.082.651 FL, und me 
ganze Werth bderfelben 19.163.855 Fl.; die Bearbeitung befchäftia 
im Ganzen 6938 Perfonen), Barchent Leinwande, Sifhbein:,, Seife, 
Wollen, Seiden-, Tabaks-, Zapeten., Spiegel:, Siegellad:, Wat: 
tuch⸗, Papierfabriten, die Gold: und Gilberarbeiter, Geidfane 
Gold: und Silberdrahtzieher, Zinngießer, Bortenwitker, Steinſchle— 
fer, Uhr⸗ und mathematifhe Inſtrumentenmacher, Kupfer: und Land 
hartenfteher, Maler, Bildhauer, Pota'henfieder, Diamantſchneider, 
Buchdrudereien, Schriftgieherei, Kupferbämmer ıc. Die Handlung 
ift wichtig, befonders in MWoechfelgefhäften, mit Italien, Shmeir, 
Mien, Frankfurt, Leipzig, von, Bogen ıc Auch der Buchhandel 
ift nicht unbedeutend; eben fo ift hier die Hauptniederlage der Nedar-, 
Ziroler:, italienifhen und griehifhen Meine. Der Danbelshäufer 
find 216; jährlich werden im Durchſchnitte für 47 Millionen Gab 
den Waaren: und Wechfelgefhäfte gemacht. Das Gefammtoremögrr 
der zahlreihen frommen Stiftungen beftand 1807 in 6. 608.903 $. 
44 Kr., und ber jährliche rohe Ertrag in 321.012 FI. 45 Kt. Im 
ehemaligen Dominifanerflofter hat der Kinanzrath Lorenz Schaͤtzlet 
1814 eine Berforgungsanftalt geftiftet, in der 47 arbeitende Perf: 
nen, 63 Greife und 78 arme Kinder unterhalten und unterrichtet 
werden. Eben berfeibe hat 1813 eine Kehr und Induſtrieſchule für 

100 arme Kinder beider Gonfeffionen angelegt. Auch das trefflicde 
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Baifenbaus verbient Auszeihnung. Diefe ehemalige Reichsſtadt, in. 
ee auch 1548 das Interim befannt gemadht, und am 25. Sept. 15:5 
er Religionsfriede gefchloffen wurde, blieb zwar 1802 eine von den 
> freien Reiheftätten Deutfchlands, warb aber duch den Presburger 
Srieden dom J. 1805 dem König von Baiern beſtimmt, und am 4. 
Diary 1806 übergeben. Sie warb hierauf Hauptflade des Kechkreifes, 
ind nach deffen Aufhebung im 5. 1810 ward fie zum Illerkreile und 
1817 zum Dberdonuufreife gerechnet. — Augsburg iſt der Geburtsort 
rer Kuͤnſtler Prebſt, Holbein, Hol, Kappich ıc. 

Augsburgifhe Confeſſionsverwandte (deutfhe Reiches 
berf.), vormals auf dem Reichstage und in den Reichsgeſetzen alle 
Btieder des deutſchen Reichs, welche ſich aͤußerlich zu der augsburgis 
ſchen Gonfelfion bekannten. Anfangs murden nur die Lutherane⸗r 
(zuerft im nürnberger R. Abſchn. von 1543), feit dem weftphälifhen 
Srieden ſ. d.) aud die Meformirten fo genannt. Die A. C. V. hate 
ten im deurfhen Reihe gleihe Rechte mit den Katholifen, fo wie . 
diefe mit jenen. Die Reichsſtaͤnde, melde zu den A. C. V. gebörten,- 
machten zufammen das Corpus Evangelicorum aus, und im Reiches 
Fammergeriht, bei Reihsdeputarionen und in der Generalitär des 
Reichsheers mußte aus demfriben ein gleich großer Theil genommen 
werden, wie aus dem Corpus Cathelicorum, 

Augsburger Religionsfriede, f. Religionsfriebde, 

Augurelli (JFobann Aurel.) wurde im Jahr 1441 in einem ans 
gefehenen Haufe zu Rimini geboren. und heißt deswegen aum eft 
Johann Aurel, don Rimini, Er fudirte in früheren Fahren auf der 
hohen Schule zu Padua, wo er fi lange auf ielt, und mwahrfceins 
lich zuerſt anfing, über die fhönen Wiffenfhaften oͤffentlichen Unters 
richt zu geben ; denn XZriffini nennt ihn in feinem Gedicht 11. Castel- 
lano den Erften, der die Regeln Petrarchs für die ita.ienifhe Spras 
che beobachtet hat, Hernah fand er in dem Bilhofe von Trevigo, 
Nicolaus Franco, einen Gönner, z0g zu ibm, und ward Ganonicus, 
mit Erlaffung von ber Pflicht, im der Stiftsſtadt zu "wohnen; eine 
Freiheit, die er bereits "in Padua erlangt hatte. Nah dem Tode feis 
nes Belhügers verließ er Zrevigo, und brachte ungefähr 15 Monate 
in Feltri zu, um fi ungeflört mit der griehiften Sprache beſchaͤfti⸗ 
gen zu Eonnen, und endlich ließ er ſich zu Venedig nieder, mo ce 
als Privatlehrer in großem Rufe ftand, und die Ehre hatte, einen 
Dembo, Navagero, und andere nachher fehr berühmt gewordene Maͤn— 
ner unter feine Schüler zu zählen. Paul Jovius nennt ihn den ger 

lehrteſten und angenehmften Lehrer feiner Zeit. Indeß fol fein Stu: 
diren durch die Keidenfhaft unterbroden ſeyn, womit er ſich auf die 
Alchymie legte, fo daß er ganze Stunden beim Schmelztiege! zubrach: 
te, um den Stein der Weifen zu entdeden. Auch daß frine Grmars 
tungen fehlſchlugen, machte ihn nicht irre; nur anftatt feine Verſuche 
fortzuſetzen, entſchloß er ſich weislich, ſeine Gedanken über dieſen hos 
ben Gegenſtand in lateiniſche Verſe einzukleiden, und fo entſtand fein 
Gedicht in drei Buͤchern: Chrpfopdia, oder die Kunſt, Gold ju mu: 
hen. Diefes Werk eignete er dem Papfte Leo X. in wenigen Zeilen 
zu, die aber ihrer Schönheit wegen werth find, aufb: halten zu Wers 
den. Sie finden ſich in Roscoe's Geſchichte des Papſtes Leo X. 8. 
Thle. im Anhange. Diefes Gedicht bradte feinem Verf.ffer großen 
Ruhm zuwege, und man hat mit Recht behauptet, das darin entbals 
tene Gold fey echter, als dar, welches cr feine Refer machen lehre. 


Auch das war ein guter Einfall, daß er ſein Werk einem Fuͤrſten 
Gonverf.:Lericon Ir Bd. 63 
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zueignete, ber diefe Kunft fo fehr bedurfte, um den ungebeuern !: 
wand zu beftreiten, weichen feine Geſchenke an gelehrte Männer, fa 


Sefte und Schaufpiele veranlaften. Aber eben fo pafjend mar 


t 
“ 


Belohnung, welche er dafür befam ; fie befland, wie man Häufig ı 
zahle bat, in einem großen und fhönen, aber Iesren Beutel, be 


jen Ueberfendung der Papft ihm fchrieb, ein Mann, der Geld mu 


könne, bedürfe nichts weiter, als einen Beutel, um es aufzjubemwahn: 
Ein berühmter Gelehrter der neuern Zeit ift der Meinung, Das !: 


gurelli in diefem Gedihte durch Scherz habe beiufigen wollen, ı= 
daß ihm feine Zeit zu koſtbar gemwefen fey, als daß er fir « 


Goldkocherei hätte verwenden follen; allein man fann hierauf em 
dern, dag ein folhes Werk nur von einem dieſes Faches ſehr Füz: 


gen Manne gefchrieben werden Eonnte, und daß es von den Weretrs 


jener geheimnißvollen Kunft immer als ein zuverläfiger Wigm:: 


betrachtet worden ift. Augurelli erreichte ein hobes Alter, und Er 
zuletzt plötzlich im Jahre 1524, als er in einem Budhladen zu i- 


vigo im gelehrten Streite begriffen war. — Außer feiner Chrpfe:. 
und einem andern Gedichte Gerontiton, oder über das Alter, betue 


hat man auch von Augurelli einen Band vermifdter Gedichte, ?.: 


unter dem Titel Jambici, Sermones und Garmina mehrmals avi; 
legt worden find. Der Werth diefer Gedichte iſt von den Kritik 
fchr verſchieden beurcheilt worden; allein unftreitig verrathen fie ei: 


ı 


leichte und ergiebige poerifhe Aber, eine ausgebreitite Befannıfa:“ | 


mit den Merken der Alten, und eine Reinheit und Richtigkeit x: 
Ausdrudes, deren fih wenige Schrififteller jenes früben Zeitakıt 
rühmen fönnen. Daher trägt ein gelebrter Itaͤliener, dee feltfi m 
guter Dichter war, nachdem er die Urtheile früherer Kunftrichter, de 
fonders den bittern Tadel des Julius Caͤſar Scaliger ausfübrlid sı 
prüft bat, fein Bedenken zu behaupten, daß Scaliger in bin 
Falle keine Stimme habe, und Augurelli's Werke der Unftcrbiitk: 
würdig ſeyen. 

AUugurn und Augurien, eine gemiffe Art von Prieftern ix 
den Römern, die aus dem Fluge, Gefänge u. f. w. der Voͤgel, at 
dem Blitze und andern Ereigniffen mweiffagten, und den Willen dr 
Götter verkündigten, Sie waren zu Rom in größtem Anfeben, az: 
da nichts Wichtiges vorgenommen wurde, ohne fie um Ratb zu fir 
gen, es mochte nun im Kriege ober Frieden, zu Haufe ader cı® 
mwärts fern, fo mar ihre Kinfluß auf den Staat von der gröfua 
Bedeutenheit. In ältern Zeiten befragte man fie auch in Privarım 
gelegenheiten. &ie konnten die Fortiegung der Gomitien biatırz, 
und alle Geſetze ungültig machen, wenn fie verjicherten, man bate 
Dabei nicht nad dem Willen der Götter verfahren. Sie durften aud 
nie ihres Amtes entfegt werden, Ihre Kleidung war eine Zunitı 
und nod ein befonderes Wahrfagerkieid, das Niemand, als fie, tr 
gen durfte. Auch trugen fie ein koſtbares Purpurkleid, Trabea, # 
nen Kranz von Delzmweigen, eine Müse von komiſcher Form, und u 
der Rechten ein oben gefrummter tab (Lituus), den fhon Ror» 
[us bei ven Augurien eingefünrt hatte. Ihrer waren anfänglid dri. 
Numa beftätiate fir, und Servius Zullius fügte noch din kıen bin, 
wie 08 mweniuftens daraus wahrſcheinlich ift, weil er zu den dei 
vorhandenen Tribus neh einen hinzuthat, und weil es die Plebejn 
im J. R. 4553 durchſetzten, daR zu den vier Augurn aus din Patri: 
ciern nch fünf aus ihrer Mitte gewählt werden mußten Exnis 
vermehrte ihre Anzahl auf fünfzehn. As Auguſtus ſich zum Alltin 
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errfher gemacht hatte, fo ertheilte man ihm bie Freiheit, die Mit: 
lieder der YAugurn, fo mie alle übrigen SPrieftergefellfhaften. nad 
Selichen zu wählen. Diefes Recht übten auch alle folgenden Kaifer 
us, und die Anzahl der Auguren ift daher von da an zmeifelhaft. 
Der WMornehmfte von ihnen bie Magister collegi. Won ihrer Bes 
ch affenheit in aͤltern Zeiten ift noch zu erinnern, baß fie die Gefege 
ver Freundſchaft unter ſich ſehr heilig hielten, und daß Einer in 
hre Zahl aufgenommen wurde, der gecen ein Mitglied feinpfelig ges 
int war. Die Mahrfagerfunft aus Anzeigen lernten die Römer 
von den Fuskern, und in den "ältern Zeiten wurbe die römifhe Ju— 
gend darin eben fo forgfältig unterrichtet, wie nachher in den Wif; 
fenfhaften der Griechen. Ein Senaisdekret befahl fogar, 6 bis 10 
Sohne von den vornehmiten Männern in Rom nach Hetrurien zu 
ſchicken, um dafelft Unierriht in diefer Kunft zu nehmen. Als Ro— 
mulus und Remus fidh unter einander fritten, wer der neuen Stadt 
den Namen geben follte, fo Pamen fie überein, den Streit durch 
Aufpicien (f. d. Art.) zu entiheiden. Nah Romulus trat Niemand 
ein öffentl. Amt an, ohne die Aufpicien um Rath gefragt zu haben. 
Dem Dionvfius zufolge aber artete dieſe Gewohnheit zu feiner Zeit 
in cin bloße Gerrmoniel aus. Wenn nämlib ein Magiftrat fein 
Amt antrat, fo ftand er früh vor Sonnenaufgang auf, verrichtete 
gewiſſe Gebete unter freiem Himmel, und hatte zugleih einen Aus 
gur bei fih, welcher dann gewoͤhnlich fagte, daß er zur linken Hand 
einen Blitz geliehen habe, ob er gleich eigentiih nichts ſah. Dieſe 
mündliche, obalih falſche Erklärung hielt man für ein zureichend 
giüdlihhes Zeichen. Die Auguren hatten fünferlei Arten von Anzei— 
gen (signal, moraus fie weiſſagten, nämlidh 1. aus den Grfcheinuns 
gen am Himmel, 3. B. Donner und Blitz. Man meikte hierbei dar: 
auf, wann und wo der Blis entlianden war, was er geiroffen hatte 
u. ſ. mw; 11. aus dem Geſange und Fluge der Wögel, die dur) 
ihr Geichrei eine Anzeige gaben, waren: der Mabe, die Krühe, bie 
Nachteule, der Hahn u. f. w. Die, welche durch den Flug Anzeigen 
gaben, waren hauptſaͤchlich: 1) der Adler, ein glüdlicher Vogel, bes 
fonders wenn er von der Linken zur Rechten flog ; 2) der Habicht, 
ein böfis Omen, ber Krieg und Blutvergiehen andeutete; 3) der 
Geier, aub ein Unglückweiſſagender Vogel, vorzüglich wenn er g% 
rade im Raube begriffen war; 4) die Kräͤhe, deren Klug zur Linken 
glücklich war; 5) der Nabe war zur Linken Hand von guter, zur 
tehten von böfer Vorbedeutung ; 6) die Eule, ein Unglücd bedeuten: 
der Vogel. Aus dem Freſſen der Hühner, Dieſer Art zu mwahrfagen 
bidiente man fih vornenmlih im Kriege, daher der Armee immer ein 
Pontifex, einige Auguren und Harufpicen, nebſt dem Pallarzus mit 
feinem Husnerkaften, folgen mußten. Wenn bie Hühner nicht freffen 
wollten, fo war dies cin fehr böfes Zeichen. Man achtete überhaupt 
auf diefe Art der Anzeiven fehr, und bielt es für ein großes Uns 
gluͤck nach fih ziehindes Verbrechen, ihnen nicht zu geboren. Eines 
ſolchen VBerbrehens machte fih P. Claudius im eriien punifdyen Kriege 
fhuldig, und die Strafe war feine gänslihe Micberiage durch tie 
Karthaginienier. As man ihm nämlih ſagte, daß die Hübner nit 
freffin wollten, fo antwortete er: fo laßt fie faufen, und befahl fie ins 
Mer zu werfen. IV. Die von vierfüßigen XThieren, und V. von 
auferorden:lihen Vorfaͤllen (Diarec) hergenommenen Anzeigen, 4. ©. 
menn ein Thier über den Weg lief, oder an einem ungewoͤhnlichen 
Dre geſehen wurde, Wenn Jemand ohne Urfache traurig ward oder 
* 
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wenn ihm bie Küße judten, ober bie Zähne knirſchten; desgleiche 
wenn die Bretter oder Balken im Haufe Enarıten, das Feuer pri 
felte oder wenn der Schuh verkehrt angegogen wurde: fo hielt mı 
das Alles für unglüdiihe Zeichen; desgleihen aud, wenn mam de 
Nachts unvermuthet einen Schein fab, oder eine Kage in das Hau 
kroch, oder einem eine alte Frau begegnete u. f. w. Ferner ware 
auch Anzeigen: das Nisfen, das Verſchütten des Salzes über Zi 
u. ſ. w., welche zu den Diris gehörten, und ein Unglüß bedeuteten 
Die Auguren erflärten foldhe Anzeigen, und lehtten, wie man ! 
Götter wieder verföhnen müffe.. Der Aberglaube der Römer gi: 
bierin fehe weit. Als GCäfar mit feinee Armee zu Adrumsum : 
Afrika landete, fiel er von ungefähr aufs Gefiht nieder, weld. 
ein böfss Zeichen war. Aber er hatte Gegenwart des Geiſtes gene: 
das böfe Omen in ein gutes zu verwandeln, indem er die Erde m: 
dee rehten Hand faßte, kuͤßte, und, als ober vorfäglich gefaln 
wäre, ausrief: „Afrika, du bift mein !’ Die Zeit, wo die Augur: 
ihre Beobadtungen am Himmel anftellten, war gewöhni Mitir 
naht, oder gegen Anbruch des Zagıs. Die Beobachtung felbit «: 
ſchah foigender Geſtalt. Der Augur begab fih an einen erbaben:t 
von allen Seiten eine freie Ausfiht habenden Drt. Hinderten ©: 
bäude die freie Ausficht, fo wurden fie oftmals niedergeriffen. Mo: 
verrichtetem Opfer und feierlih ausgefprohenem Gebete feste er Hz 
mit bedecktem Haupte, und mit nah Oſten gefehrtem Gefichte fo nic 
der, daß ihm Süden zur rechten, und Norden zur linfen Hand mar. 
Dann nahm er feinen Lituus, und bezeihnete damit von Oſten sr 
gen Weſten die Gegenden des Himmels, indem er in gerader Rıö 
tung vor fih bin, fo weit fein Auge reihen Fonnte, in Gebantı 
einige Gegenftände bemerkte, und dadurch fih einen Rıum am Dim 
mel begränzte, innerhalb bdeffen er feine Beobachtungen anfteı«. 
An jedem Falle waren die Anzeigen zur linten Hand die glücklichen 
die zur rechten die unglüdlihen. Wenn einige Schriftflellet bisweil: 
die Anzeigen linker Hand unglüdlid nennen, fo richteten fie ſich darin 
nach den Griehen Virg. Eel. I, 18. IX, 15 Suet. Cl, 7. Wit. 0 
Ovid, Epist. II, 115). Der Donner, zur linten Hand war für jet 
Sache glüdlih, nur nicht für die Gomitien (Cic. Div. II, 18. 35... 
Wenn nun ein YAugur ein glüdlihes Zeichen erblidt hatte, fo w 
wartete er gern noch ein zweited, um deſto gewiffer überzeugt ıs 
werden. 

Auguft, der ahte Monat im Jahre, warb von ben Römern bem 
Augustus zu Ehren fo genannt, weit diefer (F 14 n. Chr.) im biefm 
Monate, der vorher Sertilis, d. i. der fechete Monat vom Min 
an, bief, zum Gonful ernannt morden, breimal triumpbirt, Aegen 
ten der römifchen Dereihaft unterworfen, und dem bürgerlihen Kris 
ein Ende gemacht hatte. — Sn diefem Monat macht man mit dım 
Einfammlen des Saamens der Sommer: und andern Gewähfe tu 
Anfang, die für Zimmer: und Kenftergärten beſtimmt find. Die ı% 
gelegten Schoͤſſe mehrerer zarten Bäume und Sträude, die man, men 
Morthe, bes Heliotrope, der Jasmine vw. f. w, die man, wen 
fie (mus behutfam unterfuht werden muß) gehörig Wurzeln gematt 
baren, nodı in diefem Sabre von den Mutterftöden trennen mil, 
müffen jest abgenommen werden, damit ihnen, che der Herbſt beran 
rüde, die gehörige seit zum Anwadh'en bleibt. Das DOkuliren ode 
Impfen der Drange und dergleihen Bäume muß in ber erſten Hälfı 
dieſes Monats geihehen. Auch die fhartentiebenden Pflanzen, den Gled 
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lac, die Hortenfe, Aurikel u. f. w., bat man Acht gu geben, daß 
wenn ihnen anders kin Plaͤtzchen an der Mordieite hat zu Theil 
werden fönnen, man nicht vergeffe, denfelben den gehörigen Schatz 
tern zu geben. Das verfegen der Staubengewähfe (perennirenden 
Pflanzen), deren Blüthenzeit in den Frühling fällt, und bie ſich alfo 
gegenwärtig im Etande ber Ruhe befinden, darf nicht unterlaffen 
werden. Auch macht man jegt mit dem Um: und Einpflanzen der 
Knollen: und Zwiebelgewächſe in Zöpfen den Anfang, 3. B. mit den 
Frisarten, der Drachenwurz, ber Veltheimie zc. 

A uguft 11. (Fried), Churfürft von Sachſen und König von Pos 
len, geb. zu Dresden 1675, von Johann Georg 111 , Churfürft von 
Sachſen, erhielt den Grurhut nad feines Bruders Johann George 
AV. XZode Er machte 1689 feine erſten Feldzüge gegen bie Sranzofen, 
an dem MRheinftrome, und gab Beweiſe von Zapferkeit. Als er 
1695 gewählt wurde, um das driftlihe Heer gegen die Tuͤrken zu 
befehligen, behauptete er den Ruf der Tapferkeit, indem er gegen 

die FZürken die Schlacht von Ditah 1696 gewann. Das Jahr dar: 
auf nabm er die Batholifhe Religion an, murde ben 27. Suni zum 
König von P.len erwählt, und den 15. Sept. in Cracau gekrönt, 
Er batte die eine Hälfte der Stimmen vom polnifchen Adel erkauft, 
and die andere burh die Annährung eines fähfifhen ‚Heeres erzwun⸗ 
gen, welches er bald darauf gegen Gar! XII. von Schweden gebrauchte. * 
Er warf fih anfangs auf Liefland, und trug einige WVortheile über 
die Schweden bavon, aber mehrere Unfälle folgten auf Ddiefelben, 
Senöthigt, die Belagerung von Riga aufzuheben, verlor er die 
Schlacht von Cliſſow und jene von Frauftadt, und nad) einem 
Kriege, worin er chen fo viel Unglüd erfahren, als Zapferkeit er: 
probt. hatte, unterzeichnete er den Frieden im J. 1706. Er verlor 
durch diefen Friedensfhluß die Krone Polens, welhe Garl XII, dem 
Stanislaus Leszinski im 5. 1704 geben lieg. Nah der Schladt von 
Pultawa beftieg Sriedrih Auguft wieder den polnifhen Thron, und 
behauptete fih mit Ehre barauf bis zu feinem Tode 1733. Diefer 
Monarch befaß eine unglaubliche Körperftärke: allein noch weit be— 
rühmter iſt er durch Tapferkeit und Serlengröße im Glüd, wie im 
Ungtüd. Sein Hof war nah dem Hofe Ludwigs XIV, ber gläns 
zendfte in Europa. Auguſt wetteiferte mit Ludwig in der Liebe 
zu Luftbarkeiten, wie zu Künften. Er zeichnete feine Regierung durch 
ein neues Geſetzbuch, durch Errichtung verfchiedener akademifcher 
Lehrftühle, durch die Gründung eines Gymnafiums zu Dresden für 
den Adel und andere Anftalten aus, bie ihn in den Herzen feis 
ner Unterthanen verewigt haben. Man erzählt mehrere Antworten 
von ihm, welde feine Tugenden beweifen. Als dee Primas des 
Koͤnigreichs im J. 1722 geftorben war, verfügte er über diefe Stelle 
zu Gunſten des Bifhofs von Warmien, indem erfagte: „ih bin 
überzeugt, ba Sie Sorge für das Vaterland tragen werden, und 
ich will, daß Sie nichts für mich thuen, was unrecht ifl, oder ge: 
gen die Geſetze.“ Als die Proteftanten von Katholiken verfolge wurs 
den, gab er dem Primas und dem Senator den Befehl, ſolche Nedes 
teien zu hemmen, mit den Morten er fen von Bott beftellt worben, 
alle feine Unterthanen, ohne irgend eine Ausnahme, zu fhügen, und 
fie in ihren Gerechtfamen, den Gefegen bes Koͤnigreichs gemäß, zu 
handhaben. Als er kurze Zeit vor feinem Tode eine Reife im Win: 
tee mahen mußte, und man ihm bie Gefahr vorftelite, welcher er 
fih ausfegte, wegen feiner ſchwankenden Gefundheit, und in ber 
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rauheften Jahreszeit, erwiederte er: „ich fehe die Gefahr, ber ia 
mich btofftelle, allein ih bin meinen Völkern mehr fhuldig."" Dicker 
Fürft hatte in feiner Jugend alle Höfe von Europa beſucht, und ven 
feinen Reiſen viele Kenntniffe, Höflihkeit und Leutfeligkeit zurüdse 
bradıt. Er mar gnädig gegen feine Feinde und dem Frieden bei. 
Die Sachſen betrachteten ihn wie ihren Water, und er fie wie fan 
Kinder. Die Polen fhästen ihn hoch; allein der republrkuniice | 
Geiſt, der fie beſeelte, und die ewige Furcht, worin fie die Bebaltus; 
ihrer Fieiheit feſſelte, binderte, dieſem Könige ihr ganzes Zutrauer 
zu ſchenken. Diefer Fürft hatte von Chriſt. Eberhardine von Bram 
denburg: Baireuth einen einzigen Sohn, ber ihm in der MRegierusi , 
folgte. Weil feine Gemahlin, die im Jahre 1727 ftarb, der protefiam 
tifhen Meligion nicht entfagen mollte, fo Eonnte fie auch nicht ais 
Königin von Polen gekrönt werden, 

Auguft 111. (Seiedrih), Churfürft von Sachſen und König ver 
Molen, Sohn des Vorigen, geb. im J. 1696, gelangte im J. 17) 
auf den Thron. Die legten Jahre feiner Regierung waren höchſt un 
gluͤcklich. As 1756 der König von Preußen ſich überz.ugt hatt 
auch Friedrich Auguſt babe ſich mit ın die feindfeligen Entmärf: 
Deftreih8 gegen ihm eingelaffen, fo 309 er mit feiner Armee ar’! 
Dresden. Auguſt gab feine Hauptſtadt Preis, und verfhanzte fis 
mit 17.000 Man im Lager von Pirna, worin er fih ergeben muft:. 
Sein Heer fiel in Gefangenſchaft, und ward den preufifhen XZrup 
pen einverleibt. Briedrih Auguft that vergebens Friedensanträ:s 
indem er dem Sieger bat, er möge die Bedingungen felbft vorfare: 
ben, Friedrich ermwiederte, er habe Feine zu thuen, er ſey nicht als 
Seind, fondern als Depofitär in Sachſen eingerüdt; er verfagte ihr 
fogar die Garden, indem er vorwendete, er wolle fih nicht die Moͤbe 
geben, fie zum zmweitenmal gefangen zu nehmen. Endlich erbiele der 
unglückliche Fürft Piffe nah Polen. Sachſen blieb in den Händes 
des Siegers bis zum Hubertsburger Frieden, der den 19. Februar 
1763 yefhlofen wurde, Friedrich Auguſt flarb den 5. Oktober beit! 
ben Jahres. Er war ein Fürft voller Güte und Edelmuth, allein 
er gab fih verfhwenderiihem Aufmwande hin, und vernadhläffien, 
während er maͤchtige Nachbarn Hatte, allzufehr die Sorge, bei Zn: 
ten Hülfsmittel bes Widerflonde® zu bereiten. Die Rufen nahmın 
ihm Gurland weg. Seine Gemahlin Marie Joſephine, eine Todtet 
des Kaiſers Joſephel. bewies in den Unfällen, die ihe Haus trafen, 
jene Seelenſtaͤrke, welche ihre Lage gebot. Nie wollte fie Dresden 
verlaffen, allein endiih erlag fie dem Grame über die Schidfale ib 
v3 Haufes, und farb mitten unter den Ruinen ihres Landes. 

Au guſſt (Emil Leopold), Herzog von Sachſen-Gotha und Altenburg 
Eohn Herzog Ernft 1. und der Herzegin Amalie, einer gebarnın 
Prinzeſſen von Meiningen ; ward den 23. Nov. 1772 geb., vermäbb 
te fib 1797 mit der Prinzeffin Luife Charlotte von Medienburz 
Schwerin, 1801 nah deren Tode mit der Prinzeſſin Amalie vor 
Heſſencaſſel und folgte feinem Vater den 20 April 1804 in der Re 
gistung. In einer flürmifhen Zeit regierend, that er alles : ög: 
Ihe, die Kalten des Krieges feinem Lande zu erleichtern; mit 
Umſicht wendete er 18 6 und 15313 viele drohende Gefahren von 
ihm ab; trotz des Krieges begünſtigte er Miffenfhaften und Künftr, 
ken a. B. den bekannten Seetzen im Drient reifen, zahlte mebrera 
Crichrten und Künſtlern bedeutende Penfionen, legte die verfchieden: 
artigſten Sammlungen an, von denen das dinefilhe Kabinet in 
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Deutfchland einzig if, und mar aud felbft Schriftſteller. Bon feis 
zıen Werken ift nur eins: „Das Jahr in Arkadien“ ober ‚‚Kylles 
rrion‘ (Gotha 1815), Öffentlihe und ein anderes, die nach dem Fran— 
zöfiichen bearbeiteie Ge dichte eines Carthäufers für die von ihm be: 
Tonders Begünitigten, im Drud erfhienen, mehrere andere find nod) 
Manufcript. Eine eigene Genialitaͤt ift in diefen Werken unverfenn: 
bar. Reiche Phantafie, in Gedanken und Gefühlen überftrömend, bei 
Den liberalften Gefinnungen, firenger Gerechtigfeitsliebe und dem herz: 
Lihften Wohlmollen, : verliehen auch feinem Privatleben einen origis 
nellen Charakter, über deffen hohen Werih allen denen, die ihm nis 
ber ftanden, kein Zmeifel blieb. Zum allgemeinen Leidwelen feines 
Landes ftarb er den 17. Mai 1822 nad einer kurzen Bruſtkrankheit. 
Da er nur eine Tochter, Luife, die an den regierenden Herzog von 
Coburg: Gotha vermähle war, aber von ihm getrennt zu ©. Wendel 
lebt, aus einer zweifachen Ehe hinterließ, fo folgte ihm fein Bruder, 
Friedrich IV. in der Regierung. Mic diefem erlofh den 11. Febr, 
1825 der gothaſche Specialaft des Sachſen-Gothaſchen Gefammt:Haufes. 
Auguſt 1l., Herzog von Braunfhweig: Wolfenbüttel, zweiter Sohn 
des Herzogs Heinrih von Braunfhm:ig Lüneburg. Sein Vater mar 
der Ältere Sohn des Haufes, hatte aber aus Liebe zur Ruhe und zu 
den Wilfenfhaften die Regierung des Landes feinem jüngern Bruder 
abgetreten und fih mit einigen Aemtern im Lüneburgifhen begnügt. 
Dannenberg war feine Refidenz : hier wurden feine beiden Prinzen, 
Sulius Ernft, 1571, und Auguft, den 10. April 1579, geboren ; der 
Mater ftarb 1598 und der Bruder gab nun Auguft, der eben feine, 
Studien vollendet und einige Reifen zurüdyelegt hatte, 1604 das Amt 
und Schloß Hibader, wo er anfangs ganz den Wiffenfchaften lebte, 
und fhon bier eine anfehnlihe Büherfammlung anlegte, die nachher 
der Fond zu der MWolfenbüttler Landesbiblioched wurde. Aber dem 
thätigen Auguft wurde es auf dem Schloſſe zu Hitzacker bald zu en: 
ge; das Unrehe nicht verfhmergend, das feinem, dem ältern Stam— 
me buch die ungleihe Theilung, bie der Vater eingegangen, zuge: 
fügt war, trat er fogleihb mit Anfprühen auf, mworauf freilid in 
der damaligen unrubigen Zeit nicht Rüdfiht genommen werden konn: 
te. Indeß blieben fie nicht ohne Erfolg und als 1634 dag mittlere 
Haus Braunfhmweig: Wolfenbüttel erlofh, trat er nad einem Ver— 
gleihe mit feinem Bruder, ald des Stammes Meltefter auf und er: 
geiff die Zügel der Megierung des Herzogthbums Wolfenbüttel. Er. 
geigte fih in feinem ermeiterten Wirkungskreiſe als ein befonnener, 
weiſer Fuͤrſt, der fih überall mit Klugheit, Kraft und Würde be: 
nahm, und beffen Sorafalt ganz barauf gerihtet war, die Wunden 
zu heilen, bie der 3Ojährige Krieg dem Lande gefhlagen hatte, Er 
befiftigte fein geliebtes Wolfenbüttel, gab ihm eine neue WBorftadt, 
verfhönerte es durch mehrere Practgebäude, gründete die grofie 
Landeebibliothek, promulgirte die neue Ganzlei uud eine Landgerichts: 
ordnung, der er fich felbft unterwarf, regelte Kirhen- und Schulweſen 
und fiherte feinen Unterthbanen eine hoͤchſt erwünfhte Ruhe. Indeß 
blühte erit mandes, was Auguft gefäct hatte, unter feinen Nachfol— 
gern auf. Er fi. den 15. September 1666, din Ruhm eines dir 
beften Bürften ins Grab nehmend. Er war nidhe allein ein eifs 
tiger Beförderer der Wiffenfhaften, fondern ein wirklich arlehrter 
Fürft, der zu Noftod, Tübingen und Straßburg ftudirt, uno am leb— 
tern Orte öffentlib sine praeside difputirt hatte. Er hat zu feiner 
zahlreichen Bibliothek mit cigner Hand ein Real: und Verbilcata: 
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log verfertigt und über das Schatfpiel, Leipzig 1616, über bie 
gelifhe Kirhenharmonie u. a. Begenftände gelhrieben. Seine St 
ftellerfirma war gewöhnlihd Guſtav Selenus; in ber fruhtbringenh 
Geſellſchaft hieß er der Ernährende. | 
Auguft (Friedrich 1.), König von Sachſen, geb. 1750 ben $ 
Dechr., Regent feit 1763 den 17. Dechr. Bis 1768 regierte fürdi 
fein Oheim Prinz Xaver. Er fand das Land in den tiefiten Az 
mer:, Landes: und Communſchulden. In feiner langen WRegierzs 
bluͤhte Handel, Fabrikatur, bie er in verfallenem Zuſtande verfam 
Er machte es fih zum Grundfag, feinen Staat niht auf fremtı 
fien zu erweitern und da er den Nahtheil der Verbindung Pas 
und Sachſens bemerkt hatte, fo vermied er 1791 die Annahme % 
polnifhen Königstrone. Seine Fürftentugenden und die Unfäüe | 
ner Regierung machen foldhe zur merfwürdigiten für Sadyfen. 
Kriege weaen ber baierifhen Erbfolae nahm er mit Preußen mi! 
Deftreih Theil, und fhloß,ihn chrenvoll im Teſchener Frieden 17° 
trat auch deßhald dem deutſchen Kürftenbunde bei.. Seine Weist: 
verbot ihm aud be Theilnahme am Bollzuge der Pillniger Eon» 
tion von 1791, aber den Reichskriegen wider Krantreih bradır | 
die Dpfer des deutſchen Bafallen und reihsftändifher Pflicht. — 
nige deutſche Fürften haben mit gleiher Scheu neue Abgaben gegeän: | 
oder alte vermehrt und mit mehr Herzlichkeit entbehrlich gemorter 
erlaffen. Sein Patriotismus bewog ihn zu dem gefahrvollen En 
fhluß einer Auianz wider Sranfreih mit Preußen 1805, die Adhtes; 
des Feindes führte feine Stellung im Rheindunde nah dem Scixc: 
tage bei Jena durch den pofener Frieden und fhmwere Landesc:ı: 
herbei, fo wie ber tilfiter Friede den nid: von ihm gefuchten mir) 
{bauer Herzogshut, der Fürſten und Baterland Trauer bereiten 
Am Stiege 1809 flellie er fein Rheinbundscontingent und im Kri 
Srantreihe mie Rußland folgte er der Politik der Zeitumflände, de 
gab fih auch defralb nah Regensburg und fodann nah Prag, u: 
unabbingiger wählen zu können. Indeß unter den Neutralen damı! 
Deitreih zögerte, Dänemark, ungeachter einer fehr zahlreihen wor 
gerüfteten Armee an der Grenze, fogar einen Theil des Deeres zu 8» 
poleons Dispofit:on fellte, gab Auguft nur dem Drange ber Rei 
nad, und kehrte nach der Lügener Shlaht auf Napoleons Ddrob:e 
bes Begehren nad Dresden zurüd, wo er fih zur Zeit des Warı 
ftiuftande® befand, Später folgte er Napoleon nah Leipzig. AU 
diefe Stadt am 19. Dftober erftürmt worden war, ließ ibm der A 
fer Ulerander erklaͤren, daß er ihn als feinen Gefangenen betradt. 
Erfolglos blieb des Könige Erklärung an die Kaifer von Ruflıe! 
und Deftreih der gemeinfhaftlihen Sache beizutreten. Er maßte iiis 
Rand (den 23. Oktbr.) verlaffen, und lebte anfangs zu Berlin, Sans 
auf dem Luſtſchloſſe Friedrihsfelde, wo er gegen die Vereinigun 
Eahfıns mit Preußen eine Verwahrung feiner Rechte auf Sad 
erließ. Hierauf ward ihm geftattet, fih nah Presburg zu begebu. 
Dalelbſt nahm er an den Berbandlung:n des Wiener Congreſſes db 
Endlih kehrte er am 7. Juni in Folge des am 17. Mai unterzeit: 
neten Vertrags mit Preußen (vgl. Preußen) in feine Hauptjtadt ıw 
ruͤck. In kurzer Zeit fiellte er den. zerrüteten Staatskredit wieder 
ber, befolgte in jeder Hinfiht gemäßigte und weiſe Grundfäge, fi 
tete den Givil:Verdienftorden und ordnete mehrere Zweige der Staatt: 
verwaltung nad den neuen Verbältniffen des Landes. Im Geptbr. 
1818 feierte er fein Megierungs und im San. 1819 fein Ehejubi 
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Aum (er war ſeit dem 17. San. 1769 mit der Peinzeſſin Maria Amas 
ia von Bweibrüden (+ am 15. Nov. 1828) vermäbhlt, die ihm (21. 
San. 1782) die Prinzeffin Maria Augufte, gebar, und flarb als der 
Keitefte unter allen SKönigen Europas den 5. Mai 1827. 

A ugufta, in dem nordamerifanifhen Freiſtaate. 1) Die Haupt: 
tabdbt des Staates Georgia am Savannah, von Salzburgiſchen Emi« 
3ranten unter dem engl, General Ogletherpe 1737 angelegt, mit 
3090 9., 2500 Einw., 3 Kirchen, 1 Akademie (höhern Lehranftalt), 
führt Handel mit Baummole, Leder, Pelzwerk und Tabak; und hat 
eine Bunf mit einem Gapital von 300.000 Dollars. 2) Grafſch. im 
Staate Birginia mit 14.300 Einwohnern. — Auch führt 3) diefen 
Namen ein öftliih von Kingfton liegendes Fort auf der Inſel Ja— 
maita. 

Auguſteum (Kunfg). Die Sammlung antiker und moderner 
Statuen im japanifhen Palais zu Dresden, unftreitig nah dem pas 
rifer-Mufeum das vorzüglichfte diefer Art. Drei weibliche Statuen aus 
Herculanum, ein Kopf des Galigula, ein anderer des Antonius und 
die Venus Genetrir find befanders ausgezeichnet. Ale ſaͤchſiſchen Herr: 
{Her mit dem Namen Auguſt thaten viel für diefe Sammlung ; eis 
gentlich gründete fie aber Auguft der Starke; Friedrich Auguft III. 
verfegte fie aus dem großen Garten an ihren jegigen Plag. (Beders 
„Auguſteum,“ 13 Hefte, Dresden 1805— 1812). 

Auguftiner, ein weit verbreiteter Moͤnchsorden, ber feine Mes 
geln, die man dem Kirchenvater Auguftinus (f. d.) zuſchreibt, 1256 
vom Papft Alerander LA. erhalten hat; er iſt unter 4 Provinzen: 
Stalien, Frankreich, Deurfhland und Spanien vertheilt, aber in 
neuern Zeiten fehr zufammengefhmolzen. Bor ber Reformation hatte 

er an 2000 Klöfter mit 30 000 Mönden, Die Auguftiner zerfallen 
in die Dbfervanten ber alten Regel und die regulirte Dbfervanten oder 
Barfüßer. Auc gehören zu ihnen die Goloriten (f. d.) und der Dr: 
ben von ber Buße des heiligen Auguſtinus; legterer beſteht nur aus 
Beihikindern, Freunde und MWohlihätern ber Auguftiner und legt 
feine Gelübde ab, Mehrere bedeutende Männer find aus dem Orden 
hervorgegangen. Die DObfervanten der alten Regel find am mädtig: 
ften geblieben, befigen die meiſten Klöfter und haben das Recht, daß 
aus ihnen der Drdendgeneral gewählt wird. Sie tragen ſchwarze 
Kutten. In den fpätern Jahrhunderten befdäftigten fi die Auguſti— 
ner mit Unterricht und flifteten dadurch manches Gute, 

Yuguflinerinnen, Monnen, die nad der Regel bes heiligen 
Auguſtinus in Kiöftern leben und theil® in eigenen Congregationen 
vereint find, theils zu den Auauffiner:Eremiten gehören, theil® nur 
unter Bifhöfen ſtehen. Zum Theil waren fie früher ale der Augufti: 

nerorden vorhanden, das Aungfrauenklofter der Auguflinerinnen zu 
Venedig [hon 1177. Die zu den Auguftiner: Eremiten gehörigen 
Auguflinerinnen tragen eine dem Habit d-rfelben aͤhnliche Kleidung, 
andere dagegen, wie die Nonnen in den von Ignaz don Koyola im 
16. Jahrh. zu Nom geftifteten 3 Klöftern, weiße Habite. In Spas 
nien gibt es 3 Gongregationen unbefhuhter Auguftinerinnen, und 
ein ihnen gehöriges Klofter in Madrid ift eins der prächtigften in 
der Melt. 

Auguftinus ber Heilige, erfter Erzbifhof von Canterbury. Er 
ward vom heiligen Gregor dem Großen im J. 696 nah England 
gelandt, um dort das Chriſtenthum zu prebigen, daher heißt er auch 
Englands Apoftel. Im folgenden Jahre bekehrte er den König von 
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Kent, Ethelbert. Diefer Kürft hatte eine franzdfifhe Prinzeffim, bi 
Tochter des Königs Garibet, zue Gemahlin. Sie war Chriftin, un 
Alles, was fie dem Könige vom Chriftenthume fagte, nabm er mi 
Wohlgefallen auf. Auguſtin erhielt von Ethelbert die Erlaubniß, ein: 
Pflanzſchule in Canterbury zu gründen. Darauf gingernah Frank 
reih, um ſich dort zum Biſchof weihen zu laſſen, und als er nach En:: 
land zurüdtam, taufte er auf Weihnachten mehr ale 10.000 Menfchen. 
Da das Chriftenthum unter feiner Leitung in England folhe Riefenfchritt 
machte, fo feste ber Papft dort mehrere neue Bifhöfe ein, zw derer 
Erzbifhof, ſammt dem Gebraudhe des Palium, Auguſtin ernangt 
wurde. Papft Gregor der Große, gab ihm den Math, die heidnifke 
Tempel der Engländer cher in Kirhen umzuwandeln, als dieſelter 
niederzureißen, und den Neubekehrten zu erlauben, um fie ber Hütter 
aus Zweigen und Reifern zu bauen, damit fie in denfelben die Feſte nu: 
verſchiedene Male feiern könnten, anftatt Thiere ihren Gößen zu co; 
fern. Go mollte fie Gregor ſtufenweiſe von dem falfhen Göszen: 
dienste zu der wahren Gottesnerehrung emporheden. Von dem bii: 
ligen Auguftin und deffen Mitarbeitern, ſagt ein neuerer Geſchicht 
fhhreiber, kann man nidht body genug denken, wenn man die wun 
dDerbare Veränderung unterfuht, welhe fie in England bewirkten. 
Ehe die Prediger des Chriftentbums nah England kamen, waren di 
Einwohner allın Arten von Kaftern ergeben, und in die gröbfte Um 
wiſſenheit verſenkt. Was diefes vor Allem beweifet, ift ber Umſtand, 
daß die Enaländer bei Ankunft der Miffionäre nit einmal din Ga» 
brauch der Buchſtaben Eannten, und daß alle ihre Kortfhritte im den 
Wiſſenſchaften fih darauf befhränften, das Alphaberh von den Irlaͤndera 
zu entlehnen. Die Northbumber verkauften, nah Wilhelm von Mal: 
mesbury, ihre eigenen Kinder als Sklaven; allein kaum hatte das 
Licht des Evangeliums ben Augen bdiefer Völker geſchienen, als fi: 
neue Menfhen wurden. Auguſtin ftarb den 26. Mai im 3. 607. 
Auguftinus (Uurelius) der Heilige, geboren zu Zagaft, einer 
Kleinen Stadt in Afrika, den 13. Nov, 354 unter Gonftantin. &r 
widmete fihb anfıngs den Studien in feiner Baterftadt, barauf in 
Madera und Carthago. Die Sitten des Juͤnglings verfhlimmerten 
fihb in ber legten Stadt fo fehr, ald er an Kenntniffen zunabm. 
Sünfjehn Jahre lang ward er von einer Geliebien gefeffelt, aus 
deren Umgana auch ein Sohn, Adeodatus, enifprang. Obgleich ber 
Geiſt feines Vaters auf ihm ruhte, fo gewährte ee doch nur Hof: 
nungen, weil ihn der Tod in der Blüthe feiner Jahre dahin rarfıe. 
Die Sekte der Manichaͤer machte Yuguflin zum Profelyten, aus dem 
bald ein Apoſtel hervorging. Er las ein nicht mehr vorhandenes 
phitcfophifhes Buch des Gicero, unter dem Titel Hortenfius, wel: 
bes in ihm einen Ekel gegen die Mollüfte und Reichthümer der 
Melt erzeugte, Er lehrte die Medefunft zu Zagaft, Carthago, Rom 
und Mailand, wohin der Praͤfekt Symmachus ihn fandte. Der bei: 
lige Ambrofius war bafelbft Bifchof, und durch die Meden deſſelben 
lernte er das Chriſtenthum hochachten. Als fih dazu die Ueberredung 
und die Zbränen feinse Mutter noch gefellten, da ließ er ſich gegen 
bie Oſtern des 5. 357 in feinem 32. Sabre taufen. Die Batholiihe 
Kirche feiert am 5. Mai jedes Jahres ein eigenes Feft zum Andenken 
an jene Begebenheit. Nah feinem Uebertritt gab Auguſtin die Stelle 
eines Lehrers der Beredſamkeit auf. Er kehrte nah Tagaſt zurüd, 
widmete fihbem Kalten, dem Gebete, gab fein Vermögen den Armen und 
bildete eine Gemeinſchaft mit einigen feiner Freunde. Als er ſich einige 
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Zeiten darauf nach Hippon begab, weihte ihn Valerius, der dortige 
Biſchof, gegen feinen Willen zum Prieſter im Beginn des Jahres 
391. Er gab ihm in einem befondern, und bisher in Afrika uners 
höcten Vorrihte die Erzaubniß, das Wort Gottes zu verfünden. Im 
folgenden Jahre überwältigte Auguftin den Fortunatus, einem mani— 
häifhen Priefter, in einer öffentlihen Zuſammenkunft mit fo geößerm 
Erfolge, weil er jene Secte gründlih kannte, Im Jahr 402 gab er 
eine fo gelehrte Erkiärung bes Glaubensbeteuntniffes auf einer Ver—⸗ 
fammlung zu Hippon daß die Bifhöfe einftimmig der Meinung was 
ren, er verdiene-ine Amtsbruder zu feyn. @inige andere, im 3.405 
zufammenberufene Berfammlung gab ihn dem Biſchof Valerius zum - 
Goadjuror in dem Bisthume von Hippon, Sn feinem bifhöflihen 
Haufe errichtete er eine Gefellfhaft von Geiſtlichen, mit weldhen er 
gemeinfhaftlih lebte. Selig, einer der berühmteften Manichaͤer, mels 
cher zu den Auserwählten, d. h. zu den der Secte Ergebenſten ges 
hörte, (hwur, als er von dem neuen Prälaten in ciner öffentlihen 
Bufamnenfunft befisgt war, feine Lehre in die Hände fein:s Sieger 
ab. Auguflin zeichnete fih eben fo in der Beredſamkeit in einer Zu: 
fammentunft der katholiſchen Biihöfe und der Donatiften zu Carthago 
im Jahr 411 aus, Hier entwickelte ee feinen Eifer für die Einheit der 
Kirche, und theilte ihn feinen Amtsbrüdern mit. Jetzt erfhien fein 
großes Werk: Von der Gemeine Gottes. Er beantwortete eben» 
falls die Klagen der Heiden, welche die Einbrüche der Barbaren, und 
die Unfälle des Reiches der Einführung des Chriſtenthums, und der 
Zerftörung dee Tempel zuſchrieben. Im J. 418 ward eine allgemeine 
Kichenverfammlung von Afrika in Garthago gegen die Pelagianer ge: 
halten. Auguſtin hatte dieſe bereits widerlegt, und jegt entwarf er 
ein Anathem von 9 Xrtifeln, und legte gegen dieſe Ketzerei einen Eis 
fer an den Zag. welcher ihm den Namen : Doctor der Gnade, verdient 
bat, As die Finde der Kirche beſiegt waren, hatte er die Feinde 
des Reichs au bekämpfen. Die Bandalen festen aus Afrika in Spa» 
nien unter ihrem Könige Genferih im 3. 428 über, und bemädtigs 
ten ſich eines großen Theiles dieſer G genden. Gırihago, Hippon und 
Cirta, die drei vorzüglihften Städte Afrikas, leifteten linger Wi: 
deritand. Als Auguſtin von einigen feiner Amtsbrüder befragt wur— 
de, ob mun flüchten oder die Barbaren erwarten müfe, erwiederte er 
es fin weit beſſer zu kämpfen, indem man feine Pfliht erfülle, als 
fih durch die Flucht größern Drangfalın bloß zu fielen. Er befolgte 
den Rath, milden er andern ertheilte. Als die Vandalen mit 
große Heeresmacht feine bifhöfllihe Stadt belagerten, fräftigte er 
ihre Einwohner durd feinen Muth und feine Reden. Er fuͤtchtete 
jedoh Hippon in der Gewalt der Keinde zu erbliden ; er bat Gott 
um die Önade, ihn vor einem folchen Unfall von der Wilt zu neh— 
men. Sein lesen ward erhört; ein aemaltiged Fieber flürzte ihn 
den 28. Yuguft 430 im Alter von 76 Fahren in das Grab, Die 
Wandalın, melde im folgenden Sabre Hippon einnahmen, achteten 
feine Bücherfammlung, feine Werke und feinen Leichnam. Die katho— 
liſchen Bilhöfen Afrikas, welche von Thrafamund, dem Könige der 
Vandalen, von ihren Bilhofsfigen vertrieben wurden, nahmen feine 
Reſte mie nah Sardinien, dem Drte ihrer Verbannung. Xuitprant, 
König der Lombarden, brachte fie ungefähre 200 Jahre fpäter, nad) 
feiner Hauptſtadt Pavia; wo fie da ruden, iſt noch jest ungewiß. 
E: vorfertigte eine große Anzahl Bücher, In Alten offenbart ſich ein 
fiiner, eindeingender Geift, ein glüdlihes Gedaͤchtniß, ein Fräftiger 
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Styl, ungeachtet er zuweilen uneigentlihe und barbarifhe MWörtn 
gebraudt. Die Wise und MWortfpiele, von melden es befonbers : 
feinen Homilien wimmelt, haben e8 bemerkbar gemacht, wie tief « 
unter dem heiligen Chryfoftomus fand. Er dreht fih häufig um 
denfelben Gedanken. Er ift bewunderungswerth in einigen befonden 
©Stüden, allein er ermübet durch bie DHäufung von Gegenſätzen, wen: 


man ihn nacheinander liefet. Diefes UWebertreiben darf nicht fomwe: 


feinem Geifte, als feinem Sahrhundert und Vaterland zugemeffen we: 
den, welches bereits den Sinn für wahre Beredfamkeit verloren bat. 
Mas ihn noch entfhuldige, ift der Umftand, daß ee auch dann nı 
unfer Herz rührt, wenn er nah Wig und Gegenfägen haſchet. Bi. 
befte Ausgabe feiner Werke ift von den gelehrten Benedictinern ie 
Gongregation des heiligen Maurus in 11 Folianten. 1678 — 17% 
Der erſte Band enthält die Werke, welche Auguflin vor feine 
Meicfterftande herausgegeben hatte, fammt feinem Widerrufe un 
feinen Belenntniffen, und bilden gleihfam die Vorrede jener une 
meslihen Sammlung Der Widerruf bezeichnet und verbeffirt da 
Schriften, melde ihm Jrrthümer und Verftöße zu enthalten ſchienen 
Seine Bekenntniffe, ein eben fo kräftiger Beweis feiner Demuth, als 
fein Miderruf, umfaffen 15 Bücher. Die 10 erften enthalten di 





Geſchichte feines Lebens ; die 3 legten, Gedanken über den Anfıy 


ber Geneſſis. Die Bekenntniffe find verdeutſcht. Münden 1814. Dim | 


zweiten Band füllen die Briefe, die vom 5. 385 bis zu feinem Ton 
im 3. 430 geben. Es find ihrer 270, eine herrliche Sammlung für 
die Gefchichte, den Lehrbegriff, die Moral und Disciplin der Kirche, 
Der dritte enthält feine Abhandlungen über die heilige Schrift , der 
vierte, feinen Gommentar über die Pfalmen. Der fünfte, feine Reben, 
verdeutfht von Gröninger. Der fechste, feine bogmatifden Werk, 
über verfhiedene Gegenftände der Moral und Disciplin. Der ficben: 
te, das Merk von ber Gemeine Gottes, fein Meifterwert. Der achte 
Band umfaßt feine Abhandlungen gegen verfhiedene Ketzer. Der 
neunte, die Abhandlungen gegen bie Donatiften. Der. zehnte, fein 
Abhandlungen gegen die Pelagianer. Der eilfte Band enthält Au 
guftins Leben, ins Altroͤmiſche überfegt nah dem dreizehnten Bande 
von Zillemont® Denkwürdigkeiten der Kirhengefhihte. Gr. Stoliberz 
verdeutfhte 2 Schriften von der wahren Religion. Muͤnſter 1802. 
Auguftin zeigte in den Eräftigen Jahren des Mannsalters viel Mö: 
figung in dem Streite gegen Slaubensgenoffen, fo mie gegen bie 
Ketzer; allein gegen das Ende feines Lebens enıfagte er jenen Grund» 
fägen der Milde und Nadhfiht, und predigte die Unduldſamkeit ge: 
gen die Donatiften, melde felbft unduldfam maren. Die Fein 
be feiner Lehre haben ihn angeklagt, er biete bei der Erörterung der 
Dogmen und der Moral mehr Kunft und Feinheit auf, als Wiffen 
und Wahrheit. Der Jeſuit Adam nannte ihn in einer feiner Reden 
ben entflammten Afrikaner, ben aufbraufenden Doktor. Es ift außer 
‘allem Zweifel, daß Auguftin ald der Vater der lateiniſchen Xheologie 
betraditet werben muß, aber es ift eben fo gewiß, daß feine Hype 
thefen einen bedeutenden Einfluß auf die Eyfteme der proteflantifchen 
Theologie geäußert haben. Luther und Melanchthon hegten eine hob: 
Achtung für diefen Kirhenvater, und glaubten. feine Lehre in Anfehung 
der Erbfünbe, bes freien Willens ıc. annehmen zu müffen. 
Yuguftomw, 1) Auguftomo, Hauptftadt ber von ihr benann: 
ten polnifhen Woimobfhaft nah dem polnifhen Könige Etegmund 
Auguft oder Auguft 1, der fie 1560 regelmäßig anlegte, benannt 
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t 320 9. und 2000 Einm., die ſich vorzüglih von Aderbau und 
hrweſen nähren, mit einem Hofpitale und einer Salznieberlage. 
Marktfl. im Zolkiewer Kr. Galliziens, nördlih von Zolkiew; bie 
nwohner find größentheil® unirte Griechen. 
A uguftus (Gajus Zulius Caͤſar Octavianus), während Gicero’s 
snfulate, in den Zeiten der untergehendh Republik, geb. (63 v. 
3e.) ; als die Waffen mehr vermodten als Geſetze, Deere aber dem 
zinke einzelner Bürger folgten, und? Rom zur Wlleinherrfhaft reif 
ar. Diefe Lage der Dinge, erlaudte Geburt, und ein eigenes Ta— 
nt die Menſchen zu gewinnen oder zu benugen, machten Dctavias 
us groß. Sein väterlihes Gefchlecdht, die gens Octavia, flammte 
en Belletri im Lande der Volsker, e8 war anfehnlib und reich. 
Zur feine Mutter Aria, Tochter des M. Atius Balbus, war er 
u gleicher Zeit dem Geſchlechte des großen Pompejus und Cäfarn 
erwandt. Sulia (fo hieß der Atia Mutter) war des Legtern Schmwes 
ter. Er felbit gefiel feinem Großoheim fo, daß ibn dieſer für feis 
ven Sohn und Erben erklärte. Dies erfuhr Dctavianus zu Epirus, 
vo er unter dem berühmten Apollodor die Beredfamkeit erlernte, und 
u gleicher Zeit erfuhr er, daß Caͤſar in vollem Senate ermordet 
worden. Rom war gerheilt; Gäfars Mörder wollten eine Republif; 
Antonius, Konful als Gäfar fiel, der befte Feldherr feiner Partei, 
wollte herrfhen. Won diefem und von jenem modte Dctavianus nichts 
Gutes erwarten. Darum riethben ihm Mutter und Gtiefvater, das 
gefährliche Gefhent des Mamens von Caͤſar und feiner Erbſchaft 
auszufhlagen, er mollte aber fih des Vertrauens, daß jener auf 
ihn geist, würdig beweifen. Er ging nad Ftalien, mit Beteranen 
sog er nach Rom. Detavianus war damals ein 13jähriger FJüngling ; 
ſeine Schlauheit, feine Kunft die Menfhen zu behandeln, modten 
Beobachter ahnen, der Menue waren fie unbefannt; Antonius vers 
adhtete ihn als einen Knaben, Dctavianus ſchlug fih zur Partei 
de3 Senats; Gäfars Andenken gab ihm beim Volke, feine Freigebig— 
keit bei den Veteranen ein Gewicht. Er hatte Cicero beſucht, ehe 
er nah Rom ging; er nannte ihn Vater. Der große Redner empfahl 
ihn dem Senate; er hoffte dur Dctavianus den Antonius in Schrans 
fen zu halten. So trat Dctavianus zum erften Mal auf den Schaus 
plag, unter den Aufpicien des Senates: gleihgültig war ihm der 
Name der Partei; er forgte doch nur überall für fih. Won jest an 
führte Octavianus fünf bürgerlihe Kriege, den erften und legten 
wider Antonius ; jener machte ihn zum Conſul, diefer um Herrn ber 
roͤmiſchen Welt; die andern waren eben fo viele Stufen zur Herrs 
haft. Es begehrte naͤmlich Antonius nah vollendetem Gonfulate 
zur Provinz das cisalpiniihe Gallien, von dem einſt Cato geurtbeilt, 
daf, mir es befäße, Herr von Rom fen; Gäfar (deffen Akte beftätiget 
waren) hatte e8 dem Dec. Brutus (einem feiner Mörder) zugefpros 
hen; diefen belagerte Antonius in Mutina. Zeit fhien es, die Ges 
malt diefe8 furdhtbaren Mannes zu breden, wenn bie faum wieder 
hergeſtellte Republik nicht ſogleich wieder fallen follte. Sofort zogen 
die Konfuln Hirtius und Panſa wider Antonius, mit ihnen Caͤſars 
Sohn, ald Proprätor, an der Spitze eines eignen Heeres. Antonius 
ward gefhlagen (43 dv. Chr), aber Hirtius blieb in der Schlacht, 
und bald darauf ftarb Panfa an feinen Wunden, beide nicht ohne 
Verdaht gegen Octavianus, ber alle Früchte ihres Todes aͤrntete. 
Er allin an der Spike des Heeres fchrieb dem Eenate Geſetze 
or; er begehrte das Konfulat; fein Abgefandter entblößte in der 
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Curia halb fein Schwert; das, ſagte er, wuͤrde den $eldherrn fd: 
zum Konful mahen, wenn der Senat es vermeigerte; er ward « 
wählt. Indeß gewann Antonius auf feiner Flucht im jenſeities 
Gallien den Lipidus, der biir Cäfars Tod den Keldberen der Res: 
(Magister Equitum) war, einen reihen, aber ſchwachen Mann t- 
angsfebener Bamilie; mit ihm fein Heer. Sie zogen wieder Rec 
und Dctavianus luden fie ein, mit ihnen fih zu vereinigen. Die. 


kannte die Freiheitslicbe des damaligen Senats, in dem Cicero : 
galt; in Verbindung mit Antonius und Lepidus modte er die \ 
publik beherifhen. Alfo ernannten fib alle drei als Triumvitn 
Herren der Republif ; ihren Bund befiegelten und befrftigten fie di 
Proferiptionen und Mord ihrer perfonlihen Feinde, aller ausge: 


neten Maͤnner der republifanifhen Partei, und folcher, deren Rr:| 
thümer fie zur Ausführung ihrer Abfichten bedurfim. Mom «. 


einer eroberten Stadt. Solch Verfahren mar nicht felten mebr; 3x 


Rom, trunfen vom Blute der Nationen, hatte feit den Zeiten — 


Grahen angefangen, wider feine eigenen ingeweide zu ml 
Darauf zogen Antonius und Dctavianus wider die, welche din: 
mifhen Dften für die Freiheit bewaffnet, wider Brutus und Ex”; 
die Häupter der Verſchwoͤrung gegen Caͤſar. Bei Phitippi (42 v. Ür 
fanden zugleich die Republit und ihre Verfechter Brutus und C 
ſius ihr Grab. Dies war Octavianus zweiter bürgerlicher Ari 


Darauf zog er, während Antonius den Dften ordnete, nach Stalin 


0 


‚um den Veteranen bie verſprochene Laͤndereien zu ertheilen; 


Geſchaäfft, wobei er weder den Dank der Legionen verdiente, dir 


Habſucht er nicht befriedigte, nod den der armen Bürger, die n:i 


dem Verlufte der Freiheit auch ihres Landes beraubt wurden; .: 


Gewinn war der unmittilbare Befis des Landes, oder der En“ 
an deren Name fhen der Gedanke der Weltherrfhaft geknüpft mx 
In bdiefer Zeit führte Detavianus feinen dritten und vierten bürzer: 
hen Krieg; jenen wider den Kenſul 8. Antonius, Bruder des To 
umviers, und des legten herrſchſuͤchtige Gemallen Fulvia, deren Ie: 
ter Clodia er ald Weib verfhmäht (damals war Perugia beinsh 
vernichtet, 40 v. Chr).) ; den andern wider den Sertus, des grein 
Pompejus Sohn, den Herrn der Inſeln im mittelländifben Men 
die ihm bei den Zriumvirn bei Vertheilung des Erdkreifes auf Cr 
langen des bungernden römifhen Volkes (denn Pompejus behetris 
das Meer und die Zufubr nah JIſalien) zugeftanden. Indeß tır 
gaßen weder die Söhne die Feindſchaft der Väter, noch Sctaviene 
wie, fo lange Pompejus Sicilien und das Meer beberrfch:, d 
Erhaltung Jtaliens, von feinem guten Millen abhängig fen. Art 
in diefem Kriege war mit jenen das Guück; er verdankte es Arr 
pas Überlegenem Zalenie. Dadurh mard er nicht nur Pomp: 
Erbe (36 dv. Chr.); auch Lepidus, als er mit theilen wolite, tı 
tor duch Detavianus Künfte feinen Anbang, fein Heer Dies 
Mann, nichts durch ſich felbit, galt nur fo viel, als Irtiumnin 
wollten. So waren denn nur noch zwei an der Spike des Erderm 
fe8, Caͤſars angenomminer Sohn, und Antonius. Wie aber Set: 
und Marius fin nicht hatten vertrasen koͤnnen, wie Gäfar und em 
pejug zerfielen, fo war auch zwiſchen jenen, wie zwiſchen al 
Herrſchſüchtigen dauerhafte Freundſchaft unmöglid, befonders ®: 
Octavianus fih allein als den rechtmäßgen Erben aller Macht anf! 
die Caͤſar befiffen. Antonius aber während Dctavianus Pompiri 
und Lepidus Staͤrke mit der fiinen verband) verlor im Krirge giyıa 
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te Parther feinen Ruhm, in den Armen feiner Kleopatra, der Aö: 
igen von Aegypten die Kraft feiner Erirgerifhen Seele; durch Vers 
seilung der Nönigreihe an die Kinder, die er mit jener erzeugt, den 
5eifali des römifhen Volkes, deſſen Herrſchaft über die Welt er durdy 
serftüdlung zu verringern fih erfühnet. Die Schlacht bei Actium 
31». Chr), und bald darauf Antonius freiwilliger Tod, bradten 
Ue Gewaltin DOctavianus Hände, 479 Jahre nah Bertreibung der 
iönige. Von da an erhielt er den Titel Auguſtus. Senat und 
GBelt aber nannten ihn Vater des Vaterlandes, ein Titel, den er, 
sicht zwar in den 12 Jahren, während denen er mit Antonius res 
jterte, aber nah beffen Zode in Aujähriger Alleinherrfhhaft, wahr 
yaft verdiente. — Auguflus war von mittelmäßiger Größe, aber von 
"Do - wunderbarem Ebenmaaße aller Glieder, daß er viel großer fchien, 
als er war; fein Auge tar und glänzend ; wenn Andere deffen Blig 
zu ertragen nicht vermochten, freuete es ihn. Er war in jedem Als 
ter fhön, ruhigen und heiteren Angefihts, fo daß vornehme Gallier, 
die ihn auf feinem Uebergange über die Alpın in Abgründe zu flürs 
zen fih verfhmoren, vor folh freundliher Ruhe ihren Zorn ſchwin— 
den fühlten. Der Zon feiner Stimme war ungemein einfhmeidhelnd, 
aber ſchwach, fein Ausdrud edel und klar, der eines gebildeten Staates _ 
mannıs. Schauſpiele liebte er, nicht bloß aus Gefülligkeit gegen 
das Volk (das an feinem Vater feine Gleichgültigfeit in ſolchen Dins 
gen hart getabelt), fondern aus wahrem Vergnügen, Er war aber: 
gläubifh, und hing an Tächerlihen Worbedeutungen und Träumen, 
nicht als Römer allein, fondern als Einer, der fih als einen Spiels 
ball des ewigen Schickſals anfah. Feſte Geſundheit genoß er nie, 
aber feine Maͤßigkeit führte ihn zu fehr hohem Alter. Er af, wenn 
ihn bungerte, immer nur die einfadhften Speifen, wenig; zwiſchen der 
Eſſenszeit tran er nice, bei Tiſche nicht über drei Mal, Sn einem 
ſah er fih nach, in dee Liebe; feine vierte Gemahlin, Livia, entfünrte 
er ihrem Gemahle Tiberius ſchwanger; er liebte fie bis an fein Ende. 
Die fluge Frau rechnete Pleine Untreuen, an denen Wolluft mehr, als 
das Herz UAntheil hatte, für nichts; dafür beherrfchte fie ihn in ſei— 
nem Alter. Aber auch in der Luft behielt Auguftus alle Gewalt 
uͤber ſich felbft ; dadurch, daß Antonius ihr Sklave warb, ging er zu 
Grunde. Ueberhaupt befaß Auguſtus in feinem politifchen Leben 
dieſelbe Mäfigkeit, wie in feinem Privatleben, befonders in Ders 
bergung feiner Gewalt, deren wirklichen Beſitz die Menſchen viel 
leichter dulden, als das zur Schau tragen derfelben. Wenn Cälar 
ermordet ward, ald er vor dem Senate nicht aufftınd, herrſchte Aus 
auftus ruhig bis an fein Ende. Es war in dieſem Mann cine foldhe 
Votſicht, daß er meder bei dem Senate, nod beim Wolfe, nod bei 
den Eoldatın Meden hielt, die er nit zuvor wohl uͤberdacht und 
auegearbeitet hätte; zuletzt las er alle ab, auf daf er nidt aus Manz: 
gel an Gedächtniß etwas Unangemeffenes fagte ; ſelbſt wenn er mit 
feiner Gemahlin Fivia über wichtige Dinge berathichlagte, ſprach er 
nichts, als was er zuvor fih aufgezeichnet. So beſonnen wie in 
Morten, war er auch in feinem Handeln. Was die Herrſchaft bes 
trifft, fo begnügte er fib mit der Gewalt eines unumfhränften Kö: 
nigs, ohne deffen gehäffigen Namen; jene erwarb er durch Verei— 
nigung aller Würden in feiner Perfon ; er herrſchte unter den For—⸗ 
men der Republik. Als Konful (welche Würde er nur von Zeit zu 
Zeit bekleidete), als Cenſor, Imperator, mit proconfularifher Ge: 
malt in allın Provinzen bekleidet, in denen Regionen flanden, wählte 
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und beherrſchte er den Senat, das Heer und bie gefährlichen The 
des Reiche. Beruhigte Provinzen überließ er dem Senate; dies = 
hielt diefem ein Schein alter Würde, ohne Gewalt. Er war Im 
bun auf Lebenszeit, und oberfter Priefter. In diefer Eigenfhaft ie 
noß er befonbere Unverleglichkeit und Heiligkeit; er vertrat Das Bol 
Die Fortdauer fo ungemefjener Gewalt aber wollte er nit dem de 
re, fondern dem Willen des Volks und des Senats zu verbanfen b»> 
ben, aus Furcht vor dem Uebermuthe und dir Tyrannei ber Sollte 
ten, wenn fie erft das Geheimniß entdidten, daß fie die einzige Sti— 
der Alteinherrfhaft feyen. Darum legte er wiederholt feine Gem 
nieder (juerft nah dem Ende ber bürgerlichen Kriege), und ſchien ü 
ungern wieder zu übernehmen, nur auf Bitten bes Eenats und Bois 
auf beflimmte Zeit. Auf diefe Weife mochte er hoffen, dem Neid um 
tühnen Unternehmungen von Republikanern zu entyehen, weil der 
immer Hoffnung zur Miederherftelung des gemeinen Weſens üb:..! 
blieb. Wer aber hätte nah fo langen Etürmen niht Ruhe wünft- 
foten; Die Soldaten erhielten Xändereien und Geſchenke, das 2 
Brod und Scaufpiele. Die öffentlihe Sicherheit, felbft der Pricker | 
zahl, die am freudigftien zum Dienjte waren, derer Ehre und Güter 
Würde und Bortheile wurden vermehrt. Dann waren die eifrigten 
Republitaner im Kriege gefallen; die in ihm ober durch Auguflus it 
Glück gemacht, fürchteten einen Umfturz der Dinge ; gegen das Enn 
feiner Regierung erinnerten ſich auch die ältefteen Männer nur ar 
die Schreden der Republik, der Bürgerkriege, der Proferiptioner. 
So lernte Rom geherhen. Auguft aber wollte die Würde eines | 
Dictators nicht annehmen; ihn „Hert“ zu nennen, war auch dm ' 
Bertrauteften, ſelbſt im Scherze verboten; daß ihm Zempel in der | 
Provinzen gewidmet wurden, was auch Proconfuln geſchah, mel 
er nie zugeben, fie würden denn zugleich dem Genius zu Rom ae 
mweiht; die Senatoren grüßte er im Senathaufe beim Kommen un! 
Gehen ftehend, jene faßen. Er liebteed, wenn man mit einer gemifjen 
Sreimüthigkeit fprabh und ſchrieb. Er ftelte die Comitien wieder bir. 
und fuchte für die Kandidaten, die er dem Volke empfahl, die Würden 
in den herfömmlihen Formen ; es konnte fie ausfhlagen. As « 
einft viele Zodesurtheile unterfchrich, fhidte ihm Mäcenas cinen 3 
tel mit den Worten: „Siehe einmal auf, Henker!" In den Gerik: 
ten vertheidigte er, wer ihn bat; er erfcien felbfl, um Zeugniß is 
geben; ein Soldat, den er durch einen Freund mollte vertbeidige 
lafien, fragte ihn: „ob er denn feine Schlachten durh Stell vertteitt 
gefochten?“ Auch in der Curie ward er frei gefprohen, fo dai, 
als einft Auguft voll Zorn über lange Streitigkeiten davon eilit 
Senatoren ibm nadrirfen: „es müffe ihnen freiftihen, in Sachen dei 
gemeinen Weiens nah ihrem Gutdünfen zu ſprechen.“ Geine We— 
nung mar unanfehnlidh, enge, das Haus eines Privatmanneg, nis 
was ihn im Aeußern von einem reihen Senator unterlhied. Dienit 
die man in neuern Monartien als Vorrecht des höchften Adels or 
fieht, verrihteten um feine Perſon SFreigelaffene und Stlaven. J 
Einem bewies er fih Eaiferlidh, in der Pracht der Feite, die er den 
Volke gab, und geben ließ; denn in einer großen Monardie bängt, 
nähft der Treue des Heeres, Alles vom Gehorfam der Hauprıfiadt 
ab. Eben diefes Volk, als es über die Theurung des Meine ſich be 
Elagte, verwies er auf die Waſſerleitung feines Schwiegerfobrt 
Agtippa ; er fuchte es zur Arbeitfamkeit zu gewöhnen, -und hielt fein 
ungeftüme Begehrlichkeit in Schranken. Auguſt rühmte fih, daß er 
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Stadt, die eu von Ziegelfteinen erbaut gefunden, marmorn hintew 
30. Ueberhaupt die beften Kaifer verwandten wenig für fih, Alles 
f die Pracht öffentliher Grbäude, zum Nugen und Vergnügen des 
meinen Weſens. Mit ihnen metteiferten die reichſten Städte, bie 
»Aſten Bürger; Auguftus ermunterte fie. So entilanden jene zahl: 
chen Werke, die auh in ihren Ruinen nod Bewunderung crrigen. 
er Senat ward der Staatsrath des neuen Megenten; er wählte 
rı Zeit zu Zeit einen Ausfhuß, um mit ihm die Gefhäfte vorzubes 
seen. Wie er überhaupt die in den bürgerlichen Kriegen eingerifs 
nen Mifbräuhe zu verbeffern, unabläffig bemüht war, fehr fireng 

Ertheilung des römifhen Buͤrgecrechtes ſich bewies, die Genfur 
8 Ritterſtandes im alten Geifte übte; fo reinigte er auch den Se 
ze duch wiederholte Kectionen, auf d B durd Ausfloßen eingebruns 
rer Unmvürdiger alle Drdnungen ihr altes Anſehen und der 
:taat fiine Feſtigkeit wieder erhielte. Zum erften Male wählte ein 
ıenator den andern; dann Auguſt mit Agrippa’s Rath einın Jeden, 
mgeben von 10 der ſtarkſten und treuften Scnatoren, einen Panzer 
ntee dem Kleide, und fo, daf nur Mann für Mana vor ihm ers 
beinen durften. Doch lieh er den Ausgefchloffenen die dußere Ehre: 
on denen, die er beibehielt, verlangte er, zum anftändigen Leben, 
nn gewiffes Vermögen, und gab Uermeren, was ihnen fehlte. Urs 
rigeng ertheilten die erften Würden der Republik nur noch äußern 
zlanz ohne wahre Macht; Auguſt erfand neue, um den Ehrgeiz vies 
‘se befriedigen zu können; es war gewöhnlih daß, wenn aud nur 
tiner das Amt, Viele den Titel führten, Am meilten galten die 
Dräfecten, jener der Stadt forgte für Ruhe und Ueberfluß; wichtiger 
vard nod der der Leibgarden. Zu dieſer Zeit bielten zwei ſich 
vechfelfeitig und die Soldaten in Schranken. Auguftus aber bes 
yiente fih vorzüglich de8 Mathes von Agrippa und Mäcenas. Agrippa 
war vorzuglich in militäe.fhen Dingen groß, Sieger über den 
Pompejus, bei Actium einer dee Gründer von Auguſts Herr: 
haft, dieſer ſelbſt nicht ohne perfönliden Muth; aber feine Stärke 
war nicht der Krieg, fondern die Politik. Mäcenas umgab feis 
nen Freund mit den aufgekiärtefien Männern feiner Zeit (der 
Blüche der Literatur ; ihre Begünſtigung ift der fhönfte Ruhm von 
Auguſt's MRegierung, — Auguſtiſches Zeitalter ſ. Rom — dadurch 
leben Perikles, die Medicher, Ludwig XIV. in der Geſchichte); 
er flößte ihm Eifer für alles Gute und Schöne ein, er madte ihn 
populäe und menfhlih, Sn den Zeiten ber bürgerliden Kriege 
war Uuguft oft hart und graufam, mehr als Antonius, er fügte zu 
dem Unglüfe auch noh den Hohn. Nachmals, als er Miemanden 
mehr zu fürdhten hatte, gewann ihm feine Mäß'gkeit und Leurfelig: 
keit alle Herzen; er verbrannte alle Papiere des Pompejus, ohne fie 
zu leſen, und damit die Briefe vieler ihm ferndfeligen Senatoren. Er 
war nahfihtig in Dingen, die nur ihn betrafen, felbft in großen 
Gefahren, wie er denn cinen Freigelaffenen, feinen Begleiter, der 
ihn, um fih zu retten, einem plöglih beranftürzenden Eber entge— 
gen ftich, eher der Furcht, als böfer Abſicht anklagen wollte. Solve 
aber die im Vertrauen auf feine Sreundfchaft ihre Gewalt mifbraudys 
ten, ftrafte er ſehr hatt. Er hatte das Unglud, daß alle Arten von 
Menſchen fih gegen ihn verfhmworen; doch ertrug er einen Angriff 
fagar auf fein Leben gleihgültiger, als eine Verlegung der Ebre 
feiner Familie. Ihn feloft kümmerte üble Nadyrede nichts ; er war 
zufrieden, daß ihm Niemand Uebles thun konnte, Lines Tages, als 
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Einem von feinem Anfläger unter andern befonders vorgeworfen mark 
daß er von Auguftus übel gefproden, wandte diefer fih ganz eınfibs® 
zu jenem: „das“ fagte er „wünſchte ich hemiefen zu haben, Amilızs 
(fo hieß der Angeklagte) fol erfahren, daß ih and eine Zunge babı 
ih will noch ganz andere Dinge von ihm erzählen.” Und dabei bie! 
es. Aber auf das Urtheil feiner Sreunde über ihn biele er fo mir. 
fo nahfihtig er auh im muthwilligen Vergehen der Zunge war 
Das Heer verminderte Auguft, und fäuberte e8 von ESflavın; = 
machte das Gefeg, daß nur Bürger in den Legionen dienen follte 
Seine Kriegszucht war firenge ; Goherten, die ihren Plag verliedes 
wurden bdecimirt, Manipularen, feleft Genturionen in dieſem 5:- 
mit bem Tode beftraft; ee nannte nad den bürgerlihen Kriegen ! 
Soldaten nie mehr „„Kriegsgefetien’’; er lit e8 audh nicht von Pr 
fonen feines Haufes. As ihn die Noch ausnahmsweiſe, Sfklar-. 
zu gebrauhen zwang, mwurden fie in der Drdnung nicht mit Br 
Freien vermifht, waren anders bewaffnet. Gold und Eilber Pr 
theilte er leichter, als militärifhe Kronen; duch die Seltenheit is: 
ten fie ihre Ehre behalten; aber Niemand beneidete er feinen Rubm 
30 Triumphe erlaubte er feinen Feldherren, und noch Mehreren triur 
phalifhe Ehrenzeihen. Sm Ganzen mochte die Kriegs macht, meis: | 
das ungeheure Roͤmerreich vertheidigte, nicht größer fipn, als ® 
Ludwigs AIV., die einen Provinz des römifhen Staates behertſct 
Mrätorianer und Stadt: Cohorten wachten für die Sicherheit d 
Megenten und der Ruhe der Stadt: aber nur 3 Gohorten lagen iz 
Rom. Die Regionen feibft hatten ihre Etandquartiere an den Grir 
zen des Reichs: ftädtifhes Leben follte fie nicht verweichlichen, abır 
ihre Lager erwuchſen oft zu Städten. Zwei Flotten, zu Ravenna: 
und Mifenum, bewachten die Küften Staliene, Rom lag aber, gleit 
einer fihern Snfel, in einem weiten Kreife um fih her die gebordim 
den Provinzen, mit allen durch das mittelländifhe Meer verbunten, 
fiher durch eben biefelbe Lage, der es einen Theil feiner Größe vır 
dankte. Auguſt fuchte die Wunden der bürgerlichen Kriege zu beilen: 
cr vernichtete ihre Nahmehen, die Räuberbanden, die Unſicherden 
der Strafen, geheime Gefellfhaften und taufenderli Gemwalttkät: 
keiten. 28 Kolonien führte er nah Italien, und ſuchte die Heirarber 
zu ermuntern. Er lisbte die Kriege nicht, einen Gäfar, der erobet, 
verglih er mit einem Fiſcher, der mit goldnem Netze fiſche, mwoi« 
die Gefahr des WVerluftes größer fen, als die Hoffnung bes Geminn!. 
Es war nah und nah Grundfag daß das Reich zu groß fer, un 
noch erweitert zu werden. Die Ermerbungen, die Auguſt beifüen 
firien der P ovinzen Sicherheit, und die Dedung der Gränzen ner 
mendig zu machen. Auguft in Perfon führte nur zwei auslandiii 
Kriege, zuerft den dalmstifhen, und, nah Beficgung bes Antonich 
den wider die Gantabrer; die andern durch feine Legaten. Er ı» 
terwarf die Gantabıer, Aquitanien, Pannonien mit Illyrien, vi 
Mhätier, Vindelicier und Salaſſer. Die Deutfhen trieb er über ii 
Elbe zurück, und verfigte die Sigambrer nah Gallien. Die kaum 
den Namen nach bekannten Scythen und Inder bemog er, durch fr: 
ner Maͤßigkeit Ruf, um römifhe Freundfhaft zu bitten ; die Jar 
tiber zur Heraufgabe der militärifhen Zeichen, die fie Craſſus un) 
Antonius abgenommen ; er entfdhied einen Streit über ihren Thron, 
er ſchleß, nah Beruhigung des Erdkreiſes (um dritten Mal fit 
Erbauung der Etadt), den Tempel des Janus. — Mur zwei Nie 
dettagen ‚erlitt er, beide in Deutfhland ; die erfte in feinem Legarın 
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ollius, Die andere in Varus, eine furchtbare Niederlage. Er ließ 
Bart und Haupthaar wachſen, oft rannte er mit dem Kopfe wider 
sie Wand, und rief: „Varus ! gib mir meine Regionen wieder !" 
— Auch fonft zeichnet ſich Auguſts Regierung no ducch löblihe Ver— 
ordnungen aus; er gab Gefege wider den kuxus; er ordnete Nachts 
waͤchter in Rom wegen Feuersgefahren; er verband das weite Reich 
durch öffentlihe Poften (doh nur zum Gebrauche der Regierung). 
Auf Außen Anftand und gute Sitten hielt er viel; ee trennte die 
Sitze der verfhiedenen Ordnungen im Theater, verbot den MWeibern, 
Athletenfämpfe zu fehen, den Muthwillen und den Uebermuth der 
Schauſpieler ſchraͤnkte er ein. Sein ganzes Leben gehörte dem Staate. 
— In folhen Beihäftigungen übereilte ihn der Tod zu Nola in 
Gampanien, in demfelben Zimmer, in welhem fein Vater geftorben 
war, im 706ſten Jahre feines Altere, Als er fein hHerannahendes Ende 
fühlte, begehrte er einen Epiegel, ordnete fein Haar und Geſicht: 
dann berief er feine Freunde: „Klatſcht!“ ſprach er „wenn ich meine 
Mole wohl gefpielt hade, fie ift aus.” Bald darauf flarb er in den 
Armen feiner Livia, leicht, mie. er fih den Tod gewünfht (14 n. 
Ghr.), ein glüdliher Mann, nur in feinem Haufe nicht. Seine eins 
zige Tochter, Julia, mußte er wegen ihrer Ausfhweifungen verftos 
Ken ; feine Neffen, bie er lichte, denen er die Herrſchaft beflimmte, 
ftaıben ; derjenige, in dem er den fünftigen Thrannen vorher erfanns 
te, ward fein Erbe. Deſto wer her ward feines zulegt gewiß lobens⸗ 
würdigen Lebens Angedenken den folgenden Geſchlechtern. 

Uugufusbad, das, bei Radeberg. Wenn man das reigende 
Elbthal bei Dresden auf der Straße gegen Radeberg verläßt, nimmt 
bald uns ein dichter Wald von hodhflämmigen Fichten und Kiefern 
auf, in deffen Sandboden man in anderthalb ſtarken Stunden das 
Dorf Yangenbrüd erreiht. Nah kurzem Mege ift man in Liegau, 
und bald darauf die Höhe binauf, im Auguftuebade, von ſchattigem 
Gehoͤlz umſchitmt. Ein Eleines Thal, von einem Baͤchlein durchrtleſelt, 
vom Wald umgeben, hat fih vom tiefen Grunde heraufgezogen ; in 
ihm quilt aus dem umgebenden gneusartigen Granitberg die Heils 
quelle ; in ihm erheben fid die Gebaͤude des Bades, angenehm cons 
traftirend mit dem Dunfel des Waldes. 

Auhauſen, diefe Benediktinetabtei lege bei Mafferträdingen 
Gm Landgericht dieſes Namens) und murde 958 von Graf Ernft 
von Truhendingen und feinem Schwager Hartmann von Lobdenburg 
geftiftet. Der Markgraf Georg fähularijirte das Klofterum 1530, und 
der legte Abt Georg Truchſeß von Wetzhauſen, der nicht damit eins 
verftanden war, zog fih nah Eichſtaͤdt zurüd. Im Jahr 1608 wurs 
de in dem Konventfaal diefes Klofters von den zufammen gefommes 
nen evangelifhen Fürften und Kurfürften die Unton befchloffen. 

Aukland oder Audland (William Eden, Lord), einer der bes 
rühmteften und gemwandteflen Staatdmänner feiner Zeit, ffammte aus 
dem alten Gefchlechte der Eden in Durhamfhire, fiudirte zu Orford, 
trat 1771 In den Staatsdienſt, wurde 1783 als Lord Gommifficnair 
für den Handel und die Solonien nah Amerika gefande, um bie 
Zwiftigkeiten der Ameritaner mit dem Mutterlande auszugleichen, 
kehtte aber 1779 unverrichteter Sache zurüd und mwurde 1780 Mits 
glied des Geheimen: Rath im Irländiſchen Parlemente. Unter meh» 
teren Einrichtungen verdient Erwähnung die Ertichtung einer Matios 

nalbank daſelbſt. 1783 wurde er Geheimtad don England und 
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Bize-Schagmeifter von Irland, welche Stelle er jedoh bald mich 
niederlegte. Als Gefandter 1786 in Berfailles unterzeihnnete er: 
nen für England vortheilhaften Kandelsverirag, bekleidete ale des 
den Gefandifhaftspoflen in Epanicn, wurde Pait von England ur 
ging bierauf als Gefandier nab Delland, Auch unterzeichnete er ku 
die Miederlande betriffenden Vertrag zwiſchen Kaifer Lecpold, Er— 
land, Preußen und den G.neral: Etanten. Sn den Jahren 1792 -:% 
war er englifher Gefandter in Holland, verließ dann als Pair v« 
England die diplomatifhe Laufbahn und widmete fih ganz den Ste 
dien, 1796 wurde er als Ganzler des Marehal:College von kr 
deen und von 1798—1801 General:Poftmeifter Adjuncd ; ee farb m 
Suni 1814. Sein fhrififtellerifher Nachlaß beſteht aus sinigen ce 
ſchaͤtzten potitifhen Schriften. 

Afube (die japanifhe), Sie ift in Japan einheimifh, und ik- 
fleinen braunen Bluͤthen, welche im März und April srfheinen, drin 
gen in fleinen Riſpen aus den Achſeln der Zweige, welche von da 
pergamentartigen dunfelgrünen, eilanzett:fägefürmigen, gelbgeflecktet 
großen Blättern oft fo bededt find, daß man fie kaum bemerkt. Is 
Ganze bildet eine prachtvellere Pflanze, als felbft der Orangenbaur. 
mit dem fie Uehnlichkeit hat. Im Winter gibt man ihr eine We— 
me von 2 bis 8 Grad; fie liebenahrhafte, feite, mit Lehm vdermifs: 
Erde, und bifonders im Sommer, fehr viel Waſſer. 

Aulifio (Dominicus von), geb. zu Neapel 1603, einer ber k 
rühmteſten Literatoren des 17. u. 18. Jahrh., der nicht nur 39 al 
und neuere Eprachen Eurepens und Aliens verftand, fondern aut 
in allen MWiffenfchaften tiefe Kenntniffe hatte. König Karl II. vu 
Epanien errichtete, zu fiinen Gunften, einen Lehrftuhl der Kriegstaw 
kunſt zu Neapel, wo er auch 1717 ſtarb. Er ſchrieb faſt über ai 
Wiſſenſchaften in lat. und ital, Eprade, | 

Aumale (fonft Albemarle), Stadt an ber Bresle, im Departe 
ment Wieder. Seine (Srankreid), mit 1700 Einw,, welche viel Eersis 
und grobe Zücher bereiten. In der Näbe find berühmte Mineralanıs 
len (les Molieres), Bei Aumale griff Heinrih IV., König von Frank 
rei, im Januar 1592 die unter dem Herzog von Parma zum Ent: 
fag von Rouen anrüdenden Epanier tolltühn an, ward völlig gu 
fhlagen, verwundet und nur buch die Vorſicht des Herzogs von 
Nevers, der, feine Rafchheit Eennend, ein Corps zu feiner Aufnabm: 
aufgeftellt hatte, gerettet, Der Entfag von Rouen war bie Feli 
diefes Gefechts. 

YAumale, ein Zweig des Haufes Fotbringen, ber feinen Tittel ven 
der Grafſchaft, 1547 aber zu einem Herzogthbum erhobenen Era 
Aumale führte. Sein Etammpvater war 1) Glaude IL, geb. den 2«. 
DE, 1496, Kroncberjägermeifter in Frankreich ; zeichnete ſich als Krie 
ger gegen Spanier, Britten und Deutfche vortheilhbaft aus, zerftreun 
mit feinem Bruder Anton die aufiührerifchen deutfhen Bauern, dir 
mit einem Einfall in Frankteich drehten, bi Savern, eroberte 1542 
das Herzogthum Luremburg ; fl. 1550. 2) Glaud 11. be Lorraine, 
Duc d’, geb. den 1. Auguft 1526. dritter Sohn des Verigen, wurk 
1550 Statthalter von Burgund, aber 1552 von den Brandenburgern 
verwundet und gefangen. Nachher in Freiheit gefegt, zeichnete er 
fi bei mehrern Gelegenheiten als Krieger und Feldherr aus; fein 
Rachedurſt gegen den Admiral Goligny, den er für den Mörder fei» 
ned Bruders Franz, Herzogs von Guife, hielt, war es vorzüglich, 
ber die Barcholomäusnaht herbeiführee, Die Nemefis ereile ibn 
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n 14. Mär; 1573 bei der Belagerung von Modelle, wo eine ur 
iſchenkugel ihn tödtete. 

Au porteur (franzöflfb), dem Inhaber ; bedeutet bei Wechſeln 
der Anmeilungen, daß diefejben nicht für eine beflimmte Perſon 
usgeftelie find, fondern dem, der fie präfentirt, ausgezahlt werden 
»Uen. 

Aura (mufi). Diefen Namen gab Herr Heinrich Schibler in 
scefeld demjenigen Inſtrumente, welches aus mehrern, verfchiedene ' 
Stimmung baltenden, sufammengefügten Maultrommeln befteht. 

Auray, Stadtim Dep. Morbihan, Bez. Lorient. Sie liege zwi— 
hen zwei Buchten des Meerbufens Morbihan, beſteht aus einer 
insigen langen Strafe am Strinde, und zählt jebodh mit dem 
Rirchfpiele, 3382 Einw., die Sarbellenfifherei, Seilereien und Strumpf: 
veberei unterhalten, und einen Eleinen Seehandel mit Fifhen und 
Honig treiben. Bei diefer Stade fiel 1634 eine Schladt vor, wo 
Du-Guesclin In Sefangenfhaft gerierh und Karl von Blois, Mits 
bewerber Sohannes von Montfort um das Herzogthum Bretagne, 
per Hier und in der Umgegend war vormals das bizares Spiel 

aoule, ein Ueberbleibfel aus den Zeiten des Keudalwefene, im Ges 
brauche, das mit der Revolution ausgeflorben ift. 

Aurelianus (Lucius Val. Dom), römifher Kaifer, gebürtig aus 
der Wallachei. Bei großen Männern von niedriger oder unbefannter 
Herkunft fehle es nicht an fhönen Sagen von ihrem frühelten Le— 
bensanfang. So erzählte man auch über Aurelian vieles von Schlangen 
die unfhädlih feine Wiege umgeben, von Abdlern, bie bes fchlafen: 
den Kindes Stirngebinde gelöft, und auf einem DOpferaltar getragen, 
von Purpurrofen, die an feinem Geburtstage goldfarbig geblüht has 
ben, und von mehrern andern Götterzeihen. Durch perfönlihe Zap: 
ferkeit und pünttlihen Kriegsdienft ſchwang er ſich zu den hödıfien 
Ehren. Sm famaritifhen Kriege fol er an einem Tage 48, und in 
den Schlachten überhaupt 900 Feinde mit eigener Hand erlegt haben. 
Durch alle Rangftufen des Soldaten flieg er zur Würde eines Tri— 
bung, fhlug als folder die Sarmaten an ber Donau und die Fran: 
Een am Rheine bei Mainz, erhielt 257 das Gonfulat, und wegen 
feiner Armüth beftrite Kaifer WBalerian, der ihn nur den Retter von 
Gallien und Sllirien und den Nahahmer der Scipionenen nannte, die 
Koften diefer Erhebung und ber bei folcher Gelegenheit herkommlichen 
Volksfeſt. Kaifer Claudius II. gab ihm das General Commando über 

Syrien und Thrazien, und, tödtlid an der Peft darniederliegend, be» 

flimmte er, mit Uebergehung feines einzigen Bruders Quintilius, ihn 
zum Nachfolger, auf einhelligen Wunfd des Heerres, das gegen bie 

Gothen im Feldlager bei Sirmium (Belgrad) ftand, Go beliebt war 

er, feiner Strenge ungeadhtet, bei den Soldaten: die Zrunfenbolde, 

Schläger und Marodeurs ließ er aufhängen, die Mothzüchter durch 

losgefhnellte Bäume, wie Alerander den Leſſus, zerreißen. Es bes 

durfte, da politifcher Verfall dem fittlichen zur Seite geht, abſchrek— 

Eender Beifpiele, um den Sturz ber Weltmonarchie aufzuhalten ; es war 

niht blutgierige Graufamteit. Als er die Stadt Tyana in Kappadozien 

belagerte, ſhwur er, Eeinen Hund in berfelben am Leben zu laffın ; er 
eroberte fie, und antwortete den morbluftigen Kriegern: „Ja beim Ju: 
piter! die Hunde in Tyana follt ihr todt ſchlagen, aber keinen Menſchen.“ 

Das römifhe Reich von Tyrannen beunrubigt, von Barbaren bedroht, 

wäre ohne ihn aufgelöft worden, und mit Recht verdiente er den Nas 

min des Wiederherftellers der Monarchie. Firmius in Aegppten, ber 
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ats Bundesgenoſſe der Palmprener ben Purpur genommen, mward!: 
gerichtet; Tetticus, Ufurpator in Gallien, und Zenobia, die Kinz 
des Morgenlandes, ſchmückten feinen, von vier Elephanten gezogen 
von gefangenen Gothen, Alanen, Sarmaten, Franken, Sueven, Is 
bern, Aethiopern und Merfern begleiteten Triumphwagen, Dem % 
Geldwagen mit der Kriegebeute folgen: bie von Palmyra alkia 
trug an Gold drei, an Silber achtzehn Zentner. Den Jurbunges x 
weigerte er die Sahrgelder (den Zribut) ; die Vandalen ſchickte er 
ihre Heimath, nahdem er zwei taufend Weiter von ihnen zumıza 
fhen Dienft auserle'en hatte, Die Alemannen und? Marfman 
welche fhon am Po flanden, flug er aus Italien zuräd und 
feste die römiihen Goloniften, die, jenfeits der Donau, beftdan: 
Unfällen des germanifhen Volksſtammes bloßyeflelt waren, zwi: 
beide Möfien, und nannte diefe neue Provinz nah [eh Aureliamic 
Möfien. Alfo befeitigte er die Gifabe von Aufın ; aber aud im! 
nern traf er gute Einrihtungen. Er verurößerte und befeftigte Kı: 
forgte für Wonifeilheit nnd Vorrath an Lebensmitt.In, ſteuette >: 
Wucher der Geldmälter, und den Erpreffungen der Beamten. © 
fireng er die öffentlihe Drdnung und Kriegszucht handhabte, ir. 
er durch Hinrihtung miderfpenftigee Senatoren, durch BZerliör 
aufrührifcher Seädte, und duch folgenden Briif an einen Gene: 
‚Wenn dir die Tribunwürde, fogar wenn dir din Leben Lieb if, 
alte die Soldaten im Zaum. Keiner foll ein fremdes Huhn rau!: 
feiner ein Schaf anrühren, Wein fortfhleppen, Getreide abmdsı 
keiner Del, Salz und Holz abnötbigen; mit feine Mundproniä: 
fol er zufrieden feyn; bie Feinde, nicht aber feine Landesleute, fel- 
plündern ic.“ Gtrenge gegen ficb felbfl, wie gegen Andere war er 
unbefholtenee Tugend. Nah damaligen WReligionebegriffen war : 
gottesfuͤrchtig, nah unfern jegigen abergläubig. Wegen eines X: 
luſtes, den er bei Piacenza von den Alemanen erlitten, Lig m. 
fibolinifhen Bücher nachſchlagen, Rom buch eine Luſttarion mir’« 
erzürnten Göttern ausföhnen (am ı1lten Sänner 271), denen er tiv 
auf feinen dreifahen Sieg uͤber de Alemanen zu chtieb. Die Edtiet 
duldete er Anfangs, und befahl, ibnen Kirchen in Ftuben einzu 
men, nad) dem Gutbefinden ihrer Behöfe ; feit 273 verfolgte et 
und erließ an Die Kandrfleger Sendfhreiben diefes Inhalts: „Ei 
erfahren, daß von feither fogenannten Chr-flianern die gefegiit« 
Vorfchriften verlegt werden. br follt fie alo gefänglich ergraf 
und bei der Weigerung, unſern Göttern zu cp’ern, manniufad ! 
flrafın, damit verlängerte Nachſicht die Gerechtigkeit, und vol 
Ahndung in Austilgung der Laſter endlih das Ziel finde.‘ La 
Glanz der Majeftät erhöhte er, unter den roͤmiſchen Kaiſern dern 


der außer dem Purpur gold und edelflsinverzierte Kleider und“ 


Diadem trug. Unverdeoffen tbätig, die Kıinde des Reichs an ® 
ringen aufjufuden, bezog er ein Keldlager zwiſchen Hiraklea N 
alten Perinthus) und Byzanz, als Hinterlift und Untreue fein ® 
beimen Sekretaͤrs ibm ten Tod bradte. Mneſtheus, fo biek 


ſchaͤndliche Boͤſewicht, der, um der virdienten Strafe wegen unit | 


ſchlagenen Geldes zu entgeben, falſche Unterfhriften des Kaiſers auf 
fertigte, und den Krisgroberfien, daß fie zum Tode v rurtheile märz 
gleichſam im Bertrauen echeimnir voll eröffnete. So fiel die Stitt 
des römiſchen Staats (März 275). Die Bettug ward entdede, Mu 
tige Mache genommin an den Verfhmwörern, Mneſtheus aber den mi 
den Zhieren vorgeworfen. Algemein war die Beflürzung im Ham; 
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inn Befehlshaber griff nah dem Diadem, der römiſche Senat follte 
Bft den Nagfolger Aurelianus wählen. Die ausmwärtinen Beinde, 
ie von panifhem Schreden beräubt, wagten nicht, die Ruhe zu flös 
ia, und ect nah ſechs Monaten den Kaiferthron Zacitus beſtieg, 
:achen die Alanen, bisher Aurelians Bunbdesgenoffen, aus den müs 
iſchen Süumpfe hervor. 

Aureng-Zeyb. (Perle bes Thrones), Großmogul, geboren 
5619, in virer Hinſicht nicht bloß einer der talentvolften Monarchen 
ndiens, Sondern wirklich einer der feltenften Regenten ber Erde. 
Sein Vater Shah Diehan trat ihm und feinen drei Brüdern bes 
rächtlihe Provinzen feines Reihs als Statihalterfhaften ab, bes 
simmmte jedody feinen zum Thronfolger, wodurch zwiſchen ihnen die , 
Siferfucht bald rege wurde, und bei einer tödlihen Krankheit bes 
Baıers plögliih ausbrah. Aureng-Zeyb, durh große Geiftesgaben 
»or allen hervortagend, dabei ein hoͤchſt verfhmigter, bos hafter Heuch⸗ 
‚er, der unter der Yarve der Demuth, mit weldher er den Stand eis 
nes Fakirs zu ergreifen vorgab, feiner unbegränzten Herrſchſucht Al: 
les aufzuopfern färig war, verband fih mit feinem jüngften Bruder 
Morad gegen feinen Vater, fperrte ihn in ein Gefaͤngniß, worin er 
1666 ſtarb. Er enıledigte fihb darauf feinee Schuldgenoffen, ließ 
aud feine zwei noh übrigen Brüder umbringen, und beftieg fo durdy 
Verrath, Mord und Gift den Thron feines Vaters. Aureng Zend 
nahm jegt die Ehrentitel: Wiedererwecker der Religion und Eroberer 
der Welt an, ja er fchaffte fogar von dem Tage feiner Zhronbeftci: 
gung (12. Mai 1659) die Hegira (Zeitrechnung der Mohamzdaner) 
ab, und ließ von feiner Kaifererhebung an rechnen. Seine Herrfhers 
und Vergrößerungsfuht war unerfättlih, und feine Intoleranz ge» 
gen Nichtmohamedaner gränzte an Wahnfinn. Er war fo firenge den 
Kehren des Gorans ergeben, daß er diefelben mit der größten Pünti: 
lichkeit beobachtet, und dem Geiſt des wilden Fanatismus gemüß 
glaubte, feine begangenen Graͤuel dadurch abzubüßen, wenn er Alles 
zum Islam befihrte. Alle feine Heerzüge waren mit dem glüdlichften 
Erfolge gekrönt; die reihe Dekan, Bifapour, Golkonda, und falt 
jene große Halbinfel, welche die Küften von Goromandel und Malas 
bar umgeben, waren bis zum Sahre 1699 durch dauerndes ungercd): 
tes Blutvergießen unterjocht, und Keiner feiner Vorfahren konnte fich 
einst fo ausgebreiteten Macht rübmen Die Größe ſeines Reichs 
rehnete man jegt auf falt 70.000 AM. mit 40.000 Millionen Uns 
terthbanen. Die Armee beitand aus 911.000 Mann und bie Staats» 
einkünfte fliegen über 270 Mit. Thaler. Während dieſer ganzen Zeit 
des Eroberns hatte Aurenz-Zeyb indeß nichts verfäumt, wodurdh das 
Neih in friedlihen Nichtungen fih erheben konnte. Hierunter gchö: 
ven dor Allem bie Fortfchritte, welche die nah Hindoſtan handelnden 
Europäer unter feiner Regierung machten, und Aureng-Zeyb war zu 
Elug, als daß er nicht die daraus erwachſenen Vortheile genau hätte 
beurtheilen können. Er batte «8 von den Grofmoguln zuerit ericht, 
wie alle Seemaͤchte Europa’s, Spanien aufgenommen, in feinen Stan: 
ten Indiens Handel blübend machten, und er war weife genug, frei 

ner Sntoleranz ungeachtet, ihnen ihre dortige Page af keine Wiſe 

zu erſhweren. Ueberhaupt zeigte fih Aureng:3:y5, fobald er fein 

Ziel erreiche und feine Herrſchſucht bifriebigt hatte, als ein weiſer, ge: 

rechter und wohlthätiger Regent, und man Fönnte ihn einigermaßen 

mit dem Dctavian vergleichen, der fih in den Auguſtas verwandelt, 

Erine Liebe zu den Künften und Wiſſenſchaften erſtreckte fih am 


= 
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Meiften auf Architektur und Poefie. Bei den trefflichen Grundfi- 
welchen ber lichte Geift diefes Herrfchers buldigte, mufte das — 
auf das Glüͤcklichſte emporfteigen, und unter Keinem der vork 
henden Großmoguln aus dem Haufe Timur hatte Hindoftan cu 
ſolchen Reichthum und eine folhe Stärke erlangt; mie hat ı 
bis dahin zu einem fo allgemeinen und einträglichen Mittlper 
des Handels ber ganzen damais befannten Erde gedient. Dir 
eine firenge und wachſame Juſtiz, durh Schug der Uaterthin 
und ihres Induſtrie,Fleißes, durh Begünftigung der Auslin 
waren die Finanzen in dem blühenften Zuſtande, und die Pris 
in» welher ber Kaifer und die Großen des Meiches flrahi- 
grängt ans Unglaublide; fie zeigte ſich am Glängendften, a— 
er feine Sommerrefidenz in Gafhemir (fd. U.) bezog. Nahe 
Regierung von 43 Jahren flarb dieſer merkwürdige Mon 
Hindoftans in feinem 9). Jahre 1707. Nah feinem Zobde gerfiel x 
Reich durch die Uneinigkeit feiner Söhne, weil er keinen XThronfel:‘ 
beſtimmt hatte. Unter den vielen Ihn characterifirenden Zügen bt: 
wir nur folgendes aus. Als er einft von einer ſchweren Kranlir 
genefen, und feinen Geift mehr anftrengte, als ihm feine Schmi: 
geflattete, und nun ein Minifter ihm vorftellte, wie ſehr folh Um 
maß von Arbeit ihn gefährde, da warf ibm Aureng-Zeyb einen fe 
voll Verachtung und Unwillen zu, und indem er ſich zu den ande 
Hefleuten wandte, ſagte er jene merkwürdigen Worte: Geſta 
Sie nicht, daß es Umſtaͤnde gibt, worin ein König fein Leben =; 
gen, und mit den Waffen in der Hand umfommen muf, wenn # 
die Bertheidigung des Waterlandes gilt? und jener feile Schmiikir 
will nice einmal, baß ich meine Nächte und meine Gefundbiit hr 
Wohl meiner Unterthanen weihe! Glaubt er denn, ich miffe mi 
daß mid die Gottheit nur darum auf den Thron gehoben bat, " 
mit ih auf das Gluͤck fo vieler Millionen Menfchen, die fich mir? 
Scepter unterworfen haben, fordernd einwirke? Nein, nein, Aurın | 
Zeyb wird nie den Vers Sadi's vergeffen: „Könige, börtauf, 8 
nige zu fepn, oder herefchet felber-" Ah! Blu und Größe int 
uns nur zu diele Edy.ingen. Ungludlic find wir! Allee giebt J 
zur Weichlichkeit, die Frauen durch ibre Liebkoſungen, die Welit 
durch ihre Reize. Muͤſſen auch noch Miniſter ihre trügerifhen Ele 
men erheben, um die immer ſchwache und wankende Tugend dir 3% 
nige zu bekämpfen, und fie durch unfeligen Rath in den Untere” 
zu flürgend 

Aurich, Hauptftadt der hbannöperifchen Provinz DOftfrieeland, T' 
447 9. und 3400 Einw., ſchönem Schloß, Leder- und Tabatefabrikr 
Handel und mictigen Pferdemärkten; Sig der Landescellgien, ' 
evangelifhen Gonfilto:iums : bat feit 1709 auf dem nad Emden fi 
renden Canal etwas Schifffahrt und fhöne Anlagen. — Die tur 
droftei Aurih, 54 DM. groß, mit 144.350 E. beſtett aug drm i* 
ſtenthum Dflfriestand und aus dem Harlingerlande, 

Aurifaber (Jobann), einer der vorsüuglichiten Mitarbeiter N 
Fenaifhen Ausgabe von Luſhers Werken, wahrſcheinlich in der Gi" 
Ihafı Mansfeid im Sabre 1519 geboren. Gr bich eigentlich Ge 
fhmide, jtudirte za Wittenberg, wurde im Schmatfadifhen Krich 
Fealdprediger im fahfifhen Heere, und 1551 in Weimar als Helme 
diger anaeitellt, deh 1552 aus unbekannten Urſachen dieſes ‚Amt 
wieder entſetzt. Aurifaber benutzte dieſe Zeit au einer Sammlung M 
Schriften Luthers, welche weder in der Jenaiſchen noch in der Di 
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enbergifhen Ausgabe enthalten waren, und ging 1566 als Mfarrer 
in die Predigerkitche nah Erfurt, wo er am 18ten Nov. 1579 ftarb. 

Aurikel (die Garten), Ihe Vaterland ift die Schweiz, Deiter» 
eich und Aflracan, wo fie auf Bergen mwildwahfend angetroffen 
vird. Gie gehört zu ben alten belichten Gartenblumen. Walloni— 
"he Kaufleute brachten fie zuerft nah Bruͤſſel. Unfere Liebhaber zaͤh— 
en am mehrere hundert veredelte fhöne Epielarten derfelben, Sie 
werden abgetheilt: 1) in englifhe oder gepuderte, wo bie Haupt» 
seichnung der Blume mit durch einen weißen feinförnigen Puder ges 
biidet ift; und 2) im lütticher (bolländifche) oder fchattirte Aurikeln, 
die durch Müancirung ber Farben ein maleriſches Anfehen gewaͤh— 
ren. Die Iegtere Gattung ift nicht allein die Eraftvollere, fondern 
für den Nichtkenner und Unbefangenen aud die [hönere ; ungeachtet die 
englifhe Aurifel feltner ift, und ungleih höher im Werthe ſtehte, 
auch von Kennern für fhön gehalten wird, Diefe Blume ift den Pris 
meln zunädhft verwandt, und verbreitet einen angenehmen und licbli: 
hen Duft; fie bluͤhh im April und Mai, auh oft zum andernmal 
im Herbie. Wer Gelegenheit dazu hat, thut am beiten, die Aurikel 
dergefta:t im Freien zu durchmintern, daß er die Töpfe in die Erde 
ſenkt, damit fie nicht entzwei feieren, und die Wurzeln nicht von der 
Kälte leiden. Die englifhen Aurifeln muß man gegen den Regen 
fhüßen, meil derfelbe die Zeichnung der Blume verderben würde. 
Die Aurikeln lieben den Sommer über Schatten, aber möglichft freie 
Luft und wenig Feuchtigkeit; doch bekommt ihnen im April, wo fie 
am ftärfften wachen, etwas Sonne und mehr Waffer, als den übri» 
gen Theilen des Jahres. Sie vermehren fih durch MNebenfproffen, 
welche die Pflanze abfest. Die ihnen zuträglide Erde ift Lauberde, 
mit einem Drittel Sand vermiſcht. 

Aurillac, die Hauptftadt des franz. Dep. Cantal und eines Be: 
zirfs von 37 DOM. und 90,000 Einw. Sie liegt an der Jourdanne, 
iſt ziemlich gut gebaut, enthält 1 Schloß auf einem hohen Felfen, 
9 Kirhen, 1600 Häufer, 10.400 Einw. und ift der Sig der Depar— 
tementalautoritäiten und eines Danbdelsgerihts. Ihre Manufacturen 
bejteben in MWollenweberei, befonders Etamine und Zapeten, in 
Episentlöppelei und Strumpfwebersi, auch madht man bier Haar: 
ficbe, hat 1 Paviermühle und in der Mähe 3 Kupferhbämmer, und 
treibt Kramhandel. Sie ift der Geburtsort des Papſtes Spivefter 
11. und des in der Meivolutionsgefhichte befanntın Deputfirten Carrier. 

Auripigment (Auripigmentum, Opperment), 1) (Mineral), das 
ältefte bekannte arfenikanifhe Mineral (vgl. Arfenit, die Griechen 
und Römer nannten e8 allein Arfenit), Cs ward befonders aus dem 
Pontus und der Gegend von Pompejopolis erhalten. Farbe: citrons 
gelb, daher auch gelbes Rauſchgelb genannt, doh mit Nünncirung ; 
die verwandte Art: rothes Rauſchgelb, Sandarach (f. d.), führt aud) 
wohl den Namen: rothes Auripiament. Es bricht derb, eingefprengt, 
angrflosen, in kleinen verwachſenen, faum befiimmbaren Kıpftallen ; 
im Strich bebält e8 fine Karbe, ift weich, mild, Leicht zerfpringbar, 
in einzeinen Blittchen aber biegfam; es findet fih beionders in Flöß: 
gebirgen, im Morgel, Thon, häufig mit Sandarach, befonders in 
Servien, der Mallıchei, Siebenbürgen und Ungarn. 2) (Cbem.), 
A. ift die Verbindung des U mit Schwefel im Marimum, nämlid 
1 Ih. A. und 3 Th. Schw., und mird eben fo wie die andere Art 
von Arſenikſchwefel, der Sandarach (M. mit Shw. im Minimum, o.er 
1Th. A. und 2 Th. Schw.) durch Sublimation und Schmelzung in 
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Hüitenwerten im Großen gewonnen. 3) Technol.) Wergebins | 
Kaifer Nero Gold daraus zu Gewinnen; aber zur Malerei wan 
fhon in früher Zeit angewendet. Man erhält Königsgelb un a 
dere Pigmente, befonders aus zur Delmalerei, daraus; die mi 
Holzarten befommen dadurch eine Buchsbaumfarbe; in Kattunfzk 
ten fommt es zur ſchwarzen Applicarionsfarbe, oder Zafeldrudi 
zum Indigblau als Auflöfungsmitiel des Indigs, und im die fi 
Indigokuͤpe als Zufag ; die Türken benugen es zu ihrem Kal 
(1.d,); mit Waſſer und ungelöfhtem Kalk gibt es bie gewöhnt: 
Weinprobe (ſ. d.), auch wird die befannte fpmpathetifche Zinte . 
aus bereitet. 

Aurispa (Johann), geb. zu Noto in Sicilien 1369, Schuͤlet 
Emanuel Chryfolosas, einer der gelehrteften Männer des 15. Ju 
hunderts ber fih bei Miederauflebung der Wiffenfhaften vorzis- 
auszeichnete. Er war lateinifher Dichter, aber fein vorne 
Derdienit hat er um die Ausgabe hellenifcher Gtaffiter, Er wi 
ſelbſt nad Conftantinopel, von wo er 238 Handfchriften ber 
mitbrachte, unter ‚denen fih Plato, Proklos, Lucian, Kenophen, & 
tian, Diodor von Sicilien, Strabo, Kallimahos, Pindar, Ay: 
und der Pſeudo-Orpheus befanden. Er ward Secretair beim 9: 
Eugen 1V., verließ jedoch die Stelle unter Nicolaus V. wieder w 
ft. zu Serrara 1469. Bon feinen vielen Schriften wurden gedrıi 
»Hieroclis liber in Pithagorae aurea carmina,« Padua 1474, Wr 
1495 ; und »Philisi consolatoria ad Ciceronem etc. e. graeco Div 
Cassii,« Paris 1510. 

Aurivillius (Carl), Profeffor der orientalifchen Spraden ı 
Upfala, und Sekretär der koͤnigl. Geſellſchaft der Willenfcaften v 
boren zu Stronfolm im $. 1717, und ein Sohn des Bilhofs In: 
villus zu Gariftade in Wermeland. Er vollendete feine Studien ı 
Upfala und reifte, von 1741 bis 1744 in Deutfchland, Frankıi 
und Holland. Er widmete Zeit und Kraft den orientalifhen Er: 
hen, und vorzüglid der arabifhen, mwelhe er von Stephan dr 
mont in Paris und Albert Sefutten in Leyden erlernte. Als“ 
fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, ward er anfangs zu Upfala is 
Profeffor der Porfie, dann der orientalifhen Sprachen, und em: 
Zeit darauf mit Beibehaltung feiner Profeffur zu Upfala, als Deim: 
fher der arabifhen und türkifhen Sprahe auf dem Bureau 
ausmärtigen Angelegenheiten, und als Mitglied des Ausihlufes # 
die neue Usbertragung der Bibel ernannt, von welcher er biimt 
das ganze alte Teſtament überfegte, . Er ftarb zu Upfala 1786. Eur 
Werke im Sache der orientalifhen Ritteratur wurden gefammelt # 
ter dem Titel: Dissertationes, ad sacras litteras et plilologiam 0" 
entalem pertinentes, praefatione editoris Joannis Davidis Michat® 
Goettingae, 1790. . 

Aurogallus (Math.), eigentlih Goldhahn, ein böhmiſcher Pi 
log aus Commotau, ging nah Wittenberg, wurde dafelbft Prof" 
ber hebraͤiſchen, Iateinifhen und griehifhen Sprache und ein Int 
Gehuͤlfe Lurhers bei feiner Bibelüberfegung. Er fi. den 1l. Ne 
1534 (n. X. 1543) und hinterließ mehrere philologiſche Werke, u * 
»(srammalica hebraeae chaldaeaeque linguae,« Bafel 1539. 

Aurora (Mpth., grieb. Eros), Hyperions und der Thia Zodit 
und Echweller des Helios und der Selene. Sie war mithin U 
ber alten Gottheiten aus dem Zitanengefchlechte, behielt aber auf 
unter den neuen Göttern ihren Glanz. Dem Titanen Aſtrtaͤus, 
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em Sohne bes K:ius, gebar fie die Winde Zephyrus, Boreas und No⸗ 
18, den Morgenftern und bie Geſtirne. Gie fährt, von den göttli« 
yen Moffen Lampus und Phaeton gezogen, aus den Tiefen des Dces 
n8 empor, und bebt mit Rofenfingern den Schleier der Nacht, der 
Belt leuchtend, bis der Glanz des Tages fie verfheuht. Unter den 
Sterblichen, deren Schönheit die Göttin feffelte, nennen die Dichter 
efonders Drion, Thiton und Cephalus. Dargeftelle wird fie im roths 
jelben Gemwande, auf dem Haupte einen Stern, in der Rechten eine 
Sadel führend. 

UA urorafarbe (Firkel.), den burh bie aufgehende Sonne gefärb: 
ten Dünften an Farbe glei : eine Mifhung von Gelb und Garmois 
finroth, heller als orangefarbig. Auf Seide färbt man fie mit Drles 
ans, melher in Weinfteinafche aufgelöft iſt; auf Wolle mit Coche⸗ 
nille und Gelbholz. 

Aurungabad (Uurungebad, Aurengabad, Aurangebad Geogr.), 1) 
Provinz mit 6 Millionen Einw. in Vorderindien am arabifhen Meere; 
liege hoch; Haupifluß Godavery; ift bei gehörigem Wegen ungemein 
fruchtbar ; bringe Pferde. Eifen und Baummollenwaaren. Obgleich 
ganı unter brittifher Aufſicht, bat doh ein Theil einen Peiſchwa 
zum Regenten (Nisam von Hyderabal). 2) Haupıfladt dafelbit, fonit 
Kirfi, dem Nizam gehörig, 130.000 Einwohner ; mit Dandel und 
einem Pallaſt. 

Aus, deutfhe Partikel, mit vielen andern Wörtern zufammenge: 
fest; es iſt entweder Umftande: oder Verhaͤltnißwort, und regiert 
als letzteres den dritten Kal, Es bezeihnet: 1) den Drt, wo eine 

' Handlung anfängt, daher: a) eine Bewegung von der Tiefe in bie 

Höhe, b) von der Mitte nah dem Rande zu, c) eine Beendigung, 
d) eine Abfonderung des Einzelnen von der Menge, e) eine Ent: 
fernung eine Sache von dem fie umgebenden Geginftande, f) den 
Gebutis- oder Aufenthaltsort; 2) den Stoff einer Sache; 3) den 
Erkenntnißgrund ; 4) die Urfahe einer Handlung oder Begebenheit. 
Sn der Zufammenfegung mit Zeitwörtern hat es außerdem die Be: 
deutung der Ergänzung, VBerrollfomnung, Bollendung und Ber: 
breitung. Als Umſtandswort bezeichnet es auch noch ein Befinden 
außerhalb einer Sache. 

Auebeſſern der Faſchinirung. Nachdem eine Batterie dem feind— 
lihen Beuer den ganzen Tag über ausgelegt war, iſt e8 vahrſchein— 
lich, daß mehrere Faſchinen durch Kanonenkugeln oder Granaten 
ſchadhaft geworden find, und diefe müffen in der naͤchſten Nacht aus: 
gebeffere werden, ebe noh der Schaden um fid greift. Man fägt 
deshalb das ſchadhafte Stuͤck mit einer Srihfäge heraus, fest ein 
eben fo großes Stück neue Faſchine ein, und nagelt e8 mit Faſchi— 
nenpfählen feit, Iſt die 2te oder Ze Faſchine, von oben gerechnet, 
ruinirt, fo hebt man auch mwotl die obern auf, zieht die fhadhaften 
heraus, und ſetzt neue Faſchinen dafür cin; nachher wird bie oberfte 
Faſchine wieder feftgenagelt. 

Außbeffern der Statuen ift eine norhmendige Kunft, weil 
aft feine einzige aufgegraben mird, bie nicht befhädigt wäre; in 

oem hat mans in der Kunft der Ausbeffirung dieſer Art fehr weit 
gebtacht. Die Hauptſache dabei ift, die Beſchaffenheit des Mormors 
oder Steine überhaupt mwotl zu wäblen, ihn glaͤnzend zu machen, 
die alten Brüche zufummenzufügen oder zu fitten. Und nun die neuen 
Erüde von den alten unfennbar zu machen, läßt man ben neuen 
Marmor von Eceidewaffer wacker durchfteſſen, man gibt ihm auch 
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wohl eine beliebige Fatbe, und ſtellt die Statue an einen ſolchen 
Drt, wo das Eritifhe Auge ihn nicht genau erreihen kann. Die 
meiſten Fehler, welche hiebei begangen werden, fommen baber, daß 
der Künftler felten den richtigen Standpunkt beobadıtet, für melde 
bie Statue einft beſtimmt mar, oder daB er die wahre Bewegung 
und Handlung, welhe die Figur harte, ſchwerlich zu beflimmen weis. 
Michel Angelo felbft weigerte fi, den Arm des Laofoon zu ergän 
zen, und doch fand ſich gleih ein anderer SKünfkler, der die Kinder 
bes Laokoon mit vielem Muthe bergeitellt bat. Die befle Ergänzung, 
bie man in der neuern Zeit gewagt hat, ift die von den Küsen des 
farnefifihen Hetrkules. Das Verfahren, ein Gemälde von einer alten 
Leinwand auf eine neue zu ziehen, befteht in Folgendem: Ueber das 
ganze Gemälde wird mit Kieifter eine feine Leinwand oder ein graues 
Dapier geliebt; ift dieſes troden, fo legt mans auf einen Tiſch, und 
zwar die alte Leinwand oben, man feuchtet dıefe mit einem Schwamme 
aumählig an, anfangs nur auf einer Sehe; durch vieles Anfeuchten 
wird der alte Leim feucht, womit der Grund angemadht war, und 
nun verfuht man die alte Leinwand abzunehmen, die auf diefe Att 
fih vom Gemälde abfondert. Nun zieht man eine neue Leinwand 
darunter; ift diefe recht troden und auf eine Blendrahme gezogen, 
fo feuhtet man die erite Leinwand oder das graue Papier, das ans 
fangs auf die obere Seite des Gemildes gelegt war an, und ſucht 
e8 abzunehmen, jegt waſchet man das Gemälde und füngt an, die 
leeren Etellen auszumalen ; bei diefem Verfahren aber iſt anzurathen: 
die Zinten feifcher oder höher zu halten, als die alten, und fo wenig 
Del, als möglich, dazu zu nehmen. 

Ausbeigen, fih (Bienenzucht) 1) von jungen Bienen, bie aus 
den Zellen durchbrechen, gebräuhlih ; es gefhieht meift am 2uftım 
Tage nah der Vebrütung ; 2) das gemaltfame Herausreifen der 
jungen Bienen durch die alten aus den Zellen, wenn «8 legtern an 
Nahrung fehlt. Im Frühjihre müffen dann die Bienen gefü:tert, im 
Herbſte mehrere Stöde vereinigt werden. 

Ausbeute im Bergweſen ift der reine Gewinn einer Grube für 
bie Gewerken oder Kurbefiger, nah Abzug aller Koften. Er wird 
gemeiniglih in Speciesthalern bezahlt, die daher Ausbeutethaler beis 
fen. Auch nennt man Ausbeutungsmünzen die auf Gold: und Sil: 
bergruben geprägten Shaumüngen, wenn fie die erfle oder vorzügs 
lich flarke Ausbeute gaben. Sie wurden unter die Gewerke und Kur: 
inhaber zum Andenken oder zur Belebung des Muthes, wenn dürre 
Sabre vorhergingen, ausgetheilt. Ihre Größe richtet ſich gewoͤhnlich 
nad) der Ausbeute, und fo hat man Ausbeutegroſchen, Ausbeutegul: 
‚den, Ausbeuterhaler, und in Gold Au. beutsdufaten. Man ſieht auf 
ihnen bie Grube, die Quelle des Segens, abyebildet, oder durch ein 
allegorifhes Bild angedeutet, nebſt guten Wuͤnſchen, Anzeige des 
Jahres, dis Landesherrn ıc. 

Ausbildung, 1) überhaupt berjenige Grad der Vollendung, 
welhen eine Sache, ihrer Bellimmung gemäß, haben fol und den 
fowohl die Kunft (Bearbeitung, Induitrie, Technik), als die natuͤrli— 
he Beſchaffenheit des Stoffs zulißt; 2) insbefondere diefe Wollen: 
dung bei organifchen Körpern, wenn fie durd die Entwidelung ibrer 
Theile vollig ausgewachſen oder ref find, 3.8. Pflanzen, Thierkörper 
das Ei. Der Gegenſtand der Ausbildung ift bier immer ein mate 
rieller Stoff, und fie gefhieht nah unmındelbaren Gefegen in der 
Natur, daher fir auch die phyſiſche Ausbildung heißt; 3) bei dem 
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erafchen, als moralifhrs Wefen betrachtet, find die Gegenſtaͤnde 
: Ausbildung feine Anlagen, die Talente, Fähigkeiten und Kräfte 

Seele dies iſt die geiflige Ausbildung, und zwar äfthetifche, ins 
ctuelle und moralifhe, je nahbem entweder die Guitur der nies 
rn GSerclenfröfte (Geſchmack, Witz, Einbildungskraft), oder der bös 
en Erkenntnißkraͤfte (Verſtand, Vernunft), oder der wollenden Kraft 
Jefinnungen, Neigungen, Beftrebungen), in Betrtacht gezogen mwied, 
er Menfh, als freies MWefen, gibt fi) die Ausbildung fein«s Geis 
8 ſelbſt, aber die Natur fomwohl, als die Kunft, find dabei wirkſam; 
fe (dur Erziehung, Unterriht, Nahahmung) bringt zur Vollkom— 
‚rrheit und Reife, was jene durch Keime und Anlage [höpferifch in den 
enfhen gelegt bat. 
Ausblafen, ein Ei, durch 2 an den beiden abgerundeten Enden 
8 Eies gemadte Kleine Orffnungen das Ausfließen des Innern aus 
e Schale durh Blafen befördern, um dadurch die Eierichalen meift 
verſehrt zu erhalten, wie bei Sammlungen von Bogeleiern geſchieht. 
Ausblafen der Minen (Krirgsm.), erfolst, wenn bei zu ſchwachen 
dungen durch in der Mähe der Kammer befindlihe hoble Räume 
8 claftifhe Pulvergas ohne alle, oder mit nur geringer Wirkung 
er Mine entweidht. 
Ausbrennen heißt, das Silber oder Gold von ben feidenen 
iden, worüber es gefponnen iſt, durchs euer abfondern. In diefer 
bfiht widelt man z. B. die Treffen u. f. m. ſehr feft übereinander, 
nbindet fie mit zarten Faͤden, ummidelt fie mit Papier, welches gleichs 
18 mit Barne mohl zufammengebunden mird. So läft man ben 
all auf einem Koblfeuer liegen, bis ibn die Gluth ganz durhdruns 
n bat. Hierauf laͤßt man ihn Ealt werden, nimmt das verkohlte 
apier ab, zerftöße den Ball in einem Mörfer, und wirft das Ganze 
ı eine Schuͤſſel Waffere, wo man die Eilbertheile rein auf dem Bos 
n findet, während die Staubeheile auf dem Waſſer ſchwimmend 
eiben. Eben dirfe Abfonderung erhält man nody beffer, wenn man 
e Treſſen u. f. mw. in Seifenlauge kochet; hier Iöft fihb die Seide 
dllig auf, und läßt das Silber allein zurüd. Bei diefem Verfahren 
at man noch den Vortheil, daß, wenn es goldene Treffen waren, 
ie Vergoldung auf dem Silber fihtbar bleibt, welches beim Ausbrens 
en nicht der Fall ift. 

Ausbruch nenne man den Föftlihften Ungarmwein, ber unter dem 
ollectivonamen „Tokayer aus Bruch“ nicht allein in diefem Lands 
vide, fondern auch laͤngſt dem ganzen benachbarten Gebirge, aus 
berreifen, halb am Stode vertrodneten Zrauben bereitet wird ; die 
erühmteften find: der von Menifhe, Et. Georg und Ratſchsdorf; 
ie Eſſenz aber, welhe man „güldene Tropfen“ nennt, beißt ber 
lusſtig. Der Moft gleicht einem honigartigen Syrup, ber mit ans 
ern von nur eben reifen Beeren gemifht wırd ; nimmt man 20 - 40 
Dfunde Zrodenbeeren auf Antal (36 rhein, Maaße), fo nennt man 
as Produkt „Ausbruch“ — „Maſchlaſch“ aber heißer diefer Mein, 
venn man nur halb ſo viel zuſetzt. Auch mahı man Maſchlaſch, 
venn man die, immer nur leicht gepreften Zrodenbeeren aufs Neue 
nit geringerm Mofte uͤbergießt, und noch einmal Feltert; man fönnte 
tiefes analogifh der Bierbereitung „Zofayerfonvent” nennen, Der 
Name „Ausbruch“ kommt entweder von der Abfonderunga der Troßs 
enbeeren von den nur gerade reifen Trauben, von „Ausbrechen“ 
der don dem früher mehr üblihen Aufeinanderfhütten der Trocken⸗ 
viren, aus welchen, duch eignen Drud, der feinfte und füßefte Saft 
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fließt ; dies heißt wohl urſprünglich „Eſſenz“ und ihr murde das 
Prädikat „goldene Tropfen“ zuerft beigelegt. Etwas Achnliches fin 
det fib in andern Weinländern. Auh am Rhein hat man an eınis 
gen Drten das Ausbrechen der reifen Zrauben angefangen, um be 
fonders edle Weine zu erhalten und ber befte Sobannisberger führt 
daher ebenfalls den Namen Ausbruch. In Sranfreih fammelt man 
den freiwillig ausfließenden Saft, und läßt ihn als bie feinks 
Leckerei befonders gähren; der fo gewonnene Mein befommt ben Ds 
men, la premiere goutte. Der Ausbrud hat, wie die übrigen Wein 
diefes Gebirges, einen fpezififhen Gerud, von Weinkenner ,„Gär“ 
genannt, welcher ungefäuertem Rogen Brote (Pumpernitel) uns 
mein aͤhnlich iſt. Es ift feltfam, daß derſelbe Geruh aud dem fein 
nen fpanifhen Schnupftabat eigen ift, und alfo drei ber dDifparatefia 
Subftanzen in einer fo mwefentiihen Eigenfhaft übereintommen, di 
keiner feblen darf, wenn fie echt, oder wenigſtens gut fenn fol. 
Das eine fo feurige Flüffigkeit nur felten ald Genußmittel Statt fir 
den bürfte, wenn die Gefundheit nicht gefähr)et werden fol, verfich 
fih von ſelbſt. Als Arzneimittel iſt es umübertrefflich, befonders min: 
e8 darauf anfömmt, den legten Reft der meiſt entflohenen Lebenskraft 
aus dem gebeimften Verſtecke zu loden, und das faum noch glim 
mernde Fuͤnkchen mit wohlthätigem Hauche anzufadhen. 

YAusculation (medic). Mit diefem Ausdrud, welher überhauzt 
das Aufmerfen, Zuhören bezeichnet, belegt jegt ein franzöfifcher Ary, 
Dr. Lännec, fein Berfahren, die Krankheiten des Herzens und der 
übrigen Bruftorgane mittelſt des Gchörs zu erforfhen. Er bat bdain 
ein eigene® Inftrument erfunden, welches er Stethoſcop nennt. Es 
iſt dies ein langer hölgerner Cylinder, welcher 16 Linien im Durchmeßt 
hält, und in ſeiner Mitte von einem 3 Linien im Durtme: 
haltenden Kanale durchbohrt ift, der aber durch «in Schlußſtück ver 
fehloffen werden fann. Man bedient ſich diefes Inſtruments enine 
der als eined verfhloffenen Eplinders (1. B. zur Erforſchung Ni 
Hersfhlages und jenes der Aorta, der aus der hintern Herzkamma 
kommenden großen Pulsader), oder als einer Röhre mit dicken Wa— 
dungen (3. B. zur Erforfhung der Etimme), oder als einer Roͤbtt, 
melde an einem Ende fi trichterförmig ermeitert (4.8. zur genau 
Unterfuhung der Refpiration und des Roͤchelns). Es wird mit dı= 
einem Ende auf den Bruftfaften oder an den Kehlkopf des Kranka 
angefegt; an das andere legt der Arzt fein Ohr: er ift fo im Stan 
das in dem Bruflfaften vor ſich gehende Geraͤuſch, welhes durch td: 
Beweaungen der Refpiratiord: und Girculationd: Organe im Inara 
des Bruftkaftens bervorgebradht, von der Sptache, von der Reſpite 
tion, von dem Roͤcheln, von den fluctuirenden Flüffigkeiten und ver 
dem Herzſchlage abhängig, und für gewiffe Krankheiten charakteriſti 
ift, gegen einander zu bören, und zur Erkenntniß jener Krankdeng 
zu benugen. Gin anderer Arzt zu Parie, Here Kergaradec, wur: 
hierdurch auf die dee geleitet, eben diefe Methode anzuwenden, da 
fhmangern Zuftand eines Weibes auszumitteln. Die Zukunft mi? 
— ob dieſes Alles ſich durch mehrere Erfahrungen als gegründe 
bewaͤhrt. 

Ausdehnung (Phyſik) iſt die relative Vergrößerung des Raum:? 
ber Körper. Sie ift eine der Hauptwirfungen des Wärmeftoffes, die 
derfelbe auf alle Körper ohne Ausnahme Äußere. Wenn frierent:t 
Maffer mehr Naum einzunehmen fcheint, als fluffiges, da «8 die Kia: 
ſchen zerfprengt, wenn ferner erflarıtes Metal voluminoͤſer als dis 
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fließende iſt, und bier Ausnahmen Statt zu finden ſcheinen, fo liegt 
das in der Kıpflallifation dieſer Subftanzen, welche zwiſchen ihren 
Kıvflallen Raum laffen, und Luftblafen einnehmen, Die Ausdehnung 
fefter Körper zeige der Pprometer, eine Mafchine, an welcher mit: 
telft Räderwerke durch den ausgebehnten Körper ein Zeiger auf einem 
Blatte mit einer Gradabtheilung bewegt wird. Die Ausdehnung 
von Flüffigkeiten mißt man theils duch ihre Erhigung, melde fie 
dem Thermometer mittheiien, theils durch das ſpecifiſche Gewicht ber 
felben. Die Ausdehnbarkeit einer Flüſſigkeit duch) die Wärme richtet 
fih nad ihrer Dichtigkeit. Queckſirber dehnt fich fhmwerer aus, als 
Waſſer, diefes ſchwerer als der minder dichte Weingeift. Lufiförmige 
Klüfjigkeiten dehnen fih nod ftärker aus. Eine feuchte Thierblafe, 
zum dritten Theil mit Luft angefüllt, ſchwillt in dee Wärme nicht 
nur vollftändig auf, fondern plagt auch wohl. Bon den Metallen 
dehnt fih der Zink am Meiften aus, ihm folgt Biel, Zinn, Kupfer, 
Wis muth, Eifen, Platin. | 

Ausdehnung des Ölafes durch die Wärme (yphyſikaliſch) 
Bei allen Meffungen von Zemperaturen, welche eine große Genauig: 
keit erfordern, müffen bie Veränderungen mit in Rechnung gebracht 
werden, welche durch die Ausdehnung des Glaſes mittelft des Wär» 
meftoffs veranlaßt werden. Dulong und Petit haben gefunden, daß 
das Glas bei + 100° fih um "Agr00 desjenigen Raumes ausdehnt, 
den er bei 0° einnimmt, ferner bei + 200° um "46309, und bi + 
300% um "3000. Diele Ausdehnung des Glaſes veranlaßt bei + 100° 
- and 200° eine fheinbare Ausdehnung des Queckſilbers, welche von 
der Verengerung ber innern Höhlung der Glasroͤhre herrührt, und 
nah Laplace's und Lavoiſirs Verfuhen auf jeden Grad des 100thei— 
ligen Thermometers 450 vom Volumen des Quedfilberd bei 00 bes 
tragen fol, jedoch nicht immer gleih groß ift, und im Durcchſchnitt 
zu Yono angenommen werden kann. — Bei + 300° ift die Ausdeh— 
nung des Glaſes bereits fo bedeutend, daß alle Megelmäßigkeit des 
Refultats verloren geht. Das Duedfilber dehnt fih nad Dulong 
und Petit bei + 100° um "450, bei + 200° um "552, und bei 
300 um 5300 desjenigen Raumes aus, den es bei 0° einnimmt. Bei 
300 wirklichen Wärmegrabden, d. b. nah dem Lufthermometer gemef: 
fen, folte fonah ein Quedfilberchermometer, was aus einer Maffe 
gefertigt wäre, die mit dem Queckſilber ſich gleihförmig ausdehnte, 
— 3149,15 zeigen; wogegen aber ein auf die gewöhnlihe Weiſe eins 
gerichtetes Thermometer, wegen der bedeutend geringeren Ausdehnung 
des Glaſes, nicht mehr ald 307.64 zeigt. Wollte man fih zum Mefs 
fen der Temperaturen der nadhbenannten Körper bedienen, fo mürs 
den, nad Dulongs und Petits Verſuchen, Die daraus gefertigten 
Thermometer bei — 300° des Luftthermometers bie bei jedem diefer 
Körper angegebene Anzahl Grade nachweiſen; nämlid: 


Eifen 3329,2 
Silber 329°,3 
Zint 328°,5 
Antimon 324°,8 
Glas 922°,1 
Aupfer 320°,0 
Platina 317,9 


Queckſilber 314°,15 
Ausdrud, beſeelte Darftellung eines durch die Einbildungstrafe 
aufgefaßten Gegenftandes ‘ gemäß der Belhaffenheit und Wirtfamteit 
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deſſelben, in dem Zuſtande eines zu lebhafter Thaͤtigkeit aufgeregtn 
Gemüths. Die jeder Kunft eigenthümlichen Mittel des Ausbdrudi 
beſtimmen ihe Sphaͤre. Daher hänge: a) bei Gebdichten, Meder 
oder bei andern profaifhen Auffägen der Auedruck des Styls ver 
der Wahl der Wörter ab, die klar und deutlich gerade das ausdrüden 
müffen, was fie fagen follen, feinen Doppelfinn enthalten, nicht Zwu: 


deutigkeiten veranlajjen, nicht gemein, nicht übertrieben fepn, nik: 


widrig tönen und felöft nicht dur ihren Klang Mifdertung verar: 
laffen bürfen ; ferner von der Zufammenfegung der “wörter in Peri: 
oden, wo bifonders Breite, Wiederholung und Weitſchweifigkeit ze 
vermeiden und Gorreftheit zu beobadıten if, und von der Stellun; 
der Wörter, mo fietd das dem Sinne nah Verwandte zufamming: 
hört. Dabıt muß man immer den Zweck bdefien, was man fchreitt, 
*“ forgfam beadhten und 3. B. keineswegs bei einer ernſten Geſchicht 
blumige Reden oder kuͤnſtlichen Periodenbau, eben fo menig abı 
bei einem Gedicht trodene, der Phantafie Feine Ankegung „geben: 
Worte, oder eine aphoriftiihe Schreibart anwenden, und nob wi: 
niger unmichtige Dinge des gemeinen Lebens mit pomphaften Worten 
beſchreiben. Durdy alles Dies vermeidet man den ſchlechten Ausdrud 
erlangt hoͤchſtens einen richtigen, ift aber weit entfernt, im Beiize 
des guten, des beften zu ſeyn. Diefer erfordert eine Seele, Die ven 
einem Gegenftande lebhaft durddrungen und gewiffermaßen begeiſtert 
ift. Daher führt Etudium der Glaififer aller Sprachen am fiterfien, 
wenn aud nicht zum Beſitz, doch zur Kenntniß deffelben. b) Bei 
Merken dee bildenden Kunft beruht der Ausdruck hauptfählich darauf, 
daß die bdargeftellten Begenftände fo aufgefaßt und wiedergegeben 
werben, wie fie fih in der Natur zeigen, die Figuren Iibender We: 
fen aber wirklich Leben, Gedanken und Empfindungen zu haben ſchei⸗ 
nen. Geiſtreiches Ergreifen des Gegenſtandes und allır Verbältaift, 
die auf den gewählten Moment Bezug haben, Studium der Natur, 
Ausmwählung deffen, was fie Schönes und Würdiges bietet, Bildung 
des Idealen nad der Natur, Verwerfung bes Niedrigen und Gem 
nen, fo wie Bergleihung der Werke der beiten Künftler mit der Na: 
tur, führen den Künftler dahin, feinen Werken Ausdrud zu geben; 
er muß indeffen vemeiden, das Beſtreben, denfelben in feine Gebilde 
zu legen, zu ſichtbar werden zu laffen, indem diefe fonft leicht unn— 
türlich und gezwungen werden fönnen. Reit verfallen die Moden 
nen in diefen Fehler, während die Alten, welche bloß der Natur folg⸗ 
‚ten, im Ausdruck unübertrefflich ſind. c) Hoͤchſt wichtig iſt der tie: 
tige Ausdruck bei der Schauſpielkunſt. Auch hier iſt Studium der Natur, 
der Verhäliniffe des Lebens und der beiten Vorbilder unerlaͤßlich, nch 
wichtiger aber, daß fih der Schaufpicler in den Charakter der Rote, 
die er fpielt, verfegt und alte Leidenfhaften, die er darſtellt, aus 
fühlt, furz in dem Augenblid des Epiels wirklich ift, was er fheint. 
Doch fagt Schröder, ber erfie deutſche Schauſpieler? der wahre Meifirr 
amalgamire ſich nie fo mit feiner Role, daß er nicht feine völice 
Kunfibefonnenheit behalte, und indem er alles der Regel unterordne, dich 
Regel aber unabänderlih von der Natur abziche, fo gelange er dabin, 
daß er nie die Zügel verliere, und fich ſtets den Affect, dem Affecte ſich mie 
unterwerfe. Weil diefe Aufgabe ſchwierig ift, gibt es aud fo wenig 
Schaufpieler, die den richtigen Ausdrud zeigen und Meifter ibrer 
Kunft find. Nie darf das Streben nach Ausdrud verleiten, die Grenze 
des Schidlihen zu überfchreiten, feibft wenn in der Natur die Bien 
[haft ihre Feſſeln fprengt, d) Von der Muſik ift der Ausdruck bie 
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Seele; die fhönften Töne werden nicht genoffen, wenn ſie nicht 
sum Herzen fpeehen, Der Tonſetzer muß daher ftudiren, welche Ar» 
ten von Tönen eine ähnlihe Stimmung in der menfhlihen Bruft 
erregen, als die ift, welhe er darftellen fol. Das Fortfhhreiten ber 
Harmonie, der Takt, das- Tempo, die Tonart, die Melodie, das 
Sorte und Piano, die Wahl und Abwechslung ber begleitenden Ins 
ftrumente bieten hierzu viele Hülfsmittel und madhen «6 möglich, 
die feinften Schattirungen der Empfindungen anzudeuten. Doch ift 
natürlihe Anlage auch bier die Hauptfahe, und dem Ausdrud des 
Gefihts analog, für melden der Anatom Charles Bell fogar ein bes 
fonderes Nervenſyſtem als Bewirker deſſelben entdbedt haben will. 
&. diffen ‚Essays on the anatomy and philosophy of expression,’ 
2te Aufl., London 1824, 4. Bei Gefangftüden bewegt fi der Aus: 
druck der Muſik der Regel nah in den Empfindungen, welde der 
Text ausfprihre; mit dee Muſik entgegengefegte Gefühle ausdrüden 
su wollen, wie es die neuere italienifhe Shule pflegt, ift ein Miß— 
verftindnig der Kunjt und eine WVerirrung des Geiftes, indem, wenn 
eine folhe Muſik, obgleich fehlerhaft angeordnet, Eindrud made, fit 
dem Text angepaßt, noch mehr anfprehen würde. Begleitet de Mus 
fit Eein Befang, fo kann dee Zonfeger den Charakter feines Stücks 
ſelbſt mählen, muß jedoh dem einmal Beſtimmten treu bleiben. Ein 
Fehler ift es, den Ausdrud der Mu; fo weit zu treiben, dag man 
mit Zönen Dinge malen will, die ganz außerhalb des Reis der 
Toͤne liegen. * 


Ausdünſtung (phyſtiol.) nennt man bie Entfernung fluͤſſiger Aus⸗ 
wurfſtoffe durch die Haut. Jede Gattung, und ſogar jedes Indivi— 
duum, verbreitet einen eigenthümlichen Geruch um ſich, und iſt gleich— 
ſam wie eingehüllt in eine Atmoſphaͤre von Dünften, bie ſich duch 
das Spiel des Lebens immerfort erneuert; Nah Plutarch beſaß 
Alerander von Macrdonien einen böhit angenehmen Geruch, fo daß 
feine Hemden und feine Kleider von Wohlgeruch erfült waren, als 
wären fie parfümirt. Cujaz hatte, wie man fagt, eine ähnliche 
Eigenthümlichkeit. Gewiſſe Perfonen hingegen verbreiten (zuweilen 
nur aus einzelnen Theilen ihres Körpers) einen ſchwefelartigen Geruch. 
Es ift diefer eigentbämlihe Geruch, den jedes belebte Wefen um fi 
her verbreitet, der es uns erfiärlih macht, mie der Hund der Spur 
des Herrn über hunderte Meilen weit folgen fann, und der ung, 
einen Begriff gibt, auf welche Weiſe daffeibe Thier, in einem Raum, 
der mehrere Hirfhe einſchließt, den fogleih herausfindet, auf den 
es zuerst gehegt wurde, ohne fih durch bie Kifl, die das verfolgte 
Thier oft anwendet, um es Irre zu führen, von feinem Inſtinkt abs 
bringen zu laſſen. Wenn nun jede Gattung, und jedes einzelne In— 
dividiuum Dderfelden, ihren einenthümlihen Getuch haben, fo ift «8 
eben fo gewiß, daß jedes Geſchlecht und jedes Alter wiederum einer 
nur ihm eigenen befigt. Brieude fagı: das Klima, In welchem ber 
Menfh lebt, feine Nahrungsmittel, feine Leidenfhaften, die Art 
feinee Arbeiten, die Künfte, die er treibt, und die Erde, welche er 
bearbeitet, modifiziren auch feine Ausdünftung, und baraus entilht 
natürlicher Meife die DVerfchiedenbeit der Gerüche, In der Zeit des 
Säugen® haben de Kinder einen fäuerlihen Geruh, den Gedermanen 
kennt, und der mt ein Kennzeihen der Geſundheit in diefem Alter 
if. Dieſer Geruch verfhwindet beim maͤnnlichen Geflecht in den 
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Pubertaͤts-Jahren, um einem andern fehr ſtarken und ausgezeichneten 


Platz zu machen, ben man felten beim andern Gefchledhte findet. Go ba; 
ben die Meger wieder einen eigenthümlichen Gerud, eben fo bie Ge: 
fimos, die Greönländer ꝛc. Wenn ein Trupp Kofaden auf eine Strafe 
gezogen ift, fo findet man noch mehrere Stunden nad ihrem Durchzug 
ihren Gerudh in ber Amofpbäre verbreitet. — Unter den vierfüßi 


gen XThieren gibt e8, außer der Bifam: und Zibet:Kage und dem 


Mofhus:Ochfen, noch mehrere, bie eine Mofhus ähnlibe Austün: 
ftung haben. Der Gincillo, Zerillo u. |. w. firömen, wenn man fi 
verfolgt, eine fo übelriehende Ausbünftung von fi, dag fie bie 
Säger, und felbft die raubgierigften Hunde zurüdiheudt. Unan: 
genehme Gerüche verbreiten aud der Iltis, der Fuchs und ber Zie— 
aenbod, der ja fo oft feiner ganz eigenen Ausdünftung wegen im 
Munde des Volkes genannt wird. — Kein Vogel gibt ein Beifpiel 
ähnlicher Auedünftungen, Unter dem Gemürm hingegen findet man 
dergleichen ſehr häufig. Schildkröten und Krofodillen riehen nad 
Mofhus ; die großen Schlangen verbreiten einen ekelhaften Geruch 
ſehr weit um ſich ber, der fo widrig ift, daß er Uebelkeiten, ja fo 
gar Ohnmachten erregt, wie es ja auch befannt ift, daß die Ausdün— 
ftungen gewiffee Schlangen die Vögel und andere kleine Thiere töd: 
ten, wenn fie ihren Blick auf fie heften, und ihren verpefleten Athem 
auf fie auehauchen, mas man den Zauber der Echlangen genannt 
bat. Bei den Fiſchen ift der einzige, recht Parakteriftifhe Geruch des 
Seewaſſers, der vorzüglich bei folchen, die fih an ſchmutzigen, fhlammig: 
ten Orten aufhalten, fehr unangenehm ift. — Wie nun überhaupt Ges 
ruͤche fehr unmittelbar aufdie Seele des Menſchen einwirken, fo haben 
auch MWohlgerühe eine rafche Eräftige Wirkung auf fie, und zu allen 
Zeiten bat man die finnlihen Genüffe jeder Art noch zu erhoͤhen ge— 
wußt, indem man ihnen die Wolluft der angenehmen Gerüche hinzu—⸗ 
fügte. Im früheften Altertbum ſchon machte ber Weihrauch einen 
Hauptbeftandtheil des Götterdienftes aus, und die Götter. erihienen, 
nach dem Glauben der Alten, nicht anders, ald in einer Wolfe von 
mohlriechenden Düften eingebült. Auch bei den Mahlzeiten durften 
Wohlgeruͤche nicht fehlen, und bei einem Gaftmabl, welches Othe 
dem Mero gab, ſtroͤmten von allen Seiten aus goldenen und ſilber— 
nen Randlen die theuerften Effenzen zum Vollgenuſſe für die Gäſte. 
— Die eigenthiimlichen Autdünitungen des verſchiedenen Geſchlechtes, 
von denen wir eben ſprachen, bleiten nicht nur nicht ohne Einflug 
auf ein Individuum des andern Geſchlechts, fondern dieſe Erbala 
tionen äußern oft die mächtigften Wirfungen. Viele Thiere werden 
bei ihren finnliben Zrieben in der Auswahl des geliebten Geuem 
ftandes nur durch teffen YAusdünftungen geleitet, und wie wichtig 
aub für den Menfhen gerade in bdiefer Beriehung feine Ausdünftung 
fin, davon gibt die Gefhichte ein intereffantes Beiſpiel an einem 
der merkfwürdigften Liebhaber, der fie kennt, Den Heinrich der Vierte 
würde vielleicht nie eine feurige Leidenſchaft für die fhöne Gabriele 
empfunden haben. hätte er nicht auf einem Valle unmittelbar nad 
ihr mit ihrem Schnupftuche fid) die Stirn getrodnet, Uebrigens uns» 
terfheidet man die Ausdünftung noch in gefunde und krankhafte (die 
während und nadı Krankheiten ſtatt findet und wodurch mebrere in 
der Krankheit aebildete Stoffe und Klüffigfeiten aus dem Körper ent: 
fernt werden), jene wieder in die unmerkliche, fobald die Ausmwurfs: 
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ftoffe fih auf der Haut nicht zu Zropfen verdichten (morüber San: 
torius von Santorini viele Verſuche angejiellt hat), und inden Schweiß, 
der als liquide Fluüſſigkeit erſcheint. Wıau kann fie durch Bäder, 
Meibungen, Bewegung und Sonnenh'tze vermehren. Bie ift eine 
notbwendige Bedingung der Geſundheit, ihre Unterdrüdung ift alle: 
zeit mit Krankheitszufällen, Fieber, Rheumatismus, Gath:rr, vers 
buuden. Duraus geht obne weiters hervor, wie wichtig für die Ges 
ſundheit die Mittel, fie zu unterhalten, find, 7. B. Bäder, öfıerer 
Wechſel der Wäfhe, auh wohl wellene MWeften auf dem bloßen keibe. 
Die auedünftenden Gefäße dee Haut öffnen fih ſchief durch die 
Dberhaut, und find fo Elein, daß Luwenhoek gefunden zu habın 
bihauptete, ein gewöhnlihes Sandtorn können bie Mändungen von 
125.000 bedecken. 


Auseinanderfahbrenboberlaufen d (divergirend, Mathem). 
werden 1) zwei gerade, einander nicht parallel und im einer Ebine lieg ns 
de Linien auf derjenigen Seite einer dritten beide durchſchneidenden 
aeraden genannt, auf welcher die beiden inneren Winkel an beiden 
Durchſchnitts punkten zufammen mehr als zwei rechte betragen. 2) 
Parideln einer höhern Drdnung heißen nah Newton divergirend, 
wenn ihre Richtungen einen inneren größern Winkel mit einander 
machen, je weiter ihre Schenkel verlängert werden. 3) Auh Hy: 
perbein find a., wenn ihre Schenkel ihre erhabenen Seiten gegın eins 
ander kehren. 


Auserwählte, 1) (biblifhe Sprache). Am N. T. werden A. 
diejenige genannt, welche durch glärbige und beftändige Annahme des 
Shriftentbums vor andern Menfhen das Evangelium mirklih ange: 
nommen haben, und als würdige Miiglisder des Gotteskteichs das 
wahre Heil Chrifti erlangen. Sonach fte’en fie oft den nur Beru— 
finen entgegen, weldhen bie bloße Einladung geſchehen ift, wiemont 
auch wahre Ghriften oft Berufene beißen. 2) (Sm dogmatiſchen Sıns 
ne). diejenigen, welhe Gott (nah dem Galvinifhen Lehrbegriffe) über: 
haupt zur ewigen Öeligkeit beftimmte; oder nah dem Kutherifhen 
Einne), die, welche Gott zur ewigen Seligkeit beitimmte, weil er 
ihres wahren Glaubens fhon im Voraus ſich vergemiffert hatte. S. 
Gnadenwahl. 


Mugerwählte der Wahrheit, eine in Frankreich 1775 au 
Rennes entftandene freimaurerifhe WVerbrüderung, mit früber a ches 
millifher, namber theoſophiſcher Tendenz; die gemöhnlidhen Grude 
der Johanniemaurerei, mit Hinwufügung des Aten der volllomrenen 
Miifter, bilden deſſen erite Klaſſe: Ri.teradeptin ; die folg'nden 8 
hoͤhern Grade der ten Klaffe find : der Ausgewählte der Neun, oder 
enaliiher Meifter ; der Ausgewählte der Fünfzehn, oder irländiſcher 
Meier, auch Worgefegter ı prevöt); der (eigenilih) ausgemähl e 
Meiſter; der Eleine Architekt (dee Kleinfchotte) ; der zweite Arwitekt 
(der Vertraute); der Großfhortte (Großarditekti; der Ritter von 
Dften, oder vom Degen ; der Prinz vom Roſenkranz. 

Ausfall. 1) Jede Dperation des Belagerten, wo berfelbe einen 
Theil der Beſatzung aus der Feſtung fhidt, um dem Belagerer ir: 
gend einen Schaden zusufügen. Ausfille, die man vor der Cröff- 
nung der Raufgriben unternimmt, um Lebensmittel und andıre Vor: 
rätne in die Stadt zu bringen, müffen fo rafh und unvermuthet als 
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möglich, ausgeführt werden und brauden chen nicht fehr ſtark zu 
fepn; find fie aber unmittelbar gegen das Verennungscorps geric: 
tet, und haben vielleiht den Zweck den Feind gänzlich zu vertreiben, 
fo müffen fie ſchon bedeutender, und auf mehrere Punkte der fein’ 
lihen Stellung zugleih gerichtet feyn. Will man, wenn bie Lauf— 
gräben ſchon eröffner find, "den Feind aus denfeiben vertreiben und 
feine Arbeiten vernichten, fo unternimmt man kurz vor dem Anbrude 
des Tages Ausfälle mit 1500 bis 2000 Mann, welche von Arbeitern 
begleitet und mit gehörig gededten Slanfen den Feind aus dem Lauf: 
gräben vertreiben. Die Arbeiter werfen nun bie Laufgräben zu, 
worauf man fih wieder zurüdzieht, Wenn die Batterien erridıt 
find, und uns zu beuntuhigen anfangen, ſucht man fie Durch einen 
ftaıfen Ausfall zu vernichten, die Geſchütze zu vernageln, oder mas 
noch beffer ift, duch mitgebradhte Pferde ganz wegzuführen. Ale 
diefe und nocd mehrere Arten von Auefälen heißen große Aus faͤllt, 
und werden am liebften bei Naht und bei trübem, regnigem oder 
nebligem Wetter unternommen. Die dazu beflimmten Truppen vır 
fammeln fi in der Naͤhe des zum Ausmarſche befiimmten Dress, 
binden ſich, um fih im Dunkeln erkennen zu koͤnnen, weiße Züder 
um die Arme, oder um die Kopfbededungen, und marfhiren im gtie— 
Ger Stile ab. Zuerſt kommt eine Abtheilung, von welder rin 
Theil lange Stangen mit Haken führt, um Faſchinen und Schan 
förbe wegreißen zu können; dann folgt eine zweite Abtheilung, und 
zulegt kommen die Arbeiter mit Schanzzeug, Pechfränzen, Nägeln u. 
f. wm. Nun folge nod die legte Abtheilung, welche dazu beſtimmt 
ift, die übrigen zu decken, und eine verhältnißmäßige Abtheilung Kas 
vallerie dient zum Abhalten der feindlihen Weiter, Wird der Aus 
fall entdedt und auf ihn gefeuert, fo geht er raſch aufden Feind los, 
den der erfte Trupp, vom zweiten unterflügt, zu vertreiben fudt. 
Gelingt dies, fo fest ſich der erſte Trupp in den Laufgräben feſt, 
der zweite etwas näher an der Feſtung, ber dritte nod naͤher je 
dech muß biefer Iegtere nahe genug bei den zwei vorbern feyn, um 
fie nöthigen Falle unterflügen zu können; die Kavallerie fest ſich 
auf die beiden Flügel und die Arbeiter kommen nun in Thätigkeit. 
Beim Ruͤckzuge marfchieren zuerft die Arbeiter, dann die erſte, und 
hierauf die zweite Abtheilung. Der bededte Weg und bie Mile 
werden ſtark befest, damit man ben Feind, wenn er fih zu nahe wa: 
gen follte mit einem heftigen euer empfangen fann. Der Belage— 
rer hat mancherlei Mittel, fih gegen folhe Ausfälle zu fhügen. Er 
befegt feine Parallelen in der Mitte und auf beiden Flügeln ſede 
ftart; vor der Front der Arbeiter werben Poften ausgeſtellt; bei 
Naht legen fih kleine Trupps fo nahe ale möglib am bededten 
Meg auf die Erde und beobachten die etwanigen Bewegungen des 
Kindes. Diefe Trupps müſſen jedoch in gewiſſen Zwiſchenraͤumen 
Soutiens hinter ſich haben, auf die fie ſich noͤthigen Falles zurüds 
zieben- fönnen, und wozu man gewöhnlih Grenadierfompagnien 
nimmt. Ferner muß auf den Flügeln Kavallerie befindlich fern. 
Gefhicht nun ein Ausfall, fo ziehen fid bie Eleinen Truppe und 
die dor den Arbeitern auggeftellten Poſten zurüd und die Arbeiter 
begeben fih nad einem Ort in ber Parallele, der ihnen vorher ſchon 
muß angezeigte ſeyn. Nun empfängt ein lebhaftes Feuer den Feind 
und Kavallerietrupps von 30 bis 40 Mann fallen ihm in ber Nähe 
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von 15 bis 20 Schritten in Selten und Räden, bie noch vorcäthige 
Kavallerie aber fuht ihm den Rüdsug abzufhneiden. 

Ausflammen der Mörfer vor bem Werfen. (fs hat bie 
Abſicht, die Kammer und den Flug von der etwa barin befindlichen 
Keuchtigfeit zu reinigen, und fih dadurch einer geößern Gleihför: 
migkeit der Würfel zu verfihern. Sobald daher bie nöthigen Bors 
bereitungen zu dem Werfen gemadt find, wird eine ſchwache Puls 
verladung von 6 bis 8 Unzen in den Mörfer gefhüttet, und ver» 
mittelft einer eingefesten Stopine angezündet, unmittelbar darauf 
aber die Mündung des Mörfers wieder zugebedt, bis derſelbe nad) 
genommener Richtung geladen werben kann. 


Ausfluß (Phyſik.). Man verfteht unter Ausflug Außerft feine, 
unfihtbare Theile, die fih) von einem Körper trennen, und in andes 
re übergeben, wo fie dann duch ihre Wirkungen ſich beurfunden, 
So heißen Anftekungsftoffe Yusflüffe; eben fo ift der mineralifche 
und thierifhe Magnerismus, wie die Electricität, dahin zu zählen. 
Die Krankheitslehre gibt den Krankheiten, die mit Schleimabfon> 
derung und Blutauswurf verbunden find, ebenfalls den Namen der 


Ausflüffe. 


Ausführung (muſik.). Hierunter iſt zweierlei zu verſtehen: 
1) die der Anlage folgende Bearbeitung eines Tonſtuͤcks, welche ſich 
hauptſaͤchlich damit beſchaͤftigt, die einzeenen Theile derſelben in vers 
ſchiedenen Wendungen anzubringen, und fie auf mancherlei Art zer: 
aliedert, im verfhiedenen Hauptperioden, durchzufuͤhren. Will der 
Gomponift dem Zuhörer nie Langeweile bereiten, fo hüte er fih ja 
vor einer all zuͤbreiten und weitlaͤufigen Ausführung. 2) Bedient 
man fih der Worte Ausführung, ausführen, wenn von dem Vor—⸗ 
trage eines Zonflüds, oder auh nur der, zu demfelbem gehörigen, 
einzelnen Stimmen bie Rede if. Man fagt z. B.: er hat die Aus— 
führung bdiefer oder jener Stimme übernommen, oder das Zonftüd 
ift von dem Orcheſter gut ausgeführte (eyecutirt oder Yorgetragen) 
worden. 

Ausfüllen ber Zähne (Zahnarzneik.) findet Statt bei hohlen 
Zähnen, die man nicht gern duch Ausziehen verlieren will. Vorher 
muß der Zahnnerv feine® Gefühle beraubt werden, am beiten durd 
Ausbrennen Zum Material ift Gold oder Zinnfolie am Befte, ſonſt 
aud Blei (wegen Benugung des Iegtern dazu nennt man das Ver» 
fahren auch Plombiren eines Zahns); meniger tauglid und von 
Eurzer Dauer ift Wachs, Bummilad, Maftir oder fonft eine harzige 
Subflanz. Ueberhaupt muß auch die Korm ber Zahnauehöhlung das 
Ausfüllen geftatten und bie Deffnung nicht zu weit fenn; bei fort» 
gebender Bahnverberbniß fällt die eingebrahte Maffe heraus und 
das Ausfüllen muß wiederholt wırden, 

Ausfuhr (Ausführung von Waaren, Staatsw.), bezieht ſich be: 
fonders auf im Lande erzeugte oder verfertigte Handelsgegenftände,, 
So vortheilhaft e8 für die Staatsökonomie ift, wenn duch eine 
lebhaften Handelsverkehr Natur : und Kunftprodufte cines Rande"! 
gegen ihm nöthige VBedürfniffe aus andern Staaten, oder auch grg:® 
Geld umgetauſcht werden, fo. unterliegt doch aub mit Recht di 
Ausfuhr einer gefeslihen Belhränkung, wenn folte Gegenſtaͤnde im 
Lande nur fo fparlam erzeugt oder hergeftellt werden, daß das wire; 
lihe innere Bedürfniß nicht genügend gedeckt ift, fo wie nuch in dem 
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Fall, dag Nahbarfiaaten Belhränkungen Statt finder laffen, ms 
dann gearnfeitig durch Beſchraͤnkung und Hemmung einer fonft ıw 
täffigen Auefuhr ein Staat oft au einen andern nöthigt, von dır 
getr. ffenen Strenge nachzulaſſen. Die gemöhniihfien Gegenſtände, 
deren Ausfuhr Häufig nur auf einen gemwiffen Zeitraum verbotm 
wird, find: Getreide, Salz, Vieh, Wolle u. a. Materialien für X: 
brifen, Münzen u. f. w. Oft ift dir Ausfubr auch nur unter Be 
ſchraͤnkungen verfiattet, fo gegen Entrihtung eines Ausfubrzels, 
oder auf Eremtionsfcheine, oder unter Bedingung einer beflimmitez 
Einfuhr ıf. d., vgl. auch Zoll, Dis Merbältniß der Einfuhr un 
Ausfubr zu wiſſen, iſt in flaatswiffenfhaftlicher Hinſicht ſehr mit: 
tig, indem fih daraus die Handelsbilanz eines Staats beftimmt; 
it die Ausfuhr größer ale die Einfuhr, fo ift der Staat im Bar 
theil, und kann fih zunchmenden Reichthums verfihert halten. 
Ausgabe. 1) Rehnungm.) In der (Rechnung als A. bemerk 
wird alles, was den Bıftand (Bed oder Naturalien) vermindert, e8 ii: 
wirflihd weggegeben (verausgabt) worden, oder es gelange auf andım 
Meife aus der Gewährfhaft des Nehnungsführere. Es find aber zu ver: 
technende Ausaaben (Ausgabepeſten) entweder ſtehende oder aufälte, 
gleihmäsige, fleigende oder fallende u. f. w. Die ibrer Matur nıd 
übereinflimmenden fommen unter eigene Rubriken (Ausgabe: Gapitil, 
die fih einander nicht ähneln, zumal die minderen Betraas, in ein 
letztes Capitel, gemwöhnlih als Aurgaben insgemein rubricirt. Al: 
Ausgabe: Anfäge in einer abzulegenden Rechnung müffen beglaubist 
ſeyn (gewoͤhnlich durch beigefügte Quittungen, Ausgabebelege) um 
paſſitlich, durch den Quittungen beigefugte Ausſchriften, nach Be | 
finden unter Moderation der angefegten Summe, oder auch durch ertbiilte 
Unmweifungen an den Rechnungsführer, oder durch fonflige Autorifa | 
tion, eine Poft zu verausgaben, oder in Ausgabe zu ſtellen. Durd 
die Vrgleibung der Ausgabe zur Einnahme ergibt ſich entwedet 
die Gewahrſchaft (Beſtand) im einfahen Kalle, wo dann A — 8 
= 4, ode: A— E — V. 2 GStaasw) ſ. Staatshaue hall 


Ausgaben von Schriften, 1) (Fiter.) werden ſeit Erfindung 
der Buchdruückerkunſt die verfchiedenen Formen und literarifhen Arc 
flattungen genannt, nah und mit denen ältere und neuere Schrtiftea 
durh den Druck vervielfältiu.e werden. Bor dem Bücherdruck mi 
jede Abfchrift eins sur Bekanntmachung (editio) beflimmten liter» 
rıfhen Werke, in fo fern fie nicht woͤrtlich, ja buchſtaäblich, mi 
ber, wovon fie genommen war, übereinfam, ale eine eigene Aussa: 
be zu beraten. (Val. Goder) Die Eigenthümlichkeit einer Aut: 
gabe und der relative Vorzug, den cine vor der andern behaupiet, 
ift befonders bei Claſſikern und uberhaupt bei alten Schriftſtellern, 
aher auch bri folhen der neuern Zeit, die über mehrere Generäatie— 
nen hinaus fib in Ruf erhalten, von Wichriakit. Die Verſchieden 
heit decfilben fit bergenommen a) von der Ziit des Hervortretins; 
gefhäst find fie dann nach verſchiedenen Beftimmungsgründen), die 
erite Ausgabe (editio princeps), befonders unter den älteften Druß; 
fen (Incunabeln 1. dB); dann die neuelte, beſonders (bei neuers 
Rerken: wenn ſolche noh beim Leben dee Verfaffers und von ibm 
ſelbſt veranſtaltet ward; 5b) ron der Officin, in der das Werk er— 
fhiren und deren Beſitzer. Gefhäge find bier aus ältefter Zeit: A: 
dinifibe, Juntiniſche, Steffanifhe, ſpäter Elzevirſche, Weitſteinſche, 
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Bas karvilleſche, in neuerer Zeit: Didotſche, Bobonifhe, Goͤſchenſche, 
Tauchnitziſche Ausg. u. a.; c) nad dem Drt der Erfheinung, ais: 
bafeler, venetianifhe, parifer, amfterdamer, franffurter, zweibruͤck— 
ner Ausg. u. ſ. w.; dı nach ber Bearbeitung, entweder aa) unver: 
Ändert nah einem Driginal (wenn bieß feibft ſchon ein gedrudtes 
Merk ift: Drignalausgabe) wiedergegeben , vollitändig ober mit 
Weglaſſung anftofiger Stellen (caftrirte) oder mit Wiedereinfügung 
früher mweggelaffener Stellen (wieder ergänzte A.), oder bu) mit Hinz 
zufügung zeigener Bearbeitung (vermehrte und verbeffere A.) ; cc) 
mit Hinzufügung von Noten, unter ber Sammlung von verfchicdes 
nen Lesarten (variae lectiones), oder auch unter Zufammenftelung 
von Bemerkungen mehrerer Kritifee (cum notis var orum), die dann, 
gut ausgeführt, den Werth einer Ausgabe nody erhöhen, e) nad) 
der Bellimmung; hiernach Eritifh bearbeitete A.“ unter Bergleihung 
handſchriftliher und anderer Quellen, beſonders für Philologen, Die 
dann unter Wahrnehmung der erforderlichen Regeln der Kritik vor 
alten den höhften Werth haben; ferner: Schulausgaben, Handauss 
gaben u. f. w., zu legterem Behufe mit und ohne Ueberfegungen 
in befannterer Sprache, als die, in welcher das Merk urfprünglich 
erfchien, mit und ohne Commentar, Erläuterungen u, f. w.; f nad 
dem Format: Kolio, QDuart:, Dctav:, Duodez, Sedez-Ausga— 
“ben, jede auh wohl mieder in zmri bis drei Unterabtheilungen, 
von Große, Mittel: und Klein-Format; bie letztern auch mohl, 
wenn die Schrift nicht groß ift, als Zafhenausgaben bezeichnet; 
g) nah ber Aufern Ausftattung führen die, bei melden alles wahr: 
genommen ift, was zum literarifhen Lurus gehört, den Namen : 
Prachtausgaben; in ausgezeichneten Fällen find fie auf Pergament 
gedrude Die Ötereotupausgaben (f. d.) der neuern Zeit vereinen 
oft die WVorcheile der Mettheit und Wohlfeilheit. Ueberhaupt find 
die Bedingungen einer guten Ausgabe: Treue des Textes, unter 
Berüdfihtiaung der legten Feile, die derfelbe vom Verfaſſer erhielt, 
oder nach Befinden deffen wirkliche Werbefferung und MWiederherftels 
lung, ftrengfte Gorrectheit, Erläuterung de6 Textes, wo und in wie 
fern er deſſen für einen beftimmten Zweck bebarf, in kurzer aber bes 
fricdigender Art, eine zweckmaͤßige und zugleich gefällige Anordnung 
des Ganzen, Nahmeifung über die frübern Schidlale des Werts, 
über den Verfaffer, ein gutes Sadregifter, oder wenigſtens eine ali: 
gemeine Ueberfiht des Inhalts zu Anfang oder zu Ende des Merts, 
dann im Aeußern ein reiner, gefälliger, fcharfer, nicht zu enuer 
Drud, entfprehende Güte des Papiers, Beifüsung von Gharten, 
Dianen, Zeihnungen, Zabellen, wo e8 deren bedarf u. f.w. Ein 
vortrefflihes Hulfsmittel zur Kenntniß der Ausgaben der bedeutend: 
ſten Buͤcher ift „Eberts bibliograpbifhes Kericon,’ 2 Bde. Leipzig 
1821 fa. 2) In neuerer Zeit werden tiederholte Auflagen (f. d.) 
eines Werks überhaupt ebenfalls Ausgaben genannt; doh wird aud 
im budhändlerifhen Verkehr cine unveränderte frühere Auflage, bie 
unter einem neuen Titel bekannt gemadt und verfendet wird, zur 
Unterfheitung von neuer Auflage, neue Ausgabe genannt ; ein Ver: 
fahren, das unter Umftänden Nechtfertigung findet, unter andern 
aber auch gerechtem Tadel unterliegt. 


Ausgeding, f. Alimente. 


Ausgehen des heiligen Geiſtes. (Lheol.) Jeſus braucht 
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von fih und bem heiligen Geift ben Ausdrud: vom Vater ausgeben, 
womit feine und des heil. Beiftes göttliche Abkunft und GSenbur: 
bezeichnet wird (Job. 16, 28 ;5 17, 8; 15, 26.). Zugleih verbeii 
Jeſus felbfi, er wolle den heiligen Geift fenden (Joh. 15. 26; 1ö, 
7.), eben ſo wie ber Vater (14, 25; 16.) Um daher daraus Sefa 
Gottheit zugleih mit zu bemeifen, und die Perfönlichkeit des beil 
Seiftes zu bezeichnen, febte man zur Formel des Mic. Conſtant 
Eymbolums vom J. 381: spiritus sanetus procedit a patre, is 
der fat. Kirche, wahrfheintih in Spanien und Stalien, noch hinze 
filioque, Die griehifhe Kiche erkannte diefen Zufag als unbiblils 
nicht an; das Cuncilium zu Toledo (589) verwarf ale Gegner dic 
Zuſatzes. Der Streit zwifhen der lat. und griech. Kiche mwurk 
feier 651 immer lebhafter. Auf der Synode zu Rom (799) fegte ma 
zu dee Formel hinzu: inseparab:iliter. Photius, Patriarch zu Er 
ftantinopel, beachte es im 9. Jahrh. dahin, daß bie griech. Kirt: 
von der lat., aud wegen dieſer Formel, fih völlig trennte. De 
Streit dauerte im 10. Jahrh. fort; im 11. Jahrh. warb zwifchen bei 
den Kirchen alle Gemeinihaft aufgehoben, und die griech. Kirk: 
that die lat. in den Bann. Auf den Synoden zu Lyon 1245 un: 
1274 fuhte man fih zu vereinigen, und auch die griech. Kirde 
wollte diefe Formel annehmen; fie ward 1277, 1280, 1285 auf 
neue beftätigt, allein die Spaltungen begannen abermalde. Auf dım 
Soncilio zu Ferrara 1438 ward eine Unionsformel abgefaft, un 
zu Floregz 1439 anerkannt; doch wideriprahın die grieh. Patriar: 
hen immer wieder, und fo ift das Hilioque bloß in der far. Kitch 
geblieben. 


Ausgelaffenheit (Pſochol.), höhere Steigerung eines Gemütk:: 
offectd, der auch im Betragen fih als ein unsezähmter dufert, deo 
nur bis zu dem Grade, daß nicht ſowohl eine wirkliche Pflicht, als 
der Äußere Anftand dadurch verlegt wird. Sie aͤußert ſich meiſt in 
Steigerung fröhlidher Gefühle, und findet dann wohl auch in ker 
Beranlaffung, durh die Umgebungen von Diet, Zeit, u. f. mw. iku 
Rechtfertigung. Aber auh der Schmerz Bann aufgelaffen fepn. 


Ausgiefung bes heiligen Geiftes (XTheol.), die wunder 
vole Erfüllung mit höherm geiftigen Vermögen, welche den Apoftıia 
und erften Gläubigen, zu Folge des Berichts in der Apoftelgeitt 
2, 1:4 zu Theil ward. Auf fie besog Petrus (ebend. 14:21.) rin 
ältere Prophezeibung von Seel (3, 1:5.), „nach diefen wit ih mi: 
nen Gift ausgießen über alles Fleiſch“ u. f. w. Chriftus ſelbſt bar 
fie verheißen (Matc. 16, 17; Joh. 7, 38. 39), Von ihr ging dir 
Verbreitung des Chriſtenthums aus; ihre warb in der fpätern chriſt. 
Kirche das Pfingfifeit (f. d.) gewidmet. 


Ausgrabungen (UAntiquit.). Sobald in neuern Zeiten ber €i: 
fer für Malerei, Bildhauerei und Baufunf wieder erwachte, ware 
auch die römifhen Päpfte gefchäftig, diefe Künfte zu pflegen und :u 
ermuntern. Viele Jahrbunderie war der Geift der hertſchenden Rei: 
gion ihrem Wiederaufblüben ſehr hinderlih gemwelen. und batte in 
Verbindung mit roher und milder Unmiffenheit beinahe Die Irsten 
Ueberrefte der Künfte zerflört, die die Alten zu einem fo hohen Gira 
be der Vollkommenheit gebracht hatten. Diefe Zerſtoͤrungswuth legtt 
fih, als erſt Keine Miederheritellung des Heidentbums mehr zu be 
orgen wur, und man ließ nun einige magere verſtüͤmmelte Uebiw 
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reſte der alten Kunſt ſtehen, die man durch neue, aus ber Geſchichte 
des Chriſtenthums entlehnte, Namen geheiligt zu haben waͤhnte, und 
die nun mehr dem blinden Aberglauben, als der Entwickelung des 
Kunſtſinns, zur Nahrung dienten. Die Vorſtellungen und das Bei: 
ſpiel Petrachs feinen zuerft bie Aufmerkfamteit ber Römer auf 
die Meifterwerke ber Kunft, don denen fie längft umgeben waren, 
“rege gemaht zu haben. Schaͤmt ihr euh nicht, fagt er, einen 
. Shändlihen Handel mit ben Ueberbleibfeln zu treiben, die den Haͤn— 
den eurer barbarihen Vorfahren noh entgangen find? und zu fes 
ben, daß fagar die trägen Bewohner von Neapel ihre Stadt mit 
. euren Säulen, mit den Stanbdbildern und Örabmälern zieren, die die 
—Aſche eurer Vorfahren deden ? Don bdiefem Zeitpunft an findet man 
. wieder einige Spuren des Iebhafteren Sinnes für Kunftwerke, die im 
“ Raufe der folgenden Jahrhunderte fo zur Reidenfhaft wurde, daß 
“ man nur im Ankaufe jener Meifterwerke Befriedigung fand. Dielen 
Geſchmack am Ueberbleibfein des Alterthums, Bildfäulen, gefchnitte: 
nen Stemen, Gefißen oder andern Kunſtwerken hatte Leo X. ſchon 
von frühefter Jugend an im väterlihen Haufe genährt, vornehmlich 
“unter der Leitung des trefflihen Politian felbjt aus feiner Erholung 
mancherlei Belehrung fhöpfen gelernt, und war, indem er fein Kunft: 
gefühl entwidelte, zugleih Kenner des Alterthums geworden. Schon 
ehe er den päpfllihen Thron beftieg, war die Ausgrabung ber Aiter: 
thbümer in Rom von ihm mit großem Eifer ermuntert worden, Uns 
ter andern Entdbedungen, die man damals madhte, war aud ein 
Städ von Bildhauerarbeit, welches auf einer Inſel bee Tiber aus: 
grgraden, und für das Schiff des Aeskulaps gehalten wurde, Im 
Sabre 1503 unter Julian II. wurde die Gruppe Laokoons, eines der 
foftbarften Ueberhleibfel alter Kunft, aus den verfallenen Bädern bes 
Zitus aufgegraben, und der glüdtihe Entdeder derſelben erhielt vom 
Papſt einen Jahrgehalt aus den Einkünften der Laterankirche. Als 
Leo X. den päpftlihen Thron beftieg, ließ ex dies herrlihe Meifter: 
wert in den Vatican bringen, und gab dem Finder deffelben, ftatt 
des bisherigen Jahrgehalts, die einträglihe Stelle eines apoftolifhen 
Motarius. Diefe Freigebigkeit ermunterte Viele zu ähnlihen Berfu: 
hen. Wer eine echte Antife aufgefunden hatte, war ſicher, einen 
Sahrgebalt zu befommen, und die Entdeckung einer fhönen Bild» 
fäule war faft der unfehlbare Weg su einem Bisthum. In der Kol: 
ge entdedt man bie Gräber der Nafonen und Gcipionen u. f. w., 
und erſt in den neuern Zeiten wurden die Ausgrabungen regelmäßis 
ger und ins Große fortgefegt. Mährend der franzöfifhen Gemalt: 
herrſchaft wurden die Bäder des Titus, die Arena des Golofs 
feums, Conſtantins Zriumphbogen , das Forum Trajani weiter 
aufsedidt, fo wie ber heilige Meg, der Boden um ben Friedens: 
tempel und die Eäulen bes Phocas bei mweiterm Graben immer mebr 
um Vorfhein kamen, und diefe Arbeiten unter ben Regierungen ber 
Päpfte Pius VI. und Pius VII. immer zu näherer Vollendung ge: 
langten. Die Wiederauffindung der beiden Städte H-rculanım und 
Mompeji haben bemiefen, wie belohnend die regelmäßig geleiteten 
Ausgrabungen bdiefer Urt ſchen. Meiresc, Montfaucon, Caylus und 
Millin in Frankreich, bewielen ebenfalls, welche Schaͤtze der dortige 
Boden an Alterthümern befise. MWahrınd man feit 1819 in Hol: 
land mit Anlegung bedeutender Ganäle befhäftige ift, bat man aus 
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dem Moor eine hölzerne Brücke aus der römifhen Zeit zu Tage ge— 
fördert. Bei Salzburg kam das alte Suvavium, und bei Bonn 
und Neuwied nicht unbedeutende Refte der ehemaligen Römer: Herr: 
Ihaft zum Vorfhein. Zwar haben berühmte Reifende feit 80 Jah— 
ren Aegypten, Syrien, Perfepolis, Zadmor und Griehenland durch—⸗ 
wühlt, umgegraben und intereffante Zeichnungen der dortigen Ent: 
defungen geliefert, gleihwohl übertreffen ein Werk des Herren Gau, 
eines Kölners, die Alterthämer Mubiens, Alles, was bisher in 
Zeihnungen dieſer Art erfhienen if. Neun Lieferungen find 
bereit8 1823 erfchienen. Der Gonftitwionnel von Paris ſagte da 
über: „Wir haben mit Vergnügen die Platten betrachtet, wel— 
he die Zempel, Ruinen, Höblen und die Bildhauerarbeit von 
Galabfhe, Dekkoh, Effabua, Dandour, Gartaffe und Abuffamboul 
vorftellen; mehrere diefer Platten, welhe von den beiten Künftlern 
der Hauptftadt geflohen find, bieten zugleih hoͤchſt malerifhe An: 
fihten dar, und koͤnnen einen Begriff von der gewiffermaßen wilden 
Natur dieier Gegenden geben. Das Werd bed Herin Gau ift eine 
natürliche Fortſezung des großen Werkes über Aegypten, welches 
mit dem Kataraft des Nils fchließt, womit Herr Bau die Alterthuͤ— 
mer Nubiens beginnt. Gau's Werk darf in keiner Bibliothek, welche 
das Werk über Aegypten befigt, fehlen. Die bisher erfchienenen Lies 
ferungen rechtfertigen volkommen die Lobfprüde, welche das In— 
ſtitut von Frankreih in mehreren feiner Berichte dieſem Werke er: 
theilt hat u. ſ. w.“ 


AUusgängen ber Bienen (Bienenzudt), ein Zeichen, daß der 
StoE bald [hwärmen will; die Bienen hängen fihb nämlih einige 
Zage vor dem Schwärmen, bisweilen in traubenförmigen Maffen, 
in der Nähe des Flugloches an. 


. Mushbauden bes heiligen Geiftes (priratio activa, Theol.), 

das Mofterium in der Dreieinigfeitslehre, nah dem die beiden ers 
ſten Perfonen der Gottheit der dritten ihr Wefen von Emigfeit mit: 
getheilt haben. 

Ausbau:Eifen (Kriegsk. zu den eifernen Kartätſch-Spiegeln 
(das). Es ift colindrifh, und inmwendig hohl, und wird gewöhnlid 
von gutem Eiſen verfertigt und verſtaͤhlt. Weil fih dieſes Werk: 
zeug bei Verfertigung einer beträchtlihen Anzahl eiferner Spiegel zu 
Zoulon im J. 1795 immer umlegte, fo ward es nah dem VBorfchlag 
des Hauptmann? Glouet aus Kupfer, mit 12 Prozent Zinn verfeg:, 
gegeffen. Es war die Mifhung fo hart, dag das Werkzeug Feiner 
Ausbefferung "weiter bedurfte, und der Erwartung feines Erfinders 
volllommen entfprab. Um die eifernen Spiegel don Sturzblech aus: 
zubauen, wird mit einer Rammmaſchine oder mit einem großen, dom 
Waſſer getriebenen Hammer auf das Aushaueifen gefhlagen. Der 
Direktor des Toulener Zeughaufes hat nach Aide-memoire a l’usage 
des Offie. d’Art lerie eine Preffe mit einem Schwengel verfertigen 
laffen, vermittelit welher das Aushauen der eifernen Kartätfh: Spie: 
gel beffer, gefhmwinder und mohlfeiler gefhieht. Man ſchlaͤgt aud 
die blehernen Deckel der vierpfündigen Kartätfhbüchfen damit aus, 
4 auf Einmal; filglih 80 in ciner Minute, weil die Preffe in die 
fem Zeitraume 20 mal niedergebt. 

Ausheber (Sartenk.) Garteninjtrument, kleine Gewaͤchſe damit 
aus dem Boden zu heben, ohne daf fie fih von ber Erde, in mwels 
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che fie fi eingeſenkt haben, loͤſen, um ihnen einen andern Standort 
zu geben; beſteht aus einem cplindrifchen Eiſenblech, das feitwärts 
durch einen Stift in Verbindung erhalten if. Man bringt, nahdem 
die Pflanze vorher angegoffen, e8 gefhloffen bis zur gebörigen Tiefe 
fo ein, daß die Pflanze von demſelben umfaft if. Im Derauszie: 
ben folgt dann die Pflanze mit der Wurzelerde. Nachdem mon das 
Inſtrument mit ihr ın eine vorbereitete Stelle eingefontt und Erde 
von außen angefügt bat, löft man durch Heraus ziehen dis Stifts 
den Schluß dis Inftruments und zieht es folder Geftalt zurüd, wo 
dann die befajte Prlanze mit der ihr erhaltenen Erde zurückbleibt. 
Aushböhlung an Säulen, f. Cannelierungen. 


Ausholen zu weit iſt ein Fehler in. den Werken des Gefhmads 
und des Geifted, da man daß Entferntere dem Naͤhern vorsieht. Ein 
jedes Ganze, e8 mag eine MR.de oder ein Gedicht von gröjerm oder 
fleinerem Umfang ſeyn, muß einen Anfang haben, welhem in dem: 
felben nichts vorbergeben kann, und der allen amdern Dingen vor: 
hergeben muß. Was ber diefe Gränzen hinaus reicht, nichts zur 
deutlihen Einfiht des Ginzen oder feiner Theile, und fol.lih zur 
Befriedigung unferer Vorftelung etwas beiträgt. gehoͤrt nicht dazu, 
Wer dien Grundſatz nicht befolgt, verfällt in den $-bier der Weit: 
lLäufigfeit. Die Handlung, weilte der Sliad zum Grunde liegt, ift 
der Streit des Achills und des Agamemnons; Alles, was bei der 
Delagerung von Troja vorher fih ereignet hatte, ging den Dichter 
nichts an, noch weniger, was dem Ausbruche des Krieges vorherge: 
gangen war. Die ganze Dan’lung laßt ſich begreifen, wenn man 
auch von dem Alles nichts weiß. Min hatte in den ältern Zeiten 
nod eine Ilias, die man, ob fie gleich einen weit größern Zeitraum, 
als die Hometiſche in fih fh ch, fpotiweile die Meine Ilias nannte, 
Diele hoite zu weit aus; denn fie fing die Gefhihte von Trojas 
Berftörung, von dem unglüdlihen Ende des Melcagers, und dem 
Ey der Leda an. Horaz tadelt den Verfaſſer deswegen mit Redt; 
denn man erkennt daraus die Urfahe des Krieges nicht unmittelbar. 
Sn den dbramatifhen Werfen bedient man fib der Erzählungen der 
norhwendig zu wiſſenden Stücke, um den Anfang ber Handlung nicht 
weit hinauszurücken. Redner ſowohl geiſtlihe ale weltliche, verfals 
len oft in dieſen Fehler, den Rabener in ſeiner Geſchichte der Glück— 
wuͤnſchungsSchreiben fo beißend gerügt bat. 


Ausladen bes Geſchützes (Kriegsk.) geſchieht, wenn felbiaes 
entmeder lange geladen geftinden bat, oder nicht. Im erfiern wird 
bei eiſernen Kanonen, mo nicht felten die Kugel im Rohre angeroftet 
ift, der auf der Kuael fisende Vorſchlag von Stroh, Heu, ober Tau— 
were mit dem Lumpenzieher beransgenommen, das Rohr vorne ge: 
neigt, und binten fiart an das Bodenſtück geſchlagen, damit die Ku: 
gel brrausrelte, gericht dieſes nicht, fo ſuchet man die Kugel vers 
mittelft der Vogelzunge oder auch nur der Yade'haufel im Rohre 
lossumschen, und hervorzunehmen, nahdem man ftarfen Weineſſig 
in das Mobr gegeſſen, und eine Stunde ftrben iaffen, um den enge: 
fisten Roſt loszuweichen. Nah der Kusel wird auch der zweite 
Vorſchlag, und zuletzt das Tu.ver mit der Ladenſchaufel heraudgenom: 
men. — Bei metallemen oder nicht lange aeladenen Kanonen findet 
das Ausfaden noch meniger Schierigkeit. Man fucht bier die Ku: 
gel durch die Vogelzunge hervorzuziehen, wo die Patrone gleih mit 
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komme, wenn jene baran befeftige iſt. Die Kartätfhen können eben: 
falls mit der Vogelzunge, oder wenn die Buͤchſe einen hölzernen 
Dedei hat, mit der Mochfhraube herausgenommen werden , indem 
babei das Mohr vorne unterwärts geneigt wird, um diefe Arbeit zu 
erleihtern. Es fey nun aber das Gefhüg mit Patronen oder mit 
lofem Pulver geladen, fo muß allzeit vor dem Ausladen Waſſer in 
das Zündloch gegoffen werden, um bie zufällige Entzündung ber La: 
bung zu verhindern, 


Auslader (Phnfit), Werkzeug, um Funken aus eleftrifhen Ma: 
ſchinen und Batterien zu ziehen und fie zu entladen; beſteht meiß 
aus einem in Form eines G gefrümmten, an den Enden mit Metaü: 
Endpfen verfehenen Meffingftad; in der Mitte befindet fih eim nid: 
leitender Handgriff von Glas oder trodnem Holz. 


Ausladung (Kriegst.) wird das in die Luftfeuerwerks koͤrper gu 
fhürtete Kornpulver genannt, durch welches die Berfegung beraus 
getrieben wird. Diefe Ausladung darf nicht zu ſtark feyn, fie würd 
außerdem entweder das Entzünden der Berfegung ganz verhindern, 
oder die letztere durch den ihr mitgetheilten ftarfen Zrieb wieber aut: 
löfhen. Wäre fie jedoh im Begentheil zu ſchwach, ſo würde fi: 
die Verlegung nicht hoch genug werfen, und fih folglih in Abſicht 
der Wirkung nicht fo gut ausnehmen. 


Ausländer (Staatsw.), als Gegenfag ber Untertbanen code 
Staatsbürger, kommen in Betraht: 1) als bem Staate fremb blei— 
bende, indem fie durch Handelsverbindungen überflüffige Landespte— 
dufte abnehmen, und dagegen Gegenflände liefern, die dem Land 
fehlen, oder duch Kauf um baares Geld den allgemeinen Wohlſtand 
erhöhen; 2) als in den Staat für einen temporären Aufenthalt Ein: 
tretende, wo fie in fo fern fie zugleih Vermoͤgen mitbringen, oder 
buch Induſtrie zum Wohl bes Staates beitragen, dbemfelben eben 
fo große Vortheile gewähren, als fie, auf Koften der Staatsbürger 
fi nährend, oder duch ntriguen dem gemeinen Beflen entgege 
wirkend, ihm Nachtheil bringen können; fie find dann polizeilich ja 
entfernen, wegen wirklicher Vergehen aber den Gefegen eben fo mie 
die Randesunterthanen unterworfen, und haben überhaupt in Alım, 
während ihres Aufenthalts, fi nah den beflehenden Gefegen jı 
richten ; 3) als um die Aufnahme in den Staat fih Bewerbende ; hiede 
ift zu berüdfihtigen: ob der Staat nod für höhere Landes kulter un 
Landesinduftrie eine größere Zahl von Menfhen braudt; ob da 
Ausländer Mittel der eigenen Subjiftenz mit in bas Land bringt. 
und im Stunde if, durch Leiſtung das Gemeinemohl zu befördern. 
Ber Ermangelung hinreihender Landeskultur werden wohl audy Aus 
länder durch Begünftigung zum Einwandern in einen Staat aufse 
muntect, Bergl, Auswanderung. 


Auslegung. 1) Darlegung bes Sinnes einer (fhriftlihen oder 


mündlichen) Rede. Eie iſt Worterflärung, wenn bloß die Weber: 


tung der Worte, Sadherkiärung, wenn die Gedanken ber Rede env 


mwidelt werden. Letztere beftehbt in der Darftellung desjenigen Sim 


nes, melden deren Urheber (der Autor) buch fie hat ausdruden mei 
Ion. Man betrachtet diefen Sinn (er ift felten der an ſich einzi 
möglihe, wo es des Auslegers bedarf) am fhidlihiten, als ein 
(geiftige) Thatſache des MRedenden, wilhe der Ausleger vermitten 


der von jenem ihm gegebenen Worte fo richtig, genau und vellitän 
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dig, als er es vermag, zu erforfhen und aufzuzeigen hat; und fo 
ift das Reſultat jeder echten Auslegung ein biflorifhes, durch aller: 
Li Sprach- und Sachkenntniſſe gewonnen und feinem Wefen nad 
immer nur mit größerer oder geringerer Wahrfcheinlichfeit, daß eben 
diefe Auslegung die einzig richtige fey, begabt. Sogar die authens 
tifhe Auslegung, d. h. die, melde der Urheber felbft gab, ift fo lan⸗ 
ge nicht untrüglih, ald man nicht von dem Mollen eben fomohl, als 
dem Können beffelben dabei völlige Gewißheit hat; mit ber bdoctris 
nalen hingegen, melde, Lehrbeweiſe erfordernd, die Worte eines An» 
dern deutet und insgemein fhlehthin unter dem Namen Auslegung 
verftanden wird, fommt man niemals über das Wahrſcheinliche bin» 
aus. Dennoch ift die Auslegetunft (Hermeneutit) mit Recht ale eine 
göttlihe Kunft anzuſehen, indem vermöge bderfelben der Geift ‚(des 
YAuslegers) in den Geift (des Urhebers) eindringt und ohne fie keine 
Bildung der Geifter durch einander Statt finden kann. Go mie bie 
A. der Sprahe alsihres unentbehrlihftien Hülfsmitteld bedarf, fo wer: 
den auch nur durch fie fremde Sprachen erlernt. Die ganze Philos 
logie beruht auf Auslegung. Unter den Realwiffenfhaften aber ges 
hört diefe wefentlih zu den pofitiven, der Theologie und der Juris— 
prudeng, welden, als folden, die Auslegung ihren ganzen Stoff 
verfhaft.e 2) (Theol.) Die biblifhe Auslegung, vorzugsmeife Epes 
gefe genannt, iſt göttlihen Auslprühen gewidmet. Sie foll die Ora⸗ 
kel einer heiligen Scheift eröffnen, in welcher der an fie Glaubende 
meint, das ewige Leben zu haben. Es leuchtet ein, daß ein Menſch 
nicht den Sinn der Bortheit durchſchauen kann, und fo würde dann 
das richtige Verſtaͤndniß einer durch Inſpiration entftandenen Schrift 
auch infpirirte Ausleger verlangen. Indeß dem gemäß, daß ber 
Weltkreis vol Geiftes des Herm ifl, wird aucd der Ereget, gehörig 
vorbereitet durch Kunft und Wiffenfhaft, fein erhabenes Gefhäft mit 
Gluͤck betreiben, wenn er von biefem Beifte der Wahrheit und Wahr: 
baftigkeit erfüllt iſt. Denn bie göttlihe Offenbarung ift doch für 
Menfhen beftimmt, fie muß daher auch als eine menſchenverſtaͤndli⸗ 
che angenommen werden. Demnach gibt es eine geredhte Eregefe, die 
unter den allgemeinen Gefegen der Hermeneutik (f. d. ) fteht. Sn ihe 
wird vorausgefegt, daß nur ein Sinn biblifher Worte, wie aller 
andern, der erfte fen, ben ihr Ausleger zu erforfhen ſucht. Eine 
praktifche Auslegung aber nennt man diejenige Behandlung von Bis 
beiftellen, bei weldher man weniger auf den Sinn der Worte an fi 
als darauf fieht, dag und wie ſich Ddiefelben weislich zur Erbauung 
gebrauden laffen; fie iſt, obgleih mehr Accomodation als nters 
pretation, dennoch nicht nur erlaubt, fondern oft unvermeidlich, 
nothmwendig und zugleich Außerft heilfam, in fo fern fie moralifchs 
religiöfen Gehalt bat. — Die berühmteften Eregenten unter ben Kir— 
chenvätern waren Drigines, Chryfoftomus, Theodoret, Diodorus von 
Tharfus und Hieronymus, Im Mittelalter, als man fi faft aus: 
fließend an die Vulgata, d. h. an eine lateinifhe Bibelüberfegung 
hielt, welche allgemein im Gebrauhe war, und es den meiften The— 
ologen an Spradykenntniffen fehlte, ward die Eregefe ſeht vers 
nachlaͤſſigt. Durch die Reformation aber warb biefes Studium von 
neuem belebt, und bie legten Jahrhunderte haben eine lange Reihe 
vorzügliher Gregeten, befonders in der evangelifhen Kirche, ber: 
vorgebradt. 3) (Judenthum). Nah der MRabbinen ift die heilige 
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Schrift auf vierfache Art erklaͤtbar; alle vier Erklaͤrungsarten rüb— 
ten nach ihnen von Gott her, und beruhen auf entweder buch ffät- 
lihem oder alegorifhem Sinn, auf Accommodation oder auf Mr: 
fit; der moftifhe Sinn, wird duch die Kabbala (f. d.) gefunden. 
Das Geſetz wırd nah 13 BSrundfägen (Middoth) erkiärt; dieſe wur: 
den von R. Imael und R. Akiba im 2 Jahrh. n. Chr. gefammeli 
und aufgeftellt. Die Juden balten darauf fo viel, daß jie fie in ib» 
ven täglichen Morgenyeb:ten herfagen. 4) (Rechtsk.). Die juriftifte 
Eregefe findet, wie jede, die es mit menfhliher Rede su thun bat, 
nur in der Dunkelheit biefer (der Grfrge) inte Schwierigkeit. Ss 
kommt hierbei darauf an, mer ein dunkles Gefeg erklärt,” und mie 
es erklärt wird. Die Erklaͤrung wird entweder vom Gefeggeber 
feibft gegeben (gefestihe A.) ausdrüdtiih (au:hentiihe A)., cder 
ftitfhmweigend durch Genehmigung der Auslegung der Unterrhanen (ge: 
braͤuchliche A.); oder von Andern (künftliche, gelehtte A.). Sie be 
ſchaͤft'gt ſich entweder mit den Worten des Geſetzes (woͤrtliche, kriti— 
ſche A., oder mit dem Sinne 'pbilofophifhe A.). Letztere iſt einſchlie— 
ßend, wenn das Geſetz auf in den Worten deſſelben nicht enthaltene 
Faͤlle ausgedehnt wird ; ausfhließend, wenn e8 auf weniger Kile 
eingefhränft wird, al8 die Worten enhalten ; erflärend, oder eriäus 
terı.d, wenn es bloß von den in den. Worten des Geſetzes arıgedeu: 
teten Källen verftanden wird. 5) (Philologi). Die Auslegung eines klaſſi— 
fhen Scriftftellers ift entweder eine grammatifch:hiftorifhe, wenn dir 
nah dem Wortverſtande und den Umftänden, unter welchen ſich der 
Schreibende befand, anzunehmenden Sinn durh Sprad: oder Ge 
fhichteforfhung aufgehellt und nachgewirfen wird, oder eine alle 
gorifche, indem man in der Stelle einer Schrift, aufer dem eigent— 
lihen, dem Zufimmenhange entfprechenden Sinne, einen zweiten, 
vom Derfaffer verſteckt hineingelegten, darin zu finden meint; letztetes 
iſt meift irrig (z. B. Barter erklärt den Horaz allegorifh; f. Dilos 
gien) und nur zuläfie, wenn der Verfaſſer felbft anbeutet, daß er 
aufer dem Gefagten noch etwas verftanden wiffen will (1. B Dos 
ra; Od. 1. 14, wo nayis Schiff auch den römifhen Siaat bedeus 
ten foll), oder wo allegorifcher Zinn identifh mit figurlibem Sinne 
if. 6) Zu der allegeriihen Art gehört auch die von Kant fo genannte 
moralifche Auslegung, wo die Befrichte der firtlichen Veredlung der 
Menſchen ale Meisheit: und Zugendichrerin benutzt werden fol. Der 
aufaefundene Einn einer Mede wird übrigens dargelegt, entweder in 
Umfhreibungen, welche die Rede durch Ermeiterung verdeutlichen, 
oder durch Commeniare, welche in eigenen Untwidlungen der Motte 
und Sachen den Sinn der Auffafung anderer näber bringen. 
Ausmünzen (Müngm.), das fiine Gold und Silber mit Kupfer 
verfegen (legiten, das Geld roth und weiß, das Silber roth be 
ſchicken) und Münzen daraus zu prägen. Beim A. verhält ſich der 
Gold: zum Silberwerih nad der Mark in Krankreih wie 1: 14''%;, 
in Holland 1: 14° 10, in Spanien 1. 14%,,. in Portugal 1: 13% 
in England 1: 15',, in Deurfchland nady dem Reipziger Fuß 1:15" 10» 
nad dem Gonpentionefuß 1: 17 ''5,, in der Levante 1: 12'5. Spa: 
nifhe Pialter-halten auf die Mark 14 Loth 8 Gran fein Sitber und 
1 Loth 10 Bran Kupfer. Gonventions: oder € pecieethaler, deren 
10 auf eine Mark geben. halten 13 och 6 Gran fiin Silber und 
2 Loch 12 Gran Kupfer. Die fpanifhen und viele andere Bold: 
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münzen halten auf die Mark ungefähr 21 oder 22 Karat fein Gold 
und 3 oder 2 Karat Kupfer ; die bollandifhen und italienifhen 23 
Kar. 8 Sr. fein Geld und nur 4 Gr. Kupfer; die Karolinen halten 
nur 18', — 20 Karat fiin Gold. Beim 4. wird erft das verfcies 
dene Metallnady den mw. ünsgefegen legirt, d. h. in eifernen oder irdenen 
Ziegen im Schmelzofen zufammengefhmotzen; ift das Metal in Fluß 
und gehörig unter einander gerührt, fo wird davon eine Probe ges. 
nommen, welhe ber Muͤnzwardein zu unterfuchen hat. Sit der Ges 
halt richtig befunden worden, fo gießt man es zu Zamen, Stangen 
oder Schienen; die Form davon hat man mit dem Stedheifen in 
ein Gemenge von Aſche und Sand gemadjt, womit ein hölzerner 
Kaften angefüllt ift. Sind die Stangen erkaltet, fo werden fie aus: 
geglüht, giftredte und auf dem Durchſchnitt zu Muͤnzplatten gefchnits 
ten. Diefe Platten werden nun juftiet, d. h. genau abgemogen, die 
zu leichten ausgefhoffen, die zu ſchweren abaefeilt. Jetzt fehen die 
Matten ſchwaͤrzlich aus; daher werden die fiibernen mit Salz und 
Meinftein oder Scheidewaſſer meiß, die goldenen mit Salmiaf und 
Srünfpan gelb gelotien, und beide in der Scheuertonne mit Koh— 
lenflaub polirt. Hernach werden die Platten auf der Kadirmafdine 
am Rande gekirbt, oder mit einer Umfchrift verfehen und endlich ges 
prägt. Bol. Münze und Münsfuß. 

Aufonius (Deciimus Magnus), ber berühmtefte römifhe Dichter 
de8 Lten Jahrh., geboren zu Burdigala (Bordeaur) im J. 309, wo 
fein Vater als gelehrter Arzt und redbliher Mann fih Anſehen ers 
worben hatte, endlich Leibarzt bei Walentinian J., und zulegt Präs 
feft von Syrien wurde. Des Vaters MWablfpruh: „Glucklich ift 
nicht, wer bat, mas er wünfct, fondern mer nicht wünfdt, was 
er nicht hat" — war zum Spridmwort in feiner Gegend geworden, 
Nah erhaltener fehr nelchrter Bildung gab Aufonius 30 Jahre hin 
durch in feiner DVaterftade in.den fhönen Wiſſenſchaften öffentlichen 
Unterricht, und murde darauf im Jahre 357 vom Kaifer Balentinian 
als Erzieher Seiner Söhne, Gratıan und Walentinian, an den Hof 
nah Zrier berufen. Er begleitete diefe auf ihren Kriegszügen. Zur 
Belohnung murde er Gomespalatii und Quäftor, und duch Gratian 
felbft im Sabre 377 Prefettus Prätorii von Italien und Afrika, im 
folgenden Jahre von Gallien, und im Jahr 379 Gonful von Rom, 
Nah Gratians, feines treffiihen Schüler6 und Freundes, Tode 
355 nahm Auſonius feinen Abſchied, kehrte nah Burdiyala zurüd, 
und lebte in bürgerliher Würde auf feinen Randuütern zu Saintonge 
und andern in einer den Mufen, der Fiſcherei und Jagd gemwidbmeten 
Ruhe, bis er gegin das Jahr 394 über 8» Jahr alt ftarb. Während 
feines fpätern Aufenthalts in Trier begeifterte ihn die Anmuth der 
Mofilgegend, und der Glanz der Stadt zn feinem Ihönften Gedicht: 
„Moſella,“ deffen Scenen er jedoch in die Zeit verſetzt, wo er nach 
der Schlacht am Medar, welher er im Gefolge Balentinians und 
Gratians beigewohnt hatte, über Bingen, über die Nahe, und über 
den Hundsrüden, an die Mofel zurüdkehrte, die er bei Neumagen zus 
erſt erblidte, und fo ferner nah Trier. In feinen übrigen Gedichten 
offenbart fih häufig der verdorbene Sefhmad der fpätern Jahrhun— 
derte, mehr Kunft als Geihmad, mehr Streben als Genie. Die 
fih hervordrängen der hetorifhe Kunft erfälter oft das Dichterifche, 
Seine ſchmutzigen Gedichte mag er vornehmen Freunden zu Gefallen 
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geſchtieben, oder auch in feinen klaſſiſchen Vorgängern, Catull und 
Martial, eine Mechfertigung oder Aufforderung dazu gefunden ba» 
ben. Einige Commentatoren haben darum behaupten wollen, er 
ſey kein Ehriſt gemwefen, was doch übrigens keinem Zweifel unter: 
worfen iſt. Seine Oratio melde anfängt: Omnipotens,; solo 
mentis mihi cogniti cultu gehört zum GSchönften und Erbebend: 
fien, was je einem Chriftenberzen und Munde entſtroͤmt if. Die 
gefhäpteften Ausgaben feiner Werke find: Bordeaux 1580. 4., Hei: 
deiberg 1588. 2 Bd. 8, Amiterdbam 1671 8., Paris 1730 4., und 
Bweibrüäden 1788. 8., die neueſte. Sein Gedihe Mofella erfticn 
metriſch verdeutſcht: von U, Storck in feinen Darftellungen aus dem 
preuß. Rheins und Mofellande, Effen und Duisburg 1818: und von 
x. Zroß unter dem Zitel: Aufonius Mofella; mit verbeffertem Zerte, 
metrifher Ueberfegung, erflärenden Anmerkungen, einem #ritifchen 
Commentar und Hiftorifch:geographifhen Abhandlungen, Zte, mit Zu: 
fügen vermehrte Auflage, Hamm 1824. 


Aufpicien hieß bei den Alten gewöhnlih fo viel als Augurien 
(ſ. d. Art... Hier noh Einiges von den Vögeln. ihrem Fluge, von 
ben Erfheinungen anderer Thiere, fo wie von Naturerfcheinungen, 
und ben aus allem biefen genommenen Deutungen und Anzeigen. So 
war 06 z. DB. ein fehr glüdlihes Zeichen, wenn SJemanden eine 
Schaar verfhiedener Voͤgel umflog. Diefes widerfuhr dem Gorbi: 
us, und bedeutete feine Erhebung auf den Thron. Ein eben fo 
glüdlihes Zeihen war es, wenn ein Adler fröhlich und mit klat⸗ 
fhenden Flügeln in ber Luft von der Richten nad der Linken fpies 
Iend umber flog. Wenn ein Adler fih einer Beute bemächtigte, fo 
flellte man aud über die dabei vorfommenden Umftände Betrabtuns 
gen an. Als z. DB. Telemach feinen Vater zu Sparta auffuchte, flog 
ein Adler zur Rechten auf, und trug mit Schnabel und Klauen zu: 
gleich eine zahme Gans davon. Daraus meiffigte Helena, daß Uief 
ſes zurüd kommen, und die Freier plöglih überfallen und beftrafen 
würde. As Hektor im Gegentheil die griechiſche Flotte verbrennen 
molite, fo fab man zur Linken einen Adler, der in den Klauen eine 
Schlange trug, bie fih fo fehr firäubte, dag er fie fallen laſſen 
mußte. Polydamus weiſſagte daraus fogleih dem Hektor Unglüd. 
Nähft dem Adler beobachtete man den Flug ber Geier fehr wutmerk 
fam, weil dieſe Bögel etwas Ungewöhnliches waren, oder, nad 
Herobot, weil fie Bein lebendiges Thier, fondern nur Aas fraßen. 
Deßwegen fagt er auch, das Herkules fih immer gefreut babe, wenn 
bei einer feiner Unternehmungen fib ihm ein Geier zeigte, weil er 
ihn für ben billiaften aller Raubvögel hielt. Ariftoteles und Pfis 
nius rechnen die Geier zu den unglüdiihen Vögeln, die fi gemeins 
niglich zwei oder drei Zage vor einer blutigen Schlacht fehen liefen 
Auch glaubte man, daß die Ruubvögel überhaupt Tod und Blutver:. 
gießen verfündigten, wenn fie einer Armee folgten, eder fih an eis 
nem Orte ziemlih lange aufhielten. Der Habiht war auch ein un: 
glüdliher Vogel, und verfündigte ben Tod, wenn er eine Beute in 
den Klauen fortführte. Entfiel ihm aber die Beute, oder konnte er 
ein Thier, das er verfolgte, nicht erreichen, fo mar das ein ſehr 
gluͤckliches Anzeichen, und zeigte Befreiung aus aller Gefahr am. 
Der Falke verkündigte, nah MPiinius, denen viel Gläd, die mit 
Heirathen oder Gelbſachen befhäftiget waren, Go erfhien ein Faltke 
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dem, wegen der Freier feiner Mutter, befümmerten Telemach und 
rupfte eine Taube. Die Schwalben ‚gehörten zu den unglücklichen 
Vögeln, Sie weiffagten dem Darius Unglüd im Kriege gegen die 
Scythen, und dem Pyrrhus und Antonius ihre Niederlagen Die 
Eulen weifjagten meiftend auch Ungluͤck. Nur zu Athen, weil fie der 
Minerva heilig waren, hielt man fie für Vorboten des Gluͤcks und 
Sieges. So weiffagten fie dem Themiſtokles Gluͤck bei dem Treffen 
gegen die Perfer, und begeifterten Anführer und Soldaten mit Muth. 
An andern Orten Griechenlands glaubte man dad Gegentheil, Dem 
Pyrrhus fündigte feinen ruhmlofen Tod in Argos eine Eule vorher, 
Die fich auf feinen Spieß feste. Zu manden Zeiten hielt man ine - 
dejien aucd außerhalb Athen die Eulen für glüdlih. Juſtin, am 
Ende des 3. Buchs, erzählt davon eine Gefchichte. Der Reiher war 
ein glüclicyed Zeichen, befonderd nach Euſtaͤthius, für diejenigen, 
Die ein geheimed oder hinterliftigeds Borhaben ausführen wollten. 
Die Taube ift bei Homer ein gläcdlicher a. deögleichen ber 
Schwan, den die Schiffer für einen günftigen Wetterpropheten ar 
nıen, weil er, nach Nipſu?, fich nicht in das Waſſer tandıt. Kraͤ⸗ 
hen und Naben, die um ein Kriegsheer herum flogen, waren ein ges 
fährliches Zeichen, befonderd wenn fie zur Linken flogen und ihre 
Stimme hören liefen. Wenn man zur Nechten ihre Stimme hörte 
fo war es ein ziemlich gutes Zeichen. Sie verfindigten den Tod des 
Aleranders und Gicero’s. Man glaubte auch von ihnen, daß fle ſich 
ihrer VBorherverfündigungen bewußt” wären, und z. B. wenn fie ein 
recht großes Unglüf anzeigen wollten, ein unangenehmes Gefchrei 
machten, umd röcelten, ald ob fie erfticken wollten. Die Hähne, 
weil fie dem Mars heilig waren, hielt man vornehmlich im Kriege 
für weiffagend. Ihr Kräben war ein gimftiges Anzeichen. Unter 
andern verkuͤndigten fie dem Themiſtokles den Sieg über die Perfer, 
und Diefer verordiete aus Dankbarteit ein jährliches Felt, das in 
einem Hahngefechte beftand. Das Krühen der Hähne hielt man des— 
wegen für glüclich, weil dieje Thiere ſich bruͤſten und kraͤhen, wenn 
fie den Sieg davon getragen haben. Das Krähen der Henne wurde 
für fehr unglüclich gehalten. Einige Männer, befonders in den 
fpätern Zeiten, wo die theurgifche Philoſophie überhand nahm, ruͤhm— 
ten ſich auch, die Sprache der Voͤgel zu verfteben, z. B. Apollonius 
von Tyana, Demvcritus und Andere. Mus dem Apulejus it noch 
zu bemerfen, daß wenn unglüdliche Nadytosgel in cin Haus famen, 
man zur Abwendung des Unglüdd fie mit aller Mühe auffing, 
und vor der Thüre aufhängte. Außer den Bögeln gab e8 auch noch 
andere Thiere, die man für VBerfündiger der Zukunft hielt, 3.8. der 
Ameiſen; fie verfüindigten den Tod des Cimon, und dem phrygiſchen 
Könige Midas trugen als einem Kinde einige Ameiſen Getreiveförs 
ner in den Mund, woraus man feinen großen NReichthum weiſſagte. 
Bon den Bienen glaubte man, daß ſie künftige große Beredſamkeit 
anzeigten. Als Plato noch in der Wiege lag, kamen Bienen, und 
fegten fich auf feine Lippen. Pindar foll von den Bienen mit Honig 
ernährt worden ſeyn. Bei den Roͤmern waren bie Bienen ein fehr 
unglücliched Zeichen. Kröten waren bedeutende Thiere, eben fo Die 
Schlangen. Wilde Eber gaben unglüdliche Anzeigen; wen fie bis 
grgneten, deffen Vorhaben batte einen traurigen Ausgang. Zu eben 
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fo uͤblem Rufe ſtanden die Hafen, als furchtſame und verzagte Thierr. 
Ließen ſie ſich zu Kriegszeiten ſehen, ſo bedeuteten ſie Deſertion und 
Ueberwindung vom Feinde. Endlich beobachtete man auch die am 
Himmel und in der Luft ſich zeigenden Vorbedeutungen. Die Kome— 
ten hielt man für furchtbare Ungluͤckspropheten, desgleichen Sonnen 
und Mondfinfterniffez;. ein Aberglaube, der im Kriege oft fehr nadr 
theilige Folgen hatte. Bon andern Meteoren hielt man die igne 
lambentes, ‚eine befannte eleftrifche Erfcheinung, für fehr gluͤcklich 
Als die Argonauten auf ihrer Reife von einem heftigen Sturm 
überfallen, durdy dad Gebet des Drpheus aber gerettet vourden, 
fahe man, als das Vorzeichen ihrer Rettung, wie zwei Klämmde 
um Kaftors und Pollur Häupter fi) wanden; und wie gleich darauf 
der Sturmwind fihwieg, dad Meer ruhig ward, und ein fanfte 
Lüftchen wehete. Bon diefem Vorfall nannte man die beiden Flämm 
chen Kaſtor und Pollur, und hielt fie immer für ein fehr gluͤckliche 
Zeichen. Wenn aber nur eine Flamme ficy zeigte, fo hieß fte Helena 
und man hielt fie für ein gefährliches, Sturm und Schiffbruch ver 
kuͤndendes Zeichen, insbefondere wenn fie gleih auf Kaftor um 
Pollur folgte, und diefe gleichfam verdrängt. Winde waren aud 
bedeutend. Erdbeben droheten ein Unglüd, Endlih war der Dome 
unter den Zuftzeichen das vorzüglichite. Zur Nechten bedeutete a 
Glück, desgleichen bei hellem unumwoͤlkten Himmel; Ungluͤck zur 
Linfen. Man fuchte die unglücdliche Bedeutung deffelben durd 
Zranfopfer von Wein abzuwenden. Wenn etwas vom Blige getrof- 
fen wurde, fo war dies auch etwas Unglüdliches, weil man glaubte, 
daß jede vom Blige getroffene Sache den Göttern verhaft fen. 
Ueberhaupt betradytete man bei den Alten den Blig mit weniger 
Ehrfurcht, ald den Donner. Man zifchte und pfiff, um deffen ver: 
derbende Wirkungen abzuhalten. 

Auspreffen CZechnol., Dekon. und Pharm), Del, ſchleimige, 
zucerhaltige und andere Säfte aus feften Körpern, mit denen jie 
in Verbindung find, vorzüglich aus Pflanzentheilen herausbringer. 
Die Pflangenförper werden entweder für ſich (wie faftige Früchte 
gepreßt oder geitopen und gequetfcht, gewöhnlich in einem Leinenen, 
hinlaͤnglich ftarfen Beutel, in eine bierzu vorbereitete Preffe (Fde 
gebracht, und unter allmaͤhlig veritärftem Drude der Preſſe, die 
durch Abfluß Lösbaren, flüffigen Beitandtheile aus derfelben erbalten 
Sind jene Stoffe zu troden, fo wird ihnen vorher etwas Waſſct 
zugejegt, oder cd werden auch diejelben vorber mit Flüſſigkeiten 
übergofjen oder mit Waſſer abgekocht; fo wird aud zur reidylicher 


Gewinnung von Efjenzen und Defoften der Ruͤckſtand zugleich aus 


geprept. Oele werden reichlicher gewonnen, wenn die (eifernen oder 
zinnernen) Platten der Preſſe vorber erwärnt werden; Doch muf 
dies nur mäpig gefiheben, weil fie fonft ranzig werden und Schärte 
annehmen Durch das Preſſen wird aber immer ein Gemifch vor 
lösbaren Stoffen erhalten; doch it das zuerjt und bei langſamen 
Druck Ansgepreßte gewöhnlich das Neinfte und Einfachfte, Daber 
Das A. haͤuftg auch nur bis zu einem gewiſſen Grade und Zeitpuntt 
fortgeſetzt wird, 

‚ Ausrottungsfrieg nennt man einen Srieg, weldher Durd 
die phyſiſche Werrilgmin des einen Theile der friegführenden Mächte 
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geendigt wird. Der Ausrottungsfrieg kann aber auch die phufifche 
Vertilgung beider Theile treffen. Ein folcher Krieg muß fchlechters 
dings unerlaubt feyn. Denn dadurch würde allem Rechte ein Ende 
gemacht, und der Friede nicht eher erfolgen, ald bis fein Rechtsvers 
hältniß mehr Statt finden fünnte. Folglich muß andy der Gebrauch 
der Mittel zu einem ſolchen Kriege umerlaubt ſeyn. Die Mittel, 
deren man fich in einem Ausrottungsfriege bedient, find Meuchels 
mord, Giftmifcherei, Berechnung der Gapitulation, Anftiftung des 
Verraths in dem befriegten Staat u. f. w. Diefe Mittel müffen 
fchlechterdings den Untergang derer nach fich ziehen, gegen die fle 
gebraucht werden. Denn fie find niederträchtig, d. h. der Feind kann 
ſich dagegen nicht fchügen, weil fie nicht den Muth, fondern die 
Verfchlagenheit des Angreiferd vorausfegen. Sie verderben aber 
die Sittlichfeit der Nationen, die fich derfelben bedienen, indem fie 
bald nicht bloß im Kriege, fondern auch im Frieden werden ges 
braucht werden. in 

Ausruf, Erflamation, eine Figur der Empfindung, durch 
die unmillführliche Ausbrüche derfelben, die Empfindungslaute, bes 
zeichnet: o! ah! Nur darf man fie nicht zu fehr häufen, es wird 
fonft froftig oder lächerlich; daher es für dad Niedrigfomifche paßt 

Ausrufungszeichen (signum exclamationis, mandi, Gramm,) 
logiſches Unterfcheidungszeichen, den Ausruf und daher auch einen. 
Befehl und Wunfch anzudeuten, wahrfcheinlich entftanden aus der 
Ueberjchreibung des Punkts mit ber Ziffer 1 (1), fo wie das Frages 


zeichen aus einem mit der 2 bezeichneten Punkte (Dz gewoͤhnlich 


am Schluſſe des Satzes geſetzt, wo es die dem Verhaͤltniß der 
Redeglieder entſprechende Interpunktion verdraͤngt; was nach der 
von einigen Neuern eingefuͤhrten Sitte, das Ausrufungszeichen und 
Fragezeichen, als declamatoriſchen Schluͤſſel, vor die Ausrufung 
oder Frage zu ſetzen, nicht geſchieht. Das ſatyriſche Ausrufungs— 
zeichen, in Parentheſe geſetzt (1), ſoll das Laͤcherliche oder Alberne 
eines Ausdrucks, einer Ausſage bemerklich machen, z. B. von 10 
Mann blieben 15 C!) übrig. Die Vervielfachung des Ausrufungs— 
zeichend foll den Grad der VBerwunderung, des Zweifels u. f. w. 
ausdrükden. Dad Ausrufungszeichen mit einem Fragezeichen 
C!? oder 2!) ift höchitens zu gebrauchen, wo eine Empfindung frage 
weife vorgetragen wird, 3.3. „Iſt das der Kohn für meine Treue?!’ 
Seit dem 16. Jahrhundert bedient man ſich aud) in Ausgaben las 
teinifcher nnd ſeit neuerer Zeit griechifcher Autoren des Ausrus 
fungszeichens. 

Ausruͤſtung des Belagerungs-Trains zum Angriff. 
Dieje beiteht in der Mobilmachung der Belagerungs-Artillerie, deren 
Anzahl und Kaliber aber nicht eher genau bejtimmt werden Faun, 
bis von der Stärfe der Feſtung die nöthige Kenntniß eingezogen 
worden if. Den Artilleriften intereſſirt dabei beſonders: a) Ein 
Grundriß von der Feftung, in einem nicht kleinern Maaßſtabe ald 
von 3555. b) Die dazu gehörigen Profile, nach dem Maßitabe von 
345. 0) Ein genauer Plan von der umliegenden Gegend, im Ums 


200* 


freife einer halben Meile rund un die Feftung, mindeftend im 
Maapftabe von 35355. dA) Einefenntniß von der Anzahl und 
66 * 
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Kaliber der in der Feſtung beſindlichen Geſchuͤtze. e) Eine genaue 
Angabe des feindlichen Munitionsvorraths. F) Ob die Feſtungswerke 
mit Mauerwerk befleidet find, oder aus bloßen Erdwällen beſtehen. 
Der ganze Ausrüftungsentwurf beſtimmt fich außerdem nach der 
Fronte, welche angegriffen werben fol; diefe muß daher zu allererit 
ausgemittelt werden. — Bringen wir daher nur das Geſchuͤtz in 
Anfchlag, womit der Feind die angegriffene Fronte gleichſam als 
erſte Garnitur, befegt, jo dürften folgende Grundfäge dabei Anwens 
dung finden: 1) Das Belagerungsgejhug muß über das des Bela 
erten von Anfang an ein bedeutendes Lebergewicht haben, und 
immerwährend behaupten. Died üt einer der Hauptgrundfäge beim 
Ausrüftungsentwurfe, befonders für die Beitimmung der Anzahl des 
fdyweren Kalibere. 2) Die Gejchikanzabl des fchwerften Kalibers 
darf nicht weniger als ein Drittheil mehr betragen, ald die Anzahl 
bes fchwerften Geſchuͤtzes in der Feftung. 3) Die Geſchuͤtzanzahl von 
mittlerem Kaliber muß die homogene Geſchuͤtzanzahl de Belagerten 
nm wenigftens ein Viertheil uͤberſteigen. 4) Das Wurfgefchüß des 
Belagererd muß das des Feindes wenigftend um eine Hälfte über 
fteigen. Indeſſen rechnet man auf jede zwei Gefchüge der Vertbeis 
digung drei zum Angriff, und dies kommt der Erfahrung und den 
herrſchenden Grundfägen fchon näher. Bei den neueften Belagerun 
en 1815 wurde dies Verhaͤltniß ebenfalls beobachtet, und Dabei die 
nzahl des Wurfgeſchuͤtzes auf Die Hälfte des ganzen Belagerung 
geihüges gefegt. Was den Kaliber betrifft, fo gelten dafür for 
gende Grundſaͤtze: 1) Die 2ipfündigen Kanonen dienen, wenn fie 
mit Kugeln fchießen, nur zu Breſch-, nicht aber zu Rikoſchettbatte⸗ 
‚ rien. Die letztern, fo wie die Enfilirbatterien muͤſſen mit 12pfilndis 
gen oder hoͤchſtens 16pfündigen Kanonen bejegt werden. Mehr Wir— 
fung feiften noch: 3) Die 7pfündigen Granaten, befonderd wenn fie 
aus 24pfündigen Röhren gejchoffen werden können. 4) Die Mor 
tiere jedes Kalibers leiſten bei Belagerungen außerordentliche Dienite, 
beſonders die leichteren auf naͤhere Entfernungen. Se. Koͤnigl. 
AB der Prinz Auguſt von Preußen ſagt in feinen Bemerfungen 
ber den Belagerungstrieg Folgendes darüber: „Da die 7pfündigen 
Bomben denfelben Kaliber, als die 7pfuͤndigen Branaten und 2Apfüns 
digen Kanonenfugeln haben, fo werben dadurch die Geſchoſſe vereins 
facht.  Siebenpfündige Bomben, aus Apfuͤndigen Kononen gejchofs 
fen, müßten eine fehr große Wirkung tbun, und c8 läßt fich durch 
dieſes Mittel bei der Vertheidigung der Feitungen das Gleichgewicht 
zwischen dem Angriff und der Vertheidigung derfelben in etwas wies 
derheritellen. Die 7pfündigen englifchen Mortiere verfchaffen bei den 
Belagerungen wejentliche Vortheife. Wegen ihrer großen Leichtigfeit 
Können fie jehr bequem auf Märfchen getragen werden, und erfors 
bern, bei fiftem Boden, Feine Bettungen. Die Stellung derfelben 
kann daher fehr leicht verändert werden, und man fann fich ihrer 
fhon in einem Laufgraben bedienen, welcher nur 5 Fuß breit iſt. 
Sedoch fcheinen die Tpfimdigen Bomben nicht über 800 Schritt 
wirkſam angewendet werden zu finnen. Aber auf 3—400 Schritt 
trifft jede Bombe eine Baftion oder Ravelin von einer mittleren 
Gröfe. Durch 90) Tpfindige Bomben, welche man an einem Tage 
in Maubruge im die große Redoute des verfchangten Lagers bei 
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Roſiers werfen Meß, wurde der Feind gendthigt, dieſelbe zu verlaf 
fen. Die Wirfung, welche diefe Bomben geleiftet haben, war außer 
ordentlich, und ed war faft Fein Filed, den fie nicht durchwuͤhlt haͤt⸗ 
ten.” Was die Hpfindigen Kanonen betrifft, fo dürfte wohl dabei 
angenommen werden, daß man fich nach dem Kaliber des feindlichen 
Geſchuͤtzes einigermaßen zu richten hatte, und folglich: 5) den feind⸗ 
lichen Scchöpfündern ebenfalls diefen Kaliber entgegenftellen könnte, 
da er den befondern Bortheil gewährt, weniger Munition zu konſu⸗ 
miren. — Um nunmehr eine Anwendung ded gefagten Borigen auf 
den Entwurf des Belagerungstraind ſelbſt machen zu koͤnnen, fol 
eine Angriffsfronte von zweien Baftionen mit einem dazwiſchen Tier 
genden Ravelin oder Halbenmonde zur Grundlage dienen. Man 
würde demnach bedürfen: 1) Gegen bie beiden Facen ded Rave 
ling, auf welchen der Feind 10 bis 12 Kan. haben fan, 20 Kam. 
2) Gegen die beiden Facen der Baflione, welche die Mitte ded Angriffe 
befchießen können, und welche mit 14 bis 18 Gefchügen bewaffnet ſeyn 
dürfen, 24 Kan. 3) Gegen die beiden andern Facen, weldye die 

fügel der Attafe befchießen Finnen, 12 Kan. 4) Gegen die beiben 

acen der nebenliegenden Raveline, welche ebenfalld auf die Mitte 
des Angriffs wirken fönnen, und die mit 12 bis 14 Kan. befegt 
fegn dürfen, 20 Kan. Dies gibt eine Summe von 76 bie 80 Kar 
nonen, wovon 26 aus 24 Pfündern beftehen müffen, welche zum Der 
montiren des feindlichen Gefchütes hinreichend feyn werden. Bon 
den übrigen 54 würden 40 bis 45 Zwölfpfündner und der Heberreft 
Schöpfindner feyn. — Zum Rifofchettiren und Einftliren der beiden 
Facen des mittleren Ravelins oder Halbenmondes, und deſſen ges 
deeften Weges, fo wie ber Facen der beiden Baftione und der Ne 
benraveline würde man außer den Zmölfpfündner noch 6 Städ 
Tpfündige und 12 Stuͤck 10pfündige Haubigen (nebſt 1 zum Vorrath) 
rechnen müffen. — Zum Bewerfen der beiden Baftione, der brei 
Raveline und der beiden Waffenpläge des mittleren, bedarf man 
25 bis 30 Mortiere, wovon die Hälfte aus 50pfündigen, der vierte 
Theil aus 25 und 10pfündigen, und der Ueberreft aus Tpfündigen 
beftehen kann. Außerdem 8 Steinmortire. Im Ganzen alfo 120 bis 
130 Geſchuͤtze. Bon diefen müffen die Breſch- und Demontirgefchäge 
aus völlig brauchbaren, die Rikofchettgefchäge aber fünnen aus ſchlech⸗ 
tern beitehen, injofern fie nur richtige Schußfinien halten. — Außer 
den zu den Geſchuͤtzen gehörigen Affuitagen muß man noch auf jede 
2 Kanonen= oder Haubigaffuiten eine, auf jede Affuite Hinterrad, 
auf 5 Sattelmagen einen halben Lauf Räder, und auf drei Mor 
tierflöge einen Klog zum Vorrath rechnen 

Ausfaat, der ausgeftreute Samen; nad) beffen Menge wird 
audy wohl die Größe eines Feldes befiimmt, und, wo Dreifelder 
wirthichaft Statt findet, Die Größe eines Gutes nach der Menge 
der Winterſaat, weldye den dritten Theil ber ſaͤmmtlichen Felder 
anzeigt. 

Ausfas (medizinifch). Diefer Name begreift eine natürliche Far 
milie von Krankheiten, die ſich zwar mit den denfbar höchiten Ent 
artungen des Drüfen» und Hautſyſtems endigen, aber viel zu tief 
in der DOrganifation des Menfchen begründet, und vielmehr bie Fob 
gen von Entartung der Organe der Biutbereitung und ber Zengung 
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ſind, als daß man ſie unter die Hautkrankheiten rechnen koͤnnte. Da 
bei dem Ausſatz das ganze Weſen des Menſchen aufs Schrecklichſte 
entſtellt wird, indem alle Organe in die krankhaften Metamorphoſen 
gezogen werden, und dieſe in einzelnen Organen einen ſonſt unerhoͤr⸗ 
ten Grad von Zerſtoͤrung erreicht; fo hatte die Krankheit von jeher 
bei ihrer periodifchen Ausbreitung den bedeutenditen Einfluß auf die 
Gefesgebung und Sittensefchichte Älterer und neuerer Völfer, und 
eine ausführlichere Erwähnung derfelben ift wohl ohne Vorwurf ber 
MWeitläufigkeit geftattet. Der weiße Ausfas beginnt mit weißen 
Flecken, die im Anfang einzeln ftehen, etwas über die Haut erhaben, 
und rauh anzufühlen find, und auf welchen die Hauthaare noch ihre 
gewöhnliche Farbe haben. So koͤnnen fie ein Paar Jahre fteben, 
ohne daß der damit Befallene die mindefte Klage führte, in dieſer 
Periode nennt man die Krankheit, fo wie im Alterthume, noch heut 
zu Tage unter den Arabern, Bohak. Im weitern Verlauf werden aber 
dieſe Flecken auffallend weiß, ganz glatt, und vertiefen fich felbit un 
ter die umgebende Haut; wenn man bineinfticht, fo find ſolche Stellen 
unempfindlich, e8 erfcheint Fein Blut, und unter denfelben ift ſogar 
die Musfel-Subftanz degenerirt. Die auf denfelben befindlichen Haare 
werden weiß und wollig. Auch diefe Flecken haben unter den heutw 
gen Arabern noch den alten Namen Barras, im Griechiſchen nannte 
man fie Alpos. Bon jest an macht die Krankheit jchnellere Fort 
ſchritte, die Haut verdickt fich, wird fchmierig und glänzend, im Ge 
ficht oft bronzfarbig, die Augen werden trübe und triefend, Die Na 
fenlöcher erweitern ſich, und fondern einen jauchigen Schleim aus, 
die Stimme wird heifer, die Haare fallen aus, die Nägel werden 
grindig, es entitehen Druͤſen-Geſchwuͤlſte an den Gelenken, Die Haut 
wird an folchen Stellen riffig und wirft Feuchtigkeit aus, an ans 
dern Stellen jtäubt die Haut beim Beruͤhren wie Kleien, Das Ans 
fehen der Haut wird aͤußerſt widerlich, fie fieht aus wie geſchunden, 
und bin und wieder wie mit Schneefloden betreut; dabei verbreitet 
ſich ein unausjteblicher Geftanf, einzelne Glieder fallen ab, es ent 
ftehen entfräftende Diarrbden oder Erjtikungszufälle So verläuft 
die Krankheit, wenn feine Reaktionen von den Naturfräften zu Stande 
fommen. Behalten aber diefe die Oberhand, fo entjteht Die andere 
Art des weißen Ausſatzes, die Lebra tyria, von einer Schlangenart 
Tyrus, die haufig ihre Haut ablegt, jo genannt. Es erjcheinen fie 
berbafte Bewegungen, die Kranken fühlen eine unbejchreibliche Hitze, 
werden oft taub umd blind, die Haut erhebt ſich, es entjtehen perio— 
diſche Eruptionen von weit verbreiteten dunkeln Borken, Die ſich im 
großen Streden ablöfen, unter welcher ein weißer Schleim befindlich 
iſt; zugleich erſcheint im Urin ein jtarfer Ausſtoß Franfhafter Stoffe. 
Ber dieſer Wendung der Krankheit erfolgt Geneſung. Hiob fcheint 
von diefem Uebel befallen gewejen zu ſeyn. Der nollige Ausjag, 
wovon in den Miscell, natur, curios. Dec Il. An. Il. 1653 fich eine 
Abbildung finder, koͤmmt mit dem weißen in der Hauptſache übereu; 
aber mandye jeiner Erjcheinungen berechtigen zu Der bejondern Be 
nennung. Er unterjcheidet fidy vorzüglich durch braune, bleifarbige 
und unempfindliche Yinfenmäler, dieſe erſcheinen meiſt in der übe 
von Stellen, wo viele Talgdrüfen find, der Naſe, der Achſeln, der 
Linſengegend und der Gefaͤß-⸗Mudleln; das Geſicht wird aufgedunſen, 
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und glaͤnzt wie von Talg uͤberſchmiert, die Augen werden truͤber, die 
DOeffnung der Augenglieder wird rund, und dieſe werden auswärts 
gebogen, der Kuorpel und die Flügel der Nafe fchwellen auf, aͤhn⸗ 
liche Entftellung befällt auch die Ohren. Die Lippen werden did und 
hart, zu dem kommen noch harte Knoten von der Größe der Taubens 
eier im Geficht, und größere an den Gelenken, wodurch diefe befons 
ders auch der untere Kiefer, aus ihrer Lage gerüct werden. Zwi⸗ 
ſchen den Kuoten bilden ſich Riffe, und am Ende gehen audy fie in 
haͤßliche Geſchwuͤre über; auch hier fallen am Ende einzelne Gelente 
ab, und die Kranken fterben an der Auszehrung. Doc gibt e8 vers 
fchiedene Ausgänge: bald it der Verlauf mehr langſam, oder e8 bif- 
den fi mehr Schuppen und Borken an den Gliedmaſſen, alsdann 
nennt man ed Elephantiasis, oder es bilden fich rafcher verlaufende 
Gefchwüre und größere Entftellung im Gefichte, Lepra leonina. Das 
Blut der Ausfägigen liefert eben fo außerordentliche Erfcheinungen, 
es verliert feine Gerinnbarfeit, in demfelben bilden fich fandige Koͤr— 
perchen, die Kungen, die Leber, die Milz und die Gedärme find vers 
härtet, zufammengefchrumpft oder verdidt, in der Leber finden fich 
ſteinige Sonfremente, im Gefröfe große harte Drüfen immer voll 
Zalg ähnlicher Feuchtigkeit. In den Nieren und der Blafe find Steine, 
die Geſchlechtstheile monſtruoͤs ausgewachfen, die Saamengefäße er— 
weitert, das Fleifh an vielen Stellen verhärtet, das Marf aus den 
Knochen verfchwunden, dagegen in einzelnen Theilen des Zellgewes 
bes auf den Scheiden der Schnen oder der Gelenffnorpeln Fett und 
Talg abgefest. Wenn daher auch ein frommer Glaube, daß folche 
Unglücliche von Gott gezeichnet feyen, fie vor der gänzlichen Ver: 
tilgung fiherte, und ihnen fogar auch Anfprüche auf Unterftükung 
erwarb; fo mußten fie Doch aus der übrigen menfchlichen Gefellfchaft 
verbannt, und wenn nicht Leiblich, Doc) bürgerlich todt genannt werden, 
Schon Hiob Hagt: „Meine Nächften haben ſich entzogen, und meine 
Freunde haben mein vergeffen, meine Hausgenofjen achten mich für 
fremd, idy rufe meinem Knechte, und er antwortet mir nicht; mein 
Weib ftellet fich fremde, wenn ich ihr rufe, und ich muß fleben den 
Kindern meines Leibes.“ (Hiob XIX I) Nach den Statuten von Mos 
fes, mußten die Ausfägigen mit zerfchnittenen Kleidern, entblößtem 
Haupte und verbülltem Munde geben, und „unrein, unrein!’ rufen. 
Hensler gibt in feinem vielumfaffenden Werfe uber den abendläns 
diſchen Ausfaß die Geſetze gegen die Ausfägigen im zwölften Sahrs 
hundert. Der Ausſatz war zu jeder Zeit in Aegypten und auf der ſyri— 
ſchen Kite einheimifch, ven dort wurde er nach Griechenland ge 
bradıt. Bei den Perfern bießen zu Herodots Zeiten die Ausfägigen 
Piſagas; auch auf der Halbinfel Indoftan muß der Ausſatz in den 
frübejten Zeiten angenommen worden, da er ſich auf allen Suͤdſee— 
Inſeln findet, die fchon fehr lange von dort aus bevölfert wurden. 
Eben fo urſpruͤnglich ift er auch unter den Bewohnern der Meftfüfte 
von Afrifa, von wo aus er in fpätern Zeiten durdy Neger:Sflaven 
nad) den oſt- und weftindifchen Befigungen verpflanzt wurde. Nach 
Europa, zuerft nach Stalien, und von dert Durch roͤmiſche Legionen 
nach allen von diefen befeßten Yändern, wurde der fnollige Ausfaß 
das erftemal durch die Armee des Pompejus aus Aften gebracht; auch 
war er bis in's fünfte amd fedjste Jahrhundert in Frankreich und 
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Spanien nicht ſelten. Ihre allgemeinſte Ausbreitung in Europa en 
hielt aber die Krankheit im zwölften Jahrhundert durch die Mückfebr 
der Kreuzfahrer aus dem gelobten Rand, big fie nach der Witte bes 
fünfzehnten Jahrh. durch die Ruftfeuche verdrängt wurde. — Zu An 
fang des fiebenzehnten Jahrh. wurden in Franfreich die Stiftungen für 


Ausfägige aufgehoben, und jetst trifft man die Krankheit in Europa, | 


außer in Gricchenland und einzelne Fälle abgerechnet, nur auf we 
nigen Punkten an. An den Nhonemündungen zu Martignez war nod 
vor 50 Sahren ein eigened Spital; auch foll ed ein folches auf Belle 
isle, welche Infel allein von Fifchern bewohnt wird, geben. In Spa 
nien findet man in den feudyten Provinzen von Afturien und Galls 
zien häufige Hautkrankheiten, die nahe an den Augfag reichen. Im 
Norden von Europa, in Norwegen, auf den Farder-Infeln und I% 
land ift eine mit dem Sforbut complicirte, dem Ausſatz im vielen 
Ruͤckſichten gleiche Krankheit biufig. Außer Europa kommt die Krank 
heit meift in warmen und zugleich feuchten Küftenländern vor, in ber 
Krimm, zu Aftrachan und an den Ufern des Jaik, in Arabien längs 
des perfifchen Meeerbufeng, in Perfien, an der Kuͤſte von Malabaer 
auf Ceylon, auf Sumatra und Sava und in Bengalen. Bon Chin 
ift er weniger befannt. Beinabe auf allen Südfeeinfeln fand man 
einen modiftcirten Ausſatz. In Afrika koͤmmt er fat auf allen Kuͤſten 
vor, auch auf der Inſel Bourbon und Franfreih. Sn Amerika ſind 
es, nebjt den weftindifchen Inſeln, die feuchten Küftenländer Surinam 
und Brafilien. Auf der Infel Barbados und andern Inſeln Wein 
diens , aber auch in Afrifa und auf Malabar, befonders in Godin, 
iſt ein partieller Ausſatz, der nur einen einzelnen Fuß befällt, bäufie. 
Die difponirenden Urfachen der Krankheit vermuthete man zu allen 
. Zeiten in einem feuchten Küftenflima, Fifch-Nahrung, dem Genuf 
fchlechter, fetter und ranziger Nahrungsmittel, unreinlicher naffer 
Kleidung, in einer trägen Lebensweiſe und bürgerlihen Drud. So 
befommen auf Candia die Türfen den Ausſatz feltener alg die Grie 
chen, die an ihren häufigen Faſtentagen nichts als gefalzene Fijce, 
gefalzenen und geräucherten Nogen, marinirte Oliven und Kaͤfe 'ge 
nießen. An manchen Orten fcheinen bie Urſachen, die den Ausſatz ber« 
vorbringen, ganz fpeziell zu feyn, 3. B. der Gavatrunf von Piper la- 
tifol auf den Eüdfeeinfeln. — Zum Ausbruch koͤmmt die Krankheit 
außer der Mittheilung durch Anſteckung und plöglichen Schreden, 
Freude Verbrennen, Erfältung u.f.w. Gegen die fchredliche Krank 
heit wurden, da gelinde Mittel gar nichts fruchteten, von jeher die 
allerheroifchjten Meittel aufgeboten, um durch Erregung beftiger 
Krankheiten die leproſe Krafts zu tilgen. Im Mittelalter gab man 
folhen Kranken Brühen von giftigen Vipern, welche Obnmachten, 
Flocenlefen und eine Diffolution der Säftemaffe, die der durch den 
Ausſatz hervorgebradhten entgegengefegt if, veranlaßte. Im Oftins 
dien bedient man ſich des Arſenils, und in Weſtindien cnriren die 
Neger den Ausfas mit heftigen Abführungen und ftarfen Schwitzen. 
Neuerlich wurde von Chisholm das dephlogiſtiſirte ſalzſauri Kali 
empfohlen. 

Ausfchnitt (Geometrie) iſt 1) der Theil einer Flächenfigur, 
welcher zwifchen zwei Linien, die aus einem Punkte innerhalb ders 
felden an den Umfang gezogen, uud in dem von ihnen abgefchnittes 
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nen Thelte des Umfangs enthalten ſind. 2) Derjenige Theil eines 
Körpers, welchen ein Theil der Oberfläche ald Grundfläche, und eine 
durch alle von jedem Punkte des Umfangs diefes Theiles nad, einem 
Punkte innerhalb des Körpers gezogenen Linien, gehende Fläche ber 
ränzen. 

— —X chußtag, eine Verſammlung der Landſtaͤnden, unterſchei⸗ 
det ſich von Landtag, daß zu ſelbigem nicht ſaͤmmtliche Landſtaͤnde 
berufen werden, ſondern nur ein landſchaftlicher Ausſchuß: es ge— 
ſchieht dies in dringenden Landesangelegenheiten zu ungewoͤhnlichen 
Zeiten, oder zur Erſparniß der Koſten, auch zu gewoͤhnlicher Zeit, 
wenn eben keine wichtigen Veranlaſſungen eine landſchaftliche Zuſam⸗ 
menkunft noͤthig machen; deſſen Beſchluͤſſe und Entlaſſungen heißen: 
Ausſchußtagsabſchiede. 

Ausſchweifungskreiſe Eſtron.), 2 Fleinere Kugelkreiſe, ‚der 
Ekliptik parallel, in 10 Grad Abſtand zu ihren beiden Seiten am 
Himmel gezogen. Sie ſchloſſen ſonſt die Grenzen ein, welche die Pla⸗ 
neten in ihren groͤßten und noͤrdl. und ſuͤdl. Breite nie uͤberſchritten. 
Die große Neigung der Bahnen der ſogenannten Aſteroiden erwei⸗ 
tern dieſe Grenzen. 

Auffee 1) Aufow) fürftl. Lichtenfteinifche Herrfchaft und Mark 
in Mähren, Ollmuͤtzer Kr. an der March, 1 M. von Littau, mit 200 
Sräufern, 2800 Einw., (darunter 100 jüdifche Familien) und einer 
Pfarre. Das neugebaute Schloß Neufchloß im 16,000 Wiener Zoch 
haltenden Dobras Walde, mit einem von der Marc durchftrömten, 
geihmadfvoll angelegten Parf, an zwei Meilen im Umfange, ift 
eine der fchönften im edlen Styl gebauten Landſchloͤſſer. — M Martfl. 
an der Traun, im Judenburger Kr. Steiermarf mit 200 Häufern 
und 1100 Einw. zum Salzkammergute gehörig, mit einer Salzfiedes 
rei, die aus dem Steinfalze ded Berges jährlich 150,060 Etr. Ties 
fert und dem Staate I ı Mill. FI. einbringt, mit einen Berg⸗, Salz⸗ 
und Waidamte. In der Nachbarfchaft findet fich der ungemein 
fhöne Grundel-See, 

Auffeland (Lady Henriette), ein feltened Beifpiel von perfönlis 
der Aufopferung und treuer Kiebe für ihren Gatten. Sie begleitete 
ihren Gemahl, der den Poſten als Major uuter den brittifchen 
Truppen befleidete, bei der Eröffnung des Feldzugs im Anfang des 
Sabrs 1776, nad) Canada in Nordamerifa, gegen die jegigen vers 
einigten Staaten. Xieber wollte fie die Ermüdungen des Krieges 
erdulden, als ohne ihren Gemahl in oͤder und einfamer Ruhe leben. 
Während dieſes Feldzuges überftel ihn eine Krankheit, die ihn noͤ— 
thigte, fih in einer Bauernhitte bei Chamblee aufzubalten, und er 
lag lange Zeit zu Bette. Mie hätte die treulicbende Gattin ihn 
unverpflegt laſſen koͤnnen?! Sie erfuhr es kaum, als fie fich ent 
fhloß, ihm nachzueilen. Sie ſah ſich aber genöthigt, eine entſetz⸗ 
lich weite Strede dieſes Landes, in der rauheften und abwechfelnd» 
ften Jahreszeit und Witterung, unter Befchwerlichfeiten, von wel 
cher fich Fein europäifcher Reiſender eine Vorjtellung machen fann, 
zu durchziehen. Endlich erreichte fie feinen Aufenthaltsort, und 
pflegte feiner auf dem Kranfenlager bis zu feiner Genefung. Als 
der Feldzug vom Jahre 1777 eröffnet wurde, wollte fie alle Gefah» 
ven mit ihm theilen, die dee Armee vor Zicondorago, welcher feite 
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Platz belagert wurde, bevorſtanden. Nur das ausdruͤckliche Verb 
ihres Mannes, weil für fie die Gefahr zu groß war, konnte fie de 
von abhalten. Da er aber den Tag nach der Einnahme diefes Iris 
verwundet ward, fo ſetzte fie über den See Chamblain, um feine 
zu pflegen, — Nach feiner Wiederherftellung beharrte fie bei den 
feften Entihluß, den ganzen übrigen Feldzug ihm nicht zu verlaien 
Zu dem Ende fchaffte fie fich ein kleines und leichtes Fahrzeug ar 
Shr Gemahl befehligte die brittifchen Grenadiere, die zum Kom: 
bes Generald Fraſers geftoßen waren, und demnach die Avam 
garde der Armee ausmachten. Shre Stellung war oft fo gefahr 
vol, daß Feiner ſich des Nachts zu entkleiden wagte. Lee 
died brach auf einer dieſer Poftirungen in dem Zelt, worin ke 
Major mit feiner Gemahlin fchlief, 2 Feuer aus. Ein m 
fchloffener Grenadier-Sergent, der bei ihm die Ordonnang ham 
wagte ed, mit augenfcheinlicher ‚Gefahr für ihn felbit, von Rank 
in erſticken, die erfte und beite Perfon, die er faflen konnte, aus da 
ege zu reißen. Es war der Major. Sin eben dem Augenblidt 
traf es ſich glüdlich, daß feine Gemahlin, ohne zu wiffen, mad ir 
that, vermuthlich auch halb im Schlafe, herausfam, und fi ai 
ben Flammen rettete, indem fie hinterwärts aus dem Zelte her, 
unter dem Wall ging, der rund um daffelbe aufgeworfen war. Te 
erſte Gegenftand, ben fie, fobald -fie ſich befann, erblicte, war ık 
Gemahl an der andern Seite des Zelte, ber ſich in demfelben Ir 
genblide wieder in das Feuer ftehende Zelt ftürzte, um fie kamd 
zu reißen. Derfelbe Sergent zog ihn jedoch jest nicht ohne greft | 
Verlegung, zum zweiten Mal heraus. Alles aber, was im zit 
um fie geftanden hatte, ward ein Raub der Flammen. Kurz mad 
her ging die Armee über den Hudfonfluß. Auch fie fegte (ha 
Marſch fort, und nahm Antheil an allen unfäglichen Gefahren un 
Strapagen, denen die Vordertruppen ausgefegt waren. Ihr Mur 
und ihre Standhaftigfeir erhielt aber jest eine viel härtere u 
hmerzlichere Prüfung. Die Soldaten waren nämlich kaum u 
and geftiegen, fo mußten die Grenadiere des Majors Schritt ret 
Schritt mit dem Feinde kämpfen. Die Lady nahm in einiger I 
fernung davon in einer kleinen unbewohnten Sitte ihre Zufut 
Als aber das Gefecht allgemein und fehr blutig wurde, befesten 
Feldchirurgen diefe Hütte, um einen bequemen und fichern Plot # 
ihre Patienten zu haben. So war die Lady genoͤthigt, vier EI 
den hinter einander das befiändige Feuer der Kanonen und del 
nen Gewehre anzuhören. Ueberdies wußte fie, daß es von da )® 
ften herfam, wo ihr Gemahl an der Spise feines Grenadierfif 
ftand, und wo er alfo am Meiften der Gefahr bloß geftellt mit 
Sie hatte noch drei andere Frauenzimmer ald Gefährtinnen bei te 
nämlich die Baronefir v. Niedeffel und die Gemablinnen des 24 
jors Harnagd und des Vientenants Reinell. Die Gefelljchaft DA 
beiden Letten wurde auch für fie bald niederfchlagend. Denn mit 
brachte bald den Majer Harnage fehr ſchwer verwundet ber, m 
gleich nachher Fam die Nachricht von dem Tode des Lieutenant 
Rennell, der erfchoffen fen. Man denfe fi das Leidweſen dat 
unglüclichen Damen, wovon die Lady Zeugin ſeyn mußte. Und ded 
gab gie ihren Muth und ihre Entſchloſſenheit nicht auf, wiewohl mi 


5 genen gemacht fey. Jetzt ftieg ihr Schmerz aufs Höchfte. 
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jedem Tage beide immer fchärfer geprüft wurden. Denn bald nad 
her mußte fie abermals noch ein blutiges Gefecht in der Nähe ab? 
warten, und jet vernahm fie leider, daß die ganze englifche Armee 
gefhlagen, ihr Gemahl gefährlicd; verwundet und zum — 

ie war 
von ihrem Manne nicht bloß getrennnt, fondern fie, die taͤglich und 
in jedem Augenblicke die gräßlichen Auftritte des Schmerzes und 
Todes, welche in der zum Lazareth dienenden Hütte vorgingen, wo 
fie auch ein bürftiges Obdach fand, fehen mußte, wurde vom Ges 
danken, ob nicht ıhr Gemahl unter den Feinden eben fo leide, ges 
foltert. „Es werden doch Menfchen feyn, bei welchen mein Gemahl 
iſt,“ fchrie fie endlich, „ich will, ich muß zu ihm, und Gott wird 
mir beiftehen.” Sie fchicfte daher durch einen Boten an den Gene 
ral Bourgoyne einen Brief, eröffnete ihm ihr dringendes Verlangen, 
ing feindliche Rager zu gehen, um ihren Mann zu verpflegen, und 
bat ihn: „ihr dies doch fofort zu erlauben. Sie werde den feind- 
Iichen General Gates um die Freiheit, ſich ihres Mannes anzunchs 
men, anzugehen wiffen.” Wenn nun gleich Bourgoyne aus eigener 
Erfahrung mußte, daß fie eine Außerft herzhafte, muthvolle, und im 
Reiden ftandhafte Dame fey, fo feste ihn diefer Entfchluß gleichwohl 
in Staunen. Bedenken Sie,’ antwortete er ihr unter andern, „be 
denken Sie, was Sie ald ein zart erzogened Frauenzimmer, das 
ſchon fo viele Angft ausgeftanden, das in der größten Unruhe ums 
hergetrieben, feine Ruhe und Schlaf gehabt, durch völligen Mangel 
an Lebensmitteln erfchöpft, und noch dazu 12 Stunden hinter eins 
ander vom Regen durchnaͤßt if, unternehmen! Sie wollen zum 
Feinde wahrfcheinlich in der Nacht übergehen, und müffen ungemwiß 
feyn, in welche Hände fie fallen können ?! Dies Alles ſchien dem 
General alle menjchliche Kräfte zu überfteigen. „Ich will, ich muß, 
ich befchwire Sie!’ — Dies war die einzige Antwort auf feine 
Einwürf. — Was er für fie thun fonnte, war auch fehr wenig. 
Er konnte ihr feinen Wein anbieten; fie hatte jedoch von einer J 
tigen Hand etwas Rum und truͤbes Waſſer erhalten. Nur ein offnes 
Boot konnte er ihr geben nebſt einigen Zeilen auf ſchmutziges naſſes 
Papier an den General Gates, deſſen Schuß er fie beſtens empfahl. 
Der Feldprediger von der Artillerie, Brudanell, uͤbernahm es freis 
willig, fie zu begleiten; fo ruderte fie mit einem weiblichen Bedien— 


ten und dem Stammerdiener ihres Mannes, der aber eine beim Ieß- 


ten Gefechte erhaltene Flintenfugel in der Schulter ſtecken hatte, 
den Strom herab dem Feinde zu. Ihre Drangfalen waren noch nicht 
zu Ende. Die Nacht war fchon weit vorgedrungen, ehe das Boot, 
worin fie war, die feindlichen Vorpoſten hatte erreichen koͤnnen, und 
Die Feldwache wollte fie nicht paffiren, auch nicht einmal ans Land 
fteigen lafjen. Vergeblich hielt Brudanell die Flagge gemeinfchaft: 
licher Sicherheit ihnen bin, vergebens ftellte er den Zuftand dieſer 
ungewöhnlichen Neifenden aufs Mührendfte vor. Die Wache, welche 
Verrätberei dahinter verſteckt glaubte, und pinftlid bei ihrer Ordre 
blieb, drohte ind Boot Feuer zu geben, wenn fie fih vor Tagesan— 
bruch von der Stelle rühren würden. Dadurch mußte fie nody 7-8 
Etunden in der Dumnfelbeit und Kälte der Nacht unter Angit und 
Beklommenheit des Herzens zubringen. Diefer erjte Empfang ließ jie 
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auch feine fernere gänftige Aufnahme erwarten. Sie wurbe febod 
von General Gates mit aller Gefälligfeit und ehrerbietigen Achtung 
aufgenommen, wie dad aucd ihr Rang und mehr noch ihre perfön- 
lichen Berdienfte und ihre Schicffale verdienten. Sie fah ihren Zweck 
erreicht, und fühlte fi unausfprechlich glüdlid; an der Seite ihres 
Öatten zu ſeyn, den fie auch in drei Monaten genefen.zu fehen die 
reude hatte. Und fo Iebte fie noch 8 Jahre mit ihm in der glüd- 
ichften Ehe, und ftarb in dem fchönen Bewußtfeyn, allen Pflichten 
en — Gattin im volleſten Sinne des Wortes entſprocher 
zu haben. 

Auſſendeich (Außen-deichs-land, Außenland, Vorland, 
Waſſerbau), in Marſchlaͤndern das vor einem Deich (Damm) be— 
findliche erhoͤhte Ufer, wodurch der Damm vor dem Andrange des 
Waſſers geſchuͤtzt und der Strom in gleichem Ufer und Bette er 
halten wird. Es ift entweder von felbft durch die Fluth und Ueber 
Ware. entftandenes (neuer) Anwachs, oder ausgedeichtes ab» 
brechendes Land; f. Groden. 

Auſſenwerke CHortif.), alle Werke, die außerhalb des Haupt 
walls einer Feitung liegen; fie find beſtimmt, den Angriff auf den 
Hauptwall aufzuhalten und die Schüffe gegen ihn aufzufangen. Um 
died zu koͤnnen, müffen fie fo angelegt feyn, daß der Feind fie vor 
ber Attafe bed Hauptwalls angreifen muß; ferner müffen fie Dem 
Hauptwall Seitenvertheidigung geben, die Futtermauer des Walls 

egan alle Punkte außerhalb der Feftung völlig defen und vom 
— eingeſehen und beherrſcht werden. Man theilt die Außen» 
werke in a) Außenwerke im engern Sinne, zu denen alle Werke, die 
noch im Hauptgraben liegen, und groͤßtentheils durch ſeitswaͤrts ge— 
legene Werke vertheidigt werden, als die Grabenſcheere, das Rave— 
lin, die Contregarde und die Luͤnetten ſeitwaͤrts derſelben (ſ. d. a.) 
gehoͤren; b) in aͤußere Werke, die noch im Hauptgraben liegen, je— 
doch mehr der eignen Vertheidigung uͤberlaſſen ſind (Hornwerfe, Kre— 
nenwerke u. dgl., ſ. d.);5 6) in vorliegende Werke, die jenſeits 
des Hauptgrabens, aber doch innerhalb des bedeckten Weges liegen 
und nach ihrer Form Brillen, Fleſchen, Redans u.f.w. genannt 
werden, und d) in detachirte Werke (ſ. d.), die jenſeits des Glacis 
an wichtigen Punkten zur Deckung diefer angelegt find. Hängen meh— 
rere Außenwerfe zufammen und bilden um einen Theil der Feftung, 
oder um die ganze einen neuen Wall, fo heißen fie zufammengenoms» 
men eine Enveloppe (f. d.) 

Auffergerichtlich GRechtsk.), heißen Gefchäfte und Handlun— 
gen, die nicht im Beifegn eines Gerichtd oder einer Gerichteperjon, 
als folcher, vorgenommen werden, z. B. außergerichtliche Teftamente, 
außergerichtliche Gontracte, außergerichtliche Eide. Letztere find in 
den meijten Staaten ganz ohne rechtliche Kraft. Sie alledürfen je 
doch nicht vorgefchriebener Formalitäten ermangeln, oder erheifchen 
auch zu ihrer völligen Gültigkeit richterliche Gonftrmation (f. d.). 

Auffertief (Waſſerbau) ein Ableitungsgraben , welcher das 
Waſſer von einer oder mehreren Schleußen außerhald des Deiches 
(Dammed) in den Strom oder in die See abführt und hinlängliches 
Gefäll haben muß, damit fich derfelbe nicht verfchlämme ; Gegenfag 
von dem Binnertief (Schleufenfanal, Zuggraben), welches innerhalb 
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des Deichs Negt und das abzuführende Waffer in die Deichfchleufe 
Teitet. | 
Ausfegen der Kinder, fand zu allen Zeiten und bei allen 
Voͤlkern Statt; die Abficht dabei war, fich der Laft der Erziehung zu 
entledigen (beſonders bei Uebervoͤlkerung), einzelne Kinder, die ers 
wachfen Gefahr drohten, bei Seite zu fchaffen oder uneheliche Ges 
burten zu verbergen, und das Ausfegen gefchah entweder an bewohn⸗ 
ten Drten, damit die Kinder von Fremden aufgenommen und erzogen 
werden, oder an wüften Stellen, damit fie umfommen follten: Bes 
fanntlich fpielt das Ausſetzen, in allen Mythen eine große Rolle, 
Biele ausgezeichnete Helden (fo 3. B. Dedipos, Eyrus (griech. Kyros), 
Romulus) follen, meift auf Beranlaffung von Tyrannen, die in ih— 
nen Feinde hinanwachfen zu fehen firchteten, ausgefegt worden ſeyn. 
Die Gefege über das Ausfegen find hoͤchſt verfchieden. Bei den 
Griechen war ed meift erlaubt (nur bei den Thebanern ftreng ver; 
boten); bei den Lafedämoniern mußte fogar es gefchehen, wenn dag 
Kind fhwäclich oder mißgeftaltet war. igne Männer aus jeder 
Zunft beftimmten in ben Lefchen (ſ. d.), ob der Vater dad Kind ers 
ziehen dürfe; im entgegengefegten Falle ward es in eine Höhle am 
Berge Taygetos gelegt. In Athen hingegen gefchah dad Ausfegen 
meijt an den Kynofargen (f. d.), wo die Kinder oft von den Bors 
übergehenden aufgehoben und erzogen wurden. In Rom hatte eigents 
lich Romulus beftimmt, alle Knaben und die Alteften Töchter zu ers 
zteben, und die 12 Tafeln erlaubten nur das Ausſetzen monjtröfer 
Kinder. Als ſich indeffen das römifche Volk verfchlechterte, ward dag 
Ausfegen fehr gewöhnlich, und die Hebammen legten das neugeborne . 
Kind ftetd zur Erde, wo der Vater, wenn er ed liegen ließ, dadurch 
zu erfennen gab, daß es ausgefegt werden follte. Das Augjegen ges 
fchah dort gewöhnlich an die columna lactaria, doch auch am velas 
brijchen Sumpfe oder an den Kloafen. Hob ein Voruͤbergehender 
das Kind auf, jo erhielt er alle Rechte auf daffelbe, der Vater aber 
verlor fie. Erft unter den Kaifern Valentinian und Gratian ward 
das Ausfegen zu Rom verboten, jedod) unter nicht fehr harten 
Strafen. Griechen und Römer gaben den ausgefegten Kindern ges 
wöhnlich einen Ring oder eine andere Koftbarfeıt mit, um Vorübers 
gehende zu loden, das Kind aufzunchmen,; auch wohl um in Zus 
funft den Findling wieder zu erkennen. Es lag im Geifte der chrijts 
lichen Religion, das Ausfegen zu verbieten und Strafen darauf zu 
fegen; es it daher in allen europdifchen und von dieſen abhängigen 
Staaten ftrenge unterfagt. Bei den Strafen wird vorzüglid) darauf 
gefehen, ob das Kind mit Abficht, daß es fterben foll, oder fo unvors 
ſichtig, daß dies leicht gefchehen fann, oder mit dem Willen, daß es 
irgend Jemand finden und aufnehmen fol, ausgefegt ift. Sm erftern 
Falle fann der Schuldige mit dem Leben neitraft werben; in legtern 
Fällen ift Zuchtbaus oder Gefängniß die gewöhnliche Strafe. Eine 
unentſchiedene Frage üt, wer einen Findling erziehen foll; der Fin 
der ift nicht hierzu verbunden, wohl aber nach Einiger der, welcher 
die Criminal-Juftiz am Fundort ausübt, nach Andern und billiger der 
Landesherr. In großen Städten find zur Aufnahme der ausgeſetzten 
Kinder eigne Findelhäufer (f. d.) beſtimmt, und an foldhen Orten wird 
auch das Ausſetzen minder ftreng beftraft. Ber den Mabummedanern 
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iſt das Ausſetzen gleichfalls ſtreng verboten, und die Gläubigen hat 
ten es für ein großes Verdienſt, Ausgeſetzte aufzunehmen und zu er 
ziehen. In China dagegen ift das Ausfegen erlaubt, und fo häufig, 
daß die Sefuiten im vor. Sahrh. binnen 3 Sahren 9702 Kinder ge— 
zählt zu haben verfichern, die allein in Peking durch Wagen gefam 
melt und in eine Grube geworfen worden wären; Die vielleicht um 
gleich größere Anzahl deren nicht geredjnet, welche in heißem Waſſer 
erftikt und in den Kanälen erfäuft wurden. Auch auf den Suͤdſern⸗ 
feln, befonders zu Dtaheite, war das Ausfegen, menigftens jeni, | 
fehr häufig. 14 

Ausſetzung bes Sacraments, in der fatholifchen Kirche 
die feierliche Augftellung der Hoftie zur Anbetung, indem nach ber 
Lehre diefer Kirche Chriftus wirflich in dem Saframent enthalten ii 
und folglich in ihm verehrt werden kann. Spuren der Verehrung dei 
Sacraments finden fi) ſchon in den Alteften Zeiten. Ambrofins, 
Chryſoſtomus und Gregorius thun davon Meldung; alle Geiftlichen 
trugen es auf Reifen bei fih, und fchon in fehr frühen Zeiten gab 
es in Frankreich goldene und filberne Tauben und Thürme, in dene 
das Sacrament ale ben Altären aufbewahrt ward; zur eigentlichen 
feierlichen Ausſetzung gab aber wohl erft die Anordnung des Frobe 
leichnamfeftes gegen Ende des 13. Sahrh. Anlaß. Anfänglich ware 
fie durd; eigene Gefege auf fehr wenige Tage im Sahre befchräntt, 
fpäter auf mehrere ausgedehnt; ja, es bildeten ſich fogar geiſtliche 
Eongregationen zur vierzigſtuͤndigen Anbetung des ausgeſetzten Sa 
craments, und andere, die unter einander abmwechjelnd das ganze 
Sahr hindurch dajjelbe verehrten. Das Sacrament wird gewöhnlich 
in der Monjtranz (ſ. d.) auf dem Hochaltar ausgeſetzt, mindeſtens 
12 Lichter werden um dafjelbe angebrannt, und alle Bilder auf die 
ſem Altar während der Zeit verdedt. 

Ausſicht, 1) dad in die Ferne fchauen von einem Drte, umd 
der Anblick (Proſpect), den die dabei fich darbietenden Gegenftände 
einer Landſchaft, eines Platzes, Gartens u. f. w. gewähren; im die 
fer Abſicht ift eine Augficht frei nnd weit, oder befchränft Cbornirt), 
wenn aber zu Mannichfaltigfeit von anfprechenden Naturgegenjtäw 
den fich zugleich eine angemefjene Gruppirung gefellt, eine Anregung 
des aͤſthetiſchen Wohlgefallens Creizende, lachende, malerifche Aus 
fit), in fo fern fie befonders der Phantafie Stoff giebt, Ideen da 
ran zu knuͤpfen, für weldye das Gefühl ein lebendiges Sntereffe faft; 
2) MRechtsk.), die Ausficht einem benachbarten Haufe zu verbauen 
und durch Anpflanzungen auf eigenem Grund und Boden zu befchräm 
fen, kann nad; gemeinem echte nicht verwehrt werden, wenn nicht 
auf dem Haufe eine eigne Servitut deswegen ruht (Servitos Pro- 
spectus oder ne prospectui ofliciatur), die wie andere Serpituten 
(f. d.) ihre rechtliche Begründung hat. 

Ausſieden it eine Reinigung der Oberfläche des legirten edIen 
Meralls durch Auflöjung des im der Oberfläche befindlichen Zufages 
Des Unedlen. Mit Kupfer legirtes Silber bat, verarbeitet, einen 
rothen Schein; um dieſen wegzufchaffen, ſiedet man es in einer Lange 
von SKochjalz und Weinftein, nachdem es vorher geglüht wurde, 
oder man Löfcht e8 in duͤnnem Vitriolſpiritus ab, Fragt ed mit der 
Bürjte rein, und polirt es nachber. 
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Auffig, boͤhm. Aufti na Laban, eine Stadt in Boͤhmen, Leut⸗ 
meriger Kreifer am Einfluß der Bila in die Elbe, mit 300 H. und 
1400 Einw. Hier ift der Fundort vieler edler Steine, fo wie der 
Geburtsort des berühmten Maler Menge. Im J. 1426 wurden die 
Meißner hier von den Huffiten gefchlagen, und die Stadt felbft fo 
vermwüftet, daß fie 3 Jahre hindurch leer ftand. 

Ausfpielen, 1) durch Spiel etwas veräußern ; die Befugniß 
dazu beruht, befonders bei wichtigen Gegenftänden, wie bei Gütern, 
auf einer obrigfeitlichen Crlaubniß, wo Hazardfpiele verboten find, 
ift auch bei geringfügigen Gegenftänden die Erlaubniß dazu erft zu 
fuchen. Der Preis des Einfaged muß mit der Menge der Spiellofe 
und dem Werth des Gewinngegenftandes nicht in allzugroßem Miß—⸗ 
verhältniß ftehen, fonft it das Spiel betrügerifch; eben fo muß, mes 
gen des möglichen Gewinned und der Realität des Gefchäfts, im 
Voraus binlängliche Garantie gefeiftst werden. Das Augfpielen von 
Gittern ift in Oeſtreich am gemwöhnlichften, in andern Ländern, wie 
in Preußen, Sachſen u. f. w., Dagegen im Allgemeinen verboten, 
Belehrend hierüber: Lange, „Die Rechtstheorie von dem Ausfpiel 
gefchäft.” Erlangen 1818 (vergl. Lotterie und Spielcontrac. 9 Ein 
Inſtrument, ihm durch öfteres Spielen einen befferen Klang geben; 
befonders bei Bogeninftrumenten ift e8 von großer Wichtigkeit, ins 
dem oft ein gefpielted Inftrument einen weit reinern und angenehs 
mern Ton hat, als ein wenig gebrauchtes; ja felbft dieſer beffere Ton 
fich, wenn das Inſtrument lange nicht gefpielt wird, wieder verliert. 

Ausſprache (Gramm.), die Art, wie man die Laute einer Sprache 
im Reden oder Leſen vernehmbar werden läßt. Gie ift in einzelnen 
Gegenden, DOrtjchaften, bei Völkern, ja Familien und Individuen, 
nad Verjchiedenheit der Sprachwerkzeuge, verfcieden, fo daß ent— 
weder ein Laut von andern anders ausgefprodyen wird, oder von 
Manchem gar nicht ausgeiprochen werden kann. Bei todten 
Sprachen ift es Regel, fo zu fprechen, wie die Gebildeften im Volke 
zu der blühendften Periode defjelben gefprochen haben; doch bleibt 
dieſes auszumitteln ſchwer, und Faum wird je hierin Uebereinfunft 
bewirft werden. Am auffallenditen zeigen fich die Abweichungen der 
Grundſaͤtze in der altgriechifchen Sprache, vorzüglich in Anfehung der 
Vocale und Diphtonge, fo daß man jetst zweierlei Ausfprachen unters 
fcheidet, Die Reuchlinifche und Erasmifche (ſ. Erasmifche Ausfprache 
und Quantität, vergl. Accent), von denen die legte die meiften Gruͤnde 
für fid) hat, die erfte mit der der Neugriechen am meiften überein: 
fommt. In Hinficht der lebenden Sprachen, die ſich u. a. dadurch 
unterfcheiden, daß in einigen G. 3. in der deutfchen) die Buchftaben 
in Verbindung mit andern meijt ihren urfprünglichen Laut behalten, 
in andern aber G. B. in der englifchen, franzöfifchen) häufig ein 
Zeichen, je nachdem es mit einem andern in Verbindung tritt, andere 
ausgefprochen wird, herrjcht in der Ausfprache neben dem Herkoͤm— 
lichen, der fortjchreitende Sprachgebrauch, fo daß hier noͤthig ift, 
mit der Zeit fortzugehen. Allgemeine Forderung an Jeden in Bes 
treff der gaten Ausfprache it: Vollitändigkeit, d. h. Vermeidung, 
Buchjtaben oder Wörter zu verſchlucken oder darzuſetzen, Deutlichkeit, 
die den Horenden das Gejprochene ohne Mühe auffallen läßt. Ent: 
fernung des Anjcheins einer örenden Anftrengung der Sprachwerk— 
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zeuge, dem Sinne und Zuſammenhange des Gegenſtandes angemenß 
fene Schuelligkeit oder Langſamkeit und Enthaltung -vom Eintönigen. 
Die richtige Ausſprache nennt die Grammatif Orthoepie und bie 


Lehre davon DOrthopif, 
Ausftattung, f. Augftener. 
Ausfteller eines Wechfels. (Mechfelgeber, Traſſant, Wet 

felrecht) , bei einem traffirten Wechfel der Empfünger des Geldes 

(oder deſſen Werthes), der die Zahlung mit Beitimmung der Zeır, 

des Orts, u. f. w. zu leiſten verfpricht. 

Ausftellung, 1) überhaupt die Handlung des Ausſtellens ode 
öffentlich zur Schau ftellen. 2) von Kunſt⸗, Induſtrie⸗ und aͤhnli⸗ 
hen Gegenftänden. Solche Ausftellungen werden als eins der mwirk 
amften Beförderungensmittel der Künfte und Gewerke betradhtr, 
indem das Publikum durch diefelben mit den Erzeugniffen Der Künir 
und der Fabrifen befannt wird, die Künftler achten lernt, Die Pro 
Ducenten durch den Beifall des Publicumd ermuntert und durch der 
Vergleich ihrer Leiftungen mit denen anderer Künftler beehrt wır 
den, der Geſchmack aber ſich durdy den das von Zeit zu Zeit wis 
derfehrende Anfchauen ausgezeichneter Kunftwerfe ausbildet. 3» 
gleich geben die Ausftellungen Anlaß zum Abfag der Erzeugnii 
der Kunft und Induſtrie. eift führt der Staat die Aufficht übe 
Ausftellungen, und forgt dafür, daß die Anordnungen würdig find, 
und feinem Künftler Unrecht gefchieht. Faft immer find Die Ark 
ftellungen von Gegenftänden der Kunft von denen der Induſtrie ges 
fehieden; beide finden ſich aber in den meiften Hauptftidten Euro 
pa's; leßteren hat man erft im neuerer Zeit die gebörige Mufmerkfams 
feit gefchenft. Beſonders befannt find die Kunftausitellungen zu'Paris, 
London, Dresden, Wien, München und Berlin (welche Ietstere ale 
zwei Jahre Start finden), uud die Induſtriequsſtellungen zu Londen 
und Parie. 3) Ausitellungen der Todten, eyıe fehr verbreitete Sitte 
älterer und neuerer Zeit, und bei Perſonen, die fi) im Leben auf 
zeichneten, eine Dumanitätspflicht. Bei den Römern ward das Um 
terlajjen fehr unanftändig gefunden; indem es mit einigem Gepränge 
gefchieht, wird dem Beritorbenen, eben fo, wie durdy die Geremonicn 
der Beerdigung, noch eine Theilnahme bethätigt, Die aus einem na 
türlichen und lobenswerthen Gefühle hervorgeht. Doc har dieſes 
auch feine Grenzen und darf nicht in Prahlerei ausarten. ben je 
ift es bei anjtedenden Krankheiten Beritorbenen, oder bei fchon zu 
weit vorgefchrittenem Uebergang zur Faͤulniß einer Leiche, Gegen 
ftand polizeilicher Fürforge, das Ausſtellen derfelben nicht zu geitatten. 

Ausſteuer. Ausftattung Mitgabe Mitgift. Des. 
Heirathsgut. Brautfhag. Brautwagen. Brautſtener. 
Guridifch.) In den Älteften Zeiten wurden die Weiber ohne Mitgift 
ausgeitattet: der Mann kaufte fih eine Frau für ein Stuͤck Gel. 
Mit der Einführung milderer Sitten in Griechenland fam dieſer 
Gebrauch ab, und ftatt deſſen wurde die Mitgabe eingeführt. Frauen 
mit einem Heirathsgut glaubten das Recht zu buven, mit ihren 
Männern freier umgehen, und mehr Achtung von ihnen erwarten zu 
dürfen, als Weiber, die ihren Unterhalt bios den Männern zu dans 
fen hatten. Likurg verbot in Eparta die Mitgift gänzlich, theils 
damit das Weib nicht über den Mann berrishen, theils damit der 
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Mann bei feiner Heirath mehr auf die Perfon, ald auf ihr Geld 
fehben, theild damit arme Frauenzimmer auh Männer befommen 
möchten. Solon war ziemlich der nämlichen Meinung, in dem er den 
atbenienfifchen Frauen feine andere Mitgift, ald einiges- undebeutens 
Des Hausgeräthe und drei Kleider verftattete. Indeſſen muß dieſes 
Geſetz wohl viele Ausnahmen zugelaffen haben. Denn man weiß, 
Daß wenn Väter feine Schne hatten, es ihnen erlaubt war, ihr gan⸗ 
Zes Vermögen ihren Töchtern zu vermachen, und daß Erbinnen alles 
mil ihren nächften Anverwandten heirathen mußten, damit das Bers 
mögen bei der Familie bliebe. Auch in Anfehung armer Alternlofer 
Mädchen machte man von jenem Gefege eine Ausnahme Denn 
eine foldye mußte entweder der nächfte Anverwandte heirathen, 
oder ihr Pine ftandesmäßige Austattung geben. Gehörte der Anvers 
wandte zu deung reichſten Buͤrgerklaſſen, fo mußte er ihr fünf 
Minen oder fürtpiesirdert Drachmen ausſetzen; war er von der zweis 
ten Klaffe, drei hundert Drachmen; und einer aus ber dritten Klaffe 
mußte hundert und fünfzig Drachmen geben. Hatte eine verwaifete 
Perſon mehrere gleichnahe Anvertsandten, fo mußten fie alle vers 
haͤltnißmäßig zu der erforderlihen Summe beitragen. Fanden ſich 
mehrere folcher unverheiratheter Mädchen in einer Familie, fo war 
der nächte Anverwandte verpflichtet, nur eine zu heirathen,-oder ihr 
eine Ansjtattung zu geben. Weigerte fich ein Anverwandter, eine 
von beiden zu thun, fo Ffonnte jeder ihn deswegen beim Archon be 
langen, der ihn dann entweder zu feiner Pflicht nöthigte, oder ihn 
mit einer Geldftrafe von 1700 Drachmen belegte, die der Juno ges 
widmet wurden... Terenz fpielt mehrere Male auf diefen Gebrauch 
an. Sp wie die Athenienfer immer reicher wurden, fo erhöhetent 
auch die Auverwandten die Ausjtattungsgelder. Hatten verwaifte 
Frauenzimmer feine Anverwandten, die für fie forgen fonnten, und 
batten ihre Väter fih zum das Vaterland fehr verdient gemacht, 
fo pflegte der Staat auch wohl felbit fich ihrer anzunehmen. So 
befam jede Tochter des Ariftided vom Staate 300 Dradmen zur 
Ausftattung, die Enfetin ded berühmten Ariſtogiton, welche auf der 
Inſel Lemnos in Armuth lebte, und aus Mangel einer Mitgift bes 
forgen mußte, unverbeirathet zu bleiben, ließ der Senat nad) Athen 
fommen, verbeirathete fie an einen vornehmen Mann, und gab ihr 
ein Grundftück zur Mitgabe. Wenn eine Frau dem Manne eine 
Ausjtattung mitbradhte, fo mußte er ihr etwas Gewiffes zu ihrem 
Unterhalte ausfegen, im Fall fie durch den Tod oder die Ehefcheis 
dung von einander getrennt wurden. Dieſes Ausgeſetzte beftand ges 
woͤhnlich in einem Grundſtuͤcke. Konnte der Mann feine fichere Hys 
pothef geben, fo befam im Fall der Ehefcheidung die Frau ihre 
Mitgabe wieder heraus, Dazu waren aud, die Erben verpflichtet, 
wenn fie fich weigerten, die Frau des Erblajlerd zu "verpflegen. 
Verließ die Frau eigenmächtig ihren Mann, fo befam fie nichts hers 
aus; gefchah es aber mit Genehmigung der Obrigfeit und nach den 
Gefegen, fo befam fie ihr eingebrachted wieder. Wurde das Ders 
mögen ded Mannes Fonfiscirt, fo konnte die Frau ihre Mitgift zus 
ruͤcnehmen, und fih vor allen Gläubigern bezahlen laſſen. Auch 
war zu Athen das Geſetz, daß ber Mann, wenn er ber von 
geihiedenen Fran die Mitgift nicht wieder erfiattete, nenn Obolen 
Bonverf.sterieon. Ir Bd. 143 Heft. 67 
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ald Zinfen bezahlen mußte. Widrigenfalld konnte ihn der Eurateor 
der Frau gerichtlich belangen, Jene neun Dbolen Zinjen find aber 
nur von der niedrigften Mitgift, die in 150 Dradymen beftand, zu 
verftehen. ‚Bei der Auszahlung der Mitgift mußten auch Zeugen 
angeftellt, und die Ausitattungsdofumente unterzeichnet werden. Hatte 
der Mann kein Dokument über den Empfang ausgeftellt, jo fonnte 
auch nichts wieder gefordert werben. Wenn eine Frau ohne Kinder 
ſtarb, fo fiel die Mitgift dem wieder auheim, der fie gegeben hatts, 
Doch fo, daß der Mann nicht mehr herausgeben durfte, als er in feıner 
fchriftlichen Berficherung angegeben hatte. Bei den Römern wurde 
die Mitgabe entweder gleich bei den Ausfpiced deponirt, und am 
Tage nach der Hochzeit dem neuen Ehepaare übergeben.; oder es 
wurde diefefbe ohne vorhergegangne Anfrage des Freieghe von dem 
Bater beftimmt, und vom Freier angenommen; odeyses geſchah die 
ſes nach vorhergegangener Anfrage des Freiexgtedu allen drei Fab 
len wurde der Betrag der Mitgabe aufgefchwieben, damit man im 
Fall einer Ehefcheidung mußte,, was die Frau dem Manne zuge 
bracht hatte. In den eriten Zeiten der Republif betrug die Ausfteuer 
fehr wenig. Die Tochter des Scipio wurde vom Senat mit 11,000 
Alles in Erz oder 35 Pf. St. 10 Schill. 5 Pence ausgeſteuert, umd 
eine gewiſſe Megullia hieß die Reiche, weil fie 50,000 Aſſes, d. ı. 
161 Pf. St. 7 Schill. 6 Pence bekommen hatte. In der Folge, du 
die Reichthuͤmer in Nom fich fo außerordentlich vermehrten, betrug 
die gewöhnliche Ausfteuer eines Frauenzimmers von fenatoriichem 
Range 8072 Pf. Sterl. 18 Schill. 4 Pence. Einige hatten 161,458 
Pf. Sterl. 6 Schill. 8 Pence. Uebrigend fommen die Wörter: 
Ausftattung u. ſ. mw. in Urkunden und Nechtsbüchern meiſtens 
als gleichbedeutend vor, indem darunter Alles verftanden wird, was 
Kinder, befonders Töchter, bei der Trennung von der Älterlichen Fas 
milie hauptſaͤchlich durch Heirath mitgegeben erhalten, es beſtehe die 
fes in beweglichen oder unbeweglichen Sachen: es fey denn, Daß eine 
beftimmtere Erklärung beigefügt ift. Die Mitgift jeder Art bat zum 
Zwed, den fünftigen Eheleuten die Einrichtung und Unterbaltung 
ihres eigenen Hauswefens zu erleichtern. Auch find die rechtlichen 
Wirkungen immer die nämlichen. Jener Zwec wird erreicht, die 
Mitgift beitehe, worin fie wolle, und mit weldyem Namen immer man 
fle bezeichnen wolle. Man kann das Wort Ausftener namentlich gu 
braudyen, um bei der Darftiellung des altgermanifchen Rechts, das 
ganze von der Frau aus dem Älterlichen Haufe Eingebradyte Damit 
zu bezeichnen. Gegenwärtig aber pflegt man unter den Ausdrüden: 
Ausſteuer u,f.w. denjenigen Hausrath (Betten, Leinwand u. dgl.), 
welchen die Braut dem Ehemann etwa neben fonjtigem Vermögen zu 
bringt, zu verftehen. Wenn das Nechtöverhältnig dieſer Ausijteuer 
nicht durdy die Grundfäse der Guͤtergemeinſchaft oder eines bejoms 
dern dem Ehemann zujtebenden Niefbrauches regulirt wird, jo ut 
zweifelhaft, ob da, wo roͤmiſches Recht gilt, Diejelbe ald Dos oder 
ald Paraphernen zu betrachten fey. Es hängt die Entiheidung die— 
ſes Zweifeld von der Beantwortung der allgemeinen Frage ab, ob 
überhaupt die Total» oder die Paraphernal-Dnalität bei dem einge 
brachten Vermögen der Frau zu präjerviren fey, wobei man nad 
römischer Anficht wohl annehmen muß, daß die Total-Qualität feine 
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Statt habe, wenn nicht die Abficht der Gonftituirung der Dos, als 
folcher genügend erhelle. Zum Erfag der verbrauchten Stüde der 
Ausiteuer kann alsdann der Ehemann nach gemeinrechtlichen Ideen 
nur verpflichtet feyn, wenn ihm die Ausſteuer ald Dos tarirt überges 
ben war. Senn ferner behauptet wird, daß diejenigen Sadıen, 
welche an die Stelle der verbrauchten aus dem eigenen Bermögen 
des Ehemanns fommen, der Ehefrau gehören, fo Liegt dabei ein po— 
ftulirtes und zu weit ausgedehntes Argument eines, nach gemeinen 
echte bier nicht vorhandenen Nießbrauches zum Grunde. 
Ausjtopfen der Vögel. Hierzu gehören Gefchicklichfeit und 
Uebung. Die erften Verfuchen gerathen gewöhnlich nicht. Der Vogel 
ift entweder gefchoffen oder gefangen. Im erjten Fall hat er gewähns 
lich Blutfleden, die mit reinem Waſſer vermittelit eines Laͤppchens 
immer der Laͤnge der Federn nach abgewafchen, und dann mit 
Stärfmehl abgetrocknet werden muͤſſen. In den Schnabel ſteckt man 
etwas Yöjchpapier, damit die herauslaufende Feuchtigkeit Feine Flecken 
auf den Federn verurfacht. Zum Ausbalgen legt man den Bogel auf 
den Rüden, die Bruſt- und Bauchfedern auseinander, und macht eis 
nen feinen Hautſchnitt von der Bruft bis zum After herad. Man 
Fann diefe Deffuung auch auf der Kehrfeite vom Rüden herab bis 
zum Steiß machen, und died muß vorzüglich bei Waſſervoͤgeln gefches 
hen, die viele Flaumfedern haben, die ſich am Bauchris nicht, ohne 
diefen bemerkbar zu machen, wieder zufammenfügen laffen. Durch 
Hülfe der Finger oder des meißelförmigen Federmejferftield wird nun 
die Haut an beiden Seiten abgelegt, audy von den am Oberarm zers 
brochenen Flügelfnochen und von dem Oberfchenfel. Den Hals fchneis 
det man in der Mitte entzwei, damit man feine und die Kopfhaut 
deito leichter abziehen fann. Den Kopf trennt man in der Mitte 
zwar durch, Doch fo, daß die Augenhöhlen bleiben, und in diefe ſteckt 
man gleich etwas feuchtes Werch, Wenn das Fett von dem Balge 
gehörig abgefchabt, auc das Flügels und Beinſleiſch fein abgelöjt 
und das Gehirn ausgenommen it, fo erfolgt das Ausjtopfen. Man 
formirt erjt von Werch, mit Zwirn oder feinen Bindfaden umwickelt, 
den Hals etwas kürzer, als er natürlich vorliegt, alsdann eben jo 
den Rumpf, und umwickelt auch die Flügel: und Schenfelfnochen 
damit: Hierauf beftreut oder bejtreicht man die Haut wit einem Conſer— 
virmittel, umlegt fie genau um den eingeſchobenenHals und Rumpf, 
und macht an großen Nögeln den Schlig zu. Zum Aufstellen braucht 
man eher ftärfern als fchwächern Drath, der nach dem Xeibe, Halje 
und Beinen abgemejfen wird. Um den Yeib zu befeftigen, jtecft man 
ihn von hinten bis zum Hals, und um den Kopf um Hals zu vers 
einigen, durch den Scheitel und Hals bid zum Rumpf. Durd) die 
Fußfohlen wird ein ausgeglüther Dratb zwifchen der Beinhaut weg 
bis ın den Rumpf befejtigt, und die Flügel werden durch einen ſtaͤr— 
Teren oder fchwächeren Drath zum Fliegen oder nur mit gropen oder 
Eleinen Stednadeln zum Anlegen in Ordnung ‚gebracht. Auf dieſe 
Art it man nun im Stande, dem Vogel die gewählte Stelluug zu 
— und auf ein Bretchen oder einen Zweig aufzuſtelleu. Die Auf— 
ewahrung wider Motten und Pelzkaͤfer geſchieht am Sicherſten in 
einzelnen Glaskaſten. Frei aufgeſtellt verderben ſie Staub und In— 
fetten, die man durch Feine Mittel, außer dem oͤſtern Ausklopfen, 
0, 
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Abſtaͤuben und Beſtreuen mit Kampfer, ficher abzuhalten weiß. Re 
über diefen Gegenftand genauer unterrichtet ſeyn will, Der leſe 
Piſtorius Anleitung zum Ausftopfen ıc. Darmftadt 1709; oder 
F. ©. Naumann Taridermie, Halle 1815. Nur ift noch zu bemer 
fen, daß man die Voͤgel wegen ded Farbenwecfelns im Hochzeit 
Heide, alfo im Spätwinter oder Frübling ausftopft. 

Ausftrömen (Phyſik), 1) das —— und allmaͤhlige Ab 
geben der Eleftricität eines pofitiv eleftrifchen Körpers, zumal wen 
folcher mit Spiten verfeben tt, durch Diefe, einem andern. Mar 
bemerft dann an diefen Spitzen, außer einem Mehen wie ver 
einem mäßigen Zugmwinde, im Dunfeln einen aus blaäͤulich-weife 
divergirenden Strahlen beitehenden Kichtkegel; D der allımählige le 
bergang anderer Inponderabilen (Waͤrme, Licht, thierifchemagnetiihe 
Princip u.f. w.) aus einem Körper in einen andern. 

Ausfüßen Cchemifch) heißt eigentlich fcharfern Körpern ılr 
Salz und mit diefem ihre Schärfe beuchmen, fo daß dasjenige, ma 
alddann zurücbleibt, ganz geſchmacklos ift. Es gefchieht Diejes je 
weilen mit Weingeift, am häufigften aber bald mit faltem, bald mı 
kochendem Waſſer, je nachdem das Salz als der Grundftoff der Schaͤrt 
und des Gefchmads, leichter oder fchwieriger aufldslich, im größer 
oder geringerer Menge vorhanden, locerer oder fefter mit ia 
übrigen Beitandtheilen verbunden it. Hierauf beruhet es auch, mi 
oft man das Aufgiefen des Waſſers wiederhofen muß. 

Austauſch, ſ. Taufh und Taufchbandel. 

Austaufh von Ländern. Gewiſſe Landftriche gegen andere 
zu vertaufchen, it ein Recht der höchften Staatsgewalt, das, obaleic 
mehrmals theoretifch beftritten, doch in der Mirflichfeit fo lange us 
Kraft bleiben wird, als das Staatsoberhaupt Gebietstheile an eine 
andern Staat abtreten darf, alfo fo lange man Kriege führt. J 
früberen Zeiten, wo man das Volk als eine Domaine Des Fuͤrſte 
und nur dazu beſtimmt wähnte, deſſen Privatintereſſe zu befoͤrden 
war der Laͤndertauſch gewöhnlich und nicht auffallend; noch me: 
fam er aber an die Tagesordnung, als während der Revolutiers 
friege die Gebietöveränderungen fehr gewöhnlich wurden. Die wie 
tigften in diefer Zeit waren, daß Oeſtreich Venedig gegen die Rı 
derlande, Preußen Hannover gegen Anſpach-Baireuth, Baiern Wir 
burg gegen Tyrol, Preußen fchwedifh Pommern gegen Kauenbir: 
eintaufchte; jedoch waren dies mehr Entfchädigungen für Abtrers 
gen, ald Austaufche. 

Austaufhung (Mufid. Eine Austauſchung finder Statt 
wenn die Dijfonanz von einer Stimme derjenigen Stimme, welt 
fie vorgenommen hat, abgenommen und aufgelöft wird. Sollte dır 
jelbe Die von der andern eingeleiteren Diffonanz bloß auflöfen, ot« 
fie der andern zuvor abzunehmen, jo wirde dies dem Ohre unange 
nehm ſeyn. 

Auſterlitz (Slawfow), fuͤrſtl. Kaunitziſche Herrſchaft und Fleim 
Stadt in Maͤhren, Bruͤnner Kr., am Bache Litowa und der na— 
Goͤding führenden ungariſchen Chauſſee, 2 M. oͤſtlich von Brünn, 
nit 300 Hänfern und 2000 Einw. (Darunter gegen 300 Juden, e 
nen fhöıen Shloß mit fehenswerthen Gemälden, Pfarre 'mit fei 
geſhmackooller Kirche und Dechaltei. Beruͤhmt dur den Ruͤckze— 


Autzerlitz (Schlacht bei). 1051 


der Ruffen und Defterreicher hierher, nach der entfcheidenden Schlacht 
am 2. December 1805 beim Dorfe Prage. 

Aufterlig (Schlacht bei). Am 18. October 1805 hatten die unter 
Kutufow auf beiden Innufern aufgeftellten Defterreicher und Ruſſen 
die erfte ruͤckgäaͤngige Bewegung gemacht. Erft am 18. November en> 
digte diefer Rückzug bei Wifchau zwifchen Brünn und dem, feit einem 
balben Sabrhundert ans feiner Bertheidigung durch Marfchall gegen 
den aroßen Friedrich, ruͤhmlichſt befannten Ollmügß. — Im unaufß 
hirlichen ungleichen Gefecht, von Laubach und Amftätten bie Krems, 
„»ollabrunn und Gundersdorf, mit einem an Zahl und Mitteln weit 
überlegenen, durch eine Reihe fat unglaublicher Siege trunfenen, 
Reinde hatte die Standhaftigfeit dieſes Fleinen Heeres, und infons 
derbeit feines mehrmals ganz umringten Nachtrabe, unter dem Fürs 
ſten Bagration, eine fo befchwerliche und zweifelhafte Bewegung, 
ohne Verhältnißmäßig bedeutenden Verluſt ausgeführt. Am 18. vers 
einigte ſich Kutuſow bei Wifchau mit der zweiten ruffichen Armee, . 
unter Burbövden. Am 20. traf aus Berlin Kaifer Alerander, bald 
darauf auch der Großfürft Eonftantin mit den ſchoͤnen und tapfern 
Garden ein. — Bevor er vor Wien fehied, und während feines Auf 
enthalts in Brünn erließ Kaifer Franz belehrende und ermuthigende, 
jedes Dejtreichers Herz ergreifende, Aufrufe an feine getreuen Mile 
lionen: „Ruhig und feft jtehe er in ihrem, feinem Herzen und feinem 
Haufe theuern, Kreiſe; Rechte grüändend auf ihre Liebe, weil ihr 
Gluͤck fein einziges Ziel fen, und auf ihre Anftrenaungen, weil, was 
fie für Erhaltung feines Thrones wagten, zugleich für fie ſelber, für 
ihre Gegenwart und Zufunft gewagt werde! Weit entfernt von allen 
Bergrößerungs-Entwürfern, babe er nur verlangt: Napoleon folle in 
die Grenzen des Traftats von Luͤneville zurücfchren Mitten im 
Laufe des Krieges fey er zum Frieden bereit geblieben. Der franzoͤ— 
fifche Kaifer habe den Wunfch nach deſſen Wiederberftellung gleich— 
falls wiederholt ausgefprochen, am Beitinmteiten gegen die bei Ulm 
gefangenen Generale, Die Aufrichrigfeit Diefer Gefinnungen zu be: 
währen, ſey FM.!. Graf Giulay ins franzöf. Hanptquartier nad) 
Linz gefendet worden. Aber Napoleon habe als Grundlage eines nur 
auf wenige Wochen zu bewilligenden Waffenſtillſtandes und gemeins 
famer Unterhandlungen die vorläufige Abtretung Venedigs, Tyrols 
und der Vorlande, die Entlaffung der ungarifchen Anfurreftion und 
jeder Bolfsbewaffnung, die Ruͤckkehr der rufjichen Deere in ihre Heis 
math gefodert! Bon jenem alten, fo oft über die größten Hinderniffe 
und Gefahren, ſiegreichen, vaterländischen Geiſte, fey alles Große 
und Gute, vor Allem wirfjame Gegenwehr auf fo kange zu hoffen, 
bis die nachdrüädfliche Hilfe feiner Bundesgenoffen, Rußlands und 
Preußend und anderer Maͤchte, für die Sicherheit und Freiheit der 
Welt fich entfalte. Nicht immer werde das Gluͤck die gerechte Sache 
flieben ; Eintracht der Herrfcher, muthiges Selbitgefübl der Nationen, 
werde den böfen Anfang bald vergeifen machen. Bald werde ber 
Frieden wieder bfüben, bald werde feine Liebe und jein Danf, und 
ein unbefeitigtes Glück den treuen Untertbanen die Opfer belohnen, 
dte Er jest zu ihrer Selbiterhaltung fordern muͤſſe.“ Am 20. Nov. 
traf Napoleon in Brünn ein. Bernadotte wendete fidh gegen Iglau, 
den aus Böhmen nahenden Erzherzog Ferdinand zu beobachten. Einen 
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Augenblick waren die Auſtro⸗Ruſſen ſtaͤrker als ihre Gegner, m 
ein rafcher Angriff vielleicht vom Gluͤcke gekrönt geweſen; aber d 
ſchreckliche Ueberrafhung jener unglaublichen Tage von Ulm lich fr 
bigsfühnen Entfchlüffen wenig Raum. Die Ermuͤdung unandgeet 
Märfche aus den Innern Rußlands trat hinzu. Die vereinigten & 
meen zogen ſich demnach in die ftarfe Stellung von Ollſchan bei X! 
muͤtz zuruͤck. Streifparteien ftellten zur Rechten die Berbindung e 
dem Erzherzog Ferdinand ber, und fuchten fie zur Linfen länge d 
March, gegen Hollitich und Prefburg, mit den Trümmern dei M 
veldifchen Korps, und durch diefe, mit dem num vereinigten, mundi 
engen Wien bewegenden Heere der Erzherzoge Karl und Sohanı.- 
ei folher Lage der Dinge, bei der fang erfehnten glüdlicen Sa 
dung der Gefinnung Preußens, bei den täglich anwachfenden im 
fräften der Berbündeten im nördlichen Deutfchland, war mehl« 
fireitig Zeitgewinn der größte Gewinn, fo ſchwer audh imma 
der Druck der feindlichen Heere auf den von ihnen eroberten (5 
dern laſten mochte. Daß ziemlich ftarfe und auserleſene Korr: " 
ruffifchen Generals Eſſen war bereits fo nahe, daß es ſich amzu 
der Schlacht von Aufterlig, nuglog, einen ftarfen Marfch vom Edi 
feld bei Kremfier und Prerau, befand. — Nber bald erfhalte: 
diefer Stellung, von allen Seiten ber, laute und ungeftüme Klın 
über Mangel an Lebensmittel. Der Mangel erzeugte Verfall " 
Kriegszucht, Schwärme von Plünderern und Nachzüglern im Kit 
und feitwärtd der Armee, Zurüdhalten ded Vorſpanns, und him 
ber Zufuhr und des Nachſchubs. Uebler Wille, Mißvergnügen w) 
Klagen tiber die unvermeidlichen Uebel des Krieges, traten bald bar 
Unter den vorwaltenden Umftänden auch nur vierzehn unjchärh“ 
Tage zu gewinnen, hätte fogar aufgewogen, alle Borräthe von I 
mi umzuſtuͤrzen und zu leeren. — Es war diefes eine unerm 
liche Wiederholung der im Laufe der großen Gefchide, fo hie 
ehern vor ung bintretenden Wahrnehmung, daß gar oft die Adi 
Eelbftverläugnung und heidenherrlihe Kräfte, an blindem Zul 
und an unwuͤrdigen Hinderniffen fcheitern; an Hinderniffen, die X 
thentralifche Anftand von der Bretterbähne verbannt, das Sit 
aber auf der Weltenbühne geduldet! So fcheiterte der nur allı « 
‚rechte Krieg der dritten Goalition an der cynifchen Politik dei Go 
fen Haugmwig, und an dem (wahren und übertriebenen!?) Marx 
an Lebensmitteln, in der faft unangreifbaren Stellung von Ole 
und Ollſchan. — Am 27. Nov. gingen die Rufen und Defterradt, 
von jenem fteigenden Mangel gedrängt, 82,000 Mann ftarf, v 
wärts, der rechte Flügel unter Burbövden, das Centrum unter $ 
tufow, der linfe Flügel unter dem Fürften Sohann Fichtenitein (I 
nach dem Vorfall an den Wiener Donaubrücden, dem Fürften Aut 
berg den Dberbefehl über die Defterreicher abgenommen hatte), de 
Neferven unter dem Großfürften Gonftantin, und eine fünfte Kolom, 
bloß Reiterei, unter Hohenlohe und Suwarow. — Am 27. mals 
Fürft Bagration, nach einem glänzenden Reitergefechte, Wijcau m 
ber, das die Franzofen, fo wie mehrere vorliegende Ortfchaften, Luis 
verließen. — Obſchon ım eigenen Lande, hatte man gleichwohl m 
unvollftändinge und widerfprechende Nachrichten über des Feindes eig’ 
liche Stärke und Aufftellung. — Das ſchuelle Zuruͤckweichen der Ech 





Auſterlitz (Schlacht bei). 1055 


er, Napoleons verbindliche und faft demäthige Abfendung des Ges 
erald Savary, Ueberbringer eined Schreibens nach Ollmüs an den 
!aifer Alerander, der darin: „Sire!“ angerebet- wurde, die Unter⸗ 
"dung mit dem Fürften Dolgorufy, der, diefen Willkomm zu erwies 
ern, au Buonaparted Borpoften erfchien, die Kunde: Davouft ftehe 
och zwifchen Prefburg und Nifolsburg, und Bernadotte gegen ben 
on Czaslaus und Deutfchbrod heranrücdenden Erzherzog Ferdinand 
ei Iglau, hatte den Wahn begünftigt, Buonaparte würde bloß um: 
ruͤnn zu behaupten, feine Schladht wagen. Auch Odyſſeus Schmids 
seldentod bei Krems wirkte nicht gluͤcklich auf den entfcheidenden 
ag. — Anſtatt feit dem 26. den ftrategifch entfcheidenden Angriff 
18 allen Kräften zu befdyleunigen, fing man an, zu manoͤvriren. 
stellen und Bewegungen wechfelten verfchiedentlich, und man fchrieb: 
ad befierte im Aufterliger Schloffe an Neftor Kaunitzens Gruft noch 
a ber Dispofltion, ald am verhängnißvollen Morgen das Plänteln 
7 Borpoften bereit begonnen hatte. — Die Deiterreicher und Rufe: 
rs marfchirten nun, und zwar im Angeficht des Feindes, in deſſen 
chte Flanke, um ihm die Straße von Brünn nach Wien abzufchneiden, 
ab ihn auf jene von Iglau zu drangen. Das Schidfal des Tages 
ng demnach an der Nafchheit und dem Ungeſtuͤm, womit ſich der 
uftro-Ruffen linker Flügel auf den rechten des Feindes mwürfe, dies 
n gegen fein Centrum und feinen linfen zu aufrollte, und ihn größe 
nıtheild in die unwegſamen Schluchten der Schwarzawa würfes Die! 
ıtfcheidenden Höhen von Pragen, die Schluchten um Aujezb und: 
Renig, boten vielfahe Bortheile der Vertheibigung. Den rechten 
fügel auf der großen Heerftraße von Ollmuͤtz nad Brünn konnte, 
‚an beinahe ganz refuflren, und unter jenen Auhöhen große Maflen 
ımmeln, die dem Kampf eine günftige Wendung geben mußten. Den 
schlachtboden mußten die Defterreicher wohl fennen. Er war ber 
erühmte ihres: Turaffer Ererzierslagerde. — Napoleon ließ feinen 
mftand unbenugt. Seinen linken Flügel gegen Poforfis führte Lan 
es, den Mittelpunkt Bernadotte, Soult den rechten Flügel bei So« 
‚nis und Tellnig, Murats Neiterei zwifchen und hinter dem linken 
fügel und dem Gentrum, die a Grenadiere, Garden, unter 
uroc und Dudinot bei Tubas. Marfchall Davouft mit a 
erftärfungen ftieß bei der Abtei Raigern auf den rechten Flügel. — 
nr der Nacht befuchte Napoleon alle Wachtfener, mahnte an dem 
ahrestag feiner Krönung, und daß nur ein vollitändiger Sieg über 
e Söldlinge Englands denfelben würdig zu feiern vermöge! ‚Am 

December hatte die Ankunft des Bernadottfchen Korps, und. die 
ımit verknüpften Bewegungen, den Irwahn erzeugt; der Feind 
ywäche feinen Mittelpunkt, um feine Linfe zu verftärfen. Eine uns 
üdliche Folge deffen war, daß auch das Gentrum der Allüirten ges 
ywächt wurde, und zwifchen ihren, von den Höhen von Pragen vor: 
‚enden Kolonnen, bedeutende Luͤcken offen blieben. Dieſes, die irris 
n Kundfchaften von des Feindes wahrer Stellung, und die am .1s. 
ecember, vor Buonaparted Augen ausgeführte Bewegung gegen 
inen rechten Flügel, entſchieden den Berluft der Schlacht. Aber 
ch Fonnten die Würfe günftiger fallen, wenn die zweite und dritte 
eerfänle unter Langeron und Przybiszewoky fid) weniger um ihre Die- 
fition bekuͤmmert hätten, als um die Fühnen Gegenanftrengungen des 
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Fore die jene ganz unanwendbar machten, und wenn die erſte unter 
oftorom, bie bei Tellnitz den feindlichen rechten Flügel bereits um 
gangen hatte, und unvermuthet auf Davouft ftich, fi) zu ihrer Um 
terſtuͤtzung gewendet hätte. — Die Schlacht hatte noch nicht dra 
volle Stunden gedauert, als ber Großfuͤrſt Eonftantin mir der Kr 
ferve, in wiederholte nadhtheilige Gefechte verwidelt war. Die Hoͤhen 
von Pratzen, der Schluͤſſel der Stellung, von hoͤchſtens 12,000 Mam 
vertheidiget, wurden unter Spult von mehr als 25,000 wuͤthend 
angegriffen. Der Oberfeldherr Kutuſow, der Kaiſer Alerander ſelbſt 
boten hier mit bewunderungswerther Standhaftigkeit Alles auf. Dir 
Rufen fchlugen fi) mit der größten Tapferkeit, wiewohl ihr Feurr 
bei Weitem nicht fo mörberifch war, als das franzoͤſiſche; die diter 
reichifchen Rekruten thaten Wunder : vergeblich! — Fürft Sohans 
Lichtenftein deckte hier den Ruͤckzug, Hut und Kleider von Kugeln 
durchloͤchert, mehrere Pferde unter ihm verwundet und getddtet. — 
Dom linken Flügel getrennt, vom rechten nicht wirkfam umterftüge, 
war das Centrum der Alliirten durchbrochen. . Der Ruffen Berlat 
betrug über 5000 Todte und Verwundete, 15,000 Gefangene, über 
100 Kanonen und viele Trophäen. Auch in den Reihen der Defter 
reiher hatte der hartnädige Kampf empfindlich gewüthee. — Die 
Berbündeten waren durch den Ausgang ber Schlacht ganz umgedreht, 
auf die Straße von Aufterlig nad Ungarn gefcrleudert, die Werbims 
bung mit Ollmuͤtz und nad Böhmen ihnen entriffen, fo daß am Ende 
ber Schlacht, fonderbar genug, ber franzöfifche rechte Flügel, in Ber 
folgung des linken ruffifchen, den Niücen gegen Aufterlig und gegen 
eben jene Höhen wendete, von welchen die Alliirten auf ihn angerüdt, 
wohin alfo feine Fronte gerichtet gewefen war. — Der lächerliche 
Schwulſt, ein Ueberbleibfel aus dem Morgenlande, womit Buonaparte 
unter andern mehrere Kolonnen ‚ bei 25000 Mann, in einem Teich 
verſinken ließ, iſt bekannt genug. Doktorow ſetzte vielmehr, trotz der 
heftigen Verfolgung, muthig beſchirmt von der oͤſterreichiſchen Reite 
rei Kienmayers, ſeinen Ruͤckzug auf einem ſchmalen Damm gluͤcklich 
fort. Weniger aber iſt die unmenſchliche Haͤrte des Feindes gegen 
die gefangenen und verwundeten Ruſſen bekannt. — Die Kaiſer 
Franz und Alexander, die unablaͤſſig und fruchtlos, an allen bedroh⸗ 
ten Punkten bemuͤht geweſen waren, das Gefecht wieder herzuftellen, 
zogen bag Heer, defien Niederlage um drei Uhr Nachmittags vollig 
entfchieden war, in die Stellung von Hogjediz und Gzeitjch, 
Auftern, Das Geſchlecht, wozu die gemeine Aufter gehört, führt 
bei Einigen den Namen Kammmufchel; Andere nennen es Auiter. Es 
find 132 Gattungen befannt, welche alle eine zweiffappige ungleiche 
Schaale von mancherley Geftalt haben, Die eßbaren Aujtern fins eis 
gentlih nur eine Gattung, welche ſich durch das ungezahnte, bloß 
durch eine Sehne verbundene Schloß, und durd die ungleichen Schaas 
len unterfcheidet, wovon die untere meift tiefer und größer ift, als Die 
obere, Man findet fie in allen Meeren und falzigen Gewäffern an 
Klippen ıc, die man Aufternbäufe nennt, feitfigend, Nur einmal im 
ganzen Leben bewegt ſich die Aufter fort, nämlich wenn fie nad) der 
Geburt von der Mutter abgeht, Gleich nachher Flebt fie fih an den 
Helfen feit, und fängt hier zeitlebens die Nahrung auf, die das Ra 
fer ihr zufuͤhrt, und Welche vermuthlic in faulendem thierifchen und 


Auöftralafien. 1055 


vegetabiliſchen Stoffe befteht. Im Juli und Auguft findet. man in 
den Schaalen der alten Auftern Eier, und bald darauf Junge. Sm 
dritten Jahre erzeugen Regtere wieder Junge, und im vierten find fie 
eßbar; ihre Vermehrung it erftaunlich, Nicht aus allen Gegenden 
ſchmecken diefe Thiere gleich angenehm. Man fijcht fie da, wo fie 
auf dem Grunde figen, mit Negen, und an den Felfenwänden ſtoͤßt 
man ſie mit einem Auſternſchaber in einen Kaſten ab. Der Handel 
mit Auſtern iſt beſonders fuͤr die Franzoſen und Englaͤnder wichtig; 
die Englaͤnder pflegen wohl auch kuͤnſtliche Auſternbaͤnke (Auſternſaͤet) 
anzulegen, indem ſie junge Auſtern an nahrhafte Orte der See bringen. 

Auſterſchwamm, waͤchſt auf Nußbaͤumen, Buchen und Eichen, 
fommt unter dem Namen Drehling als eßbarer Schwanım in Wien 
u. a. D. auf die Märkte, zeichnet ſich im Gefchmad wenig aus, ift 
jedoch unverbächtig. 

Austrägalinftanz, folche-wurde in der Bundesacte vom 10. 
uni 1815 unter den Gliedern des Bundestages ftatt der eigenmaͤch⸗ 
tigen Hülfe, oder negativen Rechtöverweigerung der Mächtigeren ans 
geordnet. Ueber den Antrag auf eine Austrägalinitanz gebührt der 
Gompetenz ded Bundestags zu entfcheiden. Diefer verfucht zuerft die 
Uneinigen durch einen Ausfchuß zu vermitteln; der Bergleich erhält 
die Gewähr ded Bundes, wenn er gelungen ift. Mißlingt der Bers 
gleich der Deputation: fo hat der Beklagte binnen 6 Wochen bem 
Kläger 3 unparteiifche Bundesglieder vorzufchlagen,; unter welchen 
der Klaͤger eins erwählt. Verfäumt der Beklagte die Frift: fo ſchlaͤgt 
die Bundeöverfammlung felbft dem Kläger 3 unparteiifche Bundess 
glieder vor. Die hoͤchſte Zuftizftelle des erwählten Bundesgliedeg, 
handelt dann im Namen und ftatt der Bundesverfammlung vermöge 
ihres Auftrags. Binnen Sahresfrift erfolgt das Grfenntniß vom Tas 
ge der überreichten erften Klage an. Zur Theilnahıne an einen Rechtd- 
ftreit, kann ein drittes Bundesglied nur zugelajjen werden, wenn das 
Gericht eine wefentliche Verbindung der Rechtsverhältniffe deffelben 
mit Diefem Rechtsjtreit anerfennt; auch eine Wiederflage nur dann, 
wenn fie fogleich bei der Einlaffung auf die Worflage angebracht 
wird. In Ermangelung befondrer Entfcheidungsnormen, it nach den 
vormals von den Reichsgerichten fubfidiarifch realen Rechtsquellen, 
wenn fie bei veränderter Zeit noch anwendbar find, zu erfennen. — 
Die Erfenntniffe werden fogleich vollzogen. Doc it innerhalb vier 
Sahren, wegen neu aufgefundener Thatfachen und Beweiſe, über 
welche der nämliche Gerichtshof entfcheidet, die Neftitution zuläffig. 
Die Bundesverfammlung verfügt die Vollziehung der Erfenntnife \ 
Es fteht übrigens den Bundesgliedern frei, für ihre Streitigkeiten in 
einzelnen und für alle fünftige File wegen einzelner Austräge oder 
Compromiſſe übereinzufommen, — Bon diefem Recht hat unſers Wifs 
jens bisher nur Naffau wieder Darmftadt, wegen zugewälzter Landes» 
fhulden im Nov, 1820 Gebrauch gemacht und das Münchner Obers 
Appellationsgericht den Fall entfchieden. 

Aujtralafien, der Außerfte Norden Neuhollande, den 1824 
Gapit, Barlow, von Sidney aus in Befig nahm, um hier auf den 
3 Schiffstagereifen davon entfernten Infeln Melville und Bathurft 
eine brittifche Golonie anzulegen, die Kings-Cove heißt. Im weis 
tern Sinne geben Die Briten ihren ſaͤmmtlichen Niederlaffungen in 
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Auſtralien den Namen Auftralaflen. S. C. Wenthworth's Statistical 
account of the british setlements in Australasia etc, äte Aufl. Lon⸗ 
don 1825. 2 Bde. (S. Neuholland.) 

Auftralien, Australia, der fünfte Erbtheil, Anfangs Suͤdindien, 
und wegen der Menge von Inſeln, woraus er befteht, Polyneſien, 
Inſelwelt genannt, hat feinen Namen von feiner füdlichen Lage gegen 
die alte Welt. Der Anfang zur Entdeckung dieſes Erdtheil® ward 
gemacht, nachdem Amerifa und die Suͤdſee den Europdern bekannt 
geworden waren. Magelhaens, der die erfte Reife um die Welt m: 
ternahm, hatte dem fpanifchen Monarchen, im deffen Dienfte er aus 
ben portugiefifchen übergetreten war, verfprochen, durch eine Reiſe 
nad Weften zu den Moluden zu gelangen, und entdedte auf diefer 
Seefahrt, am 6. März 1521, die Ladronen oder Marianen, cine 
Inſelgruppe, die einen Beftandtheil Auftraliens ausmaht. Magel 
haens muß daher als der erfte Entdeder diefes Erdtheild angefeben 
werden, indem er die Bahn zur Auffindung der auftralifchen Inſel— 
welt eröffnete. 300 Jahre verfloffen, bis die ſaͤmmtlichen Inſeln ent 
deckt wurden, die man unter dem Namen Auftralien begreift. Nah 
Magelhaend festen fpanifche Seefahrer die Entdeckungen fort, beſon 
ders Alvaro de Mendana, der in dem lebten Viertel des 16. Sahrk. 
bie Salomond » und Marquefasinfeln entdeckte und queer durch die 
Sorietätds und Freundfchaftsinfeln fuhr, doch ohne diefelben zu fe 
hen. Ferdinandez de Quirog, der ihn auf feiner dritten Reife beglei- 
tet hatte, nahm einen füdlichern Lauf, gerieth in den inſelreichſten 
Theil der Südfee, und durch ihm wurden die Societätsinfeln und 
das Heiligegeiftland befannt. Mit dem 17. Jahrh. begannen die Ent 
defungen der Holländer, wodurd, außer mehreren Fleinen Inſeln, 
die größte auftralifhe Juſel, Neuholland, befannt und von ihnen bes 
nannt wurde, wiewohl man mit einiger Wahrfcheinlichfeit die Muffins 
dung Neuhollands 100 Jahre früher den Portugiefen zufchreibt, de 
ren Entdedungen aber von ihrer Regierung verheimlicht und nachber 
vergeffen worden zu ſeyn fcheinen. Neuhollands Kuͤſten: Edelsland, 
Nuytsland, de Wittsland, erhalten noch die Namen der holländifchen 
Entdeder. Der Holländer Tasmann und der Engländer Dampier 
fegten die angefangenen Entdeckungen fort. In der Mitte des 18. 
Sahrh. waren die Engländer Byron, Wallis und Garteret und ber 
Franzofe Bougainville für die nähere Kenntniß Auftraliens thaͤtig. 
Unftreitig aber erwarb fich der englifche Weltumfegler James Coof 
cf. d.) von 1768 bis 1779 um die genauere Unterfuchung des neuen 
Erdtheils die größten Verdienjte, indem er die Kunde von den bereits 
befannten Inſeln berichtigte, früher entdeckte Infeln wieder anffand 
und als neue Entdeckungen Neucaledonien und die Sandwichinfeln 
binzufügte. Nach Cook wetteiferten Engländer und Franzofen, der 
Welt genauere Bekanntjchaft mit Auftralien zu verfchaffen. In 
neuern Zeiten haben Entrecafteaur, Grant, la Peyrofe, Baudin, Flin 
ders, Krufenftern und Kotzebue unfere Kenntniß von Auftralien be 
reichert. Ohne Zweifel Tiegen in diefem großen Meere noch andere 
Inſeln, die bis jest fein Europäer gefehen hat, und felbft von den 
fchon entdedten Laͤndermaſſen Auftraliens fennt man blos die Küften. 
Die Sidfee oder das ftille Meer, zwiſchen Aflens Oſt- und Amerifas 
Wefiküfte, umfaßt jammtliche Infeln Auftralieng, welche einen Raum 
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von 113 Rängen und 70 Breitengraben einnehmen, indem fie ſich 
von 50° ©. B. bis 26° N. B., und vom 90° — 280° 8. von Ferro 
erftrecfen. Den Flächeninhalt fchägt man auf 170000 Q. M., wo⸗ 
von Neuholland allein Europa fat an Größe gleich fommt. Man 
kann alle diefe Infeln als zufammenhängende Bergfetten anfehen, die 
fih aus dem Meere erheben und in der Richtung von Norden nach 
Siüdoften, in einer doppelten Reihe, gleich Mittel- und Vorgebirgen, 
Neuholland, als den Stamm diefer Gebirge, einfaffen. Die dem Feſt⸗ 
lande Neubolland naͤchſte diefer Infel und Gebirgsfetten beginnt 
mit Neuguinea und endigt mit Neufeeland ; die zweite Tinte fängt 
bei den Ladronen an und geht bis zu den Schiffer» und Freundfchafte« 
infeln, von wo fie eine von Welten gegen Often gehende Richtung 
nimmt. Bon diefen fat zufammenhängenden Inſelreihen ſind die 
Sandwicinfeln ganz getrennt. —. Auftraliend Boden ift frachtbar, 
befonders in den Inſeln der heißen Zone. Die aus Europa bieher 
verpflanzten Gewäcfe fommen fehr gut fort. Einige von den Inſeln 
find niedrig und flach, andere mit fchroffen Felfenküften verfehen und 
mit Gebirgen, fowohl Urs als Flößs und Bafaltgebirgen, angefüllt, 
Die hoͤchſten befannten Berge find in den Sandwichinfeln der Maunas 
Roa und in Nefeeland der Pic Egmont, deren Höhe an 14,000 
Fuß beträgt. Viele dieſer Infeln find vulfanifchen Urfprungs, andre 
durch Korallenthiere entweder von Grund aus erbaut, oder durch 
Anbau an urſpruͤngliche Meeresfelſen in die Höhe geführt, erweitert 
und mit Riffen umgeben worden, wodurdy die Annäherung gefährs 
lich if. Bis jegt fehlt e8 uns noch an Unterfuchungen, über die 
Befchaffenheit der Gebirge Auftraliend, da von Neuholland, NReugus 
inea und Neufeeland nur die Küften und die ihnen nahen Berge von 
Naturforfchern faum mehr als im Fluge beobachtet werden fonnten, 
und in den andern Inſeln der Aufenthalt der Europäer ebenfalle zu 
fur; war, um genaue Unterfuchungen anzuftellen. In neuern Zeiten 
haben die Engländer einen Berfuch gemacht, von der Dftküfte Neu⸗ 
bollande, wo fie ihre Verbrechercolonten haben; in das Innere einzus 
dringen. Das im Welten von diefen Golonien, von Norden nady 
Süden ftreichende Gebirge, die blauen Berge genannt, hatte wegen 
feiner fteilen Felfenwände, fhauervollen Abgründe nnd immer höher 
und unzugänglicher ſich hintereinander aufthürmenden Berge die früs 
ber gemachten Verſuche, mit dem Innern befannt zu werden, vereis 
telt. Endlich gelang ed im Nov. 1813 dem Engländer Ewans, die 
blauen Berge zu überfteigen, und 1815 wurde eine Strafe über Dies 
fes Gebirge vollendet. Ueberhaupt ift man nur 30 deutfche Meilen 
von der Dftfüfte aus in das Land eingedrungen, das fich hier bie 
zur Weſtkuͤſte auf 600 deutfche Meilen erſtreckt! Auffallend ift in die 
fem Erdtheile der Mangel an großen Fluͤſſen, wiewohl es den mei- 
ften Inſeln nicht an Bewaͤſſerung fehlt. Die in Neuholland aufges 
fundenen Flüffe find fchmale Meerarme, die fich tief in das Land 
hinein erftreden, die Salzigfeit des Meeres beibehalten, und in wels 
chem auch in weiter Entfernung vom Meere Ebbe und Flut noch 
bemerflich find. Ein unbedeutender Küftenfluß ergießt fich in den tief 
eindringenden Meerarm. Der größte unter den neuholländifchen Fluͤſ— 
fen it der Hawkesbury ın der Brodenbay, der 10 Meilen landein- 
wärts für Die größten Schifſe fahrbar und daſelbſt 150 Ruthen breir 
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iſt. Jenſeits ber blauen Berge hat man den Fluß Macquarie et 
beit, der ſich nebft andern Flüffen in Suͤmpfe verliert. Wat 
fheinlid enthält, nadı Orley's Bericht, Neuholland in feinem Jnnen 
einen großen See, gleich dem kaspiſchen, in welchen ſich die Fluͤſſe er 
gießen. Das Klima Auftraliens ift, da es in der heißen und in der üüt 
lichen gemäßigten Zone liegt, thejls heiß, doch im Allgemeinen mit « 
ner weniger druͤckenden Hige als in den aflatifhen und afrifaniihe 
Ländern unter gleicher Breite, theils gemäßigt, mild, rein und gefun 
Auch find die Länder dieſes Erdtheils, die in der füdlichen Halbfur‘ 
liegen, Fälter ald jene in der nördlichen, Die Erzeugniffe Auftralies 
find theils Diefelben der Kinder andrer Erdtheile unter gleicher Drew 
theild eigenthämliche, 3. B. Vögel ohne Flügel, mit Haaren kn 
ber Federn, vierfüßige Thiere mit Bogelfchnäbeln, weiße Adler ni 
w.; Säugthiere, mithin auch Raubrhiere, find wenig vorban« 
Die einzigen find: das Känguruh (die Springratte) 100 bis 1% 
Pfund fchwer, der Wombat (beide zu den Beutelthieren gebin: 
das Schnabelthier, vielleicht das abentheuerlichfte in der Welt, a 
die Natur in dem Körper eines Säugethiers den Kopf oder wenigin 
den Schnabel eined Vogels gab, die Schweifthiere, Der Dinge m 
neuholländifhe Hund, das neuholländifche fliegende inborn, & 
Beutelmaug, Schweine, Hunde, Ratten, Fledermäufe, Wallfiſche, Co 
bären, Seelöwen und Seeelephanten. Bon den Europäern fin 
Dferde, Rindvieh, Schaafe und Ziegen dahin gebracht worden. ln 
ter den Vögeln, die hier durch Farbenpradht und Bildung de ft 
dern ausgezeichnet find, bemerken wir viele Arten von Papageien un 
Paradiesvögeln, den neuholländifchen Kafuar, welcher 70 Pin 
wiegt und den oftindifchen an größe und Schönheit der Farben ir 
trifft, die prächtige Manura, durch ihren ſchoͤnen Schwanz bau 
bernswärdig, und den ſchwarzen Schwan; auc bat man Hübner 
Tauben und Enten. An Fifchen, darunter neue Gefchlecter, W 
die Küften fehr reich; deßgleichen ift die Mannigfaltigkeit der Anis 
ten, der Schalthiere ıc. fehr groß. Noch größer iſt der Reichrius 
bes Pflanzenreihe; in Neuholland allein hat man an taufend mw 
Pflanzen entdeft. Doc find die Fleinern Inſeln reicher an Kr 
rung gebenden Gewächfen ald Neuholland. Wır nennen: Sa— 
Areka⸗ und Socospalmen, Eufalyptus, Bäume, die eine Höhe mi 
180 Fuß und einen Umfang von 30 Fuß erreichen, Kajapurbium, 
Gummibäume, Brotfrudt, Guajaren, Pifang KRatapanupbir 
Rotang, Kafuarinas oder Keulenbäume, woraus die Einwohner N 
dauerhafteften Waffen und Geräthe machen, Papiermaulbeerbäun 
aus deren feinftem Baſte Zeuge verfertigt werden, Gitronen, }i 
merangen, Feigen, Zucderrohr, Betelpfeffer, Baumelpfeffer, wor: 
das beraufchende Getränf Ava, gemacht wird, Baummollenftaude 
neufeeländifcher Flache, der einen vortrefflichen Faden giebt, Ban! 
tens Yams, Aaronswurzeln, die den Hauptgegenitand ber Landwirt 
ſchaft auf den Sandwichinfeln ausmachen ıc. Durch die Eurem“ 
find europäifche Getreidearten und Gartengewächje, Dbft, Mandel 
Granatäpfel, Tabak, Hanf, Flachs und Hopfen dahin gebracht me 
den. Aus dem noch wenig unterfuchten Steinreiche hat man Ku: 
‘ fer: und Eifenerz, Granit, Porphyr, Bafalt, Chalcedone, Achate, Set 
oder orientalifchen Nierenjtein, Marmor, Kalf, Stemfalz ıc gem 
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den. Auſtralien ift Außerft gering bevoͤlkert; im Durchfchnitte kann 
man nicht 10 Menfchen auf die QM. rechnen, da die Zahl der 
Einw. nur auf 3,700,000 gefhäßt wird. Sie bilden 2 Hauptarten, 
eine negerartige, die Papuas genannt, und eine in Bildung und 
Geftalt wenig von den Europäern abweichende, die man zu der mad 
fayfchen rechnet. Aus der Bermifchung beider Hauptitämme find 
verfchiedene Mittelarten erzeugt worden. Die Papuad bewohnen 
Neuholland, Neuguinea, die Lonifiade, die Salomonsinfeln, die neuen, 
Hebriden, Neubritanien und Neucaledonien, und haben, beſonders 
in Neubolland, aufgeworfene Lippen und Wollhaare wie andere Nes 
ger, von denen fie fich durch fehr dünne, magere Arme und Beine 
auszeichnen. Diefe Negerart fteht der zweiten, der malayfchen, an 
Bildung bei weitem nach, vorzüglich in Neuholland, wo bie Eins 
wohner widerliche, affenartige Geſichtszuͤge haben, auf der niedrige 
ften Stufe der förperlichen und geiftigen Bildung ftehen, und im Zus 
ftande der Wildheit, ohne Staat und ohne Religion leben. Der große 
Mund, mit diaufgeworfenen Tippen fpringt faft wie eine Schnauze 
hervor, und dahinter verliert fich Die platte Heine Nafe. Die tiefr 
liegenden Augen verrathen eine tüdifche Rohheit, felten dumme Guts 
muͤthigkeit. Nact oder leicht mit Thierfellen beffeidet fuchen fie Fir 
ſche, Elettern auf die Bäume oder erlegen bisweilen die leicht zu fans 
genden Känguruhs, und verzehren alles faft roh; faum daß fie den 
Vögeln die Federn abrupfen. Die Vewohner der neuen Hebriden und 
von Neucaledonien, die man gleichfalls zu den Papuas rechnet, vers 
zehren das Fleifch ihrer erfchlagenen Feinde, haben aber bebaute 
Felder mit Pifangs, Yams⸗- und Aarondwurzeln. Der malayfche 
Hanptftamm, welcher die auftralifchen Inſeln, als die Freundfchaftes 
Societaͤts-Sandwichinſeln ıc., bewohnt, zeichnet fich durch die fchön- 
ften, regelmägigiten Formen aus, deren die Geftalt des Menfchen 
unter irgend einem Himmelgftriche fähig üt. Die Hautfarbe ift bis— 
weilen nicht dunkler ald die der Spanier und Italiener, ja einige 
Frauen fah man völlig weiß wie die ſchoͤnſten Europäerinnen. Im 
Ganzen zeigen fich diefe Infelbewohner als gutmüthige, gefellige, 
fanfte, fröhliche und Teichtfinnige Menfchen. Dec ſtimmen die Reis 
fenden darin überein, daß fie einen Hang zum Stehlen haben und 
ihre Weiber und Töchter ohne Zurückhaltung den Europaͤern preig- 
geben. Auch herrſcht bei einigen derſelben die abfcheuliche Sitte des 
Genuſſes des Menjchenfleifches und der Menfchenopfer. Sie leben 
in Dörfern, wo man auch öffentliche Gebäude antrifft, verfertigen 
Kühne mit kunſtvoller Schnigarbeit, Werkzeuge, Geraͤthſchaften umd 
Wafſen von Stein und Holz, deren Arbeit man, bei ihrem Mangel 
an Hüulfsmitteln, bewundern muß; fie machen Filchernege, Körbs 
chen, Etride, febr feine Matten und Zeuge, zur Bekleidung ihres 
Körpers, die fie ſchoͤn zu färben wiſſen; fie treiben eine Art von 
Landwirthſchaft, welche vorzüglih im Anbau der Yaronsmwurzeln, 
der Yams, auch der Kartoffeln befteht, und feben in einer bürgerli- 
chen Verbindung, deren Grundlage eine Art von Lehnſyſtem ift. Sie 
verehren Haupt- und Untergötter, haben Priefter und Opfer, und 
hegen fehr finnliche Hoffnungen in Ruͤckſicht eines andern Lebens. 
Gewoͤhnlich find ihre Moraid oder Begräbnißgebäude die Derter, wo 
der Gottesdienſt verrichtet wird. Engliſche Miffiiondre haben die 
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chriſtliche Religion auf den Societätd- und Sandwidinfeln verbr; 
tet. . Unter allen diefen Inſulanern find die Bewohner der Sun 
wichinſeln (ſ. d.) durch ihre Befanntichaft mit den Europaͤern un 
weiteften fortgefchritten. Außer diefen Ureinwohnern Auftraliens fr 
det man jegt. auch Europder: wenige in den Sandwidhinfeln; übe 
50,000 in der von den. Engländern auf der Oftfülte Neubollande ar 
gelegten Berbrechercolonie, und eine geringere Zahl in Vandiemen 
fand. Ueberhaupt hat Großbritanien 1824 alle zwifchen dem Id 
und 130.° der Länge liegende Inſeln und Landſtriche Auftralien 
nebft Apsley und Clarence-Straße und Port Eſſington auf in 
Halbinfel Koburg in Befiz genommen. Die Hauptbeftandtbeile As 
fraliens find, außer vielen Eleinen einzeln liegenden, Neuhollm 
Bandiemensland, Neuguinea, die Admirakitätsinfeln, Neubritanie, 
die Salomonsinfeln, die ‚Königin-Charlotteninfeln oder der Ardı 
pel von Santa Cruz, die neuen Hebriden oder das Heiligegeiftlan, 
Neucalebonien, Neufeeland, die Pelew-, carplinifchen oder nem 
fippinifchen, Marianen » oder Ladronen⸗ Monteverdos⸗, Mulgraus, 

ifchers, Freundſchafts⸗, Blighs⸗, Schiffer, Societäts:, Marguris 

afhingtonde und die Sandwichinſeln. S. Haffel’d Erdbeſdu— 
bung von Yuftralien, Weimar 1825 Cber 23. Bd" des Handh. 
neueften Erdbefchreib.) 

Auftralocean, f. Suͤdſee. 

Auftrafien (mittl. Geogr.) Als Chlodwigs Söhne nach dei dr 
ters Tode 511 die Erbichaft theilten, erhielt der Baftard Dietrih dan 
öftlichen Theil, der im Gegenſatze von Neuftrien Auftralien genannt mu, 
und Lothringen, Belgien und die Länder, welche die Franfen aufkz 
rechten Rheinufer befaßen, begriff, ſpaͤter (53H auch durch die Ev 
oberung Thüringens vergrößert ward. Die Nefidenz war Meg. Aus 
Dietriechs Tode kam Auftrafien an Dietbert, deffen Sohn, dann an Ale 
tar, König von Soiſſons, ferner, als Theilungsantheil, an deſſen jiny 
ften Sohn Siegbert, dann an Childebert, Siegbertd Sohn, und an Div 
rich und Dietbert, Siegberts Enfel, nach deren Ableben aber von Neu 
an das Reich Soiſſons unter Klotar II., der es feinem Sohn Duov 
bert V. gab, von dem ed, als er Frankreich erhielt, feinem Zeh 
Siegbert IH. gegeben und von diefem an Dagobert II. verbannt war. 
Grimwald, des Letztern Major Domus brachte ihn um, und Auftrafir 
fiel wieder an Neuftrien unter Klodovaͤus IL. Chilperich, des Letztgenam 
ten Enfel, erhielt es bei der Theilung, verjagte aber feinen Bruder 
aus Neuftrien und ward bei diefer Gelegenheit getoͤdtet. Das Vel 
feste Wulffald, Major Domus Chifperichd zum Herrfcher von Auf 
fien ein, und deffen Vettern, Pipin und Martin, theilten Auftraiica 
nach Wolffalds Tode, jo das Letzterer das Land zwifchen dem Rhein 
und der Maas, Eriterer Brabant und die deutjihen Provinzen be 
fam. Pipin erhielt, da Martin blieb, bald das ganze Neich und m 
oberte auch Neuftein. Bei der naͤchſten Theilung unter Karl Marteld 
Soͤhnen ward auf die Eintheilung in Neuftrien und Auſtraſien nicht 
mehr Nücjicht genommen, und der Name, der zuletzt auf Deutjdr 
Iand übergegangen war, verlor füh Karls des Großen Zeiten in | 
den Kamen Deutſchland; gleichzeitig ging der Name Newjtrien in 
den Frankreich, über. 

Austritt (Aſtron.), dev Augenblick, wenn ein Himmelskoͤrper 
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inter einem andern, der ihn bededte oder aus dem Schatten deffel, 

* wieder hervortritt, oder die Scheibe deſſelben, vor der er vor⸗ 
uͤberging, wieder verlaͤßt; ſo treten bei Mondfinſterniſſen auch die 
Flecken des Mondes aus dem Erdſchatten, dagegen letztere zu Ende 
der Finſterniß aus der Mondſcheibe. Austritt, der Moment, wenn 
ein eben beobachtetes Geſtirn das Geſichtsfeld des Fernrohrs oder 
auch den letzten Culminationsfaden verlaͤßt. 

Austrocknende Mittel (exsiccantia, Chir.), Mittel, welche 
in Gefchwären und Außeren Schäden bei Außerem Gebrauch Feucy- 
tigfeiten vermindern. Es gehören befonders dahin: bloßer trodener 
Verband mit Charpie oder dem gemeinen Schwamme, gelind zufams 
menziehenden Mittel, Weidens oder Eichenrindedecoft, Kalkwaffer, 
Bleimittel, einige mineralifhe Subftanzen, beſonders Zinfblumen u.a. 

Yustrodnen der Sümpfe oder überfchwenmter Randftriche 
(Waſſerbau); gefchieht vermittelt Gräben, die den Sumpf in meh» 
reren Richtungen durchfchneiden, das darin befindliche Quellwaffer 
aufnehmen und nach dem niedrigften Theil des Sumpfes ableiten, 
von wo aus es in größeren Gräben weiter geführt wird, oder, wenn 
der Boden fandig und fein Gefäll vorhanden, in ausgegrabenen 
Leichen verfiegt. Mit dem aus den Gräben gewonnenen Erbreiche 
werdendie tiefen Stellen ded Sumpfes erhöht. Zur Austrodnung eines 
Landes, das nach der Ueberſchwemmung, wegen Mangels des nöthis 
gen Gefälls, fumpfig oder unter Waſſer gefegt bleibt, bedient man 
ſich auch wohl eigener Austrofungsmafchinen, Austrodnungsmühlen, 
die gewöhnlich durch den Wind in Bewegung gefegt werben, wie die 
fogenannte Holländerei, Flittermühle, Schwanz» oder Steertmühle, 
das Segelrad, die Kochermühle. Auch die Wafferfchraube ift dazu 
benugbar, fo wie die Schöpfmühlen, von Windmühlenflügeln getries 
ben. Noch vortheilhafter ift, wo die Gelegenheit fich darbietet, die 
Benutzung eines nahe vorbeifließenden Wajfers zur Bewegung von 
dergleichen Arten von Mafchinen. Auch Dampfinafchinen können mit 
Erfolg zur Entwaͤſſerung benugt werden. 

Austrocdnen des Holzes (Kriegsk.). Diefed ift zu den Lafs 
fetten und übrigen Artillerie-Öeräthichaften vorzuͤglich nethmendig. 
Um e8 zu bewirken, werden die gefüllten Holzſtuͤcke entweder in luf— 
tigen Schoppen aufbewahret, oder durch ein dazu beftiimmtes Dampfs 
bad ausgelauget. In dem erftern Falle werden die gefüllten Bäume 
geihält und fogleich im Schatten vollends ausgetrodnet. Das Abs 
fehälen der Bäumen auf dem Stamıne, wie es gewoͤhnlich gejc)iehet, 
hat den Nachtheil, daß verfchiedene Inſekten ihre Eier darin legen, 
wodurch in der Folge das Holz wurmfräßig wird. Das fünftliche 
Austroduen des Holzed geſchiehet: 1) indem man das Laubholz im 
Frühjahr fällen und fogleih zu Dielen u. f. w. ſchneiden läßt, die 
man, nachdem fie Einen Monat im Waſſer gelegen, über einem lang» 
famen Feuer von Spänen, Reißholz oder Torf fo lange räuchert, bis 
fie äußerlich eine ins Schwarzblaue fallende Farbe befommen. 2) 
Man lapt einen, etwas gegen Suͤden abhängigen, den Sonnenſtrah— 
len, vollig ausgefegten Ort mit Steinen, befonders mit Baditeinen 
pflajtern, weil dieſe Die Feuchtigfeit des Erdbodend am wenigiten 
annchmen. Das Prlajter wırd einige Zoll hoch mit reinem Flußſand 
uͤberſchuͤttet, auf den man das fihon gehörig zugef hnittene Holz le 
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et, fo daß feine Flüchen fidy nicht berühren. &8 wird nun mit Sant 
Bebedet ‚ bis der darinnen befindliche Saft völlig ausgeſchwitzet um 
es ganz getrocnet ift. Die Sandbedeckung verhindert hier Den Zutritt 
der Außeren Luft, und das dadurch erzeugte Aufreißen und Kruͤmmer 
des Holzes. 3) Wird das Holz in ein eigends da;:: erbautes Be 
hältniß gebracht, wo es von den Dämpfen heißen Waſſers durd 
zogen und bei einer anhaltenden gleihförmigen Wärme nach un 
nad) ausgetrocdnet wird. Aller in dem Holze enthaltene Saft wird | 
dadurch von Innen nach der Oberfläche getrieben, und die Saftröt 
ren zichen fich zuſammen, wodurd das Holz, befonders das eichn: 
eine außerordentliche Feftigkeit und Dauer erhält. Die völlig geidw 
bene Austrodmung des Holzes wird an den jm Kern entitebender 
kleinen Riffen erfannt, die hier, wo feine äußere falte Luft Dazu tritr, 
nie fo bedeutend find, daß fie dem Holze felbft nachtheilig werde 
koͤnnen. Weil das auf diefe Weife zubereitete Holz fehr hart wirt, 
und fich nicht ohne einige Schwierigfeit bearbeiten läßt; fo koͤnnen die ;a 
den Lafetten und andern ArtilleriesGeräthfchaften beftimmten Stit 
vor dem Auslaugen größtentheild fo bearbeitet werden, daß fie nad 
her nur noch einer geringen Nachhuͤlfe bedürfen. 

Auswachſen des Getreides (Defon.), Keimen der Körmer, 
wenn fie noch in den Achren find; gefchieht bei naffer, warmer Bir 
terung in der Ernte nad) dem Abmähen im Liegen, nicht felten aud, 
wenn die Näffe lange anhält und das Getreide ſich gelagert hat, im 
Stehen. Am meiften ift ihm die Gerfte unterworfen. Nur Dadurs, 
daß man das Getreide etwas hoch abfchneiden läßt, daß Die Achren 
nicht unmittelbar auf der Erde liegen, daß foldhes, um durch die 
Luft ſchnell zu trocnen, in dünne Lagen gelegt, vor dem Aufbinden 
umgewendet, das etwa darin befindliche Grad oder Unfraut ausge 
ſchuͤttelt wird, nur feichte Garben gebunden, und diefe auf die Eturs 

enden geftelt und mit einer Hanbe verfehen werden, ift Das Uebel, 
jedod nicht immer ganz, zu vermeiden. 

Auswärtsfeken der Füße CPhyfiel), eine mäßige Ser 
wärtsdrehung des Plattfußes (die jedoch beim Gehen einen Wirte 
von 45 Grad, nach einer zwifchen beiden Füßen gezogenen Mitteh 
Linie gerechnet, nicht Üüberjchreiten darf) fichert nicht nur Dem feiter 
Stand, fondern es ift aud ein Vortheil im Fortfchreiten, wenn di 
Fuͤße nicht in völlig einander paralleler Richtung, fondern bis en: 
zur Hälfte jener Winfelabweichung bei jedem Schritt vorwärts or 
ftellt werden. In der Tanzfunft wird eine noch freiere Beweg lichken 
der Fußgelenke erheiſcht, als ihnen von der Natur verliehen iſt; do 
her einer der erften Uebungen beim Tanzunterricht, die Füße zu ciner 
Ausmwärtsfehrung bis zu 90 Grad zu gewöhnen, fo daß fle mit des 
Hacken zufammengeftellt eine gerade Linie bilden, und body der Kir 
per das Gleichgewicht nicht verliert. | 

Auswanderung, das Berlaffen eines Orts oder eine Landes 
für feine Perfon ſowohl als auch mit Habe und Gut, un anderswe 
feinen Wohnfit zu wählen. Auswanderungsredht (jus emi- 
grandi), die Befugniß, in gewiffen Fällen ungehindert aus einem Orte 
oder Fande wegzieben zu dürfen. Diejes Recht hatte ehedem jeder 
Freigeborne oder Freigelaffene, fobald es ihm an einem Orte und in 
einent Yanda nicht gefiel. Alcın da durch Die Auswanderung der 
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Staat an Einkünften, phyſiſchen Kräften und Gewerbsthäthigkeit ver 
liert, fo glaubte ınman die Auswanderung verbieten zu muͤſſen, und 
erlaubte nur, innerhalb der Grenzen eines Staats aus einem Orte 
in den andern zu ziehen. Die Erfahrung beweift jedoch, daß folche 
Verbote nichts fruchten, und der einzige Weg, die Auswanderung 
zu verhüten, beftcht darin, daß man das Eigenthum der Einwohner 
auf das vollitändigkte hust; daß man ihnen Gewiffensfreiheit und 
Ausäbung ihrer Religion unverlegt verftattet und fie nicht, wie 
‚vormals in Franfreih und Salzburg, durdy Glaubenszwang aus 
‚dem Lande treibt; daß man fie unter dem Schuge vernünftiger Ger 
ſetze, bei geficherter Freiheit der Gewerbe und des Handels, bie 
ı Früchte ihres Fleißes ungeftört genießen läßt; daß man fie den Bes 
‚ Drücdungen der Beamten nicht preisgibt, und ihnen endlidy das Zus 
‚trauen abgewinnt, daß fie weder unbillige noch willführlich zu erhoͤ⸗ 
hende Abgaben beforgen dürfen. — Die Auswanderung oder das 
‚freie Wegziehen in fchuldlofer Abficht aus einem Bundesjtaat in den 
‚andern it eine Befugniß, welche die Bundesacte (Art. 18.) allen 
‚ Unterthanen der deutihen Bundesftaaten beilegt. Allein daß recht 
liche Familien, zu Hunderten auf einmal, die geliebte Heimath, eis 
‚nen jchönen Himmel und einen fruchtbaren Boden verlaffen fonnten, 
„um nach einer erfahrt voll Unglüd in den MWüfteneien Rußlands 
‚ oder in den Wäldern von Nordamerifa zu jterben: Dies hatte man 
‚nach dem Frieden von 1814 in dem beruhigten Europa von Voͤlkern, 
' Die unter weijen Regierungen zufrieden lebten, nicht erwartet, Und 
‚doc gefchah es, daß 1815—17 aber 50,000 Menfchen, meiftend aus 
‚dem Elfaß, den Rheinländern, Wirtemberg und der Schweiz, mit 
‚ Weib und Kind auszogen, um fih in Rußland oder Nordamerifa 
anzufledeln. 1817 waren allein zu Quebeck 4143 ausgewanderte 
Europäer angefommen. Und nie viele find nicht auf der Sce ein 
. Opfer der fchändlichiten Raubgier geworden oder bei ihrer Ankunft 
in fchmähliche Dienſtbarkeit gefcllen, weil fie die Uecberfahrt nicht 
bezahlen Eonnten! Nicht Ueberrölferung und der Trieb, ein unges 
wiſſes Gluͤck unter fremden Sternen zu fuchen, fondern mehr als 
dies Hoffnungslofigfeit, daß es je beſſer werde, Furdt, daß noch 
Schlimmered bevoritche, und gänzlicher Mangel an Bertrauen zu 
der Fürforge der Negierungen: dieje Urfachen haben, nebit andern 
zum Theil fittlichen Uebeln, an denen unfer Zeitalter Fränfelt, ganze 
Familien in die oͤde Welt binausgetrieben. in Gefühl der Bers 
zweiflung hat die Voͤlker ergriffen, daß es feine Freiheit mehr für 
den Armen gebe, der unter dem Drud der Abgaben und unter der 
Laft von Arbeiten, felbit bei niedrigften Preife der erften Bedürfs 
niffe, erliegt, und der dabei der finftern Vorjtellung fich überläßt, 
daß die arbeitende Klaffe, der zahlreichite Theil des Volks, nicht für 
fich arbeite, fondern nur für Hof-, Standes s oder Gutöherren. — 
Die Auswanderung nach Amerika ıft übrigens fo alt als die Gruͤn— 
dung der freien Staaten. Wie zuerft die in Europa unterdrüdte 
Religiongfreiheit die Wüfteneien Amerifa’s angebaut hat, fo treibt 
der Wunſch, in einem Lande zu leden, wo den Grund und Boden 
geringe Abgaben belajten, die Europäer dahin. Wenn man bedenkt, 
mie viel zu dem Entfchluffe gehärt, die Heimath, an worIche ber 
Menſch mit den ftärkiten Banden der Erinnerung, Sprache und Sit- 
Eonverf.stericon. Ir Bd. 148 Heft. 68 
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ten geknüpft ift, zu verlaffen, um unter fremden Nationen ein unge 
wiſſes Gluͤck zu fuchen, fo wird man dex Beforgniß feinen Raum 
geben fönnen, daß die Auswanderungsfucht jemals ein Volk ohne 
dringende Urfache ergreifen werde. Man darf ald unumftsglich ge 
wiß annehmen, daß die Auswanderung, wo fie überhand nimmt, nie 
die Krankheit felbft, fondern nur Folge und Symptom eined Uebels 
ift, welches feinen Sig in dem Widerfpruche hat, worin ſich bie 
Regierung mit dem Sinne ded Volkes gefegt hat. " Wenn es dahin 
gefommen ift, daß die Menfchen glauben, den Geboten des Staats 
ohne Verlegung ihres Gewiffens nicht gehorchen zu koͤnnen, fo muß 
ihnen freiftehen, dem Bürgerrechte zu entfagen und in andern Län 
dern eine Freiftätte für ihre religidfen und politiſchen Ueberzeugungen 
zu fuchen. Es war die härtefte Tyrannei, ald Ludwig XIV. den 
Neformirten die bisherige Glaubengfreiheit entzog und doch aud 
ihre Auswanderung zu hindern fuchtee Auch dem Einzelnen fanı 
Died Necht der freien Auswanderung nicht gefchmälert werben: denn 
auch der Einzelne kann mit feinem Pflichtgefühl und den Staatsge— 
boten in Gollifion fommen. Aus den Pflichten entfpringt das Redt; 
fein Recht, dem nicht die Möglichkeit einer Pflicht vorausginge: dies 
ift einer der fruchtbarften Grundfäge des allgemeinen Staatgredts. 
Daher gehört e8 auch zu den fundamentalen Freiheiten des engliſchen 
Volkes, fi ohne befondere Erlaubniß aus dem Lande zu begeben, 
welche nur, wie fich von feldft verfteht, in Anfehung Derer, bejchränft 
ift, welche in befondern Pflichten (Beamte, Soldaten ꝛc.) gegen den 
Staat ftehen und in einzelnen Fällen durch ein Mandat: Ne exeat 
regnum (welches vom Großfanzler ausgeht), aufgehoben werden fann. 
Die Parlamentsacte gegen auswärtige Kriegsdienfte find mehre Male 
wiederhohlt worden G. B. in Beziehung auf die fidamerifanifchen Im 
furgenten 1819) ; aber fle feßen Feine eigentliche Auswanderung vor: 
aus. Ebenſo ift zwar dad Auswandern der Manufacturarbeiter in 
Wolle, Seide, Eifen ıc. durch verfchiedene Gefege (von 1719, 5. 
Geo. I., &. 27, von 1740, 23. Geo II., C. 13, und 1782, 22. Geo. 
III, ©. 60) verboten; allein die Strafe beiteht für den Ausgewander: 
ten, welcher nach erhaltener Auffoderung nicht zurückkehrt, nur in 
Verluſt des Bürgerrechte, für den Werber aber in harten Gelditra 
fen (3000 Thaler für jeden Angeworbenen, im Wiederholungsfalle 
6000 Thir.) und Gefängniß. Auch die franzdf. Verfaffung geitattete 
wenigitens feit 1789 eine unbefchräufte Auswanderung, und die Ger 
fee gegen die Emigranten find nicht auf die Verfaffung des Staats 
an fih, fondern auf die feindliche Abficht, in welcher Damals die 
Meiiten emigrirten zu beziehen. Dem die Emigranten wollten nicht 
ihr Bürgerrecht in Frankreich aufgeben, fondern vielmehr die neue 
Geftaltung des Staats von Auffen befampfen, und dadurch wurden 
Strafgejege allerdings, wenn aud nicht folche, wie fie polirijcher 
Fanatismus eingab, rechtlich begruͤndet. Gründliche Belehrung über 
die Gefahren, welche den Auswanderern in fremden Rändern bevor: 
ſtehen; Maaßregeln, durch welche die Arbeitsftoffe ungehindert ver: 
mehrt werden Finnen; Loͤſung aller fünftlichen Bande, wodurch die 
große Maife der Güter in wenig Händen gehalten wird; Freiheit des 
Verkehrs: das find die Mittel, wodurd die Luft zum Auswandern 
gedimpft, und die Luſt, im Lande zu bleiben, geweckt werden Fam. 
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Verbote ded Auswanderns find fo ungerecht ald unflug, und deuten 
immer an, daß eine Regierung, welche fie erläßt, feine richtigen 
Begriffe weder von ihren Rechten noch von ihrer Beſtimmung habe. 
Man vergleiche, was Herr v. Rotteck in feiner Schrift: „‚Ueber ſte— 
hende Heere und Nationalmiliz,’ von den Quellen des Drucks uns 
erfhwinglicher Abgaben, des gefunfenen Wohlftandes des Nährs 
ftaudes u. f. w. fagt. Iſt aber Uebervölferung die Urfache des Auswan⸗ 
derns, fo könnten die Regierungen unter fich, in Verbindung mit eis 
ner Seemacht, durch Erridytung von Golonien, wie in der alten Zeit, 
durch Öffentliche, vom Volk gewählte Beamte beforgen laffen. Freie 
Vereine der Städte, wie zu den Zeiten der Hanfe, der Templer, Jo— 
hanniters und deutfchen Ritter, würden dies erleichtern. Die vour 
Freih. von Gagern der Bundesverfammlung vorgelegte Denkfchrift : 
Ueber die Auswanderung der Deutfchen (Frankf. 1817. 4.) enthält 
mehrere Mittel, wie die Regierungen die Auswanderung verftändig 
leiten follen. Schon thut dies die brittifche Regierung in Anjehung 
der Auswanderer nad Canada und dem Cap Neuholland. Mehr 
noch ift in Rußland zur Unterftügung der Eingewanderten gefchehen, 
nachdem Mangel und Krankheiten eine Menge diefer Unglüdlichen 
in den ungefunden Steppen von Odeſſa weggerafft hatten. — Mit 
den Gefahren der Auswanderung nad Amerifa hat Herr v. Gagern 
die Deutfchen durch den Bericht des Herru v. Fürftenwärther befannt 
gemacht. Bergl. Ludw. Gall, „Meine Auswanderung nach den vers 
einigten Staaten in Nordamerifa im Sahr 1819 (Trier 1822, 2 
Thle.) und Dr. E. Brau’s „Ideen über die Auswanderung nad) 
Amerika” (Goͤtting. 1527.) Ueber die Auswanderung nach Brafilien 
belehrt der 1825 verit. Freyreiß in feinen „Beiträgen zur näbern 
Kenntniß des Kaifertbums Brafilien, nebſt Schilderung der neuen 
Golonie Leopoldina” (Frankf. a. M. 1324). Die neueften Erfah» 
rungen follten jedoch die Auswanderung in dieſes, von Vielen abs 
fichtlich empfohlene Land gänzlich widerrathen. — Unter mehren Läns 
dern, wo große Noth geberricht hat, und wo dennoch Feine Aus— 
mwanderung ftattgefunden, eben darım, weil Vertrauen auf die Fuͤr⸗ 
forge väterlicher Regierungen den Muth emporbielt, müffen u. a. 
die koͤnigl. und herzogl. füchflfchen und die preup. Staaten genannt 
werden. 

Auswechfelung der Kriegsgefangenen, ift die Zuruͤck— 
gabe derfelben gegen andre Gefangene, die der Feind von und ges 
macht hat, oder gegen eine fonftige Vergütung. Gewöhnlich findet 
fie Grad für Grad Statt; nur nach geendigtem Kriege werden fie 
von beiden Seiten in Maſſe zurücgegeben. 

Ausweihung: 1) ausweichende Harmoniefolge, ausweichende 
Modulation in der Mufif findet Statt, wenn in einem Tonſtuͤck auf 
eine Harmonie eine aus einer andern Tonart folgt. Befinden fich 
Dagegen in einem Zonftäc lauter Harmonien von einerlei Tonart, Io 
heißt Dies eine leitereigne Modulation oder Harmoniefoige. Tritt 
die neue Tonart nach der Ausweichung fo vollfonmen ein, daß der 
Zuhörer die vorige Tonart ganz vergißt, fo heißt Die Ausweichung 
eine vollfommene und ganze, ein Uebergang in eine neue Tonart; bleibt 
aber dad Gefühl der vorigen Tonart überwiegend im Gehoͤr und tritt 
die neue nur auf kurze Zeit ein, fo wird fie eine unvollfonmene, halbe, 
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zufällige oder durchgehende Ausweichung genannt. Wird bie Auswei 
hung mit Bedacht und Vorſicht und in nicht zu großem Ueberfluf 
mit zu großen Sprüngen angebradht, fo gehört fie zu den wirf 
famften Mitteln der Mufif, Eindrud zu machen. Die umfaflendite 
und gründlichite Theorie der Ausweichungen hat Gottfried Weber in 
feiner „Theorie der Tonſetzkunſt“ (2ter Bd. ©. 333—378 fg.) auf 

eftellt. 2) CElonzatio, Aftron.), der Winkel, um welchen fich ein 
Dlanet, von der Erde aus gefehen, bei feinem Umlaufe um die Sonne, 


von biefer zu entfernen fcheint. 


Außdzehrung, f. Atrophie. 
Ausziehen der Brandroͤhren (Kriegsk). Bei ſolchen Bom 


ben, die außer dem Brandloche noch ein beſonderes Fuͤllloch haben, 
durch das man die Ladung vorher ausſchuͤtten kann, iſt das Aus— 
ziehen der Brandroͤhre mit feiner Gefahr verbunden; man zerſpaltet 
die hölzerne Brandröhre mit einem Meißel, und nimmt fie ſtuͤckweiſe 
heraus, oder man fchüttet einige Loth Pulver in die Bombe, um 
nach wieder feſt vermachtem Fuͤllloch die Brandroͤhre anzuzünden, 
und durch Diefe ſchwache Ladung berausftoßen zu laflen. Haben him 
gegen die Bomben fein Fullloch ; würde das Zerfpalten oder Her 
ausbohren der Brandröhre mit großer Gefahr verbunden ſeyn, weil 
das Entzünden der Pulverladung nicht zu vermeiden il. Man muf 
ſich daher des Brandziehers bedienen, womit ſich das Augziehen der 
Bränder leicht und ficher verrichten läßt. Diefer beftehet aus einem 
eifernen Gerüfte, deſſen hohler ringförmiger Fuß auf die Oberfläche 
der Bombe oder Grenate gefetjt wird, damit man den Kopf der 
Brandröhre mit der dazu bejtimmten Zange faffen fann, die dur 
eine Feder auseinander gefpannt, durch die Schraube aber feit zus 
fammen gezogen wird. Drehet man nun die oben in einer zolin 
drifchen Mutter gehende Schraube vermittelft der Stange aufwärts, 
fo wird dadurch die Brandröhre herausgezogen. 
Autenriethbifhe Salbe (Med.), eine Mifchung von 25 Theis 
len Brechweinjtein und 6 Theilen gemeiner Salbe, ald ein bejondes 
res wirffamed Mittel empfohlen, um, auf die Haut eingerieben, heil 
fräftig zu wirfen und bierzu häufig von Aerzten benugt. Es ent 
fteht danach ein Ausfchlag von den Kuhpocken ähnlichen Bläschen, 
die ſich allmählig mit Eiter füllen, in zucende und fchmerzhafte Ges 
fhwire übergehen, die mit braunen Schorfen bededt werden, welde, 
wenn fie abfallen, rothe Stellen oder audy Narben zurücdlaffen. Vor 
zuglicd, hat dies Mittel, in der Magengegend eingetrieben, beim Keidy 
buften fich bewährt, aber auch in andern Arten von Krampfhuſten 
und Brujtfrimpfen, aud beim Wahnſinn auf den abgefchorenen 
Kopf eingerieben, und in mehreren Fällen, wo durch einen aͤußern 
Hautreiz ein Leiden innere Organe befämpft worden fell. 
Auteroche (Johann Chappe d’) geb. 1722 zu Mauriac in Aw 
vergne; und ſtarb 1706 zu St. Lacar, trat fehr jung in den geifb 
lihen Stand und widmete fich der Aftronomie; beobachtete in Auf 
trag der Akademie der Wiffenfchaften, deren Mitglied er war, 1761 
den Durchgang der Venus in Tobolsf, und gab eine Nachricht von 
— Reiſe nach Sibirien. Paris 1768. 2 Bde 4. heraus, die ſich 
eſonders durch treffliche Charten auszeichnet. Die Kaiſerin Catha⸗ 
rina I. ließ feine Behauptung, daß Rußland mehr Moraͤſte und 
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tidote, ou examen du mauyais livre intitul& Voyage en Siberie etc, « 
St. Petersburg 1770. 8. Amfterdam 1771—72. 2 Bde. 12. widers 
legen ; 1769 wollte er den neuen Durchgang der Venus in Califor⸗ 
nien beobachten, wo ihn aber der Tod überrafchte. Gaffini gab feine 
Beobachtungen unter dem Titel: »Voyage de Californie,u Paris 
1772. 4, heraus. 

Auteuil, ein franz. Dorf im Depart. Seine, Bez. St. Denys, 
am Eingange des Boulogner Waldes, in der Nähe von Paris ge 
legen. Der Ort ift fowohl durd; feine Heilquellen berühmt, als auch 
durch die an der Heerftraße von Paris nad) Berfailles und St. 
Eloud gelegenen vielen Tandhäufer, weldye von den ausgezeichnetiten 
Männern, einem Boileau, Moliere, la Chapelle, Franklin, Sondorcet, 
Helvetius und Rumford, welder Letzte in Auteuil ftarb, bewohnt 
wurden. Die bemerfenswerthefte unter jenen Villen ift die des Bois 
leau, welche fpAter dem berühmten Arzt Gendron gehörte, und die 
noch jet in der zweiten Straße, Iinfd neben der Kirche auf dem 
Wege nad St. Cloud zu fehen ift. Auch Madame Helvetius befaß 
ein Landhaus zu Auteuil, wo fle nad) dem Tode ihres Gatten eine 
gewählte Gefellfchaft berühmter Männer aller Art Cbefannt unter 
dem Scherzuamen der Gefellfchaft der freien Egriften) um fich vers 
fammelte, und in den Sahren 1798 und 1799 audy) öftere Befuche 
von Bonaparte erhielt. Hier ereignete ſich auch folgende befannte 
Anekdote: Einft vom Weine beim nächtlichen Schmaufe erwärmt, 
bejammerten die Fiteratoren das zurücfchreitende Zeitalter, und hiels 
ten es für ein Unglüf, daß man geboren fen, hingegen für ein 
Gluͤck, eine fo verdrehete Welt bald zu verlaffen. Es MHangen die 
Glaͤſer, und einig waren Alle, fi in den Wellen der Seine zu bes 
graben, und ſchon eilte Frankreich ſchoͤnſte Bluͤthe von Gelehrten 
dem Königeftrome zu. Nahe fchon dem Ufer fiel es dem Moliere 
ein, eine fo tragifche und fchöne Handlung berühmter Männer müffe 
nicht in nächtlicher Finfterniß vollbracht werden. Die Mutbigen 
hielten inne, hießen den Vorfchlag gut. Der launige Chapelle ſchlug 
nun vor, morgen, im Angefichte der Sonne den Salto mortale zu 
thuen, zum fröhlichen Male zurüdzufehren, und die noch übrigen 
Pokale zu leeren. Der wigige Andrifur brachte diefe Anekdote auf 
die Bühne, 

Authentifch, glaubwürdia, gewiß, echt. Das Driginalifiren 
(Authenticiren) der Urkunden des Mittelalters hatte eigenthümliche 
Formlichkeiten, als Notariatszeichen, Monogramme, Kreuzes» und 
Kamensunterfchriften der Zeugen, Gontrafignaturen,, das Anhangen 
und Aufdrücen mehrerer Siegel, Das Auss oder Durchfchneiden dop— 
pelter, auf einem Pergamentbogen gejchriebener Ausfertigungen. Zeus 
gen fehlen niemals: denn dem freien Mann ald-Zeugen glaubte man 
damald mehr als jeder Schrift. Unter den Zeugen ftuden wir Die 
verfchiedenen Stände, welche einem Hofe folgten, gemifcht. Weil fie 
aber nicht immer bei der Unterzeichnung fo wie bei Der Handlung 
zugegen waren: jo mußten bisweilen dad Actum und Datum yey- 
ſchieden ſeyn. An den Feftabenden wurden die meiften feierlichen 
Handlungen der Negenten und Meifibeerbten beliebt. Dann umgab 
erfiere immer ein zahlreicher Hof an feierliche Stätte, d. h. ihr con- 
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siliom fidelium. Die Früheftunden waren hier der Andadıt, Die fol⸗ 
genden der Berathung und dem Beſchluß, Die legten den Freuden 
der Tafel und dem fröhlichen Becher gewidmet. 

Autodafe, f. Snquifition. 

Autodidaft, Jeder, der fich ſelbſt ohne Hülfe eines Lehrers 
sinterrichtete. 

Autographifch oder Autographba (v. gr. Urfhrifd: DM 
Handfchriften, die der Verfaſſer felbft gefchrieben hat, zum Unterfchied 
von Abfchriften.: Man achtet fie höher als Fegtere, nicht nur als im 
tereffante Ueberbleibfel, fondern auch, weil man fie für richtiger und 
minder fehlerhaft halten kann, als Abfchriften von fremder Dand. 
2) Die erften urfpränglichen Drucde der lutherifchen Schriften, deren 
Gorrectur Luther felbft beforgte, und wobei er immer änderte; be# 
halb von Werth für die Kritif; 3) auch die erften Drude anderer 
Gelehrten aus jener Zeit. 

Autocratie, Selbftherrfcherfchaft, Eigengewalt. In der Mo 
ralphilofophie; Selbftbeherrfchung oder die Herrfchaft der Vernunft 
über die widerftrebenden Neigungen; in der Politif Alleinberrfchaft. 

Autocrator, ein Selbftherrfcher, der alle Staatögewalt in fid 
vereinigt. (S. Selbfthberrfder.) 

Automat, eine funftreihe Mafchine, welche durch Federkraͤfte 
oder Gewicht fich eine Zeitlang felbjt bewegt, ohne Einwirkung von 
auffen. Se täufchender und naturgemäßer das Automat die Bewer 
gungen und -Berrichtungen belebter Weſen nachahmt, und je verfted- 
ter und bdauernder die verborgenen Kräfte die Thätigfeit deſſelben 
unterhalten, defto vollfommmer iſt diefe Mafchine. — Die Erfindung 
der Automaten ift, wie die Ausbildung der Mechanif, bereits fehr 
alt; ſchon Homer fcheint Automaten gefannt zu haben; wenigiteng 
hatte er einen Begriff davon. Denn im VII. Buch der Sliag, wo 
die Thetis in die Behaufung des Hephaͤſtos tritt, findet fie Diefen 
Künftler mit der Arbeit automatischer Stüble befchäftigt, welche aus 
eigener Kraft ſich bewegen konnten; er felbft ftüßt fi) auf goldene 
Mädchen, Kebenden gleich: denn fie Eönnen reden und fich mit der 
Laft ihres Herrn fortbewegen. Schon Archytas von Tarent (im 9. 
400 vor Ehrifti) verfertigte angeblich eine hölzerne fliegende Taube. 
Eben fo jcheinen der cherne Adler des Paufanias und die friechende 
Schnecke bei einem Prunfaufzuge des Demetrius, Phalerus Automa— 
ten gewefen zu ſeyn. Man fcheint fchon damals dergleihen Kunſt— 
werfe als feltfame und Fojtbare Gegenſtaͤnde des Luxus hoch geſchaͤtzt 
zu haben. — Vorzuͤglich erregten in den Dunkeln Zeiten des Mittels 
alters mehrere Automaten die allgemeinfte Bewunderung, inden man 
die Erfinder oft mit böbern Zauberfräften ausgerüftet glaubte. Im 
13. Jahrh. follen Robert Groteft, Biſchof von Lincoln, Roger Baco 
und einige Andere, eherne Köpfe verfertigt haben, welche reden fonns 
ten, und Biſchof Albert der Große, cine menfchliche Figur, welche 
im Zimmer umber ging, und die Eintretenden begrüßte. Im 15. 
Jahrh., zu Den Zeiten Caspar Schott und des Funftreichen Athanas 
fins Kirchner wurden mehrere Automaten befannt, welche theils als 
menfchliche Figuren tanzten, muftfaltfche Snitrumenten bliefen, und 
Teuergewehre abbrannten — theils in Form von Schlangen fich 
krummend fortbewegten und ziſchten — theild ald wunderbare Vögel 
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verfertigten zwei Augsburger Künftler, Schlottheim, für den Kaifer 
Rudolph U. eine fünftliche felbft rudernde Galeere — und Achilles 
Langenbucher ein Orgelwerf für eine Kirche, welches eine, 2000 
Takte haltende, Vefper von felbft fpielte. Eben fo erbauten in diefer 
Zeit zwei Nürnberger Mechaniker, Farfler und Hautfch, einige ſich 
felbft bewegenden Wagen. — Sm 18. Sahrhundert wurde der von 
Soahim Eppinger aus Baiern gebildete Pan allgemein bewundert, 
welcher auf einer Robrflöte mehrere Hirtenlieder fpielte. Ganz vor⸗ 
züglich aber zeichnete fich der berühmte franzöfifche Mechaniker Baus 
canfon durch Berfertigung der Fünftlichen Automaten aus, welche er 
im Jahr 1738 zuerft in Paris und dann auf feinen Reifen durch 
Deutfchland und mehrere andere Länder unter allgemeinem Beifall 
öffentlich fehen Tief. Das erfte und Funftreichite diefer Automaten 
war ein figender SFlötenfpieler von mittler Größe, welcher durch 
wirflichen Anfag und genau abgemeflenes Fingerfpiel 12 Stüde auf 
einer gewöhlichen Flöte mit bewundernswürdiger Zartheit und 
Reinheit vortrug. Das zweite war eine ähnliche ftehende Figur, welche 
mit der Kinfen eine Hirtenpfeife fpielte, und mit der Rechten den 
Takt auf einer Trommel fchlug. Das dritte Automat ftellte dagegen 
eine Ente in gewöhnlicher Größe dar, welche das Gefchrei und alle 
natürliche Bewegungen dieſes Thieres täufchend nachahmte, auch 
Waſſer und Koͤrner zu ſich nahm, und dieſelben nach einiger Zeit, 
gleichſam verdaut, auf natuͤrlichem Wege wieder von ſich gab. — 
Um das Jahr 1770 zeichnete ſich alsdann Wolfgang von Kempele 
durch Erfindung zweier angeblicher Automate,.den Schachſpieler und 
die Sprachmafchine aus. Indeſſen erfterer, welcher in der Figur eis 
ned, vor einem mit einem Schachbrett verfehenen Tifche fitenden, 
Zürfen mit jedem, felbjt dem geübteften Spieler eine Partie Schady 
fpielte, ift wegen muthmaßlicher Einwirkung eines im Innern vers 
borgenen Menſchen vielfach beftritten worden, und es ift daher zweis 
felhaft, ob er wirflic zu den Automaten gerechnet werden darf. 
Allerdings fegt Die entfprechende Vertheidigung gegen vollig willführ: 
liche Züge ded Gegners im Schachſpiele eine Geiftesthätigfeit vor— 
aus, die feinem mechanifchen Kunftwerfe angeeignet werden fann; 
deſſen ungeachtet aber verdient die hoͤchſt finnreiche Zufammenfekung 
und ficyere Bewegungsweife dieſer Mafchine volle Bewunderung. 
Die Sprahmafchine ahmte die Stimme eines etwa dreijährigen Kins 
des nad), und wird vermittelft eines Gebläfes und mehrerer Klaps 
pen und Bentille in Bewegung geſetzt. — Unter mehreren alsdann 
noch öffentlich befanmt gewordenen, den Vaucanſonſchen ähnlichen 
Berrichtungen verdienen bier noch Siegmeiers Flötenfpieler und Mäls 
zeld Zrompeter bemerkt zu werden. Die böchite menfchliche Kunft 
zeigten aber in Berfertigung der bewunderewürdigiten Automaten 
die Schweizer Droz, Vater und Sohn, zu Chaur de Fond. Cie 
bildeten fünjtliche Figuren, die, ohne alle Einwirfung von außen, 
wie lebende Menfchen zeichnen, fchreien, die Flöte und den Flügel 
fpielen, und überhaupt mehrere menfhliche Verrihtungen auf Tas 
Zäufchendfte, ſowohl gebend als liegend, nachahmen. Unter allen 
ihren Werfen zeichnet ſich eine Uhr aus, welche fie für den König 
von Spanien anfertigten. Diefes Uhrwerk, an fich hoͤchſt Fünftlich, 
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iſt mit einem fehr fchönen Glockenſpiele verbun Die Mupfifftäde, 
welche bad Ölodenfpiel vorträgt, begleitet eine Dalne durch zierliche, 
den Taft genau ausdrüdende Bewegungen ded ganzen Körpers. Sie 
fheint in einem Buche zu leſen, und blickt von Zeit zu Zeit auf. Ein 
täufchend nachgebildeter Kanarienvogel öffnet den Schnabel, und 
fingt unter den natürlichften Bewegungen der Kehle und des ganzen 
Körpers ſich gleichfam anftrengend, mehrere Melodien. Mit gleicher 
Natürlichkeit und wahrer Kunitfertigkeit foielt ein Schäfer auf feiner 
Hirtenflöte, während neben ihm ein blöfendes Schaf weidet, um 
fein Hund ihm ſchmeichelt; Diefer Hund ift zugleich der Wächter ei 
nes neben ihm ftehenden Korbes mit Früchten; nimmt Jemand eim 
diefer Früchte hinweg, fo bellt er fo lange, big fie wieder an ihre 
vorige Stelle gelegt wird. Die Regelmäßigkeit und Naturmäßigkeu 
aller diefer Vorrichtungen nöthigen Jeden zum Erftaunen und zur 

Bewunderung diefer Fleinen, durch Kunft belebten Welt. Mach ihnen 

zeichnen fich noch ber Bürger Frizard von Biel durch Anfertigung 

einiger ähnlichen Automaten aus; das vollendetfte, aus 10jähriger 

Arbeit hervorgegangene Kunftwerf deſſelben ift eine antife Bafe, weh 

che er dem damaligen erften Conſul Bonaparte überreichte. Bei 

Berührung einer verborgenen Feder entfaltet fich der Dedel derſelben 

unter angenehmen Ertönen in die Form eines Palmbaums. Man 

erblickt unter demfelben eine fpinnende Schäferinn, auf deren Schooße 

ein kleiner Hund liegt, welcher abwechfelnd bellt und mit dem 

Schwanze wedelt. Es naht ſich ein mwicderfäuender Bock, und zwei 

Ziegen weiden zu beiden Seiten. Zwei fehr niedliche Vögelchen büys 

fen fingend auf den. Henkeln der Vaſe herum. Alles diefes ift der 

Natur auf das Täufchendfte nachgeahmt, und wenn dad Spiel been 

det it, finft der Palmbaum unter ähnlichem Ertönen wieder in die 

Vaſe hinab. Endlich lafjen ſich auch in gewiſſer Hinficht die vielfa, 

en mehr oder weniger gelungenen Verfuche zur Erfindung einer, 

durch fich felbft fortdauernden Bewegung zu diefen Mafchienen zählen. 

(S. Romershaufen’d Artif. Automat in der Erſch-Gruber'ſchen En 

cyclopaͤdie. Dan vergl. überhaupt Buſch's Handbuch der Erfindum 

gen (Eifenady 1502, Bd. 1, ©. 345 f. g.). 

Automie, 1) das Recht einzelner Volker oder Städte, fich nad 
eigenen Gefegen zu regieren, befonders das von den Römern ertbeilte 
Vorrecht, verbunden mir der Erlaubniß, eigene Münzen zu prägen. 
2) In Deutfchland das Recht hoher Familien ihre Angelegenbeiten, 
bejonders Erbfolge, Vormundſchaft und dergl. nach eigenem Gurbes 
finden anzuordnen; wogegen alle Gollegialzund Gorporationsftatuten, 
weil fie das allgemeine Staatdinterreffe direkt oder indireft leicht vers 
legen, vor der Volziehung gegen Genoſſen oder Fremde der landews 
herrlichen Bejtätigung bedürfen; 3) EGiguͤrl.), jede fonftige Anord— 
nung aus eigener Beſtimmung, fo die Autonomie der Natur, d. i. 
die Gefengebung der Natur, Die feiner weitern Betätigung unters 
worfen iſt; Die Autonomie des Volks, das Recht des Volfes, fich 
ſelbſt Geſetze zu geben; befonders aber 4 Bhilof.) in der Fritifchen Philos 
ſophie die Selbititändigfeit Der menfchlichen Vernunft, vermöge wels 
cher fie fih nur der eigenen Geſetzgebung unterwirft, entgegengefegt 
der Heteronomie (ſ. d.). Es beflebt allerdings cin doppeltes Gefet, dem 
der Menſch als Deppelweſen unterworfen ift: das Naturgefeg, welches 
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wingend den Gang bed Körpers leitet, und das Sittengeſeß, welches 

——— den Willen lenkt und dabei die Freiheit der Wahl zulaͤßt. Kraft 
dieſer Freiheit koͤnnen nun außer den in der Vernunft ſelbſt liegenden Be⸗ 
ſtimmungsgruͤnden, auch fremde Motive auf den Willen einwirken; 
dieſe moͤgen nun von der Willkuͤhr eines andern freien Weſens als wild 
führliche Gebote, oder von den NReizungen der Sinnlichkeit, welche der 
Bernunft widerftrebt. Immer aber behält die Vernunft die Kraft, fich 
von jenen Aufern Einwirfungen unabhängig zu erhalten und frei den 
Willen zu beftimmen, und dadurdy allein ift die Idee der Sittlichkeit 
als möglich aufzufaffen und in dem Leben zu verwirklichen, welche 
ESittlichfeit ohne jene Autonomie nicht denfbar wäre. Es verfteht 
ſich, daß fie ſich nur innerhalb der Schranfen ded Sittengeſetzes häft, 
indem die Zwangsanftalt des Naturgefeges durchaus feinen eigenen 
Willen zuläßt. Da übrigens die Vernunft in allen Bernunftwefen 
nur eine und biefelbe ift; fo folgt, daß bie Gefeßgebung, wie fie 
bem einen Wefen fich geltend macht, zugleich für alle gültig iſt; d 
hingegen die Heteronomie eben fo vielerlei feyn fann, als es Wil 
führen, Neigungen und Meinungen gibt. 

Autopfie, (Selbftfhauung). Eine Zeit vor Galen wurde bie 
fes, bis dahin unbekannte Wort. von medizinifchen Sektirern einges 
führt; nach ihm findet man es nicht bei den Alten. In Franfreich 
haben es junge Aerzte neuerer Zeit ald gleichbedeutend mit Leichendffs 
nung, Leichenjchau eingeführt, worüber Ältere Aerzte bittere Klagen 
führen. Mann fönnte aber Autopfie, fo wie ed von den Philcfophen 
mit Anfchauung gefchehen ift, auf die Wahrnehmung, melde durdy 
alle Sinnorgane möglich ift, erftreden; in diefer Bedeutung hat aud) 
Maul Amman diefen Begriff ſchon 1675 in feiner Differtation von 
der Autopfie gefaßt. 

Autoriſiren, Auftrag im fremden Namen oder ohne foldhen 
ertheilen. Es folgt alfo, daß der Autorifirende ein Recht zur Dele 
gation an einen andern befizen muß. 

Aurreau, geb. zu Paris 1656, Maler und Dichter, und den⸗ 
noch fo arm, daß er 1745 in dem SHoßpitale der Unheilbaren zu 
Paris ftarb. Seine erften Luftfpiele, die er als 60jaͤhriger Mann 
fchrieb: ‚‚Port-a-lAnglais,‘“ ‚Les awmants ignorants‘“ und Demo- 
crite pretendu fou,“ machten Gluͤck; auch feine Magie de la- 
mour‘“* hat fih lange auf der Bühne erhalten und mußten 15mal 
wiederholt werden. Seine „Oeuvres“ find 1749 zu Paris zufams 
men gedrudt. Zu feiner Oper ‚„Plutee‘“ feste Rameau die Muſik. 
Sein Pinfel war nur mittelmäßig. 

Autumnus (der Herbit), ift bald eine allegorifche Gottheit, 
melde gleich der Pomuna verehrt wurde, bald ein yperfoniftcirtes 
Weſen, welches Dichter und Maler, mit folchen Attributen vorftels 
len, die eine Beziehung auf diefe Jahreszeit und ihre Früchte haben. 
— Man ficht den Autumnus auf einem antifen Basrelief, fein Ants 
ig dem Sommer zugewandt, den Kopf mit einer Krone von Weins 
laub und Trauben geſchmuͤckt; mit der rechten Hand nad) dem Laube 
fhwebt mit dem Füllhorn von Nebenlaub. Die dem Sommer zuges 
fchrte Seite ift nackt; die WMWinterfeite aber befleidet. — Auf dem 
Altare des Voliphilus wird Autumnus als ein nadter Jüngling, mit 
lächeluder Miene abgebildet, Weinlaub und Trauben find auch hier 
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feine Attribute, — Auf einem Medaillon des Kaiſers Commodus hä 
Autumnus mit einer Hand einen Korb mit Früchten, vor ihm laͤuf 
ein Haafe. — Winkelmann entdedte ihn auf einem Basgrelief, de 
die Hochzeit des Peleus und der Thetis vorftelt, wo Autummn 
durd; feine Attribute auch den Ueberfluß des Herbftes anzeigt. 
Autun (Geogr.), 1) Bezirk im frangdfifchen Departement Sam: 
und Loire; 30 Q. M. groß mit 78.000 Ginwohner. 2) Hauptitat: 
befielben, am Arrour, befteht aus dem Schloß, der Oberftadt ım 
Unterftadt; mit 1,350 Häufer, 9,800 Einwohner, Bisthum, Biblie 


thek, Tuch, Strumpf⸗ und Teppichweben, Gewehrfabrif, Stüdgiekr 


rei und merfwürdigen römifchen Alterthümern G. B. einem Ampbı 
theater, einem Sanustempel; fonft Bibracte (Augustodunum, Flari 
Aeduorum) ; Hauptftadt der Aeduer. 

Ava CAungwa), 1) mittle Geogr.), Königreid auf Der hinter 
indifchen KHalbinfel, das feine Gefchichte weit hinaufführt, umd als 
die Portugieſen nach Hinterindien famen, ein maͤchtiges Meich war, 
jest aber mit dem birmanifchen vereint if. UV n. Geogr.), Haus 
und Refidenzftadt im birmanifchen Reiche, am Nufian und Irawad 
di; 30° bis 50,000 Einwohner; Handel mit Baumwolle. Sonft mäd 
tig und groß; jeßt find die Häufer nadı Ammarapuram gebracht wer 
den und es ſtehen nur noch Ueberrefte ehemaliger Größe; unter bie 
fen der berühmtefte Tempel des Schogrun gapra. 

Ava, ein beraufchendes Getränf der Bewohner der Sandwichs⸗ 
und Freundfchaftsinfeln aus den gefauten Wurzeln der Pfefferittaude 
(piper metbysticum Forst.), Waffer und Kofusnußfaft bereitet, 
hoͤchſt ungeſund widerlich; gilt deffen ungeachtet unter den Eins 
gebornen ald große Lederei, jedoch nur ald Vorrecht der Oberbäup 
ter und ihrer Verwandten. 

Avak, (Sergius), Sohn von Irané Atabeg, Fürft der Statt 
Lory in Oberarmenien, ward im Sahr 1202 geboren und widmete 
ſich von feiner zarteften Sugend an der Kriegsfunft. Er erwarb 
fi) darin in fehr furzer Zeit einen fo hoben Ruf, daß er im Alter 
von 29 Jahren von der Königin Ruzutan, welche damals Georgien, 
nad; dem Abfterben ihres Bruders, des Königs Lacha, beherrſchte, 
zum SDberbefehlshaber der gefammten Heeresmacht des Reiches er 
nannt wurde. Als die Tartaren in Armenien einftelen, befämpfte 
Avaf mit Heldenmuth ihre zahlreichen Horden unter den Befehlen 
des Tharmargan und Thukata-Khans. Nach mehrern blutigen Käms 
pfen verlor Avak faſt alle feine Truppen, und fchloß fih in die Fe 
ftung Gaen ein. Er vertheidigte fich darin 4 Monate lang, umd 
bis alle feine Vorräthe erfchopft waren. Avak ſchickte alsdann 2 
Dffiziere an Tharmagan, und fchloß mir ihm im Jahr 1239 einen 
Frieden unter den Bedingungen ab, daß ihm der Befig feiner Staaten 
bleiben, daß er dafuͤr den Tartaren jährlichen Tribut entrichten, und 
ihnen einen Beitrag an Neiterei liefern folle. Sobald Avaf wieder 
an der Spike einer Regierung ftand, verfammelte er ein kleines 
Heer, vereinigte fie mit den Truppen des Erobererg, und ficherte ihnen 
die Unterwerfung aller Provinzen von Armenien und Georgien. Diefer 
Fürft begab fich im Jahre darauf mit feiner Schweiter Tamta zum Bes 
berrfcher der Tartarei, der Ukhata-Khan hieß, und erhielt von ihm eis 
nen Ähnlichen Frieden für Georgien und einige fleine Fürften feines Lans 


— 
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Des. Don diefer Zeit an bis zu feinem Tode tegte Avaf große Be 
weife von Treue und Anhänglichkeit an diefen Beherrfcher ab, der 

roßes Pertrauen in ihn feßte, und ihn mit andgezeichneter Liebe 
Beer, Sin den legten Augenblicten ihres Lebens ernannte die Koͤ⸗ 
nigin Ruzutan ihn zum Bormund ihres Sohnes David, und über- 
trug ihm durd ihre legte Verordnung die Sorge, ihren Sohn auf 
den Thron Georgiens zu feßen, wenn er das vorgefchriebene Alter 
habe. Eiferfühtig auf Avak's Ruf und Einfluß, fuchten die tartaris 
ſchen Feldherrn ihm zu fchaden, und ihn in die Ungnade ihres Herrn 
zu fällen; allein diefer Fürft, offen und umfichtig, wie er war, be 
bielt fortdauernd die Freundfchaft und Kiebe ihres Herrn. Er war 
der Befchüger der von den Sommandanten tiefgedrüdten Städte, 
und immer widerfuhr Recht den Gefuchen und Anfprüchen, die er an 
die verſchiedenen Chefs der Regierung der Tartaren gelangen Tieß. 
Auvak ftarb ohne Kinder im Jahre 1249, und ließ die Zügel ber Res 
gierung einer Gemahlin Vartuch. 

Avalos (Ferdinand Franz von), Marquis von Pescavon, aus 
einer der vornehmften Familien im Koͤnigreich Neapel entfproffen, 
zeichnete ſich früh durch Geift und Tapferfeit aus. Er warb im 
Sahre 1512 in der Schlacht bei Ravenna gefangen, und bichtete 
während der Gefangenfchaft einen Dialog des Amor, den er feiner 
fchönen und geiftreihen Gattin, Victoria Colonna, zueignete, die 
fich felbft durdy die im Jahre 1548 erfchienenen Gedichte einen Eh— 
renplag auf dem Parnaß errang. Avalos diente nad, feiner Freis 
laſſung in den Heeren Carl's V. Er hatte großen Antheil an dem 
Gewinn der Schlacht von Bicoque, an der Wicbererlangung des 
mailändifchen Gebietes und an dem Siege bei Pavia 1525. Ele 
mens VII. und die itafienifchen Fürften, welche das Glüd der kai⸗ 
ferlihen Waffen tief erfchütterte, machten dem Marquis: von Press 
caro Borfchläge, um ihn in die Ligue zu ziehen, welche fie Carl's 
Eroberungen entgegen zu fegen gedachten. Avalos, dem der Papft 
die Belehnung des Königreihs Neapels verſprach, geftelen anfangs 
die Bedingung ; ald aber der Kaifer Kunde davon erhielt, fagte er, 
ſich rechtfertigend, es ſey nur eine Kift von feiner Seite gewefen, 
um den Feinden das Geheimniß zu entloden. Er ftarb zu Mailand 
im 36ſten Jahre, Auf feinem Schilde jtanden als Wahlfpruch jene 
berühmten Worte: „Entweder mit demfelben oder auf demfelben.” 

Avancement (fr.), Beförderung, Rang- oder Amtserhöhung, 
vorzüglich beim Militair. Es gefchicht entweder nach dem durch das 
Patent beſtimmten Dienftalter, wie bei faft allen deutfchen Armeen, 
wenigftend bei den fubalternen Graden, oder nach den Fähigfeiten, 
Kenntniffe und im Kriege nach der Auszeichnung durch Tapferkeit, 
wie bei dem preußifchen Heere vom Stabsoffizier aufwärts und bei 
den Sranzofen, wenigftens vor dem Parifer Frieden, durch alle Grade. 
Dieje letztere Art der Beförderung üt im Kriege unbedingt zu billis 
gen, und war eine Haupturfache des Waffenglücds der Franzoſen; 
im Frieden ift es ſchwer zu umnterfcheiden, wer wahres Verdienſt bes 
fist, und Avancement außer der Tour würde bier nur Anlaß zur 
Gabale geben. Befonders ausgezeichnete Talente Taffen fidy überdem 


durch Verferungen in den Beneraljtab, Die Adjutantur u. f. w. leicht 
hervorheben. 
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Avantgarde (r.), 1) EGKriegsw.), Jede Truppenabtheilung 
welche das Vorruͤcken des Ganzen decken, nebſt den Seitenpatrouille 
gleich einer ſchuͤtzenden Kette umfchließen, und im Fall eines Angrift 

en Aufmarſch möglich machen fol. Die Zufammenfegung derjelber 
beftimmt fich nach dem Terrain und der Nähe des Feindes; gemöhn 
lich ift die Avantgarde bei ſchwachen Abtheilungen 1, bei zahlreide 
ven 1, I des Ganzen ftark, befteht aus allen Waffen und heißt dam 
felbftftändig, wo nicht, blos VBortrab oder Vorhut. Die Avantgark 
wird fo weit vorgefchoben, ald ohne Gefahr, durch den Feind; ab 

gefchnitten zu werben, gefchehen kann; bei großen Heerhaufen üt i 
eine oder mehrere Meilen, auch wohl einen Tagmarfch von des 

SHauptcorpg, bei Eleineren 500 bis 2000 Schritt entfernt. In courn 

tem Zerrain oder bei Nacht wird noch ein Mitteltrupp zwiſchen bei 

ben angeordnet. Die Avantgarde hat wieder einen Fleinen Bortras 

(eine Spige), ber aus 4 der Avantgarde befteht, und, fo wie Die jı 

beiden Seiten detachirten Seitentrupps und Plänkler, alle fich zu 

nem Verſteck eignenden Terraingegenftände durchfucht und von ia 

Höhen den Feind zu erfpähen ftrebt. Bevor erftered genau gefchee 

ift, wagt ſich die Avantgarde in fein Difilee. Einen ſchwachen Fun 

hält die Avantgarde möglichit lange auf; vor einem bedeutend ir 

feren zieht fie ſich, jedoch nicht in gerader Richtung, fondern feitwänt 

auf den Haupttrupp zuruͤck. Bei heimlichen Märfchen eilt die Abant 

garde, fobald fie den Feind entdeckt, möglichkt fchnell, ſtill und gedekt 

auf ihren Haupttrupp zurüd. 2) (Seew.), die erfte Divifion ei 
‚ner Escadre oder Flotte. 3) Ein Meines vor das Glacis vorge 

ſchobenes, flefhenähnfiches, mit einem Graben verfehenes und durb 

eine Pallifadirung oder aud) eine Bruftwehr mit dem bedeckten Re; 

verbundenes Werf. | 

Avant la lettre, f. Abdrud. 

Avaren, eine Völkerfchaft, Ueberbleibfel der von den Türke 
verdrängten ScheusSchen. Sie famen 100 3. fpäter als die Bulge 
ren in die Gegenden um den Don, das kaspiſche Meer und di 
Wolga. Ein Theil blieb in Gircaffien, wo fie noch jest fortdauer, 
ein anderer Theil drang an die Donau vor (555), ließ ſich in Dada 
nieder, diente unter Suftinian’s Heere, half den Longobarden daes 
Gepidenreich zeritören, und eroberte allmälig, befonders unter tem 
mächtigen Khan Bajan (582), Pannonien. Unter feinen Nachfolger 
bemeifterten ſie ſich Dalmatieng, drangen in Thüringen und Stalie 
ein, wo fie mit den Franken und Longobarden friegten, und breite 
ten ihre Herrfchaft über die an der Donau und weiter nordmärt: 
wohnenden Slawen, jo wie über die Bulgaren bie an's fchwarz 
Meer aus. Aber diefe Voͤlker riffen fih bald lo8, und Dalmatien | 
ging verloren (640). Auf Pannonien befchränft, wurden fie endlic 
von Karl dem Großen beſiegt (796) und von den Mähren und Per 
fchenegern aufgerieben, fo daß fie ſich nad) 827 aus der Gefchichte 

eren. 
— Averie, Haverei, Schaden und Koſten, welche ei— 
Schiff oder feine Ladung treffen, bis es an feine Beſtimmung gelangt, 
und welche von den Eigenthümern des Schiffes (Rhedern) umd ber 
Eigenthümern der Ladung (Befrachtern) gemeinfhaftlic) nach verrrag® 
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mäßtg oder geſetzlich beſtimmten Verhaͤltniſſen getragen werden, auch 
einen Gegenſtand der Verſicherung ausmachen. 1) Die kleine oder 
ordinaire Haverei begreift die Koſten, welche das Schiff im regels 
mäßigen Gange der Dinge zu entrichten hat, als Anker, Lootſen⸗, 
Feuers, Bafens, Kichtergelder ꝛc. Sie werden nicht in den Berfiches 
rungscontract aufgenommen. 2) Große oder ertraordinaire Haverei 
ift Alles, was zur Abwendung einer Gefahr, welche das Schiff und 
Die Ladung gemeinfchaftlid; bedroht, aufgeopfert oder verwendet wer» 
Den muß, 3.3. Waaren, welche zur a ig des Schiffes aus⸗ 
geworfen werden; Kappen der Maften, Segel, Taue; vorfäßliches 
Stranden, um die Ladung zu retten; Einlaufen in einen Nothhafenz 
warten auf Convoy; Ranzionirung des Schiffes oder Vertheidigung 
Defielben gegen Kaper ıc. Diefe Schäden müffen von den Eignern 
Des Schiffes und von den Befrachtern gemeinfhaftlicy nach Verhäfts 
niß des Werths getragen werden. 3) Partifulaire Haverei find 
Schäden und Koften, welche nicht Schiff und Ladung gemeinfchaftlich, 
‘ fondern eind von beiden allein betreffen, und daher auch nur von’ 
Den Rhedern oder von den Befradhtern allein getragen werden muͤſ— 
' fen, 3. B. wenn ein Kaper Schiffögeräthfchaften, oder wenn er Waas 
: ren binwegnimmt, fo trifft dort der Schade das Schiff allein, hier 
: den Eigenthümer der weggenommenen Waaren. Klare und zwedmds 
: Bige Vorfchriften über Haverei und Geefchäden hat das ‚Preuß. 
" allgem. Landrecht,“ Th. 2 Tit. 8, $. 1760—1933. Gut hat die 
ı verfchiedenen Begriffe Benede in f. „Syſtem des Affecuranz- und 
dBodmereiweſens“ (Hamb. 1805—21, 5 Bde.) auseinandergefept. 
: Ueber die dabei vorkommenden Betrügereien der Schiffer hat der 
Kaufmann Tönnied in Hamburg mehre Feine Schriften herausgeges 
x ben „Ueber Avarie große und die nothw. Abhülfe häufiger Miß— 
bräuche bei derſ,“ Hamb. 1823. 
Aved, (ac. Andr. Gof.) Sohn eines Arztes von Donai, geb. 
» im 5. 1702 ftarb zu Paris 1766. Die Kupferjtiche des berühmten 
» Bernhard Picart feffelten fein Auge, und verriethen feinen Geſchmack 
+ für die Malerfunft. Er durdywanderte Flandern, dann fam er nad 
+ Paris, und fchepfte aus den Kehren der beiten Künftler die Grunds 
‚. fäte, deren er bedurfte. Er trat in die Werfftätte von Led-Bel, 
— und gewann zu Freunden Carl Banloo, Boucher, Chardin und Dus 
mont⸗le⸗Romain, alle, wie er, junge Künitler. Aved's Name ges 
» Sangte bald zu großer Berühmtheit. Der Gefandte der Pforte, Mes 
; hemet-Effendi wollte fein Bildniß Ludwig XV. anbieten, und gab 
„ unter den Küjtlern dem Maler Aved den Vorzug. Das Bildnif 
ward allgemein bewundert. Bald darauf ließ fich der König felber 
„ von ihm malen. Aved befaß das Geheimniß, in feinen Bildniffen 
nicht nur das Geficht mit der größten Kunfttreue wiederzugeben, fons 
dern auch die Seele, den Charakter, die Talente, ja fogar die Ges 
wohnheiten deffen, den er malte, auf das Gluͤcklichſte zu bezeichnen. 
; Aveiro Gofeph von Mascarenhas, Herzog von), ftamınte aus 
einer der eriten Familien Portügald, war Oberhofmeilter des fönigs 
„ lichen Haufes und jtand unter Johann V. in fehr großem Anfehen; 
da er dieß unter Sofeph I. nad Erhebung des Miniftere Pombal 
“, verlor, fo ftellte er fih an die Spige einer vom Marquis von Tas 
vora, feiner Oemahlin, feinen Soͤhnen, mehreren Edelleuten und den 
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Jeſuiten gebildeten Verſchwoͤrung; und griff den König am 3. Se 
1758 Abends 11 Uhr, ale er von feiner Mätreffe, der jungen : 
quife von Tavora, nach Belem zurüctehrte mit zwei feiner Bed« 
ten zu Pferde an. Diefe Bedienten (Azvedo und Ferreira) verwunte 
den König durch zwei Musfetenfchäffe leicht, der Monarch rettete fich m 
dadurch, daß er den Wagenfchnell umkehren ließ. Unvorfichtige A 
rungen verriethen die Verſchwornen, fie wurden eingezogen, die Marz 
fin von Tovora enthauptet, der Herzog von Aveiro nebft einigen ant« 
gerädert, die Körper diefer und Azevedo fammt dem Sche* 
verbrannt, die, Afche ins Meer geftreut, die Güter der Verſchwer 
eingezogen, der Name Aveiro und Tavora vernichtet, und die \ 
fuiten aus Portugal und deffen Befigungen verbannt. Später m 
der Prozeß revidirt und die Familien erhielten ihre Güter wiede 

Avellino (Furc® caudin®), ein Paß, der zwifchen der St— 
d. N. und Benevento im Thale di Gargano liegt. Die Nömer rm 
gen hier ein, ohne fich den Mücken gefichert zu haben, und war- 
von den Samnitern, die den Gebirgsfrieg beffer verftanden, um: 
gelt und, nad) niedergelegten Waffen, durch Abführung unter t- 
Sklavenjoch beſchimpft und fo capitulationsmäßig entlaffen (32: » 
Chr.). Gebirgsproducte des Südens, die dort dem mäßigen di 
mann dad Brod oft erfegen muͤſſen, füße Kaftanien und Walr 
an der Nordfeite der Berge, wo fie in jedem Klima vorzüglid > 
gen Nachtfröfte und zu frühe Bluͤthe gefchügt find, liefert die Us 

egend. Die finfter gebaute Stadt Avellino mit 11,300 Einmwetr: 
im Principatro oltra, hat viele Macaronifabrifen, die zu jene Ba— 
früchten den Gebirgsmais zu Hülfe nehmen. Cie gehört den Füni: 
Garaccioli, die dort für ihre Hörigen ein Fruchtmagazin angat: 
haben und beträchtliche Einfünfte beziehen, weil die dafelbit dur: 
das weiche Wafler der Umgegend begünftigte Färberei ein eintris 
ches Gewerbe ift. | 

Ave Maria, bei den Katholifen die Anfangsworte eines & 
bets zur heil. Jungfrau, daher auch die ganze Gebetsformel 4 
Maria genannt wird. Ave heißt: Gegrüßer feift du; es iſt der » 
fang des fogenannten englifhen Grußes, mit dem der Engel « 
der Jungfrau Maria erfchien, ald er ihr verfündigte, daß fiet. 
Mutter des Erlöferd werden würde (Evang. Luc. I 28). Fem: 
heißen auch fo die Fleinen Kugeln des Nofenfranzed, welche bes 
Ave-Maria-Beten gefaßt werden. 

Aventinus (Gohann), eigentlih Thurmayr, geb. zu Abensbe 
cf. d.) 1477, ftudirte zu Ingolſtadt und Paris vorzüglih Griechte 
und Alterthumsfunde Er wurde 1512 Lehrer der jüngern Bruͤde 
des Herzogs Wilhelm IV. von Baiern, lehrte dann auf den Uni 
fitäten zu Krakau und zu Ingolſtadt, begleitete den Prinzen En‘ 
von Baiern nad Stalien 1515 fg., wurde 1517 bairifcher Hiſtori 
graph und ftarb den 9. Januar 1534 zu Regensburg. Aventinu 
it der Vater der bairifchen Gefchichtee ©, „Annales Bojorum,' 
die zulegt Gundling (Kpz. 1710, Fol.) berausgab, und f. ‚„„Bairijd 
Shronit” (1622) find ausgezeichnete Werke feines Zeitalters. And 
durch feine „Rudimenta grammaticae latinae‘‘ (1512 fg.) madr 
ſich Aventinus um die Wiederherſtellung der Philologie in Deutſe 
land verdient, 
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Aventinus mons (Xentinifcher Berg, Collis Murcius, C. 
Diane, wegen der Gapelle der Murcia und Diana darauf), einer 
ser 7. Hügel Roms, zwifchen den Bergen Palatinus, Cilius und 
ser Tiber. Ancus Martins legte auf ihm eine eigene Stadt an, die 
rft fpäter zu Rom gezogen ward, und die 13. Negion bildete, mit 
Zempeln ber Juno, Bona Dea, Victoria, Libertas, Diana; am Fuße 
ber von Tarquinius Priscus angelegte Circus maximus, Sept 
Monte die San Sabina. 

Aventurin, 1) Criffiger Sinopel, Mineral.), rother Quarz mit 
vielen Riffen, die das Licht, wie Gold und Silber fhimmernd zuruͤck⸗ 
werfen; wird zum Halsſchmuck, Vaſen u. dergl. gebraucht, findet ſich 
in Spanien, Böhmen u. f. w.; D falfcher Edelftein, befteht aus einem 
röthlichen Glasfluß mit Meffingfeilfpänen untermifcht, oft zu Ringen 
und ähnlichem Schmuck gebraucht. Aventurine (HdLeW.), Töpfergefchirr, 
das mit Goldglimmer überftreut if, um ihm das Anfehen des Aven- 
turis zu geben, Aventuringrund bei den Malern und Fafirern ein dem 
Aventurin nachahmender Lad, dadurch hergeftellt, daß der Grund des 
‚zu lacirenden Gegenftandes mit Metallfpänen beftreut wird, 
Averno (Avernus), See im Königreich Neapel, unweit Pozzus 
olo, an einigen Stellen 180 Fuß tief, Krater eines ehemaligen Buls 
fand. Die Lavahügel umher werden jet von ſchoͤnen Weinbergen 
bedeckt. Viele Vögel nähren fich auf und um biefen See, der jegt 
freundlich üt, vor Zeiten aber übel berüchtigt war, und urfprünglich 
Avenos, Vogellofer, hieß, weil feine Ausd nftung die über ihn weg» 
fliegenden Bögel tödten follte. Homer verfeßt an den Averno den 
' Eingang in die Unterwelt. Dichte Wälder von Cypreſſen, rings um⸗ 
her hohe uͤberhaͤngende Felſen und mephitiſche Dünfte machten ihn 
grauenvoll. Auguſtus ließ durch Agrippa den Averno mit dem Rus 
criner See vereinigen, welche fo den Juliſchen Hafen bildeten, und 


die Wälder lichten, worauf die Gegend ihre Raubigfeit verlor. 


Averroes (verftümmelt aus Ebn oder Ibn Rushd) der berühms 
teſte Philofoph der Araber und des Mofes Maimonides Lehrer, geb. 
zu Cordova in Spanien. Sein Vater, Oberrichter daſelbſt, unterrich- 
tete ihn in dem mahoınmedanifchen Geſetze, und gab ihm den Tor 
phail in der Theologie und Philofophie zum Lehrer. Sein Talent 


und feine Kenntuiffe machten ihn zum Nachfolger feines Vaters; 


ber König von Marocco berief ihn ald Kadi in die Provinz Maus 
ritanien. Aber Neider befchuldigten ihn in der Abweichung von den 
Glaubenslehren; er wurde feiner Aemter entjegt und nach Spanien 
‚ verbannt. Er ging wieder nach Gordova, wo er bei feinem Schüler 
Maimonides Unterftügung fand, wurde aber auch da verfolgt, und 
floh nach Fez. Hier wurde er von dem Ölaubensgerichte zum Wir 
derruf und öffentlicher Buße verdammt. Darauf fehrte er in fein 
Vaterland zuruͤck; der Kalif Almanfor feßte ihn fpäter wieder in 
feine Würden ein Er ftarb nach einem thätigen Leben 1217 oder 
1225 zu Marocco. Averroes hielt den Ariſtoteles für den größten 
Philofophen und erläuterte deffen Schriften mit nur theilweifer Abs 
weihung von feinen Anfichten. Indeſſen wirkten auch alerandrinifche 
Anjichten bei ihm ein. Gegen die arabifchen Orthodoren, befonderg 
gegen den Algazal, trat er als rationaliftifcher Vertheidiger der Phi⸗ 
lofopbie auf. Man nennt ihn unter den Araberı vorzugsweife dei 
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Ausleger (des Ariſtoteles) und hielt ſich ſehr an ſelue aus dem Syri⸗ 
ſchen gearbeitete Ueberſetzung des Ariſtoteles. Auch hat er eine Art 
mediziniſches Syſtem geſchrieben. 

Avers, ſ. Muͤnzkunde. 

Avignon, Hauptſtadt des Depart. Vaucluſe im ſuͤdoͤſtlichen Frank— 
reich, an der Rhone, enge und winkelig gebaut, hat eine Menge 
von Kirchen und geiftlichen Gebäuden, worunter fid die Francisca 
nerfirche auszeichnet, mehrere wijjenfchaftliche Anftalten, woruuter 
ein Athendum und eine medizinifche Bibliothek, 2800 H. und 24,000 
Einmw., anfehnliche Seidenmanufacturen, Seidenfärbereien und andre 
Fabriken. Die Gegend ift reizend, angenehm und Außerft fruchtbar 
an Korn, Sumaf und den herrlichſten Suͤdfruͤchten. Hier verlebte 
Petrarca mehre Gahre, bier fah er feine Laura, der er feine ſchoͤn— 
ften Verſe widmete, und deren Grabmal in der Francisfanerfirche 
befindlich if. Die Quelle liegt 5 Stunden von Avignon. — Avig 
non mit feinem Gebiete war im Mittelalter eine Graffchaft, welche 
die Päbfte, die bereits die Grafſchaft Venaiffin 1273 vom König 
Philipp dem Kühnen zum Gefchenfe erhalten hatten, von Johanna, 
Königin von Sicilien und Gräfin von Provence, 1348 für 80,000 
Klorin anfauften. Beide Länder regierte der Pabſt durch einen Bi 
celegaten und befaß fie bis 1790, wo nad mehren ftürmifchen Auf 
tritten die Stadt mit ihrem Gebiet ſich an die franz. Republif am 
ag und 1791 förmlich mit ihr vereinigt ward. ‚Der Pabſt that 
m Frieden zu Zolentinv auf Avignon und Venaiſſin Verzicht. Hiftor 
rifh merfwürdig ift Avignon in der fatholifchen Kirchengefchichte, 
weil von 1305—77 fieben Päbfte nacheinander ihren Stubl bierber 
verpflanzt haben: ein Zeitraum, welche fatholifche Schriftiteller die 
babylonifche Gefangenfchaft der Päbfte zu nennen pflegen. Man 
findet hier mehrere römifche Alterthümer. 

A vista,f. Vista 

Avocat duRoi, f. Kronanwalt. 


Avrigny (C. J. L. Lölliard d'), franz. Dichter und Gatte ber 
berühmten Sängerin, Demoifelle Regnauft, geb. auf der Infel Mars 
tinique i760, geft. zu Paris den 17. Sept. 1523, wagte es nach Bol 
faire, zuerft wieder Züge der franzoͤſiſchen Gefchichte auf das franz. 
Theater zu bringen. Seine Jeanne d’Arc erhielt zwar einen raus 
fchenden Beifall, indeß fteht fie, was Geiſt und Aufführung betrifft, 
tief unter dem deutfchen Dichter, der den naͤmlichen Gegenitand auf 
die Bühne brachte, und jet auch in der Ueberfegung Avrigny's 
Dichtung längft vergeffen gemacht hat. 

Are, in der Geometrie, die gerade Rinie, welche die Ebene einer 
krummen (. B. Kreis, Ellipfe ıc) in 2 gleiche, ähnliche und auf 
beiden Seiten den geraden Ahnlic, liegende ‘Theile zerjchneidet; ferner 
eine gerade Linie, welche von einem Punkte in der Peripherie durch 
den Mittelpunkt einer Kugel gezogen wird, die Are der Kugel, und 
eine gerade Linie, welche aus der Spitze eined Kegeld auf den Mits 
telpunft der Grundfläche gezogen wird, die Are ded Kegeld. — 
Weltare ift die Linie, welche man fich durch die beiden Pole und 
den Mittelpunft der Weltfugel gezogen denft. 

Ariom, Orundfag, ein allgemeiner Sag, den der Verſtand als 
richtig erfennen muß, fobald er nur den Sinn und die Worte deſſel⸗ 
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ben verfteht. Dahin gehören unftreitig diejenigen Säge, in denen 
Subject und Prädicat entweder einerlei oder nur durch verfchiedne 
Worte ausgedrücdt find, weil wir nicht anders denfen Finnen, als 
jede Sache fey Das, was fie ift, z. B. a ift a; jede Größe ift fi 
felbit gleich; ein Ding ift fich ſelbſt ähnlich; ein Ding kann nicht zur 
gleich feyn und nicht feyn u. f. w. Ferner — dahin die Saͤtze, 
deren Prädicat ein Merkmal des zum Subject gewählten Begriffs 
enthält, ohne welches diefes nicht gedacht werden kann⸗ So iftder Sag: 
Ein Triangel hat drei Seiten ein Grundfag, weil das Subject Trians 
gel nicht anders als dreifeitig gedacht werden fann. Jede Bernunfts 
wiffenfchaft verlangt einen ſolchen Grundfaß; er ift die Baſis derjel- 
ben, und gibt ihr die foftematifche Einheit. Alles, was zu der auf 
ihn gegründeten Wiſſenſchaft gehört, wird von ihm abgeleitet; er 
felbft aber darf nicht aus der Wiffenfchaft erſt bewiefen werden. 
Welcher Sat aber der abfolut erfte in der ganzen menſchlichen Er— 
kenntniß ſey, darüber ift vielfach geftritten worden. Einige haben 
dafür gehalten den Sat des Miderfpruchd (es ift unmdglich, daß 
Etwas zugleich ift und nicht iſt); Andre den Sag: Was iſt, das iſt; 
noch Andre den Sag: ein jedes Ding ift entweder oder tft nicht; 
noch Andre den Sat des zureichenden Grundes (wir Finnen nicht 
ohne Grund Etwas für wahr und wider erfannte Gründe Etwas 
für falfch halten). Alle diefe Säge find urfprünglih nur Grunds. 
facta. Sie haben alle Das mit einander gemein, daß fie in der 
innern Einrichtung unfrer Denffraft begründet find. Wir können nicht 
anders, als die Meußerungen unferer Denffraft in Beurtheilung des 
Wahren diefen Gefegen gemäß einzurichten. Das Geimeinfame in 
allen diefen Sägen ift alfo eine gewiſſe Nothwendigfeit, die als 
formeller Grundſatz des ganzen menfchlichen Erkenntnißvermoͤgens 
fih folgendermaßen ausfprehen läßt. Was der Menfch vermöge feiner 
ganzen Innern Einrichtung nicht ald anders wahr denfen kann, das iſt 
wahr, und was er ale nicht anders ald nicht wahr denken fann, 
das it nicht wahr. Diefer Grundfag laͤßt fi, fo ausgedehnt, auf 
alle Arten der Wahrheit anwenden, dahingegen jene ihm nur unters 
tergeordnet find. — Die fritifche Philofophie nimmt das Wort 
Artom in der ftrengern Bedeutung, und verjtcht darunter fonthetis 
fhe Säge a prori von Unmittelbar, d. i. anfchaulicher Gewißheit. 
Sie behauptet, daß nur die Mathematik dergleichen habe, und nennt 
die Ariome der Philvfophie nur discurfive Grundfäge, weil ihre 
Wahrheit nicht. durch Anfchauung bewiejen werden Fann, und es dazu 
vermittelnder Begriffe bedarf. 

AUrtdamen find Ritterinnen, welche von Raim und Berengar, 
dem letten Grafen von Barcelona, zu einem Orden erhoben wurden. 
Die Stiftung diefed Ordens war eine Belohnung jener heldenmuͤ— 
thigen Frauen, weldye Zortofa in Aragonien von einer Belagerung 
der Mohren 1448 befreiten. Jede Frau griff zu den Werkzeugen, 
die ihr der Zufall und die Eile in die Hand gab; viele unter ihnen 
waren mit Nerten bewaffnet, daher fie von dieſem edleren Zuftrumente 
den Namen Artdamen erhielten. — Sie trugen ein langes Habit 
und eine Kopfbedeckung, ähnlich jener der Kapuziner, welche mit 
einer farmoifinrothen Art gefchmudt war. — Ihre Vorrechte als 
Ordensdamen waren wichtig: denn fie waren von allen herrishaftz 
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lichen Abgaben frei; in Gefellfchaften und bei een haltıı 
fie vor den Männern den Rang, und nach der Männer Tode erbtu 
fie alle Koftbarfeiten und den weiblichen Hausrath für ſich allein: 
zwar haben auch die franzöfifchen und deutfhen Frauen feitden, 
freilich durch allzu große Nachgiebigkeit der Männer, den Borrar: 
der Artdamen ſich zugeeignet; allein die Gefchichte fagt uns mid: 
daß fie je mit der Art auf den Feind zugefchlagen haben, wie jew 


* fpanifchen Heroinen. — Wäre unfere Zeit fo freigebig in Stift 


von Orden, wie das Mittelalter, fo hätte Spanien zur Zeit de 
franz. Invafton unter Bonaparte noch mehr Urfache gehabt, wie 


feinen Heldinnen Ehrenorden zu ftiften. 


- 


Aerte (ſteinerne). Man findet fie noch in alten Grabbiügel 
Der gemeine Mann fieht fie für Donnerfeile an, und gebraucht jie ek 
zu abergläubifchen Verrichtungen; indefjen find es wirkliche Atte 
von Stein, welche in den Alteften Zeiten ald Kriegsgeräthfchaft ode 
zu anderm Beruf im Gebrauche waren, wie died noch in jenen Er 
genden der Fall ift, wo der Gebrauch des Eifend noch nicht 
kannt ift, oder wo das Eifen fehr felten ift. 

Arum, die Hauptftadt Athiopiens, fieben bis acht Tagerein 
vom rothen-Meere gelegen, und der Hauptfis des Elfenbeinhankd:. 
Herodot und Strabo Fennen diefen Ort nidyt, wohl aber Arnur, 
und nach diefem Ptolemaͤus und Kuftin. 5m 6. Jahrh. war es ic 
berühmt, und die Nefidenz der damaligen abyffinifhen Könige. Ur 
geachtet des Stillfchweigend der Altern Schriftfteler fcheint des 
Axum ein hohes Altertum zu haben. So z. ®. fand Bruce eine \v 
fchrift mit dem Namen Ptolemaͤus Evergeted, welder Die Preoviz 
Tigre, worin’ e8 lag, eroberte. Man findet noch jet von Diefer Etat 
Ruinen, deren Befchreibung und Bruce ebenfalls geliefert hat. S 
führt er unter andern 40 Obelisken an, die in der Stadt fich befander 
und aus einem Stud Granit waren. An einer Mauer fieht .man Pei> 
mente angebracht, worauf man Spuren von folofjalifhen Statun 
des Sirius findet. Auch fieht man noch zwei verfiimmelte Figur 
von Sphinren und zwei prächtige Treppen ganz von Granit, eim« 
hundert Fuß lang. In diefer Bejchreibung erkennt man eine aufs. 
Iende Achnlichfeit der Gebäude und Monumente in Arum mit te 
altägyptifchen Gebäuden. Vieleicht wurde alfo Arum von cben der 
Volke erbauet, das Meroe, Theben und Ammonium ftiftete, oder wich | 
leicht war e8 eine Kolonie von Meroe. Uebrigens war Arum du 
Hauptplag des Handels mit dem glüdlichen Arabien. 

Ayala (Pedro Lopez d'), ſpaniſcher Schriftiteller und Staat% 
mann, geb. 1342; ftarb 1407 als Großfanzler von Caſtilien. Sem 
Einfluß auf Peter den Graufamen, Heinrich II., Johann I. un 
Heinrich UI. war außerordentlihb; fie unternahmen nichts ohne fer 
nen Nath. Am meiſten fieß er fich Die Verbreitung der Wiffenfchaf 
ten angelegen jeyn, uͤberſetzte zuerjt den Livius uoch andere latein. 
Werke in's Spanifche, und ſchrieb eine Chronif der genannten 8% 


nige, Pampelona 1591, deren Gefchichte er ald unterrichteter Augen | 


jeuge erzählt. 

Ayder-Aly Kan cHyter Aly), Beherrfcher eined Theils der 
weſtlichen Halkbinjel Indien, ward im Sabre 1725 zu Divanelli im 
Lande von Bengelur geboren. Sein Bater, Radim Saheb, Feldherr 


a 
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in Heere ded Moguls, vertraute ihm mit 20 Jahren den Oberbefehl 
einer beträchtlichen Heeresmacht, und einige Jahre darauf machte ihn 
der Regent von Myſore zum Oberbefehlshaber feiner Truppen. Ein 
Bramin, Namens Ganero, ein Günftling des jungen Könige von 
Myſore, welchem die Verwaltung des Königreichs anvertrauet war, 
beneidete Ayderd Ruhm und Macht, und machte mit den Feinden 
des Staates einen Vertrag, um ihn zu flürzen. Als er im Begriffe 
war, in die Hinde feiner Feinde zu fallen, entrinnt er ihnen, indem 
er durch einen Strom ſchwimmt, erhält Hülfe von feinem Obheim, 
zieht gegen Seringapatnam, Myſore's Hauptitadt, belagert fie, laͤßt 
ſich Sanero ausliefern, den er in einen eifernen Käficht einfperrt, 
und flugd wieder fich felbft zum Gebieter des Königreiches erklärt, 
Er begann die Ausübung feiner Amtsverrichtungen damit, daß er 
Drdnung in die Finanzen brachte; er ließ die benachbarten Fürften 
die Diftrifte herausgeben, deren fie fi) angemaßt hatten, trug einen 
Sieg über die Patanen, höchft tapfere Völker, davon. Hierauf fchloß 
Bazaletzing, Konig von Adony, ein Buͤndniß mit ihm gegen die Mas 
ratten. Mit jedem Schritte vermehrte Ayder den Schreden, den feine 
Waffen in jenen ungeheuren Gegenden verbreitet hatten. Er kommt 
vor Sfirrha an, zwingt es ſich auf Gnade zu übergeben, wird zum 
Suba deſſelben ernannt, und fieht fi zum Range der größten Fürs 
ften Indiens erhoben. Ayder z0g gegen die Mutter des Königs von 
Ganara, welche ihren Sohn nach dem vorgefchriebenen Alter in der Bors 
mundfchaft behielt, und gab Ddiefem jungen Fürften die Herrfchaft 
zuruͤck; allein da er eine gegen ihn gerichtete Verſchwoͤrung entdeckte, 
woran feiner Vermuthung gemäß auch der junge Fürft Theil nahm, 
fo warf er ihn in’d Gefaͤngniß und bemächtigte ſich feines Königreiches. 
Er zog darauf gegen die Kuͤſte von Malabar, und belagerte Calicut, 
Die Mefidenz und Hauptftadt ded Königs von Naire. Diefe Stadt 
ergab fich und erhielt eine ehrenvolle Capitulation; allein der Zama— 
rin oder der Koͤnig des Landes verbrannte ſich in feinem Pallaſte 
ſammt ſeiner Familie und ſeinen Schaͤtzen. Jetzt erfuhr Ayder, daß die 
Engländer den Nizam-Deula, Juba von Decan, bewogen hatten, Mys 
fore mit Krieg zu überzichen, indefjen ging er fiegreich aus dieſem 
Kampf heraus. Jedoch der Verrath von Nizam-Aly, feinem Bruder, 
öffnete den Feinden das Land, und Ayder fonnte weder den Marat- 
ten, noch Nizam, nody den Engländern entgegen ziehen. Für folche 
fritifche und gefährliche Umftände war Ayder’s Geift gefchaffen, der 
erhaben war, und unerfchöpflih an Hulfgmitteln. Es gelang ihm, 
einen Waffenftillftand mit den Maratten zu fchließen, und als fid) 
Nizam entfernt hatte, leijtete er den Engländern Widerftand. Diefer 
Krieg mit ihnen im Sahre 1767, 68 und 69 ift um fo intereffanter, 
weil er, abgefehen davon, daß er und einen richtigen Begriff von der 
Geiftesgröße Ayders gibt, der Friegsfundige Truppen befümpfte, für 
die Europder in Indien Epoche macht: denn es it dev. erfte Krieg, 
den fie fo beendeten, daß fie die Indier um Frieden baten. Er ward 
den 4. April 1769 unterzeichnet, und man darf zu Ehren Ayders 
fagen, daß er an der Spite eines kleinen Reiterei-Corps dem Rath 
von Madras Geſetze vorzufchreiben und ihn zur Annahme feiner 
Bedingungen zu nöthigen wußte Er genoß die Suͤßigkeit dee 
Friedeng bis sum Sahre 1770; allein gegen a Ende diefed Jahres 
9 | 
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begann abermals den Krieg mit den Maratten. Im Jahre 1771 wan 
er in einer blutigenSchlacht von ihnen beſiegt, im Jahre 1780 ruͤch 
er in's Sartanifche ein, z0g gegen Porto-Novo, und verbreitete Furdı 
und Schreden auf der ganzen Küfte von Coromandel. Von Tirm 
Saib, feinen Sohne unterftüßt, fchlug er zwei große Abtheilunge 
- englifcher Truppen, und rüdte im Sahre 1781 in's Gebier von Ta 
jour ein. Er zog gegen Trichenapaly in die Nähe des englijhe 
Heeres unter den Befehlen des Feldherrn Coote, und ward nicht mr 
von Porto⸗Novo an jenem berühmten Tage befiegt, von weldemt: 
Schickſal aller europäifchen, in Indien Befigungen habenden, Natis 
nen abhing. Er ward abermals bei Bellore gefchlagen, währe 
Zippo Saib von einer andern Seite die englifchen Truppen zwar: 
um Gnade zu bitten. Im Sabre 1782 fchieften die Franzofen m 
Truppenabtheilung in Ayders Lager, und Diefer Fürft begab ſchr 
feinen neuen Verbündeten auf die rothen Küften in der Nähe m 
Pondichery. Nachdem einige Monate ohne entfcheidende Schlacht ı 
gelaufen waren, erfuhren die englifchen Truppen, welche die güntis 
Jahreszeit erwarteten, den Tod Ayderd-Aly’s. Er ftarb im Neo 
ber 1782. hm folgte fein Sohn, der berühmte Tippo Saib. 

Ayenar (Ariaraputren, ind. Myth.), Sohn des Schim m 
Wifchnu in Geftalt der Mogeni erzeugt, bei Dem Hindus der Sr 
herr der Welt, jedoch nur in kleinen Zempelu, in Hainen, du 
Opfer von Pferden von gebrannten Thon, von Hähnen und Ziear 
böden verehrt. 

Aymlar, CAdemar), letter Graf von Angouleme, machte o 
ner Schweiter Mathilde ihre Befigungen ftreitig, ward aber w 
Nichard Köwenherz, deffen Gebiet er während deſſen Gefangenidr 
auch verlegt hatte, beftegt, der ihm jedoch verzieh; ftarb 1218. us 
Tochter heirathete der König Sohann von England und nad deſe 
Tode Hugo, Graf von Lufignam und Mark. 

Aymar (Safob), ein Bauer von San-Beran in der Damtır 
wurde durch feine Prellereien befannt. Aymar rühmte fih ! 
Kunft zu befigen, durch Hülfe der Winfchelrutbe Schäße, Mil! 
Grenziteine, Diebe, Straßenräuber, Todfchläger, Ehebruchsſchuldigte 
zu entdeden. Gr verfolgte fie, fagte er, auf der Spur, bloß ir 
die Bewegung der Wünschelrurhe, und durch die gemaltfamen © 
ſchuͤtterungen geleitet, die er an denjenigen Stellen, mo jene m" 
gegangen feyen, empfinde, oder zu empfinden vergab. ine Na! 
leichtglänbiger Menjchen ließ jich, wie natürlich, von dem Banct ® 
thören. Er nahm eine fromme Miene an ging häufig zur dad 
und verficherte, er fey noch ein unbefledter Jüngling; ohne felde © 
genfchaft würde, feinen Worten nah, die Winfchelrurhe in 13" 
Händen ein unnuͤtzes Werkzeug feyn. Er wurde von Lyon nad 
ris berufen, und bier deckten fich feine Vetrügerfünfte im Jahr 10 
auf. Er mußte nämlich fih Prüfungen ausfegen, welche feinen N 
vernichteten. Endlich geſtand er, daß die Noth ihm einen Zhel 
ner Kunftgriffe eingegeben, und die zu allen Zeiten und Orten tet! 
reite Xeichtgläubigfeit des Publifums fie in Aufnahme gebradt N 
Der Abbe von Valmont, ein Mann, der mehr Wiffenfhaft, als * 
theilöfraft befaß, gab um diefe Zeit feine Ahbandlung über die e 
borgene Phyſik der Wiünfchelruthe heraus, worin er einigem 


Ayrer. u 1083 


den Bauer aus der Dauphind vertheidigt. Jakob Aymar ftarb in eis 
nem Alter von 46 Jahren, im Jahr 1708, in feinem Dorfe in vers 
Dientem Dunfel. 

Ayraut (Pierre) oder Petrus Aerodius, wurde 1536 zu Angers 
geboren; er gehört zu den ausgezeichneten Nechtögelehrten feiner Zeit: 
Die Achtung, die er ſich als praftifcher Juriſt erwarb, vermehrte er 
Durch feine vortrefflihen und gelehrten Schriften Noch jet verdient 
eine befondere Aufmerffamfeit feine Rerum ob omni antiquitate judi- 
catarum pantectz, feine Opuscules et divers. Traites, Einen befons 
dern Ruhm aber erwarb ihm das MWerf: De l'ordre instruction 
judiciaire dont les anciens Grecs et Romains ont use ea accusa- 
tions publiques, coofere A V’usage de notre France. Diefed in 
vier Bücher abgetheilte Werk zeigt ihn als helldenfenden Kopf, gus 
ten Bürger und muthigen Mann, der frei und fühn die Gebrechen 
und Fehler der Staatsverwaltung aufdeckte. Sein Werk: von dem 
Vaterlandsrechte (de jure patrio) wird von feinem Enfel Menage, 
dem Biographen feines Großvaterd, den Klagen der Philomele vers 
glichen, die um ihre geraubten Jungen weint. Die Beranlaffung zu 
Diefent Werfe war fein Altefter Sohn, der gegen feinen Willen in den 
Sefuiten-Orden getreten war. Ale Mühe des Vaters, ja felbft die 
fönigliche und päbftliche Verwendung, ihn wieder zu erhalten, blieben 
fruchtlos. Der Pabit ließ die Kiften won den Sefuiten einfordern, 
doch es fand jich auf diefen Fein Pierre Ayraut, weil die Sefuiten 
ihm einen andern Namen gegeben hatten. (Befanntermweife erhält 
jeder bei dem Eintritt in einen Orden einen Klofternamen.) Der 
Kummer hierüber verkürzte die Lebenstage des Vaters. Er ftarb 1601. 

Ayrenhoff (Eornel. Herrmann v.), geb. zu Wien 1733, lebte 
dafelbit ald kak. General-Marfchallstieutenant; ftarb dafelbit am 14, 
Auguft 1819. , Er it Berfafler von 6 Trauerfpielen und 9 Luft 
fpielen, 3. B. Aurelius, Antiope, Kleopatra und Antonius, der Pofts 
zug, die große Batterie u. ſ. w., die am neucften zu Wien 1817 in 
2 Bde. herausgefommen find. Bon feinen fimmtlichen Werfen, wors 
unter auch kleine Gedichte, hiſtoriſche und Fritifche Abhandlungen, bes 
forgte 3. F. v. Retzen (1815) die neuefte Ausg. in 6. Bdn. 

Ayrer (Jakob), ein Zeitgenoffe des Hand Sache und nad ihm 
der fruchtbarite dDramatifche Dichter feiner Zeit. Bon feinen Lebengs 
umftänden wiffen wir nur fo viel, daß er in dem fetten Biertheile 
des 16. und im Anfange des folgenden Jahrh. ald Notar und Ger 
richtöprocurator zu Nürnberg gelebt hat. Nach einigen war Nürns 
berg feine Vaterftadt, nach Andern fam er ald ein armer Knabe das 
hin und erbielt erft 1504 das Bürgerrecht der Stadt. Manches ward 
feit den achtziger Jahren von ihm einzeln gedrudt, manches auch 
wohl nur handfchriftlich verbreitet, biß nad) feinem Toͤde daß Zer: 
freute u, d. T.: »Opus tbeatricum, oder dreißig ausbuͤndig fchene 
Gomedien nnd Traged ien, fammt noch andern 36 fchönen und Furzs 
weiligen Faſtnachtsſpielen“ (Nuͤrnb. 1618, Fol.), zu einem Ganzen 
pereinige wurde, Mir finden hier wohl das Meifte von Dem beifams 
men, was Ayrer zur Erholung von muͤhevollen Berufsarbeiten, wie 
fein Vorredner bemerkt, Ernftes und Luſtiges niedergefchrieben ; dennoch 

mag noch Manches als Handfchrift zurücbehalten worden fein. Auf 
jeden Fall aber iſt, was und in dem Drucke geboten wird, zur Be— 


urtheilung der Art und Kunft unferd Dichters hinreichend. Gefchichte, 
Bolfsfage und Legende bieten ihm die Stoffe; Livius, Plautus, das 
Heldenbuch, Frifhlin, Boccacio, Chroniken, Volksbuͤcher und gleich 
zeitigd Nachrichten ſind die Quellen, aus denen er fchöpft und die er 
“in der Regel durdy den Mund des Ehrenholds, der als Prologus 
das Stuͤck einleitet und als Epilogus fchließt, getreufich anfzäbtt, 
Ayrer's Tragddien find dialogiſirte Gefchichten ohne wahre Cinbeit 
der Handlung. Auch Drt und Zeit mwechfeln in ihnen auf das frei 
efte. Weich die erfte: „Bon Erbauung der Stadt Rom,” in 6 Ac— 
ten, hebt lange vor Romulus Geburt an und geht bis zu beffen 
Tode, und was fih im Laufe diefer Zeit nur einigermaßen für fcens 
ſche Darſtellung oder dialogifche Behandlung Geeignetes vorfindet, 
wird ohne ängftliche Sorge für planmäpige Verbindung aufgegriffen 
und aneinandergereiht. Eben fo willfürlich laufen in ihnen Ernft und 
Scerz durch einander, und unverfennbar ift hier, wie in den Mer 
fen andrer gleichzeitigen Dichter, der Einfluß altenglifcher Stüde, die 
zu Anfange des 17. Jahrh. durch wandernde englifche Schaufpieler 
in Deutſchland befannt wurden, auf die Geftaltung der deutfchen 
Bühne. Faft jedes Stuͤck hat feinen Ruftigmacher, meift in der Der 
fon eines DBedienten, der es fich angelegen fein läßt, durch Wer: 
fpiele und derbe Volkswitze die etwaige Rührung der Zuhörer zu 
mäßigen. An Rafchheit der Handlung md des Dialogs ift nicht zu 
denfen; eine gewiffe treuherzige, auf die Länge ermüdende Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, wie wir ſie ſchon bei Hans Sachs bemerken, zieht auch hier das 
Unbedeutendſte in die Breite. Deſſen ungeachtet laͤßt ſich unſerm Dich⸗ 
ter dramatiſches Talent nicht abſprechen. Manche feiner Stuͤcke, vors 
züglich unter den Luftfpielen, find in der Anlage faft tadellos. Seine 
Sprache iſt Förnig und gediegen und erhebt fidy an Reinheit und 
Leichtigkeit weit über die feiner nächften Vorgänger unter den Meifters 
füngern. Wenn übrigens die Begeifterung der kuſtigkeit, wie ſie A. 
W. Schlegel nennt, auch bei ihm zuweilen die Linie überfchreitet und 
in fescennifhe Ausgelaffenheit und tolle Poffenreißerei ausartet, 
vder wenn dann und wann ein Ausdrud, denn unfere verfeinerte 
Sitte verpoͤnt hat, Anftoß erregt: fo darf dies in einem Zeitalter 
night Wunder nehmen, wo die Sprache noch nicht gelernt hatte vor 
dem Natürlichen zu erröthen, und Vornehm und Gering fich einan: 
der in Geſchmack und Sprache näher ftanden als jet. Mertwürdig 
find auch die von ihm fogenannten fingenden Spiele, al® die eriten 
rohen Berfuche des Singfpield unter den Deutfchen. Jedes derjelben 
beftebt aus gleich Tangen, aber in dialogifche Abfäte ungleich zer⸗ 
ſchnittenen lyr. Strophen, die alle nad) einer Melodie (meiſt befannter 
Volkslieder) gefungen werden, Tieck's „Deutſches Theater‘ Th. 1) 
gibt auch 5 Ayrer'ſche Stücke. Ä 

Azara, Goſ. Nicolaus von) ward im Jahr 1731 zu Barbanafeg, 
bei Balbafiro, in Aragonien geboren, wo feine Familie in großem 
Anfehen ſtand. Er begann feine Studien zu Hunfca, vollendete Dies 
felbe zu Salamanca, und zeichnete ſich überall durch Fleiß, Zalente, 
und Sittlichkeit aus. Bald hatte er das Gluͤck, die Aufmerkjamfeit des 
Deinifters, Marquis von Squillace auf fich zu ziehen, fam fo nach 
eigener Wahl in Die diplomatische Laufbahn, und ward endlich 1765 
zum Mefiventen zu Rom ernannt Wiewohl er mın eigentlich, bleg 
die Geſchaͤfte ber der Dataria zu beforgen hatte, fand er bennoc, 
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ſelbſt in diefen unter eordneten Verhaͤltniſſen, Spielraum genug fuͤr 
feine Talente. Die Streitigkeiten zu Parma, die Aufhebung des Je—⸗ 
fwitenordens, der Tod Clemens XIV., die Wahl Pius VL, — alle 


dieſe Ereigniffe befchäftigten ihn außerordentlich. Die Einzelnheiten 
‚ Diefer Unterhandfungen zu verfolgen, ift indeffen hier nicht der Ort. 
' Wir begnügen ung zu bemerken, daß Azara zu den Befchlüffen wegen 


| 


| 


Parma und der Zefuiten am meiſten betrug, daß er auch den Tod 
CElemens XIV einer Vergiftung zufchrieb, und daß er ed endlich war, 
der die Wahl Pins WI hauptjächlich durchzuſetzen verfiand. Seit 


vielen Jahren hatten die Gefandten Spaniens und Frankreichs auf 
die Entfchliehungen des Baticand fehr großen Einfluß gehabt. Pius 
VI. abwechfelnd eben fo nachgiebig, als eigenfinnig, überdem ein ges 


heimer Freund der Jeſuiten, fuchte fich diefer diplomatifchen Vor⸗ 
mundfchaft zu entziehen. Daher eine Menge Streitigfeiten mit dem 
Ritter Azara fowohl, ald mit dem Gardinal Bernid. Wenn indeffen 


dieſer nur fanfte Vorftellungen machte, trat jener deſto entfcheidender 
' auf. Dies alles verhinderte gleichwohl nicht, daß er dem Pabſte auf 


richtig ergeben blieb. Als Pius der VI. von Wien zurüdfam, glaubte 
er feine Vorliebe für die Zefuiten weit weniger verbergen zu dürfen, 


als ehedem. Er rechnete nämlich mit großer Gewißheit auf Joſephs 


II. Beiftand. Allein der Erfolg zeigte nur zu bald, wie fehr er durch 
den Schein getäufcht worden war. Der Kaifer kam zum zweitens 
male nadı Rom (1783). Gerade damals hatte Azara Urfache, mit 
dem Pabſte hoͤchſt unzufrieden zu feyn. Wenn Pius VI. indeffen 
nicht fein ganzes Anfehen in den öfterreichifchen Erbitaaten verlor, fo . 
verdankt er es nur allein der Verwendung Azara’d. Diefer warb 
nämlich vom Kaifer in alle Einzelnheiten feiner Verbefferungsplane 
eingeweiht, wagte gegen das Uebertriebene derfelben fräftigg Vorftel- 
(ungen, und fand, bei Joſephs Achtung für feinen Charakter und feine 
Einfichten, wirklich Eingang damit. Eben fo nüglich war er dem 
päpftfichen Stuhle auch bei andern Streitigkeiten, z. B. mit den geift 
lichen Kurfürften, und mit Neapel, wo ſich der Batican in feiner ges 
ringen VBerlegenheit befand. Mit dem Ausbruche der franz. Unruhen 
indeſſen verlor er ficdhtbar an feinem Einfluß. Er hatte ja zur Aufs 
hebung der Sefuiten beigetragen; wie konnte er alfo nicht verdaͤch⸗ 
tig ſeyn? Pius VI. übertrug die Regierung einer Congregation, des 
ven Hauptagent der Advofat Barberini war. Auf deffen Rath wurs 
den num die ferengften Masregeln ergriffen, während Azara größtens 
theild ungehört blieb. Bald drangen nun die Begebenheiten von 
1796 unmittelbar auf den Kirchenftaat ein. Norditalien war erobert, 
der Zug gegen Rom befchloffen, der Ausgang kaum zweifelhaft. Jetzt 
erit rief man Azara's Vermittlung an. Immer zum Helfen bereit, 
reifte diefer, troß dem Aufitande des Landvolkes, unverzüglich ab, 
traf den DObergeneral Buonaparte endlich zu Bologna, und bot nun 
die ganze Macht feines perfönlichen und diplomatijchen Gharafters 
auf. Dennoch vermogte er Rom nur zu einem Preife zu retten, der 
allerdingd ungeheuer genannt werden muß. Wir meinen die Bedin⸗ 
gungen des Waffenftillkandes von Bologna (23. Suni 1796), kraft 
derer allein an Geld, eine Summe von 15! Mill. Livr. zu zahlen 


war. Azara erntete für alle feine Mühe nichts wie Undauf, Der 
Pabſt mißbilligte nicht nur die ganze Unterhandlung, fondern knuͤpfte 
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fogar Unterhandlungen mit Defterreich an. Dieß hatte neue Bene 
gungen des franzöfifchen Heeres zu Felge, worauf der fchimpflice 
Friede zu Tolentino erzwungen ward (19. Febr. 1797). Azara fah 
fi) nun immer mehr zurücgefegt. Indeffen gewann dag neue pol» 
tifche Syftem in Italien, nady dem Frieden von Campo Formio, fdhein 
bare Feftigfeit. Der Pabft ſchickte einen Bothſchafter nach Parig, die 
franzöfifche Republik einen andern, nad Rom. Dod) bald gemanı 
die demofratifche Partei, heimlich von den Franzoſen unteritüst, die 
rimifche Republif ward proclamirt, (15. Febr. 1798) und Pius VI 
nad) Toscana abgeführt. Azara begab fich nach Florenz, erhielt abe 
bald darauf von feinem Hofe Befebl, als Bothſchafter nach Paris ja 
gehen. Hier war ed, wo vielleicht der wichtigfte Abfchnitt feiner 
diplomatischen Laufbahn begann. Man kann nämlich ohne Lieber 
treibung fagen, daß er weſentlich Ey Unterhaltung des guten Ew 
verftändniffes zwifchen den beiden Mächten beitrug. Aflerdings ;es 
er das Wohl von Spanien durdyaus und überall vor; allein eben ie 
feft war er auch überzeugt, daß fpanifcher und franzöfifcher Staat“ 
vortheil ungertrennlich fei. Es it indeffen natürlich, daß fein He 
nicht immer von demfelben Gefidytspunfte ausging. Mara war dr 
mals abwechſelnd in Gnade und Ungnade, bis er endlich 1501 gäny 
lich abgerufen, und nach Barcellona verwiefen ward. Doc nıd 
faum neun Monaten trat er zum zweitenmale ale Botbfchafter br 
dem eriten Conſul auf, hielt fich indeffen nur ein einziges Jahr. Jert 
1803 blieb er big zu feinem Tode als Privarmann in Paris. Dod 
unter allen diefen Veränderungen verlor er feine Ruhe und Heiter 
feit feinen Augenblid. Liebe zur Kunft und MWiffenfchaft war es, 
was ihn über jeden Wechſel der äußern Verhältniffe erbob. Scen 
frübzeitig hatte er die alten Sprachen fehr eifrig ftudirt. Er fchrie 
das Lateinifche correct, er las griechische Schriftiteller mit Leichtia 
feit. In Spanien hatte er mit dem berühmten Menge die innigite 
Freundfchaft angefnüpft, in Rom ſchloß er fih gänzlich an ibn an. 
Unftreifig verdanfte er dieſem großen Künftler die Ausbildung feines 
Geſchmackes und die Vermehrung feiner artitifchen Kenntniſſe über | 
haupt. Ob indefjen die Lehrſaͤtze, die er fich bildete, bei aller ihrer Ric; 
tigkeit durchaus anwendbar waren, dürfte vielleicht zu bezweifeln ſeyn. 
Wie geläutert jedoch fein Kunſtgeſchmack im allgemeinen war, davon 
gab er bei der Todtenfeier Karls IL einen fehr glänzenden Beweis. 
Er ließ nämlich in der Gefandjchaftscapelle einen viereckigen Mor 
noptorod mit der doriſchen Dronung des atbenienfifchen Pantheons 
errichten, in deſſen Mitte fich Das Genotaphium mit einer von dem 
Grabmahle Agripnas copirten Urne befand. Der Eindrud war au: 
Gerordentlich, indeſſen fehlte es auch an Tadelern nicht. Beſonders 
trat Boni, der erite Baumeilter des Grofberzogs von Toscana, das 
gegen auf. Er behauptete nämlich, die Alten bäften nur runde Mo 
nopteren gelannt, wie denn Bitruv auch wirflich feiner vieredigen 
erwähnt. Azara Fonute Dies mit vielen runden bejtreiten, vor al 
len war aber ein Beiſpiel erforderlich. Dies fand ſich im Paufas 
nias. Es it der vieredige Monvpteros, der in Olympia zum Ans | 
denfen ven Drilos errichtet ward. Als Freund der Altertbumsfunde 
ließ ſich Azara aud die Nachgrabungen zu Tivoli ſehr eifrig angele 
gen ſeyn. Unter den vielen gefundenen Köpfen war aber nur einer 
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ganz erhalten, ein Alerander M., der fpäterhin in das Parifer Mus 
feum gekommen ift. Mit diegem Eifer für die Kunft vereinigte Azara 
auch die Liebe für die Wiffenfchaften überhaupt. Er hatte Chemie 
und Naturwiffenfchaft ftudirt, und mit dem berühmten Kupferſtecher 
Bolpato fogar Berfuche zur Vervollkommnung der Porcelanglafur 
gemacht. Er war mit der neueren Gefchichte, vorzüglich in diploma⸗ 
tifcher NHinficht, vertraut; er gehörte unter die erften Kenner der 
Gefchichte von Spanien infonderheit. Er ſprach und fchrieb italies 
nifch und franzöfifh fait gleih gut; am vollfommenften indeſſen 
drückte er fich in feiner Mutterfprache aus. Hier machte er ſich zus 
erft durd; eine Ueberſetzung des zu feiner Zeit fchägbaren englifchen 
Werkes von Bowles über Spanien befannt. Späterhin gab er, in 
Verbindung mit Milizia, die ſaͤmmtlichen Werke feines Freundes Menge 
heraus, fchrieb die an der Spite befindliche Kebensbefchreibung def 
felben, und fügte hin und wieder fhäßbare Anmerkungen hinzu. Es 
ift indeffen zu bemerfen, baß dieſe häufig mit denen von Milizia vers 
wechfelt worden, was Azara vielen unverdienten Tadel zuzog. Einis 
ge Jahre fpäter erfchien eine Ueberfegung von Middletong Leben Eis 
cero’d. Dies ift ein Prachtwerf mit vier und zwanzig Bruftbildern, 
nach Originalbüften geftochen, worunter das erfte echte vom Redner 
Hortenfius. Eine Menge vortrefflicher Anmerkungen geben dem Gans 
zen doppelten Werth. Noch verdient Erwähnung eine Lobfchrift auf 
Carl III.; eine Ueberfegung vom fehlten Buche des Plinius uͤber 
die Künfte, fo wie eine Ausgabe von Horaz und Virgil, obgleich, fo 
viel uns bewußt, Feines diefer Werfe in den Buchhandel gefommen. 
Wohl aber war dies der Fall mit einem nachgelaffenen Gedicht von 
Bernis, deffen Herausgabe ſich Azara unterzog. Ungedruckt find eine 
Ueberjegung des Seneca, eine Fleine Sammlung Fabeln, und die wäh 
ren feines Exils zu Barcellona gefchriebenen Denkwuͤrdigkeiten feis 
ner Zeit. Kaum wird es nach dem Angeführten der Bemerkung bes 
dürfen, daß Azara eine ausgefuchte Bibliothek, fo wie eine reiche Ge 
milder und Antifen- Sammlung befaß. Nicht weniger Ruhm erwarb 
ſich auch Azara durch die Unterftüßung von Künftlern und Gelehrten, 
deren Umgang feine der legten feiner Erholungen war. Er gewährte 
ihnen in Spanien fo großen, in Rom fait allmächtigen Schuß; er 
verjchaffte ihnen den Zugang zu den Schäten der Kunit und Literas 
tur im der vaticanifchen Bibliothef und in den päbftlichen Mufeen 
fo wie zu den reichen Sammlungen von Handfchriften, Alterthümern, 
und andern wichtigen Gegenftänden in den größten Palläften Noms. 
Er jchüste fie gegen Verfolgungen, verfchaffte ihnen Arbeiten und 
Aemter. und pflegte, um fie genauer fennen zu lernen, fie fänmtlich, 
jede Mitwoche, und die Vertrauten davon, auch noch jeden Freitag 
zu Zafel zu ziehen. Aehnliche Beweife von Wohlmwollen und Achtung 
gab er überhaupt allen Fremden, die Liebe zur Kunft nadı Rom zog, 
oder daſelbſt feſt hielt; Fein Nebenumftand, Feine politifche oder re— 
ligiöfe Meinung hatte in diefer Hinficht Einfluß auf ihn. So war er 
3. B. für die Jeſuiten, als ſolche, durchaus nicht günftig geftimmt ; 
dennoch gewährte er den Gelehrten unter ihnen allen Schuß und alle 
Unterfiügung, die nur von ibm abhing. — Mehrere, die ſich ihm 
durch qute Werke empfohlen hatten, gab er einen doppelten, ja drei» 
fachen Jahrgehalt. Die Abbates Bißo, Audres, Requeno, Elavigero, 
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Drtig u. f. w., beſonders aber Arteaga, fein Bibliothekar und Freund, 
- alle erhielten Beweife feiner Wohlthätigkeit. Azara war ed auch, 
ber den Garbinal Borgia, diefen gelehrten Befchüger der Wiffenfchaf- 
ten, wieder mit Pius VI, ausjähnte, deſſen Wohlmwollen ihm als 
Beind ber Jefuiten war entzogen worden. Eben fo wirkte er dem 
erähmten Viskonti nicht nur die päbftliche Verzeihung, fondern ſelbſt 
eine glänzende Anftellung als Direftor des capitolinifhen Mufeums 
aus. Endlich verwendete er ſich in Madrid fo Fräftig für Mengs, 
baß biefem fein fpanifcher Zahrgehalt von fechstaufend Piaftern in 
Rom zu verzehren erlaubt war. Ueberhaupt that er für Mengs 
außerordentlich vie. So nahm er ſich nach deffen Tode feiner armen 
ra an, vertrat die Baterftelle bei den Kindern, wirfte in Madrid 
ahrgehalte für fie aus, und fuchte, die hinterlaffenen Entwürfe, 
eichnungen und Gemälde diefes großen Künftlers fo theuer anzu⸗ 
ringen, ald nur möglich war. Er dehnte dieſes Wohlmollen jogar 
big auf die Zöglinge feines Freundes aus. Neben dieſem artiftijchen, 
literarifchen und politifchen Wirken, ftelen wir nun auch zum Schluffe 
Azara ald Privatmanı dar. Er war von mittler Statwr und wohk 
gebaut, fein Geficht zeichnete fich durch Regelmäßigkeit der Züge umd 
ein Ehrfurcht gebietendes Etwas aus. Sein fefter Charakter erwarb 
ſich Nachgiebigkeit und Achtung; die Thätigkeit feines Geiftes reich» 
te überall hin. Weniger ftreng indeflen, als er beim erften Blid 
gu feyn fchien, hatte er in feiner Sugend wohl Zerftreuungen und 
Vergnügen geliebt, nie aber den Müßiggang gekannt. In feinen Sdes 
en, in feinem Ausdruce, herrfchte eine Genauigfeit, Schärfe und Eis 
genthümlichkeit. Er befaß eine außerordentliche Stärke, durdy Worte 
zu malen; hierin fchien er fi) Michel Angelo und Raphael zum Muſter 
genommen zu haben; wie denn Gorrectheit und Energie in allen Gats 
tungen ber Wahlfpruch feiner Schule war. Sein langer Aufenthalt 
im Baterlande der Künfte, fein beitändiger Umgang mit Künitlern 
feldft, endlich fein wichtiger dDiplomatifcher Poſten — Alles zufammen 
hatte- ihm eine Art von Dictatur erworben, die er nicht ganz obne 
Anmafßung geltend machte, der man fidy aber ohne viel Schwierige 
feit unterwarf. Azara war unerfchütterlich in feinen Geſinnungen, 
wie er ed in feinen Meinungen war. Feſt zuweilen felbit bis zur 
Hartnädigfeit, mehr geeignet und mehr geneigt zu überzeugen, als 
zu überreden, mehr aufgelegt zu entjcheiden, als zu unterfuchen, benabm 
er den Muth zum Widerfpruch, felbit wenn er die Möglichkeit dazu 
ließ. Er war feft in feiner Freundjchaft, in feiner Vaterlandsliebe, 
und vorzüglich, wenn ed auf ein gegebenes Wort anfam. Er fonnte 
Diejenigen, die fich ihm hingaben, zuweilen hart behandeln; aber ver: 
lIaffen, und verrathen fonnte er fie nie. In Spanien lebten Freunde 
von ihm, mit denen er feit vierzig Jahren in vertrauten Berbinduns 
gen ftand. Im Gefpräc überlich er fich dem Fluß der Rede, und 
ward, fobald er ſich Durch den Gegenftand begeiftert fühlte, nicht ſel— 
ten wirklich beredt. Zumeilen drüdte er fidy ohne Mäfignng aus, 
fo daß er wirffich unvorfichtig ſchien, in wichtigen Fällen indeſſen ges 
ſchah diefes gewiß nicht, er hatte in Rom Behutjamfeit gelernt. Er 
mar undurddringlich, fobald er es für nöthig fand; zuruͤckhaltend, 
mwährend er fich hinzugeben, fein, während er mit baftiger Offenbeit 
zu handeln ſchien; falſch war er indeffen dennoch nicht. Er befaß die 
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Schlauheit, die verbirgt und erräth nie die Schlauheit, melde beträgt. 
Wenig Männer kannten vielleicht dad Geheimniß bed Vaticans fo ges 
nau, wie er: noch wenige waren mit dem Mechanismus des Curial⸗ 
fotems, und mit dem Geifte der hierarchifchen Ariftofratie in gleis 
chem Maße vertraut. Dennoch blieb fein Außere® Betragen immer 
den Berhältniffen angemeſſen; dennoch verwechfelte er die Religion 
nie mit dem römifchen Hofſyſtem; dennoch unterfchie‘ er Katholicies 
mus und Pabftthum mwefentlih. Doch auch fein Ende nahete heran, 
vielleicht ehe er es felbft zu ahnen ſchien. Schon vor feiner legten 
Abberufung zeigten fih Krankheitsſymptome, die Jedermann, nur er 
felbft nicht, Fi tödlich hielt. Die Füße ſchwollen, das Geficht ward 
bleichgelb. Aber noch immer war er voll Kraft, und voll Hoffnung, 
Stalien wiederzufehen. Unaufhörlic fprady er von der Ruͤckkehr des 
Frühlings, von den Anordnungen feiner Reife, von den neuen Nach⸗ 
grabungen zu Tivoli. Diefe freundliche Bilder befchäftigten ihn wahrs 
ſcheinlich bis zu feinem letzten Augenblid. Bier und zwanzig Stun 
den vor feinem Tode fühlte er die erftarrenden Schauer deffelben, 
folglich die Annäherung feiner Auflöfung. Er hatte feinen Bruder 
Felir um fich, denfelben, der durch feine naturhiftorifchen Werke über 
Paraguay befannt it. — „Geliebter Bruder!’ — fagte er mit heiterer 
Ergebung; — „So nur no ein Schritt, und ich habe geendet!“ — 
Dies waren feine legten Worte, ungefähr Abends nady fünf Uhr; 
wiewohl er num nicht mehr fprechen Fonnte, behielt er doch den vollen 
Gebrauch feines Geiſtes unverändert fort; auch ſchien er ohne allen 
Schmerz, ohne alle Krämpfe, ja ohne die mindefte widrige Einpfins 
dung zu ſeyn. Drei feiner liebften Freunde, der Gardinal Caprara, 
der Miniſter Marescalchi, und der Ritter Angiolini befuchten ihn. 
Er reichte ihnen die Hand, ed war der letzte wehmüthige Abfchied. 
Am folgenden Morgen that er den Gebraͤuchen der Kirche Gemige, 
um fünf Uhr Abends eutfchlummerte er leicht und til am 26. San. 
1804. So fehrte auch diefer edle Geift in die Arme ber Gottheit 
zurüd. Seine irdifhe Hülle ward aufs feierlichite zur Erde beftats 
tet, feine Gruft befindet fih auf dem Begräbnißplage zu Monts 
martre. Azara hatte längft fein ganzes väterliches Erbtheil feinen 
Brüdern überlaffen; auch jetzt fiel fein anfehnliches Vermögen feinen 
ſaͤmmtlichen Gefchwiftern beim. Er ftarb unverbeirathet; der in der 
neueften fpanifchen Befchichte befannt gewordene Ritter Azara Bars 
dari ilt fein Sohu, fondern ein Neffe von ihm. 

Azemoglam (CBauernfinder oder Kinder des Tributs) in der 
Tuͤrkei, ungefähr 6—700 Kinder gemeiner Leute, unter denen fich 
fonft viele Kinder von Chriften und folche befanden, die dem türkis 
fhen Kaijer ald Tribut gegeben werden mußten. Gie haben ihre 
gemeinfchaftliche Wohnung im Serail, ftehen unter Aufficht weißer _ 
Berjchnittener und werden in der Religion und andern zu wiffen nd» 
thigiten Dingen, befonders in der Kunſt zu fehweigen unterrichtet 
Alle 3 Jahre werden einige derjelben zu Hofbedienungen der niedris 
gen Art befördert, die übrigen fommen zu den Sanitfcharen. 

Azen, Altdeutfc, fpeifen, auch träuten, oder mit Speife und 
Trank ergniden. So fommt in der Luther'ſchen Bibelüberfegung, 2. 
Sam. 13, 15, auch u. A. im wormfer. Edicte vor, in welchem ver: 
beten war, „den in einer Moͤnchskutte verftridten Teufel zu hören, 
zu egen und zu tränfen.‘ 2 
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Aze vedo (Ignaz) geb. zu Porto 1527, trat bald in den Orte 
ber Sefuiten, zeichnete ſich durch Frömmigkeit aus, ward Nectr 
unternahm mehrere Mifflonärreifen nach Amerifa und war eben ar 
einer neuen begriffen, als fein Schiff 1570 von Jacques Sour, 
Viceadmiral ber Königin von Navarra, einem Calviniſten, angemi 
fen und nad langem Widerftand erobert ward. Sourie, durd ii 
Niedermachen von drei feiner enternden Leute empört, ließ die Man 
fchaft des Schiffs und beſonders Azevedo mit noch 39 Jeſuiten, durd 

raufame Martern tödten. Die Spanier fahen ihn wun für ci 
ärtirer an, und ber Pabſt erflärte ihn 1742 wirklich hierzu. 

Azimuth eined Geftirnd Carab., Aftr), der zwifchen dem So 
telkreiſe dieſes Geftirnsd und dem Meridian des Beobachter enthalt 
Sogen des Horizonte. Es iſt Hfilich, wenn der Stern vor, weils 
wenn er nah, und = 0, wenn er im Augenblide der Gulmian 
felbft beobachtet wird. Man pflegt mit dem Quadranten einen ı 
getheilten horizontalen Kreis, den Azimuthalfreis zu verbinden. Bu 
dann der zum Nullpunkt des legtern gehende Theilſtrich in bie li: 
der Deittagslinie gerüdt, fo hat man zugleich das Azimuth dei & 
ftirng, deffen Höhe Über dem Horizonte das Fernrohr des Duck 
ten angibt. 

Azincourt, Dorf im Bezirk Saint-Pol im Deyart. Pas dei 
lais, berühmt durch die Schlacht am 25. Det. 1415. Heinrich N, 
König von England, war von Eroberungsfucht getrieben, bei he 
fleur gelandet, hatte diefe Feftung geftürmt un“ wollte durch dit; 
cardie nach Galaid marfchiren, um in der Gegend Winterguane 
zu beziehen. Mit einer großen Macht rücte ihm der Daupbin m 
gegen. Viele Edle begleiteten ihn, und ihr Stolz war fo groß, de 
fie die angebotene Hilfe des Herzogs von Burgund und der Ent 
Paris ausfchlugen. Heinrich V. eilte der Somme zu, die Franoia 
folgten ihm aber nicht nur nedend, fondern vertheidigten aud de 
Uebergang, den er von Abbeville bis St. Duentin vergebens veriut“ 
und erjt hier darch die Unachtfamfeit der Gegner erreichte. Dense: 
fehlte e8 den Engländern an Allem; fie waren fehr gejchwädt, u 
der König bot daher den Frieden und Schadenerfag an. Die fra 
zofen fchlugen dies in der Hoffnung, ihn zu vernichten, aus, m 
gewannen auch wirklich hinter dem Fluͤßchen Ternoife die En 
nach Galaid eher als die Enaländer. Diefe waren noch 2,000 Rum 
und 12,000 Bogenfchüsen ftarf und ftellten ſich zwifchen 2 Gehile 
in einem Treffen, die Bogenfchisen an den Flügeln, auf. Ber !v 
Fronte wurden Pfähle eingeftect, von denen jeder Mann cu 
trug. Die Frangofen, von dem Gonnetable D’Albert befehligt, 
ten 8,000 Reiter und 44,000 andre Truppen. Gie ftellten fid ir: 
Treffen; die Ritter, von denen nur 2,000 zu Pferde waren, befur 
den fich im erftien. Die Engländer fegten fich zuerft in Bewegu: 
Die franz. Ritter eilten ihnen fogleich entgegen, wurden aber m 
den Bogenfhüsen mit einem ſolchen Pfeilbagel empfangen, dab" 
die Flucht ergriffen, fich auf das erite Treffen warfen und diefes © 
Unordnung brachten. Die leichtbewaffneten Bogenfchügen griffen v 
ihren Keulen und Streitärten und brachen in die Reihen der Kur“ 
zu Ruß ein, Die fich wegen ber ſchweren Panzer und der fehlerbattt 
Gedraͤngtheit ihrer Schlachtordnung nicht bewegen fonnten. 2 
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eilten die engfifchen Nitter zu Hülfe, das franz, erfte Treffen floh, 
aud das zweite fonnte die ungeſtuͤmmen Sieger nicht aufhalten, und 
bald Löfte fich die ganze franz. Armee völlig auf. Der Sieg war fo 
vollftändig, ald wenige vorher. Einen Augenblid glaubte Heinrich, 
Daß die ſich fammelnden Haufen die Schlacht erneuern würden, und 
Durch die Nachricht, daß eine Schaar bewaffneter Bauern fein Ges 
paͤck pluͤndere, uoch mehr gereizt, befahl er, alle Gefangene nieders 
zumegeln. Schon war der Befehl vollführt, als er die Grundloſig⸗ 
feit feiner Furcht einfah. Dennoch erhielt das fiegende Heer bei der 
fernern Verfolgung von neuem 14,000 Gefangene. 10,000 todte Frans 
zofen dedten außerdem dad Schlachtfeld. Unter ihnen waren der 
Gonnetable nebit 6 Herzögen und Prinzen. Fünf Prinzen, unter 
ihnen die Herzöge von Orleand und Bourbon waren gefangen. Die 
Engländer verloren 1600 Todte, unter ihnen den Herzog von York, 
des Könige Dheim, welchen der Herzog von Alengon, der, um den 
Tod zu fuchen, auf den König Heinrich eindrang, an deſſen Seite 
tödtete. Schon hatte er auch dem Könige die Krone vom Haupte 
gefchlagen und die Hand zum zweiten Male zum tödtlichen Streich 
erhoben, ald alle Anwefenden ihn umringten und mit vielen Streichen 
tödteten. Nach der Schlacht fetten die Engländer ihren Marfch nach 
Galaid fort und fchifften dann nad) England über, um dort eine 
neue Armee zu einer neuen Landung zu fammeln. 

Aziz Billah, Beiname des Abu Manfon Barar, Sohn des 2. 
Kalifen aus dem Gefcylechte der Fatimiten in Aegnpten, folgte feis 
nem Vater 977 n. Ehr.; regierte 21! Jahr mit Ruhm und Glüd 
und ftarb zu Belbais im Bade 999 n. Chr. Er hatte eine Chriſtin 
zur Gemahlin und erhob ihre Brüder Jeremias und Arfenius, beide 
Melchiten zu Patriarchen in Serufalem und Alerandrien. Sein Sohn 
Hafem Beemrillah folgte ihm in der Regierung. 

Aznar, der Sohn eines Grafen Eudo in Aquitanien, der 824 
von Pipin, König von Aquitanien, den Auftrag erhielt, die Ruhe 
unter den aufgeftandenen Basken in den Pprenden berzuftellen, fich 
aber felbit an die Spite fegte, einen Theil von Navarra Dieffeitd 
der Alpen eroberte und bis an feinen Tod behauptete. Er ftarb 836 
und ftiftete den Stamm der Könige von Navarra, indem feined Brus 
ders Enfel Garcia 857 den fönigl. Titel annahm. 

Azoni. Unter diefem Namen verehrten die Römer gewiffe Gotts 
beiten, deren Huͤlfe man an allen Orten erflehen fonnte, wie die der 
Sonne, ded Monde, Plutos. Man nannte fie auch gemeinfchaftliche 
Götter. Die Chaldäer glaubten von einigen ihren Gottheiten, daß 
ihr Wirfungsfreis fih auf gewiffe Bezirfe begränze, von andern hin» 
gegen behaupteten fie, daß ihre wohlthätige, oder nachtheilige Wirkung 
unumfchränft berrfhe. — Aucd die Aegyptier hatten eine felche 
Meinung von ihrem Serapis, Oftris und ihrer Iſis, welche fie ded- 
wegen gemeinfchaftliche Gottheiten nannten. Als die Griechen von 
diefen Alteren Volkern Cultur und Religion annahmen, wurden aud) 
von dieſen dergleidien Unterfchiede in der Berchrung der Gottheis 
ten gemacht. Bon den Gricchen pflanzte ſich diefe Verehrung auf 
die Roͤmer. — Vorurtheile und Aberglaube haben mit der Welt ein 
gleiches Alter, 

Azoren, d. i. Habichtsinfeln, eine Gruppe von 9 portugieftfchen 
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Inſeln im atlantiſchen Meere zwiſchen Afrika und Amerika, von 
bis 39° noͤrdlicher Breite, zuſammen 53 O.-M. Die Einwohner 
find portugiefifher Abſtammung und werden nad) portugiejtichen & 
fegen regiert. Der vulfanifche Boden ift gebirgig, aber gut bemii 
fert und ungemein fruchtbar; der höchfte Berg, der Pic auf Pia, 
‚fteigt 9,000 Fuß hoch empor. Ein heiteres, gefundes Klima herrie 
et biefen Infeln, deren Haupterzeugniffe in ein, Korn und Ei 
fruͤchten beftehen; auch treiben die Einwohner eine flarfe Viehzue 

ifcherei, einige Manufacturen und einen kebhaften Handel. & 
ehlt jedoh an einem guten Hafen. Die Portugiefen haben die 
Infeln 1446 entdedt, doch wollen niederländifche Geefahrer fie ſche 
früher gefehen haben; dahet die Holländer ihnen den Namen in 
flandrifchen Cflämifchen) Infeln beilegen. Sie heißen St. Mig⸗ 
Die größte) mit 80,000, Terceira (f.d.) mit 28,900, Pico mit 20,0, 
St. Jorge mit 11,200, Fayal mit 22,300 ‚ St»Maria mit 500 
Graciofa mit 7400, Flores mit 7100 und Eorvo mit 800 Eimmsi 
ner. Die Hauptftadt Angra auf Terceira zählt deren 15,000. Dix 
Inſel blieb 1828 der Donna Maria von Brafilien treu. Die Zu 
der Bewohner fümmtlicher azorifcher Infeln wird von Andern a 
mehr ald 200,000 geſchaͤtzt. 

Azotgas (azoticum gas), ſ. Stickg as. Azotleucinfäure (Ehen! 
nach Braconnet eine von ihm neuerlich entdeckte Säure, die als 
vergirende, farbenlofe Nadeln, aus der wäfferigen Auflöfung dei 
‚einem Sandbade krryſtalliniſch erhärteten Ruͤckſtandes einer erbigte 
falpeterfauren Auflöfung der Leucine (f. d.) anfchießt. Mit den jalz 
fähigen Grundlagen bildet diefe Säure eigenthümliche Salze. 

Azpilcueta (Martin), berühmter Zuriftz führte den Beinamen 
Navarrud, weil er aus der Stadt Barrufayn in Navarra den 13. 
Dec. 1491 geboren war, lehrte zu Zouloufe, Salamanca und Goim 
bra; man richtete fich bei den verwidelften Fällen nach feinen Aus 
fprüchen; er ftarb zu Rom, den 21. Juni 1586. Seine fämmtlicer 
Schriften, die jest noc in voller Achtung ftehen, find am volljtin 
digften zu Venedig 1602 in 6 Folichänden erfchienen. 

Azrail OAzrael, bei den Arabern Abu-Jahia, bei den Perſera 
Mordad), im Talmud der Todesengel. Gott gab ihm dieſes Amt, 
weil er hart genug war, die Bitten der Erde nicht zu achten, als 
er den Auftrag erhielt, 7 Theile ihres Stoffes zu Gott zu bringen, | 
um daraus Menfchen zu bilden. Die Erde fürchtete fich nämlich daver, 
weil fie wußte, fie wurde um der Menfchen willen verflucht werden. 

Azrun, nad) der jüdischen Mythe der Talmudiften Tochter Adams, 
Braut Abels, die Kain liebte und defhalb Abel erſchlug. 

Azua, Stadt auf der Inſel Hayti in Weſtindien; 280 Häufer, 
8800 Einw. Schwefelquellen. 

Azuni (Dominico Alberto), Senator und Richter bei dem Ham 
delscollegium zu Nizza, geb. zu Saffari 1760, ein um die Geogra⸗ 
hie und Naturgeſchichte ſeines Vaterlandes, wie um die Feſtſtellung des 
Seerechts ſehr verdienter Schriftſteller, der einen Theil ſeines Lebens 
in Frankreich zugebracht, und daher feine Zahl Werke theils itas 
lieniſch, theils franzoͤſiſch geſchrieben hat. Er war ein Schuͤtzling 
Napoleons, der ſeine Talente ſchaͤtzte und auszeichnend belohnte. 
Don der koͤnigl. Regierung vernachlaͤßigt, ſtarb er 1897 zu Nizza. 
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„„Essai sur l'bistoire, geogr. pol. et natur, du royaume de Sardaigne.“ 
Paris 1798; „‚Hist. geogr pol. et natur. de la $ardaigne ““ Paris 
1802 en a vol.; „Syst&me univ. des principes du droit maritime,‘ 
(Stalienifch), Paris 1797; „Sur lorigine de la boussole,“ Paris 1805 
und 18095 ,„‚Origine et progr&s du droit maritime.‘ Paris 18107 
„Memoire pour servir à l’'hist. des vor. maritimes.‘‘ Genua 1813; 
‚„Recherches pour servir à ['bistoire de la piraterie.‘“ Genua ı$816 
und ‚Systeme universel des armemens en @ourse et des corsaires 
sn temps de guerre.‘‘ Genua 1817. 

Azurini Dokht, Königin von Perſien; folgte ihrer Schweiter 
Zuran Dofht 631 nad Ehr., regierte fanft und mild. Als Ferod 
Hormoug, einer ihrer Gouverneurs, fie mit Liebes⸗ und Heiraths⸗ 
intraͤgen beſtuͤrmte, ließ ſie ihn ſtranguliren; ſein Sohn empoͤrte ſich, 
ım fich zu rächen, beſiegte fie, und ließ fie hinrichten. 

Azur ift die fchöne blaue Farbe des Firmamentd. Newton bes 
‚auptet, dieſe Farbe entftehe daher, weil die Dünfte der Luft, und 
vielleicht gar die Lufttheilchen felbit die blauen Lichtftrahlen in größes 
er Maße, als die andern zurächwerfen. Wenn num gleich die Luft 
n fich felbft Feine blaue Farbe zu haben fcheint, fo gab es doch aus 
er Newton noch verfchiedene andere Philofophen, welche die blaue 
sarbe des Firmaments auf den Gedanken brachte, das Fluidum der 
uft habe eben fo, wie das Seewafler, feine blaue Farbe, 

Azurftein ober Lazurftein ſtammt urfpränglic aus Arabien, 
nd wird von dem arabifchen Worte Azul (Himmel), wegen feiner 
immelblauen Farbe, hergeleitet. Die befte Azurfarbe wird aus dies 
m Steine bereitet. — Jetzt nennt man diefe Farbe Ultramarin, 
asjenige Blau aber, weldes aus der Kobolderde und andern 
zlasarten bereitet wird, heißt Schmalte, und wenn es fein puls 
erifirt ift, Azur. Da man es ebenfalld gebraucht, um die Stärfe 
ı färben, fo heißt es auch Stärfeblau. Der feinfte Kobold wird im 
ıchfifchen Erzgebirge gefunden, womit ein ftarker Handel nach England 
nd Holland getrieben wird; man fchlägt ben Ertrag auf 30 bie 
0,000 Thaler an. ee 

Azutſch-Oglan, in der Zürfei Kinder, die auf Koften des 
zultans nach Art der Azemoglam (f.d.) erzogen, außerdem aber 
sch in dem Wiffenfchaften, ritterlichen Uebungen und mehrern Spras 
en unterrichtet werden, doch gewöhnlich dabei ein Handwerk erlers 
m müffen. Sie fönnen zu höheren Aemtern emporfteigen. Wenn 
r Kaifer fifchen oder auf dem Waſſer fahren will, müffen fie rus 
rn, wobei ihnen jedes zerbrochene Ruder bezahlt wird. 

Azyına ungefäuert Brot oder Gebadened, welches die Juden nach 
Mof. 2, 11 zum Opfer bringen mußten. Auch ward nad) 2 Mof. 
), 15. den 14. ded Monats Nifan, welcher daher das Felt der ſuͤ⸗ 
n Brote beißt, alfo vor dem Dfterfefte, zum Andenken des Aus— 
inges aus Aegypten, ungefäuert Brod gegeffen. Noch jetst wird 
es beobachtet, den Tag vor dem Felle dad gefäuerte Brot forgfam 
8 dem Haufe gefchafft, aus befondere — Mehle, der mit 
ver genau vorgeſchriebenen Quantität Waſſer (fo viel wie 43 Hühs 
reier) angefeuchtete Teig ohne Gewürz; mit befondern Geremonien 
baden und fo gegeifen. 

Azymiten, Ungefäuerte, wurden die Iateinifch: oder die rds 
fchrFathelifchen Ehrijten, weil fie beim Abendmahle ungefäuerted Brot 


’ 


1004 Azzolini. 


brauchen, feit dem 11. Sahrhundert, wo der griechifche Patrigrd z 
Gonftanftinopel, Michael Gerulariug, diefen —— ee 
von den griechifchen Ehriften genant, worüber ſich Caniſius in n 
Traftate gegen die Griechen noch im 13. Sahrhunderte bejcwer. 
Auch die Armenier und Maroniten werden von den orthoboren rw 
‚chen noch bis in die neuern Zeiten Azymiten genannt, weil dieſe ws 
ımgefäuerted Brod zum Abendmahle nehmen. — Wenn aber Eins 
behaupten wollen, der Streit, ob man- gefäuerted oder ungefäun: 
Brod beim "Abendmahle nehmen müffe, habe das Schisma pwiſc 
der lateiniſchen und griechifchen Kirche veranlaßt; fo Fönnen m 
über eine folhe Meinımg nur mit!eidig den Kopf ſchuͤtteln, und freu 
fchaftlich die Leſer warnen, daß fie fih vor dem Sauertag felie| 
Gelshrten hüten mögen ; denn Herrſchſucht der beiden mächtigen — 
triacchen zu Rom und Gonftantinopel, die des göttlichen Far 
Worte vergeffen hatten: „Wer unter Euch der Größte zu fon i: 
dünft, der ſey ber Kleinſte,“ trennte den chriftlichen Occident se 
Drient. — Es ift aber nicht erwiefen, warn befohlen wurde, k> 
Abendmahle nur ungefäuerted Brod zu brauchen. Als die Chir 
noch ein Herz und eine Seele waren, hatte die Liebe nicht Zu,‘ 
Quellen der Bäche aufzufpären, da fie immer aus dem ewigen En 
me des Glaubens und ber Hoffnung ſchoͤpfte. Allmählig, ald 

irtenftab fi in den Scepter verwandelte, da mußten Heine niv 

fe Urfachen zu großen — weltlichen Zweden dienen. 

Azzi Gauſtina ne Fort), geb. 1. März 1650 zu Arrege, ı 
A. Mai 1724. Galt für die vornehmfte ital. Dichterin ihrer ji: 
fchrieb: »Sertio poetico,« Arezzo 1694 und 1697; auch findet m 
Gefänge von ihr zerftreut in c. Samml. Ihr Bruder Fran Kur: 
deli Azzi (geb. 1655, geft. 1707) einer der Stifter der Artadir 
cf. d.), gab die Genefis in Sonetten heraus. 

A330 Gaͤhrſcheinlich Porcio, einer der berühmteften Rechtsgelch 
ten des 13. Jahrhunderts, nur monarcha juris und fons legum 5° 
nannt, lehrte zu Bologna mit folchem Beifalle, daß oft 100 v 
mehrere Zuhörer fein Katheder umgaben und er auf uffnem Mir: 
Gem ©. Stephanoplak) denfelben auffchlagen mußte, farb um: 
und feine Echriften waren fange Zeit Orakel der Zuriften. Ur: 
Summe institutionum und Apparatus ad codicem (von feinem &% 
fer ©. Aegidius herausgegeben). 

Azzolini, geb. zu Fermo, ward Biſchof von Narni und ie 
1632 als er eben zum Gardinal ernannt worden war. Man beit“ 
ihm: Satyria contre la lassuria. Seine Satyren gehören zu den bein 
des 17. Sahrhunderts. 
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